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Nachricht für bie Herren Buchhinder. 

Bei dem neuen, no gang friſchen Drucke tft es durchaus nöthig, 
wenn die Bände gleich gebunden werben follen, die Bogen vorher 
im Backofen zu teodnen, da fie fonft, fetbft wenn beim Schlagen Mas 
cwlatur dazwiſchen gelegt worben, doch abfehwärzen wuͤrden, was we⸗ 
43 des friſchen und engen Druckes nicht anders ſeyn kann. Am bes 

en wäre es freili, wenn die Bände einſtweilen blos broſchirt 


PY ‚nicht sehglasen) und nicht vor Ende des Jahrs 1820 fürms 


Anzeige. 


Bon ber fünften Original: Auflage dieſes Werks find fünf vers 
ſchiedene Ausgaben vexanftaltet, und zwar in folgender Art und zu 
ben dabei bemerkten Praͤnumerations⸗ Preifen, zu welchen e8 bei dem 
Heraus gebet Au und“ in alley Buwwhandlungen m Deut hland zu 
erhalten iſt. 

No. 1. F. Druckp. in ord. 8. Praͤn. Pr. für alle 10 Bde 

12 u 12 gr. (S1.22. 30 £r.) 

No. 2. F. Schreibp. in ord. $. Pran. Pr. für alle 10 Bde. 
is Thl. ı8 gr. (SI. 33. 45 Kr. t.). | 

Bor. 3. Wei Ares. Druckp. ih me. J Drän, pr. ralle 
10 Bde. 22 Thl. (SI. 39. 36 Kr.) 


No. 4. supra sfein Berliner Wied. Druckp. Prän. Pr. für ale 
a Sder 28 Thl. (SI. 50. 24 Er.) p 


5 —— engl. Del. Day. pr an. Pr. für alle 10 Bde, 

bi. (SI8) 

Man beliebe noch golgenbes zu bemerfen: 

1) einzelne Theile werden nur zur Ergaͤnzung abgelaffen, unb wirb 
außerdem das Wert nur im Ganzen verkauft; 

3) Privats Perfonen, welche fi direkt an ben Verleger nach Leips 
sig wenden und fch8_ Erpl. zufammen nehmen, erhalten das fies 
bente feet, Ober lönnen Ztel des Wedthstin Abzrih biegen, wenn 
der Betrag nicht weniger ald 75 Thlr. (135 Fl.) bleibt; 

3) für bie WBefiger ber vier erſten Auflagen iſt das Reue biefer 
fünften in befondere Gupplemente gefammelt, die in vier Abtheis 
ungen (jede von 30 Bogen) Ausgegeben find. Alle vier Abs 
theilungen dieſer Supplemente (124 Bogen zufammen), bie 
nicht getrennt werdih, Toren im wYranumerationsprrife auf 
Drudpapier 2 Thlr. ı6 Gr. (4 Fl. 48 &r) und auf Schreibp. 
3 Thlr. 8 Br. (6 1.) 
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(Tonverfs tions: Lexicon.) 


In zehn Bänden. 





z Sechster Dand, 
M und N. 
Stnfte Original: Ausgabe, 


Mie fie der Verfaſſer ſchrieb, 

Richt wie fie der Diebſtahl druckte, 

Deffen Muͤh' if, daß ex richte 

Undrer Mühe ſtets zu Grunde. 
Calderon. 





Mir Bönigl. Wuͤrtembergiſchen Privilegien. 


Leipzig: 
5 % Brockhaus, 1) 


1820. 
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Anzeig e.“ 


Bon der fünften Original: Auflage dieſes Werkt ſind fünf ver⸗ 
ſchiedene Ausgaben veranftaltet, und zwar in folgender Art und zu 
ben babei bemeräten Pranumerations⸗ Preiſen, zu welchen es bei dem 
Herausgeber Birk“ ı und in auer Wırhhandlingen fa Deiifhland zus 
erhalten if. 


No. 1. $. Drudp. in ord. 8. Rrän. Pr. für alle 10 Bde: 
12 u 12 gr. (Fl. 22. 30 A 

No. 2. $. Schreibp. in ord. Pran pr. r alle 10 Bde. 

Pub AI 45 Kt.). r pe iſuralle 
0-3. We . Druckp. ih me. Br alle 
10 Bde. 22 Thl. (SI. 39. 36 Er.) $ » 


No. 4. supra sfein Berliner Med. Druckp. Prän. Pr. für alle 
Io Ser 28 Thl. (SI. 50. 24 Er.) p p 


suprasfein engl. Del. Pap. raͤn. r. fuͤr alle 10 Bde. 

ne sit p PB p nl 
Man belicbe noch Folgendes zu bemerken: 

I) einzelne Theile werden nur zue Ergänzung abgelaffen, und wirb 
außerbem das Werl nur im Ganzen verlauft; 

3) Privats Perfonen, welche fi direkt an ben Verleger nad Leip⸗ 
zig wenden unb ſeche Ext. zufammen nehmen, erhalten das ſie⸗ 
bente frei, über lönhen Ztel des Werths!in Nozıh bringen, wenn 
der Betrag nicht weniger als 75 Thlr. (135 $1.) bleibt; 

3) für bie Befiger ber vier erſten Auflagen ift das Neue biefer 
fünften in befondere &upplemente gefammelt, die in vier Abthei⸗ 
lungen (jede von 30 Bogen) ausgegeben find, Alle vier Abs 
theilungen biefer Supplemente (124 Bogen zufammen), bie 
nicht getrennt werbii, Toren im Yranumerationsprrife auf 
Drudpapier 2 Thlr. 16 Gr. (4 Il. 48 Ar) und auf Schreibp. 
3 Thlr. 8 Gr. (6 51.) 
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In zehn Baͤnden. 





Sechster Band. 
M und N. 





Funfte Ötiginal: Ausgabe, 


Wie fle der Verfaſſer fhried, . 
Micht wie fie ber -Diebfiaht drudte, ' 
Deſſen Muͤh' if, daß er richte 
Andrer Mühe fetd zu Grunde, 
Calderon. 


Mir Kônigl. Wärtembergiſchen Privilegien. 
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8 —RX Wuͤrtembergiſches Privilegium ge⸗ 
gen den Rachdruck und den Verkauf eines 
Nachdrucks dieſer Neuen Auflage: 


öXXXX 


2 
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©. Koͤnigl. Majeftät der König Wilhelm | 
von Würtemberg haben dem Buchhändler Fri 

drich Arnold Brockhaus in Altenburg das Pri⸗ 

vilegium zu verwilligen geruht: daß innerhalb des 
Zeitraums von Sechs Jahren, von dem unterge⸗ 
ſeßten Tage an, die von ihm zu veranſtaltende vierte 
verbefferte Auflage des in feinem Verlage feraus- 
fommenben Converfations « Lexicons ober encyclopaͤdi⸗ 
ſchen Handwoͤrterbuchs für gebildete Stände, fo wie 
jebe meitere Auflage diefes Werks, welche er ent⸗ 
weber unverändert nach jener vierten ober mit neue 
Zufägen und Beränderungen innerhalb bes bemerk⸗ 
ten Zeitraums herausgeben wird, in-den Königlich 
Würtembergifhen Staaten nicht nachgedruckt und 
etwa davon im Auslande veranftaltete Nachdruͤcke im 
Kinigreih Würtemberg nicht verkauft werden duͤr⸗ 
fen. Alle diejenigen, welche diefem Privilegium zu 
wider handeln würden, follen mit den in der Koͤnigl. 
Oeneral- Berorbnung vom 25ſten Februar 1815; 


DATE Bohlen a Fort DEE SE 6 
* 1 % 
- 
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ſur— «Collegium, ben 14ten Januar 1817. 


betreffenb die Privilegien gegen den Buͤchernach⸗ 


druck, gegen bie Uebertreter ſolcher Privilegien be⸗ 


ſtimmten Strafen belegt, und zu bem, daſelbſt bes 
flimmten Schüdenerfag Angehalten werben, 


Gegeben Stuttgart im Königlichen Ober⸗Cen⸗ 


& 


{L. 8.) v. Menoth. 
| Jäger. 


ri) %., 
u. 
Ai, 


28% + 
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Der Heraudgeber des Gonverfationd sLericons empfiehlt 
den Leſern deffelben nahftehende, in feinem Verlage es- 
fhienenen Werke, die in allen beutfchen Buchhand⸗ 
Iungen zu erhalten find: —22 





Baggefen (Jens), Parthenais oder bie Alpenreiſe. Gin ibylliſches 
Epos in zwölf Gefängen. Zwei Theile. Neue Auflage. Mit-s6 
Kupfern. 12. 1819. 2. Thlr. 16 Or. (4 Fl. 48 Kr.) ; 

Bailleul (J.Ch.), examen critique de l’ouvrage pasthumg de 
Mde. la baronne de Sta&l, ayant pour titre: memdires et con- 
siddrations sur les principaux 6wönemens de la revolution 
frangaise, 2 tomes. 12. 1819. 3 Ihlr. (3 Bl. 36 Kr.) auf Bes 
Unyap. 3 Zhle. (5 81. 24 Kt.) ln 

Benzenberg (D. I. $.)), über Preußens Gelphaushalt und neres 
Gteuerfpftem. gr. 8. 1820. 2 Khle. 6 gr. (4. Fl. 3 Le.) 

Blätter, fibyliinifche, bes Magus in Rorben (Iohann Boprg 
Hamann’s). Nebft mehreren Beilagen herausgegehen von D. Stier 
—— Hamann's Bildniß. 8. 1819. 2 
3 Q> . D EL ar Gr Br Pe 

B 88 (Lord), Childe Harold's Pilgrimage, a Romaung : in 
four Cantos. In two volumes (vol.'I. Childe Harold; vol. IE 
Notes 20 Childe Harold). 8. 1820. 2 Ahlr. (3 51. 36 8.) — . 

Calderon (D. Pedro dela Barca) las. Comedias de; da- 
das a luz por J. J. Heil, Tomo I..in 8. 1830,, weiß Dudp 
3 Ihle. (5 SL 24 Kr.), Schreibp. 3 Thlr. 16 gr. (6. Fl. 360 Kr.) 
Die Stüͤcke find auch einzeln, a 16 ge. (1 Bl. 12 Kri), zu ha⸗ 
ben, nämlih: I. La vida 3 suelo. II, Casa con dos puextas 
mala es de guardar. III. El Purgatorio de San Patricio. IV. 
La gran Cenobia,. V. La devocion de la Cruz. VI. La 

uente de Maurible. VII. Saber del mal y del bien. VIII. 
Tances de amor y fortuna. IX. La Dama Duende. X. Peas 
esta que estaba, 1 

Ealderon de la Barca, Schauſpiele. Ueberſetzt vom. Kreiheern 
Eruft $. 8. ©. vonder Malspurg, Erſter Band, enthält: 1. Es 
iR Thlimmer als es war; 2. Es iſt beffer ale es war. 
Bweiter Band, enthält: 1. Kürf, Freund, Frau; 2. Wohl 
und Weh. Dritter Band, enthält: 1. Echo und Narciſſus; 
2. ber. Gartenunhold 8. 1819-1820. jeder Band 2 Ahlr. (31. 


E atec D; smode’ Gesuiti.Esposto ed illustrato in conferanze 
storico - teologico -morali. A proßtto della giovontù, priva 
g2 da tanto' tempo di usa buona educazipne. Ulsima edi- 
zione Pe dall’ editore com note, gr,g. 182 3 Ihle. 
(5 51. 24 Kr. Zn u 7 

Geafisutionen, bie, bes eur opäiſchen Staaten feit den 
leaten 25 Jahren. ır Theil. gr. 8. 1817. 2. Ihlx. (3 Bi. 6 In.) 


\ 


J 


wiır 
ar Theil. gr. 8. 1817. 2 Thlr. 12 Gr. (4 Fl. 30 Kr.) ze Thett 
— ei le. ı2 ge. (4 FIl. 30 Se) (Es wird nod ar 

olgen. 

Tonſtitution, die ſpaniſche, dee Cortes, und bie proofforde 
(de Gonftitution der vereinigten Hrovinzen von Sübamert- 
Bas ans ben Urkunden Aberfegt mit Hiftorifch » ftatifiifde m 
Sinleitungen. gr. 8. 1820. ı Thlx. ı2 Gr. (2 Fl, 42 Kr.) 

Eonverfations Lericon) ober Neäls Encyclopäbie, (allges 

. gemeine beutiche,) fuͤr die gebildeten Staͤnde. In 1o Bon, Unveränderter 
"Wadrchug der fünften Orginal » Ausgabe. 8. 1820. Pränum. Preis > 
auf weiß Druckpapier in erd. 8. 12 Thlr. ı2 Br. (22 Kl. 30 Kr.)3 
auf GSchreibpapies in ord. 8. 13 Thle. 18 Gr. (33 Fl. 45 Re.) s 
auf fein weiß Drudp.-in Med. Format as Thlr. (39 BL. 36 Kr.)z 
auf supra fein Berliner Yap. in Meb. Format 28 Thlr. (50 BL. 
24 Kr.); auf engl. Belinpap. in Med. Kormat 15 Bl. (81 51.) 

— — Supplemente zu bemfelben, für die Beſther der 1. 2. 
3; und 4. Auflage, enthaltend die mwichtigften neuen Artikel unb 

- Berbefferungen ber 5. Aufl, In 4 Abtheil. od, 2 Ben. 8. Drudp. 
(alle 4 WO) 2 Thlr. 16 ®r. (4 Fl. 48 Kr), Schrbp. 3 Thir. 


8. r. .) 
Tore (W.), hbiate des Hauſes Defterreich ſeit der Gruͤndung die⸗ 
‚ fee Mongarchie von Rudolph von Habsburg bis zum Tode Leopolds 
es Zweiten. (1213 — 1792.) Aus bem Engliſchen von Dippold 
und Wagner. Mit berichtigenden Anmerkungen der Weberjeger. 
4 Bde. gr. 8. 3817. Gomplet 10 Thlr. (18 Fl.) Lieber Banb 
2 Ihln: 19 Br. (4 Il 30 Kr.)] 
Dante Alighieri, die göttliche Komödie. Herausgegeben 
von C. L. Kannegieser. ır Theil: die Hölle, or Thl. 
ı Dus Fegefeuer. gr Theil: das Paradies. 8. 1820. 
3.5 She. (9 Fl.) 
— — So Umeiffe zur Hölle nah Flaxmann von Hummel. In 
RNuerfol. 9 hir. g 81.) 
Bidterproben, Brittiſche, Überfegt vom Legat. Rath Breuer, 
mit gegenäber gebrudtem Driginaltert, No. J. 12. 1819. 1 Tpir. 
12 Br: (281.42 Kr.) (enthält das Paradies und bie Peri, w. drei das 
sans Lieber von Thomas Moore, u. Pariſina und brei Lieber don 
- 2orb Byron.) No. II. 1820.1 Zhle. 12 Br. (2 Bl. 42 Kr.) (enthält die 
Belagerung von Korinth, die Finſterniß und drei hebräifche Lie⸗ 
der von Lorb Byron und der natürlide Tod der Liebe v. Erabbe.) 
. Ebert (F. A.), allgemeines bibliographisches Lexicon. Erste 
Lieferung. A—Bibl. ateL.ief. Bibl— Col. Ste Lief. Col — 
‚ . Fabr. gr. 4 1819 - 20. Preis jjedor Lief. von 12 Bogen. ı Ihr. 
‘16 @e. (3 0 auf fein Druckp., u. 2 hlr. 6 Gr. (4 FIl. 5 Kr.) 
auf Schreibp. | 
Sncyceiopädte (deutſche Zafhen:) oder Handbibliothek des 
» MWtffenswürbigften in Binfihe auf Ratur, Kunſt 2c. In alphab. 
HOrbnung. 4 Theile wit. Go Kpfen. 12. 181620. 8 Shle. (14 RI. 
24 Kr.) (Herausgeber u. Redacteur bes Werts war Prof. Zafle 
: in Dresben.) nn 
Sale (Johannes), 'auserlefene Werke (Alt uud neu). In 3 hellen 
(17 Shell Eichesbächteins 2r IH. Oſterbuͤchlein; Ze Th. Narrendäc: 
. dein.) 8. 1810. 5 zbir. 10 Wr. (10 Fl. 12 Kr.) , 
Fl, eu z y de Chaboulbn, — pour servir Ken 
.'ä6 Napoldon en 1915 2 Vob, Ei 9 180. 4 Ahır 
Br) (CA) - 00 .. 


- ‚ 
ze 
Sriedländer (D. Zermann), Aauſichten von Ztallen während eis 

ner Reife in ben Jahren 1816 und 1316. Zwei Theile. 8. 1818 
— 1820. 3 Thlr. 12 Gr. (6 U. 18 Kr.) 

Surchau :Sriedrich), Hans Sachs. In zwei Abtheilungen. Erſte 

“  Xbcheilung: die Warderſchaft. Zweite Abtheilung: ber Ehe 
Kan. gr. 8. 1820. 3 Shlr. 16 Gr, (6 Ki. 36 Kr.) [T. 2 She 
8 ®. (2 EL 24 Kr.) I. 2 Thle. 8 Gr. (4 It. ı2 Kr.)]. 

Eriedr. von Gens) Friedrich Wilhelm III. bei der Thronbeſtel⸗ 
gena &berreidt (am 16. Nov. 1797). Neuer woͤrtlicher Abbruck 
ned einen Vorwort von einem Drilten, „geföeicben am 16. Rov. 
1819. gr. 8. 1820. 12 Br. (54 Kr.) (E. %.) 

iErnuſt Sriedridy), Reife in Dalmatien und das Gebiet 
von Ragufa. Mit .g il. Kpfn. u. 3 Gharten. gr. 8. 1817. 
2 Zhir. 16 Gr. (4 Fl. 48 Er.) 

Beſchichte Andreas Hofers, Sandwirths aus Paſſeyr, Ober» 
esfügzerö der Tytoler im Rriege von 1809. Durchgehendse au6 
Drigfealguelm, aus den militaͤriſchen Operations » Planen, fe 
wie aus den Papieren Hofers, des Freiherrn von Hormayr, Speck⸗ 
bachers, Baombies, Giſenſteckens, des Gebruͤder Thalguter, des 
Rapaziners Joachim Haspinger unb vieler Andern. gr. 8. 1817. 
3 Tuer. 6 Sr. (4 Fl. 5 Re) . 

©rärel (D. m. C. S.W.), Wie barf die Berfaffung Preu⸗ 
Jens nicht werden? 8 1819. 1. Ihie. 8 Gr. (2 Fl. 24 Kr.) 

— — das zuirberfepen nah bem Tode. Daß es ſeyn möfle 
and wie es nur fegn Tonne, In Beziehung auf bas Werk: der 
Menſch näher entwidelt. ge. 8. 1819. 10 Gr, (45 Kr.) 

— — te Quellen des allgem. deutſchen Stwaterechts feit 1813 bis 
re ıe Shell: 1813 bis 1817. Gr. 8. 1820. 2! This (3 Fl. 


) 
Sroͤrſch IJ. G.), ber Zug der Normanen nad Ierufalem. Gin 
—— — Helbengedicht in zwölf Geſaͤngen. 8. 1819. 2 hir. 


ZU. % 8.) _ 

Dandwidrterbud (Leipziger), der Danblungs « Gomteir« und 
MWBoarenkunde nebſt einem Handlungs ı Adreß Buche (die Firmen und 
Seſchaͤfte der wiätigften Hanblungshäufer in ganz Guropa enthals 
tenb). Zwei Theile in 3 Bänden. gr. 1319. Bein Drudp. 6 Thir. 
16 We. (12 3) Belinpap. 10 Thir. (18 Fl.) 

fe (Prof. S. Ch. A), Geſtaltung Europa's ſeit dem Ende des 

Au Ss —F die neueſte Zeit nach dem Wiener Gongreß. 
Weriuh einer hiſtor. ſtatiſtiſchen Entwickelung. Eiſter Theil mit 
einer Karte. e Zeiten von 1492 bis zum franzöftfchen Revolu⸗ 
tlonsfriege.) gr. 8. 1818. 2 Thlr. 6 Br. (451. 3 Kr) er 

t Joach. Leop.), Landemannfhaften und Burfhenihaft. Ein 
ur Bart über rl geſelligen Werhälnite der Gtudirenden 2c. 

Mit urkinden gr. 8. ıger. 1 Shlr. 12 @u, (2 81. 42 Kr.) 

Germes, ober kritiſches Jahrbuch ber Literatlir. Erſter Jahrgang 
für 1819. (geleitft von Prof. W. T. Brug.) Zweiter Jahrgang 
für 1820 (geleitet von F. A. Brockhaus). gr. 8. jeder Jahrgang 
8 Thir. (14 71. 24 Er.) einzelne Srüde koſten 2 Ahle. 6Gr. (4 Fl. 
3 Rt.) 


John (Prof. J. F.), Handwörterbuch der allgemeinen Chemie, 
4 Bände in 5 Abtheilunges, mit Kupfern. 1817 — 1580. &. 
u Zytr, (19 Bi. 48 Fr) 






x 


Iſüt ober enenelopäßffäge Zettung. Herausgegeben von DPen, 
4, Mit Kpifn. 1Ir Jahrg. [18173 6 Thlr. (10 Fl. 48 Kr.) ze 
Ir und ar Jaftg. I1818, 1819 u. 1820] a 8 Ahle. (14 Fl. 24 Kr.) 

rte (D. W.), das Leben 2. R. M, Carnots. Mit einem 
Anbang, enthalt. bie ungebrudten Poeſien Carnots. 8. 1820. 


2 hir. 6 Gr. J* Fl. .) | 

— Köche (D. S. 3), Schutzſchrift für die evangelifhe Kirch 
mit befonderer Rüdfiht auf die Weimar'ſchen Bandtagsuerhantn 

lungen. 8, 1820. ı XZhls. 8 Gr. (2 Fl, 24 Kr.) 
 — Für häusliche Erbauung. 1r Band. gr, 8. 1821, 
Ronzebue’s (Auguft von), Beben. Nach feinen Echriften und nad 
Fr ng iitheilungen dargeſtellt. 8. 1820. 2 Ihlr. 12 Gr. 
| AR Re) | | 

a Kreyſig (D. Friedrich Ludwig, K. Saͤchſ. Lelbarzt und Prof.) 
- EN Eem der practifhen Heilkunde, auf Erfahrung unb 

darans hergeleitete Gefege der thieriſchen Natur gegründet. Er⸗ 

- ſter Band, Heilgrunbtfäke. Erfier und zweiter Theil, ang er 

wandte ober practifhe Krankbeitslehre. Grfier Theil, 
gr, 8, 1818. 2 Thlr. (3 Fl. 36 Kr.) Aweiter Theil gr. 8. 1819, 
2 Ihe. i6 Gr. (4 Fl. 48 Kr. . 

Brug (Prof. W. T.), Handbuch der Philoſophie und ber philofoph 
ſchen Literatur. In 2Bben, 17 Bd. gr. 8. 1821. 1351. 10 Gr. (351.2 ' 

— — Entwurf zur Deutfhen und Darftelung der Englifhen Ges 
feßgebung über die Preßfreiheit. gr, 8. 1818. 20 Gr. (I Fl. 30 Kr.) 

titerarifhes Wochenblatt. (Bon A. v. Kogebue gei 
gründet), Bd. VI. oder zweite Hälfte des Jahrs 1820. 4. Preis 

: des halben Doors. 5 Thlr. (9 51.) . ‚ 

Die erften fünf Bände zufammen ıo Thlr. (18 3.) Gin einzels 

i ner Band 4 Thlr. (7 F. ı2 Kr.) ’ 

N ’ asben (©, 5. Graf von), Rofengarten. Dichtungen. Zwek 

Theile. 8. 1817. 3 Thlr. 8 Gr. (6 Ri.) 

Medizinische Annalen (Allgermeine) auf das Jahr 1800, 
Als Einleitung zu kritischen Annalen der Medizin 

“ von 1821 an. Herausgeg, von Dr, J. F. Pierer. gr. 4 
6 hr, 16 Sr. (12 F.) Die gefammte Kolge dieſer Zeiiſchrift 
von 17098 bis und mit bem Jahre 1815 wird gegen baare Zah⸗ 
lung zu 24 Thlr. (43 Fl. 12 Kr.) erlaffen. Won den Zahrgängen 
1816, 1817, 1818 und 1819 Eoflet ein jeder 6 Ihlr. 16 ®r. (12 51.) 

M&moires secrets sur la vie privee, politique et litteraire da 
Lucien Buonaparte, prince de Canino, redig6s sur sa cor- 
röspondance et sur des pitces autlentiques es inddites, 
2 Vols. gr. 8. 1819. 2 Ahle. 12 Br. (4 FIl. 30 Ir.) 

Moſch (D. €. $.), Die Bäber md Hellbrunnen Deutſchlandé ü, 
ber Schweiz. 2 Thle. Mit 50 Kpfen u. ı Karte. (Fuͤr 1820 
berichtigte Ausgahbr,.- 8. 5 Ahle. 8 Gr. (6 Fl. 36 Ar.) 

Daffelbe, ohne Kpfr. 2 Thle. & 3 Thir. (5 3,24 Kr) 

nibelung en, bie, v. 5.3. Sermann. Sn brot Sheilen: 1. deu 

ibelungen Hort, 2, Siegfried. 3. Chriemhildens 
Nahe. gr. 8. 1819, 7 Thlr. 18 Gr. (3 %.9 Kr.) 

Oehlenſchlaͤger (Adam) , Aladbin oder bie Wunberlampe. Dra— 
matifhes Schicht. “weite Auflage, 8, 1321. 2 Schelle mit 4 
"Kupfen. 3 Thlr. 8 Br. (6 BI.) ° 

— — Der Hirtentnabe Dramatiſche Idylle. 8. 183% 
1 &hle, (z Il. 48 Kr.) Er BEER BE Een Ze 





Sakontala oder der Berpfngnifoote King. Jadiſches Drama bed 


Fradi, de, Mempirm hiftorigubs sur la rövolution d'Espag- 


. (Diefe Sa jegt erſch 


ne, 8. 18:6. 1 Thblr. 2 6 (2 Ri, 42 Kr.) 


— Congrös < Carlsbad, 2 parties. 8. 1820. 2 Ihle. 5 Fl. 
u} .) C 


— — dla Fr alarion sotuelle de PEspagne et de aca sui» 


8 1850, ı tier. 8 Gr. (2 Fi. 24 Mr.) (C. A) * 


tes 
— — bie amefle Revolution in Gpamen Fr Ihre pelgen. « 
‚ % Fran. gr 8. 1820. I Thlr. 8 Gr. ' 
Petrarca, (Srancesco), italieniſche Ged AR are f * mit er⸗ 


Ayme rlungen begleitet bon Prof. Earl Särfter. (Mit 
gegenüber geirucktem Dzxiginals Zert.) 2 Theile, 8. 1818 1819 
5 Zhtr. (9 $1.) 


nn Job.Sriedr.), mediziniſches Realwörterbud zum 


Hanbgebzaudge practiſcher Aerzte und Wunbärzte. Erſte Abtheis 
Img: mie und Yhyfiologie, Erſter bis dritter Band; 
1 — pa. 8. 1816 — 1819, Jeder Band 3 Thlr. 18 Er, 
(6 ZU 8 5 Auf Schreibpapter 4 Thlr. 12 Gr. (8 Fl. 6 Kr.) 


Ouaudti —— im Gebiete der Kunſt auf einer Reiſe 


en Kira nad Stalien im Sahr 1813. 3 Ahle. 8. 1818 3 Ihe, 


er Cl Dr. %. ©.), Oandbuch eines allgemein faßlichen 


Usterichts im ber chriſtlichen Glaubens. und Sittenlehrey nach 
feinen darifklihen Lehrbuche für die Jugend, In 2 Bänden, Ers 
fe Band: ——— Glaubenslchre. gr.8. 1818. 1 Thir. 
22 Gr. (3 Fl. 42 Kr.) Zweiter Rand: gsiklige Sitten 
lehrer. gr. 8. 1819. 2 Ahlr. (3 Ki. 36 Kr.) 


Rudolphi (Prof, AK. Asm.), Entozoorum, sive vermium 


intesunalium histaria naturalis.. Cum 6 Tab. aeneis, Na 
targeschichte der Eingeweidewürmer.) gr. 8. 3 
1808 — ıg10. 7 Thlr. 12 Gr. .(13 Fl. 30 Kr.) 


Saalſeld , Stiedrich), allgemeine Befgigte dee 


neueken Zeit, feit dem Anfange ber franzöfifhen Re 
zolutien, Bu 4, Bänden ober 3 Abtheilungen. ıc Banb in 2 
Ab 8. 1815 und 1816. 3 Thlr. 8 Br. (6 #1.) 
i 2 zi8, SH. 36 Re.) II. ı Zple. 8 Br. (2 Fi. 24 Kr.)] 
Baud in 2 Abtheilungen. gr. 8. 1818 und 1819. 3 Thlr. 
4 70 65 * Kr.) [III. ı Thix. 16 Gr. (3 FL) IV. ı Ablx. 
12 Gr. 42 Kr.)] Ze Band in 2 Aötpeltimgen, gr. 8, 
1819 und A —* — 2o Gr. (10 ̊l. 30 Kr.) [V. 2 Thlr. 12. 

Gr. VI. 3 Shi. 8 @r, (6 r N 
came fe 8 Abtheitungen koſten demnach zu⸗ 

ſammen 12 Thir. 8 Br. (22 Il. 12 Ir. 

(Die beiben letzten G 3 melde bie Geſchichte bis zur 
eupiution 3. Neapel fortführen werden, eriheinen im Jahre 1822.) 


— — Seſchichte Napoleon Buonaparters. Zweite Auflage, - 2 Shle, 


8. 8 1816-17, 5 Thlr. 12 Gr, (9 FIl. 54 Ar) 


Katidas; Metrifh für die Bühne bearbeitet von W. Gerhard. 
&-1820, 1 Shlr. 8 ®r. (2, Fl. 24 Kr.) 


Schlsebess (7. E. 9. von), bie Elemente der reinen Mathematik; 


erräutert D Beifpiele aus Ver Ratnelehre, Statiſtik und Tech⸗ 
Ehe 20 Die Behratiaß) 6. AB. 18 @r. (1 Bl.ar Ar) 
£ e Nechen 2-8. 1817. 18 Gr. (1 
ie — (bie Algebra), 1818. —** Fl. 48 Ar.) 


wert 


\ 


zıı 

Schmelziug (WB. "J.), Staaterecht Erb Kbaigr. Bakern. In 2 Th 
* Feiu ae faungereht, ge. 8. 1820. 92 8 
1 4 fe 38 r. ” 

Schopenhauer (D. Arthur), Die Welt ald Wille und Borfkelum 

. vier Bücher; nebſt einem Audange, ber bie Kritik ber Ka 
tifgen Philofopdte enthält. gr. 8. 1819. 3 Thir. (5 
x 


24 8. 
Schopenhauer (Johanna), Ausfludt an ben Athen unb be 
Umgebungen im Somme bes erften frieblihen Jahres. EI. 

1818. ı hir. 16 Gr. (3 Fl.) ° 
w — Reiſe durch England und Schottland. Sweite verbeff‘ 
und: vermehrte Auflage. In zwei Bänden. 8. 1818. 4 Th 


.@ 8. 12 Kr.) 
n— Gabriele. Gin Roman. In,zwei Theilen. Grfter Shell. Su 
1819. 2 Ahle. (3 Fl. 36 Se.) ' . 
(Det ate Theil, in = Abtheilungen, erſcheint im J. 1820.) 
Schulze (Ernſt), faͤmmtliche poetifche Schriften. (Herausgegeberm 
und wit Vorrebe verfehen von Prof. Bouterwerk.) Bier Wände. 8. 





1859 — 1880. cartonntrt 8 Thlr. (14 Bl. 24 Re.) (tv und ze 
Band: Eäcilies Ir Band: I. poetiſches zagebud; II, 
I. Pſy ch e, 


Reiſe burch das Weſerthal ſSonnettenkranz]; 
ein griechiſches Maͤrchen in ſieben Buͤchern; 4r Band: I, Bers 


miſchte Gedichtez U. die dezauderte Rofe, ein romans | 


riſches Gedicht in 3 Gefängen.) 
Hiervon find einzeln zu haben: " 
wu — Gäctlle Gin romantifches Gedicht in 20 Seſaͤngen. Zwei 
Bände. 8. 1819. cartonn. 4 Thle. (7 Il. 12 Sr.) 
— — Hyde Gin griechtſches Wären in fieben Büchern. _B. 


2819. beod. 1 Thir. Kr. 
a Ki Bevicen. 8 1820. broch. ı Ahlr. 12 Sr. 


(2 ZU. 42 Nr. 
— —. bie bezauberte Hofe Win romantiſches Gedicht in 3 
GBeföngen. Zte Auflage Mi. 8. 1820. INo. m) ohne Kupfer 


1 Thlr. (1:5. 48 Kr) LNo. II) Wit den erſten 6 Kupfern 


3%hle. 8 Gr. (2 Fl. 24 Kr.) [INo. III.) Mir Sieben neuen Kupfern 
auf franz. Sqhebp. 2 Thle. (3 Il. 36 Ke.) [No. IV. auf Bes 
Iinp. 2 Thlr. 12 Wr. (4 E Kr.) [No. V.] auf Median⸗ 
Relinp. mit Kupf. vor ber che 3 &hl. (5 Bl. 24 Sr.) 

Scott (Walter), ſchottiſche Lieber und Ballaben. Ueberſ. von Hen⸗ 
riste Schubart. gr. 8. 1817. 1 Zhlr. (1 BI. 48 Kr.) 

on — die Yangfeau vom Ser. Brei Überfegt von Henriette Sch us 
bart, 8. 1819. 1 Thlr. 8 Er. 

Shakſpeare's Schaufpfele, Äberfekt von Johann Geinri 
Voß und beffen Söhnen, Heinrich Voß und ans dee 
Mit Erläuterungen gr. 8. 1818. Erſter Band 3 Thin, 
WE 5% 24 Kt.) ' 

(Der Sturm; ber Sommernadts s Traums Romeo unb Sullay 
ale drei von Sodenn Heinrich Voß; Blel Särmen um Richt, 
vorn GSeinrich Vol.) 

en — Im iter Band, gr. 8. 1818. 3 Ihle. (5 EI. 24 Kr.) 

Mer Kaufmann von Wenebig, von 3. H. Bob; Maas für Mau, 
von Abraham Voß; Was ihe wollt, von 3. 2. Ne; Dr 


Arbe Zoör arten, von Oeiarich 30.) 


2% 


ZILE, 


’ 


= Beitter Band;- gt. 8; 1819. 8 Mble. (5 Fi.n24 Ne.) 
(Ate es cu gefält, von 3. 9. Rop; König Lear, von Bo; 
Vie geiente Keiferin, von A. Woß; Timon von Athen,“ von 


% Be.) , ; 
— — Homeo mb Sulfa, Überfeht von Joh. Zeinr. Voß. Mit 
Griänterungen. gr. 8. 1818. I Ahle. (1 Pl. 48 Kr. 
— — Der Kaufmann von Benedig, überfept von demſelben. 
Bit Geöwterungen. gr. 8. 1818. 20 Sr. (1 Pi. 30 Sr) * 
— — Kinig kear, Abderftt von Geinr. Voß. it Erläuteruns 
ga gr. 8. 1819. 1 Thlr. 4 Gr. (2 FL. 6 Kr.) J 
(Ne drei beſondere Abdrüde aus ber voliſtaͤndigen Ueberfegung.) -- 
Giradyilder der GhHhriften, erflärt von Arthur vom Vord⸗ 
dern. Mit 21 Holzſtichen (von Vesbit, Branfton, Clennel 
ind Gole in ——ã a. 4 09 Thir. (16 8. 12 Kr). * 
GSamondi (I. C. £. Simonde de), bie Literatin des ſuͤblichen 
Erropa. Dexutſch bearbeitet von . Zain. In 2 Bänden. Er⸗ 
Br Band. ger. 8. 1816. 3 Thlr. (5 IJl. 24 Kr.) Zweiter (un 
legen) Bend. g 8. 1819. 3 Thir. (5 Fl. 24 Kr) 
(Prob. Lure), Geſchichte der Wotanil. Neue Bears 
Mum.g und bit auf die jegige Beit: fortgeführt. Se ei Thei⸗ 
im. Mit 8 ilum. Kfm. gr. 8. 1817-18. 4 Abirx. 
(8 8.24 Mr.) 


tom. 11I— VI. (von tom. I es II find noch Gr: der ſieſten Auflage 
Bu) gi. 8- 1819. 13 Thlr. A Br. (23 Fl. 42:Kr,) 


| (Die Theile And and) einzeln unter befondern Titeln zu erhalten.) — 


Btraartswirtsfhaft, die, niich Raturgeſehen. Hr. 8. 1810. 
2 Ihe. (3 Fi. 36 Kr. u ⸗ * 

GtAEI-HoOIStein (Madams:]la Baronne), de l’Allemag- 
ne. Nouvelle Edition, prec6dee d’une Introduction par 
Mr. Charles de Villors, et ensichioe du.texte originak 
des morceaux podtiques tsaduits. 18:5 A Vols in 12, 
3 Zpur. (5 8. 24 Kr) Auf geglättetem Welinpip. 5 Sühle,. 
8 er. (0 &:. 36 Kt) ee 


— mömoises. et consid6rations sur les principaux s#v6nen 


| 


 Gteffens (Genrich), Garlcatusen des Heiligſten. In gwei Shell, .: 
r. 
) 


fer Theu gr. 8. 18179. 2 Thlr. 13 


mens de la revolution frangaise, Avoc le portrait de Mde, 


de Stael, 3 tomes, 12. 1819. 3 Shlr. (5 Fi. 24 Kr.) auf Be 
r 


Unvpar. 4 Thu. 12 Gr. (8 #. 6 


(4.5. 30 Kr.) 
2: Ipel: gr. 8. 1820. 4 Zble. (7. gIl. 12 Mr. 
Sogebud einer Reife eins Gallo-Amerilaners, (k. Si⸗ 


mond’s) din Großbritannien in ben Jahren 1810 und: — 


Deurid) herausgegeben von LudwigSchloſſer. 2 Thle, mit & 
Aupfern. gr.-8. 1817 und 1818. 4 zhlr. 12 Gr. (8 36 Kr) 
TI. 2 Tolr. (3 Fl. 36 Re.) = Xdir. 12 We, (4 Fl. 30 Ar.) 
Seanologtifbes Handwörterbud, zur Grläuterung der b 
ben Künfllern und Handwerkern zur Bezeichnung ihrer Arbeiten 
mb Werkzeuge gebräugiihen Kuntftansbrirdke. ür ten Hause 
bedarf mb zum MBebraude m<Induftsier und Wertfhur 


Ien. Auch als nocthwendiger Rachtrag zum Gonverfaa”” 


tions » desicen zu betrachten. gr. 8. 1818, 2Thir. 12 Gr, 

(2 81. 42 Kr. - Ä " J 
Speaser, claſſiſches, ber Franzofen. „Ne; I. Balre von Volmire, 

Bederfegt 2. Pencar. t geamübes- gebrudtem Originalteyt 


16 Or. 
| > — Institationes medicae Tom. I — VI. Reue Auflage vom 


4 


u 


XIV. " J 
8. 1810. ı She 16 Gr (3 Si.) No. IT: Semiramis-ve 
Boltaire, überfegt von Peucer Mit gegenüber. gebeuckten 
Originaltert. 8. 1820. 1 Thlir. 4 Gr, (2.8.6 Kr) -- 
Chümmel orig uguft von), der heit i ge wi! tan und bas 
.Lirdbes: Paar. erausgegeden von Friedri rdinan? 
Bempel. Mit 4 Kupfern. gr. 8 1 Sr 8 Gr (2 Pr 24 Kr.) 
Urania. Taſchenbuch auf die Zapre 1815, 1817, 1818, 1819 une 
1320. 12. Mit Kupfern. Diefe 5 Jabrgaͤnge zufammen im Hop, 
abgelegten Preis 5 The. (9 1.) Ginzem bir Jahrg. ı She 
8 Gr. (2 Fl. 24 Kr.) . . 
— — auf das Jahr 18321, ober der Neuen Bolge des Taſchenbuch 
. BE Jahrgang. 12, Mit 7 Kupfern. 2 Shle. 6 Gr. 4 51.3. Kr) 
4 mutgabe mit Kupfern vor ber Schrift 3 Thlr. ı2 Gr. 
. 18 Kr.) 
Venturini (D. Earl), Rußlands und Deutſchlande Befreiungstriegi 
von ber Franzoſenherrſchaft unter Napoleon Buonaparte fm ben 
‚ Jahren 1818 — 1815. Bier Theile Mit 25 Kpfen. und 3 Kar⸗ 
ten. gr. 8. 1816—1819. 8 Thlr. (14 Bl. 24 Kr.) 


‚RBerfaffungssUrtunbe ber Zenaifchen Burſchenſchaft. (KB 


aupts Landémannſchaften zc. befonders abgedrudt), Ar. 8 
1820. 8 Gr. (36 Kr.) rn Zu 
Vollsfagen und Mähren der Deutihen u. Ausländer. Ders 
‚ ausgegeben von Lothar. 8. 1820. I Xhlr. 16 Er. (3 EL) -- 
Voſſiſhe Schrift (ueder die):. „Wie ward Friz Stolberg 
ein Unfreier?“ (Beſond. abgebr, aus Hermes Vi) 8 1880. 
14 Gr. (1 81. 3 Kr.) 
Wellington (Archur- Herzog von), fein Leben: als Felbherr ur 
"Gtaatsmann Rah Wnglifhen Quellen, vorzägtich nad Elliot 
und Giarke,. bearbeitet ‚und dis zum. September 1816 fortgefuͤhrtu 
. gt, 8 1817. 2., Thle. ı2 Gr. (4 Fl. 30 Kr.) . 
Weflenberge (J 8. von). Angelsgenbeit: Beurtheit, fJaͤmmitl. 
‚an derſelben erſchien. Streitſchriften. (Beſonders abgedr. aus Ders 
mes VI) S. 1820. 16 Gr. (Il. 12 Ar) | 
Wieland (Chriftoph Martin), gefcildert von J. G. Gruber. 
‚2 ihle. Mit Kupfem: -& a85—16: 4 Ihe. .(7 FI. 12 Kr) 
Windel (G. 5 D. aus.dem), Hanbbud für Jäger, Jagds 
berechtigte und Jagdliebhader. In drei Sheiten. Zweite, vers 
mehrte und ganz umgearbeitete Auflage gr. 8. Erſter heil mit 
einem Kupfer, vier Tabellen und Muſik. 1820. 4 Thir. (7.85% 
12 Kr. oo 
(Der 2te und zte Theil erfpeinen im Jade 1820.) - 
Witte MD. Karl der ältere), Karl Witte (der jüngere), ober‘ 
GSrriehungs und Bildungsgeſchichte deſſelbenz ein. Buch El⸗ 
teen und Grziehende. In zwei Bänden. 8. 1819. 3 Sl, (5 El. 


* Kr.) 
olfart (D. und Prof. K. Chr), Jahrbüͤch er für den Lebens 
weltart Mipe oder —æ Allgemeines Zeitblatt 
für die gefammte Heilkunde, nah den Grundfigen 
es Mesmertsmus Erſtes bis fechtes Heft, ober erſter 
bis better Bank. gr. 8 1818 — 1820.. Jedes Haft -ı Thir. 
(1 


® ° . 48. Kr) - FE on, | 
de 4 taenoffen. Biographien und Gharakterififen Std J — 


IX. odet 1 — gr Band und Sn Bandes iſte bis Zte Abthetlung. 
Br. B: 1846 — 1820 jedes Stuͤck ı Ahle (3 Fi. 48 Kr) und; 
auf Schreibpapier 1 Thir. 12 Gr. (2 ZI, 48.8.) rn 


N 


Beer fah im Verlage des Ruterzriähnetin erſchlenent 

"Das Staetsrecht des Koͤnigreichs Baiern; von Dr. 
Suliss Schmelzing. In zwei Theilen. Erfter Theil, 
XVLx 495 Seiten. gr & Preis 2 Thlr. 12 Or . 
UL 30 Kr.) 


Be durch fine bisherigen Schriften. insbefondere über das Na⸗ 
tm: Staat: and Völlerreht dem Literarifhen Publikum 
fen hinlänglid, und vortheilhaft bekannte Hr. Verfaſſer umernahm 
es ner, durch angezeigtes Werk die gegenwärtige Staateverfaffung 
mw Eisetiverwaltung bed Koͤnigreichs Baiern aus den unmittelbar 
wm mid mamigfaltigen Gefehesquellen felbft in ſyſtematiſcher Form 
upkken. Dieſer erfte heil begreift bie Verfaſſung des Könige’ 
ni Beiern; ihm iſt demnach - bie neueſte Werfaffungsurkunde vom 
Bat 1813 mit ihren integrirenden Tdikten zum Grunde gelegts 
der auch alle damit in Werbindung fichenden, früher ober ſpaͤter 
ahnen Tönigl. organiſchen Edicte und allerhoͤchſten Supplemen⸗ 
:Berebuungen find in dieſer ſyſtematiſchen Oarſtellung am geeig⸗ 
ati Orte aufgenommen. Der zweite und legte Theil dieſes 
Bata (von gleider Stärke) umfaßt bie Gtaatsverwaltung de _ 

Baiern md wird zur. Lommenben  Wicäelis.-Meffe Ars 
ſeiaea. Dieſer Theil dürfte um fo mehr Aufmerkſamkeit und Ans 
tere erregen, inbem er einen Gegenſtand behandelt, welder bis 
jest noch von keinem andeven Schriftſteller in Lines ſolchen Ausfuͤhlich⸗ 
Genauigkeit and ben.bicsfalis for mannigfaltigen, gerfirelis' 
m und neueften Gefetzesquellen dargeſtellt wurde; unb als 
B dieſe biäbes weniger, : als. die neueſte - Berfaffungsurkunbe. 

‚ buch Schriften zur allgemeinen Kenntniß in Deutſchland 
atteuen find. Es Teint Äberflüffig, -mech,etmas für bie ' Ge⸗ 
meimmhgigleit Diefes Werkes zu fageu, wolches gewiß Eein angehens 
des Siaaudiener, überhaupt bein gebilbeter Staatsbürger Balerns 
eahtet laſſen wird, und das fuͤglich auch. als Leitfaden bei Uni⸗ 
wehtäteverlefungen über deſen poſttiven Rechtstheil gebraucht wer⸗ 
im konn. selänber: aber gewährt. ed einen beichrenben und 
engsuchmen Ueberblick über: bie Berfoffung und Werwaltung bes bals 
gen, Gtonts im feinen -verfchlebenen Werichung: . 


1] 


HR 


£ 
5 


* 1 
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kandsmannſchaften und Burfchenfchaft. Ein freies Wort 
-- Über: die gefelligen Verhaͤltniffe der Studitenden auf 
den teutſchen Hochſchulen. Mit Urkunden. Von Ivo him 
Leopold Haupt. gr. 8. geheftet. Preis 1 Thle. 
12. Gr. (2. Fl. 42 Kri) (Daraus beſonders abge⸗⸗ 
druckz die Verfaſſunghs⸗Urkunde ber Tenaz- 
ſhhen Burfhenfhaft. „Preis 8 Sr. oder .36,$r.)” 
“ Die irrigen Meintingen, welche, aus Unkunde der Verbättniffe,” 


adehl Aber bie neuern Verbindungen, ald auch das Verbindungss 
‚wein der Stuirenben auf den teuiſchen Hochſchülen Aberdampt, Ah 





MM 


- 


\ 
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ter ben geblibelen Stanben —* Bunge heyrſchen, hat hen Wer 


faffer bewogen, alle biefe Be iffe näher zu beleuchten und we 
läuffger ons ein aber zu fegen. Dr Stift —8 ſich 2 
über das akademiſche Verbindungeweſen ſeit der Bildung der erfte 
Hodfgulm in Stalin, Feankreich, England und Weutfhland, en 
widelt bie Entflehung der- geheimen Landsmannfchaften und ber Big 
THenfhaft aus ben jebesmaligen Berhättniffen und Geifte ber Seiı 
geigt beiber Werbindungen Grundfäge, Gefetze und die Werhältniffi 
weiche He auf den Hochſchulen herbeigeführt haben, und giebt enbile 
einige Vorſchlaͤge, wie bie jegige Geſtaltung ber Dinge von ben Me 
ezungen und alabemilhen Behörten ſowohl, als den Stubtrenbe 
elbſt zus einer befferen benugt werben könne. Die beigebrudien Ur 
unden enthalten: zwei fogenannte Eandsnaanihaftecomments, ein 
Lanbsmannidaftsconftitution und bie Verfafſſungsurkunden der Bun 
Thenfhaft zu Jena, Gieffen und Leipzig. — Das allgemeine In 
texeffe, was man in Teutſchland an ben neueflen Greignifien auf bei 
Hoqhſchulen genommen ‚hat und bie Wichtigleit, welche biefe Ereig 
niffe in den Augen der politifgen Welt gewonnen haben, macht ge: 
wiß in Jedem ben Wunſch zege, fie aus den Quellen kennen gu ler 
nen und überhebt uns einer weitern Empfehlung biefer Schrift. 





ı 
Anreige, die Fortsetzung der Allgemeinen Medizi- 
\ Ä nischen Annalen betreffend, s u 


Die Allgemeinen Medizinischen Annalen des neunzehnten 
Jahrhumderts erhalten mit dem Jahre 1800 eine neue Form, 


. 32dem durch sie 


‚Aritische Annalen der Medizin als Wissenschaft 
.: undals Kunst. ı ”. / ** 
‚aingeleiset werden sollen. . _ Br 
Sie zerfallen demnach . 
2) in.-Krsitischo Aunalen der Heilkunde, in ‘denen 
die .gresammte neueste medizinische Literntur,- so- wreig 
„ nachzukommen, in Jahresfrist, von sachkundigen Ge. 
“ lshften, vom Standpunkts des rationellen Empirismus 
raus, mir besonderer Berücksichtigäng des Gewinnes, der 
der Wissenschaft dadyrah 'zu Theil worden ist, gewüz. 
diet wird; g 
8) m ein Medizinisehes Gorrespondenzblatt, 
welches ärztliche Verhandlungen über ausgezeichnete Ge- 
‚\genstände der Heilkanst, nebst sölchen -Wiischeitungen:be- 
—* welche für ausubende Aerzte und Wundarste, im 
. Beziehung auf ihr Kunst, ein ‚nahe. gelegtes. Interesse 
” haben ” Ä | 


‘Eine here Darlegung des Plans theilen auf Verlangen 
alla solide Deutsche Bachhandlungen' mit, und ist auch um- 


ter -beypfidern Adressen an Deutsche: Aerzte und Wundärzte 
versandt worden, 


: 7 4 ”. . 
"Det Preis (6 Thlr. 16 Gr. (12 Fl.) der Jahrgang) und 
gB 


die Vorsendungswreise (monatlich durch - Bunhbandlun 
und Postämter,) bleibt die bisherige. en 


u Keippig im: Sept. 1890, 


3. X. Brodpans, 


A 


! 





ber breischnte Buchſtabe bes beuffchen Abe, weicher durch eine 


3 


H 


wird. Gr if ein Lippenbuchftabe und ber zweite. ber ſo⸗ 

Salblauter oder fließenden Buchſtaben. 

Miamuder, jegt Weinder, einer der bebeutendflen Flüſſe Kent, 
zw 
und 


H 


mtfpringt in Phrygien auf dem Berge Selanus, fließt bann 
arien and Lydien, mo er die Bränze made, hindurch, t 
iſchen Priene und Miletus ins Kegeifche Meer. Der Maͤander 


Ihr 


| Yurpureinfaffjungen an den Mänteln und Sewändern, au 
ad Gefäßen. Daher figuüͤrlich Maandriſche Wege, 
riſche Worte, db. i. Fünftlihe Wendungen und Umfchweife: 


H 


"w 


kan 
[en 


| 

bie Rieterlande wichtiger Fiuf. entfpringt im Departement 
ern Marne (in der ehemaligen Champagne) bei bem Dorfe 
Meilen von Sangres, wird bald ſchiffbar, nimmt bei Ras 
We Sambre, bei Eätrih den Durih, und überhaupt in feinem 
er 11 langen Laufe 20 namhafte Fluͤſſe auf. Bei dem 
Sqh'oſſe Loͤwenſtein fließt die Maas mit ber Waal zuſammen, 
mb wird nun die Merwe genännt, erhält aber, nachdem fie fi bei 
Dortzecht in zwei Arme getheilt hat, bei Rotterbam ihren alten Ras 
= Beide Arme vereinigen fid) bei Blaarbingen. Bei Brief 


auuTz . 
an 


| 


& Macs cine beutfche Meile breit und ergießt fi nit weit da⸗ 
mit ſolcher Gewalt in bie Rordfee, daß das Geewafier in einer 
üchtlihen Weite feinen falzigen Geſchmack verliert. Es liegen an 
Maas 72 größere ober kleinere Städte und Feſtungen. Go viele 
ortheile 35 bie Maas für den Handel gewährt, fo iſt dieſer 
Bi dieher mit mit der gehörigen Lebhaftigleit betrieben worden, 
ween Die häufigen unb flarten Zölle Schuld find. . 
AFa as Heiht bas beftimmte Berhältniß der Theile eines Dinges 
zu Ganzen, und daher auch bie Einheit (Maaßſtab im weitern 
Biane), weiche man annimmt, um andere Dinge berfelben Art aus⸗ 


nueffen, b. ti. das Berhaͤltniß ihrer Theile zu beflimmen, und aus⸗ 


‚wie De nd In Hit feine Fe 1 bies 
E angenommenen Größe v e. & gibt daher nach Verſchieden⸗ 

der Größen ı. Län genmaaße, beren Einheit eine gerabe Li⸗ 
Ei. Die Größe ber Längenmanße in Deutſchland iſt an verſchiede⸗ 
n Det verſchieden. Man unterfcheidet bier die Flienmaaße, 

Sufmaape, die Authenmaaße und die Meilen: oder Were 
em a a e. Die Benennungen und Eintheilungen, welche bieher ge⸗ 
er, ſab folgende: 2 Nude iſt zuweilen — 93 Klaftern, zuwels 
== 8 Ellen (wie beim 
ine ſaͤchſiſche Landruthe) u. f; w.; ı Klafter — 3 Ellen; ı Eile 
ze uf; ı Seh 13 Boll; ı 3 13 8inien. Im Ellenmaaße 

\ 4 . . 


WwV.t+B. 6. 
| 


Hl 


j Auehopang bes Hauches, wobei man bie Kippen fhließt, ber: - . 
i 


Wa Alten wegen feiner vielen Krümmungen und Windungen 
3 mıb fig benannten nad ihm bie kuͤnſtlich in einander vers 


aus (franz. la Meuse), ein großer fchiffdarer und Befonbers 


traßenbau) oder auch wohl 7A; Ele 


der Länge auch bie Breite angeben, beffimmen bie Größe 


s-- upauo AMAMV De u ⸗ 


ibt es große Verſchiedenheiten. Go 3. B. enthält bie I 
e 2508 franz. Linien (ben parifer Juß zu 14,400 Linien gered 
die hamburger Elle 254 franz. Linten, bie Brabanter &ile 306 | 
Linien, bie berliner Eile 296 franzöfifge Linien zc. (Uebrigens f.: 
und Meile) 2. Flächen⸗ ober Duabratmaaße, welche 









lee der Oberfläche ber Erbe, als: ganzer Länder ober 
Theile, wie Felder, Wiefen, Huthungen, Teiche, Hölzer ıc. 
die Oberflähen anderer Körper, als -Däder, Wände, gut 
gewebter Zeuge ıc. werden als Flächen betrachtet unb bie Groͤße 
zer Ausbehnung als folche berechnet. Gine Flüge von ı Zoll | 
md x Zoli breit, heißt ein Quadrat (D) Zoll; 12 Zoll Länge, 
12 Zoll Breite geben einen Quadratfuß von 144 O3ol. Au 1 
Maaße find fehr verfhieben. Beſondere Benermungen find Zuche 
Morgen Landes, Acker, Arpens, Tonne, Ausfaaf 
3 Körper, ober Cubikmaaße, welde nebft ber Ränge‘, 
veite auch die Höhe ober Tiefe angeben, werben zur Beſäümmung 

koͤrperlichen (cubifden) Inhalts der Größen gebraudt, b:fonbers, 
wendbar im Leben beim Ausmeffen trockner (5. B. Getriide, 
Kohlen 2c.), ober —IF Waaren (3. B. Wein und Branntı, 
Dei, Bier 2c.). Zum Meffen der erftern hat man Laſt, Wify 
Malter, SAde, Scheffel, Simmer, Ya, Himt 
Spint, Zonne, Viertel, Megen, Mifhen x. Sie 
nach Verſchiedenheit ber Gegenflände und Orte feht verfdieden. 
ebenfalls die Maaße flüfiger Sachen. Hieher gehören die Benenn 

m Ballon, Maaf (im engern Sinne), Pinte, Biber, © 

oft, Ohm oder Abm, Anker, Faß, Limer, Bier: 
Stübhen, Kanne, Auart, Defel, Shoppen u. f. 
Die Größe oder Einheit des Cubikmaaßes iff der Wuͤrfel. Gin R 
per, ber I gemeinen Fuß lang und ı gemeinen Fuß tief ift, Heißt 
Subitfuß. — Im figürlthen Sinne ik Maaß bie 4 
ſchraͤnkung auf das Natürliche und Regelmäßige, 

Maaffab ift das als Einheit gebrauchte Werfzeung, womit 
Raum einer geriffen Größe beftimmt wird, Der verjüngte Mac 
Rab iſt ein ſolcher, welcher bie gewöhnlichen Längenmaaße einigen 
verkleinert vorſtellt. Man bedient fi) feiner, um große Begentäi 
in richtigem Verhaͤltniſſe ins Kleine zu bringen und abzuzeichn 
Trantverſalmaaßſtab wird insbefondere berienige verjün 
Maaßſtab genannt, wo bie Unterabtheilungen beffelden ficherer ı 
genauer ald auf dem Längenmanfflabe längs einer Diagonallinie ı 
genommen werben Fönnen. | 

Mabillon (Sean), ein gelehrter Benebictiner, gel 
een im 3. 1632 zu GaintsPierre-Mont, einem Dorfe in ber D 
cefe von Mheims, trat 1653 in bie Benedictinercongregation x 
Soint-Maur. Im 3. 1663 ſchickten ihn feine Obern nah Saint⸗ 
nis, um ben Fremden ben Schag und bie Denkmäler biefer Abtei 
jeigen und zu erflären. D'eAchory, einer der gelehrteſten Geifttid 
ed Benebictiner: Orbens, foderte ihn zur Theilnahme an fein 
Specilegium (einer Sammlung wichtiger, noch ungebrudter Urkunl 
und Nachrichten) auf, und hatte Urſach, feinen Fleiß und feinen $ı 
jr sgeiſt zu rühmen. Als die GSongregation von Goint » Ma 
en Entfchluß gefaßt hatte, neue Ausgaben von den Kirchenvätern 
beforgen, wurde ibm der heilige Bernhard (8. Bernardi opes 
2 Voll. fol, 1667.) zugetheilt, und es entledigte fi dieſee A 


d 


Mably u ‚3 


it deu fo viel Fleiß als Giuͤck. Colbert, ber von feinen Ber: 
horte, bot ihm eine Penfion von 2000 Mores ans Mabil⸗ 
re Wulng fie aus, und begnuͤgte fih, des Miniſters Schug für 
Deven zu erditten. Golbert fchidte ihn im J. 1683 nad 
‚um bier in Archiven und Bibliotheken alles zu ſammeln, 
zur Geſhich ·e JFrantreiche dienen könnte. Mabillon brachte meh⸗ 
irdige Documente und Urkunden in feinem Reiſejournal 
ME. Da Mefe gelchrte Reife allgemeinen Beifall erhalten hatte, 
ir ira der König zwei Fahre nachher auch nad Stalin, wo man 
az Inizeiheung aufnahm und ihm alle Arihive und Bibliotheken 
%. Uub hier fand er eine reihe Ausbeitte, die er in feinem _ 
Hinzum jtalicnmm bekannt madi!e. Fuͤr die koͤnigliche Bibliothek 
Years batte ee gegen 3000 Bände feltener Bäder und Handfchtif⸗ 
IR gefinuneit. Bon allen Gegenſtaͤnden, die feine Neugierde reizten, 
keiner ihn fo fehr an, ala bie Galacomben von Rom.“ Seine 
a zogen ibm einige Streitigkeiten zu. Dom Ranch, Abt um 






















| 
| 


prete, daß ſie ihnen mehr ſchaͤblich als nüänlich fenenzs Mabillon wi⸗ 
gie tiefe parabore Beharptung in Auftrag ſeiner Congregation 
kinen Traité des Etudes monastigues mit einer einfachen, 
kifign Beredſamkeit. Mabillons größtes Werbienft iſt fein ges 
Bietet ann ſchüabares Werk Über die Diplomatit (de re diploma» 
Bis, 2 Böder, 1681. fol.) Diefe Wiſſenſchaft verdankt ihm ihren 
Mit arobem Scharffinn und ausgebreiteter Gelehrſamkeit 
Me e ſichrs dip. omatiſche Regeln zur richtigen Beurtheilung ber 
enden anf. Dennoch fanden einige feiner Behauptungen Wider⸗ 
k 


T 


u, beferders von. Seiten der Jeſuiten. Mabillon wideriegte tiefe 
Bohdie Supzlementa, die er 1704 zu feinem Werke herautgad. 
Mine neue Unsgabe des ganzen Werke erſchien 1709.) Liebe zum Fries 

» Aufrihtiglele und Befcheibenheit waren die Hauptzuͤge in dem 


halter Mebllont. — Gr flarb zu Paris am 27ſten Det. 1707. ' 


Di Eiohemie Va Inſchriften hatte ihn zu ibrem Mitgliede aufgenoms 


Sa. Ye da angeführten Werken bat er herausgegeben: Acta - 


Anctorum erämis sancti Beriedicti, 9 Xoliohändes Analecta, 
‚Wisde; fein Museum Italicum in ımwei Baͤnden, das r mit Br» 
gewtiaſchaſtiq herausgab, und Annales ordinis St. Bonedzoti, 
deren 4 erfea Bänden er allein Werfaff:r und Derausgeher ıfl. 
Merden tat er webrere Werke in franzöfifcher Sprache gefchrieben. 
Deuvres posthumes dat Dom Thuillier 1724 zu Paris in 
Emarıhänden herausgegeben. | 
Babin (Gabriel Bonnet de), Abbs, älterer Bruder des 
BB dr Gondilix, war 1709 zu Brönohle geboren und flarb zu Pas 
1705. Geine erfien Studien madte er bei den Zefuiten zu Egon. 
Lehrter und Berwandter fand er Zutritt bei der Dlabam Tencin, 
KL.) Satriguen wie durch ihre Geiſtesgaben fi einen Ras 


Furfaımmeite. Mably hatte eben feine Paralltle des Romains 
Bas Francais erausgegeben, weldye gelobt wurde. Madam Zenchn, 
a jungen Abbe ever Öffentliche und politifhe Angelegenheiten 











fr 


zu haben, deffen ihr Bruder, ber ins Minifterium getreten 
u, bedureite. lm biefen in feinen Wirkungskreis einzuweihen, ſchrieb 
ſeine Neberſicht ber ſeit dem weſtphäliſchen gel 


4*r 


> 


’ 
> an ei 


Sappe, griff in einer Schrift die Studien der Mönche an, mb . 


Yatte, umb eine Auswahl von nebilteten Perfonen um 


2EE Scharfinn ſprechen hörte, glaubte in ihm ben Mann ge⸗ 


4 Macao Macartney 


J den geſchloſſenen Verträge. Dies war nicht ber 


Dienft, den er ihm leiſtete. Der Garbinal, ber feine Schwaͤche 
dat den König um die Erlaubniß, feine Meinung jedesmal £d 
Jich übergeben zu dürfen, unb eriheilte Mably ben Auftrag, bie 
site und Denkſchriften abzufaffen. Er war es, der 1743 swlt 
Minifter des Könige von Preußen heimlih zu Par unterhani 
und ben Vertrag auffeste, ben Boltaire diefem Fuürſten äberbera 
‚ee war es ferner, der bie Schriſten abfaßte, welde den Berpani 
gen bes 1746 zu Breda exöffneten Gongreffes zur Grundlage Bi 
‚fouten. Diefe verfchiebenen Urkunden beweifen feinen Beruf Für 
Politit. Dennoch zog er ſich bald darauf, als er fid mie dee ı 
dinal verrmeinigt hatte, von biefer Laufbahn zuräd und wibzete 
any den Wiffenſchaften. Der Marſchall KRichelien Eonnte ihm ı 
Dewegen, daß er fih um eine Stelle in der Akademit bewarb. € 
fo verfuhr er bet dee Herausgabe feiner Werke mit feiner Wnelgeı 
digkeit. Es hieß, man wolle ihm bie Erziehung des Thronerben 
ner großen Monarchie antragen. Mably erklärte laut, baf Die R 
feines Unterrichts ſeyn werde: bie Könige find um der Wölfer mw, 
da, und nit die Voͤlker um ber Könige willen. Gr fannte ben. 

fammenbang ber‘ Ereigniffe fo wohl, daß er manche wichtige B 

heiten der Zukunft vorherſagen Tonnte. Geine vorzͤglichtten 
find: 1. Parallele des Romains et des‘ Francais; 8. Le dı 
ublic de l’Europe;s 3. Observations sur les Romainsz 
bservations sur les Grecs, fpäter unter dem Zitel Observaris 
sur l’Histoire de la Grece, ein wegen feine: lichtouen Orbau 
und Gruͤndlichkeit empfehirnawertpes Wert; 5. Des principes ı 


. n6goeistions; 6. Entretiens de Phocion, woris ber 


feine Ideen von ber Tugend der Waterlandsliche und von dem ff 
ten aufftellt, die Staat und Bürger gegen einander hen; 7. Obe 
vations sur l’Histoire de France; 8. Entzetiens sur "Histo 

De la manitre d’ecrire l'Histoire; 10. Leitre k Mind, 

arquise de P... sur Popé xra. — Sein Styl ik lihtvel, © 
cect, zumellen elegant, aber etwas kalt. Der Abbe Brizart Has | 
Sammlung feiner Werke, welche 1794 gu Yarls ir 15 Dctavbänl 
erfhien, eine Lobrebe auf ihn vorgefent. 

Macao, portugieiihe Niederlaffung In ber chineſiſchen P 
»inz Quang⸗tong, worüber aber bie Ghinefen die Oberherrſchaft l 
Ben, unb einen Vprligen Tribut von den Portugieien erhalten. 
begreift die Güdfpige einer Halbinfel im Meerbufen von Canton, ı 
welder 34,000 Menſchen, darunter 30,000 Ghinfen, leben. A 


KSahl des Portugiefen ift fehr gering. Cine zum Theil verfalle 


bis an beide Geiten bes Meeres reichende Mau tzennt diefes A 


Portugieſen uͤberlaſſene Zerritorium von dem übsigen China. A 


Stadt Diacao, ber Gig des Souverneurs, bat eine Sitabelle, ein 
Gern Hafen mit einer ſehr muͤhſamen Ginfahrt, eine portugieſt 
eſahung von 400 Mann, größtentheils Neger und Mulatten, & 

12,000 @inwohner. Ghemals war ber Handel von Matao weit | 

dender; noch jegt laufen jährlich dreißig große Schiffe aus Liſſabe 

Mabera, Walacca, Bengalen, den Burda-Infeln 2c. ein, weh 

vorzuͤglich Opium nad China einführen, und dagegen Thee ein 

fen. Auf einer Anhöhe bei der Stadt findet man eine Grotte, 

welder Gamsens feine Eufiade gebichtet haben fol, und bie d 

aud bie Grotte bes Camoens heißt. 

Macartaey (Beorge Carl of), geberen 2737 su Liſſan 













‚uplelt in feiner Sugenb eine forgfältige Erziehung, trat in 

m teeigehnten Sabre in das Keinity: Kollege auf der Univerſität 
fin, und wurde 1750 Mogifter. Darauf ging ex nad London, 
e BDurke, Dodwell, Bacon unb andern anögezeichneten Abs 


Wb vertrau 
Bi va bie vorzäglichften Länder des Gc-tinente. Als er nad 
Days urhitgelehet war, bewirkten feine Goͤnner, bie Lords Holland 
Muwih feine Wahl zum Parlamentsglied, und dann 
melde Genbung nad Petersburg, um bie Kaiſerin Gas 
"he zu Wiqicſung eines Alianz: und Handelsvertrags mit Eng» 
hy benegen. Im Tanuar 1765 kam Macartney in Petersburg 
aupererbentüiher Wotfchafter an, und bradte nad ſchwierigen 
shebiansen giädlich einen Handeln zu Stande. Aber bie 
Yen Miniker, die nicht fowohl ben ‚ als einige Unwes 
ete ten, verſagten ihre Genehmigung, und erſt nach 


| u mehr, als feine Seſchicklichkeit Bewunderung vers 
J bgeaͤnderten Vertrag abzuſchließen. Gr vers 
J derurtz mit Zeichen ber beſondern Achtung ber Kaiſerin; dev 
wa eitlans von Polen, dem er am Peterſburger Hofe eben⸗ 
geleiſtet hatte, gab ihm ſeine Dankbarkeit 
weißen Adlerordens zu erkennen. Matartney 
Zeit ais Secretaͤr dem Lord Townſend nach Ir⸗ 


i Wicelönig 9 
Wie Vet Yarloments , Bitter bes MWathorbens und Souverneur 
| und Kabago. Auf dieſem Polen blieb er bis sur Er⸗ 
buch die Beanzofen im 3.1779. Er fiel ſeibſt 
| 


feayiiihe Gefangenſ und verlor einen" gr Theil feines - 
m. are ek er —— * Madras, 


| Pesmn 6r.ichate ieho; biefe Ehre ad und kam. 1702 mad 
| . Die ieeung b (6 mit db 
a a N plan one gehfert Arte. 


8 
| ‚um i Aus⸗ 
| * w eig, em ne ri fe bebeutenbe baare Sum⸗ 
a le at are 
bercit dazu finden. "on Freak felb die Er 


Polen , die ihn begleiten follten, fo wie ale äbrige ur 


erhob ihn zum Blitconnt Macartney. 
fegeite bie Green von Spithead ad, 
igee ng. ee. weber bie mitgebrach⸗ 
' ‚ Derth die Shinefen nicht verſtanden, noch bie, 
*** Demhthigumg nicht adgtende, Rachgiebigkeit des Geland⸗ 


Matartney 5 


te Fremoſchaft ſchloß. Gr machte nachher eine 


— 


Berhandlungen gelang es Macartney, deſſen 


ing.: Er wurde nad und nach 


va ihn zu feinem Zwecke führen. So kam er 1794 unsere 


Metz Sachen wieber nad Eonbon zuräd, und wurbe zum Beiden 

—5* ——— Dienße des, Water; 

erhoben. Der Gefenbts 

Bra EX Sram, at Bei dam & ftaceife vom 
R) er aſtsr 

Een Übergchn, als en as Wert unterbrach; fie erſchien 

bet Folgt nolkänbig von Barrow. Beide Beifebefhreibungen 


En *2* worden. Im J. 1795 ging Macartueg als 


zu em Bruber Lubiwigs XVI. und 1799 


3 
6 Much Macearoniſche Gedichte ' 


als Gouverneur nah bem Gap. Gr flarb zu Lonton 18060 mit: 
Stubm eines eben fo geſchickten Diplomatikers, als redlihen, met 
nösigen, für fein: Vaterland raſtlos thaͤtigen Mannes. \ 
Macbeth (aufommengefent aus Mac, ber Rahlomme, ı 
Beth), einer. ber berähmtcften Tchottifchen Könige, und givar 
Reihe nad) ber 85ſte. #4 Keldherr unter feinem Better Donaid 
bekaͤmpfte und unterdruͤckte er die Infelbewohner und Irlaͤnder 
‚vielem Gluͤck. Gegen bie Dänen gefender, lieh er ben Anfü 
während der angefangenen Sriedenstrartate, bei einem GSaſtmah 
nen Schlaftrunk einmifchen, überfiel die übrigen in ihrem Lager 
vichtete ein großes Blutbad unter ihnen an; nur wenige konnten 
nebft bem Koͤnige durch die Kludt retten. Macbeth, batb Ab 
thig durch fein Bläd, ſtrebte nun felbft nad dev Krone. Gin Zu 
in weichem brei übermenfchlihe Weiber ihn als Than von An 
von Murray, und als König von Schottland begrüäßten, . beft 
ibn in dem Vorſatz, ‚feinen fhwarzen Plan auszuführen, un 
König im zten Jahre der Regierung zu ermorden. Des 8 
@öhne mußten flüchten und Macbeth wußte theild bush Geſchen 
ben Adel, theils durch firenge Gerechtigkeitspflege das Bolt auf | 
Geite zu bringen. Zehn Sabre lang fhien er durch gute Geſetze 
Ginrichtungen untere den guten Negenten eine Stelle behaupten 
wollen, als er fih auf einmal zum treulofen, graufamen Tyrar 
ummanbelte.. Das erfle Opfer war Ban.co, der ibm beim & 
morde beigeftandben hatte, unb ben er jett bei einem Gaftmahle 
ten lieb. Bald ließ er unter erbichteten Urſachen mehrere Große bi 
Reiche hinrichten, von bexen Vermögen er fih eine Leibwache unten 
belt, Dadurch noch nicht ficher genug, lich er auf bem Berge Dunfl 
non ein Gaftell erballen, von wo aus er bas ganze Sand Überfebe 
Lonnte, und zu befien Bau ihm die Thans die Leute ſchicken, ja Ai 
ſelbſt bie Auffiht führen mußten. Gmpört über biefe Tyrannci, gin 
einer der bebeutenbften Männer, ber han von Fiſe, Macbuff 
nach England, und foberte hier Malcolm, bes ermorbeten König 
Donald Sohn, zur Made auf, Unterflügt vom König Eduard ng 
England, Tamen fie guräd, und Macbeth, von bem die Schotten md 
ſtens abfielen, wurde, nachbem er fi in fein Caſtell gefluͤchtet Hatte 
2052, im 17. Jahre feiner Megiesumg, getödtet. — Diefen Stoff Ha 
Shakſpeare, in feinem berühmten Trauerſpiele Machech benugt. ‘ 
Maccabaͤer, f. Zuden . ur 
Maccareni, Macheroni, eine befonbere Art itallenifche 
Nudeln, welcbe aus dem feinften-türkifhen Weisenmehle mit Waffe 
buch eigne Mühlen ober Maſchinen bereitet werden, Ihre eigentlich 
Form ift roͤhren⸗ ober flengelfürmig, doch gibt eb auch platte, vier 
eckige und gewundne. ie find eine Lieblingsfpeife ber Italienet 
und auch unter den niebern Volksclaſſen, freilich aber von gexingere 
Blaffe, ſehr gewoͤhnlich. Die beſten kommen aus Neapel, dann am 
Kr in Frankreich. In Deutfchland.. fabricirt man ſie zu Wien 
Magdeburg, Halle, Dresden. Sie müffen, damit fie ‚nicht durmpfig 
werben, an trocknen Drten aufbewahrt werben... 
Maccaroniſche (Macheronifege) Gedichte, eine befonbre Cat: 
tung fcherzhafter Iateinifcher Gedichte, in denen eine IR italieni 
Worte mit lateiniſchen Biegungen eingemiſcht in. Ber Itchebe 
iefer, bloß in Italien bekannten Wartung Fomifher Gedichte war 
Zeofilo Wolengi, unter dem angenommenen Ramen Mer 
Kino Soccajo, sin gelehster und Wigiger Beatdictiner, hebur 
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mb Freund bed Sannager. Folengk 
ologna, und trat in dem Beni 


190, bei welchem er ſich 10 % 
fein großer Bönner und Beſc he 
> fingt: Den Weft feiner Tage 
ano, im ehemaligen venetianifhen 
nie ee mb te ge von 
;e ernfipafte und religföfe 
is Unter ben italienifen Die 
tomifhen Epopdie gehalten. ein. 
mnte ex Phantafim ober Macoa- 
Maccaront verfhiebene Ingrebiens’ 
Sedichte Sateinif und Italienifd 
us 25 Befängen befiehenden Ges 
rail dem Aeneas, buch manderlek 
Hölle, wo er unter andern bie 
on befondess bazu beftelten Teu⸗ 
ertreibung, bie ſie ale ge baden, 
w alle Zage wieber — 
hilderungen bee Sitten — — En 
} lateinifen Werfen enthält, hat 
aben. Außer demfelben von 
Gebiht: Moschen ober der 
‚Iugenbticer Berg, ferner Eclos 
ccaronifhen Bersart, vorhanden. 
x aus Sqhottland gel je Graf, 
zu feinem Wohnorte gewäpls hatte, 
unſter Zeit. Sowohl tie 
a) bebeutenbe Käufe in dem 
fg eine Bibllothek, welhe , 
Kr jelt, fo wie durch er 
rung 'erregte. Den vorzügliäften 
achten Gremplare auf Pergament 
nen befeffen hat, als bie 36 
But — fie ih dur 
Drude älteften Probucte 
* der —ES ermg 
Me een — vo fo x 
= die zu — umb ſchon⸗ 
figer mehrere Per⸗ 
Ya a a eignen Buäbinder von 
fie Sammlung, beren Anbens 
22 Ber: 1815. m 2, nit u 
im 3 1817 vi un! 
urbeirfanbenen Berte einen & 


16 ben Werten eines Gäriftketerd 
tefennen, iſt füwer. Wenn aber, 
italienifhen ee 

we —F — Sr tes 


er * 3 — 
= er allen ne De gets 
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em hinterlaſſenen Werken. Das letztere ik mit Niceold Macchland 
em berühmten florentinifchen Staatsferretär, dee Fol. Der gru 
Mann bat der einfeitigen Beurthellung feines Tractats, wel d 
Fuͤrſt uͤberſchrieben if, das Ungläd zu verbanten, als der | 
einer abfheulihen Politik (Machtavelliftifige Poltti 
Machiavellismus) genannt zu werben, welche lehren fol, N 
der Despotismus durch die ſcheußlichſten WBewaltthätigleiten bauer 
begründen fey. Dieſe nachtheilige Meinung uͤber Macdhlanı 
k vorzüglich dur Bayle, ber ihn in feinem Wörterbuge als X 
"größten Boͤfewicht darſtellt, allgemein worben. Mehrere, pop ru 
rich der Gr, in feinem Antimacchiavell, haben ihn zu widerlegen 4 
ſucht; aber er bat auch unter ſehr einfihtsvollen Männern Berthe 
ger wegen feiner eigentlichen Abfiht gefunden. NRictolö Machlaus 
warb ben 3ten Mat 1469 aus einem edlen Geſchlecht, deſſen ech 
zen bie Höcften Würden in der florentinifhen Republit beffeiber Bu 
ten, zu Florenz geboren. Bon den frühern Begebenheiten feiner 3 
a ift wenig bekannt. Marcellus Virgilius war fein Lehrer in 3 
iſſenſchaften, benen er fih mit dem glüdlihflen Erfolge wide 
Seiner ausgezeiäneten Talente wegen wurde er im erfien- Mannde 
ter Sancelliere der Republik, und nicht lange nachher erhielt er U 
weit wichtigern Poſten als Staatsfecretäx berfelben. In den. 
wo die Florentiner ihre. politifche Zreiheit gegen bie vertriebenen 
biceer wieber erlangt hatten (f.d. Art. Medic’eer)und aus Furcht % 
biefen in die vergrößerungsfüchtigen Fehden unb Händel Karls 
verwidelt wurden, wo daher bie hoͤchſte Klugheit in politiihen untg 
‚panblungen und der edit sepublilanifhe Sinn der Unterhändler erf 
ert warb, ba wurde Machlavclli von einem, wichtigen geſandeſchaf 
lichen Poften zum andern berufen. So war er zu verfhiebenen 38 
ten viermal Beyollmaͤchtigter ber Republik am franzöfifchen und zwe 
. mal am päpftiihen Hofe; auch beim Kalfer Mazimition bekleidete ı 
bie nämlihe Würde. Die Republik erkannte Machlavelli’s gro| 
Berdienſte, belohnte fie aber nur kaͤrglichz bisweilen mußte er d 
oberfte Behörde (Signorin) mit Bitten angehen, ihn aus der Där 
tigkeit zu reißen. Non hoͤchſtem Nugen waren ber Republik felı 
Matbiüläge, als fich bie Bewohner von Val di Chiana empörte 
Nach den vielen Briefen, welche von ihm in den florentiniſchen Archive 
aufbemaprt werben, waren folgende bie Ka Maximen fein 
polittfhen Rathfchläge: Zriebs und freundfchaftlihe Auselnanberfegui 
en, ftrenge und durchgaͤngige Bereöhtigteitäpfiege, bas Volk moͤglich 
onende Abgaben und ſorgſame Berüuͤckſichtigung ber geringfügigſte 
Umflände, wenn fie in irgend einer Beziehung zu den Öffentlichen & 
gelegenheiten fanden. Auch in militärifher Hinfiht war bie Kepul 
Wit fo feſt von der Gränblichkeit feiner Einfichten überzeugt, dab I 
im Sriegewefen vor allen feinen Rathclägen folgte; unter ande 
warb nad feiner Angabe eine toscaniſche Legion gebildet, welche ſi 
fpäter unter Johann von Medicis Anführung auf das ruͤhmlichſl 
außzeichnete. Als es dem Papfte Julius II. gelang, ber franzöfifce 
Uebermacht in Italien ein Buͤndniß entgegen zu ftellen, ſuchte Lubwi 
XII., um fib an dem Papfte zu raͤchen und ihn, wo möglich fein 
Würde zu entfegen, ein Concilium in Stalin zu Stande zu bringen 
und verlangte, daß bie Klorentiner Piſa, welches bamals wieder ım 
tee ihre Oberherrſchaft gekommen war, bazu hergeben möchten 
Macchiavelli fürchtete die roͤniſchen Bannſtrahlen und rieth, jenen An 
trag abzulehnen. Er ging ſelbſt in dieſer Abſicht als Geſandter a 
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gefmbet,. um bas Gonciliom zu beobachten, und wo .mögli 

m Nfiofung zu bewirken. Nichts deſto weniger war der Pap 
fo exjürnt, daß er in Vereinigung mit Ferdinand 
von Aragonien, ihnen die Freiheit raubte, und bie Mediceer 
tm date. Da Machiavelli durch That und Wort unermüdlich 
Wr de Bepublit zu wirken bemüht geivefen war, fo hatte der Medi⸗ 
Gise Smenzo, welcher bie Dictatur über Florenz übernahm, nichts 
Gere zu thun, als ihn⸗ kraft öffentlihen Deerets feiner 
Würden zu entfehen. Bei ber Verſchwoͤrung bes Boscoli 
Gapponi gegen den Sarbinal Giovanni bei Medici warb er, ber 
verdächtig, eingelerkert und der Tortur unterworfen, 
er, fo wie die darauf folgende Verbannung, mit Ealtblütigfter 
j it ertrug. Als ber Cardinal Papft warb, erhielt ex bie 
wicher; nach feiner Kuͤckkehr in das Vaterland ſchrieb er bie 
(Abbandlungen) über die zehn erſten Buͤcher bes Lions, 
feinen Principe, welden cr bem Lorenzo von Medici bebicizte, 
von der mächtigen Familie wicber in Gnaden angenommen, 
w vom Gartinal Sulius, ber in Leo’ X. Namen Florenz vers 
—— einer angeblich beabſichtigten Reform ber bafigen Aus 
elten, zu Dämpfung mannichfacher Unorbnungen und Gaͤh⸗ 

ci Nathgeber gebraucht. Der Berbadt, in welchen Macchia⸗ 
fi einer neuen Verſchwörung gegen bie Mediceer kam, hatte 
& De bdieß die nachtheilige Yolge, daß er in die bunfle Dürftige 
be Vrivatlebens zumüdichren mußte. Als Zulius unter bem 
aan Elemens VII. den päpftlihen Thron beftiegen hatte, erhielt 
Bıchieueli wieder öffentliche Aufträge; befonders wurde er zu den 
narisigten Truppen bes BPapfled und ber Mlorentiner gefenbet, uns 
u Batyehigung Zoscana's gegen Carls V. Heer zu wirken. Das 
it von den Wiediceern ihm bewiefene Zutrauen hatte ihm bie Flo⸗ 
abgeneigt gemacht, und fo flarb er nah feiner Ruͤckkehr nad 
ca Yen 22fen Juni 1527 verlannt und verfhmäht. Seine vor⸗ 
Geriften, politifhen Inhalts, find bie Discorsi oder Ab⸗ 
Nungen über die Befchichte bes Lisius, und der Principe. In beis 
(iR Hiaüht der gedraͤngtern Eleganz des Styls möchte dem 
Berzug zu geben feyn) beweift er ſich als den gründliche 
der alten Geſchichte und ber Geſchichte feiner Lage, 
Ale dena größten Staatsmann, indem er ben Charakter jeder oͤf⸗ 
Eerfaſſung auf das lebentigfle durchdrungen hatte und zus 
it einzig practiſchem Geifte begabt, bie deutlichſten Einſich⸗ 
aß, wie die gluͤckliche Kortdauer, wie der Untergang icher Vers 
. beiingt ſey. Die Discorsi find das Reſultat feines Gtus 
humö ber allen Seſchichte, der Principe bes gleichzeitigen italieni⸗ 
fen politifgen Lebens. Auf’unfere Zeiten, bie Zeiten conftitutios 
ir Bonarien, finb die in dem Principe aufgeftellten Erfahrungss 
ihren nicht anwendbar; und wenig müffen daher diejenigen ben Prin- 
mb bie neueſte Geſchichte unferer Monardien (dad Bonapars 
Eykem war nur eine freche Epiſode) begriffen haben, die von 
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euelli bie Liebften, feinem Bemüth am meiften een ‚waren, 
aus den Discoisi ein, wo er, von Enthuſiasmus für freie 
nlimäßige Berfaffungen hingerifien ,- oft.feine fonft ganz ruhig ſy⸗ 
Inssitihe Darfiellung vergißt und felbigen begeifterte Lobreden 
Ks Seitenſtück zu feinem Principe iſt der kurze hiiſtoxiſche 


ein Berberbniß dieſer befuͤrchten koanten. Welche Zeiten dem 


‚ votto da Fermo, Gignore Pagslo und Herzogs 
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Auffatz zu betrachten: Weber das Verfahren bes Herzogs don Valen⸗ 
tino ( Ceſare Borgia) bei Ermorbung bes Biene Bitelt, Olive⸗ 
Gravina Orfini, 
welches das einleuchtendſte Beiſpiel von der Verfahrmmgsart der dama⸗ 
ligen italieniſchen Tyrannen angibt, (ſ. d. Art. Borgia). Sein 
Dialog über die Kriegskunſt eifert gegen das Verderbniß bes ſtalient⸗ 
ſchen Kriegsweſens, durch den Gebrauch gemietheter Banden und bringt 
auf die Bewaffnung der eignen Bürger jedes Staates und jeder Ge⸗ 
meinheit. Die bei Beranlaffımg feiner Gefanbefhaften von Macchia⸗ 
velli geichriebenen Briefe und Schilderungen Fraukreichs unb Deutſch⸗ 
lands find, umngeachtet der Kürze ber Iegteren, hoͤchſt intereffante his 
florifhe Denkmäler jemer Betten ımb der hellen Beobadhtungsgabe Ihe 
zes Berfaffere. Das Leben des Caſtruccio Caſtracani von Lucca muß 
für ein Jugendwerk gelten, das als eine mißverſtandene Nachahmung 
ber alten zu betrachten iſt. ein vorzügliäftes Werk ift die floo 
rentiniſche Geſchichte, worin er ein Mufter italjenifher Profa 
in einem unvergleichlichen pragmatiſchen Geſchichtswerk aufgeftellt hat. : 
Es beficht aus neun Bädern, wovon das erfie vom Untergange des 


weſtroͤmiſchen Kaiſerthums anbebt, und mit der Zeit fließt, mo Flo⸗ 


renz eine felbfiftänbige politiihe Wichtigkeit erhielt, . Das Ende mas 
hen bie Begebenheiten, welche auf bie Serſchwoͤrung gegen bie Medi⸗ 
ceer Lorenzo unb Giuliano folgten. Seine Hiftorifchen Sragmente 
find meifterhafte Skizzen: Der Dialog Über den Zorn tft ein Jugend⸗ 
werk, das eigentlich mehr nicht als eine ſtyliſtiſche uebung in Eiceros 
nianiſchen Perioden iſt. Die Beſchreibung der Peſt dagegen, welche 
in Florenz während der zwei Sabre 1522 und 1523 wäthele, dar 
fi$ neben bie aͤhnliche Thucpbdideiſche Berhreibung | ellen. Auf ct 
italieniſche Weiſe endet fie mit einem Licbesverflänbnig. Außerdem 
bat man noch von Macchiavellt eine Sammlung Sentenzen und Ver⸗ 
orbnungen für eine gefchloffene Geſellſchaft (compagnia di piacere). 
Lepntere geben keinen üheln Beweis für bie Lebensluſtigkeit des Werd 
faffers. Bon den Komddien’ des Machiavelli f. d. Art, Jtaltenis 
fhes Theater. Ihre geiftreihe Brivolität beweife, wie ein fo 
eminenter Menfh obne allen Sinn für wahre Poeſie feyn Eonnte. Wie 
wenig er Überhaupt für fogenannte (due Literature geboren war, ers 
gibt fih aus feinem Auffag über die Itältenifche Sprache, worin er 
den florentintfchen Dialect als italieniſche Schriftfpradde gegen Dans - 
ters Angriff auf eine hoͤchſt ſeichte und ungluͤckliche Weiſe vertheidigt. 
Sammlungen feiner Werke find herausgefommen zu Florenz 1782 . 
und zu Baſel 1303 in 8 Bänden. Die volftänbigfte iſt biejmige,. 
welche in 10 Bänden, Mailand 1805 in 8. in bee Sammlung ber 
fämmtlihen claffifchen italieniſchen Autoren erichienen iſt. Won ſei⸗ 
nen Schriften iR das Buch vom Fuͤrſten am haͤufigſten In anbere 
Sprachen, ins Deutſche zulegt von Kehberg, Dannoneı 1810, uͤberſegt 
worden. m, 
Macbonald (Stephan Jacques Joſeph Alexandre), Marfhall 
und Pate von a Herzog von Zarent, von f&ottifcher Ders 
tunft, aber in Srankreih geboren, nahm Kriegsdienſte in der Legion 
bes Generaltieut, Grafen von Maillebois im Jahr 1784, bie nad) 
Holland beſtimmt war, um die antioranifche Partei gegen ben Erb⸗ 
ftattpalter zu unterflügen. Im I. 1787 wurbe er beim g7ſten Linien⸗ 
nfanterieregiment angeftt!it, Er widmete fih mit feltenem Eifer dem 
tubium ber Kriegtkunſt, und machte fih durch feine Talente fo bes 
meitbar, daß ihn die Sepublik im 3. 1793 sum Brigadegeneral er⸗ 


+ 
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weite. Als felcher diente er 1794 fig. mit Auszeichnung unter 
Yideara bei ber Rorbarmee in Bolland, Er war es, der die Poſten 
we Gammined:-Rord, Warneton und Warwik wegnahm ımd nachher 
ia Diifriestand einbrang, Sm 3. 1706 führte er als Divifionsgenes 
wol ben Heerbefehl zu Vuͤſſeldorf und Edin, kam dann zur RNheinar⸗ 
mee und endlich nach Italien, mo er unter Bonaparte feinen BEuf 
gruͤndete. Mac dem Frieden von Sampo Formio fand 

bei dem Heere unter Berthier, das Rom und ben Kirchenſtaat bes 
Er wurde zum Gonverneur bes Kirchenftaats ernännt,. ıumb 
Berwandlung Roms in eine Republik unter Conſuln. Aber 
zu ben Waffen mb Mad drang mit 50,000 Mann nad 
fo mußte Macdonald mit feinen Truppen fid zu bem 
franz. Dbergenerals Championnet zurüdziebn. Dod bald 

ieſer ſtark genug, um angriffsweife zu verfahren, und Macdo⸗ 
viel bei zu den Siegen bei Trento, MWonterofi, Baccano, 
i and Gioita Saſtellana. Schon am 14. December zog Macdo⸗ 
zweitenmal in Rom ein. Rah Ghampionnets Abfepung 
habe 1799 erbielt er den Oberbefehl über die franzoͤſiſche Ars 
zu Reapel. Während er bier gegen den Cardinal Ruffo und bie 
Geloinefen ſocht, hatten Suwarow und Melas die Rombarbei erchert 
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mb wıren bis Surf: vorgebrungen. Nur Moreau deckte damals 


buch tiuge Wlärfche die Sraͤnze Frankreichs und bie Päffe von Genus, 
zog er Macdonald entgegen, weicher Unteritalien räumte, um . 


' Mb an Reoreau anzufnließen. Aber ſtait den Seitenmarſch ind Ge⸗ 


— — — 


miehihe gleich anfargs zu wählen, zog Macdonald, um ben Feind al⸗ 
kein zu flogen, Aber Modena, Parma und Piacenza auf die Straße 
von Boghera. Zwar wärf er am 12. uni 1799 bie Defterreicher 
weter Hohenzollern aus ihrer Stellung bei Mobena zuruͤck; allein 
Erwarow md Melas drängten ihn am 17. Juni über den Tidone, 
un ſqhtugen fein durch Maͤrſche und Kämpfe erfchöpftes Heer den 
38. u 19. Juni gaͤnlich an ber Trebia unweit Piacenza Mac⸗ 
bonafb wuhte fich, verwundet, mit feinem bis auf 22,000 Wann ge⸗ 
fHwähten Berre ias Toecaniſche zurüdziehen. — Da nun Moreau 
ben Fühnen Sleger vom weitern Berfolgen abhielt, fo gelang ed Mate 
doenalb, ungehindert die Apenninen zu uͤberſteigen, umd auf bem Wege 
IR Vornicht duch das äftliche Küftenland im Genuefifchen zu Moreau 
38 Boden. Er felbſt Bing, um feine Wunden zu heilen, nad Frank⸗ 
reich. Bald darauf vereinigte cr fi mit dem aus Aegypten zirüds 

Beneral Benaparte, und unterflügte die Revolution vom 
18. Dromaite. Bergüglic wirkte er durch die Bänbigung der Jaco⸗ 
Biner, deren Club in Berfailles er aufhob, zur Gründung bed neuen 
Gonfulats mit. Dem x. Dec. 1800 führte er die Nefervearmee in Graus 
baden über die beichneiten Alpen des Bplügen, unb- drang in das 
Beltiin ein, Nach ben Frieden von Lüncville war ee franzöfifcher 


„BSeſandter in Dänemark, bis 1803, Darauf wurde er V,roBoffisiee 


de Ehrentegion,, blfeb Jedoch ohne Commando, weil er im Verdacht 

‚ an Moresu zu hängen. Erſt in dem Kelbzuge von 1309 wark 
@ wieder angeftelt, Er rang mit dem rechten Fluͤgel bes Bicekd⸗ 
age über Die Piave vor, nahm Laybach, und. entfchied dem &ieg 
Ki Wagram, fo daß der Kalfer, inbem ee ihn zum Marſchall erhob, 
je ihm fogte: „Ihnen ımb meiner BardesArtillerie bank" ich vorzüge 
UG Diefen Sieg," Im 3. 1810 bekam er das Commando yon Auges 
us Gorps in Gatalonien, und behauptete auch hier‘, fo wie 187% 
mm Kriege gegen Müßland, feinen Feldderraruhin. Die Sapitulation 


/ 


oͤſtlichen Halbinfel in Europa, von Grie 


12 Maeebonien Ä | 

der. Preußen unter York, die unter feinem Befehle fanden, zwası® 
ihr zum Muͤckzug, den er über Königsberg (3. Ian. 1813) ausführte. 
Im May 1813 nahm ee Merfeburg, focht ehrenvoll bei Lügen wuab 
Baugen, ward aber an ber Katzbach (f. d, Art.) von Blüdern- ges 
flogen. Bei Leipzig (18. Oct.) commandirte er das elfte Armec⸗ 
corps. Auch bei Hanau focht ex mit, fo wie in dem blutigen Kelibe 
zuge zwiſchen der Marne und Seine. Als im Anfang bes Aprils Ir 
Rapoleons erfte Gataftrophe eintrat, hatte er verſchiedene Audienze | 


‚bei Alexander, um für Napoleon zu unterbandein. Er war z6 auch, 


der bieien zur Thronentſagung beruog, worauf. ee Ludwig XVIII. 
feine Unterwerfung zuſandte. Der König ernannte ihn zum Mitgikets 
bes geh. Kriegsraths und Gt. Rudwigscitter. Während Napoleons 
Ruͤckkunft 1815 blieb er auf feinen Gütern. Rah treffen Sturz; warb 
er Kanzler der Ehrenlegion und erhielt ben Oberbefehl über bie Lines 
Armes, deren Aufldfung er bewirkte. Als Pair von Frankreich 
er in ber Kammer durch SRechilichkeit ımb Liberale Beftunung ih cbezs 
fo ſehr als duch Treue gegen die Conſtitution ımb ben Kung auge» 
ichnet. Sein Borfhlag aber, bie Gmigranten wegen bed Beriuftes 
ver Güter cheilweife zu entfhädigen, ward nicht angenommen. 
Macedonien dent Somenolitari), der noͤrdliche ber 
den bewohnt, ein ige® 
und wälberreiches Land, deſſen Dauptreihtbum in Bold» und Eli 
Bergruben beftand, das aber an den Küften au viel Getraide, Dei, 
Bein und Baumfrücte trug. Die Bewohner beffelben lebten Dom 
Jagd und Aderbau. - Die Gränzen waren zu verfchiehnen Zeiten 
verſchieden. Sehr beſtimmt waren fie im Suͤden durch dm Olym⸗ 
ꝓus und die cambuniſchen Gebirge (jezt Monte bi Voluzzo), wo⸗ 
durch es von Theffalien, und im Weſten buch ben Pindus (jegtee, 


Stymphe), wodurch es von Epirus getrennt wurde. In Anſehun 


ber Oft», Nord⸗ und Nordweſtgraͤnzen muß mon bie Zeiten vor und 

nach Philipp (dem Vater Alesanders) unterfcheiden. Bor ihm ges 
hörte alles Land jenfeit bes Strymon (Strumona) und felb bie’ 
macedoniſche Halbinfel von Amphipolis bis Sheffalonica zu Thracien, 
beögieihen auch das Land ‚der Päonier gegen Norden; im Nordwe⸗ 
ften aber machte der See Lychnitis (Achrida) die Graͤnze Macedoniens 
gegen Illyrien. Philipp eroberte jene Halbinſel und alles Land bis 
zum Zlufe Neſſus ober Neftus (Kara Goa) und dem Rhodope⸗Ge⸗ 


birge, ferner das Land ber Päonier und Illyrier tenfeit bes Bee 


Lychnitis. Seiner größten Ausdehnung nad erftredte fig alfo Ma⸗ 
cebonien vom Gebirge Drbelos (Cumonizza) bis an bie cambunifchen 
Gebirge, den Pindus und Olymp und wieber vom Kluffe Nefus 
und bem Xegelfchen Merre bie zum Sonifhen, wo ber Drino bie 
Graͤnze machte. Die Provinzen waren ihrem Namen nah größtene 
tbeile ſchon vor Herodots Beiten befannt. Bu Philipps Zeiten waren 
deren neun hn. Die Stömer theilten das Land in vier Striche: den 
Öftlihen am Strymon und Neſtus, Hauptſtadt Amphipolis; die 


Galbiuſel, tſtabt Theſfalonica; ben ſuͤdlichen über Theſſa⸗ 


lien, Hauptſtabt Pellas; und ben noͤrblichen, Hauptſtadt Pel a⸗ 


onia. Mdrien trennten ſie davon. — lacebonien wurde eigent⸗ 


ch durch zwei Voͤlkerſtaͤmme beſetzt, durch die Thracker, zu benen 
bie Paͤonier und Pelagonier gehörten, und buch die Dorler, zu de⸗ 
nen fi ihrer Spradye und Lebensart nach die Macebonier befannten. 
—28 —5 von 150 verſchiedenen Voͤllerſchaften, die in aͤlteſter 
it das Land bewohnt haben ſollen; wovon aber keine Rachrichten 
zu und gekommen find, Die Ginmohner Macedonient wurden chen 


& 
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wirt, als die übrigen Griechen, welche ſogar von ihnen lernten, 
inter Folge aber blieben fie fo weit hinter den Griechen zuräd, daß 
| u den Barbaren zeiinetn. Sie waren in mehrere. Feine 
gerheilt. ,- welche mit den Illyriern und Thraciern unaufbors 
Ui Krieg führten, ' bis Philipp und Alexander eınem dieſer Staaten 
dab Urbergewicht über Die audern gaben und ihn zum mädtigfien ber 
Wär toben. Ohne diefen Staat genau gu Tennen, wiffen wir 
au, daß feine Bkegieruugsform eingefchräntt monarchiſch war, 
bei m fange dlein und ohnmaͤchtig blieb, den Illyriern, Thraciern 
wh Perſern Zribust zahlte und den Atbenienfern feine Seehaͤfen zu 
SGuabeisuieberlagen ſibetlaſſen mußte. Die Reihe feiner Könige fängt 
wem Drrakliden Garanus an, wird aber erft mit Philipp er 
Jr.) für die Geſchichte wichtig. Diefer wuß‘e die Kräfte bes 
Sisbei und feine Eriegeriihen Bewohner fo wohl zu benugen, daß er 
fh wein Griehenland feiner Herrſchaft unterwarf, 


SR 


Ws unter 
Sein noch größerer Sohn Aleramder (f. Alerander d. ®r.) bes 
(est: Afien und erhod Macedoniien auf eine kurze Zeit zur Beherr⸗ 
herin der halhen Welt, Rad feinem Tode ſank Macebonien 
von feiner Höhe Herab. Die ungeheure Monarchie, bie jener durch 
wehriägeige Ereberimgen gebildet hatte, wurde gerflüdelt, Mocedo⸗ 
zin t feine alten Graͤnzen und verlor fogar nach einigen Kimi 
pfen feine Herrſchaft über Griechenland. Den Anlaß dazu gab- das 
‚ das Philipp II. während bes zweiten puniſchen Kriegs 
wit Garthago gefchloffen hatte. Die Römer verfhoben damals ihre 
ohne fie aufzugeben. Die Gelegenheit, fie zu äußern, gab 
ng Arthens burd Philipp. Diefe Stadt rief die Roͤmer 
welche fogleih gegen Macedonten ben Krieg erklaͤrten. 
hilipp wurde genöfhigt, um Brieden zu bitten, und mußte, um 

m erhalten, feine Schiffe ausliefern, feine Truppen auf 500 

sebuchen unb bie Kriegätoften bezahlen. Macedonien ftand 
jeht gleichſam unter dem Schuge der Römer; unter Philipps 

Age, Perſens, aber wurbe es eine Provinz derfelden. Dee 
entfgelbenke Gieg bei Pydna, ben Aemilius Yaulus uͤber den Pers 
pr esfoht, vollendete die Unterjochung derſelben. Gereizt durch 
e Bebrhlungn der Roͤmer machte der macebonifhe Abel einen 
noßmaligen Verſuch, ſich von dem verkaßten Joche zu befreien. - Die 
ganze Nation kond unter Andrifeus auf, wurbe aber nad) einem 
Kampfe durch Q. Säcilins Macetonius abermals befiegt, und 
ber vienifge Senat zwang ben Abel des Landes zur Auswanderung. 
ehrt Wacebonien zur europaͤiſchen Türkei und iſt von Walachen, 
⸗Griechen und Albanern bewohnt. Der Hauptort ift Salos 
zica, das alte Theffalenih, eine wichtige Handeläftabt mit 70,000 
Ciawohnern. 
Macedonius, Macedonianer, ſ. Geiſt (heil.). 

„ Riäcenas (S. Eitaius),. der bekannte Gunſtling Auguſts und 
Gönner des Birgii und Horaz, leitete feine Abkunft von den alten 
eizufeifhen Königen aber Lucumonen ab. Gr iſt bis auf den heuti⸗ 
sm Tag von ben Gelehtten aller Zeiten mit Lobſpruͤchen und Bereh⸗ 
mag genannt worden. Sie ſchildern ihn als das Muſter aller Res 
genten » und Diniſter Zugenden und als ben erhabenften Beſchuͤt er 
ber Wilfenfhaften, ohne eine ganz richtige Vorſtellung ton feinem 
Eharalser und von ber Rolle zu haben, die er unter Auguft fpielte. 
Micn war kin Staatsmann oder Miniſter, fondern cin vertrauter 
Irmınd des Drtaviusz öffentliche Aemter dekleidete er nie, denn 
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ſelbſt bie Yräfectus Über Men und Italien, bie ex nach dem @rägm 
bei Xctium einige Belt verwaltete, war nur ’eine Peivaktommifge ou 
Gr begnägte ſich ſtets mit bem Anfehn, das ihm fein perfintichefl 
Bersäitait zu Augufius gab. ben fo fheinen.aucd die VorfieKerii: 
gen, die man von ihm als Befhäger der Gelehrten hat, ann 
die feinen Namen zu einem Ghrentitel gefempelt haben, fer übers 
trieben zu feyn. Daß cr Dichter, witzige Köpfe und Geledrte.allef 
Art (wenn fie gute Geſellſchafter waren) an feinen Tiſch zog, ihr 
umgen ſuchte, und fie gelegentlich dem Auguft empfahl, das ha 
zunaͤchſt einen politifgen Grund, benn er erwarb dadurch dem Zus» 
guft fesbft Freunde und verbreitete deſſen Ruhm; außerbem aber, 
was that er mehr, als was noch jegt jeder Reihe und Bermoͤgende 
hut, den Reigung und Laune für einen folhen Umgang empfaͤnglkch 
machen? Allerdings ſchenkte er bem Horaz ein Sandgütchen, wirfe® 
ihm Berzeihung und Freiheit aus, und verhalf. Birgiien zu berm 
Geinigen; aber für einen Mann, ben Auguſtus unesmeßlih reich 
gemacht Hatte, war bas Gefchent an Horaz eine Kleinigkeit, und 
Birgil verdankte ihm nit mehr, als nur Gerechtigkeit. Möcen 
beſaß Leine großen Gigenfhaften. Defto mehr verdankte er bes 
Gluͤcke, das ihm gerade in die Umftände verfegte, worin er fi ans 
meiſten geltend machen Eonnte. Bein größten WVerdienft war, biefe 
günftige Sage Flug zu benugen. ern von ſtarken Leidenſchaften und 
Ehrgeiz, wie Wieland feinen Charakter ſchildert, mit feinen Sin—⸗ 
nen und hellem Kopfe begabt, klug und Faltblütig genug, um alles, 
was er that, zeht und genz zu thun; fanguisifch genug, um vor 
Beinen Schwierigkeiten zu erſchrecken und ſich immer einen guten Er⸗ 
folg zu verfpreden; aber doch zu bequem unb wollüflig, um Ge⸗ 
fhäfte zu lieben und zu ſuchen, wenn ed nit nothwenbig warz ans 
—55 — von Perſon, jovialiſch im Umgange, mit einem guten i 
Gefaͤligkeit und Bonhommie; geneigt, Über Andre zu ſcherzen und 
über ſich ſcherzen zu laſſen; oft auf eine angenehme. Art hoͤchſt ſon⸗ 
berbar in Kleinigkeiten, aber deflo grünblider in wichtigen Dingen z 
fein und gefhmeidig, um Andre zu feinem Abſichten zu gebraudenz 
gefhict, jeden Menfhen zu benugen; behutfam in der Wahl feiner 
engern Freunde, aber treu und flandhaft, wenn er gewählt hatte, 
und im RNothfall jeber Aufopferung fähig — alle diefe Eigenſchaften 
madıren ihn vollkommen gefhidt, ſich des Auguftus Zuttauen zu ers 
werden, weldes — eine einzige Eleine Disharmonie ausgenommen — 
bis an feinen Zob in immer gleiher Stärke fortbauerte Bei ihm 
. fand Auguft alles, was ihm gerade fehlte: Rath, Auswege, Ente 
fchloffenheit, guten Muth, frohe Raune, und auch etwas, womit ex 
feinen Freund ſcherzend aufziehen fonnte So fpottete Auguft gern 
über Maͤcens Weichlichkeit, Liebe zu Geltenheiten, Göelfteinen. 
Gemmen, üder feine Affectation, alte etrurifhe Worte ins Roͤmiſche 
au miſchen und neue Worte zu machen. Dafür burite fih biefer auch 
ein freies, ja felbit hartes Wort erkauben, wie er beun einfl, als 
Dctavius noch während bes Triumvirats zu Gericht ſaß und vide 
Tobesurtheile ausſprach, ihm feine Schreibtafel hinreichen ließ, wor⸗ 
auf er die Worte gefchrieben hatte: Surge tandem carnifex! ( Steh 
endiih auf, Henker!) welder Weifung jener folgte, ohne beleidigt 
zu feon. Als Auguſt mit Agrippa und Mäcen überlegte, ob er bie 
Obergewalt beibehalten ober nieberlegen fole, war es MWäcen, ber, 
dem Agrippa entgegen, zur Veibehaltung ber Herrſchaft rieth. Gr 
bewies dadurch, bap er, fern von heroiſchen Tagenden, das Ruͤt⸗ 
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tie dem Ebeln vorzog. Dagegen ruͤhmt man mit Met feine Gut⸗ 
— und Unfbuldb. Immer rieth er zur Gelindigkeit und Mil⸗ 
. empfahl und wirdte Gnaden aus. ©o viel von Mäcens Vers 
Yetnifjen zu Auguſt, minder achtungswerth erſcheint er als Private 
man. Die reihen und vornehmen Roͤmer gligen bamald mehr Kürs 
Km als Privatieuten; ihre Häufer wetteiferten mit den prastigften 
OMaltungen. Micen aber hatte auf. dem efquilinifchen Berge einen 
mi den prädtigften Gurten umgebenen thurmartigen Palaſt, wie 
ibn sichciähr kein anderer Römer, ſelbſt nicht Auguſt, befaß. Hier 
ui er ſich nach Beendigung bee Bürgerkriege, in einem Atee 
Ber ınacfähr vierzig Jahren, feinem. Dange zur Ruhe und Ku Vers 
Seiienaen. Ueppigleit und Zrivclität bezeichnen den Charakter fels 
Br schien Ergäpiichleiten. Unter allen Schauſpielen liehte er am 
weiten die pantomimifhen Zänze, welche er zuerſt in Rom einführte, 
Ler wegen feiner Kunſt und Schönheit berühmte Bathyli (f, d.) war 
fin Eiedling. Nicht minder liebte er ben Saumenfigel; er erfand 
8 eine neue lederhafte Speife. Die durch wolluͤſtigen Müßiggang 
Ben natärlic; gewordene Schlaffheit des Geiſtes zrigte fih nidt nur 
u feiner Kleidung, feinem Gange, feiner Haltung, fondern aud 
kfeinen Berfen und in feiner Proſa. egen feine legten Lebende 
ihre wurbe Auguflas etwas Faltfinnig gegen ihn, weil er, wie ir 
xge vermuthen, ben Umgang bes Kuifere mit feiner Gemahlin Te⸗ 
mtila nicht gem fab. Bein Tch verfühnte ben Auguft wieder, 
ker itn mehrmals ſchmerzlich vermißte. Er ftarb nad Einigen kurz 
ter, nach Audern Eur; nad Horaz, im Jahre Homs 745. Bon feis ' 
sen Schriften, deren Seneca, Iſidor und Andre erwähnen, ift nichts 
auf uns gelommen. 

Machara, f, Kefculap. 

Mächtig heist, in ber bergmänni gen Sprache fo viel als 
breit, wenn von Böngen bie Rede ift (f. b. Art. Gang); bei Fld⸗ 
gen vezeichnet Mächtigkeit die Dide derſelben. Floͤze, die 
über 12 Zou hoch find, heißen eigentlich maͤchtige Fiotze. | 

Macurınotilfommenbeit, pienitudo potestatis, iſt bie 
Gtaatsgeweit in ihrer höchſten Ausbehnung, wenn fie traft bes Ihe 
suftehenden Suserfirn Rechts (jus eminens) die Rechte des Eins 
zelnen dem Etaatöpwe de aufopfertz was jedod mie Ohne angemeßne 
Entſchaͤdigung geſchehen darf. 

Macis iſt der franzoͤſiſche Name bee bekannten aromatiſchen 
Schale ber Muscatennuß, die man ſehr uneigentlich Muscatenblumen 
nennt (ſ. d. Art. Muscatennuf) — ——— ein erſt 
ſeit 1778 durch die Hollaͤnder bekannt gewordnes Gewuͤrz, das in Oſt⸗ 
und eft: Indien wählt, ganz wia eine Eichel gebildet iſt, und, 
wena es gerieben wird, einen ſchwachen aromatifhen Geruch gibt. 
Sie haben eine Zeit lang al& Surrogat der Muscatnüffe gedient, und 
Tommen jegt nicht mehr im Handel vor, 

Mad (Earl Freiherr von). Diefer dur feine Unglüdsfälle 
algrmein betannt gemworbne oͤſterreichiſche Feldherr wurde 1752 zu 
Reuflingen in Franken giboren, und wohnte feit dem fiebenjährigen 
Kriege mehreren Feldzuͤgen bei. Er trat als Fourier In kaiſerliche 
Dienſte. Geine ausgezeichneten Talente gogen bald die Aufmerkſam⸗ 
Leit bes Srafen Laſcy auf ibn, der ihn zum Unter: Lieutenant mach⸗ 

‚te. Im Tuͤrkenktiege erwurb er fi das volle Autrauen des Gene⸗ 
rale Eaudon und wurde von biefem dem Kaiſer Sofeph empfohlen, 
der fon früher Gelegenheit gehabt hatte, feine Shätigteit kennen zu 
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Icenen. Er ernannte ihn noch Kurz vor felnem Tode zum Chef bes 
Generalftabes, um ihn in einem etwanigen Kriege gegen Preußen 
u gebrauden. Da aber bie an ber fchlefifhen Graͤnze verfammelte 
rmee 1790 aus einander ging, fo erhielt Mark einen Beitpunft bee 
Erholung, deren feine durch anhaltendes Arbeiten geſchw Ge⸗ 
undheit dedurfte. Mer Prinz Goburg rief ihn jedoch ſchon 1793 gu 
einer Armee in die Nieberlande, um verſchiedne Operationen von 
hm dirigiren zu laffen. Mac entwarf den Plan zur Ueberrumpelung 
ber franzoͤſiſchen Santontrungen an der Roͤr, zum Entfage von Mas 
firit und zue Stuͤrmung des Lagers bei Famars. Bel der letztern 
Gelegenheit erhielt er eine Schußwunde, die ihn noͤthigte, ſich auf 
fein kleines Guͤtchen in Boͤhmen zurüdzuzichn. Allein ber Feldzu— 
Don 1794 führte ihn auf den Kriegsfhcuplag zuruͤck. Gr entwa 
den fo berühmt geworbenen Plan bazu, und begab ſich bamit felb 
nad London. Diefer Plan, an welchem aud) Andere Antheil gehabt 
haben follen, if in ber Folge fehr getabelt worden, und es iſt wohl 
nit zu bezweifeln, daß mandes von bemfelben, unter ben bamalis 
geh Umftänden, mit ausfuͤhrbar geweſen feyn wuͤrde. „Macks, 
auf zweckmaͤßige Ueberſchwemmungen und auf raſche offenfive Dperas 
tionen calculirter Plan” — ſagt Archenholz im ı2ten Bande ber 
Hrittifhen Annalen — „war kühnz allein er ſchien ſehr richtig übers 
dacht, und vieleicht Hätte deffen Befolgung Belgien und Holland ges 
vettet, ja dem ganzın Kriege eine andere Geſtalt gegeben, Allein «6 
mußten beöhalb andere, von vornehmerer Hand kommende Plane, 
verworfen werben; man calculiste die Waferfhäden und das auch 
bei minder großen Planen muthmaßliche Waffengluͤck; überhaupt war 
dabei ein mannidhfaltiges Intereffe zu vergleichen: alles das verurs 
ſachte, daß der Mackſche Plan bei Site gefegt wurde.” — Rachdem 
Toburg das Commando wiebergelegt hatte (den 28. Aug. 1794), ging 
auch Mack wieder nad Böhmen. An feine Stelle trat der Prinz 
von Walbeck. Rach dem Abgange bes Erzherzogs Carl zur italienis- 
ſchen Armee wurde Mad bei der Nheinarmee angeſtellt. Er war ins 
zwiſchen dis zum Grabe eines Belbmarfgall » Eieutenants geftiegen, 
Rach dem Frieden von Campo Formio, als diı Revotutionirung des 
Kirchenſtaats und der Kal von Mantıra fi ereigneten und ein netter 
- Krieg gegen Frankreich bevorftaud, begab fih Mad im October 1798 
nach Keapel, um auf den Wunfd des Königs Ferdinand das Com⸗ 
mando Über bie neapolitanife Armee gegen die Sranzofen zu übers 
nehmen. Gein Plan zum dem neuen FJelbzuge war, nad dem urtheile 
der Kenner, fo wohl entworfen, daß, hätte ſih Mad an der Spitze 
einer öflerreiifdien Armee befunden, kein Feind entlommen ſeyn 
. würde. Er fiegte auch anfangs in mehreren Gefechten und nahm den 
arften November das Tage zuvor von den Franzoſen verlafiene Mom 
w, mußte ed aber, da die Sruppen nicht mehr ihre Pflicht thaten, 
den 13ten December wieder verlaffen ımd fich zarkziehn. Wr nahm 
eine fie Stellung bei Gapıra, und ſchloß de Wereinigung mit dem 
en Pignatelli, Bicekoͤnig von Reapel, am zofm Jan 1709 tie 
-am Waffenſtiitſtand ab. Aber jetzt brach bei der merwarteten Ben⸗ 
dmg der Dinge ein Kuffland der Sazzarom gun Neapel ans, melde 
einen Theil ber Truppen unter Dad entweifneten, die Offiziert bee 
Merrätheret beſchuldigten und ihren König ſeibſt dercheidigen wolten. 
Bm Ihrer Wirth gu entgchen, wußte fih Mad mit feinem ganzem 
Genraltabe dem feindlihen General Championnet m die Hände lies 
fen. Nach Fraukreich als Kriegegefangener abgeführt, wmiwid ce | 
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| aus Parie. Im J. 1504 erhielt er das Gomman 

| 4 —— Truppen in JIyrol, —— und Italien, mb 
‚twart einem Plan zur neuen Organiſirung der oͤſterreichiſchen Zrups 


pt. Gh, nabte ih 1806 bie mertwürdige Epode, we. beim 


des ðſterreichiſch, Franzöfifgen Kriegs, nad 
den bie Oefterreicher am 14ten und ısten Oct. an ber JIller gefchlas 
gm mb Biemmingen übergeben worden, : Mad; welcher in Deus 
Ansb m Ehef befehligte, nach dieſen Unfällen ſich in bie Stadt Im 
warf, und, obgleih anfangs zur äußerſten Gegenwehr entſchlotgen, 
de am 17ten Dctober mit Rapoleon eine allerdinge fchimprliche 
Gezizlarion abfkloß, vermöge welder bie 20,000 Mann ſtarke Bes 
fepmg friegägefangen nach Frankreich geführt, er ſelbſt aber auf 
Gpmmort entlofen wurbe. Mad kehrte nach Deflerreich zuruͤck 


we als Staatdgefangner nad Brünn gebracht, und vor ein Krieges 


geſtellt, das bie To desſtrafe über ihn ausſprach. Die Enabe 
Kaiſers milderte aber biefes Urtheil auf Gaffation und zweijaͤhri⸗ 
. 8 Feſtungsarreſt. Im Xuguft 1808 wurde ibm auch die übrige 
Terafjeit erlafſen. Er lebt dermalen (1818) zu Gt. Pölten, in deſſcn 
Nihe er eine Heine WBeftgung bat, iſt ſchon laͤngſt ın den Genuß feis 
mer Yınkon wieder eingefcgt, und erſcheint zu Waren Öffentlih. Rach 
dem Iıtheile von Maͤnnern, bie mit ibm gedient und ihn in ber 
Nahe berbechtet Haben, iſt Mod ein durchaus vechtiiher Mann, befs 
fen Gatwärfe aber äußert kuͤhn waren, und ber nichts für unmög« 
Ud Het. Wiche Theoretiker, ale wirklich practifcher Sırateg, war 
er ein vortreffliher Seneral:Quartiermeifter, ber aber van dem 
ceumandicenden General biömellen zurädgehalten werden mußte, 
Sea ingiül fing dbann- an, als er felbft General en Chef wurde, 
De umflandb,- dag er ſich von der unterſten Stufe emporgefhwuns 
gen hatte war ihm vielleicht auch bisweilen nachtheilig. Seinen Las 
wa und feinee Arbeitfamleit läßt man jeboch alle Gerechtigkeit 


wiederfahren. 
Neciatoſh (Sir James), Varonet, Mitglied bes brittiſchen 
ent, riner ber berühmteſten engliſchen Rechtsgelehrten, der 
zugleich als jriſtiſcher und politiſcher Schriftſteller ausgezeichnet 
ward im Kircſpiel Dores in ber Landſchaft Inverneß geboren. 
wurde auf der Schule zu Fortroſt erzogen, und auf dem Ko— 
aigs» Golegium zu Wberdeen widmete er ſich der Heilkunde. 1787 
warbe er zum Doctor. der. Arzneiwiffenfhart promovirt. Nah bem 


Bode feine Batıra widmete er.fih in Lincoins Collegium bes Rechtes 
wiffenfgaft, wo ex bei bem Ausbrute der franzoͤſiichen Revolution . 


mit Gobwin unb andern amsgezeichneten. Perfonen ſich zur warmen 
g der republikaniſchen Freiheit und der Gtaatsreformen 
.  Gpäterbhin lieh aber Mackintoſha Eifer für jene Sache 
‚ unb auf Pitts Smpfeblung wurde ihm aufgetragen, Vorleſun⸗ 
über die Belege und dıe Bertafjung Großbritanniens in Eincolnss 
zu im welchen er fo heftig gegen die Grundſaͤte feiner 
Jerunde ſprach, daß er ſich dadurch den Vorwurf einer politie 
Upofafle, zuzog. His Peltier (f. d. Art.) wegen eines Libells 
Ver Gharaltee WBonaparte’s ‚(damaligen erften Eonfuls) in. Uns 
dung 
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Ay; 


eine bewundernswärdige Berebſamkeit. Dies verſchaffte ihm bes 
die Anftellung als Advocat bei dem Gerichtehofe zu Bombay, 
‚x wegen feiner webueriigen Talente fe ofi von ucophern und 
V. A. 
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tam, zeigtr Dadintofp bei ber Vertheidigung feines Glien⸗ 
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Gingebormen bewundert wurbe. Dahrend dieſes Berhältnifed foll nu 
feine Mußeſtunden ‚der Abfaſſung einer Seſchichte Englands von be ıg 
Revolution an bie zur jegigen Negenifhaft umb ber Stiſtung 1 
literariſchen Geſelſchaft gewidmet haben. Rach feiner Zuruͤckkunft nac 
England wurde ex zum Parlamentsrepräfententen für bie Landſchoſte 
Nairn erwäplt, erfüllte aber nicht die Erwartungen, welche man tm „ 
Ngerhaufe von feinen Kentnifjen und Mebnertalenten hegte. M 
Macon, Magonnerie, der frann Rame bir Kreimaure „ 
unb der Srefmaurerei. ©. b. Art. e 
Macp erfon (Iumes), durch die Bekanntmachung der Gebichte N 
Dffions berüpmt, ſtammte aus einer angefehenen Bamilie in dem , 
festsiräen Hochlande, und war 1738 zu Muthuen in der Graffchaft . 
nverne® geboren. Er ſtudirte auf ben lniverfitäten Aberdeen uns k 
Edinburgh. Auf ber letztern ließ er 1758 ein Gedicht, The High- y 
lander, bruden, worin er viel Bewer und Phantafie verrieth, dem ., 
es jedoch noch an Geſchmack fehlt. Er hatte Theologie flubirt, war P 
aber nie ale Geiſtlicher angeftelle. Im J. 1759 lebte er als Privass N 
. erzieher in der Familie Graham, und äberrafhte um biefe Bett bie _ 
IUterarifge Welt duch bie Herausgabe einer Sammlung altſchottiſcher 
Wollaben und Gefänge, die er auf Domes Werlangen überfent hatte, 7 
» Die Aufnahme, welche biefelben fanden, Macpherfons abermalige " 
Neiſe in vie Hochlaͤndet in den Jahren 1760 und 1762, anf weichen ' 
ee mehrere ſolcher Gedichte, theils durch mündliche Nebertieferungen, * 
theils in alten Dandfchriften fammelte, wovon ee balb nachher den 
Bingat unb Temora herausgab, fo wie bie Streitigkeiten, weiche ſich 
ber die Echtheit und den Werth dieſer Bebichte erhoben, find unter 
Dffien erwähnt worden. Macpherſon, der au für das Geihäftsle ' 
ben Talente befaß, wurde -1764 dom dem Gomverneur Johnſon nad 
Denfacola in Florida als Secretaͤr mitgenommen. Gr beſuchte nach⸗ 
her verſchiedne weſtindiſche Inſeln umd einige norbamertlanifche Pro⸗ 
Yinzen, und kehrte 1766 in fein Vaterland zuruͤck. Hier nahm ee 
feine literariſchen Befhäftigungen wieder vor, unb gab 1771 feine - 
wohlgeſchriebene und gehaltvolle Introduction to’ the History of 
Great Britain and Ireland heraus. Der Beifall, ten fein Offien 
efunden, verleitete ihn zu einer Unternehmmg, bie ihm völlig miße 
ng , einer Weberfegung bed Homer, 1773. Spott und Kritik nah⸗ 
wen ihn fo hart mit, daß feine Acheit bald in gänzliche Vergeſſen⸗ 
heit kam. Seitdem beſchaͤftigte fih Macpherſon nur mit hiftorifchem 
und politiſchen Wegenftänden. Bein Fleiß war-fo groß," daß ſchon 
1775 feine History of Great Britain from the Aestoration to the 
Accession of the House of Hanover in 23 Quartbaͤnden erſchien; 
. en Werk, in dem zwar eine gewiffe Worliebe für die Stuarts durchs 
blickt, das aber, nad dem unpartelifhen Urtheil eines engliſchen 
Kritikers, großen Werth bat und vieles, was bieder unbekannt oder 
ungewiß war, ins Licht fest. Is die Sache ber Rordamerikaner bie 
‚Gemüther befhäftigte, trat er gegen fie auf, und verfaßte im Sinne 
der Begierung einige Pamphlets, die fih duch Kraft bed Inhalte 
nb her Schreibart großen Beifall erwarben. Zur Belohnung feiner 
e erhielt er den einträglihen Poſten eines Agenten bes Nabobs 
von Arcot, unb trat 1780 ald Repräfentant des Fleckens Camelferd 
ins Unterhaus; er wurde au 1785 und 1790 wieder gewählt, De 
aber feine Geſundheit abnahm, Lehrte er in. feine Heimath zuruͤck 
wo er 1796 auf einem Landflge bei Inverneß, den er erbaut und 
Welleoue benannt hatte, farb, Won feinem anfehnlichen Mermögen, 
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Bas ee durch feine Arbeiten etworben Hatte, beſtimmte er taufend 
Yun), um bas ganze, von ihm Ooerfeate Original bes Offion im 
Brad Yerambzugeben, ımb 300 zur tung eines Monumente für 
Yu in Bellerue. Seine Bebeine wurden, was bei einem Neberfeher 
Defcemden muß, in Weftminftercbtei in bem fogenannten Poet’s-oor- 
ner beigefegt,, wie er es verordnet hatte, Gpätere Nachforſchungen 
unb Gutheungen haben Macpherfons Eharakter gegen den Vorwurf 
der Zäsfhung — doch ind noch nicht alle Zweifel in 

Anfepeng ber Dſfſtantſchen Gedichte dadurch gehoben werben. 
Macrobius (Ambrofius Aurelius Sheodofius), ton deſſen Here 
fm zur fo viel gewiß if, daß ex Fein Admer war, bekleibete 
veheſcheinlich in der erften Hälfte bes fünften Jahrhunderts das Amt 
ins Taifertichen Kammerherrn am abenbländifhen Hofe, und wir 
bexher. auch Sonſal gewefen. Ohne allen Srund haben ihn Gkinige 
. fir dnen Ehriſten gehalten. Geine Säriften beſtehen aus einem für- 
die Geſchichte ber Philofophle und für die Mythologie nicht ganz un⸗ 
wihtigen Gommentar über Gicero’s raum bes &cipio, in zwei Büs 
ken, aus weldem man zugteich ſteht, daB er Platoniker warz 
aus einer geammatifchen, bloß im Auszuge eines gewiſſen Zohannes 
i bes frottifhen Johannes -Grigena) vorhandenen, Abhanb⸗ 
lung von bee Berſchiedenheit und Werwandtichaft des lateiaiſchen und 
griedifgen Zeitworts; und aus feinen Gaturnalien oder Zifhgefpräs 
in fiiben Buchern, welde, ganz ben compilicenden & grafter 
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serzüalich aus dem Gellius und Plutarch zuſammengetragen find. 
Birrte ſind don Jac. Gronov (Leiden 1670, 8., Be AA 

1693. 8-), Joh. Gart Zeune (Leipzig 1774. 8. mit guten 
Aumertuugen , nber incorrect gedruckt) und zu Zweibruͤcen (1788. @ 
Me. 8) Yerausgegeben worden, aber einer neuen Bearbeitung no 
fede ui 


berärfti . 8. 

71) adasc ar, die größte Infel in Afrika, an ber DOftfeite dies 
fes Meitipeils, durch den Canal von Mozambik von dem feften Sande 
getrennt. We fü, nah franzoͤſiſchen Berichten, 168 Bleilen lang 

, Meiten in ber größten Breite haben, unb mehr als 10,000 
tmeilen enthalten. Durch die Franzoſen, bie fi. zw Golderts 
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Setten und in ber Bitte des vorigen Jahrhunderte, aber immer ohne - 


Grfolg, hier nieberließen,. find einige Nachrichten über 

Biefe Inſel befannt geworden; doch kennt man das Innere bei Lan 
Des moch viel zu wenig. Madagascar wird durch eine. von Rorben 
ned Gäben laufende hohe Bergtette getvennt, an deren Zuß viele 
WBädze und Bläfe entipringen, bie das Land. hinreichend bewäffern. 
Die Berge fend mit Baldungen bedeckt, und bieten bie größte Man— 
michfaltigteit von Bäumm und Kräutern bar. Die Ebenen find aus 
ttich fruchtbar, und es herrſcht überhaupt hier großtentheits, 


mit Ausnahme ber — eine uͤppige, faſt nie uimterbrochene 


Wegetation. Die vorzuͤglichſten Producte, die faſt ohne Arbeit er 
bautwerben, find: Heiß, Bataten, Suͤdfruͤchte, Indigo, Seide; auch dat 
Die Yafet einige, ihr eigenthü e, Balfam: und. Bummi: Bewädfe. 
Giganten und Baudthiere giebt es bier nicht, dagegen viel Horn⸗ 
vi ur Schafe. An Mincralien finden fih Goelfteine, Gifen und 

ibt es kein Sand auf der Erde, das fo gefchiet ſcheint, 


diefer merkwürdigen Juſel 


Se 6 
im Welt aus als M . 
eine giädtiche Welt für fih au Ki ee “a adagıscar. Die 


ehen theils aus Ureinwohe 
2 * 


Zeit am ſich tragend, meiſt philologiſche Gegenſtaͤnde behandein, 


20 Mit — Weadera 
nern, thefls aus Cingewanderten. Die ureinwohner, Mabegafen 
"ober Malegaſchen genannt, find von ſchwarzer Farbe, mittfrrer 
BGroͤße, wohlgebildet, munter und kraftvoll. Die Srandlinge ſchet— 
-aen groͤßtentheils arabifchen Urſprungs zu ſeyn. ie beivohnen das 
- „Siunere ber Inſel, und find in verſchiebdne Gtämme getheilt, bie vom 
Beinen Fuͤrſten beherrfht werben, welche fi häufig befiiegen. Ihre 
‚Keligion bat etwas aͤhnliches mit ber Mubamebanifden. Auf ber 
Rorboftfeite der Inſel lebt ein VBolk juͤdiſcher Abfimft, das bie Be⸗ 
fhneidung und bie Feier bes Gabbaths beobochtet. In den Gebirgen 
fou ein Zwerguoft Kimos wohnen. Die größten Männer deffeiben 
folen nur vier Buß hoch feyn, Die ganze Meuälterung ber Safel 
-wirb von Ylatourt auf 1,600,000, von Benjowsly auf 23, von Ro⸗ 
Kon auf vier, von Andernsauf brei Millionen angegeben. Die Vor⸗ 
tugieſen entbeitten Wabagascar 1506. Engländer und Hollaͤnder 
machten vergebliche uche, ſich da nicberzuiaften. Die: Sranzofen 
legten 1665 ‚eine Colonie bafeld® an, Tonnten fi aber, fd wenig 
als im vorigen Jahrhunderte, lange behaupten. Boch teeiben fie noch 
Handel mit der Infel, und holen von bort Reif für Ihre afrikaniſchen 


Colonien. 

Mmadat (David Samuel von), ein praetiſcher Arzt und bekann⸗ 
tee Rumismatiler, geboren 1709 zu Schemuniz in Ungarn, 
‚Mebichn zu Wittenberg und Galle, erhielt am Iegtern Orte 1732 
die medicinifhe Doctorwärbe, und wurde in ber Folge Arzt und Die 
vector ber WedicamentenErpebilion des halliſchen Waiſenhauſes. 
Seine Nebenſtunden wibmete er der Münzwiffenfhaft, befeß ſeibſt 
ein bedeutendes Münzcabinet, unb gab das befannte numismatifche 
Merl: Bollſtaͤndiges Thaler⸗Cabinet in brei Theilen, Kinigöbeng 
1765 — 1767 , heraus, wozu in ber Yolge brei Bortfehungen gekom 
wen find. Madai wurde vom Fürften zu Znpalt: &bthen sum Gofe 
zath ernannt, vom Kaiſer Joſeph II. 1766 in den Abelftand erhas 
ben, und flarb am 2. Juli 1780 auf feinem Bute Benkenborf unweit 


Madame, ohne Zuſatz, wirb in Frankreich bes Königs Bru⸗ 
ders Bemahin, bes Könige Waters Schweſter ober des Königs Mut⸗ 
tee Sqhweſter, ober die erxſte Alle de France (db. i. Tochter bes 
: Königs ober des bei feinen Lebzeiten verflorbenen Dauphins) genannt, 
Mesdames de France heißen aupt die Töchter der franzoͤſtſchen 
Könige, — Mabemotfelle, ohne Zuſat, war ein Ghrentitel, 
weicher in Frankreich des Königs Bruders Toͤchtern, bes Könige‘ 
Waters Bruders Toͤchtern ober bed Könige Muster Wrubers Td 
tern gegeben wurde. Im J. 1734 tuuzbe verorbriet, daß biefer Its 
tel nur der erfien Peinzeffin von Gebluͤte gegeben werben follte. 

Wade heißt die Larve einiger Infecten, z. B. ber Fliegen. 
e By ei ya ber Raupe unterſchieden, daß fie Beine. Fuͤße — 

.Inſeecten. 
Mabdera, Madeira, eine ben Portugiefen gehörige afrika⸗ 
niſche Infel, weſtlich von bem feften Lande Afrika’o und nörblih vom 
den canarifhen Inſeln, wurde 1519 von ben Portugtefen entbedit, 
und von ihnen, wegen bed großen Holzreichthums, (denn Madeira 
heißt auf Portugieſiſch Holz) Madeira genamt. Ihre Größe beträgt 
genen 25 Quadratmeilen. Die Inſel ift eigentlich ein auegebrannter 
Vulkan, der ſich mit feiner hoͤchſten Spitze 5000 Fuß Aber das Me 
erhebt, und von Fegenſtroͤmen in tiefe Schluchten zerriffen, den Ans 
blick eines ans mehreren einzelnen Theilen beftehenden Ganzen days 
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e Thaͤler ch Herabgichen,, in welchen gro⸗ 
— 3 chliche * 
wud ——— aebſt dem herrlichen, einem. —— * 
inge gleichenden Glima, eine.große —* und eine 
e Begetation des aus vulkaniſcher Erde beſtehenden Box - 
en | 1 es a Die Die Sure 1 äußert Bir Ä 
a en Blumen und Wrücte. 
a er re unter bem Ramen Mtaberas Bein Ta 
macht baden bie Saupebefaäftigung ber Bewoh⸗ 
Altentbalben, wo es nur der Woben erlaubt, findet man - 
MBeinpflanzungen, und man fülägt ben jähelihen Ertrag 
0,008 Yipen ober etwa ho, ooo Dhm, davon: bie Hälfte autzge⸗ 
wird. Jeboch if auch ber hiefige Mein von- ſehr vesfchiebener 
befte Gorte iſt der Wabern: Malvafiee Die Weinberge 
mei Yacıtgäter, und werden immens nur auf ein Jahr verpaße u 
Bier Zehentheile des reinen GErtrages gehören dem Pächter; 
andere bems Figentyumsherra, eines bem Kintge und eines der 
Getäsfeit. Die großen Walbungen, bie zur weit ber Antunft der 
Tauneicfen dieſe Sale bebraten, find nicht mehr vorhanden, flatt 
— findet man viele Kaſtanien⸗, Pomeranzen⸗, Gitronens, 
ſtrſichb aͤume zc., desen Fruͤchte dur gehende auf dier 
SIafel — Geſchmack Haben. In den © zieht man, 
außer mauderjei —— auch Ananas, 85 im andere 
Au Zudersoßr alt es ier da⸗ man blos 
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- Aus Europa hat man Rinein ‚, Schafe. und Pferde bieher 
weine von kleiner Art find, Reißende wilde ahiert, 
und &berhaupt giftige Thiere fehlen ganz. . Die Zahl 
beträgt 80,000, meiſtens portugiefifhe Abtoͤrnlinge; auch 
Diulatten unb Neger finden ſich hier. Portugal Hält bier einen Ges 
werals@eunerneur , umb bezieht von dieſer Infel beträhtlihe Sins 
Ehufte, weicht — die a ber Beamten und 
ve de Eben ber er Dan 3 Rn. 
Yaft, doch meißens in ben 2 Die Hauptſtadt 
der Infel, der Gig bes — er —8 Viſchofs, Heißt JFunchal, 
weiche fi auf ber —2 der Sat. im Hintergrunde einer Bay, - 
be (din amphitheatraliſch erhebt, aber deren Inneres nicht bem 
fhönen Anblick entſpricht, den die Stadt von außen gewährt. Wie 
dat einen von vier Korte vertheibigten Hafen und 15,000 Cinwohner, 
weide einen nicht unwidtigen Handel treiben. 
MBabifon (James), ehemaliger Präfident der vereinigten Staaten 
vden Korbamerika. Er verwaltete wi Stelle zweimal nach einander; em . 
wer dazu amı 4. Wär; 1809 zum erftenmale, ımb am 4. März 1813 zum 
weitenmale gewählt worben, wie es früher mit feinem be en ho. 
us u Icfferfon, efhehen war, unter weldem er tige Amt 
——— bet bekleidete, nachdem er vorher im —— — An⸗ 
—— gebran t worden war. Gr gehörte zu ber Partei der 
Urmbiitancr, die. fih auf bie Geite ber Branzofen neigte. Den. 
*6 dieſer —* gab man die Weranlaffung zu dem Kriege. 
mit Gnglanb Schulb, der im I. 1812 ausbrah, zu welchem abte 
auch Englands 3. und Iafurpatkon zue Ges viel bei: 
Diefer Kris ‚Ponte ben aufblägenden Wehlftanb ber vereini⸗ 
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43 _ Mabonnc . ARUVTUD 
sen Staaten auferordentlich, unb ſchten ihnen veeberbitch 
erben, Go ir Boribeile die Amerikaner auh var Gee Pad de ‘ 


1} 


» fobald bie Kräfte glei waren, fo groß war 
dagegen ihr Berluft Sande , befonders in der. exften Hälfte bes 
Jahres 1814, da 06 den Englaͤndern möglig wurde, felbk bie Bunte 


-Vesftabt Wafhington (am Augufi) einzunehmen unb die dffentlis 


Gen Gebäube daſelbſt zu ven. Die Yehler, welche die amerika⸗ 
niſchen Genesale aus Unfähigkeit - ober Feigheit begingen, wurbem 
dem Yräfidenten zugefchrieben. Es euntſtand baher ein großes Miß⸗ 
vergnügen über ibn, bas befonberö bei der Gegenpartei, bew 


beraliften ( Engliſche Partei), laut Außerte und die Abſicht mer⸗ 


ließ, einen andern Präfibenten zu wählen. Mit männlicheme 


en 
Muthe benahm fi Mabiſon in biefem Eritifchen Zeitpunkte. Gletch 


nach dem Abzuge ber Engländer verfammelte er zu Waſhington den 
Gongreh, .erffnete bie Eigunp beffeiben mit eines een den Rede, 
ımb nahm fo Eräftige Maaßregeln, daß die Amerikaner in kurzer 
Belt wieder ein. Nebergewicht, befonders durch einige glüdlihe Vor⸗ 
fälle in Ganada, erhielten. Die Yolge bavon war, baß ber am 24. 
December 1814 zu Bent mit England gefchloffene Friebe den Zuſtand 
vor bem Kriege wieder berftellte. Die darauf folgenden Friebens⸗ 
jahre wendete Mabifon an, ben Wohlſtand ber vereinigten Staates 
wieder zu heben, und daß biefe Bemühungen nicht vergeblich gewe⸗ 
fen, erhellte aus ben in ben Jahren 1816 und 1817 dem Gongreffe 
vorgelegten Schilderungen von dem innern Zuſtande bes Landes. ine 
der legten öffentlihen Handlungen Madiſons war die unterzeichnung 
ber Ravigationsacte am 1. März 1817. Drei Zage nachher legte ee 
feine &telle nieder, und hatte den bisherigen Gtaatsfecretär, James 
Monxroe zum Nachfolger, - i 

Madonna. Mit biefem italienifhen Worte, weldes gleichbe⸗ 
deutenb mit dem franzöfifhen Mabame ii, wird vorzugtweiſe bie 
Mutter Maria bezeichnet. Daher Mabonnengefiht, Mabonnenbilb 


uf. w. (Bergl. Maria). 


Madras, eine widätige beittifhe Stadt in ber oſtindiſchen 
Landſchaft Karnatik, auf der Küfte von Coromandel, die Haupt⸗ 
ſtadt einer Praͤſidentſchaft der brittiſchen Wefigungen in Oſtindien, 
Hegt in einer fanbigen Gegend, am Fluſſe Palier und am Meere. 
Sie beſteht aus ber weißen Stadt ober Reu : Mabras und aus dem. 
fogenannten ſchwarzen Stadt, una bat 800,000 Einwohner. Die 
weiße Stabt, mit einer Mauer umgeben, ift bloß von Europäer 
bewohnt und enthält ſchoͤne Häufer und regelmäßige Straßen. Hier 
findet man bie Wohnungen ber reichen Kaufleute, ungeheure Waa⸗ 
senmagazine, Kaufmanndgewölbe und Kramläden. Mitten in dere 
felben, am Geſtabe bes Meeres, liegt das Fort ober Caſtell St. Ger 
org, einer ber feiteften Pıäge in Dftindien, worin ber. .prädtige 
Gouvernementspallaft und ein Arfenal fi befindet, aus welchem is 
wenigen Stunden 40.000 Mann bewaffnet werden koͤnnen, und bas 
mit einem großen Vorrathe von ſchwerem Geſchuͤtze angefüllt if. 
Bor dem Gomvernementögebäube iſt der ſchoͤne, große, vieredige 
Paradeplatz, und diefem gegenüber fleht bad huͤbſche Rathhaus; die 
andern Geiten bes Planes nehmen bie übrigen Compagniegebaͤude ein. 
Ourch eine Gsplanade getrennt von ber weißen Stadt liegt bie 
ſchwarze Stabt, ein großer fefter Ort, worin bie fchönften Paläfte 
mit den ejenteften Hütten, breite Straßen mit engen Gaſſen wech⸗ 
fein, und, worin, außer Europaͤern, Armenitr, Bengaler, Ghineſen, 
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ſwarze hen unb Rouren (muhamcbaniſche Araber) 
"abras Kirchen von verihiedenen Religionsparteien, 
u Reieen, Pagoden, eine lutheriſche Miffiensanftalt, bie 
zit bem trantebarifcen Mikensinfitute in Verbindung ſteht, «ine 
Eermmue, eine 'Budbruderei, eine Waifenverforgungsanfielt, ein 
‚ mehrere Lehranſtalten. Wlan perfertigt 1 viele weiße unb 

Bunte Baumısollenwaasen, allerlei. Stasarbeiten zum Putz für bie 
Dinde’s: Frauenzimmer und umterbält erhebliche T pfeceien, Siegels 
bremmessim und Geefalzfiebersien. _ Wichtiger noch als die Manufac⸗ 
mub Habrilen, if ber Handel, obgleich bie Stadt Keinen Das 

fen, fendern nur eine wittelmäßige Rhede hat. Den Mangel bes gu⸗ 
ten Zrintwaflers ecſegt eine in neuern Zeiten angelegte Waſſeriei⸗ 
weldye das Arinkwaſſer aus ber umliegenben Gegend in alle 

ber Stadt um. Mabtas fickt an ber Stelle, wo vor Als 

has Gi Tfchinnapatnam land, weldes dem Koͤ⸗ 
vie, von bem es bie SBritten 1645 bekamen 
Stedt und bad Fort St. Brorg erbaueten. — Die Präs 
Madras begreift dem oͤſtlichen Theil ber Halbinfel bieffeit 
sam Gap Komotin bis Balaſore, ober vom 8° bie 
eite, LAR, in ar Diſtricte eingeteilt und enthält an 
len nd nach Golguhom 10,842. * vohee Der⸗ 
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feibe fdägt bie Giatinfte auf 5,400,000 Pf. Gter 

Mabrid, bie Oauptkabt Spa Spaniens, liegt —* Beate def 
feiben, in dem Koͤnigreiche Ren Gaßilien, auf einem une mit 
Hügeln umgebnen Boden, an den Ufern bed Manzinares, unb 
Bölt in ungefähr 2500 2 Häufern über 140,000 Einwohner. Die Br 
völlrung der Gted emals weit höher angegeben, ‚aber fie 
it Hier, wie in Spann überhaupt, ſeit 1804 vermindert worden. 
Die Stadt bildet din —— Bie Biered, iſt blos mit einer 


el 

Maner umgeben, bat mardhe 33 @ tunde im Umfange und in ber 

größten Länge ı Sue Die —* find zum Kar ſehr altvaͤte⸗ 

zit; die neuen find in gutem Beihmad: gebaut. Die Unreinlich⸗ 
Zeit, bes wie fonfe ſehr geklagt warb, bat in nauern Zeiten etwas ' 

3 te © Grabt GR de Nachts erleuchtet und bie Straßen 

Die Menge ber Riten und "KAlöftee 

af eien fo wie Klöfter) darf in ber Hauptſtadt 

auffallen. Unter ben Öffentlichen Ges 

4 das feit dem Monde im 3. 1734 neu aufges 

(een rue ——— 

4 uen⸗Aetiro, deſſen gro er um s 

se +: der evolution ſehr gelitten | Die koͤnigliche 
Dozeelianfabrit, bie font in biefem Schloſſe war, iſt eingegangen. 
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De laxa iſt nicht uͤglich ein 

Sao —— 
t von Leuten au 

alien ru Der * erühmtefte en abrib iſt der & 


Stunden lange, aus ehren Alleen beſtehende Prado, ber Be 
Steht durchſchaeibet, und durch ben verfchiebne Straßen gehen. Die 

um Madrid iſt angenehm und gut angebaut. Mas Trink⸗ 
muß men: © ©tunben weit berbeigeleitet werben. Es beſin⸗ 
Yon ſich im Mabdrid die oberen Gtaatsbehörben, das Ober Inquifls 
tienigerigt, rine im 3. 1770 erneuerte Univerfität, und verichiebne 
Unigtige Akgbemien der Wiffenfhaften, ber Geſchichte, Fr Medicin 
x. Auch gibt 28 Hier mehrere Fabriken, und man haͤlt Madrid für 
ben Nittelpmis bes ſpaniſchen Babitwefene; doch IR darin nz 
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viel Unvolfommenpelt, und es fehlt an einen 
ten, bie man in andern Rändern ſich Leicht verſchaffen kann. 
ber Regierung Phili II. war Mabrib ber gewöhnlide 4 
halt der Könige von Spanien, welche ſich abwecfelnd in der S 
ſelbſt umb in dem nahe gelegerien Schloſſe won Aroniuep aufpichs 
ten, — In der Gefchichte unferer Zage iſt Madrid hauptfähli da⸗ 
durch berühmt ‚geworben, baf bier zuerft bas Roll. am sten Weak 
1808 burd einen wuͤthenden Auffland gegen bie Wranzofen, weiche 
ber damalige Mroßhergog von Berg, Prinz Murat, befehligte, ein 
WBeifpiel gab, welches batb bie gefammte fpanifche Nation mit eben 
Jo vietem Muthe ald Beharrlichkeit nachahmte, und dadurch ſich dem 
unvergänglihen Ruhm erwarb, bas erfie Vol in Europa gewefen: 
Fr ſeyn, das dem franzoͤſtſchen Despotismus einen Träftigen, mann⸗ 

ften Wiberfiand entgegenfepte. . \ 

Madrigat (ital. madrigale), eine Art kurzer, aus unb 
Angeswungenen Werfen befkchenber Gedichte, denen .ein zaͤrt arti⸗ 
ser Einfall. zum Grunde liegt. Die Zahl der Verfſe eines Madri⸗ 
gals iſt in ber Regel ungerade; die Heime find ziemlich willküͤrläch 
verſchraͤnkt; ber erſte Wers aber veimt gar nicht. Anf wurden 
dieſe Poeſten von den Provenqalen in ihrer weichen Mundart Ma⸗ 
drials genannt, weil mon 8 zu materiellen, bdas heißt zu gemeis 
nen und niedrigen Gegenſtaͤnden brauchte; doch gibt Man au ned 
andere Ableitungen an. - Die erften Madrigzale hat.man von Lemmo aus ' 
Yiltoja, welche von einem gewiffen’Gafella, deffen Dante Erwähnung 4 
tbut, in Muſk gefegt wurden. "Der babei gebrauchte muſikaliſches 
Stol war urfprängitch ein tactmäßiges Recitatid; nachher wurde es 
gefangreiher unb verwandelte ſich endli gar in einen. ausgearbeiteten 
Fegenſtyl. Gewilfermaßen find bie Motetten an.beren Stelle getre⸗ 
sen. Auch auf. Infirumente wurbe der Mabrigelgefang übergetzagen, 
und man findet baber aus dem ı6ten und rrten Jahrhundert auch 
Madrigale für die Orgel und andere Inftrumiente. . 

Maffei (Krancısco Scipione Marcheſe), war 1675. zu Verona 
aus. einer een adlichen Familie geboren. Gr ſtudirte im Jeſui⸗ 
tercollegium zu a, und ging 1698 nach Rom, wo er ſich gang 
auf die Dichtkunſt legte, und unter bie ‚Arkadier aufgenommen wurde. 
Später nahm er Kriegödienfte, machte im fpanifchen Succeſſions⸗ 
kriege einige. Kelbgüge in Italien und Deutſchland mit, "und wohnte 
im 3. 1704 ber Schiacht von Donanwerth als Freiwilliger bei. Abe» 
die Liche zu ben Wiſſenſchaften rief ihn bald wieder nad Italien zu⸗ 

ck. Hier gerieth er bei Gelegenheit eines Streits, worein fein 

Iteftee NAruder verwidelt wurbe, in einen harten Kampf, unb ſchrieb 
ein Muh vol gelehrter Unterfuchungen über die Gebräude der Ale - 
ten, die Streitigkeiten zwiichen Privatperfonen zu ſchlichten, in wel⸗ 
chem er darthat, daß das Buell der Religion, ber gefunden Ver⸗ 
numft und dein Intereffe des bürgerlichen Lebens zumiber ſey. Dar⸗ 
auf richtete er feine Aufmerkſamkeit auf das Theater feines Waters 
landes, weiches er fowohl durch eine Sammlung ber beften ital. Luſt⸗ 
fpiele und "Zrauesfpiele’ (Teatro italiane 1733. 3 Voll.), als au 
buch feine Merope bereiherte (f. Ztal.:Sheater). Kaum hat eine 
Tragödie je einen fo glänzenden und bauernden Beifall gefunden. Auch 
fhrieb er eine Komödie, La Ceremonis, bie ebenfalls mit Erfolg 
u bie Bühne gebracht wu.de. Waffe’ Ruhm war allgemein anz 

annt, als er 3232. fi nach Frankreich begab. Gr vermweilte bier ‘ 

vier Jahre, befäcte fodann England, Holland, und kehrte über Wien, 
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Magdalena Wagdeburg 
. auf das 


J. 1755 in feiner Vaterſtadt Berona, bie ihm 


g8 


Gäriften find bie vorsügliäfien; +. FRime e prose, 
* 


‚Venez, 
La seienzä onvalloresca (gegen das Duell); 3. Me- 


storia diplömatica; 5. Degli Anfiteatri & singolar- 
Veronese; 6. Museum Veronense; 7. Verona ıllus- 
‚ unb viele andere Schriften, beſonders über feine Vaterſtadt. 

: Zugabe feiner  fänımtlichen Maerkte erſchien zu Benedig 1790, 

58. 

Magdalena: ober Marla von Magbala, einer Stadt am 
* See in Palaͤſtina, wird nach einem alten exegetiſchen 
die Luc. 7. ohne Angabe ihres Namens erwähnte Suͤnderin 
suunat , bie fire ihre Aeue mb -Anhänglichkeit gegen Jeſum ber Vers 
er ihrer Sünden von ihm verfihert ward. Weit fie durch Usbers 


IE 


| 
Kr 


ati 


in ber Liebe gefünbigt hatte und aus einer MWuhlerin eine’ 


» exgriff bie Andacht und mit idr die religisfe Poefle 
mh Auf, ben aus ihrer Belehrung und den Bebensumitänden jener 
mit ige vervechfelten Maria von Magbala (f. d. Art, Marta) zu⸗ 
fanmmarfegten geſchichtlichen Stoff, um ſich dad Heilige Magdalenen⸗ 
Dip gu fhaffen,; "das zu ben anziehenbflen Begenftänben ber fchönen 
Kult rt und wie e6 die Frommen rührt, befonders gefalinen, 


Sefaumg, Magdalena begnabigt zu werden, vereiniaten ſich 
folge Bekehzrte zu einem geiſtlichen Orden, ber in Deutfchland ſchon 
vor ıaız befand, in Frankteich, Italien und Spanien aber no im 
»30m Sahepundert viele Häufer erhielt. Sie nannten ſich Kloſter⸗ 


fan von der Buße der Magdalena, Büßerinnen, Dis 


altentieriunen, in Frankreich Magbelonetten, nahmen bie 
amgebtiige Regel bes h. Auguftinus an, und theilten fi, in mehrere 
derqh Turhe der Klefbung (weiß, grau oßer ſchwarz), und mannich⸗ 
faltige Srube der Strenge in Ihrer Lebensart verfhiedene Gongregas 
tionen. Dieſer Orben, ber anfangs nur gefallue Mädchen und Buh⸗ 
lerinnen aufnahm, Hat fich weit, ſelbſt bis in beide Indien verbreitet, 
und, obgleich feine Nonnen, nur zu gemeinfchaftlihen Andachteuͤbun⸗ 
gen verpflichtet, fi ſonſt nicht gemeinnägtg machen, auch durch Auf: 

ehsbarer Jungfrauen von ihrer urfpränglihen Beflimmung abs 
gewichen finb, bis in die neueſte Zeit erhälten. Die in proteftantis 


Eänbern ned, übrigen tatholtfhen Magbalenenftifter haben fi. 


egt zue Krankenpflege bequemen müffen, 3. B. das zu Lauban in der 
Dberlan E 


Magdeburg, berühmt und wichtig als Feſtung und alter (feit 
Carl d. Gr.) Danbelsylag. Sie theilt fih in die Alt und Neuftadt, 
wow noch bie -Worfläbte Gubendburg und Friedrichsſtadt tommen. 
Mitten in der Eibe vor dem Wräcdenthore liegt die feit 1680 erbaute 
Citsbelis, worin ein großes Proviant- und Zeughaus und die cathos 
Uqe Soldatenkirche anzutreffen find, Unter den Außenwerken ift bie 
Gternfhanze vor dem Sudenburger Thore mit ihren vieten Ballerien 
web Deinen befonders merkwuͤrdig. Das Fuͤrſten⸗ ober Sommandans 
tendaus ſteht auf dem Zürftenwalle, an ber Elbe. Um altın Marlte 
ſteht das feit 1691 meuerbaute große Rathhaus, am neuen Marfte 
see Domiplage aber daB Schloß oder fogenannte prinzlihe Haus; 
fecner find die Domprobflei, das Lanbichafsshaus, das Poſthaus, bie 


| (Gusehgöthafiehe aufnahm, nad Stalien 
zuid. Bier 3 er ſein, den —A * der De at: 


ta 
Dontbarkeit ein Ehrendentmal fegen lieg. Unter feinen zahfreis . 


Benen mad Madchen ungemein tedfttih if. Mit dee 
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26 , .. Magellan on u 
Acciſe, Ye Jun er, ber Kaufhof, das Waarenlager 
waͤrtigen Pe an Elbe, die neue Hauptwache, die alte 
fäule Kaiſers Otto J., die ſchͤne Vaſſermuͤhle und Safferkun 
w. beſonders ſehenswerth. Die Einwohner ſind groͤßtentheils Lex 
‚zoner und Reformirte; bie Catholiken halten. ſich zu ber. Ciflerz 

erkiche St. Agnes in der Neufladt, unter ben acht Lutherif ch 

farrkirchen ift die vornehmifte die von Quaderſteinen mit zwei SH 


men erbaute Domkiche zu &t. Moxig. Das Gapitel beftand aus iin! 
nem Domprobft, ſechzehn wirklichen Domherren (Majoren) und. 3! 
Erpectanten (Minoren). Zur Aufnahme. waren fehzehn Ahnen | 
- berlih. Außerdem gab es noch andere Ganonicos an einigen hieiıs 
Eollegiatſtiften. Lutheriſche Schulen find: bie Domfaule, das PADamudı 
gogium des evangelifchen Kiofters U, €, %., bas Stabtgomna u 
die Schule in Neuſtadt und eine Hayblungsfchule. Zum Vorthe 7 
Vvandels it 1743 ein Ganal angelegt werben, ber mittel dr Ipäe ı 
und Steemme bie Elbe und Havel verbindet. Unter ben vier J s- 
maͤrkten iſt bie. fogenannte Heermeffe vor Michaelis am beräßmteflleuu= 
Behr anfehnlih find die hiefigen Manufacturen von wollnen Strämmee 
pfen, feinen Handſchuhen, Linnen: und Wollenband, Wollenzeugemm. 
Seidenband, Bayence u. f. w. Der Banbel auf ber Gibe iſt bebeuzer 
send, befonbers in Spebitionsgeſchaͤften. Es kommen jährlih üben 
200 Fahrzeuge an, welche hier auslaben müfeh, weil bie hiefige 
Schiffergilde allein das Privilegium bat, bie Waaren buch bat Dee 
zagthum und bis nah Hamburg zu verführen, Die Einwohnegepd 
beträgt ohne Me Garniſon, jedoch mit Inbegriff ber Worftäbte, üben 
‚000. Bine halbe Stunde davon liegt das berühmte Lutheriſche Klo 
der Bergen. Zur Geſchichte ber Stadt gehört, daß fie 1631 vo 
TJilly und Pappenbeim mit Sturm genommen und größten 
zerfliört wurde, Geltdem tft Magdeburg bis 1306 nicht wieder er⸗ 
pbert worden. Damals übergab es bes altertſchwache Gommanbant, 
General von Kleiſt, nad der jenaer Schlacht ſchon am 11ten Nov, 
an Ney auf eine hoͤchſt unrühmlide Weife, und im -tilfiter Frieden 
wurde es au Frankreich überlaffen, weldes die Feſtung zum Könige 
reich Weſtphalen flug, fih aber das Wefagungereht vorbehielt. Im 
Befreiungstriege 1813 wurbe es nicht foͤrmlich belagert, "Tondern vom 
tinem Corps unter Zauenzien blos eingefhloffen, und nach bem pari⸗ 
{es Frieden an Preußen zurädgegeben. u. 
Magellan (Zernando be), eigentih Magelhaens, ein bes 
zühmter Seefahrer. Er war von Geburt ein Portugiefe aus einer 
guten Familie, diente mit Ruhm fünf Jahre unter Albuquerque in Ä 
Dſtindien und that fi befonbers bei bes Eroberung von Malacca im ‘ 
. 3. 1510 hervor, Da er aber feine Dienfte für ſchlecht belohnt vom | 
feinem Hofe hielt, verlich er ſeia Vaterland und begab fi zu König 
Gar! V. von Spanien. Rad) andern Angaben bewogen ihn Verun⸗ | 
cxxeuungen, bie er fi zu Schulden hatte kommen lafen, zu biefem ' 
Gchritt. Ein anderer Portugiefe, Ruy Walero, ber in ber Geogra⸗ | 
Phie und Aftronomie gute Kenntniffe hatte, begleitete ihn. Beibe 
\ Tasten den Fühnen Plan, einen neuen Weg von Weſten nad ben Mo⸗ | 
lukken aufzufinden, von benen fie zu beweifen fih erboten, daß fie | 
auf die vom Papfte ber Krone Kaftilien zugetheilte Seite fielen. Sie 
follen das Unternehmen zuerft bem Könige Smanuel von Portugal 
‚angeboten, biefer fie aber zurüdgewiefen haben, um nit andern Ras 
tionen einen Weg nad Oſtindien zu Öffnen, beffen Handel damals 
ausſchließlich -von ben Poriugiefen geführt wurde. Der König don 
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magettan am. 
ah Iren Borſchlag an, mb am aoflen Septem⸗ 
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Ws 14:5 fegeite Magellan wit 5 und 336 Mann unter feinem 
Sl von Sam Lucar ab. Balb ſich Murren unter den Of⸗ 
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‚waren, einem abträmmigen Portugiefen 
zu Dfteen des folgenden Jahres die Flotte 
Sultan genannten Hafen von Suͤdamerika 
ben eine Berſchwoͤrung an. Sie warb jedoch 
| und firenge Maaßregeln ums 
amals ah der Küfte von Patagonien unb 
achrichten ven ber Rieſengroͤße der Cin⸗ 
er Folge ſo viel geſtritten worden. Segen 
ein Vorgebirge, das fie de las Virgi- 
am Eingange der Berrenge liegt, welche nach 
agelanifhen Straße erhalten bat. Der Ben 
anzes Anfehen anwenden, um feine Mannſchaft 
iefe ımbelannte Straße zu wagen, mit der 
weiten Dcean zu finden, in bem ihre, nun 
hinreichenden Lebensmittel ausgeben moͤchten. 
feinee Schiffe und feuerte nad Europa zus 
zen weiter und entbedten am erflın Nov, 
en ich in biefes jeht ‚zum erſtenmal von Eu⸗ 
aub waren nahe baran, bie gefürchteten Level 
den. Bufällig entbediten fie von den 
naäfer nur zwei, und biefe waren wuͤſt 
Das Wetter indeß war fo anhaltend mild und rus 
dem Meere ben Namen des flillen Dcean beilegten. Am 
werchen fie ber Labronen anfihtig, To von ihnen benaunt 
(den Neigung ber Bewohner. - Bon da kamen fie zu 
| Uripelagus von Gt. Lazarus, naher bie Philippinen genannt. 
Zafeln, Namens Bebu, erlangte Magellan die Be 
% Ehriſtenthum durch das Verſorechen, ihn 
zu machen. Unter der fernern Bedingung, 
Spanien su werben, halfen ihm bie Portugieſen eis 
benachbarte fi$ unterwerfen und pflanzten bas Kreuz 
einigen verbeaunten Dörfern auf. Das Oberhaupt einer benachs 
Fufel, Remms Matan, weigerte fi aber, ben Spaniern Tri⸗ 
und fih dem König von Zebu zu unterwerfen, Gegen 
Dffiziere und bes Königs ſelbſt beſchloß Magellan, 
Ungeborfom zu beficafen. Er landete am afften April 1521 
pi Matan ımb warb von den Ginwoßnern _ 
engegriffen. Man foht faſt den ganzen Tag; endlih ſtockte das 
der Spanier aus Mangel an Munition; fie ſahen ſich zum 
Sihdzug genoͤthigt. Magellan befam babei einen Schuß mit einem 
im Schenkel; bie Seinigen, bie in Unordnung flohen, untere 
ihn Schlecht, und fo warb eu durch einen Lanzenſtich getödtet. _ 
dies ungiädiihe Ereigniß würbe Mogellan den Ruhm bes ers 
feglers erworben haben, ben iegt Gano fi zueignete, 
fein Schiff über Oſtindien glädlih zuruͤkbrachte, und am 7ten 
t. 1522 wieder im San Eucar einlief. Indeß hat auch Magellan - 
Ver dem Beginn der großen Unternehmung, besen Dpfer er warb, 
F4 inter ben Entdeckern zue See unſterblich gemadt. Win —F 
es Magellans Reifebuch fieht in Ramuſio's Sammlung; vollſtaͤndig 
it feine Reiſebeſchreibung erh 1811 vom Abt Amoretti zu Mailand 
Ierunögegeben worden. N 
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Magen, Sasienige Eingeweide ber Shlere und bes Menſche 


welches zur Aufnahme und. Berdauung bee Nahrungsmittel 


/ 


ft. Er liegt bei dem Menihen unter bem Swerdnustel und ben fa 
fhen Rippen ber linfen Seite, bildet einen längliä runden Sad, d 
am meiteften an ber linken Seite, wo bie Gpeiferöhre n ihn Abe 
geht (den Magenmund genannt), etwas enger gegen bas recht 
Ende ift, wo der Magen in ben Zwölffingerbarm (das er 
übergeht (bee Pfoͤrtner genannt). Wenn der Magen Teer ii, fo bi 
ben ſich zwiſchen beiden Enden beffeiben zwei Mänber oder Boges 
ber obese kleinere und ber unsere größere. Der obere ift concav, zu 
nimmt einen Theil bee Eeber auf, ber untere größete liegt bem san 
darm zunähft. Wird aber der Magen angefhllt, fo hebt er ſich 
bie: Höhe, To daß der untere Bogen vorwärts gegen die Baudınad 
fein, ber obere Bogen binterwärts gerichtet wird. Der Magen bei 
ebt aus einer vierfachen Eage von Hänten, Die äußere Bälle beffel 
ben wird von ber Bauchhaut gebilbet, welche ben zanzen Umf ed 
Magens bebedt, aber an ben Wegen beffeiben - fih entfernt, chefle 
um die Nege, theils bie Wänder zu feiner Befeſtigung zu bilden, 
Dann kommt bie Meifige ober Muskelhaut, weile aus mehreren 
Lagen fid, Ereuzenber Muskelbündel deſteht. "Die dritte, bie Gefäß⸗ 
baut, iſt fehe ſeſt und von weißer Farbe. Die viette, die ——— 
tft ſehr gerungelt, fo daß mehrere Falten nach verfchiebenen tun⸗ 
gm entfichen, in deren Zmilchenräumen fih wieder Kleinere Kalten 
ilden. Aus ber Innern Seite biefer Haut beſteht die innere Fläche 
des Magens, welche aber nicht glatt iſt, denn es zeigen fih eine ums 
gesttave Dienge kurzer Hervorragungen, vr ige ein fammtartiges 
nfeben geben, und lauter Enden garter Gefäße find, welche zwi⸗ 
ſchen der dritten unb viercen Haut liegen ımb unter ber legtern Bess 
vorſtehen. Auch find an ber innern Fiache ber Haut eine ge aͤu⸗ 
Herft feiner Deffnungen beſindlich, welche theils Muindungen ber eins 
faugenden @efäße, theil® Ausgänge ber auspauchenben Eleinen Arte- 
rien und der Fleinen Schleimdruͤſen finb, welde alle in bem zellich⸗ 
ten Gewebe zwifchen beiben legtern Häuten legen. An bem vzechten 
Ende bes Magens, wo er in den Awölffingerdarms übergeht, bilben 
die zwei Innern Häute durch ringfoͤrmige Werlängerung ber Kalten 
eine Art von Klappe, welde mit Mucskelnfaſern verfehen iſt und bie 
Deffnung verfchließen Tann, fo daß ber Speiſebrei aus bem Darm 
nicht wieber in ben Magen zurädtommen kann. Der Diagen iſt mit 
vielen Blutgefaͤßen verfehen, welche theils an dem kleinen, theils am 
dem großen Bogen deffelben hinlaufen, ihn von allen @eiten umges 
ben, ſich negartig mit einander verbinden, und zwiſchen feinen H 
ten ein Befäßnen bilden, aus welchem fi bie zur Berbaumg note 
wenbigen Yläffigkeiten (ber Magenfaft, fo auch der Schleim 
den Schleimbaͤtgen, abſondern, die ſich durch bie ſchon bemerkten fels - 
ven Dautöffnungen in ben Wagen ergiefen. Auch mit Rem if 
der Magen reihlig verfeben, welche theils mit ben Artexien laufen unb 
bie Abfonderungen in ben Gapillargefäßen beherrſchen, theile ſich in 
dee Muslelhaut verlieren, und die Bewegungen berfelben erregen. 
Diefe Bervegung nennt man bie wurmsförmige Beinegumg (motus pe- 
sistalticus), indem ber Wagen fi wnaufhörlih, befonders aber wäh: 
send und kurz nad ber Werbauung, wechſelsweiſe nad -ber verſchie⸗ 
denen Richtung ber fi zufammenziebenden Muslelbändel, bald vers 
kürzt, bald verengert (f. d. Art. Berbauung). Die Magenkrank⸗ 
heiten find folde, welde ben Magen ganz allein betzeffen, ober 
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gehen. ‚Biel vernflehen, -je_ nad‘ 
szüglih leidet. IA das arterielle Gefäß: 
m Zuftande, fo entkeht Wagenents 
veftigen brennenden Sgmerz mit ſtetem 
fetbft des milbeften Getränkes, äußert. 
pmwäce (Laziıät) der Mustelfafen des 
erregten Zuftande, fo gibt dies Werans 
f,_der fih durch ein Befühl von ängfte 
T Magengegenb äußert. IE das abfone 
hen ben Haͤuten bed Magens in norme 
de, fo entficht fehlerhafte Abfonderun 
iftens ald Magenfäuze erfheint. If 
a Abfonderung oder einer mangelhaften 
mit allgemeinem Kieber verbunden, fo 
ver, cder gafteifhes Fieber; wiewohl 
wre Fieberarten umfaßt, welche in dem | 
ı Gentealpunft haben. Magenfhwäs 
He bes ihm zugehörigen Rervenigftems, 
6 Magenfafte6 umd die Werdanung dee 
3 von Starten geben. Unter Magens 
nein ſolche, welche ber gefhwädten Thaͤ⸗ 
tigkeit dee Wlagens aufhelfen, bie Verdauung befördern follen. Hier⸗ 
unter gehbrem vorzüglih-bie Magenelizire, weite bittere, ges 
winpefte, gemeiniglid in geringer Gabe fon wirkſame Mittel, 
& B. Auflbfang von bittern Txtracten, mit bitteren und aromatifchen 
Zisctmen find. Mor Zeiten gebrauchte man aud bie Magens 
bürke, um den Wagen von feinen angepäuften Unceinigleiten, une 
Gpeifen, oder von Sgleim zu reinigen, und ihn im els 
inne des Wortes ausjubüi Sie wurde von zarten 
gemadt, war ungefähr einer halben Hand lang, eirunb 
uuh aa rinem ausgeglähten boppelt zufantmengedrehten unb mit Seide 
amwunhenen Draht befeftigt. Bor ihrer Anwendung trank ber Kranke 
Siäsen vo4 Wranntwein und alsdann ein Noͤßel Waller, hiers 
fuhr men wit der Würfe durch den Gchlund in den Magen, ber 
Re bim umb her, machte auch verſchiedene Bewegungen bes 
I, biS Arbrechen erfolgte, worauf man bie Bücfte wicher 
„ wad wenn noch nicht genug ausgeleert war, biefelbe Ope⸗ 
te. Diefes Inftrument und fein Gebraud war ſchon 
bes fiebzehnten Jahrhunderts und vielleicht noch früher 
Kıökern „ und iſt wahrſcheinlich eine Frfins 
öndge, melde in jenen Zeiten fi nod immer fehr mit 
‚zueitunde befhäftigten. - Sie hielten ihr Mittei Lange geheim, 
burd) einen deutſchen Minifter, ber auf einer Beie a Ita 
erfrantte,“ und von Möncen in einem Kiofter durch die Anwen, 
der Magenbürfte wiederhergeſtelt worden war, befannt gemadt 
In Deutfäland wurde fie zuerft 1711 von Berlin aus ais 
16 wohithätiges, ein hohed Alter befdzderndes Mittel em⸗ 
und eine Zeit lang wurden bie deutfgen Magen fleißig auss 
bis endlip der Reiz der Meubeit verlofh, einige Grfahe 
Schaden, welcher aus biefer Dperätion entfpringen konnte, 
„ umd die Aerzte ſi d und das Pnblicum überzeugten, baf der 
allenfalls von ine zu erwarten wäre, Durch jweckmaͤbigere 
t werben Tünne. H. 
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-,_ Magie Bagier. Magiemus. Maja, bie ewige 
ter ber Dinge, iR in der Mythologie ber Zuber zugleih BBrN 
ber Liebe umd ſowohl ber geiftigen als au der Runtiden Zum 
gung. In einer andern Bebeutung if fie Mufe, Göttim 
Weiſſagung und der Dichtkunſt, aber-aud Göttin ber Zäufhwirg 
des Zruges. Berwande mit jener mehrfettigen Wurzel erſcheint 
Hinſicht auf feine unſpruͤngliche Bedeutung das Wort Ma 8 
Yerfien und —— durch Aſtrologie berühmten Nachbar 








werben uns vor gglich als bie Heimath jener Magier genannt, 
Lehre zum Tbeil aus den Ältefien Zeiten fortgeerbt ſcheint. Rach 9 
ner alten Lehre des Magismus war ber Gegenfag, ober wie- Ä 
Heraklit ausdrüdt, der Gtreit Bater und Urgrund aller: Dinge, un 
nachdem fiht einmal der Gegenfag zwifchen Licht und Finfterniß — 
Drmuzd und Ahriman — entzündet, gebt aus ihrem Kampfe die 
ganze Reihe der endlihen Weſen, bie ganze Simnenwelt bervor, diwe 
dem ſich einer fegensreihen Gchöpfung bes Lichts immer auf der arm 
dien Seite eine Schoͤpfung des Finſterniß enrgegenftellt. &o ſchafft 
Demuzd zuerſt 24 ſegnende Jzeds — wohlthaͤtige Dämonen oder Ras 
turkraͤfte, denen Ahriman auf der andern Geite 24 fhäblie, bem 
Menfhengefchlecht verderbliche Ders, feindſelig entgegenfegt. Jene 
wohlchätigen und verderblichen Daͤmonen fellen fi in ber äußern 
Ratur ale Tage und Nächte des Monats bar, und find dann an bee 
Bahı 30, Der Wechhſel zwifhen Tag und Rat, Licht und Finfters 
niß, die gange Aufeinanderfoige der Zeiten ift fobanm ein Abbild des 
unaufhoͤrlichen Kampfes zwifchen ben Kräften des Guten und bes WS. 
fen, eines Kampfes, in melden ber Sieg bald auf ber einer 
Seite, bald auf der andern erfcheint, bis zulegt das Licht auf Immer 
flegt über die Finſterniß. Und nicht bios Abbild jenes Kampfes U 
der Wechſel der Zeiten, fonbern die Zeit entfleht in einem höhere 
Sinne ſelbſt aus jenem Kampfe, und befleht darch denſeiben. nfs 
geben konnte es einem tiefer in die Ratuv eindringenden ——— 
nicht, in wie weit alles Endliche in Hinſicht auf FJorm und Weſen 
von dem Gintluffe der Zeit, im welcher es entſtanden und geblibet 
worden, adhaͤnge. Richt nur erſcheinen bie verfdiedenen Monben 
und Tage des Jahres als wohlthätige Genien, deren ein jeder feirte 
eignen befondern Gahen mit fi bringt, fondern jede Zeit brüdt ihr 
eigenthümlihes Gepräge den Wefen auf, bie in ihr entfichen, ober 
nad aſtrologiſchem Ausbeute: das vorherrſchende Geftirn iſt von 
Cinfluß auf das Naturell und hierbur auf das Schickſai der neuents 
ehenden Weſen. Selbſt Buffon deutet darauf Hin, daß bie verfchies 
enen Spielarten und Varietäten ber Thiergeſchlechter dadurch entflüns 
ben, daß man (künftlih) ihnen bie fonft feft befimmte Seit der Be⸗ 
gattung, und fonad der Geburt veränderes — bie äußern Formen, 
Geſtalt und Farbe blieben unverändert, fo Lange bie Zeiten ber Zeu— 
gung und Geburt bdiefeiben blieben. Beobachtungen dieſer Art Eine 
nen dad Entſtehen her Aftrologie-und bes alten Gterndienftes in Et⸗ 
was begreiflih maden, weicher Mit ber Magie aufs engfle zuſam⸗ 
menhängt, Es bat: allerbings eine höhere und beffece Magie geges 
ben, bie fi noch jegt auf eine ganz andere und eruftene Weiſe ver. 
theidigen ließe, als jene, die ber uͤ trefflihe De Haen noch 
in neuerer Zeit in Schug genommen. Jene beffere Magie gründete . 
fih auf den Satz: daß der Menſch mit Hülfe und im innigen Verein 
Mit feinem höheren und goͤttlichen Uxfprung, - in fih unb außer fih 
einer höheren Miskfamteit fähig werde, hie ihn zum Hertſcher Abez 
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ini cigne unb bie äufere KRatur made, Die Daffenrüſtung des 
ers war (man ſehe Kieufer in feinem Anhang um Zeu⸗ 
ud Gebet; Gebet und bie Kraft bes lebendigen Wortes 
ar et, very welche der Menſch mit. zwingender und loͤſender Ges 
weit auf bie Seſammtregion der höhern und nieben Rattr zu wir⸗ 
Zen vermmg; ohne jene Meflenräung, welche ber wachſame Magier 
wiemeis von fi legt, vermag derſelbe nichts, mit ihr hilft er als 
Etreiter dem vÄterliden Lit das Meid der Finfterniß bes 
wird SRerter und fegnender Schüger ber Zeiten und Voͤlker. 
Moqhie jenem befgeren Ginne feinen bie fpätern Eſſeer das aufgehende Ge⸗ 
wird neuen Tages mit Gebet begrfißt,, ımd feinen Lauf mit Ges 
begieitet zu babenz und im biefem Sinne, nicht im nichern, was 
su wit auch Pychagoras und andere Weife jener Zeiten Diagier. ' 
Zayfen ift es nicht zu laͤugnen, daß fhon von den älteflen Zeiten, _ 

yerıkel mit jener hoͤhern Magie, eine 'niedere und fchlechtere ents 
‚ an weldyer ſich übrigens bie unb da bie beifere Abftammung 
zige verfeunen laͤßt. Wenn nad bem Borhergehenden alle endliche 
untee dem Ginfluffe des fegnenden JIzeds und fchädliten 
Beni — erbaltendee und zerflörender Naturkräfte, unter dem Eins 
ph we Zeit und des Seſtirns fichen; ſo darf der Menſch nur ſich 
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zum Herricher feiner Kräfte ober Dämonen maden, um mittelft bers. - 
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auf die unter ihrem Ginfluß flehenden Dinge zu wirten. In 
bat die Lehre von den Dämonen, beren Hülfe fih der Menſch 
könne, von ben älteften bis in bie neueften Zeiten in Ver⸗ 
mit der fegenannten Magie geſtanden. Wählen wir andere 
welche den wefprängliden Ginn felbft jener untergeordneten 
etwas deutlicher machen fünnen. Wenn fich in der alten Lehre 
agismus (von Maja hergeleitet) alles auf Liche und Haß, 
günfliger und widerliher Kräfte gründet: fo muß es 
echten Magier von großer Bedeutung ſeyn, jene wedhfelfels 
Ragung und Abneigung, die Geſetze jener Liebe und jene Haſ⸗ 
ya teaneın. Wie jeder Äußere Ton in dee ihm verwandten Saite 
Mirttam, fo ruft, vermöge des allgemeinen Naturgeletzes ber 
gegenfehigen Regung und Abneigung, jede Naturwirkung die ihr 
verwankten unb Lätfceihen, fo wie auch auf der andern“ Seite bie 
ige wibderſtrebenden unb feindfeligen Kräfte hervor. Der Diagier wirkt 
berunach mittel jener Gefeze der Neigung und Abneigung auf und 
in bie ganze ibn umgebende Natur. — Go warm bie Magier zu⸗ 
Börderfi an ſich und Anbern firenge Diäteriter ımdb Aerzte. Bekannt 
iR es, baß ſeibſt bie geiflige Stimmung des Menfhen, und in ges 
wiffen Grade der Wille, durch manche Außere koͤrperliche Einwir⸗ 
Zungen infichet zu werben vermöges daß 3. B. vie Dänipfe des 
Säterlingskrouses fa unwiberfiehlih zur Zankſucht, die Saamen - 
ter Datura Stramonium auf eine unmiberfiehlihe, aber Iebendge: 
finlicdye Seiſe zur thierifgen Luft Aufreizen. Dem Magier, der fi, 
feiner Echre getreu, nad allen Seiten von den Wefen einer guten 
uch böfen Natur umgeben fahe, deren jene als Ausgeburten des 
Lites ihm im Höpern Beruf feines Lebens hälfreich beiſtanden und 
, e ihm feindlich entgegenmirkten und widerſtanden; 
Defra Pflicht es felbfi war, feiner Geits die böfe Natur zu befäms 
»fen uud zu vernichten, bie beffexe zu pflegen, konnte es nidt gleiche 
“ gäurig ſeyn, welche naturlichen Dinge ec duch tägliche Berührung, 
sder in Gpeife und Arauk mit fih in innigfte Gemeinſchaft ſette. 
Vaeqſam enthaͤlt er fü vieler Dinge, und bedient fi anderer aus 
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gen Wortes zu ihrem Dienſte noͤthigten. Beſonders traute man db 


Magie 


e. —Die Magie, tn jener alten 

aja, Mufe, propbetiihe. Megeiflerung, - 
aber auch, im Hiublick auf jene waltenden hoͤhern Kräfte, aus 
die Welt der endlichen Dinge. hervorgeht, von denen diefe in H 
ihres Wefens und Schickſais abhängen, in Zukunft und verbor 
Vergargenpeit fhauen, unb es gab hier ein höheres und nie 
Hellſehen, hoͤbere und nichere Magie, je nachdem ber ewige 
fprung ber Dinge als etwas Höhere und Geiſtiget, ober 

U, als Eörperlih waltended Geſtirn aufgefaßt wurde. Die 
gier waren ferner, nad ber Anſicht bes Alterthums, bekannt 
een Raturwirkungen, welde gleih barmonifhen Toͤnen 
verwandten Boiten im Innern ber ‚umgebenden Ratur aufreg 
Gebieter und Herrſchex aud des außermenſchlihen Natur, die 
wie Orpheus durch feine Zaubertöne, duch die Kraft des Iebi 

















Magiern rinen Cinfluß auf Witterung zu, „nd noch bis in die neu 
en 3eiten herunter finden , wir unter den wilden und halbwilber 
dilern der verfchiebenflen Weltiheile, Priefler und Zauberer, wel⸗ 
Gen ein Borberfagungsvermögen in Beziehung auf Witierungsvews 
änderungen und Gewalt über bdiefelben zugefchrieben wird. Auch nor 
in den aufgellärtefien Beiten ber Römer gab es Borſteherinnen über 


den Hayel, Abwebrerinnen beffelben, welde die Regierung auf oͤf⸗ 
fentliche Koſten erhielt, und aud in andern Ueberlieferungen aus je⸗ 


ner untergeorbneten unb unechten Magie finden wir vieles Achnlide, 
Die Magier waren ferner, fo wie bie Strahlen ber alten und echtem 
Lehre des Magismus fi immer mehr entflelten und verlofden, 
bösartige, täufchende Zauberer. Unter anbern fpielten in ber Mies 
gie, nemäß ber Bedeutung des Wortes, in feiner Berwandtſchaft ik 
der Liebesgdttin Maja, bie Liebestränke und Liebeszauber eine aus⸗ 
gezeichnete Role, und die Magier und Magierinnen ber untergeorde 
neten Art bedienten fi zur Aufregung wilder Geſchlechtsbegierden 
ſchon damals zum Theil folder natärlihen Mittel, bie noch jetzt den 
Aerzten und Ratusforfhern in jener Beziehung als wirkfam bekannt 
find, unter andern mwahrfcheinlich gewiffer Pflanzengifte. Außer dies 
fen wurben Gegenflände von zweifeihafterer Natur, .3. M. Theile von 
jungm Thieren, welde in heftiger WBegierde nad Luft ober Futter 
geſtorben waren, Körper, welche von dem Gpeichel eines hungrigen, 
nad Fraß begierigin Hundes bifledt waren, und andere noch ekel⸗ 
haftere Dinge ji Bereitung jener Philtren oder Liebestränle ges 
wählt, beren fpätere Wirkung allezeit, wie bie der Stechapfelſaamen 
und anderer narcotifcher. Gifte Iebensgefährlih , ober wenigſtens gar 
leicht wahnflunerregend war. Andere Kunfilüde jener untergeorbnes 
ten Magie — das Hervorrufen der Tobten, das Wahrfagen aus bee 
Hand, das Beſprechen bes Blutes bei Verwundungen und Blutfläfe 
"fen, unb andere no jegt zum Theil gebraͤuchliche ſompathetiſche 
rzneimittel, noch mehr jenes geglaubte Wermögen ber Zauberer, ſich 
unfihtbar zu maden, ober in andere Geſtalten zu wandern, die. Birke 
ſamkeit der Amulete, bie Gewalt über einen andern Menfchen, defs 
en waͤchſernes Abbild ber Zauberer befigt, gehören zum großen Theil 
n jene dunkle Kammer der Magie, wo es, wie in jenem’ Maͤhrchen 
beim Lucien, gar leicht möglich iſt, die falfche Buͤchſe zu finden, bie 
uns, flatt in einen leichten ſcharfſichtigen Bogel, in einen Eſel ven 
wonbeln könnte, ein Loos, weldes ber Schreiber dieſes gern ver⸗ 
meiden möchte, indem es über jene Gegenftände ſchweigt. Wer dies 
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Ve Seiet ber Minfe von feiner portifchen Seite kennen Ternen will, 
Ser tefe Zaufend uns eine Nacht und. andere" orientallifhe Mährchen, 
Dele logers Alabdia und be ia Motte Fouqué's zarte Dichtungen, 
rbrrzens air wicht 6108 -die höhere Magie, von der wir vorhin fprar 
ra, ſendern auch bie Berichte Bes thierifdin Magnetismus über 
eir.öge jener Gegenſtaͤnde befriedigende Auskunft ‚amd es bleibe wohl 
eine arsumacmhte Fhatſache, daß Treat Magie: fi zum großen 
hr a eine tiefere Kenntniß der Raturkraͤfte ariindete, als viel⸗ 
Seit die glauben möchten, voelher fo "gernYalles der Art für bloße 
ei amd Taſchenfpielerei halten wollen.’ "Nicht blos gehörte hie 
GBrsiste des Mamete,' wit Then det Mame Magnes ober Zanberr 
Weir in feiner Verwandtſchaft mit Magie zeigt, in das Gesiet 
Bir Eihre; und mit ihr, wie 46 ſcheint; rine Menge verwandter 
Mkihrnungen, - fonbern dos Schlagen dere metallnen Beden, def⸗ 
ie Bi die Magier bei fehr verſchledenen @elegenheiten “bebicnten, 
Bab Serſchraͤnken der Kinger und Hände; das Harte Anbliden drffen, 
auf ziiten deu Magier ‚wirken wi, erinnern fehr an gewilfe aus 
der Eeire des Garanismus ımd- bes thiertichen Magnetismus befannte 
Eiecinngen (DR. ſ. dieſe Artikel feloft.) ‚er ſich Übrigens tiefer 
bbır das Einftem bes echten Magismus untecrichten will, der lefe 
Arrtert Zenbavefta -und noch mehr fein Maattom, weiches die 
Beid:4%r der meiften Geheimiehren, bis’ hertmter anf -bie ber Kreis 
Wazırurt entbält,,. ferne das, mar Creuzer M-feineer Sombolik und 
Matboloaie über Dielen Gegenſtand geſagt hat, und’ -ein eben- erſchei⸗ 
Brndes Werk Bow. Windiſchmann.“ And Schuberts Symbolik des 
grams enibäit:imitedten Abſchaitte einige: Beiſpiele ber hoͤhern und 
wre Bacie. :- N .57 
—Ragie (natuũrliche). Unter Oibſem Nliimen werden Üt · ge⸗ 
zumer Zeit Beſchteibungen nund⸗ Auf Nahlunzene fogenanne natuͤrlicher, 
Mil: vryũkariſcher und mechanifcher,“ kheils chemiſcher Kunſtſtuͤcke 
welcte ben Ununterrichteten in Erftaunen ſetzen können. 
Sa fe fern ik Demnach eine ſolche natürliche Magie verſchieden von 
‚der Magie der Rote,’ berin zum. Shefk-im vorhergehenden Artikel 
‘errrähnt werden, und wohin 3, B.- die unwillkuͤhrlich berbeizichende 
Zirkung der Klorverſchlange auf Kleinere Thlere u; f. gehören. -Ufs 
ter andern babın Wiegieb, Funk; Eheihirb, Nofenthal, Dale, Die . 
wuth in ihren Beten über watärtie Mägte den“ Liebhabern eine 
Merge folder naturgeſchichtlicher Und Bönomifeher Kunftküdt' erzählt, 
‚DER ‚denen sürle unter den Handgtiffen "bet "geibähnlichen Taſchenſpie⸗ 
Ber befanmt ab. Noch im vorigen Jahetundert machte z. B. in Pa⸗ 
Bis cin Chemfter grobes Aufichen-;- meldet” eine Palingenefie ganz 
dexbranater Neturkodeper aus ihrer —— feſt verſchloßnen durch⸗ 
ſihtigen Sefäßen aͤls möglich ztigen mollter Die nataͤriiche Magie 
Ert wenigſtent theſflweife jenes Kunſtſtuͤck nachmachen, wenn diefe 
Rehehmaung Hleich etwas binke“ Mer. marbuiche Magicus hält naͤm⸗ 
üb cuf einem eigens dazu gefertfäten Bretchen?einige Xbbitdungen 
vor jenen naruͤrlichen Körpern (4.8. Btumen, Pflanzendlättern u. f. 
Breit, weldye verbrännt und dann aus ihrer Afche wieder erzeug 
derden folten. : Jene: Abbildungen finb mit einer fürs erſte unſicht⸗ 
baum, Llebrigen fympathetiſchen Tinte gefertigt, und unter dem Bree⸗ 
ge, worauf fie fichen ,- befinden fid ‚verborgene Magnete, -Unfee, 
Megicut bittet nun die-Umftchenden, "aus ben mitgebrachten Ratur⸗ 
Urpnn ‚einen auszuwaͤhlen, Wer verbrannt und palingenifirt werben 
Ve en 3 * 
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foll. ‚Dies geſchieht. Nach dem Verbrernnen faumyis er bie. 3A 
miſcht ſie geſchickt unter —ã,— ruͤckt bie Magnete unter 
Abbildung bes verbrannten Körpers, und ſegt nun im Hinabfive 
und Umſchuͤtteln bie Gifenfeitfpäne in bie Lage, von ‚ben Magne 
angezogen und von. her; Fichrigen ſympathetifchen Tinte fe gebat 
zu werben, und ber Uerbrannte Körper wird dann auf e 4 
feinem Sqattenriß wieder ertannt. Go verwandelt unſer EM 
ein Spiel Karten in einen -Ichenbigen Vogel, indem er neben 
eigentlichen Spiel Karten nod ein nachgemochtet, inwendig be 
oben und unten mit gwei Kartenblättern, an ben Geiten. mit KR 
tenblattſchnichen zufamımengeleimges bat, in beffen Innern eis 
„benbiger Vogelfigt, ber durch einige Fleine Deffaungen &uft hat, Daxı 
wird das nachgemachte Spiel Karten flatt des echten iu eine. um 
offne blecherne Büchfe gefchoben, - in die es genan und eng hineiupa 
das untere, nur leicht angemachte Blatt weggeriffen, und — fs 
der Karten kommt ein,Bogel aus der Bühfe, Unfer Magieus 14 
auch, mittelft eines Hehlfpiegeld, deſſen Bilder auf den Häufig 
Dampf der Raͤucherungen fallen, Geiſter erſcheinen, duch befana 
‚euftifhe Apparate fie Kragen beantwerten u..f. Ein auderen Lg 
jener fogenanpten naturliden Magie befhäftigt. fi mit der Ange, 
zur Bereitung ſympathetiſcher Tinten, mit allhekaunten | 
Kunſtſtücken, wie man zw B, durch den⸗electriſchen Zunfen ein 
‚söbten, einem. Menſchen unvermuthet einen. Schlag verfegen. £ 

u. ſ. w. In dieſes Art beſchaͤftigt ſich denn, die ganze ſogenanm 
aatuͤrliche Magie mit Sunſtſtuͤcken, bie zur. geſellſchafflichen Unte 
haltung ſehr enden eye gan, „Die aber nichts weniger. als ben Name 
Sege ld nat de — en beafent ri einer .f 

Fan und falfhen, den Rqmen Taſchenſpiclerei vetdienen. Unter 
die {m engen Sinne follte man bloß jene geiflige (gute oder ſchiim 
verſtehen, bie fih auf eine Gewalt be& Geiſtes über. Geiſt unb FE 
‚pre — ben eignen ſowohl ald.fremben — und ber bie Äußere Sie 
tur gründet, Sene Krankenheilungen, die durch Glauben, jene 
wirkung auf ben Willen, eines Fremden und Entfernten, durch 
rung des eignen Willens auf jenen (m. 1, ben Art. Magnetismus, 
das ganze Gebiet des Hellſehens, 4. B. das Wiſſen um fremde Zu: 
-Kände und Gebanten, Vergangenheit und Zukunft, . bie anftedend: 
Gewalt des Enthuſiaamus, der Verzuͤckung ‚und anderer guten ums 
Shlimmen Zuflände biefer.. Art und alles Verwandte, gehoͤrt im. dad 
„Gebiet der eigentligen Mage, ‚denn alle jene Erfdeinungen gründen 
Eh auf die Gefege der iu ver geiſtigen Region- berrihenden Liebe od 
‚Abneigung, find Wirfungen einer, geikigen Liebe (Abneigung, ; Ben 
‚wandtichaft) ober eines geiftigen Haffes. Ia Ya6 Behiet der natuͤr⸗ 
ichen Magie gehörten dann fole Erſcheinungen ‚bez, organiihen unp 
-ndrgifhen Ratur, welche ſich auf had ejeg einer Fhrperchen -Wens 
wandifchaft (Liebe ober Abneigung) gränben, -wie z.B. das Mittts 






nen ber angefpannten Saiten, ‚wenn außer ihnen und in ihrer Nähe 
: ‚ber gleichlautende und erwanbte Ken angefhlagen wird, Watürliche 
‚Regie alfo ift es, wenn in einem. lebenden menſchlichen oder thiexk,. 
Shen Körper, durch den Gebrauch gewiſſer natürlihen Mittel, 4. 
.gus dem. Pflanzenreich, irgend eine finnliche Begierbe u. f. erregt 
wird, ober ein beftimmter Zuſtand des Netvenſpſtemẽ. Natuͤrlich⸗ 
Magie If es ferner, wenn bie Infection einen Thieres (3. B. eines 
Hundes, bes. Tauben, . Bienen) durch die. Ausbünftung und deg 
Schweiß eines Menſchen, Zuneigung zu dem Letztern erregt, ein mas 
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erprobt hit, plögli entſtandene Leidenſchaft 
Königs zu einer Prinzeffin, weiche anf. ſolche Weiſe eg: 
ui weden, beiweift (Man fehe Kiuge über thieriſchen Magnetids 
mu). Tu das Gebiet jener natürlichen Magie gehörten ferner Er⸗ 
Teensngen wie jene bekannte, wo ein Aal buch Merübhrung eines 
| ser großen Stäcks Eiſen zum großen heil feiner Muss 
beraubt wird, wo ein GBewäcdhs befier und uͤppiger gebeiht, 
wos es in der Kaͤhe einer beftimiten Art von Pflanze flieht, mo 
6 Sxroenzufälle von einem Menſchen auf einen -anbern, ober auf 
olateikirtes zarte Thier fortpflanzen, und fo fi lindern, oder wo 
" ige Reroenzufälle. durch bie ſeibſt unbemerkte Annähes 
wiberlihen Thieres, 3. B. einer Katze, erregt werden; 
Bittern ſelbſt in gang umerfahrnen, erſt kuͤrzlich aus Gy. 
1. B. aach Aftika gebrachten Thieren, bei dem Brüllen ein 
und eine Menge Erſcheinungen, bie ſich auf natuͤrli 
Und Antipathien gründen. Eine natuͤrliche Magie die⸗ 
Art wärde aus Rarurtunde und ſelbſt Heilkunde und Phyſtologie 
etereſſante und manches minder Anerlannnte umfaffen, bei 
Yun vr Rame Magie (dem. man in gewifier Dinficht Liebeskunde, 
Bemahühaftsichte höherer Art überfegen könnte) wicht fo ganz am 
waren Drte ſeyn würde. Auch über biefen Gegenſtand geban 
Meindägmanns eben erſcheinenbes Werk und ſeibſt das des De Haen, 
fo wie wrfgiebne von ber Sympathie handelnde Sorgten, weitere 


Magier (Magi), die Prieſterclafſe ber Meder und Perſer. 
Die Bogen waren ‚im. Befig..der, wiſſenſchaftlichen Kenntniffe und 
Ws Vie Yeiligen Gebräuche ber Beligion aus. Zoroaßer war nie 

» fenbersi ihr Meformator, Gr theilte fie. in ‚Lehrlinge, 
rn vollendete Meter; Da nur buch fie dem Ormuzd Gen 
wi Dpfer dargebracht werden Tonnten, nur Ihnen dieſer feinen 
Wrabiste, nur fie ih bie.Bulunft blidien, kurz ba fie. fhc 
wifchen der Gottheit und den Menfchen galten, Te 
Be wtyurmdig in großem Anfehn ſtehn. Später hat man 
Moritz kberhaust Zauberer, Wunberthäter, Goldmacher unb bergi, 
gmamt. (©. Btesie.) u 
 . Magiige Duadrate nennt man ein finnseices und ſchwie⸗ 
eigen Keil, welches darin beſtehtz, daß man die Felder eines 
eikten. Duabrats mit ben Zahlen dee natuͤrli⸗ 

Bahlesreibe oder isgenb .einer arithmetiſchen Progreſſion fo aus⸗ 

„daß Die Borigontal. und Werticatzeihen ‚- nach Befinden auch 

Diogsuetn, gieihe Summen geben. Mehrere. ausgezeiänete . 

als Euser, Kircher, Franklin und Sürzlih Mollweide 
Yen Latecſuchungen daruͤber angeftellt. 
Degiemus, die Lehre der Magier. (S. Magie.) 

Megiker, eine atademiſche Warde, weiche die philoſophiſch 
Yantıkk, nach einer vorausgegangenen Prüfung in den allgemeinen, 
befenders phitofophiihen,, philologiſchen, ‚mathematifhen, phyſikali⸗ 
qe md hiſtoriſchen Wiffenipaften, ertheilt. Mit einer nähern Bes 
Manu verbunden, ericheint dieſet Wort ſchon bei den Rodmern 
alt Eyerstitel (5. B. Megistex oquituum, General der Gapallerle), 
We put bbuche WBebeutung himgegen ſchreibt ſich aus den aͤlteſten Set⸗ 
U dx Crrichtung des Uninesfitäten der. Auf den fruͤheſten Univene 
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ſtkaͤten kannte man das. ſpaͤter erſt ausgebildete Faruttäͤramel 
noch nicht, am wenigſten dachte man.an die drei ſogenannten höoͤg 
Facultaͤlen der Theologie, Jurisprudenz und Medicin. Den gamg 
reis der akademiſchen Thaͤtigkeit beſchraͤnkte man auf bie ſchorn va 
ber bekannten ſieben freien Künfte (ſ. d. Art. Kunſt) und nam 
"die Lehrer derſelben Artiſten, die ganze Verſammlung derfelben 
tiſtiſche Facultaͤt, und diejenigen, welche nad. völliger Beendigt 
ihres Studiencu wegen ihres Fleißes und ihrer Kenntniſſe öðffs 
ch ausgezeichnet werben ſollten, und ben Graͤd eines Baccalaure⸗ 
be erlangt hatten, "Mlagistros artium, (Lehrer, Meifter 
freien Künfte), womit in der Folge noch bder Titel eines Dacia 
ber. Phtlofoppie verbunden wurde. Weil biefe Würde ihrem Mufxuu 
nach Alter iR, als bie eines Doctors, fo wish fie noch jegt in-- 
ferttigen Anfhlägen und Bekanntmachungen ber meilten „vewifck 
niverfitäten ben Doctoren vorgefegt. (Auf der Unkverfität zu u 
Kin iſt der Titel eines Doctors der Philoſophie noch ein-Höherer, ::ı4 
a eine zweite Prüfung voraus). Das‘ Bahr: igra Eniſtchung IA 
nit beftimmen, aber fdon im raten und -ı3ten Sehrhunds 
Sand fie in Frankreich in fo großer Achtung, daß felbſt: dit annat 
henſten Wänner ſich um biefelbe bewarben. . Seit jener Zeit dfkın! 
theils durch Einfuͤhrung ber Yacultätsoerhältniffe, theils buncy- & 
große Bermebrung ber iniverfitäten, theils auch duch manche Da& 
eingeriffene Mipbräucde in ihrem früher Anfehn gefunten.. Mon. da 
gewöhnlichen Magifter if der magister legens zu unterfcyeiden, b- | 
ber, welcher ſich durch Öffentlidhe Disputation das Recht, Borlefi 
gen zu halten, erworben: hat, so. Ars. | 
Magifter eguitum hieß bei hen: Mimern —ã— — 

ber Reiterei. Er gehoͤrte zu den hoͤhern außerordentlichen M 
fratsperſonen, und wurde vom Dictater, unmittelbar ‚nach d 
Mahl, gewählt. Er war der hoͤchſte Befehlshaber bei. dem Her 
nach dem Dictator, Hatte faſt eben. bie Ehrenzeichen wie bieferziu 
Burfte ſelbſt in der Stadt ein Pferb befkeigen:.. .. 35.3 
' Magister mathöseos, f. db. Art. Pythagorac: 
Magifträtus, Meagifirät, hebeutet theits ein: öffantliche 
Amt (als. Gonfulat; Praͤtur), theils..biejenige Perfon, bie ein. Toldye 
verwaltet. Bon den obrigkeitlichen Perfonen bei ben Grieden-ram 
Mömern iſt überhaupt folgendes zu merken. Athen hatte von ecrop 
"bis auf Codrus fiebzehn Koͤnige; von Medon bis Alımdon dreizeh 
Lebenslaͤngliche, von Charops bie Eryrias fieben zehnjahrige und fei 
dem nur eihjährige Arhonten. Jett war die republikaniſche Bes 
fafſung Athens gegründet, aber nice fo feft, daß keine Unterbreckrem 
gen erfolgt wären. Die kaum von Solon feftgefteilte Denstrasd 
‚verwandelte ſchon Piſiſtratus wieber in eine Alleinherreſchaft 
und vererbte fie auf feine Soͤhne. Hippias und Hipparchus. Aka 
bald trat bie vorige Demokratie wieder ein, welde bis zum usgläd 
lichen Ausgange bes peloponnefifhen: Krieges fortbluͤhte, durch bir 
- Beglerung ber dreißig Tyrannen ame auf. ein Jahr und, durch Ki 
Tyrannet der Behnmänner nur auf Eurge Zcit unterbrochen wurde. 
Unter ben macebonifchen Königen, wie fpäter unter ben ..Hömern, 
‚behielt Athen mit einigen Unterbechungen nur eine Scheinfreiheit. 
Antipater verorbnete, daß neimtanfend der vornehmſten Buͤrger de 
Regierung verwalten follten, und: Caffander fegte ben Demetriuß 
Phalereus zum Praͤfecten ber Etadt ein. — In Lacebämen ge 
hörten zu den obeigkeitlichen Perfonen die Könige, bie Senatoren, 







. Magliabechi - \ W. 
ı Gtimmenmehtheit gewaͤhlt unb 
lich, wie die Könige und Ges 
Tang. — Bei ben Römern gab 
debene Magiſtrate. Zuerft ze: 
Tarquinius Guperbus (im J. 
+ Kprli gewählt wurken. Im. 
Dictator mit unumfchränke 
Irate, bocponben waren, einen: 
te mit einigen. Unterbreiungen 
a fid) als immerwährender Dice. 
maßte. Rachdem er aber nad 
tmtfagt hatte, bauerte die con⸗ 
18 Gäfar, ber fih im 3. Roms 
oe ernennen ließ. Won biefer 
alt nie wieber ganz hergeftellt.; 
su, da bald hernad die Tri⸗ 
pibus, fi einer noch unume 
ı aber Dctavlus unter bem Zi⸗ 
er, Beherrfher bes roͤmiſchen 
felt Auguftus bie republilanis, - 
fange ber Republik feinen bie, 
Trate gewefen zu feyn. Wegen. 
ihre Gegenwart bei ber Armee, 
ıd nad. mol verfdiebene andere 
en, Eenforen, tribuni 
terfehiedene neue Vagiſtrate kas 
ifgen Magifteate wurden vers 
e und aufegorbentiide, 
uſche, vatricifche und plebejis- 
ıte. Der Unterfdhieb in pattis. 
ıft im 3. Roms 260-aufz beu 
nft,. ald die Römer ihre Er⸗ 
wrreagen ir Me Geängen Italiens ausbehnten. . Die ordentlichen 
Mogifrate yekelm in höhere und niebere; zu erdern gehörten bie 
, Prätoren und Genforen, zu legtern die Bolka⸗ 
wen, Iediten, Quäforen u. f. w. (f. biefe Art.) Die 
wien afebentlihen Wegiftrate warm dev Dictator mit. feis 
wem Mogifer eguitum und dee Interren Der Unterfcieb zwiſchen 
eezlifgen in) nicht cureulifchen Magi ſtraten berubte auf dem Rechte, 
#9 ber Erla carulis bebienen zu dürfen, tweldes nıe ber Dictator, 
We Ersfela, Yrätorem‘, Genfoten und curluifgen Xebilen hatten. — 
Die Bahien ber Magiftcate gefhahen zur Zeit der Mepublit in den 
Satin, befendere fm den centurlatis und teibutis, in erkern big 
Bat der ordentlichen höhern Magiftate, in legtern der orbentiis 
An ter — Kalſern iſt die eigentliche Beſchaffenheit der 
Ion ungewiß. 
P Ragliadscht (Antenko) , einer ber größten, Literas 
ten feiner Zeit, war ju iorms am. auften Detober 1633 gebos 
m. Cine Butter bradte pn nach dem fröhzeitigen Tode feines 
ak 38 einem Goldſchmid in die Lehre, vermochte aber nicht, feine 
DT iteratun zu unterbräcten, und ’ihe Tod, weicher 1673 ers , 
ven Sen ihn, fi; mun gay dem Gtubium des Gpraden und 
— kiterninr zu widmen. «Bel eimem eifernen Fleig und eis 
TR ngcheicen Genänptmnß: erwarb ve ih im kurzer Zeit eine Mae 
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von Kenntnifen, welche ihn allgemein berigmt und dem Geoßhernz 
—— III. bekannt madıte, der ihn zum Bibliothekar an 2 
on ihm errichteten Bibliotbek ernennte. Diefer Poften entſprach— 
pen Keigungen und Senntniffen völlig. Seine Bereitwilligkeit, GA 
beimifchen und Auswärtigen mit ben Schaͤten ſowohl feiner eigen 
betrachtlichen, als auch der ihm anvertrauten Bibliothek, zus diene 
Bannte feine Gränzen. Innig zufrteben mit feiner Lage, beſchloß 
fein Leben. am 14ten Julius 1714 in bem hoben Alter von JE Jahre 
Die fiete Treue, weiche ce durch fein ganzes Beben den Großherz 
gen bewiefen hatte, befiegelte er noch nach feinem Jode in einem Be 
maͤchtniſſe, buch welches er ihnen nit nur feine eigne, eben fo za 
reiche als ſchaͤtzbare Bibliothek, fondern auch fein ganzes in ihre 
Dienſte ermorbenes Vermögen (meldes eg zur Vermehrung der B 
bliothek beftimmee) zumendete. Die von fhm binterlaffene, untı 
dem Ramen der Magliabecchiſchen bekannte, zum sffentlihen Gebra 
beflimmte Bibliothek, in deren Local die Florentinec Alabemie De 
Wiffenfchaften ihre Sitzungen bält, iſt befonders der Handſchrifte 
und altın Drude wegen berühmt, woson ein Catalog zu Ylorem, 
1793 erfchicnen iſt. Ob ex gleich unter feinan Namen nichts heraus 
gegeben har, fp bat er bo theils mehrere feltene Werke anenyaa 
wieder bruden laſſen, theils zu unzähligen Biden, 3. B. zu 
den Actis sanctorum, die zahlreichſten und wichtigſten Beiträg: 
geliefert. Won den zahleeihen an ibn geichriebenen Briefen Hau 
Pr Targioni zu Florenz (1745 ff.) mepeere Bände berausgeges 
en, " —s 

Magna Eharta, f. Eharta magna. 

Magnaten, ein verborbenes Iateinifhes Wort, bie Groß eye 
eßen in Polen und heißen no jest in Ungarn angefehene Ac 
ände, weite an deg.Regierung bes Staats Theil nehmen. In Pos 

Jen waren e& bie geiffiihen unb weltlichen Genatoren oder Reichs⸗ 
räthe:unb dee hohe Adel; zu ben Genatoren rechnete man bie 
bifhöfe von Sneſen und ehebem auch von Lemberg, bie Biſchoͤfe, 
WBoimoden, Gaftellane und Heihsbeamten oder Minifter. In Uns 
garn verfteht man nicht alle Meichsfkänbe,. fondern nur-bie Reihen 
barone darunter. Dieſe find: 1. die größern, nämlich der Pala⸗ 
tin, Reichs, und Hofrichter, Ban oder Btatthalter von Groatien, 
Stavonien und Daimatien, Schatzmeiſter und die hoͤchſten Hofbeam⸗ 
ten; 2. bie kleinen, ober Grafen und Freiherren. — Den Prälas 
ten, niedern Edelleuten gab königlichen Freiſtaͤdten kommt biefe Bes 
nennung nit zu. 

Mague, f. Nordiſche Mythologie. . 

Magnefia, Man verfteht barunter am gewöhnlichfien eine ei⸗ 

gene Erde, die weiß, leicht, für Mich unſchmelzbar, gefhmadios, une 
auflöstich im Waſſer ift, ſich aber in Saͤuern klar auflöfrt und einem 
Beſtandtheil bes Bitterwaſſer (des Bitterſalzes) ausmacht. Bie bes 
kommt auch die Ramen: Talkerde, Bitterfalgerbe, Bitters 
erde, und ift als fäurebämpfendes Mittel im Arzneigebraud; man 
bezieht fie aus England und Böhmen in vorzuͤglicher Güte ( Tdinbarg⸗ 
ber Magneſia). Sie wird durch Gype und. Saah häufig verfälkht, 
Magnesia vitriarorum , befiee Manganefe, ift ſchwarzes Braum 
feiner; , bas Oxyd eines Halbmetalles. Unter rother Magnefie 
verfland man ehedem ein braunes Gifenorpb. 

Magnefia, in ber alten Geographie der Name einer Land⸗ 
Ycheft und Stadt in Theſſaljen und Marehonien und mehrerer Gtäbte, 
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mE. u Atilaälin, wid zwar Magiiefla kr Inf in Eybien, eine 
sellhiee Deudeiskeit, ee ” von nt Scipioney 
es Ehe. nefhiagen wurde; Bragitlig dm Maͤander in Jonlen, 


> Megust Geige zäh ein Eiſenerz, weiches in Menge in bem 
Magnete: von Derchoturien in Newyork, im Spitzenberge am 
Buzz usb in allen reichheſtigen Eiſengruben gefunden wird. Dieſes 
GStfesen jet. einen ber Farbe bes Gifens ähnlichen Anſtrich, kommt 
mei in unregelmäßigen Stücken, feltner in "Heinen pyramibalte 
Ten Erfallen vor, If Bart, fordde und zeichnet fi durch die merk, 
würhges Gigenfhoften aus, daß es das Eiſen anzieht, fich in einer 
teelfgmbenben Lage nad, den Polen richtet und biefe beiden Kräfte 
bes Eiten muittheitt. Dieſes Erz heißt natärtiher Magnet, 
um Bstesfchiebe von denen, welche durch die Kunft, d. i. durch 
ober burch Erweckung ber magnetifhen Kraft ini Eiſen 
wi Stahl, derrorgebracht werben. Nie Efſen allein, wie man 
bier geglaubt Hat, Jondern audı das allerreinfte Kobaltmetall wirb 
zu dem Magnet angezogen; ja man weiß, daß der Kobalt wies 
men ben Magnet anzieht und felbft magnetifh reird, Ferner ent⸗ 
Sie J. u, Humboldt bereits vor feiner qmerikaniſchen Reife eine 
Gkirgötuppe vu Serpmtinftein in der obern Pfalz, welche einen, 
Magnetismus zeigte, und auf feiner Reife in Suͤdamerika 
ſam cr auf dem Gbimboraffo einen Porphyr von gleicher Eigenſchaft. 
Bwer zirhen beide Gteinarten Fein Sifen an, aber fie zeigen bie p o⸗ 
lariſirende Kraft, oder bie Reigung, mit dem einen Ende ſich nach 
Rorden vd wir ben andetn nah Süden zu kehren. — Gewoͤhnlich 
laſſen fh on allen Magneten zwei gerade einander intgegenftchende 
Yant:e mein, wo bie Anziehungskraft am ftärkfien zu wirken 
(et. Dies zeigt fi, wenn man einen Magnet über Eiſenfeil⸗ 
fplne Yamälzt, weiche ſich zwar allenthalden, am tmeiften aber an 
den erwähnten betden Punkten anfeben, wo fie gleiä;fam einen Bart 
Wiben. Dirfe Heiden Punkte werben die Hole des Maanets grs 
naeut; bie Reiauwng aber, ſich mit ben Polen nad ber Gegend der 
Erd⸗ uab Bimmulsyofe zu richten, welche —— die Erfindung 
des Sompafſet weantaft hat (ſ. d. Art.), heißt feine Polaritaͤt. 
Dre ned Güden gekehrte Punkt führt ben Namen Guͤdpol, ber 
Bo Morten wir bee Nordpol genannts bie gerade Linie won eis 
nem zum ombern beißt bie Axe dei Magneten. Bismweilen findet man 
unter bu wathriigen Magneten einen, welcher mehr als zwei ente 
gesensefegte Pole hat. Gin folder fcheint aus mehrern in einander 
versetenen Magneten zu beßehn und Heißt ein zufammengefeg- 
tersser anomalifiher. Geine Anafepung gegen bas Eiſen 
Bwelft ber Magurt dadurch, daß er bafjelbe in einer gewiffen Ent⸗ 
ferung ſich, ober, menn er mehr Weweglichkeit hat, fich felbft dem 
Gifes nögert, sunb es mit merklicher Kraft! feſt Hält. Je ſtaͤrker der 
Zuge iß, im deko größerer Entfernung wirkt er und beflo mehr. 
Krıft gehört bazu, ihn von den Eiſen wieber zu trennen. Weichen 
zent Gifen wird ua Muffhenbroet am ftärkiten, hartes Eiſen 
mb Gifenerze, desgleichen Stahl ſchwaͤcher angezogen. Iſt bas Gifen 
adern FWaterien vermiſcht, oder verkalkt, fo erfcheint der Grad 
ber Azichungs draft gegen daffelbe immer ſchwaͤcher. Mehrere Phyfſi⸗ 
ter, welche hten, den Grad der magnetiſchen Anziehung zu 
‚ fanden das Geſetz, daß ſich bie anziehende Kraft eines je⸗ 
deu tiazelaen Aheiichens des Magrets Direct wie fein Abſtand vom 
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Mittelpunkt, und serie ‚goie, bie Durgbyafıghh hr inkfenung WI 
angerogren Punkte verhakte.. ‚Saufjure, nipedte, daß die Kraft 1 
Magnets an werjdiebenen, Iyien der Exde vazaͤndorlich ſey. "Werft 
wird die Kraft des Magneten, wenn man bie Eeiten,; weran- | 
Poipuntte befindlid, find... glatt abſchleift, und dünne eiferne „PL 
ten, die in die fußaͤhnliche Enden auslaufen,, genau daran mızday 
Diefe Belegungen, welche, man die Armirung „ober. Bew at 
nung bed Maggers, nennt, sieben das Cifen ftänter-an, aldı dew-bie 
Magnet. Man will gefunden, baben, ¶daß ein armirter Mage“: 
bis 40, ja 320mal mehr Gepicht trägt, als rin unarmirter. : Wa 
be, Geſtalt und Bärıg, fo wie. Größe ober Schwere haben Lee 
Einfluß auf bie Kraft eng Magnets. Oft.befist ein kleines, auze-s 
nem. größern Stuͤck herausgeſchnitten, mehr Kraft als. zuvor bi 
Ganze. Die Wirkung des Magnets auf das Eiſen wirb Durch eim 
azwiſchen befindlihen Körper nicht gehindert, nur muß legten 
et nicht gegen die maguefifche Araft. empfindiich feyn. Merfmi 
ig iſt ed... daß man bie Stärke bes Magnete dadurch erhöhen Fazı 
dab man ihm (bi8 zu einer gewiffen Gränze) immer mehr und mal 
zu tragen giebt, und daß datzegen feine Kraft verloren geht, .. wen 
mun i i unbefhäfiige laͤßt. Ebenfalls verliert fie fih duch Glüks 
und Silbſterkalten, durch Schiagen auf Steinen mit Steinen, mn 
duch dfieies Fallenlaſſen; auch ift ihr der Rot, der Blig mad ‚über 
haupt Lie Eiectricität nochtheilig. In Anfebung feine Yotaritd 
bietet der Dlugnet..nicht weniger metkwuͤrdige und zugleich räthfel 


g hafte Erigeinungin. bar. Wenn man eine ſtaͤhlerne, auf einer. Spig 


rei und beweglich zubende Magnetnabel, an deren beiden Spigen fix 

die Pole derſelben befinden, an den Pol eines Magnets hält, fo 

die Nadelſpite von einem derſelben angezogen, ‚von dem andern 

abgeſtoßen; ber andere Pal des Magnets wirkt entgegengeſetzt; unl 

diefelben Erfcheinungen zeigen fidh ſaͤmmtlich umgekehrt an ber anberı 
» Spige ber Nadel» Die einander anziehenden. Pole hat man freund: 


- Thaftlide, die, fi. abſtoßenden hingegen feindliche genanmti 


aud nennt man Nordpol und Guͤdpol ungleihnamige,. Roubpei 
und Nordpol aber, fo wie Suͤdpol und Suͤdpol, gleihnamig« 
Pole. Das magnetiſche Abftogen läßt fih in ein Anziehen verwandeln, 
weun ein ſehr ftarter ‚einem fchr [wachen Magnet fo nahe gebracht 
wird, daß die füdlihe Polarität durch Null in die noͤrdliche übergeht; 
Hieraus hat man mit einiger Wahrfcheinlichkeit auf zwei verfhiedene 
magnetifte Materien geſchloſſen, wovon die eine bie andere ſchwaͤcht, 
und die fih überhaupt in ihren Wirkungen eben ‚fo verhalten, wie bie 
pofitive und negative Glectrichtät, . Mon mennt auch bie nördliche 
Polaritaͤt wirklich die. pofitine, fo.wie,bie füblihe die negatine, 
obgleich zwiſchen der Ratur her magnetiſchen und electriſchen Materie 
ein graßer Unterfcied if. ‚Damit ſoll aber miht „die wirklicht Erir 
flenz von zwei verſchiedenen magnetiſchen Diaterien behauptet wers 
ben. Im der einſtweiligen Vorausſetzeng berfsiben bezeichnet man bie 
eine + M, die andere — Ms; jenes ift die noͤrdliche, biefes die fühe 
Ude. Wenn wir num unfere Erde als einen Magnet betrachten, weis 
cher fih in den ſuͤdlichen Theilen als $M, in den nörtiigen aber. 
als —M ziigt, fo .Täst jih daraus die Richtung der Pole eines 
Mugnets nach Norben und GBüden erflarem.ı Auffallend iſt auch an 
bem Magnet die ECigenſchaft, daß er feine Kraft dem Gifer 
mittheilt, wodeich die kunſtlichen Magnete entſtehn. Wenn ein. 
Stuͤcchen Stahl oder Eijen eine Zeit lang an einem Magnet gehau⸗ 


. Magnet “> | 4 
ge kat, ober aud nur mit bemfelben beſtrichen worden ift,: fo wird, 
eb jück maanetirch und zieht anderes Giſen an. Man darf dies nice. . 
für tigentlike Mittheilung ber magnetifken Materie halten, da bes 
MRiımea dadurch nichts an feimr Kraft verliert, und überdies bag, 
Erud Ein over Stahl and nit bad empfängt, was der Magnet 
bat, ſendern jedesmal das Gegentheil. Vielmehr ftellt man fig, wie: 
bei ler Eiraricität, vor, daß bie (vorausgefegien) beiden magneti⸗ 
[ea Kriite NE und — M im gemeinen Eifen gebunden und, ba fie: 
fa = Steiacmicht befinden ,. nicht. bemerkbar find; in dem magne⸗: 
ur Giſen cber durch bie Kraft des Magnets dag Gleichgewicht 
cagz:sin, eine Bertbeilung dee magnetiſchen Kraft bewirkt und da⸗ 
der Pelaritaͤt hervorgebracht werde. Jeder Pol eines Magnet® 
we: zuf das Eiſen fchon in einer gewiffen Entfernung, Des Raum, 
te: zweien ich diefe Wirkung erſtreckt, aeıne man den magnes 
tiiſen Birtungstreig oder die magnetifhe Atmofphäre 
Ba dieſer Wirkung findet das naͤmliche Geſetz Statt, wie bei bee 
Sirmarit. in jeder magnetifher Pol fuht in bemienigen Eiſen 
cder aicnbaltigerm Körper , der in feinen Wirkungskreis kommt, eine 
Wer yinigen entgegengefeste magnetifche Kraft zu ermeden, - woraus 
des ꝛaIgemeine Gelee folgt: ungleihnamige Pole ber Magnete ziehen 
kt. gieid;namige flogen fid), ab. Wenn man einen unmagnetie, 
jen &i:b von Giſen oder Gtabl in ben magnetifhen Wirkungskreis 
eis; Tals bringt, weicher freies 4 M hat, fo trennt dies beide bie» 
ber scertre, alſo im Gleichgewicht befindliche und unmerkliche ME, 
bes renfiches, in dem ed —M ſchon .in der Kerne anzieht, ‚und: 
scher in den Theile des Eiſens, der ihre am naͤchſten iſt, —M bers.. 
veıhrinat, das FM hingegen zurüdfiößt, welches das andere Ende 
det Ciſens empfängt. Staͤrker und dauerhafter ald durch Erwedung- 
Urt man einem Kifens ober Stahlſtabe die magnetifche Kraft durch 

da Streichen mit. Dies gefchieht entweter durch ben ‚einfachen 
Ex, intem man ben Stab von feiner Mitte aus nad) der einem 
Exit wit tem einen, und nah der andern Seite mit idem an⸗ 
bern Peu des Magnets in einerlei Richtung mehrmals fireiht; oder. 
bard; ten Dippelftridy,, wenn man den armirten Magnet mit feinen 
beiden Pelin ver Länge nad auffest und fo mehreremale von dem 
einen bis zum endern Ende ftreiht, „und zulent ben Magnet wicder 
Don der Mure des Stabes abführt. Dieſe und andere merkwuͤrdige 
Erſcheinunaen ertiirt man aus dem Seſetze der Vertheilung der maga 
Betiihca Miterie auf dieſelbe Weife, tie bei der Eieciticität., Aber 
euch obne Mittheilung oder Erweckung der magnetifchen Straft laſſen 
nd Ciſen and Stahl dadurch magnetifiren, daß man fie entives 
ber lorhrecht, ober nah beiler im magnetifchen Meribiane gegen den 
Horuont unter einem Winkel, den die Keigung der Magnetnadel 
aasiot, eine Zeit lang aufſtellt. Indeß wabrt die magnelifd;e Kraff 
aer fo lange, als man das Eiſen ober den Stahl in Ecine horizontale 
Se bringe. ine eijerne Stange wird dadurd magnetijirt, daß man 
Br verticat im ber einen Hand haͤlt, und mit der andern mittelſt eines 
Pirmers oder Shlüijeld ber Länge nach herab gelinde anjhlägt. Das 
utrre Ende wirb ber Rorde und das obere der Euöpolz; kehrt ma, 
eber die Stange um, fo verwechſeln fi bie Pole, Durch Haͤmmern, 
deilen, Bohren und Gberheupt durch Operationen, welde mit Stets 
mm verbunden find, läßt fih das Ciſen gleichfalls magnetijiven. Auch 
zeizt glubendes, im Waſſer abgeloſchtes Eifen Polaritaͤt. — Die 
Exame dieſer magnetiſchen Erſcheirungen nennt man mincraliſchen 
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42 Magnetiontus 
Magnetiemus, im Degenſaz des animaliſchen. (Erben vor 
Arte) - Erft nachdem men bie Abweichung ber Magnetnabel entde 
batte, fing mm an, bie magpetifhen Erfcheinungen ven der Excbe a 
zuteiten und fih an Erklaͤrung berfelben zu wagen. Wie Äberge 
Me.Hyporhefen beb Descartes, Dafance, Euler, du Tour, Aptmız 
Wilte, Burgmann, ber Bernoulli, Kratzenſteins, Gablers unb PM 
vos, von tenen keine genügt. Alles, was wir von ber magnetifch 
Materie wiffen, befteht barin, daß fie in ber RNatur weit verbreite 
ir, und bei vielen Dperationen bevfelben mitwirkt, - - 

- Magnetismus, tbierifher ober antmalifher, a 
Lebensmagnetismus genannt, iſt 1. ber Zufland einer B 
befonbere Erſcheinungen - ſich aͤußernden Erregung und Leitung ber S 
bensthärigkeitim Innern eines Menſchen, von einem andern Menſchen m 
telbar oder unmittefbar bewirkt; 2. die einwirtenbe, jenen Zuſtand hervor N 
bringende Urſache, die dabei Statt finbenbe Hanblungsweife bes elmerz « 
auf den andern wirkenden Menſchen ſowohl als bie wirkende Krafe.-- 
ſelbſt. Dieſe Hält man für Bas innere Weſen eines feinen und Nie: . 
fihtbaren, aber auf das Rervenſyſtem und bad Lebensprincdp des: 
Menſchen unmittelbar und Träftig einwirktenden Stoffes (Kiultums), : 
welches von einem Menfchen auf den andern, mitteilt Eunftmäßig einer . 
gerihteter Behandlung bes Körpers beffelden, übergeben könne. Dex 

aanet iomus iſt ähnlich bem Giectriciömus der äußern Ratur, indem - 
bei diefem das @indringen eines feinen wirkſamen Fluibums in bez 2 
Körper Statt findet; verfchieben von bemfelben dadurch, baß bei bie= - 
fem durch ben eindringenden, ‚aber nicht verweilenden, ber organiſchen 
Ratur noch ungleichartigen Stoff nur ein vorübergehender Heiz Hera 
vorgebracht wird, bei jenem aber burch einen bleibenden Uebergang 
und durch innige Beimiſchung eines dem Innern Lebenäprincip ganz 
gleihartigen Stoffes der Körper einen wirkfihen Auwacht ber ihm ins 
mohnenden Lebenskraft erhält. Der Name wurde dem Magnetitmus von 
Mesmern (vergl. biefen Art.)‘, feinem Kinder, deswegen mitgetheilt, 
weil bei bemmineraliihen Magnet gleifalls ein wirkttihes.Aus« und Ein⸗ 
Feömen eines feinen Fiuidums nach gewiſſen Geſetzen Statt finden ſol. 
(Bergl. d. Art, Magnet) Worin nım das Weſen des animalifhen 
Magnetisntus eigentlich beftehe, iß bis jegt noch nicht genuͤgend er⸗ 
klaͤrt, inzwiſchen laͤßt ſich aus den Erſcheinungen beffeiben vermuthen, 
baß das hier Wirkende entweder das nervenbelebende Prineip ſeibſt, 
ober doch ſehr nahe mit ibm verwondt fey. (S. den Art. Nerven 
foſt em). Die Uebertragung deſſelben von einem Körper auf den alte 
dern und bie Erregung ber verfchiebenen -magnetifhen Zuſtaͤnde geſchieht 
auf verſchiedene Weiſe. Nicht jeder, fondern nur derjenige kann auf 
einen andern Menfchen mit Rugen magnetifh einwirken, welcher in 
shofifher Hinfiht ein Uebergewicht der Energie über den zu Mage 
netifteenden befigt und vollfonmen gefund ift, in pſychiſcher Hiaſicht 
aber auch ein unverporbenes und kraͤftiger Gemüth hat, Gin unlaus 
teres und verderbtes Gemuͤth wirb von dem in maguetifhem Auftande . 
befindlichen Kranken, bei welchem überbatpt ein erhöhtes Gefühl 
Start finbet, bas Innere Härter und lebendiger als gewöhnlich ans 
ſpricht, und eine ſolche Klarheit unb Werfeinerung des Inmern Ginnes 


, eintritt, baf bie magnetifirte Perſon in ber Geele bes Wragnetifeuns 


Hept, um fo leichter und ſchneller erkannt, und es wirkt nicht wohl⸗ 
fhätig, ſondern verderblich auf ihn. Auch Gharakterfeſtigkeit wird 
von dem Magnetiſeut erfobert, nicht nur weil jede heftige Gemuͤthe⸗ 
bewegung beffelben toibrige Witkung bei dem Kranken veraniaßt, ab 
er entweder ganz ober zum Theil feinen Einfluß quf ben Kranken vers 
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44. Magnetismus 
In Berdindung mit ſolchen Subſtituten kommen, offenbaken, "€ 
dieſe bei denen, welche Empfaͤnglichkeit dafuͤr haben, dieſelben, obgl 
ſchwaͤchere Erfcheinungen veranlaffen. Da es auch hier, wie bez 
Vlecteicitaͤt, ifoitende und Leitende Körper gibt, fo laſſen die € 
lirenden Körper die magnetifhe Kraft in ſich andärfen, und verwaßfl 
ren fie fo lange, bis ein anderer Körper, welcher mehr Anziehen 
zu Ihe hat, in ihre Atmofphäre kommt, und ihnen das Ueberteagel 
wiege SpMieht, Nach dem thierifhen Körper find das Gifn, Dad 
Glas und das Waſſer die empfängliäften dafuͤr. Man bedient ſi 
daher dieſer magnetiſirten Subſtitute als Huͤlfemittel bei der mag 
— — „ ſowohl um die Wirkung der Manipulation zu ven 
ten, als auch dieſe felbft zumeilen zu erfegen. Die Srfhemunger 
des magnetifchen Zuſtandes find verfähieden, nacdbeni der Grab’ bei 


magnetiſchen Wirkung auf eine Perſon höher oder niedriger iſt. DE 


ollgemeihen Wirkungen bes Magnetismns find fafl allezeit überhwerpt 
Erweckung und Verſtaͤrkung ber Lebensthätigkct in allen Theflen 
des Körpers, ohne bedeutende Reizung ſowohl in bem NRervenfyftern, 
alt auch in allen übrigen Gpftemen bes Organismus. Perfonen, Bte 
ſich in. der größten Schwäche befanden, wurden dur den Magnetis⸗ 
mus wieder Aufgerichtet. Puls und Athemholen werben durch denſel⸗ 
ben befchleunfgt, mehr Wärme und Roͤthe bes Körpers, erhöhtes Ge⸗ 
meingefüht und Heiterkeit der Seele hetvorgebracht. Alle Functionen 
bes Organismus werden befördert, beſonders die bes Unterleibes? 
“Verdauung, Abfonderungen und Ausleerungen. Er wirft beruhigend 
und befänftigend auf das Nervenſyſtem, hebt jede Störung der Hars 
monie und Gieichmaͤßigkeit der Stervinmwirkfung, befänftigt daher bie hef- 
tigſten Krämpfe und überfpannten Anflrengungen der Ledenskraͤfte. 
Die befondern Wirkungen bes Magnetiämus äußern fih nicht nothwens 
big bei jedem Kranken, fondern nur bei manden nad) ihrer verfchtes 
denen Bmpfänglichleit, Geiftess und Sörperbefchaffenheit, nad bes 
flimmten Graben der magnetifhen Einwirkung und nah gerofffem 
Perioden. Diefe Wirkungen aber find hoͤchſt mannichfach und erſcheĩ⸗ 
zen zuweilen in ‚einem wundervollen Lichte, weil fie das eigenthäms 
Ychfte innerſte Leben des Menfchen in Bewegung bringen, vorker nie 
gekannte Kräfte aufſchließen, und als leuchtende Blige eine bisher mit 
umdurchdringlichem Dunkel verhüllte Region der Natur und beö menfe 
richen Seyns auf Augenblicke erhellen. Diefe Wirkungen laffen ſich 
am beften durch Keftfegung derjenigen Brade, in welden fh bie 
magnetifhen Zuftände darftellen, beftimmen. Ze höher ber Krane in 
biefe Grade hinaufrüdt, deſto mehr entfernt er füh von der Sinnen⸗ 
welt: bie äußern Sinne verfchließen fih, der innere Sinn erwacht, 
md ſteigt dis zur hoͤchſten Klarheit, wo er auch gleichzeitig wieder 
der Außenwelt fid) zuwendet. Man unterſcheidet jetzt vorzuͤglich drei Grade. 
Die beiden unterften finden im phyfifchen, ber dritte Bat in dem 
pſychiſchen Magnetismus Statt. Im erſten Grabe zeigen fi 
außer: den allgemeinen Wirkungen des Magnetismus noch befonbere 
Vdrtliche Reactionen, 5. B. Kälte, Schwere, Spannen, flüdtige Sti⸗ 
de und Schmerzen, Beklemmung und dergl. m. Die Sinnfäthätige 
Zeit wird zum Theil unterdruͤckt, "die Kunction des Gieſichts ſinnes Zus 
sücdgebrängt: der Halbſchlaf oder die unyollfommene &rts 
fer Die Värme nimmt mehr zu und verbreitet ſich, dern Befähle bes 
Kranken mad, von dem Magen aus, foic aus dem Eentralpımfte, 
über den ganzen Körper. Der Kranke empfindet eine Schwere in den 
Augenlidern und tinen unmiderftehlichen Trieb, fie zu ſchließen, wor⸗ 
en Zn . . 3. Bar Ge ‘ ’ 
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auf fr ie feſtaeklebt an einander ‚hängen, und. von 'bem. Kranken 
wetzend der ganzen magnetifhen Einwirkung nicht von felbfi. wieder 
geünet werden fönnen. Der Kranke bemerkt bisweilen eine Hellig⸗ 
Zelt vos tn Augen oder lite Echeine, den Blitzen gleich, ein tes 
&en in dea Epigen bre Singer, ein Weheſeyn um die Magengegend, 
Nebciteiter u. ſ. o·¶ Schweiße, ſelbſt Kieberanfälle, Örslihe und allgemcine 
Krızzir, Eisrsungen, Catalepfie, nebſt mehreren auffalenden Nervenzge 
film Bericht der Magnetiſeur diefe Zufälle gehörig zu leiten, zu 
bezi:m und zu feinem 3:vede zu beflimmen, ſo wicten iefift ben. 
Sri als heüſame Revolutionen, auf welche Stube und. Grleichtes 
‚zu folgen. Die magnetijirte Perfon has enblic Leine Wahrneh⸗ 
. men ter Außenwelt buch die Sinne, und kommt in ben Zuſtand eis 
sr ahe, dem Schlafe ganz Ähnlich: magnetifhger Schlaf. Zu 
de deſendern Erſcheinungen diefes Grades gehören- vorzüglih Ohne 
ae, allgemeines, convulfiviiches Zittern, Krämpfe ,. cataleptie 
ae md fogar zurmeilen dem Schlaafluß aͤhnliche Zufalle. Diefer mage 
zntze Echlafzuſtand zeigt ſich immer, felbft dann, soenn ber. Magne⸗ 
tiinte in einen hoͤhern Grab übergeht. Died geſchieht, wenn er im 
‚Mm waainetifichen Schlafe, nicht aus ihm, erwadt, wobelihm das 
Borsictinn wie aus einem verworrenen Zraume zuruͤckkehrt und er 
fih m icinen Zuftanb allmaͤhlig beutlid, erkennt, Er iſt dabei immer 
im Edi, den er nie willkuͤhrlich aufzuheben vermag, allein es iſt 
feine Beilubung mehr, und felbft ber Schlaf iſt nur. cige. leichte Feſ⸗ 
fi 3% in, weiche das innerlich erwachende Bewußtſeyn, einem ſehr 
ledesften Traume aͤhnlich, nicht mehr zu befchränien vermag. 28 
e8 oder kein matürlicher, fondern ein magnetijcher Schlaf ift, fo if 
ch das Erwachen in ihm nır innerhalb der magnetiſchen 
.Gpbäre moglich, in deren Abhängigteit er jest lebt. Dice Abhäns 
oistziz beziehe ſich vorzüglich auf den Magnetijeur„ durch wilden er 
senkermagen empfindet, handelt, denft, welcher darum gleichſam das 
Dry für ihn iſt, durch welches die Außendinge wieder auf ihm wire 
ken. Dieſer zweite (nady Kluge der vierte) Grad ift alfo ein Schlaf⸗ 
wagen, eder das fogenannte Schlafwandeln, und wird, mit Dem, Na⸗ 
zus ter velltommenen Crife ober bed einfaden.Somnams 
bulismus dalegt. Der in ſich fetdft erwachte, Außerlich aber noch 
„Sclofende Minis gelangt wieder: zu gen vorigen Bewußtfeyn, aber 
fein Berbältnig zu der Außenwelt iſt ‚abgeändert, ‚bie außern Sinne 
bleiben goͤnzlich gefchloffen, oder treten unter einer andern Form her⸗ 
ser. Doch geſchieht dieß nicht ploͤglich, ſondern nad und nach in 
mehteren auf einander folgenden maynetifhen Behandlungen, und dem 
gemoaͤß entwickeln ſich aun auch die dieſem Zuſtande entſprechenden wun⸗ 
derbaren Eriheinungen,. Es fommt dem Krapken anfangs vor, als 
wenn er in Rebel gehuͤllt ſey, der in fi volllonmen euwachte Som— 
zandus unterfgeidet aber auch in der Fotge nichts mit den Augen als 
fist und Finfternig. Gewoͤhnlich find die Augen gefihloffen, wenn 
ft aber auch in feltnen Fällen geöffnet find, fo fieht er doch nichts 
wit ibnenz dem bes Augapfel ift. tranpfbaft in die Höhe. gezogen 
Kccharr, bie Pupille erweitert und unempjintlid, Weber ker Kranke, 
Eh ein Anderer fann das Definen der geſchloſſenen Augen. bewirken; 
Kid man die Augenlieder. mit Gewalt aus einander ziehen, jo erfolgen - 
wrealfioifche Bewegungen ber Geſichtsmuskeln. Deſſen ungeachtet 
etzidelt fib das Wahrnehmungsvermögen auf einen hohen Grab 
web zwar zuerft im Getafie, fo daß der Somnambul durch baffelbe 
die frinften Geſichtsgegenſtaͤnde, ſowohl ihren Umriffen als Farben 
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44 Magnetismus 
In’ Berbindimg mit ſolchen Subſtituten kommen,“ offenbaken, indem 
dieſe bei denen, welche Empfänglichleit dafür haben, dieſelben, obgleich 
ſchwaͤchere Erſcheinimgen veranlaffen. Da es au hier, mie bei ber 
Electricitaͤt, üfotitende und Leitende Körper gibt, fo Laffen bie iſo⸗ 
Urenden Körper die magnetiſche Kraft in ſich anhäufen, und verwah⸗ 
zen fie fo fange, dis ein anderer Körper, welcher mehr Anziehung 
zu ihr Hat, in ihre Atmofphäre kommt, und ihnen bad Uebertragne 
wiedge cnizieht:: Nach dem thierifchen Mörper find das Eiſen, das’ 
Stas und das Waſſer die empfängliäften dafuͤr. Man bedient ſich 
daher biefer magnetifirten Gubftitute als Hulfemittel bei ber magnetis 
‚Ten Behandlung, „femest um bie Wirkung der Manipulation zu ders 
ſtaͤrken, als auch dtefe ſelbſt zumellen zu erfegen. Die Erſcheinungen 
des magnetifchen Zuſtandes find verfähieben, nachdem der Grad’ der 
magnetiſchen Wirkung auf eine Perfon höher ober niebriger- ift. Die 
allgemeinen Wirkungen des Magnetismns find faft allegeit überhaupt 
Erweckung und Berftärkung der Lebensthätigket in allen Zheilen‘ 
des Körpers, ohne Debeutende Reizung ſowohl in bem Nervenſyſtem, 
als auch In allen Abrigen Syſtemen ded Organismus. SPerfonen, bie 
fi in. der größten Schwaͤche befanden, wurden durch den Magnelis⸗ 
mus wieder Aufgerichtet. Puls und Athemholen werden durch benfelr 
ben beſchleunigt, mehr Wärme und Roͤthe bes Körpers, erhöhtes Ger 
meingefüht und Heiterkeit der Seele hervorgebracht. Alle Functionen 
bes Drganismus werben befördert, beſonders bie des Unterleibes: 
Berbauung , Abfonberungen und Ausleerrungen. Er wirkt beruhigend 
mb befänftigend auf bad Rervenfoftem, hebt jede Störung der Har⸗ 
monie und Gleichmaͤßigkeit der Nervenwirkung, befänftigt daher bie hef— 
tioften Kuämpfe und überfpannten Anftrengungen der Ledensfräfte. 
Die befondern Wirkungen des Magnetismus aͤußern fih nicht nothwen⸗ 
big bei jedem Kranken, fondern nur bei manden nad) ihrer verſchie⸗ 
denen Smpfängtlichleit, Geiſtes⸗ und Koͤrperbeſchaffenheit, mach be= 
flimmten Graden der magnetifhen Einwirkung und nah gerofffen 
Perioden. Diefe Wirkungen aber find hoͤchſt mannichfach und erſchei⸗ 
zen zuweilen in einem wundervollen Lichte, weil fie bas eigenthäntz 
Uchſte innerfte Eeben des Menfchen in Bewegung bringen, vorher nie 
getannte Kräfte aufſchließen, und als leuchtende Blite eine bisher mit 
undurchdringlichem Dunkel verhüllte Region der Natur und bes menſch⸗ 
Hdhen Seyns auf Augenblide erhellen. Diefe Wirkungen laffen ſich 
am beften durch Keftfegung derjenigen Brade, in welchen fih bie 
magnetifhen Zuflände darſtellen, beitimmen. Je höher der Kranke in 
biefe Grade hinaufrüdt, deſto mehr entfernt er fi von der Sinnen⸗ 
welt: bie äußern Sinne verfchließen fih, der innere Sinn erwacht, 
und fleigt bis zur hoͤchſten Klarheit, wo er auch gleidizeltig wieder 
ber Außenwelt ſich zuwendet. Man unterſcheidet jegtvorzügtich brei Grabe. 
Die beiden unterften finden fm phyſiſchen, ber britte dat in dem 
pſychiſchen Magnetismus Statt. Im erfien Grade zeigen ſich 
außer ben allgemeinen Wirkungen des Magnetismus noch befonbere 
‚Bberlihe NReactionen, z. B. Kälte, Schwere, Spannen, flühtige Sti⸗ 
che und Schmerzen, Beklemmung und dergi. m. Die Sinnläthätige 
Zeit wird zum Theil unterdruͤckt, die Function des Seſichtsſtnnes zu? 
ruͤckgedraͤngt: der Halbſchlaf ober die unvollkommene Erk⸗ 
fr. Die Wärme nimmt mehr zu und verbreitet ſich, dern Gefuͤhle des 
Kranken nad, von bem Magen ans; foie aus dem Gentralpunfte, 
über den ganzen Körper. Der Kranke empfindet eine- Schwere in den 
Augenlidern und tinen unwiberftegligen Trieb, fie zu ſchließen, wor⸗ 
4 Dry d . [4 ’ 
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auf fe wie feſtgeklebt am einander hängen,’ und von :bem. Kranken 
während ber ganzen magnetifgen. Einwirkung nicht von felbft. wieder 
geoffnet werden können. Dor Kranke bemerkt bisweilen eine Hcligs 
Jeit vos ten Augen oder lichte Scheine, den Blitzen gleih,, ein Ste⸗ 
Ken in ben Epigen der finger, ein Weheſeyn um bie Magengegend, 
‚Mebitkeitenn.f.w., Scheiße, felbfi Fieberanfaͤlle, drtlie und allgemeine 
Krämpfe, Lähmungen, Catulepfie, neeft mehreren auffalleudon Rervenzus 
fällen. Verſteht der Magnetifeur biefe Zufüse gehörig. zu leiten, zu 
berubigen und zu feinem Z:vede zu beflimmen, ſo wirken Me fir den. 
Kranien als heilſame NRevolutionen, auf welde Ruhe und, Erleichte⸗ 
‚sung folgen. Die magnetijirte Perfon hat endlich Keine Wahrnehe 
"mung der Außenwelt buch die Sinne, und komme in ben Zujtand eis 
ner Rube, dem Schlafe ganz aͤhnlich; magnetiſcher Schlaf. Ju 
da befondern Erſcheinungen dieſes Grades gehören. vorzüglih Ohnu⸗ 
machten, allgemeines, convulfioifches Zittern, -Rrämpfe ,. catalepfis 
ſche und fogar zumeilen.bem Schlagfluß ähnliche Bufäule., Diefer mage 
netiſche Schlafzuſtand zeigt ſich immer, felbit dann, wenn der Magne⸗ 
tiirte in einen höheren Grab übergeht. Wied gefdieht,. wenn er in 
dem magnetifchen Schlafe, nicht aus ihm, erwacht, twubei ihm das 
Bewußtfeyn wie aus einem verworrenen Zraume zurüctehrt und er 
‚ fh und feinen Zuſtand allmaͤhlig deutlich ertennt. Kr iff dabei immens 
‚im Schlafe, den er nicht willtührlicg aufzuheben vermag, allein es iſt 
Leine Betaͤubung mchr, und ſelbſt ber Schlaf iſt nur. eine Leichte, Feſ⸗ 
fel für ion, weiche das ianerlich erwachende Bewußtſeyn, einem [ehr 
lebbaften Zraume aͤhnlich, nicht mehr zu befchränten vermag, a 
es aber kein natuͤrlicher, ſondern ein Ragnetiſcher Schlaf. iſt, fo ſt 
auch das Erwachen in ihm. nım innerhalb der magnetiſchen 
. Sphäre moglich , in beren Abhängigkeit er jest. lebt. Dieſe Abhäns 
gigkeiz bezieht fich vorzüugli auf den Magnetiſeur, durch welchen er 
gewiſſermaß en empfindet, handelt, denkt, welcher darum gleichſam das 
Drgan für ihn iſt, bus welches die Außendinge wieder auf ihn wir⸗ 
ten. Dieſer zweite (nach Kluge der vierte) Grad iſt alſo ein Schlaf⸗ 
wachen, oden das fogenannte Schlafwandeln, und. wird, mit Dem, Ra⸗ 
zen der volltommenan Crife ober des einfahen.Gommamıs 
butismus delegt. Der in ſich feibft erwachte, aͤußerlich aber nad 
„SIhlafende Menſch gelangt wieder zu Kin vorigen Bewußtſeyn, aber 
fein Berhältnig gun dee Außenwelt iſt abgeändert, ‚bie äufcen Sinne 
‚bleiben gänzlich geſchloſſen, oder. treten unter einer andern Form here 
vor. Doch geſchieht die nicht ploͤglich, ſondern nad und nach in 
suchresen auf einander. folgenden magnetiſchen Behandlungen, und dem 
gemäß entwickeln ſich aun aud bie dieſem Zuſtande eutſprechenden wun⸗ 
derbaren Erſcheinungen? Es Fommt.dem Kraplen anfangs vor, wis 
wenn er in Rebel gehült ſey, der in ſich volllommen erwachte Som— 
nambuf unterfcheidet aber auch In der Fobge nichts mit den Augen als 
Lie und Zinfternig. ‚Gewöhnlich find hie Augen gefihloffen, wenn 
fe aber auch ia feltnen Fällen geöffnet find, fo. ſieht er doch nichts 
wit ibnens ‚denn bee Augapfel ift..trampfbaft in bie Höhe. gezogen 
sterftare, bie Pupille erweitert.und unempſindlich. Weder ker Kranke, 
uch ein Anderer kann das Definen bey gefchloffenen Augen: bewirken; 
wid man die Augenlicder,mit Gewalt aus einander gichen, jo erfolgen - 
wmpulfiviche Bewegungen ber Gejichtömusteln. Deſſen ungeachtet 
eatwickelt fich das Wahrnehmungsvermögen auf einen hohen Grab 
med zwar zuerft im Getafte, fo daß ber Somnambul ˖ durch baffelbe 
die frinſten Geſichtsgegenſtaͤnde, ſowohl ihren Umriſſen als Karben 





30 | Magie = 
... Magle Basler. Mastismus. Wie, bie ewige Make 
tee der Dinge, iR in der Mythologie ber Inder zugleich Gbetin 
der Liebe und ſowohl ber geifligen als au der finuli Zunei⸗ 
gung. In einer andern BSedeutung iſt ſie Muſe, oͤttin bee 
Weiſſagung und der Dichtkunſt, aber auch Göttin ber Taͤuſchung und 
des Truges. Verwandt mit jener mehrſeltigen Wurzel erfcheint ik 
Hinſicht auf feine unſpruͤngliche Bebeutung das Wort Magie, 
Yerfien und ſeing potmals durch Aſtrologie berühmten Nachbarlaͤnder 
werden uns 8* als die Heimath jener Magier genannt, deren 
Ledre zum Theil aus den aͤlteſten Zeiten fortgeerbt ſcheint. Nach je⸗ 
ner alten Lehre des Magiamus war ber Gegenfag, oder wie fih 
Heraklit ausdrädt, der Streit Bater und Urgemd aller Dinge, und 
nachdem fich* einmal ber Gegenſat zwifchen Licht und Finſterniß — 


ODrmuzd und Ahriman — entzündet, geht aus ihrem Kampfe bie . 


ganze Reihe der endlichen Weſen, bie ganze Sinnenwelt hervor, ine 
dem ſich einer fegensreichen Schöpfung bes Lichts immer auf ber am 
dern Seite eine Schöpfung des Finſterniß enegegenftelt. So ſchafft 
Drmuzb zuerſt 24 Tegnende Jzeds — wohlthätige Dämonen ober Nas 
turfräfte, denen Ahriman auf ber andern Geite 24 fhäblihe, dem 
Menſchengeſchlecht verberblihe Ders, feindſelig entgegenfegt. Jene 
" wohlchätigen und verberblichen Dämonen flellen fih in der äußern 
Natur als Tage und Nähte des Monats bar, und find dann an bee 
Bahı 30. Der Wechſel zwifhen Tag und Racht, Licht und Finſter⸗ 
niß, die gange Aufeinanderfoige der Zeiten ift fobaun ein Abbild des 
wnaufbörtihen Kampfes zwifchen den Kräften des Buten und bes Boͤ⸗ 
br, eines Kanipfes, in welchem ber Sieg balb auf ber einen 

eite, bald auf ber anbern erfcheint, bis zulegt bas Licht auf immer 
legt über die Fiaſterniß. Und nicht blos Abbild jenes Kampfes if 
der Wechſel ber Zeiten, fondern die Zeit entſteht in einem hoͤhern 
Sinne felbft aus jenem Kampfe, und befteht buch benfeiben. Ent⸗ 
gehen konnte es einem tiefer in bie Ratuv eindringenden Alterthume 
nie, in wie weit alles Endliche in Hinſicht auf Form und Weſen 
von bem Ginfluffe ber Beit, in welder es entflanden und gebildet 
worden, abhänge Nicht nur erſcheinen bie verſchiedenen Monden 
und Tage bes Zahres als wohlthätige Genien, deren ein jeder ſeine 


eignen befondern Gahen mit ih bringt, fondern jede Zeit drüdt ihr 


eigenthuͤmliches Sepräge ben Weſen auf, bie in ihr entfichen, ober 
nah aſtrologiſchem Autdrucke: das vorherrſchende Geſtirn ift von 
Einfluß auf das Naturell und Hierbur auf das Schickſal ber neuents 
febenden Weſen. Seldſt Buffon deutet darauf Hin, daß bie verſchie⸗ 
en Spielarten und Varietäten der Thiergeſchlechter dadurch entſtuͤn⸗ 
den, daß man (fünftlih) ihnen bie fonft beftimmte Beit der Be⸗ 
gattung, und fonad der Beburt veränderes — bie äußern Jormen, 
Geftalt unb Farbe blieben unverändert, fo lange bie Zeiten der Zeu⸗ 
gung und Geburt diefeiben blieben. Weobadtungen dieſer Art kon⸗ 
nen das Entſtehen her Aftrologie-und bes alten Gternbienfles in te 
was begreifli maden, weicher Mit ber Magie aufs engfle zufame 
menbängt. Es bat allerdings eine Höhere und beffece Mügie geges 
ben, bie fi) noch jest auf eine ganz andere und eruftere Weiſe vera 
theidigen ließe, als jene, bie der & treffühe De Ham noch 
in neuerer Zeit in Schug genommen. Jene beffere Magie gründete 
f9 auf ven Gap: daß der Menſch mie Hülfe und im innigen Verein 
it feinem höheren und göttlichen Ucfpzumg, - in fi unb außer fi 
einer höhesen Miskfamleit fähig werde, Nie ihn sum Hertſcher über 
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| ne unb bie äußere Ratur made, Wie Daffenrüſtung bes 
—— war (man ſehe Kleuker in feinem Anhang zum Zche 

tavbeſta) das Gebet; Weber und die Kraft bes lebendigen Wortes 
End esü, durch welche der Menſch mit zwingenber und Löfenber Be⸗ 
weit auf die Geſammtregion der höhern ımb niedern Natur zu wir⸗ 
ten vermag: ohne jene Waffenruͤſtung, welde der wachſame Magier 
niemals von fi legt, vermag berfelde nichts, mit ihr hilft er als 
treuer Streiter dem väterliden Licht das Mei ser Finfterniß bes 
reiten, wird Retter und fegnender Schuͤter der Zeiten und Voͤlker. 
Red in jenem beſſeren Sinne ſcheinen die ſpaͤtern Eſſeer das aufgehende Ger 
jedes neuen Tages mit Gebet begrüßt, und feinen Lauf mit Bes 
bet begieitet zu haben; umb in diefem Sinne, nit im nichern, was 
sm wohl auch Pythagoras und andere Weife jener Zeiten Magier. ' 
Jadfffen iſt es nicht zu Täugnen, daß fon von ben Älteften Zeiten, _ 
yoreliel mit jener höher Magie, eine 'niedere und fchlechtere ents 
fanden, an welcher fid übrigens bie und da bie beifere Abftammung 
nicht verfennen läßt. Wenn nah dem Worhergehenden alle erbtiche 
Dinge unter bem Ginfluffe der fegnenden Izeds und ſchaͤdlichen 
Deus — erhaltendee und zerftörender Naturkraͤfte, unter bem Eins 
Auß der Zeit und des Geſtirns ſtehen; ſo darf der Menſch nur fi 
zum Herrtſcher feiner Kräfte oder Dämonen maden, um mittelft ders. - 
auf vie unter ihrem Einfluß flehenden Dinge zu wirken. In 
fo fern hat die Lehre von den Daͤmonen, bern Hülfe ſich der Menſch 
dedtenen inne, von den Alteften His in bie neueften Zeiten in Betz 
ı binbung mit der fogenannten Magie geſtanden. Wählen wir andere 
Vorte, welche den urfpränglihen Sinn felbft jener untergeordneten 
Magie etwas beutliher maden koͤnnen. Wenn fich in der alten Lehre 
des Mogismus (bon Maja hergeleitet) alles auf Liebe und Daß, 
auf ven Streit günftiger unb widerlicher Kräfte gründet: fo muß es 
für den echten Magier von großer Bedeutung fenn, jene wechſelſet⸗ 
tige Wegung und Abneigung, bie Befege jener Liebe und jenes Hafe 
"66 zu kennen. Wie jeder Äußere Ton in ber ihm verwandten Saite 
ein Mittönen, fo ruft, vermdge des allgemeinen Naturgeſetzes ber 
gegenfehigen Reigung und Abneigung, jede Raturmirkung die {he 
verwandten und hälfteiden, fo wie aud auf der andern“ Seite bie 
te wiberfirebenden und feindfeligen Kräfte hervor. Der Diagier wirkt 
demuach mitteiſt jener Gefeze der Neigung und Abneigung auf und 
in die ganze ihn umgebende Ratur.. — Go warm die Vlagier zus 
vördeef an fih und Andern firenge Diäteriter und Aerzte. Bekannt 
dA es, daß ſeibſt die geiftige Stimmung bes Menfhen, und in ges 
wiggem de der Wille, durch manche äußere koͤrperliche Einwir⸗ 
ungen tafictt zu werben vermöges daß 3. B. tie Dämpfe des 
Schierlingslrauses fa umtiderftehlih zur Zankſucht, die Saamen - 
der Datura Stramonium auf eine unmiberfiehliche, aber Iebendge: 
dicye KWeife zur thieriſchen Luft Aufreizen. Dem Magier, der fi, 
Lehre getreu, nad allen Selten von den Wefen einer guten 
uns böfen Natur umgeben fahe, beren jene als Ausgeburten des 
Sites ihm im Höpern Beruf feines Lebens haͤlfreich beiſtanden und 
begänfligten, e ihm feindlich entgegenmirkten und wiberflunden ; 
deffen Pflicht es ſelbſt war, feiner Seits die böfe Ratur zu befäms 
zien und zu vernidten, die beffere zu pflegen, konnte es nicht gleiche 
gültig feyn, welche natürligen Dinge er durch täglihe Beruͤhrung, 
sder in Speiſe und Zranf mit fih in inniafte Gemeinſchaft fegte. 
Matten enthält er fü vieler Dinge, und bedient ſich andrsie aus 
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entgegengeſegtem Gemmbe. — Die Magie, in jener alten- Geulekiung 
‚ des Wortes, von Maja, Mufe, propbetifdhe: Begeifterung, - lehrte 
aber au, im Hinblick guf jene waltenden. hoͤhern Kräfte, aus. denen 


die Welt ber endlichen Dinge, hervorgeht, von denen diefe in Hinſicht 
ihres Wefens und Schickſals abhängen, ,. in Zukunft und verborgme 
Vergargenheit (hauen, unb es gab hier ein höheres und niederes 
Hellſehen, böbere und nichere Magie,. je nachdem ber ewige Ur— 


fprung ber Dinge als etwas Hoͤheres unb Geiſtiget, ober finns 


lich, als Eörperlih waltendes Geſtirn aufgefaßt wurde. Die Mas 
gier waren ferner, nach ber Anfiht des Alterthums, bekannt mit 
— Noaturwirkungen, welche gleich harmoniſchen Toͤnen alle 
verwandten Saiten im Innern ber umgebenden Natur aufregen; 


Bebieter und Herrſchex auch der außermenſchlichen Natur, die fie, 


wie Orpheus durch feine Zaubertöne, durch die Kraft bes lebendi⸗ 


“ gen Wortes zu ihrem Dienfte nöthigten. Beſonders traute man dem 


Magiern einen Einfluß auf Witterung zu, vnd noch bis in die neue 
ſten 3eiten herunter finden, wir unter ben wilden und halbwilden 
Boͤlkern der verſchiedenſten Weltihelle, Prieker und Zauberer, wel⸗ 
Gen ein Borberfagungsvermögen In Beziehung auf Witierungsvers 
änderungen und Bewalt über biefelben zugeschrieben wird. Auch noch 
in den aufgellärteken Zeiten der Römer gab es Worftcherinnen äber 


ben Hagel, Abwebrerinnien deffeiben, welche die Regierung auf oͤf⸗ 


fentliche Koften erhielt, und. auch in andern Weberlieferungen aus jes 
ner untergeocbneten und unechten Magie finden wir vieles Aehnliche. 
Die Magier waren ferner, fo wie bie Strahlen der alten und echten 
Lehre des Magiemus fih immer. mehr entftellten und verloſchen, 
bösartige, taͤuſchende Zauberer. Unter anbern fpielten in ber Mas 


gie, nemäß ber Bedeutung des Wortes, in feiner Verwandtſchaft mit 


der en Maja, die Liebettraͤnke und Liebeszauber eine aus⸗ 
gezeichnete Role, und die Magier und Magierinnen ber untergeords 


neten Art bedienten fi zur Aufregung wilder Geſchlechtsbegierden 


ſchon damals zum Theil foicher natärlihen Mittel, die noch jeht den 
Aerzten und Raturforfchern in jener Beziehung als wirkfam bekannt 


find, unter andern wahrſcheinlich gewiffer Pflanzengifte. Außer dies 


fen wurden Gegenſtaͤnde von zweifelhafterer Natur, z. ®. heile von 
jungen Thieren, welche in heftiger Begierde nach Luft oder Kutter 
geftorben waren, Körper, welche von bem GSpeichel eines hungrigen, 
nad, Fraß begierigen Hundes befledt waren, und andere noch ekel⸗ 
baftere Dinge pe Bereitung jener. Philtren oder Liebestränle ge» 
wählt, deren fpätere Wirkung allezeit, wie bie ber Stechapfelſaamen 
und anderer narcotifcher. Gifte lebensgefährlih , ober wenigfiens gar 
teicht wahnfinnerregend war. Andere Kunftflüde jener untergeochnes 
ten Magie — das Hervorrufen der Tobten, das Wahrfagen aus ber 


Hand, das Beſprechen des Blutes bei Verwundungen und Blutfläfe 


fen, unb andere noch jeet zum Theil gebräuchliche Tompathetifche 
Argneimittel, nod mehr jenes geglaubte Bermögen ber Zauberer, ſich 
unfihtbar zu machen, ober in anbere Geflalten zu wandern, bie. Wirk⸗ 
ſamkeit dee Xmulete, bie Gewalt über einen anbern Menſchen, befs 
fen wächfernes Abbild der Zauberer befigt, gehoͤren zum großen Theil 
n jene dunkle Kammer der Magie, wo es, wie in jenem Mähren 
beim Lucian, gar leicht möglich iſt, die falſche Vuͤchſe zu finden, die 
uns, ftatt in einen leichten fharfichtigen Bogel, in einen Gel vers 
wanbeln Eonnte, ein Loos, welches der Schreiber biefes gern vers 
meiden möchte, indem. ev über jene Gegenflände ſchweigt. Wer ‚bien 
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fe) Bebhet :ber'wWranfe von feiner pottifchein Seite kennen lernen will, 
ber - Iefe Taufenb ma elne Nacht und.anbere-orientaliifhe Maͤhrchen, 
Deimfdlägere" Arasbiä And de la Motte Fouqués zarte Dichtungen. 
aebrigens zibt wit bloo die hoͤhere Mougie, von der wir vorhin fpraw 
— Magnetismus über 
‚Anige jener Gegenftaͤnde befriedigende "Auskunft, und es bleibt wohl 
eine ausgemachte Fhatſache, daß Sie alte Magke · fih zum großen 
Theil auf eine tiefere · Kenntniß · tee ·Naturkraͤfte gruͤndete, als vieb⸗ 
Jeicht die glauben möchten, welche fo "Herm''alles dee Art für bloße 
Saukelet nd Tafhenfpielerei-hatten wollen. "Richt blos” gehörte bie 
Geldiäte des Mazners,! wie fchew der- Name Magnes ober Zanbeis 
Rein in ſeiner Verwanbtſchaft ME Magte zeige, in das Gebiet 
Diefer Lehre; und mir ihr, wie ẽo Fcheint,; wine Menge verwandter 
@eihrinungen-, - fondern das Schlagen der metallnen Beden, def: 
fen ich die Magier bei ſehr verschiedenen Gelegenheiten bebi«nten, 
ab Berfchränten der Kinger und Hände, Bad! ftarke Anblicken drffen, 
auf weichen deu Magier ‚wirken will, exinnern fehr an gewiſſe aus 
der Lehre des Gabranismus und bes Thieriichen Magnetismus bekannte 
Erſcheinungen. (Dt. fi diefe Artikel‘ feibſt) Wer ſich übrigens tirfer 
"Aber das Syſtem des chten Maaismas unterrichten will, ber leſe 
"Kieutert. Imdavefta -und noch·mehr fen: Magikon, weiches’ die 
Beſchichde ‚der meiſten Geheimlehren, bis” herimter duf die ber Frei⸗ 
maurertci entbaͤlt, ferne das, was Creuzer in ſeiner Snmbslit. und 
"Mythologie über Difich: Geyliiftend -drfant hät, und ein chen erſchei⸗ 
arnded Werk von Windiſchmann.“ Anh Schuberts Symbolik des 
bee enrpäie ini betten Abſchnitte einige Beiſpiele der höheren und 
re anie. a 4 ..u _ a Ba Ya 
= Magier(matärlige). Unter dibſent⸗ Namenweiden ſeit ˖ ge⸗ 
same Zeit Befhreibimgen inno-Aifsiglungen fogenannt nätüclicher, 
thes vphyſtkaliſcher und miechanifher,- kheils chemifcher Kunſtſtuͤcke 
averſtanden, weiche den Ummterrichteten in Ceftaumen ſetzen konnen. 
Sr fo ſern ik bemnady eine ſolche nutärtihe Magie verſchieden von 
ber Magie der Ratur, deren zum. Theit im vorhergehenden Artikel 
erwähnt worden, : und fbohin :'zr WB. die unwillkuͤhrlich berbeizichende 
Wirkung der Kiopoerſchlange auf kleinere Thlere u. f. gehören. -Afle 
ter andern haben Wirgieb, Funt, Eberharb, Hofenithat, Halle, Hile 
‚muth in ihem Betten über watüridie Rügte "ben -Liebhabern eine 
Menge folger naturgeſchichtlicher ünd Sonomifcrer Kunſtſtuͤckt erzählt, 
von Denen BEE Wutet den Handgtiffen der’ getbähnlichen Tafchenipiks. 
Ser. belannt fiah. Noch im vorigen Yayımındert machte 3. B. in Pas 
sis ca Shemtlrt groſßes Kafichen;' meldpet“ eine Palingenefie ganz 
verbramfes Musurtätper- aus ihrer Afdje:, An feſt verſchloßnen durch⸗ 
ſichtigen Gefäßen als möglich Age wollte: - Die natkrlihe Magie 
iehrt weniuftend Theflweife jenes Kanſtſtuͤck nachmachen, wenn biefe 
Rıdapmung Hei: etiogs hinke- 'Mer.marbiihe Magicus hält naͤm⸗ 
üd auf einem eigens van. Bereeiipten Bretchen einige Abbiibungen 
von jenen natuͤriichen. Koͤrpern (j. BSBlumen, Pflangzendlaͤttern u. f. 
bereit, welche verbrannt und dann aus ˖ihrer⸗ Aſche wieder erzeug 
titten -follen. -- Jene · Abbildungen find mit einer fürs erſte unſicht⸗ 
dasen, Uchrigen-fompathetifchen Tente gefertigt, und unter dem Bret⸗ 
, worauf fie ſtehen, befinden fi ‚verborgene Maugıtete; Unſer 
Magicas bittet un Die lmftehenden „'aus ben mitgebrachten Ratur⸗ 
Ürpen ·einen· aus zuwoͤhlen, der verbrannt und palingenifirt werben 
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fol. Dies geſchieht. Nach dem Verbrennen femmpis- er. bie Hide, * 


mifht fie gefhidt unter Cifenfeilfpäne, rüdt die Magnete unter di 
Abbildung bes verbrannten Körpers, und fest nun im Hinabſtreuen 
und Umſchuͤtteln die Gifenfeilfpäne in bie Lage, von ‚ben Magnete 
angezogen und von. ben; klebrigen ſympathetifchen inte fefigchalten 
zu werden, und ber verbrannte Körper wird- dann auf einmal in 
feinem Schattenriß wieder erkannt. Go verwandelt ımfer Magier 
ein Spiel Karten in einen--Iebenbigen Vogel, inbem er neben 

eigentlichen Spiel Besten no ein nachgemachtes, inwendig hahlez, 
oben ımd unten mit zwei Kartenblättern, an ben Seiten mit Raps 
tenblatifchnigchen zufammengeleisuses bat, in deffen Innen rin le⸗ 
bendiger Vogel figt, der durch einige Fleine Deffnungen Luft hat, Darauf 
wird das nachgemachte Spiel Karten flatt des echten in eine unten 


offne blecherne Büchfe geſchoben, in die es genan ımd eng hinempafe, | 


das untere, nur leicht angemarhte Blatt weggeriffen, und — 


der Karten kommt ein WBogel, aus der Buͤchſe, Unfer Magiche läßt | 
‚auch, mittelft eines Hohlſpiegels, been Bilder auf ben ‚häufigen .! 
Dampf der Raͤucherungen fallen, Geiſter erſcheinen, durch belanete 


gruſtiſche Apparate fie Fragen beantwerten u. f. „Gin auderer 
jeyer fogenanpten naturlihen Magie befhäftigt ſich mit der Angabe 
zur Bereitung fompathetifches Tinten, mit allbelaunten 


elecixiichen 
Kunſtſtücken, wie man zu B, durch den⸗electzxiſchen FJunken ein Toler 


‚töbten, einem Menſchen unvermuthet ‚einen: Schlas verſeten konne 
u. f. 10, In dieſer Art beſchaͤftigt ſich hena ‚die ganze ſogenaunte 
‚natürlihe Magie mit -Runfftüden, bie zur geſeilſchafflichen Unter⸗ 
haltung ſehr angenehm ſind, die aber nidıs weniger. ais den Kamen 
—— fake ide ale —* — einer ichei 
‚sen un en, beu-RNamen piclevei · vet n.: Unter Was 
‚gie im engern Sinne fofte.man ‚ieß jene geiflige {gute ober ſchlimme) 
yerfichen, bie fi auf eine Gewalt des Geiſtes über Geiſt und Koͤr⸗ 
‚pre — den eignen fowohl ald.fremben — und. Aber bie Außers Rae 
tur gruͤndet, e Kraukenheilungen, die durch Glauben, jene Ein» 
wirkung auf ben Willen eines Fremden unb Entfernten, durch Zirke 
zung des eignen Willens auf jenen (m. (, den Art. Wagnetismus) 
„Aus ganze Gebiet des Hellſehens, 4. B. das Wiſſen um.frembe Zu⸗ 
Hände und Gebanten, Vergangenheit und Zukunft, . bie anfledenbe 
GSewalt des Enthufiaamus, ber Verzuckung ‚und anderer gutem und 
Sdlimmen Zuftände dieſer. Art und alleß Berwandte, gehoͤrt in. bas 
Sebiet ber eigentlichen tagte, denn alle jene Erſcheinungen gruͤnden 
auf die Geſetze der in der geiſtigen Region- berrihenden Liebe odar 
‚Abneigung, find Wisfungen einer. geiſtigen Liebe (Abneigung, , Wette 
‚wandtfchaft) ober eines geiftigen Hafles. In has Wehich der natuͤr⸗ 
Aichen Magie gehörten dann ſolche Erſcheinungen der organiſchen und 
andrgiſchen Ratur, welche ſich auf dns Sejeg einer förperichen · Ven⸗ 
wandifchaft (Liebe oder Abneigung) gränden, „wie 5. B. das Mitth 
en der angefpannten Galten, wen außer ihnen und in ihrer Naͤhe 
der gleichlautende und verwanhte. Son augeſchlagen wird, Ratuͤrli chæ 


Magie alfo it es, wenn in. einem. lebenden menſchlichen ober thiexbs. 


‚Shen Körper, durch den Gebrauch gewiſſer natüslihen Mittel, 4. is 
ud dem. Pflanzenreich, irgend eine finnliche Begierde u. f. errege 
zoird, ober ein beftimmter Zuſtand des Diervenfpftemd, Ratürliche 
Mage iſt es ferner, wenn die Infeciion einen Thieres (3. 8. eines 
andes, des. Tauben, . Bienen). buch, die. Kusbünfung und dem 
chweiß eines Menfhen, Zuneigung zu dem kettern erregt, ein ma⸗ 
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"ots Seheimniß, das ſich felbſt Öfters unter ziel verſchledenen 
"Stenfchen erprobt hat, wie die plöglich entflandene 7 ienes 
feanzöfifgen Könige zu einer Prinzeffin, welche anf. ſolche Weife ep- 
segt worden, bemweift (Mat febe Kluge über thierifhen Magnetide 
mus). In das Gebiet jener natoͤrlichen Magie: gehörten ferner Er⸗ 
fcheinungen wie jene bekannte, . wo ein Aal durch Beruhrung eines 
Wagners oder drogen GStäds Eifen zum großen Theil feiner Mus- 
Beifkärfe beraubt wird, wo ein Gewaͤchs beſſer und uͤppiger gebeiht, 
wen es in der Rähe einer heſtimmten Art von. Pflanze flieht, mo 
Sch Rervenzufälle von einem Menſchen auf einen ‚andern, oder auf 
ein berifetes zartes Thier fortpflangen, und fo ſich Iindern, ober wo 
umgekehrt Heftige Nexvenzufälte. durch bie ſeibſt unbemerkte Annoͤhe⸗ 
rung titteß wiberliben Thierrs, 3. B. einer Kaps, erregt werden; 
et und Bittern ſelbſt in ganz unerführnen, -erft Kürzlich aus y 
kopa'g. B. sap Afrika gebrachten Thieren, bei dem Wrüllen einzs 
Liwen,: und eine Menge Erſcheinungen, bie fih auf natürtide 
Gympathien tind Antipathien gründen. Eine hatürlide Magie die⸗ 
fee Art wöärbe aus Raturtende und felbft Heilkunde und Phoſiologie 
vietes Iarereffante und manches minder Anerkannute wunfaffen, bei 
denen der Rame Magie (ben man in gewiſſer Dinficht Liebeskunde, 
Werwandtigaftsichre höherer Art uͤberſeden Ehnate) nicht fo ganz am 
wnrechten. Dste ſeyn würde. Auch über biefen Gegenland geban 
-Windifhmanns eben erſcheinendes Werk und ſeibſt das des De Dacp, 
fo wie verfhlehne von ber Sympathie handelnde Schriften, weitere 


Leheun 6 u | N . a . ‘ 
Magier (Magi), die Priefterclaffe ‚bee -Meter und Perſer. 
Magker waren i 





! im. Mefig..der, msiffenfchaftlichen „Kenntniffe und 


übten die heiligen Gebraͤuche ber Religion aus. Aproafer war niet 
Kr Stifter, fonbern: ihr Meformaser. Er. theilte. fie. in Lehrlinge, 
Mir: und vollendete Meiſter, Da nur durch fie beim Ormuzd Gen 
Bbete vud Opfer dargebracht werden konnten, nur Ihnen dieſer feinen 
Sillen ofenbarte, nur fie Ir die Zukuaft blidien, kurz ba ſie fuͤr 
Mitteläperienen zwiſchen ber Gottheit und den Menſchen galten, fe 
mußten fie notwendig in großem Anfehn ſtehn. Später hat man 
Maxt:r überhaupt Zauberer, Wunberthäter, Golbusacher unb bergt, 
gruamt. (©. Bagie.) FE - 
- . Magifee Duadrate nennt man ein finnzeiches und ſchwie⸗ 
eiges Kımffpiel, welches darin deſteht, daß man bie Felder: eines 
foodpbretartig dingetheilten. Duabrats mit ben Zahlen ber natuͤrli⸗ 
den Sahlenveibe oder irgend einer arithmetifchen Progseffion fo auss 
. gr daß die Borizontal- und Werticalteiben,- nad ‚Befinden auch 
Diagsnaten, gleihe Summen geben, Mehrere ausgezeichnet 
Vathematiker, old Euler, Kircher, Franklin und kuͤrzlich Mollweide 
;  Yaben Barerfuchungen darüber angeflelit. . 
| Magismus, bie Lehre ber Magier. (S. Magie.) 
Magifker, eine atademiihe Würde, welche die philofophifche 
Pecnuat, nach einer vorambgegangenen Prüfung in den allgemeinen, 
besuders ꝓhitoſophiſchen, philologiſchen, mathematiſchen, phyſikali⸗ 
fen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, ertheilt. Mit einer nähern Bes 
Pimmung verbunden, ericheint dieſet WBort Schon. bei den. Römer 
als Eirentitel (4. B. Magister oquitum, @enesal der Eapallerie), 
Die kat Abliche Bedeutung Hingegen ſchreibt fich aus den aͤlteſten Zei⸗ 
den dee Errichtung des Uninesfltäten ber. Auf den ſruͤbeken Univese 


- 
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ſtckaͤten Tonnte“ man das. ſpaͤter etſt ausgebildete Facutäͤteweſen 
noch nicht, am wenigſten dachte man an die drei fegenannten’ hoͤhern 
Racuttäten dee Theologie, Jurisprudenz und Medicin. Den ganzen 
zFerreid der akademiſchen Thaͤtigkeit beſchraͤnkte man auf bie ſchon vor⸗ 
ber bekannten ſieben freien Künfte iſ. d. Art. Kunſt) und nannte 
"die Lehrer derſelben Artiſten, die ganze Verſanmlung derſelben a⸗ 
riſtiſche Facultaͤt, und diejenigen, welche nad. völliger Bernbigmeg 
ihres Studiencurſes wegen ihres Fleißes und ihrer Kenntniſſe dffengs 
ch ausgezeichnet werden follten, und ben. Graͤd eines Baccalaurens 
— erlangt hatten, Magietros artium, (Lehrer, Meiſter ver 
freien Künfte), womit in der Folge noch ber Titel eines Doctors 
ber Philoſophie verbunden wurde. Weil dieſe Wuͤrde ihrem Urſprunge 
nach Alter if, ale bie eines Doctors, fo wird fie noch jett in--Öfe 
fentlichen Anfſchlaͤgen und Belanntmachungen ber meiſten deui ſcheu 
niverfitäten ben Doctoren vorgeſetzt. (Auf ber Unbverfität gu Ser⸗ 
lin iſt der Titel eines Doctors ber Philoſophie noch ein hoͤherer, unb 
> eine zweite Prüfumg voraus). Das‘ Jahr ihrer Eniſtchung laͤßt 
nicht beftimmen, aber ſchon im raten ımb -ı3ten Jahrhundert 
and fie in Frankreich in fo großer Achtung, daß feldft die annefe- 
ften Männer ſich um biefelbe bewarben. . Seit jener Zeit Alte 
'theild durch Cinfuͤhrung der Bacultätsoerhältniffe, theils darch Me 
«große Vermehrung der Univerfitäten, theild auch durch manche dabei 
eingerifene Misbräuche in ihrem fruͤhern Anfehn geſunken. Von dem 
gewöhnlichen Magiftes iſt ber magister legens. zu unterſcheiden, d. h. 
Der, welcher fi buch Öffentliche Disputarion das echt, WVorleſun⸗ 
gen zu halten, erworben ba. . ri. 

Magiſter equitum Hieß bei ben: Himen ber-Metchiähaher 
bee Reiterei.. Er gehörte zu den hoͤhern außerordentlichen Magi⸗ 
‚#ratöperfonen, und wurde vom Bictater, :ummistelbax nach. deffen 
Wahl, gewählt. Er -war der hoͤchſte Vefehlshaber sei. dem Heere 
nach dem Dictator, hatte faſt eben- bin Ehrenzeichen „wie - bier meh 

durfte ſelbſt in ber Stadt ein Pferb beelgen:. . ,. 3.232 

‘ Magister mathöseos, f. d. Art. Pythagoras: n-“ - 
Magiſträtus, Megifirät, hedeutet theits ein, Öffentliches 
Amt (ale Sonfulat;; Praͤtur), teils. biejenige Perfon, bie ein ſolches 
verwaltet. Bon den obrigkeitlichen Perfonen bei ben Griechen mab 
Römern tft überhaupt folgendes zu merken. Athen hatte von Mecrop& 
bdis auf Codrus Flebzehn Könige; von Mebon bid Alewaͤon dreizehn 
Lebenslänglihe,.. von Charops bie Eryxias fieben zehnjaͤhrige und. feit 
dem iur eihjährige Arckhonten. Jett warı die republilenifche Bee: _ 
foffung Athens gegründet, aber niche fo feſt/ baß Beine Unterbregun. 
gen erfolgt waͤren. Die kaum von Eiolon fefigefleiite Densfratie 
‚verwandelte fchon Piſiſtratus wieder in ‚eine Alleinhberefhaft 
und vererbte fie auf feine Soͤhne Hippias. unb Hipparchus. Aber 
bald trat bie vorige Demokratie wieder ein, welde bis zum naglädk- 
lichen Ausgange des peloponnefifhen: Krieges fortbluͤhte, durch bie 
Segierung ber dreißig Tyrannen nur auf. ein Jahr und, durch, te 
Tyrannei der Zehnmänner nur auf kurze Zeit unterbrochen wurde. 
Unter ben macebonifhen Königen, wie fpater ‚unter ben. Römern, 
‚behielt Athen mit einigen Unterbeecdhimgen nur eine Scheinfreiheit 
Antipater verorbnete, daß neumtaufend der vornehmſten Bürger die 
Regierung verwalten follten, und. Caſſander fegte den Deuetrius 
Mhalereus zum Prafeeten der Otadt ein — In Lacedaͤmon ger 
hörten zu den obgigleitlichen Perſonen bie Könige, bie Senatorem, 


] 
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@pbören ı. 1. w. Sie wurben durch Stimmenmehrheit gewählt unb 
verwalteten ihr Amt theils lebenslaͤnglich, wie die Könige unb Ges 

netoren, theils eine beſtimmte Zeit lang. — Bei ben Römern gab 

es zu verſchiedenen Zeiten auch verfchtebene Magiftrate. Zuerſt re⸗ 
gierten Könige; nach Bertreibung des Tarquinius Superbus (im J. 
der Stadt 244) zwei Confuln, welche jaͤhrlich gewaͤhlt wurden. Im. 
gefahrvollen Zeiten wählte man einen Dictator mit unumſchraͤnk⸗ 

tee Gewalt, und wenn keine Magiſtrate vorhanden waren, einem: 
Snterrer. Dieſe Einrichtung währte mit einigen Unterbredungen 
bis zum 3. der Stadt 672, wo Sulla ſich als immerwährenber Dice, 
tator einer unumfhränften Gewalt anmaßte. Nachdem er aber nad 
drei Fahren der Herrſchaft Freiwillig entfagt hatte, dauerte die cons- 
ſulariſche Reglerung fort bis:auf Julius Gäfar, der fih im J. Roms 

706 auch zum immerwährenden Dickator ernennen ließ. Won biefer 

Seit an wurbe bie conſulariſche Bewalt nie wieber ganz hergeſtellt. 
Die Ermordung Eäfars half nichts dazu, da bald hernad bie Tri⸗ 
umoirn Octavius, Antonius und Lepidus, ſich einer noch unum⸗ 

ſchraͤnktern Gewalt anmaßten, endlich aber Octavius unter dem Ti⸗ 
tei Princeps obder Imperator, Beherrſcher bes roͤmiſchen 

RAS wurde. Nur zum ein behielt Auguſtus bie republikani⸗ 
ſchen Magiſtratswhrben bei. Im Anfange ber Republik ſcheinen bie. 
Confuln die Anzigen befiindigen Magiſtrate gewefen zu ſeyn. Wegen 
dee unaufhörlihen Kriege aber, die ihre Gegenwart bei ber Armee, 
nothirendig madten, wurden nad und nad. noch verſchiedene andere 
Magiſtrate gemählt, als Prätoren, Genforen, tribuni, 
plebis (Bolkstribunen) un. f: w. KBerfchiedene neur Magiſtrate Tas 
men unter den Kulfen auf. Die römifhen Magiſtrate wurden vers 
Tehlebentlich eingetheilt: in orbentlihe und außegorbentlide, höhere: 
wnd uiebere, curuliſche und nicht curuliſche, patriciſche und plebeji⸗ 
fe, Kädtiſche und Provinctalmagiſtrate. Der Unterfchieb in patri⸗ 
ciſche und plebejiſche Mogiftwate Fam erft im I. Roms 260 auf; bev 
in Räbtiihe und Provinciaimagiſtrate erſt, ale bie Römer ihre Er⸗ 
oberungen über Vie Gtaͤnzen Italiens ausbehnten. . Die ordentlichen 
Magiftrate zerfiien im höhere und niebeves zu erſlern gebbrten bie 
Eonfuln, Prätoren und Senforen, zu legten die Volke⸗ 


"teibunen, Aedilen, Duädftoren u. f. w. (f. diefe Art.) Die 


wigtigften außerorbentlichen Magiſtrate waren ber Dictator mit feis 
nem Magiſter equitum und der Interren Der Unterfchieb zwiſchen 
enrufffgen und nicht curulifchen Magiſtraten berubte auf dem Rechte, 
fi$ ber Sella curulis bedienen zu dürfen, welches nur ber Dictator, 
bie Gonſuln, SPrätoren, Genfoten und curluiſchen Aebilen hatten. — 
Die Wahlen ber Magiftrate geſchahen zur Zeit der Republik in den 
Gomitien, befonders in ben centuriatis und tributis, in erflern bie 
Wahlen der ordentlichen höhern Magiſtrate, in letztern der orbentlis 
den niebern. Unter den Kalfern if die eigentliche Beſchaffenheit der 
Magiſtratswahlen ungewiß. - \ on 

-  Magliabechi (Antonio), einer ber größten, Literas 
toren feiner Zelt, war: Born am agſten October 1633 gebos 
ren. Seine Mutter brachte ihm nach dem.frühgeitigen Tode feines 
Beters zu einem Golbſchmid in die Lehre, vermochte aber nicht, feine 
LAiche zur kiteratur zu unterdräden, und ihr Lob, welcher 1673 er⸗ 
folgte, berdca ihn, fih nun ganz dem Studium der Sprachen und 
der Ihinen Titerater zu widnen. «Bei einem eifernen Fleiß und ei» 
men mgeheuren Gedoͤchrniß erwarb" wei Gh in kurzer Zeit eine Maſſe . 


= 
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von Kenntnifen, weiche ihn allgemein beraͤhmt and dem Sroßherzog 
Gosmus II, befannt madıte, der ihn zum Bibliothekar an der 

n ihm errichteten Bibliotbek ernennte. Diefer Poften entſprach feis- 
nen Reigungen und Kenntnifſen vdllig. Geine Bereitwilligteit, Eins 
beimifchen und Auswaͤrtigen mit den Schaͤten ſowobl feiner eignen 
betraͤchtlichen, ala au) der ihm anvertrauten Bibliothek, zu bienen, 
Bannte Feine Gränzen. Innig zufrieden mit feiner Lage, befchloß ep 
frin Leben am 14ten Julius 1714 in dem hoben Alter von 81 Jahreu. 
Die fRete Treue, weiche ce durch fein ganzes Leben ben Großherzo⸗ 
gen bewiefen hatte, befiegelte er noch nach feinem Zote in einem Bers 
mädtniffe, durch welches er ihnen nicht nur feine eigne„ eben fo zahl⸗ 
reiche als ſchaͤtrbare Bibliothek, fondern auch fein ganzes in ihren 
Dienfie ermorbenes Vermögen (welches eg zur Bermehrung der Bi⸗ 
bliothek beſtimmte) zuwendete. Die von ihm binterlaffene, unter- 
dem Hamen der Maglfabechifken bekannte, zum Öffentlihen Gebrauch 
beſtimmte Bibliothek, in beren Local die Klorentinec Akademie der 
Wiffenfchaften Ihre Sitzungen bält, iſt befonbers der Handſchriften 
und alten Drude wegen berühmt, wovon ein Gatalog zu Florenz 
1793 erfdicnen if. Ob er gleih unter feinen Namen nichts heraus⸗ 
gegeben bar, fo bat er doch theils mehrere feltene Werke anonym 
wieber druden laffen, theils zu unzähligen Bädern, 3. B. zu 
den Acıjs sanctorum, bie zahlreichen und wichtigſten Beiträge 
geliefert. Won den zablteihen an ihn geichriebenen Briefen hat 
3. Targioni zu Florenz (1745 ff.) miperee Wände herausgege⸗ 
en, — 8. 

Magna Eharta, f. Eharta magna. 

Magnaten, ein verdorbenes lateiniſches Wort, bie Großen, 
eßen in Polen und heißen noch jett in Ungarn angeſehene Reichs⸗ 
ande, wel be an ber. Regierung des Staats Theil nehmen. In Pos 

fen waren e& die geiffiihen und weltlichen Senatoren ober Reichs⸗ 


‚räthe- und der hohe Abel; zu den Senatoren rechnete man bie Erz⸗ 


bifhöfe von Sneſen und ehebem au von Lemberg, bie Biſchoͤfe, 
Boiwoden, Gaftellane und Reichſsbegmten oder Miniſter. In Uns 
garn verfteht man nicht alle Meichsffänbe.. fondern nur bie Reidyes 
barone darunter. -Diefe find: 1. bie groͤßern, nämlih ber Pala⸗ 
tin, Reichs, und Hofriäyter, Ban ober Statthalter von Groatien, 
Btavonien und Dalmatien, Schatzmeiſter und bie hoͤchſten Hofbeam⸗ 
ten; 2. bie fleinen, oder Grafen und Freiherren. — Den Prälas 
ten, niedern Edelleuten gnd koͤniglichen Freiſtaͤdten kommt biefe Be⸗ 
nennung nicht zu. 

Magne, ſ. Nordiſche Mythologie. 

Magnefia, Man verſteht darunter am gewoͤhnlichſten eine ei⸗ 
gene Erde, die weiß, leicht, für ſich unſchmelzbar, geſchmacklot, une 
auflöstich im Waſſer iſt, fih aber in Saͤuern Elar auflöftt und einen 
Beſtandtheil bes Bitterwaſſer (des Bitterſalzes) ausmacht. Sie ber 
kowmt auch die Namen: Talkerde, Bitterſalzerde, Bitter⸗ 
erbe, und iſt als ſaͤuredaͤmpfendes Mittel im Arzneigebraud; man 
bezieht fie aus England und Böhmen in vorzuͤglicher Büte (Ehinburgr 
ber Magneſia)) Sie wird buch Gype und Saad bäufig verfälfcht. 
Magnesia vitriarorum, beffee Manganefe, if ſchwarzes Braun 
ſteinerz, das Oxyd eines Halbmetales. Unter roöother Magnefie 
verſtand man ehedem ein braunes Giſenoryd. 

Meagnefia, in ber alten Beographie der Rame eines Lands 
haft und Stadt in Zheffalien und Matebonien und mehrerer Gtäbte, 


Magnet | 39 

TB. in Rilnäen, wid wer Magitefla ah Wipyiuß in Enbien, eine 
wiätige Handelsſtabt, wo Autiochus ber Groͤße von ben Scipionen 
zo v. hr, geſchlagen wurbez Magneſig am Maͤander in Jonien, 
wo IThemiſtokles ſtarb. nn j ; 
Magnet heißt zunähft ein Eiſenerz, weldes in Menge in bem 


n Magneiberge von Werdoturien in Rewypork, im: Bpigenberge am 


> 


> 
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Harz mb in allen reichhaltigen Eifensruben gefunden wird. Diefes 
Gifenerz dat einen ber Farbe bes Eifens Ähnlichen Anftrih, kommt 
meiftens in unregelmäßigen Stüͤcken, feltner in "Heinen pyramibalts 
ſchen Eruflallen vor, ift hart, foröde und zefihnet ſich durch die merk 
wöärbigen GBigenfchaften aus, das es das Eifen anzieht, fich in einer 
freiſchwebenden Lage nah ben Polen richret und diefe beiden Kräfte 
dem Gifen mittheilt. Dieſes Erz heißt natärtiher Magnet, 
zum Unterfchiebe von denen, welche burch bie Kunft, d. i. durch 
Mitteilung ober durch Srwerung ber magnetifhen Kraft im Eifen’ 
md Stahl, Hervorgebraht werden. Nicht Eisen allein, wie man 
bisher geglaubt bat, ſondern audı das allerreinite Kobaltmetall wird 
von den Magnet angezogen; ja man weiß, daß der Stobalt wies 
drum den Magnet anzieht und felbft magnetifh wird, Fermer entr 
bedte A. v. Humboſbt bereits vor feiner amerifanifchen Reiſe eine 
Gehirgätuppe von Serpentinſtein in ber obern Pfalz, welche einen, 
Birken Magnetismus zeigte, und auf feiner Reife in Südamerika 
fans er auf dem Ghimboraffe einen Porphyr von gleicher Eigenſchaft. 
Zwar zichen beide Steinarten Fein Eiſen an, aber fie zeigen bie p Os 
lorifirende Kraft, oder bie Neigung, mit bem einen Ende fi nad’ 
Norden nad mit dem andern nach Süben zu ehren. — Gewöhnlich. 
‚ loffen ſich an allen Magneten zmei gerabe einander entgegenfichende 
Yunkie bemerken, wo bie Anziehungskraft am ftärkfien zu wirken’ 
ſcheint. Dies zeigt fi, wenn man einen Maanet über Eifcnfeils 
fpäne Biawälzt, weiche fich zwar allenthalben, am meiften aber am. 
den erwähnten beiden Punkten anfegen, wo fie gleiceſam einen Bart. 
bilden. Diele beiden Punkte werben die Hole des Maanets ges 
nannt; bie Reigung aber, ih mit ben Polen nadı ber Gegend ber 
Erd⸗ und Himmilspofe zu richten, welche Eigenſchaft bie Erfindung 
des Sompaffes veraulaft: hat (f. d. Act.), beißt feine Polaritaͤt. 
Der nah Eüden gekchrte Punkt führt den Ramen Suͤdpol, ber 
nah Norten wirb dee Nord pol genannt; bie gerade Linie won eis 
nen zum onbern heißt bie Axe des Magneten. Bisweilen findet man 
unter den natärligen Magneten einen, welcher mehr als zwei ents 
gegengefegte Pole hat. Bin folder fcheint aus mehrern in einander 


verwachenen Magneten zu befichn und heißt ein zufammengefes> 


ter oseranomalifher Gene Anziehung gegen bas Eifen 
beweift der Magnet dadurch, daß er daſſelbe I einer gewiffen Ent⸗ 
feruung ich, ober, wenn er mehr Beweglichkeit hat, fich felbft dem 
Eifen nähert, sunb es mit merkticher Kraft' feſt hält. Je ftaͤrker der 
Dragmet iR, im deſto größerer Entfernung wirkt er und beflo mehr, 
Kraft gehört bazu, ihn von dem Gifen wieder gu trennen. Weiches 
seines diſen wird nah Muſſchenbroek am ftärkiten, hartes Eifen 
mad Gifenerze, beögleihen Stahl fhwäher angezogen. Iſt bas Ciſen 
mit andern Materien vermiſcht, oder verkalkt, fo erfcheint der Grad 
ber Unzichungstraft gegen daffelbe immer ſchwaͤcher. Mehrere Phofls. 
ker, weldye ſich bemühte, den Grab der magnetifhen Anziehung zu 

men, fanden bad Gefeg, daß ſich die anzichende Kraft eines jes 
ben einzelnen Aheilchens bes Magrets direct wie fein Abſtand vom 
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Mittelpuntt, und Beige eahaeeiehh tee Alnkfernmn Oo; 
angerogren Yunkie verhälte. Sguſſure entdacktk, daß .die Kraft des 
Magneté an veridjiebengn, Quien der Erde vazaͤnderlich ſey. BVerßoaͤrkt 
wird dfe Kraft des Magneten, wenn man bie Seiten woran Ne: 
porunte befindlidy- find „. glatt. abſchleift, und dünne eiferne Plat⸗ 
n, ‚die im die furähnlihe Euden auslaufen,, genau daran anlegt. 
Diefe Belegungen, welche, man ‚die Armizung „ober. Bewaffe. 
nung bed Maguets nennt, sieben bas Eifen ſtaͤrker an, aldıberbiche- 
Magnet. Man will gefunden, baben, ‚baf ein axmirter Magnek 1: 
bis 40, ja 320mal mehr Gewicht trägt, als rin. unarmirter. - Yaze’ 
be, Geſtalt und Bärtg,: fo wie Größe ober Schwere haben Zeinem: 
Einflus auf bie Kraft Mnes Magnets. Oft beſitzt ein kleines, aus ei⸗ 
nem. groͤßern Stuͤck herausgeſchnitten, mehr Kraft. als. zuvor das 
Ganze. Die Wirkung des Magnets auf. das Eiſen wich durch einen, 
dazwiſchen befindlichen Körper nicht gehindert, nur muß letterer 
fetoft nicht gegen die magnetifhe Kraft. empfindlid feyn. Merkwur⸗ 
bia iſt ed... dap man bie Stärke bes Magnets dadurch erhöhen Fonn,. 
daß man ihm (bid gu einer gewiffen Graͤnze) immer mehr und mahr 
zu tragen giebt, und dag; dagegen feine Kraft verloren. geht, wenn 
man i i unbefchäftigt laͤßt. Ebenfalls verliert- fie fih buch Blühes: 
und Oclbft;rkalten, durch Schlagen auf Steinen mis Steinen, und 
duch öftenes Fallenlaſſen; auch iſt ihr der Roſt, der Blig und .übere 
haupt vie Kiecteicttät nachtheilig. In Anfebung-feinee Po-tarität 
bietet der Maghnet nicht. weniger merfiürdige- und zogleich räthfele: 


‘ —— Erſcheinungen. dar. Wenn. man eine ſtaͤhlerne, auf einer. Spitze 
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ei und beweglich ruhende Magnetnadel, anıderen. beiden Spitzen ſich 
bie Pole. derfelben befinden, an ben Pol eines Magnets hält, fo wixd 
die Nadılipige von ertucm derſelben angezogen, von dem andern aber 
abgeſtoßen; ber andere Pal bes Magnets: wirkt entgegengeſetzt; und 
dieſelben Erſcheinungen zeigen fh ſaͤmmtlich umgekehrt an ber andern: 
Spige der Nadel» Die einander anziehenden, Pole-gat man freunbs 
ſchaftliche, die fig. abkoßenven hingegen feinblidhe genanntes 
auch nennt man Nordpol und. Qüdpel ungleihnamige, Nordpol 


und Rorbpol aber, fo wie Suͤdpol und Suͤdpol, gleignamige: 


Pole. Das maznetifhe Abftopen läßt ſich in ein Anziehen verwandeln, 
wenn ein ſehr ſtarker einem ſehr ſchwachen Magnet fo nahe gebracht 
wird, daß die ſuͤdliche Polaritaͤt durch Null in die noͤrdliche uͤbergeht 
Hieraus hat man mit einiger Wahrſcheialichkeit auf zwei verſchiedene 
magnetifke Materien geſchloſſen, waden bie eine bie andere ſchwaͤcht, 
und die fi überhaupt: in igsen Wirkungen eben fo verhatten, wie bie, 
pofltive und negative Clectricitaͤt. Men mennt auch bie nörbliche. 
Holarität wirklich die pofitide, To wie die füblihe die negatine, 
obgleich zwiſchen der Ratur her magnetiſchen und electeifchen Materie 
ein graßer Unterſchied if, „Damit fol aber wit die wirkliche Eri⸗ 
flenz von zwei verſchiedenen; magnet iſchen Materien behauptet were 
den. Sa der einſtweiligen Vorausfenung berfslben bezeichnet men die 
eine + M, die andere — Ms .jemes iſt die nördliche, dieſes die fübs 
Ude. Wenn wir nun unfere Erde als einen Magnet betrakten, weis. 
cher fih in den ſuͤdlichen Theilen als +M, -in den noͤrdlichen aber. 


als —M zeigt, fo .Täst jih daraus bie Htächtung der Pole eines: 


Mugnets nad Norden und Büden erklären: Auffauend iſt auch am 
bem Magnet bie Wigenfhuft, daß cr feine Kraft dem Gifen 
mitth eilt, wodurch die runſtlichen Magnete entfichn. Wenn ein 
Stuͤckchen Stahl oder Eiſen cine Zeit lang an einem Magnet gehau⸗: 
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gen hat, oder auch nur mit demſelben beſtrichen worden iſt, fo wird 
es ſelbſt magnetiſch und zieht anderes Gifen-an. Man darf dies nicht 
für eigentliche Mittheilung bee magnetiſchen Materie halten, ba bes 
Magnet dadurch nichts an feiner Kraft verliert, und überdies das 
Stud Eifen oder Stahl auch nit das empfängt, mas ber Magnet! 
dat, fondern jedesmal bas Gegentheil. ˖Vielmehr ſtellt man fid, wie: 
bei der Elrcrricität, vor, daß bie (vorausgefegten) beiden magneti⸗ 
fhen Kräfte > M_ und — M im gemeinen Eifen gebunden und, ba fie: 
fih im Gleichgewicht befinden ,. nicht. bemerkbar find; in dem magnes: 
tiirten. Sijen aber durch die Kraft des Magnete das Gleichgewicht 
aufgehoben, eine Bertheilung der magnetiſchen Kraft bewirkt. und da⸗ 
durch BPolarität hervorgebracht werde. Jeder Pol eines Magnets 
wirkt auf das Eifen fihon in einer gewiflen Entfernung, Dex Raum, 
durch welchen fi diefe Wirkung erſtreckt, nennt man ben magner 
tifgen Wirkungskreis oder die magnetifhe Atmoſphäre. 
Bei diefer Wirkung. findet das nämliche Gefeg Statt, wie hei bee 
Electricitaͤt. in jeder magnetifher Pol ſucht in demienigen Eiſen 
oder eifenhaltigerm Körper , der in feinen Wirkungskreis kommt, . eine. 
ber feinigen entgenengefeßte magnetische Kraft zu ermeden, - woraus 
das allgemeine Geſetz folgt: ungleichnamige Pole bee Magnete ziehen 
ſich an, gleidnamige flogen fih ab. Wenn man einen unmagnatie, 
(hen Stab von Eifen oder Stahl in ben magnetifhen Wirkungskreis 
eines Pols bringt, weicher freies + M bat, fo trennt dies beide bis⸗ 
ber gebundre,. aljo im Gleichgewicht befinblihde und unmerkliche M 
bes Gifenftabes, in dem es —M ſchon ‚in der Kerne anzieht, und 
baper in dem Theile des Eiſens, der ihr am naͤchſten iſt, —M here. 
verbringt, das 4 M hingegen gurüdfiößt, welches das andere Ende 
bes Eiſens empfängt. Staͤrker und dauerhafter ale buch Erweckung 
theilt man einem Gifens ober Stahlſtabe die magnetifche Kraft durd 
das Streigen mit. Dies gefchieht entweder durch ben einfachen 
Strih, indem man, den Stab von feiner Mitte aus nad) der einen 
Ecite wit dem einen, und nah ber andern Geite mit idem an⸗ 
dern Pole des Magnets in einerlei Richtung mehrmals ſtreicht; oder 
durch den Doppelſtrich, wenn ‚man den armirten Magnet mit feinen 
beiden Polen der Länge nah auffest und fo mehreremale von dem 
einen bis zum andern Ende ftreiht, ‚und zuletzt den Magnet wicden 
von der Mitte des Stabes abführt. Dicfe und andere merkwuͤrdige 
Erfheinungen erkiirt man aus dem Geſetze der Vertheilung der mag⸗ 
metifhen Materie auf diefelbe Weiſe, wie bei ber Eieciticität.. Aber 
auch obne Mittheilung oder Erweckung der magnetiſchen Kraft laſſen 
fig Ciſen und Stahl dadurch magnetiſiren, daß man fie entwe⸗ 
ber lothrecht, oder noch beſſer im magnetifchen SMeribiane gegen be 
Horizont unter einem Winkel, ben die Keigung der Magnetnade 
angibt, eine Zeit lang auffiellt. Indeß wahrt die magnelifdıe Kraff 
nur fo lange, als man bas Eiſen oder den Stahl in Ecine horizontale 
Sage dringt. Gine eiferne Scange wird dadurch magnetijirt, daß man 
fie vertical in der einen Hand halt, und mit der andern mittelſt eines 
Hammers ober Schluͤſſels der Länge nad) herab grlinde anſchlägt. Das 
untere Ende wird ber Nords und das obere ber Sudpolz kehrt ma. 
aber die Stange um, fo verwechſeln fi bie Pole. Durch Hammirn, 
Seiten, Bohren und überhaupt burch Operstioren, welche mit Stets 
ben verbanden find, läßt fih das Eiien gleichfalls magnetijiven. Auch 
zeigt alühendes, . im Waſſer abge!oſchtes Eiſen Polatitäͤt. — Die 
Exmme diefer magnetiſchen Erſcheirungen nenat man mincraliſchen 
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Fr Magenomnus 
Magnetiemus, inr Segenſatz des animaliſchen. (Saden ſolg 
Art.) Grſt nachdem man bie Abweichung ber Magnetnadel entdeckt 
kette, fing man an, bie magnetiſchen Erfcheiaungen von der. Erbe ab» 
suleiten und. fih an Erklaͤrung berfelben zu wagen. Wir Äbeegehen 
Nie Hypotheſen des Descartes, Dafance, Euler, bu Tour, Apinus, 
MWilte, Burgmann, ber Bemoulli, Kratzenſteins, Gablers und Pre» 
vofts, von tenen feine genügt, Alles, was wir von ber magnetifchem- 
Maserie wiſſen, befteht barin,. daß fie in ber Natur weit verbreitet: 
iR, und bei viclen Dperationen bevfelben mitwirkt. 
Magnetismus, thieriſcher ober animaliſcher, audh- 
Lebensmagnetismus genannt, iſt 1. ber Zuſtand einer durch 
beſondere Erſcheinungen - fi aͤußernden Erregung und Leitung ber Le⸗ 
bensthaͤtigkeit im Innern eines Menſchen, von einemandern Bkenihen mit⸗ 
telbar ober unmittelbar bewirkt; 2. die einwirkende, jenen Zuſtand hervor⸗ 
hringende Urſache, die dabei Statt findende Handiungeweiſe bes einen 
auf den andern: wirkenden Menſchen ſowohl als die wirkende Kraft 
ſelbſt. Dieſe haͤlt man für Bas innere Weſen eines feinen und un⸗ 
fihtbaren,,- aber auf bas Nervenſyſtem und das Lebensprincip des: 
Menſchen unmittelbar und Träftig einwirfenden Stoffes (Finidums), 
welches yon einem Menſchen auf den andern, mitteift kunſtmaͤßig eine: 
gerüptetre Behandlung bes Körpers beffelden, übergehen koͤnne. Dex 
aanet ismus ift ähnlich dem Electricieomus der äußern Natur, indem 
bei diefem das Gindringen eines feinen wirkfamen Fluibdums in ben 
Körper Statt findet; verſchieden von bemfelben dadurch, Haß Hei bie 
fem derch ben eindringenben, ‚aber nicht verwellenden, ber organiſchen 
Ratur noch ungleihartigen ‚Stoff num ein vorübergehender Reiz her⸗ 


vorgebracht wird, bei jenem aber burch einen bleibenden Uebergang 


und durch innige Beimifhung eines bem Innern Lebenäprincip ganz 
gleihartigen Stoffes der Körper einen wirkliden Zuwacht ber ihm ins 
wohnenden Lebenskraft erhält. Der Rame wurbe dem Diagnietitmus von 
Mesmern (vergl. biefen Art.)', feinem Kinder, deswegen mitgetbeilt, 
weil bei dem mineraliſchen Magnet gleichfalls ein wirktiches Aus⸗ sub Ein⸗ 


feromen eines feinen Fiuidums nach gewiffen Sefegen Start finden ſou. 
. (Bergl, d. Art, Magnet) Worin nım das Welen des animalifchen 


Magnetiemus eigentlich beftehe, iſt bis jegt noch nicht genägend er⸗ 
Märt, inzwiſchen laͤßt fi aus ben Erſcheinungen beffeiben vermutbhen, 
daß das hier Wirkende entweber das nervenbelebende Prineip ſeibſt, 
Oder doch ſehr nahe mit ihm verwandt ſey. (S. dem Art, Nervens 
foftem). Die Uebertragung beffelben von einem Körper auf ben Aus 
dern und bie Erregung ber verſchiedenen -magnetifhen Zuſtaͤnde geſchieht 
auf verſchiedene Weiſe. Nicht jeder, fondern nur berjenige kann auf 
einen andern Menfchen mit Nugen magnerifh einwirken, welder in 
phyſiſcher Hinſicht ein Uebergewicht der Snergie Über den zu: Mag⸗ 
netiſtrenden befigt und vollkommen gefund ift, in -pfocifsher Hiaſicht 
aber auch ein unverdorbenes und Eräftiges Gemuͤth hat. Ein unlaus 
teres und verderbtes Gemuͤth wirb non bem in magnetiſchem Auftande . 
beffablidyen Kranken, bei welchem überhaupt ein erhöhtes Gefuͤhl 
Statt findet, bas Innere färker und lebendiger als gewöhntid ans 
fericht, und eine folde Klarheit und Verfeinerung des Innern Ginnes 
eintritt, baf bie magnetificte Perſon in ber Seele bes Magnetifeuns 
Hept, im fo leichter und fehneller erkannt, und es wirft nit wohle. 
thaͤtig, fordern verderblih auf ihn. Auch Gharakterfeftigkeit wird 
von dem Magnetiſeur erfobert, nicht nur weil jede heftige Gemüthe⸗ 
Bewegung beffelben ˖widrige Witkung bei dem Kranken vevaniaßt, und 
er entwebes ganz ober zum Theil feinen Einfluß auf den Kranken ders 
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Hert, wodurch die magnetiſchen Griſen geſtoͤrt werben, ſonbern auch 
wis angewoͤbhnliche Vorfaͤlle und Erſcheinungen, bie nicht ſelten bei 
denr Magnetiſtren ſich einſtellen, Gegenwart des Seiſtes, Ruhe und 
Bedarriichkeit erfodern. Endlich aber gehört quch lebendiger GKaube. 
und feſter Wille dazu, um die magnetiſche Einwirkung ganz in feine, 
Gewalt zu befommen, Die magnetifche Behandlung felbfk iſt theils. 
einfach, wo der Magnetifeur allein wirft, theils zufammenaefest, wo. 
er 36 noch Außerer Hülfsmittel bebient, Die einfahe Behand 
Lung dcfeht theils in bem nach geroiffen Regeln bewirkten Anhaus 
&en (das Adfpiricen), in bem mit Feſtigkeit beharrlichen Firiren der 
Augen und ber Gedanken, bei ſchon in magnetifcher Gemeinſchaft 
kin Rapport) fiehenden Kranken; theil& wird fie mit ber Hand vers 
richtet (Manipulation) und befteht in einem nach gewiffen Regeln vors' 
zunefmenben Gtreihen oder Verweilen mit dee Hanb, entweber mit 
wirtiher Berührung des Kranken verbunden (mit Gontact), 
mit amzebradtem Drude (das Maffiren)s;s oder es gefhicht in 
einiger Entfernung von bem Körver, zwei bis fee unb mehrere 
Zol (Manipulation in Diftanz). Alle dieſe verſchiedenen 
Manipulationsarten haben ihre verfchiebnen Wirkungen, und werden 
nach beflimmten Anzeigen von dem Magnetifgeur mit cinander berbuns- 
den cher einzeln angewandt, je nachdem die Umftänbe, die Reizbare 
keit der Kranken und die ſich ereignenden Zufälle es erfodern. Der 
Magnetiſeur muß alfo genau mit ber Individualität des Kranken bes 
kanat ſeyn, den Grad der Nervenempfindlichkeit beffelben und feiner 
Emfingiigleir für den Magnetismus prüfen, mit bem Zunfimäßinen 
Berfusren, den einzelnen Arten des Magretifirens und ihren verfchieds 
nm Gffecten ganz vertraut feyn, um nah Uniftänden ſchwach oder 
Kur, veizend und errzgenb oder beruhigend, allgemein oder drtlich 
auf den Kranken zu wien. Magnetiſche Kranke ſind wegen ihrer 
erhöhten Rerventhätigkeit (Senfibilirär) mehr, als andere, gegen ger 
wife icadliche Einwirkungen empfindlich, daher fie eine vorzüglid re⸗ 
gelmätige und vorfichtige Lebensweiſe führen, und vorzüglid, beftige 
Grmäthibewegungen, Sram, Gchred, ferner Diätfehler, Erkältungen 
v. f. w. vermeiben mÄffen, Die Zeit ber Behandlung und ihre Daueg 
is verſchieden, je nachdem bie Art und Heftigkeit der Krankheit eß 
nfodert. Sie muß fo lange fortgefegt werden, bis ale durch fie ver⸗ 
an:a$ien Sıfareinungen gänzli wieder verſchwunden find, In bee 
Mezet bören wit bem Eintritt der Geſundheit nah und nad alle mags 
netiſche Srfhrunmgen auf, und die Manipulation wirb unwirktfam. 
Die zufammengefegte maanetiſche Behandlung nimmt gemiffe 
Mittel zu ‚Quife, welche entiweber die Wirkung des animalifchen Maq⸗ 
netismus blos verftärken, oder ſelbſt magnetifch wirken, und die Ma⸗ 
nipulation mehr ober weniger erſetzen (Subflitute). Unter den erg 
Kern find worzüuglid die Sonductoren, eiferne Stäbe von unges 
faͤhr 8 Zoll Sange und $ Zoll Durchmeſſer, deren eines Ende der 
Magsetijeur ergreist und mit beren anderem er die zu Wagnetijirens 
deu beräbrt (vezgi. au den Art. Perkiniemus); das magnetifhe 
Ifelatesium, welches nach benfriben Regeln erbaut wird, wie das 
eleetwifge (die Electricitaͤt wird ſelbſt auch als Verſtarkungsmietel 
während des Magnetiſirens angewandt), endlid aud bee 
Brig und bie Muſik. Der Gebrauch ber magnetifhen Sub⸗ 
fuute Fam durch bie Srfahrung auf,- daß durch die magnetifche 
Beyankiung auch in unosganifhen Körpern Beraͤnderungen 
herrorgebhcacht werben können, welde zwar an ſich nicht in die 
Einne fallen, aber ih doch bush Zuruͤckwirkung auf Menſchen, die 
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In Verbindung wit" ſolchen Subſtituten Tommen,! offenbäßet, indem 
dieſe bei denen, welche Empfaͤnglichkett dafür haben, dieſelben, obgleich 
ſchwaͤchere Erſcheinimgen veranlaſſen. Da es auch bier, nie bei ber 
Gtecteichtät, üfotirende und Leitende Körper gibt, fo laſſen bie iſo⸗ 
Urenden Körper die magnetiſche Kraft in ſich anhäufen, und verwah⸗ 
ven fie fo lange, bis ein anderer Körper, welcher mehr Anzichung 
zu Ihe Hat, in ihre Atmoſphaͤre kommt, und ihnen bas Uebertragne 
wiebge cnizieht. Nach dem thierifhen Körper find das Eiſen, das 
Glas und das-Warfer die empfängliäften dafür. Man bedient fi 
daher dieſer magnetiſirten Gubftitute als Hülfsmittel bei bee magneti⸗ 
Achen Brehandlung, ſowohl um bie Wirkung der Manipulation zu vers 
ten, als auch diefe felbft zumellen zu erfegen. Die Erfchefnungen 
des magnetifchen Buftandes find verſchieden, nachdem ber Grab‘ der 
munnetifhen Wirkung auf eine Perſon höher oder niebriger ift. Die 
allgemeinen Wirkungen des Magnetismns find faſt allezeit überhaupt 
Erweckung und Berftärkung ‚ber Lebensthätiglefe in allen Zheilen: 
des Körpers, ohne bedeutende Reizung ſowohl in dem Nervenſyſtem, 
als auch in allen uͤbrigen Syſtemen bes Organismus, Perfonen, bie 
fi in der größten Schwäche befanden, wurden durch den Magnetis⸗ 
mus wieder aufgerichtet. Puls und Athemholen werden durch benfelr 
ben befäleunigt, mehr Wärme und Höthe bes Körpers, erhöhtes Ger 
meingefüht und Heiterkeit ber Seele hervorgebracht. Alle Functionen 
bes Organismus werden befördert, befonders die des Unterleibes: 
Berdauung, Abfonberungen und Ausleerrungen. Er wirkt beruhigend 
mb befänftigend auf das Nervenfoftem, hebt jede Störung ber Har⸗ 
monie und Steihmäßtgbeit der Nervinwirkung, befänftigt daher bie hef⸗ 
tigſten Krämpfe und überfpannten Anſtrengungen der Ledenskraͤfte. 
Die befondern Wirkungen des Magnetismus äußern fih nicht nothiwens 
dig bei jebem Kranken, fondern nur bei manden nad) ihrer verſchie⸗ 
denen Smpfängtichkeit, Geiſtes und Körperbefchaffenheit, nad be⸗ 
flimmten Graben der maanetifhen Einwirkung und nad gewiſſen 
Perioden. Diefe Wirkungen aber find hoͤchſt mannichfach und erſchei⸗ 
ven zuweilen in einem wundervollen Lichte, weil fie das eigenthäms 
Uchſte innerfte Leben des Menfchen in Bewegung bringen, vorher nie 
gekannte Kräfte auffchliegen, und als leuchtende Blite eine bisher mit 
mbuchbeinglihem Dunkel verhüllte Region der Natur und bes menfhr 
Hden Seyns auf Augenblide erhellen. Diefe Wirkungen laffen ſich 
am beften durch Beftfegung derjenigen Grade, in welden ſich bie. 
magnetifchen Zuftände darftellen, beitimmen. Je höher ber Kranke in 
biefe Grade hinaufrüdt, deſto mehr entfernt er fih von ber Sinnen⸗ 
welt: die äußern Sinne verfchließen fh, der innere Sinn 'erwacht, 
md feige die zur hödften Klarheit, wo er auch gleichzeitig wieder 
der Außenwelt fid) zuwendet. Man unterſcheidet jetzt vorzuͤglich brei Grade. 
Die beiden unterften finden im phyſiſchen, der dritte Bat in dem 
pſychiſchen Magnetismus Statt. Im erften Grabe zeigen ſich 
außer den allgemeinen Wirkungen des Magnetismus noch befondere 
AVdrtliche Reactionen, 3. B. Kälte, Schwere, Spannen, fluͤchtige Sti⸗ 
che und Schmerzen, Beklemmung und dergl. m. Die Stnfläthätige 
Zeit wird zum Theil unterdruͤckt, die Junction bes Seſichtsſinnes zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt: der Halbfchlaf ober die unvolltommene Erf 
fe. Die Wärme nimmt mehr zu und verbreitet fich, derr Befähle bes 
Kranken mad, von dem Magen aus, Mic aus dem Gentealpwmtte, 
über den ganzen Körper. Der Kranke empfindet eine Schwere in den 
Augenlidern und sinen unwiderſtehlichen Trieb, fie zu ſchließen, wor⸗ 
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auf fie wie feftaefieht an einander hängen, und von dem Kranken 
während der ganzen magnetifhen Einwirkung nicht von felbft. wieder 
gedfinet werten fönnen. Der Kranke bemerit bisweilen eine Hellig⸗ 
Zeit vor ten Augen oder lichte Scheine, ben Blitzen gleich, ein Ste⸗ 
chen in den Spigen ber Singer, ein Wehefeyn um bie Magengegend, 
. Rchelfeitenu.f.w., Schweiße, ſelbſt Kieberanfäe, Örtlige und allgemeine 
Krämpfe, Lähmungen, Satalepfie, neaft mehreren auffallendon Nervenzge 
fällen. Berficht der Magnetifeur dieſe Zufäie gehörig zu leiten, zu 
berurigm und zu feinem 3wecke zu beflimmen, ſo wirken ef ben. 
Kraaten als Heüjame Revolutionen, auf welde Ruhe und, Srleichtes 
‚zunz folgen. Die magnetiiirte Perfon has enblicy Seine Wahrneh⸗ 
‚ mung ber Außenwelt duch die Sinne, und komme in ben Zujlund eis 
ner Ruhe, dem Schlafe ganz Ähnlih: magnetiiher Schlaf. Zu 
dm befondern Erfcheinungen biefed Grades gehören. vorzuͤglich Ohn⸗ 
machten, allgemeines, convulfioiihes Sitteen, „Krämpfe ,. catalentie 
fde and fogar zuweilen dem Schlagfluß aͤhnliche Zufalc. Diefer mag⸗ 
metiſche Schlafzuſtand zeigt ſich immer, ſelbſt dann, wenn der Magne⸗ 
tiirte in einen hoͤhern Grad übergeht. Died geſchieht, wenn er im 
dem magnetifchen Schlafe, nihk aus ihm, erwacht, wobei ihm das 
Bemußtfenn wie aud einem verworrenen Zraume zuruͤckkehrt und er 
ſch im» feinen Zuftand allmaͤhlig deutlich ertennt, Ei iff dabei immen 


‚im Schlafe, ben er nicht willkuͤhrlich aufzuheben veringg, allein es iſt 


Zeine Betäubung mehr, und ſelbſt ber Schlaf iſt nur. cine. leichte. Feſ⸗ 
ſel für ion, weiche dag innerlich erwachende Beroußtfeyr „. einem fehr 
lebhaften Zraume aͤhnlich, nicht mehr. zu befchranten vermag, a 
es ober Kein natürlicher, ſondern ein magmetiiher Schlaf ift, fo If 


auch das. Erwachen in ihm nım Innerhalb der magnetifden 


. Sphäre möglich, in beren Abhängigkeit er jest lebt. Dieſe Abhäns 
oizteir beziehe fich vorzüglich auf den Magnetiſeur, durch wilden er 
‚ gemiliermapen empfindet, handelt, benft,. welcher darum gleichſam das 
Drigan für ihn ifl, durh welches die Außendinge wieder auf ihn Wire 
Ten. Dieler zweite (nach Kluge der vierte) Grad iſt alfo ein Schlaf⸗ 
wachen, oder das fogenannte Sclafwandeln, und wird, mit Dem, Ra⸗ 
men ber valltommenen Erifg. ober bed einfaden.Somnams 
Bualismus belegt. Der in ſich felbft erwachte, äußerlich aber nad 
„Idlafende Menſch gelangt wieder. zu en vorigen Bewußtſeyn, „aber 
fein Verhaͤltniß zu dee Außenwelt iſt abgeändert, die außen Ginne 
. bleiben gaͤnzlich geſchloſſen, oder. treten unter einer andern Korn here 
vor. Dog geſchieht dieß nicht ploͤtzlich, fondern nad) und nad in 
suehreren auf. einander folgenden magnetiſchen Bchandlungen, und 
gemnä$ satwideln ſich aun au bie dieſem Buftande entfprechenden wun⸗ 
berbasen Grfheinungen: ÆEs fommt ˖ dem Srarisa.anfangs.vor, wis 
wenn er in Rebel gehüllt ſey, der in fi volllommen enwachte Som⸗ 
zambuf unterfeidet aber auch in der Hosge nichts mit den Augen als 
tigt und Zinfternif. Gewoͤhnlich find bie Augen gefchloffen, wenn 
ſie aber auch in feltnen Fallen geöffnet find, fo ſieht er doch nichts 
‚wit ihnenz benn des Augapfel ifl..Trampfbaft in die Höhe. gezogen 
sterftare, die Pupille erweitert. und unempiintlih, Weder ber Kranke, 
nod ein Anderer kann das Deffnen der gejchloffenen Augen. beivirkenz 
wid man die Augenlicben, mit Gewalt aus einander giehen, jo erfolgen - 
condulfivighe Bewegungen. ber Geſichtsmuskeln. Deſſen ungeachtet 
autvidelt fi dad Wahrnehmungsvermögen auf einen hohen Grab 
unb zwar zuerſt im Getafie, fo daß der Somnambul ˖ durch daſſelbe 
die friaſten Befihtsgegenflänbe,. ſowohl ihren Umriſſen als Farben 
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aagenbucichẽ Kanbe dekoumen. Die Grhfe Dre’ Entfernung ſqheint 
hierbei Deinen Eiufluſß zu haben. Die Verbiadung mit dem Magnetk 
Jene it forinnig,‘ daß ‘ben Clairvogant es nicht allein augenbtickitd 
weiß, wenn die Gedanken beffetben zerftceut find, fondern daß er 
auch in deſſen Seele zu Sefen, und deffen Vorſtellungen und Gedan⸗ 
ken auf das deutlichfte zu.srbennen vermag... Selbſt ber ſtxirte Wille 
Yes Magnetiſeurs wirkt. beflimmet..auf. Zen Clairvoyaut. In dieſem 
Buft chrint ber Körper dem Geiſte auf das tunigſte angeeignet 
un dm. zur zeinften Harmonie verichmolzen‘ zu ſeyn. Allerk 
GSeoͤbern, Stanligen iſt es entruͤckt und in ben. Zuſtand einer ruhd 
gm, ernſten und hoͤhern Selbſtbetrachtung verſezt. Das Wefühl bes 
doͤqhſten Wohlbefindens und ber Zufriebenheit malt fich. auf dem Gas 
fſchte rab. Jede Unlauterfeit eines Frembem, fich ihm Nahenbem, 
Hört: diofe Huhe und Harmanie auf eine fehr wibrige Ket, oftmals 
zum größten Rachtheil bes Kranken. Als Heilmittel iſt. doc phoſiſche 





Magnetiamus hinreichend; ” der⸗Pſychiſche, zumal bie yöhere- Stufe: 


deſſelben: ſcheiut dem inbifchen Leben und ber Geſundheit eher 'nachtrheik 
Hg surfen — ‚Dies ik fähr bie grabweis:auf einander folgende 
Seite "den -magnetifiben:. 3 &.. Indeſſen gelangt: nicht uber. in 
die hoͤhern Grade, auch iſt pie Zeit, in weicher der Koauke die un⸗ 
tern durchlaͤuft, nicht beſtimmt, ſondern ber Fine verweilt längere, 
Jess Andere barzere Zeit. Im: ihnen; keiner aber: gelungt zu den hoͤhern 
se „ohne, zunor Lie niedern burdplaufen zu haben. Sins.in allen 
Süden: genuͤgende Grltärung dieſer Erſcheinungen fanır hier nicht ges 
gehen werben, inbent eines Theils uͤberhaupt manche berieben wu 
Sppothetifh eukiärt werben Lönnen, andern Theilt, aber der anne 
26 nit rerlauft.- Gier- metr- einige Andeutungen darüber. Die ge 
gamiate ·Cebensthaͤtigkeit des menfchäichen Organisns wird durch daB 
Mervenſyſtam vermittelt. Die Verrichtungen deſſelben theilen 8. 
Has vegetabiliſche und enimaliſche. (Vergl. den Artikel Werornfyp 
Ken.) „Das vegerabiliſche: Rervenſyſtem iſt vurch das Sanglienfyfterm 
wrößsentbeils. iſolirt, vom GSehirnſyſtem unabhoͤngig vnd Hab Feine 
signe Region im Unterleibe, wofes verſchiedne Nervengeflehte: bitdet, 
amter denen bad Gommengeflehr in ber Gegend des Magens ober Ber 
Herzarube bas größte unb präbominivende iſt. Das Gerebrate und 
das Banglienfyfien.: fichen” gewitfermaßen. im. entgegerigeftgten Mech⸗ 
gelverhaͤltniß, fo daß im. Wachen bas erflere,. im Bdafe das lade 
zere vorherrſcht. Durch Erhoͤhung der Thaͤtigkeit des Sanglienfy⸗ 
ſtems wird die Thaͤtigkeit des Geredralſyſtens herabgefeht,. es entftchke 
der Schlaf. In diefem rupt bie Biunssthätigkeit, aber das beim: ver 
getativen. Rervenfyftim-entfprehdenbe Gemeingefähl‘.widd erhöht: bas 
des von dieſem durch bie, beide Syſteme in "Werbinbung erhaltenden, 
Srermen (vorzuglich den mit beiten in Gemeinfhaft ſteyetiden ſympa⸗ 
thiſchen Merven) als Halbleiter, Empfindungen zum Gehirn kommen; 
weiche Worftellungen erregen können, "bie, wenn fie lebhaft werden, 
ats Zräume.fich bemerfsar machen, und zum Bewußtfeyn "komme, 
Wird bie: Phantafie durch biefelben fo ſehr erregt, daß : die 
enuftehenben Vorſtellungen den Schein ber Wirklichkeit erhalten , 

das Begehrungsvermoͤgen aufteizen, fo daß von biefem bie Hlasteke 
thaͤtigkeit in Bewegung gefögt wird, fo entkeht ein Handeln im 
Kaum (mie: bei ben Nochtwaudlern), und wenn zugleich die ſeufttis 
* eromatmofphäre des Menfihen vergrößert wird, fo wirb. das Ges 
meingefäht zugleich ein-neued Drgan für Wahrnehmungen, das dem 


T 


Gehirn. einen Erfat der fälafenben Ginuesorgane barbietet, unb , 


En 
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weitere Erhöhung, ſogar außer: ſich herus treten, unk von 
—A Wahrnehmungen verſchaffen Tann. Durch dien 
magnetiihe Einwirkung wird: bie Rerpenthätigfeit des Banglienfys 
Heni, vielleiht duch Meberfirimung des Rervenfluitums von: Gele. 
ven des Rognetiſeurs, und durch Aufnahme und Affinklirung vom 
Geiten dei dafür empfänglichen Kranken fo erhöht, daß in verſchie⸗ 
henen Graben erſt der magnetifche Schlaf, dann das Uebertreten der 
Empfſindaagen zum Gehisn, die Grhöbung: des Memeingefühls zw «fa 
nem Bihnchmungsorgen bis zum Hellſehen, das Außerlihtxetem 
deiielen bis zus allgemeinen, Klarheit harvorbricht. Das Anhäufen 
des Ruvenfiuidums in dem Ganglienſoſten, unb bie Steigerung des 
Zhkisteit deffelben in den —— —— exhoͤht das vorzuglich⸗ 
fie derſelben, das Sonnengeflechte, zu einem Sentralargane, welchet 
Yan Gehirn aͤhnlich, bie Senſationen in. einew Yunfte ſammelt, wo⸗ 
decth fe die Klarheit der Sinnesanſchauungen ‚erhalten koͤnnen; daher 
in der Herzgrube ber Gomnambulen. das Vahmehmungtvermoͤgen 
glei ale in eınem Brennpunkte cantentrirt eefheint; — Die. An 
wendung des Magnetismus als Heibmittets iſt bis jegt: nach bloß auf 
Krantzeaten beſchraͤnkt geweſen, bie bem Nervenſyſtein eigenthuͤmtich, 
‚und neqh mit keinen bedeutenden materiellen. Fehlern des Organis, 
mus beoletet find. Er bewirkt fowohl cine Berſtaͤrkung der. geſamm⸗ 
tem ebenschätigfeit durch Uebertragung des «Helsbinden Rervenflufe 
dums aus einem Körper in den andern, als auch eine ‚geregelte Ver— 
thrilung der Lebenst haͤtigkeit durch Ableitung jenes ätherifchen Sub 
fed son einzelnen Kargangm, zu andern. (Sy. lan daher in Krank 
tes ven zu ſchwacher Nerventhaͤtigkeit, und von tralticter Reizbar⸗ 
beit mit Mangel au; Energie, und non unregelmaͤßiger Vertheilung 
der Rırventraft, beilfam ſeyn. Geine beflinmie Anwendung iſt im 
dafien aoch vielen Schwierigfeiten unterworfen. und bedarf der größs 
ten Vorſiht, ba er im bie verborgenfien Hiefan des organiſchen Lebens 
eingueift, sad eben ſowohl. heilfame Mirkungen, als in der Hand des 
Unfundigen, Unsorjihtigen ober Unrsinen. fumih:bare. Zerflörungen her⸗ 
norbringen dam. Ging intereffante Geſchichte bes Magneriömus bee 
fen sis von Dr. Enmemofer. Ban-kenrbgusihen Zeitfchriften über 
ben Magurtisuns neunen wies Kiefexe Yrhda für den Magnetis⸗ 
7. * B Harte Jahrbuͤcher für ben Hebens; Magnetismus, welche 
e fortgeſetzt werben. oe um SEE H. i 
Magnerzadek if die in dem Gompaß befindliche, nabelähnliche 
Gtapipistie, weicher die magnetifhe Kraft mitgetheilt worden. (Mas 
vergl. die Kit. Sompaf und Magnet) Man nimmt day dep 
felaften und beſten Stahl, am Liebfken das engliſche Stahlblech, ver⸗ 
meldet daran az Hervoxragungen und unergelmäßige Verzierungen, 
weil mn bie Hole nicht immer genau indie Are fallen, md zieht 
: be pfeitähnliche. Form dor, weil fie bei gleicher Länge, Dicke umb 
 Gmiäe ein größeres magnetifhes Moment: befgt, als bie fonfl ges 
vddhaliche Bor eines Paralleibogens. Die gewöhnliche Länge eine 
Rate zu Seecompaffen beträgt vier bis: fünf-30d; man macht aber 
0 ungern, Außer den ‚beiden Arten bes Beſtreichens kann man 
den Magnetnabeln bie magnetifhe Kraft auch dd Aemirung 
(f. Bagnet) mitihellen. Jede Kabel ift indej nur eines befkimmten 
adet von biefec . Kraft fühlg, melcher nicht überfchritien werben 
Eon Biel kommt auf die ganz barizontale und völlig freiſchwebende 
Lage der Nadel an. lm alle Reibung zu verhüten, welche bei dem 
emwshaligen Auflegen bes Nadel auf den Etift nicht gang verwieben 
Tg. V. + Bb. 6. 4 8 
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"= werberr kantr, hat man has Xufhängen beüfefhen nit nikdiäiien Wer’ 


Polgeı vecfucht. Rah: Gavallo dient dazu eine feine Kette von 
Pferdehaaren, nad Bennett ein Faden aus dem Gewebe einer 
Korisfpinne am beften. Ferner muß ber Apparat, worin bie Nadel 
Yanpt, fo beſchaffen ſeyn, daß die Luft mit auf den feinen Faden 
wirken kann. . Au: Hat man ‚bemerkt, daß Kälte, Hite, Blige, 
Aberdaupt atmoſphaͤriſche Electricitaͤt und bas Nordlicht Einfluß auf 
die Magnetnadel Haben, Doch hat die vielfältige Erfahrung bei dem 
Gebraude bed Gommpaffes ‘gelehrt, daß, wenn auch ale diefe Um⸗ 
ände gänzli entfernt bleiben, die allgemeine &egel: die beibtm 
en der Magnetnadel richten fi jederzeit nad) den Polen der Ber 

de, ihre großen Ausnahmen‘ leidet. Bei der Umſeglung der Erbe 
hen ee, nz 2 *. a 4 5* genau dit 
g a , n na en en abweicht, 
Dies mertwuͤrdige Phaͤnomen iſt ımter bem Ramen der Ab we 
Hurry oder Declinatiou der del bekannt. Gie iſt er 
— Binkel,⸗welchen bie ung dieſes Inſtruments mit 

€ Mietagelinte eines Dres macht, wenn bie Mittellinie eines Come 
parfee genms über dem WMerivion deſſelben ſteht. Bold ift fie öſtlich, 
Id weſtlich, Bald größer; bald geringer, in ben meiften Fällen 
uber ſindet fie. tot. Wan har bereits. eine fo große Menge vom 
Beobachtungen "Aber -biefe Abweichuag auf'ber ganzen Erde gemacht, 


baß man Abweigunges ber Deciinationdlarten hat entwerfen koͤn⸗ 


nm. Aber dieſe Karten: ab Aue für einlge Zeit brauchbar, ba un⸗ 
unterbrochne, eine langer Reihe von Jahren hindurch fortgefegte Beob⸗ 
uchtimgen zu Londen unde Paris bargerhan Haben, daß bie Abwri⸗ 
dung’ an einerlei Detderaͤnderlich if Sehr wahrfcheinlich HM die 
Witterung ; namentlich Vie Abwechſelung 'zıutfchen Wärkte und Kälte 
und infonderheit bie Electricitaͤt dadei witkſam. Faſt unwiderſprech⸗ 
Atch führen darauf Sauffurets meteorologiſche Beobachtungen und dar⸗ 


ons dezogene Keſaltate. —- ‚Bine andre ſondrebare Erfcheinung bei 


Ver Magnetnadel iſt re Netgung oder Inclinution, we 
HK badurch zelgt, daß bis: cine Spite, bei’ völligen Sleichgewicht 
Der Nadel, Ah uden Gotizont neigt. Man- nimmt fie an- den 
meiſten Orten deu Sebe, dorh nicht Aberall’auf gleiche Art und ums 
"ter gleichim Winkei, wahr. Sie zu diobachten, bat: man eigene 
Reigungbcompaffe In dem größten Theil ber noͤrblichen 
Walbluget unſrer Erde I es ber Nordpol der Magnitnadel, welder 
ſich gegen ben Horizond nelät. ;' Diefe Neigung, wob:i fi der Sub⸗ 
pol hebt, wird die noͤrbliche genannt. fe nimmt zu mit ber 
Amaͤherung an den Pol. JIn ber ſuͤdlſchen Halbkugel hebt ſich bee 
Nardpol der Nabel, indem ſich ber Suͤdpol gegen ben Horizont neigt. 
Diefe Neigwig beißt die füͤdliche. Sie nimmt ebenfalls gu, je 
mehr min fi bem Sübpol nähert. Es gibt Derter auf der Erbe, 
wo fi die Magnetnadel gar nicht neigt; biefe "fallen zwar nicht, 
wie man aus ven bisherigen fchließen möhte, unter den Aegızar 
&or, doch aber in deffen Nuͤhe. Ge tft ebenfalls veränderliih, aber 
micht in dem Grade, wie die Abweichung. - Die Urſach der Neigung 
Dee Maguetnadel leiten die Phyſiker aus der magnetifchen Kraft ber 
Erde, die Urfach ihrer Beränderlichleit aber ans dem Umftande ber, 
daß die magnetiſchen Pole dee Erde ih nah und nad in andere Stels 
Im verräden, weldes allerdings auch aus der Abweidhung ber Wagnet: 
nadel zu erhellen Teint. 

2 Magntficat, der ſogenannte Lobgeſang Mariä, welcher in 
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« 


ber Bulgafı a t Magmificat anima mea dominum, dr wird - 


Häufig in Muſik gefegt und alg Kirchenmuſik aufgeführt. 


Magnificen 3 Ceigentig Herrlichkeit, Hoheit) ik ein Zitel ' 


ber Rectoren und zler der Un oeefitäten, auch in ben freien 
Staoͤdten ber Börgermeifter. Gin Fuͤruͤ, der bie Wuͤrde eines Secs 
toxso überuimme, wirb magnißcentissimus genamt. , , - 
Begus, ſ. Magie, - — 
MRagnacren (Mabjharen),. bee urſpruͤngliche Name ber 
heutigen ungara, ben fie fi felbfk geben, .und mit welchem fe 
ned jett ſich am liebſten benennen laſſen. Ihre aͤlteſte Geſchichte iſt 
duntel, exſt um das Jahr 626 fingen fie. an bekannt zu werden. 
Eie dammen ne aus Afin ab, aber über ihren. urfprünglis 
Ga BSohnſit ſiad die Meinungen gerheilt. Die wahrfceintichite iſt, 
baf fe In ber Gegend bes caspifhen Meeres, zwiſchen dem Kiufie 
Kama uud bem Gebirge Ural gewohnt haben. Gine gewilfe Achns 
lühfeit, bie man zwiſchen dev Sprache ber Finnen und ber YNagyas 
gen zu entdecken geglaubt, hat die Vermuthung veranlapt, daß biefe 
letztera finnifcgen Urfprungs wären. Nach verfchiebnen Zügen in 
Afıa winderten fie zu Ende des fiebenten Jahrhunderts. aus Afien 
in Gurepa ein, und befegten bie Gegenden zwiſchen dem Dnepr und 
Don am Ingulfluffe, im heutigen Catharinoslawſchen Gouvernement. 
Pier biirben jie über 200 Jahre, bis fie den anbringenden Petſchene- 
gen weiden mußten. Gie drangen nun unter ihrem Anführer Arpad, 
in ber legten Hälfte bes Hten Jahrhunderts, nach Dacien vor, ſegten ſich 
im I. 896 in Pannonien feſt, und errichteten da ein Reich. Die 
ältera Annaliſten nennen fie bisweilen Türken, gewöhnlich aber Ugner, 
änsam; das Land ſelbſt wurde nad) ihnen. Ungarn benannt. Die 
ganze crfte Hälfte des Ioten Jahrhunderts hindurch beunruhigten fie 
Lie beaachbarten Länder, . befonders aber Deutfchland, buch ‚öftre 
Ciuträse umb Werheerungen; fie bewiefen fi) dabei als bie ſchreck— 
Siäten Keinde. Ihre befondre Art zu fechten verfcaffte ihnen eine 
entiherdenbe Ueberiegenheit über die Deutſchen. Sie ließen ſich ges 
wöhnlich in ber Nähein kein Treffen ein; gegen ihre zahlreide, ſich leicht 
beinegende Reiterei fonnten die ſchwer bewaffneten Deutſchen nicht viel 
ausrihten. Durch bie weifen Beranftaliungen Heinrichs I. wurde 
ihren räuberifgen Ginfällen zuecft widerftanden, und im J. 955 flug 
Dito deu Scoze fie bei Augsburg fo, bad fie Deutfihland nie wieder 
au verbeeren wagten. (Vergl. d. Art. Ungarn.) . As 


Mabageony, Mahoni, rihriger Mahogani., Unter bag 


brei bis jegt bekannt gewordnen Baumgattungen biefes Namens zeiche _ 


wet ſich der gemeine Mahagonybaum feines fhägbaren Holzes wegen 
aus. Bein Bater!and find bie wärmern Länder des mittägigen 
Imrita’s, Jamaica, Cuba, Cipannola und Domingo. Das Holz 
iR ein wichtiger Handelsgegenſtand. Es gibt bavon viele orten. 
Don bat gewäffertes, marmoriries, gemafertes und ganz Hlattes. 
Die anfangs gelbröihlihe Farbe wird mit der Zeit braun und endlih 
gauz ſchwarz. Mill man die eigenthümlidhe Farbe länger erhalten, 
fo 27 man es nint zu ſtark mit Wachs bohnen, nocd weniger aber 
mis Del beftreichen. Gein ſchoͤnes Anfchn, die trefflihe Politur, de⸗ 
zen es fähig iſt, die ausnehmenbe Härte und die befondere Gigens 
f4eft, daß es nicht fledt und ber Wurm nicht hineinkommt, verfhafs 
fen deu Mabagenphols kinen ber erften Pläge unter ben koſtbaren Höls 
jera und machen es zu Meublen ſehr geididt. Die Spanier und 
Portzziefen is Amerika bauen Schiffe daraus, er es ſich beſſer 
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52 ' | Mahlerei u) 
"hit, als das Eiqendorz. Mas fatfche Mahagonphofi,"Selannt-un- 


ter dem Namen Madeiraholz, von dem Baume Bigniakico, hat vor 
dem edhten den Vorzug, daß ed bie Warbe beffer behält. Die Rinde 
des Mabagonybaums iſt von mebicinifhem Gebrauche, unter andern 


"gegen Wechfelfieber und periodiſches Kopfuch 


apleret ober Mahlerkunſt, Theorie, Beſtandthette 
der Sahlerei, Battungen ber Madlerei, Geſchichte 
der mahlerel und Mühterfäuien I Wapterei oder 
Mmahlerkunſt nennen wir diejenige fodne, unb zwar bildende 
Kunft, welche das Schöne in ſichtbaren Geſtalten mittel der Karben 
auf Flächen darſtelltz und ein Hunſtwerk dieſer Art ein Gemählde 


(fd. Art). Als ſchoͤne Kunſt Hat fie den Zweck, etwas Bollendes 
‘tes für die Anfhauung hervorzußringen (f. Kunfl), Sie feet alfo 


Gente voraus, welches durch harmonifhe Werfinnlihhimg ber Ideen 


das WBollenbete hervorbringt. Iſt aber das Innere Bilden nad Ideen 


‚Dichten, fo muß jeder Mahler in gewiffem Sinne Didhter ſeyn, 


"ud. er muß das Vollendete vorher: in feiner Ginbitdungstrafe 
‚extharfen haben, was er durch feine Kunſt äußerlich barktellen 
[4 


und es muß das Dargeftellte das innere Weſen, den lebendigen 
"Charakter ber Dinge (kurz das Idealiſche) ernſt oder: fherzend aus 
dräden. Daher man von poetifhen oder ünpoetifhen Ge: 
mählben redet, und bie poetifche (ober aͤſthetiſche) Erfindung ımb Au⸗ 
ordnung (ober die Sompofition) von ber eigenilich mahleriſchen 
ober tehntfhen Sompofition und Anordnung: unterfcheibet. 
Selbſt bei den eigentlihen Gopien ber Natur follte nicht ber einzelne 
Gegenſtand, als folder, dargeſtellt ober ber Natur lediglich nach⸗ 
eahmt werden; ſelbſt das Portrait ſollte nur den intereſſanten Geiſt, 
en eigenthuͤmlichen Charakter in eigenthuͤmlich vollendeter Bomm da: 
ſtellen. Indeſſen hat die techniſche Wertigkeit in Behandlung eines 
Stoffe, namentlih die Behandlung ber Farben, für die Meiften einen 
Jo biendenden Helz,” daß über diefem technifchen Werthe der innere 
‘ober äfthetifche, welcher fi auf das Poetiſche des Begenftandes be, 
zieht, ganz vergeffen wird, und man oft ben Werth bes Gemaͤhldes 
nach feiner unmittelbaren Wezichung auf einzelne wirkliche Begenitände 
der Ratur, beren Formen ber Künftter ſich bedient, nicht nad feiner 
Beziehung auf bie durch diefelben barzuftellenden Ideen beflimmt. 
Daher gibt es aud eine tehnifhe und eine enberipse Sheos 
zie diefee Kunſt. Letztere gehört in ber Kürze hieher. BE. Ale bil. 
dende Kunft ſtelit die Mahlerei das Schöne im fichtbaren GBeftalten 
für das Auge ruhend dar. Mer Künftter fol alfo etwas Bollendetes 
Ir die Außere Anthouung des Auges hervorbringen, iſt aber 
Berhaͤltniß zu dem Dichter dadurch beſchraͤnkt, daß er das Sicht⸗ 
bare in einem beflimmten Raume unb zwar fo darſtelt, wie ein Aus 
genblick e6 zeigt, manches baber, well er dieſen Moment feſthalten 
muß, nicht barfiellen kann und barf, was bie in Wäldern wech⸗ 
feinde Darftelung bes Dichters wohl aufnehmen Tann, 5. B. das 
Schrecklichſte, das Schnellbeweglichſte, bie Fühnften Sontraſte. Dage⸗ 
gen iſt die Mahlerel als bildende & der ODichtkunſt darin überles 
gen, daß fie die gleichzeitigen Begenftände und Eigenſchaften mit erfhd« 
pfender Kraft, Treue, eit und Auf keit aufzufaffen 
und mitzutheilen vermag, ja in noch eigen em inne —*2 
Gegenſtaͤnde darſtellt ff. we abingegen ber Dich⸗ 
En nur ve bebeutfümfken ns —— — — —— * N 2 
3 en ebt, um Nennung elden Phantaſie zur 
——— des Wildes anzuregen ſucht. Am ſtanlichle⸗ 
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Suhiefen fellt unter allen hilbenden Käͤnflen bie Mahlerei Bas du-- 
Diribeuelle Leben ber — dar. Zwar bildet fie — ſchein⸗ 


bare Korper, indem fie durch Farben fchlidert, welche — vorzuͤglich 


ie er Derfiellung lebendiger Weſen — nur auf der Flaͤche die Wire 


kungen einer ſchͤnen RK 4 hervorzubringen fähig finds fie zeigt mithin _ 


bie Körper, wie fie vem Auge von einer einzigen Geite erfcheinenz 


ober fie weiß durch Licht und Schatten und burch die Perfnective das 


Auge über diefe Abweſenheit der Baumerfüllung fo zu täufchen, und 
Burg Nachbildung der Atherifhen Reize der Lichtmelt ihren Scheinges 
Raltra ein fo lebendiges Defeyn zu perleihen, baf man ihr unter als 
len budenden Kuͤnſten die meifte JUnſion (f. d. Art.) auichreibt, und das 
ber en Asdruck @ em ähLde die Bedeutung ber ausführlichften Schil⸗ 
derung ber Begenftlände nad ihren eigenthuͤmlichen ſianlichen Beſchaf⸗ 
ferkeiten und Zügen (mit Unrecht nur dann, wenn man bied auf 
einzelne Ratwerfheinungen bezieht) heilegt. Diefe WBebeutung 
wird nachter auf Werke der Dichtkunſt und Muſik, : aber nur figüre 
lich, übergetragen, und man rebet von einem poetiſchen Gemählbe 
eder mahlerifhen Gedicht, fo wie von einem Kongemählbe rs 
fees kana nur eine autgeführtere, in ſich abgefchloffene poetiſche 
Ezilterung, ober poetifbe Sharafteriftif heißen (3. B. eine Ibylie,- 
ein Familiengemählbe, nur bag man bei legterm zu fehr auf die ges 
meine Dicklichkeit und ihre Rachahmung zu fehen pflegt), da über⸗ 
baupt die Doefte mehr das ‘Innere und feine unmittelbaren Aeuße⸗ 
gngen fdilbert, in der ausführlichen: Bufchreibung bes Gleichzeitigen 
aber ihre natürlichen Geaͤnzen uͤberſchreitet. Aus letzterem Grunde 
gibt es feine eigentlihe befhreibende oder mahleriſche Poe⸗ 


D 


fie ats Digtungsart (f. Poeſie), und jedes. befchreibende Webiht 


Hört auf, ein Freies Werk der Phantafie zu feyn, indem es vergeblich 
keine Bildern bie Beſtimmtheit zu. geben firebt, die nur ben Sins 
Bengegentänben möglih iſt, unb dadurch in ein Angftliches 
Na 2bAden oder Derzählen der finnlichen Eigenſchaften verfällt, wo⸗ 
bei tein poetifhes Ganzes und Eein Zotalefject möglich iſt, ſondern 
die Freiheit des Leſers zu ſklaviſchem Dienſte gezwungen wird, und 
wobei wie Sem Paul ſich ausbrüdt, bie Bühne handelt und bie Per⸗ 
fonen zum Schauplatz werben. (Man. vergleiche über -die Ast, wie 
der Dichter mahıt, bie trefflihen Bemerkungen des Lepteren In feis 
wer Borfdule ber Aeſthetik. R. Ausg, im XIV. Programm.) ben 
fo tanm ein Zonftüd nur analog oder vergleihungsweife, und zwar 
ais charakteriſtiſche und lebendige Schilderung gewilfer Gefuͤhle, ein 
Zomgemählde genannt werden; keinetweges aber als Rachah⸗ 
mung ber börbaren Klänge in der Ratur, weil bie Nachahmung ber 
Nater überhaupt bas Weſen ber Kunſt nicht umfaßt, das Zonflüd 
ater ganz vorzüglid, als das Vollenbetere (als eine Harmonie von 
Zonen), burg Nacahmung bes Unvsllendeten und Unharmonifchen, 
d. i. einzelner höcharer Veränderungen und Rewegungen in der Nas 
ter, noehwendig ins Kleinliche verfallen, und fich unter bie Wuͤrde 
dis Kun erniebrigen würde; nod weniger alt Rahahmung des 
Sithldexen, welches unmittelbar buch Tone niemals dargeſtellt wer⸗ 
den kann. Din Fortſchritten, welche in der neuern Zeit die Tonkunſt 
gemacht bat, haben wir es zu verbanfen, daß das eben gefällte Urs 
tteil über die muſitkaliſche Mahlerei jett faſt allgemein ges 
werden, mb die muſikaliſchen Sompofitionen einer Schlacht von Jena, 
Arfertig ıc. wie überhaupt bie. geſanunte mufilalifhe Mahlerei mehr 


cia Gegeufkand bes ſcherzenden Darftelung, oder der Perfillage ger 


! 
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3 Mahlerei ' 
morbem'if.— Doch wir Lehren zur Mahler zuriick. Die Maplere! 
Tann Körper nur dadurch anf der Flaͤche barftellen, daß fie dieſelben 
nach ihren perfpectivifhen Umriffen auf ber Flaͤche zeichnet; Ihe liegt, 
alſo die Zeichenkunſt gleihfam zum Grunde, und ein Srunbbeflands 
»theil jedes Gemaͤhldes ift die Zeichnung. - Die Mahlerei unters 
f&eibet fie von der Zeichentunft nur dadurch, daß fie bie Gegenftaͤnde 
‚ mit idreh eigenthuͤmlichen Farben darſtellt, mithin dur das Golorit 
(fe Sarbengebung), ober bie Karbengebung und die höhere Voll⸗ 
kommenheit des Hellbunkels, (f. Zeichnungskunſt,; fie if eime 
Belhnung durch Farben, und man barf daher bie Karbe in einem 
Gemähibe nit als eiwas erft Hinzukommendes anfehen (hierdurch 
unterſcheidet es ſich auch von einer illuminirten Zeichnung ober dem 
Altuminieten Kupfi ), fondern die Zeichnung wird durch 
das Weſen ter Farbe modificirt, wenn gleich Warbengebung öhne 
Zeichnung nicht möglih iſt. Die Zeichnung wird in ber: Mah⸗ 
lerei zu einem - volllommen belebten Ganıen, fie beſtimmt 
den Sharaktır deu Formen und gibt ihnen Beſtimmtheit, die Farbe 
gibt ihren Leben und Seele; denn Licht und Karben find ja Telbfk 
etwas Geiftiges und Aetheriſches. Sie verhalten fi alfo wie Objecs 
tives und Subjectives. Bas Colorit hat, wie bie Stimmung, aus 
welcher bie Darftelung hervorgeht und nad ber herrſchenden ber, 
eine Hauptfarbe, oder einen herrſchenden Grundton, weldher bie Bare 
monie bed Ganzen bewirkt, und bie mannichfaltigen Localfarben vers 
bindet. Hierauf beruht bie Verwandtſchaft ber Mahlerei mit ber 
Muflt. Zeihnung und Golorit aber mäffen Eins und harmonifch ſeyn, 
bahingegen , "mo die Zeichnung vorherrſchi, der Styl hart und fireng, 
wo das Colorit zu ſtark berrorteitt, ber Styl weich und unbeflimne 
wird. Beide Erfoderniſſe find einem Gemaͤhlde und dem Mahler 
gleich nothwendig, und es iſt irrig, wenn man oft das Wefen der 
Mahlerei Yediglih in die Beihnung gefegt hat: wenn gleih das 
Colorit und der Golorit ohne Betgmung nichts iſt (in dieſer Bezie⸗ 
bung bat der Ausdruck Mahlerel ſogar eine üble Rebenbedeutung 
erhalten), indem die Zeichnung doch abgefendert von bem Golorit nod 
befteht, und wenn gleich viele große Wteifter bald in dieſem, bald in 
jenem Gtemenfe ber Mapleret herrſchten (5. B. Zitian und bie venefia« 
niſche Schule im Colorit). Mit der Zeichenkunft aber Hat fie gemein, daß fie 
. mitteift ihrer perſpectiviſchen Darftellung das Satferntefe wie das Rädıe 
fte in ipre, dur Hintergrund und dafere Abſchließung begränzte, 
Schilberımg aufarhınen Tann. Sie übertrifft bader im Umfange ihrer 
Gegenftände die Baukunſt, wie die Sculptur (oder Plaftit im engern 
Sinn), indem fie nicht nur bie Gegenftände dieſer Künfte ebenfalls _ 
in ihre Darftelung aufnehmen Tann, ſondern auch Gegenftände bars 
\ zuftellen vermag, welche Beine andere bildende Kunft barzuftellen 
im Gtande iſtz Gegenflände namentlih, welde nur durch Farben, 
.. oder Perfpectioe darſtellbar find. . Hierdurch aber IR die Mahbleret 
Ä inshrfondere -von der Plaſtik verſchieden, daß in biefer das Raumer⸗ 
0, fallende, die Maffe und die Keine Form vorderrſchend find, etheib 
| fie audy ner das Feſte, Unbeweglichere barzuftellen vermag und das 
ke Rackte licht, An jener bie Draffe nur angebeutet wird, der 
feelenvole Ausdru der Form. agegen das Herrfchende, mb ba® 
Beine, Leichtbewegliche und Schwebende leiter barftellbar iſt, weit 
fie die Bewegung nit To mc.eriet, als die Plaſtik firktt. Des 
Dauptgefig der Mahleret Tönnte demnach heißen: der Mahler ſtelle 
Ideen durch ſichtbare? Wilden: anfhalıtich dar, welche duch Farbe Reiz 
und Bedeutung erhalten. Mahleriſch (pittovest) if baber, was. 
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langen ſind Übrigens Jo verſchieben, als: ber Tharcktow der Katurge⸗ 
genden und die daburd erregten Stimmungen bes Gemäthe, denen ger 
mäß auch. bie Stafficungen und Betwerke ber Bandfchaft.eingerigter und 
angeorbnetfeyn mäffen, Much allegoriſch und hiſtoriſch kann die Landſchaft 
werben durch @taffirung mit Wiguren; — vom erfterem hat ber noch 
lebende Landfhaftsmahler Frrͤedrich, von bem lettern bie größten 
Landſchafter, Glaube Lorrain und Pouffin, glänzende: Beifpiels aufs 
geſtellt; — nur böücfen die Flguren nicht durch zu große Wichtigkeit 
ber Handlung dem Gindrude deu Lanbfehaft ſchaden. Mas vorzaͤglich⸗ 
fe Stubium des Landſchaftsmahlers iſt bie vegetabiliſche Ras 
sur, ımb Beine kann, wie er, des ganzen Neipthums der Farben zu 
einem magifhen Ganzen ſich beblenen; aud iſt ber@andichaft das Helis 
dunkel vorgugswelfe eigen.  Uebrigens wärben: wir die fhöne Ba r⸗ 
tentwnft eine lebendige Landfchaftsmahlerei nennen. MWlumen: und 
Fruchtſtuͤcke, Stillleben und Arabesken fliehen fi ar bie genannten 
mfaffenbeen Claſſen dev Mahlerei mannidhfaltig an. In jenen iſt Ratur 
wahrheit uud Meifterichaft in der feinſten Farbengebung und Beleuch⸗ 
sung größsentheile Hauptzweck; fle ftehen daher in aͤſthetiſcher Hinßcht 
ſehr tief; dieſe find als Freie Spiele der ungebundnen Yhantafle und eines 
unuͤberwindlichen Form und Bildungstriedes bedeutend, und eine 
liebliche Zugabe zur Kunſt. Die dritte Hauptgattung ber Mahlerei 
iR die Thrermahleret, beſchraͤnkter als jene, und nur dadurch von 
Intereſſe, daß fie nicht einzelne individuelle. Thiere, ſondern bei 
Charakter ber Thierkraft entweder in Ruhe, ober :gleichfam handelnd 
(duch Zufammenftelung mehterer Ihiere ober in Begleitung ‚bes Wem 
Then) mit ſprechender Treue und mahlerifcher Mannichfaltigleit dar⸗ 
Hüt; der Fabel zu veugleihen, welde ben Thiercharakter dem menfchs 
lichen "analog darſtellt. Außerdem werben die Thiere auch als Weis 
werte In hiſtoriſchen und Tandf&aftlihen Gemaͤhlden gebraudt. — An⸗ 
dere Eintheilungen beziehen fi auf das Keufere diefer Aufl. Die 
Mahlerei ift in eigentlich tech niſcher Beziehung, nämlih in Hin⸗ 
Kar auf das Material und bie änfrse Behandiungsart verfchieden, 
und zwar entauflifhe. oder eingebrannte Mahlerei (au 
Unkauſtik), die, wie fie bei den Alten üblid war, mit mehr bes 
kannt ift, obwohl die neuere Wachsmahlerei, oder Enkauſtik (ſ. 
d. Act.) ihr nahe kommt, ferner die ihr verwandte Smails ober 
Schmelzmahlerei, nebſt Blas6s und Porzellanmahlerei, 
Mofaik oder mufioirhe Mahlerei (muſibiſche Kunſt, muſiviſche 
Arbeit) verſchiedner Art, nebſt ber Mahlerei durch Sticken, Weben und 
Stricken. In Beziehung auf base Farbematerial iſt ſie Waſſer⸗ 
mahlerei (wozu bie Frescomahleret ober bie Mahlerei mit 
Wafferfarhen auf naſſem Kalkgrunde und die. Miniaturmahlerei gehört); 
Paſtellmahlerei und Delmahlerei. Ferner in Vezichung auf 
die Flaͤhen, worauf bie Farben aufgetsagen werben, if fr Tapes 
ten: oder Wandmahleret, Blas: und Porzellanmahle⸗ 
rei ac, in Beziehung auf den Ort und die Beſtimmung der Ges 
mählde Deden: oder Blafonbmaplerei, ferner Stubenmahlerel, 
Theatermahletei, u.f.w. IV. Die Geſchichte der Mab: 
Leret bat zwei Hauptperloben. Bie zerfällt nämlich in die Geſchich⸗ 
te ber altem (autiken), und ber neuern ober chrifttihen Kunſt: demn 
sah ben vorherrfhenden und wichtigſten Sricheinungen ber. 
Kunft wird eine Geſchichte Yerfeiben eingetheilt, wenn man auch von 
eine orientalifc em Mahleret vor der Zeit ber griechiſchen und 
romiſchen Kunſt, und von ven⸗ Mahlerejen nichtchriſtücher Wölken im 
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ber nausen:Beit ſprechen möchte, von welchen nicht viel gu ſprechen 
id. — - Ueberhaupt iſt die Mahlerei ber früheren Voͤlker —2* nur 
als Borbereiteng auf die Kunſt der Griechen amzufchen.. Wahre Kunſt, 
nee, kann nur ben idealiſtrenden Bolkern griechiſcher Abe 
zugteignet werden; jenſeit biefer Graͤnze ſinden wir nur 
Le zu Belebung groͤßerer Maſſen, ober als Ergaͤnzun⸗ 

gen ber Bührrfhrift, immer aber auf einen flumpfen, nur fuͤr daas 
Grete und. Schreiende offuen Sinn beyechnet, und ben Soherungen 
# und bes Gultus unterworfen. Aber. die Mahlerel' 

fängt erfk da an, wo bie Farbe ſelbſt Zeichnung wirb und mit ihr ſich 


? 
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Die SBebeutumg ſelbſiſtaͤadiger Formen verbindet. Nur in den Ländern, 
wo 


eine Buhſtabenſchrift —5 — konnte die Mahlerei ſich zur 
* der But erheben. Die Wilberfhrift aber. ging durch Ver⸗ 
Bexallgemeinerung ber lan zur Hieroglyphe, von bier 
kunde zur 3 übe, Aber wo fie ihrer: urſpruͤnglichen Bes 
als Mittlexerin dee Sorache treu blieb, mußte fie, über dem 
— nach dem mögtiäft bebeutfamen Ausbrud,. ber Sqhoͤnheit 
ber Form entſagen. So bei den Boͤlkern, die, ſchon früh im Beſit 
eines leicht zu behandeluden Papierſtoffs, die Kunſt nur aus Beduͤrf⸗ 
niß mehr ⸗ weniger als eine vadouſch⸗ Sprache übten, —F ſich 
*8* nie zus Breibeit der Darſtellung erhohen. In Xegppten 
und Mexiko ſcheint die Mahlerei nur auf das Bebürfniß nothduͤrftiger 
lichteit berechnet worden. gu fegn. Der ungebilbete Sinn der 
ae anb > sa dur ben bimten Gianz feiner einheimifhen Karben 
ben Mangel an Reinheit und Richtigkeit ber Zeichnung euts 
28 Auch bei den Perſern war bie Mahlerei unftrei:ig, was fie 
jegt unter ihnen iſt, ein regelloſes Farbengemiſch, abenteuerliche 
Büber ohne Gontour und Haltung. Bei den Aegyptern, melde 
auf die Cuuur der Griechen wirkten,: wurde insbeſondere 
Ye ich ee duvch retigioſe Bebürfniffe veraniaßt und bedingt, und 
Bond zue Scaiptup und Archstektonit immer in einem zwar engen, 
aber outergeardneten Brehältuiffe, beide auf Dauer ſowohl, als alls 
gemeine Bedertſamkeit beredinet. Man findet aͤgyptiſche Mahlereien 
aus ber Altefien Zeit an Tempelwaͤnden und in Begraͤbnißkammern, 
auf griechiſchen Beiiefe, auf Mumienbedien und Wumienfärgen, und - 
auf Papyrudrollen. Die erſteren (hieroglyphiſche ober biftorifche 
ale) End bemapite Büdhauerrien, in vertieften, mit Barben 
über Metallen ausgelegten Umriffen, wie bie fogenännte Jfistafel, das 
wichtigſte Denkmal biefes Gattung. Die Bandgemählbe in Tempeln 
und Getacomben find coloffate bemahite Figuren mit eingegrabenen 
Amsiffen, mit Heineren Wandgemaͤhlden eingefaßt. Auch hier erfchet: 
neu bie Foberuagen. des Eeſoͤmacks bem Streben nah bitblider Be 
amfeit untergeorbnet, Danerbaftigkeit der Farben ohne kunſtge⸗ 
Beyanblung, uhne Halbtinten und Schatten. Das Ausführlis 
dere über Di Die ägyptifce Mahlerei, weiche fpäterbin. zu Verzierungen 
ia Rem wieder Mode warb, fiebe in &. A, Wörtigers Ideen 
gar Archüologie der Mahlerei (1. Th. Dresden 1811). 
Die ätsefte griechiſche Mahlerſchule finden wir an den kleinaſiatiſchen 
auf den Inſeln. Gin Zuſammentreffen vieler gluͤcklicher Um: 
PRände wait bie feöte 4 Blütye der Kunft in diefen gefegneten Ländern 
—— Homexiſchen Zeitalter durch yorbersitende Ber⸗ 
fude in gefärhten Teppichen und Geweben begonnen wucke. Als bis 
nabmphafte Semählbe wirb sine Darſtelumg bes Bulardhus von ber 
Shladt. de⸗ Masveter (719 vor Ebr. or ) angefägen dog fahmape 
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58 Mahlerei 
ſchelnlich die Nochrichten davon üͤbertrieben. - Mon hier as Teilen arg 
die griechiſchen Pflanzſtaͤbte an der Kuͤſte von Italien und in Sicilien 
die Keime ihrer Kunft empfangen haben. Au in dem ˖eigentlichen 
Sriehenland finden wir die Mahleret urfprüänglih als Begleite⸗ 
zin ber Sculptur und Plaſtik zw religlöfen Zwecken anges 
wandte. Gewohnt von Alters ber, bie rohen Ibole, beten der alte 
Grieche feine Andacht weihfe, mit einem bunten Farbenanſtrich aus⸗ 
sufämäcken, glaubte man noch fpäterhin, biefes Hülfsmittels zur Bee 
lebung bes farblofen Stoffes ſich bebienen zu muͤſſen; zulegt pflegte 
man noch bie Augen zu mahlen, ober aus: Schmelz ober Steinen 
kuͤnſtlich einzufegen. Aber unabhängig von ber Piaſtik in Heiligen 
Rempelgemählden jeite fi die Mahlerei erſt ſpaͤt. Auch bie Brite 
ef6 an den Frontons, die Gallerien und Geiten⸗ 
Hallen wurden früher gemahlt, ober vielmehr bemahlt. Die eigentlie 
he Mahlerei ging atertid von der Zeichnung unb biefe von Ehate 
tenriſſen aus, die man bald auszuzsihnen anfing: Stiagramme 
und Monsgramme. Bon biefen ſchritt man zu Monochromen 
fort. Snmähft fing man an, bie Umriſſe mit einer Farbe (gerieb⸗ 
nem Scherbenſtaub) auszumahlen, dann bie Aundung bee Körper 
dur Licht und Schatten mittelſt Abſtufung ber Tarbe genauer aus⸗ 


‚ zubrüden. - Xeltefte Ueberreſte diefer einfardigen Mahlerei find bie ſo⸗ 


genannnten Vaſengemaͤhlde mit ſchwarzen fllhouettenartigen Figuren 
auf ungefärbtem Grunde. Auch fpäter erhielt fi dieſe Manier. Kür 
die Linearzeichnung (bie nad der Anelbote von dem Wettſtreit bes 


Apelles und Protogenes [f. Kpelles) unter ben Griechen zu großer 


Vollendung gebieh) und für die einfarbige Mahleret reichte ber 
Griffer aus, mit welchem man gefärbte Wadstafen, zubereitete 
Thierfelle und geglättete Wachöbaumtafeln bearbeitete. Das Poly⸗ 
chrom, bie mehrfarbige Zeitnung, fehte ein Eünftlideres Werks 
zeug voraus, — ben Pinſel, welchen bie Hand freier und Eräftiger bes 
wegte. Unter ben menigen bekannten Kuͤnſtlern aus dieſer Periode iſt 
Vanäus. merkwärbig, ber Wetter und Gehuͤlfe des Phidias. Gr war 
der erſte, der in ben öffentlihen Spielen zu Gorinth und Delphi ums 
ben Preis warb, welchen man für ben Wettlampf in der Mahlerei 
angeordnet hatte. Seine Wandgemaͤhlde im Athendum zu @lis, feine 
Gemaͤhlde im Jupiterstempel zu Olympia, bie Ausmahlung der Poͤ⸗ 
dile in Athen mit der Schlacht von Marathon, nebft ben ionifchen 
Bildniffen ber griechiſchen und perfifchen Anführer, in mebreren (Ges 
moͤhlder haben feine Namen erhalten, wenlger viclleicht bie Solortrung 
und Ausfhmüdung ber Statue des Jupiter. (Meberhaupt macht ber 
Einfall und die Befiegung ber Perſer in Griechenland in ber Mähles 
zei, wie in aller Kunft, Epoche.) Früher vielleicht noch mahlte Dis 
con, der Nebenbuhler des Polygnotus, welcher ebenfalls bie Pöctle, 
fo wie das Theſeum zu Athen mit Schilderungen ber Amazonen 
und Gentaurenlämpfe ausfhmädt. Aber erfi durch Polygnotus 
(ungefähre 420 vor Ghr. Geb.) aus Thaſose erhob Fi bie Kunft zur 
Gelbfiftänbigkeit. (CB. Polygnotus.) Grin Verdienſt war er⸗ 
hohe Lebenbigfeit bes Ausbrurds und die Sharakteriftit, ferner Dane 
nichfaltigkeit der Draperie und fommetzifche Vertheilung ber Figuren, 
In der Bertheilung des Lichtes und Schattens fiheine Mollobor aus 
Achen (04 . Ghr. Geb.) die Kuuſt weiter gebracht zu haben: Zur 
Sqbnheit aber erhob biefe Kunſt der berühmte: Bearis aus 
Heraklea (ungefähe 378 v. Chr. Geb.) 5 einen Garen derſeiden ſtrute 
er im Seiner beräymtn Helena auf (ſ. d. Art--Beurie), 


' Sein Rebenbuhler Harrbafius aus Epheſus neigt: fih mehr zur 
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Anmelh, ober zum weiblichen Ausdruck der Schönheit Hin. Beine‘ 
reinen Proportionen madıten ihn nicht minder berühmt, als fein ans’ 


mutbiges Gotorit. Das Höchfte im Auſdruck und in ber ſinnigen 
Erfſindung erreihte TZimanthes aus Sumds. Apelles aus Kos‘ 
(f. d. Art.) verband mit äußerfier Naturwahrheit ein fchmeichelndes: 
Edlorit, und wird als Metfter im Portrait genannt. Nach ihm ver- ' 
fiel die Kunft in Zierlichkeit, Künftlihkeit und Zrodenbeit, ja fie 
wendete fid, felbft auf Darſtellung gemeiner Begenitände (Ryparogra⸗ 
phie). Andrer Kuͤnſtler zu gedenten würbe hier nicht am Orte ſeyn. 
unter ben Römern fand diefe Kunſt nur geringe Theilnahme. Fruͤ⸗ 
ber Tamten fie nur die Mahlereien der Hetruster, und Fabius, 
der den Beinamen pictor erhielt, ſteht einzig in ben Stunftannatem' 
Mom. Spaͤterhin wurden bie Sriechen Lehrer ber Römer, als des' 
sen Bärgertugend fchon verfhmunden war und weichliche Ueppigkeit 
an deren Gtelle trat. Miele Dentmale der alten Mahlerkunſt bat 
man in ben Gräbern und Bäbern.von Rom unb an andern Orten 


Italiens aufgefunden, welche größtentheild aus Srescömahlereien und 


wrſtoiſchen Arbeiten beſtehen. Ueberhaupt aber ift bie Anzahl der noch 
roryandnen Denkmäler der grichifhen und römifhen Mahlerel fo ges’ 
ring, daß die Archäologie dieſer Kunſt oft nur bei Bermuthungen ſte⸗ 
ten bleiben Tann, welde in der Verpleihung mit ben Werfen bicfer' 
Ratimen in andern bildenden Käniten, und durch Zcugniffe der’ 
claſſiſchen Schriftſteller einige Beftätigung finden. Doch feinen fols 
gende RNeſultate Aber bie antike Wahlerei von den gelebrten Kennern 
des Alterthums allgemein unerkannt zu werben. Erſtens, baß bie 
Mabhlerei Äberhaupt in dem claſſiſchen Alterthum, ſowohl in Hinſicht 
ihred GSebrauchs, als in Beziehung auf ihre Vollendung, ber Plas 
Nik immer nachſtand und untergeordnet geblieben iſt. Daher bie bes 
Tomate Bepauptung die Malerei feldft fen damals mehr plaſtiſch 
geneien. Die Flächendarſtellung mußte fich, als die abftractere, 
üdrrbaupt fpäter entwickeln. Aber nch mehr mögen hierzu mecdanis 
ſche Hirderniſſe, in Beziehung auf die Bearbeitung der Karben, beis 
getragen baben; vorzüglib aber auch der Umftand, daß bie öffente 
liche AuöftcHung der Mahlerwerfe befhrantree war. Die Griechen 
namentlich firebten, ihrem Charakter zu Folge, nad reiner Objee⸗ 
ttvitätz bieje fanden und erreichten fie am volltommenften durch bie 
Plaſtik, die vollkommenſte Wertörperung der finnlihen (Gegens 
wart, welche zugleich die Impofanteften Symbole einer ſinnlichen Res 
ligion aufzuftelen und der Berchrung zu widmen vermag, indem fie 
die menfchiihe Korm, als die gottaͤhnlichſte, am vollfommenften ausbils 
bei. Bas Wunder, wenn fi die Mahlerei nad) biefer, ber Natios 
nalrelfaton fo innig verwondten Kunft, richtete? Dic Religion alfo 
veranlaßte ganz vorzüglich jenen Borzug und jene Hercfchaft bee 
Pilaſtik über die Mahlerei. Zweitens Teint unter ben Beſtand⸗ 
heilen der letztern Kunft die Zeichnung der Eontoure (als mit der 
Pieſtik am meiften verwantt) und das Locatcolorit in der antie 
ken Nedlerei am vorzuglicher Boufommenheit gebiehen zu ſeynz wes 
niger die Derfpective Ja man hat bei der Dunkelheit der Bes 
ri Ste hieruͤber ſegar gezweifelt, ob die Alten die Perfpective gekannt 
hadea. Da aber die Perſpyective von einer Flaͤchendarſtellung gar 
riet artrennt, und bie Bebannıfhaft ber Alten mit Geometrie und 
Oetik nicht gelaͤrgnet werben kann, auch diefelbe unbezweifelt In ans 
dern zeichnenben Künften angewandt werden mußte; ſo ſcheint biefe 
#r:zuptung nur auf einen fehr mnolllommnen Gebrauch der Perſpec⸗ 
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tive in der Mahlerei beſchraͤnkt werben zu mäffen. Mit mebe Bes 
wißheit läßt fi behaupten, baß die Alten bas Helldunkel, diefe 
Poeſie des Solorits, gar nicht gekannt haben. Siermit hängt zufams 
men, baß ihre Maplerei-fih größtentheils auf Darſtellung biftorifcher 
Situationen und Thiermahlerei beſchraͤnkte, — bie Lanhfhaft aber 
wicht cultivirt wurbe, deren Natur, wie oben gefagt worden, mebe 
Igrifh und fentimental if, und bexen Ausbitbang auf bie Vollendung 
des Golorits und bes Hellbunfels führen mußte. Leber bie Geſchichte 
der alten Mahferei find übrigens zu vergleiben: Junius de pie 
tura veterum, ed, Graevius 1694. Roterod ; Durand Histoire 
de la Peinture ancienne (nah Plinius), Lond. 17235; Turm 
‚bull treat on ancient painture erc, Lond. 17405 Vince. Re 
uono saggi sul ristabılimento dell’ antica arte.de’ Greci .e 
de Romanı pittori. N. ed. Parma 1787. 2. Vol, 8.; Anb. Riem 
über bie Maplerei der Alten. Berlin 1787. 4.5 Grund über bie 
Mahlerei der Griechen. Bursben 1810 und 11. 2 Wbe) und Böottt 
gers oben angeführte Schrift. Abbildungen, vorzuͤglich zömig 
fer Semaͤhlde findet man in Bartoli’s und Bellorf\g Werten 
(3. 8. recueil des peintures antiques, Paris 1757, und 1784 
vermehrt), worin mehrere, 3. B. in der casa di Pito gefunbene Fres- 
comahlereien beſchrieben unb abgebildet finds ferner in Garletti's und 
Pance's Beichreibungen ber Bäder bes Titus, und in ber Gamımlung 
ber herculaniſchen Alterthuͤmer. — Größere Vollendung erreichte bas 
en die Mahlerei in der neuen, chriſtlichen Zeit, ja fie ers 
gte fogar Über die Plaſtik die Oberherrſchaft, welche man, wie 
ben Geiſt ber neueren Poeſie und Kunft überhaupt, im Gegentheil der 
antiten oft pittorest genanıs bat, „Als ſich,“ ſagt Jacobs im 
feinee treffliden Rebe über den Reichthum Griechenlands an plaſti⸗ 
‚fen Kunſtwerken, „die Kunfb an der Siebe zu dem goͤttlichen Sttf⸗ 
tee der Religion emporbob, mußte fie fib in neue Geſche fügen.’ 
She Streben mußte zunaͤchſt auf Bedeutſamkeit geben, und da 
biefe in der Mahlegei leichter zu erreihen war, fo flieg diefe Kunſt 
fhon barum über die Plaftit hinauf,“ In den chriſtlichen Zeiten, 
wo bas Wemuͤth die herrſchende Richtung nad innen geivann, wo 
es in dem äußerlich Dervorgebrachten mehe feine Empfindung 
abgefpiegeit fehben wollte, wurbe daher bie Mahlerei, als. 
die fich unendlich mehr dem Ausdrud der Empfindung eignet, als bie 
Plaſtik, mit ber größten Liebe gepflegt, und zur hoͤchſten Vollkom⸗ 
menbeit gebradt. Die neugriedhifhe Schule ober Kuuft wirb ges 
wöhnfih für den gemeinſchaftlichen Stamm des ganzen neuern Mah⸗ 
lerei in Curopa, ober richtiger für die Kunftfiufe angefehen, hurch 
welche bie alte und neuere Mahlerei mit einander in Verbindung fles 
ben. Mit Sonftantin wandelte bie Kunft in das neue Nom, bas er 
an der Gtelie des alten Byzanz (330 nah Ghr. Geb.) gründete, und 
viele Kunſtwerke bee Plaftit und Woblerei wanderten mit. (Vergl. 
enne in ben Comment. Soc. Gotting. T. XI.) Sehr richtig ſagt 
ioyillo von ben fpätern griehifhen Mahlern; bie Werte bee Mah⸗ 
ierei aus den Zriteh Juſtinians müffen uns freilih elend vorkom⸗ 
men; indeffen erhielt fi dod immer noh bad Handwerk, wenn 
auch nicht die Kun. Muſiviſche Arbeiten werden in biefer Zeit 
häufig erwähnt, 4, B. eine Verklaͤrung Chriſti in Mofait. für eine 
Kirche beftiumt. Doch ſcheint auch die € 383 Mahlerei noch 
im Gange geweſen zu ſeyn, (Fiorillo Seſchichte ber Mahlerei 
1.80 S. 30). Im vierten Zahrhundert, aoch mehr im fünften, ver⸗ 
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getabiliſchen -Farbefoffe (Saftfarben) fuͤr fi keinen Kbryer haben 


fondern ihn erſt buch ben mineraliſchen Zuſat erhalten. Dee 
Köcher kann jene im Waffgr -auflöstihen Farbeſtoffe ſehr wohl ohne 
‚mineralifhen Sufag benugen,, weil feine Kunſt darauf hingeht, die 


. Beuge mit ber Zarbe zu durchdringen; ber Mahler aber erreicht fei, 


nen Zweck durch Auftragen auf bie Oberfläche, und zwar um fo beffer, 
je weniger die Karben fid) in den unterliegenden Brund einziehen. Die 
Barden werben in der Wahleret mit irgenb einer Fluͤſſigkeit, bie 
Leicht trocknet ımd bie Farbe nicht verändert, angerleven und aufges 
tragen; dieſe Fluͤſſigkeit it entweder wäßrig (Gummiwaſſer, Se: 
fenfpiritus), ober fettig (austrodnende Dele des Mohnfaamens, 
Leinfaamens), . und ſonach erfobern die verfdiedenen Zwecke eine bes 
‚fandere Auswahl der Karben. Fuͤr die Delmahlerei taugen daher bie 
‚mineralifhen beffer, als die an mineralifhe Körper gebundenen Gaffs 
farben (Ladfarben), indem letztere durch Beimifchung von Del ſtets 
dunkler werden. Diefe Mineralfarben befteben alle in metallifchen 
‚Kalten (Oxyden oder Gauerficffoerbindungen) oder in Metalfalzen 
unb.Schwefelverbinduhgen. Dod haben erflere vor Iegtern, ihrer Uns 
‚veränherligkeit wegen, den Vorzug. Zu den Metalloxyden, welde 
„ald Karben benugt werden, gehören: vom Blei die zothgelbe Mens 
nige und das gelbe Maſſicot, vom Eiſen bie verfhiedenen Ocher, Er⸗ 
‚den von Giena, Umbra, bie durchs Gluͤhen ihre Farbe ins bunklexe 
ändern, vom Kupfer bas Bergblau, vom Kobalt die Smalte. Andere 
falzig und falzähnlihe Metallverbindungen find vom Blei bas (koh⸗ 
Ienfaure) Bleiweiß und Kremniger Weiß, daß (ſalzſaure) Caßler Geib, 


vom Gifen bad (blaufaure) Berliner Blau, vom Kupfer bie (eilig: . 


‚faure) Grünfpanblumen, das (kohlenfaure) Berggrün, das (falzs 
fauce) Braunfhweiger Grün, das (arfeniffaure) Scheelſche Grün. 
Schwefelhaltige Metallfarben find ber Zinnober (vom Quedfilber), 
das gelbe Auripigment (vom Arſenik), Ludfarben haben Zinn 
ober Alaunerde zur koͤrperlichen Grundlage und verdanken ihre 
Zarbe einem thieriſchen ober vegetabilifhen Farbeſtoffe. Hieher 
gehören bie rothen Lade aus Cochenille mit Alaun ober Zinn, aus 
Krapp und bie ſchlechtern aus Bernambud bereiteten Sorten, bie gel 
ben aus Gelbhoiz, Scharte, Wau; bie braunen aus mehrern anderen 
färbenden Rinden; endlich der Indig, obgleich er feiner Entfichung 
‚nad ganz vegetabilifch if, Bei der Porzellan und Blesmahlcrei find 
nur metallifche Karben anzuwenden, bie im Feuer nicht flüchtig und 


“gie fehr veraͤnderlich find. Bier dient zinnhaltiges Gold zum Pur⸗ 


pur, Nidel zum Grün, Blau gibt Kobalt, ſchwarz wird vom Gifen 

und Braunftein, eben fo Braun erhalten, Uran macht eine gelbe, 

Chrom cine grüne Farbe. u F. 
Mahlergold, fo viel als Muſivgold, ſ. d. Art. 


| Mahleriſch, f. Mabhlerei. 


mablerſchulen, ſ. Mahlerei. 

Mahlmann (Siegfried Auguſt), konigl. fährt. und herzogl. 
f. gothaiſcher Hofrath, des kaiſerlich ruſſiſchen St. Vladimir⸗Or⸗ 
dens Ritter, als Schriſtſteller und Dich: er durch mehrere Erzeugniſſe 


| "bekannt, in. benen ſich eine blühende Phantafie mit tiefem und zar⸗ 


tem Gefühl vereinigt, warb den 13ten Mai 1771 in Leipzig geboren, 
und erhielt, da er ſchon im frühem Knabenalter beide Aeltern- dere 
Ioren- hatte, durch den trefflihen Recter Korbinaky in Borna, 
bei dem auch Grume und Etrift. Aug. Fiſcher efzogen wurden, feine 
esfte Bildung. . Im 3. 1786 bezog er bie Fuͤrſtenſchule in Grimme 
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unb 1759 bie Uniserfität Seipsig. Im I. 1792 nahm er in einem 
abtichen Daufe in Liefland eine Hofmeiſterſtelle an, und befudite in 
den Jahren 5794 — 097 als Führer eines jungen Liefllänbess bie Unis 
verfitdten Leipzig und Göttingen, burcdreifte in ben Jahren 1798 und 
1799 das nörbliche Eurepa und fam nad einem Aufenthalte in ©t, 
Setersburg in 3. 1799 nad) Leipzig zuruͤck, wo ex jest privatifict, 
Seine Iyrifhen Gedichte, ſowohl religiöfen und ernſten als ſcherzen⸗ 
dan Inhalts ſend noch nicht geſammelt. Viele derſelben haben Mat⸗ 
thiſſen, Betterlein, Poͤlig u. A. in ihre Sammlungen deutſcher Claſ⸗ 
ſiter aufgenosmmen. Die meiſten find von ben beſten Tonſetzern com⸗ 
(G3. B. das Water Unfer von Himmel, mehrere Lieder von 
ichard, Kunze, Winter, Zumſteeg). Beine Erzählungen unb 
Mährchen in 2 Bänbhen find zweimal aufgelegts fein Herodes 
von Bethlehem, eine fhherzbafte Parodie der Huffiten vom Koges 
bue, dat fanf Auflagen, ohne die Nachdruͤcke, erlebt. Er entwarf 
im 3. 1800 in Gemeinſchaft wit Spapier ben Plan zu Der eis 
tang für die elegante Welt, bie se auch nah. Spatiers Tode 
Bi sum 3. 1810 allein, ‚und dgun in Berbindung mit dem jebis 
gen Herausgeber berfelben, dem Hofrath Methuf, Müller bis zum 
3. 1816 rebigirte. a 
madlſchagt ik das Geſchenk, welches ſich Verlobte zum Zeichen 
bes eingegangenen Ghevertöbniffes geben. | 
Mabemet, eigentih Mohammed, der Stifter einer Res 
Beim, bie ſich Über einen großen Theil des Drients verbreitet bat 
und unter allen die meiften Antünger züblt, war in Arabien gebürs 
- Sg. Gr war ein Sprößling bed. Stammes Koreifh und der Kumilie 
Haſchem, berühmt. in ihrem Baterlanbe als die Fürften der heiligen 
Stadt Mecca und bie Wächter der Caaba. Geine Geburt wird am 
wahriheimlichfien in das I. 569 nah Chr. geſetzt; Mecca war fein 
Gevaritert. Bein Großvater, Aty,ıul. Motalleb, war ein teidyer und 
ler Bürger, Bater von. dreizehn Soͤhnen. Giner derfeiben, Adals 
ah, der von ausgezeichneter Schönheit war, beiratheie Amica und 
Herb, ats fein. Sohn Mahomet no ein Kind war. Da er ein ges 
ringes Bermigm hinterließ, warb Mahomet erſt von feinem Groß⸗ 
Dater, und na deſſen Tode von feinem älteften Oheim Abu Zaleb 
esjogen. Diefer, ein Kaufmann, beftimmte ihn für benfelben Stanb . 
und nahm iha jung anf einer Handelsreiſe nad Syrien mit ſich. 
Bei biefer Gelsgenheit befuchte er ein Neftorianifches Klofter, wo er 
befonbers von einem der Mönche bemerkt wurbe und Eindrüde em⸗ 
pfing, bie für feine fpätere Entwidelung vielleiht wichtig waren. 
Die Mohammedanifden Schriftſteller find fehr meitiäuftig in ihren ” 
Beichreibungen von ben bewundernswürbigen Geiftes s und Körpers 
eigenſchaften, bie ihren Propheten ſchon von Jugend auf auszeichnen 
ten; inbeß theilte er bie allgemeine Unwiſſenheit feiner Landsleute. 
Sein Dbeim hatte ihn einer reihen Witwe Namens Khabijah zum 
—* empfohlen und er erwarb ſich ihre Zufriedenheit fo ſehr, daß 
ihn beirathete umb dadurch in eine gemädliche Lage verfeste. 
Cie war funfzehn Jahr Älter als er, -bennocd lebte er, aus Dank⸗ 
barkeit ober Kiugheit, im gläcliher unb treuer She mit ihr umb 
entticit fh bis an ihren Tod dee finnlihen Neigungen, benen ee . 
fpäter folgte. Er war no Kaufmann und machte eine zweite Reiſe 
nad Syrien, wo er wieberum mit Neftorianifhen Mönchen Um⸗ 
gang hatte. Indeß fHeint er von Jugend auf eine Neigung zu res 
Ugiöfer Befcautickeit: gehabt zu Haben; denn. es pflegte aljährig 


” - [2 


En 2 Zu "Re 


- - nn. wer un .%. 


4 - Mahomet 


waͤhrenb des Monats Namadan fi in eine Höhle Dei Mecca Pr | 


begeben. und dort einſam und zurädgezogen zw veriveilen. Wann des 
Gedanke gu einer neuen Religion ihm in dem Sinn gelonmen, wos 


der er mitten unter einem bienerifchen Volke die Nebergeugung 


von der Einheit Gokttes ge ea, und in wie weit er mit. dem 
Ehrgeiz bes prophetifhen Charakters das Streben nad perſoͤnlicher 
Größe verband: dieß find Punkte, worüber die Meinungen fehr ve 
f&ieden find, und die wir nur darch Vermuthungen aufklären koͤn⸗ 
nen. Daß ein ungelehrter Araber eine hohe Anfidht non. dem beats 
ligen Buftand ber Menſchheit gefaßt, und weite Entwuͤrfen darauf ges 
gründet habe, iſt nicht wohl gtaublich; wahrſcheinlich beſchraͤnkten 
feine erſten Plane ſich auf ſeine Landsleute. Daß er aufrichtig Eu 
feinem Eifer, den Goͤtzendienſt abzuſchaffen und eine reinere Lehre zu 


verbreiten, verfuhr, obgleich er dieſe Abſicht durch Täͤuſchung und 


Betrug zu errrichen ſuchte, wird man leicht glauben, wenn.man ſich 
an die vielen WBeifpfele einer ähnlichen Berbindung bei Geſetzgebern 
und Religionsverbeffereen erinnert. Mahomet begann fine vorgebs 
liche Sendung im I. in feinem vierzigften Lebensjahrt. Er bes 
kehrte zuerſt feine Gattin Khadijah, der er eine Unterrebung wit 
dem Gngel Gabriel, von dem er für einen Apoftel Gottes erklaͤrt 
worden, mittbeilte. Durch fie warb ihr Oheim oder Wetter Waraka 


gewonnen, ber ein Chriſt und mit bem alten unb neuen Teſtamente 


genau befannt geweſen feyn fol. Auf dieſe folgten Mahomets- Dies 
ner Seid, dem er bie Freiheit ſchenkte, unb fein junger Reffe, der 
feurige Ali. Sehr wihtig.war ber Beitritt Abubekrs, eines Man⸗ 
nes von achtungswerthem Charakter, ber in großem Anfehen ſtand 
und sehn’ der vornahmſten Bürger von Mecca nachzog. Cie alle 
wurden von Mahomet in ben Lehren bes Islam (wie die neue Res 
Hgion vorzugsmweife genannt ward) unterrichtet, befien erſter Grunde 
fag war: „Es gibt feinen Bott uber Gott (d. h. nur Ginen Gott) 
und Mahomet if fein Prophet.” Diefe Leheen wurden für- fuccefs 
five Mittheilungen bes görtlihen Willens mittelft bes Gngeld Bar 
briel ausgegeben und in dem Goran (f. d. Xet.) gefamnmmeit. Dres 
Jahre waren unter ſtillen Fortſchritten verfloffen. vierten Jahre 
verſammelte Mahomet feine Verwandten vom chlecht Haffem 
zu einem Gaſtmahl, verkuͤndigte ihnen offen feine prophetiſche Sen⸗ 
dung und fragte, wer von ihnen das Amt feines Beziers ober erfken 
Minifters Übernehmen wolle. Alles verftummte, bie bee jugendliche All 
mit bem pam Zeuer des Enthuſiasmus feine Bereitwilligteit dazu 
und zugleid feinen Gntfhluß erklärte, jeben, ber feinem Meiſter ft 
zu wiberfegen wagte, nieder zuſchlagen. Umfenft mahnte fie Abu as 
Ich, der Water Als, von ihrem Beginnen ab. Aber wiewohl bier 
fee felbft unbekehrt blich, fo war er doch ber neuen Lehre dadurch 


fehe förderlich, dab er Mahomet gegen feine Yeinde (hägte und ibn 


in Zeiten ber Gefahr eine Zuflucht gewährte. Wehrmals riırd Mas 
homet von den: Anhängern bes Goͤtzendienſtes mit offener Gewalt ans 
georiffen und gezwungen, feine Wohnung zu verändern; aber oft 
hatte er auch bie Genugthumg, feine. erbittertfien e zu bekeh⸗ 
zen. Einen großen Verluſt erlitt er im zehnten Jahre feines Pros 
phetenamtes. buch den Bob Abu Zalebs und ber treuen & 9. 
Ihres Beiſtandes beraubt, war er genoͤthigt, ſich auf einige Zeit nach 
der Stadt Tayef zu begeben. Dagegen fand er bei den Pi 


welche die Saaba befuchten, vielen Eingang, und gewann tinter den 
benachbarten 


Stämmen zableriche Anhänger. In dieſe Seit faͤllt Ma⸗ 
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Inte nächtliine Reife in ben Himmel anf dem Thie 
Bent unter Babriels Leitung, worüber der‘ Cora — Bin 
am. Im swölften Jahre breitete fi der Islam and unter den 
von MWedine (Yarhreb) aus, deren mehrere dem pre— 
2 Scene (ywuren unb ihren Beiftand anhpten. Mahomet faßte 
ia Entfhluß, ſeinen Zeinden Gewalt entgegenzufegen. Diefe, 
ud sur noch mehr erbittert, ſchloffen ein Bündnis, ihn zu er 
aktn. Er, vom der brohenden Gefahr unterrichtet, verlieh, allen 
von Arreke begleitet, Mecca und perbarg fih nicht wert davon ik 
einet Site Dreit age verweilte er hier, von feinen Werfolgerh 
mmaiktt, unb gelangte bann glädlih, wiewohl nicht ohne Gefahr, 
and Beine. Dieſe Begebenpeit iſt tinter dem Namen ber 86 
sid. Art.) befanvrt. In Meding fand Mahomet Hie-ehrem 
‚seh: Iefnapımes viele feiner Anhänger folgten Ihm von Mecca bas 
Mıyomet nabın jegt tie fürftlihe und priefterliche Winbe-an, 
fh mit Abubekrs Jochter Ayeſſha, , und erklärte,' da bie 
Zahl de Bläubigen immer. mehr zunahm ‚ feinen Entſchluß, mit dem 
Gönat feine Lehre zur verbreiten. Die Hoffnung auf Beurer cr, 
hiöhte neh den zeligiöfen. Enthufiagmus feiner. Anbänger. Die -diffe 
se Krirgsthat, welche fie. ausführten, war das Auffangen eine 





ir 


zeihen Toırevane, geführt von Abu Sophiau, bem Oberhaupf dee ° 


Koreiihien, mit ziner ſtarken Bedeckung. Mahomet uͤberfiel fie mit 
ger Mannthaft im Thale Weber und flug fie gaͤnziich nieber. 
machte große Werte und eine Menge Gefangener. Anbere guͤn⸗ 

Bige Ruternehwmungen folgten, aber im brüten. Jahre der Hegtra 

traf die Moslemitifchen Waffen ein folyed Unfall, bag fie —5 

Dem. Untergange nahe kamen. Abu Sophian griff mit dreitaufe 

wohlibrwafneten Streitern Mahomet mit 950 am Berge Ohud um: 

fan Wetina an. Gin erditterter Kampf erfolgte, in welchem dee 

Prophet verwundet wurbe unb kaum das Leben rettete. Seine Leite 

wurden jur Flucht gendthigt, nachdem fichzig geofichen waren. Die: 

ſer Workal aihütterte natüır 
geblid va Wert ihm gegebener, Auftrag ihm dem Gieg hätte ſichern 
jelen. Dabud indeß, daß er bie Scuid ben Sünden ber Mosle: 
ud beimaeß, bea Gebliebenen ein mit allen finnlichen Krenden- und 

Bemüflen ausgeſtattetes Paradies verſprach, und eine unbebingte Vor⸗ 

herbeftimmung lehrte, gelang es ihm, das wanfende Vertrauen wie⸗ 

bes Herzuftelem. Er bedurfte beffelben' im folgenden Jahre, 628, 









wo Abu Goppian wit 10,000 Mann dor Mechira erſchien. Mahd 


ze Beſchränkte ſich klüglich auf die Vertheidigung; “aber als nad 
Jweanzigtägiger Belagerung bie unter fich uneins ge;vordenen Feinbe 
sabgezogen waren, kam er heraus und führte, unter dem Vorgeben 
eines göttlihen Befehls, bie Seinen gegen den jübiichen Stamm von 
Zoreidgo, der mit feinen Feinden gemelnfchafttiihe Sache gemacht 
Yarte. Bad 35 Tagen mußten bie Juden ihre Hauptfeſtung der 
Biegers WBillkühr übergeben, der die blutigfte Rache nahm, indem & 
Die Wiäncer, 6 bis 700, niebermacken, und die Weiber und Kinder in 
Die Gefaugenfhaft führen wit Einige Jahre fpäter nahm er auch 
-Ghaiber, ben Hauptſit ber juͤdiſchen Macht in Arabien, ein, woburd 
er feinen Sieg Über dies ungluͤckliche Volk vollftändig machte. Es if 
zwadrfheinlid, daß bie vielen an feinen Feinden verübten Mordthas 
zen usb Graufamfeiten mit feiner göttlichen Sendung von feinen An⸗ 
Yängrız für hinlänglic gerechtfertigt gehalten wurden; aber hoͤchſt 
ö 
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lich das Anſehn desjenigen, deſſen vor⸗ 


d 


. ‚Korans beſch 
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enft 
Mahomet auf drei Zage die Gaaba befuchen —* Begleitet von 
‘fen abgelegt hatten, zog er auf einem Kameel in bie Stadt ein, die‘ 


auftöfig mußte"täneh dit Verlegung alles Rechts and Anftanbed'Törh, 
Die er bei feines Leidenschaft für Zeinab, bie Gattin feines freis 
elaffenen Dienerd und Aboptivfohns Zeit, zu Schulden kommen He: 
&: hatte fie einft ‚in einem reijenden Kadttleide erblickt und babet 
eine Reigung gefaßt, welcher Zeid aus Dankdarkeit oder Politik nad 
geben zu müffen glaubte. Gr trennte fi von Zeinab, und Wahomet, 
Buch ein eignes ihn offenbartes Sapliel im "Goran dazu bevollmaͤch⸗ 
tigt, nahm fie Öffentlich, zum. Weihe, mit Richtächtung eines Ber⸗ 
wanbiſchaftgrades, den bißher die Araber als unverletlich angeſehen. 
Dieſe Shwähe in Beziehung auf das weibliche Gerhleht nahm bei 
De omet mit. ben Jahren, und dem Anſehen, das er gewann, zu. Auſer 
en zahlzeichen Weibern, ‚die er nad, und nah nahm, erlaubte er, fi 
zmehrere hoxuͤbergehende Liebſchaften, wie fein eignes Befeg fie verbiek 
get. , joe feiner Frauen fand ihn ein in ihrem ‚eignen Zimmer mit 
siner coplifgen Slddin Maria; fie zu beruhigen," verſprach er, bie 
‚Krägkung nicht zu wiederholen... Da aber ber Vorfa feinen Äbrks 
en Weidern befannt geworden war, und fie alle Ihn übel empfans 
$ n, enthielt er ſich don allen waͤhrend gines Monats, ben er in Ma, 
ziend Amgang hinbrachte, feine Untreue duch, ein neues Gapitel des 
6 nigend. Daß fo unverfhämte Vorwaͤnde, deren er fi 
"zu wiederhoitenmalen bebienite, Wirkung haben Eonnten, iſt ein größes 
xer Beweis von ber Oläubigkeit, und dem Fanatigmus des: Woles, ats | 
von feinem Talent zu taͤuſchen. Au derfelben Zeit breitete fih feine 
Lehre und fein Anfehen unter den benabarten Erämmen’aus, Die 
Kal e feiner ‚Offigieke vesfchlten Telten eide anfehnlide Weite. 
Er felbft warb von feinen Anhängern mit einer faft göttlichen Werch» 
rung angıfeben. Immer mehr erweiterten ih Telne Anfihten und im | 


Jebenten ‚Sahre ber Flucht ſandte er. eine Ginlabung zur Ann 
‚Der neuen duch ihn gefchehenen Offenbarung bes göttlihen Geſetzeß 
an.die vornehmften ihn umgebenden Zürften, Namenttih an Choru 

arolj,. König von Perlien, Heraclius, Kaſſer von Gonftantfnopet, 

ofamfas, Beherrſcher von Aegypten, den König von Xethivpien ım 
bie Br en verſchiedener Landſchaften Arabiens,' Die Aufnahme biefek 
Botſchaft war nerihieden nad der Macht und bein Btol; derer, am 
die fie gerichtet war. Die enfferntern imd mädtigern achteten nicht 
barauf dagegen .,batten bie .nähern und ſchwächern, bie von feiner 
wachſenden Macht harten, feine Waffen zu fürdten. Vorzuͤglich wich⸗ 
Alg war es ihm, nicht länger ein Werbannter von Mecca zu fegh, ber, 
Yeiligen Stadt, auf welde bie Werchrung der Araber ganz befondere | 

eriptet war. Er erſchien daher an ber Eipige von 1400 Mann, in 
ber angeblichen Abſicht, ben Tempel von Mecca frieblich zu befuchen, 
‚Die Koreifchiten Legen ihin Tagen, daß fie fi feinem Cinzug wider 
fegen würden. Dies nöthigte Mahomet, deffen Macht jü gering ger ' 
gi bie ihrige war, einen Vertrag vorzuſchlagen, ber endlich nicht odne A 
‚bemiltpigende Umflände für ihn, (im fieberten ahre der Flucht) zw 
Stande kam. Es follte zehn Jahre lang Wa 





Uftand feyn, und 
feinen Anhängern, welche fn einiger Entfernung von Mecca bie Wafı 


von ihren meiften Bewohnern verlaffen worten war, verrichtete feine 
Andadt in ber Caaba, und verlieh fie, dem Vertrage gemäß, wie⸗ 
der am vierten Tage. Die widtigfte Frucht biefes Beſucht war bie 
Bekehrung dreier Perfonen von großem Anfehn unter den Koreiſchiten 
und von no größerm KRuhm unter den Mosiemin, bes. Galch, Amru 
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sth nidt ale Bewohner feine 
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mi Othman. Im ach ten Jahre ber Hegira waren Nabomets Trup⸗ 
pen zuerſt mit dem Kalſer Heraclius in Streit gekommen. Gin 
Korps unter Seide Auführung rädte gegen die Stadt Muta in Pds 
Mina vor, deffen Statthalter einen der Moslenritifhen Abgefandten 
ermordet Hatte. Seid blieb nebft zwei andern Anführern und nur der 
Du Taleds, ber bei dieſer Gelegenheit den Beinamen Schwert 
Wortes erhielt, Hinmderte die Niederlage. Gin unbefonnener Trem 
drug der Koreifchiten gab Mahomet ermünfchre Gelegenheit, feine 
Vaffea gegen Mecca zu kehren. - Sein Beer befand aus "to,oon 
Wohliewaffneten „ von frommem Effer begeiſterten Keiegern. ‚Die Ko⸗ 
veiſciten, von Schrecken gelaͤhmt bei ihrer Annaͤherung, thaten nur 
gerinem Wiberfland. Mahomet ruͤckte in Merca ein, deſſen Bewoh⸗ 
ner unter ber Bedingung, den Islam anzunehmen, Leben und frei» 
fit bebielten. Die Goͤhenbilder ber’ Saaba wurden zerftärt, abes 
ber ſarze Stein ward burh des Propheten andaͤchtige Berührun 
aufs deue Begenftand der tiefften Verehrung. Der Tempel wa 
das greife HeiligeHum ber Meligion Mahomers, und nur den Des 
Tenaren derfelten warb ber Gintritt in die heilige Stadt Meeca 
verkate. Dies wichtige Creigniß fand fm achten Jahre ber Hegira 
Seart. Die Berftöreng einiger berühmten Gößenbilder und bie Uns 
Kerwerierg verſchiedener arariften Etämme beicäftigten zunaͤchſt bie 
Mosleniiihen Waffen. Im Thale Honain unweit Mecca fam c8 
zwigen den Bögenrienem und Mahomets Anhängern fu efner blus 
tigen Solacht, in ber Mahomet perfünlih in große Gefahr Fam und 
ae na Angerftien Anfttengungen ben Sieg errang. Die Keinde 30» 
gen fit In ihre Feſtung Tayef zurdd, wo fle zwar vergebens Helge 
gert warden; ſpaͤter aber fich freimillig unterwarfen.: Das‘ folgende 
Jadr nenyen bie Mabomedarer das Jahre ber Sefandtfhaften, ‚weil 
ne Menge arabiſcher Gtämme durch Abgeordnete ihre. Unterwer⸗ 
Yang um Bekehrurg atkuͤndigten. Jetzt beſchloß Mahomet, ber ſich 
an ter Spite eines zahlreichen Heeres befand, mit 30,006 Mann, 
zwwermtir ı0,0no Heiter waren, ben feindlichen Planen bes Kaiſers 
Deradisd gevozzulommen, Er ruͤckte in Syrien ein und kam bis 
Zasnt, auf tem haben Wege nah Damastus. Da er aber bie 
Koiferiigen entfemt von jedem Angriffe auf Arabien fand, kehrke ex 
nach Medina zurütk und begnügte fih, einen zweien Brief an ben 
Kaifer Geraclius zu ſchreiben und ihn darin zur Annahme feinee 
Lehre cufzufodern. Nach feiner Ruͤckkehr machte er ein ncues Santa 
Tel bes Goran bekannt, widerrief alle Verfügungen zu ®unften der 


. Bögenbienee umb vernichtete alle mit ihnen gefchloffenen Verträge. 


Sr Fonnte jegt als Herr von Harz Arabien angefehen werden, ofıs 
Religion angenommen hatteuz viels 

zurtr verfattete ee den Coriſten die freie Ausübung ihres Goites— 
wrenfles gegen einen Trivut Im zehnten Zahre der Hegira unters 
nehm Mahomet die Abſchiebtwallfahri nah Wfccaz er war bahei 
mit dem böchflen Slanz umgeben und von 90,000, nad Andern vom 
150,009 Anhängern beglritet, Das Geremoniel, das er beobachtete, 
yat für alle Folgezeit zum Muſter gedient. Dies war aber zugleich 
Die legte glänzende Handlung feines Lebens, Er ſtarb hal mad fels 
nee XRuckkehr nah Medina, in den Arrıen feiner Bemahlin Ayeſſha, 
üm ııten Jahre ber Hegira, in feinem 6Zſten Erbensjahre, - Von 
allen feinen Weibern hatte ibm nur die erfte Kinder geboren, m 
ven dirjen überlebte ihn nur feine Toter Fatima, bie Gemahlin 
au.— Die Mahomedaniſchen Sqriſtſteller erneben ohne Zweifel 
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uebertreibnug ‚die koͤrperlichen und geiſtigen Eigenſchaften theei 

| gopheten ; indeß iſt es ſehr giaublich, daß er von einneßmender Was 

. Jeſtaäͤr in der Erſcheinung war, und viel natärlihe Beredſamkeit * 

Aeiuem entſchloſſenen und unternehmenden Geiſte verband. Durch bie 

J ' Gaben gelaͤng es ihm, ſich über feines Gleichen zu erheben und 

Vertrauen uub Zuneigung zu gewinnen. inter feinen kandsleutes 

# zagt er als ausgezeichnet hervor; im Vergleich mit andern Befeäge . 
bern, und Bölkerbebersfhern nimmt er nur einen nichrigen Plag e 


2 Do er felbft ehrlich geglaubt, was er vortrug als göttlide Offmbas “ 
gung, if eine [hwer zu beantwortende Frage. Am wahrſcheinlich, 

Me Ken hält man ihn für einen religibſen Schwärmer, der ſich wirkt 

' | für infpieiet duch bie Gottheit hielt, dadurch aber doch nicht fe ganz , 

t 


‚verbiendet wurde, baß er die Mittel überfahe, wodurch er frine 
Lehre dem Wolle annehmbar machen und feine Derrfhaft Aber bie 
Gemtiher fihern kͤnnte. Daher die Diätung von feinen Unterres ' 
dungen mit bem Grzengel Gabriel; daher feine erträumte Reife 
\ buch) bie ſie ben Himmel des Paradieſes; daher feine Nachſicht ger 
‚gen bie finnlichen Begierden eines finnlichen Volle. Der erfie Grund⸗ 
[ ſeines Echrfoftems war: Nur einer (Allah) if Gott und Mas 
bomet fein Prophet. Dabei galten ihm Mofes mb Chriftus als 
ottbegeiftexte Lehrer ber Vorwelt und er taftete Teinesweges bie 
 Glaubwärbigkeit der heiligen Geſchichten und Offenbarungen des als 
ten Zudaismus und Ehriſtianismus an, die er nur für verfälft hielt 
Das Paradies, welches er feinen treuen Anhängern verhieh, war ein 
finnliher Freudenhimmel; er felbft abnete vielleicht Beinen ändern. 
Seine Moral war aus. der altjädifhen und chriſtlichen zufammenges 
Ey Kreuz Verehrung Allahe, als des einigen Gottes, unverbrüch⸗ 
"Uder Gehorfem gegen bes Propheten Gebotes Nothwendigkeit des 
Sebets, Wohlitghaͤtigkeit gegen rne, Reinlichkeit und Enthaltſam⸗ 
‚ Edle von verbotenen Benuflen (befonders ſtatker Getraͤnke — bies 
Berbot warb von ihm bei andenen Zänlereien unter feinen Ans 
— gegeben), Tapferkeit und ausharrender Muth für Gottes 
he bis zum. Tode, und völlige glaubensvolle Crgebung in das 
unabmendbare Schidfal fink die Haupteapitel feines Gitten- 
Iehre. An Geremonien, Baflen und Gebräucen durfte es einer fols 
den Religion für ein finnliches Volk nicht -Tehlen; das Gebot bee 
Wallfahet nah Mecca und Medina war aber unftreitig eine, polle _ 
tiſche Waaßregel, um den Stammfig des Islam für immer zu Hein . 
gen und Arabiens politiſch zeligidfe Bedetitenheit dauernd zu —* 
Dieſe Lehre iſt in dem Goran enthalten, bem man bald eine 
\ weite Sammlung Sunna (greited Gele von Lebensregeln, 
FE je fih auf Mahomets Weifpiel gründen) an bie Eeite fegte. Richt 
In. ale Mahomedaner nehmen jedoch bie leptere an; diejenigen, welde 
fie. annehmen, heißen daher Sunniten. (Bol. über die Mabos -: 
medanifhe Religion. Elberfeld 1800. 8. Jeltere Schriften 
frd von Adr. Reland de rel. Mohammedica. Ultraj. 31717, 8.5 
ekspan, H, Hottinger etc.) Gine der Haupturfahen ber ſchnel⸗ 
len und. gewaltfamen Werbreitung feiner Lehre und Herrſchaft Tag im ' 
ber — indem alle, welche nicht gutwillig ihr mter. 
werfen wollten, mit ber Schaͤrfe des Schwerte dazu gewungen wur 
ben. Gelıfam genug findet man in feiner Geſchichte Feine Spur, Er 4 
se zus Ausfäheung feiner Plane fib der Weiber bediente, obglei - ! 
er die Bielweiberei mit einiger Einſchraͤnkung, und bie Arhsweibes 
sei ohne alle Graͤnzen gulieh Daß er feiner. erſted Grau vorſpie⸗ 
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‚ le iufälle vom Wallfuht, welde er hatte, Yelen Entzuͤkungen 
Yırabies, vend Daß fie durch Verbreitung biefer Kabel ihm suerk 
Ihe verſchafft Habe, ſcheint von chriſtiichen Gegnern erionnen 
fan, um Beradıtu gegen deu Lügenpropbeten zu bewirken. Bes 
het, daß er felbfk erklärte, er thue keine Wunder, Gleichwohl 
ſtrichen em feine Zünger bie allerunfinnigſten Wunderwerke zu, 
® daß ein Theil des Wondes in feinen Aermel gefallen umb er 
a vier an dem Dimmel geworfen habes daß Waſſer aus feinen 
Klagm geträufeltz daB Steine, Bäume und Thiere ibn für Gottes 
wihn Propeten laut anerkannt u. ſ. fi — Zugendpaft im chrifte 
Hd Eiune war WRahomet keinesweges; benn er predigte nur To⸗ 
Ira, wo man ich ihm unterwarf, Mord und Zerftörung aber, wo 
ma: Vaffen gegen ihn erariff. — Gr mar dabei -imläugbar ein 
Beiiling. Mie Tanıa er in moralifcher Hinficht mit dem göttliken 
Eike des Thriſtenthums vergliden werben, Dagegen bat fein pos 
Kith.reigiöfes Spftem eine weitere Ausdehnung gewonnen, als bie 
tciſtlice Lehre: denn unſtreitig iſt ein größerer Theil bes bekannten 
Erstens non Mohamedanern, als von Chriſten bewohnt. Auch iſt 
bie Stadt, welche die rechtglaͤubigen Moslemin dem Propheten 
und een, was ihm aufs entferntefle angeht, bewelfen, eben fa groß, 
els mwı woernd in ber CEhriftenheit die Verehrung der Reliquien ges 
geweſen {ron mag. ha 3. DB, iſt die Dede in der Mofchee zu Mecca, 
weide ale Jayre erneuert wird, noch jeht ein Begenfland der hefs 
H-ten Brrebrung 3 das Kameel, welches den Goran zur Caaba trägt, 
wird als ein heiliges Thier verehrt, und In dem Gebtet von Mecca 
gibt «6 eine unzählige Menge von Tauben, bie nicht einmal von ben 
Eruktim vericheucht, mod weniger getödtet werben bürfen, weil fie 
won Werienigen Zaube obflammen follen, bie fih bes Propheten Ohre 
mhrzetel!! Piemand ald der blinde wunberfühtige Pobel glaubt ins 
Yeren das Moͤhrchen: Mabomets Grab hange In der Luft. Maho⸗ 
zuer liest virimebr zu Medina begraben, wo cr ftarb, und eine in 
Der derigen Copelle verſchloſſene Urne ſlellt ſein Grabmal vor, daß 
“mit eiſecata Witterwert umgeben iſt, wozu aber niemand gelaſſen 
wird. So ik asd das fogenannte Teſtament Mahomets nichts 
als rin untergelhobneg Mochwerk fpätezer Zeiten, und es ging mit 
SIR ayomers Lehre, wie mit der des Ghriftenthums: fie war bie 
frachtbare Muster viele Secten, unter welden die Gunniten unb 
Sciiren als big vorzuͤglichſten noch jegt unter Perſern und Türken 
Den Befiigten Beligionshag erhalten, 
Ziahomet IT. (cder Mobammeb IT.), tuͤrkiſcher Kaiſer, mit 
Dem Beinamen Bujut, der Brose, war zit Adrianopel 1430 ges 
boren und folgte 1451 feinem Vater Amurat II. Er erneuerie zwar 
Sen von feinem Borjahren mit ten griechifhen Kaiſern gefchloffenen 
Neicden, fafte aber ben Plan, die Eroberung bes Thon fehr_ge. 
(hwicdhren griechiſchen Kaiſerthums durch die SFinnchme ‚von Sons 
Sancınopei zw -volenden. Die chriſtlichen Maͤchte in Europa blichen 
Dabei mäßige Zufhauer. Am Hten April 1453 erſchie Mahomet 
oor Eonfantinopel, dad er zu Lande mit einem Deere von 300,000 
Eühnes Bıreisern, und zu Waſſer mit 306 Galeeren und 20n kleinen 
Fahrzergen zu belagern anfing. Die Belagerten hatten flarfe eiferne 
Ketten nor den Hafen grsogch, und vertheidigten ſih tapfer, unges 
agtet fie ber fo ſehr Überiegenen Macht bes Feindes nur etwa TO,000 
Wone entargenzuflellen hatten. His aber Rahomet einen Theu ſei⸗ 
ner Jiotte nicht ohne große Anftringumgen über 58 ny in den va⸗ 
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fen ſchaffen, eine Schlffbruͤcke Schlagen und mit Kanonen befchen 


ließ, unterlag die Tapferkeit dee riechen nad einer 53 Zage hin 
durch fortgeſezten Wer'beitigung, und das morgentändifhe Heid 


hatte ein Ende. Die Etabt wurde am zoften Mat mit Sturm eins 


genommen, und ber Plünderung Preis gegeben. Der Kaiſer Gons 
ſtantinus Dragefes fiel glei) anfangd mit ben Waffen in dee Hand, 
In wenigen Stunden war die Erobsrung ber ganzen Stadt vollen» 
det. Die zügellofen Sicger Üüberließen fi allen Gräueln unb Aus⸗ 
ſchweifungen. Während der Plünderung wurde eine junge Kürftim 
Namens Irene, vor Mahomet gebradt. Dhne die Thraͤnen nad bie 
Unſchuld ber Ungluͤcklichen zu achten, überlieh er ſich drei Tage lang 
in ihren Armen ben Ausfdweifungen dee roheſten Sinnlichkeit. Un⸗ 
. willig murpgten einige Sanitfcyaren und ein Bestie wagte ſogar, ihm 
. baräber Bermürfe zu mahen. Boglelch lieh Drabomet bie Gefangene 

Bolen, erarıff fie bei ben Haaren und ermordete fie vor ben Augen 
ber Unzufriedenen mit ben Worten: „Alſo behandelt Mahomet bie 
Liebe," — Als Mahomet feinen Einzug in die eroberte und gepluͤn⸗ 
berte Stabt hielt, fand cr nichts als eine traurige @indbe, Da er 
Gonftantinepel zum Dauptfig feines, Reichts beftimmte, ſo wuͤnſchte 
er neue Cinwohner dahin zu ziehen. Daher ſicherte er ben Griechen, 
bie ſich darin niederlafien wollten, völlige Reljgtonsfreiheit zu, und 
Bab ihnen die Erlaubniß, fich einen neuem Patriarchen zu wählen, 
deſſen Würde er felbft noch mehr auszeichnete. Gonftantinopel wurde 
unter ihm balb wieder eine blühende Stadt. Mahomet flellte bie 
Feſtungswerke wieber ber, und ließ, zu mehrerer Sicherheit, am 


l 


GEingange bes Bellefponts die unter dem Namen ber Dardanellen 


Bekannten Schlöffer anlegen. Mabomet ſetzte feine Eroberungen fort, 
Eine Zeit lang hemmte fie, mit einen nicht ſehr zahlreichen, aber 
ut discipiinirten Deere, und durch die bergige Beſchaffenheit ſeineß 
andes begänftigt, der bekannte Kürft von Albanien, Scanderbeg. 
Mahomet ſchloß enblih Frieden mit ihm, aber nach Scanderbegß 


Tode (1467) unterwarf er ſich Albanien bald, ein weiteres Vor⸗ 


dringen in Ungarn hielt der beruͤhmte Johann Hunyad auf, ber ihn 


(1456) nöthigte, die Belagerung von Belgrad aufzuheben, bei wel⸗ 
her Mahomer 25,000 Mann verloren hatte, und felbft ſchwer ver⸗ 


wundet worden war. Auch der Sohn bes großen Hunvad, König Mat⸗ 
thias Gorvinus, hielt die Türken von Ungarn ab, und entrif ihnen 
felbft Bosnien wieber. Dagegen croberte Mahomet in karzer Zeit 
Gervien, Albanien, Griechenland und den ganzen Peloponnes, auch 


die meiften Infeln im Ardipel. Das im Anfange des 13ten Jahr⸗ Ä 


hundert? an der Füſte von Kleinafien zu Trapezunt errichtete grie⸗ 
chiſche Kaiſerihum der Comnenen wurde ebenfalls eine Beute des Sie⸗ 
gers. Die chriſtlichen Mächte Europas fingen an, wegen ber Fort⸗ 
ſchritte biefee Eroberungen beforgt zu werden, und es wurde, atıf 
Veraulaſſung Papftes Pius II, 1359 zu Mantua ein Kreuzzug gegen 
die Türken befloffen, her aber, .ıvegen ber pesus Berfagung der 
meiften europäifchen Staaten, unterhileb. Men größten VBerluft ers 
litt die BMepublit Benrbig," welcher Rahomet, außer mehrern andern 
Beſitzungen, aud (1470) Negröpont und (1471) Caffa entriß. Die 


Öftern Kriege mit den Perſern dinderten Mahomtet, fein Kriegeg uͤck 


gegen die chriſtlichen Mächte weiter zu verfolgen. " Im I. 14180 
griff er die * Rhodus an, —* ehe von den Bittern, weiche 


die Ingel veztheibigten, mit großem Verluſte zurückgetrieben. Die. 
—A —— ihre Ben grgen Italien, ame Olxanto 


. . . Mahomet IV. 2... 


cein weh würden wahrſcheinlich ihre Groberungen in dieſem Lande weis 
: ter fortgefegt haben, aber Mahomets Tod (1431) machte feinen Uns 
N teraedmungen ein Ende. Dan fagte von ihm, daß er während ſei⸗ 
zer Ygiäbrigen Regierung zwoͤlf Reiche mb mehr ale zweihundert 
Btdðdie nobert Habe. Auf fein Grab hatte er die Worte zu fegen 
defitien: „Ich wollte Rhodus einnehmen mb Itallen erobern;“ 
wahrſchetalich, um damit feinen Nachfolgern ihre Pflicht einzuſchaͤr⸗ 
| Beau glũckliche Gigenfchaften und umfaffender Ehrgeis, beſon⸗ 
wcner Mut) und glänzende Grfoige einen’ großen Fuͤrſten, unmenfchs 
Uche Sraufamkeit, ſchaͤrdliche Treuloſigkeit niedrige Ausfgmweifungen, 
ſteettt Hchafpregen aller Geſche bagegen einem Boͤſewicht machen; To 
muß man gefichen, daß Mahomet II. beides geweſen. Er ſprach 
grieqiſh, arabifd und perſiſch, derſtand lateiniſch, zeichnete und 
mahite, hatte Kenntniß in ber Geographie und Mathematit und‘ 
war nit ter Gefſchichte der größten Männer des Altertyums bekannt. 
Kur, er würbe mit ben erhabenften Helden zu vergleihen feya, 
wenn feine Grauſamkeiten nicht feinen Ktuhm beflede hätten. Die 
Prüitt demate zumelten ben Ungeſtuͤm feines Charakters, aber nur 
zu elf wurte er vom {hr hingeriffen, doch find nicht alle Thatfachen, 
die min vor ſeiner Unmenſchlichkeit anführt, bezlaubigt. 
Dapomer IV. (oder Mohammed IV.), geboren 1642, wurde 
nadder fin Water Ibrahim in einem Aufftande ber Zanitfcharen 
exdrofiek worden war, als ein Knabe von 7 Jahren auf ben Thron 
erhoben. Seine Brofmitter, ein herrſchſuͤchtiges Weib, führte bie 
Megirung, wurde aber in einer von ber Gegenpartei im Serail 
ſelbſt wirkten evolution umgebradt. Der berühmte Großvezier 
Mehmet Kuperli wurde nın an bie Spitze ben Regierung geſtellt. 
Diefem großen Prinifter, und feinem chen fo großen Sohne und Rad 
\etger hatte das Lürfifhe Meich das Anfchn zu banken, in weichen es 
RG no bis gegen das Ende des 17ten Sahrhunderts erhielt. Mas 
hour IV. feibft war nur ein undedeutender Btegent, beffen vorzuͤg⸗ 
ihre Teideufhyaft Die Jagb war. — Kuperli wendete feine meifte - 
Eorge auf die Herſtellung ber Innern Buhe bes Reihe, welcher er 
eine große Anzahl Menfchen opferte. Daher wurbe auch ber ſchon 
im 3. 1635 angefangene Krkeg gegen bie Benetianer, befonders we⸗ 
gen der Inſel Cardia, une ſchwach fortgefegt. Aber im I. 1667 Uns 
ternahm Admet Kuperli, einer ber größten tärkifhen Feldherrn, 
die Belagerung ber Stadt Candia. Diefe Belagerung, welde durch 
die auf beiden Seiten angewendeten Mittel des Angriffs und der 
Bertpeidigumg in der Kriegegefbichte berühmt. geworden tft, koſtete 
\ den Türken mehr als 100,000 Dann, bauerte 2 Jahre 4 Monate 
und mbigte dur eine Capitulation, die am sten Geptember 1669 
zugleih mit ben Priebensbebingungen zwiſchen Venedig und den Tür 
tea unterzeichnet wurde. Yrüher (1660) far wegen Gichenbärgen 
ein Krieg: zwiſchen dem Kaifer deopotd imd den Tuͤrken entſtanden. 
Die legtern hatten bereits beträchtliche Fortſchritte in Ungarn gemacht. 
eis fie am Zten Auguft 1664 von der, von dem berühmten Monteeuculi 
emmandirten Laiferiichen und alllirten Armee, bei welcher auq 6000 Fran⸗ 
zeſen waren, bei ©r. Gotthard völlig gefehlagen wurben. Aber uns 
geadtet diefes entfcheidenden Zieges nahm der Kaifer Leopold, zum 
Gritumen Aller, ben von ben Türken angebotenen zwanzigiährigen, 
für Die leuten vortheilhaften Frieden, der zu Temeswar abgefchloffen 
wurd, An. nie hatten die Tuͤrken ſich den Graͤnzen Deutſch⸗ 
kaks fo ſehr genäßrrt,. altz jett. Die Anarchte, weile unter dem 
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König Michael in Polen herrſchte, und bie unruhen ber Koſaken 


deranlaften 1672 einen Krieg ber Tuͤrken gegen Polen, welches dem 
Frieden unter ſchimpflichen Bedingungen erkaufen mußte. Uber bee 


große pernifge Feldherr Johann Sobieskt raͤchte die Schmach feinem 


Nation durch einen entſcheibenden Sieg bei Ehoczim (1673) und ex⸗ 
zwang (1676) von ben Zürken einen chrenvollen Frieden. Au 

trug Sobieski das Meifte zu dem Gntfag von Wien hei, das in dem 
(1683) durch die Mißvergnägten in Ungarn veranlaßten Kriege vom 
dem Srchvezier Cara Muſtapha mit 200.000 Mann, wider ben Bath 
bee Verftändigern, länger ald 6 Wochen belagert wurde, Die Türe 
ten wurden in ihrem Lager :am aten September von bem berbünberem 


gqriſtlichen Heere angegriffen und mit außerorbentlihem Berlufte ges 


fblagen. Der GBrosveziee mußte feinen allerbinge Sen Fehler 
mit dem Kopfe bäßen. Der Kaifer, Polen, Rußland und Wenebig ſchloſ⸗ 
ſen nun ein Suͤndniß wiber die Türken, bie faft überall VBerkuſt erlitten, 
So wurden fie unter anbern am ı2ten Auguft 1687 bei Mohacz 
son dem Herzog Karl von Lothringen gänzlih gefhlagen. Da man 
alle biefe Unfälle der Weichlichkeit und Zrägbeit des Sultans Mabos 
met IV. zuſchrieb, fo wurde er 1687 abgeſezt. Gr farb dm 
Gefängniffe. 1691. . 
Mähren, f. Feenmäbrchen. . 
Mähren, eine Markgrafſchaft und deutſche Provinz bes dfters 
reichiſchen Staates, gränzt (ohne das oͤſterreichiſche Sqleſiey, wel⸗ 
ches demſelben gänzlich einverleibt iſt, und mit demſelben eine Pro⸗ 
vinz bildet) gegen No:den an die preußiſche Grafſchaft lag und das 
oßerreihiihe Schleſien, gegen Oſten an Ungarn, gegen Suͤden an 
Riederöfterreih und gegen Weften an Böhmen. Rah biefem Um⸗ 
fange enthält Mähren 413 Duadratmeilen. Es wird von vislen 


Fluͤſſen bewäffert, von welden nur die March eine Strecke ſchiffbar 


iſt. Diefes Land if im Ofen, Norden und Weſten durch Gebirge 
eingefhloffen, und nur. gegen Süden offen. Begen -Rorden an der 
Graͤnze von Glid ift bus Glater Schneegebirge, deffen hoͤchſter Pant, 
der Spieglitzer Schnecberg, ſich 4380 Fuß erhebt.” Deſtlich von dieſem 
Gebirge ziehen fih wieber Gebirge und fhlichen fi an die Karpa⸗ 
tben an, welde an ber mähriihen und ungarifhen Bränze zwiſchen 
den Fluͤfſen Wagg und March binlaufen. Bon bem nörblihen Schuce⸗ 
gebirge Mährens dehnt fih ein anderer Gebirgsarm über den weils 
lihen Theil des Landes zwiſchen Mähren und Böhmen ans. Die 
Gebirge Mäbrens find Fortfegungen theils ber Sudeten und theils 
der Karpatben. Die hoͤchſten Gebirgegegenden befinden fih in dem 
nörblihen Theile, von ba fih der Boden ‚gegen Guten verſlacht. 
Auch durch das Innere Maͤhrens erftreden ſich Bergketten von mitte 
lerer Höhe; doch fehlt es auch nicht an ſchönen Thenen und Ihä. 
lern. Der Boden iR daher in Hinſicht auf Fruchtbarkeit von ſehr 
verſchiedener Beſchaffendeit. Die höhern Gebirgsgegenden find wenig 
fruchtbar; dagegen iſt der Boden in ber fogenannten Hanna (mo hie 
Hannaken wohnen) und in den an Ungarn angränzenden ſuͤdlichen Bes” 
genden ungemein fruchtbar. Die Viehzucht wird durch die fetten Wie⸗ 
je und Weiden begänftigt, lebt adee mic dem Aderbau in einem 
ei weitem zu geringen Verhältniffe. Die Keberoichzuct, beſonders 
die Bänfezuht, wird ſtark getrieben. Die Bienenzucht reiht nicht für. 
deu Bedarf des Landes zu; die Fiſcherei ik einteäglih, wozu bie vie⸗ 
den Flüffe und häufigen Teiche beitragen. . Des Getrajbebau wird art 
getrieven; am erglibigfiea iſt ex in ber Hanne, am Märdfiuffe, une 
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Wrhun, und In ben odftlichſten Gegenden bes Znaymer Kreiſed. Auch 
ber DbR. und Sartenbau find nicht unbedeutend. Kerner bauet man 
win Flachs, etwas Hanf, Anis, Senf, Fenchel, Safflor, Krapp 
wr Saͤſholz. Im verfihiedenen Gegenden Mähren wirb ein zleme 
U Rartır Beinbau getrieben, wiewohl das Elimabdenfelben nicht fehr bes 
gänftigt, daher finb and die meiften mährifchen Weine in keinem vors 
shgliden Sufe. Auch hat Mähren anfehnlihe Waldungen and zwar 
mehr frubs als Madelwälder. Ehemals baute man in Mähren a 
Sitte ub Bolt. Kupfererze findet man zwar, aber es wird nid 
Yarauf ebauet. Man baut blos auf Eiſen, Schwefel, Gteinfohlen 
- wu Alaua. Am vwich tigſten find die Eiſenbergwerke. Unter den vies 
len Sewerbeanftaiten zeichnen ſich durch ihre große Wichtigkeit vor⸗ 
gaglich die Tach⸗, Wollenzeng: und Leinnanbmanufaeturen aus. Die 
Leiawmandanufuctur deſchaftigt gegen 200,000 Spinner und 18,006 
Bemmiker; die Berfertigung der WBollenzeuge und Tuͤcher mie . , 
ei$ 100,000 Menſchen auf 10,000 Stuͤhlen. Aud bie Baummwollenm ' 
feb:ifem verdienen einer aͤhnung. Der Handel Mährens, ſowohl 
der, weiber im Lande ſeibſi Statt hat, als au der Verkehr mit 
andern Landern, iſt von großer Wichtigteit, indem man bie bebemy 
tenden Rıtum ud Kunfterzeugniffe ausführt und fremde Befriedi⸗ 
gungimittet der — ber bafigen Einwohner elufuͤhrt. Den 
Brrimcrntel dieſer Provinz, welcher aus dem groͤßern Weerthe feinen 
Wnsfey: titet über jenen der Einfubr entſteht, vermehrt noch ein 
ſcehye wintiger Tranfitohandel, beguͤnſtigt durch bie guten Runftfiras ' 
$-n. Ttayren wird unumferänte regiert, wiewohl es Landſtaͤnde hat, 
die ip in ben YPrälatınv, ’hreren» umb Hitterfland und in den 
Stand Kr koͤniglichen LT uilen. Mit den Beichäften dee ins 
urn tandesverwaltung if das u Brünn befkebende Landesgubernium 
teasftragt, umb es ficten die 6 Kreisämter Mährend und die Ss bes 
d erreiciſchea Sählefiens unter demſelden. Die geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten dirigiren die Biſchoͤfe von Olmüg und Bruͤnn. Die Landes⸗ 
eintänite ſOkyt man auf 6 bis 7 Millionen Gulden. Die Zahl ber 
Einwodaer beirägt 1,372,000, bartinier 29,000 Juden und 23,000 
Proteftanten. (Bal. den Art. Deſterreich.) Ihrer Abſtammung na 
gehören die Cinvohner wicht zu einem Volksſtamme, und finb theils 
Elaven, wozu bie Hamnken (ausgezeichnet durch ihre Gaſtfreundſchaft) 
ud bie Slowaken (ausgereihnet durch ihre Anlage zu ben Wiſſen⸗ 
[Hafen und Könften, dırın ihren Witz und Ihre Bevebſamkeit) ge< 
bösen, tpelis Deutihe, wozu noch Juden kommen. Das Land wird 
ın ſechs Krelfe getheilt, in ben Dimüuser, Brünner, Iglauer, 
Znaymer, Hradiſcher und Prerauer Kreis. Die Haustftgdt 
des gomgen Landes iR Brünn. —. Bon der Geſchichte bes maͤhriſchen 
oder großen Reichs führen wir foigende6 an. Das Eond der als 
ten Quabden, welches nad deren Abzuge nah Spanien bie Scyren, 
die Rugier, tie Deruler, und zulegt bie um 548 bie kongobarden 
eingesemmen batten, warb endlich von einer Golonie bonauifcher 
Slavonen, die von den Walachen (Mulgaren) vertrieben wurden, 
urd von bem Fluſſe Merawa ben Ramen Moramtr befamed,, aufs 
nere troälkert. Bei dem nahmaligen Werfale des avariſchen Staa⸗ 
ses lennten fi die mähriſchen Elaven weites ausberiten unb nad 
uns nah ein Kömigreih errichten, welches water dern Namen von 
Grofmäbren weit mehr Laͤnder als das heutige Mähren in fi bes 
sc, Gurt der Große uͤberwand die Mährer und nöthiate Ihren 
Klaig Samoſtav, ſich tarfen zu laſſen, wiewohl erft um das Jadr 
86 Eyrinus (1. d. Art.) dee wahre Apoſtel der Mähren wurde. 
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74 Maͤhriſche Buͤder Mailand 
dadwig ber Fromme legte dem Konig Megomir Tribut a 


der —** machte ben König Rabiflav. zum Sefangnen.! * Knutp 


vergrößerte anfangs und flärzte hernach ben mährifhen Staat, denn 
ee gab dem —*8* — ulek) nicht nur Böhmen, ſondern auch 
anbee Länder, we ı ite hi an kie One ' a ne dee 
andern asann. ungen * en ran; n ba efer 

griff ihn Arnulp geit Hülfe der Böhmen und Une 
Garn mit. nn. Gefolge an, daß das mährifche Heid außerorbente 


lich geſchwaͤcht imd endiich unter Swjatobog, Gwijatopuist Sohne 


. 
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(908), v Ne zu ea gerichtet wurde. Seitdem wurde es nach und 
ein Raub der Ungarn, Polen und Oeutſchen. Im J. 1056 
It —** — ungefähr ben heuligen Lmfang und wurde if 
wor es zum Thail fon zuvor war. Im 3. 1085 bekam es ben Zie 
gel —* Markgraffchaft und wurde ſeitdem (bis auf Matthias Zeitem 
20x1) von.ben böhmifhen Königen unter. biefem Titel von Zeit zu 
Beit ahnen Soͤdnen und Anverwandten zum Lehn gegeben, 
Maͤhriſchee Bruüder, ſ. Bihmifde Brüder. 
Motfeld, f. Marz⸗ und Maifeld, 


Mailand (Mediolanum), ein ehemaliges Herzogthum in Dbere - 


jen, has zu den ſchoͤnſten und feuctb Ländern von Europg 
gehört. Es gränzs gegen Welten au Piemont und Montferrat, ges 
an bas genuefifäe Bi Gebiet, gegen Dften an bas Parme⸗ 

faniſche, Mantuanifhe und Benetlauifhe, gegen Norben aber an bie 


‚vier Kaltentihen Vogteien der Schweizer und an Graubänben. Die 


Groͤße 180 Quabratmeilen und bie Ginwohnerzapl eine mil 
Kon. Die — find Getraibe, Wein, Früchts und 
Geibe. — e Herzog von M ar Glan Galeazzo Bis 


ſconti, A—— Wenzel im 1305 bazır ernannle;s ber 
Dauptfond bes dm —5.3 beſtand aus, einer — **— ber ſchoͤnſten 
mb bi penbfen 6 —F Staͤdte, . in welden bie Viſconti theils 
durch Fehden 6 durch Beguͤnſtigungen ber Bürger und des Kais 
fers bie höcfte Bott erhalten hatten. Dee Wannsfamm ber iteonti 
ſtarb aber bald aus (1447), und wiewohl nun Frankreich bie naͤch⸗ 
Ben Anwartſchafts auſpruͤche auf Mailand hatte, fo gelang es bo dem 
Frauceſsco Sforza, dem Gemahl einer natuͤrlichen Tochter des letz⸗ 
ton Biſconti (1 ), dieſes fchöne Land für fih und feine Jamilie zu 
erhalten. —* —2 ie diefelbe nur bis zu Ende bes ı5ten 
Sehehubers uo arin; benn feit Ludwig XII, von Fragfs 
Pr .1499 ã zu machen anſinq, bie fein Nach⸗ 

—* noch eifriger verfocht, war Mailand wechſelsweife 
der are ofen und ber Gforzard. As Zranz I. im Mas 

—* Frieden (1596) alle italieniſchen Beſihungen aufgeben mußte, 
and 1535 mit Maximilian Sforza (weicher Mailand vom Kaiſer als 
Heihsiehn exhielt) der Sforzalfäe Mannsftamm ausftarb, gab Carl V. 
dafelbe feinem Sohn Philipp II. von Spanien, bei welcher Krone 
es auch bit auf ben fpanifgen Gucceflionäksieg (1700) blieb. Durch 
denſelben kam ed an Deflerreid. "In dem Wiener Kricten 1735 umb 
Pe unbe Tractat 1745 wurden Stüde davon an ben Konig rom 
ardındgn .Aberjafen. Im 2. 1797 bemädtigten fid die Franzofen 

* Babe ud ertiärten es für einen Theil des cidalpinifchen Repu⸗ 







blik. Unb * ich in der Kolge die Ocſierteicher und Ruſfen Hercen 
des Landes 


und die gemachten Verfuͤgungen dernichteten, fo 
blieb boch —** durch die Schlaͤcht bei Marengo abermals Ges 
dieter von Stalin, aͤnderte 1804 den Namen in ‚haktsnifar Re 
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puablit und 1805 in itelienifhes Königreich wm, von weis 
Gem das Herzogehrem Mailand einen wichtigen Theil ausmachte, 
bie die TCreigniffe bes J. 1314 daſſelve auflöften. In, dem Pariſer 
eden kam das Mailaͤndiſche zum nrößten Theil en Sarbinien. Dew 
leinern heil mir. der Hauptfladt Mailand vereinigte Deſterreich mie 
dem Iomyardifd-vemetianiihen Königreich. W 
Weiland, die Hauptſtadt des lombarbifgen Bouvernement® 
Deu Akerzriztihen Staaten in Stalien, iſt eine ber reichſten, praͤch⸗ 
tigften end volkreichſten Grädte in Oberitalien, und hat trotz allen 
durch Zeit, Kriege und andere feindlichen Schickſale erlittenen Und 
falle yrm alten &lanz bis auf biefen Tag gerettet. Non ben Denke 
mälrs ihres Alterthums bat fie jedoch nichts weiter als einen Reſt 
von Thermen erhalten, bie man gewöhnlich le Golonne di 8. Lo» 
tenzo nennt. Deſſto reicher if. Mailand an Monumenten netteres 
Zeit, water welchen ber berühmte Dom bie erfie Stelle einnimmt. 
Diefer im 3. 1336 Hegrändete Ban it nah Gt. Peter in Rom bie 
gröhte Kicche in Italien. Ganz aus weißem Marmor erbaut, ger 
eSct ee von innen und außen einen umbefchreiblichen Cindruck. 
Grine Uteſten Meifter, deren man fehe Diele zählt, .. führten ihn im 
Tpätern gothifchen Style auf; um bie Mitte bes ſechzehnten Jahrhun⸗ 
aber baute Pellegrino Tibalbi die Worderfeite in mehr antiken 
Geſchmacke aus, und zerfkörte auf biefe Weife bie Einheit und Gis 
Henthinmiisteit bes Banzen. Napoleon ließ endlih mit ımgeheuren 
. Kofen das disher immer ef halbfertige Gebäude fo weit fortführen, 
dcs mar ſehr wenig zu feiner Bollnbung fehlt. Wenn von außem 
der belle Stanz des Marmors, die gotkifhen NWerzierungen unb 
Statuen (man zählt 4000) den Beſchauer bienden und uͤberraſchen, 
(eo wird er dagegen im Innern bed Domes, ber ſich auf 52 Saͤulen⸗ 
pfeilern Ritt, von dem ehrwürkigen Helldunkel der heiligen Käaͤume 
gets lebendig ergriffen werden. — ine des aͤlteſten Kirchen Male 
lands ik St. Ambrogio, tn deren Inneres rinige Stufen hinab⸗ 
führen. ie iR mehrerer Atterthimer wegen merfwürbig, übrigen® 
eder finfter und wmanfehnlid. - Bon den Ubrigen zahlreichen, zum 
Theil prädtigen Kirchen erwähnen wir blos noch das ehemalige Do⸗ 
minilanerkicher Madonna belle Grazie, tin beffen Refectorium 
ſich daB berüsmte, jest leider halb vernichtete Frescogemaͤhlde bes ®, 
da Binci befindet, das Abendmaͤhl Chriſti; aber aller Verkümmelung 
imgeadtet noch winderwürdige Hefte feiner ıeiprängiigen Schoͤn⸗ 
heit aufweiſſt. — Das chemalige Sejuitencollegium Breru, ein äus 
berft prädtiges und durch feine Sternwarte merfwürdiges Gebäude, 
eniyäle jegt mehrere Snkitsre für Künfte und Wiffenfbaften, nas 
meriih eine Tele ſchoͤne Bemäldegallerte und eine Bibliothek. Die 
erſte iſt beſonders reich an Werten Lombardifgger und KBolognefes 
Meier, die andere ſehr anſehnlich und unter andern Im Meg bes 
Hallerſchen Buͤchernachlaſſes. Die Ambrofienifhe Bidbliothet 
bei welcher der durch feine literariſchen Entdeckungen bekannte Abs 
bete Angelo Majo angeftellt iſt, beſitzt außer den Buͤchern noch eis 
nea Schatz von Handſchriften (worunter deſonders bie Manuſcripte 
des Kon. da Vinci), Gemahlden, Zeichnungen (u. @. den Garton dev 
E£rie von Athen von Raphael), Antiten und Gppsabgüffen. Unter 
den Wosiehätigkeitsanftaiten behauptet das große Hospital ben 
ertm Ranz, dur feine Bauart, Gröſse ‘und die Pflege, bie den 
Fehr zettre:chen Kranken bafelbft zu Theil wird. Das Lazaretto, ein 
unybiures, vierediges Gebäude, fruͤer im Pekzeiteg, gebrannt, hat 


\ 


En Maimon (Mofed Ben) _ 


jet eine andere Beſtimmung. Naͤchſt dem Theater ©, Carlo in 
apel iſt das Mailändiite bella Scala eines ber größten in Ita⸗ 
Wen und vielleicht in Curopa. Es wurde 1778 von Piermarini ers 
baut und zeichnet fih vor allem andern burd die vielen Bequemlich⸗ 
Seiten aus, bie es enthält. Die Opern und Wallete dafelbft bürften 
in Italien a Glanz und Vollkommenheit der Darflellung nit übers 
werben. Außerbem beſtehen noch bie Theater Re, Ganvs 
biana, Garcano u. m. a. — Mailend befige eine große Tazahl 
won Poläften und andern gut ins Auge fallenden Bebäuden, bie Sera⸗ 
Ben indeß find meiltene nicht fehr breit und gerade. -Ausgegeichnet 
fon ift der Sorfo (vie Porta orientale): neben welchem bie oͤffent⸗ 
Uden Gaͤrten einen herrlichen Spaziergang gewähren; boc find ihre 
Schatten lange ich: fo befucgt wie ter. Gorfo, auf weichen jeden 
hend bie ſchoͤne und vornehme Welt zu Fuß und zu Pferde, größe 
teutyeild aber in den praͤchtigſten ipagen, fi) auf: und abbewegt. 
Alenthalhen fpricht ſich der Wohlſtand ber Ginwohner aus, deren 
Bahl man auf 120,000 angibt. Bebeutend iſt ber Handel, ber mit 
Getreide, Heiß, Geibe und trefflichem Kaͤſe getrieben wirbs. febr ana 
febntich die Zahl der Fabriken und Manufalturen, die ein roͤhmli⸗ 
der Gewerbfleiß belebt, NRänfte und Miflenfchaften genießen eifrige 
Ferehrung, "wie überhaupt Bildung, Reinheit unb Herzlichkeit bem 
Gharabter des Mailänbers bezeichnet Die Umgebung ber Gtabt if 
heiter unb wird von den fruchtbarſten Fiuren geblidet; den fehlenben 
gs erfegen zwei große Ganäle, die mit bem Zeffino und des Adda 
Brrbinbung fiehens ben Horizont gegen Rorben begränzen bie 
Züpen ber Schweiz und gewähren an heitern Zagen den echabenflen 


® Fu ’ — T. u 
Matmon (Mofes Ben) oder Maimonidbes, einee der bes 
sähmteften jäbifchen Gelehrien, gebosen zu Gorbova in Epanien im 
3. 1139 (nieht 11313). MU dem muͤndlichen Unterriht der! Araber 
Thophail und Avecroes in der. Mekicin und Philoſophie verband er 
ein feißiges Scudium der Werte ber alten Philoſophen, beionbers 
des Arifoteles, machte fid, aber dadurch feinen Blaubensaenoffen fo vers 
daͤchtig, daß er, um ihren Berfolgungen zu entgehen, Ks nad Aegyp⸗ 
sen begab, wo eu fi anfangs fuͤr einen Juwelirer ausgab, bald aber 








sum Leibarzt des Sultan Salabin von Kegypten ernannt wurde, 


unter deſſen Schut er eine fche befuchte Lehtanſtalt zu Alexandrien 
. Wege Machftellungen feine Neider und Verfolger nöshigtem 

‚ Hlezandrien wieber zu verlaffen. Im fleten Derumzichen vera 
ihm der Äbrige Theil feines Lebens, welches er im 3. 1205 
zu Kahira ober in Pulaͤßina beſchloß. Hinter feinen Schriften if die 

- betanntele Moreh Mevohim (dyctor pesplexorum, Lehrer 
der Berwirrten ober Wankenben), ein Berfuch, die Echren des A. A. 
mit ber Wernunft in Uebereinſtimmung zu bringen, ober eine Art 
von Religionsphilofophie, weiche von feinem heilen Verſtande und ſei⸗ 
nem Schatfſtun auf dag ruͤhmlichſte zeugt: Diefe Schrift war ure 
fprängtih awabifdp gefchrieben, und wurde von einem Juden ins He⸗ 
vrdiſche und von Muptosf ind Lareinifche überfept (1629, 4.): Aus 
herdem verdient genannt zu merben: 2. ein trefflicher Commentar uͤber 
bie Miſchna, hebraͤiſch und kareinith, Amſterdarn in6 Fol, Bbnz 3. Zah 
CEhazakha (die ſtarke Hund), ein Abriß des Talmud, Menedig, 4 
VFol Bde; 4. Gepher Hommiſoth (dos Buch der Lehren), debraiſch und 
lateiniſch, Amſterdam 1630, 4., eine Erklaͤrung ber 613 afſirmativen 
und negativen Ldehren des Geſeen. Berner, sin Buch über den Goͤt⸗ 
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genvieuft, von Vofſtes, ein andreb fiter Chriftus, Aberfegt yon Iw 


metrord, mehrere mebicinfiche und andere Werke, Brirfe und Abs - 


Sandbiungrn. Die Tuben nennen ihn den wuhrbaften Meifter, den 


gen Adler, den Auhm des Morgenlanbes, das Lit des Abends 

nra6, und betrachten Ihn eis das größte Genie nad dem Geſeg⸗ a 
geber Moſet. Sie bezeichnen ihn, ihrer Sitte gemäg, ‚oft mit ben 
"vier Behkaden R. M. Bd. M. (Mabbi Moſes Ben Maimon), wors . 


aus mar Rambm gemacht Hat. Man bat es jebo der Moral 
Dirfes geiireihfien und ausgezeichnetſten Lehrers’ der 
Zubden nihr zur Ehre angerechnet, wenn ee in feinem Sepher 
ifszorim (oder das Bud von den Richten) bie Erlaͤuerung gibf: 
Beste von anzerer Weligion foll man fleißig mahnen, denn es Hit ein 
verbirnäoches Berk, diejelyen zu fchinden und zu plagen, nach dem 
Bert: ver Schrift: den Fremden ſollſt du drängen. 


Raimon (Balomön), ein um bie Phitofophie ſehr verbiintee 


feeifere Gelehrter, geboren zu Retwie in Eitthauen 1753. Gr war 
Bohn eines armen Rabbinen, ber ihn zum eifrigm Stublum des 
Setmud anbieit. Racdem er lange in aͤußerſter Duͤrftigkeit gelebt 
Yatte, ging er, von Wißbenierbe getrieben, nad Deutſchland. 
Bertin, wehin er Inden armfeligfien Umſtaͤnden kam, faud er bei Weis 
Deisfchh uUnter#ügung. Raſtlos betrieb er feine Studien, vornehni, 
Hd im Gebiete der Philofophte, lernte einige Zeit die Apotheker 
tunft, wandte fig nad Hamburg, Amſterdam, Breslau; endli wie 
Der ned Berlin und lebte zulege auf Kalkreuthſchen Gute See 
gersnorf in Riederfclefien, wo ee 1800 flard. Wir befigen eine Bes 
Brusgefhichte von ihm felbft (Berl. 1792. — 93, 2 Thle. 8.), web 
Watmeniaua, ober Rhapfodien zur Sharakteriſtik Salomon Maimone, 
ws feinem Privatleben gefammelt, von ©. J. Wolff, Berl. 1813 
szegeben, in welden ein Auszug jener Biographie enıhalten IR. 
einige feiner Gchriften wollen wir anführen, als: Wer 
ſoche über die Transfcendentaippitofophie, Berl. 17905 Verſuch einee 
neuem Tozit, nedft Briefen cn Analidemus x. Berl. 1794, bush 
welche er Rants transfcendentale Eogit zu berichtigen und näher zu 
Lekimmiem iudte; “ferner über die Kategorien des Ariftoteles, ebend. 
1794; umb Eritifke Unterfuchungen über den menfchlidyen Geiſt, keipzig 
1797 , 8. — in welhen Scriften er die Lehren der kritiſchen Phelb⸗ 
fophie wit grefem Gcharfiinn entwidelte und beftimmte. - 
Brain, ein anfehnlicher deutſcher Fluß, welcher aus der Bepeini⸗ 
gung des weißen und rothen Wains entflcht, wovon bez kehtere bei 
dem Martıfiedten Lindenhardt eutfpringt, und ber erſtere im Kichtels 
gebirge am Öftliden Abhange Ochſenkopfet, an des fogenannten 
f leiten, in einer mit Kelfenruinen bedeckten, wilden: Ge 
gend, im der Nähe des Hofes Karges feinen Uriprung bat. Geine 
srihfiiepende Wafferader fprudelt, fo zein wie Griffel, am Zuße 
einer Buche aus Einer Branifpalte hervor, und ſtuͤrzt ſich ſogieich 
den riten Bergabhang hinab. Dre weiße Main flicft dei Auimbach 
der roche Main bei Batreuty vorbei, umb eine Stunde von Cutin⸗ 
bad, bei dem Dorfe Gteinhaufen, dereinigen fih beide, und erhal. 
ben Kamm Main. Im Obermainkreife des Königreichs 


ten mE 
Waren, wo ber Main entfieht, nimmt er bie In und Lie Regnig... 
auf, und wirb bei Bamberg ſchifftar. Hierauf tritt er in ben Obers - 


maintreis beffeiben Koͤnigreichs, und nimmt bafeib® bie fraͤnkiſche 


Saale auf. Hierauf vereinigt fih bei Wertheim im Großherzogthum 
Ban szogtyum Pa 





die Sauber, bei Gamau bie Kinzig und im Hr 
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50 MaineMeainotten 
“Fan bei Hbchit die Nida milt dem Mafne, Nach einem Lauhe don 
69 Meilen ergießt fi ber Main bei Mainz in ben Sthein,. er er 
ungefähr eine Breite von 400 Schritten hat, und Goͤterſchiffe von 
AIsoo bis 1800 Gt. Ladung traͤgt. Die widtigten Städte, welche 
an dem Main liegen, find: Schweinfurt, Kittzingen, Vuoͤrzbur 
Werthheim, Afhaffendurg, Hanau, Offenbach unb Frankfurt. Die 
Sande, welche er durchfließt, And das Königreig Baiern, bad Großs 
herzogthum Baden, Ghuchefien, das Großherzogthum Heſfſen, bas 
Gebiet der feeicn Stadt Frankfurt und das Herzogthum Raflay, : 
s., Maine (AnnesLouifes Bönkbicrine de Bourbon, Ducheſſe be), 
1676 geboren, war eine Enkelin des großen Gonde, und eine Prins 
Zeſſin von großem, aber hersfhfüchtigen Beifte, Sie wurbe im J. 
3692 mit dem Duc be Waine, einem natuͤrlichen Sohne Ludwigs XIV. : 
und ber Frau von Montefpan, vernählt, ben fie in der Kolge bes 
Jersfhte. Eubwig XIV. erklärte fowohl den Duc de Daine, als 
drinen zweiten Sohn von ber Monteipan, ben Brafen von Toulouſe, 
in 3. 1714 durch ein Edict für fähig, auf dem franzoͤſiſchen Throue 
‚au fuccediven, und man ſchrieb des Herzogin einigen Antheil an dies 
‚jem sußerorbentlihen Entſchluſſe zu. Aber während ber Minberjähs 
zigkeit Ludwigs XV. wurde djeſes Edict 1717 von dem Stegenten, 
dem Herzog von Drleans,. wieber aufgchoben. Die Herzagın van 
Maine wurde darüber aufgebraht, und nahm an der, von dem fpas 
aiſchen Geſandten am franzdfifhen Hofe, dem Prinzen von Eellamarg, 
vider den Herzogregenten eingeleiteten Verſchwoͤrung Autheil, . Sk 
‚wurbe 1718 verhaftet und nach dem Schloſſe Dijon, ihr Gemahl aber 
a dem Schloſſe Dourlens gebrachtz erfb im I. 1720 erhielten fie 
ühze- Freiheit wieber. Der. Herzog flarb 1736, feine Bemahlin 1753 
‚u Genus, wo Gelehrte und Kuͤnſtler eine freigeblge Beſchuͤgerin an 
Ihr gefunden hatten. „Nie hat jemand,“ fagt Frau von StasL von 
äbe, „fo genau, zierlich und geſchwind und zugleid fo ctel und nas 
"thelin geſprochen. Ihr Geift, der lebhaft von. den Begenfländen ges 
Moffen wurde, war ein Spiegel, ber fie zuruͤkwirft, ohne etwas 
‚inzupufügen, ohne fie zu vesihänenn, ohne fie zu verändern.  — 
Gie .binteriieh zwei Söhne, Age Erben farben. — Im Sabre 
‚2808 erichienen Letires de dame la Duchesse_de Maine et 
de Madame la — de Siiniane. Boren ſtehen hiſtoriſche 
und biographiſche Rachrichten. 
Reiser en Meine {ft ein Gebirgsdiſtrict in ber türkiihen 
Landſchaft Moren, zur Sandſchak Miſitra gehörig, beren Bewohner 
Mainotten heißen. Faͤlſchlich leitet man ihren Namen: von bem grits 
difgen Worte yazız (Wapufiny) ab, weii fie id, Unfinnigen gleich, 
unten ihre Feinde ſtuͤrren follen,- Vielmehr der Nome Maina 
‚mehreren. Sebirgsgegenden in ber Tuͤrkei eigen. Auch Hat man die 
Mainotten für die Rachkommen ber aiten Lacedaͤmonier — 
ober es. iſt wahrſcheinlich, daß fie Klüchtlinge aus allen Gegenden 
‚GBrischeniande find, bie zur Zeit bes Unterjochung hier Schut up: 
zen unh fanden. Gie find griechiſche Chriſten und haben fih, ob fie 
kaum eiwa 12,000 Bewaffnete flellen können, in beſtaͤndiger 
Atmobhängigfeit von des tuͤrlifchen Herrſchaft erhalten. Hierzu trägt, 
-auper ihrer Tapferkeit, befonbers bie gebi.gige Beſchaffenheit ihrer 
Gegrub dei, indem unerſteigliche Felſen biefelbe bedecken. Sie fInb 
wilh, kühn, aberglaͤupiſch, Feeiheitliehend und raͤuberiſch. Uebrigens 
leben fir unter ſich in einem geſellichaftlichen Zuſtande, balten die 
Meßineunhfgaft heilig, und find einfach, mäßig und fixenge in ihren 
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Witten. Ber Ihnen don einem Gaftferunde emepfohlen täirb., kann 


mit volkommener Sicherheit unter ihnen reifen. Die Bewohner ide 


nes Dauptftcdt, welche Maina heißt, : find Kaufleute, und europaͤi⸗ 
fe Hantetsfsiffe Finnen ohne Gefahr in ihrem Hafen landen. Die 
Regierang befindet fih in ben Händen der Befehlöhaber, welche von 
denen ſeibſt aus den äfteften Zamilien bes Landes ermählt wer⸗ 
den. Sie gebichn in den, Dörfern ihrer Hauptmannfchaft, üben 
Dafıfbk die Lehnsrechte aus, ımb erheben die Abgaben von ihren Was 
ars. tn . 
r Matintenon (Francoife H’Aubignd, Marguife be), bekannt 
ats Geichte Ludwigs KIV., flammte aus einer abelihen Familie, und 
wurde am 28ften Rovember 1635 im GBefängniffe zu Riort, wo ihr 
Bir, Eonitant b’Xubigne, ein wohrer Abentsuree, eingefchlofles 
war, zeboren. Sie ſchien beffimmt zu feyn, alle Lamen bes Güde 
gu erfakren. Als rin dreijähriges Kind wurde fie nad) Kuerifa ge⸗ 
führt, blieb durch bie Nadläffigkeit eines Domeſtiken am Ufer liegen, , 
wo fie fa% von einer Schlange getöhtet worden wäre, kam als zwölf 
ICrizcs Maͤdchen nad) Frankreich zurück, wurbe mit größter Härte 
bei einer Verwandten, Madame de Reufllant, erzogen, unb mußte 
ſis gicklich ſchaͤden, bed mißgeftalteten Scarron (f’ d. Art.) Gat⸗ 
tin zu werben, der in ihrer Nahbarfhaft wohnte, und auf die Nach⸗ 


riet son ihrer bebrüdten Lage ſich erboten hatte; entweder die era - 


forerliche Summe für fie zu bezahlen, wenn fle Ronne werden 
welie, ober fie zu heirathen, wenn fie fi zu verhetrathen wuͤnſche. 
Sie mintte das lettere, unb gab als ein fechzehnjähriges Maͤdchen 
dem berähmten Brerles lendichter Ihre Hand. Diefer ſonderbate Mann 


war nicht reich und an allen Gliedern gelähmt, aber feine Kamilie 


Eand in hodem Anfeben und fein Haus bot alles, was der Sof und - 
Ve Stade Liebendwürbiges und Ausgezeichnetes beſaß, einen Wereinis 
suactrmit dat. Geine Gattin, die ihm eigene ws Sreundir 
web Seiräfgafterin ſeyn konnte, erwarb ſich durch ihre gefellfchafte 
lichen Zeimmte, durch Geiſt und Beſcheidenheit allgemeine Eiche unb 
Achtung. Nachdem Scarron 1660 aeftorben var, ſank feine Witte 
im bie vorige Noth zuruͤck, und fie war ſchon entfchloffe - Srantreid 
zu verlaffen , alt bie Frau von Montefpan, Beliebte Ludwige XIV,, 
eine Penſion beim Könige auswirkte. In ber Folge ſchlug fie die 
Monteſpan zur Erzieherin ihrer beiden, mit dem Könige erzeugten 
Kinber, des Duc de Maine und Brafen von Zouloufe, vor. In bien. 
fes Stelle yatte fie Selegenpeit, dem Könige näher bekannt zu wers 
Sen, ber fie anfangs nicht leiden konnte, weil ex fie für eine Scheine 
Heilige hielt, fie aber nachher wegen Ihres Verftanbes und der Gorge 
falt, mit welder fie befondere ben Dur be Maine ‚erzog, ſchaͤtte. 
Er madte ihr ein Befhent von 100,000 Franken, wofür fie im 3, 
2674 das But Drointenon kaufte, von weichem fie nachher den Titel 
als Marquife von Maintenon führte. Der König, bes ſich nut lange 
(am am fie gewöhnte, ging von ber Abneigung zum Bertrauen und 
vom Bertrauen zur Lirbe Aber. Frau von Montefpan ſelbſt tru 
darch ungleihen, ſonderbaren, herrſchſuͤchtigen Charakter wie 
sur bung der von Maintenen bei, bie, indem fie ben Ks 
-wig von biefer indung abzog, ſich in feinem Herzen des Plages 
Gemöädtigte, den Frau von Montelpan einnahm. Lubwig XIV, war 
bamals I dem Alter, wo Männer einer rau bevürfen, in berem 
Brafi Ge Ihre Leiden und Freuden niederiegen Tönnen; und wuͤnſchte 
Ye Befhwerben bes Regierung durch die unfhulbigen Annehmligkeie- 
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ven bes Privatlebens zu verſuͤßen. Dex gefhmeibige Geh ber gem 
von Maintenon ,. bie von Jugend auf gelernt hatte * fremben As 
rakteren anzupaflen, verſprach ihm eine angenchme Gefährtin und zu⸗ 
verläffige Sertraute. Ueherdies hatte fie einen Bang zur X % 
und ber König neigte fi bei herannahendem Alter felbft nad biefer 
Seite Hin. Der Pater La Chaiſe, fein Beichtvater, ſchlug ihm vor, 
feine Reigung duch die unauflöslihen Bande einez geheimen, aber 
mit allen Kirhengebräuden. vollzogenen Ehe zu Legitimiren. 
gefchah gegen das Ende des Jahre 1685. Der Erzbiſchof von Paris, 
&arlap, traute beide in Begenwart bed Beichtvaters unb zweier Zeus 
gen. Ludwig XIV. war bamals 48, die Maintenon 50 Zahre alt. 
Am Dofe erfchien die Che immer raͤthſelhaft, obgleih taufenb An⸗ 
geichän fie verriethen. Doch war das Glüd ber Frau von Maintes 
non soon Lurzer Dauer. Sie ſelbſt äußert fih baräber fo: „Ich 
war ehrgeizig geboren, ich befämpfte dieſe Neigung. As bie Waͤn⸗ 
ſche, die ih nicht mebe hatte, erfuͤllt waren, hielt ich mich für — 
Na; aber dieſer Rauſch währte nur drei Wochen.“ — Sie lebte fei 
ihrer Erhebung in einer Art von Abgeſchiedenheit von ber Welt. 
Eubwig XIV. befuchte fie täglich einigemale, und arbeitete bei ihr 
it feinen Minifern, während fie las ober fi fonft befihäftigte, 
iewohl fie dem Anfchein nad von ben Gtaatögefdäften nichts 
wußte, nos wiſſen wolte, fo batte fie doch oft den entſchiede 
Einfluß auf diefelon. So gefhah bie Aufhebung des Edicts von⸗ 
KRantes niet ohne ihren Einfluß. Aud wurde bush ihre Mitwizr 


tun) Ghamillart sum Minifter, Marin zum "Oberbefehlshaber der 


Armee in Deutfhland (1703) ernannt, Benböme und Gatinat aber 
erilirt. 8 Publikum machte ihe einen Vorwurf aus ihren —— 
die ihre angeblich guten. Abſichten nicht immer entſchuldigen konnten. 
In allem uͤbrigen dem Willen Ludwigs XIV. unterworfen, war fie 
einzig mit der Sorge befchäftige, ihm gefällig zu ſeyn; umb diefe 
Gftaverei, in einem ſchon hohen Alter machte fie üdticher als 
die Dörftigleit, im welder fie ſich in ibrer Jugend befunden, Ihre 
‚Briefe enthalten darüber die merfwärbigfien Aeußerungen. „Welche 
marter,“ Iagte fie einſt zu Frau von Bolingbroke, ihrer Nichte, 
„einem Mann zu unterhalten, ber - der Unterhaltung nicht fähig 

te — Der König, der fie zuweilen mit uͤbler Laune plagte, 
glaubte fie durch Beweiſe von Hochachtung zu entfpäbigen, wie ex 
fie nie einer Kram gegeben. Aber biefe Außen Zeichen ſtillten nicht 
iheen innera ram. Die Möbigung, bie fie ih vorgeſchrieben hatte, 
vermehrte das Unglüd ihrer Lage. Wie that für ihre Familie nie, 
was fie hätte thun können, weit fie die Blide des Publicums zu fe 
auf fih und auf die Ihrigen zu zichen fuͤrchtete. Sie ſelbſt deſaß 
nichts als das Landgut Maintenon und ein Jahrgeld von 48, ooo 
Zivres. Auch weigerte fie ſich, mehr anzunehmen. Dagegen ſorgte 
fie für ihre Zeeunde und für bie Armen. Die Wohlthaͤtigkeit, bie 

üben Eonnte , erleichterte ihr manche Befhwerbe, welche mit ihren 

erbältnifen verbunden mar. Go entwarf fie den Plas zu einew 
Anfait für unbegülerte Mädchen von Stande. Auf ihre Witte flife 
:sete Ludwig XIV. im 3. 1686 in der Abtei von GalntıGyr (eine 
Stunde von Verfailles) eine Anftalt, worin dreihundert junge Mäbs 
den von 36 Nonnen und 24 Laienſchweſtern unentgeldlich erzogen 
und unterrichtet und beim Austritt mit 1000 Thlru. autgeſtattet 
wurben. Die Waintenon gab biefer Anflalt ihre ganze —— 
Cie entwarf die Reglemente, bie auch gebzudt erfhienen ſiab. 
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X Maittaire Br 
z Eu Gatat: Eye: wurde unter thren Augen : mrfferhhft, 
"die Auftakt for’ um'f werther, je gläiger der Grfolg derfels 
Königs. (1715) 408 fie fih"gang na 
ft an dem Unterricht, wie ad dem 
Böglfnge Wpeil nahm; und endlich 
bezeichnet Ähre- Brahflätte daſelbſt. 
fe der Madame Maintemoh nach 
ielen wiletubritchen Merändetungen, 
9 Bände 12.). Sie ſind wir 
Her Zurucdaitimg, als hätte fie das 
geſehn. Ihdre trockne, präcke tab 
ws Gärakiers.: Dennoch find diefe 
Sgabe ‚vo 1307 in 6 Banden: 19. IR 
nden" Nuc'hat Sa Beaumelle Mid 
ire de Madams de Miintenon 'et 
ıten derausgegeben, Die aber manche 
oft Ert lchtungen enthalten. Weiefe 
Ouoberhänden erfthläten. Man muß 
Entretiehs de Lonis XIV. ot de 
leur⸗ mariage, Marseille 1701, 
toniena_effaienen. Der bekannte 
de Madarhe de’ Maihtenon, Pas 
das Znfkruk Yon Gt, Eyr fehr gt» 
en ber Mafnfenon von Reßnaults 
ntts find Romane. Eine nad) den 
Aeihumdert‘Wriefe vermehete Kuse 
ven BDuodezbaͤnden erfhienen ‘(Paris 
y ber Maintenon if don Bredow in 
1884 und 15} 
Ihe Yerfon einer Kommune fn Frank⸗ 
Zitel nur die erften Bagiftrartpere 
» Borbeadr u. f. w. Auf aͤhniiche 
Irgetmeifter ber vornebinfteh Städte 
von London korb Mayor (fı d. Art.) 
verühihter Olterator und Bibliograpi, 
en, ging aber, nach der Anfhebung 
> England, und fludiete zu Oxford, 
Im 3: 1695, twizde er als Unterlehe 
tonbem angeftellt, erhielt aber nach 
fette, die er dis gu feirem Tode 
‚eivete, Et dat viel für die alten 
tue geleiftet, und mar ein äußerft 
let. Die gelehrte Welt danke ihm 
der loreififchen Tlaſſirer, welche In 
9 zu London erfchienen; ferner die 
i, ab artis inventos otigine ud 
ur 1664. Sieſes fchäpuase Werk 
ir in 5 Bänden (Nürnberg 1795 — 
jedoch dur h feine Bearbeitung ubees 
die Bälfte deifeten deftedt aus As 
von denen ' Panzer feinen Gebtauch 
len von Denis eitt Bupplement zum 
end Am funfzetnten Jahthändere fer 
- Die Abrigen Wrede Maitteite'ß, 
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. “ats frine Hästoria Stephanorum, feine. Histoxie; Grapharı 
eliquot Parisiensium, feine Gzaccae linguae.. I U ford 
tönnen bier.nid;t weiter berührt werden. . ur 

Maja, die älteffe Tochter bes Atlas und der Pleione, mil köd, 
der Jupiter in einer Grotte des Berges. Eyllene in Arkahien den 
Merkur zeugte.. Sie wurbe zulegt mit ihren übrigen "jede Ge. 

ſchwiſtern unter bie Sterne verſetzt, wo fie ben gemeinfchaftiichen Ro: 
men ber Pleiaben führen. — Auch bie Roͤmer verehrten eine IRaäie, 

es jedoch ‚hie Mutter Erde, Cobele, war.” Die Zufculane a 
ten ihren hoͤchſten Gott Majus; fo daß alfo bier die beiden 5 
Naturweſen in männljöer und weiblicher Geſtalt erfheinen. Von ih 

‚mn fol je Monat Mai den Ramen- erhalten haben. (Mergf. d. Au. 
agtie.). .o , F u 

- Majefät, Majeſtaͤtsrechte, Majeſtätverbrachen. 

Majeſtät im eigentlihen Sinne die. hoͤchſte Würde im Staafe, 
welche auf demjenigen zubt, dem die Obergewalt im Staale übertra⸗ 
ya ift, — ober die Würde des Megenten, als ſolchen. Ind 
fAußern Anestennung biefer Würde beruht das Majett atu. 
recht, welches mehrere Beziehungen hat, bie man Majeflätsreh Ar 
nennt. Zu letztern gehört hauptſaͤchlich bie perſonliche Unberleglickeit 
ber vegierenden Perfonen.. Denn es iſt natürlich, daß diejenigen bar 
‚allen geehrt werben, deren Thätigkeit das Beſtehen und Wohl des 
‚Ganzen bezweckt; auch wurbe ohne dieſes bie hödfte Gewalt, deren 
Repräfentanten fie find, ohne Wirkung ſeyn. Gin Verbrechen — 
durch welches man die regierenden Perſonen und ihre —313 verlegt 

‚ »(erimen laesae majestatis, Verbrechen ber beleidigten Majeftäl ge: | 
‚nannt), if eines der [hwerften Criminalverbrechen, und zu jeder Zeit 

Anbd Überall hart beftraft worden... Ginige nennen. auch bie Hoheit 
rechte überhaupt , insbefonbere bie, äbgeleiteten ober Rrolerungertäitn 
Majeſtaäſrechte. (8. d. Art. Hoheit, Öopelten) Da 
des Demokratie bie Befammtheit bes Volks, In ber Ariftofratig ‘ 
ein Ausſchuß oder eine Elaffe deffelben, inder Monarchie Eins 
zelne regieren, fo find. hiernach auch bie Maieftätsrchte duf Mehrere 
‚ober wenigere Perfonen verbreitet. Den größten Glanz hat die Dias 
jeftät, wo fie fi auf eine Perfon le concentrirt, daher fh 
ben monarchiſchen Verfaffungen die Maseflätsrehte und Majeflätspeze. 
drechen von vorzäglicher Bebeutung find. (Vergl. Hoch verrarh.) 

Majefätsprief, f. Salirtiner u R 

Majo (Angelo), Abt, ehemals Jefuit, jest eines der Auffeher 
der Ambrofianifhen Vibliothek zu Mailand, hat fi burg Entdeckung 

mehrerer Schriften bes roͤmiſchen und griechiſchen Alterthums ſehr vers 
dient gemacht. Schon im 3. 1814 gab er bie in einem Gober von 

. ihm entbedtten Kragmente dreier nod) ungedruckter Reden bee Kicero 
und im 3. ı815 einige bisher unbekannte Schriften bes Cornelius 

zonto nebſt einigen Briefen ber Kaifer Marcus Aurelius unb 2, 
eras, und andern Tleinen Ueberreſten glter Schriftſteler heraus, 

" fo wie in demfelben Jahre anfehnlihe Fragmente von acht Reden des 
D. Aurel, Sommachus (eines berühmten Lat. Rednert um bie Mitte 
bes 4. Jahrh.) mit kritiſchen und. geihichtlihen Anmerkungen. And 
flellte er ungefähr 60 noch unedirte Verfe aus ber Vidularia beg 
Plautus und Gemaͤhlde zu Terenz Luſtſpielen nebſt altem Gommentar, 
bie volftänbige Rede des Ifäus über bie Erbſchaft des Kleonyum, 

und eine Rede bes Philoſophen Themiflius ans Lit. Im I. 1816 

"enthedite er. einige biäher och fehlende Bücher ber roͤmiſchen Alterthuͤ⸗ 


% 
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mer bes Dionyfins von Harlicarnaß, welche ben Theil ber roͤmiſchen 
Seſchichte ergängen, der in den verloren gegangenen Büchern des 
Bivius (XI — XVI) enthalten gewefen iſt. Kürzlich erft. entbedite 
er in derſelben Bibliothek die möfogothijche Ueherſezung der 13 prog 
tecanceifhen Briefe Pauli, und eine Hanbfdrift der Befchreibung, 
ber Züge Xleranders, die von einem unbelannten Verfaffer unter dem 
Kaifes Sorftantius, dem Bohne Eonfkantins bes Großen, gefchritben 
worben find. Auch erwartet man von ihm die Herausgabe der von ihm 
ebenfold aufgefindenen 56 Homerifhen Bilder mit 600 Werfen 
Der aͤlteſten Homestfhen Handſchrift. Einen Ruf ats Bibliothekar bef 
des vaticaniſchen Bibliothek zu Kom bat er abgelehnt. - — s. 
Majolika, eine éltere Benennung ber Yayenser- welche Einige 
Don dem Ramen bes Erfinders, Andre aber von der balearifhen In⸗ 
fel Maorta, Mallorka, ableiten wollen (f. Fayence.).-" * 
Mäjor, in ber Logik der Oberſatz, der allgemeinere Sag im 
einem Sollogismus (f. d. Art), Beim Militar heißt Majör derje⸗ 
Ase Dfäziee, welder auf bey. Däcrfitieutenant folge, der britte 
Stabseffizier, bei der Neiterel der Oberſtwachtmeiſter "7 


Major Domus, dee Titel des angefehenſten Hofdeamten im 


alten feinfifhen Reihe.’ (©. Pipin und Krankreid.)' 
Majorano (Gaetado). Diefer‘ unter dem Kamen Caffa⸗ 
zeili fo berühmte Eopranift war gegen bad J. 1703 in der Pros 
vinz Bart im Koͤnigreiche Reapel, wo fein Vater ein Landmann, par, 
geboren. Er zeigte ſchon in feiner Kindheit einen entfchiebenen Dan 
für Binfl. Gin Mufitge dev Kathedralfiche zu Bart bemerkte bie 
vhortreffliche Stimme des Knaben, ging zu feinem Vater, und 'beres 
bete ihn, den Sohn auf, bie Schule nah Norcia zu ſchicken, nahnj 
Yu daan im fein Haus und in feinen Unterricht, und fendete khn dar⸗ 


* 


am wah KReapel zu Porpora. Fuͤnf Jahre lang befchäftigte ihn dieſer 


sınguterdeochen mit den erſten Elementen; erf im ſechſsten lehrte er im 


die Arsicuiation, Ausiprade und Declamation! Am Enbe biefes Jah⸗ 
res überrafäte ihn Porpora mit der Gerrung daßer ihn nichts 
mehr zm lehren habe, indem er nun ber erfte Sänger Italiens md det 
wet ſey. — Wegen das Jahr 1730 begab fih Gaffarelli nah Eng: 
Tand, wo er alle Zuhoͤrer in Erſtaunen ſetzte. Nach feiner Ruͤckkehr 
in fein Baterland fang er auf mehreren Theatern mit außerordente 
lichem Beifall, und verbreitete den verzierten italieniſchen Geſang 
Im ‘Jahre 1740 fang er zu Venedig; man führt an, daß er für eine 

einzigen "Abend 700 Zechinen erhiest. Er brachte in Eurzem ein fi 


Bedeutendes Wermögen zufammen, daß er bie Herrfhaft Santo Dos . 


zaro Saufen Fonnte, von welcher er ben Titel Duca annahm. Richtt 
deſto weniger fuhr er fort, in den Kiöftern und Kirchen zu fingen, 
und fich theuer bezahlen zu laſſen; auch hefuchte er Paris." Bei fei: 
nem Zobe, welcher 1783 erfolgte, hinterließ er feinem Neffen 12,00g 
Ducaten jaͤhrlicher Cinkunfte und jene Herrſchaft. Seine Anmaßung 
war «ben fo groß, als feine Virtuofität. 


Mojorat, dm weiteſten Sinne, bezeichnet jede Erbfolgeord⸗ 


wung, die fich nach dem Alter beftimmt und das Vorzugsrecht, wels 
des hiernach dem älteften zukommt. Cs gibt davon bdreierlei Ars 
ten: ı1.die Primogentitur oder das Erfigeburtsteht, nad 
weldem allemal der Aeltefte ber aͤlteſten Linie zur Succeffion gelangt. 
Bon dieſer Art find die Majorate der Lords in England;  äberhaup 

IR nad dieſem Seſet faſt in allen europaͤiſchen ne die Thronfolgẽ 


‘ 


⸗ 
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Matorennität Makrobiotik 
eordnet =. das Majorat im engern Sinne ruft unfer denfenioen 
erwandten, bie dem Grabe nach am nädhften find, den: älfeften zur 


\ Erbfolge; 3. bas Senforat nemähtt diefelbe, che Rädficht anf 
He Nähe der Wermandtfääft, allemal ˖ dem älteflen in ber ganzen Kar 


witie. Folgende Tafeln werben den Unterfchleb "Diefer Erbfolgeötd 


Wangen am beften zeigen. 
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mn Fi... : : . de F J 
L. unter Deſcendenten. Stirbt A, nadben fein Ateſter Sohn 
g) vor ihm geflosben, fo fuccedirt nad: dem Erſtgeburkerecht fein 

tefter Enkel (4), nad dem eigentligen Majorag fein zweiter Sodg 
(2d,. nad bern Seniorat fein Bruder ((B). IL Unter Seiten? 
verwandten ‚Gtibt A, nachdem fein Bruder (B) und deffen Ats 
töftee Sohn ka) vor ihm geftorben,' fo ſuccedirt nach dem Gıflges 
huckarecht ber aͤlteſte Großneffe (d), na& dem heat der zweite 
Reffe (b), nach dem Scniorat der Waters: Brubeidfohn (C), wenn 


päuulih der Oheim [D) früher geflorben; lebte dieſer, ſo würde ihm 
ist nur nah dem Genicrat, fondern auch nad dem Majorat bie 


tbfoigr .gebühren. Das Majorat betrifft alle ober. die vprnehmften 
Büler der Kamilie, fie beißen Majoratsgäter, Mäjorate, und 
kdunen in der Regel nicht weräußert oder a veren, HL, ! 
‚Mafsrennttät,.Boljährigteit, Muͤndigkeit, iſt Kitjegige AL 
ter, welches man nad zuruͤckgelegter Minorinnität errcicht, und in 
welchem man Nah den Geſetzen berechtigt iſt, ohne Buziehung eineg 
Bormyndes feine Angelegenheiten fetbftkändig und nad, eigner Winkünz 
an beforgen. (S. Winorennttät.) en Dr 
„ Majorla (Mallorda) „.die größte von den balearifchen Juſeln. 
B. Ba caren.) Sie zaͤhlt auf 92 Quabratmeilen gegen 140,000 
Einwehner, welche fich durch ihre Arbeitfamfeit und Zupferfeit vors 
peipaft auszeiknen. Die Hauptprobucte find Wein, Getraide, Galg, 
el, Saftan, Bich und Wildpret. Die Nordläfte iſt gebirgig. Hin 


und wieder finden fih an den Küften Gorallen. Die Bauptfladt der 


Inſel Heißt gleihfalls Majorka (Mallorka und chemals Palma), 
ift befeſtigt, hat einen Haien, eine Univerjirät und ein Wiächym, wels 
e8 unter Valencia gehört. Auch iſt fie die Reſibenz des General: Gar’ 
gain über die balearifchen und pitpuſiſchen Juſeln, die zuſammen dat 
Önigreih Malorca ausmachen. Die Zahl der Einwohner betraͤgt 
93,500. ‚Dan verfertigt hier grobes Tuch, Taffent und’fehr feine eine 
gelegie Tiſchleratbeiten. Der Hafen Porto Pi if teefjlich und wire 
durch das Kort Si. Carlos gedeckt. 
Maitrg deꝶrequôtes, ſ. Requetenmeiſter. 
Makler, ſ. Senfan 


“nr 


— biotica [ars], bie Kunft Ju leben), 
unft. Das Leben zu veriängesn, It nur auf 


Eros, läng,. bios, ba 
die Lebensverlängerungs 


voßrobiotit (ndd dem Sriechſſchen zuſammengeſeht Don mm 
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bedingte Mrife möglich. . Die abfelut: Kebenabauer iſt dem Dienfhen 
beftimmt mad den Befgen ber Ratyr (f. den Art, Erben); allein 
„böhR felten erreicht er das Ziel de& möglıd langſten Eebens,. ſondern 
dur mancerlci bem Leben feinhlige Cinflüffe wird fein Dafeyn vers 
Eürzt. Gteihwop kettet (don, Der e Natur eingepflangte Trich 
ben Menicen an ba Eeben,. ſo daß ber Wudſch, e# fo. lange .al$ 
möglid fe zu halten, in eines Zehen -Eerje.lebt, Won ‚jeher war 
das Beitreben ber Menfcen bapin ‚gerichtet, biefen Vanſch In. Frfids 
lung zu bringen; elle Kationen habeg nach ihrem perichiednen Grab 
ven Gultur, nad ihren Kenntaiffen: und Sitten hierzu Anleitung zu 
geben veriucht. Arfahrung Ichrte. die feindlichen und günftigen Gins 
File aut das Leben Eennen, jene vermeiden, bdieſe befördern. De 
man jur Erhaltung und Verlängerung des Lebens fhon bie Grbals 
tung der. Befundpeit für hintänglih hielt, fo fahte man biefe befone 
dert ins Auge, unb glaubte aues ‚getan zu haben, wenn man aux 
Beine Krankheit auftommen lief, unb jede eingetretne fo fAnell al& 












wöglidh entfe Die Aerzte bemaͤchtigten fi baher ganz dieſes 
Frites der Wiffenſchaft, und Ketrachteien fie als einen Anhang zur 
Mein. , 8 entfiand daher die mebicinifge Diätetif, vozu man 


un — bie ich anfangs bios 
egeing- fandpeit zu erhalten 
ber Bine dad Ganze ber Daten 
gelnor Tbeil berfelben, welcher unter 
a geordnet werten mußte,: Die mes 
beu ‚gegenwärtigen .fnbivibuellen Ger 
und fugt blos deifen relafivg Geſund⸗ 
heit.) Die Makrobietik geht weir 
ft. Did. zu feiner abfoluten Dauek 
des Zebens zu ‚exfepwen.und zu were 
inftigen Sinflüffe auf den menfchlichen 
rin, in fo fem Jumsien „erst die 
exxiſchenn, ber künftigen Febensdausg 
4 ſchneller Entfernung. und unterbruͤ⸗ 


. Eis Ei " 1 38 
Scpmber..scomber I.,. ein Buß lan 
imgenchinen @eichmaces feifd und ge⸗ 
Fund Leib find rund und ohne Schup⸗ 
Rüden blau... An ‚ben Küflen vom 
Hd..pei Dieppe, wird die Mafrelenfis 
Angel und Res-häufig betrieben, ftäre 
vbamerifa. .in Meufpottiand und Con⸗ 
fen ‚Weerbufen. - „Diefeg RITG ges 
& wegen ihrer ausgezrihneten Frucht⸗ 
Dieereranhäufen, - - ; . 
füdfihfien Theiles ber weſtlichen Käfte 
des Ganget, welchen die arabifhen 
Benennung Pfefferlaub zu yer⸗ 
Malaber Fommt von den Perfern 
biefe Küftg befifften, und heißt fo 
la oder Male. Der wahre Name 
‚off ‚ihrem Lane peilegen, unb wels 
he gegründet tft, lauter Malayalanı 
+ ‚allen: Seiten, ausgenommen gegen 
-gehngtz von hohen Gebirgen 





86 .Malacca 


weſtlichen Bhats umgeben if. ' Im’ weitern inne: derſteßt man 
unter Malabar die ganze weſtitche Röfte der ie euch Kap 
Komorin bis Surate, ja dis‘ zum, Meerbufen von Kambaſa ober 
bis zum Fluſſe Nerbudba; Im’engern Sinne, in welchem es bie 
Seographen geinähnkih neßmen 'thd "wir es jett beichreiben, ers 
reckt es ſich ungefaͤhr vom 8° bis‘ zum 11° der noͤrdlichen Breite, 
.d. vom Kap Komorin' bis an die fühlide Gränze von Kanara, 
oder bis zur Stadt Dekla und den Wiuffe Neliffuram,' und hat in 
ber größten Sreite hoͤchſtens 15 Millen und in ber Länge 50 geos 
graphifhe Meilen. Der — — beträgt 546 Tuadratmei⸗ 
In. Beſtlich iſt es vom arabiſchen Meere, einem Theile des indi⸗ 
Then Dseand” und: di ‚von den Ghatsgebirgen Lingefchloffen. 
Das Band wird von vielen Fluͤffen bewaäͤſſert, bie‘ alle von ben 
Wüatögebirgen kommen; im einigen Gegenden ift ber Boden ſum⸗ 
Ye. Es iſt fruchtbar an' den nielften Producten Dfkindiens, be⸗ 
An Reiß, Pfeffer, eine Hauptivnare dieſer Küſte, Karda⸗ 
momen, Indigo, Kaſſia, Sandelhoſßz rc. In. dem Wrigebimgen ber 
Webirge find große Wälder, welche: efftichen Sgiffsbauholz (Teaks 
Yon)’ Kiefern und welche ber Aufenfhait von Gienhanten, Koͤnigs⸗ 
tigern, Bauͤfeln und: unzähligen Affen find, -Mafabar-begreift 
nad biefem iämgegebenen? Umfange die brei Koͤnigreiche Kalikut, 
Koh n’ Sräsanfor." UL —— ————— gegen; 
wöättig Vaſallenſtaaten der Britten,“ die auch bier 'mehrtte "Pläge 
irmittelbar ‘heftigen, und in den wichtigſten Staͤdten Beſatzungen 
vnterhalten. In Kochin, beſonders in ber gleichnamlgen Haupt⸗ 
ſtadt, haben die Riederiaͤnder Handlungsfactorelen, wiewohl mit 
roßse Beſchraͤnkung von Seiten ber Britten.‘ Dieſe Staaten bes 
Ha fheits Als -größern Naiken Fuͤrſtenthuͤmern ober. Königrels 
eh, theils aus einer Menge Nairen?Bezirken und Ecken’ Naitens 
—— nebft einem Heinen Urberrefte eines aͤltern Staats’ ber 
apuiets (Muhamedaner iaus Arabien!’ bie“ jeder dm achten Jaͤhr⸗ 
Yımderte ber chriſtlichen Zeitrechnung kamen, 'unb- beren Stadt noch 
gegen ˖ die Mitte des verfloffenen Jahrhünberts biähend war), - Df 
33 gehören, im, Algemeinen gu der vierten eblen  Clafe d 
indus, zit den! Schtidriers“ (Kafte der Mimftter und Hanbiverfer) ; 
h Großer Theil aber gehört zu ber’ zWeiten edeln Hälfte —— 


Nönige und Keleger), und: -beien!”bann, deſouders die Kürflen, 


Befehiſhaber und Krieger. detfelben,-. Hallen. "Der &egent von 
Kalikut, unter dem viete Torser, Meten, Reisenperrfgaften Rebel, 
führt: zwar noch den Kitel‘ ı | % 

An ohnmähtiger Vaſall ber. Brfttch.-" Dee mädhtfaffe Fuͤrſt iſt der 
Koͤnig von- Zravantor, deſſen —RA Millionen Ein⸗ 
wohner enthaͤtt, der aber auch Vaſall der Britten iſt. Aufer der 
Hindureligion findet man Bitkenner ber’: chriſttſchen, - der mohas 
mebänifhen und der juͤdiſchen Religicn. Die malabarifde —— 
gehoͤrt 'zu ben wohlklingendſten ner den Hindufpräden, an 

Wird am meiffen von den Kuropaeri in Ditindien erterat. 
" is MRalacek, "ine größtentbeifs ſchmale Halbjnſel, welche den 
ſuͤdlkehſter Theil ber indiftgen Hälbinſel jenfeit des Banges aus⸗ 
ade, und ſich vom ıften bis ıjlen Grade der nörblichen Breite 
erſtretet. Gegen Norden haͤngt fieToard eine Eundenge Mit dem 
Abrigen Hiaterindien ammen; getgen Often befpuͤlt ab "his 
nefiihe und gegen Weiten das indifge Dleers: gegeh‘ werten 
ſcheidet eine Merenge,/ die Straße von Malacca genannt,dieſe 


fambrit; "bey. Eaiſer, iſt adee jent. 
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Sumisfet don ber Inſel Sumatra. Cine Fortſchung der Eebirge 
liaus Luft mitten hindurch bis zum Vorgebirge Romania, "ber. 
Thbkihften Spitze vom feften Lande Aftens, und nur einen Grab 
ven dem Wequator entfernt,  Diefe ungefähr goon Quadrameilen 
aroße Halbinfel wird von vielen Fluͤſſen durchfchnitten,. welche nur 
Köüftenfläfe find; do fol. der Fluß bet ber Stadt Malacca fi. 
femfsis Teilen welt ins Land hincinerftreden.: Das Innere bes 
bes enthaͤlt undurchdringliche Wälder, :- die mit reißenden Thie⸗ 
zen und giftigem Ungeitefer angefült find; daher ˖ſelbſt die Cinwoh⸗ 
ner ed nicht wagen hincinzudringen. Urbrigens hat das Land ein: 
fehr eagenedmes Eitmd, deſſen Hitze faſt kaͤglich durch leichte Re⸗ 
gen cber durch bie Seewinde abgelühle ‘wird. Ein ewiger Fruͤh⸗ 
Img dtuͤzet in dieſen gefegneten Gegenden, und bringst: zu jeder 
Schresiet Fruͤchte allee Art und ehne Zahl hervor. Der lieb⸗. 
lUichſſe Geruch von taufend gewuͤrzhaften: Blumen und Baͤumen ers! 
fale die Lufe. Kdſtliche Fraͤchte, melde aller andere in Indien au. 
Weilgeihmar übertreffen, als ber Rambe,Ranibutan, Mahguss: 
sm, ferner Gaanbänme,- Kolospalmen, Aloeholz, Sandelholz, 
überhaupt viele Farbehoͤlzer, Tealbolz, :-Euty die: Gewaͤchſe "Ins 
sten md ber phitippiniſchen Inſeln wachfen hier. Wilde Thiere, 
ats Glepyanten, Tiaer, Büffel 2c, bewohnen die Wälder; von zah⸗ 
mem Bich hat man viele Schweine und Bebernich; ‚aber nur wenig 
intriek, Es gibt bier auch Bold» und Gilberminen, bie aber 
mecht bearbeitet werben, das biefige Zinn gehört. zu bem feinften.: 
ber Weit, und jährlih werden von ben Niederländern mehr ale. 
40,000 G&entner Imn ungefähre, bdavon ber : größte Theil nad. 
Stina verhandelt rird, ie Kuͤſtenbewohner find Malayen, (f. 
den Kt.) im Innern und in den Wäldern: aber Leben wilde: 
eigen, ıniter denen ed auch Menſchenfreſſer ‚gibt: Malacca bes’ 
Neht uns mehreren Lieinen Staaten, davon einige bem Reiche 
Siam zinsbar find,” andere wnabhängigen Kürften gehorchen. Die. 
Nicderfinder befisen bier: bie Stadt und den Hafen Malacca wors' 
en etwa 800 Familien wohnen, theils Riederländer und Portugies.: 
fen, theile Maleyen,  Chinefen, Malabaren ab Moögolen. Zu die⸗ 
fern niederlämdifgen Gouvernement Malacca "werben auch ihre Han⸗ 
beißfactoreien auf tee Surbainfel Borneo gerahntk:: + 43 
Ralachtas, ſ. Maleachti. bare 
‚Malaga, eine Stadt in der fpanifchen‘ Provinz Granaba, ı 
in einer Herrliden Gegend in’ einem Thale, am Meere und dm: 
Ausfluffe bes Guadalmedina, iſt mit einer doppelten Mauer einges: 
faßt. und bat zu ihrer Vertheidigung eine auf einem Felſen liegens: 
be Gitedelle. Die Haͤuſer, beren Zahl 5500 beträgt, find body,’ 
vie Gaffen ſchmal, enge und meiftens ſchmuhig. : Die Oomkirche iſt 
des merkmöärbige Gebäude ber Stadt. : Die Zahl der Einwohner 
52,090, welche fih weniger von ber Induſtrie als won dem 
änfırt wichtigen Handel ernähren, durch welchen fehr viele fpants 
ſche Producte, Borzäglih Wein (der berühmte Malagawein, f. dem 
Art. Bein), Rofinen, Südfruͤchte, Del, Patasen ausgeführt wers 
ben Zahrlich Tanfen in den Hiefigen trefflihen Hafen, welchen 
sin fh weit ins Meer erfiredendee Damm einfaßt, unb in wel⸗ 
chem 400 Kanffabeteifchiffe und 10 Linienfhiffe Raum haben, über 
2000 ESchiffe ein. In der umliegenden Gegend befinden fih au 
7000 Weinberge, welche jährlih an 900,000 Arroben ober etwa 
99,008 Dim Wrin Tiefe, wovon über die pälfte ausgeführt wer⸗ 
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den. Much: treibt man ſtarke Delbereitung; hahen ſich 


u Malagrida Malayen 





ip. einem. Um⸗ 
kreiſe non 20 Meilen Über 700 Delpreifin befinden, — gehoͤrt 


zu den wenigen Gtähten Spaniens, bie während der franzöffchen: 
Deccupation nie von den Franzofen befept worden find, — u 1 - 

Malagrida (Gabriel), ein fangtifher Jeſuig, ber ben 2ıfen. 
Sept. 2761 su Liſſabon in. cinem Autorba-.ga verbrannt wurde, 
Sr war zu Zurin- geboren, und warb pon feinen. Obern ald Miſ⸗ 
finde nach Liſſabon geſchickt, wo fein flürmanher ‚Eifer. und feine 
feurige Berebfamlpit. ihm -balb ein glänzende Anfehen perſchaff⸗ 
tm. Alles wollte ihn. sum Beichtiger. haben, Alles verehrte ibn 
und betrachtete ihn am zin. Qrakel. Aber bei der, nie ganz aufe. 


geffäctyn, Beridimärung-;ded: Heripg von Adeiro gegen ben Rönlg, : 
. von Portugal, Joſerh, im Jahr 1758 warb er nebſt zwei andern 


efuiten als Mitſchurbiger angelfagt, doch wurde er,nebf feinem 


iden Gefährten. nicht dem wegen dieſer Venſchwmoͤrung aaa. A 
R, bern. 


weltlichen Serichte:: ſondernder Saquifipion - bergcben. . 


Urteile, welches dieſas Fribunal über ihn faͤllte, And nicht eigent⸗ 


lich Beſchuldigungen des Hochperrare he, ſondern mehr der Kegerei, 
falſcher · Prepgezeipungen, und Viſjoyen, und „nur. einige entfernte 
Tinte von.. Inceisumgen ‚zum Königamord enthalten. . Wiellgicht 
hielr mon es auch für unſchicklich, einen Geiſtlichen wegen eines. 


Staata verbrechens anzullagen. Cr wurde weryrtheilt, auf bam Richie, 


plage erdroſſeit · und dann verbrannt. zu werben Mieles „Uriheil, 


wurde am: ayften September 1761 mit: alem Gepränge eines Autohar. 


u an Ähm vollzogen, (Gargl. den Artil. Pombal.) . 


ut yl 
Malayen, æin aſiatiſches Bolt, deſſen Urfprugg — 
mit Gewmißbeit angeben laͤht. Im dreizehnten Jahrhunderte. 


Ne), 
den. wir. Malagen. auf. der indiſchen Halbinfes Malacca, wo fie die 
Stadt gleiches a erbauen, und ein Reich: Rifteten,,. deſen 
Sultane durch:Heiraien und Eroberungen daſſelbe ermeiterten,; 


Sie unterwarfen ſich einen Theil non Gumatra, (wo die Malayen 


fcon früger.getpobutrgu.haben ſcheinen, ehe fie ſich in Malareg nie 
beliefen), a — ſich PR übzigen Sundainfeln, ve bie, 
Hippinen, ben Moluden und in einigen. Jaſelgruppen Auflralieus 


feſt, in. welchen. Begenden man ned mylapiihe Stämme, findet, . 


bie in ihrer Lörpewicrg. Bildung, Religion und politiſchen j 
fofung Arhntihkeit afit ben Matayen -in Malacca haben, . Cie 
bildeten damols «me. anfehnlihe Motion, , die in Aſien eine ‚gläns 
zende Molle fpielten:; Sig trieben den „Handel zum Theil mit, eig⸗ 
nen GSchiffen, and ſchickten Coloniſten ays, Ging große Anzabl eat 
aus .Ehina, ‚Sodindina, Hindoſtan ugd Siam, briehte bie Büren 
dee Malayen in Malaecg. Jedoch jent iſt die Macht ber. Malayesz, 
ſebr herabgekommen; fir find in verſchiedene Stämme getheiu. um 
one gemeinfshaftlihes OQOberhaupt. Die Urſachen dieſes Verfalles 
liegen zum Theil in dem Uebergewichte, weiches Europder,.. ber 
fenders die Niederländer, in den indifhen Gewaͤſſern erhalteg Has 
ben, zum Theil in dem Bchnsfpftem ber Malayen, wodurch Lie Nationale 
Braft getheilt und darch bie zunehmende Muct der Vaſallen Cinigkeit 
und Gemeingeiſt unmöglid) musbe, Die großen Vofallen gehorchen dem 
Dberhaupte ober Sultan que, wenn fie wollen, und, haben wieder Untere 
vaſallen, die es gegen jene eben fo machen, Der größte Theil der Ra⸗ 
tton beftcht aus Sklaven, ihre Heren find bie Oramlai oder ber Adel, 
der unabhängig ift und feine Dienfle denrjenigen verkauft, welcher 
fie am beften bezahlt. Die Malayen find ein von ben Hindus, 


° 





NUN, 8 
Birmanm. und Siameſen verſchiedenes Moit Sieſind ſtaxk, nern 
via, baden eine ſehr dunkelbräune Farbe, langes glänzend. ſchwar⸗— 
zes Haar, eine große platte Naſe und große, feurig gianzende Aus, 
gem. Biftigkeit,. die an Wuth gränzt, Treuloſigkeit, Ungezähmte 


heit, Rips s. und Morbfucht. charakterifiven bie Malayen in Alien; 


jebod die malayiſchen Staͤmme auf ben Inſeln Auftraliens find größr. 
tentgciis Sanfzer,. gutmäthig, geſellig, offen und .cedlih, und zeichz 
nen fih ducch die ſchoͤnſten, ‚vegelmäßigften Forinen ihres Körpers. 
ans. Die aftatiiden SRalayen, wohin bie Malayen. in: Malacca, 
in Em:tra, Java, bie Biadſchuhs, Eidahans und Darat in. 
Vorreo, die BPiadſchuhs (einer der wildeſten 
die Rakaffen in Gelebes, die Haraſoren auf ben Molucken, die. 
Surenes in Magindanao, die Tagalen und. Pampangosn ‚in Man 
uüa, die Siſſaper auf den Eleinern Philippinen gehören, haben. 
ale arcge Ucbereinffimmung .in ihrer Eörpsrlihen Bildung, in ihrer: 
peliaſchen Berfüfung, einer Art von Lehnſyſtem, und in der ihnen, 
eigenen rafenden Wuth und Grauſamkeit. Cie bekennen fih mei« 


ſteas gas Mohammedaniſchen Religion, - lieben Schifffahrt, Kriege, ' 


Piülndeung , Auswanderungen, und uͤberhaupt kuͤhne Unternche, 


mungen. Mehr für bie unfinnigen Gefege ihrer -:Ehze eingenommen. 


als für Sexechtigkeit und Menſchlichkeit, fiebt man. daß bei ihnen 
ſtets ber, Siärkere den Schwaͤchern ‚unterdrüdt,,- ghre Friedenc 
(hiäfe und ihre Freundſchaft bauen nur fo Lange, als der. Eis, 
genaud, ber fie. erzeugte, feine Rechnung dabei findet. Be fing, 
fiets dewaffnet, in ſletein Kriege unter: ſich oder befchäftigt, ihre 
Nadsara zur plündern. Die raſende Muth. der Malanen bat bie 
Eurspäig zu dem Belege genoͤthigt, weiches -jedem Schiffscapitain, 
verbieset, einen Malayen ale Matrofen zu nehmens denn man hat, 
grichen, daß einige non ihnen, wenn ihre ‚Anzahl auch: no fe 
kin wor, mit ihren, Dolchen unoerfcheng 
ſchaft beracfallen find, und ehe man fid ihrer bemaͤchtigen konnte, 
bereits mehrere getöbtet hatten. Malaviſche Eciffe, mit 25 Mann 
beiegt,” geeiien eurgpälfche Schiffe von 49 Kangnen an-, entern uns 
ermorten, ten Dolch in der Hand, immer die erſten Matrofen, bie 
fia reihen kamen, er feejen Malayen laſſen fich nie ohne Doldg 
feben, mb überjoupt Bob fie in VBerfertigung der ‚Waffen, beione 
ders der Doldr,. ſehr geſchiet. Der Häufige- Gebrauch des Dpiuma 
trägt Dorjügl:ä zu ihrer an Wuth gröngenden Veftigkeit bei. Die 
Malapen ſind blos thaͤtig im Kriege, wo es Moub und Mocb gilt 
su Haufe ind fie faul, —ec die Arbeit den Skiavan und ver⸗ 
adıea den Aderbau. Dee: Sklave, der ſeinen Bebensunterhalt au 
ber Eultur des Bodens geroinnen muß, - wirb von ſeinem Herr bem« 
ſelben häufig entzogen, Muß in den Krieg geben yub die Heimatk 
Birlafen. Moher ifk der gemeine Malaye ein armes unglüdliches Gee 
ſadof das unter der. Laſt des dehnſhſteing Feingn: Woh ſtand und 


itrine Biſdung erlangen kann. 


Marbus (Carl Auguſt), Graf von Warienrpbe, Miniſter den 
anyen und bes Innern im ehemaligen Königreih Wefpbolen, ifk 
1770 in Mannheim geboren, Sein Water war herzogl. zweibruͤcki⸗ 
Fehr Burgvoige und Dberaufſeher aller herrſchaftlichen“ Gebäude, 


De Herzog Carl, fein Zaufpathe, bemerfte Anlagen in bem Knaus | 


ben, und forgte mit Theilnahme für deren Ausbildung, Im sten 
Jader bezog er bdas bei dem annheimer Gymnaſium habndliche 
Seneictorium. Rach zwei Jahren ging er auf die Akad nien zu 


Malayenſtaͤmme), und 


⸗ 


über,,die. Schiffemann, 


90 Ralchus 
Helbelberg tinb Gottingen. 1790 warb er; Auf Pätterd' Vorſchla 
Privatfecretär Bei dem zum Gtaatsminiftee in Hain Bean 
Braten von Weftppalen. Hier bekam er wenigftene dutch die vers 
ſchiebnen politifchen Correſpondenzen eine ſehr gute‘ zorbereitenbe 
Anſicht bes Geſchaͤfteganges. Nögticher war für ihn feine Berchäfe 
tigung als Segationsfecretär bei dem Grafen, als biefec "ızgt zung 
2. 8. vbevollmaͤchtigten Minifter. am Shurhofe zu Coblenz mann 
“werben, Inden das doppelte‘ Vethaͤltniß bes Wiener Hofes al 
Meichsoberhäupt- und als fouveraine Macht, "ber Aufenthalt _dew 
feansöntfäden Peingen in Coblenz, der Reichstag und mehrere andre, 
urch bie beſondern Zeitereigniſſe herbeigefuͤhrte umfne biefer 
Miſſton einen bohen Brad von Miditigkett gab .“ „Gr begleitete 
ben Minifter nad, Niederſachfen and nach Wien, und kehrte banı 
ieh Hildesheim zuruͤck, em den tbegen ber Neutratirät 566 nökbe , ' 
Hden Deut ſhlands verfammelten Convent zu beobachten, ba, mes 
gen Mißbilligung derfetben von Seiten des kaiſerl. Hefs, ber Mits 
after ſelbſt ſich hatte entfernen müäffen.. Cr verfaßte während bier 
fee Zeit auf offictelle Veranlafſung mehrere Kleine, .auf bie dama⸗ 
‚ Mden umftände- und ‚Ereigniffe Bezug habende Schriften,“ Im. &; 
FEN au er alt Domfecretär, Schatzäctuar und — 
or, in einen neuen Wirkungskrets. Mit der erfien Gkeue wär 
zugleich die Verwaltung. bed Vermoͤgens dr6 Deralgitete vertn ft, 
amd ale Schatactuar war’ er deffen Gönfutent Men’ Inndrdaftils 
Gen Angelegenheiten. As folder: führte er den bekannten Hffbes-- 
Yeimer Bauernprogeß ; den er, org buch feine: Sehrift: 
AAeder bie Hocftifts Silkeahetmifche Staatswertvattung ," gloͤcktich 
Beendete. Im Laufe" deffelben: ſchrieb ‘er auch‘ noch Zivet "Andre 
Berte, übte ben: Prozeß ſelbſt knd Über bie Accife: ' Did bie 
Einrichtung des Sthulben˖ und Steuerweſent ber Gremien erwarh 
er fi ebamfalls ein Vetdienſt um die Serwaltung biefes kleinen 
Staats. Iene Schrift‘ hatte ihn auch dem Berliner Cadinet ber 
kannt gemacht und er wurde, bei der  Einvedeibung diefes Ptaats 
in die prousiſche: Monarchie, em Mitglied dee ESherint. Organte 
fiffond « Sörituifkon:  ernamt. "Durch "dirfe Außzeichnumg , To wie 
Such die von ihm: vollzogene Kufbefung rer" Ktöfter und Stifter, 
amd: endlich dadurch, daß feine Goitfmifkonsucten loco instructio-, 
nis an bie Dygantfations‘. Commiſſionen ber übrigen" Proviafen‘ 
geſchickt wutben, machte er ſich if’ feinem Wirkungstreife: ſehr' ber 
merkbar.. Er bewirkte die Ausetnauberſezung des Staafs mit ben 
Bermten wegen der Landesſchutben ac der neuen MWerhältiiffen, 
regulirte das Steuerweſen, und Leiter die "Errichtung Pines ſtabi⸗ 
ten, bei den Lanbwirthen ſelbſt erablirten Sanbinagasnd ein, wo⸗ 
Parc dem Rand Wie: freie Kornaudfuhr erhalten wurde, Der’ Kö⸗ 
nig von Preußen erndnnte ihn hierauf Fri, wirklichen Kriege!‘ und 
Domainenräth: bei: det Kammer‘ in "Hhlberffabt, welche Stete er 
feit 1803 mit gewohnter Thaͤtigkeit verwaltete.“ Noch mehr Gelegen⸗ 
eit, bleſelbe du entwickeln, erhielt er nach der Schlacht bei Jena, 
dem: ihm Aue dark bie feindiiche Oceupation ter Kammer ent⸗ 
ſtandene Geſchaͤfte allein Übertragen waren. Auch führte er die⸗ 
ſalben zum Vortheit des Landes aus, zumal er bewirkte, daß daf⸗ 
felbe von dr Uedernabme eines Theils ber Koſten, dir Bratm⸗ 
ſweig ihm zuwätzen wollte, verſchont blieb. Mit Errichtung ‘des 
weſtohaͤliſchen Koͤnigreichs begarig bie wichtigſte Periode feinet por 
itiſchen Wirkſanideli. Gr ward T7808 jum Staaterath ermwählt, 





By. Malesherbes Malherbr 


war. ‚Grein kraͤnklicher Zuſtgad wurbe bie Urſach ſeiner Menſchenſe 
und: Liche zur —— Sm 2ꝛſten Jahre feines Alters Keen 
ih. id bie-Gongregation.bed Oratoxiume, wo er ſich ganz dem St: 
biun der biblischen Gefchichte und, der. Kirhenpäter widmete, Die Rete 
türe der Seife bes, Destartes do Haminoe, welde ihm durch einen 
Zufall in dit Hände gerieth, etweckte wegen ber Klarbeit ihrer Schreibe 
art und wegen ber Neuheit und ſcheinbaren Gründlihfeit des Mora 
15034 in ihm bie entfhiebenfte Neigung zur Philofophie. . Gr wanbts 
sehn Jahre af das Studium ber Garteltanifhen Grundiäge, und ftellte 
endlich ſejn berühmtes Werk de la Rocherche- de la Vorité (von 
Erforihun ber Be abateie). and Licht, welches buch feine ticffinnige 
Driginalfiäk uud. die, Eleganz ber philöfophifchen Schreibart großch 
Aufſehen erregte, ibm aber auch manchen egner vexſchaffte, unfer 
welchen · Antoine Arnauld (des vraies et dos fausaes Idées, Colog- 
ze 1683, 8.) war. Des Zweck diefes, in ſechs Buͤcher getheilten, Wertes 
mar, bie allgemeinen Urſachen ‚ber Irrthuͤmer, denen die menihliche 
Erkenntniß unterworfen iſt, pſpc ologiſch zu unterſuchen, aber auch zu- 
gleich zu beſtimmen, was in dexſelben Wahrheit ſey, und worauf 
ſich biefe zulent gründe, 8 iſt dieſes Werk ein chrwärbiges Deufs 
mal eines tiefen, ruhigen, durchſchauenden Geiftes und enthält einge 
große Mannicfaltigkeit. intereſſanter pſychologiſcher Beobachtungen un i 
inte. Dos Prinzip feines Bernunfserfenntnig,  welde er mit-den 
Offenbarung zu verbinden fuchte, war der Say; wir erlennen ala 
‚Binge in Gott. Daß feine moralifche Theorie noch nicht ganz geläus 
wst war,..jieht man baraus, baß ex bie Furcht vor dee Hölle für 
«tn eben" fo gutes Motiv zus Tugend erklärte, als ben Wunſch nach 
Giuͤckſeligkeit. Die erſte Ausgabe erſchien Paris 1674, 12., wieder- 
hoit ebendaſelbſt 1700, 3 Bde, 12. 1712, 2 Bde, 4. und 4 Be. 12. 
Inteimifch von Lenfant, Genf 1753, 2 Bde, 4., Ddeutf, Altenburg 
1776 — 86, 4 Bde. 8.. mit Anmerkungen. . Außexbem. fchrich, ee 
add: Traite de la Nature er de la Grace, Katsard, 1694; Trai- 
to de.Mornle, .ebenbafjelbf} 1684, 12. u.:|, m,; Oecuvzes, Parie 
3712. 21 Bde. in 19,. Gr warmübrigens ‚ein Tann von dem edelſten 
Gharafter. und von einer falt üherfpannten. Froͤmmigkeit. Nachden 
er 3699 Ehrenmitglied der Akademie ber Wißenfhaften geworben war, 
ſtarb en. am 13ten Det. zu Paris in feinem 77ſten Jahre. EB . 
 Malesherpes (Chretien⸗Guillaume Lamoignon), —2X* 
dignon. ARE 
m dRalfitätre (Jacques⸗ Sharled Louis), geboren zu Saint⸗ 
Sean be Gaen im > 1733» fludirte mit Auszeabnung bei den Sefulten 
dieſer Stabt, und entwidelte frühzeitig fein. Talent zur. ihıfung, 
durch welches er bei einem Janggrn Leben fih einen noch entſchiebnern 
Nuhm.rrinorben. haben würde. Er ſtarb in ber Bluͤthe feiner Jabrez 
gu -Yarid.1767. Bein. Gedicht: Narcisse dans lile de Venu 
impftehlt fish -durd; Fieggaz, Harmonie und Reinheit der Sprade:..i 
der Anlage bleibt manches zu wünſchen, aber die Details ‚find 
reich und anmurbig. .- Seine Dben zeichnen fich fo wie feine Ueberle Ä 
guugen»buch einzelne gelungne Stellen vortheilhaft auds unter lege . 
tera find Ovide Metamorphoſen in Profa die wichtigſte. Maifilätce 
eben ia.der größsen Mäcktinkeit; aber Reine Außere Gedraͤngniß w | 
im Stanbe, feineg.ogn Natur fanften, leutſeligen mund heitern Eh 
rakter Bu Serändern. Seine Werfe find in einer vollſtaͤndigen Aus— 
ade erihienen,. 1. .3 Be 
N gRaiderbe (Bummel Ada. pin Mann, dın bie Bransofip: ale 


Mallet du Dan  - Malmesbury 93 
Ya erſten ihrer clafüfchen kyriker verehten, geboren zu Kae gegen 
Tas Jabr 1555 in einer alten adelichen Familie, hatte zuerſt in feiner 
Baterſtadt, dann zu ‚Heidelberg und Baſel die Rechte flubirt, ‘trat 
aber, als fein Vater zur proteitanrifchen Kirche übergirg, wie ‘es 
(heint, ous Eifer für den cathelifhen Slauben, in Kriegedienſte, 
un» diente uncer der Ligue. - Nachher wurde Heintid IV. der Gegen« 
Ronb feiner Lieder. Er felbft aber ſtarb als Kammerherr Heinrichs 
IV. im 3. 1628, nachdem er unter ſechs franzöfifchen Konigea ges 
Lebt haste. Molherbe wird: als der erſte Dichter feiner Zeit angeſehn. 
Er arbiitete mit auperordentliicher Sorgfalt und Langfamkeit, und 
pflegte zu ſagen, daß man nah einem Schicht von hundert Verfen, 
- oder eiser Rede von drei Bogen Jahre fang ausruhen muͤſſe. Auch 
as feine Poefien, größtentheils Gelegenheitsgedichte, nicht zahlreich. 
Ele beichen in Oben. Stanzen, Sonrets, Epigrommen, "Chanfon 
u f.». (Deuvres 1666. Paris; und mit feinem Leben Poésies de 
Malherbe etc. Paris 1764. 8.) Malherbe hat es zuerſt verfucht, 
bie fraazoſiſche Sprache zur Diajeftät der Dbe zu erheben. Die Netz 
Kyteit feiner Sedanken, bie glücktiche Wentung feiner Phraſen, die 
Bahrbeit feiner Beſchreibungen, die Richtigfeit und Auswahl feiner 
Beraisihurgen, bie finnreihe Anwendung ber Kabel, die Mannichfal⸗ 
Eigkiit feiner Biiber mahen fin zu tem Schoͤpfer bfefer Gattung, 
Sieibende Berbierfte hat er um die Reinheit, den Wohlklang und die 
Berfificatien der franzäfifhen Sprache. : 
Matter bu Pan (Jacques), geboten zu Genf im abe 1750, 
geneß in feiner Baterſtadt bes -trefflichfien Unterrihte. Woltaire, dee 
in froͤh kennen lernte und lieb gewann, verfhaffte ihm eine Profeſ⸗ 
‚far der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Caſſel. Mallet legte Jedoch nady ris 
wnee Zeit fein Amt nieder und warf Tih in die Politik. Cr ging 
was Paris, wo er zuerſt die Annalen von Liguet fortfeste Yan 
@sıte übertrug ihm bald darauf dem politiihen hell des Mercure de 
Frante. Geo tonge es ruhig blieb, gefielen die unparteiifchen Anfichs 
zn und Brmerlungen bes Zournäliften allgemein. Aber fobalb bie 
Hevolution ausgebrochen war, fingen bie Republikaner an, pn zu 
verfolgen, obgieih frine entſchiedne Neigung für eine gemifgt Bere 
fafung den Reyaliften nicht gefiel. Gr verlebre wier Jahre, wie er 
ſeibſt erzählt, ohne zu wiffen, wenn er fih Abends niederlegte, od 
er noch am naͤchſten Morgen leben oder feri ſeyn würde. Da er we⸗ 
der in Fraekteich, noch in der Schweiz mehr fiher war, ging ex 
nad Eondon, wo er den brittiſchen Merkur herausgab. Diefes Sours 
nal, bas ein Gleichgewicht zroifchen allen Parteien bewirken follte/ 
mißfiel allen, fo eifrig e& atıch gelefen wurde, Die Jacobiner erbitz 
terte eu duch die Hefiändige Darfiellung ihrer Zügellofigfeitenz nicht 
nindee erzürnte er bie Emigranten durch feine Bemerkungen über 
bie falfhen Maßregeln, die man ergriffen, um eine Gegenrevolution 
gi bewicken. Diejenigen, die ihm Unparteilichteit abſorachen, geftans 
ben it wenigſtens große biftorifhe und politifhe Kenntnige und eis: 
neu Styl zu, ber bei mancher Incorrectheit und’ Unbehuͤlflicheit doch: 
im Ganzen edel und Eräftig fen. Die Unparteiifchen fahen in ihm’ 
bie madhaͤngigkeit des Charakters, bie jeder haben joll, der von oͤf⸗ 
fertigen Angelegenheiten fprigt. Cr hatte eine SBitterkeit gegen 
die Belt angenommen, die feine Geſundheit untergeub, Gr ſtarb 1800 ' 
zu Ridmond bef feinem Freunde Lallys Zolenbal, 
Aalmesbury (James Harris, Graf von), der einzige nahe 
geblicsene Dohn des berühmten Bcehriftſtelers James Harris (fe di? 
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rt.) ,-- wurhe ben oten April 1746 ‚au Baliebury geboren, 
Merton⸗Rollegium zu. Oxford erzogen, wo er nachher die W * 
Doctors ber Nechte erhicht. Seine diplomatiſche Laufbahn fing er fruh 
en... Bon 1771 war ex bevollmaͤchtigter Miniſter an dem Hofe 4 
abrib, gr su Berlin, 1776 zu Petersburg, unb 1787 auferom | 
bentlicher Geſandter im Haag. ‚1777 vermählte ex ſich mit. Henriette 
Marie, Tochter des verflocbenen Sir George Amayand, Barpnets, pom 
der er mehrere Kinder hatte, unter benen Biscount Kigharris , welcher 
zu Petersburg geboren, zu Gton und Drford erzogen, uns jeht DMipy 
alied des Parlaments für Herptesbury if. 1788 wurde Larb Malmpte 
bury zug Ritter des Bathordens ernannt, und im folgenden Jahre 
erhielt er den preußifchen Adlexorben. wegen feines Benehmens ⸗ 
rend ber hollaͤndiſchen Inſurrection. Nachher begleitete er die Prin⸗ 
zefſin von Wales nach England, da er vorher zur Unterzeichnung 
sad. Schließung des Heirathscontracts bevollmaͤchtigt geweicg war. 
1797 kam er nad) dem Continent, um zu Lille und. Paris mit hen 
Miniffeen der franzöfifhen Repubiit Über ben Frieden, zu unterhang 
deln. Ungeachtet durch dieß Geſchaͤft die Beilegung der Awiialeiien 
nicht, bewirkt wurde, fo zeichnete fih bo Lord Malmegbury als 
ein einfihtsvollee ‚Stanusmonn aus, und warb zum Lohn feine 
Dienfte (zoften Dec. 1800) zum Grafen ernannt. Weine feibit ver 
fasten umd herausnegebinen @icriiten find: Introduction to 
History of the Dutch Republic. fox ıhe last ten Yers from 
177% 8: 1788: md Woıiks of James Harris Esquire with an 
accöunf of his Life and Character, by his Son. ..2, Vall,: 4. 
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‚ Malone (Edmund), ein geborner Iclänber, hat ih vqrau 
Ud durch eine mit feltnem Sleiße und beharrlicher gruͤndlicher iß 
deſorgte Ausgabe der fämmtlihen Werke Shafjpeare’s (Fond. 1790, 
XI, 8.) befanzt gomacht, welde in England ungearhtet ber fpätern 
Arbeiten von &teeven& und Need noch immer fehr geſchaͤgt wird und 
ziemlich felten geworben if. an fichE einer neuen. Kuffage der⸗ 
ben entgegen, zu welcher er bebeutente Materialien hinterlaffen hat. 
ein Historical Account af the rise and progress of tho eng- 
lish: stage (Bäle,. 1806, 9.) fteht ebenfalla..in. großem Anfehen, 
aber feine Ausgabe von J. Dryden’s critical and, miscellaneous 
prosa works (£on. 1800, IIL,.8.) wird der Parıpukf der Weite 
fQweifigkeit ‚und einer umnöthigen . Fretgebigkeit mit Erlduteraugen 
emacht. Auch verdankt man ihm die Sammlung ber Werte Zofhue, 
epnolds (Eond. 1797, 1,4) an 
Malpighi (Marcello), ein dur feine anatomischen und php⸗ 
flologifchen Unterſuchungen berühmter Phyſiker, gebaren im J, 1038, 
in Erevalcuore im Gebiet von Bologna. Er flubirte Philofophie und 
Medicin auf ber Univerfität zu. Bologna, und genoß vornehmlich Mafe, 
fari’8 anatomiſchen Unterricht. Darauf warb er Doctor ber Phpfik, 
und vier Jahre nachher Echrer der Mebicin zu Bolagna. Sein wach⸗ 
ſender Ruhm bewog den Großherzog von Toscana, ihm die Pros 
feffur der theoretifhen Arzneitunde auf der Univerftät Pila anzutra- 
gen, weiche er aud annahm, aber ſchon nad drei Jahren wieder aufe 
gab, da die dortige Luft ihm nicht zufagte, Ex Tchrte daher 1660 
auf feinen Lehrſtuhl nad Bologna zuruͤk. Hier Fatzie er Fine For⸗ 
ſchungen mit großem Sifer fort, und war der arfte, her fi zur 
Unterfuhung des Blutumlaufs bed Mikroſtops hediente. Dig dadurch 
gewennenen Mefultate legte er iu zugi Mriefen an Morelli, de pul- 
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monibus, dem. Publianm vor. . Im 3. 1462 ging er als Profeſſor 
der Medicin nad Meſſina; allein er gerieih bald mit den SBaleniften 
us) Arabern in Gireitigkeiten, die ihn zur — nad Bologna 
dewogrn. Er zarb 1669 Mitglied der koͤniglichen Geſellſchaft zu Lons 
den, die im der Folge feine Werke ‘auf ihre, Koften drucken Ich. 
As ter Sardi. al Pignatelli im Jahre 3691 unter dem Namen Innos 
con; XI. Papſt geworben war, bertif er Malpighi nah Rom, 'unb 
ernanate ion zu feinem Urzte und Kammerherrn. Diefer aber. ftard 
fon im Sept. 1694, Die Werke Walpighi's ſind zahlreich. Außer 
dex oden argofuhrten Schrift über die Lunge gab er. einzelne Abhand⸗ 
lungee gerau>, über bas Gehirn, die Zunge, die Nezhaut, das Taſt⸗ 
eoraae, die Stzuctur ber Eingeweide, die Rerven, die Milz, den Utes 
was. ſ. w. ſerner über den Geitenwurm, bie Bildung bes Zunge 
{m Ei und über die Drüfen, Aüch ſchrieb er über die Anatomie der 
Yızyra und theilte barüber. viele feine und —35 Beobachtungen 
mit. Wiewohl er nicht ganz frei von Zrrtbümern blieb, fo tru 
er deh ziel zur Vervollkommnung ber neuern Phyſiologie bei, und v 
Kent einen ausgezeichneten Plag unter ben Enrdedern. Eine Samms . 
Way jiner Schriften erfihien zu London 1636 fh zwei Koliobänben 
und <cscecter 33 London 1687. in Quartz; ferner feine nachgelaffenen 
Etriten zu Londen 1697 in Fclio, und wiederbelt zu Venedig und 
Leiten Eeine Consultatignum medicarum Centuria gab Gafs 
parisi 1713 zu Padua heraus, Als Practiker it Malpighi nicht auss 
gezeichnet, da er den hemifhen Theorien feiner Zeit anding; indeß 
derdient er Lod, den Rachtheil des Ahesiaffens bei den damals in Ita⸗ 
len dertſchenden Epidemien gezeigt‘ Au 111 

Maiptaquet (Schlacht bei), den 14. Sept. 17095 bie Klik, 
Gate im ſpaniſchen Erbfolgekriege, weihe Marlbordugh und 
Wagen, tie Deerführer der Verbündeten, gegen die Sranzofen inter 
Billers gewannen. Gene wollten, nad der Eroderung von Zours 
may Mernick), Mons (Bergen, die Hauptſtadt von Hennegau) eins 
Thin Um dies zu verhindern, 308 ihnen Villars entgegen; un⸗ 
Tee ihm dimte aus freier Wahl ein älterer Marſchall, "der edle tas 
pfre Bouffierd. Das franzdfifche Heer war 70,000 Mann ſtark und 
hatte go Etut Geſchuͤg. Die Verbündeten aber, welche gegen g0,o0g 
Mann zählten und 140 Kanonen mit fi führten, kamen dem Feind 
Javor und grifien ihn bei dem Gehoͤlz in ber Nähe der Dörfer Wiens 
dies und Malplaquet an. Marlborough commandirte die Engländer 
unb bie Leuifhen Truppen im engliſchen Solde auf dem, rechten Fluͤ⸗ 
gel; Eugen befihligte den Mittelpunkt des Heeres; Zilly und ein 
Graf Rafau den linken Flügel, wo bie Houänder flanden. Den feind⸗ 
lichen reiten Flügel führte Villars an, den linken Boufflers. Die 
Srenzofen hatten eben Brot gefaßt, warfen aber einen Theil bavon 
v3, um leichter in den Kampf zu gehn. Bald war ber linke Klüs 
gi der Verbündeten gefhlagen und in die Flucht getrieben; mit dee 
gröften Anſtrengung kaͤmpfte Marlborough auf der rechten; zwölfmaf 
date der Prätendent, Jacobs II. Sohn, der Ritter St. Georg, an 
Ber Epige ber franzoͤſiſchen Meiterei den Angriff erneuert: da ents 
bite Billurs etwas ben Mittelpunkt feines Heeres, um feinen linken 
Size zu verflärten. In dieſem Augendiid griff Eugen das feind« 
Ude Sentrum an, nahm die Berfhanzungen, die bajfelde deckten, 
mit Stumm‘, und flug bie Garden zurüd, Raſch eilte zwar dee 
Marſchal von dem Linken Ziügel herbei, um den Mittelpunkt zu xet⸗ 
ten, vergebens: er ward verwundet, fein Gentsum durchbrochen und 
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"bie ’ Heiden" Pidgel: getrennt. Die Stadt war verlorfn, Segen drei: 
‚‚bigtaufend, Todte und‘ Sterbenbe, meiſtens Holländer, dedeckten N 
Wahiſtadt Die Franzofen hatten kaum zehntauſend, die Verbuͤnde. 
ten: mehr als 20,000 Mann verloren. Der Sieger etbeutete weder 
ee ore ba dert Im guter Dede 
‚nung zwölfchen IE Quesnoy und Valenciemes ck. Hierauf belagerte 
die Serbuͤndeten Mons und eroderten biefe Stab. Pirsauf n 
 Maltd,' eine im mitteländifhen Meere zwiſchen &Xcilien und 
der afrikaniſchen Küfte gelegene Inſel, 4% deutige Mellen lang, 
2% breit,und 6 Quadratmeilen groß. Der Boten iſt verwitterter Kels 
fen, der erft buch Kunſt, Indem man Erde aus. Gicitien Kerbeis 
eholt bar‘, fruchtbar gemacht order iſt. Eigentliche Berge ſitid auf 
—22* nicht, ader viele Hügel und Steintlippen, die mit Mühe 
"zum. Anbau sauglihd gemadt werden meſſen. Fluͤſſe hat die Inter 
nicht, nur Bäche, welche fie himaͤnglich dewaͤſſern. Da cd nur fels 
ten regnet, fo müffen ſich die Einwohner viele Mühe geben, um ihre 
Baummollenpflanzungen zu begiefen. ‚Das Glima {ft heiß, doch dutch 
Seewinde abgefühlt, Es friert niemals, und Zimmerhelzung iſt hiew 
überflüffg. Nixgends bleibt der Boden Imbearbeitet, " fonderh wird 
de Jahr beſaͤet, jeder ZU Landes ft benugt; jedes Feld mit 
. auern eingefaßt, und ſelbſt Felſen zerklor it man, um ‘fo eine Art 
von Ganbboden herdorzubringen. Das beige Clima bringt alles, was 
Tg ‚ refhlidy hervor, und zu einer großen Vollkommenheit. 
n Vieh, Geflügel, Fiſchen umd Honig fehlt es nicht. Ungeadtet 
ber wenigen Urde, die den Gelfenboben Maltars bebeit, bringt es 
ah Wetraibe. (aber nicht hinreichend für’ den’ Bedarf der Einwohner; 
as fehlente' mird’aus Sicilien geholt), Hiifenfrähte, Gemife, So⸗ 
apflanzen, Baumwolle, Zuckerrohr, Wein, ſchoͤnes Dbft und edle 
Südfrügte derdox. Die Pommeranzen, Zitronen, Reigen, Granabs 
äpfel uͤbertreffen an Suͤßigkeit die iralienifken; dee Wein kommt dem 
fpanifchen. gieich, wird aber wenig gebaut; die Trauben find ſehr 
chmackhaft. und werben meiſt fo gegeſſen, oder gedoͤrrt, ſelten zu Wein 
bene. Die Hiefigen Pommeranzen werben felbft nach andern italie 
iſchen Laͤndern geführt; beſonders vach Senua und Venedig. Di 
* ind hler weit geruchreicher Und ſtaͤrder, beſonders waren bie 
hiefigen ofen ſchon im Alterthum betuͤhmt. An’Waldiingen fehlt es 
faſt ganz; nur der ſuͤdweſtliche Shell dee Intel enthält etwas Wald, 
uf die Baumrolle wenden bie Einwohner allen Fleiß, weil fie das 
Hauptproduct und ben Hauptnabrungszweig ber Sinwohner ausmacht. 
Sie wird Im Diörz geiäet und reift Im September. Man hat hier dreter⸗ 
Lei Gattung, die indiſche, die Landbaumwolle uud, die gelbe. Sie 
wird entweder ganz rod ausgefünre oder Hefponach, und geht jetzt 
na England, Jaͤhrtich wird Für 80,000 Bulden Baumwolle ausge; 
führt. Won Mineralien gibt °6 Balz, weiches aus dem Seewaſſer 
bereitet wird, Marmor, Alabafter und gute Bauftsine. Kabrifen und 
Ranufacturen findet man nicht, alles ſchraͤnkt ih auf Baummolens 
Bereitimg und das Spinnen derfelben ein; man verfertigt bIoß aus 
Baumwolle etwas Zeug und Strümpfe Der Handel und die Schiffs 
fahre, jind bebeutend, und werden durch die hänfigen Häfen fehr veföre 
dert... Di Sinwohner, deren Zahl 80,000 beträgt, — eine aͤußerſt 
betragtiiche Bebdikeruug für ein fo eines und don Ratur nicht 
begänftigeep Kikcäin, — ſtammen von den Arabern ober Saracenen ab, 
weldre von Big. F!t 1090 fi Beſitz dieſet Infel waren, und find mie 
Staliehesn und Griechen untermiſcht. Sie seden einen aus dem Itaue⸗ 
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en und Arabiſchen vermiſchten Dialett, find geſchickte Handels» 
eute, Fiſcher und Sceleute, und bekennen ſich zur catholiſchen Reli⸗ 
gion. Die Haupiſtadt heißt La Valetta (f. den Art.), und iſt eine 
der Rärtften Feſtungen ber Welt, Sie beſteht eigentlich aus 5 Staͤd⸗ 
ten, weh: zuſammen 3500 ‚Häufer und 32,000 Einwohner enthalten, 
Die brri Hifen ber Stadt find eben fo geräumig als bequem, und 
Lönnen eine ganze Flotte aufnehmen. — Zu: Malta gehören auch bie 
zwei Yemen Snfeln GSozzo und Comino mit 2 QLuubratmeilen und 
14,000 Einmchnern. kalte, wurde im Jahr 1530. von Earl Vs 
dem Jedanniterorden als ein Lehen des Konigreichs Sicilien zuges 
tbeilt. Die Ritter hatten ih ihrem neuen Sig 1865 einen furchtbaren 
Angrif ter Zurfen aus zuſtehen, nöthigten fie aber endlih nah gros 
Gem Verinſt zum Abzug. Dlalta war bis, zum 3. 1708 im Befig 
Yes Dim. Damals nahm Bonaparte auf feinem Zuge nad)‘ Aegyp⸗ 
ten tie Jeiel cin; WBalerta ergab fih verräcberifcher Weife ohne Wis 
befin. 5m 3, 1800 mußte fi die franzölifche Befasung an die Engs 
laͤnder erzeben, welche burd eine firenge Biokade bie Inſel uusges 
beriert hatten. Im Frieden von Amiend war zwar bie Rüdnabe 
der Irſel an den Drden unter neutraler Garanrie verfprodien, alein 
bie Graliater trugen Bedenken, dieje Bedingung zu erfüllen. . Sm 
Frieden zen Paris verdiieb fie den Engländern, welche dadurch das 
mittcläsifhe Meer völlig beherrſchen. Großbritannien bat ben Eins 
wohnen igre Rechte, Freiheiten md Religion zugefihert, und in 
der innem Berfaffung wenig geändert; die Inſulaner erwählen ihre 
Obrigkeitin und Rechtsbehoͤrden aus ihrem eignen Mittel, Es unters 
hält dier einen Gouverneur, einen Sommandan'en und eine Befa- 
kung den 6000 Mann. Die SKoften biefer Beſitzung überroicgen bei 
wrerm die Cinnahme, welche Großbritannien von dieſer Infel zieht. 
Malter wird vorzüglich ein Getraidemaaß genannt. ..In Ober 
fadim und Thüringen beträgt es die Hälfte eines Wifpels, mithin 
32 Ehenel; In Preußen ımd Polen 16, am Rhein 4 Scheffel. In 
Bamaunoerten und Kohienbrennereien ift e8 ein Holzmaaß, -unb bes 
trägt etwa 64 Gubiifuß. “ 
Malteierritter, f. Sohbanntterritten 
Malz ik Gerſte (Weizen, Hafer), die duch Einweichen im 
Waſſer bis zum Keimen gebracht und nachdem vorher die Keime abe 
gerieben worden, im Euftzuge (Euftmalz) oder durch Feuechitze (Datte 
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mals) Schnell getrednet worden iſt. Durch biefen anfangınden Weges 


tationgprozeß des Keimens wird ein großer hell Kleber oder Gis 
weisftoff der Körner mit ihrem Mehle in zuckeraͤhnliche Subſtanz vers 
wandelt, melde bewirkt, daß bie Abkochung bes Malzes (Kürze) in 
geiſtige Gaͤhrung übergeben und Bier liefern kann. Diele Geeftädte 
(Danzig, Stralfund, Königsberg) treiben mir Malz ſtarken Handel, 
md in Stralſund bilden die Malzarbeiter fogor ein eignes Gewerbe. F. 

M Alzi oder Mälzel (I.), Mechaniker in Wien, bekannt als 
ber Srjinder bes Panharmonıcons, Hit aus Regensburg gebürtig (uns 
gefaͤhr 1776 geb.) und erhielt ben Titel eines E& E. Öflerreichifchen Hof⸗ 
zutaniters. Das von ihm erfundne Jaſtrument ahmt mittelft mebres 
zer Walzen und Blasbälge ein ziemlich vollftänbiges Orcheſter nad), 
indem ex durch biefe die Inftrumente feibft in Bewegung fest; befons 
Ders iR von Kennern die Kraft und Präckiion der Blasinftrumente, 
3. B. der Zrompeten, bewundert worden. Maͤlzl hat fid damit an 
vielen Orten hören laffen, namentlich 1807 zu Paris, wo er lic 
mit algemeinem Beifalt ber Muſikfreunde und Kenner Concerts d’har« 

Auf. V. + 8b, 6. Ä 7 


4 \ 


- 


Ay) 


Bu. Mamelucken Mammuth 


monie gab. Im I. 1808 war ek ebehfalls dort, um ein neines Arne 
wert, einen Trompeterautematen, biren zu laffen. ot 

Mameluden (Mamiuden, von dem arab. Memalif, - eirt 
Elta), nannte mon fchon früh bie aus den Gegenden bes Caucaſuas 
herſtammenden Sklaven, bie bei ihren Herren ehrenvoße Hausaͤmter 
verwalteten unb ſich hernach zu den wichtigſten Staatswmärben empor⸗ 
ſchwangen. ie machten jeboch kein befonberes Corps aus. Als abe 
im dreigehnten Jahrhundert Oſchingischan din größten Theil Aſiens 
yerheerte und eine Menge Einwohner: ald Stlaven wegführte, kaufte 
Rodihmabdin, Sultan von Acgypten , beren 12,000, Weingrelier, 
Tſcherkaffen, meiftens aber Tücken aus dem Kaptſchak, ließ fie in allen 
kriegeriſchen Geſchicklichkeiten unterrichten und bildete aus ihnen ein 
Corps, weiches balb zügellos und rebelliſch wurde. Schon unter feis 
nem- Nachfolger mifchten fie fi in Regierungsangelegchbriten, ermor⸗ 
beten den Sultan Zuran Shah, und ernannten (125;) einen ass 
ihren Mitteln,. den Mameluden Ibegh, zum Sultan -von Kegnptens 
Die Herrihaft der Mamelucken in Aegypten dauerte 263 Jahr bins 
buch, bis.der türkifhe Sultan Selim I. ihr (1517) ein Ente machte: 
Waͤhrend dieſer Zeit war bie Oberherrſchaft gewohalich dem Kuͤhuſten 
unter den Mameluden zu Theil geworben. Auch hatten bie Mames 
luden, während biefer Zeit verſchiedne Groberungen fn den benachbarten 
Provinzen gemacht, ‚und bie Franken (1291) ‘ganz aus dem Drieus 
vertrieben. Selim I. fürzte diefes mächtige Reich, nudyden er die 
Dauptftaht beffelben, Cairo, am 17. Januar 1517 mit Sturm einges 
nommen hatte, Gr fegte zwar einen türkifchen Statthalter (Paſcha) 
über Argypten, fcheint aber body durch die Umftinte gendthiat ge,nce 
fen zu feyn, die vierundzwanzig Beys, wilde . die. verfhiedenen 
Probinzen bed Lanbes als Starchalter regierten, fortbeftehben zu laſſent 
Diele VBerfaffung bat, ohne befondre Veränderung, uͤber 200 Jahre 
beftanden. Aber feit der Mitte bes vorigen Jahrhunberts erlangte Bus 
Anfehen der Mamelucken durch ihre Anzahl und. ihre Reichthuͤmer ein ſolches 
Uebergewicht über bie Regierung der Dsmanen in Acaypten, daß die Macht 
der letztern völlig in nichts verfant, und der von dei Pforte ers 
nannte Paſcha ganz nah ben Willen ber Mamelucken handeln mußte. 
Diefes Uebergewicht verfhafite ihnen vorzüglich feit 1766 Ali Bey, 
welcher mit unumfchränlter Gewalt regierte und: 1775 ermorder wurde, 
Auch zuc Zeit der franzöfifchen Invajion  fpielten die Wiameludenbeys, 
namentiihd Murad Bey, eine wichtige Role. Die Mameluden, bie 
durch ganz Aegypten zerficeut find, und deren Anzahl vor mehreren 
Sahren 10 — 12,000 Mann betrug, gegenmärtig aber fehr vermins 
bert iſt, pflanzen fi meiſtens durch Sklaven fert, die aus den Gegen⸗ 
ben zwiſchen dem ſchwarzen und caspifhen Meere nah Gairo gebracht 
werben.: Man zwingt fie zum Glauben Mohammeds und bilber fie zu 
Kriegen. Sie gelanaen nachher. zu Staatsaͤritern und werben oft 
ſelbſt Beys; denn nur Dlameluden können dieſe Stelle erhalten. ' Die 
Mameiuden bilden eine gute Cavallerie, fie find ſehr gut beivaffaer 
und beritien. Sie griffen die Kranzofen, als dieſe in Aegypten gelandet 
waren, mit ber größten Wuth an, konnten aber dem europaͤiſchen Ars 
tilleriefeuer nicht lange widerfteben, und mehrere von ihnen gingen 
bald zu den Franzoſen über. Dem jebigen Paſcha von Aegypren, Wor 
hamed Ay, ift es felt einigen Jahren gelungen, fi ein Ucherges 
wicht über bie Beys zu verfhaffen, und ſie größtentheilg aus Argpps 
ten zu verbrängen (f. Aegypten). - 

Moammuth (bei Blumenbach Elephas primigenius, ber Ele 
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phant Dee Vorwelt) iſt ein jetzt nicht mehr bekanntes Thier ber 
weit, deſſen Ueberreſte no gefunden werden, Rußland, beſenders 
bin, iR das Vaterland dirfer Thiergattung/wie das Gemeingr 
derielben. Denn bier findet man. die meiffen Knochen und Zihne von 
dielera groten Thiere, die für die Ruſſen einen nicht unbed utenden 
Pandeilegeginſtand abgeben. Nah Cuvier iſt das Mammuth eine 
ABattena des Etevhanien geweſen und nimmt unter den 48 X ten aus⸗ 
geitorbiner Thiere, von deren ehemaligem Daſeyn er verſichert if, 
- den zeeiim Platz ein. Es bat Hauer und einer Rüffel, wie ber Ele— 
phant. Bin findet die Knoxpenüberrifte des Mammurb im der riehrfs 
gen sufarfsrsemnten Erde an ben Wern.Hrößer File. - Sm Eiſe 
ber Lera entdeckte Adams vor einigen Jahren ein noch mit Hect und 
Haar verichenes Thier dieſer Art. Es hatte zwiſchen dei fleften Haa⸗ 
zen ac), ein gelbliches Bollhaar, war 16 Fuß lang und 9 Buß hech; 
jebes Hern war neun Fuß lang, der Kopf allein wog über 400 Prund, 
Aub ix Frankceich und Deutfaland, namenslih bei Braunſchweig und 
13:19 tri Sannftact hat man Mammuthéknochen ausgegraben. Kiner' 
in Ziramien entdeckten Battung von Kraniten von 15 Fuß Höhe hat 
ma dea Hamın Mammuth Kra⸗ich beigelegt 
Mincden (von namwonas, ich rafe), hießen bie Bacchantinnen, 
bie Trufterinnen Des Bacchus, ſ. Art. 
Mancando (ahbrevirt manc.), abnehmend, bezeichnet in bee 
Tonkurt, taw Das Zeitmaaß eins Zonituds immer langſamer wers 
den, und der Ton allmäblig ſchwinden foll : 
Monhefrer, grose und wichtige Kabrikjtıbt Englands, 37 Mei⸗ 
lea von Londen, in der Shire Lancaflır, ın einer fehr bigeligen (Gegend, 
em Bridzewatercanale und am ftriffvaren‘ Fluſſe Irwel, an +s.ffen 
linten Ute Salscrd, eine Vocſtadt von Mancheſter, liegt, und duch 
eineikinc keinerne Brücke von zwei Bogen mirder Stadt verbunden iſt 2c. 
Die Stadt if unregelmäßig gebautz der neuere Theil derfeiden iſt 
febr freuedaqh gevaut, bingenen iſt der aͤltere Theil, der Zik ter Fa— 
Brıfer, oltiasdiſch. Einer der ſchonſten Theile von Mancheſter iſt 
Ber Erescent, cine in Form eines halden Mondes angelegte ſchöne 
Habſerreihe mit ciner Terraſſe, von der man auf den vorbeifließenden 
Fius hinadſiedt. Die Stade enthält 16.400 Käufer und 98,600 ins 
mwodner, weiche vorzuͤglich von den wittiaen Faobriken ihren Unterbalg 
zieden; denn Nie iſt der Mittetpunkt der engliſchen Baummwollrirahrie 
kadien, welde bie ganze Gegend und auch benachbarte Grafichaften 
beichäftiül. Es befinden fih daher hier mehr als 200 Fabriken 
von Zrintefiee, Ranquin, Pique, Kattun, Muffelin, gedruckten 


© Beairiigern und Bund, dann Fabriken in grober Leinwand und Hüs 


zon, uad fünf Eiſengießereien. Der Reichthum an wohlfeilen Siemtohs 
tern ua bie Jortresslichen Canalverbindungen, beſonders der Ganaı be 
Orrtzezs ven Bridgewater verbunden mit ber yartreffligflen Maſchinerie, 
Fragen aut Befördirung der Induſtrie ſehr vier Sei. Auch befinden. ſich zu 
Rrarcrier aroße Handelenäufer und eine Boͤrſe. Unter den Öffentlichen Ge⸗ 
bägten bimerien wir bie Collegiatkirche, cin ſchoͤnes gothiſches Gebinde, 
Bus in mei Theile geibettt ill, wovon ber neuere Theil ſehr geſchmackvoll 
enaccigier it. SRefmürdig iſt auch die arche nah dem Rancafterfhen 
ES; pfen: eingerichtete Freiſchule in einem Srbäude, zwar nur von einem 
Stodsorte, ater von einer anſehnlichen Lange. Mancheſter hat 
mebree Goblthatigkeit sanſtalten, eine ürrentliche Bibliothek von 18,000 
Bänten zus eine philoſophiſche Geſellſchaft, welche ſich durch Die Heraus⸗ 
gabe migerer gemeinnuͤgigen Achauadlungen ſehr erbient gemacht hat. 
rose nn 
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100 Manco⸗Apac Mandat u 
anco⸗Eapac, ber Stifter und erſte Inca bed: yeruanks 


fügen Reichs , beffen Bewohner noch zu ber Beis, als bie. Spanier mi 


$unen bekannt wurden, fein. Andenken in hoher Verehrung hielten. 
Er hatte fie civilifirt und mit verſchiednen nüglichen Beſchaͤftigungen, 
namentlich mit bem Aderbau, belannt gemacht. Er war unter ihnen 
aufgetreten als ein Sohn bee Sonne, und lehrte inneslih und als 
poͤchſte, aber unbelannte Gottheit, Pachacamac, d. b. die Seele ober 
Stüge der Welt, äußerlih aber und als eine untergeorbnete „ fichts 


bare umb bekannte Gottheit, die Sonne, feine Mutter, verebren, 


und befahl, letzterer für tie Wohlthaten, womit fie die Menſchet 
Hberhäufe, Opfer baugubringen, --: . 
- Mandarin ifl eigentlich ein portugieſiſches Wort (von mandare), 
umb bezeichnet jeden Öffentlichen Militär: ober Civil⸗, geifliichen ober 
weltiihen Beamten: im chineſiſchen Reiche, feine Würhe fen groß ober 
ein. Das hinefifhe Wort bafür ift Quang oder Duang:fu 
Man erfennt den Grab der Würbe an ber Farbe der Knöpfe, welche 
die Mandarinen auf der Mitte ihrer Hüte tragen: roth ift die erſte, 
bann folgen blau, weiß, vergoldet und verfilbert. Roth und blau 
haben Unterabtbheilungen in dunkel und durchſichtig, Außer ben Knd⸗ 
fen und Pfaufebern an ben Huͤten, aus denen man den Rang eines 
Toben Mandarinen erkennen kann, fieht man bei Hofe noch zwei am 
dre Kennzeihen ber hoͤhern Würde, Die Gtaatögemänder aler 
Mondarinen haben auf ber Bruſt und auf dem Räden vicredige 
reihe Stickereien; aber Unterlönipe, Golao’s (d. i. Gahinetsminie 
fler) und Prinzen haben runde, nicht nur auf ber Bruſt unb dem 
Nöden, fonbern auch auf ben Schultern ihrer Gewaͤnder. Ferner 
fiebt man viele in Gelb gekleidet, eine Farbe, bie blos. von den Vom 
nehmſten und von ſolchen getragen wird, benen der Kaifer Ewiaubs 


nid dazu eriheilt, als Mürniftern, Vicekoͤnigen, Verſchnittenen. 


Mandat, 1. Bevollmächtigungsvertrag, Vollmacht, Auftrags 
2. eine landesherrliche Verordnung, oder auch eine richterliche Ver⸗ 
fügung, durch welche auf des Klägers Anbringen ber Gegenpartei eg 
was anbefohlen oder verboten wird, Daher ein Prozeß, der wit 
einem ſolchen Mandat anfängt, Mandatsprozeß heißt. 3. Hießen 
Mandaten, Territorial-Mandaten, eine Gattung Papicz 
geld, das zur Zeit der republilanifchen Verfaffung in Frankreich in 
Umlauf gefegt wurde. Naghem bie Affignaren (f. db. Art.), bes 
nen Robespierre einen gezwungenen Cours zu erhalten gewußt hatte, 
nah deſſen Hinrichtung durch die Gewalt der öffentfiden Meinung 
zu nichts herabgeſunken unb dadurch die Rationalgüter, bie man als eine 


Hypothek für ihre Einlöfung angewieſen hatte, wieder frei gewordes 


waren; narhbem ferner die Regierung vergebens eine Anleihe zur Be 
fircitung der Kriegskoſten und andser dringenden Steatsausgaben ep 
Öffnet hatte, ſchuf fie digfes neue Papiergeld unter bem Namen be 
Mandaten, die im Grunde nichts anders als ebenfalls Aſſignaten wa⸗ 
zen, denn auch fie waren Anweifungen auf ben tünftigen 
Berlauf der Rationalgüter, hatten jebor vor den Affignas 
ten einen doppelten Vorzug. Grfllih hatten bie Mandaten eine 
fpecielle Hypothek auf einzelne, auf einer Zafel namentlich aufr 
geführte Güter, da die Afftgnaten nur im Allgemeinen auf die Natio⸗ 
nalgätsr funbirt waren; zweitens Tonnten die Mandaten jeden Aus 
genbtid realifirt werben, indem deren Inhaber, ohne ale 
eiterungen und Formalitäten, in jebes auf ber Unterpfandstafel ver⸗ 
geichnete Gut, fobald er ſich deßhalb meldete und den nierten Theil 
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Mandeln Mandſchu KOM 


des Yeiffes Hinterlegen warde, ſofort efngefeht werben ſollte. Es 


werden ihrer anfaͤnglich für 600 Millionen, aber bald darauf — den 
sten Rög; 1 —' fit 2,400,000,000 erfaffen. Man gab ihnen 
Beer einen allgemeinen gezwungnen Gonrd, woburch es ber Regie⸗ 
zung gelang, Koften des bevorſtehenden Felbzugs damit zu beftcels 
ten, allen wer dies geſchehen, ats fie ebenfalis faſt zu nichts 
Derabienfen; be wurden daher theils eingewechfelt und vernichtet, 
theiſs derſchwaunden fe von ſelbſt. Statt unter feiner Laſt zu erlies 
gen, verdankte Frankreich diefem Papiergelde feine Rettung Das 

«bei ung durch fein Uebermaaß fein Deilmittel zugleich in fih, und 
bier wie im ganzen Laufe der Revolution waren bie Wirkungen 
immer im Begenfas mit ibren Urfaden. 

Mandeln, Amygdalae, (franz. Amandes), find bie Kerne bee 
Steiafrucht bes Mandelbaumes, Amygdalus, L. Die füßen find 
Wegen ibreö fetten und milden Deles ſehr nährend, von angenehmen 
Beam und biemen fowohl zur Gpeife, als zur Arznei. Die bite 
eu enthalten noch außerdem ein fluͤchtiges Del, was ihnen den unan- 
genchaun Geſchmack und betäubende Eigenfchaften gibt. Diefe äußern 
Ad vei Ehieren, Hunden, Katzen, Boͤgeln ıc. oft ſehr ſtark und 
Iebenigeärtih. Der Mandelbaum if in Aften und in dem mittägis 
gen Gurope einheimiſch, aud, bin und wieder in Deutfchland, gleich 
Dem aum, wegen feiner zeitigen unb fhönen rothen Bluͤthen 
angepfianit,' bringt jedoch hier felten reife Früchte. Die beften Mans 
Dein von langer Form kommen von Malaga, eben ſo geſucht werben 
bie aus Batenzia und die italieniſchen Ambrofinmandeln. Gicilianis 
fe und Yrovenzater find eine Wiittelforte und mehr rund als lang. 
Die bitten Tomımen aus der Türkei. Kenackmandeln in dünnen gets 
brehitthen Schaalen (Mollese, Sottile) dienen zum Deſſert. 

BRandentlle (Berhard de), ein bolländifher Arzt, welcher 
zu Dertre ht 1670 geboren war, in England lebte und 1733 flarb, 
ik darch feine irreligisfen Schriften berüchtigt, welche der Abdrud 
feines Lebent weren. unter biefen ift am meiiten befannt feine Fa⸗ 

bei don ben Bienen (the fable of the Bees or privato vices 
snade public benefirs..Lond. 1714. 6 Ed. 1732. 2 Vol. 8.; franz. 
Urberf. 1730- 3 Ber zweiten ‚Ausgabe tft eine Enquiry into the 
in of moral virtus als Apologie beigefügt), Gr behauptete 

er, daß bie Zugmd nur ein —* Product der Klugheit und 
teikeit fen, andy der Luxus und die Laſter der Einzelnen zum Wohl 
unb Borcheil ber GSeſellſchaft gereichen, und ſelbſt die Verbrechen nutz⸗ 
Hp feyen, in fo fern fie dazu dienen, eine gute Geſetzgebung einzu⸗ 
5 2. freie Gedanken Über die Religion, bie Kirche und das 
ber Nation. 3. Unterfuchungen uͤber den Urſprung ber Ghre 
und über den Nutzen des GHriftentgums im Kriege, in welchem Werte 
er sielen feiner ern Idern und Anfichten wiberfpridt. ' 
Mandoline (italienif Mandola, Mandora), ein Bleines, mit 





vier Saiten bezognes Tautenartiges Inſtrument, weldes fomohl mit. 


einem Federkiet, als mit einem Finger der rechten Hand gefpielt wird. 
Man hat auch dergleichen Inſtrumente mit ſechs und mehr Saiten, 
weiße, da fie der Laute noch Almliher find, Mandores luthees 
genaum werden. " 
Bendfhu, Mandſchuren ober Bogbier. Zwei Ratios 
men, Die eigentlichen Manbſchuren und bie Tungufen, deren gemeine 
fihaftiiher Urfprung an ihren Traditionen, ihrer Sprache und Koͤr⸗ 
peebiitung zu erkennen if, gehören zu dem mandſchuriſchen Voͤlker⸗ 


4‘ 


we Manelli 


ſtamm, dr tm oͤſtlichen Sibirien: und- in-:ber noͤrblichen Mengotet 
weitiäuftige- Ränder nd Wüften bewohnt, unb auch noch jett ſehr 
moͤchtia da eine mandſchuriſche Bürftenfamitie über China herrſcht. 
In den arreſten Zeiten waren fie unter dem Namen Kin ober Ride 
ſchen bekannt; ſeit gah Pen Kitanım zinsbar, und wohnten im Nor⸗ 


den von Korea in ber bflihen & tarei bis and. Dffmeer und den 


Amur. Sie empörten fi z114 unter Dfota gegen die Kitanen mund 
flifzeten 1118 des Reich der Kin in China, das von dem Namen bei 
Gtruftere der Dpnaftie fo genannt wird, indem fie jenen einen Theil 
ihrer Laͤnder abnahmen. Taitſong machte z125 bem Reiche ber Kir 
taren in Nordchina ein Ende, griff aber hernach die Song,. bie ihn 
zu Hülfe gerufen hatten, felbft an, entriß ihnen Petfchelt und Chenſt 
und zwang Weytſong, ibm einen Thetl von China, und deffen Nach⸗ 
folger, ibm das übrige Rordchina abzutreten,, fo daß biefem nur noch 
ESuͤdchina verblieb. Die Mongolen, bisher Wafallen der Kin, fielen 
unter Taitſonge Nahfolgern ad, und noͤthigten fie, ihnen ein Stuͤck 
Landes einzuraͤumen Im 3 1208 verweigerte Dſchingischan ihnen 
den Zıibut, fing fie 1212 und. 1213 völlig, machte ſich von, der Abe 
paͤngigkeit 108 und legte dagegen ben Kin Zrihut auf. Dieſen ver⸗ 
fagte nun auch 1215 Ningifong, Ghina’s Beherrſcher aus der ODyna⸗ 
ie Eong. Durch Dfdingishen verlor jenes Volt Ehenfi. 12215 
ktat fegte den Krieg gegen daffeibe fort (1230) unb eroberte ihr 
Reich unter Gnaitfong. Nach der Vertreibung der Kin. aus China 
erſchienen fie erft im fehzehneen Jahrhundert wieder (1556), unten 
dem Nanın der Mandſchu. Sie hatten in bem angeführten Jahre im 
Leatong (einem Erbiande der kaiſerlichen Familie in Pina, zwiſchen dee 
EdaniardöNongolei und Sorec) Aufnahme gefunden, aber ſchon 1616 
fielen jte unter Zienming in China ein und machten hier große Er⸗ 
oberungen. Die Rerrüttungen zu vermehren, trat der Empoͤrer LE 
auf, geiff den Kaifee Whantfong 1643 in feiner Refidenz an, und 
befiegte ihn. Der Kaifer erbentie fi und in ihm erlofh die Oyna⸗ 
fie Ming, die legte eingeborne Regentenfomilie non China Jetzt 
verglich man fi mu ben Mandſchu. Tſonte vertrich den Li aus Pe⸗ 
ting, ſtarb aber mitten unter feinen Groberungen, welde fein Sohn 
1644 vollendete, ſeit weicher Zeit die Mandſchu Regenten biefes Landes 
find. — Unter ruffifher Herrſchaft ftehen keine Mandfhu, denn als 
bie Ruffen nah Sibirien kamen, verließen fie zum heil ihre Wohn⸗ 
plaͤtze, die ſie in Oſtſibirien dom Baikal bis an das mongoliſche Gebirge 
und nm den Amurfluß inne hatten, und zogen hinab nach dem Amur 
und Chinaz bie aber blieben und fi ber ruffifgen Herrfchaft unters 
worfen hatten, kamen vermöge bes Friedens von Rertſchtnsk am 
- &hina, in welchem Rußland den ganzen Amur und alle ihm unters 
mworfnen Mandſchuren abırat. Jetzt macht das Gebirge Stamnorwos 
Ehredet die Gcänze, in welchem Tunguſen wohnen, die theils China, 
thes Rußland zinsbar, theils aud) frei find. | 
Manelli (Pictro), ein berüpmter komiſcher Sänger Italiens, 
ber gegen bie Mitte des adtzehnten Jahrhunderts lebte. Gr trug 
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befonters zu der Revolution bei, welde um bfefe Zeit mit der alten” 


franzdſiſchen Mufit zu Paris vorging, indem’ ex zuerft ben Geſchmack 
der Fıanzofen für die neue ttalienıfche Dupt empfänglih machte. 
Manelli fiond um das 3. 1750 ale erfter Saͤnger an ber Spige eis 
ner Geſellſchaft von Sängern italienifcher Intermezzo’d. Gein komi⸗ 
ſches Zulent zog unaufhoͤrlich das Publicum in feine Vorftellungen 
und erwarb ibm einen ſolchen Anhang, daß eine Art von Bürgerkrieg 
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Mans 7 Mani . 108 
Sarame entſtand. Er. debutirte_mit. bee‘ Eerva Pabrona von Pergo⸗ 
leſi, bie einen ungemeinm Catbufiasmus erregte. . Bald aber bildete 
ſich eine Gegenpartei, welche bie alte franzoͤſiſche Muſik gegen biefe 
Reuerer in Schug nahm. Go entflanden die Bouffonifien und Antis 
bouffoniften. Unter ben Schriftſtellern und Gchöngeiftern, die an dies 
fem Streit Theil nahmen, bemerkte man vornehmlih 3. 3. Rouſſeau 
und Grimm. 
Manes, 1. Mani. | Ä 
Manen (Manes), bei den Römern bie Seelen ber Verſtorbnen. 


Man nannte fie aud; Laren, wenn fie wohlthuendb, Larven ober Mas 


nien (Larvaoe vel Maniae), wenn fie fhäblid waren. Einige hiel⸗ 


ten fie. ud für die böjen und guten Genfen ber Menſchen, welche 


diefe bei ihrem Leben begleiteten. — Wan zählte bie Manen zu den 
usierizdifchen Göttern, glaubte aber, daß fie bisweilen auf dee Erde 
eibienen und ald Geſpenſter fihtbae würden. Snsbefonbeit follten 


Se an brei Tagen bes Jahres, "den Zoften Auguft, 4ten October und 


Tin Rovember, die: Dberwelt beſuchen; daher dieſe Tage bei dem 
Kamen für unglüädiih gelten... Der allgemeine Bollaglaube, daß 
bie Geifter ber Verſtorbenen auf bas gute ober böfe Schidfal ber Les 
denden, befonters derer, mit benen fie ehemals genau verbunden ges 
seien, ben mädtigften Einfluß hätten, flößte eine allgemeine Furcht 
vos ihnen ein, und man hütete fi fehr, ſie zu beleidigen. Da man 
annahm, daß fie jeden Stoͤrer der Rube bes Leichnams verfolgten, 
fo verchgte man die Begrabniſſe fehr und bradte den Manen Opfer 
(inferiae) und Libationenz; ja man errichtere, wenn man nidht wußte, 


. 65 ein Zobter begraben wäre, ein Genotaphbium, und lud bie 


Manın deſſelben unter feierlihen Geremonien ein, ſich babin zur 
Druge zu vegeben, aus Zucht, daß fie außerbem noch Lange auf ber 
Dberweit zur Dyal bes Lebendigen herumirren und den Körper ſuchen 
hen, Dan glaubte ferner, daß jie an Blut MWohlgefallen hätten, 
ſchiachtete ihnen daher beim Scheiterhaufen verfchlebene Thiere, bes 
ſonders ſelche, bie dem Werfiorbenen lieb gewefen waren, und Ders 
brannte fie mit dem Leichnam. 

Manetho, Manetbon, aus Diaspolis in Aegypten, um das 
Jahr v. Chr. Geb. 270, Dberpriefter zu Heliopolis, Berfaffer einer 
agyptiſchen Ehronit in 3 Büchern, deren noch vorhandne Bruchſtuͤcke 
wichtig find. Man findet fie in Scaligers Werke. de emendationp 
temporum. Das ibm beigelegte Gedicht vom. Sinfluß ber Geflirne 
(amorsieouarıza, ed. Gronov. Leiden 1693. 4.) gehört in bie fols 
gende Periode and if, wie das ihm beigelegte Buch von ben Koͤni⸗ 
gen von Aegypten, untergeſchoben. A—s. 

Manichaͤer, ſ. Mani. 


Mani, Manichaͤer. Bon dem Stifter dieſer merkwuͤrdigen | 


Becte, den die Drientaln Mani, die Kicchenväter Manes und feine 
Anfänger Manich aͤus nannten, hat die Geſchichte zwei verfigiebene 
Nehrichten; doch zuverlaͤſſiger, als die arabiihe aus bem zehnten 
Sehrpundert, die ihn zu einem vornehmen Magier, kunſtreichen 
Mahler und chriſtlichen Prieſter macht, übrigens aber nichts merks 


- würbiges neues von ihm fagt, feheint bie viel ditere, in ben chriſt⸗ 


Sen Kirchenfhriftielern aufbehaltene Grzählung zu ſeyn. Rach 
diefer Fam er im Knabenalter als Stlav unter dem Namen Kubris 


* 


Bus zu einer beguͤterten Wittwe in Perſien, bei ber er die 4 Buͤcher 


des Seythianus, eines font nicht belunnten aͤgyptiſchen Schwaͤr⸗ 


mers, deſſen Schuͤler Terebenthus ober Buddas fie ihr hinterlaſſen 


104 | on Mani 


hatte, unter ben Titeln Seheimnifſe, Hauptſtuͤcke, Evane 
gelium (Arzeng) und Schag vorfand und doraus eine aus als 
dAifch : dualiftifchen Ideen und gnoflifhen Mythen gewobene Welt⸗ 
und Geiſterlehre ſchoͤpfte. Wergleihe den Art. Dualiemus und 
Gnoſis. Rah dem Tode feiner Herrin ihr Erbe, nannte er fi 
Mani und verſuchte, ‚ähnlich dem [päteren Mohammed, auf den Grund 
dieſer Bücher eine neue Religlomnsphilofophie zu baue, für die er 
Jünger gewann, Duch den Ruf feiner Weisheit an den Hof Sapors 
( Schabours), Königs von Perfien, geführt, mußte er, da der ihm 
auvertraute kranke Sohn diefed Königs unter feiner Behandlung ftarb, 
dafuͤr mit Gefängnig buͤßen. Seine vorher auögefendeten Gchäler 
braten ihm Labin Kunde von dem Widerſtande, den bas Chriſten⸗ 
thum ihnen entgegengefegt habe. -Ueber dem Lefen ber heiligen Schrifs 
ten der Chriften kam er nun auf ben Gedanken, zur Reinigung des 
Ehriſtenthums von jübifhen und hierarchiſchen Berunftaltungen und 
au Ausbreitung einer von den Apofteln verfhwiegenen Gehtimlehre 

erufen, ja felbfi ber im N. T. verbeißne Paraklet ober ZTröfter zu 
ſeyn. Nachdem cr fih der Daft entzogen und auf Arabion, eimer 
Zelte an ben Sränzen Mefopotamiens, neue Juͤnger gefammielt hatte, 
uchte ex unter dem Namen eines Apoftels Iefu Ehrifli, nach der aras 

iſchen Erzaͤhlung auch begänftigt von Sapors (272 n. Chr.) Nach⸗ 
folger Hormisdes (Borm:iz), bie Ehriften in jenen Gegenden zu feis 
ner Lehre zu belehren. Bei biefen Bemühungen foll er von Arche⸗ 
laus, einem driftlihen Riſchof zu Kaskar (Chart) In Mefopotamien, 
in zwei Disputationen Äberwunden, bald auch wieder am petſiſchen 
gene verbädtig und 277 n. Chr. auf Befehl des Könige Varacces 

Baharam) hingerichtet (die chriſtliche Nachricht fagt geihunden) wor⸗ 
den ſeyn. Bon einem ewigen Segenfage des Guten und Boͤſen aus⸗ 
gehend, bie Philoſopheme Zerbuſchis mit willkuͤhrlich gebeuteten biblie 
[hen Lehren verfchmelsend, Hat fein Syſtem vom Ehriſtenthume wes 
nig mehr. als bie Sprache. Es nimfnr zwei von einander unabhäns 
gige Grundweſen an, das Gute, ben geftaltiofen Gott im Reihe des 
Lichts, das Boͤſe, Hyle oder Teufel, von coleflater Menſchengeſtalt 
in ber Finfternis der Materie, jenes verſtaͤrkt durch zwei anfaͤnglich 
erzeugte Ausiläffe, Sohn und Geift, und ſtaͤrker ats dieſes; jedes 
von unzähligen aus ihm emanixten gleihartigen Aeonen oder Elemen⸗ 
tarkräften umgeben, bie in fünf Elementen oder wie Stockwerke über 
einander geibürmıen Sphaͤren wohnen, im Heide des Guten Lit, 
klares Waſſer, heitre Luft, mildes Feuer und reiner Aether, im 
Meiche des Böfen Finſterniß ober Erde, trübes Waſſer, ftütmifche 
Luft, verzehrendes Feuer und Rau, aus deren jebem wieder ihm 
angemeffene Kreaturen bervorgingen. Während eines innern Krieges 
ber immer zwietraͤchtigen Kräfte der Finſterniß gewahrte die gefhlagne 

artei auf hohen Graͤnzgebirgen das dem Teufel vorher ganz unbes 


annte Lichtreich. Um es zu erobern, machte der Zeufel Friede uns. 


ter den Seinigen, dagegen ber gute Gott die. Mutter bes Lebens ımd 
aus biefer ben erften Menfchen erzeugte, um feine Deere gegen die 
Wöfen anzuführen. Dieſer Xeon wollte fie duch Lift und Liebe bes 
zwingen, wobei viele Kichtfcelen, felbft fein eigner Sohn, ber leitenss 
fähige Jeſus, vom Teufel und feinen Xeonen verfchlungen wurden. 
Der heilige Geiſt, von Gott zu Hülfe gefendet, feffelte zwar die 
Je inde und ſchuf das Weltgebäude (die Erde), das auf den Edule 
stern der Rirfen Omopborus und Gplenditenes ruht, welde die Ma⸗ 


nichaͤer verchrem Mafüs eszeugte dev Teuſel, ma das Höfe indie 


Mani u 403 
Welt zu bringen, die Menfchen, deren Körper und finnlihe Seele 
feinem Heide angehört, deren vernünftige Geele aber won bem in 


jenem Kampfe vom Teufel verfchlungenen Lichtſtoff genommen iſt. 


Run fehnten fih bie Menfhen aus den Feſſeln des Körpers und 
der Sinnligkeit Hinans nah dem Lite. Der Sohn Gottes (Chris 
Rus, den Mani vom teidensfähigen Jeſus unterſcheidet), deſſen 
Kraft in dee Sonne, deffen Weisheit im Monde wohnt, mußte 


baher in die Welt fommen, um bie noch von ber Zinfternif ges 


Haltenen kichtſeelen zu befreien. Dieſer Erlöfer wurde niht Menſch; 
was das neue Zeftament von dem Menſchenleben Jeſu erzählt, war 
nr Schein und Schattenſpiel, ſelbſt fein Tod unb feine Auferfles 
Yungs aber feine Leiden find Sinnbilder der an bem verberbten 
Menſchen nötbigen Läuterung durch Entſagung, Tod ımb neues 
Leben, infonderheit feine Kreuzigung eine Allegorie von ber Qual 
bee Seelen, bie an der Materie hängen, wie am Kreuz. Diefe 
Gridfung gefchieht nur buch ben Unterriht, den der Paraklet 
(Mani) ale Stellvertreter des heiligen Geifles aus ben Beben 
Ehrifti und felbft empfangenen Offenbarungen fund made. Mani’s 
Chriſtenthum ift daher ein blos moraliſches Inſtitut, indem das 
alte Teſtament ganz verworfen, das neue aber nur nad, feiner 
Deutung gebraucht wird. Nah dem Tode nimmt er Reinigungen 
der Seelen burh Feuer und Waffer, doch keine Auferſtehung des 
Leibes an. Die Bolllommenen follen baid darauf zur: Seligfeif 
im Licht gelangen, die Unvolllommmern erft nah Wanderungen 
burd) manderlei Thiere, in denen fie büßen und fih läutern, Die 
Unverbeijerlichen aber, obfhon auch zur Geelenwanberung befkimmt, 
ewige Höllenftrafen leiden. Auch die nicht beichte Schöpfung 
derhdringt das Lit bes leidensfaͤhigen Jeſus, dab, aus den 
Jeonen der Finſterniß wieberherausftrömend, auf bie Erhe fallt und 
fe befruhtet, und der lebendige Beift reiniget auch die Vegation, 
indem ihre Früchte dburh den Genuß, den fie den Menfchen geben, 
ſich im Dienfte des Lichtes verzehren, daher auch die Manichaäer 
Erin Brot, fondern nm Geld als Almofen an Nihtmanichäer 
fpenden durften. Grzärnt über diefen Erfolg erregen jene teuflis 
fhen Kräfte Ungewitrer und andere phyfiihe Uebel. Das ganze 
Drama beſchließt ein algemeiner Weltbrand, bie Wiederkehr der 


eridf’ten Serien in das Reich des Lichts und ber Fall des Teufels 


in Dhnmacht md ewige Feſſeln. Zwiſchen feinem Sebiet und bem 
Beige des Lichts halten die Seelen der nicht völlig Gelaͤuterten 
evig Bade‘, daß beides gefchieden bleibe, mie es vom Anfang 
war, Mir diefem Religionefoftem, bas in ben Buͤchern des Scit hia⸗ 
aus und Mani’s eienen Zufägen , Briefen und apocrpphifchen 
Schriften enthalten war, aber nur noch in Brudftüden, melde 
mon in aften Streitfhriften, befonders des heiligen Auguftinus ges 
gen bie Manidyäer fintee, vorhanden ift, hängt die Manichaͤiſche 
Eitteniehre genau zufammen. Sie theilte bie Manichder in 
zwei Glaffen. Die Auserwählten follcen fib bes Weine, 
des Fleiſches und aller animalifhen Stahrung, ber Che, bes Beis 
fetafs, der Muſik, des Vefiges ichifcher Güter und jeder Neppigkeit, 
Dabei aber auch des Krieges, der Urbeit und jeber Befhädigung 
Ber Prlanzenweit, ja felbit des Pflüdens der Baumfruͤchte ent hal⸗ 
em, ein Thier, außer Ungeziefer, toͤdten und ihr Leben der 'fromr 
guen Gontemplation widmen. Mehr mar den Zuhörern ober 
Eiuppülommneren erlaubtz durch ihre Arbeit mußten fie ſich und 
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die Augerwaͤblten ernaͤhren, -in der. Ehe das Kinderzeugen verhü⸗ 


ten und ihr Sluͤck in ber Armuth ſuchen. Allee Oberhaupt war 
Mani mic zwölf von ihm gewählten Kpofteln, unter denen Tho⸗ 
mag, Buddas und Acuas, nıy bem bie Manier au Ackanir 
ten. genannt wurden, Erwähnung verdienen. Den Menihsifchen 
Gemeinden ftanden Bifchöfe, (Mani hatte 72 dazu geweiht) Aelteſte 
und Diatonen vor, fämmtlih aus ber Klaffe ber Anserwählten, im 
der es auch heilige Jungirauen gab, Dod galten dieſe Geiftlichen 
nur ale Eehrer, da das Kichenregiment von den Gemeinden demo⸗ 
kratiſch ausgeübt wurde. Tempel, Altäre, Bilder, Opfer ynd ans 
dre. finnlige Hülfsmittel bes Gultus batten fie nichts ihre Gottes⸗ 
perchtung befand aus Geſang, Gebet, KBorlefung ihrer beiligen 
üher und Lehrvörtraͤqen. Die Abendmahisfeier hielten fie ohne 

in, bie Kaufe verſchoben fie, wie die Ghriften ber erfien Sabre 
hunderte, oit ins reifere Alter. Bon den Feſten der Chrifien bes 
gingen fie nur das Gedaͤchtriß des Todes Jeſu und ten Sonntage 
dieſen mir ſtrengem Faſten. Im März feierten fie Danl’s Lobed« 
tag (Bema), an bem in ihren einfachen Verſammlungsſaͤlen ein 
auf funf Etufen erhabner prachtvoller Lehrſtuhl für den im Geifte 
on:vefenden Mani ſtand. Sie wollten für Ghriften gehalten feyn,. 
mußten aber, ungeachtet bes ihnen felbft von Gegnern zugeſtande— 
hen Ruhmes vorzüglicee Gittenteinheit, doch feit ber Mitte, bes, 
vierten Jahrhunderis härtere Berfolgungen erbuiten, als andre 
eger. Bis zuıbiefem Zeitpunkte Batten fie ſich ‚Schnell genug: aus, 
erſien, ihrem Baterlande, durch Syrien und Kieinafien nad 
Aegypten, ber vömifhen Provinz Afrika und felbit bis Italien ause 
ebreltet. Der heilige Auguftinus, ber’ ihre Ircthümer am eifrig- 
den bifteitten hat, mar in feiner Jugend neun Jahre Zuhörer 
unter ihnen gewefen. In Norbafriia, wo fie viele, obwohl nie 
zahlreiche Gemeinden mit eignen Bifchofen hatten, wurden fie im 
füufıen Jahrhunderte von den Wanbalen., im xömifhen Reiche, 
efonders in Stalien, wohin einzelne Haufen berfeiben ſich aus 
Afrika gefludhter hatten, buch bie Werfolgungsdecrere chriſtlicher 
Kaifer und dur biſchoͤſſiche Bannfloͤche ausgerottet. Endlich auch 


in Perfivn unterdrüdt, zogen fie ſich feit dem Anfange des ſechs⸗ 


tin Jahrhunderts theils in das noch heibnifche öfllihe Aften, wo 
fie auf die Ausbildung bes Lamaismus Kinfluß gehabt zu haben 
feinen, theils in das Dunkel geheimer Verbrüderungen zurück 
und traten in fpäteren Jahrhunderten nur unter andern Ramen 
wieder auf. Die Priseillicniften, Paulicianer ımb Kan 
tharer hatten viel mit den Manichäern gemein (vergl. biefe Art.) 
doch it ihr Rome im Mittelaiter kegerifchen Parteien und Geſell⸗ 
ſchaften, wie den 1022 zu Orleans verbrannten Ganonicis, oft 
ohne hinlaͤnglichen Grund und nur, um ben Wolkshaß aufzuregen, 
beigelegt worden. E,. 
Manier und Manterirt. Mit biefen Ausbrüden ‚im weis 
teſten Zinn bezeichnet mon in den Künften- vorzüglich diejenigen 
Eigenſchaften eines Kunftweris, die nicht aus feinem Weſen ſelbſt, 
ſondern aus der Individualiät des Künſtlers hervorgegangen find, 
mithin tadelhafte Cigenſchafiten, dr, gewiſſe Hülle ausgenommen, 
die Kunſt nach moͤglichſter Objectivitaͤt fireben fol; im engem 
Einn find fie girihhebeutend mit Künftelei und getünftel, 
doch wird dbıs Mort Manier auch ofe mit Styl aleichbedeutend 
gebraucht. Sa einem andern inne fgriht mag von Manieren 
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in ber Mut und verſteht alsdann diejenigen Verzkerungen darun⸗ 


ter, die entweder durch ein angenommenes Zeichen über den Ros 
ten, oder vermittelt kleinerer Noten zwiſchen den gewöhnlichen 
Noten vorgeſtellt werden. Dahin gehoͤren der Triller, Praälltriller, 
Morbent, Doppelfhlag, Schleifer, Vorſallag, Nacſchlag, Mebung 
u. ſ. w. Dft theilt man bie Manieren auch ein in Seg: und 
Spielmanieren. Z3u jenen gepören alle diejenigen Noten, bie 
aus der Zerglieberung ber melodiſchen Hauptnoten und aus ber 
Vermiihung derſelden mit Nebennoten enıflehn, und von welden 
man emige mit befontern Namen bezeichnet hat, wie 3. B. den 
Laufer, die Walze, den Schwärmer u f. w. Au diefen. gehören 
theiis die vorhin angezeigten beſtimmien Manieren, theils aud 
Beränderungen ber Meiodie von unbeflimmter. Korm, womit bie 
Mrrıcdie einer Scloftimme, befonders in Adugiäfägen, oft vere 
ziert wi d. 
Manifeſt. Mit dieſem Namen pflegt man die Erklaͤrungen zu 
bezeichnen, welche dornehmlich im Anfange eines Krieges don ben 
freitenden Maͤchten oͤffentlich bekannt: gemaht werden, um bie 
rechtfertigenden Urſachen bes Kriegs dar zuſtellen. Es find biefe 
Ert aͤrungen gewoͤhnlich an das geſammte Publicum gerichtet und 
ſollen das Unrecht des Gegners und die eignen Beſchwerden gegen 
denſeiben ins Licht ſellen. Die Form, in der bie Manifeße abs 
gefaßt werben, iſt die der ofinen Briefe, das beißt, fie beginnen 
wit einer kurzen Anrede an das geſammte Publisum und find mit 
ber anfachen Unterſchrift des Regenten verfrhen. Verſchieben von 
ihmn find die Deduct'onen und Darſtelungen ber Beweggründe, 
und tie ſogenannten Exposes des motrils; erſtre find gleichtalls 


stächele, an das gefimmte YPublicum gerichtete, aber nur felten im 


Kamm bes Regenten abgefaßte, und. von ihm nicht unterfihriebne 
| in Korm eines jwriftifchen Libells; wogegen jid tiefe, 
bie gewoͤhnlich in franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt find, durch ihre 
weniger jmuflifche Korm unterſcheidenz lestere find, nit Ausnahme 
von Dewihland ,„ beinahe allen noch -in- ben Ichtern Zeiten im 
Gebräuche geblieben, Der Gebrauch der Menifeſte dagegen hat 
£$ adgemein dis auf unfre Tage bei allen Machten erhalten; nur 
Ir anfreich, das ſich über fo vieie bis dahin allgemein für vothwen⸗ 
dig geachtete Formen hinwegſetzte, erließ in den legten Zeiten keine 
Manifeſte mehr, ſondern es erfolgten nur Boſſchaften bes Kaifers 
an bean Gmat, Proclamationen an bie Armee und oft ſehr pöbels 
bafte Ausfale im Moniteur; denn freilich mas konnte bie 
fran zoͤſiſche Regierung auch der Welt fagen, das dieſe nicht ſchon 
längit wußte, da feibft des Verſuch, ein fa beillgfes Syſtem zu ber 
ſchonigen. vergeblih war. C. 2. 
—Manilius (Marc) ein römifcher Dichter, waärfheinliih aus 
dem Zeitalter det Auguftus, deſſen übrige Lebensumflände uns 
betansıt find. Merkwuͤrdig if er weniger als Dichter Überhaupt, 
ais wegen des Gegenſtandes, den er befungen. Gr ift naͤmlich ber 
Einzige unter den Römern, ber, mit dem Aratos voctteifernd, es 
serfadt bat, ein aftronomifhes Lehrgedicht zu verfertigen. 
Bas wir nod davon haben, beftcht aus 5 Büchern unter ber 
Tufſchrift: Astyonomzca, iſt aber nicht das Ganze. Als ein fols 
Bes har es keinen hohen poetiſchen, aber wohl einen wiſſenſchaft⸗ 
Uhben Werth; doc finden ſich manche einzelne wirkiih ſchͤne und 
gelangue Stellen, wohin beſoaders bie Gingänge gehören, auch 
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die Stelle von ber Milchſtraße im 2ten B. Hauptäusgäben finb 
Fer B ent Eondon 1739, 4. und von Gtdber (Straßburg, 
7. 8. 5 
Mantpel, manipalus, f. Legion. 
Moantpulation, Behandlung, befonders die magnetifde, 

f. Magnetismus. 
Manlins (Situs) , mit dem Beinamen Zorguatus, eia 
berühmter roͤmiſcher Sonful und Feldberr, ein Sohn bes Manlius 
Imperioſus. Bei einem lebhaften Geifte gebrach ihm das Zalent, 
gut zu ſprechen. ein Vater, der ihn nicht in bie Stadt zu brins 
aen wagte, hielt ihn auf dem Lande unter ben Sklaven zurüd. 
Dies Berfahren fehien dem Bolkstribun Marcus Pomponus Ts 
angereht, daß er ihn vorlaben ließ, um ſich deßhalb zu verants 


morten. Der Sohn, ber mit Unwillen feinen Vater feinetwegen " 


verfolge ſah, eilte mit dem Dolch in ber Hand zu dem Tribun 
ımb ließ ihn ſchwoͤren, von feiner Anklage abzuſtehen. Diefe Kine 
destiebe rührte bas Bolt; welches ihn im nädften Jahre zum Tri⸗ 
bunus militarie drwählte. Er 309 mit dem Deere gegen bie: Gal⸗ 
Her, beren einer den tapferfien ömer zum Zweikampf foderte. 
Manltus nahm bie Ausfoberung an, erlegte feinen Gegner und 
fhmädte fih mit der goldnen Halskette deffeiben. Davon erhielt. 
er den Beinamen Zorquatus, der auf feine Nachkammen übers 
ging. Einige Jahre nachher wurbe er zum Dictator Ynanntz er 
war ber erſte Mömer, der, ohne Gonful geivefen zu feyn, biefe 
Würde bekleidete. Darauf warb ihm mehrmals das Gonfulat er⸗ 
theilt; ımter andern war er Gonful im 3. 340 vor Ehr, Geburt, 
währenb bes Krieged der Lateiner., Gegen bie ausdrücklihe Wers 
- ordnung des Manlius, daß ohne Befehl und außer Gliede 
fi kein Roͤmer in ein Gefecht einlaffen ſolle, nahm fein Sohn, 
eingeben? bes Gieges feines Waters, einen Zweikampf an, zu dem 
einer ber feindlihen Anführer Ihn herausfoderte. Er war fiegs 
reich und fegte die Beute des Weindes feinem Vater zu Wößen. 
Diefer aber wenbete fi wnwillig von ibm, übergab ihm einen 
Siegerkranz, und befahl zugleich dem Lietor, bie Todesftrafe, der 
er verfallen ſey, an ihm zu vollziehen. Dieſes Beiſpiel der Sirenge 
verſchafffe dem Manlius den pünftlihfien Gehorſam. Er beſiegte 
wenige Tage darauf die Feinde am Viſiris, waͤhrend fein Milcons 
ſul, Decius Mus, ſich für das Vaterland dem Tode widmete. 
Der Senat bewilligte ihm die Ehre des Triumphs. Gr trat dar⸗ 
auf in den -Privarftanb zuruͤck, den er bis an feinen Tod nicht 
verli.6._Man nannte nach ihm ſprichwörtlich Manliana edicta alle 
Berorbnungen , In denen eine fo ſtrenge Gerechtigkeit gehandhabt 
wurde. 

Mann, f. Geſchlecht. 

Manna heißt der eingetrodnete Flebrige, blaßgelbe, durch⸗ 
ſichtige, ſchleimichtſuͤße Saft, ben einige Gattungen ber Eſche im 
üblihen Curopa, befonders in Galabrien und Gicilien , liefern. 

an koͤnnte eine aͤhnliche Subſtanz auch aus verfhiebnen andern 
Sewaͤchſen, 3. B. aus den unkelrüben, gewinnen. In den Mor⸗ 
genlänbern gibt es dieſer Wanna Iteternden Gewächfe miehrere, welche 
man zum Theil noch nicht einmal näher kennt. Eine diefer Pflanzen 
gehört zum Geſchlechte des Hahnenkopfs (Hedysarıum) und man vers 
muthet, daß ihr Manna dasjenige geweien fen, weiches die Israelis 
sen auf ihren Wanderungen in ber aranifhen Wuͤſte genoſſen. Auch 


\ 
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in Amerika gibt ea Gewaͤchſe, bie Manna liefern. Die Mann von 

Briangon Eonımt vom gemeinen Lerchenbaume. a 
Mannbarkeit, f. Pubertät. Bu 
Manngeriht, Mannengeridt, f. Mannregt, 
Mannheim, ehemals bie Hauptfiabt. ber Pfalz; am Rhein, 


jegt die zweite Reſidenz ded Großherzogs von Baden und die Haupte 


Kıdt des Nedarkreifes des Großherzogthums Baden, Liegt beinahe 
in der Mitte der-Ebene zwiſchen den dies» und jenfeitigen Rheinger 


birgen, an bem Sinfluffe des Nedars in den Rhein, über welche 


beide Fluͤſſe jezt Scaiffbrüden führen, wovon bie Redarbrüde auf 
23 Kännen ruht. Die Gtabt enthält 6 Öffentlihe Plaͤze, ıo Kir⸗ 
chen, überhaupt 57 oͤffentliche Gebäude, 1540 Wohnhaͤuſer und 18,200 
Einwohner. Sig ift eine der regelmäßigiten Städte Deutfchlands, 
bildet einen länglihen Zirkel, und wid duch ır längss und Io 
quexlaufende tragen von gehörigen Breite in 112 Quabrate zers 


fhnitten. Die Etragen find fhnurgerade, reinlih und mic fchönen - 
Häuferm befegt. Die Straße, welde von bem nun abgebrochenen 


Heidelberger Shore bis zum Aheinthore führt, if zum Zheil. mit 
einer doppelten Reihe von Acazien, die mit Ketten umfchlojfen find, 
verſehen. Sonſt hatte Mannheim Feſtungswerke, aber nach dem Luͤ⸗ 
mesiller Krieden wurden fie gefchleift, und an die Stelle der Waͤlle 
md Gräben find blübende Gärten gefommen. Auf dem mit cine 
deppelten Reihe von Bäumen bepflunzten Parabeplage ift cin mars 
merner aber waſſerleerer Springbeimnen mi: meifterhaft von res 
yıtlo gegoffenen Statuen. Der ſchoͤne große Marktplag ıft mit «einer 
vortreffliich in Stein gebauenen Gruppe von ber Merkerhund des van 
der Brand geziert. Das weitläuftige und prächtige, 50 Kuß lange 
E&iob nimmt die ganze am KRhein gelegene Seite ber Stadt ein. 
6 iſt in Anfehung feines Umfanges eines der bebeutendfien in ganz 
Demſchland, und beftebt eigentlih aus brei fehr geoßen Vierecken. 
Der Unte Fluͤgel bes Schloſſes enthielt ehemals bie Gemächer ber 
GSyırtarkin, die Gapelle, ein phyſikaliſches Gabinet, den großen 
Dprrufaat und bas Ballhaus, allein bei dem Bombarbement 1795 hat 


ex ſeyr gelitten, fo daß ein großer Theil abbrannte, und nur noch bie . 


äußern Mauern ſtehen geblieben find; der rechte Zlügel,. von dem 
Chur furſten Carl Theodor erbauet, war der Kunft und den Willens 
ſchaften eingeräumt, und enthält noch jest bie Bildergalerie, doch 
bei weitem nicht fo bedeutend, als fonft, wo fie neun Säle füllte, 
ein Naturaliencabinet, weiches durch den Regierungswecfel auch ets 


was verloren hat, eine Sammlung von Gypsabguͤſſen der bedeutend⸗ 


fen Antiken, ‚eine Antiquitätenfammlung, welche außer ben in der 
Pfalz geiundenen romifhen Steinen aud eine Anzahl, größtentheil® 
im Sande ausgegsabener Feiner Bronzen enthält, und eine nicht unbebeus 
tende Biblisthel. Die in dem. Schloffe für die Landesherrſchaft eins 
gerichteten Zimmer find ſehr geſchmacvoll becorirt und möblirt. Uns 
te allen geiftlihen Gebäuden in Mannheim macht das vormalige “Je 

encolegium nebft des Hofe ober Jefuitenkirche den. größten Ein⸗ 

@. Der mit Säulen vom feinften pfälziihen Marmor gezierte 
hohe Altar iſt aͤußerſt geſchmackvoll und bie in Fresco gemahlte Dede 
eine von ben ſchoͤnſten in Deutſchland. Diefe Kirche hat. zwei Thüͤr⸗ 
me, zwiſchen weldhen bie hohe Küunpel emporragt. Die Hoͤhe der 
Kuppel foll vom Boden an 250 Fuß betragen; von ben 250 Fuß ihr 
ver Länge nimmt bas Schiff der Kirche. allein 200 ein. Rad) dem 


Schieſſe if das ſchoͤnſte weltlige Gebaͤude in. Diannheim ‚das Zeug» 
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haue, von impoſanter Größe und geſchmackvoller Einfachhelt. Es 
hat 650 Sup im Umfange, eine Höhe von 92 Fuß, und enthält vier 
Stockwerke. Die Dede bes erſten Stockes ruht auf zwei. Reihen 
von 28 Wuß‘ hoben fteinernen borifhen Saͤulen. Hinter dem Zeug: 
haufe ift ein von einer Mauer umfchloffener großer Kugelgarten. Auch 
das Kaufhaus ift ein fchönes (Geräude, weites ein ganzer Duabrat 
einnimmt. Es ruht auf 72 fleincrnen Pfelseen, bie 72 Schwihbos 
gen machen, auf melden ber zweite Ste ruht. In diefem Bogen⸗ 
gange werben die Meſſen gehalten, und hinter ihm befinden fih mans 
Kheriet Kaufläden. In dieſem Gebäude befinden fi auch das Hof⸗ 
gericht, das Stadtamt, das Polfzeibitreau, eine Commiſſions und 
eine Leibanftalt, bie Mehrwage und der Packdof. Das Komödirnhaus 
IE ein.großed SebAub: von 3 Stockwerken und Yon Fuß im Umfange. 

ie daran. befindlidhe ſchöpe Vildnerarbeit if von der Hand dee van 
ber Brand. Hinter dem Theaſer enthält das Haus den fhonen Res 
doutenſaal. Won wiſſenſchaftlichen Anfaiten findet man beſenders 
ein Gymnaſium nebft einer Bibliothek, eine Handlungsſchule, sinen 
botaniſchen Garten und eine Gternvarte, cin in Form eines Acbtecke, 
or. Sup hohes Gebaͤude, und mit Inftrumenten ſebr reichlich vera 
" fegen. "Bon Zabriten find bier bloß eine Sturfsirherei, eine Stein⸗ 
drucerei, eine Krapp⸗, eime Tapeten, eine Leim⸗ ˖und ſechs Zus 
baksfabriken. Bekannt..iR auch das fogenannte Mannheimer Waffer, 
eine. Art von Liqueur. "Obgleich einine biefige Danteiscäufer bedeu⸗ 
sende Geſchafte manen, fo id Mannheim doc Beine eigentiiche Hans 
delsſtadt. Der Speditionshandel ift von einiger Wichtigkeit, unb 
wird durch die Rhein» und Neckarſchifffahrt begünfligt. " Man zählte 
bier 100 Handelsle ite und fünf Buchd andiungen. Die Arbeiten der 
Handwerker und KAünftler ſtehen in der ganzen Gegend in großem 
Anſehen. Auch die biegen Bleichanſtalten verdienen eine Erwaͤh⸗ 
nung. Die @rads iſt mit vieten fdhönen Gärten umgeben, und. ber 
Sartenbau if} hier fehr voutommen;z befonders wich ein ſtarker Dope 
fenbau getricben. Unter den Öffentliden Spaziergängen find vorzüge 
U zu bemerken der Schloßaarten, eine neue fhöne engliſche Antage 
von bem Schloſſe bis zum Rhein, und bie Muͤhlaue, eine beim Auge 
fluſſe ‘des Neckars in den Rhein. geiegeme Injei mie freundlichen Ans 
lagen. — Wo jegt die Stade Mannhem-frebt, lag font eın bioßes 
Dorf gleides Namens, wo Churfuͤrſt Sriedrig IV. -160% cın feſtes 
Schloß Kriebeiheburs und eine Stabt aniegte, werche: vorzugiich von 
Nicderländern, bie wegen Religionsbedrückung Ihe Baterlard veriafs 
fen hatten, herdlkert wurde. Der dreißigiaͤrrige Krieg, vorzoglich 
die Jahre 1622, 1631 und 1644, bedruste diefe neu eniflegende 
Stadt mit dem Untergange unb verurfachte ihr vielen Schaben. Nach 
dem erfolgten weftphättiihen Frieden Eehrten die vertelebenen Einwohs 
ner wieder zurüd, . bie zerflörten Gebäude wurden wieder aufgerichs 
. tee, ans Schutt und Aſche ob fi eine neue Stadt. Klein 2688 

wurde durch die Kranzofen die ganze Stadt Mannheim ber Erde 
gleich gemadt. Die ungrücklichen Ginmwohner . jlüchteten nad allen 
Gegenden hin. In biefem traurigen Zuſtande : blieb die Stadt zehn 
ganze Jahre, bis 1699 der Chucfürſt Pbulipp Wichelm die herum 
ierenbe Mürgerfhaft wieder zufammenbradte. 1720 wurde Wanne 
beim gan .dem Churfüriten Cart Philipp zur Reſidenz erwaͤhlt. Vom 
da an erhob fih Mannheim zur bedeutendflen Stadt inter Pfalz, 
1777, als Baiern an den Ehurfurften von dir Pialz‘ ale Erben ges 
fallen war, wwurbe bie Reſidenz nad München verlegt, Im frane 
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"HÖR Revotationakeidge lite Mannhedm durch Belageriing und Ber 


fchiefeng. Duorch den 1807 zu Luͤneville geichloffenen Ftieden fiel es 
an das Hans Baden. 0 a ! 
> Mannreht hieß ehedem dasjenige Hecht, nach ivelchem adeliche 
Bafallen gerichter wurden — das Lebnrecht. Din bezeidinste man 
auch damit und mit dem Wartet Mannarride, Mannengericht 
das aus den Bafallen eines Lehnberrn beſtehende Gericht „vor wel 
chem ſich der Vaſall, wenn zwiſchen dem Lehnberrn uns, ihm Sreik 
entfanden wer, fielen mußfe. Daher ruhren cuch Me Venemungen: 
Mannrichter, ber Richter bei einem ſolchen Gerichts Ttannbote, 
* anntagw f.w. Doq find biefe Ausdruͤcke jeet higpt mehr ges 
braͤuchlihe. en ee 
j PR ennus, einer ‘der beruͤhmteſten Helden ber alten Deutſchen; 
ein Sohn Thuiskons, welcher nach feinem Zobe als Schutzgott ders 
ehrt wurde. Gr war ber BRars der Deutſchen. Sein Bildnis, if 
der Riefengeftelt eines altdeutſchen Kriegers, mit einer Thierhaut 
bekleidet, einen Schild an ber Seite," ımb unter einer Eiché, den 
Symbol der Stärke, ſtehend, wurde lange bei den Rugiern ver: 
eher. - Kritider haben ihn bald Fir den Adam, bald für den Noa 
in der bibliſchen Geſchichte grhalten. Bon ihm bedeutet das Wor 
Bann einen mit Kraft und Muth ausgeruͤſteten Dtenfhen. 
- Manonreter,: f.- Dafpmeter. | BE 
Maafarb tRräncoid), rin brrühmter Baumeiſter, geboren zu 
Paris 15908. Auch fein Bater, Plerre Srangeis, war Baumeiſter, 
ſtatb aber fo frühzeitig, daß er den Unterricht feines Schnee nicht 
vollenden konnte. Francois erwarb durch fein Genie dald roßen 
Ruf; feine Arbeiten ſchmücken nit nur Paris und deſſen naͤchſte Um— 
gesungen, fondern auch bie Provinzen.‘ : Die Kirche Bi de- Grace 
M nad feinen Zeihnumgen bis an das große Gem (Corniche) ‘aufs 
gefähkt worden; und es ift zu bedauern, daß es ſeinen Neitern ge 
lang, ibn fpäter: davon zu entfernen. Manſard fach als erſter Liz 
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niglicher Baumeiſter 1666, umd ward In ber Kirche Et. Paui Gehatt 
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ſeot. Die Prachtgebäude, "bie Hadı feinen Zeichnungen aufzeführ 
wurden, find eben fo viele Denkmale feiner Tatente. Er entwickelte 
in feinen Entwürfen edle und praͤchtige Ideen, einen feinen Gefhmad, 
and eine genaue Kenntnig aller einzelnen Theile feiner Kunft, dabet 
war er fehr fireng in feinen Foderungen an ih. Colbert foderre 
ihn auf, einem Pan für den Pataft des Loubre su entwerfen, und 
fand bie Arbeit Manſards fo vortrefſlich, daß er das Berfprechen 
von ihm Dderlangte, feinen Entwurf ohne‘ Abanderung auszufuͤhren.. 
Manſard aber verweigerte diefe Zuſage, um ſich die Freiheit vorzu⸗ 
behalten, feine Arbeit noch verbeſſern zu koͤnnen.“ Das Luſtſchloß 
Maiſons wird für fein Meilterwert gehalten, Bon ihm haben bie 
sebrohnen Däder, vie er zuerſt angab, den Namen Mana 
farben, Bu ne 
Mansfelb, eines ber älteften arätlichen Befhlekter in Deutſch⸗ 

land, das von dem Schloſſe Mansfeid feinen Mımen hatte. E3 wie 
in zwei Haupt⸗ und mehrere Pebenlinien abgetheilt, die aber 1780 
in männtigen Erben ganz 
dienſtoolle Helden und Etdatsmänner erzeugt. Unter ben alten mans 
feldiſchen Grafen hat fiy Doper, der 1115 in dem Treffen bek, 
Weifspolz blieb, um ben Kaifer Peinrich V. verdient gemacht. Als. 
brecht, Graf von Mansfeld, erkiärte fh für Luthers Garde und 
wer in-dem Seligionstriege eine der vornehmſten Stugen der Pro⸗ 


ausgeftorben find, und hat meYrere vers 
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teſtanten. Volrath, Graf von Mansfeld, fein fuͤnfter Sohn, zeich⸗ 
nete ſich als Krieger aus, und rettete im Treffen von Montcontour 
Buch einen ſchoͤnen Küdzug einen Theil der deutſchen Reiterei. Er 
ftarb den Zoften Dec. 1578. Peter Gruft, Graf von Mansfeld) war 
Etatthalter von Luxemburg und Brüffel, und ſtarb 1604 in feinem 
87ſten Jahre mit dem Titel eines Kürften des roͤmiſchen Reiche, 
Carl, Prinz von Mansfeld, fein rechtmaͤßiger Sohn, that fid im 
flandriſchen und ungariihen Kriege hervor, und flarb 1595 ohne Rach⸗ 
Tommen. Peter Ernft von Mangfelb, bes Leptern natürliher Mrue 
der, den Peter Ernfl von Mansfeld mit einem Frauenzimmer von 
Stande zu Mecheln erzeugte, wurde von feinem Taufoathen, dem 
Erzherzog Ernſt von Defterreih, in ber catholiſchen Religion erzo⸗. 

en, und leiftete, nebft feinem Bruder Garl, dem Könige von Spas 
hin in den Niederlanden unb dem Kalfer ın Ungarn wichtige Dienſte, 

aber ihn Kaifer Rudolph LI. legitimirte. Weil man ibm aber bie 
Mürbe feines Vaters und bie Güter, bie er in den fpanifchen Ries 
derlanden befeffen hatte, gegen das gegebene Verſprechen vorenthielt, 
warb er fo mißvergnügt darüber, daß er fi) 1610 zu den proteftans 
tiſchen Zürften flug, bie zeformirte Religion annahm, uub einer 


. ber gefäprlihften Feinde des Haufes Dcftesveih wurde. Dem Wiper 


ftande, ben er und einige Eleine deutſche Reihsfücften leiſteten, i 

es vorzüglich zuzufcpreiben,’ daß Oeſterreichs dbamalıger Plan, -ganz 
Deutfchland zu unterjohen, vereitelt wurde. Manäfelb vereinigte ſich 
1613 mit den wißvergnügten Boͤhmen, denen er ſelbſt geworbene 
Truppen zuführte, focht lange in Wöhmen und am Rherin für bie 
Bade bes geaͤchteten Ehurfürften Friedrichs von ber Pfalz, verwäs 
ftete dabei beſonders die Gtaaten geiflliher Türken, wurde öfters 
geſchlagen, aber nie überwunden. Als General in englifhen. Diem 
fien, warb sr mit englifhem und franzöfifhem Gelbe (1625) eine - 
Armee, mit welcher er eine Diverfion in die öfterseigifsen Erxbſtaa⸗ 
im machen follte. Er ward (am a5flen April 1626) bei Deffau von 
Wallenftein gefchlagen, feste aber. doch feinen Marfch bis ungarn 
fort, um fih mit bem Kürften von Siebenbuͤrgen, Merblen Gabor, 
iu vereinigen. Als dieſer aber feine Gefinnung, änderte, entließ 
Mandfeld jeine Zruppen, und wollte, mit einem Eleinen Gefolge, 
auf einem Umwege über Venedig nad Gngland gehn. Er war 


"aber in einem Dorfe unweit Zara Eranl, farb am 20ſten Movems 


er 1626 im goften Eebensjahre, und wurde zu Spalatro brgraben. 
— gehörte unter die außerorbentlihen Menſchen, und war 
einer der größten ®enerale feiner Zeit. Aus feinen erlittenen Ries 
berlagen ging er immer fuchtbarer als -vocher hervor, Gr trogte 
kuͤhn allen Wefahren und Beſchwerden. Mit großem Verflande, der 
fid) bsfonderd in feinen Unterhandlungen zeigte, verband er eine hin⸗ 
treibende Beredſamkeit und eine unerfhöpfligde Lil. Gr war das 
Schrecken feiner Feinde. Den Gondottieren der Italiener in fruͤhern 


Zeiten nicht unähnlih, nährte er feine Truppen, nah ber Bitte bes 


Sabrhunderts, durch Raub und Plünderung. Man verglich ihu das 
her mit Attila. Gr ſelbſt verſchwendete bie geraubten Schaͤte wie⸗ 
ber, und blieb arm. Er erwartete ben legten Augenblick feines Les 
bens völlig gewaffnet und ſtehend, auf zwei feines Adjutanten ges, 
ſtuͤzt. (S. Hofmanns Ehre des Hauſes Mansfeld. Leipzig 1718.) 
Wolfgang, Graf zu Mangfeld, hatte ebenfalls an ben Angelegen⸗ 
heiten des dreißigjährigen Krieges bedeutenden Antheil. — Von deu. 
beiden Linien des Hauſes Mansfeld ſtarb die Ciäſlehiſche oder Lu⸗ 


daktiſche und iyriſche Gtäde, 
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meriſche 1710 aus. Bon her catholifhen Linie erhielt Graf Heinrich 
gem 1690 vom X. Garl II. in Spanien das Fuͤrſtenthum Fondi im 
Köni e Reapel, und Kaifer Leopold I, ertheilte ihm 1711 die 
reichs fuͤrſtiiche Würde Heinrich Paul Kranz, letzter Graf von 
Wtansfelb und Fürft von Fondt, verkaufte das Fuͤrſtenthum Fondi 
und Farb 1780 ohne männliche Erben. Geine einzige Tochter brachte 
feine Allodialguͤter durch. Heitath an das fürftlihe Haus Golloredo 
welches daher den Namen Collorebo » Mansfeld führt. | i 

.. Wanſo (Yohann Gafpar Friedrich), gekoren zu Bella im Her⸗ 
za Gotha, im 3. 1759, erhielt den erften Unterriht, der 
2 größtencheild auf die alten Sprachen befhräntte, im vaͤterli⸗ 
den Daufe von Privatlehrern. Dadurch wurde er früh mit ben 
zömifcgen Glaffikern vertraut. Roc, vor feinem fiebzehnten Jahre 
tte 6 die meiften von ihnen mehrmals durchgeleſen, und. im 
riechiſchen, weldes er meiftens durch eignen Fleiß erlernen mußte, 
den Heſiod und Theokrit Üüberfest, Zu frühen Verſuchen in der 
Poeſie weckten ihn theils bie romantiihen Umgebungen ber Natur, 
theils die Bekannıfhoft mit 3. Sr. Schmidt, dem befannten Übers 
feger Des Horaz, ber ibm bush Nath und Kritik nuͤtlich wurde. 
Im fichzehnien Jahre ee er bas Gymnaſium zu Gotha. Im 
Sana, wo er 44 Jahr Julegt als Erzieher im Haufe des beruͤhm⸗ 
tın. Rechtsgelehrten Hellfeld lebte, ging ee von der Theologie zur 
Yilologie und Ppilofophie Über. Am meiften wirkten bier auf. 
sa Schütz und Ulrich, und mädft dieſen einige geiſtreiche Jugend⸗ 
freunbe, als bie beiden Jacobs, Grabner und Schal. Bon ber 
Univerfität kehrte er früh zuruͤk nah Gotha, wo er eine Hands 
(chrerfiehe annabm und zugleich feit 1783 am Gymnaſium, zuerfk 
als Eollaborator, fpäter als. Profeffor,.. lehrte Sm 9. 1790 
wurde cr als Prorector an das Maria s Dragbalenen » Bymnaflun 
in Pretlau berufen, ımb übernahm brei Jabre darauf, als erſter 


Profefſſor und Nector, die Leitung biefer Anſtalt. In tie engen 


daftöverhältniffen er hiex mit Garde lebte, erhellt vorzügs 

aus den Brieffammiungen, bie nad Barve’s Tode erſchienen 

- iR als Dichter und Profaiter, ald Ueberfeger, Huma⸗ 
aift und Ahetiiher Kunftrichter bekannt. Won feinen Üterfeguns 
gen find bie befannteflen Birgils Landbau, Bion und Modus, dee 
König Debiyns des Sopholles und das befreite Zerufalem; let⸗ 
teres unoollendet. Wenn auch biefen liberfegungen das Verdienſt 
ber Areue nicht beigelegt werden Tann, : fo find doch in benfelben 
geledrte Kenntniffe und ein. empfännlihes Gemuͤth nicht zu vera 
kennen. Untır feinm eignen Gedichten iſt feine Kunft zu- lie 
ben, ein Lehrgedicht in drei Büchern, das bedeusendfle, die Epi⸗ 
flei om Gärve Über die Berleumbung der Wiffchfhaften ift als 
phileſophiſches Gedicht niht ohne Verdienſt. Auch in ben zwei Wänz, 
den feiner vermiſchten Schriften finden fi unter dem Namen, 
goetitche Waͤlder, ziel Bäder vermiſchter Gedichte. Es find dis 
legien, Mabdrigale und Epigramme, 

teils Originale, theild Freie Nachbildungen, imter "denen mandes 
durch Zartheit and Innigkeit anſpricht. Bon Manfo’s proſaiſchen 
Schriſten nennen wir ſeine Berfuche Gber einige Gegens 
Bönde ans der Mythologie ber Griechen und Römer; 
Sparta, ein Beriuh zur Aufliärung der Geſchichte 


und Verfaffung diefes Staars mb Leben Gonflan 


tens des Großene , 
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Manfon (Mad. Marie Françaiſe Clariſſe), geb. 1788 
au Mhodes (im Departement Aveyron, im fühlihen, Franfteic), 
Tochter bes daſigen Prrvotal » Gerihtspräfideuten" Enjalran, 
lebte zu Rhoödez, getrennt von ſhrem Gatten, Antoine Mans 
ſon, einem gewefenen Offizier, ben fie ats Gehorfam gegen ih⸗ 
ven Water geheirathet hatte. Died geiftvolle und Tiebensmwürdige, 
ahge ſchwaͤrmeriſch reizbare und uͤberſpannte Frau fland, imgeachtet 
fie durch Romanenlectuͤre verfhroben, aus. Stolz und Eiche zur 
Unabpängigkeit viele Eigenheiten Angenommin hatte, in einem gus 


sen Rufe, als fie auf vinmal in einen Prozeß von Mördern ung 


Näubern uerwidelt wurde, wodurch ihre Name in gun; Europd 
eine tragiſch vomantifhe Veruͤhmtheit erhielt. "Dieb war der Pros 
zeß Fualdes; ein Mord, aus Habſuücht begangen von Maͤnnern, 
die ſtraflos geblichene frühere Verirrung bis zur kuͤhnſten Bospeit 
fortgeriffen hatte, Als ein” Beitrag zur Gittenfenntnig des vers 
wilderten Theile der franzöfifhen Nation verbient dieſe Sache: hier 
eine Erwähnung, — In ber gewerbfunen Fabrikſtadt NhHobdez, 
Bie etwa 6500 Einwohner hat, tebte, ’ein ſehr geachteter? reicher 
Zrivatmann , waldes, ehemgis Yöniglicher Procurator beim boys 
eigen Sriminalgofe. Er machte —3 ‚und ſtand mit dem 
Räkler Jauſſon und mit Bafide: Grammont, die ſeine Nas 
hen Verwanbte und Hausfreunde waren, To wie mit andern reitet 
und angefehenen Männern feines Wohnorts in wichtigen Wefdäftsrers 
äftniffen. Jauſion hatte "feinen ECredit durch Fualdes Darlehit 
ehr erweitert, und fih daher gegen ihn reverfirtz * Naflide mag 
an Fualdes 10,000 Kranken ſchuldig. Legterer drang jrgr auf Aby 
rechnung und‘ Aufhebung der Verbindung; benn er hatte chen. feine 
Hegende Gründe verkauft und wollte von Mhobes wegziehn. Er 
und Baſtide gerlethen deßhalb noch am’ 19ten März. (1817) de 
Morgens in einen heftigen Wortmechfel, "und es ward eine Zufanir 
menkunft auf den Abend verobrebet‘, unn' das Geſchaͤft abzüthun— 
In diefee Abſicht ging. Fualdes den ißten März um ‚8 Uhr Arends 
aus, ward aber” in der Straße bed Heödomadiers von Menſchen, 
die fi poſtenweiſe vertyeitt haftet und durch Pfeifen‘ einander 
zeichen gaben, angehalten, und mit verſtopfiem Mante "in das‘ 
belberuͤchtigte Haus Bancal gefleprt, ‘mo man ihn, nah* 
dem er mehrete Wechſel hatte unferfihretber müffen, auf eine gräßz 
Ude Weife ermerbete. Die Kinder der Bancel, welde (don ZW, 
Bitte gegangen waren, eine‘ verfchleierte Dame und eine andere 
in Manngfleidern hörten‘ Alec in einer GSeitenfammer mit an, 
Bet dem Morde felbſt waren zwei Weiber und wenigftens zehn 
Männer, wie fi fpärerhin ergad, "als Theilnehmer zugegen. 
Darauf padte man ben Leichnam. wie einen Ballen. Kaufmanns: 
waaren, ttug ihn durch mehrere Straßen und warf ihn in ken 
Adeyron. Ader ſchon am folgenden Morgen um 6 Uhr warb der 
Kdiper gefunden, uild um 7 Uhr Fam Jaufton nebft feiner Frau 
und Schwägerin, Xheilnahme bezeugend, in das Hans des Ermor⸗ 
deren. ‚Hier exbtachen ſir ein Pult in Miraldes Gabinet, und nah: 
men tinen Sad ‚mit Geld, Rechnungsebuͤcher und andere Effeeten 


| 


an fi. Um 10 Uhr' kam auch Baſtide, und unterfuchte bie vors ' 


Handenen Papiere. Der’ Sohn des Grmorbeten wär abwefend. — 
Die Behörden ſtellten fofort die noͤthigen Unterfuhungen an. Man 
entdeckte die Spuren bes Mordes in Bancald Haufe, wo bie zehn: 
jährige Tochter ber Bancal, Madelrine, bie mn in tiefem Schlafe 
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geglacbt, Alled mit angehoͤrt und davon geſprochen hatte. Darauf 
lich der fange Fualdes Baſtiden am 25ften Bagr nach dem Morde, 
auch Jauſion verhaften. Roch wurben als Theilnehner am der 
That a — das Bancal’fde Ahepack, Collard, ' Bonsquier, 
Bach, Difonnier und Anne noit. Bancal, bee Wirth des 
Haufe, Rarb aber ‚'gon ne) zwei Monaten im WBefängniffe. 
Den igten Auguſt erdfinete das Aflifengezigt feine Sizungen. 
Die Dörder Yäugnetenz es fehlten Augengeugen. Madbam Mans 
fon, bie in ber Lebhaftigfeit bed Geſpraͤchs gegen Verwandte und 
andre Perſonen, namentlich gegen eihem Offizier, Namens GIes 
mandot, bee buch unverfhämte ' Bußtingtihkeit und Verlenm⸗ 
Yung fie Angfligte, fo genaue Umftänie' oon- der That erzählt has 
ben follte, als ob fe Teldft zugegen geweſen wäre, geftand dor dem 
Prifecten und vor Ihrem Water, daß fle am ızoten ‚Abende im 
wisstiher Kleidung auf ber Beraße des Hebdomadiers fi befuns 
km, und von bem Lärm, ba jemand Hinter ihr überfallen worden, 
» fi in das erſte ofine Haus gefluͤchtet hade; bis feg 
Buacals Haus geweſen. Hier habe man fie im ein. Gabinet geſcho⸗ 
ben, mo fie vor (Entfegen über den Moͤrd, in Ohnmacht gefallen, 
derch dieſes Geräufh aber den Modrdern verrathen morben fe. 
Eon habe Einer: von ihnen fie erwürgen woRen, da ſey ein Ans 
drer dazwiſchen getreten; fie babe dann auf dem Körper bes Er⸗ 
mordeten ben Eid des Stillfcgtveigens fhmworen. mäflen, und fey 
hiersaf von einem Dritten ber Mörder in Sicherheit gebracht wor⸗ 
den. Man mußte fehr bald in der Stadt von dieſer Ausfoge, 
und bie weiblichen Verwandten der Moͤrder thaten Alles,. um Mad, 
Barfon zu bewegen, ihr Geftäntniß vor Gericht zucückzunehmen. 
Eir erhleitz Briefe von Unbekannten:. „Dolch und Gift drohe ih⸗ 
rem und ihres — — — Kindes Leben, menu fie ſpräͤche.“ 
Bafidens Familie fand im größten Anſehn, und hatte im ganzen 
Departement einem mächtigen Anhang. "So. geſchah es, bap“ ſich 
der zatt organiffzten Frau eine umnenhbare Angft bemäctigti, 
bie ihre Glane verwirrte, als fie den aaften Auguſt das erſte⸗ 
mal als Zeuge vor Bericht erſchien. Ste fiel beim Anblick der 
Mörder in Ohnmacht; darauf narm fie fhre fruͤhern Geſtaͤndniſſe 
wieber zucht, and Läugnete hartnädig, daß fie am.ıgtın März 
in Hanfe- der Bantcal‘ gewefen ſeyz „fie -Ednne die Wahrheit 
nicht ſagen; fie Habe jene Umſtaͤnde einem andern rauenzimmer 
nacherzaͤſe, bie fich dort befunden habe;“ doch gab fie nigt uns 
dentlich zu verftchn, daß dies Roſe Pierret gemefen ſeyn 
e Durch Fragen in dem oͤffentlichen Gerichtsſaale, vor einer 
Menge Zuhörer (an Z000), unaufhoͤrlich geängftigt, "tief fle end⸗ 
Kg am Schluſſe des Werfahsene, am gten Geptember aus: „Ad 
206 find niht’alle Shuldige n Feſſein!“ Indeß blieb 
fie bei der Erklaͤrung: „die Wahrheit Fommt nicht über meine 
Eippen! U Darauf wurben am 12ten Geptember von den Gefhtwors 
nen faſt einftimmig die Witwe Bancal, Baftide, Iaufion, Bach 
und Gollarb zum Tode, Miffonnter und, Anne Benoit zeitlebens 
in den Galeeren, und Bousquier zit einjährigem Zuchthauſe Ders 
xrxtheilt; Mad. Manſon aber auf den Antrag des Geueralprocu⸗ 
raters wegen falfchen Zeugniſſes in Verhaft genommen, Die Vers 
urtheilten wandten ſich an den Gaffationshof, und diefer ſprach 
am joten Dctober-über die Berhandiungen bes Affifengerichts von 
Thedez wegen micht beobachteter Börmiihkeiten bes Geſetzes Dis 
“ . 8 J 
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Nichtigkeit aus, orbnete aber zugleich an, daß bee Hrozeh, nei y | 


ber Gade der Madam Manſon, aufs neue vor dem Affiicrhofe 
zu Alby, dem Hauptorte des Departements Tarn, vorgenom⸗ 


men werben follte.- In dieſer Brit (Dec. 1917) ſchrieb die gefan 


gene Manfon zu Rhadez ihre-Memoires, die ben ı2ten Januar 
1818 in Paris erfhienen: Mad Berlauf einigee Stunden war 
bie ganze 3000 Er. ſtarke Auflage vergriffen, und noch in bemfel: 
ben Jahre 1818 hatte das mit Seit und Empfindung gefdriebene 
Bud die 7te Auflage eriebt.. Das Ganze If eine an ihre Mut 
ter, bie fie, nebſt ihrem breiiäbrigen Sohne, auf das zärt.icfte 
liebt, gerichtete vertrauliche Erzaͤplung. Gleichwohl bethenert fie 
(S. 7) auf das feierlichſte, daß fie ben Ioten Maͤrz Abends ſich 
aus ihrer Wohnung nicht entfernt habe) Wie kuͤnſtlich fie damit 
ihr Geſtaͤndniß vor dem Präfecten, daß fie in Bancals Haufe 
Beuge des Mords geweſen fey, als durch Umſtaͤnde ihr graen bie 
Mabrheit abgeprekt, zu vereinigen weiß, muß man in den Me 
zuoires (©. 49) felhft nachleſen, in welden überhaupt mehrere 
durch bie ffentlihen Verboͤre bekannt gewordenen Thatſachen. 
ober Anzeigen, 3. B. bie wieherhelten Drohungen, daß fie ſchwei⸗ 
gen fole, nicht eingeflanden ‘werben. Defto mehr wurde fie ers 
fhüttert, als mon ihr, während fie im Gefängniffe faß, in Folge 
eines von ihrem anne erhobenen Scheidungsprozeſſes, dad ge⸗ 
lichte Kind nahm. Endlich eröffnete das Gericht zu Alby (den 
2sften März 1818) feine GSipimgen. Cs würden an breihundert 
Beugen verhört, und unter biefen das ſchoͤne Maͤbchen, Roſe 
Pierret, von ber Mad. Manfon einmal behauptet hatte, fie 
‚fei die verfhleierte Dame im Bancalfhen Haufe gewefen. Aber 
auch dieſe widerſprach md, eine Dritte, Charlotte Arlaboffe, 


- wurde‘ für bie verfchleierte Unbelannte gehalten. - Die Anktlogeucte 


gegen Mad. Manfon fegte als ermiefen voraus,‘ daß fie fih im 


Bencalfe;en Hauſe im Augenblide bes (von Bousquier und Rach, 


„die mon zum Sorttragen des Leichnams gebungen hatte, bereite 
eirgeiiandenen) Merdthat beſunden habe, und befdulbigte fie we⸗ 
"gen ihrer hartnädigen Weigerung, ihr früheres Geſtaͤndniß zu be⸗ 
ftättgen, _ daß fie mit ‚gutem Vorbedacht ben Urhebern des Morbes 
Beiſtand geleiftet babe Unter ben abgchörten Zeugen - erklärte 
ein Fiſcher, daB er ben ıgten Abends um 11 Uhr von den Maͤn⸗- 
nern, melde am Avenron ben Körper in ben Fluß geworfen 
Hätten, Sanfion, Baſtide, Bancal und Vach deutlih erkannt habe, 
Baſtide ſelbſt konnte den Beweis feines Anderswo (Alibi) am 19. 
Abends, durch die von ſeiner Familie, wie es ſchien, gewonnenen 
Zeugen nicht fuͤhren; zuletzt geſtand auch bie Bancal, daß in ih⸗ 
zen Hauſe die Mordthat begangen warden ſen, Nun gab Mad, 
Manſon, unter vielen ſchwankenden und ſich widerſprechenden Aeu⸗ 
Gerumgen, abermals zu, daß fie ſich zur Zeit bes Mordes verklei⸗ 
det im. Bancalfhen Haufe befunden, doch ihrın Netter nicht ges 
kannt babe, Endlich kam es zu einer furchtbaren Erklaͤrung, »ie 
das tramatifche Intereffe bes ganzen Verfahrens auf den hoͤchſten 
Grad fleigerte. Bezahite Stenographen flanden au allen Ecken 
des Gerichtsſaals, um jedes Wort der Verhandlungen für die Das 


riſer Welt aufzufchreiben. Baſtide, welcher mit trogigem Gleich⸗ 


the, wie in cinem GSchaufpiele, allen ihn zu Boden werfenben 
Anzeigen Kälte, ja Spott und Ironie entgegengefegt hatte, er⸗ 


508 ſich eined Tages mit kuͤhner Zefligkeit, und foderte Madam 
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SM ırfon auf, die Wahrheit zu Tagen. „Ungluͤcklicher!“ rlef fie 
erhöteat aus. — Gr: „Nichts da, Leine Solbenſtecherei mebr 
Erehn Sie KRede, Madam!“ — Da trat die bebende Frau, wie 
vom Weite ber Wahrheit ergriffen, raſch und muthig ihm entge 
pen, drängte bie Gendarmen auf die Seite, und fregte ihn mit 
bdurchbohrendem Bid: „Baſtide, ſehen Sie mid an, ferien Sie 
mi?’ Kalt erwiederte er: „Nein, ich kenne fle nicht.“ Auf 
biefes free Wort ſtampfte fie mit dem Buße, ihre Augen fun» 
Feten, und mit fuschtbarern Zone rief fie; „Elender, Du kennſt 
zıich nicht mehr, und wollteſt mih erwuͤrgen:“ — Erſchoͤpft, 
I n® fie bewußtlos nieder. Nunmehr geſtand, fie dem Richter: 
„Ich log zu Rhodez, in Alby ——6 die Wahre 
heit. Go warb ihre vom Eide gelaͤhmte Zunge entfeſſelt, und 
iyre Memoiren erfheinen jezt als bas kuͤnſtlichſte Truggewebe 
dee Mipes und ber Angft, durch das je bie Verzweiflung eines 
Bcizen und geiftvollen Weibes vor ber richterlihen Gewalt bie 
fuzchtbare Wahrheit der Schuld zu verhüllen gefucht bat, Jetzt 
dollendete auh Bad durch freimilliges Geftändnid bie Kenntnig 
bes Berbrechens. Beim Morde waren, nad feiner Yusfage, zu: 
gegen Baſtide, Jauſion, Bancat, Collard, Beſſieres Veynae, 
Bene deIſtournet, Louis Raſtide, Ren und drei Frauen. Fual⸗ 
des mußte zwoͤlf bis funfzehn Wechſel (Indoſſements) unkerzeich⸗ 
nen, die Jauſton zu ſich nahm. Darauf ſagte Baſtide- Grammont 
zu Fualdes: ,„Du mußt ſterben!“ und warf ihn nieder. Gr 
gehe en eine Minute Zeit, um zu beten. ,,Mit dem Teufel 
ih zu verſoͤhnen,“ rief Baſtide. Weide rangen, Yualdes warb 
Sbermannt, Jauſion und Waftide: Srammont fließen ihm ein Mefe 
fer in dis Gurgel, bie Bancal fing in einem Gefäge das Blut auf. 
Da hörte man in ber Seitenkammer ein Beräufh. Es mar: ein 
verlleibetes Weib. Baſtide wollte fie erwürgen, doch Bach und 
Zaun hielten ihn ab. Sie ſchwur zu fhweigen, und ward von 
Zaufton fortgebragt!: — Damit war "le Unterfuchung geenbigt. 
Rur die Angeklagten, Baſtide und Ssauflon, betheuerten noch in 
ihrer legten Bertheidtgungsrebe ihre Unſchuld; jener kalt und flolz, 
dieſer mit dem Anftande eines gebildeten, vom Ungluͤck überwäls 
taten Banned, Merkwuͤrdig war bie Rebe ber Mad. Manfon, 
Bit Feſtigkeit und Zuverfiht geftand fie: Cine Uebereilung führte 
mich in bie Straße bes Hebdomadiers; der Zufal warf mid in 
bas Bancalſche Haus, wo ich alles vernchm! — Aus JFurcht hatte 
ich Baflibens Berwandten (Madame Pond, ihrer Wohlthaͤterin) 
verfproden, mein Seftändnig zu widerrufen u. f. w. — Ihr Uns 
gluͤck verſoͤhnte jest auch die meidlihe Welt mit der fo vielfad. 
gefolterten Frau. Die heil. Huberta von Aveyron, wie 'man fie 
nannte, erhielt Beſuche von den erſten Dame ber Stadt. Dar⸗ 
auf ſchloß ber Gerichsshof (den sten Mat) feine Sigungen, unb 
Me Geſchwornen ſprachen einftimmig aus: Die Bancol iſt mitfchuls 
Mg am Morde aus Vorbedacht: Baſtide und Sauflon find es aus 
Berfag, beide zugleich ſchuldig bes Diebſtahls mit Cinbruch; Gols 
lard und Bach find ſchuldig der Theilnahme am Morde; Anne Bes 
acht ſchuldig ohne Borbedacht; Miffonnter (wie Bousauier) fchuls 
dig als Theilnehmer an dem Fortfchaffen des Leihname. Die Bars 
ol, Baſtide, Zauflon, Gollarb und Bad wurden zum Tode ver 
urtheilt, Anne Benoit zeitlebens zur Karrenarbeit,  Mil,.unter 
m zweijährigen Gefängnis ımb go Franken Geldſtrafez Mad je 
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doch ber Gnabe des Königs empfohlen. Mad. Manſon aber warb 
als unſchuldig fogleih in Freiheit gefeht. Der " Ehffatlonshof im 
Maris beftätigte das Urtheil, und ber König verwandelte Bachs 
Lebensſtrafe in zwanzigjährige Zwangtarbeit. ‚Hierauf wurden am 
ten Juni 1819 Baſtide, Jauſion und Collard in Alby hingerich⸗ 
tet. Sie ſtarden ihrer Anflands. und Charakterrolle bit zum let⸗ 
ten Augenblicke treu, unter Betheurungen ihrer Unſchuid. Die 
Hinrichtung der Bancal warb aufgehoben. Das Mermögen ber 
Verurtheilten war während bes Progesfes, deſſen Koften weit über 
100,000 Franken betrugen, größtentheild drauf gegangen; auch ber 
junge Fualbes, dem die RKichter 60,000 Franken Entſchaͤdigung 
aus dem Wermögen der Werurtheilten zugeſprochen hatten, war 
durch bdiefen Prozeß arm geworden. Mad. Nanfon hatte eine uns 
gaaus⸗ Beruͤhmtheit erlangt; doch lehnte fie das wiederholte 
neibieten von 120,000 Franken ab, bas Ihe ein Pariſer Spechs 
Laut madte, wenn fie nad Paris kommen und fi zu Zivoli den 
Nenugierigen zeigen wollte, &ie lebt jest in Klby, two ihre Ges 
genwart nöthig iſt, bis zur Beendigung des zweiten Prozeffes, 
welder jept gegen bie neuentdecten Mitſchuldigen des Mordes, 
den ehemaligen Polizeicommifſaͤr Conſtans, ben Netar Hence, 
den Notar. Beffiere Beynae uw A. buch bie Anklageacte 
vom arten Det. 1818, vor dem koͤnigl. Gerichtshofe zu Toulouſe, 
von dem Lönigl. Gen. Procuratoe Gary eingeleitet. worben if. 
Den Bruder des Hingeriäteten, Louis Baſtide, hat Wahn⸗ 
finn befallen. Bald muß fh, was noch dunkel in bicfer 
Sade if, vollends aufllären. Die Mahrpeit If eine Tochter bee 
Zeit, R R. 
Mantegna (Andrea), einer ber berühmteften italienifhen 
Mahler, geboren zu Pabua 1431. Stine großen Talente bewogen 
„feinen Echter Squarcione ihn an Sindesftatt anzunehmen. 
übte fih vorzüglih im Zeichnen nah antiten Btatuln, mabhlte 
Thon in feinem fichzehnten Jahre ein großes Altarblatt In ber 
‚Kieche der heil. Sophia zu Padua, und crregte bald bie. Eifer⸗ 
ſucht ſeines Meiſters. Bon’ Padua begab er fih in den Dienft des 
Marcheſe Lodovico Gonzaga nach Mantua, und eröffnete hier eine 
große Schule. Hier mahlte ce. auch feinen großen Triumph bes 
Julius Caͤſar, ein Gemählde, für welches In Mantua ein eigner 
NPalaſt erbaut wurde, wm es gebdrig aufftellen und bewundern zu 
Tönnen. . Es kam nachher in die Sallerie des Hofes, ging nad ber 
Groberung und Plünderung von Manta verloren, Und befindet 
fig jegt in dem koͤnigl. Palaft Samptoncourt bet London. Der 
Mardefe, ernannte ben Künftier zur Beloknmg zum Ritter. Mans 
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tegna wurde hierauf vom Popft Innocenz VIII. nad Rom berus 


fen, um im Belvedere zu mahlen. Hier mahlte er eine Menge 
portreffliher Bilder. &ines feiner ſpaͤteſten und vorzuͤglichſten {ft 
bie Madonna della Bittoria, .auf welchem Gemählde ex die Schutz 
heiligen von Mantug nebft dem Marcheſe Sion. Franc. Gonzaga 
arbildete, der eB für den Sieg, welden ex 1466 gegen Saris 
‚VIII, Armee erfocsten, gelobt hatte, Es wurde von ben Frans 
sojen weggeführt. In ber Dresdner Ballerfe findet man von ihm 
eine Berfünbigung ber Mario. Wantegna farb im J. 1506; fein 
Srabmal ik ‚in der Kirche des heil. Andreas zu Mantua. Beine 
Edule kann "als ein Zweig, der des Squarcione angefehen werden. 
Manregna, war, ſtark in der, Perfpective,, welche damals felten 
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war; frine Webandinug wor flets fireng und trocken. Er war mit 
eıner Tochter bed Jacob Bellin verheigathet;s fein Sohn Fran, 
ceaco Mantegna war ebenfalls Mahler, und mahlte bie Kapelle, 
in welder fein Bater begraben „wurde. -Wahrfcheinlih waren Bar⸗ 
tolomeo und Garlo Mantegna ihm verwandt. Zu feinen Schülern 
foll auch Korreggio gebören. — 
Mantinca, Stadt in Arkadien an ber Sränge von Argolis, 
warb während des pelopomnefifhen Kriegs ven den &partanern 
jerört, aber nad ber Schlacht von Leuctta wicher aufgebaut, und 
ward berühmt buch den Sieg, welten Spaminondas (f. db. 
it.) über bie Spaztaner bei ihr erfochten. u \ 
. Mentua, italinify Mantov.a,- ein ehemaliges Herzogthum 
ih der SZembardei, weidhes, mit Einſchluß ‚der Eleinen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
zu GSaftiglione und Solferino, auf einem: Flaͤchenraum von 46 
Ussbratmeilen über 200,000 Einwohner zählte. “ && hatte als ein 


kaiſerliches Reichslehn feine eignen Herzoge aus dem Haufe Gonzaga. 


Der legte ‚Deus, art IV., wurde, weil er in bem fpanifchen 
Euccefionsfriege bie franzöfifhe Partei gehalten, 1703 don dem 
Kaifer in Lie Acht und Oberacht erklärt, und flarb bald, hernach 
ju PYabua obne Erben. Seit biefer Zeit biieb Defterreih in dem 
Bınyg des Landes, und vereinigte e8 zu Anfang des Jabrs 1785 
asız mit den mailänbifhen Landſchaften, mit denen es bie öfters 
reitifge Lombarbei bilbete. Im Jahre 1797 wurde es von Bonas 
parte mit zur cisalpinifchen. Republik gezogen, unb madte nahe 
ber bin größten Theil vom Departement des Mincio im Königs 
sig Stollen aus, bis Defireih 1814 wicder Beſitz davon nahm. 
Die Hoauptſtadt Mantua liegt in einem. großen See, welchen 
ter Mincio bildet. ‚Man gelangt nur vermittelt zweier Daͤmme 
ober tbrüden in die Stobt, beide aber koͤnnen von eben To 
viel Forts und andern, aufgeworfenen Werten beflrihen werben. 
Die Start feibft umgicht eine ſtarke Mauer, unb überbies ift fie 
durch eine Citadelle gedeſkt. So if Mantua burg, Natur und 
Kunf eine Feſtung vom erſten Rang... Die Gaffen find mieiſtens 
Preit und gerade, und zum Theil mit ſchoͤngebauten Häufern bes 
fegt. Der Biihof fand chemals- unmittelbar unter bem Papſt 
and wurde 1770 für ſich und feine Nachfolger in ben. Reichsfuͤrſten⸗ 
Hand erhoben; nachher fland gr unter bem Erzbiſchof don. Ferrara, 
Die ehemalige Kirche yadb Bibliothek ber, Franciscaner, bie Kirche 
der vormaligen Zefuiten mit ihrem zum aftronomifchen Obfervatas 
rio eiagerichteten Thurme, ber ehemalige herzogliche Palaſt und 
Palazzo. della Giustizia, die Gebaͤude der 1625 geſtifteten Unf 
verität, das Zeughaus, - bie Judenſynagoge, bie Mühle ber zwölf 
Apoftel, der in Geſtalt eines T erbaute Palaſt Pitti mit feiner 
Gemaͤhlibegallerie, die Akademie ber Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
znd die bamit vereinigte Mahler⸗ und Baugakademie gehörten und 
en zum Theil noch zu den Merkwuüͤrdigkeiten der Stadt. Die 
ende Stadt wurbe aͤußerſt -verwüftet, als ‚buch Verſchuld 
Balbuins del Monte. bie Keiferlihen im I, 1630. in dem bamal 
en Erbfolgeſtreit ſich mit. ftürmender Hand ihrer bemeiflerten. Nach⸗ 
re erholte ſich Mantua wisber,. ſeitdem Aaber kein Hof Kauho- das 
febbſt war, hat. es an: Ginwohnern, unb, Fabriken fehr abgemommen. 
Die Zahl ber Sinwohner, welche ſich 1780004f 30,00 belief, des 
wirberte fi im denm Letzten Jahrzehend. des vorigen. Jahrhemderts 
am rin ganzes Diitiely. weil bie wichtige: Fekkzung antun, Damgis 
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eine große Holle in ber Kriegen zwiſchen Fronkreich und Defter⸗ 
reich fpielte. Im J. 1796 eroberten fe bie Franzofen durch eine 
enge Blokade, indem’ fie Wurmfer zwangen, ft wegen Mangels 
an Lebensmitteln zu ergeben. Im I, 1799 wurde fie den Kram 
zoſen von den Delterreihern unter Kray bar eine förmliche Ber 
fagerung wieder entriffen, aber im. Anfange des 8: 1301 in Yolge 
des nach ber Schlacht von Marengo geſchloßnen Waffenſtillſtandes 
wicber übergeben. Nah dem Patiſer Frieden räumten fie die Fran⸗ 
zofen ohne Belagerung. 
JManual oder Memorial, ſ. Buqhalterei. 
Manufacturen heißſe man Werkſtaätte, wo Waaren im 
Großen verfertigt werden, und wobei eine Sheilung ber verſchled⸗ 
nen Arbeiten Statt findet. Man macht eigentlich einen Unterſchied 
zwiſchen Fabrik und Manufaetur (f. Art, Fabrik) unb 
nennt dergleichen Werkſtaͤtte, wo das Artefaet vorzüglich durch 
Feuer und Hammer hervorgebracht wirb, Fabrik, die, wo eb. 
mehr durh Hände und Mafchinen gefhieht, Manufactur. Ime 
gemeinen Leben wird indeffen biefer Unterfhieb oft vernachläffigt, 
und man ſpricht bier fo gut von einer Schuhfabrik, als von einer 
Gifenwaarenmanufackur, Die Manufacturarbeiten haben ihre 
größte Bollkommenheit in England durch bie moͤglichſte Theilung 
der Arbeit erreicht. Denn je weiter die Theilung der Arbeit geht, | 
deſto vollkommmer wird niht nur jeder Arbeiter in feiner Beihäfs 
tigung, fondern es wird auch mehr Product in ein und derfelben 
Zeit geliefert und bee Grzeugungspreis muß mithin. geringer ſeyn. 
Dazu kommt noh, daß fid nur bei der in ben Manufactiren und 
Jabriken mögligden Ihellung ber Arbeit Mafchinen am beflen und _ 
vortheilhafteſten anwenden lafen, welche ebenfalls nicht blos zur 
Bolllommenheit der Erzeugniffe, fondern auch zur Niebrigkeit Ihres 
Preiſes beitragen. Man kann uͤbrigens fämmtlihe Monufacturen 
und Fabriken eintheilen, entweder nad den Erzeligniſſen, die fie 
liefern, ober nad den darin wirkenden Kräften. GC 
Manumtffion, bei ben Roͤmern ber feierliche Act, durch 
welden ein Sklave freigelaffen wurde, f. Kreigelaßne. ' ' 
Manuſeripte (Handſchriften). Ads ber Lehre von ihnen, 
welche einen Haupttheil der Diplomatif ausmadt, Tann Hier nur . 
das Hauptſaͤhlichſte erwaͤhnt werben, Alle noch vorhandenen Bar | 
aufcripte find entweber ouf Pergament ober Papier. gefchrieben, | 
Dos Papier iſt theild aͤgyptiſches (aus ber eigentlihen Papyrus-]) 
ftaube verfertigtes), theild Bauntmollens. ober Seidenpapier (charta 
bombycina, ums J. 706 n. Shr. &eb, im Orkent erfunden, das 
dis zu Einführung bes Linnenpapiers gebraucht wurde, und ſich 
in Gemeinſchaft mit biefem noch bis in die Mitte bes vierzehnten 
Jahrhunderts, jedoch mehr in griechifchen als Iateinifchen Bands 
ſchriflen, erhalten bat), theils Einnenpapier (deffen Erfindungs⸗ 
zeit, welche man in bie erſte Hälfte des breizehnten Jahrhunderts 
Sept, indem man fi ‚auf ein auf baffelbe geſchriebnes Document 
vom Jahr 1243 fügt, noch immer flreitig if). Die frühefte Er: 
wähnung dee Gchreibfebeen findet man im fiebentn Jahrhundert, 
Won Then Dinten war: bie fehwarze bie gewoͤhnlichſte, und if fchr 
altz nur war bie aͤlteſte nicht mit Vitriol verfent, wie bie unicigr, 
fordern fie beſtand gewoͤhnlich aus Ofenſchwärze, Muß von Harz 
umd- Pe, gebranntem Elfenbein, geriebenn Kohlen u. f, w. 
Auch rothe Dinte finhet: mar {den im alten Zeiten in ben Danbs 


. 
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woͤhnlich auf, durch wen fie gefhrieben worden finb (datirte 


Bude anzeigen, ober fi blos auf einen Theil der Handfſchrift be⸗ 
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ber erſten Haͤlfte bes 13ten Zahrhunberts findet, trägt zur Bes 
urthellung des Alters einer Banbfchrift bei. Verſchledene Manus 
feripte haben am Gnbe eine beutlihe Beflimmung, wann, ges 


Sodices). Doch muß man bie Richtigkeit biefer Unterfhriften nicht 
glei fur erwiefen annehmen, ba fie oft blos bie Abfaffung des 


sieben ober gar erbichtek find. Welches die Äitefle hoch vorhandene: 
Haͤndſchrift fen, laͤßt ſich nicht beflimmen; nur fo viel iſt gewiß, 
daß, au) feitbem wir die Proben der bereulanifen Manufcripte 
haben, ale 'unfere Handfchriften nicht über das erfle dirifliche 
Jahrhundert hir ausreichen. Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß 
man im Mittelalter ganze auf Pergament geſchriebene Buͤcher aus⸗ 
loͤſchte und abkraßzte, um neue darauf zu ſchreiben, bie unter die 
Geltenheiten gerechnet werden (codices rescripti, rasi) Doch 
hörte dieſer Gebrauch Im 14ten Jahrhundert auf, wahrſcheinlich 
weil nun das Papier mehr auflam. — Das. hefle Handbuch über 
dieſe ganze Materie iſt: D. Aug. Friedr. Pfeiffer über Büchern 
handſchriften überhaupt. Erlangen 1810, 8 . A-:. 
Manutius (Abus, Paulus und Aldus), eigentlich Manuzio 
ober Manuzzi, Bater, Sohn und Enkel, drei in der Geſchichte 
der Buchdrückerkunſt und Welcyrfamkeit hoͤchſt ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner. Ausgerüftet mit weitverbreiteten gelehrten Kennfniffen und 
unermübdlicher Chättgkeit haben fie in ben Zeiten, wo bie Wiffens 
f&haften mwieber erwadten und die Buchdruderkunft zu wirken anr 
fing, eine Folge von ae Ausgaben ber griechiſchen und roͤ⸗ 
miſchen Glafliter, bie faft alle Meiſterwerke ber alten Literatur 
umfaßt, und eine enge, theils eigener, theild frember Werke 
herausgegeben, und babuch zur Crleihterung und Verbreitung 
der Studien in ganz Guropa mädtig gewirkt. — Albus Pius 
Manutius Romanus, auch Aldus ber Aeltere genannt, . 
war 1446 zu Baffano geboren, flubirte hier unb zu Ferrara, .und 
warb Erzieder des jungen Fürſten zu Cacpi, Albertus Pins, der 
ibm neben anbern Gunftbezeigungen den Beinamen Pius ertbeilte. 
Erſt im maͤnnlichen Alier ftudirte er das Griechiſche zu Verona 
unter Guarini und legte 1488 in Venedig eine Druderei an. Die 
Buchdruderkunft wurde durch ihn ungemein vervolllommnet. Er 
fchaffte die bisher gebräudlihe Mönchsfhrift ab und führte bie 
fogenannte Antiqua ein, erfand bie Gurfivfhrift, verbefferte bie 
Unterfhetbungszeihen und gebraudte zuerſt das Colon und Gemis 
colon. Auch ließ er fi fehr angeleyen feyn, nicht nur ſchoͤn und 
correct, fondern auch richtig in Abſicht auf den Text zu drucken. 
3u dem Ende unterhielt er in feinem Hauſe eine gelehrte Gefells 
fhaft, in welcher über bie abzubrıxdenden Schriftſteller und über 
die RWerbefferung bes Textes gefptochen wurde. Die griechiſche 
Grammatik von Gonftantinus Lafcarie und das Gedicht des Mus 
fius waren 1494 bie erſten ertehifgen von ihm gebrudten Bücher gs 
auf biefe folgte eine beträßtlihe Weihe griehifher und roͤmiſcher 
Claſſiker, bie noch gegenwärtig ſehr gefgäst werben. Bon feinen 
eignen Schriften find, außer Anmerkangen und, Vorreden zu meh⸗ 
seen Gehriftitelleen, bemerkenswerth: Institute. grammat. gr. 
1515, 4.3 SDictionar. gr. 1497 (und Basil. 1519) Bol.; Inst» 
tutt, gr. lat. 1501. 1508, 4; Introduct, perbrevis ad hebr. 
ling. zer. bei Lafcaris Grammatik, 1501, 4 Ge, dezlog fein 
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Leben 1576 burch drei Mörder, die ihn toͤdtiich an dem Kopf vers 


mınktm. In bie Fußtapfen bes Waters trat Tein Sohn, Pau⸗ 
Iut Ranurius, geboren zu Benedig ben ıflen Juli 1512. Gr 
ſtudirte delonders bie Lateinifhe Sprache, bie er vortrefflich fchrich, 
hette in Rom Lie Kuffiht über die apoſtoliſche Druderer beim 
Drack dee Kirchenväter und wurbe auch bei der venetianiſchen Bi: 


blioihek gebr t. In ber Folge beſorgte er feines Waters” bes 
ruͤhmte Buchdruckerei, licferte viele treffliche Ausgaben griechiſcher 


und roͤriſcher Slaſſiker und ſtarb 1574. eine Edilionen, beſon— 
ders der Werke bes Cicero, werben überaus hochgeſchaͤtzt, und 
anter frinen eignen Schriften zeichnen ſich, außer ben Anmerkungen 
m verfhichenen Tateinifhen Autoren feine Pie et Prach- 
üones aus (1558 und oft. wiederholt). — Sleich ruͤhmlich zeigte 
4 fein Eohn, Aldus Manutius der Jüngere, geboren 1547. 
Shen in feinem vierzehnten Jahre fehrieb er einen Tractat von 
der lateintfchen Orthographie, Lehrte dann bie Alten Sprachen zu 
Badig, Bologna, Piſa und Rom. nnd flürb daſelbſt 1597 fehr 
um, nachdem er die väterlihe Buchdruckerei eine Zeit lang forte 
geführt, dann aber verkauft hatte. Man bat von ihm Anmerkuns 
gen zum Vellejus Paterculus, Horaz, Salluſt, Caͤſar, Gutrop 
und mehrere Abhandlungen über roͤmiſche Alterthuͤmer, welche ſich 
in Gräviuns und Gallengre’s Theſaurus finden u. ſ. w. Das Zeis 
den der von ben Manuiicen gedruckten Büder’ift ein Unter, um 
den f% ein Deionin ſchlingt, bisweilen mit ber Beifkrift: Suda- - 
vit er alsir, Die Ausgaben ber griehifhen und römifhen Schrift⸗ 
ſteller, welche ans ber Aldinifhen Brudersi bis 1574 bervorgins 
gen, und wriche in foldem Werthe fliehen, daß fie faft ben Hand⸗ 
Titten glei geachtet werden, beißen Libinen. Zur genauern 
Kısıtnii derfelben it nothwendig A. A. Renouard Annales do 
Vimprimerie des Aldes. Paris 1805. 2 Voll, gr. g.; und Serie 
dell’ edizioni Aldine etc, Padova 1790, 12. . 
Bappiren, Mappirungstunft, iſt die Kunſt, Land⸗ 
nie zu zeichnen, insbeſondere Kriegskarten aufzunehmen und . 
32 zrichnen. . 
Mara (Gertend Eliſabeth), geborne Schmehling, gebos 
sen zu Caſſel, unfreitig eine ber größten und ausgezeicd- 
netten Eängerinnen unferer Zeit. Ihr Vater, ein 
Zontänftter, brachte fie in ihrer zarteften Kindheit nad London, 
wo fie bie Gither lernte, und fih in ihrem zehnten Sabre vor der . 
Königia hören ließ. Auf Anrathen einer Hofbame legte fie bietet 
Inſtrument bei Seite und wurde dem Unterricht eines alien os 
pranifien, Yaradifi, übergeben, unter deſſen Leitung fie fih ſchon 
im vierjehnten Zahre als Saͤngerin bei Hofe mit großem Beifall 
kören ließ. Rad einigen Jahren reif’te ihr Vater mit ihr nad) 
Gaffel zurüd, wo man fie keiner befandern Aufmerkſamkeit wür: 
digte, unb von ba im 3. 1766 nad) Leipzig, wo fie hei dem neu 


“ errichteten Goncert als erſte Sängerin engagirt und halb ber Ges 


genftand allgemeiner Bewundermg wurde. 3m J. 1767 erhielt 
fie ben Ruf nah Dresden, ım in einem am Geburtätage bes 
Ehurfürfen aufzuführenden Stüde eine Rolle zu Übernehmen, Die 
verwiwere Shurfürftin, Maria Antonia, ſelbſt ein» große Ken⸗ 
nerin ber Muſik, übernahm es, fie zuvor in der. Action zu Hinter 
sichten Rach drefer Vorſtellung zeiltte Dem. — zu An⸗ 
fang bes 3. 1763 gerhrt, und belohnt nad, Leipzig zumd,, Kite 


“ 
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bildete fe ſich noch einige Jahre unter Hillers Anleitung, und 
warb zugleich Virtuoſin auf dem Slavier. Im J. 1770 wurde 
fie nad Yotsbam berufen. Friedrich II., welder gegen deutſche 
Einger und Sängerinnen eingenommen war, hatte fich durch ihre 
Bewunderer bewegen laffen, ſie zu fi einzuladen, erwartete jen 
be4 fo wenig, baß er das Goncert nur im Nebenzinmer abzus 
warten Willens war. Kaum über hatte der Geſang begonnen, 
als ber König riähey ruͤckte und nah und nah bis dit an bie 
Sängerin vorſchritt. Nach geendigter Arie Iobte er laut ihren 
Grfang, und fragte, ob fie fih eine andere Arie vom Blatte zu 
fingen getraue. auf ihe Bejahen fuhte ee ihr eine ber ſchwer⸗ 
fien Arien aus, bie fie, wie alle übrigen, bie er ihr vorlegte, 
mit ber größten Fertigkeit fang. ®ie murbe fogleih mit 2000 
Ahlın, Bebalt engagirt, trat 1771 in Haffens Intermezzo Pira- 
mo & Tisbe zum erflenmale in Merlin auf, und wetteiferte mit 
bem großen. Birtuofen Concialini um ben Preis, Neben dies 
fem und unter Porporars Anleltung bildete fih die Schmehling 
zugleih zur empfindunasvollen Adagiofängerin unb guten XActrice, 
und genoß allgemeine Bewunderung. Aber buch ihre Werbi-dimg 
mit dem Violoncelliſten Mara (1774) wurbe fie in unzählige Vers . 
brügl, ‚teilten verwidelt, Amar wußte fie mit ihrem Gatten, ber _ 
ſich buch feine Unbefannenheiten oft des Könige Ungnabe zuzog, 
durch ihre Wirtwofität fi immer wieber zu behaupten; bod kam 
es enblih fo weit, daß fie der König, nachdem fie einige vergebs 
liche Verſuche gemacht hatte, ben Abfchiedb zu erlaugen, 1780 fm 
höhften Unwillen entließ; worauf fie wieber nad Peipzig, und 
1782 vach Wien, von ba durch dir Schweiz und 1785 nach Paris ' 
reifte. Hier trat fie als die überwiegende Nebenduhlerin ber von 
ben Franzoſen faſt vergötterten Tobi auf, und erhielt ben Titel 
einer erften Soncertfängerin ber Königin. Im J. 1784 
ging fie wieber nah London, wo fie mit ben hoͤchſten Suthufiase 
mus aufgenommen wurde, und, gleich anfangs für dreizehn Abende 
im Pantheon. Concert 1000 Guineen erhielt. In tem berühmten 
Concert, . das jaͤhrlich zu Ehren Händeis veranftaltet wirb, 
start fie als erfte Sängerin auf; auch wurbe fle im inter 1798 
unb 1786 am Londner Dperntheater engagirt. So einflimmig aber 
bio Lobeserbebungen über ihre Kunfl, fo groß find auh die Klas 
gen über ihren Gigenfinn geweſen, ben män, wenigfiens in Gug⸗ 
Ioanb, beſonders In Orford nahbrädlih geahndet hat, Nach einem 
kurzen Aufenthalte zu Turin und Venedig (1788) kehrte fie wieder 
nach England zuruͤck, ging 1802 nad Paris und 1803 nad, Deutfche 
land, Sie lieh fih an mehren Orten, als Frankfurt, Gotha, 
Weimar, Peinzig, Berlin bören, und entzüdte allenthalben durch 
ben Zauber ihres ausgebilbeten Befanges. Sie wankte ſich barauf 
sad Petersburg, von wo fie, wieber nah England zu geben ges 
dachte. Im 9. 1808 befand fie fih aber no zu Moskau, wo fie 
nach dem Tode ihres laͤngſt non ihr getrenuten Mannes, der in 
nemfelben Jahre bei Rotterbam im Elende farb, ihren biöherigen 
Begleiter, Kioxio, gebeisathet haben fol. — Der Rahm diefer 
rohen Saͤngerin gründet fih nicht blos auf die Stärke und Fuͤlle 
ihreg Sons, und auf den aufßerorbentlihen Umfang ber Stimme 
(bee ih vom geſtrichnen G bis zum drei geſtrichnen F in völligen 
at . ſondern auch auf die bewundernswuͤrdige Leich⸗ 
tigkeit, nelligkeit und Rundyng, womit fe die ſchwierigſten 
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Saͤtze bebauptete, machten ihn bekannt. 
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Paſſagen vorträgt, ‚und endlich auf ihren. einfachen und hinkeißen⸗ 


den Ausdruck im Adagio. Vorzuͤglich berühmte ift ihr Wortrag 
Händelfee Arien, 3 8. ber Arie: IH weiß, daß mein Exidfer 
febt (aus Haͤndels Meſſias). on : 
Maranen, ſ. Mauren. u \ 
Mmaranhon, Maralion, der Aragönenfluß f. b: Art. 
Marat (Jean pen). Diefee mit verbienter Schmach Her, 
drandmrarkte WBöfewicht, deſſen Blutburſt und Mordluſt ein Hals. 
denmüthiged Mädchen zu dem Gntfhlug brachte, ſelbſt aufzu. 
opfern, um ihr ungluͤcklichet Vaterland von ihm zu befreien, ;wag. 
1744 zu Baubey in dem Faͤrſtenthum Neufchatel geboren. Bein 
unrabiger. Sharafter bewog ihn, feine Familie und Heimath zw 
verlaffen, Er kam oble iuei zum Unterhalt nad Paris, fius 
dirte bie erſten Anfangsgruͤnde ber Mebiein und Shirurgie, zon 
dann als Charlatan umher, unb verkaufte dem Wolke Öffentlich 
Kräuter. Bald flieg fein Ehrgeiz; er bereitete ein wa das 
es für eine lniverfalmebichn ausgab, und verfaufte bas Floͤſchchen 
um zwei Eonichror: Bei dirfem hohen Preiſe fanden fi wenige 
Abnehmer. Um fih dem Elend zu entreißen, ſchmeichelte er auf 
das bemüthigfie den Großen und brachte es durch viele Witten ba« 
Yin, daß ihr der Graf Artois zu feinem Hofarzte prnammte, Als 
nige Werke, in denen er fonberbare mebteindid und phyſfikaliſche 
l 


1 


e 
3 ahin gehört feine 
Edrift De l’bomrmme oü des principes de —— de ae 
sur le corps et du corps sur lame, welches. Voltaire einer der⸗ 
ben Kıitit würdigte; feine Decouverts sur lo feu, l’6lectricite er 
la lumitre ( deuiſch von Weigel) und. einige aͤhnuche Werte, weine 
bieſelben GBegenftände ‚behandeln. Ja er verkuͤndigte fogar, doß 
er mit einer Schrift beſchaͤſtigt fey, nad deren Erſcheinung man. 
alle Werke Newtans ins Feuer werfen werde. Gr beſuchte Eng⸗ 
land, wo er mit bem fi in London aufgaltenden Duc b’Oxleans 
in enge Berbindung trat, und kam zu Anfang bee Btevolution 
nad Paris zuruͤck. Hier gab er einige Pamphlets zu Bunften des 
Grafen Artois, dann Monfleuss, heraus, und ergab fih nad. ib« 
ver Abreife ans Prantreih ganz der Orleanifhen Partei, -Cein, 
eftes Zournal: Le Publiciste Parisien, griff die erſten Beams 
ten , namentlih Reder, an, den er. einen. Snbuftrieritter nannte. 
Diefem Journal folgte L’ami du peuple, worim er jeben- Tag 
Mord, Plünverung und Aufruhr gegen ben König mit ‘einer 
Kuͤhnheit predigte, wovon man noch Fein Beiſpiel Hatte: Er fuchte. 


die conftitutionelle Garde und bie Buͤrger zu entzweien ; verfolgte J 


den General Lafayette, den Payne: bed Duc b’Orkands er for 
berte die Armeen auf, ihren Genexal umzubringen, die Armen,. 
übez das Vermögen ber Reichen berzufallen. Sein Journal wurbe. 
die urſache der Ermordung des Gommandanten vom Ggen, Bele 
fimce. Gr’ wurde mehrmals benuncirt, entging aber, jedeöme,, 
bad buch die Flucht, bad durch Kahnheit und Unverihämipeie. 
bem Geriht. Im Jahr 1789 machte er. Hei der Rationalgerfanım. 
kung Seclamationen gegen die Bewalthägigleiten, die, wie er 
ſagte, wegen Herausgabe ſeines Journals an ihm verübt wurden. 
Sm Jahr 1790 verfolgte ihn die Gemeinde von Paris; der Dis 
ffrikt der Gordeliers nahm ihn in Schut. Bald basauf beiagerte: 
So Fayerte fein Haus, um fi) feiner zu bemädtigen. Er flüde 
vote zu eines Schauſpielexin und von ba zu dem Pfarrer von 
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BVerſallles. Den ıttn Auguſt 1790 übergab er ber Berfommiund 

einen_ Plan zu einer Griminalgefeggebungsz den 22flen wurde er 
von Malduet benuncist, weil er heäußert hatte, man fclle in ben 
Tuilerien achthundert Galgen erridten, unb alle Berräther daran 
hängen, . zuerft aber den Altern Mirabeau. Aber diefer ließ vo . 
Verahtung zur Tagesordnung freiten. Im” Mai 1792 denuns 
eirten. mehrere‘ Deputicte der Bironbepärtei bie Aufforberungen, 
welche Marats Blätter anfüllten. Damals fußte er den unvers 
ſoͤhnlichſten als gegen die Gironde und gegen bieienigen, welche 
ee Stautsmänner nannte. Das Haus des Fleiſchers Le Gendre 
und die unterirrdiſchen Räume der Kirche ber Cordeliers bienten 
ihm zur Zuflucht, um ſich "feinen Verfolgern zır entziehn. Von 
bort aus fuhr er forkz: feine. Wlätter in die Welt zu ſchleudern. 
Dantons Schug unb ber Club ber Cordeliers verihafften ihm ftets 
ben Triumph. Umſonſt leß die Dörigkeit feine Preffen aufheben; 
er trlangte einen Befehl, daß ihm vier im ber koͤnigiichen Drucke⸗ 
sei: eingeräumt wurden, Bald that cr fi aufs neue am roten 
Auguſt 1998 hervor," welcher über bie Monarchie entſchied. Maraf 
wurte- damals Mitglied der nad) dieſem Tage benannten Municks 
palicät, und Praͤſident jenes. ſchrecklichen Ausſchuſſes, der fi balb 
alter Gewalt bemaͤchtigte. Er gab zuerſt den Rath zu den ſchreck⸗ 
tichen Blutbaͤbern am Lten und Zten September 1792. Er ſchlug 
ea Umlaufsſchreiben an alle Stadtraͤthe Frankreichs vor und uns 
tesjeichnete es, um fie zur Rachahmung dieſer Mordftenen einzulas 
den. Zwar waren damals zwei Anklügebecrete gegen ihn vorhan⸗ 
ben, dennoch wurde er zum‘ Depulirten von Paris für ben Eons 
dent ernannt und nahm fogleich feinen Plag ein. Als ee am 25ſten 
September die‘ Rebnerbühne deſteigen wollte, wurde er von mebs 
rern Mitgliedern angegriffen, und nad, Verdienſt behandelt; aber 
von-' andern umterftügt, griff er mit Kühnheit feine Feinde am, 
vehtfertigte Dantons und Robrspierres Vorſchlag' einer Dictatur; 
geftand, daß er darauf andetragen, unb bot mit chernier Stirn al⸗ 
lem Bohn und Gpott, womit ihn faft ber ganze Korvent übers 
häufte,' Trotz. Am_aaften October wurbe er angetlagt, unaufhör⸗ 
lich Anarthfe geprebigt und noch 200,000 Köpfe perlangt zu daben: 
Weit entfernt dieſen ſcheußlichen Antrag abzuläugnen, geſtand er 
oͤffentlich, daß diefes feine Meinung fey. Am 6ten Dreember 
machte: er bie Motion, „daß man den König duch namentlihen 


Aufsaf richten und efne Ueberficht der Abſtimmung öffentlich anſchla⸗ | 


gen folle, damit das Bolt die Verraͤther im Konvent Erıinen Tecs 
‚ne. Gr benuncirte' zugleih bie Exiſtenz einer großen Verſchwö⸗ 

zung, um den König zu retten, „deren Haͤupter,“ wie ex jagte, 
„Bollsrepräfentemten, Geiſtliche, Journaliſten, Edelleute und fos 
gar Gonventmitglieder waͤren.“ Unzufrieden mit dem Bericht, den 
am aoten ein Deputirter gegen ben König erſtattete, beſtieg er 
die Bühne, ftrdmte bie gri „’en Schmähungen über den Stönig aus 
und widerfeßte- jih am folgenden Tage dem Morfchlage, dem Kids 
nige Rathgeder zu bewilligen, indem er hinzufepte: „Ich verlange, 
daß das Urtheil und die Hinrichtung nicht mehr vierundzwanzig 
Stunden verſchoben werden.’ Auch fuhr er fort, in einem Jour⸗ 
nale die Wuth des Wolle gegen bie Regierung anzureizen. Als 
es ihm am aten Januar 1793 nicht gelingen wollte, bie Permas 
nenz ber: Gecklonen decretiren zu laffen, ſchalt er bie Mehrzahl 
Schurken, ſchaͤndliche Eumpengunde u ¶. w. Am 26. Februar 
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klaaken ihn die Deputirten der Gironde an, weil er zum Raube 
aufgeforbert habe. Er, wie gewoͤhnlich, ruͤhmte ſich ſeiner Verbre⸗ 
den und antwortete mit “ben groͤbſten Schmaͤhungen. Mit Er⸗ 
#sunen förre man ibn am ıafın März Dumouriez vertheidigen. 
Als cr aber am 2ıflen alle Anführer ald Werrächer, - unb alle Ar⸗ 
mern ala mfähig, dem Feinde zu wibderflehen, denuncirte, vers 
langte ein Deputirter, daß man ihn für toll erflären folle. Am 
sten Arril drang er auf bie Bilbung des allgemeinen Sicherheits⸗ 
ausfchuffes, um die Werbädtigen zu Arretiren, "und erklärte feinen 
Golrgen nad vielen Vorwürfen, daB fie ſich beträgen, als ob fie bem 
Sresupaufe entfprımgen wären. Am 6ten verlangte er, man folle 
200,000 Anderwandte von Gmigrunten als Geifeln für die Str 
cherheſt der von Dumourie, dem Zeinde dusgelieferten Gommife 
foren ausbeben. "Am ııten trug cr daranf an, auf die Köpfe 
der flüchtigen Bourbons einen preis zu fegen, welchen Vorſchiag 
ee in der Kolge erneuerte. Bald darauf präfibirte er in dem Sacos 
binerciub und unterzeichnete als Präfident bie berüchtigte Adreffe 
en das Kol, um eb fes die Mehrzahl bed Convents zur In⸗ 
ſarrection zu reizen. Die Bicondiften griffen ihn deßhalb an und 
bewirkten fogar am ı3ten din Anklagedecret. Marat verbarg fi) 
damals und erflärte dem Convente ſchriftlich, daß er fih feinem 
Deccete nicht unterwerfe. Nachdem er inbeflen’ feine Banden ab» 
gerichtet und alles in Bereitſchaft gefegt hatte, erſchien er am 18ten 
vor dem Tribunal, wurde Tosgefproden, im Sertumph in ben Eon» 
vent getragen, und erſchien mit Torbeern gekrönt auf ber Tribune. 
Jetzt ſuchte er an feinen Feinden Rache zu nehmen; fo wurden zu 
Anfınge des Juntus 27 Deputirte auf feinen Antrieb verhaftet und 
nachher enthauptet. Aber der Tod, ben er am 1aten Zullus 1703 
von Ebarlorte Gorday’s Hand empfing (f. Corday), machte ende 
lich feinen Ruchloſigkeiten ein Enbe; auch ohnedies würde fein 
durch frühere Aus ſchweifungen zertütteter Körper in Kurzem har 
ben uaterliegen müfen, Als einem Märtyrer ber Freiheit wurde 
fm fıfk göttlihe Ehre erwieſen. XTriumphbogen und Mauſoleen 
erboben 14 auf allen Plägen von Paris. Dean erkannte ihm dag 
Pantheon zu, und Dichter verherrlichten ihn. Als aber dem bef 
iauſchten Welke bie Vernunft zurüdlehrte, zerſchlug man feine 
Büften, xiß feine Aſche aus dem Pantheon und warf fie in- die 
Stoate Montmastre. Marat war nur fünf Fuß hoch und‘ übel 
gebaut; fen Kopf war unfdrmlih di, fein Bit wild, feine 
Stimme krächzend, fein Geſicht häßlich und buch ſinnliche Ausr 
ſchweifungen eniftelt. Beine ſchmutzigen Kleider uud fettigen Haare, 
fo wie der Rame_Ami du peuple, den er fich felbft gab, vermehr⸗ 
sen nut feine Gunſt beim Wolke. “ Ka 

Marathdon, ein Kerken in Attila, 140 Stadien von Alben 
entfernt, berühmt durch ben Sieg, welchen bier im Zten Jahre ber: 
zafen Olympiade die Athenienſer unter Miltiabes über die Perſer 
erfechten. (3. Miltiabes.) : 

Maratten (Mahratten) ein Volt in Oftindien, auf bre 
Halbinfel diesſeits des Ganges, das erft feit dem Anfange bee 
zorigen Jahrhunders ums bekannt, und feit etwa funfztg DIahreu 
beruͤhmt geworben ik. Ihre ältere Gerichte iſt dunkel. Sig 
fotlen vog ben Rasbutten, . einem alten Eriegerifhen Volke, abſtam⸗ 
men. Bon den Mogolen aus den Provinzen Dindoſtans, wo fle 
wohnten, vertrieben, fluͤchteten fie ſich in bie Gebirge, Bis fig: 


⸗ 


Maratten 
von Surake bis Goa erſtrecken. Die verſchiednen — 
taar 


aus denen fle beſtanden, wurden in einen vonarchiſchen 
vereinigt, deſſen Stifter Sewadſchi (Sewagi), «in Mann vom vielen 
Talenten und Gluͤck, war, ber 1680 ſtarb. Die Hauptſtabt bra 
Reihe wer Settarah. In ihren Gebitgen bilbeten fi. die Ma⸗ 
zatten zu einer, Eriegerifhen Nation, bgehärtet gegen alle D «x. 
ſchwerden bes Kriegs, an geringe Rahrung, Reit und Waffer, gr. 
wöhnt, mit trefflichen Säpeln bewaffnet, bildeten fie mit ihren uns 
anfehnlien, aber dauerhaften Pferden, glei den Koſaken, eine. 
Gavallerie, bie ihren Rachbarn, in deren Gebiete fie öftete Strrifer. 
zeien unternahmen, fuschtbar wurde. Als. Xurengzeb (f. d. Ast.) 
bie Kuͤſte Cordmandel angriff, ruften die Bewohner biefes Banb. 
ſtriche die Maratten zu Huͤlfe, unb jener furchtbare Eroberer fan). 
es gerathen, mit ben Maratten einen für dieſe vortheilhaften Ver⸗ 
trag zu fliegen, bes ihren Muth vergrößerte. Sie benusten bie. 
nad Aunengäebe Tode entftandnen Unruhen, welche das mogolifhe . 
Reich erfhütterten, und breiteten ihre Beſitungen welter aus, 
Die Macht der Maratten vergrößerte fih dadurch detraͤchtlich; ihr 
Staat, freilih meiſtens wuͤſte und unangebaut, umfaßte gegc. 
28,000 deutſche Quadratmeilen mit einee verhältnigmäßig ſtar⸗ 
Ten Bevölkerung, und war bis 1739 eine maͤchtige Monardir. 
Die Beherrſcher derjelben, Sewadſchis Rahlommen, hie den Liter 
Maha Ragah Gropfüsft, führten, hatten das Schickſal ber Mexco.“ 
Dinger in Frankreichz fie überließen die Regierung ihren Minis 
en, unb wurden vom biefen als Gtaatögefangene gehalten. Als. 
er letzte Abkoͤmmling ber regierenden Familie, Ram Hajah, 1740 
in einem Alter von acht Zahren auf ben Thron kam, benugtc fein. 
erſter Minifter, der Peiſchwah (Großvezier) Bajirow, die Minder⸗ 
Jaͤhrigkeit des Regenten, bemaͤchtigte ſich zugleich mit einem andern 
Miniſter, Rajojel, ber Regierung, und hielt den Ram Raiah bie 
zu feinem Node (1777) als einen Gefangnen, bem er jedoch einen 
dußern Schein ber Würde lied. Nah. Kam Rajahs Tode wurde 
Die Würde eins Maha Rajahs völlig aufgehoben. KBajicam 
theilte das Keich mit feinem Gehuͤlfen, behielt die weſtlichen Pros. 
vinzen für ich, und nahm feinen Sig zu Yunaf. Man nennt 
dieſes das Heid dee Punah⸗Maratten. Rajojei bemädtigte, 
Ah der oͤſtlichen Provinzen, machte Naugpur zu ſeiner Reſidenz, 
und gründete das Reich der BerarMaratten. Rajirow, 
dee 1750 ſtarb, machte bie Würte eines Peiſchwah in feiner Fami⸗ 
lie erblich. Doch bildete fih 1777 ein, aus zwölf B:raminen bes, | 
ſtehender Regiecungsrath, welder dem Peiſchwah nur noch die voll⸗ 
ziebeude Gewalt lieg. Jene Thellung des gänzen Marattenfiuas, 
tes Eonnte niht ohne Ginwilligung der vormehmflen Gtatthafter 
in verſchiednen Theilen des Reis geſchehenz man befriediget diefe 
buch größte Macht und mehrere Ginkünfte Daber find mehrere 
Marattenfärflen entlanden, von denen einige nur zum Schein von 
den Regenten ber größern Eänter abhängen, faſt fo wie in frühe 
bern Zaprhuaberten die Fuͤrſten Deutſchlands von dem Kalfır, — 
endes iſt ein kurzer Abriß der Beicichte der beiden Marattens 
Ba 3. Der Staat der Punah-Maratten. Gr nahm die 
ganze Küfte von Boa bis Gamboja ein, und war vom Diinfore, 
Solconda, Berar und ben marattiſchen Fuͤrſtenthümern Gozerate, 
Ugein und Endore umgeben. In demfriben lagen bie pornepnificn 
Befigungen. bes Praͤlidentſchaft Bomboy. Die jaͤhrlichen Ginkünfie 
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"de VPeiſchwah betrugen uͤber 30° Millionen Thaler. Bajirow machte 


verſchiedne Eroberungen. Bein Sohn Ballagi, der 1739 folgte,“ 
fegte dieſe Eroberungen bis ze dei fern : bes "Indus fort. 
Über durch dieſe Vergroͤßerung des Punahſtaats kam: er in Berüh- 
rung mit den von Abballah, einem vormaligen Generale Nabir⸗ 
Shahs, regierten Ländern. Der Peiſchwah befchloß, alle: Mohamme⸗ 
daner zu vertreiben, und bie Marattenherrfchaft Aber gang Indien 
su verbreiten. Das ganze Land ‘theilte ih (1739 — 61) In zwei: 
Yartelen zu einem allgenseinen Kämpfer die Mohammebaner ſchloſ⸗ 
fen ſich an Abdallah an, und etfchfenen: 150, 000 Marn flark in benı 
Gbnen von Eornamf und Panniput; die Maratten, in Verbin 
bung mit ben Jats, führlew 200,000 Mann dahin. Rad Tangem 
mörberifden Kampfe wichen bie Lepteen, uab mit dieſer Schlaächt 
serloren fie bie Oberherrfchaft über Indien, wonach fie‘ Rrebten.. 
Gritdem erholten fi die Waratten nie wieder ganz. Kaillagi 
Karb bald darauf, fein Sohn Maderow fdhon im J. 1772 unb fein 
Enkel NRorain Row word das Jahr: darauf von feinem Oheim 
Rasobab crmorbet. Doch gelangte dieſer nicht zur Peifchwah⸗ 
würde, weil der Knabe, ben bie’ Witwe bes wmorbeten Rarain 
oh feinem Tobde geboren haben füllte, füt befien Sohneerkannt 
wurde. Run bot Kagobah ber Praäſidentſchaft Rombay die Inſel 
Galfette an, wenn fe feine Abflgten gegen feine Gegenpartei uns 
tvertägen wörde. Aber‘ ber Rath "in Wengalen mifbilligte einen 
mit den. Maratten und ſchloß 1776 vinen Vertrag, nad 
welhem Nogebah feinen Poberungen entfagte, die Englaͤnder 
über im Befig von Galfette' blieben, umd außerdem einen Diſtrict 
von drri Lat Rupien jährläher Einkünfte erhalten follten. go». 
bah blieb d& Bombay; bie Engländer behaupteten, der ihnen eins 
geräumte —A nicht bie bedungne Summe ein; Kago⸗ 
dahs Freunde hatten bie Partei des jungen Peiſchwah zu Punah 
t, und die Raͤthe von: Rombay ſwickten mit Ginmwilligung- 
bes von: Bengalen ben Stagobah (1778) mit einer engliihen: 
Armee nah Punah. Go brad ber zweite Krieg zwiſchen England 
zus den Moaratten aus (von 1778 — 82). Die Engländer. erfoch⸗ 
tea Se Bortheile und drangen weit vor; benno war ihnen der 
e, des Kriegs mil Hyder⸗Ali wegen, wuüͤnſchentwerth. Sie 
fdloffen ihn 1782 und gaben alle Eroberungen, bis auf. ette: 
mb die benachdarten Sufeln, zuruck. Maberow, ber Sohn ded, 
ermordeten Narain Maw, geb. 1774, wurde 1783 als Yeifhwap: 
aneriannt, unb fund efhe: Zeit lang unter der Vormundſchaft eines. 
andern Meratteäfärften. ! Der jegige Peiſchwah Vajirow, der vor 
faufzehe Jahren von einem engliigen Here unter dem Befchle bes- 
jegigen Herzogs Wellington (Marquis Wellesiey) inr eins Wuaͤrde; 
efegt worden Dr und, mit’ dem Belftande der Eupänded, fi‘ 
| empörte Maraättenſtaͤnme unterworfen batae ;ı fing im: 
1917 Yelnibfeligleiten "gegen die Cingländer an. "Gr murbe: 
am s6ten Rodember von dem Oberſten Smith fo geſchlagen, 
er feine Refidenz Panah verlaſſen, und: fi nad einer Berg⸗ 
fläßten mußte. Im Jahr’ 1518 unterwarf .er fih, und 
Tegt von einem Sührgelde ,” unter brittiſcher Aufficht, als Pri⸗ 
atmamı. 2, Det Staativer Berar- Maratten: Er warb‘ 
in auswaͤrtitze Kriege: verwickelt, aben befto häufiger durch in ⸗ 
Unruhen zerkäͤttet. Die Provinz Berar, fein Yauptgebiet, iſt 
206 tubifihe En tert und'ıyo breit, Cinige Jahre nad der Bir 
VW. +86. Fa —n & J * 9.. ch, 
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ferei, die Nagogi mit dem Peiſchwah nach Bengalen unternahm,‘ 
entriß er. dem Uſurpator von Bengalen, Aliverdy, ben befken 
Kheü von :Oviffe. Bon Wengalen nur durch einen ſchmalen Fluß ge: 
trennt, freiften bie WBerar » Maratten hönfig in bie Scänzpropinzen. 
diefes Tönen Bandes. Er nachdem Ghoſſim Ali, Nabod von Ben 
aaten (1761), bie Provinzen Burbwan und Midnapre ben Englaͤn⸗ 
dern abgetreten hatte, hörten diefe Plünderungen auf, wiewohl fie 
‘ ihre Anfprüdhe auf den ihnen nad) Aurengzebs Tede in Bengalm 

verwilligten Chout von 16 Lak Rupien (1.200,009 Thlirn.) nicht aufs, 
‚gegeben haben, Es fehlt jedoch an der Erhebung, und ſelbſt wähs 
zenb bes faſt allgemeinen Kriegs 1780 murbe nur ſchwach auf bie 
Entrichtung bes vierten Theils gebrungen. Ragogi, der erſte Bus 
rar: Rajab, hinterließ nach einer langen Regierung vier Kühne. 
Der öltefte folgte dem Water, flarb aber kinderlos; bie beiden fols 

enden, Sebagi und Modagi, bekriegten fidh über die Erbfoige. 

ee erſte fiel, worauf ber zweite Rajah wurde. Auch biefer 
bat fih, "da er im Kriege ber Briten mit den Punch: Maratten 
2817. auf die Geite ber lettern erſt heimlich, dann Öffentlich trat, 
durch ‚einen Vergleich den Engländern unterworfen und feine Fe⸗ 
lungen idnen einräumen müffen. — Unter den Übrigen Maratiens 


fürften find die beiden mächtigſten, Scindiah md Holkar. 


Sener ift Rajah yon Ugein (ubien) und. hatte fich eine bebeutende 
Macht verſchafft. Um biefer Gr 

Engtaͤrdern (1802) befriegt, und am 23flen September 1803 von 
Wellediey (Wellington) gefchlagen, worauf er einen nachtheiligen 
Frieden [liegen mußte, ber jedoch vachher mehreremule wieder 
gebuochen worden if. — Holkar, Beherrſcher yon Indus, beffen. 
Gintünfte jaͤhrlich 44 Millionen Pfde Gtesling betragen ſallen, iſt 
bald Alliirier, bald Gegner der Engländer gewefen. Schon im 
Kriege 1805 wurbe. er zu einem nadıpeiigen Zrieten.. gendthigt. 
Am Jahr 1817 ergriff er. aufs neue bie Waffen, . wurde aber am 
aıften, December von dem General. Hisſlop gänzlich, geſchlagen und 
zus Unterwerfung genöthigt. (S. d. Art, Heller) Die Mas 
Satten ſind Ibrigens Anhänger der Religion bes Brama,: von ſtar⸗ 


kem feftem Körperbau, in ber Farhe verfcichen, ‚indem fie vom 


Schwarzen bis zum Hellbraunen fchattise find. Ihre Lebensart iſt 
einfach, fie kennen wenig Beduͤrfniſſe. Ihre Erziehung iſt kriege 
riich, ihr Charakter grauſam und wild. Zum Gefecht derauſchen 
fie ſich oft: Durch eine Art Dpium, ober durch wilden Hanf, bem. 
fie als Tabak rauhen, In dem Iepten Kriege hat ihre ‚Artillerie 
eben ſo Ddiel Geichilihleit ale Murb bewieſen. Den Written 
warb’ biertinterwerfung ber Marattenſtaaten baburch erleichtert, 
daß die Aiegerkaſte der Rajahs allgemein verhaßt war, weil fie 
die übrigen s@indulaften despotiſch wie Gllaum ‚behandelte, 
lesteen fiden ben Schup ber Geſetze und bes Gigentgums' allein 
ter brittiiger Hoheit. Daher rotteten ſich bie Krieger aus. den. breite. 
tiſchen Provinzen in Mäuberhaufen (Pindbarees) an dem Merbubba - 
zufammen, und fuhten Shut -beirben: auf die Written eiferfüchtigen . 
einen Marattenfürften. Go entſtand ec Iekte allgemeine Kampf 
Ner Europaͤer mit der alten.. und. ſtotzen: Krirgerkafte, weißes Re: 
mit Ber gänzliden Aufläfung Ihres Bunder - ugb; mil ‚dem. Weriufk,, 
ber Unabhängigkeit ihrer Würkeufamikien im S. 1858. endigie 
Maratıi (Gerio), einiäberäbuter .italignifger abler und.Rur. 
pferſtecher, geboren 1625 au Camerino In der Map Inona ac, vex⸗ 


« 


nzen zu fegen, wurde er von ben | 
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[_\ | in fh Kind * kiebe sur Nahlerci, indem 
er mit dem Gafte von hut d Blumen allesiei Jizuren, 
Die es auf Die Mauern bes —— —*8* zeichnefe, ausmahlte; 
In feinem eilften Sabre kam er nad Rom. Hier blied er big- zu 
feinem —— 5 Jahre⸗ in ber Schule des Bachi, ſtudirte bie 
Bet — der arrasct und des Guido Reni und bildete ng 
nach Gun ei eigenthämlihe Manier, mit der er großen Ruhm er» 
— — fanden feine ſchoͤnen Madonnenbilder großen Bel. 
"gr Ludwig XIV. mapite er fein berührmtes Wild der Daphne. 
Gienimd XI., der ſich von ihm mahlen Ueß, hewilligte ihm eine 
Yeflon und ernannte ihn zum - Kuff uffeper, be ber vaticaniſchen Dimmer, 
weiches er auch wmter. Innocenz X eb. Er farb zu Nom“ 
1713 1n einem hohen und geehrten den Befrheibenheit unb es 
igfeit waren bie (gut ge feines Charaktere. ichs zufrieden, 
| Euro ber Mahlereien Raphaels im Vatican u. Carraccis 


Fi 


MT: 


um Palaſt beigetzagen au haben, kließ er bieken 
Neiſtern eat ier in der Kirche della Rotonda ſezen. Als Kuͤnſt⸗ 
is verdient Maratti den ihm von Michardfon gegebnen Namen des 
Igten Mahlers der vömifhen Schule. Gr war: ein großen. Zeile; 
mu; - feine Sedanken waren erhaben, feine Anordnung war ſchoͤn, 
Kia Ausbruck gefaͤllig, feine Behandlung verſtaͤndig und fein Co⸗ 
lecit lebhaſt. Ge verſtand bie. Geſchichte, Architektur und Vers’ 
ſpective, munb wegte id feinen, Gemaͤhlden einen guten Gebrauch 
A, machen 'WBorriehulih bewundert, man die Grazie, bie 

feinen Werken hertſcht, und die derrliche Beihmung in 

—* en Pänden and Füßen... Seine Hauptwerke find in Roms auch 

| er won ein ſchoͤnes Gemaͤhlde von ihm in tem Palaſt Michallow 
sm -Yerersburg. Die Dresbner Ballerie hat zwei Gemaͤbide von ihm, 
— Wadonnenbilder. Er hat audy mehrere treffliche Blaͤtter 
ke untee andern das Leben der Maria in zehn Borſtellungen. 
fine Schuͤlern And bie defannteften Shiari, Berettoni und 


—— (Marsvedi do Vellon}, «ine kleine wpautqe 
—* etwas über einen Pfennig am Bart rthe. 
Marbob, ſ. Marcomannen. 
Marburg, bie Hauptſtadt in Dber⸗ ea mit ugeite 
Ginwohnern und einem Gchloffe, an der Lahn gelegen. Gie 
Ban: gleihfam an einem Werge, auf welchem oben das Schloß 
Im Jahr 1527 wurde hier die erſte proteſtantiſche Univerſt⸗ 
—* vom dem Landgrafen Phillop dem Broßmüthigen geſtiftet, wel⸗ 
unter ber Regierung bes jenigen Churfuürſten anfebnliche unter⸗ 
hat/ Sie beſteht gegenwaͤrtig (1316) aus 28 
oda 5 außerordentlichen Profeſſoren, (unter welchen die 
und Hartmann, bie. Philoſophen Tememann, 
| ‚ ‚Rommel, ver Mathematiker Lorenz, die Aerzte und Rasute 
 fetfger Burjer, Buſch, Stein,) bas-unter andern ein (1789 geflif: ' 
tes > Paatstwisthfinefti ö und. ein (1808 gefliftetee). — *8 
| ‚ein anatomifhed Theater mit dans antmtung aus erleſener 
rate, welche ſchon Ebimmerring deſchrieden hat, biäglekhenr die . 
Jootomifhes Aheater, ein nad bes verſtorbnen Greins Angabe 172 eiNe - 
5 Qutoinbungohaus und eine auſehntiche Bibilothet, wen da 
Bioiiothet der CTommende duclun vermehrt worden IR. Die Anzapk!- 
| 352 betrug 135, und 1810 175. Unter dan Butpkei gm 
Ben - Me. ©, Unfſabe ihiteha mic tyrra nie 
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pi ebenswohetheßr. . Die Gtabt dat einige Memnufacturen. Mn: 
— is hier auch zwkſchen ben wittenberger und ſchwei⸗ 
eformatoren das bekannte Mardurger Religion a: 

3 — gehalten. Im Jahr 1757 beſegten die Franzofen das 
* of; die Alliirten nahmen es ihnen aber durch Welngerung 1759 


wieder ab. Im Jahr 1760 eroberten ch bie Jranzoſen von neuem 
und uud behaupteten Mi fi guet. gegen sinen min Angriff der Min 


äbrend der Dauer des Königrrihs 
* die —8 des Bäerea « Depantements 
Marc Aurel, f. Anto 
Mmarcard (Heinriqh —EW ein ſehr geachteter Kat, 


eßphalen war Mar⸗ 


mar 1747 zu Walorode im Länchburgifhen geboren, ‚erhielt feine: 


u in Göttingen (1769 — 71), befuchte dann auf längere Beit 
Fraakreich und Italien, ward 1776 ausäbender Arzt in. 
— 1778 Hofmedicus tn. Hamoder, 1786 Brunmmarıt ia, 
prmont, umb 1788. oldenburgifcher Leibmeblcus. Mach einunbs 
swanjigiährigem Dienft zog er fih, mit Beibepaliumg ber ihm ber 
fordert lich: geworbenen Sie äfte in Pyrmont, in. fein Vaterland 


& und farb 1816. Er hat fig „wis: nur ala grectifäee Ir, 


ee auch als Weichrter, deſſen Kenntn über d 
en — bes menichlihen Wiens een ’ viele NT 
Verdienſte erworben. Als mebicinifher Gchriftfieller if er in zwei 
panpimesten, bee Beſchreibung vow Pyrmont (1785), unb 


ber bie Ratyue und ben Gebrauch der Bäder 


(1790) als claſſiſch anerkannt. Im Felde ber Politik legte er, swar 


anonym, aber mit defig mehr Kraft und: Maddrud, feine wohls - 


begruͤndeten Deſorgniſſe während: bee Periode bet allgemeinen. 
—— dee ihn nie ergriff, und auch noch ſpaterhin eine 


Churakteriſtit der franzöflfhen Nation dem Wublicum vor. Prem. 


Bens Neutralitätsfgem, deffen Urſachen unb wahr: 


DR Bolgen (1799); Was. haben bie Mähte-von. 
a ju erwarten, (1801); Neverien eines beut: - 


ar: a ee (1806), und endiich der Yranzofenfpie 
gi (1885) beurtunden mod jegt bie Richtigkeit feiner Uetheilger 
oft. Er war zugleih ein beutfiher Biedermann und fland mit 
vielen · ſriner ausgezeichnetſtn Zeitgenoffen in genauer unb femde 
ſchaftli Ger: Berbindung. 
Mareaſit wird eine metallartige an genannt, von mei. 
dee es ‚vielerlei Gattungen giebt. Am häufigften benennt man 


damit ‚einen metallifäiglängenden, ine Goldgeibe, wohl au ins 


Stahlgraue fpielenden Schweſelkies, welcher meiftene fe iſt, 


daß ee. am Stahle Fumken ‚giebt, und außer durch hiwefek 


verersten Eiſen, zuweilen aud Bold, Bil, sfenit u. * 3 


haͤlt. Uebrigens nennen bie Materialiſten und 
Bismuth Maxcafit, fo wie endlich bie —— allem Ba 
Metall benfelben Namen beile Legen. 

en eststlinus (Ammionus), ſ. Anmionus marceili 


we artello (Benedelto), ein b berüßmter Muſtker und tr 
es. Dichter, geboren von —RRXX Aeltern Eu Venebdig im J. uf 


—— er die NRußtk liebte und ſich ihr -wibmete, fo.: 


esuzog er ſich doch auch nit dem Dienfe her Nepublik. Mehrere 


zum bekleidate er das wichtige Amt eines Mickters unter den 


— — wahr = Drenabiten zu. Dee mb. neben. 
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m Beskle, Ava: zu 379 Au abrom1 

A Motstten, Gantaten, len et en 
laugten einen ungemehnn Btuf, unb verbienten ihn w a ibrer ebein 
"Gimpli uns PErhahembeit. Aber fein Geſaqu von faſt ums 
Be Schwierigkeiten, : unb R Stimme vom 


(art. Gr. vie für bie Kirche, das Theatet und bie Kammer 8 
det, und aufßerbem verſchiedne theoretiſche und andre Verke 
‚Fein, Zu :frinen Gchhlerinnen gehörte die berühmte Hau da 
ren . nahme van ⸗ Zt feine Gemahlin war eine tee 

[A 

Morceiins w, Gleudius), ein - beräfunter eimifger gehe 

per, ber im zwelten puniſchen Krlege zuerſt gluͤcklich en 
EN KH 
. 6388 e oben ' von gegeben, 
‚tubens er ben’ Anfuͤhree ber- ein, Biribamarus, ber.i zu 
Bioeltampf foberte, ct ha, duch bie uͤberlegne —5 Tee 
tte, De % vor dem Kleinen Roͤerhrer 
feges wer bie ObRige Beftes 
Ober⸗ ok ‚MRorcellus tetumpblete, wel er, Te 
e bee Grnatöbefibluß, die Inſubrier ind: Germanen, bes 
‚moungen habe. Das ift bas eemad, ‚das din. dee romiſchen Ber 
Idhte die Sermanen genannt, und Das legtemal, daß br& perfähs 
chen . Zweilamofo ber’ —— —* wird. Als bald baranf 
ber zweite — eg ausbrach trat er na der: unglädliden 
Sd lacht bei Gannä.. * en ben Bauuibar .ouf, indenm er-dle 
-Yitee dat Sommanbe: Aber die Abriggeblichenen Truppen zu: Sanu⸗ 
‚fie an bes Terentind Varro Gtele übernahm. Auf bie. Rad 
ht, dab Hamibat fich gegen: Mole wende,. eilte er ihm Juwor, 
u warf: „ea in die Gtabe fie. gu .vertheibiden. Gr gwang die 
—— — fig wit Verluß zucücdgupehn eine en Ya 


—*8 Patricier den den Augurn Tür ungultig erfiägt. Mar⸗ 
veeuus dieb bapıe su Mola, welches Hannibat' aufs neue mit aller 
Mat beftürmt: ; und befloß, als der Ort unhaltbar warbe/ eine 

tſchlacht in freien Felde zu "wagen. : Sein an Zahl 52 
pen den Vortheil längerer Gprere. Rad einem harten 

"ste Paare Haunibal gezwemgen, ſich ta fefn Lager zurückzuziehn. 

Gnblik wurde er im I. Roms 539 zugleich mit dem berühmten as 
Bus‘ — Qunctator zum Conſulat erhoben. Er vereitelte eis 
dritten Verſuch Hannibale auf Hola mb bot demſelben eine 
Esudt aa, die dieſer wiht anzunehmen wagte” Gine Krankbeit 
unteebrach auf einige Beil feine Thaͤtigkett. Nachdem er gemeien 
— Year ‚Peodin) Biden, wo er ——— 
ete, unter denen bie Belagerung von Gprns 
.cu6- bie merkwuͤrbigſte iſt. Nachdem er .v chens "ft 540 ine 
verfaht hatte, rs diefee Stadt, welche: Avch imebes (f. D, 
Art.) dur& feine kunftreichen Dloftimen mit flegendem Gefolge ver: 
weidigte, mie: Gewalt zu orfh vankte * n auf Wie 
" Blofate, : vereitiite alle Berſuce dev Garrhaginienfer gr ent: 
fehen umb tode fo glädtihe ich: Ihrre way amd nad a und 
kiſt, thells durch bie Maffen zu bemädstigen:(542).' Ba die Stadt 
> shne Sedingung aͤbergegangen war, komte er die Pi ung. nit 
wrdindern, bed defapk er, Feines Gyrarufager zu übten, Mies 
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noch Wurben: von ben erbitterten Bolbaten nick Ginwehaer dener⸗ 
-detz ‚ unter dieſen auch Archimebes. Maxcellus bedauerte ſehr an - 


Xod beffeiden, verlich feinen Anverwandten große Voerechte und 
Ueß ihn feierlich beſtatten. Nachdem er ben größten Thell der Ins 
ſel (543) unterworfen unb nor einen veffländigen Gisg über bie 


Gartbager davın getragen harte, kehrte er nad Mom juruͤck, wo 


er bie Erre einer Dvaticn erhielt, Im J. 543: wurde er mit 
dem MM. Valerius Laͤvinus zum Gonſulet echoben und Tollte-wiebgr 
das Sommmando: In -Bicitien erhalten; aber die Byrasufaner fand» 
- fen: Abgeordnete nah Rom, weiche fi ber feine Grauſamkeit hrs 
fhwiren und einen andern Gelbheren erbitten mußten. Marcus 
Wide zwar freigefprocen, tauſchte aber bie Provinzen freiwillig 
‚uud blieb in Itdalien, - AS. dies — — die Syracuſaner bereuten 
und fußfaͤllig Verzeidung von ihm erbaten, vergab er ihnen nicht 
aute, ſondern bewirkte auch, baß ihnen ihre alten Freiheiten zu⸗ 
‚zirtgegeben und. fe: als: Winbeögenoffen: Roms angeſehn 32* 
Dene: erklaͤrten ſich aus Daukbarkeit für Glienten bed Marcelliſchen 
Bra Marcellus führte indes in Italien den Krieg gegen Hanm⸗ 
Numiſtrum Heserte &e eine unentihiebne Schlacht; Im fals 
- genden Sub wurde scıbei:@anufium von Hannibal geſchlagen, ex⸗ 


„meuester aber, die Fiuͤchtlinge ſammelnd sub mit Muth befeuernb, 


AMWn Sa barauf, bei dern Kampf und fiegte, wiemohl mit großem Ver⸗ 
daß. Im J. Name Gar pic er has .Gonfulae zum fänftenmal 
imit. 3, Quintius. Ertſpinus. Beibe Conſuln vereinigten ſich am 
che ;:: : aber. Hannibal tehnte bie won ihnen angebotne Schlacht. ab. 
Die. Mömer waren im: Wegriff, einen: tleinen. Berg zur bequemen 
Sagerſtaͤtte su beſchen,ais fie ſich ploͤglich von Feinden uxingt 
iehen. -Denuch wien fie ſich vieleicht. durchseſclagen haben 
‚wenn nicht Die Hetrurter, welche den. geöften SEheil ber —e* — 
autmachten, ſich ſodleich ergeben haͤtten. Marcellus feraft biich ; 
„fein! Bahr und der andere Sonfel ſchlagen ſich durch. So atb, bie» 
fen geoße von Dännibat fetöft. gefüchteteigelbheun, dee das Schwert 
‚Rom sıgeraunt: wurde, wie Fabſus ber Schilb defſelben hiea Dean⸗ 
-aibok qog feinem Seinem ben ‚Bing vom. Singen, ließ den Kögyer 


«aägtex ben größten Ehrenbezeigungen vetbrennen, unb bie Aſche ben. 


s@ehte. in einer Coſtberen licne überbringen. ein: GSeſchlecht bläte 
-tage, unb zählte mehrere tonſulariſche Männer, bis en mit dem 
er ar Benin, da Söneher Auguftus, den Birgil verherruicht 
ausſtarb. der 
Marcheſt (Ba y,. duch Marcheſini "genannt, eines ber 
-Serbhmteften Sopraniſten, um das 3. #755 Im Matland: grboren. 
Schon in ber zarteſten ‚Kinbpeit aelgte er ſich abs Wirtuefen auf 
dem Waldhorny "allein von Kunſtverſtaͤndigen aufgefodert, neuliz 
/ ex heimlich feinen Vater, .. ging nad Bergamo ‚und. unterwarf- 
bite. der Operation. Ungeachtet ee bier "vielfältigen Unterricht ge⸗ 
no, fo ſcheint er feine hoͤchſte Bildung doch in Deutſchland, und 
zwar in Muͤnchen, wohin ee ven 1775 bis 1777. ging, erhalten 
zu haben; benn ale «v von dort In fein Bank Aub ‚tuehtgebehre 
we; cerxegte er allenthalden Erſtaunen uns Eutzuͤcken / Beſonders 
wurbde Me 1779. zu Flocenz und 1780 Ju Maitand mit dem höchſten 
Mönthufasmas aufgenemumen,. md 1782 mit eine Denkmünzs. beehrt, 


weite: tie Alademie:zu Piſa ihm Harte prägen laflen. . In . 
n wunde, bot 


"Zurin, wohm er mit tauſend Ducaten Sehalt 


‚hen «bes Karfer von Nußland aid Groffürit: bei feiner damaligen - 


en — — 


Auweſenbtit 5000 Ducaten Sept, wenn er ibm nad Peterföurg 


Folgen weilte; denneh Tetit ve Bieten’ uf erfinden u 


“fih su Mom, Lucca unb aud 1785 au Wien hören affen) griolgt 
‚zu fepn. Berlin Härte ihn 1787. Gat ww 
1 Sonden auf, mo er’on den Unfemehmferic ber’ italienfhen Diese ” 
ie einen Winter 1500 Pf. Gterling, eine Wenrfizoexitellung,, ımb 
fee Gtation erhielt. Seine’ Gtiianie würde aid äberaus rein-und 
bei bewundert; in ‚Kaftsumg bes Wortvags zog. man ihn mod Dem 
Farintui vor. Mabei rähmte ma feime Deriömiätion und Action, 
FR cuch feine Einfichten in ber uf. Ge Farb 2792 6 
Margettii anteagh Sängerin bei ber 'ehernatigen ital. 
Dprt in Berlin, jeRt in Moskau). Heb. zu. Wenebig 1703; eine 
der größten Künftterinmen, zit: —E ‚begabt. unk Decitterin 
in der Nusfätrung: Ihr Ausboe beounberatwürbig und von 


* 


—M 
wohrbaft trogiſcher Gewalt DH im Pe feloi, als ia der . 
* ſegar Eine 


„größortigen Detlamation -umd Act 
Srounterre Ährer Weiſterſchaſt war. 
Martion, Marctoniten, fi Smofis: 
Marco da Siena, Agentüch Marco Pins, 
ttalienifter Mahler. Sein Erhrer war ein geroiffer Maderinc As 
Bima, fein. Wufter Mihbel Angelo; ee begab fh 166. 2 Keapel 
amd echlelt dnfibfk das MWürgerreht- - 108 fhm fein —* 
fart niht erwähnte, fo entfloß en ih, “feihft ein Mad über die 
neapotitanifigen abler zit Serien, Zu Wenpel: arbeitete ex feine 
vorgäglihften Werke; Cr for 586... en 
Rarcolini (Gamile; Graf), Smiglih ſaq ſiſcher Gabinetds 
miniffed und Dberfiaflmehtet, Bitter nes Fahffgen Ordens ber 
Rauienkeone,. des Faif. euffifdien Rt. -Unbreatotdend,: Srobodler 
‚de GShrenlegien und smmandent web. tescanifgen St. Ste⸗ 
. Kordene, At. zu dano im Kirhenftinate am aten April AR 
pr am roten FJalius 1814 ‚ze Yang” Us. Bünkling des König 
"Zeiedrih Kaguft von Sacıten Hatte e Einfbiß auf ben Hof ud da6 
ganze Land. Se Yin er Meg , unbe längercer bad Mertrauen fels 
A Sowowralas defah,. 'deo Mrenper deurtpeite ihn die tige 
Stimme. Aber fi 3— — betennen, Graf Marcolini was 
din Mana’don netärtiägen tande,‘ richtiger Urtheilsteift, wie 
per Wefaprun; "fiecem Nach, . tucher ı ri yenheit: gegen. ben Kde 
ig, Hei *3. für eines ing: webeinheis großes 
zoh. Den feinen 4 ten nr ohne Grund vorgemprpuen Beb« 
ker, Aagſudi, Pännte ee tueons: mitt. Er ammie aus einem 
„ale itälle — von.meigem mehrere Mitglieder an« 
gefehne Gtellen detietzet Iatten. #16 iüngfire Gopn des Hauch 
"mag B ntne Bermögen. : Er tem fehe jung nad Dresden, murbe 
‚bier im Vagendatife ‚og; ud Wa: ben Folge zudem voſſt aate 
Far an Bildung, ———— Urtpeif. und fein gera 
. — \ J 
—X s —— * dab Italieũera, 
jewar — sen. Ex muhte nadıe 
ed 1 Hofe gemöhnligie: Garriere als Rammerjunker 


due eifige 


















ge woche vr Kl unit bem Gharaften 
* Beet 8 — 
Im t über Sen’Uefunhern jaat bes Regen 
= fen a Renpgekrim, And wurde Dion“ 
- ’ ar u . ee: 9V 


u - — — — — —— _ Fand 





weißen erndent:, ee legte, aber —* die Stelle als Oberkammer⸗ 


au. - RUE 


or ber Porgellanmantfectur - und Generalbirector ber uͤnſte und 
Kunftalobemien din Sachſen. Im 3. 1799 wurde er zum Dielen ; 


eber, — es ee jedoch nachher non 1807 an länger als 5 Jah⸗ 
ze interimiftifch; und ohne. Gehalt dafür gu. beziehen, verwaltete, 
Im 3..1809. erhielt ee den. Titel als. Sabinetsipinijter — eine Aus 
— bie ohne WBeifpiel mag — es jedoch bloßer Als 
ohne Eintänfte. er befonbere. Geſchaͤ ifisfüprung. Au bee ı 
li war,” ſchon feit vielen Jahren, fein Einfluß- nicht zu verken⸗ 
nen. Der König hörte und achtete feinen Rath; und feit bes Mi- 
wißees Sutſchemid Tode beſaß Fein Minifter in dem MWrabe bie pers 
alihe Achtung und das Vertrauen bes Könige. Um ihn herum 
ildete ſich daher ein beſon Hof; und verſchiebne. der erſten 
Staats⸗ nud Militarbeamten. fhloſſen ſich an den klugen und mäd: 
tigen Hofmann an. Seine Meinung wurde zwar oft ‚vernommen, 
aber deewetges nicht immer befolgt. Auch war er ſelbſt zu Hug 
unb zu wenig anmaßend, um. über Angelegonpeiten entfcheiben zu 
wolen, bie außer feiner Sphaͤre Ingen. Weil man ihm mehr Eine 
fu zuttomte,. als er wirklich harte ober Ad verfhaffen wollte, . 
fo wurhe er unaufpörtih mit gine Menge von sefuchen beftürmt, 
«bie. er nit: immer . befziebigen: ? onnte, un’ bie vftere von der Art 
waren, duß ihm die Bittenden ‚nicht blos laͤſtig, fondern biöweilen 
»feloft. verädptlich werben mußten. - Daher entfland mander Groll ger 
gen ihn, made auch, en hatte bas gewoͤhnliche Schidfal, daß Leute, 
die er begünfkigt hatte, ihn in ber Folge anfelnbeten. Er kannte 
die Menfhen, murbe aber body nicht. ſelten bintergangen. Eine 
gewiſſe Gutmätbigkeit wer ein, Haupszug. feines. Gharaktere. Er 
verſtand die Runft,  fiih’felbfk zu. ‚beberrihen, . ‚und handelte nie leis 
benfheftlih ; » noch weniger geigte er einen Bünftlingsftols. &r 
war tin Fetind ber Ungershtiakeir unb ber Gabale, widerſette ſtch 
derſelben nbthigen Falls mit ‚alien Kraͤften. ine Art von Gleich⸗ 
as gegen gewifie Dinge, bie. bisweilen in, Kälte übetzugchen 





bien, wurde an ihm: von ‚Ginigen, doch uicht miner init hinreichen⸗ 
em. Grunbe, getübeft. Gr war in feinem Ir gange „febe zurücges 
"gegen, um fi won allen. Einwirkungen er entferne, Sram 
de farben immer Aufnahme, bei. ibm. Baht ehrt men ihn 
Wortiepe. für fe, befonbers fan taliener zü,. aber, tt anne cine 
Landa leute zu gut, um. ſie /ſehr ‚su. hegünfligen, Die Weiftlichleit harte 
durchaus Beinen Eiufiuß auf: ih. , Gein-Keuferes. war, einfach ‚u d 
(lic aber. nit ohne Würde, .Gr * te ben. kuxus nicht, wat 
hielt abes'winen bedeutenden ransRand , unb verwendete viel. er —* 
baͤube und dkonomiſche Verbeſſerungen. Daher Laim es * 
fein’ fo anfepnliches Bermoͤgen hinter ließ, ol mas, gegl A Hatte, 
MWas Fr beſaß, Yatız eu zedstmäfiig xben. Die Ginkün inee 
verſchiednen Stellen beitwam ‚jährlih gegen 13,000 Thalet. nd 
dem Tode feines. Älterm Benbere erbte er. im 8 ‚1793 anogk Tebe fe“ « 
\ träglibe ‚Meforatähreskknften bei Fano unb Ancona Im Kirchenfk 
Die legeen Kriegtiahret verigderien durch die | große uartlerungse . 
laſt, die er * feine verfchiebgan Befigu tragen hatte, ſein 
Bermögen betsähtlih. Auf ba&- pofitifche * em des Königs hatte 
ee anfangs -hiclen Ginflubs bo war er zu erfahken, als daß ee 


"nie im Fruͤjohr 1813 Feb geſchwankt und bie Trennung . vom 


Franlreich und dam Rheinbimmde fun, nothwenbig eraditet hätte. Die 
ihn genau beobadıteten, — u ey —X — Rapoleen⸗ 


Marcus (Evangelift) Mares (Ad. Friedr.) 4197 


siht auftfihtig erneben geweren. Als ber Wärft Repnin (1814) die 
Serwaltung des Königreihe Sachſen antrat, gab er dem Grafen 
Marcolini den Befehl, fih nach Bautzen zu begeben, ımb von ba 
bie Erlaubniß, in Prag feinen Aufmmihalt zu wählen. Warcolint 
hatte ben Charakter feines Könige ganı ſtudirt, und richtete ſich 
in der Regel ſtets nad deſſen Anficsten; daher lichte er keine 
Reuseangen umd ließ Alles fo Yange als möglich in bem arwohnten 
Bange fortgehen; doch war er einlenchtenden Verbeſſerungen, vor⸗ 

ih im Dekonomifchen, nicht entgegen. In den letzten Jahren 
mesten fein Alter und be fchmierigen Verhaͤltniſſe des Staats durchs 
greifenbe Abaͤnderungen in allem, was unter feiner Direction fland, 
sumöglid. Beine Geſchaͤftskenntniß war bloße Erfahrung. Er 
kannte Sachſen, hie Nechte und die Werfaffung des Landes niät ges 
.nauz ee barte bios den gewöhnlichen Schulunterricht, aber keine ges 
lehrte Bildung erhalten. Er hörte gern die Dieinung Anderer, ud 
Ponnte Widerſpruch vertragen. Daß er fih bisweilen irrte ober ges 
taͤuſcht wurde, hatte re mit jedem Anbern gemein. Manches wurde 
auf feine Rechnung geſchrieben, woran ee keine Schuld hatte. So 
hing ed 3. B. nict von ihm ab, bie duch bie Zeitumflänbe herr 
beigeführte wungänftige Sage ber Unter feiner Direction ftehenten 
Meißner Porzellanmanufactur zu ändern, tie in den letten Jah⸗ 
sen burd bedeutende Zufchäffe aus der Gtaatscaffe unterküst wers 
‚ben mußte, - Wenn aber auch mander Verwaltungssmelg unter feis 
ner Leitung wenig gedich, fo bleibe doch ſtets die Rechtlichkelt 
feines Verfahrens, das entfernt von Stolz und MWillführ und frei 
von Zamilienrüdfihtn war, bei feinem dedeutenden infiuffe, 
ten er nie mifbraudte, fein größtes Berdienſt. Ein Denkmal 
‚Feines Namens ift noch jegt bie Cultur eines großen ſandigen Lands 
ſtricht vor Reuſtadt an der Rausner Straße, wo er cine fhöne 
Meierei und andere Anlagen mit vielen Koften einrihtete.  Dp. 

Marcus, der Evangeliſt, 1T nad der Angabe alter Kirchen⸗ 
ſchriftſteller, den man’ aus der Apofleigefchichte unter dem Namen 
‚Sohbannes Marcus als ben vieljährigen Begleiter der Anoftel 
Yaniuıs unb Petrus auf ihren Reifen: kennt. Geine Mutter Btarla 
mar gewöhnlich im Gefolge Jeſu umd fein Haus zu Jeruſalem bie 
Herberge der Apoftel. Er hatte daher theils ſelbſt' erlebt, Nheils 
von Augenzengen erfahren, was er in feinem Evangelio don Jeſu 
e-z&hlt und es verdient nicht "weniger Slauben als bie Übrigen. 
Offenbar färieb er für Ghriften ‚aus dem Heidenthume, jebod) iſt 
es nicht ausgemacht, oh fein Evangelium zuerfk zu Brom isder gu 
Alexandrien, mo er Gemeinden geftiftet hatte, ober zu Antiochien 
griefen werben iſt.Es untesfcheidet fih Yon ben Öbrigen derch 
eine bänbige. Kürze, bie vieles, was mit der Meffiaswürde Jeſu 
‚infammenhiag und zurähft nur’ ben‘ Judenchriſten wichtig fenn 


konnte, mit Srläfiweigen uͤbergeht. Seine Cqtheit if a 


mis einigem Grunde bezweifelt worden. i 3 
, Marcus (Abalbert Friedrich), Türfti. Bambergiſcher und feit 
1795 für. zburgiſcher Hofrath und Leibarzt, auch erſter biri: 
girender Arzt des allgemeinen Krankenhauſes zu Bamberg, Director 
des Mebicinalanusfhuffes, wurde den 2ıflen Rov. 1753 zu Arolfen 
in Beftphalen ven fübifhen Aeltern geboten. Dee berühmte Bal⸗ 
‚dinger ahnete ſchon bei feinem Aufenthalt auf der Univerfität ben 
mgewoͤhnlichen Geiſt in ibm, 1778 kam Marcus nad. Bamberg, 
we & Bald dem vortrefflichen, wm biefe S:adt fo vielfach verdieuten 


u“ 


= 


= 


Narcuspiagʒgʒ Marengo 


Hof Franz Subwig von Erthal bekannt worde und die cqe 


fh um zwedmähigere Einrichtung des Medicinalweſens in’ Yen 
"Bürftentgümern Bamberg und Mlrzburg große Verdienſte. Ihm 
verbauen bie Bäder von Liffingen und Bocket Ihre Wiederherfel, 


Yung, und er war. es vorzoͤglich, ber ben Kürften zur Grrihtmg 


‘des nab feinen Ideen erbauten berühmten Kranfenbaufes in Bay: 
berg bewog. As Arzt mit feltenem, oft bis ans Wunderbare 
groͤnzenden diagnoſtiſchen Blick ausgeruͤſtet, und in fiinem Hell, 
verfahren eben fo ſehr nom Gluͤck als vom ünbebingten Vertrauen 
die Kranken brgänftigt, war er tiner ber erften Aerzte Deuffchlands, 


der das Aromnifche Syllem ins Leben einfüsrte und in Verbindung . 


wit Roͤſchlanb⸗ zu: beffen Verbreitung beiirug, fo wie er in ber 
:Yolge, in Verein mit Schelling, Gteffens ir. X. die Medicin nad 
Yen netteren naturpbilofophifhen Anfihten umjugeflalten flchte, 
Am 26fen. Aprit 1816 ſtard biefer: große Art, dem Bamberg, 
“aufer dem ſchon erwähnten muſterhaft organifirten Krankenhaufe, 


- "feine mebichnifh » chirurgiſche Schule, das Irrenhaus, das Haus 


dere Unhellbaven, und wirle andre, theild practiſch näglide, theits 
die Eöhere Geiſtesbildung und die Anmuth bes gefelligen Lebens ber 
swecende Anflaiten verbanlt. Narcus Berbienfte um bie Heilkunde 
wird die Rachmels. vieleicht erſt völlig mürbigen, wenn fo Mans 
kes, was in den Augen gemeiner Empirie ben Schein des Para» 
boren trägt, von mehrjähriger Exfabrung geprüft und befkärigt 
ſeyn wirb. Wer den Zuſtand der Mebichn Kennt, muß jeben Bets 
uch, Licht und Ginbelt in biejes: Chaos zu bringen, daukbar aners 


Kennen. Wareus vorzüglichere Schriften find: Prüfmg bes Brow⸗ 


ii 


‚alfchen Syſteme ber Heilkunde durch Erfahrungen am Krankenbeitez 


"Magazin für fpeciele Therapie, Klinik und Gtaatsarzneifunde nad 


den Grundfägen der Srregungsiheories Beiträge: zur Erkenntniß umd 
Wehanblumg des gelben Flebers; Jahrbuͤcher der Mibicin als Wif- 


fenfdiaft betrachtet, von Schelling und Marcus; über bie Natur 
"und. Behandlung ber Yäutigen Bräunes Entwurf einer Tpecielen 


.3 Ephemetiden ber Heilkunde, 7 Bde.; über den 


Agerapie, 3° 

-jegt.( 1813) Berigenten Syppus; ber —— ©. Male 
Friedrich Marcus, nach bem Leben und ECharakt 

"Sal, Erlangen 1813. . 


Ts Marceuspliap, p.Benebig. 


#- Marshaufise, die ehebem in Frankreich zur Giherheie 


ber. Strafem unter s Reitereb, eine Siqcerheitswache su Pferde, 


"an deren Stelle bie Gendarmerie getreten I 


ke . . oo, 
mars beißt in ZFrankreich jeber friſche, nicht gefalzne Ser» 


% 


."*  Matengo, ein Wieden in der Ebn⸗ zoifhen Aleſſandria tinb 
JTortona, im koͤnigl. ſardiniſchen Herzogtdum Montferrat, iſt durch 


bie hier am 14. Zunius 1800 vorgefällne SC lacht hoͤchſt merkwuͤrdig ger 


"worden, Bonaparte war, was man für unmöglich hielt, mit 60,000 


Mann vom 16. bis aum 27. at über bie Xlpch gegangen; und 


zwar 'er felbft und Berthier mit dem Gaupyo:pt über den gros 


in. St. Wernbard, bie Divifion Chadeau über den Eltinen Se, 
Bernhard gegen Aoſta; bie Divifion Zourreau Über ben Wong 
Genie, bie. dog; Generale Bethencourt Über ben Bimplon, 


"und die des Generals Moncey über ten Gotthard nah Yienont, 
Ba’ (pän entannse ber. Ökerreigifäe Eeldhas Me) an hie Befahr, 


⸗ 


| sHolifhe Relinion annahm. NIS Leibarzt bes Zürften erwarb er | 
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er geſchildert von 
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Be (den hatee Bonaparte am a. Juniut das Felfenſchloß Ban 
bo ‚um inganye Ach Ahals von Xofla erobert, Murat xüdte ve 
souf vach Wallond vor, Suhet nahm Nizza, und Begthier 
kei Rate Bello ben JFelbmarſchall⸗ELientenant vpn- O tt. Am 
13 mind kom Defair aus Aeappten in-Bonaparte'd Hauptquar⸗ 
‚Urs aus bie Hanptcorpe wann bi Marengo vereinigt; Defair 

*— bie Freien So fam es am 14. Junius zu 

worin der⸗ heibenmüthige Details A ob 
ee bad —ES Heer unter Melas,.mit einem Ber⸗ 
{77 von 1080 Wefangnen, und - 1200 TJobten, bis Aber bie Mormibe 
dgetrieben ‚wurde. * Napoleon, beffen Giferfuht licher dam 
"Rat der Todten ertrug, als ben ber lebenden, ſchrieb dem Gene⸗ 
El Defals die Eabſcheibung das Bieges zu. Allein biefed Merbien® 
‚hätt nach Matehira Dumas Procis des ‚övdnamens. zmilitai 
2.7, des General Kelleemann; unb dieſer General ed in fels 


8,. t. bie 
eve 4. Vok Narr en mn en * — — 


* Mittag mußten naͤmlich ame m Tape *8 Schlacht bei. Marengo 
tranzöflfpen. Heerhaufen unser Launes e3 3 ‚um. die 
geſchwaͤcht unb ohne: Runition, das Schlachtfald räumen. 
zogen Mh. gedeckt non ber Cavalleriebrigade des ‚Generals 
— 
tung, -w 1 e Gavallerie nabıy, 
Ge} ben Kränmmern bed ſcanzoͤſtſchen Heases Zeit, ſich hinter beus 
son. Defatr su fammeln.- Der erfke'Sonful Hatte biefes Korps _ 
fon ne Neovi beorbert, um dem Feinde ben. Rädzug auf Brane 
Zeht warb Defaiz eiligft zuraͤckberufen, und er 
eben feine Btellung bei-@t. Juiiano, Int her. Straße von * 
«las nah eſſandria, rn als Kellermann mit. feiner Gas 
———— daſelbſt anlangte, er om Abjutanten -Gavary 
erhielt, den ˖ Kugriffi 2. —— Defalg. zu — 
* warb bie Schlacht ernenert. Kellernnnn hatte nur. 
4 rinem- adgeikänbigen Kamapfe ſehe ermähete Reiters, das 
per untere Defeis möchte -8.—:4ono Mann Fark. fepn... Der Weinb 
"wet fra Siezes gewiß. Dofais ward gleich anfangs tobulle verr. 
"wurket, "Seine ‘an Zahl fa ſchdachen Aruppen konnten dem feindli⸗ 
den Angıif nädt:wiberftehn. uud Brunn Be Itucht. ‚Relermann 
'füh hinter Meissgärten,, die ihn beiten, wie 6000 ungrifee Brrnas 
diere ig n Brefol en ber Zranzofen ibre- Glieder ixegniten. Sogleich 
ec fi mitten unter bie Jeinde, die beſtuͤrzt übex ben uns 
"Owarteben ‚Angriff und on. ihrer Actterei abgeſchnitten, ba 44 
hr ve —* 
e em es 9 „De e 
rd giofe Berſtarkong crhaiten, unb z0g fi aͤbereilt und im Ups 
"olemng nad; ber Bormiba.zurhl. Co. entihled Krlermann deu 
8* N Gola Mapolesns act gründete, Die unmitteldare Folge 
dieſer Niederlage war die Wafenfillfiands, Convention zu Aleſan⸗ 
Wis pwifdgen Bonaparte mb Melasſs, nach w ee bie ðoſter⸗ 
e Armer bämen 15: Sägen bie Gitabellen von Aleſſan⸗ 
"dria, Zortona, Moadland,- Zurin, Pizsighetone, 
Atooa und. Placenza, neh vn Bellungn Genua, Kon 
a: Savona und Usbino:räumte, und fid; Abez Piacenzg 
wien dem Po und MWäiscio. zuräczog. Bon ‚ber Glcht et 
Dei 6 Depertement, in weiäem * se auptort WO, 
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41D. Maret Margarethe (Königin von Navarra) 
fo lange das Laud zu Fraukreich gehoͤrré,, ben Rahm Dei 
don Deayengo. An der Stelle, wo Drlelz et, iſt ein Antmel 


."  Maret ( Buptted- Bernard), Herzog von Baſſano, Maps 
Meohs Btaatsfecretär und Miniſter ber auswärtigen Amgelrgenheir 
ten, Pate und Großkreuz bei Werenteglon, iſt 1758.46 Diion ge⸗ 
-boren, und hatte fich fruͤh der Diplomattt gewibmel, Er wur. Drs 
Partemem ochef im Winifkerimmn: der auswärtigen Angelegenheiten, 
As er zu Ende bes I. 1708 nad England gefkids wurde, . um 
‚Erigtanbe Briteitt zur Goalition zu verfündera, :Xlnier ee :echleie 
im Febrüar; 1793 feine Depefchen vom Lord Gtenviche unmölfnet 
zuruͤck, und Bi ‚ben Befehl, das Königreich binnen. bye. Las 
gen zu verlaffen. Der Ichnelle Wechſel Ber Merebenheiten.in Frauk. 
weit) Hatte die Gunſt, die er unter dem Miniſter Lebrum senofen, - 
Sermindert, weshalb er auch fetne -Etelle verlor. Doch ernannte 
man ihn bald darauf gum Bothſchafter am meapolitnnifchen Hofe. 
As er Ad dahin bedeben Wollte, wurde er den 25. Julius im. Dor⸗ 
e Novate im Graubäntnerlande, nebſt E«monville, durch Ifierraiis 
ſche Iruppen in Verbaft genommen und nad Kufſtein gebracht, 
yon wo er einige Monate darauf mit den "von Duimonrie; ken 
"Deftweidjern überlieferten Deputirten zu Baſel gegen bie Tochter | 
‚Rubinig KVT. dudgemeihlelt tmurde. . Für ‚den ‘bei hiefer.:@afan. 1 
garhaft erlittinen Berlut geſtand ihm nochmals (1798) ber hehe 
(Roh ira Mailand eine intiätigung wu, Im Iuniud 1797 er: 
nannte ihn das MDirectorfum zu vinem ber 3 Commiſſare, welche nit 
Ealmeubury zu Lkille unterhandeln tollten. Nach der Acvolutian 
"vom Y8; Fruckidor warb er zuruͤckberufen; und im December a 99 
wurde ’er- Stawisfeeretär deu Gonſul⸗. Er gewann baͤld MRapabeons 
Bertrauen, und begleitete ihn auf allen feinen Neif „ und. Felb zu⸗ 
‘gen. Gr half bie Friedendtractaten von Preßburg, Ist und Wien 
high 4 unb erhielt ıgır das Portefetiille der auswärtigen Angels 
‚genpikte, Auch im bem ruſſiſchen Kriege non 7812 =’ 18 war er um 
‚die: Perfün: des‘ Kalſere. Dem r. Jannar "7813. ſchlug eu.eine Use 
pedung ‘von 346,000’ Gonſctibirten zum Erſat bes in KRußland ers 
littenen Berluftes Im BYenatr vor, Er if Hauptfäufli an ber Fort- 
ſedung dfeſes Krieges Gchulb geweſen, weihes rien auch dewogen 
haben fehl, Im: Anfaug des J. 1814 ıbas Miniſterium dem. Herzege 
"von Bincenza zu &berlaffen. Ya: brauchte ihn nun zu varſchie⸗ 
"denen Pribatwiterhandlungen,- bea er im April mis dieſem vom 
"GSchauptag: qbtreten mußte, umb erſt bei deſſen äckehr 1815 wi 
hdher' Dinffter » Wtaatsferretär und Yale von: Frankreich ward. 
tt mehr Hofntenn’ ald Staatemann, unb weniger. ein :guter.Diinds 
ſter als ein guter Seeretaͤr. .Ar fügte ſich in Allem unbedingt 
"im Rapoleons Willen. Dies war ſein Berbienk, ‚Die koͤnigliche 
Werorbnumg vom 24. Yullus verbannte ihn aus Frankreich. Er lebt 
t zu Linz in’ Oeſterreich. Geine Gemahlin war del der Keiſerin 
Luiſe Palbaſt dawe. .. BE 
Marforio, eine ziemlich große, in etwas verſtuͤmmelte, ſtet⸗ 
nerne Statue, welche ta dem Hofe des einen Fluͤgels vom Gammi⸗ 
doglio an der Wand ſteht, un® an welcher ſonſt häufig, mie an 
MPasqꝝino, ollerlet Yasguinaden angeheftet wurden. (S. Pab quili) 
Margarethe, Waidemars IIE;, Königs van Dänemark, 
Tochter, und Hakons VIII., Könige von: Rorwegen, Gewmahlin, 
deſtieg 138% Tuih. ihres Gohnes Hiaug Sobe, ‚des Rowreegen ut 


Margarethe (Königin von Euglan) : 144 

Dinmarl in feiner Herſon vereinigt haste, ben Shen: beider Ads 
he Da Hoch von Waldemars . Zeiten her Dänemark mis 
Soweden in Krieg verwickelt war, fegte fir, von ben unzufriebs 
wen Ständen dieſes Reiche aufgefordert, denſelben fort, unb war 
fo glücth, ben ſchwedijchen König Aldrecht nad einer ſſtebenjaͤhri⸗ 


8 hasinädigen Gegenwehr zu beſiegen und in ber Schlacht bei, - 
alt 


Öping gefangen au nehmen, worauf fie im J. 189} au den. 


Thron vos Echweden einnabm. Als fie To in ‚ihrem vilerunddreie, 


Hafen Jahre die Kronen der drei norbifhen Reihe auf ihr Gaupt 
geſetzt hette, dachte fie nun auch barauf, bie Wereiniging derſel⸗ 
ben banesad zu mahen. Gie berief bie bänifchen, ſichwediſchen 
und norwegiſchen Stände. im J. 1397 nad Galmar zufanımen, und 
dewog fie, - ein feierliches Geſet zu geben, das alle drei Könige 


wide zu einer einzigen WRongrchie vereinigte, Dieſe beriihzate Ur⸗ 
Rande, bie unter dem Ramen der Galmarifhen Univin befanns 


iR, berubte auf drei Hauptpunkten. Rad dem erflen follte ber Koͤ⸗ 
nig ein Wahlkoͤnig bieibens nach bem zweiten folte der Retzent vers 


Michtet ſeyn, obwechſelnd in ben brei Reichen. zu rifidicen; nach 


dan dritten ſollte jebes Reich feinen Senat, feine &efehe ımb feine: 
Privilegien behalten. — :Diefe auf den erften Blick fo voriheif 


hafte Berbindung ber brei Reiche wurbe die Quelle ihres Unterbräs 


dmg anb ihres Ungluͤcks. Margarethe ſelbſt verlegte alle Bedin⸗ 
gengen ber Vereinigung und reizte beſonders bie Schwaden zu (ges 
rehien Beſchwerden. Nach threm Tode (1412) folgten langwierig, 
Kriege, durch welche endlich die Union vernichtet wurde. Ihr naͤch— 
fer Rahfoiger war ihr Neffe Erich XIII., Hexzog von Vommern. 
Mergazethe vereinigte mit ben Talenten einer Heldin rinige Herr, 


(Grigenihafsen. Sie lieg das Geſet mit lobenswerther  ZYeftias 


t beobachten, fo lanoe es nicht ihrem Infereffe und ihren 
Planen entgegen war. Ihre Poritil war gewandt, und oft- 
ronterol. Ihre Sitten warm nicht eben fireng; aber fie 

te die Meinung „des Dolls duch reiche Geſcherkke, die fie. 

5 Kiche mahte, zu gewinnen. Ihr Weit würde ſich weiter 
ausgedehnt haben, wenn ee gebliheter. gemefin wäre. Die ſprach 
mis Kraft und Anmuth, und bebiente fih mit Vortheil ber ihre 
bon der Raum verlichenen Gaben, der weibligen Schinheit und 


des männlihers Muths. VWerſchwenderiſch in ihren Luftbarteis, 


ten unb prachtvoll an ihrem Hofe, hatte fie ſich den Beinas 

mn der norbifhen Semiramis erworben, Im Ganzen 

gain ihs mehr der Ruhm einer großen als eines ingenbhafteh 
nig 


Margarethe von Anjon, Tochter Rend's von — — 
nigt von Sicilien, und feit 1443 Gemahlin Heinrichs VI., Rd; 
wigs von England, aus dem Haufe Lancafier. Diefe Faͤrſtin verei⸗ 
sigte einen männlichen rakier und großen Verſtand mit feltnee 
OAdapeit. Sie verband ſich eng mit der Partei, pie fie auf den 
Ihron berufen hatte; dagegen zourde fie eine Keindin des Herzogs 
von Gloceſter, und kam fogar in den Verdacht, in bie Ermorbung , 


befieiben im. J. 1447 eingewilligt zu haben. Es war geheime Ber - 





ung bei .ber Bermäplung. Maͤrgarethens geweien, daß 


| de. 
Dein, Garl von Anjoa, wieber. in ben Beſit der Vrafſchaft 


Meine eingefegt wärbe, Die in den Bänden ver Engländer war, 
Dies gergah gleich nach Gloceſters Tode; bie Leichtigkeit, . mif' 
wehgg bie. Kcapzöfen, nunmehr in bie RNormandi⸗ eindringen Tonpe 


. — 


1 Margarethe (Königin via England) 
ten, verutfadte zwei Jahre baranf den MWerluft tiefer Htodin 
Die Offiziere und Goldaten, welde fie. bersheibfät Hatten; kehe⸗ 
ten emifoerg nügt, daß man fie ohne Unterſcuͤhung gelaffen, na 
England zuräd. Wie fihrieben der Schwäche des Königs und dee 
Hexrſchaft, die Margatethe unter feinem Namen atısühte, bie er⸗ 
uttenen uttfälle zu, und ber größte Theil ihrer Landeleute war 
derfeiben Meinung. ' Diefe. Stimmung ber Wemüther dewog bie 
Commmen,;, dem Herzog von Suffolk, Margarethent Pieblings: 
miniſter und Unterbändier ber Heirath, des Hochverraths aniur . 
Mogen. "Der König rief die Garde vor fein Gonfell und verbahnte - 
Suffolk auf; einige Zeitz aber ber Herzog wurde, a the er One 
Iand verlaffen, ermordet, unb fein Tod biich ungeräät. Die Ste 
vdite, weisse im I. 1450 Gtatt fand, ſchreckte die Minikter, Ste 
in Heinrihs Namen regiertn, unb erwedte einigen Argwohn ges ' 
em Richad, Herzog von York, welcher frühere Rechte auf bie 
Krone Hal’c; dennoch wurde biefer im J. 1454 an bie Spitze des 
_ Xdͤnigreicht geftelt, in einem XAugenblide, wo Heinrichs Geiſtet⸗ 
\ eſchwaͤche durch Krankheit noch vermehrt wurde. Als ber König im 
fölgenden Jahre wieder hetgeſtellt war, wiberrief er bie dem His 
zog von York ertpeilte Vollmacht. Diefer griff zu den Waffen, 
fing Heinrichs Truppen, nahm ihn ſelbſt gefangen und gmäng - | 
ihn, die Macht wieder in feine Hände zu legen. Dies war ber ' 
Anfang vieler folgenden Kriege zwiſchen den Häufern York ımb 
Sancafter. (S. Engiand) Im S. 1456 Ienupte Margaretbe 
Me Anweſenheit bes Herzogs, und führte den König in bie Kam⸗ 
mer ber Pair, wo er aufs neue die bem Herzog don Potk er⸗ 
thellte Vollmacht vernictete. Der Krieg brach wieder auf, und 
wurde mit wechſelubem Grfolg geführt. Endlich wurden 1360 bie 
Sancafaifüen zu Northampton buch ten berühmten Grafen von 
arwick geſchlagen ımb Heinrich abermals gefangen gehamiken. 
Margaretbe floh mit ihrem noch unerwachſenen Sohn in bat nörb« 
He Engiand, und wußte durch ihr Ungläd einen ſolchen Enthu⸗ 
faemınd zit. trtegen, . daß fi, obgleich London und das Parfament 
ihr' entgegeh waren, bee Xdel- für fie erklärte und in kurzem ein 
Here von 30,000 Mann verfammelt war. Der Her 4 von Dede: 
niarſchtrte dur mit 5000 Mann gegen fie, und tan zu Wale | 
field umringt. Sein Heer wurde in Gtäde gehauen und er ſelbſt | 
in dem Gefecht erlegt. Margarethe kleß feinen Kopf mit einet Dar!" 
pierfrone auf das Thor von York aufſtecken. Im J. 7461 ‚aus! 
fie den @rafen Warwick in einer zweitm Schlacht bei @t. Albans, _ 
und befceite ihren Gemahl. Aber fie befiedte hren Sieg fpäters - 
bin durch blutige Hinrihtungen. Zrog der Niederlage Teinet Par⸗ 
‚rei war indeffen der ältefte Sohn des Herzogs von York unter bem 
Namen Eduard VI. zu London als König protlamirt, und Wäre 
garethe genbtige worden, Th in den Rorden von England zu⸗ 
ehctzusichen. Ules ftrömte unter ihre Fahnen, wo Sie größte, 
„Zuͤgelloſigkeit umb Ungebundenheit herrſchtenz fie fand in Zurzem 
ar der Spitze von 60,00 Wann. Aber diefes Heer tourbe det 
Sowtewn vernigte. Wargaretbe und. ihre Gemahl flohen nad 
Btöttiand; Eduard berief ein Parlament, Lich feine Rechte auf 
dit Krone anerkennen, und Heintih VI.,“ feine Gemahlin, ihren 
Sohn und alle Anhaͤnget des Hauſes Laucaſter profcribieen. Marz ' 
garethe elite, da fie in Schottlanb "teine Unterftügung erlangen 
Ponntes mac Frankreich und brwog Eudwig' XI. Such VAR Werbe‘ 


t 
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Margarethe von Frankreich 148 
ſorehen, Tim Galais zu uͤberliefern, ihr ein’ Gfſetorps von 
20,000. Wann ja geben, womit fid einige Schotten und die Ans 
Bängee ihres Yartei in England vereinigten. Dirfes Heer Murde: 
1464 bei Grham geſchlagen. Margarethe, von Allen —Aa8 
fugie wit ihrem Gohne Zuflucht in einem Walde, wurde hier 
vom Mäuderm üderfalen, ihrer Koßbarkeiten beraubt, entkam ih⸗ 


en aber glädlih, während fle über die Zheilung der Meute im. 


Streit gerathen waren. Dinger und Grmattung hatten fie aufs. 
Außerfte gebradt, als ein andrer Näuber mit entblößtem Schwert 
auf fie zukam. Euiſchloſſen ging fie ihm entgegen und uͤhergad 
ihm den Prinzen mit den‘ Worten: „Ic vertraue, euch den Sohn 
eures Könige an.” — Der Mäuber, erflaunt und gerührt, - He 
fe in Schuttz, hielt fe verborgen und werfchaffte ihr bie Miltel, 
na Flandern zu entkommen. Heinrich VI, minder gluͤcklich 
wucbe Eduard IV. ausgeliefert und in den Lower geſczgẽ Balb 
vachher erregte Ednarde Wermählung mit Eliſabeid Gray bie 
Unzufriedenheit bet @rafen von Warwick und bes Herzogs von 
Elarence. Sie empoͤxten fih im J. 1470, mußten aber, da fie 
ſih verlaſſen faden, hab Frankreich flühten, wo Ludwig XI: fie 
wit Achtung aufnahm und einige Wereinigung zwifchen ihnen und 
Blargarethen zu Stande brachte, kraft welter fie vereinigt alles‘ 
anwenden wollten, Deinrih VI. wieter auf den Thron zu ſetzen. 
Roh in temfelben Sabre landete Warwick, "von dem Herzog bes 
gleitet, in England ımb eroberte es in eilf Tagen. Eduard IV. _ 
ficy nah Holland, Heinrich beſtleg den Ahron, und Warwick und 
ber Herzog non Glarence führten bie Regentſchaft. Uber ſchon 
nch ſechs Monaten etfchien Eduard, unterflügt von Gurt dem 
Kümm, Herzog von Burgund, wieder in London und nahm dem 
ungluͤclichen Heinrih gefangen. Warwid wurde bei Barnet durch 
den Verrath des Herzogs von Elarence gefchlagen ımb blieb im 
Bandgemenge. An .dimfelben Tage landete Margarette md e 
achtzehnjährigeer Sohn mit Hülfsteuppen zu Weymouth. Ihr 
verlieh fie zum .erfienmate, als fe Warwids Niebeklage- 

ab Iob erfuhr. Als indeß bie Trmmer ihrer Partei fi um 
fe ſarnmelten, fing fie wieder an zu hoffen. Eduard zögerte nicht- 
2 erſcheinen. GE kam bei Tewkesbury zur Schlacht. Margarethe 
wurbe voltommen gefhlagen und nebft Ihrem Sohn gefangen. Der 
junge "Prinz wurde faft unter ihren Augen von CEduards Brüdern‘ 
duckhbohrt, Margareihe aber in den Tower gelett, wo einige 
e hazauf ihr Gemahl von Mörberhänden ſtarb. Erſt nah vien 
Sedren erlangte Wargareıde durch den Tractat von Pecquigny 
ihre Freiheit wieder. Ludwig XI. loſete fie mit 60,000 Thalern. 
Eis kehtte nach Frankreich surät, wo fle 1482 ſtarb, nachdem 
Re als Königin, Battin und Mutter größce Uugläd erfahren, ımb-- 
mit bewunderndiwärbiger Gtandhaftigleit ertragen und befämpfe- 


Margarethe von Frankreich, Tochter Heinricht IT., 
foren im J. 1552, Wurde 1572 an ben Ptinzen von Bsırn, 
berühmt unter bem Wanen KHeinzfh IV., vermählt: Die! 

aut Pracht volljogue Bermaͤhlung mar dee Worläufer bet ſchreck⸗ 
lien Bortholomaͤusnacht, die mitten unter den Euftburkeiten ver⸗ 
abredet wurde, Die junge Fuͤrſtin war damals in bder Wiläche 
ber Jahre und Keize; aber nie ihr Gemahl, fonvern ber Det 
zog Gou Suife deſaß ihr Herz. Heinrich ſchentte das’ Teinige venr-: 


% . 


4% Margarethe von Valois 
ſchilednen - Geliebten. ei Gatten non folder Denk An 
nicht in gutem Ginverfläubniß leben. Margarethe, - Ye nn jr 
ben Hof von Frankreich gelommen war, überlich ſich frei der Ba. 
Ionterie. ‚Die Miäbiltguug ihres Bruders, Gars IX., bewog 
& 3 ſich fuͤr einige Zeit zu maͤßigen. Heinrich verbarg ſeine 
innungen nicht gegen eine Frau, bie er ihrer Bügellofigkeit 
wegen. verachtete. Margarethe dagegen nahm ben von Eis V. 
gegen ihren Gemahl geſchleuderten Kirchenbann zum Vorwand, und 
Heß ſich zu Achen nicder, von wo fie ihrer Sittenloſtgkeit und 
igeer Webrädungen wegen verjagt wurde. Gie floh nach Auvergne 
unb führte ein unſtetes, unregelmäßiges Leden, bis fie auf dem 
GSchloſſe Aſſon feſtgeſegt wurde, deſſen fie fih jedoch bemäihtigte, 
nachdem fit das. Herz bes Marquis vor Ganillar, Ber fie daſeibſt 
feflgenommen, gewonnen hatte. . Rachdem Heinrich König gewor« 
den, ließ er ihr a: sum Wohle des Staats ihre Finder, - 
loſe Che trennen zu laffen. Sie willigte unter der einzigen Be⸗ 
Dingung ein, daß ihre Schulden bezahlt und ihr ein anftändiges 
Jahrgeld ausgefegt würde, Die Trennung geſchah 1599 burd Gier . 
mens IX. Margaretbe verlieh Ufon im 3. 1605 und ließ fih in 
Paris nieder, wo fie in ber Sue de Seine ein großes Schloß 
mit weitläuftigen Gärten längs des Fluffes erbaute. Bier lebte 
fie im Umgange mir Belchrten und in frommen Uebungen, unb farb 
1615 als ber legte Gprößling bed Hauſes Valois. Abgefehn von 
ihren jugendlichen Berirrungen, hatte Margarerhe ein edles Herz, 
viel Verſtand und feltne Reize. Sie ſchrieb und ſprach beſſer als 
irgend eine Frau ihrer Zeit. Ihr Baus war ber Sammelſplat ker 
fhönen Geiſter, bie fie mit Bohlthaten überhäufte. Aber. oft 
mar fie ungereht, um großmuͤthig zu ſeyn; file borgte ohne zu 
bezahlen und hinterließ ungeheure Schulden. Gie hatte zu Paris 
bad Kiofter der Petite: Auguftins erbaut und dotirt; In der Kirche 
deffelben wurbe ihe Herz beigefeht. Im I. 1790 wurbe dies Ber 
baͤude zu einem: Muſeum biftorifher Denkmäler Frankreichs eins 
gerichtet. Man fieht bafeldft noch einen ſchwarzen Marmor, in. 
. weldhen Verſe ber Königin, worin fie ihr Unglaͤck ſchitdett, ein⸗ 
gegraben find. Wie befigen von ihr Poeficn und Memoiren vom’ 
1565 bis 1582. Sie fchilbert fi in Iegtern als eine Veftatin. Der 
Etyl naiv und angenehm und die Anekdoten anziehend und un— 
terhaltend. BE 0 
a argaretbe von Walois, Königin von Navarra, 
Schweſter Iranz I. und Tochter Carls von Orleans, Herzöge do 
Angoulöme und Euifend von Gavoyen, war zu Angonldme 1492“ 
geboren, vermählte fih 1509 mit Karl, letztem Herzog von Alenz 
son, erſtem Prinzen von Weblät und Gonnetahle von Frapkreich, 
der zu Lpon nad dem Ueberfall von Pavia ‘1525 flarb, Sie em⸗ 
piand den tiefften Schmerz bei der Rachricht von dem Tode ihres 
. Gemahls und dei Gefangennehmung des Könige. Aus zärtliher ‘ 
Liebe zus letzterm begab fie ſich ſelbſt nah Madrid, um ihn, wäh⸗ 
zenb feiner Krankheit zu pflegen, und trug durch ihre Vorſtellungen 
dazu bei, bag ihin mit der feinem Range gebührenden Hochachtung 
Degegnet wurde. Roach feiner Kuͤckkehr nad rantreih beztigte 
ige rang feine Dankkarkeit auf das feeigebigfte, und bewilligte 
ide fehe große WBortheile, als fie fih mit Denzt brälbert, Köhlg 
von ‚Navara, yermählte. Jeanne d’Xibert, bie Mutter Heine 
sige IV., war die glüdlige Frucht dieſer Che. Ider Waßregein 
9 oo. , . v . r Fa ro. a, 205 —X 
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a deni Ahrone Waren ein 


großen Yürkken teärdig: 
ben Aderbau ermunterte vie Ka ſte F befhägte bie 58 
7 unb befeftgte die ee Aus Begierbe 
zu unterihien, lich fie aud Hg en ——— * 
*75 * gar und machte. RG mit Ihren: Grundfägen bekannt, 
efetben im 3. 1533 in einer Pleinen Schrift, roir 
esso betitein, nieder, melde von ker @orbonne 
*5 wurde. Dieſe Strenge floͤßte le nut mp Intereſſe 
bie Eeter ein, welche fie als Unglückliche und Verfoigte bes 
trachtete. Be ſchenkte ihnen ihr Vertrauen und wandte ihr gan⸗ 
ges Auſehn au, um fie der Strenge der Geſete zu entäichn. Auf 
ihre Empfehlung ſchrieb Franz I. gu Gunſten mehrerer ihrer Mes 
Holonsmein en wegen verfolgter Gelehrten on ba6 Parlament. 
* kehrte e geatn das Ende ihres Lebens zur katholiſchen es 
Ualon zurðck. ie ſtatb 1549 auf dem Schloſſe Dbod in Bigorre. 
Burgareide verband einen männlicher Geiſt mit theilnehmenbez 
re und fehr umfoffende Keunthifie hit aller Anmuth 1 
. Sie war fanft ohne Schwaͤche, practliebend. ohne Gis 
telteit, den Beihäften swie den Hefelfigen Wergnägungen 
ohne eins über das andere zu vernadhläfft: WA gegen Zranz 
em fo zärtlige Schweſter ats ihm untermärfi ergeben. Si 
Echte bie Künfte nud ſchrieb felbſt mit —52— in © und 
in Geo Ihre Poe hi und ihre Schoͤnheit erwarken 
Romen der zehnten Muſe und der vierten GBrayle, Sie het fe fr 
Werte Hinterlaffen: 1. Heptameron ou les Nouvo 
reine de Navarıe, Erzaͤhluügen im Gefhmad” bes Bacay, , 
mit ber damaligen Bitte übereinftimmte und E 





Br — Schluͤſen auf ben Cdarakter der — 


verxleita baxf. 2. Les Marguerites de la Marguerite des Prin- 
Cesses, gefommelt von ihrem Scammerbiener, Jean bela Haye. Max 
Findet in diefee Sammlung von Gedichten vier religioſe Komddien und 
awei Farcen, nicht opne Watvität; ferner ein langes Gedicht: Le 
triomphe de l’Agneau =. ſ. w 
der graf —— Siemanby, ein beruͤhmter Chemltet, 
m geborm. Grin: Water war Hofapotheker. Gr ges 
8 fear Geſchmack an ber Chemie, die er 5 Sabre unter dem 
of. Remmann, dann unter Spielmann In Gtraßbur 
unter Sei in Halle und unter Henkel in — wo er ſi 
vorzägtih in Vrperimenten übte, mit dem größten Erfolge ſtu— 
*5*. u 3 1735 in Y Milan a ward 17 1738 Alte 
m wiſſen lichen eilſchaft, un ' 
Gehen nid der —IR die 
Gloffe der —— — aufgenommen, deren Director 
es 1760 werd, neben ihm ſchon 6 Bahr vorher das Laborato⸗ 
andertraut worben war. Auch die Akabemien zu Paris unb 
nahmen I —* —— ante re fein — Stu. 
hatte es feine r ar Ku 
Die Unterf Pr die Metalle verdante or 
"Kortiäritze. Ge iR der erſte, der eine vollkänbige —** 
harten Steine geliefert hat; auch bat er zur Cinfuͤhrung einen 
‚ Base, von allem Gyffems und Hypotheſengeiſt freien 
in ben Gemifen Operationen beigetragen. achdem er 
Platina bearbeitet, dereicherte er die Mineralogie mb, 
dee Braunkeins: und vielen en Da wichtigen 


Am. V. ad.. 


N 


I 


Ei 


— 


Lu 


deddian Erins -verichlähnen chemiſchen Schräften Hefiuben 
pr tlich —X oe bee Berliner Akademie. * 
. Maria, bie Muster Jeſu (in der Kirchenſprache u. e. F. 
d. 9. Unfre Liebe Frau, franz, Notre Dame, ital. Madonns), 
AR. der Nachwelt nur duch wenige, aber hie Achtung ‚ mit der 
“ genamnt wird, hinlaͤnglich begrändende Züge bekannt. Die 
evangelifche Geſchichte gedenkt ihrer zuerſt als eines Jungfrau aus 
dem verarmten Stamme Davids, die zu Razareth, einer galiläk 
ſchen Städtchen, in ftiller Werborgenpeit lebte und mit einem. 37 
mermanne, Namens Joſeph, verlobt war. Daß fie zu ben eb 
fen‘ ihres Geſchlechts gehorte, zeigt ide Benehmen ‚bei- dem Box 
Hänge ber Verkuͤndigung ZJeſu, in bem wir licher eine höhere, 
wenn auch wunderbare Wirklichkeit, als die postifhe Ausſchuk 
dung einer für fie ımb ihren Sohn entehrenden Thatſache erfennen 
mögen. Ein. Himmelsbote tritt mit dem Gruße ber ehrfurdtsvolk 
fi Sutdigung in ihre Einſamkeit und fie erſchrickt jungfraͤulich 
ber die ungewohnte Erſcheinung; ihr beſcheidner Sinn weiß ſich 
den auszeichnenden Gruß nicht zu deuten. Der Engel verkuͤndigt 
ihr, ſie Ten Bott wohlgefälig, und werde einen Sohn aebärem 
ber Gottes Sohn heißen und ber Retter ſeyn werbe, welchen das 
—* Volk erwartete. Aber nicht die Groͤße des ihre bier ver 
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jeißnen Gluͤcke, weiches einer Juͤdin bad Hoͤcſte ſeyn mußte, mug 


ke 
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ie Seltſamkeit der Anmuthimg, als Jungfrau Mutter zu wer 


den, erfüttert ihr unfduldiges Herz. Wie ſoll bad. zunehn, ants 
wortet fie, ba ich yon keinem Manne weiß? Werubigend- fährt bes 
Engel fort, die Allmacht Gottes werde fie defruchten und bas 
Unmöglihe wirklich mahen, wie es bei ihrer betünten, ale ums 
fruchtbar bekannten Freundin Giifabeth geſchehen ſey. mb bemüs 
$hig umterwirft fie ſich dem Willen des Höchſten. „Ich bin bes 
Heren Magd, mir gefhehe, wie bu —5— baft. Die Sorache 
der wahren Natur, ber reinen Jungfraͤulichkeit und des umber 
fayäaftefien Gottvertrauent, die . aus Mariend Antworten redet, 
edarf Feiner Auslegung. & 
fen und wunderbarſten Beſtimmung über jebe Bedeuklichkeit ers 
oben und. ber Lobgefang, in dem fie ſich beim. Aufammentreffen mit 
Nr Freundin Eiifabeth ergleßt, breücke die frenbige Wegeifterung 
aus, mit der fie den Gegen biefer Beſimmung vorempfindet. 
a6 Wenige, was weiter bei bee Geburt Sera, ‚ba. die Hirten 
na begrüßen, und bei feiner Darftellung im Tempel von. ihren 


r Herz iſt buch das Gefuͤhl der höchs - 


pfinbungen.gefagt wirb, beflätigt nur, wie lebendig jenes burg 


die Verkuͤndigung angeregte Gefühl bei ihr blich Sie ficht den 
Zufammenpang ber. Eagelerſcheiaung, bie die Hirsen erzählen, mit 
dem, was fie Thon mußte, und Gimeons ahmungsvellee Gegen 
feet fie nit in Erſtaunen, wenn auch bei bem Gedanken, baß 
er Goͤttliche, ben fie an der Bruſt trug, wicht ohne harte Leiden 


dur bas Leben gehen werde, ein Schwert bes herbfien Schmerzes. 


v Mutterherz bringt. Als eine zärtlich beſorgte, doch weife 


und ſchonende Butter zeigt fie ſich, da ber ınjäheige Zefus ven 
ipree Beite gewiden und in Jeruſalem zurücgeblieben war. &ie 
beflürmt ihn beim Wiederfinden nicht ‚mit Barwärfen, zur. feine 
kindliche Liebe fpriht fie mit ben Worten an: „Marum bafk bie 
uns das gethan? Da ‚er, aim. Mann geworden, tmib 
Hoͤhe ber öffentlihen Wirkfamfe 

ig, daß er der Welt mehr ‚alg. feinen Sermandten angehören 
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auf bie 
getreten if, —— fie ſich 
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am, wmb beider Hochzeit zn Caua, wo fie mit weiblicher Be⸗ 
ſerglichkeit feine Wundertraft in Aaſpruth nimmt, um * Neu⸗ 
vermaditen eine Beſchäͤmmg zu erſparen, beleidigt es fie niche, 
ſich feiner tlefera Cinficht zu unterwerfen; auch wird fie darum 
aicht an ihm irre, daB er, einſt im Lehren begriffen, fie und feine 
Weöter niht zu fi lieh." Dhme weite hat Me ihm Auf dem ges 
Forvoflen Wege feines Berufs ‚mit zärtlich wachſamen Augen bes 
gleiterz - denu endli unter feinem Kreuze finden wir fie im ſtum— 
men Sowerze neben Johannes wieber. An ber Hand biefes Juu— 
gers, be ihr Jeſus zam Sohne gab, verſchwindet fie aus der 
Seſchichte, die. nur don den Hier berührten Auftritten und 80gen 
aus Mariens Leben, aber nichts von ihren fernen Schickſalen und 
von der Hinmelfahrt wei, mit der. die Legende ihren Tod aus⸗ 
geſchaſckt Hat. Doc wer kann zweifein, daß fie in ben Himmel, 
in dem ihr Sinn ſchon auf Erden war, eingegangen ſey! Schon 
gegen Bude bes gien Sahrchunderts erhoben fid, unt- den Ehriften 
Parreien, welche ihr entweder zu viel ober zu wenig Verehrung 
erziefen. Thraciſche und fenthifhe Weiber, die kaum zum Chris 
Hınrpum Üdergeireten, nod voll von heibnifhen Gefühlen für 
eine Mutrer der Sotter nah Arabien gekommen waren, führten 
dafelbſt einen foͤrmlichen E:tltus der Jungfrau Marla ein. Als 
einer Goͤtt ia dienten fie ihr mit Gebeten, Prozeſſtonen und Op⸗ 
fen, wobei fie auf einem ihr geheitigten Stuhlwagen Heine Ku⸗ 
dm (griekify Kollyris) darbrachten und daher Kollyribianes 





rinnen bießen. Auch fingen bie orthodoxen Theologen ſelbſt an, 


„ Me Meinung, daß Maria ewig Jungfrau geblieben fey, ala Glau⸗ 
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benslehre zu verfechten und nannten eine in Arabien aufgekommene 
Partei, die Marien als wirkliche Chefrau Joſephs und Mutter 
mehterer mit ihm erzeugten Kinder betrachtete, Antibilomas 
Yianiten, b. b. Wderfaches der Maria. Wegen  beffelden Jer⸗ 
Genus wurden am Ende bes 4ten Jahrhunderts Helvtdius in 
Velaͤſtina und der Riſchof Bonofus in Jilyrien verketzert. Leicht 
Edante die Poeſie und mit ihre bie katholiſche Kirche das Bild Mas 
tens zu einem Ideale bee Weiblichkeit geſtalten; denn wenn 
rauen Heilige find, To wird immer eine Maria an Unfhuld, Des 
nut und Frömmigkeit bie erſte unter ihnen feyn. Mit der Hei⸗ 
Bgenrerehrung Lam natörlih auh ber Mariendbienft auf, und 
son jeher haben ſich chriſtliche Frauen am liebften an .biefe Fürs 
Sitterin- gewandt. Man kann »es ber Andacht auch verzeihen, daß 
fie fm der verfiäeten Maria eine Dimmelstönigin, ja etwas Aehn⸗ 
Hides von einer Wöttin fieht und fie die Mutter Gottes hemmt. 
Aber die Ahre, We ſchwaͤrmeriſche Mönde, befonders ‚die Feancis⸗ 
camer un Jeſuiten, ihr duch bie Behauptung, fie hätte Jeſum 
ame WBerlegumg: ihrer Jungfrauſchaft geboren , anthun zu malen 
glaubten „ bekomme doch nur dann einen Sinn, wenn von ber 
ewigen Jungftaͤulichkeit ihres Gemuͤths bie Rede iſt; denn biefe 
Fante auch durch die nachfolgenden Geburten der Söhne, die Jo⸗ 
ſerh nach einer noch juüngſt von Herder unterfiügten Meinung mit 

gezeugt haben ſoil, und bie daher die Brüder Jeſu heißen, 

t veriept werden. Hinausgeruͤckt aus dem Felde ber Geſchichte 
web eaporgehoben in das Gebiet. der Neliglon erſcheine ſie daher 
Immer als die Krone Und Sonne ber Brauen-, und jebe Abe ſich 
eben fo fleißig in der Nachahmung ihrer Zugenden, als bie Kuͤnſt⸗ 
Ser wetteifeen, ums bes Bild ihrer Holdſeligkeit vo Augen zu 
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tellen. Aber and ben Mönnern bleibt fie um des Sohnet willen, 
ben fie groß erzogen, an bie Quetlen ber ältem Dfienbarungen 
Gottes geführt mund mit ihren Zugenden, die fe mild am Ihm wie⸗ 
» ausgeſtattet hot, heilig und der. Werchrung wertb. 
(Bergl. d. Art. Jefus) Schor im ſechtten Jahrhunbert dat Vie 
ariftliche Kirche angefangen, Feſte Ehre ber "Sungfede Marla 
zu feieen, von denen das der Meinigung (bes Kirchganges zWm 
Tempel in Ierufülem), das ber. Werkündigung und Tas der Heim⸗ 
Muhung (Beſuch Mariens bei Elifabeth) in mehrern proteftenti- 
ſchen Ländern beibehalten worden find. Die griechiſchen und katho⸗ 
liſchen Shriſten, auch bie fchlömatinhen Kichen im MBrient begeben 
außer diefen mehrere Marienfeſte, j. B. Mariä Geburt, Mario 
Dinmelfohrt, d. h. ihres Zobre und ihrer Aufnahme in den His 
mel (in der katholiſchen Kirhenfprage Assumtio). Das Feſt ber 
unbefiedten Empfängnis Mariens feiert nur die katholiſche Kirche. 
Es Tom 1145 auf, wurde aber. fpäterhin „wegen des Widerſpruchs 
der Dominicaner gegen dieſe Lehre richt allgemein angencmmen, 
und no jett firäubten fi dieſe Schuͤler bes heil. Thomas von 
Aautuum (f. db. Art.), einzugeſtehen, daß Maria ohne Erbſunde 
empfangen und geboren worden fey. Die Zribentinifhe Kirchen: 
verſammlung ließ biefen oft heftig erneuerten Streit unentſchieden. 
Der Mariendienft bat die Meinung von ber wuhbderthätigen Kraft 
mehrerer alten Marienbilder aufgebradt , von bentn borzüglid 
die zu Eeretto in Stalien und zu Gzenſtochau in Polen Cf. 


d. Act.) noch jene im Rufe wundervoller Kräfte zus Hellum 


a 
Leibes, und Grelenfhäden Kehen. Die katholiſchen Gläubigen 
wallfahrten zu ſolchen Gnadenbildern, um zugleich ben Ablaß, 
ber ben Beſuchern durch poaͤpſtliche Bullen verheißen iſt, su erlan⸗ 
gen. Mehrere geiſtliche Orden find zu Ehren ber JIungfrau Mas 
ria erridtet worden, zu denen ber SBettelorben der Serviten, 
(f. d. Art.) und alle bie weiblihen Orben gehören, bie fih nad 
u. 8. J. nenuen, 3. B. die Nonnen von ber Empfaͤngniß, von 
der Berfünbigung (f. d. Art. Annunciaben), von ber Heimfuhung 
(f d. Art. Saleftanerinnen) U. & 8. — Xs Gterne bes 
zweiten Ranges, erfheinen neben ihre in der evangeliſchen Geſchichte 
wo mehrere Marien. 1. Marla von Bethanien, bie Squeſter 
bed Lazarus, Jeſu gelehrigſte Schülerin und zaͤrtlichſte BSerehre. 
rin, die er ſelbſt feiner Freundſchaft wärbigte und mit unv | 
lichem Ruhme belohnte, Matth. 26, 1. 8: Maria von ÜRane 
Sala ober Magbalena. die Jeſu ihre Deilung von einer fh.wa 
zen Krankheit Thnibig war und ihren Dan. die treuefie An. 
Haͤnglichkeit genen ihn hewies. Cie diente ihm unit Iheem SWerumds 
gen, fie begleitete ihn auf feinen Reifen, fie weint uner feinem 
Kreuze, fie iſt bie legte bei feiner Beerdigung unb bie erfte, Die 
am Oftsemiorgen su feinem Grabe eilt und ben Auferkandnen wie, 
derſieht. Win verjäprter, bush die Kun wie durch bie Kirche 
gehriligter Irrihum vermechfels fie mit der nicht genannten Süns 
berin zu Rain, bie Jeſus für ihre Neue und für bie Aufopferung, 
mit der fie feine Füße faldte, bee Wergebung ihrer Günden Hex. 
fiperte, Luc. 7, 35 — 50. 3: Maria, bes Gleopdas Frau, bie” 
Mutter des Apofleis Jacobus und 4 Marta, v& bez 
Mutter Zefu, bie win beide unter bem Kreuze und deim Grabe 


Jeſn ſehen, in deſſen Gefolge fie wohrſheinlih fen fraͤder gm 
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.n warn. "Bay. Die bibttſchen Braun von Breiling, Ä 
4 2. . \ B. 
MaAbtta I., —* von England, geboren 1515, bie Zoe 
Seinäige VIII. und Gatharinens von Aragon. Ihre, wie⸗ 
wohl Purze, Regierung macht Eyode in ber Gerichte Englands. 
Xıs die Sister einer verſtoßnen Königin hatte fie früh bad Une 
gie Seunen gelernt, vhne davon gebeugt au werden; file war, wie 
hre Mutter,: dem Proteſtantiemus abgenelgt, von ihrem Batet 
hatte fe ben fürftern, argwöhniſchen, blutbärkkigen Charakter. 
Mit biefen Gigenichaften befticg fie nad ihres Bruders, Wönarts 
VE Aobe, in ihrem Z/ften Sabre ben Thron. Außer ihre made 
ten no drei Prinzeffinnen Anfprähe darııf, naͤmlich Elifa⸗ 
erh, bie zweite Töchter Heimichs, und in dee Linie Heinrichs 
VIL, Johanna Gray und Maria Gtuartz; bie erltere 
eine Proteſtantin ımb durch Eduarde Zeſtament zur Erbin bee 
Siamt, die zweite eine Katbolikin, beren Hecht jeboch eben fe 
fhmadı war als ihre Mittel, es geltend zu machen. Maria, als 
Detarigs VIII. àlteſte Tochter, hatte unſtreitig bie guͤltigſten An⸗ 
hyruͤche auf den Ihsons denaoch beſtieg fie ihn erſt, nachbem fie 
Fb feierlich zur ufrechterhaltung bee proteſtantiſchen Religion 
wrpflihtet Hatte, die unter Ednard als derrſchende Bteligfon ein⸗ 
bet worben war (1553). Der erſte Schrauh, bei fie von | 
Gewalt machte," war, daß fe ihre Schweſter Eliſabeth eine 
tertern, und bie unglädtihe Johanna Gray, bie wiber ihrem 
Milen zehn Tage lang den koͤniglichen Titel angenommien, Tanımt 
denen, die fie dazu gezwungen hatten, SHiurihten U, Sleich 
darauf Öffnete fie bie Befängaiffe ber Gatholiten umb verflattete 
ihnen Gewiffens freihetit. Dies war zwar gerecht; aber gegen ihre 





. auäbrhdliihe -Berpfliätung , gegen das politifcke Jutereſſe und 


ya veednmntid wegen ber Üeittel, bie fie dazu anmandte, war 
es, dab fie die römtich: Fatholifche Religion ſoͤrmlich wieberber⸗ 
ch Bımes Angabe wurden binnen drei Jahren 6 Bis 

Ihöfe, 21 Geiftliche, 8 Edelleute, 84 Bürger, 100 Landleute, 
Dienſthoten und Handwerker, 55 Yrauen und 4 Kinder ber Bes 
ton willen versrannt. Aber auf) in Yällen, wo nicht her Bes 


eintritt fie hinriß, verfuhr fie nie minder ty 


r - ine 

Jicey Yatle wegen Wlangeld an Beweis einen angeblichen Anftittee 
einer. Berſchobrung lotgeſprochen; Maria Heß bie Geſchwornen 
einterfern, belegte Fe mit‘ 1000 und 2600 Pfund Oiterling Strafe 
und hielt ben Sosgefprochnen zwei Jahre lang gefangm. Ihre 
lung mit Pälitpp II. (f. d. Art.) 1554 flimmte weder mit 

ben Intereſe ber Rativn und Eweopa’s, noch mit three Perſon⸗ 
—** do Mario um 3* * zwoͤtf Jahre als 
Wefer war. er fein Beiſpiel feuerte fie noch mehr zur 
Werfoigung ber Proteſtanten an. —XX madhte fie Anleihen, 
sum Theil gezwungene, und erlaubte ſich Erprefſengen aller Art, 
die Ausbeute davon nah Flandern zu ſchicken, wohin Philipp 
1554 3trruͤckgekehrt war. Sie ſchrieb Liebeselegien und vergoß 
Thraͤnen üser die Abweſenheit und Kälte ihres Gemahls, ⸗ 
send dieſer, ber wur ein Jahr mit ihr verlebt hatte, fie ſelten 
einer Antwort wuͤrdigte. Marie ſtarb, ohne Kinder geboren zu 
obe 558, in einem Alter von 43 Iahten, nachden fie wäh 





Yrad Hner mfjährigen ‚Stegierung gegen 800 Menſchen um ihres 


Biausens wifen hatte hinrichten iaffen. Talais wurde ie vom 


ya re 


dem Herzog ven Suiſe entriſſen, usb fo verloren in werigen No⸗ 
chen durch Mariens Schuld die Englaͤnder allet, was ihnen von 
ihren alten Eroberungen. in Fraukreich noch äbnig geblieben· war. — 
Betrachtet man alle Leiden, die fie ihrem Vaterlande in dem kurzen 
Zeitraume von fünf Jabtten theils zugefügt, theils vorbereitet hat, 
fo finder man wenige verabſcheuungswerthere Tyrannen. Die gemä⸗ 
Bigten Geſchichtſchreiber behandeln fie mehr mit Verachtung als mit 
Bat. „Sie vexeinigte in fich alles,’ ſagt ber geiltreihfte, „mas eine‘ 
abergläubige Anbächtlesin macht; ibre Außerfte Unwiſſenheit machte fie 
eben fo unfähig, Meinungen zu bezweifeln, tie fie getaßt hatte, als 
Kachſicht mit Andres Meinungen zu haben.‘ Und an einge ander® 
Stelle fagt derſelbe Schriftſteller: „Um bdiefe Fuͤrſtin zu ſchildern, 


bebarf es nicht vieler Wortes fie hatte wenige liebens: ober achtungee. - 


werthe Cigenſchaften, und ihre Perfon fkimmte mit ihrem Sharakter 
würdig überein. Eigenſinnig, aberglaͤubig, heftig, boshaft, trade: 
Tätig, tyranniſch, verrieth fie in allen ihren Neigungen und Hand⸗ 
Iungen ihr böfes Naturell und die Beſchraͤnktheit ihres Geiſtes.“ 
Maria Stuart, die Zohter Jacott V., Könige zn 
Schottland, und ber Maria von Lothringen .. Sie war erlt 8 
Lage alt, als ihr Vater (1542) farb, und ihr als feiner einzigen 


Erbin das Reich hinterließ. Heintich VIII., König von Gngland,: | 


molte fie mit feinem Gohne Ebuarb vrrmählen, um beide Weice. 
zu nereinigen. Die Abneigung, die man -gegen biefe Bexbindung. 
ig Schottland hatte, machte, daß Maria, erſt fünf Jahre alt, 
nach Frankreich geſchickt, am daſigen Pofe eripaen, und (1558) 
mit dem Dauphin, nachmaligen Könige Franz II., vermählt wurde. 
Mas ſchoͤnſte Loos ſchien einer Fuͤrſtin deſchieden, bie das Glback 
wie die Natur mit Gunſtbezeugungen uͤberhaäufte. Sie verband 


wit. hoher Schönheit einen gebilbeten Geifk und ein ebled, große 


müthige® Gerz, war geliebt von ihrem Gemahl, und vevehrt von 
einem Hofe, ber bei ber Reigung für die Wiſſenſchaften noch die 
feine Sitte und Galanterie bemaprte,. bie Franz I. eingeffhrt batte: 
Die franzöfiihen Dieter priefen wettetfernd bie bezarbernde Anmush,: 
die fanften Xugenden, ben Geiſt und bie Talente der jungen Köniz 
gin und erblickten für fie in der Zukunft eine lange Verkettung vom 
Sluͤckſeligkeiten. Diefe Taäͤuſchung verſchwand nad achtgehn Monas 
ten. Franz II. flach 1560. Sein minderjaͤhriger Bender Garl IX. folgte 
ihm in ber Regierung, unter der Vormundſchaft feiner kausfchfirhtiz. 
gen Mutter Catharina von Mebicid, Maria Stuart erkannte bald, 
daß fie nur noeh in Schottiand Königin fey, ımb war genbthigt, 
dahin zuruͤckzukehren. Sie hatte ihren Schmerz über den Tod ibe 
res Gemahls in einer rührenden Elegie ausgelaffens bei ihrer Ab⸗ 
‚ xeife drückte fie ihren Aummer und ihr banges Vorgefuͤhl in den bes 
kannten Berfen aus: nn 
" Adieu, plaisant pıys de France! 
spa patrie nn 

La plus cherie, ae 
Qui ea nourri ma jeune enfance, 
Adieu, France! adisu nos beaux joursl 
La nef qui desjoint nos amours, 
N'a eu de moi que la moitie, 
Une part to teste, elle est tiennes 
Je la fie à ton amitid, 
Pour que de l'autre il to sauvienne, 
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aber bald, Kap er ein ſchwacher, veraͤchtlicher Mann wde, 
unb 209 — 6 Ihm. zurüd; Diet, wmbdie’große GBanft, im’ 
‚eig icalceniſcher ei Bavid Miiyig) „bef“ 
der Königin Bank; spiste ihren GBemahl ‘fo, daß er, durch Able 
Ratyaebtr —— ‚eine gewaltſame Handlung unternahm. u 
dyraug mit einigen. Mewoffnet .in das -Zitimer, wo fine Gemah⸗ 
in auein mit. Dean Bhnger und Ser Graͤfin rghie meiſte sn: 
zio wurde vor ben Augen ber Koͤnigin getöbtet, "Die, Teit fünf Mor“ 
Haten ——e den Vugltzautchon zuvetten fich umfonft bemüfte: 
„Ich will ‚nicht mehr weinen,“ fat ſie ms det —— 
„sch will nue auf Made bonken.““ 0 war Bi 
pur der Veriraute Mariens geweſen. im ei Eee i ae 
5 feinen Wing. «in, ber Graf Botäwell, Diefe ne 
min‘ ein hefsigen und laſterhaften Manne wech Beh 
Unfarhe zum Tor 2. ans, der zu bindung In einem- einzeln‘ 
ıaben Hanfe t —* wurde. Maria verm Mt, 
fh era mir mit ihrem ein ber Bone; der allgemein fie 5 
Mörber ihers Matten galt. - Diefe udgtädliche Verbindung beachte 
Sqoteiani wur fe; auf.Die ſchottifchen Staͤnde —2 — 
* Koͤnigin, die Krone am "ihren: unminbigen Sohn Sacob,- 
—— dee" Grbfen Mad. abzutvettn.: :- ARabfR: 
Pre war neh Anhang, und wollte. ih mit den Waffen ‘auf dem 


— 


ns gefhlagen,. und fie felbf gendthigk, ia Engimd 'zw ſluchten.“ 
—— Krk, fe: Lg epeenboh in dacnii⸗ empfatgen, tft a 
darauf daß da’ bie Offe niche Stimme fie‘ bir. * 
muerbung ihres ——* lage, fie: ſich dethalb F rechtfertigen 
babe, Don araannte - Sommiffatien und breate fie‘ Mm Haft nad 
um Prozeß gegemn fir einzuleiten. Daß fie in h⸗ 
ven Eriden "theitaehainbe rmembe' ‚hatte, vermedete dhr Fe 
Es entſtanden ‚verfäiek ne ——— ge fabeth, m 
Abaidin Rarie zu Heferiou, und ſie vreeit: Felbft auf den eng⸗ 
schen Thron me ſetzen. Aber dieſe —*2— wurden entbeckt, und 
mehecre der Verbͤudeten warden —ã Variem Sqſcefa 
welche bie Pecmmictelung :be6 Papſtes md: des Koͤnigs von Spur 
nern ohne Erfolg: —— wurde dadurch nur verſehlimmert. 
Eifſabeih hielt ch nicht mehr fuͤr ſicher auf dem Throne, obet 
gab wenigſtent vor, dieſe — m haben.!Gso ware eim gro⸗ 
Jes Setiht ader Morten in ihren -Wefän nilfe zu — 
wider weſches fie virgebens proteflietei-e ben. Bien Haciar 168 
gehalten, Nie gab Te rin Arcomperentarce "Meriht, nr 
geimoͤßigeres 5 „Man legte ihr ee von if ae 
vor, mie bie Drigiaale. Man machte das Zeugniß (bier @rgechee 
gegen fie gend, aber mean ſtellte fle ihr har. gegenüber. 
sad wor, daß Fle durch Ausfagen dreier Verſchwornen üb 
werten, die man hingerichtet hatte , und deren Tod man Fan 
aufſchieben maͤſſen, um ſie mit ihr und nor ihr zu befra agen. 
wäre man in ‚den Formen verfahren, welche bie Billigkeit ir Ya 
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„behaupten s aver- ihr :Eieines "Hess wurde (1568) bet⸗ Bico⸗⸗ 


fobert, und hätte man auch deweiſen en 
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ber den EDchwachen und Wdtiden;: aber ifre: 
— *8* dies Opfer. , "ara 8 zum Zade, verurtheilt, 
Nr Uriheil wurke von dem engliſchen Parkamente befkäx 
Pr Hug ein- Theil der —— —38 widerſegte ſich ber 
ce Mariens , und die nedbrüdlicen —— ‚ihres- 
opne6 zu ihrem, Be waren bergebend. : aroßten 
————— ertzug Marie, ihr —— 7 Der En der 
en. ein Ende mahen wird, fagie fir, „ik ——— 
—— mmen. Ich halte kie Seele fuͤr unwerth der — hen Derrs 
al, bie zu ſchwach iſt, ben-. Körper ‚anf. bam. —A—— 
in bie. Febees dee Geligen zu unterfigen.‘. In ihren legten 
Eugen je ote fie Bandhafte —* in ihr Schickſal, innige Bes 
ge m gie 58— Sorgfalt fuͤr ihre Diener. Sie mu 





n erfahren. Statt ide .einen are 


ben Mel eier zu an ben fie verlangte, ſchickte man ‚Ihe 
vom proteſtantiſchen SGeißlichen, der fie mit der ‚ewigen: Verdamm⸗ 
nis bebrohte, wenn -fie nicht: ihrer Mellsien eutfagte. „SBeunvus 
e fi darüber nicht,’ fegte fie ihan mehreremale mie 
—* „ih tin in der latholiſchen Helinion geboren, iqh 
ei — — ic will — Be 3 > rei erlaubte —* 
pon ihren Dienern, . fie er 
ten. — Ym, ıötem Jebruar 1587, an Ihrem iobeszage, and fie Jehr 
auf,. td kleidete fich wit mehr Sorgfelt als gewöhntäch aun. 
ve ein ſchwarzas Gammettleid an, um auch Außeriih -wig 
in . ef — ms gi barauf in ihr Betzimmer 
rs Pr einigem Gebet Ach ſelbſt das Abenhmahl 5 mit, 
—* einer geweißten Hoſtie, add ber Yan :ihs gefandt gette- 
bie: Commiſſarien, eintraten, banlte 4 * für ihre Sorge 
Emb fegte ‚binpa : . ‚Die. Engländer 8 mehr als einmal 
Hände in das Blut * Kinige getaucht. Ich bin aus bem⸗ 
felhen Bla; fo ift ‚denn. im Meinem Kobs mb ihrem Beiragei 
nits Angewöhrlichen. ‘ 7 An, füpere fie-in "einen Saat, me 
er fpwarz ı ausgefehlage 6 Bintgeväfte aufgeridtet won. "Dis. Zub 
ſGauer ſahen mit ı Erflaunen. die Faffung dieſer Kdaigin, bie ie 
einıe To. ofeljäprigen. Grfangenfhaft noch ‚einen hell ihrer Schon⸗ 
heit behalten hatte. ie erlaubte nicht, daß der —— Re 
antlleibete, ba fie nicht gewohnt ſey, zu bergleihen O Bin: 
nerhaͤnde au gebrauchen. -- Nachdem fie noch gebetet —* ‚bet „fe 
gap bay, are die minbefle Kurdt: zu zeigen, . Erſt auf ben 
zweiten Streich fiel ihr Haupt, das ber Sdarfrichter von dem 
—— e herab zefate, als ben la einer Berbrecherin. Mies 
r — * een: ber „Nehmt h ae uͤrſtinnen tes 
di 6 ver Lebenszeit tm eſchma 
Außer ihrem eintigen Sohne, dem nachemal gen "Fin von 
land, Jacob I., hinterließ von ihrem bitten Bucht, 
Borpiel, eine Zochter, die in Rotres Dame von GSolfons R 
ee 
eng von Waren in abeths Augen 
chen. Ihre Schönheit, ——— er Schut, 





ven 
——ã aßten —— der Erfolg, won fie 


— nen wibmete *8* Fe Sehe in ihren Iegten Auges 


ae Wrbmmigkeit haben über Ijo« Bahler eines, Gälein 
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en, und KR te bedauert nur ihr Ungläd. — Die urtheile 
ne erticifäreite 


GScqchotte Bırganan, der Echter Jaeobe J., ſchildert fie ſehr ſchlecht. In 





zw vortheiſthaftem Lichte haben dagegen katholiſche Schriſtfteller fie 


aufgeßeltt. Am unparteiiſchſten fehrinen de Thou und Bume, aus 
denen vorſtehende — entnommen, fe beurtheilt zu haben. Eine 
aut geſchriebene Schusſchrift | N ( | 
vindicnted by J. Whitaker. London 1787. 3 Vol. Diefes Wert 
j& vorzügliß "gegen Robertfon periätrt, 8 werben baziı, ‚unter 
andern, bie ber Maria zugefchriebenen Briefe an Bothwell für uns 


ber Maria Stnact find ſehr verkhieden. Der’ 


für-fie iſt: Mary Queen of Scotland. 


tergefchoben erklaͤrt. — Die deße hiſtoriſche Dorftellung ihres Lebens - 


und Charakters iſt von Sentz (Inden ben Vieweg in Braunſchweig 


jeraustominenben Taſchenbuch (Jahrg. 1799). — Weber bie dramas 
tifde Benutzung dieſes Stoffs, hamentlih von Schiller, fiehe die Kus 
iererfiärungen zum Zaſchenbuche Minerva I. 1813. 

" Maria vom Medichd,, die Tochter Franz IT. non Medicis, 
Geoßherzon® von Toscana, geboren zu’ Florenz 1573, wurde 1600 an 
Helarich IV., König von Frankreich vermäßte. Noch Heinrichs 
Tode trat fit 1610 als Regentin an bie Spige des Konigreicht. Der 
Daoc drpernon hatte das Parlament servungen, ihre die Regenıfchaft 
gu ertheilen, ein Steht, das biäher uf bie Beneralftände gehabt 
hatten. Waria, Pa BRegentin imd Vormuͤnderin ihres minder⸗ 
—8383 Gohnel, wigs XIII., verabfhtebete ben größen Bully und 
ineß von italieniſchen und ſpaniſchen Suͤnſtlingen Leiten. er 
@taat verlor fein Anfehn von aufen und wurde im Innern von den 
mädtigen Sroßen zerroͤttet. Gin im %. 1614 geſchioßner Wertrag 
bewiliigte den Mißvergnägten alles, was fie foberten; dennoch exe 
wachte der Parteigeift bald aufs neue, da Man allgemein mit bem 
VBetragen Wlariems unzufricden. war, bie fh ganz dem Marſchall 
Wräncce und feiner Gemahlin Galigai, ten unucrjüyämteften Guͤnſt⸗ 
Hagen, die je einen Thron umgaben, hingab. Mer Zod des Mate 
ſcheus, der guf Wefehl eubwigs XIII. ermordet wurde, erſtickte den 
Würgerhrisg. Marla wurbe nad) Wiots verwiefen, von wo fie nad 
Augeuisme ging. Nichelieu, damals Biſchof von Lugçon und fpäter 
Garbinal, werföhnte 1619 die Mutter und den Sohn. Aber Waria, 
unzufrieben wit der Richtvollziehung des Vertrags, entzündete eineh, 
neuen Krieg, mußte ſich aber bald unterwerfen. Rad dem Xpbe des 
Gounetabels' be Eupnes, ihres Werfolgers, fand fie an ber Spite 
ven Staatsrathe. Um ihr beginnendes aufenn zu befeſtigen, führte 
fie Migelien, hren Bünftling und Oberintenbanten, in benfeiben ein. 
Kaum ober hatte der Sarbimai den Gipfel der Groͤße erreikt, als 
ww feiner Wohtthäterin peigte; daß er nicht mehr von ihr abhanar. 
Dicfe verfärimte nichts, Ihn wieder zu flärzen, und ala Ludwig XII. 






gu Eyon — krank gemorben, entriß fie ihm das Verfprechen, 


den Garbinaf zu entfernen. Um fich dieſem Verſprechen zu entzichn, 


ı fuchte der König nah feiner Benefung beybe zu verfühnen. Marla 


war nicht su beivegen. Dirſe Hartnaͤckigkeit mißfiel dem König, wel⸗ 
iger einmwilligte, fie aufzuopfern. Es wurde ein gcheimer Gtautsrath 
gehalten, deffen Seele der Sarbinal war. Diefer zeigte in einer lan⸗ 
gen, aber nit wohl abgefaßten Mebe, daß entweder die Königin 
ober er entfernt merden muͤſſe; dann ſprach er von hen Schuhen, 
weihe dem Staate von außen und innen drohten, und hußte dem 
Könige fo dange zu machen, daß ſich bieſer ohne bie Stuͤtze feines er: 
Sen iaiſtere far verlosen hiele. Ale, bie der Berathſchlagung bei⸗ 
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158. Maria Eherfia — Mariana 
wohnten., beftärften theils aus Gcmelchelet,, theits ans Jurcht dam 
König in feiner Meinung, . weiber uud um fo fefter.bacia beharrte, 
da ber Kardinal. ihm vorgefpiegelt haste, daß feine Nartter ihgen zwei⸗ 
ten Sohn Gaſton auf den Thron heben wolle, Demamfolge wurde 
ihre im Jahr 1631 das Schloß zu Compiegne zum Xufenthaltäorte 
“angerfefen, alle ihre Kreunbe und Anhänger aber erilirt oder in bie 
Baſille geſetzt. Sie fühlte bagip,.. daß fie zu Sompiegne in einer 
wahren Grfangenfhaft icte, entflohenoch in bemfelben Jahre nad 
Brüffel , foderte mehreremale vom Parlament Gerechtigkeit ,. end. 
ftarb 1642 in großer Dürftigleit zu Coͤln. — Paris verdankt ide 
das prädtige Palais Luxemburg, ſchoͤne Wafferleitungen, und bie‘ 
Öffentlihe Promenade Kourssta:Reine. — Das Mißgeſchick diefer Yürs 
ffin entfpraug aus ihrem eiferjüchtigen , hartnäckigen umd ehrgeizigen 
Charakter. Sie war unter, Heinrich IV, nicht glücklicher gemwefen, als 
unter Ludwig XIII, ‚Die Liebſchaften ihres Bemahls verurſachten ihr 
den größten Kummer, und. die Eiferſucht führte oft die heftigſten 
Ecenen herbei, Mit. einer unbigränzten Leidenſchaftlichkeit verbdand 
fie alle Schwaͤchen des Weibes. Sie war ehrgeizig aus Gitelleit, 
‚vertrauenb aus. Mängel an Einſicht, rachſuͤchtig aus Eigenſinn mb 
geizte mehr nad Anfchn als nad) Macht. — Ihre Lebensgefhichte if 
1774 zu Paris in 3 Bänden erfchiener, nn 

Maria Therefia, f. Thereſia (Marta). 

Maria Antoinette, f. Antoinette (Marie), 

Marlona (Juan), ein berühmter ſpaniſcher Geſauchtſchreiber, 
geboren zu Talavera im Nahe 1536, GEr winntete ſich fehb dem 
geiftiihen Stande. und trat in ‚den Zefuitenorden, - Weine Studien 
vollendete er auf Ser berühmten Muiverfität gu Alcalaz Hier er⸗ 
werk er jenen reinen Geſchmack, jene Berebfamkeit und Genauigkeit, 
welche man vorzüglich in feinen Schriften wahrnimmt. Dieſe Gigenz 
ſchaften befeſtigten fih in ihm buch den Beſuch ber Scholen mehrer: 
ver autgezrihneten Gelehrten‘, imter aubern bes P. Gyprian de 
Huerga, eines befondere in ben orientalifchen Sprachen ſehr bewan⸗ 
derten Gifterzienfere.._ Mariana ging fodann auf Seifen und lehrte 
die Theologie mit —— in Kom, Sicilien vad Paris, Da 
jedod bie Befchaffenpeit der Eufs in legterer Stadt, noch mehr. aber 
der anyaltende Kleiß, womit er feinen Gefchäften pblag, ‚feine Ges. 
fundteit erftütterten, kehrte ee 1574 nad Spanten gursc. nub nahm 
feine Wohnung In dem Jefuitencollegium zu Zolebe, nachdem er Yaels 
zehn Sabre feines Lebens bem Öffentlihen Unterricht im Auslande gem 
widmet hatte. Er fchrieb jegt feine Historia de gebus Ilispanjae, 
ein Werk, wie eß feinem Baterlande noch fehlte. Er verfaßte eo im 
lateintfher Sprade, damit ber. Ruf von den Großtdaten feinen 
Pation allen Völkern befaugt werden moͤchte. Die erſte Ausgabe, 
Toledo 1592, enthält 20 Bücher, zu benen er in den beiden folgens 
. den Ausgaben neh 10 Bäder hinzufügte. Die gänflige Aufaahme, 
die fein Wert allgemein fand, die wiederholten Aufforderimgen feine 
Freunde, die Zurdt vor einer fremden ſchlechten Ueberfegung, alle 
biefe Nüdjihten bewogen Maria>a, fein Werk ſelbſt ins Spaniſche 
* überfegen. Vier Ausgaben der Ueberfegung erſchienen bey Lebzeiten 
es Perfaſſers, jede mit neuen Veränderungen. Zufägen und Berichti⸗ 
gungen. Mariana's uͤbrige Schriften find J. feine berühmte Abhand⸗ 
tung De rege et regis institutione, welche elf Jahre nach ihrer 
Erſcheinung “is aufrührerifh von dem Parlament zu Paris zum Feuer 
perunsbeilg wurde, und aug in Spahien ihm viele Ungnnehmlikeiten 
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- Marie Louiſe Leopoldine Caroline tss 


mug. Mariana. behauptete in biefem Merle, daß e erlaubt ſey, 
ih eines Tyranpen zu entlebigen. Die Driginalausgabe bieies Buchs 
üb fehr felten geworben, @. De ponderibus et mensurin; 3. @ies 
ben Abhandlungen, welde zufammen in sinem, Foliobande 1609 in 
Göln exſchienen find. Die lehten Lebensjahre wihmee Mariana feinen 
Sholten über das alte und neue Teſtament, beren Beendigung Krauk⸗ 
Beit und Alterafgwäde verhinderten. Dennoch lieh er fie 1610 zu 
Madrid drucken. Er farb 1623 zu Toledo in einem Altes von 87 


Marie Louife Leopoldine Karoline, Erzherzogin von 
Deſterxcich, auf Bebenszeit Herzogin von Parma, ältefke Tochter bes 
Koifers Fraͤnz I. aus zweiter She mi Maria Thereſia, Techter 
bes Königs Ferdinand von Neapel, geb. d. 13 Der. 179], vex⸗. 
mäblt zu Poris mit dem Kaifer Rapoleon d. ı. Apr. 1810. Man 

fie in Feqnkreich Mit den ‚giänzenbiten Feſten, und dieſe Ver⸗ 

bindung ſchien Wapoleons Gluͤck und ben Gontinentalfrieben zu hefer 
figen. Ihr Gemaht führte fie gleihfam im Triumph duch bie Pro⸗ 
winzen ſeines Reichs; aler Orten empfing fie Bewunderung unb Bers: 
ehrung, rin fehüsenber Genius fhien fogar big Flammen in Schwar⸗ 
zenbergs Ballſaal⸗ von ihr abgewandt zu haben, und ſchon an Ende 
des Jahrs verkuͤnbrte Mapolton feinen Volkern, dab Maria Lauiſe 
ben erſehhnten Thronerben gebähren wuͤrde. Am 20. März 1811. geban 
Maria Louiſe einen Sohn, dem Napoleon ſchon vor der Gehurt 
Den Titel König, pon Rom extseilt hatte Welche Zukunft ſchien 
bie Wiege dieſes Kindes zu umfrchlen! Der Hofflaat der Kaiſerin 
wurde nun noch glaͤnzender als zuder; es zählte allein 26 Pollaſtda⸗ 
wen u. -f. f. — Im folgenten Sabre begleitete Maria Lnvıfe ih⸗ 
su Germahl nah Dersden, von wo fie mir ihren kaiſerlichen Acl⸗ 
tern die aeliebte Heimatn beſuchte. Dann kehrte fie nach Paris zurür, 
o unter hen ſich draͤngenden Siegsberichten vom der großen Armee ihr 
aliıtö verfchlter Contte Revorutionsperſuch und bie Erſcheinung be# 29. . 
Builetins die exſten angfilihen-Aygenvlicte verurſachten. Dod ale Nus 
poleoa ſelbſt erichlen, war alle Furcht verſchwunden. Bor feiner Abe 
zeife zu tem. neuen Kampfe ernannte ex feine Gemahlin zur Regens 
fin bes Reihe, jedoch unser vielen Beschränkungen... Sie erfüllte Ire 
wlichten mu gewiffenhafter Zreue, wovon bie Reben, welde fie im 
ker großen Notkäverfammlung nach der unglücklichen Schlacht ‚bei 
keipzig bielt, und ihe Aufruf an bie Franzoſen, Biois b. 7. April 
3814, Beweiſe find. An dem Unglüd ihres Gemahls Tann man ihre 
das Lob eines edlen, würdigen Betragens nicht verfagen. Sie mußte 
zit ihrem Sohne Paris ten 29. März 1814 verlaffen, uab begab 
Eh auf Befehl ihres Gemaͤhls d, 1. Apr, nah Plois. Hierauf wol, 
sen fie Zofepy und Hieronymus zivingen, ihnen jenfelt der Leire au 
felgen; alleis fie weigerte fih. Am 8. Apr, brachte ihr der Graf 
von Schumalow von allen Eceigniſſen Kunde, Ihe Gemahl wıy obs 
geſegt, und hatte den 11. April abgedbanft, Sie ſelbſt verfügte ſich 
sab Orleans, und von bier in Begleitung bes Fuͤrſten Eſterb zyd, 
s2. Kpr, nad Rambouillet, von wo fie d. 16. Apr. zu Klein Trianon 
mit Ihrem Vater eine Unterrebung haste, die ihren Entfrhluß beiiimmte, 
Ihrem Gemahl zu folgen, ward Ihr nicht vergoͤnnt. Sie begab ſich 
mit ihrem Bohne bush die Schweiz im Moi nah Schönbrunn, und 
Kbernchm ben 17, Maͤrz 1816 die Regierung der ihr im Vertrage au 


- Wontaincbiae (b. su Apr. 1814) augeficherten Herzogthuͤmer P-ırıma, 


Piacenza und. Guaſtaua. Den 20. Apr, 1816 hielt fie ihren Ginzug 
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156 NMarie Louiſe (Königin von Spanien) 


in Parma. -Im Dial 1816 erklärte fie fi zur Großmeiſterin bes von 
ihr ‚geftifteten conſtantiniſchen St. ———— Da Spanien ſich 
weigerte, der Wiener Congreßacte beißutreten, ſo warb endlich deu 
28. Inm 1817 zu Paris von Deſterreich, Rußland, Frankreich, 
spanien, England und Preußen eine Uebereinkunft geſchloſſen, nad 
welcher bie Herzogthämer Parma, Piacenza undb Guaflalla nach bem 
ob ber: Erzherzogin Marie Louiſe, (die jetzt den Titel Kaiſerin nicht 
mehr fuͤhrt ſondern nur J. Majellät Heißt) an die Iufantin Marie 
Louiſe, ehemalige Königin von Hetrurien (gegenwärtig entin vos: 
Lucea), and Idee maͤr nlſchen Rachkommen zurkdfallen, kucca aber 
alsdann an Toscana kommen wird. Deſterreich behielt ſedoch die am 
lſinfen Poufer vom lombardiſchen Roͤnigreiche eingeſchloſſenen parme⸗ 
miichen Bezirke, fo wie das Beſatzungsrecht in der Keftıma Piacenzo. 
poleons und Marie Eorifend Sohn, ber bisherige Erbprinz von 
Forma, heißt im Staatscalender nicht meht Rapoleon, fonbern bios 
tany Carl Joſeph. Gr erhält noch demſelben Wertzage, wenn 
tine Mutter ſtirbt, und Parma an’ das Baus Weurbon zuruͤckfaͤult, 
te Apaniages Herrfchaft bes Greßherzogs Ferdinand von Zescane 
im Böhmen, deren Einfünfte auf 1,200 000 Gid. geſchaͤgt werden: 
Im %, 1318 eriheilte Kaiſer Kranz biefem Prinzen, feinen Unkel, 
den Litel- Herzog von Reihfkabt” (Stadt, Schlaß und Herr⸗ 
Saft in Böhmen), mit dem Prädicale Durchl. md. mit dem erften 
Range nach den Prinzen bes Erzhauſes Oefterreich. Aus fein Water 
im März 1815 von Slba nah Paris zuruͤckgekehrt war,’ follte bee 
Prinz von Schoͤnbrunn, mo er damals unter ber befonbern Aufficht 
Ber aus Frankreich mitgefommenen Gräfin Montesquiou fand, ent⸗ 
führt werden. Auch hatte die Kaiſerin Marie Louiſe Wriefe von ihs 
rem Gemahl erhalten, die fie einluden, mit ihrem Sohne nad Frank⸗ 
zeih za kommen; allein bicfe Briefe blieben unbeantwortet, und jene 
von dem Sohne ber Gräfin Montesguiou vorbereitete Entfuͤhrung 
Bed Prinzen werd im Augenbii der Ausführung, am’ 19. Märg 1815; 
entbeckt. Der Prinz wurde darauf in bie Hofburg nad Wien übers 
bracht und beutfher Aufficht übergeben; doch fon am 29. Mat gab 
man ihn feiner Mutter wieder. Als fie nah Parma ging, biled der 
ein in Wien zurüd, ivo ex ganz von Deutfchen ıtimgeben if. Der 
aifer hat hen Herrn von Gollin zu felnem Lehrer unb Erzieher er⸗ 
nennt. Dir Prinz zeigt glüdttiche Anlagen, und iſt bet Gegenfland 

eben fo grsfer Ihpeitndhme als Beſorgniß. . N. 

"Warte Louife (Königin von Spanien), Herzogs Philipp von 
Qarma Zodter, get. d. 9. Dec. 1751, warb init Gasi IV. wider deſſen 
illen, auf ausbrüdiihen Befehl feines Baters, vermählt d. 4. 
Sept. 1768. Ste war eine kluge, höchſtgewandte unb en Gemahle 
an Beifteötraft weit Überlegene Frau. "Brühzeilig w fie es das 
hin zu bringen, ben flürmifhen Sinn ihres Gemahle, ber anfängtig 
[bar in thätlihe Beieidigungen gegen fie ausbrach, ſich unterthänig 
u machen und ſelbſt bie ſpaniſche Stikette fo zu mildern, daß ſie ſich 
dem Khnige zu jeber Belt nähen durfte. Mon allem, was In Staats⸗ 
ingelcgenbeiten vorging, war fie balb gut unterriätetz oft wohnte 
e ber Ausfertigung geheimer - Stantsacten im geheimen Rathe bei 
nd nicht felten Mußten die Minifter Befdrderungedecrete, welde zur 
Untzrfchrift ſchon bereit lagen, zurüdnchmen, wenn fie einen andern 
senaunt wiffen wollte. Sle war nämlich kiug genug, Ihre Bünftlinge 
nue von folhen @eiten zu empfehlen, bie den König am meiften eine 
naymen, und auch kann er ſich dffentiih zu dem Gmpfohlum 
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Marie Bomje (Konigin van Spaen)] 


Yinzaneigen, wenn Gari IV. ihm ſchon feine Bunf gefchenkt hatte, 
umb fie alfo aur bem Befehle —8 Gemahie und ihres Gebieters Ge⸗ 
horſam zu leiſten Thin, wenn fie den von ihm Begnadigten gkeich⸗ 
andgeihnete. Auf biefem Wege erhielt fie vöRige Herrſchaft bee 
L und (don als Prinzeſſin von Aſturien Hatte fie eine In⸗ 
trigue wit dem ältern Boboy. AHein dieſer mußte auf Befehl bes 
Königs Sarı.III., der das kiebesverhaͤltniß feiner Schwisgertochter 
entbedite, Nadrid verlaßen. Bald kam jedoch in bie offne Gtelle fein 
erer Bader Don Manuel Godoy, damals Leibgardiſt, ein 
nee Bann umb trefflicher Euitarrenſpieler (©. Alcubia). Marie 
Bonife wußte ihre neue Liebe dem fcharffihtigen Schwiegervater zu 
verhehlen und den Don Manuel bei ihrem Gemahle bergeflalt in 
Sa zw nam, daß er bald befim erſter Lichling wurde. Kachbem 
elfo Carl IV. dem Thron feines Waters befliegen, züdte Boboy 
ſchnell von einer Stufe der Wacht zur andern. Marta Loutfe 
und der 1795 sum Fürften be la Paz erhobene Goboy vegierten 
Spanien mumſchraͤnkt; ihr beiberfeitiges Streben ging bawauf bin, 
den Kronprinzen Ferdinanb beim alten Könige verdaͤchtig zu mas 
hen. Yus bieten Hofcabalen, an welchen unlaͤugbar Maria Louife 
‚aus unnatärligem WWiberwillen gegen Ihren eignen Som thätigen An⸗ 
shell nahm, entſpann fi der Proceß vom Gscoslal vom 29. Detober 
1507, wobey der alte König feinen Sohn und Sheonfolger bes Ber 
brechens beleidigter Majeſtaͤt und projectir: er Emporung öffentlich an⸗ 
klagte. Doch wurbe dieſer he weil Maria Louife und ihr 
Liebling des Volks S:imme fürdteten, beigelegt und der Prinz, weis 
her auf Goboy’s dringende Vorſtellung einen bemüthigen Brief am 
Bater und mut gefhrieben, gu Saaden angenommen (f. d. Art. 
Errbinandb VII.) "Doc balb nachher d. 18. März 1308 brad die 
Revolution von Aranfuez aus. Carl IV. dankte ab; fein Sohn bee 
ſtieg ben Thron, und fehlen entſchloſſen, feinee Mutter Aufführung 
eines rennen Untefuhung zu unterwerfen. Marta Eouife hatte 
jetzt, da Godoyp verhaftet und der wildeflen Bollswuth Preis geges 
ben war, Leinen andern Rückweg, als fh dem Kaifer Napoleon unb 
einem Oberfeldberen, Jo ach im Murat, der fhom mit beträdtiis 
ee Heeresmacht nad Madrid vorgetädt war, in bie Arme zu were 
fen. Sort IV. mußte daher Ind geheim (21. Märg) gegen feine Thron 
ent{agung proteſtiren, und durch Murats Abjutanten, Demo 
tbhion, wurde jene Gorrefpondenz mit Murat geführt, die ein ewi⸗ 
ger Gchandfled für Maria Louife bleiben wird, indem fie in einem 
eigenhändig am 18. März gefhriebenen Briefe ihren Sohn befchulbigte, 
er habe ein fehr ſchlechtes Herz, fey blutduͤrſtig und babe Mater und 
Mutter nie geliebt, während fie in ben zärtlichften Xusbräden für 
den geliebten Bobeyn Schut erfiehte Murat mußte mit Gewalt 
* Erbling der Königin aus den Händen ſeiner Feinde zu retten. 
ari IV,, Maria Louife und Godoy erfhienen, von franghe 
Eigen Truppen escortirt, fämmtlih zu Bayonne vor Mapoleon, alt 
Auftäger Ferbinande VII, und bie ſchaͤndliche Inteigue, wobet 
Duroc ein thätiger Mitgehälfe war, entwidelte ih alſo, daß Beier 
Binand durch Todesdrohung zur feierlichen Entfegumg des ſpaniſchen 
Zpeons zu Sun der Verfaͤgung Napoleons gezwungen ımb als 
efongner noch Balınzay abgeführt, Garl IV., Maria Lomife,. 
Gedoy und die Königin von Etrurien aber mit könfglihem Nempe | 


3 


nach Frankreich gefuͤhrt wurden. Anfangs, Ichten fie in Gamıpicgne; 


Dann zu Marſcilie and zu Nizzä. Won dier reiſſten fie nach Mom, 
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48 WMarlenbad Mariengroſchen | 
wo Marla Loitiſe zu Anfang des Jahre 1819 ſtard. (S. auch dm 
Yet. Carl IV.) 22. 
Marienbad in Böhmen, Nas neben Toplit, Carltbad und 
zensbrunn einen Rang zu behaupten ſucht, liegt bei dem Stifte 
epi umveir Karlsbad, in einer nicht befonders angenehmen walbdt 
Gegend. Obſchon bie vielen Quellen laͤngſt fon als mineraliſqh 
gekannt und aud befucht waren, fo fand dies dod nur hei den Land⸗ 
leuten bee Nachbatſchaft Statt. Geit dem Yahre 1781 war der Abt bes 
Stifts zuerfb durauf aufmerkfan gemacht, und vermenbete fett dieſer 
Beit mehrer: zur Emperbringung und Verſchbnerung des Bades, 
SZegt quellen alfo an dem Xbhange eines Sranitberges die Hrliwaffee 
von Tarisbad, Löpkig, Pyrmont ıc. an einer Gtelle madhbarlidh vers 
einige hervor. Der Salz⸗-⸗ oder Kreugbrungen, "der gewoͤhnlich 
getremken wird, hat nah Bramms Analyſe in ı Wiener Gommen 
chalpfande: Schwefelſaures Natrum 14,76 Gr., kohlenſaure Kalke⸗ 
erde 672 GSr., kohienfaures Ratrum 3,48 Gr., kohlenſaure Talkerde 
3,53 Gr., falsfaures Natrum 3,22 Or., Kieſelerde 1,27 Gr., Etiſen⸗ 
oxyd 0,23 Gr., Extractivſtoff 0.42 Gr., Thonerde 0,22 Gr., und in 
100 Kub. B. Waſſer 139,15 K. 3. kohlenſaures Gas. Dieſes Wafſer 
iſt folglich cin kaltes Carlsbader Sprudelwaſſer. Rur 200 Schritte 
davon quellen die Stahlhrunnen hervor, beren Miſchung der bes 
- Wriburger und Pyrmonter Waffers gieih fl. Der Ambroſianer 
Brunnen entbult: Kohlenſaure Kalkerde 1 34 Gr., ſchwefelſaures Natrum 
. 0,77 Gt., kohlenſaute Talkerbe 0,68 Sr., kohlenſaures Natrum v,56 Gr., 
Kiefelerde 0,53 Gr., falzfaures Katrum 0,46 Gr., Eiſenoxyd 0,44 &r., 
Erxtractivſtoff e;25 &r., Thonerde 0,68 Gr., und in 100 Kıb. 3. . 
Waflee 134.10 8. 3. kohlenſautes Bas. — Ebenfalls nicht welt davon 
fprubelt aus fumpfiaem Torfgrund das Marienbad in unzähligen ' 
Quellen. (38 fammelt fid, in einem 17 Klafter langen und 3% Kifte. 
breiten viereckigen Behaͤltniſſe. Was nur dieſem ouf 14 Elle tief 
von lebenden kieinern Thieren, 3. 8. Mäufen, Vögeln, Huͤhnern 2€. 
nabe kommt, wird fchnell von dem auffteigenden Wafe getoͤdtet. Es 
enthälr dies Waller an Veſtardtheilen: Schwefelfauren Kotl 0,72 @r., 
wefeifaures Natrum 0,60 Gr., Kiefelerde 0 40 Gr., Srtractivftoff 
0,23 Br., Eiſenoxyd 0.05 Gr., Schweſel 0,04 Br., nd in 100 K. 3. 
Wafler 30 K. 8. Echieniaures und aefd:crfeltis Wuffertoffjgus. Vor⸗ 
zuͤglich nuͤtzlich iſt es in Außerlicken Geſchwuͤren, Hautausſchlaͤgen, 
in kalten oͤrtlichen Geſchwuͤlſten, kopiſch zugezogener Schwäde, ir 
qroniſchen, gichtiſchen und rheumatiſchen Geſhwuͤren, in Hemmung 
bee monarlichen Reinigung, und ben daraus entſtehenden Kraͤmpfen, 
ia Lolilähniihen Schmerzen bes Unterleibes, in Verſtopfurgen dee 
Gingeweibe, Yähmungen c. Aus dieſem Brunnen wird das Waſſer 
in die 17 wohl eingerihtetn Zimmer des nahen Babdehauſes geleitet, 
wo man daurch Ziehen der Hähne Falted und warmes Warfer haben 
kann. Dee Adt Beitenberger bat Gercits viel bafür gethan, und ale 
lechand Anlagen gefhaffen, die dern ganzen fehr förderlih feyn were 
ben. Nie viele bereits genefen find , heweiſen bie Menge von Kru⸗ 
dr, welche man zum Dank Pi ber Dri stapell® aufgeftellt. 
Mariengroſchen, Martengulden, Narienthaler 
find Münzen mie dem Marienbilde; erſteres eine Silber, und Rede 
sumgsmänze in Niederſachſen und am Stiebershein, ungefähr 8 Dr 
am Werthe; die zweite Münze ungefälr 73 Gr 4 Pf. mad dem 
Wiener, Guldenfuß); die britte gewöhntig eine Gedaͤchtnißmuͤnze. 
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Mariette - - -- Harıne 


° "grarlette (Aon), Beiner, Nirpferflecher und Gucht kucket, 
eben: zu. Paris 1742 in einem Alter von 82 Jahren. Gr ſtudirte 


- ur Wahleret mit Erfoig unter feinem Schwager Jean Baptlife Cor⸗ 


neille; aber der Rath feines Freundes Lebrun IB ihn Die Kupfer⸗ 
Hegertunf vorziehn, in welcher er vortreffliche Arbeiten geliefert 
dat. — Sein Sohn Pirrres Juan, welder 1228 in einem Xlter 
Yon 80 Jahren zu Paris farb, war von feinem Vater in ber Rus 
pꝓferſtecherkunſt unterridtet worden und hatte fi auf: feinen Seifen 
Lurd) Dertſchland und Italien vervolllommmet: Gr verlaufte 7750 
feinen Vaͤcherverlag, kaufte fih bie Charge eines koͤniglichen Setre⸗ 
tärs und Kanzielcontroleurs, und beſchaͤftigte ſich einzig mit Vervoll⸗ 
koennung feiner Kuvfe⸗ſtichſammlung. Wir beſitzen von Ihm: 1. 
Traite du cabinet du 1oi, Paris 1750, 2 Fol. Bde. voll gelebrter 
Unterfuhunam; .2, Lettres a M; de Caylus; 5, Lettres sur la 
$ontaine de la rus de Grenelle; . 4.: die Befhreibung-in bee 
Sammiung von Kuferkihen von Gazote Brmälten, 129, 2. Fo⸗ 
losänbe; 5. Description sominaire des statues, figures, vases 'eta. 
befjeiben Sabiners, Barie 1750, 8. 6. Description, du rectel 
d’estampes de M. Boyer d’Aguilles. Paris 1755, Bol — Mar’ 
ziette's Zalente und -lievenswärdiger Charakier datten ihn in Bes 
ſchaͤftsverbindung und naher in Freundſchaft mit Caylus, Barthelemp 
und La Bosde gebracht, von benen er ben Auftrag bekam, bei⸗der Her⸗ 
ausgabe bes Becuail des peintnres antiques, nad ben Zeichnungen 
bes Pietro Santo Barroli vie Aufſicht zu führen. Außerdem Hat Mas - 
riette mehrere. wichtige Werke, » B. die Beſchreibung be® Arbeiten 
bei dem Guß des reitenden Statue Subwigd XV.. deransgegeben. 
Marine. Das Wort Marine mird oft Äberhaupt mit dem 
Auttrude Flotte Hleihbedeutend gebraucht; man ſpricht von rinee 
Dandel®s unb eines Kriegsmarine, Vornehmlich werden untue 
Marine die Flotten von Kriegoſchtffen verſtan en, die gegenwärs 
tig in Eucopa von mehrer Märkten ausfrtiehlich zum. Kriege gebals 
ten werden. Uhr Urſprung darivt ſich im Allgemeinen von: der Guts 
dedung von Amtrika und der Aufſtadung des Geewegs nad Dftine 
Diem. . Hatten gieih fon vorher bie Staaten (Suropa’s Striege zut 
Seer erfährt, fo Hatten fir doch noch Beine ausſchließlich zur dieſem Snd⸗ 
zwede befkimmten Fiotten unterhatten; man bediente ſich aemöhnlicher 
DanbdelsfHiffe, die man für ben Augendlick bewaffnete. So -beftanden 
Die erfim Flotten ber Spanter. und Portuaiefen, mit denen fie. die 
entfernten Deere befuhren, aus Handelsſchiffen, die zugleich zum 
Kriege geruͤſtet waren. England und Holland waren es, die zuerf 
eine eigene Rriegomarine in Guropa 'errihtetens ein Weifpiel, das 
Die übrigen ſeefahrenden Staaten nachahmten. "Die ongliſche Marine, 
fange an eine königliche, en’itand fchon umter Heinrich VIII. 
‚er erfk unter Eliſabeth von Wichtigkeit, während’ die holläne _ 
in dem Kriege mit Spasilen bildete und fett der birecten 
Dftindien einen nicht umwichtigen Zuwachs ‚buch De: Soe⸗ 
ber. oſtindiſchen und uͤbrigen großen Gompagnirn erhlelt. Im 
Ige erhielt die Seemacht, jemehr ſich das. Mexrcantilſyſtem Aber 
verbreitete, eine immer Reigende Widtigkeit. Duvch Sätbert 
t au Frankreich in kurzer Seit als wine neue furchtbare Seemacht 
‚„ bie auf.bem Wege, eine entſchirdene Superiorität gu erlangen, - 
Serfieg der Britten bei la ˖ Hogue Im Jahr 1692 Bee 
und in. der Foige nfe wieder auf eine gieiche Stufe 
erhab. Wer ‚Zeitraum Bubwigs. XIV. wau 06 zugieih, 
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1605 Main. 
‚der bie politiige Richtigkeit der Germädte ais ſolcher bauithd Se» 
gründete. Im Anfange bes 18. Jahrbunderte ward gugleich Ruklonb 
im Norden von Europa, wo biäher Schweben bei dem Berfalle bee 
Harfe einen beinahe unbeſtrittenen Princiyat zur See geübt hatte, 
als met wichtig; Peter errang mit felbfigebauter Flotte die 
Derrſchaft der Oſtſee. 4 blieben die Seemaͤchte England und Bol 
land fergbauerud. die erſten in Curopa, biB ſeit der Mitte des 18. 
Sapepımderts, vorzäglid feit ber Epoche bes fsbenjährige, Kriegs, 
bas ruͤſtige Eugland eine allmaͤhlig immer entſchiednere Guprriorität 
üben feine alten enbuhler, die Holänber, errang, bie dur alle 
folgende Kriege befeſtigt und durch den franzöflichen Mevoiutionstrieg 
‚ vollendet, Bngland in unfern Tagen zur berefchenden Germadt im 
Europa gemacht bat: — überhaupt, eine beträdtiiche Kriegema⸗ 
sine halten zu Tönnen, wird vorautgcient, daß ein tank eine auß- 
gebehnte Handelsſchifffahrt befige und, was bavon größtentheil® abe 
kängt, fi$ bie zur Erbauung und Aussäftung von Gciffen erfcher. 
lichen Materialien leicht verichaffen konne. Die erſte biefer Webin- 
gungen ſett ihn allein in ben Stand, zu jcher Zeit viele und, wor; 
auf es hier vorzuͤglich arkommt, arlibie Seeleute zu haben. &o lange 
daher ein Staat groͤßtentheils nur Paſſivhandei treibt, wie .. ®. 
Rußland, werden aud alle feine Verſuche, sine Seemacht zu werden, 
nur theilweife Erfolge haben koͤnnen. Die zweite unerlaplich noth: 
endige Bedingung dust theild von aus zedehnten Sanbelsverbfnbuns 
P und vorzüglich won ber grögruphifchen Lage des Ranbes ab, 
Sn bei Rüdiäten befige England unlaugbar große Borgäge vor 
den übrigen europälfgen Staaten. Bas den Augen einer Germacht 


‚ betsifft, fo gewährt biefelbe, fo wie ber Gewinn von Seeſchlachten, 


mehe einen negativen als poſilinen Wortpeil. Eine tüchtige Sec 
mat dient zum Schutze des Handels und ber Golonien, ungleich ses 
iger abes au Eroberungen; gewonnene Seeſchlachten mögen drohende 
Befahren abwenden, werben aber nicht leicht zu wichtigen pofktis 
ven Biefultaten führen. Schon hieraus ergiebt ſich daß ein Principat 
der Seemaͤchte nie die Unabhängigkeit und Selbſtiſtaͤndigkeit ber Ras 
tionen bed Gontinents von Europa fo gefäbrben könne, wie dies von 
- einer vorherifhenten Continentalmacht zu fürchten iſt. Cr. - 
Marini oder Marino (Siambattiſta), mar 1569 unter dem 
ſchoͤnen Himmel Neapels geboren. Dem Willen feines Vaters zuwi— 
der, der ibn zu einem Juciſten bilden wollte, folgte er feiner. Nei⸗ 
gung zur Diätlunfl. Gr verkaufte feine juriſtiſchen Buͤcher, um fi 
Gedichte anzuſchaffen, und warb felbſt feiner Liebhaberei nicht untreu, 
als frin erzaͤrnter Vater ihm fein Haus verbet und ihm Jede Unter 
ügung verjagte: denn er hatte ſich durch mehrere Arbeiten bereits 
o vortheilhaft bekannt a baß er .wegen feines Fortkommens 
unbeforgt war. Es fanben auch bald Bewunberet feiner Ta⸗ 
lente, bie ſeine Liebe zu deu Muſen naͤhrten. Mer Herzog Bovino 
ab ‚ihm eine Wohnung in ſeinem Palaſt, und bald nachher na 
a der Prinz von Conca, Großadmiral des Neiche, in feine Di 
Hier lerate er Torquato Taſſo kennen, ber ſich in ber kegten Periode 
feines Lebens zu Reapel aufhielt. Der Umgang mis biefem großen 
Dichter war für feine Bildung nicht ohne Vortheile, fo ſehr auch ins. 
laͤck bereits deſſen Geiſt a ft hatte. Er hatte ſich verſchiedne 


hre in dieſer Lage beſu ‚ ale eine jngendliche eſonneuheit 
Wald wieder 


ifn ias Gefuͤnaniß brachle. Obwohl feine Freunde ihn 
befeciten, perlies er doh Neapel und ging nah, Rom, mo cr in Dem. 


Ei Berine. ı 46 
Mioheunhlai:einen Werte farb. -Im Wefelge defs 
Turin, wo’ er ſich durch ein meicheidaftes @ebi 
og von Gavoyen, unter dem Kite: il ritratto, eine 
tapme zu verfhaffen wußte. Unser andern MBemeifen, 
Ginanuel‘ von feinem Sohtwoilen güb, erhielt gr den 
4 befligen Mauritius und Lazarus, und ben tete eines 
—— Stine Eitelteit vad fatteiihe Laune verwidels 
bad. in alletlei verbrieplice ‚Dinbet, die ihn endlich 
16 Turia zu verlaſſen. Er begab ſich nah Paris, nn 
da, die jebne Gemalin Heinrichs IV. ein 
yatte. Da: biete ‚serftorben war, fand er fine Wefe 
an Maria von nei, Per moelten ‚Srachlin biefes wrig, de Ind 

nen 2000 Keonthalern -ausfegte. bejeigee 
Dantdarkeit tech en Sediqt U Fempio, wofär er neue Bes 
Die aa nad feinem — ã jzog Ihn 8 
Jahrs 1622 nad Italien zuräe.: Gr biett. ſich exit 
Rome af „2000 "en die Academia degli :Umoristl 
er enmännte, umb begab ſich dann nach feinem Sedurte⸗ 
te er bem’fhhnen „Hügel: von: aim su feinem Ku 
hoffte, feine:rworhnen Se zu genießen, al 
1625 .meguafftt. Gr wurde in des der Theatinek 
und bie Sanieiken fin Kirn m Errquien, de 
—** Arbeit ift fein 
GebthsrAdlanein | —*—* an are das mit eben fo vir⸗ 
— — — vewundeti bisher worben iR." "Betas 
Has man Anlage 'ub Kanu ® und manche wolläftige Bis 
Wegen deren bee bone ia Italien‘ zu ben verbatenen Win 
bern gehörte... — hat man ihm vorgeworfen, daß er, die Kr 
Einfagheit Oichter verlaffenb, . feine jeeibart durch 
un übextriebme Metaphren und äberfrine Voin⸗ 
ru mu Wortipiele 3 Soncettt) 'entfielt habe. Eegterem 
Bowurf liegt zum Theti erfolgte md Pebuntismus zum Senne, 
Beate wollen wir.eh ai Sr übernehmen, den Marino allenthaiben zu 
udifertigen, gefhioeige denn als Tuſter aufzuftellen, wozu nur. di⸗ 
*8 Bröße fh eigneb; ‚uber wir ſchaten und bewundern oft 
wa Scharfiinn, die geiftweigen Spiele feines Wiges, und feine 
wu Bertnüpfungen und SWBergleichungen, wodurch er aud bem IL 
alien ame — wm kin ze Tea er felbft, ala feine 
Watelger verdienen ‚Zabel, ohne Seſchmack und Geit ihn zw 
opisen glaubten, Er zum Abenirueruchen veristten. — 
die füdnften ern des Abone Im Aus; uaguge sufamd 
Die: übrigen Werke Marins:s beſtehen In einem era 
&, La stsage degli innogenti, ‚und einer groden 
et Gedichte, bie ibeils untre dem Zitel Es Liray 
\ Mebetirift La Zampogun verichiebentlig gedrintt 
+ Lettere.grave,, aaa facete: und andern Baden 
! fen... Die m. fmrelfambeit verbieneninod feine 
K;3 en or tem gehören, weige. dit 


Kane eine Heine pub in Ztalien, die kletnſte 
nme Urbinoim Kircenftaate, deren Gebiet 
en Berge und einigen: Anhbhen befteht, und auf 
ty einer Glabt, zwei Dörfer und 7000 Einwehars 
I: an ſtũgende Ara vutfianden feyn. —— 
Y u vr , 14 
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162 | Menionetten ” 
meifter, Marins, begab ſich auf den eiifamem Berg 
einfiebterifges — Er kam — in ben —* ar ne 
und die bamalige Beſttzerin des es ſchenkte ihm denſelben. Inter 
Jolge bauten ſich mehrere Leute * an, bie nach und nad. einen 
eignen Staat bilbeten, unb kauf nach jenem Ginfebler nanutem. 
3m 3, 1100 kaufte die Republik das Schloß Pennaroſßa in der Rad, 
barſchaft ud im 3. 1170 eim anderes, Gafolo. Ungefähr 290 Jahre 
nachher Ieiete fie dem Papfe Pius II. Weiftend, ber fie dafür am 
— ger le im größten Flor. Gpäter wurde 
ganz — IJ. 1739 ſtand ſte in Gefahr, auf Veran⸗ 
ung boͤrgerlicher —5 — und Partheien, durch ben befannten 
Gorbinal XAiberoni, nis kegaten zu Senna, Ihre Sreibeit zu zu Mer 
Aber Clemens XII. (1740) und Benedict (1748) b 
ihre Freiheit wieder. Seitbem bat biefe Seine Republik * 
änderungen ber Zeit wiberſtanden, und faſt vierzehn Saprhumberte 
hindurch — alfo Länger als bie nen untergegangene Kepublik Benedig — 
ee Verfaſſung erhalten... Sie hat das Gluͤck sehubt, ſelbſt bei 
erern eine wohlmellende Tpeilnahme gu ‚finden. Die Kerne 
beſteht aus einem Mathe von: 300, zur Haͤtfte ebelicen,, zur 95 
bürgerlichen Perſonen. Met wichtigen Angelegenheiten verfammelt 
der große Rath, wozu jede Bamilie eine Perfon. giebt. Die vornehnn 
hen Beamten finb zwei Gapitant, die .ihr Amt ſechs Monase verg | 
walten, und der Gommiffarius ober Givit »: und  Eriminalrichter,, ber, 
den Capitani zugegeben, allemal ein auswaͤrtiger Nechtsgelehiter * 
unb auf drei Jahre * ie Alte waffenfähige Mannſchaft 
ſteht unter einem Nelegätribun , d 6 Boit wählt, und ber- unebs 
bängig von den Capitani iR. Das, — des Staats beſteht 
doch wur aus etwa 40 — 50 Mann. Die. Etadt S. Marino, : 
ungefähr 6000 Einwohner enthält, hat, außer einigen gaten Gemäpl> 
den, keine Meiſterwerke ber Kmf a —— : Aber ihre Lage u 
ihre ganz eigne volskfe Beidafinh veizt. dmmee ‚bie Reugier ber 
Heifenden. Niemand wird Bier nad Leinen. en york befragt , und 20:1 
vielleicht der einzige Or, wo ein Paß uͤberfluͤſſig i Get unbe 
Uden Beiten if zu San Marino Niemand mit dem Tode beſtraft 
werben. Das Wappen der Republik iſt * Ban, auf dem an 
Geftele ſtehn. 
Warionetten, Marionetten: Theater. Marioneiten, 
nd eine Gattung kaͤnſtlicher Puppen, welde .an verborgnen Zäbem; : 
Schnuͤren ober Draspen gezogen und gelenkt werden, und mit Eee | 





man auf kleinen bazu erbauten Theatern (Marionettentheatern) Shaw 
tele auffuͤhrt, indem bie hinter ben Goulifien befindlihen Perſonen 
e Worte bazu fprechen- woͤhnlich ſpricht der Marloneltenfpielen, 
der hie Bewegung ber leitet, auch mit veränderter. Stimme 
-den Dialog. Sie waren. icon bei ben Griechen und Sömern befanne, 
indem Herodot, Kenoppon, Sriftateled u. X. folder hölzernen An he 
ven, bie un. "Or. Dani uud fen Deglien, "un den wähe 





mung thım. Ran. brauchte quch oͤfters bergleichen, "um ben Kinbers 
Schrecken einzujagen., ben: Pöbel aus: rinander gu treiben u. f. ı& 
(®. Bedmanne Geſchichte ber Beflabungen.). In neuern Ariten babe 
die ie Marianettenfofeie namentlich in Frankreich, großen Beifall gefun⸗ 
8 man wollte ſogar die Enden derſelben einem Franzoſen 
— einem Zahnausreißer zu Paris, Inder Mitte des 17, Jahrhum 
reiben, der fie aber nur hervollkommmet hatte. Den cine 
Sarlı anestensQper aab es 1674 zu Per wege vi⸗e 
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fand. In mehreref zroßen Srabten Italiens befinben“ ſid "ao" 
negenwärtig Mationeltinthenter C(z. By ih Mailand das Teatro 
Girolamo), welde regelmäßig‘ mit den übrigen Schaubuͤhnen Tpieten 
und von ben erften Ständen beſfucht werden. Die Figuren "find bier 
fo Tänfttich eingerfätet, daß bie Unternehmer mit ihnen große Stüde 
und Opern aufzuführen im Gtante find. :"Auch in Deutfchland giebt 
es herumziehende Marionettentheater, die zum Theil durch ihre atrer‘ 
Sanifcge Fertigkeit, zum hell such ihre derben, aber oft achtkomi⸗ 
ſchen, aus dem Leben gegriffenen Späpe ſelbſt ein gebiſdetes Pichli 
cam gu ergbgen vermögen. Doch iſt hier das Barionetfenfpiel- gun 
einer ber nitvrigfien Voiksbeluſtigungen herabgeſunken; es wich von 
ven nichtewuͤrdigfſten Lanbſtreichern, dfe mit ben unanftaͤndigſten 3we® 
deutigkeiten den Beifall des großen: Haufens zu erhäſchen ſuchen, oft 
um als en Huͤlfomittet gebraucht, um fi in Länder einzufhleichen, 
ia welche ihnen fonfl' der Eintriet werfagt ſeyn wuͤrde, und Ben Wels 
tel des unwiſſenden unb Leidtfinntgen Poͤbels zu fegen. Daher: in 
mehreren Staaten, namentlih im Preußifden und im Däniiden, 
ffrenge Serge gegen bie Iutaffımg der unbefugten Kuafk » und Ma⸗ 
sionettenfpieler ergangen find. — ee 

Mariotte GEdme), Prior von St. Martin fous Seaune, 
wurde 1656 in bie franzojiihe Akademie aufgenommen unbe ſturb den 
12. Mat 1684. Er dat die Phyfit and Mechanik! mit’vieten 
Entdeckungen bereichert und verſchiebene gefhägte Schriften: hetausge⸗ 
geben. beſaß ein beſonderes Talent im Experimentiren, wieder⸗ 
holte bie Berſuche Paſcals über bie Schwere, und machte Beobach⸗ 
tungen, bie jenem großen Genie entgangen waren. Im der Hydrau⸗ 
HE machte er eine Menge von Enidecküngen über das Maaß und dem 
Abgang ber Bewäffer nach der verſchiebnen Höhe ber Behiter. Gr 
fellte fobann Unterfihungen Über die Leitung des Waffers any. uud 
über bie Stärke, welche die Röhren haben mäffen, um bem Druck? zu 
wiberfiebn. Auch: beſtimmte er’ die Wercke des Gleichgewtqchts fluͤfft⸗ 
ger Körper. Bon ihm’ har ber tii'Ber Lehre von ber Luft affgemeln 
engensmmene Grundſatz, daß die Hichtigfeit derſelden ſich wie das Bes 
wicht, das fie trägt, oder wie die zuſammendruͤckende Kraft:verhälte, 
den Ramen das Martotrifge Geſeg Die von Eh. Wren yes 
erſt bearbeitete Lehre vom Stoße bearbeitete ex genauer- und vollſtaͤn⸗ 
Mger. Gene Werte find 1717 zu Beiden, in > Duarthanden erſchte⸗ 
ned. Die wichtigſten berfeiken find: TPraitö du choe des cosps; 
Bssai de physique; Trait€ du mouvemént des esux ; Nou- 
velles d&couvertes touchant la 'vüe; Trait6 du nivellemeusg 
Trait# du mouvernent des pendules; Exp6riences. dur los 
souleurs. . . ee SEE] Fe i > . u. 

Martins (STajus). Biefer"berühmte Koͤmer wär’aus dem 
Lande der Krpiner im Gebiete den Bolfcer gebfietig” und ſtammts 
von geringen Keltern. Ohne feinen Weiß bei) wolfenfehsft Yen UNe- 
mrigt, noch ſelbſt feine Sitten bir ztehfung zu bilden, hielten 
Hefe Fon vom Iugend auf zu harten’ Landarbeiten m. Abrer it befaß 


Wei einem kraftboll entwickelten Korper viel natärlihtii VSerſtanb, 
Eutfälo umb Unternehmungsgeiſt.“Aber fein Tharakter war 
rauh und wild am und ehrgelzig. Mit diefen "dt ı ei 


imbie 
wählte er bie Friegeriche Laufbahn und fegte die erfien-% fie 
nes Dutdes unter Ecipio dem Fetfaner: "vor. Memäntie db. el 
Rerdienßt hob In von Stufe zu Etife, und — hnte ſchon den 


“in Du“ 
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groben Fabherrn in ihm, Unter dem -Gontuiat bes. Gäckiius Meteie: 
8 .uny ©, Aurelius Gotta bewarb er Ah um das Tribunat und er⸗ 
hielt ea anf. bes Metellus Verwendung. , Mit welcher Energie ex zu 
Yandeln gejonnen fen, zeigte er fon hier. Um bie Mibbräuche. beim, 
Botiren der Comitien zu verhindern, fhlug er vor, den Weg au 
dem Gtimmungsplage zu verengern, und dadurch bie ‚binaufgehenben 
Börger vor bem —— ber Fandidaten und ihrer Freunde zu 
fidern (lex. Maria). Die Patricier, über ein Gefeg erbittert, das 
ihnen Gintyeg that, foderten von Marius Rechenſchaft vor dem Se⸗ 
nat. Beide Gonſuln erflärten fih gegeh ihn: er ater drohte uner⸗ 
ſchrocken, ihnen die Gewalt feines Amts zw beweilen, und gab, ohne 
Rackſicht, daß er dem Metellus diefes Amt verdankte, bem Lictor 
Sefehl, den Gonful ins Gefaͤngniß zu führen. Seine Stanbhaftigkeit. 
fiegte und gewann, ihm eben fo ſehr die Liebe bes Wolke, als bie Yas 
tricier in ihm einen Feind ihres Anſehns zu haffen anfingen. Bald 
aber lernten fie ihn auch achten, als er gegen den Vortheil des Volke, 
aber zum Beſten ber Staats caſſe, den Borfätag des Gracchus wegen. 
der Austheilung. bes Getraides an bie arraen Bürger milderte. Um 
die Aedilwuͤrbe bewarb er fich vergebens. Dagegen erhieit er im 3. 
ber Stadt. 638 die Praͤtur. Bon der Befhulbigung, daß rs fi) 
her. Beſtechung dabei bedient habe, wurbe er freigeſprochen. Er vera 
waltete fein. Amt faft zu allgemeinere Zufriedenheit, indem er ben. 
Mangel an gelehrten Kenntniſſen duch natärlihen Verſtand zu ern. 
fegen mußte. ‚In ber Proprätur von Spanien ,. die ihm auf bas fol«. 
gende Jahr estheilt wurde, erwarb er fi ebenfalls großen Beifall. 
Er fäuberte das Land von Straßenräubern und ſuchte bie noch wilr, 
den Einwohner zu einem gefitteten Leben zu führen. Rach feinen, 
ädtche widmete er ſich mwicher ben Angelegenheiten des Gtaats und 
verband fich durch Heirath der Julia, einer Tante des Istius Gäfar, 
mit-berg. angefehnen Geſchlechte ber, Julier. Endlich kam die. Zeit, 
wo ihm ige: größere Laufbahn weöffnet. wurde. Der Conul Q. Caͤs 
eilins Metelus nahm Abm als Legaten in ben Jugurthiniſchen Krieg, 
mit. Seine Tapferkeit, feine Standhaftigkeit in Grtragung aller 
Beſchwerden, worin er fih bem gemeinften Solbaten gleich, fiellte, 
erwarben: ihm eben fo ſehr die Achtung bes. Wletellus, ale die Liebe 
des Heers. Bald aber haste Metell Urſach, feine Wahl zu bereuen ; 
bean. Marius war undankbar genug, ben Mann, ber. ihn aus bec 






* Dunkeiheit ‚auf bie Bahn des Kuhms gefährt hatte, zu verkieinern, 


um fi durch feinen Sturz zu heben, Die Erbitterumg zwiſchen bei⸗ 
ben. flieg immer höher. Marius bat endlich den Metell, ihn nad Rom 
zutuͤckkehren zu iaffen, wo er ih um bas Bonfulat bewerben ‚wolle, 
dricht ohne Spott griff diefer feine hochſtrebenden Plane an und vers 
weigerte ihm die Erlaubniß. Jener aber fegte bem Widerſtand Aus« 
daner entgegen und ließ nicht ab, bis er, noch wenige Tage vor ber. 
Wahidem seien Eonſuln, jenem die Srlaubniß-zur Abreiſe abgebrungen. 


hatte. In ſechs Tagen eilte, er nah Mom, umb wußte theils bucch. 


—— * des. Metellus, theils durch große Verheißungen von ſich 


ft das Volt dergeſtalt zu gewminnen, daß. er nicht nur einmüth; 
* Conful erwählt, fonden au ob man glei den Metellus —* 
in Proconſulat · von Numidien für das dritte Jabr beſtaͤtigt hatte) 
um Hberbefebiobaber in. dieſer Provinz ernannt wurbe. Dies: ges 
(hab im %. Roms 6465. fein Mitconful var 8. Saffus Eonginus, 
Ra: Martus wohl einfab, daß er als ein Plebejer nicht Hoffen bürfe 
fid bie Bunf „ber Patricier zu erwerben, und er fein Anfehn mur 
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"af einen mädtigen Rnhang far Wolke gränten kdime, traf’ er als ein. 
entſchiedner Gegner ber Vornehmen auf; benn fon dadurch war er 
bes Beifalls der Menge gewiß. Je heftiger feine Neben Abel 
angriffen, deſto mehr gewannen fie beim Volke Beifall. Er rüfttte Rh 
umnverzuͤglich zum Kriege und verſammelte ein Heer. Um dei der Abs 
neiguag der Reihen, ſich anwerben gu laſſen, feine Legionen vollzaͤy⸗ 
tig zu machen, nahm er feine Zuflucht zur legten Würgerdlaffe, dem 
Capite censis, welche man biöber nur im 'Äußerften Nothfall ge⸗ 
Braucht hatte und Ichrte den roͤmiſchen Poͤbel ſich durch Kriegsdicnfte 
bereichern. Mir Blitzesſchnelle erfhien er bei Utica und bdegqann den 
Feidzug. Roh immer war ber numidifihe Krieg nicht feinem 
Enbe nahe, Birlmebr hatte Jugurtha an dem König von- Maus 
ritanien, Bochus, einen neyen Bundesgenoffen befommen. Sie fans, 
ben mit zwei Heeren ben Mömern entgegen. Marius vermied im eds 
Ken Sonmmr eine Hauptſchlacht, bis bie Unzufriebenheit der. Solba⸗ 
ten ihn dazu nöthigte. Dann drang er auf einmal buch die num 
fen Wäften gegen Cap fa, bie Hauptflabt des Landes, vor, ex 
te und zerft fie. Erſchreckt durch dieſes Beiſpiel Barbarts 
ſcher Strenge, unterwarf ſich alles; wohin er fam,: den Wömtras 
was wiberfland, wurde mit Gewalt der Waffen gezwungen. Wäh; 
send Markus dicken’ Krieg fortfeste, kam L. Cornelius Sylla ais 
Quäftor mit ber Reiterei zur Verſtaͤrkung an, unb erwarb ſich ſchuell 
wurd Zapterkeit, Musbauer bri MWfderwärtigfeiten und frenge Bes 
bensweife bie Freundſchaft des Sberfelbberrn, der anfangs Aber Feine 
Erſcheinung mißvergnägt gewefen war. Rad der Eroberung von Wis 
lucha z0g Marius ſich an bie Meerestäfte zuräd, um feine Truppen 
in die Winterquartiere zu führen. Auf dieſem Marſche griffen ihn 
Woraus und Jugurtha an, und fehloffen ihn, als ex fih auf zwei. 
Berge zurückgezogen und bort verichanzt hatte, ein. Die Römer 
ſchienen verloren, als Marius die vom Tanzen ımb Schmauſen er» 
mübeten Feinde im erſten Schlafe überflel und faſt gänzlich aufzieb. 
Auf diefe Niederlage verföpnte fih Bocchus mit ben Stömern und lie⸗ 
ferte’ ihnen ben Jugurtha aus; Marius aber theilte einige Länder 
deſſelben unter den Bocchus, Hiempfal II. ober Mandreſtal und machte 
Ne- andern zur roͤmiſchen Broofa,. Sylla, der die Friedensunterhanbs 
en betrieb, und fi auf ben öffentlichen Dentmälern die Befiegung 
Rumidiens zuſchrieb, reizte dadrurch bie Eiferſucht des Marius ſehr. 
Dieſer war noch nicht nach Rom zirüͤckgekehrt, als er mit ber freu⸗ 
digen Rachricht üͤbertaſcht wurde, daß er zum zweitenmal zum Con⸗ 
* erwaͤhlt ſey. Das Volk, durch die andringenden Simbern und 
eutonen geſchreckt, hatte dieſe Wahl gegen bie Geſetze burchgefeht. 
Mertus eilte nach om, wo er triumphirend einzog. Unverzäglic 
‚ging er darauf zu feinen Commando nad Gallien jenfeit der Alpen 
‘ab ud fein Mitconful, ©. Fulvius Fimbria, nah Oberitalim. Da 
aber die Simbern und Teutonen, flatt nach Italien zu gehn, nad 
Gallien und Spanien gegangen waren, fo mußte ſich us begnuͤ⸗ 
gen, feine‘ Armee durch —* Kriegs zucht zu bilden. Das Lob, das 
er fi dabierch erwarb, und die fortdauernde Furcht vor den Cimbern 
machten, daß er hinter einander noch zum dritten⸗ und viertenmal 
dos Conſulat erhielt. Nur nad einer ſcheinbaren vergeblichen Weir 
9 nahin er bie Wahl an. Jetzt aber waren die Barbaren ven 
Ferem Zuge nad Spanien zuräcdgelehrt und drohten, von zwei Sei⸗ 
ten in Italien einzubringen. "Marius nahm mit feinem Heere eine 
Gtellung am Zuſammenflaß beit thone und Iſire / waͤhrent jein SM; 


daß ih 


Schlaqht zu befimmen, Diefer wählte eine 
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onfel,. : Suctetips, Colsluf, au Buße ber merlichen Nipen baffelke 
— Da die Mündung Air Alone bie. Pafſage ber Pre 
wicht erlautte, fo legte er einm Canal, die befannte Bofa Mariana, 
an, durch den er das Waſſer ber. Rhone leitete, fo daß ex nun Le⸗ 


bensmitteh vom Meere aus bekommen Eonnte, Kaum war dieſe Are 


Weit: vollendet, als das fürchterliche ‚Heer ber Teutonen und Gimbern 
erichien und. Äch 
weglich in feiner Stellung, benn er trug Webenfen, fo überlegnen 
Minden in- offnem Felde zu.begegnen, und hoffte fie durch Abſqhnei⸗ 
hung ber Lebensmittel, wo nicht aufzureiben, doch zumor zu ſchwaͤchen. 
Die Barbaren aber, des Martens überbräffig, beihloffen, ihren 
iaeji „ohne bei römifhen Heers zu achten, fortzufegen. Marius 
folgta ihnen und holte fie bei Xqu& Sertiä ein. Gr griff zuerſt bie 
Ambronen, und zwei Tage nachher bie Zeutonen an, deren er 200,000 
erſchlag imb 90,000 zu Gefangnen machte. Auf bie Nachricht vom 
dieſem groben Siege brachten ihm Geſandte aus Rom bie Botſchaft, 
m ein fünftes Gonfulagt und bie Ehre des ‚Triumph zu⸗ 
sehoans worhen. Letztere wollte er nur annehmen, wenn er fih durch 
Br &. ber Gimbern ihrer würbig würde ‚gemacht haben. Diefen, 
Die: yon . ber -Öftfeite in Stalien eingebzungen warn, zu begegnen, 
pereinigte er fi mit Luctatius. Die Gimbern, welde ben Roͤmern 


ben Römern gegenhber lagerte.- Marius blieb unbes - 


gramübre gelagert, hie. Ankunft ber Teutonen und Ambronen ‚erwars " 


spien-, foberten durch eine Seſandtſchaft, daß man ihnen Ländereien 
* —2 — — Jolle; Marius gab ihnen Nachricht von ber 
gänzlihen Niederlage ihrer Bundesgenoffen. Statt muhloe zu wer⸗ 
Den, ergrimmten bie Barbaren nur mehr, und ihr König Bojo⸗ 
xrix foderte ben Marius auf, Zeit und Ort zu einer entſcheidenden 

Ehne, Sampi Raubis 
genanut, unweit Berong, bie bem cimbrifhen Heere, das aus 300,000 
Mann Fußvolk und I5,oqgp Reiten beftand, nicht erlaubte, et gi 
Hörle. ausjubgeiten, und beflimmte ben britten Tag zur Schlach 
Das Römtcheer war 58,000 Mann ſtark. Dbgleih Marius aus Ehre 
— ſich ſelbſt den Sauptangrif vorbehalten ‚hatte, o fügte es do 

Zufall, bag Luctatius und Gplla b 


uni. - 


e eigenilihe Entiheibung bee 


wlrtsen, Die. Niederlage der. Barbaren war vollftändig; 150,000 blies 
ken, 60,000 ergaben fi, die übrigen zogen einen freiwilligen Tod " 
der Sklaverei vor. Maris und Luctatius zogen triumphirend in Rom : 


* 


Beine. Bewerdung um das fehste Conſulat konnte dem gefeierten 
Sieger nicht fehlſhlagen, obgleich der große Metellus Numidicus kin 


Nebenbuhler war, Gr verbund fi jest mis den norjährigen Zei * | 


nen, Apulejus Gaturninus und dem Präior Gervilius Glaucia, 
dieſe drei fuchten alle Mittel. hervor, das Volk zu gewinnen uhb,_die 
Patricier ihrer Vorrechte und ihrer —F zu berauben. Dies age 
ſchah beſonders durch das Geſetz, daß jede Volkeberordnung fünf Frage 
nad ihrer Bekanntmachung vom Senat beflätigt werben folle., D 
Senatoren mußten dies Geſetg beſchwören, ınb Mereilus ,.. b 
deſſen weigerte, wurde ins Grit gefhi:. Indeß —— —— ſich 
buch feine Bveixüngigkeit . beiden Paricien verdächtig. uad verhaßt 
gemacht, und wurde bei ber neuen Cergulwahl uoͤbergangen; Satur⸗ 
nius und Giaucia aber kamen in einem Boltsaufftanb um, Aus Ver⸗ 
drug über bie Zurückberufung deb ihm, ueshaßren Metellus verlick 
Marius Rom und ging nach Alien. untfe dem Vorwande, der Ep- 
i 


bele dort ein ‚Opfer, sie bringen, eigent 


- ein, und erſterer erbaute einen Tempel ber Ehre und Tapferkeit. 


— — — — 


q ‚apfx, um durch Angeii: 
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bagem -Anfehn: beim Wolle. ies entfiammte feinen Haß, der (diem: 
jent. entzͤndet haben wärbe, wenn niht bie Gone 
ſuin ihn im Kehme ai hätten. Ba barauf brach ber Bunbes. 
noffentzieg aus, in welchem Markus unterfeldherr zwar einige 
e erfocht, im Ganzen aber enger 3 Ruben einerutete, ale man 
Ken. Ziter und Kränktiäleit atten feine Kraft ge 
t; er legte daher feine euren Dee no a peufe bes Kriege 
Kamm war biefer gef ug Bert ‚as dr Bir 
wilden Marius vr Sylia beg Beide bes 
ben. Drerbrfeht geow ‚atiepeibet, nd de bie 33 
rußngefzönten Golla Geite neigten, uͤberfiel der Wolles 
us, ber dem Marius ‚, fie mit bewaffneten - 
Cola aus ber Gtot. Zer⸗ erhielt Marius 
ahrichtipte bavon durch Abgeordnete das Heer. 
send ‚:fegte ſich unter Anführung ur 
are, wo Maris an Syla’s Fremden al 
ae Ohne Wiberfianb zu finden, zog 2 
dem Marius mit felnem gefloben war, un 
Fi Disfer hatte auf feiner Flucht mit taus 
: 98 —— Bon feinem Bohne 
* Küfte Italiens, vom allem enthldft, umher, 
einen Wevfoigeen entgangen, als endlich ein Sun 
einen Sumpfe * 09, in meiden er ſich vor 
oebefft Yatte.: & m ibn nadı nach Mint 
5* gr Backen. deſchloß, dem — — — 
ar, ht des Darius Anblick 3* Fe 
vwd. kehnte umverzichteter Sache zuräd.: Dies 
ger Mitleid; fe twibenriefen ihr üstheit, ms 
Stk von wo ein Schiff ihn nach Afrika Hal. 
endete bem Hafen bed'zerflörten Carthags, tm 
„mit ſeinem Sohnes. bes vergebend in Numibien 
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*7* erhielten, das darch Gin bie Mozianifge 
Sieg —— Pig habe. Er elite. dahin 

gznen Ehren abs und- —S ſich mit 
ie. —* einen Angriff auf Mom, weis 
vert⸗ tiger. Da «6 in ber Stadt an Bebensmitteln 
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ehe Urtheil getoͤdtet werben Tolle, bie re zu 
Die a Aufangs wollte Marius miht vor Kufbebung 
Stabt beiusten, und ſchon waren bie Raͤrger bazu 
als er mit feinem zuͤgelloſen Anhange eindrang, und ein 
faͤrchterliches Blutbab anrichtete, dem enblich Siuna und Gertortus 
Bus ein Ende. ee Ge ‚hatte alle.gu morden n Defoblen, beren 
6 Brife erwiebern wärde. Alle Ges 
neteren, ee ca 4 ber —— Rinne widegfegt Hatten, vurden ermordet 
und ihr Bermoͤgen confideirt. Rue wenige entlanien beust allgemeinen 
"Wisstbode.. 6 .Sinna’s; Gonfules zu. Ende war, cenannte biefer A und 
Yen Marins-tigemmächtig zu. Bonfuln, Mariut jegt:70 Jahre alt, bes 
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Heidete dieſe üube um | —* tenmsl, qber eriſtarb ſchoͤn * he 
ſebecha cagea· uͤbe ſtan dec rſchwerde 


aftagen, rft. van ben 


ti: 


ſeiner Aädtehe ſich folk Mn a are te. 


. Beide verlebten ben Winter auf der Inſel Gens 


(daten fehlte, erbot fi der Senat geten das erjpvehen, ’ 


Da 
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nibergebeugt nen ben Sorgen, die das herb eilanben Bye, Srohun⸗ 
gen in ihm erwecken mußten. Som freute ſich des Todes feines Tyran⸗ 
nen, ward aber nur gu bald bie Weute nicht minder ehrgeigiger Bürger. 
: Marivaur (Pierre Carlet be Ehabiain de), franzoͤſiſcher 
Bomans ımb Theaterſchriftſteller, geboren zu Paris 1688, Eee 
hielt vom feinen wohlhabenden -Acltern eine Torgfältige Erziehung, 
die ‚feine Talente. fruͤh entwickelte. Das Theater feflelte feinen Ges 
ſchmack; ba er aber im Kelde ber Tharakterſtuͤcke nichts Neues mehr 
zu Fönnen, glaubte, widmete. er ih dem Intriguenſtuͤck. Er 

faßte. die Naivetat unwillkuͤhrlich ſich verrathender Regungen giä 
itch auf. Feinheit if ihm nit Abzuſprechen, doch iſt fie mit einen. 
gewien Kleinlichleit ‚des Weiftes- gepaart. Gharaktere weiß er eigent⸗ 
ch eben ſo wenig zu ſchildern -al& Intriguen zu erſinnen. Senke 


fehlt Leben, dieſen Mannichfaltigkeit. Die Berwickelung iſt gewoͤhnlich 


fo loſe und durchſichtig, daß man ihre Aufiöfung ſchon tm erſten. Aue 


genblick ermartet. Dabei iſt er in feinen Motiven fo einfoͤrmig unb 


monteriet, daß bie Pranzofen eine eigne Benennang (marivauda 
dafur erfunden haben. Bei threr Erfcheinung fanben Marivaur 
vielen Beifall, aber uur einige haben fid auf dem Theater "erhalten, 
Wis find gefammelt in 5 Buobezbänben 1758 erfchienen,.. Außerdem 
t Marivqurx gefchriebenz 1. Le spoctateur fsancom., welcher jeboch 
engliſchen Zufchauer wet: nachſteht 51%. Vie de Marianne‘, eig 
ber: beiten franzoͤſiſchen Romane, zei am. interefanten. Zituntianew, 
wahren ˖ Schilderungen ımb garten Gmpfindungen, ‘aber etwas zu wort⸗ 
reich (Friedr. Schulz bat dieſen Roman anter dem Titel Io f.ep be 
gekuͤrzt überfegt); 3; Le paysan parvenn (der anporgefonmelse 
andmann, überſetzt von Mplius), geiſtreich und luflig, uber eben fo 
wenig wie ber vorgenannte Roman von Ihm 72 4. L’Homkre 
ravestiz 5. Le philosopho ihdigent: 6. Pharsamion,, fämmelid 
von. geringerm Werth. — Im Ganzen gebührt feinen zuten Romans 
zen her Vorzug vor feinen’ Ihegterftäden. Sie drehen ſich nicht, wie 
e, in bem engen Krelſe einer ſich verbeigenben Liebe; ‚aber. feine 
Gemählde von Leibenfihuften haben mehr: Zartheit als Cuergie, gehen 
aft ins Kteintihe und werben dadurch ermhbend. Beine Echzeiburt 
in ben. Romanen iſt eben’fo tadelhaft wie in den Kemöbten, keſtbar 
und withelnd. — WMebrigend uası Morivaux angenehm im Umgang und 
non. großer Rechtſchaſſenheit, - Uneigenhügigleit uns Wefcheidenheit. 
Rothleidenden half er mit bes ‚größten :Xufopferung. Die Gun ber 
Großen ſuchte ex nies aber eben fo wenig: fheute ev ſich anzunehnen, 
. Markt, ein altdeutfges Wort, bebeutete eigentlich fo viel als 
Grinnerungszeihen, Mahl — daher Branbmart; dann zeigte 
es, wie Markung, die Gränze eincs Landes ober: Bezirkes au. 
Ghemals wurde biefe Benennung von den Graͤnen größerer Laͤnder 
gebraucht, jest iſt fie nur noch bei kleinen Bezirken üblich, z. B. 
orfmark, Feldmark, Holzmark, die Graͤnze eines Dorfes, Feldes, 
Gehölsed. In jenem weitern Gimme. hießen die Graͤnzyprovinzen des 
deutſchen Reichs, welche gegen die Angriffe der Wenben, Ungarn mb 
anderer feindlichen Rachbarn in Vertheibigungsfiand gefeht und bundh 
Markgrafen (n40 d. Art.) befehügt wurden, Marten, Mark 
grafitimer, 3. B. Meißen, Lafig, Brandenburg , Mähren, Steier⸗ 
mark x... Borpugsmeife..:umb schne?Bälfag führzuten Namen Marl 
einer Grafſchaft· In weſtphaͤliſchen Kreiſe, aarebche gegen Norben 
αιιινν Arkaftery. gegen Difien ‚am bad: Aucpigehln 
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— 


0, Mark⸗ 169 

Deibheln be egen Site ab Wem an Imb...‚Hergastbum 
Berg geimst. Si 32 3 Siäspeninpalt von 31 Onabratmeilen 
wad wirt durch ‚die ie Ruhe in den. Hellweg, hen größern-nörds 
Uden, und indas Gauertand, ben kleinern füdlihen Theil, 
geteilt Jener iſt äußerft fruchtbar, hat "au ſtarken Getraibes 

mb —* ‚biefer- Afb:raub-s:, fellicht, und wenig, fruchtbar, 
‚sat aber viele Bifenerze und vongäplidy einem großen. Vorrath ſehr 


guter Steinkohlen, welche bei den vielen Manufacturen deſto wills 
* ab , da es wenig Holz giebt. Die Manufacturen im Sau⸗ 
srlande, weide Metallwaaren alles Art liefern, ernähren über 5000 


Menſchen. Im 3. 1301 betrug die Einwohnerzahl, 138,000, deren 


groͤſter Theil. Euthexiſch iſter Die Sinkünfte ſchaͤgte man auf 400,090 
heier. . Die. gew einſchaft liche cleviſch maͤrkiſche Regierung befand ſich 
ae nachher zu Di „de Kriegs» und Domainenlammer 
aber. zu om... „Die Grafiipaft Mark fiel aus der⸗ juͤlichſchen Erbe 
35 * a ns ber große Churfuͤrſt verſprach den Eine 
wohnen; baß fie ſtets bei ſtinem Hauſe bleiben ſollten. Seitdem ber 
tenb —* das Sand. ſehr gluͤcklich und als 1805 und 6 verſchiedne Loaͤn⸗ 
dertauſhe Eratt fanden, erinnerten bie getreuen Binzpohner , beforpk, 
daß Ihnen. ein gleiches Schickſal benorfiche, Friedrich Wilhelm, III, 
dat Wert feines großen Ahnherrn, ber baffelbe auch feierlich vefih, 
digte. Nur die eiſerne Robbwinbigleit‘ konnte ihm im Tilſit er Erin 
ten bie Xbsrerung: der Graffchaft Marl abnoͤtbigen. Sie wurbe 3 
gtunm Mexg: eekbiagen and machte den heträgrlihßen. Pr 
rdepartenenta aus, bis ‚fie 7813 von ben Preußen wieber in 
Befig genommen mb nadıher zur Provinz Weſſphalen gefchlagen wurbs. 
Marti: Ali eißt in ber Phopſiologie einmal Die. fettige Subſtanz, 
inmenbig in den Knochen befindet -unb durch bie allenthals 
ben in berſeiben einbuingenken.. Arterien abgefent wird; baum aber 
and das zellichte Sende, weiches man bei Gewaͤchſen in ber Mitte 
des Stenuns und ber Acfte antrifft. Dieſes Pflanzenmarl verbreitet 
Ha auch noch durch andre Theile ber Gewaͤchſe, und hat mit bem 
yelllaten; Gewebe ber grinde die größte Aehnlichkeit. Es beſteht aus 
den feinften Faͤſerchen der Gewaͤchſe, die nad allen Ritungen durch 
uinander Inufen und fo ein feines Gewebe bilden, in weichem ſich ſehr 
Heine Hoͤhlen oder Zwiſcheuraͤume befinden. Diefe Höhlen erſcheinen 
wicht nur in verſchiednen Pflanzen, ſondern auch in den verfchiebnen 
Theilen derſelben Pflanzen in veränderter Geſtalt. Mit dem zellich⸗ 
ten Gewebe der Rinde ſteht das eigentlihe Mark in Berbindn 
Bei Bäumen bringt es durch bas Holz in ben Splint, unb ma * 
einen Theil des negfoͤrmigen GSewebes der Rinde ſelbſt aus. Es ver⸗ 
decitet fü ii in die Blätter und Bluͤthen und endigt ſich gieichſam 
im Samen, mit weichem die Pflanze ihre Außerften Marbipitzen abs 
Das Mark fcheint der weſentlichſte Seit der Gewaͤchſe zu 
ſeya, ber zum Wachethume unentbehrlich if. rmindert es ſich, fo 
wid auch das Nachſthum geſchwächt, und wenn die Pflanze oder 
ein Theil derſelben —— fo verſchwindet das Marl gaͤnzlich. We⸗ 
feiner zellichten Milbung iſt das Mark zur Einfaugung und Ber 
wegung bes Rahrungsſtoffes der Vegerabilien ganz beſonders einge: 
zihtet. - Wenn die Gefaße ohne Mark wären, fo würbe aud bie Er⸗ 
nährung- nicht von Gtatten gehn; dies erhellt, wenn ſich daa Mast 
jufemmenzicht uud an den inneren Bänden’ der Gefäße anlegt; das 
— — re ift fodann zu Geve. Die Dalme bes Getrai⸗ 
des ‚bden me:ärit b leere Aohren· Bei ben Roaemen us; 
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Hert ſich das Mark in’ deh Innern Bolzeingen wab wlrb Yazt: 
efern vereinigen ſich genauer mit win ‚und babtısık werben biz 
olgringe nicht nur feiter, fondern auch enger mit einander verbuu⸗ 
Sen, während bad Markt in ben Aufern Singen noch feine Dienfte 
thut, dis der Baum gaͤnzlich abſtirbe " 

Mari peige auch ein Gewicht, womit befonbers Bob unb GSil⸗ 
ber gewogen werden. Die Mark Golb wird in 24 Karat (f. d. Art.) 
eingetbeilt. Die Marl Silber In 16 Loth, das Loth in 6 Bram. 
In frühen Zeiten machte eine Mark Silber 8 Lingen, ımb eine Unze 
7 Thaler. Im 14ten Saprpundert aber änderte id die Rechnung, 
und eine Mark: löthigen Gitbers ober bie läffige Mark betrug nur 3 
Gulden, Gegenwärtig beträgt die feine: Gölnifche Mark 13 Xp 
8 Gr. faͤchſiſch oder 1r4 Ahle. preußiſch Beine Markt neunte 
man reines Gold ober Gilber, das sit milt unedlern Metallen ver⸗ 
miſcht it. Dann iſt Markt aud eine Metall» ober Rech⸗ 
nungsmän se, jebod von verfhieheiem Werth. Die Marl Bance 
beträgt 11 Br. 4 Pf., eine Mast bänfih 4 Br. 3 Yi.; ein Marl 
Gourant 9 Gr. 4 Pf., eine Mark lUbiſch 8 Wr., abe über 
9 Gr. ober 41 see Reichtgeld. Die engliſche Mard Ik 4 Piznb 
Sterling, ine Mark löchigen Boldes macht 36 Ducaten. Berg. 

marco. . 

Markberiefe (feanz. letrres de margue) find eigenttih Ges 
taubnisſcheine, weiche bie GSeemaͤchte beim Ausbruche eines Kriege ih⸗ 
sen Un’errbanen ertheilen, Bieprrffalin gem die Kauffahrer bee 
frindlichen Macht zu gebrauden, "und dieſelven wezzunehmen. (S. 
auch den Art. Saper) 2m 

Marketender, ein Mann, ber ben Golbaten im Felde Les 
benämittel verkauft. Die Benennung kommit wahrſcheinlich von dem 
italieniſchen orte Moroatants, vin Handelsmann, her. 

u ſ. ———— ih ein: Bekchlepehe 4 
aytaraf (marchio) war. 8 we r 
ber Bränze (tar ober in einem Gränziamde, um ſolches gegen And 
waͤrtige zu befhäpden. Obgleich ſchon zu Carls des Bropm Seiten 
Marten und. Markgrafen vorlommen, fo gab os dern in 
Deutſchland bo erft Im roten Jahrhundert duch Kalter Heinrich I. 
Di dentlicher Weiſe fanden fie unmittelbar unter den veutſchen HK: 
nigen und Kalfern und nicht unter ben Hergogen, zu bern Band bie 
ihnen anvertraute GBränze gehörte, dach gab es auch Markgrafen, 
die von Herzogen abhingen. Insgemein wurden folde Herren zu 
Markgrafen befkelt, die (ot in den hen jur Beſchuͤgung Übergebs 
nen Difteieten anſehnliche eigenthä e Güter hatten. Rach und 
nad wurbe bie markgräflihe Stelle erblich und endlich reichs fuͤrſp 
lich, fo daß ein Markgraf in Uufehung feiner Würde: Äber dem Bra 

fen und unter dem Herzöge ſtand, und einen Bürften eines Landes 
bebeutehe, welches ehebem eine Mark gewefen war. „ 

MuarPbig, im Franz. moslleux, nennt man in ber Mahlerei 
das Flleßende in ben Umrifſſen, das Sanfte in den Strichen; ein 
martiges Golorit dasjenige, in welchem bie fetten und wehl⸗ 
verſchmoi znen Karben bie Friſche and Sartheit- bes Fleiſches nach Bes 
ſchaffenheit des Alters md Geſchlechts fausbeäden ; im Gegenfag des 
Harten, Trocknen. Einen marligen Pinfel nenne man denjenigen, 
weicher bie Farbe wohl in einander vertritt. «+ n 

Markland (Beremicah), Mitglied des Golfegiume Br. Peter 
su Gomtuilge, deſſen Genior er zulegt wurde, unb winus- bes berüͤhm 
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teten erg .Kuitiler. Ge wer: 1693 geboren, erhielt feinen mr 
terriht zu Gambribge, bekleidete nie ein. Amt, da er es vorzog, in 
gelehrter Muße zu. eben, und ſtarb, nachdem er lange an der Gicht 
gelitten hatte, im Jahr 1776. Als Kritiker verband er tiefe und 
ausgebreitete Gelehrſamkeit mit einer gluͤcklichen Sombinationggabe. 
Sm 3. 1728 erichien von ibm eine Ausgabe bes Gtatius, "worin er 
gegen 500 Stellen durch fcharfiinnige Gonjecturen Jerftellte. Kerner 
find von ihm anzuführen: Lysiae Oratt. 1763, 4: Max. Tyrü 
Dissertstt. 1740-, 4.3 Epistola critica ad T'ranc. Hare, in que 
Horatii et all. loca illustr. 1723, 8.; . De Graeoorum quintä 
declinatione etc.; Remarks an the Epistles of Cicero zo Bru- 


- mas. 1745 8., welchen eine Diffestation angehängt iſt, worm es 


die Echtheit son vies Giceronianifchen Reden mit vielem Eiharffinn 
eagreift.. Im 3. 1763 gab er ſehr fhägbare Anmerkungen zu den 
deiden Sphigenien des Wuripibes heraus. Außerdem bat er Antheil 
an der Ausgabe bes Lyſias unb Demoſt henes von Zaylor, an der Aus⸗ 


gabe des Hippolyt von Musgrave und des: Sophoklet von Bowyer. 


Martomeannen, eine der vernchmſten altbeutfdgen Boͤlker⸗ 
ſchaften, deren Name fo viel ald Graͤng volk bebeutei. "Cie wohn⸗ 
sen feit Caͤſars Tode zwifhen dee Donen und dem Rhein. Nachdem 
De Römer Noricum und Pannonien erobert hatten umb den Marko⸗ 
mannen durch ihre RXachbarſchaft zu gefährlich inneben, zogen ſich tiefe 
som Rhein weg, und bemädtigten fi unten ihrem berühmten Koͤn 
Marebobuus (Marbob) des einft fo maͤchtigen Weis der Bojer t 
heutigen Boͤihmen, Bojerheim von den Deutſchen arnannt. DIE 
Blarfomannen wurden von Zeit zu Beit durch neue Antömrnlinge ang 
ben innern Länbeen ‚verftärttzs Marobodrus aber vereinigte bald eine 
Menge Boͤlker mit Lift und Gewalt und machte fih zum Dberhaupt 
sined ben Römern aͤutzer ſt gefährlichen Volkerbundes, der Y0,000 Mann 
wohl diſciplinirter Aruppen ins Feid ftellte. Die Römer wurden 
duch einen Aufſtand der Pannonier gehindert, ihn anzugreifen, das 
pe ſchloß Tiberius im ſechſtenJahbre nah hr. einen Betgleich mit 
km; ſpaͤter aber ſchlugen ihm bie Cheruster unter Hermann im J. 
19 nad Ghr., und ex floh nad Stalien. Gleiches Schickſal hatte 
fein Rachfoiger, ber Gothe Catualda. Beide flühteten zu ben bs 
mern, welche ihnen Mavenna umb Aquileia zum Wohnort anmiefen, 
ihre Begleiter aber in Ober « Ungarn unter bem Duaben Bannins 
ſich edelten. Anverwandte des Maroboduns beherrſchten bie 
Markomannen, die fich bis auf Domitian aller Feindſeligkeiten gegen 
tie Römer enthiellen, obaleich dieſelben von Abguſta Vindelicorum 
bis Serauntum keine Feftupgen hatten. Seitbem wagten fie Eins 
faͤle in das roͤmiſche Gebiet. Trajan .unb- Hadrian hielten fie In 
Sqhranken; unter Aurelius brachen fe gegen Pannonien ein, und 
nur nach einem langen Kampfe wichen fie. über die Donau zuruͤck imb 
Hloffen Friebden. Sie hielten ihn aber nur.fo lange, als man ihnen ihre 
Jaßegeider zahlte, ober Mom einen entſchloßnen Stegenten--battes fon 
verheerten fie Roricum und Mbätien, und drangen ſelbſt durch die 
Alpenpäffe. Unter Aurelian fegten fie ganz- Italien in Schrecken, 
Diefe Angriffe hauerten im britten amb - vierten. Jahrhundert fort. 
Aber im -fünften hörten fie auf und der Name der Marlomannen 
verſchwandb. Die Wölkerwanderung , ‚bie immer neue Wölteg in dieſt 
Gegenden vorbsängte, bratte die Namen bee alten Vewohner in 
VBergeſſenheit. Mad, der Zerroͤtiung der großen Montirchie bes Ass 
tfla finden wig-in.bm Eänkera he: zutherigen Markomannen bic Stu 
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gier, Hernler, Scvyren / Tarcilinger. Dagegen finden’ wir ein waͤch⸗ 
ges Bolk, die Bajoarier, in den Bergen von Rorleum und Ahäs 
kien, welches Mannert aus Fehr. triftigen Graͤnden mit den Marko⸗ 


manner, bie von Rugien, Bongobarben u. f. iv. gebrängt, hier eins 


wanperten,, für einerlei hält, Die Bajoarler find die Vorfahren bee 
Hayera (ſ. db. Art.). Cie lebten lange‘ als ein freies Boik unter 
eignen Fürften, die fi Könige nannten. Theuderich, der Oftaothen 
König, and mit ihnen im Bunde. Aber mit dem offpotbtfchen 
eiche ſank auch ihe Anfehn, bis die Franken fie-unteriwarfen ‚mb 
educh ihr legte Herzog, wie ihre Könige jest hießen, mit Namen 
Shaffilo-, gezwungen wurbe, fi in ein Ktofter surüdzugiehn. GSie 
gehörten feitbem zum fraͤnkiſchen Reiche. 
Markſcheide heit im Berabau efn gewiſſes Merkmal, womit 


wian bie Drte bezelchnet, wo bie Saͤnge umb barauf gemutheten 


Bunbgruben einer Zeche aufpören; um fle von angrängenden Grubens 

äuden einer andern Zeche abzufendern, auch biefer Drt ſelbſt. 
Dieſer Ort wirb am Tage; d. h. auf ber Oberflaͤche der Erbe, ger 
wöhnlih durch einen Lochſtein, in der Grube aber ober unter der 
Erbe duch ein Zeichen, welches in das feſte Geſtein eingefchlagen 
u, die Markſcheideſtufe heißt (gewoͤhnlich +) bes 
ihnet. .  . 
” Maxkſcheidekunſt (Geomerria subterranen ) nennt man 
bie Anwendung ber Geometrie‘ und Trigonometrie auf ben Bergbau, 
ober die Kunft, bie Grubengänge auf ber Oberflähe riätig ju bes 
Rimmen und zu bezeichnen. Ihre Benennung iſt unfkreitig aus den 
en orten Mark ober Mar (Gränze) und [heiden, 
iheilen) entſtanden. Sie if eine dem Bergmann ummtbebrlide 
Kun und Yon diefem. auch zuerſt erfunden worden. Go wie viele 
andre ‚nüglihe Känfte dem Deutſchen ihre Entflehung verbanfen, fo 
iſt dies auch hier der Fall. Das erfle Merk über Bergbau, worin 
auch Diofe Kunft abgehandelt wird, erſchien 1556 von G. Agricola 
(in lateiniſcher Sprache. Am vollſtaͤndigken ſchrieb jedoch über biefe 
Kunf: zuerſt N. Boigter 1686. Seit dem hat ſie ſich fo wie 
die Bergbaukunde Überhaupt, ſehr ausgebilbet und ¶ Jyontomm⸗ 


Varlborough (John Churchill, Hexzog' von). geb. 1650 
su Aſh in-Devonfhire, einer bee größten drittiſchen Feldherren und 
Staatsinänner, erwarb fih ſchon in einem Atter von ı2 Jahren die 
Gunft des Herzens von York, In feinem 16. Jahre machte ihn bier 
fer zum Foͤhndrich. Die. erfte Eriegerifche Untemehmung, der ex bei⸗ 
wohnte, war bie Entfedung von Tanger, weldes bie Möhren’ belas 
gerten. Yar I. 1672 zeichnete er fi -umter dem Herzog von Mon⸗ 
mouth im nieberkändifchen Kriege, vorzuͤglich bei Nimmegin, aus; 
und bei der Croderung von Moſtricht erwarb ex fick fo glänzenden 
Ruhm, daß ihm der König von Frankreich im Angefiht der Armer 

r feine Tapferkeit dankte. Gr warb Oberſter und beforgte für‘ ben 
Derzog von York mehrere wichtige Aufträge in Flandern und Schott⸗ 
land. Als biefer 1685 unter dem Namen Zacob II. ben-englifchen 
Kheon beſtieg, ſchiete er den Waren Churchill als Votfchafter 
nah kreich. Dies dinderte ihn nicht, gleich nad der Candung 
bes Prinzen von Dranien. 1688 zu biefem überzugehn, auch riß ir Ja⸗ 
cobe- II.- Iohrer Anna, :kbee' die: er ſchon damals durch feine Ge⸗ 
mahlin niele Sewalt hatte, mit fi fort, daß fie Auf ihres Schwa⸗ 
geub Weite tue. . Wilhelm .IIE. enkommte Ehirchille große-Bählgteh 
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tan und Dienfeiers * ernennte er thn sum Benenollieite nant, 
2689 zum Ditgliebe bes Geheimenrathe und ‚zum Grafen von Mel b'en 


ecugb. Im 3.:1690 zwang ee, als Befehlshaber ber Armeir den 
Irland, die ſtarken Melagungen non. Vork-und Kinſale zum Ueber gabs, 
Allen. feine Thaten mahten ben Reid rege und Wilhelm wurde ſio ehe 
gegen den Helden eingenommen, daß er ihm .alle feine Stellen nahı, 
und ihn als eines Majeflärsverbredhens verdaͤchtig in ben Tower ſet 
zen lief. Doch mußte er, da fi fein Beweis gegen ihn fand, wies 
ber in Freiheit gefeht werben. Erſt nad: dem Tobe feiner Gemahlin, 
der Aönigin Marie (1694), fand Wilpelm III. «6 zatbfam, die eine 


sige Schweſter barfelben., Aun a, als Bünftige Thronerbin mit Güte - 
zu behandeln, und wandte daher. auch Ihrem: Freunde Mariborough 


ne Gnade wieder zu: Er rief ibn an ben Hof Juruͤck, und eenannte 
1698, unter ben ſchmeichelhafteſten Auadruͤcken, zum Gouperueue 

des Sohnes der Prinzeffin Anne, bes Herzogs von Glonceſter. Hier» 
auf machte er ihn zum Lordrichter von-Sngland« 1701 zum General 
den Infanterie, zum oberſten Anführer ber englifhen Macht in Gola 
land, ımb zum „außerordentliches Gefanbten im Gaag: ' Ms: Nana 


‚ben Thron befieg, ertheilte fe Ihm den Hofenbanborken , mb 


a yr in allen feinen Wuͤrden. Er und feine Gemahlin bo⸗ 
tigten 
verbanden 7 ihre Schwiegerſoͤhne, der Wroßfbaumeifter,, -Beoz 
delphin, und ber Staatsſecretaͤr/ Lond. Sunderland. Marlberonghe 
Talente wurden bereits fo algemein , bei ale Alllirte 
Englands ihre Truppen feinem Vefehl unterochueten. In bem Welbs 
auge von 1702 mußten bie Kranzofen, dig feit ‚einen Zahrbunbest 
immeg fiegreich. gervefen, ver Mar ichn, uab ihm ihre Yes 
überlaffen. Im n Jahre eraberte er Bonn, und embirte 


deu Mandrifthen Fesdzug.- Im I. 1709 marfäpiote eu nach *— 
en 


nes den Ghurfürften von Bayern: zu binbeen, ſich auf den eutſ 
Kaiferthron zu fegem Da kam +6 63 Dennuwerth mis Ein. Bran 

fen und Bayern -zu einer entſcheibenden Schlacht, in welcher bis € 

Jänder und Deſterreicher ſtegten. Im Auguſt 1: vereinigte Rd 
Mariborongb mit bem Prinzen Cugen, und beiba fiagten den agten 
Auguft in der ‚großen: Schlacht dei Höhfäbs oder Blenbeim, 
bei welchem Dorfe. Märlborougb, den Marſchall Tallarderund 12,Ci00 
Sranzofen gefangen nam, Der, Feind verlor Über 40,000 Man, 
zaı GStandarten und 179 Fahnen; das deutſche Reich war gere tut 


und ganz Bayern erobert. Nachdem hierauf Marlborough die Ara 


zofen Über den Rhein zurüdzugehn gezwungen hatte, Leiſte er nad 
Berlin und legte. buch eine kurze Unterhandlung bie Streitigke iten 
zwifhen bem Könige von Preußen und -ben Holländern bei: Dann 
ging er nad London, wo er mit. dem glänzendften -Subel empfarıgen 


unb zum Herzog von Mariborough erhoben wurde, Aber fcharı im 


Mär; 1705 dilte er wieber nach Holland und führte mehrege widytige 
Unternt en aus. Im Herbſte machte er. eine Reife an die ‚Höfe 
zon Bien,..Berlin unb Hannover. Kalter Joſeph I. belohnte ſein⸗ 
Berdienfie: durch Ertheilung bes Fuͤrſtenthums Mindelheim. In ben 
pas Jahren erfocht er die wichtigen Biege 1706 bei Romiis 
des una 1709 bei Malplaquet (S. ch. Art.) Aber untabeifen 
verlor feine. Gemahlin Sara Jurt ihren unerträglihen Stotz alle 
Liebe des Monarchin; & beleidigte die von ihr felbft bei ber Königin 
Gingeführte Hofbame, Eliſabeth Masham, welche bald bir Gunſt ber 
Monsshia, aubichliehend. gewane, .:Buzleid wandte fi bie Neigung 


jegt ganz des Vertrauens ber Königin s:-uab nit Iran 
Gor 


- 
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de Molke von ben Whigs Fu den Torys. Die Komlgin cnannke au 
ben 'legteren ein peues Miniſterium, und das Bolk waͤhlte lautet 
Aorys für das neue Unterhaus. Beibe wollten den Frieden. Das 
kacdy wurden bie Wyigs geltürzt, welche auf Fortſezung des Kriege 
beangen und zu welden Marlborsugh vorzüglich gebörtt, dem alle 
Sexſchlaͤge Ludwigs XIVo mit genügten. Die Königin Anna wils 
digte in einen Separatfriebden, der 1713 zu- Utrecht zu Stande Fam. 
Marlborough wurde ſchon 17172 aller feiner Stellen entfept, ber Un⸗ 
serfhlagung von Geldern und: andrer Verbrechen befhulbigt, und 
wählte ein freiwilliges Eril. Erſt nah Annens Tode 1714 kehrte ex 


in fein Vaterland zuräd, bekam von Georg TI. alle feine Hemter wies. 


Der, ſtarb aber ſchon 1722 zu -Windforlebge im 73. J. eines Lebens. 
Graf⸗Gheſterfield fagt Freffend über Marlborough: Sr glänıte 
nicht dung: biendenben Wis und Überzafhende been; aber an ges 
fundem urtheil und eindringendem Scharfſinn übertraf ihn niemand. 
Mit der gluͤcktichſten Geſichtsbildung vereinigte er in allen, was Pr 
that, eine imwiderſtehliche Anmuth. Mit diefer Unterhandimgekunſt 


welang.es ihm, alle Möchte In dem großen Bunde für den Haupti 


gmedi zu gewinnen, fo verfhiehen Übrigens ihre beſonbern Zwecke 
ud fo mißtrauiſch Ihre eigen Anfiten waren, Wurde ein Hof wars 
Bend ober gteichguͤltig gegen den Bundes zweck, ſo wußte Märtbörougb 
‚gu: fögteld, durch feine Perfoͤnlechteit und Ueberredungskraft zuchditus 
bringen. „Su feiner Staatakumft leiteten ihn ganz die Liebe zu feir 
am Baterlanbe, ber Babı gegen Ludwig XIV., der feine Verträge 
uhtete und daher gänziih goſchwaͤcht werden mußte, - und ber‘ elgnt 
Muhm. Doch war biefee große aber eitle Feldherr nicht frti von 
Babfucht und Eigeimutz.· Wie engliſche Ration Lieh ihm im dem ihm 
rare feines :Bieges bei Btenheim geſchenkten Flecken Woodſtock den 
Yu Blenheim Boufsreubauen. Auf der Ebene daſelbſt Matt 
sin Dbelistmit einer WBitdfäule des Herzoge. "Die Beften Rarhrichten 
über fein. Beben. hat Mille Go de aus Kamikienpapieren und ans 
dern Queiten ——— unter dem Zitel:- Memoirs of John 
Duke .:o£ Marlborougb), with his original cortespomdance, 
Lond. 1818.,4 I. Vol..mit Kupfera und Karten. : 
ig, ehmals mit: dent Beinamen le Roi (naher Marly la 
Machine genmit), ein:ftanzöflfes prädtiges Eufitchloß und Flecken 
von 320 Feuerſtellen und 1227 Einwohnern an der Beine, miltten in 
einem Lufßwalbe, eine franzoͤſiſche Meile von Verſailles. Man bei 
munberte daſelbſt die Waſſermaſchine, mittelſt welcher das Waſſer 
nah Berfſailles geleitet wurde. Ludwig XV. ließ Marlo mit großen 
Antoften ausbeſſern. Baͤhrend der Revolution war das kuͤnſtliche 
Break faſt gänzlich verfallen, man hat es aber in neuern Zeiten durch 
eine weniger zuſammengeſetzte Maſchinerie wieder in braucdbareß 
- Stanb gefegt. “ 
Marmont (Birffe do), Herzog von Räaguſa, Marſchall von 
Frankreich, geb. um bad I. 1770, ſtammt aus Fink adelichen Bas 
mitte und empfing cine gute Erziehung. Manrwibmete ihr dem Ar⸗ 


tillerledienſt. "Ei diente: in der Armee von Stalien, als Bonaparte 


ihn zu einem feiner General» Mbjutanten wählte. Nuth und Emſicht 
erwarben im bas Bertraum bes Oberhefehishabers, deſſen oft ſchwie⸗ 
zige Aufträge er mit vollzeg. Er’ war noch Bataillonschef, als -er 
1796 ad. Paris. gefanbt- wurde, um dem Direetortum 22 ben Dr 
reichern unter Wurmfer abgenommene ahnen zu übergeben, 

Zeit. de Gründung: der: Iialienifcgen Mepubtit: Werbrachte er bie 
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& bau augsth. von Veggio. Auch befand er ſich 
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Hrte. eu aach Paris „ı..anb. verheirathete fi mit der einzigen 
Zuochtes des durch ‚Meihthum ‚und. ‚nechsichaffenheit gleich ausgezeichne⸗ 
ten Banquiers⸗ Peregaux. Als. Bonaparte nach Aegypten ging, folgte 
hen Marmout. Bei der Einnahme von Malte Commanbirte er eine 


der gelandeten Gelonnen, ſchiug die Maitefer zuruͤck, erbeutete bie 


Drbensfohne, und ward bafür "zum Brigadegeneral ernannt, Beh 
demn Angriff auf Wlerandria und auf bem Marſch nad Cairo leiſtete 
er weſentliche Dienſte. Zur Zeit der Expedition nad Syrien. loͤfte eo 
ben General. Kieber in dem Commando von Alexandria ab. Gr hatte 
hier wit nur. bie Bertheidigung. der Kuͤſten gegen jeben Landungss 
ve bes Kürten, ſondern auch. die. Coxreſpondenz mit Frankreich 
ud ins geheim hie Vorbereitungen zur etwanigen Abreife NBonapara 


te zu beſorgen. Letzterer Aufirag iſt ein Beweis der großen Were 


warlichkeit, die damals zwiſchen Beiden Statt fand. Nachdem er mit 
Bonaparte nach Frankreich zuruͤckgekehrt war, beforberte er. aufs thaͤ 
thigſte die Revaiution vom 181en Brumaire. Er, erhleit vom erſten 
Genful das Commando der Militaͤrſchule, warb zum Staatsrath für 
das Kriegsdepartement und zum Didiſtonegeneral ernannt unb echleit 
den Ohesbefspl.der Artillerie: pri deu Reſervearmee, die zur Wirdere 
erobezung. Italiens beflimumt wax, fh bei Dijon. verfammelte und zu 
Anfang Mais 1300: zu Sent intref, Bel dem uebergang über 
den. Serahaxrd enswidelte.ee eben.fo .niel Renntniffe ald.Enzichlofs 
leabeit. Er leitete· Jen hoͤchſt doſchwerlichen Trans port des Geſchuͤtes 
und der Munition über diefen Berg, befand ſich .allenthalben.n * 
Die Sap⸗sdeſten gm arShten sonen, derfdniich, ünd ‚führte oluͤc 
Us eine-bep außerordenslihien nntexnebmungen in ber.nexern Kriegde 
dichte auhı In bes Gqhlacht van Marengo und in dem -ganzen 
bewiad exr ·ſich Darauf wurde ex General» 

om Sur ,Assinarie und Griaral en Ghef der Arinee don Dollanb 
jet am zeigte ih sine ‚gunpe, Beränberung in feinem Charakter, 
Stoiz und U64 9, ‚als eine, der reihen md ‚Han, dem erſten 
Gonfut ‚am .meiften. hegünßigten Belbhessen, ‚machte. er fi. feinen 
Soldaten eben. fo fehr als ben. Holländern verhaßt, wilde. froh sraren, 
als er 1805 zur groſen/ Armee berufen wurbe, um das zweite Korps 
zu. befehligen. Er nahm an den Begebenheiten von. Uim Theil. Waͤh⸗ 
eb der. Schlocht bei Sufteelig fell er in Btepermark bie Armee des 
herzogs Sri im Rüden yeunrubigen. Nah bem Frieden wurde 

es zum. Perzog von MRagufa ernannt. Gr blieb mii feinem 
Corpe in Oberitalien ſtehn. Bein Ausbruh des Kriegs im Jahre 
2809 fand ‚eu in Dalmasien, ugb fchien, verloren, als bie Unfälle .bei 
Begensburg dea Erzherzog Johaun in. Italien zum Rüdzug zwangen. 


Er loeoate Fi Drau mis der italigiihen Armee vereinigen, mig 
weldes er ſiegreich gegen bie Donau vorbrang. In der Schlacht von 
Wagram befand es fi mit feinem Gorpe im Centrum. Rad 





Mapına’s: Rüdzug aub, getugal wurbe ihm an deſſen Stelle ber 
Dberbefehl übertragen... Bereinigung mit Soult uäthigte Wel« 
Ungton, bie Belagerung von Badajoz aufzugeben, . aber bie Frau⸗ 
ofen vermochten nicht, ihre Wortheile zu verfolgen. Selbſt als 
— 2 ſich mit Dorſenne unter den Mauern von Ciudad Rodrigo 


vereinigt hatte, wagte er aicht, ben Englaͤndern eine Schlacht anzu⸗ 
Wen, Die fh 1 


in ber. Bolge freiwillig zurüdgogen. Als jpäter Wels 


Ungten wieder vorsüdte, kam ch, am aaften JZuli Ata ds einen bie 


\ 


BE BEDELTEL ME 


armontel 
tigen Schlatßt bel Sal amanca, welche Marmdut, Ser’reihii yet 


wundet wurde, verlor. war‘ noch atcht gang Wieder zergeſtee. 


ats “er 1813 jur Armee nad Deutſchland derufen würde; we er fi 
Dei Eisen, Bauten, Dresden umb’Eeipsig audzeichnete. Ale Ind die 
feindlichen Armeen immer: weiter in Zrankreid, vordrannen , wurden 
Marmont und Mortier ben 2pften Moaͤry t814 beita Fere Ghampe» 
noife, mit einem Verluſte von Bee Mann und -100 Kanonen, van 
Schwarzenberg und Blücer gaͤnzlich "gefchiogen, Napoledn aber das 
durch von Paris abgefchnitten, welches Marmont und Mortier, nach⸗ 
dem ihr Corpo von 40,000 Dann bei Wendy auseinander geſprenge wor⸗ 
‚ben war, ben Zoſten mit Gapitulätien übergaben. Hierauf zog er 
fh Binter die Seine zuräd, nahm den Hen-April 1814 Sihwärjens 
dergs Borfifläge nm, und trennte ſich, unter der Bedingung, daß 
bie Allieten Napoleon im Falle feiner Gefengenhehmung antandig 
Behandeln mödten, mit feinem 12,006 Mans flarken -Eorps-von Ras 
polen, Er war einer der erſten, die ſich für Ludwine XVIIT "ee 
Härten; der Ihm das Gommando einer Eompagnie Garde du Corps 
ab,” und ihn zum Pair von Frankreich mahte‘ :Wäßkehb 
apnleons Ufirpatton 1815 folgte er dem Könige nah Gent, und 
warb nad deſſen Ruͤckkehr Präfldent des Wahlcolleniums-bes Söte⸗ 
Brors Departeiments. Napoleon Hatte ihn bomals-bes- Verrutha wor 
Darin befcutbipt, “ wogegen ‚er fich eben TO bündig. A16- nacdiiteuckt 
ertheidigte. Indeß verlor dr BE’ See Armeeuviel von ſöinem Atıe 
fehn. Ludwig XVIII. fepte viel? Vertrauen ih (Bine Rechtldekeit 
und fandte ihn daher im I. 1827 nad Lvon, am die da igen Bots 
fälle zu unterſuchen. Die Ultras haͤtten nämlich Unruhen, die ſte zuvor 
feldft’angeftiftet, mit grauſamer Strenge unterdehdt; ⏑ ⏑⏑ ⏑⏑ ———— 
in einem Briefe" an den Herzog von Hilpelieu das ungerechte Anb iber⸗ 
ellte Verfahren ber Behörden auf; (ſ. d. Art Eydn fuiruhen zug 
im J 817) ſtet deßhaib ‚bei — augnade · und mußte Mc 
fein kandzaͤt begeben; warb aber im J. 1818 wieber durkeberufe 
imd don cubwig XVIN. mit @hreenipfängen, Fa sa 
WwWMarmontel (Jean Frantzoj), einer der Clare Sechriftſtel. 
ler der Frauzoſen/ Mitglied der Akademie franchife, "wit IPYg' zu 
Bort in Limouſin geboren. „Ich habe das GBlhd' gehabt,” "fägt: er, 
„an einem’ Drte geboren zu Werben, wo‘ bie Ungleichheit bes Rau⸗ 


"geb und Vermögens nicht Milibar ıbar, in Fleines Wigenehumk, 


einige Induſtrie oder ‘ein Pleinee HGandel war der Nahrungszw 
aft aller Bewohner. Daher wurbe der Muth, Me ee ve 
Sharakter&, durch Feine Art von Demäthigung unterbrädt: Ich kann 
agen, daß' ich während meiner Kindheit, obglei ich in bir "Duns 
heit B oren worden, nur meines Gkeichen gefannk ‘habt, daher 
vielleicht‘ etwas Unbiegfames, bad Th in meinem Aharaftrk behalten 
gebe, und das ſelbſt Vernunft und Witer nie gehörig ge ha⸗ 
en. Sein Bater war ein Schrueider und beſaß ein: abhaue. 
DHier verlebte Marmontel feine Kindheit, und ternte die Matite Lich 
gewinnen. "Weine glädlihen Anlagen bewogen feine Jeltern, "wa 
inen Freitiſch für ihn anzuhalten, den fie auch auf dem Gollegtune 
von Toulouſe erhielten. Als Juͤngling zeichnete ſich Marmontel 
Buch fein buͤndiges Räfonnement und eine genaite Ideenfolge aufs 
aber er nahm babei einen fleifen und pebantifhen Ton am, ber der 
Umgang mit ber Welt und fein langer Aufenthalt. in der Hauptſtabt 
nie ganz verttigen konnten. Obgleich ihm fein erfter Berſuch eines 
Preisgebiäjts mißlang, fuhr er doiſ beſonders durch Boltalre, dem 
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oe ſeinae pAtiten: Arbeſten ſenbete, aufgenunfert fort, und nachdem 
er einige Preiſe din.din- Bünnenfpielen (jeux Aoraux) von Zonleuke 
gewohnen und einige Beit das Abbolleid getsagen harte, Fam eu 1748 
nach Paxris. Hi lebte er. in.mäfigen Blüdsumftänden ,. und wohnte 
mis einigen brafalle anbeguͤtenten Schriftftellern. gufammen , mit ap 
nen eu die Ginsigtung getroffen Hatte, daß jeher dee Reihe: nad), ei⸗ 
nen Tag fir die gemeinschaftlichen ‚Ausgaben forgte, WBoltairers Ems 
Hehtungen führten ihn in. anfchalide. Haͤufer. Sein erſtet Ira 
Denis le Tytan „ machte ihn. ale Sheaterdichter bekannt. Durz 
nfligung der Pompadourx warb er: Secretair bei. dem Bauweſen 
‘ iles (historkographu des bätimens du roi) mit 1500 ‚Bis 
wurd Yenflon, und srhieit auf:zmei Jahre das Privilegium bes Mer⸗ 
nes. Er gewann hamit-40,000 Livxes. Kine ſehr Luflige Parodie 
einer Scene aus Ginna, worin ein Woruchmer angegriffen war, 






wutsbe Ahm faͤtſchlich zugefchriebens um ibn bafız zu beflunfen, bern. 


ar ed das Privilegium und wurde auf cinige Zeit in die Baftille gary 
fept.. Er Hatte, feine. literariſche Laufbahn mit Tragödien und 
Dparn erbffnet. Seine Contes moraux, die bald barauf.erfchier 
zen, erwarben ihm Huf; er ‚behauptete Ihn durch andre Werte, 
- Reh Duclos Tobe: erhielt er die Stelle eines. Hiſtoriographen 
von Srandreid,.unb 'ward 1783 an b’Xlemberts Stelle Secıer 
sär ber Llabemie. Wei dem Autbzuche ber. Revolution ;perior 
se feine Stellen. Während der. erfien Stürme zog er fi, auf sin 
Zalndhaus, einige Stunbeniven Paris, zuruck, wo fein. edles und - 
fanptes ;Herz die Uebel befeufpte, derrn Aeuge er ſein mußte: ins 
wein. hatte, ; ging ihm verloren. ine She mis einge lie» 
beanöhrbigen. Nichte des Abbe. Morelet Hunderte einigermaßen feine 
Beiden und gewährte. iym Troſt in feiner Abgefchiedenheit. Doch, sw 
aumte man ihn 2206 zum Mitglied des neuerrichteten Nationalin⸗ 
: Im Mat 1797 wurbe er von dem Departement de I’Gure in. 
ii Rath. der Alten gewählt, und entging glädtih ben ‚bamit ver⸗ 
ibenen Befafcen, obwohl man ihn 1708 in St, Aubain, aber nur aus. 
Jecchun in ber. Perſon, auf kurze Zeit verhaftete. Na dem za 
estipon dꝛe Jahres V. wurde feine Wahl caſſirt; er zog fih na. 
e im Departement. ber untern Seine zuruͤck, und ſtarb das 
379 unter einem Strohdach, wo’ er einſam, arm -und vergefs . 
fer gesicht hatte. Marmontel hat ein, bedeutendes. ſchriftſtelleriſches 
Katsnt sin. feinen zahlreichen Werten entwichelt, welche in 32 Vaͤn⸗ 
B. unb 12.) æeſchienen ſind. Geine beruͤhmteſten find Gomtes 
mem, 3 ‚ welche. Muſter der Erzählung, vell Anmut unb . 
und daher auch wielfältig gebeudt und Tipexiegt (deutſch 
Som Gdyög, Eeipg..2794, we. 8.) worden find; Belisaige, 31 tro⸗ 
dm ums ermübenb (diefes Buch, in weldem er ben Kürften gute 
pewigelte ihn in. Streltigkeiten mit der Sor⸗ 
Orb dieſer Gelgenheit laͤcherlich machte); Les In-. 
de Empire de Perou, wenigftens 1heile 
ranztehend; KElemens.de Httérature, eind ber 
n. Werke {m ber Grampetifen Sprage; Nouveau. 
:nOraUX, wiewohl minder beru hat als bie fruͤhern, doch 
großes Berbdienuſt. Seine FPautiqus ‚frangaisey in cinem 
EScyl gefhucben, if} zei: an Paradoxien. Lasse feinen bis 
m. ih des Begenee du Duc d’Or- 
tk V. X 
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478 | Marmor \. .. Märmordronik 


' Marmor, jeder KallPein, ber: ungen. eines. Dichte‘ umb 
Härte Yolktur annimmt. Wan —— *— ihn daher ſchon zei⸗ 
Hg zu allerhand Kunſtwerken, wovon der auf: her: Safe Parop 
vorkommende WBeweife giebt, Yaden, bie. mehrften Bat onttien 
VBlbhauerkunſt, A gr‘ uns gelommm find 23 Diaz: 
mor gearbeitet find. - weiß, wie gebleichtes Wahs and hat 
feines Anſehens umb —8 langes wegen viele Vorzuͤge. Dept 
ſhätzt man ben von Garrara in Stalin am höchften , wer m 
Ah gut bearbeiten ımb In. großen Bibden‘ eine Kiäfte 6 
läßt. Außerdem: fommen in Stalin, Frankreich, Deutſchland ** 
bee 16 und bunte Marmorarten vor ‚wie unter ben ttalieniſchen 
er ſawonus⸗ parangono, der bunte misto, der, graue bardi- 
igio antico, ber rothaderige broncatelle erc,; unter deu 
Kanipien der rothlich bunte seranoolin, bee ſchwarz mb weiß 
erte barbasın, ber grüne campan,. aus dem Bistum Der⸗ 
—x unter ben deutſchen iſt ber von Blankenburg, (wo es anch 
eine Marmormuͤhle giebt), welcher von allen sb zer 
ber beſte. Gewoͤhnlich iſt ber weiße se welcher ib. 
Deutſchland findet, von. grobem Korn. arbig grauer —* 
RB ſelten und theuer. Am häufigen —* er bunte, ber ich mit 
vllerlei Jarben geftreift, gefleckt, geäbert, gewbllt x. in vielen 
"Ländern mb befonbers in Deutſchland findet. In vielen 
Marmdrarten finden fich dendritiſche, d. i. baumartige, 22 
andere, wie der Flodentiner Buinenmarmor, zetgen mitunter ln 
riſſe von Gebäuden, Ruinen und allextet andre Jiguren (Bilter 
marmer), noch andere Gorten enthalten verſtrincete 
Muſcheln (Drufdelmarnor), au Abdräde von ae Sp 
der Marmor if von feinem und 
weide, ber, wegen befferer Bearbeitung, jenem vorgezogen wird. 
Fehler om Marmor find, wenn er Knoten, ober fogenannte "WBbr 
ar, ae u. u. f. w. bat, — —43* Ge eigen 
er —* ervorbringen, welche on re 
Gobrg und Meiningen 
an viele Drikionen Lehner Ramoss mb: un? * 
Ka Te an Bo aa (ana Dir der 
e am Orte bee ebr two 
Sandelöpeig für jene Gm ge Kuͤnſt Klier *2 
wird aus Gype bereitet. Bu. Gnde wird eifenfreier.:@y26 
ne mit treinen Leunwaſſer und ben bellebigen Karben: zu 
t gelken, mug an * su überzie Waͤnde 5 
gi eb Srodnen ſtark genaͤßt 
ne feinem 2442 —** weccher vinſei geglättes und 
po 


Marmorchronik (Aembellanifche de variſche), ober ns | 
Arundeliſcher Marmor. Dieſe Chronik, das einzi 
ginalınert der Art aus dem Alterthume, in bee 129. Dlympiche ns 

elden 262 v. Gh. Geb.) verfktigt, unb auf eine große Mars 
mortafel eingegraben, wurbe nad den melften a Ogeinfate, bie 
ihrer erwähnen, zu Paros Cbaher un —* OD), nach am 
bern zu Smyrna ausgeguabeh. Gie umfaßte unwerftümmelt einen 
Beitraum von 1318: Ieheen, Sie fing. nämtich . dos Eecront 2588 
—8 En 52255 Fr: bis vn an en —2* Araf 
leſerliche Bru reichtẽ aa X 
Arundei (daher „un Marmora — ‚laufe; ſie aba7 








leichter ala da 


Marmotte Narvocto (Kaiferthum) 9 


uud fein Enkel, Heinrich Howard, ſchenkte fie: 1657 der Univerfitkt 
DOrford, wo fie ſich ſeitdem befindet. . Ban Johann Beiden (1628), 
Sumphtey Prideaux (1676),:: M. Matttaizre (1732), 8. 
CpHandter (1763 _ febr prachtvoll) und Wagner (Überfegt 
and erläutert, nebſt Bemerkungen über ihre Echtheit nad beim 
Englifgen von Robertfon und Hewlett) Göttingen 3790 heraut⸗ 


gegeben. 
vv Marmotte, f. Murmelthier. 
‚ marocco, eine große Landſchaft ober feit 1670 fogmanntes 
Kalferipum im norbwefllichen Afrika, nah ben beiden vorzäglide 
Ben Provinzen, bie dazu gehören, bas Heid Feß (Be) m 
Marocco genannt GE gränzt an das mittellaͤndiſche und alte 
de Meer, an die Wüfle Sahara, und-an ben Staat ven 
Algier. Ginige fhägen bie Größe beffeiden auf 7425 Quadratmei⸗ 
in, mit obngefähr 34 Millionen ine hnesn. Jackſon nimmt 
auf 13,000 Daadratmeilen 15 Millionen Einwohner an. Das Land 
i$ Thön, und von ber Ratur begünftigt, das Slima vortrefflich, 
unb die chtbarkeit des Bodens . ſehr groß. MDie. Küften ſiud 
war ſandig, und daher weniger üngebaut, deſto fructbarer und 
ebauter aber iſt das Innere des Landes. ine große Plage 
die Heuſchrecken, welde bisweilen (zulegt im J. 1816) ke 
Selber fücchhtertich verwuͤſten. Die Probucte,, weiche am bäufigften 
erbaut werben, find Getraide, Del, Mandeln, Datteln und Bummi. 
Die ſchoͤnen und zahlreihen Schaafheerden liefern gute Wolle; «8 
gtebt viel Hornoleh, und bie Pferde von Fes werden für. bie bes 
fien in der Barbarei gehalten. An Mineralien findet. fi porz % 
id Kupfer, wovon jähslid mehrere. hundert Centuer ansgefüh 
werden, etwas old, auch Güber und Eifen. Die- vorgäglihften 
Kabrilate And Wafflın md Gorduan, der befonders in den Gtäb- 
sen Morocco (daher bie franzöflfege Benennung Maroquin, ſ. ds 
Art.) ımd Fes bereitet wird, auch werben. in ber legtern Stadt 
feibene Zeuge verfertigt. Mit allen biefen Probucten wird ein 
bebeutenber Handel getrieben, und..bie Gurspäer führen betraͤcht⸗ 
Ude Quantitaͤten derſelben aus ben maroccaniſchen Häfen Sale, 
Wogabor, Laraſch, Tetuan, Langer u. a. aus. Worzäglid were . 
ben bie Tpanifgen und franzbſiſchen Küftenländer in Zelten des 
Mangels mit Getraide von daher verforgt. Die Maroccaner be 
von biefm. für fie eintraͤglichen Handel nicht durch Sapereien, 
wie ihre Nachbarn, die Aiglerer. Der jegige Beherrſcher von Mas 
rocco ‚ug sieemehe den Handel mit den enropäifhen Nationen 
auf alte Art zu Wr Doch muͤſſen Tegtre diefe Gutiſt gen 
e 
Sh 





wäh dar jährl efhente erkaufen. Ber Beherrſcher vom 
VDes und Marocco (Sherif, Kaifer) regiert ganz unabhängig vor 
Sen thrkifhen Gultan , und völlig bespotiihs bie Perſonen und 
Görer feinee Unterthanen fieht er als Gegenflande an, mit denen 
er nah Wilkähe falten Eönne. Seine Ginkünfte. werden auf zwei 
Milionen Gufben: angegeben; fie fließen. aus ber Kopffleuer bee 
Aen, dem Arkbut einiger ihm unkerwuͤrſigen kleinen Fuͤrſten, 
bern Zehnten vom den PYrobucten und dem Vermogen ber Unterthanen, 
ans ben Böden in den Häfen und aus ben Geſchenken ber "Euros 
Die. ine Armee beftcht in Friedenszeiten nur aus einigen 
tafenb ‚Mann , Bann aber im Kal eines Kriegs bis auf 100, doo0 
Mann vermehrt werden: eine Seemacht bat bisher blos aus 
24: Fahreugen daruater einige Gragasten, er So frichr- 





ua 


4180 (08: Muresco:(Raiferthbungd‘. - ;"* 


Ub wah. geneigt. ber ishige. Weherrfcher dieſes Reicht Ah bisher 
‚gegen bie Europäer. bewiefen , ſo hat er doch am Ende des Jahrs 
- 1817 die Abſicht gezeigt, in: ein allgemeines GSdug x unb Zeuge 
bündnid mit ‚den, bena'pbarten Bäuberitaaten zud treten. Nur | 
Peſt, welche in Kigier ausbrach, ſcheint die Berbindang. gefldrt zu 
baden‘; auch möchten England und das Hanbelsintereſſe fie Mahor 
medaner von einer ſolchen für fie neuen politifgen Idee bald ale - 
zieben. — Die Einwohner bei Landen beſtehen z aus: Mauren, 
‚efpränglih Araber (|. d. Art. Mauren) ;..fie wohnen An dem 
@tädten unb treiben. Dandel. 2. Arabern; die auf dem Laube 
in Dörfern ober Hütten wohnen. 3. Berbern (‚Brebrr, ı Ama 
zig), die Alteften Bewohner bes Landes. (©. d. Urt. Barbaress 
ten.) 4. Negern, bir als frrie Leute durch das ganze Sand zer⸗ 
ftreut find, und einen Theil de& ſtehenden Heeres ausmachen. 5. 
Juden, größtentheil® aus Spanien, von Ferdinand dem Gathos 
Ufchen vertrieben; fie. find. Außerft verachtet und. gevrhdt. 6. Res - 
‚negaten, von Juden und Ghriften, vorzüglich ‚Spanier. 7. 
Ehriften,- die als Kaufleute, Künfler: ober auch als Sklaven 
da leben. — Ueber bie ältere Wefhichte f..d. Art. Mauretanien 
sumb Mauren. ‘Im J. 1557 wurde Mehemed, ein Sherif oder an 
„gebliher Abkoͤmmling bes Propheten Mahomet, Behger von Fes 
‚md Marocco, „und feine Familie behauptet noch jegt diefen Thron, 
um befien Beſitz jedach fehr ‚häufig zwiſchen Brübern-:oder Better 
»blutige.Kriege, nicht ohne -gewaltfame Erſchoͤtterung des Stauts, 
geführt. worden find. Die meiften biefen .Regenten waren gratis 
65 Despoten; bes wildeſte won allen, das Ungeheuer Mulet 
: Jsmael, fach nach einer langenRegierung 1727. Die unzäh⸗ 
.Mgen, oft von, ihm ſelbſt vollzognen Hinxichtungen derregen Schau—⸗ 
dern. Seine Soͤhne, bie gegen das ‚Ende ſeintr Regierung ſich 
wider ihn empört hatten, ſtritten lange um ben Thron, welchen 
2uledt Maulei Abdallah behauptete. Dieſem ˖ faigte 1757 fein Schn 
Mulei Sidi Mahomer, der gegen Frankreich, Spanien und Por⸗ 
Angal Krieg fuͤhrte, aber mit andern Maͤchten Wertraͤge ſchloß. 
Er regierte nicht fo despotiſch. wie feine Vorgaͤnger, war wißbe⸗ 
gierig und haushaͤlteriſch, —und ſtarb 1796. Nach feinen Tode 
wntflenden wegen der Thronfolge neue, Kriege unter ſeinen Soͤh⸗ 
m. . Der jegige Kaifer Mulei GSoliman folgte :ı797 Seinen äle 
Keen : Wunder. Jezid in ber Megierumg,, und behauptete ſich dabei 
gen- feine ‚übrigen Brüder, .bie, nah der Gewohnheit des Lan 
6%, . Statthalter in verſchiedenen Proninzen waren. - Inu dem 
Kriege, ben bie. Tuͤrken in Aegypten gegen bie Franzoſen führten, 
gab er -zu dem Heere der erften ein Gontingent, ſchickte: aber fpäs 
ke (1807) einen Gefandten an ben Tatferl..franzöfifgen Hof zur 
Paris, — Marocco, die Hauptflabt und gemwöhnlihe Reſidenz 
des Kaiſers, im ııten Zahrh. erbaut, liegt fm einer angenehmen, 
wit vielen Palmen bewachſenen Gegenb, zwifchen: Gebirgstetten 
bes Atlas, bat eine Stunde im Umfange,. über 20,000 Einwohner, 
und iſt ſehr unreinlich umd groͤßtentheils ſchlecht gebaut. Die 
Nähe des Gebirges Atlas bewirkt im Sommer die gräßte. Hite 
And im Winter. mehr Kälte, als in. andern Theilen des Landes; 
man finbet, biöwellen das Wafler vor Aufgang der Sonne mit: 
„einer. dünnen Eistinde bedeckt. Das kaiſerliche Schloß ifk me 
weitläuftig ‚; befefligt, und - mat eine Stadt für ſich aus, . Dee | 
Kaiſer halt ſich auch oft au Mekines:cuf, einer Gieht, :-Kieiias 


— 
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Marecto (it) Maroniten 184 


Ente ſchounr, - radsbarn:@bne fiegt, unb 15,006 Einwohner 


Fes, bie Harptſtadt ns reiches Br Namens, em 
des Atlassin einem Thale, iſt hat 70,000 


Moſcheen, eine ra frika AR —ã oe —* 


Raten, Cat verſchi an * —S er fun 
euta 7408 wohnem)' u ® en e die 
Melilla, Penon und Alhucentas,: im’ Gebiote don NRaroeco —* 
den Spanlern. BL d. Art, Barbaret ken und Feß. 

Marocto, ein Gchnupftabat "aus. marylandiſchen Biitens 
er wird feiner geinadlen, als der dappee und win ww Dffenbade 
und Frankfurt am IR. bereitet," - 

BMaronen nennt man 'bie. iiattenifägen Faren Aaanleu⸗ 
frädte: @ie find größer als. die in Mernkreil und - ——— 
esbauten, und ſich durch ungenehmerun Gibfdenad 
Koſcana und re treiben damit flarken "Habt; : Ber Pr 
nienbaum ( Castundh vesca) iſt fehe fruchtbar und Tanne binnen⸗ 
weni Jahren ſehr groß werden. Am Weina ſieht man den beraͤhm⸗ 


Castagno de cento Cavalli,' deſſen hohler Stamm ‚u deß | 


wu, hat, md den GC, del: Galen von 76 


* 
Tonidenheiſt eine’ Partei ottentaliſchet Ehriſen, dermn 


g eine Folge ber mondtheletiſchen Sereitigkeiten war. Im 
ahrhundert war die Meinung, daß Chrißus nus mit einem 
m. "gewirkt: Habe (Monotheletisntus) ‚.. unter - Brit Orientalen 
aufgelommen‘ und ſelbſtie von. einigin- Kalfere, nantentlich Hera⸗ß 


us, untirſtaͤtte worden. Da aber. he: :legiee Befchäßer ,.. bee’ 


Kalſer Barbanes, 713 ſtarb, wurben die Monothelo⸗ 
ten (ð. £. bie, welde wa Bereinigung: heidev Raturen in Etrifte: 
uhr einen Wiſllen annahmen) feierlich: verdemmt und non feinens: 
Nachtetger Anaſtuſins IK ' vertrieben. uebrtreſte boteſer Partei are: 
Meiten. ſich in⸗den Maroniten , eſüer Möndisgefelfhaft in: Syn 
zien um dm Berg Libanon, welche ſchon Im: 6ten Jahrhundert. eve 

wid, und von ihrem Stifter Mara dieſen Damen führte) 


Ein gemifen Mind, Joh aumes Miarssbier- Mavam, * 


dort im 7den Fahrh ‚den Monotheletiemus verbvreidet. "Won (beim 
Britt: ben’ Baiferlich gefinnten Chriſten gekrängt. un cold Me 
beilen behandelt , wuchfen de in ver Gegen —— 2 Libanınp 
bie * Kestunau deißt, zu einem krlegeriſchen Bergpolke. zum 
fanen, dos feine. politiſche wie ſeine —— — Geribftſtaͤnhigkeit 
auch gegen De Mahomedaner tapfer zu vertheidtgin * umd A 
bis jest unter tuͤrli Ger. ‚Dberhercfihaft ‚gegen Griegung wineh Sc 
buts, wie ie D ‚bihauptet. sie: oltaiſche Verfafſung beig 

Maroniten iſt die eines: militaͤri ſch eu⸗ greiſta atoʒ von’ alten. . 


—ãA reglert, zeden Anatiffa non: außen bewahrt: n ha 


zen fie ich. zwiſchen MHren Bergen bom Ackrrbau⸗ und "va Gritage 

Des Weinflods und Maulbrerbaums. Gemeingeiſt Hält Mic: 3ufan? 
m. An-Gifatt ber) Gitteh ‚Dubai; u) Gaſbercihein glei⸗ 
den fie den: altel: Mahler ı auch güm mies ihnen, noch die: iate 
sche, und Zum Adlıyen-Thres Abels teugmfterben gelnew- Zure 
Bon . Ihre Hrstihe ueetatang sinne geheim. die Crkaäudze 
der alten griegsfinen. Kivche. Geis” beiis:Betemi Iohrhunbert.. haben 
Se fig mehremate dem Papfte uaterioufen: web: an -bie. cönmdfche 
Rice 'angeldloffen ‚.: ohne ihre Gigerheiten: aufzugeben. Enduich 
erlmmgte ed Siemens NIE, daf fie bei 'rkler;in ihtenr. Stanmller 


- 


Bar Rurs$ Ent acaup- be Libanon 9236: gehalinen Sonde de 


u a Lie u 


. eu wi. 52 
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Beſchlaͤſſe ber teibentinifchen Kirenverfammiung. ennaßmn. ‘ MUS 
in batten fie das Aben I ‚uniee beiberiet Geftalt genoſſen, 
und fi Sabei, wie bie Griehen,. fAlichter. Weote bebfent; nad 
bieſer Gynobe: blieb ihnen noch die Priefterehe nad Art der. gries 
difchen. Kirche umd ber. Gebwaud ber arabiſchen Landesſprache beim 
Gottesdienſte, nur die Meſſe wird: in altſyriſcher Sprache gelefen. 
Ihr Oberhoupt nennt ſich Pafriurch von Antiodien,. ob er. gleich 
im Kloſter Kanobin-auf dem Libanon reſidirt, und legt dem Papſte 
allemal wach 10 Jahren Nechenſchaft von dem Auſtande der Maco⸗ 
nitiſchen Kirche ab. Unter ihm ‘chen bie Biſchoͤfe und ouͤbrigen 
Kleriker, die in ſieben Draden aufſteigen. In Kesruan find üben 
zoo Marmitiige Manns unb Frauenkloͤſter, bie ber angeblichen 
Segel, des. heiligen: Antonius folgen und fi durch Beld s. und | 
tmnbau nuͤtlich· mochen. Zur Bildung der Kleriker beficht fei 


| 2848 ein Maronitiſches Sollegium zu. Roms doch iſt es bis jchk 
medes 


durch dieſe Anſtalt,, noch duch bie Sendung paͤpſtlicher 
Nuntien, gehmgen ‚ diefer, Partei den Geiſt der roͤmiſchen Kirche 
u: uflößen, mb fomohi bie, in Kesruan, als. auch hie. sahla 
zeih in Aleppo, Damasl, Tripolis und auf Cypern: Icbenden Dias 
zaniten ind‘ immer. bei ihren alten Gewohnpeiten und ſelbſt bier 
und ba bei her alten Liturgie geblichen. I ce . 
. Marot. ( Gloment), ein franzoͤſiſcher Dichten, der Nh be⸗ 
ſeunders im Spigramm. und : im leichtern Liebe. aus gezeichnetß 
hat. Go war 1495 zu Gahors geberen und kam früh nah 
Datis, wo er, wie. fein Bater, KRammerbiener Kranz I. und Page - 
bee Herzagin don Alengon, Wargarethe von Frankreich, mwushe: 
Gr folgte 1528 dem König nach Itclien, und wurde in. deu 
Sqhlacht von "Pavia verwundet und gefangen. Rad ſeiner Rüde 
beyr nach Poris Fam er in den Verdacht, ein Anhänger kuthers 
zer ſeyn, mußte Gefangenſchaft und Berfolgungen erdulden, floh 
enblich 1543 mad Genf imd ging von ba nad Turin, wo er 1544 
ſterb. Moxdt beſaß hei einem ernſten und philoſophiſchen Aeufan 
eine-angewehme unt ſtuchtbare Phantaße und einen lebhaften Wig 
Man hat von ‚ihm Bviefe, Elegien, Rondeaur, Balladen, os 
weit und Epigramme.’ :Xlle. feine Gedichte, fo wie auch feine im 
Geſellſchaft des Beta werfextigte Meberfegung der Pſalmen, ‚die lange 
da. den > preteftantiichen: Sircen Frankreichs· gehraucht worden 
bt. epigrammatiſchen Styl abgefaßi. Natur und Staivehät 
ud ber Sharalter dieſes Styls, ber unter dem Namen Styla 


Marotique eine eigene Gattung der poctiſchen Schreibart ‚bei den 


Francoſen bilder, ‚inner: wverſchiedene der beſten Koͤpfe gearbeitet | 
haben. Seine Werke find mit ben Merken feines Baters Jean” 
und ‚feines Sohnes Michel bie ebenfohs Didier waren, zufams 
atmen. : (Oouwsep & la-Haye 1751. ‚5 Voll, 4. md 6 
ME) an 4 2 
Marpurg (Fries Withelm), : fer‘ erſter muſſkaliſchen 
eiterator unb Wonlehrer, , war 2718 zu .&eehnufen ‚geboren. 8* 
verban "mit dem Stuhünn der Wiſſenſchaften ein gruͤndliches 
Studtum der Maſik, welcher ex feine meiſte Zeit widmete, auq 
nachdem· er. 1763. die Stelle eines Kriegarathe und Lottodirectorẽ 
au Berlin erhaiten hatte, welche er bis an feinen Tod 1795 bekleidete, 
Er war ein eben ſo fcharffinniger als fruchtbarer muſikaliſcher 
Scqthriftſteler, der alle Theile der mafikalifhen Wiffenſchaften gränb: 
RG bearbeitete, befonders aber die Lehre von ben. Harmonie auf 





Marqueteie: — a6s 


inte, Won feinem ſehr Zahlreſchen wennen wir feine 
Kopanblung "ooa der au E ER —— — mn’ 
g80, — en e 
Aufnahme der et. bei dem Generalbaß N vr 
— «feine Ynramaice de der theoretifchen Muflt, feine 
Unjeltung gar —— ‚ feine Feitife Gintei in bie 
— * un) kehrſaͤte ber alten und neuen Mufik, tiſchen 
Wriefe Aber die Tontmft unb feinen Werfuch über bie —— — 
Temperate. Seine Gefſchichte N Orgel, bie ihn in feinen legten 
dedens jahren befchäftigte , blieb munollendet. . Als Gomponift war 
« weniger ausgezeichnet. 
, "Measqueterie.ifk eine Art der. moſaiſchen oben mufivifhen 
Irbeit, da mar mit Hölgern, bie theise von Natur verſchieben⸗ 
sten. 4 theils mit Karben gebeizt, theils zum Schattiren 
wu en: Seiten in warmem Sand oder Kalk. angelaufen ober. ange⸗ 
Wem find, ganze Gemählde -zufammenfest, . Diefe Kunſt was 
Ihon ‚den Alten —* und wurde theile burch Filippo Brunch 
leſcht Ch, db. Art. heils durch Giuliano dba Majanse (geb. zu 
—2** 1387 ge 17) wieber bergehabt... Eenterer verfertigte 
ia nerfchtennen Kitchen Ztaltens mit Glafio unk Minone viele von 
Imbigem Sol eingelegte —— 8** ihn feine Schoͤler Buide 
2 Gervellino und ‚Dominisus. bi Marlotto unterſtuͤngten. Bene⸗ 
ste da ARejeno ( geb. J ST 1444, Bell. 1498) Abertraf in 
ter mit Holz eingelegten Arbeit alle Künfiier feiner Zeit; er era 
fertigte Derfpertinen, Eauhwert und Ziguren von «ingelegter.. Ars 
it auf Möbeln, mb wurde dazu ſelbſt ins Ausland bezufen. 
—— — da Berona (gedr 1469 , sel. 1537.) der bei — 
Vemnieſchi gelernt hotiẽ, wurde ;u —— delt I in Nom dirrch 
kin eingelegten Arbeiten von Holg -berähme : Ge and * 
dem — mit durchdringenden Oelen und fiedendhei 









— — „Perſpective und andere Mahlereien 
Neſchenb 5 en. Auc.in neueren Zeiten bat man Ueugleichen 
un 2 So wurden zu RNeuwied —E8 fuͤr 

Den; Yrinzen Earl von Borbringen verfertigt, welche den Sabinerin⸗ 
nenraub vorſtelten. 

Mararia bital AMaveheeo) ik ein Zitel, welchen ohne ale 
weitere SWerönderung feiner erhältniffe irder don nieberm Ahch 
erhalten -fomn, nd welcher. folglich mit dee Müsde eines Marke 

eafen- in deutichem Sinne nit: zu verwechfeln iſt. Er fand in 

akreich zwiſchen dem hoben und niebern Adels in Englanb 
e fonft der Nurquis narh den Herzogen; in Itallen ba bee 
einen Hang. vor dem Grafen. - Marguife beißt bie 
Gemohtin tines Marquis; denſelben Kamen führt ein vor ben 
engebzadteh Ds von ‚Leinwand , als Schut gegen bie 


DR erzoquis ‚. marellanifges, Leder, it fo viel «is 
Saffian, beffen "Buberdtuug bei den Türken ein Ge Var ik. 
Ban dat ent auch in Deutſchland viele Fabriken, weldhe in Mar⸗ 

an allechand aiedliche Arbeiten ( Chatouillen, Etuis u. f. w.) 
eden ſa in Raxroquinpapier, welches bas heg 
ee 
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Uwohen bertitet.· 


\ 


jede X ee ben Eimung. zu geben, ugb mit biefen gef He | 


N. 


Mad (Bott). vorne 


0 Mars,’ Mapord, "bel ten Stehen Aies, der Votordes 
Krieges. Rach den’ äktefteh ODichtern war er ein Sohn dr’ Yiıp 

tee und der Juno, Mad, ſpaͤtern ber Juno allein, der wildefte ver 
Wötter, igentlich if Mars eine pelasgiſche Gottheit, weile in 
Throͤcien urfpruͤnglich verehrt wurde, unb von aus zu. den 
Griechen kam. n den fruͤheſten Zeiten war er "das Gywboltbes 
Wacht: :der Gottheit, und bei den Griechen das Symbol bes Kete⸗ 


des, in fd Teen nur Stärke, Kühnheit und Brutalität dazu gehös 


ven; bahingegen Minerva als Kriegsgbitin das Symbol ber nid 
Neberlegung und Kenntniß des Ariegemeiend verbundenen Tapferkeit 
if. In fpätern Zeiten wird ec immer menfchlicher gebitber.,- -al® 
Retter der Umfhuld ıc Die Römer eerhielten ſelnen Dienſt Thon 
in den früheſten Zeiten vvn ben Griechen. ‘ Die ‚Stifter Pas 
Stadt, BRomulus: und Remus, waren von ibm mit ber Men 
via 'ergengt worden. - Außer mehrern Zcmpein- war ihm zur: Home 
au das Marsfeld, (J. Märzfeld) gewidmet: Gehten Dienfl 
verrichteten befonbre ir getwidmete Flamiues und das Golfen 
gium der Salier (ſ. de Art.), welche ſeinen vonn Himmel gefall⸗ 
nen Schild (ancile) aufbewahrten. Auch war ihm der Monat 
März geweidt. Am 1ſten Mär: und am raten October wurden 
ihm Feſte gefelert. Ihm waren bet ben Abmerndas Feuer, ı bie 
Soltktaten und Fechter, deszleichen ap: die Pferde, die Stoßvd⸗ 
gel, Geier, Saͤhne, Spechte und Woͤlfe˖ beiligz- ‚uud dio Suo⸗ 


vetaurllia warden ihm darzebracht. Im’ Frichenszeiten naunten 


fie: tin Qutrinns;, - ‚gradivus, der Bchreitenda Im Ariege: Seine 
Gemahlin and: Schweſter var bei ihnen die Bellona. Die Grie⸗s 
chen Bingegen füreiben ibm Heine eigentliche Semasfin gu; - aber «d 
zeigte einige Kinder mit Ber Venud. und verſchiednen under 
Seliebten. Die Umarmung ber erflesn wurde: vom Helios ben 
Wilken verrathen: Dieſer verfertigte ein künfttäges , ‚kberauftfei- 
ms Rep, warf es über beide, die er.. eben aufbenr Lager beiſam⸗ 
men fand, rief fobann alle Götter herbel unb gad ⸗dee deſchanmten 
Sefangenen Lem Spotte bee: Dlympier Preis. Benus- geben: is 
die Harmonia (Gintradt). "Deimos (Schreck) und Phobos (sus 
find feine Söhne. Simonides nennt noch den Eros. ald einen Cape 
"Les Mars und ber Venus. — Phobos iſt fein ſteter Kriegsgefaͤhrto⸗ 


ei und Deimos fpannen feinen Kriegewagen da "And lenken Hm im- 


Sefechte; Enyo, die Staͤdteverwuͤſterin (Bellond) und Gries ware 
bein im Kampfe neben ihn her, —: Die Babel: erzählt verſchiedns 
einzelne Thaten von. ihm. Im Gligüntenkriege kommt er nım bek 


den fpätern Dichten dor. Nach Ciaudtam griff. er die Rieſen zur . 


erſt an und erlebte Pelorus und Minias. Bor dem Typhoeus 
mußte ee aber, wie bie andern Götter, fliehen, -unb :um verbots 
ger zu bleiben, verwandelte er ih in einen Fiſch. Im Gefahren 
mit den Aloiden Otus und GSphialtes warde er. von ihnen gefans 
“gen genommen und in ein ehernes Gefaͤngniß gelegt, wo er 13 

dnate ſchmaͤchten mußte. Die: Mutler der Aloiden verrieth aber 
feinen Aufenthalt dem Hermes und dieſer befreite ihn wieder. RE 
dem Hercules Herieth er-ziwelmal In Kampf, indem er feiken @&653 
“nen: gegen ihn beiftehen wollte. In 'bem-einen Rampfe wurbe der 
Sott feibft vermuntet, ben andetn tremite Super; indem we fe 
nn: Bin zwifhen bie: Fechtenden fehleiberte.;" Dagegen tddtete 
Mars den- Halitxhotius, Neptuns und der Nymphe Suryte Gohm) 
weil sr ſeiner Zchter Alcippe Gewalt anttun:auellem Neptun 


a. BL der Marſch nicht blos die Abſicht hat, den 
User. zu mochen, fandeen add ı zugleich die. Gleichfoͤrmgkeit ber 
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werBingie fer dechaſb bei: den · zm&lf Goͤttern, welche ihn. uf einem 
Hügel: bei Athen (Marshuͤgel) zichteten und loaſ Da Mars 
ber erſte was, über ben Hier ein Gericht gehalten: wurbe, fo bes 
Jam eibe- nach ihm den Namen Areopagus. Im trojanis 
fürn Fand. Mars den Troern gegen bie Grie bei. Dies 
medes ‚verwundet ihn, daß er gleich zehntauſend Maͤnnern ſchreit. 
Auch kaͤmofte er gegen. bie Minerva, in deren Aegide er feinen 
Speer ſchleuderte, wogegen fie ihn. mit einem Steinwurfe zu Bo⸗ 
den fdmelierte, ‚daß er fieben Hufer Landes mit feinem Körper 
bebedt. - Abgebilbet wird Mars als. ein jungen. männlicher Krieger 
in :uolier ‚ don Tohftigem-Kösperbau, mit. gebeungenem 
Gehe, breiter Gtirm, tirfliegenden Augen, kleinem Mund 
Bidtem , "aber Kurzem "Haar... Helm, ‚Gpetz, ‚Chwert und 
Chi ab feines Attribute⸗ Den Ramen Mars fuͤhrt auch ein 
Planet (f; Phanet an); -in der -Epemie : bebeutete biefer Name 
— bins Gifen,.. in: beiden Fäͤllen wird er durch be⸗ 
Mar⸗a-Oemoiſelle), bie erſte komiſche Schauſpielerin beim 
Theatre Français in Paxis, ſpielt Charakterrollen, zaͤrtliche Lieb⸗ 
power , eh won 2* und Peg IA 
"gr (1819) ungefühe 48 Zahe eilt, und eine v9 ete Künfts 
lerin. Schon Kopebue — — jo feinen Erinner ı aus 
Yarit: 1804. zeit vielen Lobesenbebungen, befonbers ale Loͤttcher 
in Les Uenx - frbrns- (die Verjoͤhnung von Kogebue) . und. in bet 
Eprsuve: nonvelle (vn MWarivem). Es nennt fie fogak „dit 
jengße ‚der. Srngien.” Damals. war jebod ihr eigentlidrs Kön N 
wertinam noch nätht zu ber .;geblzgenen ; Reife gelangt, ‚ala eb ich 
Kernern ſeit gen Jahren dezeigt bat, Wine völlige „Ausceinans 
Gerieuung ihres Eipicls Tiegtsauger. .unfern Graͤnzen, wir mollen 


bi nun mil einem Kemnec, ben fie in Müdiihs ährer rein Tünft; 


leriſchen Darftellungen: mit. Sffiand vergleicht, lagen ı ;„bap 19 
bei dem, Spiele der Dem. Wars auch nicht -eine einzige Jock 

Verbindung, eine einzige, wem. noch jo leife, Rnance don Mangel 
wm Bufemmenhange entdechen Iaffes es heziiche „vielmehr darin ein 
für mögtihkt. vonlunmene Lünficciie Geſtaltung, «ine. ſo Bis. 

bie innihfen: Glemente der Darkeilung dringende Ginhelt. —E 
daß amd, bie ſharfſimigſte -Abfkraotion nichts. Vollendeteres zu ‚ex: 
Senken im Stante ſeyn mdchte.“ Die Grandes Coquettes find ih 
Gauptfrch und im. Ntaiven nad Launigen wirb De Sufänne fi 
Tigarve Bodzeie als ihr Zriampb genannt. r.- -... *— 


Iarſeh iſt ein fur I ‚son ernfihaftem und‘ ſeter 
Pie fd. iſt urzt ſthaftem un | 


en Charakter, in, eines geraben Tactart und einem gemäßigteh 
Belmehe,- weiches vorzüglich. gu militaͤriſchen zn Wa 
ufzug feier⸗ 


SEhritte gu  Trieihtein, ſo miuß der Kbytmus dabei ſehr ſtark 
Sarktiet und herausgehoben werben. Leider wird ber charaktert⸗ 
Feb rue — in der. mern Zeit durch Taͤnze ver⸗ 

Marfchali, at Marſchalt, franz, Maxéchal. Man hat 
vielertei Wreinungen: über bie Etymokogie dieſes Worts. Manche 
‚haben es och Mars, bem. Kriegsgoite, und Schaft, einem 
detem, sifigen Dimer, hergeltitet» fo baß es gleihfam einen ihn 


Kriege wehlafapunen Dienez.begpiapne s- Andre , mit. größsre Woahr⸗ 


. \ 


u ee 


i36 ı Marfhallstafll :T . Marfeile‘: 
ſcheinlichkeie, yon dem alten Mar ober Maͤhre, ein Werk 'cblizre 
Art, ein Streitroß mb Schalt, alfo,: ber bei den Pferben :anges 
feut wäre, Staumeiſter, (daher auch um Franzöſiſchen Masschal, 
der Hufſchmid); endlih noch -Andre von Mehrer ober Mayer 
(einem Borſteher, Verſorger) und Saal, Hof, am Yamit einen 
oberſten Berficher bes Hofs, einem Dberhofmeifter onsubenten.-: Die 
legtere Wedeutung ſcheint allerdings mit der, welde man heutige 
Zage mit dem Hofmarſchall verbindet, übereinzulommn, wei 
her an fürftlihen Hbfen einen ber 'odenehmfien Hoſorblenten aus» 
macht, von welchem bie ganze innze Haushaltung bes Hofe, bet 
Küche, des Kriters:n. f. w. und bie Aufſicht Aber bie Hofbedienten 
obtärat, fo daB ee ben gewoͤhnlichen Aufgang, die vorfallenben 
Gepräige beim Eihrfang fremdes Gaͤſte, bei befomberen Felertichketn 
ten und Keften beſtreiten und beforgen maß; tbaber es auch ein ber 
ſondres Hofmarfhaltamt 'giebt, weiches "jenem tmtergeorbnd® 
iſt. — &o ift- denn auf der Rotdsmarfhall, Lands. Erb? 
marfhall auf einem Heide » oder Lanbtage derjenige untes da 
Reiches oder Landſtaͤnden, weldies auf die Aufre Sehnang BEI den 
Berfammlungen ber Stande ſteht, ben Worfig ‚babe Führt; "den 
Bortrag Hält u. fı w. Er beit Erb marſchall, in fo. fer: Dieb 
‚ Amt bei- einem gewiſſen Geſchtecht erblich iſt. — Bel öͤffemtüchen 
Veierlichkeiten, Aufzügen u, dergi. pflegen Marſchaͤlle gewählt 
u werben, welche den Zug ober Abtheilungen beffelben anführen, 
? Orbnuig forgen, nad zunn Beiden ie: Würbe einen Wasfihalls 
5 tragen. — Der Felbmarſchall ifk der oberſte Bafchlatza⸗ 
ber bei den Landıruppen. — Endlich erwähnen wir. noch bee ehe⸗ 
maiigen Würde -eines Meihsr.Erzmarfhalid des deutſchen 
eich, welcher als ein vornehmer Erzbeamter für die Orbaung: bei 
Breichbtagen und außerordentlichen Feierlichkeiten forgen mußte, und - 
fein Ane wieder duch‘ einen Gebiiarihall verwalten ließ. Diefeb 
Erzant · kam dem Ehurfärften von Sachfen zu. 
MarſchalAgtafel, eine Rebentafel bei Hofe,. fücbisienigen, 
werde nicht am die fünftite Tarel- fetf6 gezogen zuruben, -' . 
arthtänder nennt man tiefliegende, beſondere «m 
Steertaufern beſinditche Ländereien, vie ſich bucch einen ſeht Fendt 
baren, getööhntich" ſaaͤwarzen, tiefen, Feuchten, abeo doch ſtark zu⸗ 
ſammenbangenden Erdboden auszeichnen. Oergletchen reien 
find gewöhnlih der Rüdfkand? ausgerrockneter Sewaͤſſen, daher 
die große Fruͤchtbarkelt derfeiben. Acehnliche Laͤnderelen ſinden 
‚den ‚Ufern ber größern Stroͤme antweder natürtich ausgetrockneß 
oder burqh Deiche (Haͤmme) trocken geleat. Dieſe nennt me aber 
nicht ſowohl Marſchlaͤnder, weiche Benennung nur an ben Meerrs 
—5— uͤblich iſt, ſondern Bruch land. Au der Nordſee vind die 
dittmarſchen bie befannteflen. BC ı 
 Marfeille, die Hauptſtadt ‚bes franzoͤſtſchen Departements 
ber Ahonemündungen, eine der anſehnlichſten Gtädte Frankreichs urb 
wichtige Hanbelsitabt, in einer fhönen , gegen Norden mit Bergen 
umgebehen, nn gegen des Hin offenen Gene, an ehtem 
fen des mittellaͤndiſchen Meeres, deffen Aufßerfie Gpige ben.’ Hafen 
bildet, liegt in Seſtalt eines Hufes um den Hafen herum, und bat 
12,000 Häufer und 96,000 Ginwehnee. Die Eitabe IE nit. 
fe; denn dfe Waͤlle find geebnet und in ſchoͤne Spaziergaͤnge 
Pandelt. Marſeille befieht aus der Kit: umd Reuſtadt, welthe 
durch eine ſchoͤne, eine Stunde lnnge Otraße, le Gourxs genaunt, ge 


7 Mafeile 457 
Sihichen werben: ODieſe Gtraße ER init voppelten tem vefeht, 
ser welchen tn dichten Meiben WBouliten Wehe den und ee 
wähzenden Sahranirkt. bilben.. Die Haͤuſer an dieſer Straße daden 
Sei eimer Höhe von fünf Stockwerken platte Dächer, weiche mit 
eifernen —* eingefaßt, und mit wohlriechenden Drangenbaͤu⸗ 
men mb allen. andern Arten" vorz agllser Blumen beſ * ſind. 
| Die Aitſtadt, welche den größern Theil der Btadt ausmacht, sieht 
ſich auf. dee Norbfeite an einer — gegen den Hafen hinunter, 
unb if ik oe ber vollreichfte Shell, dat: abe enge, fleilz Und wink⸗ 
lige Straßen und meiſtens tmanfedatihe Häuſer; bie auf ber Suͤd⸗ 
und Dffelte liegende Reuflabt dehnt ſich um den Hafen herum; 
unb iſt ſchoͤn sedant; ‚die Straßen finy breit, ſchnurgerade und 
2* Bäyfes maſſio und ſchoͤn. Zu ben ˖vor⸗ 
*. —8 gehören: das Stabt⸗ ober Rathhaus 
* —2* bie Demtirche bes neue: Theater, das alte und neue 
Irfenel ‚ .bab große Enzareth mit..mufierheften Dumtantäneanflals 
— den oͤffentlichen Plaͤen zeichnen ſich der neue Plak 
7 vier om: zen und ber Gt. Michaeliſsplah aus. Der Das 
fin, 290 bie Rhede „urot, fett Aue zu einem eibafen 
uklaͤrt, —* ein Meiſterwerk bis Rated. unftz er iſt sm beis 
ver Seiten mi Se ——— eindefaße, und bildet ein laͤngliches 
Diereck, das eine .Birrtelkugbe weit in. bie Stadt bineindringt, 
Gr bat sine ;sı6 bis 22. Fuß betragende Tiefe, aber eine wegen z 
nerbosgenen ;Klippen etwos boſchwerliche Ginfahrt, iſt 
Binde amb Bann: —— ſchiffe faſſen. er rege 
ſchife ik se. nicht tief genug... A dem dafeh PN ge 
bie ie Magazine füe "die Ankommenben, 8. Schiffe w 4 
An: — ten. Seite bes Hafens, —* bas Ye St. Jean, 
weiches dreifache Über einander Hiepende, mit ſtarkem Geſchut vbeſeeit 
Befkungtwerte hat, an der Alenken Seite liegt das dert Loris auf 
einen boden Yelfen: Wow beiden Seiten dee Hafens länft eine Fels 
ſenkette sief ine Meer, welche auch mit: Weitheidigungstockten "bcrfes 
hen if. Cine balbe Stunde vum Hafen 'zagt--ein- großer Feifen 
ns bem Merre herdor, welcher gleiͤhſalls mit Feſtungs werken bes 
t if... AMs ſehit Marſrille wicht am manderlei literariſchen And 
Raiten, «wohim befonders, das koͤniglich⸗ Solegium, eine Atabemie 
ber Witenfhaften und Känfte, eins Mufem von- Alterthuͤmern, 
Bemäpiben 2c., "ine. mebizinifde Seſellfcaft, ein botaniſcher Gars 
ten, sine Gterawarti, ein 6 ek * eine Zefchnenſchule ges 
Kun; De Run» mb B ehr bluͤhend, und die 
3abj ber Jabriken ——æe gr —— en ſind die Seifefa⸗ 
beiten, ferner bie Fabriken in Stoͤrke und Puder, Corallen, Kat⸗ 
tua, 5 tuneſiſchen Mögen, tuͤrkiſchem Rothgarn ec. Wichti⸗ 
ger iſt der 28 welcher beſondert nad ber Levante, Stalien, 
Spanien aBd. Norbaſrika getsieben: md; noch blühender ivar ep 
ner. des Meoolskion, zu welcher Zeit zooo Stchiffe in ben 
8* en. einliefen.· egen bes bandels des ſchoͤnen Elima⸗rs und 
angenehmen Segend halten fi immer viele Freinbe hier auf, 
* finden hler ‚alle Arten von Wergmägungens; auch find bie Ein⸗ 
wohnen ‚fröhliche, »gefellige, . gaſtſrele umb das ‚Brrandgen Hebenbe 
Menfchen. UAn ben bie Stadt umgebenden Fun en liegen mehrere 
taufend. bienbend. weiße Landhaͤuſes sisifhen biaßgränen Oct « „unb 
Glanbeipfiangsmigen. (©. den Aru:Weutden.y Die Straße be ‚art 
bis Marfeiug. iſt iat. ber fhhaftes in Frankreich. Sie’ Tüper 
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eine Heine Beugkette, welche ſich burch en ſlebin Seuuden -Tanges 
Shal- erſtreckt. Aus ben am Wege Iegenden Wieſen ſteigt unauf⸗ 
Vhorlich ein batfanifcher Wohlgeruch tu die Luft; Lavendel, Galdei, 
Meliffe und Rosmarin wachſen bier als wildes Geſtraͤuch. Immer 
blühende Roſen (hmüden ben Rand ber Ihnen Heerſtraße. Kieine 
Waͤldchen yon Myrthen und Lorbeeren: laben ben ermübeten Banderer 
unter ihre duftenden ſchattigen Zweigen zur. Ruhe und Erquickung 
ein. ‚An beiden Seiten des Weges liegen eine Menge Gaͤrten und 
Weinberge mit ſchoͤnen Landhaͤuſern. 1 
.. Matſer. Mit dieſem Vamen wurben zwei verſchiebene Wäls 
ter. bezeichnet einmal ein kriegeriſchee Volk im Mittelitalien, das 
& in, dem Bunbesgenpffenkrieg, der auch nad ihm der marſiſche 
heißt, bewarthatzt.. zweitens ein, deutſchea Boll, ' vom Stamme bee 
Iſtaͤvonen, das nad ber Pieberlage des Varus in bie Gegenden 
ar Rhein vordrang, und ſich beſonders an.beiben Ufern der Lippe 
niederließ, bei. ben folgenden Kriegen der Roͤmer. aber ſich wieder 
in das Innere zuruͤckzog. Es ſcheint, daß die Marſer zu ben Ghe⸗ 
zußfern gehoͤrten, und nur kurze Belt als ein eignes Well aufs 
tzaten. . ur . 
Marsfeld, ſ. Märzfeld und Rom. 
Marſhb (Sebert), einer der beruͤhmteſten und fruchtbarſten 
politiſchen und theologiſchen Schriftſteller Englands, tft Doctor 
und Profeſſor der Theologie zu Cambridge und .Mitglieb ‘dee koͤnig⸗ 
lichen Societaͤt. Er warb zu London geboren, und ——— fig 
(don als Schüler durch feine . mathematiſchen und Kennt⸗ 
iſſe auf ben Pt. Sohms. College vortheilhaft aus, Nachdem em 
‚feinem Saterlande eine Gollegiatur und akademiſche Wüxbn er» 
— hatte, ging er nach Dertſchland, um ſich in neuern Spra⸗ 
en zu verbollkommnen. Gr. hielt. ih einige Jahre in Goͤttingen, 
und zuletzt in Leipzig auf, und fegte' fi fo in Stand, eines der 
eher nern Were (Michaetis Binteltung in das Reue Les 
ament) mit Anmerkungen Ind, Englifhe zu überjegen (ewfihien 1700 — 
201, 4 ‚Voll. 8).,..Bugleich thetite er: die wichtigſten politiſchen 
achrichten, bie er 


fo Dart guwerfäuffen wußte, "ber Regierung 


—— Vaterlandes mit. ; Pitt. ertheikte ihm wegen dieſes weientii« 
en Verbienftes um fein Vaterland eine Penfian, Als die franzoͤ⸗ 
on Kriegsheere Deuitſchland uͤberſchweumten, ging Marſh nadf 

ngland zuruͤck, und · erhielt. 1807 die obige Profeſſur. Mit einem 
idblichen Eifer in der Erfuͤllung feines, neuen Berufes ‚hielt er feine 
theologiſchen Vorleſungen, - fkatt, wie vorbem uͤblich war, -in latei⸗ 
—* ‚iegt in engliſcher Gerade, Dadurch gewannen bieſeiben au 


emeinnüglikeit, ba jetzt, Perſonen jedes Standes fie verſtehen 


und. beſuchen konnten, Es find .brei Theile davon gebruckt worden. 
Er Hatte das Schickſal, in viele ‚geichrte Gteeitigbsiten‘ verwickelt 
ju werden, „und zwar zuerſt mit. einem Archibiaconus Tarvis über 
dinen Gegenftand ber theologiſchen Kritik. Darauf Iuchte tr in dem 
MWerler Patie’s Essay on tbe Englieh national Credir,. or am 
attempt to remove the apprelensions of tliose, . wiao- have 
money .in.the English Funds, translated frem;tlie "German, 
a 1797, .bie Hüllsquelen und. die Ehre Britanniens gegen die Were 
leinexer berſelben zu vertheidigen;, : und‘ feine. Sandsleute aber. dem 
Kuftand..ühres Waserlandes- zu beruhlgen. Gräteshin. -vertheibigte 
ex: feine in feiner Dissertation son.-dhe origin and.:gampositiom 
af the hreo,Urgt Gorpalssi 8. 1009 muigeeilte Ovpõthele im 


en — —— 
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mehreren Gchriften, — — gegen. eine ——— eonyine 
era weiche die allgemeine Meinung bem damaligen Bifchoſ von 
Dxford zufhrieb. Hierauf ward er in einen Federkrieg über bay 
Traãꝛiehuugsſyſtem des Doctors Bei: und: Sofepp' Sancafters ve 
. wideit. ı Dit dieſer Fehde war else andere in Rkdiiht der BDidel. 
focietät verbunden, wegen  weider Marſh von einem. Scqhwarm 

erhieter Köpfe mit einer Ditterkeit mungefallen: wurde, vie! vee 
Segenſtandes durchaus unwuͤrdig use. - Während er ſich auf: 7. 
Meile —— J— ward er T I wieber ven einer andern Seite 
Einer ber beltebtaſten catholiſchen Geiſtlichen im 
* von ben Wunſche befeeit, einen fo großen Streiter zum 
Mutterkirche zu bringen, fuchte den theologiſchen Bitter zu über. 
zeugen, daß er mehrere ‚feiner fi en Pfeile aus bes Yapftes 
Köder genommen bade (1813). Aber der Ausgang lehrte, daß’ ber 
catholiſche Bekehrer feinen Kräften. zu viel, und der Stärke feines 
ee an a getrauet hattet denn: ex mußte auf eine laqet. 
Marſham Gir John), ein’ gelehrter Sqhriftſteller, geboren 
38 London 1602, geſtorben zu Duſhyhall in’ der Grafſchaft Orferd 
am 25Ben Mat 1685 eld Rangleifgreiber, Bitter und. Waronzt, 
hat in feinem Canon chronicus 'a tiacus, hebraicus, grae- 
eus, (Lond, 1672. "Fol, Franeker 108. 4) auerft Liat- mb Orb 
in die aͤgyptiſche Chronologie gebrach Angta⸗ chtet feiner „ix 

großen Borliebe für bas Anſehen ber —ãæã* achrichten, 
feines zu gewagten Vordringens in Zeiten, welche keine —EX 
—8 —— * it zuen ‚ find feine Refulctate über bie — 
die Regentenfolge in Aegypten im: Deſeme. 

ars ats bie De — — guͤltig gebtteben: . As, 

Warfigii (Lobovico Fernando, äraf von), geboren Re - 
kogun im 3. 1658, wurbe für das Peilitär beftimmt,,... zeigte "aber 
von Jugend an für die Miſſenſchaften wine große Neigung, BEE - 
Sur ven Umgang mit ben berühmteften Gelehrten Statiene vers 
wehrt ſourde. Bine Reife, die er im J. 1679: mie dem venetianks 
den Gefandten nach. Confkantinopel machte, verſchaffte ihm Gele⸗ 
arabeir, fh) von dem Zuſtand bes otlomaniſchen Kriegemacht zu 
unterrichten, und gm. thraciſchen Bosporus phy ĩkaliſche Beobach⸗ 
tungen anzuſtellen. Nachdem er elf Mongze in der Tuͤrkei verweitt 
harte, Lam ee nad Mologna gurüd, fammelte dort die auf-feineg 
BReife über das Kriegeweſen der Tärken und in der Naturkunde 
522 Deebuheumgen ‚ und gab fie naher in befonbern- Wer⸗ 
6 Wei dem im 3. 1683 zwiſchen dem Kaiſer Seopoi 
und an Sem Akt ans gebrogenen Kriege trat Marfigli in oͤſterrri⸗ 
qiſche Dienfle, ö zeigte ih als einen „gelätikten ngeniene. Ge 
hatte bas —2* tuͤrkiſche Ge ſchaft zu gerathen, aus 
welder er erſt im folgenden Jahre be ann zum Oberſten er⸗ 
nennt, wmb zweimal nach Rom geſendet —8 um Innocenz⸗ l. 
a —— VIII. die Siege der chriſttichen Waffen zu meiden. 
Ige wurde Marfigli mit zu den Graͤnzbeſtinnmungen ges 
bean, rate in dem 3 zu Carlowiz geſchloſſenen Frirden vers 
abredet worden warm. Bei dem 1701 ausgebrochenen ſpaniſchen 
are wurde Marfigli Unterlommanbant ber Feßung :K0S 
a welche fh am 6ten September 170 — nach einer been 

an den Herzog 'von —— — erga —8 deu Aust 
a) Kriegtgerigts wurde: dee un 
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Graf Arco, zum Tode verurtheitt, Marfigli aber. aller Bären v::b 
Würden entfegt und Ihm ber Degen zerbroden: Marſigti Haze 
in. feinem Uagläf ben Troſt, daß man aligemein biefes Urtheit für 
eine Wirkung ber Politik Yielt, welche, um hie Ehre bes Oberbe⸗ 
fehlögabers, des Prinzen von. Baden, zu retten, Arco mb ihm 
aufepfesse, auch gab er sine Wertheibigung feines Vetragens im 
Wreifah heraus. Er nahm feine. Bufluht zu ben Wiſſenſchaften, 
mit denen er ih, auch währenb des Kriegegetümmels, beffändig 
befenäftiget hatte. Gr b die Schweiz, um bie Gebirge kennen 
zu lernen, upb bas Täblihe Frankreich, um Unterſuchungen Aber 
bas Meer anzuflellen. Im I. 1708 berief ihn Papft Siemens XT. 
zu fih, am ihm bas Commando einer Eleinen Armee zu geben, 
die er gegen den. Kaifer Idſeph in Bewegung fegen wollte. Der 
Krieg drach jedoch nicht aus, fontern wurde durch einen Ber- 
gleich beigelegt. Marſigli pien fih hierauf iR Bologna auf, machte 
nachher eine Meife buch bie 

and flach zu Bologna am zten November 1730. Bein Baterlond 
verdankte ihm die Errichtung der unter dem Namen bed Inftiz 


Niederlande, England uns Frankreich, 


sure Don Bologna. bekannten Akademie, welche 1710 entfland 


und 1714 eröffnet wurde. Den Grund zu diefem Juſtitute legte 
Marfigit, indem er feine eignen beträdtligden Sammiungen bazu 
Yergab. Der Senat räumte demſelben ein Baus ein. Es wurte 
eine zahlreiche Bibliothek, ein phnfilatiidhes Raturalien⸗ und Antts 
quitäten s Gabinet, auch ein chemiſches Laboratorium angelegt, au 
wurden einige Profeſſoren angeftellt, bie:über Phyſik, Mathematik, 
Ghemie 2c, Borleſungen balten ſollten. Dieſes Inſtitut hat fi in 
ben neuern Beiten von dem urfprüngtiden Zwecke bes Gtifters ent⸗ 
fernt, und viel von feinem Anfehen verloren. Außer einee Schrift 
Ab das Meer, einer andern über den Caffse, über den militaͤri⸗ 

Zuſtand der oftomanifhen Pforte umb verſchiednen ander, 

Marjigki ein prächtiges und theures Werk, weldes Kalſer Leo 
pold I. thaͤtigſt unterftägte, herausgegeben unteu bem Titel: Da- 
aubius Ponnonico - Mysicus, cum observationibns geographi- 
eis, sastromomicis u. f. w. 6 Folioboaͤnde, Daag und Amſterdam 


2726, sit 288 Kupfen Gr befäreikt barin die Donau von beim - 
jur 


Falenberg in Deſterreich bie erbinbung mit der. Yantra in 
der Bulgarei. Der erfte Band enthält geographifte, aftronomiſche 
und hydrographiſche Gegenſtaͤnbe und eine Generalkarte ber Mad 
von threm Urſpr dis zu ihrer Mündung. Des zweite Band 
enthäls die Alrerthaͤmer an der Donau; ber britte befchweibt big 
Mineralien in der Gegend ber Donau; ber vierte bie Fiſche bet 
Donau, nebfk ihren Abbildungen; ter fünfte Liefert. eine Beſchtei⸗ 
bung der Boͤgel, welche bie Donauufer beſuchen, mit 74 Kupfer; 
der. feste endlich enthält vermifhte Beobachtungen, :ein: Verzeichniß 
Der Pflanzen, der vierfüßigen Thiere u. |. w., weiche ſich in ber 
Maͤhe dee Donau finden. ? 
Marfyas, ein Sohn bei Diympıs, Deagrus ober Hpagnis. 

Die Yabei elzähle: Als Minerva die von Ihr erfundene Flöte uns 
willig, daß fie das Geſichte heim Bpieien entftelte ,. weggemorfen, 
und den, der fie mieber aufnehmen würbe, mit dem barteften Fluch 
delegt habe, fey zufällig Marſiat der Binder dieſes Inſtruments 
geweien, auf bem er durch Ueberug bald eine folhe Boktommenheit! 
ssjangt, daß er es gewagt babe, ben Apoll zum Wettkampf here. 
‚In SKumpfeihterinnuen ſeyen die. Mufen berbeigerufen 
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worden. Anfangs babe wirklich der Kaͤrkere Floͤtenton/die ſonften 
Sone der Byra, welche ber Gott geſolelt, übertäubt, und ſchon fey 
Dacrſgas im Begriff geweſen, den Sieg zu gewinnen, als Xpolle 
bie - Bisher nmgeiwandt und in pie: mit Geſang begleitet habe, 
Mies. Habe ibm Masfyas wit feiner Zlöte nicht nahthun Ehnnen, 
sub: bie —— fuͤr —* en weicher dem Ver⸗ 
suchen leben e Haut abgezogen und ihn fo getöhter habe. Alſo 

ber Fluch der Minerva in Grfüllung gegangen. Diefe Mytbe PN 
* 





t wohl den Sieg, welchen bie Citharbbik (Runft zur kyra zu 

) nor ber Auletik ( Floͤtenſpielerkunſt) bei den Gründern bie: 
fee Mythe erhielt. ©. Böttiger im att. Mufeum 1. db, G. 

nf — BViele Künftler der alten uns neuen Zeit haben bey 
| » fo wie die Strafe des Macſyas dargeſtelt.— 
. Martens (Seorg Friedrich von), geboren 1756 zu Hamburg, 
wurde 1784. zum Piofeſſor der Rechte in Göttingen ‚ernannt und 
2z89..in den Adelfland erhoben, bekleidete von IgpB.-r 1813: bie 
Mes. eines Präfidensen der Finanzlection des Lin. weſtphaͤlijchen 
Staatsratha, und iſt feit 1814 kön, bannüverfiher. geheimer Cabis 
nersrcth und ſeit 1816 Mundestagsgefandter. Er bat. dem Staats⸗ 
unb ven Wälkerrecht zuerft eine wiſſenſchaftliche Form gegeb 
uch: durh Sammlungen, wie durch eigne gebiegne Schriften, beide 
Miffenfdipften..gieih verdienfllin gefördert. Won feinen Sqriften 
aeehtenen norzäglihe Exwaͤbnung: Recueil des principaux traie 






alliance, de paix etc. ‚depuis 1761. Gött. 1790 - 1718, 
8. 14 Bbe. Sinleltung in das polltive europ. Völkerrecht, Goͤtr 
17900, 8. Erzoͤhlungen merkwuͤrd. Gele bed nerern eutop. Voͤlker⸗ 
sehe. Gôtt. 1800, II,.4 Couss diplomatique ou tableau des 
zelatious extäsienres des puissances de l’Europe. Berl. ıgo2, 
2ll,. 8. Grunbrip einer dipi. Geſchichte der europ. Staatehaͤndel 1. 
Zucmeiälüne feit d. 15. Jahrh. Berl. 1807, 8. 
- Marticlis (Marcus Balerius), ber berühmtefte vömifche 
ichter, war. zu Bilbilis in Geltiberien (dem heutigen 
Bubiere in Xeagonim) 40 Jahr nad Chr. Geb. geboren, Fam 
eis cin zwansigiähriger Jungling unter Nero’6 Regierung nad 
om, md verliebte dort unter Balba’s und ber folgenden Kaiſer 
Megierung, bern eimige ihm Freundſchaft und Achtung bewiefen, 
Miufunbeneißig Jahre. Domitian ernannte ihn zum Treiben. Maxs 
fiat ver; den; Kaiſer ‚während feines Lebens, brandmarkte 








ihn aber nach feinem Zobe Man findet in den Anmerkungen eis 


ned altın Gommuntators des Juvenals ein Epigramis Yan ihm, 
Das alfo lautet: " ' 3 ve. 
- Filavia gens, quantum tibf tertius afstulit.haereg, . - | 
oo Paene fuit anti non habuisse duos. oo 
Srejen, der die Satiriker nicht liedde, bewies ihm nicht gleiches 
Len, und bies bewog ihn, ſich in fein Baterland zuruͤckaiu⸗ 
—* Sr, der Rom, ben Mittelpunkt der Khaſte, verleß, um 







us einer. kleinen Stadt zu leben, wo weder —— 
famleit einheimiſch waren, empfand daſelbſt˖ Jange Meile yn 
deberbre 6. Huch wurde er von Eiſerſuüchtigen und Tadiezn angefeine 
Set: Um bir Miſe madyen ge, koͤnnen, hatte ihm Plinius eine Samma 
Gdbr.ge. Dies bemeiß feine Armuth, ‚die ec auch ſelbſt bekennt. 
* fateor, ei rn fuj, Ganiserate, — PER: 

Lg erbeizaspes ner Jich mit ainer Spanickin, ‚Die. uhm sin bez 
ix 6 Bermögen zubrachte: 






— 
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192 Nartin (ber heilige) 
AMHas Miardella domos parvaque regna dedit. —. 
Er ſtarb im 3. 101. AN ein Beweis der Achtung, worin er 
om fland, wird angeführt, daß ein Patricier, Stertinius, ihm 
eine Bildfäule in einer Bibliothek fegen Urß. Schmeichelhafter. noch 
War es für den Dichter, daß ber Kaiſer Verus ihn feinen Wirgil 
nannte, wiewehl man bie Aehnlichkeit zwiſchen beiden Dichtern mie 
einfieht. ¶WMartials Ruhm gründet ſich auf 14 Buͤcher Epigram⸗ 
wen, von denen er ſelbſt mit Seſcheibenheit ſagt: in. 

“  Büng bona, sunt quaedam riediocria, suns mala plura. 

In der That giebt die Menge und der derhaͤltnißmaͤßige Werth felo 
ner Gpigramme einen hohen Begriff: von dem faſt unerſchdpftichen 
Wit des Dichters.‘ Die meiften derfeiben find ungemein ſcharffin⸗ 
nig nnd treffend, viele voll Anmutd und attifchen Gatzes, viele abee 


au, in denen er bie Laſter feiner ‘Zeit befpotset, nach unſetn Bes 


griffen hoͤchſt -unzüdhtig und ſchamlos. — ine Xuswahl Martialle. 
Fcher Epigtamme hat Ramler ins Deutſche überfögt mit dem Igt. 
Wert herausgegeben '1787 — 93, in 5 Eheilen. Hauptausgaben ſind 


"9% Schrovel (1670) u. Rader (1627). 


- Martin (der heilige), deu vberuͤhmieſte dieſes Namens war 
zu Gubaria in Pannonien (jeht Stain in Nieder « Ungarn), ax 


das 3. 316 von heidniſchen Keltern geboren. Sein Water, Tribu 


aus militum, nöthigte auch den Cohn mit bem- ı5ten-&ahre. bie 
Waffen zu ergreifen. Schon früh fol er feinem Water entflohen 
eyn und fi in einer chriftl. Kirche Yaben unterrichten Lalfen. "Er 
iente unter Gonflantius und Julianus und ging nah Sallen,: wo 
er als ein Muſter aller Tugend erfäten. Ge theilte unter anbdern 
fein Kleid mit einem Armen, ' ber ihm au ben Thoren von Amiens 
degegnete. "Die Legende fagt, "daß: Ehriſtus ihm in ber Folgender 
Naht, mit der Hälfte dieſes Kleides bedeckt, erſchienen fey. ; Mare 
tin u ſich bald nach dieſer Erſcheinung taufen, 337, entfapte:fehs 
nem Gtande und verlebte mehrere Jahre in ber Zuruͤckgezogenheit, 
618 ber heilige Hilarius, Wiihof' von Poitiers, Ihn in den Orden 
der Exrorciſten aufnafm. In Pannonien, wohin er auf einen vor⸗ 
er Befehl der Gottheit im Traume zurüdreifte, bekehrte er 
eine Mutter und wiberfegte fih mie Eifer den Artenen, bie in 
Jllyrien berefchten. Wet feiner Rückteiſe gerisch er unter. Möre 
ber, welche er bekehrte. Doch mußte er dafür eine oͤffentliche Weis 


. 


ſelung erdulden, wobei er die Stanphaftigkeit ber erften 


Jeigte. Wr ließ ſich darauf bei Poitiers ‚nieder, wo er cine, Menge 
von Rellgioſen ‚unter feiner Leitung verſammelte, und viele Wun⸗ 
bee verrihtet, 3. B. einen feiner Lehrlinge von bem Tede erweckt 
aben fol; Im 3.374 wurde ibm das Bisthum von Thurs 
bertragen. Um fi mehr der Welt zu entziehn, -erbaute ex zwi⸗ 
r der Loire und einem fleilen Feiſen das berühmte Kloſter vom 
armoutiers, wo er 80 Mönde verſammelte, und im J. 200 ſein 
maͤßiges Leben beſchloß. Man hält die: Klofter. für bie aͤlteſte Ab⸗ 
tel Frankreichs. Wer Yeilige Martin iſt der erfte,': dem die röm, 
Kirche öffentl. Werehrung erwieſen hat Er machte ſich durch ſeinen 
Eifer fuͤrdie Ausbreitung bes Glaubens und für ‘dia Autrottung; 
des Heidenthumse um Frankreich ſehrderdient. Dies Uuekbote,i daß 
eiuſt der Kaiſet Marximinus bei einem Gaſtmmahle, ma: ihnu 
feiner. Reochten Atzen ließ, ihm den Buches: zuerſt. habe reithen laſ⸗ 
‚u ihn Bus feinen Haud aach ihm zu empfangen, hat ihc 
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trinken und Trunkenheit beweifen), gefaert. Ws fchreiben fich die - f 


Martin (Päpfte) Martin (Louis Claude St.) | 193 | p 
um Schut patron ber Trinker gemahrs fein Feſt, bas 
auf den zıten November fällt, wurde ehemals durch Schmauſe⸗ ° 


reien und Zrinfgelage, "wobei es eben nicht mäßig Juaing (wie bie . 
alten Ausbräde Martiner unb le mal Saint Martin für zu viel - 


Martinsgänfe mb Martinshbähner: daher, die Nas Wolf 
zu biefem Tage den Geiftlichen zu ſchenten ıflegte, fo auch bie Mars 
tins feuer, welde das abergläutifche Volk in der Martinsnacht fonft 
auf Bergen und Feldern anzündete, in bem Wahne, dab bie er.eudtete . 


. Gegend vor Wetterfhaben behütet werde. — Die dem heiligen Mcrrin 


beinelegte Professio ſidei de -trinitate wirb für ein untei geſchobnes 
Werk gehalten. . er 

Martin ift bee Rame von Fünf Päpften, unter benen fol -' J 
gende zwei die wichtigſten find. — Martin J., aus Zobı in Tos- ER 
eana gebürtig, genoß einer forgfältigen Erziehung und wur:e 649 
zum, Pepft erwaͤhlt. Er hielt fogleich eine Synode „Jon Ataltents 
(hen Biſchoͤfen in der Lateranlirhe zu Rom, und ließ die Monos 
sheieten unb ben Kaiſer Heraelius feicriih verdammen. Zur Bes | 
Arafung tiefes Schrittes wurde er gefangen nach GSonftantinopel ges 
führt, ‚und bafelbft ale ein Majeftäröverbreher zum Zoe verure 
theilt. Auf bie Bitte das Parriarhen Paulus verwandelte man. 
die Zobesfirafe in Verbannung. Martin ww: rde aller Zeichen feiner *l* 


Buͤrde beraubt, dem Bohne! des Volks und der Soldaten Preis 


* 


-ber Kirche wiederhergefieclt und Italien beruhigt zu haben. Wie 


gegeben, und ſodann nah dem Gherfones verwiefen, wo er 655 ' 
kart. Wesen biefer beftandenen Leiden wurde er unter die Deiligen. 

verfest. Man bat von ihm achtzehn Briefe von geringer Wichtige 

keit. — Martin V., aus bem alten Befhieht der Golonna,“ 

wurde im November 1417, nad) Gregors AII. Cntfaaung unb 

Benebicts XIII. Abfepung, während ber eofutorr Kıchenverfamms , - 
lung sum Papfte erwaͤhlt.« Keiner feiner Boraänger oder Nadfols 

ger if je mit ſolcher Keieriihleit geweiht worden Gr ritt auf . 
einem- weißen Hoffe, das der Kaifer und der Churfurft von der 5 
Pfalz, beide zu Fuß, beim Zügel führten. Cine Menze von Fürs 6 
ſten und eine ganze Kirchenverſammiung bildeten den Zug. Sein 


‚fee Geſchaͤft war, eine Bulle geaen bie Huffiten zw erlaflen. ” 
‚ Diefe Bulle if darum merfwürbig, weil darin der Papft die Obers 


gemalt ber Goncilien anzuerkennen fcheint. Im J. 1418 ſchloß er 
das coſtniger GSontilium, obgleich eine Menge don Befdwerben . ı 
aoch nicht abgeflelt waren. Die Spaltung in ber Kirche mar 
noch nicht beendigt. Benedict XIII. Iebte noch, urd ale er 1424 
ſtarb, wurde ein neuer Gegenpapit in Glemens VIII. gewaͤhit, 
welder erſt 1439 feinen Anjprächen entfagte und als Entſchaͤdigung 
das Bistyum von Majorka erbielt. ine SKirchenverfammlung,. 
welche Martin V. nad Pavia berief und von ba nad) Giena ders 
legte, wurde aufgeloft, obne etwas feftgefeet zu haben. Bald 
Sorauf ftarb er (1431).. Er hatte das Verdienſt, die Ginheir in 


befisen von ihm einige Werke. 

— Mertin (Louis Elqude St.), ein franzoſiſcher Myſtiker im 
guten Sinne des Worts. Er war von adelichem Herkommen J 
(Marquie), geb. zu Amboiſe in Touraine 1743, irat els Juͤng⸗ 


"ing -in Kriegsdienſte, und widmete feine Mußeſtunden dem ˖ Stu⸗ 


bium alter und neuer Sprachen, religioſen Betrachtungen, der J 
Tonkanſt und der Ratar. Um feine Anſichten ungeſtoͤrter auszu. 
Aufl vr®86 - a 13 - 
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194 , Bartin ( Sänger) 


binden 'und feine Kenntniffe zu erweitern, verlieh er den Dienf, 
durchreiſte Deutſchland, die Schweiz, Eugland und Italfen, unb 
fand durch ſeinen Sharakter überall Freunde und Werehrer. Baͤh⸗ 
rend der franzoͤſiſchen Revolution, an welcher er keinen beſondern 
Antheil nahm, verfab er feinen Dienſt bei ber Rationalgarde, bis 
n das gehörige Alter frei fprad, warb dann Mitglieb ber erſten 
adlverfammiung feines Departements, zog ſich hierauf in die Eins 
ſamkeit zuruͤck und flarb zu Auttay bei Ehatilon den Igten Det. 
1303. Er war voll Weicheibenheit und Demutp, ſtiller Wohlthäs 
tigkeit und tiefem religiöfen Sinn. Letterer fnriht ſich in allen 
feinen. Werten größteniheild unter der Geſtalt ſymboͤliſcher Frag⸗ 
mente aus, in welden er oft bie ſchwerſten Begenflände bee Ras 
turishre und Metaphyſik mit einem genialen unb religiöfen Blicke 
beleuchtet. Doch find biefeiben auch nicht frei von Yaraborien und 
überfpannten GEinfälen. Die Geltenbeit. eines foldhen theologifchen 
Geiſtes in Berbindung mit der Milde und anziehenten Kraft feis 
ner Werke erwarben ihm «ine Menge: Verehrer, fo daß fih in 
Frankreich eine befonbere tbeofophtihe Gecte bildete, welde ſich 
Martiniften nanmte Gt. Martin überfegte auch die Mörr 
genrörhe bes ihm geiftig verwandten Jacob Böhme, ſchrieb fein 
berünmtes myſtiſches Werk des erreurs et de la verite, Lyon. 
1775. 8. und oͤfter (deutfh vn Mathias Elarkivs, Hamb. 1782, 
8.), Tableau naturel des rapports qui existent entre Dieu, 
I’homme et l’univers, Edinb. Voll. II. 1782. 8.; de l’espric 
des choses, 1800. Voll. II. g. (vom @eift und Wefen der Dinge 
oder philoſophiſche Blicke auf die Natur ber Dinge und den Zweck 
ihres Dafıyna, wobei der Menfch überall atg bie Lbfung des Raͤth⸗ 
ſels betradhtet wird, a, d. Franz. von D. ©. &. Schubert. 2 Thle. 
&p3. 1811 8.)5 Ecce homo; le nouvel homme, 1796. 8.; Mi- 
ınistere de l’homme d’esprit, ıg02. 8.; l’homme. de desir, 
nouv. Edit. Metz. Voll. 15, 1802. 8. (de6 Menſchen Sehnen unb 
Aunen üderſetzt v. Ad. Wagner 1813.)5 le Crocodil, ou la 
guerre du bien et du mal, po&me pico - magique en Cll. 
‘ chants, 1800. 8., de Dieu et de la Nature; titre rouge etc. 
Mean but in dei neueften Zeit, der Zeit ber Ruckkehr af der durch 
Verſtandesaufklaͤrung verbrängten Religion unter den Deutfchen 
.fi$ von. diefen Schriften vcrzägli angezogen gefühlt,. um fo 
mehr, da die thenfophifhen Fragmente des St. Wartın auf eine 
wunderbare Weiſe mit deu wiffenfchaftlihen Fotſchungen der neuem, 
Ppitofopbie uͤbereinftimmen. — vv 7 
Martin, Gänger bei ber Eönigl. Opera » Somique ( obse 
Ihearre Yeydean) und erſter Zenorift der Gapelle in Parid. Sein 
Zah find komiſche Wediente von der leichten wigigen Gattung und | 
einge Garicarıren. Er it 1770 in Patis geboren, lernte früß | 
Mahlerei, Mufit und Zanzkunf, und fang anfangs den Gopran | 
in Sefellihaftsconcerten. As feine Stimme im Ueberganse zue | 
Mannberkeit fi verlor, lernte er bie Wioline, machte bie ausges 
zeichnetſten Zortfchritte darauf, und fuchte vergebens in das Orche. 
ee der Dper zu kommen. Rachdem feine Stimme ficy gefegt:- 
atte, erwarb er fi ben Huf eines guten KBaritoniften, - und 
wänfdte als folicher in bie Dper zu Lommen; man fand aber, 
wiewohl mit Unrecht, fein Organ zu ſchwach, unb er betrat im 
zoften Jahre, ale Marquis Tunpane, die fich eben bildende Oper 
von Monfleur. Sein Gefang entzückte allgemein, vorzuͤglich durch 
bie außerordentliche Biegſamkett feiner Stimme. Die Arien: Je 


.. 
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Martin (Vincenzo) - Martin (San) 495 
eroyais, ma belle; Fauvro d’atours; Je le jurn A toute Ia 
serıe, hörte man allenthalben ertönen. Martin war ber erite,. bee 
in Paris den italienifhen Geſang bei franzoͤſiſchen Texten anwandte, 
Er if der Schöpfer einer neuen Gefangsmethode, die feinen Nas 
men aud auf fein Rollenfach Übergetragen hat. Gie beftebt meißens 


in einem das Ohr angenehm treffenden. Auf: und Abhüpfen bee - 


Zöne, und führt diefe durch unmerkliche Mebergänge leicht und ges 


fällig aus der Bruft — in bie Fiſtelſtimme. Sein Epiel war in 


fräbern Zeiten weniger bebeutend; doch fon im Nouvesu Don 
Quixotte zeigte id fein komiſches Talent fehr deutlich, nos mehr 
als bie Oper Les Visitandines erfdien, und jezt wo (2 im 


Satre Feydeau ber erfie Sänger if, gilt er auch für einen - 


ſehr guten- Komiker. Doch wirft man ihm etwas Gedehntes im 
Gefang und Gpiel und bas zu unbeutliche Ausſprechen bes Zertes 
im Bingen vor. Seine Kenntnif in der Compoſition, bie dr ıma 


ter Ganbeile flubirte, hat er durch mehrere Romanzenſammlungen 


wmb eine Eomifhe Oper: Les oisenux. de mer, wilde 1796 auf 
den Thoͤatre Feydeau gegeben worben, gezeigt. oo. 

Martin (Bincenzgo), einer ber beliebtefien ftalienifchen 
Gomponiften, zeichnete, fih fon um 1782 buch verſchie⸗ 


dene Dpern ımb Balletcompofitionen aus, weiche man auf: ita« 


lienifhen Theatern aufführte. Hierauf kam er nad Wien, wo er 
um 1785 feinen von. Kennern. ſehr geichägten Buxbero ſchrieb. 
Den meiften Ruf und Beifell erwarb er fich jedoch durch feine Oper 
Cosa rara (Bila, cher Schönheit und Tugend), welche Muſik wer 
gen ihrer Lieblichleit und Anmuth auf allen italienifchen und deut⸗ 
(hen Theatern noch jegt gern gehört wird, und einen bleibens 


. ben Werth bat tiralienifh im Glavierauszuge, und als Bıolins - 


Quartet, Wien, 5b. Artariaz deutſch von Streicher, Mannheim). 
e warb zum erflenmale bei Gelegenheit der Vermaͤhrung des 


"Tönigl. fühl. Prinzen Anton aufgeführt. Auch fein Arbore di 


Diana (Baum der Diana), zuerft 1737 zu Wien aufgrfütrt, bat 
ihm viele Freunde verfhafft (ital. im Glavierauszuge, Wien, b. 
Artaria; mit ital, und beutfhem Text vom Verf. Bonn 1796). 
Sm 93. 1788 ging er nad) Peteröburg, wo er als Kapellmeiftes 
wnb Gomponift bei ber ruſſiſchen Oper angeftellt wurde; im J. 
1798 warb er zum zuffifch. kaiſerl. Hofrath ernannt. Gr ftarh 
im 3. 1816. Außer ben genannten Tonftücken haben wir in ber: 
felhen leichten und gefällinen Manier: XII Canoni per Cem- 
balo; XII Ariette italiane con accomp. di cemb. etc.; beibe 
in Bien gefiohen; il Sogmo: (ber Frau ), eıne Cantate für dret 
Stimmen fuͤr das Elavier ausgefegt niit deutſchem und ital. Text, 
von Schicht, Leipzig 1793. Aus feiner Oper gli Sposi in con« 
trasto iſt nur bie Duperture und einige Arien. geſtochhen zu Wien, 


1794 erſchienen. Rekannter ift feine Oper la Capricciosa corretta 


(die gebefferte Ginenfinnige) gefloten b. Simrock 1800. _ 
Martin (Ban), Oberbefehlshaber der Armee ber vereinigs 
ten Provinzen am Plataflrom, ift um das Jahre 1772 geboren 
zu Buenos » Ayres. Er erhielt feine erſte Erziehung in Mar 
drid, bildete in dem legten Kriege Spaniens gegen Frankreich feine 
militaͤriſchen Zalente aus, und erhielt in ber Schlacht bei Albu⸗ 
fera den DOberfien : Rang. In ber oige warb er von Zerbinand 
VIL ungerecht behanbeit, er verli aber Spanien, und trat 
in de Dienſte deu Infurgenten am La Plata. die Nepublit Bue⸗ 
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nos⸗ Ayres ernannte ihn im J. 1814 an die Stelle de geſchlagnen 

enerals Belgrano zum Dberbefehlehaber.” As folher ſchuf er das 
leine Heer, mit weldhem er im Januar 1817 den berühmten Zug 
über bie Anden nad Chill — das erfle Unternehmen -biefer Art — 
ausführte. 5000. Mann mußten fih den Weg weit über unge 
heure Bergrüden 120 beutfche Meilen weit bahnen. Von 18,000 
Martefeln kamen 12.000 dahef um. In zwölf Zagen hatte San 


‚Martin bie Sorbilleren überftiegen. Darauf vertrieb er die Roya⸗ 
Nliſten ‚aus ben Bergpäffen, und ſchlug fie unter dem fpanifchen Ge⸗ 


neralrapitän Marco in ihrer, feſten Stellung zu Chacabuco den 
ıaten Kebruar 1817. Marco nebft go Offizieren und 2000 Mann 
wurden gefangen. Ungeachtet nun biefer Marco in feiner Dofzels 
tung erliärt harte, er werbe ben San Martin, wenn er in feine 
Hände flete, wie einen Straßeniäuber auffnüpfen laſſen, fo bes 
Danbeite ihn dennod der Bieger mit Wenſchlichkeit und ſeinem 

n e gemäß. Beinen Maßregeln und feiner Thaͤtigkeit verdanks 


ten bie Infurgenten ‘den glorreihen Grfolg des —— durch 


welchen ganz Ghili wieder in ben Beſitz ber Patrioten kam. Dee 
Songreß von, San Jago erklarte hierauf den 1ſten Januar 1818 
Ehili, das bereits felc dem zoten September 1810 für feine Freiheit 
gelämpft Harte, zu einer felbfitändigen Republif, und wollte den 
Generat San Martin zum oberflen Director tes von ‚ihm befreiten 


‚ Landes ernennen; allein dieſer Ichnıe bie Stelle, fo wie jebes ans 


dre Geſchent ab. Im Februar 1818 verluchten .bie Spanter in 
Lima, 6000 Mann ſtark, unter bem General Oſorio, von ber klei⸗ 
wen Halbinſel Zalcayuano aus (die fie allein nod in dem Umfange 
bes neuen Freiftaates befigen), bie Eroberung von Ehilt auft neue. 
Dforio Flug foaar am Igten März in einem naͤchtlichen Ueberfalle 
bie Generale D’higgins (den Director von Chili), Belcorce unb 
Brayer; allein San Martin zog fogleich alle Reſerven zufammen, 
und Lodte duch Rückmaͤrſche den übermäthigen Oſoͤrio in die 
Ebenen am Maixo. Hier griff er ihn ben zten April um Io Uhr 
des Morgens mit umgefähr 7000 Wann an, und erfoht nach einens 
ahtlündigen Kampfe einen entfcheibenden Sieg. Die Inbependens 
ten erobersen 20 Kanonen umb machten 2500 Gefangene, barunter 


N 


170 Offiziere und alle Benerale, bis auf Dforio, der mit wenig 


Trauppen nah Zalcahırana entfloh. Der Sieg am Matro kann für 
Suͤdamerika werden, was ber Zag von Saratoga für Nordame⸗ 


rita geworben iſt, und Ban Martin heißt vielleicht kuntig Suͤb⸗ 


amerikas Waſhington. 


Martin (D. Juan), genannt el Empecinado (der Dede j 


fhwarze)., ein ausgezeichneter Guerilla, Anführer im legten fpanifche . 


franzdſiſchen Kriege, und faft der Ginzige unter feinen MWaffenges 
fährten, der in Spanien Ghre und Anfehen behauptet bat, iſt 
gegenwärtig fpanifher Marehal de Ermpo. Im 3. 1818 erhielt 
er don König Ferdinand VII. bie Grlaubnig, jenen Beinamen, 
welchen er durch feine Unerfhrodenheit verhersiichte, auf feine Nach⸗ 
Tommen zu verpflanzen. N 

Martini (Siam Battiſta), ein gefchidter Somponift und fehr 
gelchrter Mufiter,. geboren zu Bologna 1706. Er trat fon im 
feiner Jugend in ben Kranciscanerorten. Ob ee vor oder,nad 
diefem Schritt mehrere Länder von Europa und felbft Aſien, bes 
ſuchte, um feine Kenntniſſe zu erweitern, wiſſen wir nicht genam, 
Rad feiner Kückkehr wibmere er fi der Mufit und fludirte dieſe 
Kunſt namentlich unter bem berühmten Ant. Perti. Geine Fort» 


I 
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| "ME, vornehmlich buch feinen Saggio fondamentale pratico di. 


N 


Martinique  °. . ,.197 
föritte in der Gompofition waren fo ſchnell, daß er ſchon 1725 Im 
einem Alter von 19 Jahren zum Gapellarifien des Kranciscanes 
kloſters zu Bologna ernannt wurde, weldes Amt er bie an feinen 
od verwaltete. Zulegt eröffnete er eine muſikaliſche Schule, das 
mals die gelehrtefte in Italien, aus welcher eine um fo betraͤcht⸗ 
here Anzahl großer Gomponiften bervorging, da fhon anerkannte 
Künftler fi beeifteten, ſeinen Unterricht zu ber gen, unter andern 
der berühmte Jomelli. Mir dem Zolent, gute Schüler zu bilden, 
verband Martini das Talent des Gomponiften. Geine Kivhenmus 
len, noch mehr aber feine Duetten und Canons für das Glivier 
ober die Orgel, werben trot einiger Kälte, wegen ihrer Reinheit, 
Gruͤndlichkeit und ihres guten Geſchmacks bochgefhägt. Aber den 
meiſten Ruhm erwarb er fih buch feine Schriften über die Mus 


eontrappunto unb feine Storia della Musica, wiewohl beide 
Werke für uns einen großen Aheil ihres Werths verloren haben. 
Für bas zweite Werl, von weihem er nur brei Bände vollendete, 
hatte er eine mufikatifhe Bibliothek von 7000 gebrudten unb 300 
gejhriebnen Werten gefammelt, wobei der berühmte Karinelli ibn 
fehr freigebig unterflügt harte. Wartini wurde wegen feiner gränds 
ligen theoreiifhen Kenntuiffe auch außer feinem Waterlande als 
Schiedsrichter in ber Tonkunſt anerkannt. Er fiel durch fein anhals 
tmdes Studiren in eine Schlaffuht, in welder er oft-30 Stunden 
zubrachte und flarb 1784 an der Bruftwafferfucht. 

Martinique, sine Infel unter den Kleinen Antillen (f. d. Art.) 
oder caratbifden Inſeln, die wichtige Beſizung, welde die Franzo⸗ 


fen in Weftindien haben. Die Spanier entdeckten fie zuerfl, nahmen _ 


fie aber nicht in Vefig. unb fie wurde fortdauernd von Caraiben bes 
wohnt. Im J. 1635 ließen fih 150 franzöfifche Coloniſten, die von 
der Inſel St. Ehriſtoph herüberkamen, in. einem Theile ber Inſel 
Martinique nieder. Die urfprüngliden Sinwohner, die Garaiben, 
verließen, nach verſchiedenen mit den neuen Golonijten geführten Krie⸗ 
gen, im 3%. 1658 die Infel auf immer, Die Riederlaffung auf Mars 





tinique gehörte damals no einer Gefellfhaft von Mrivatleuten. 


Colbert Eaufte ihnen (1664) bie ganze Inſel für 40,000 Thaler ab. 
Die Engländer haben, in ihren Kriegen mit Frankreich, biefe Infel 
1761, 1794 und 1809 erobert, aber ſie aud jebesmal beim Friedens⸗ 
ſchluß an Frankreich zurüdgegeben, dem fie noch jeht gehört. 


- Die Inſel hat.ı6 Stunden in ber Länge, und, ohne bie vielen fi 


in die Eee erſtreckenden Vorgrbirge, 45 Stunden im UMfange, ober, 
nad andern Angaben, 17 Quabratmeilen Flaͤcheninhalt. Sie hat im 
Janern verfchiebene, zum Theil hohe und mit, Waldungen bebedte 
Berge, von denen einige die Merkmale ausgebrannter Bulcane zeigen. 
Aus diefen Bergen kommen viele Kleine Klüffe und Baͤche, welde 
das Land hinreichend bewaͤſſern. Die Fruchtbarkeit des Bodens iſt 
groſß. Man baut hier vorzuͤglich Gaffde, auch Zucker, Cacao, Indigo, 
Baumwolle und Zabal. Am J. 1718 wurden aus dem königlichen 
botaniſchen Barten zu Paris zwei junge Gaffeebäume nad) Martinique 
gefgubet, die ſich fo außerordentlich vermehrten, baß Man im I. 1778 
acht Millionen Gaffeebäume zählte, weiche jährlich gegen 68,000 Gent⸗ 
ner Bohnen lieferten, Die Ausfuhr ber Producte diefer Inſel iſt 
fehr bedeutend, - fie beirug im 3 1812, al& bie Engländer noch bie 
Infel befaßen, weit über. eine Million Pf. Sterling. Der Handel 
mis Martinique ift daher für Frankreich aͤußerſt wichtig. Das Glima 
der Juſel iſt nicht gefund, und heftige Orcane sichten bisweilen große 
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Martyn (Joyn) Marryrert 


Berwũuftungen m. Die Bendlkerung betrug im J. 1788 über 90,008 

@eelen, unter denen etwas Übır 10,000 Weiße waren; fie bat ſeitdem 

sugenommen, und maa jest wohl über 100,000 betragen. Die Haupt⸗ 

ſtadt der Jaſel ift St. Yierre von 30,000 Einwohnern, mit einem 
ort und Dafen. Zwei andere Feſtungen und Häfen find Fort 
oyal und la Trinits. - 

Martyn (John), ein ausgezeichneter botaniſcher Schriftfteller, 
wurbe zu Loudon 1699 geboren. Fruüh mwibmete er ſich feinem Lieb⸗ 
Iingaftud:um, und gab ſchon 1720 feine Ueberfegung von Tourneforts 
Geſchichte der Pflanzen, die in der Gegend von Paris wachſen, here 
aus. Um ein aͤhnliches Werk über bie Flora von London zu fchreiben, 
machte er meh ere Fußreiſen in der Nachbarſchaft dieſer Hauptftabt. 


Spaͤterhin uhternahm er weitere Reifen. 1727 warb er zum Mits - 


gliede der koͤniglichen Societät ernannt, und 1730 trat er In das 
Gmanuel: Soltesium zu Gambridge, um ſich ganz der Arzneikunde zu 
widmen; aber häusliche Verhaͤltniſſe und feine Borliebe für die Kraͤu⸗ 
tertunde biciten ihn bavon ab. Er Hielt Übrigens fomohl in London, 
als in Sambridge Vorlefungen über Botanik und Materia medica, 
aub wurte 1733 zum Profeflor ber Botanik auf der gedachten Univer⸗ 
fität ernannt, -Da er das Glima von London feiner Befundheit nicht 
zutraͤglich Fand, begab er Ach nad Sheifen, und 1752 nad, Streatham. 
1761 legte er feing Profeſſur nieder, weldhe darauf. feinem Sohne (f. 


unten) Üder ragen w.rbe. Seine ſchriftſtelleriſchen Arheiten find fol⸗ 


gen’e: Tabulae synepticae ad Methodum Raianum dispositae, 
fol. 1725. Methodus plantarum circa Cantabrigiam nascen- 
tium. 12. 1787; — Historia plantarum rariorum decades quinque. 
‚8: flaıb 1768. — Thon as Marty o, des Vorigen @ohn,geb.1735.Seine 
frühere Erziehung erhielt er zu Shelſea, ward darauf in das Ema⸗ 
nuel Collegium zu Gambeibge als Saüig aufgenommen, und erlangte 
auf dem Gymnaſium zu Sibney ben Brad eines Baccalaureus dee 
‚Künfte, unb folgte endlich feinem Water ale Yrofeffor der Botanik 
zu Gambribge, in welchem Amte er eben fo viel Thaͤtigkeit ald Ta⸗ 
Inte zeigte. Außer dem Millerihen GBartenlericon, das er vermehrt 
und verzeffrrt, 1302 1807, 4 Mode, Fol, herausgab, bemerken wir 
von feinen zahlreichen Sriften: Plantae Cantabrigienses, or a Ca- 

ogue of Plants, which grow in the County of Cambridge. 
P- 1763. — English Connoisseur. £ Vol. 12. 1766. - The Gent- 
emans Guide ın his Tour through France. 9- 1787. — A Tour 
through ltaly 8, 1791. The Language of Botany, being a 
Diciionary of the Terms madense of ih that Science 8. 1793. 
8d. edition 1807. — Flora rustica. 4 Vol. 8. 1792 — 94. u. f. w. 
— Marum (M. van), einer ber berüpmteften jegt lebenden 
Raturforſcher Hollands. Er lebt als MVorfteher der Teylerſchen Mus 
feen zu Harlem und ift im Beſitz einer ber größten Electriſirma⸗ 
ſchinen, bie er ſelbſt erbart bat. Er hat dieſes merkwuͤrdige Juſtru⸗ 


ment in einem eignen Werke beſchrieben. Von feinen übrigen Gchrifs 


ten find feine Abheandlungen über das Glectrifiren und feine Beobachtun⸗ 


>. gen Über Rettungsmittel Ertrunkener aud ins Deutfche Überfegt. Er 


iſt HDeransgeber der naturbiftorifhen Abhandlungen der batavifchen 
Geſellſchaft der Wiſſeuſchaften zu Harlem, die ebenfalls überfeht find. 

Märturer, Zeugen, werben vorzugsweiſe diejenigen Bekenner 
bes Shriſtenthumse genannt, bie in den Zeiten der Verfolgung fi 
licher umbringen ließen, als daß fie ihren Glauben verlätgner hätten. 
Der Anipuflasmus, den ber Glaube, wo er Widerſpruch findet und 
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unterbrũckt werben fol, in eblen Gemüthern erzeugt, bat ber chriſt⸗ 
Uchen Kirche. viele heroifche Vorbilder diefer Art gegeben, und in allen 
Zeiten und Gegenden haben Beligionsbebrüdungen den Muth zum 
Miärtgrerthum, b. h. zur Aufopferımg bes Lebens für ben Giau— 


. ben, wieder erweckt. Die Schilderung bes Lebens, der Verfolgungen 


umd 'Martern der hrifflihden Märtyrer, worin fich viele. Unwahrheiten 
und Irrthuͤmer finden, witb Martprologia genannt, Ueber die Ber» 
ebrung ber Märtyrer vergl. den Artikel Heilige, . E. 

—— Vereinigte Staaten. 

Maärz⸗ oder Maifeld. Der Campus Martius war ein gro⸗ 
Bes WBiefen: und Aderfelb im alten Rom an ber Ziber, in der Nähe 
bes heutigen Ponte Moll. Es wurbe nach Vertreibung bed letzten 
Königs, beifen Eigenthum es war, dem Mars gehriligt. Zugleich 
diente es ber römifchen Jugend zu’ Eriegerifchen Uebungen. Auch vers 


fammelte ſich bafelbit das Voll, um feine. Obrigkeiten zu wählenz 


daher ſchmuͤckte man biefe Gegend mit Prachtgebäuben und Bildfäulen. 
In der Raͤhe befanden ſich Auguſte Grabmal und das Pantheon, jett 
Masta rotonda. Als die Franken (486) Gallien erobert hatten, hiel⸗ 
tm ſie nach germaniſcher Bitte unter freiem Himmel Volksverſamm⸗ 
langen , die im 5. und ben folgenden Jahrbunderten, nad der Zeit der 
Zuſammenkunft. Märzfetder genannt wurden. Im 8. Johrhundert 
derlegte fie Pipin ber Kleine, Carls des Großen Vater, auf den Mos 
nat Wal. Rum hießen fie Matfeldexz bod wirde die Ebene, wo 
die franzoͤſiſchen Könige jährlich ihr Heer mufterten, das Marsfelb 
gemannt. Auf den Berfammlungen bes Maifeldes erfchienen ber 
König mit feinem Hofflaate, bie Bifdhöfe, die Großen und das Volk, 
weiches aber ſpaͤterhin von diefem Rechte keinen Gebrauch machte, tınb 
es baher verlor. Die Beihlüffe über bie Öffentlihen Angelegenbeite 

Über Krieg, Friede und Gelege wurben durch die Stimmenmehrheit 
entſchieden. Pipin berief noch den Adel und bie Geiſtlichkeit; aber 
Garf ber Große verorbnete, daß jeder Graͤf 13 Schöppen. ober an 
dern Stelle eben fo viel der angefebenften feiner Unterchanen zur ‘ 
Aeichs verſammlung mit fih bringen folte, welde das Boll repräfens' 
tirtm. Doc die esften Gapetinger gingen hiervon Auch wieder ab, 
bis Phitipp IV. den britten Stand (durd bie Deputirten der &tädte) 
wieber berftelte, der vorher. la Roture genannt wurde. — In der 
nenern Zeit hieß in Paris Champ de Mars ein weiter, von Graͤ⸗ 
ben eingefaßter, mit einer vierfachen Reihe Bäume auf beiden Geiten 
geſchmückter Plag, wo bie franzoͤſiſche Leibwache und die Böglinge ber 


Trtegeſchule ihre Waffenübungen hielten. Den 27. Aug. 1783 ließ 


daſelbſt Profeffor Charles den erften Aöroftaten von feiner Erfin⸗ 
dung Steigen; und Blanchard erhob fi ben 25. Mär; 1784 daß 
erſtemal mit einem Ballſchiff in die Luft. Während, ber Revolution 
wurden bier öffentlihe Feſte gefeiert, Wettrennen gehalten u. f. m. 
Selbſt Ludwig XVI. undfeine Familie nahmen an den Arbeiten Theil, 
als man zu bem großen Bundesfelte im 3. 1790 hier- Zubereitungen 
traf. Daun aber fielen auch blutige Auftritte vor. — Im I. 1815. 
wählte Napoleon Bonaparte biefen Play zur Schaubuͤhne eis 
nes Maifeldes für die Franzoſen bes 19. Jahrhunderts. Er wollte 
feine, nach ber Rädtehe von Elba entworfene, Zufag:Berfafs 
fungs:urtunde, in ber Form fränkfiiher Capitularien, der Ra⸗ 
tion in Br eng — und babei us ein 5 
Staasſchaufeſt feiner zweiten Thronbefteigung in ben Augen von 8 
—— Gharakter ber ————— "geben. Dieſes Rafeld 


Maſaccio Maſanielldb, 


wurde ben erſten .Junius 1815 gehalten. Von feinen Brübern. 
kucian, Joſeph und Hirrongmus, und von den Marſchaͤllen Soult, 
Ney, Jourdan und Grouchn begleitet, fuhr Napoleon um 11 Morgens, 
aus den Zuiterien nah dem Marsfelde. Nach einer feierlichen Meffe 
le8 Dubois, einer der 500 Abgeordneten der Gentralausfchüffe dee 
Mab-coflegien, die vor den Stufen bes Thrones dur ben Feichs⸗ 
Erzkan ler Cambaceres verg.flellt worden waren, im Rdmen des 
franzdſiſchen Volle, eine Hrldigungsanrede vor. Darauf machte der 
Meichs E zkanzler Ne Abſtimmung ber Nation über ben Zuſatzbeſchluß 
zu “en Grurbverfaffungsaefeken bekannt. Ob nun gleih von 4a Des 
partements keine Abgeordnete erfhienen waren, fo rief bennod der 
Waffenherold aus, dab, jener Beſchluß von dem franzdfifchen Volke - 
angrnonmen f-y. Sofort unterzeichnete ibn Napoleon, und, erflärte 
in eirer Anrede an die Vcrfammlung, daß er ale Kalfer, Sonfr! und“ 
Soldat vom Volke alles babe u. f. w. Hierauf ſaͤwur er, die Grunde 
geſetze bes Reiche zu beobacten und beobachten zu laffen. Die ganze 
Bırfammiung, ungefähr 20.000 Perfanen) ermiederte biefen Eid, 
St n folgte ein Te Deum. Sodann vertteilte Bonaparte- von feinem 
been, Adler an die Ratioralgarten und oie Soldaten ber Lands 
und Eerm ht, weiche Vataillons: und Escadronsweiſe nor ibm aufs 
"zo; n., Sie machten, mit Inbegriff von 27,000 Nationalgarben, 
‚5000 Mınn aus. Wach diefem politiſch- militärifch : religiöfen 
Schaufeſte ries Napoleon feicrlih die Kammern der Pairs und der. 
Bolksdeputirten zufammen. So begann ihre cıfle Sigung, bie nach 
dre. WoHen feine Ihr onentfagung annahm. \ 

Mafaccio, met feinem eigentlidien Namen Tommaſo Guidi, 
giner der äıteften und berühmreften Meifter der Florentiniſchen Mah⸗ 
Ierftule. Er war von &. Giovanni im Bal d’XArno gebärtig, und 
fol 1402 geboren ſeyn. Er yuhrte die K buch eignen Schwung 
fo weit, daß man ‚in.den Bewegungen des Körpers, nicht mehr blos 
ben Schein des Lehens, fontern auch die Bewegungen der Seele ers 
bitte. In der Kirche del Carmine zu Klorenz befinden fi einige- 
vorzuͤgliche Werke von ihm; hier bar er die Apoſtel Petrus und Pau⸗ 
Ius, wie fio zum Gerängniffe verdammt werden, voll Tprechendem Aus⸗ 
druck dargeftellt. Baldinueci hat fein Leben genau befchrieben, und 
den Bafari in mihrerem berichtigt. Beide fegen ihn unter bie erſten 
- Könflier, durch welde bie Härte, Unvolllommenheit und Schwierig⸗ 

keit ber Kunſt vermintert, und ‚Leben und Augbrud verkörpert 
wurbe. . - 2 . 

Mafantello, sigentlihe Tommaſo Anicllo, war zu Amalfi ges 
born und näbrte fih als Fiſcher und Fiſch- und Obſthaͤndler zu 
Reapel. Obgleih er in ber größten Armuth Icdte, fb hatte ex doch 
einen h ben, flolzen und unternehmenden Geiſt. Liebe zur Freiheit 
und Oftere lebhafte Aeußerungen über den pränzenlofen Drud, ben - 
das Konigreich Neopel feit langer Zeit von Spanien erleide, hatten 
ihm einen großen Anhang unter dem gemeinen Wolke verfchafft, wel⸗ 
ches feine Kuhnheit bewunderte. Es bedurfte nur eines Anlafles, ihn, 
bem es fo- wenig an Beredſamkeit, als an Muthe fehlte, als Haupt 
des großen Hauſens auftreten zu fehn, und diefer Anlaß ereignete 
fih im 3. 1647. Mafaniello hate einen Kord Fruͤchte zur Stadt 
gebradt, von dem bie Ginnehmer den Impoft verlangten. Er weis 
gerte fh, und ba fie ihn bedrangten, warf er ſich auf die Erbe und 
rief das Vork zu Huͤlfe gegen bie Bewaltthätigfeit ber Einnehmer. 

Sogleich verfammelte fi eine aufsührerifge Wienge, an deren Gpige 


— — GH HE DEE ge 6 
“ 


— 


— ——7 


W RUDI . ‚ 201 


er mit dem Ausruf: „Es lebe der König, aber zum Teufel mit ber 
ſchlechten Regierung!’ auf-das Accis, Bureau drang. Won ba Ifefen 
bie Aufruͤhrer zum Schloſſe des Vicefönıgs, Duca di Arcos, und dere 
langıen von ihm, daß er Wafıniello zum Kollegen annehmen folle, 
Umſonſt fuchte der Sarbinal Filomarini, Erzbiſchof von Neapel, bie 


Wärbenden zu beruhigen, umſonſt e.fayıen Johann von Defterreich, ein - 
natinuches Schn Pbr:ippe II., mit zwei und zwahzig Saleeren im 
Hafen; der Aufruhr ſtiea nur neh heher und würhere auch gegen dey 


Adel. Mafamello, weiber Gouverneur ber Stadt geworben war, 


Lie 60 ber anſehnlichren Palaſte in Aſche legen, obne daß man da@ 


gerinafte rettete. Ale Zeichen des Koͤnigthums verfchmandeh. Der 


Mordbrennerei folgte batb bad Bluthad Aues war Mafantello vers 


dachtig, und der Tod fointe feinem leifefien Argmohn auf-den Fuß. 
Sieben Lage verfloffen un‘er dieſen Schreckniſſen, bis man enblid 
von G ıpitularion ſprach. Man Fam überein, das die Fruchtzölle abs 
geſchafft und Die alten: Krribeiien wieder hergeſtellt werden follten. 
Die Snebmigung des Kön’ge von Epanien wurde Binnen einer ges 
wien Zeit verſprochen. Moifarirllo legte hierauf die Waffen nicher, 


und kehrte, odne i:uend eint Brlobnung ohne Auszeichnung zu fobern, 


in feinen vcerigen Stand nu. Allein da er wegen feined immer 
noch großen Innanges’dem Vicckörig, der fen Verſprechen. Feinesz 
wegs zu erfüllen gacıneint war, gefährlih ſchien faßte dieſer den 
Gatfchluß, ihn aus dem Wege zu räumen. Er lud ihn zu ſich und 
mifchte ihm mwahrfieinlich - Gift unter den Wein. Dieſes wöbtete ibn 
zwar nidr, aber machte ihn rafend, wozu jedoch aud) feine Leidens 
ſchaft für bigige Getränke beigetragen haben mag. So rannte ber 


-Unglädliche durch die Straßen von Reapel, erſchoß feine heiten Freunde 


und beging bie äußeren Ausſchweifungen. Das Volk, das in feinem 


Better einen neuen Unterdrücker zu ſehen glaubte, und durch feine 


Gegner wider ihn aufgebracht wurde, ſtroͤme haufenmweife gegen ihn, 


jaudzte dem Vicekoͤnig Beifall zu und verlanate Wafaniello’s Tod, 


Er fich in ein Carmeli’ertiofterz aber vier Verſchworne, ehemals 
feine Sreunde, flürzten fih auf ihn und ſtreckten ihn mit einer Kus 
gel zu Boden (1647). Der Leichnam wurde von dem müthenden 
Hobel gemibbandeic. Bald: aber Auferten ſich die wahren Geſinnun⸗ 
gen bes Bicelönigs, und ala eines Tages bie Beote ungewohnlich 
ktetn waren, fing das Boll, Erneuerung ber vorigen Vedrückungen 
fürdtend, die Unruhen von neuem on. Man gededte jept des Märs 
tyrers ber Freiheit, den man felbft aufgeopfert hatte. Maſaniello's 


° Mörcer wurden ein Opfer der Vockswuth, fein Körper aber mit den 
. bödfen Ebrenbezeigungen und unter dem ſarecklichſten Zumult bes 
graben, ja felbft einige Zeit für heilig gehalten. Neapel blieb noch 


Unger ber Schauplag unrudiger Auftrittes aber das Volk richtete nichts 
weiter aus — Meıfiner hat diefe Wegebenheis in der Form eines 
Romans behandelt. 


Maſchine, jedes känfllih zufammengefepte Ding ohne Leben | 


und eigne Berbegung, weldes ale Mittel zur Grreihung eines Aus 
fera Zweckt dient; befonders wenn ihm buch mechaniſche Befege dur 
Perlid, eine Art von Bewegung mitgetheilt iſt (wie der Uhr); im 
engen Sinne, ein zufammengefentes Werkieug (bem einfachen entge⸗ 
gengeſeze) — (wie z. B. ein Gerriebe, eine Waſſerkunſt) — weldes 
su Hervorbringung oder Srleihterung einer Bemegurg bient. Mas 
f&inerie ift die kaͤnſtliche Einrichtung folder Triebwerke. Man tragt 
dieſes Sort guch anf Menſchen und deren geiſtige Erzeugniſſe und 


- 
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2. Maſchinen in Fabriken 


Anſtalten über, und nennt einen Menſchen, ber nur durch äußere 
Triebe, und gleichſam durch aͤußern Anſtoß, mithin ohne GSelbſtthaͤ⸗ 
sigkeit bes Geiſtes, denkt und handelt, ein Werk, welches keinen ins 
nern und gleihfam organifhen Zufammenhanyihat, eine Anftalt, weile. 
nicht buch eigenthämlichen und innern Geiſt belebt wird, eine Ma⸗ 
fine, und eihe folde Wirkſamkeit ohne freie Bewegung medas 


niſch oder mafhinenmägig. — Die Theorie bes Maſchinen⸗ 


wefens macht bie practifhe Mechanik aus. - Hierüber hat man eine 
trefflige Anleitung in Poppe’s Encyclopaͤdie des gefammten Maſchi⸗ 
nenwefina oder vollſtaͤndiger Unterricht in bes praftifhen Mechanik 


‘tn 6 Theilen. 


Mafhinen in Fabriken. Die Brotlofigleit ganzer Stoffen 
von Gtaatebürgern, melde bie Einführung von Fabrikmaſchinen hin 
md wieder veranlaßt, hat in unfern Tagen, beſonders beim großen 
Dagyfen, Borurtpeile dagegen felbit in fremben Ländern erweckt, wel⸗ 
he, wie 5. B. England, diefen Maſchinen gerabe ben gegenwärtigen 
Klor ihrer Induftrie verbanten. Die Rüglichkeit der Maſchinen ſpricht 
fih vorzüglich baburdh aus, daB hier die Natur vom menſchlichen 
Geiſte beheerſcht ſcheint und zur Mitarbeit gleihfam gezwungen wirb z 
fett deren Ginführung Tann durch lebloſe Körper volllommmer und 
mit geringerm Koſtenaufwand hervorgebracht werben, was fonft nur 
buch Menfchenhände und zwar weniger vollendet und brauchbar zum, 
Erſcheinung kommen Eonnte Wan kann Baummolle mit Fingern 
mb miı. Maſchinen fpinnen, allein bie Singer können dem Baden nie 
einen foihen (Brad von Feinheit und Gleichheit geben, als die Spinns 
maſchinen, letztere Eönnen daher nicht blos bei weitem mehr Arbeit unb 
zu geringirm Preiſe ald die Spinner liefern, fondern auch Probucte 
verfertigen, die alle Spinner der. Welt auf gleiche Art hervorzubringen 
nit im Stande wären. Die Hälfte von Englands Bevölkerung 
würde kaum hinreichen, wenn Bände alles has fpinnen follten, was 
gegenmärtig von ungefähr 150,000 bei ben Mafchinen angeftellten Per» 
fonen geliefert wird ; denn hundert Perſonen bei der Mafchinenfpinnes 
rei liefern, nach Nemnichs Angabe, mehr und / beſſere Waare ale 
3000 der geuͤbteflen Spinner. Bios dem Mengel an folchen autlichen 
Maſginen haben wir es zuzuſchreiben, daß unſere deutſchen Fabriken 
in fo manchem Zweige bes menſchltichen Gewerbfleißes gegen die eng⸗ 
liſchen nicht auflommen können. Es ift zwar unläugbar, daß durch 
beren Gintührung viele mit der induftriellen Probuction befchäftigte 
Arbeiter brotlos werden und bei ermangelnder Gelegenheit zu anders 
weitem Berdienft in Werlegenheit gerathen müͤſſen, aber dies Mebel 
Tann nur vorübergehend feyn und wird durch bie Wortheile, welche 
daraus der Ration erwahfen, weit überwogen; denn die vermitteiſt 
der Mafchinen bervorgebradhsen niedrigen Preiſe ber Waaren baden 
gewoͤhnlich auf den flaͤrkern Verbrauch berielben einen fo wichtigen 
Einfluß, daß binnen kurzem nicht blos bie anfangs außer Brot ges 
fegten, fondern noch viele andere, eben durch biefelben Berbienfl ers 
alten. Die Srfabrung aller Zeiten hat dies beftätigt, einen ſchͤnen 

eleg dazu aber Liefert insbefondere bie Mafchine, welche die Copien 
einer Gceift zu vervielfältigen beſtimmt iſt, naͤmlich die Druders 
preffe. In dem Xugenbiide, ba fie zuerft angewendet wurbe, mußten 
eine Menge Abſchreiber brotlos werben; denn man kann annehmen, 
daß ein einziger Buchbrucker fo viel Arbeit liefert, als 200 Abfchreiber, 
man muß baher glauben, daß 199 berfelben unbefchäftigt ‚blieben. 
Aber bie Leichtigkeit, mis welcher man. bie gedruckten Bücher vorzugs⸗ 


- 


J 


Maſchinen 


* 


weiſe vor ben gefhriebenen leſen konnte, ber niebrige Preis, auf ben 


dieſelben herabſanken, und bie Aufmunterung, welche dieſer Umſtand 
ben Schriftſtellern gab, eine groͤßere Anzahl davon herauszugeben, 
dies alles zufammengenommen verurfadte, daß in ſehr kurzer Zeit 
mehr Buchdrucker —*5** waren, als es vorber Abſchreiber gegeben 
hatte; und koͤnnte man gegenwärtig bie Anzahl wicht allein ber Buchs 
drucker, fondern aud aller Perfonen,, welche die Wuchbeutterkunft in 
Thaͤtigkeit feht, wie 3. B. Stempelfchneider, Schriftgießer, Papiers 
mader, Kupferflcher, Wuhrleute, Gorrectoren, Buchbinder und 
Buchhändler erfahren, fo würde man vielleiht bie mit ber Bücher 
fabrikatur befhäftigte Menſchenzahl taufenbmal größer finden als vor 
Erfindung ber Druderpreffe. — Eine Hegierung, welche aus Veſorg⸗ 
niß der Brotlofigkeit eines Theils ihrer Untertbonen der Gikführung 





von Fabrikmaſchinen Hinderniffe in ten Weg legen ober biefelbe gar 


verbieten wollte, würbe nicht allein ihren Zweck gänzlich verfehlen, 
fonbern fogar da® Uebel noch ärger machen; denn eine ſolche Maaß⸗ 
vegel könnte doch auf Leinen Fall den Gebrauch der Mafchinen im 
- Auslande verhindern, bie auslaͤndiſchen Waaren würden daher bald 
vermöge ihres niedrigen Preiſes und befierer Güte Me varerländifchen 
vom Markte verbrängen, unb weil alſsdann ſelbſt die. Arbeiter wegfals 
fen wärben, die außerdem bei den Maſchinen wären angeftellt wor« 
den, fo müßten dadurch nod weit mehr Unterthbanen außer Bros 
kommen. mer weifen und thätigen Regierung kann es übrigens 
nicht am Mitteln fehlen, die Mebel, welche bei der Sinführung von 
Raſchinen anfangs ganz unvermeiblich find, gleich im Keime zu ers 
ſticken. Da die bisherige Berhäftigung der hierdurch außer Brot 
gefegten Staatsbürger größtentbeile in Handarbeit beftanden „ fo bies. 
tet Ah ber Staatsverwaltung immer ein weites Feld zur Benutzüng 
igeee probductiven Kräfte dar; benn wo wäre das Land zu finden, in 
dem nit noch neue, das Gemeinwohl befoͤrdernde, Anftalten, 3. B. 
Gandle, Ghauffern ⁊c. zu errichten wären? Immerhin mögen dann 
die Summen, welche ber: Staat in biefer Hinficht aufjuopfern genäs 
thigt it, beträchtlich feyn, es find ja nur Worfchüffe, weiche dereinſt 
mit WBucherzinfen zuräckehren, und weit entfernt, den Rationalreich⸗ 
Mm, preisen, wird diefee Aufwand bas äktigte Mitsel, ihn 
zu “, “ e . ’ 
Mafhimnen nennt man in ben Werken ber epifchen unb 
Sramatifhen Poefie. alle jene außerhalb bes Kreifes unferer Erfah⸗ 
sung hergenommene Wefen, als da find Götter, Engel, Zeuftl, 
abgefhiebne Stifter, Bauberer, Zeen u. f. w., durch deren Ein⸗ 
fuͤhrung theils das Wunderbare der Darſtellung erhöht, theils der 
font nicht Löshare Knoten geloͤſt werden fol. Der Ausdruck fchreibt 
ſich von ber griechiſchen Buͤhne her, auf welder zu folchen Behuf 
Goͤtter und Böttinnen gewoͤhnlich in Flugmaſchinen erfhienen. Seo 
3 3. in dem Jon unb in bem Hippolytos bes Euripides. Horaz 
ſchon gab bei dramatiſchen Dichtern "feiner Seit den guten Rath: 
And Toll kein Gott ſich in die Handlung miſchen, wofern ber Knoten 
feine Zwiſchenkunft nicht unvermeiblid) macht, und beffen würdig if. 
Benn man daraus fließt, daß fi, was die Aeſthetiker Maſchine 
nennen , eigentlih nur auf bie Sutwidelung bes Knotens 


Dur eine folde äußere Einwirkung beziehe, To hat man ganz Recht. 


Indeß Yat man den Ausdruck weiter ausgedehnt, und ihn befonders 
auf das epiſche Bebicht bezogen, worin man alle darin mitwirkenden 
Yan Seſen Maſchinen nennt. Wan Hat gefragt, ob biefe dem 
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200 Weaſchiniſt Maſcov 


Epos wefentlich feyen ober. nicht. Well fie in den epiſchen Gedichten 
Homers vorkamen, glaubte man ſo feſt an ihre ünentbehrlichkeit, 
daß mon, allem Bollsgiauben zuwider, Lieber durch die kaͤtteſten pers 
fonificirten Abſtracta Kaälte über bie ganze Darftellung hauchte, als 
fie wegließ. Daß dies geſchehen könne ohne alle Beeinträchtigung, ja 
zum Bortheil eines epiichen ‚Gedichtes, hat ung Gothe'rs Hermdnn dab 
Dorothea gezeigt. Kur mürde man wieder zu weit geben, wenn man 
behaupten mollte, fie müßten überall wrgbleiben. (S. den Art, ® uns 
Derbar.) Ob Mafhinen im Drama gebraucht werben bürfen, hänge 
wohl von bem bebanbelten Stoffe ab, ob diefer aus dem Kreife ber 
Meligion, der romantifhen oder natürlidien Welt genommen iſt. In 
Stoffe aus der natürlichen Welt fie einzumifchen, wird immer etwas 
Anftößiges behalten. Aber auch in andern Stoffen dürfen fie der ins 
nern und pfindolonifhen Wahrſcheinlichkeit nicht ermangeln und nicht 
ohne Vorbereitungen eingreifen. dd... . 
Maſchiniſt, iſt bei großen Theatern berjenige, welcher das 
DMafırinenwefen, Berwandlungen, Verſenkungen, Decorationen zc. zu 
beforgen bat, und biefelben erfindet. . Cine fatirifhe Darftellung defs 


N. 


‚Ten, was ber Maſchiniſt feyn fol, ſiehe in den Phantaſieſtuͤcken in 


Sallols Manier, ı. Boͤchn. 

Mafcov (Johann Jacob), ein berühmter Publiciſt und Hiſto⸗ 
riker, wurde zu Danzig 1689 geboren, fludirte zu Leipzig die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, ging dann mit zwei jungen Grafen von Watzborf atıf 
Meiſen, warb nad) feiner Rückkehr 1719 zum außerordentliden Pros 
feffor zu Leipzig ernannt, noch in demfelben Jahre in den bafigen 
Ralh aufgenommen, wurde darauf orbentliher Profeſſor ber Rechte 
und ber Geſchichte, und zog durch feinen Vortrag viele Studirende 
aus hohen Ständen nad Leipzig, und flarb am 22. Mei 1761 als 
ſaͤchſiſcher Hofrath, Proconful der Siadt Leipzig und Dechant bes 
Stifts Zeig. Unter ben deutſchen Staatarehtslebrern behauptet er einen 
ausgezeichneten Rang. Beine principia Juris publici R. G. (fünf 


. Auflupen 1729 — 1769) empfahlen ſich durch Gruͤndlichkeit, lichtvolle 


Drdnung, reife Auswahl und einen gewählten Ausdrud fo allgemein, 

daß fie Lange Zeit auf den meiften Univerfiräten ald Lehrbuch gebraucht 
wurben.- Aber nicht minder ehrenvolle Erwähnung, gebührt dem Vers 

bienfle, welches er ſich um bie deutſche Eeſchichtſchreibung erwarb, 

So, wenig wir begehren, feine unvollendete Geſchichte der Deuts 

Shen bis zu Anfang ber fräntifhen Monarchie (Heipzig 
1726. 1737, II. 4. auch englifh, franzoͤſiſch und hollaͤndiſch überfegt) 
als Muftes biftorifher Compoſition zu preiien, fo tft es doch nit | 
zu verkennen, daß er richtigere Ahnungen von bem Werfen ber Geſchichte 
hatte, als es fich von feiner Zeit erwarten lieg. Während in allen 
deutſchen Geſchichts duͤchern die Idee des Rechts vormwaltete, und 
ſaͤmmtliche deutſche Hiftoriter blos entweher Reihe: ober Kalfere 
geſchichten Tieferten, unternahm er es, die Geſchichte der Nation 
zu ſchreihen. Gelang es ihm aud in biefem Werke nicht immer, fi 
‚alles Einfluſſes feiner Zeit zu entäußern, fo darf man nicht bergeflen, 


daß es feloft zu unferer Zeit noch Hiſtoriker giebt, welche in der dent⸗ 
ſchen Geſchichte nichts ars die Geſchichte des Staatsintereffe zu 


erbliden vermögen, und daß fein Werk aud von Seiten der höchfk 
forgfam und verfländig angefledten Forſchung, md ſeldſt aud dee - 
freien, ungezwungnern Barftelung Aufmerkſamkeit verdient. Als 
Bortfenung gehören zu dem lestern Werte drei iateiniſche Commenu- 
“ati de rebus immperii romano-germanici, Lips, 1741, 48 et 53 
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Außerdem ſchrich ˖ er einen Abriß einer vollſtaͤndigen Hiftorle des dent⸗ 
ſchen Reichs, Leipz. 1722 — 30. 4. und Ginleitung zu ber Ges. 


ſchichte des roͤm. deütſchen Reiche, Leipzig 1752, 4. und a. A—aı 


Maſern, einefieberhafte Krankheit mit einem an Farbe, Geftalt 
und Berlauf beſtimmten Nusfchlage ıf. Erantheme) auf der Haut 


” yerbunden. Es ift eine fremde Krankheit, welde aus dem Süden 


zu uns gelommen iſt (ſ. Blattern), ımd fi nun blos durch An⸗ 


ftedungsgift fortpflanzt. Jeder Menſch ift ihr ausgefegt, hat wenige ' - 


tens Empfaͤnglichkeit dafuͤr; jeboch bat auch diefe Krankheit, wie die 
Blattern u. a. w., das Cigenthümliche, daß fie die Empfängiichkeit 
für ſich felbfE-verlöfht, und ben Menſchen nur einmal befällt. In 
ber Regel ift fie zwar .gelind, doch hat man auch Maferepitemien 


gehabt, wreiche ſehr töbtlich geweſen find. So follen 3. B. nad enge 


Iifcyen Todtealiſten im I. 1670 295 Perfonen, im Jahre 1674 795 
Perfoden, im Jahre 1742 bis aur 981 geflorben ſeyn. Cine böse 
artige: Maferepibemte herrſchte 1732 in Wien, wo bei ben meiften 
Kranken der Brand im. Halfe entfland, und fie ara britten ober vier« 
ten Zage farben. In Edinburg flarb der zmölfte Menſch daran, ob 
man gleich diefe Epidemde noch für gelind hielt. Schr oft kommt 
auch bei gelind fcheinenden Fällen die meifte Gefahr erſt hinterher, 
indem Zufälle zuruͤckbleiben, welche oft noch in fpäter Folge toͤdilich 
werden. Die Maſern küntigen fi) an durch trocknen Buften, Ntiefen, 
Augenentzuͤndung, Schnupfen und Fieber. Andere Zufaͤlle fin‘. nicht 
weienrlih ımb hängen von der Gigenthümlichkeit der jedesmal herr⸗ 
enden epibemiihen Gonftitution ab. Nach brei Kieberanfällen, ges 
woͤhnlich am vierten Tage, Tommen zuert im Geficht Eleine rothe 
Flecken von verſchiedener Geſtalt, die fih in ben brei folgenden Tagen 
»on da über den ganzen Körper verbreiten. Nachdem fie drei Tage 


geſtanden haben, verfhwinder bie Roͤthe, die Haut ſchaͤlt fib in _ 


keienartige Schuppen ab. Weber bei bem Vorhandenſeyn des Erans 
theme, noch nach beffen Verſchwinden hört ber Duften und das Fieber 
auf. Sehr oft wird das Lestere wieder ſtaͤrker, Bruſtzufaͤlle nehmen 
zu unb ein hektiſcher Zuftand folgt Das Mafergift ergreift vorzuͤglich 
die pneumatifhe Breite des Hautſyſtems, fept fi bis in das Innere 
ber Euftröhre unb Lümge fort, erhöht die Meizbarkeit bes Lungens 
foftems, unb giebt daher nicht felten zu Lungenentzündung Veran⸗ 
loffung. So gelimbe daher aud bie Krankheit erſcheint, fo {ft doch 


immer ein. genaues Verhalten, gelinde Wärme, gute Diät, und vors | 


zaelie bie zeitige Hülfe eines Arztes nothwendig, um gleih anfangs 
ein Folgen vorzubeugen. . H 


Mafiniffa, ein berühmter König ber Maſſylier in Numb 


bien, des Königs Gula Sohn. Gr wurde in Garthago erzogen. Schon 
als Jüngling von 17 Jahren bewies er eine heldenmuͤthige Tapferkeit 
gegen ben numibifchen König Syphar, der ſich mit den Römern ven 
bunden hatte. Nachdem er denſelben aus dem Felde gefchlagen hatte, 
sing er mit den Garthaginienfern nad Spanien über, um mit ihnen . 
gegen die Roͤmer zu fechten. "Anfangs war ihm das Gluͤck yünftig. 
Rachdem er aber nebſt dem "Asbrubal und Mago bei Baͤtuta von 
Scipio Africanus gaͤnzlich geſchlagen worden, unterhandene er mit 
den Römern unb trat in Folge eines Buͤndniſſes zu ihnen über. In⸗ 
zwifden war des Mafinıffa WBatır geftorben und Mezetulus, ein 
Seind feines Hauſes, hatte fi der. Herrfhaft unter bem Namen eis 
nes Bormundes bemaͤchtigt. Auf die Nachricht bavon eilte Maſiniſſa 
nach Afrika zuruͤck und war fo glüdlih, das väterliche Reich zu ers 
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obern. Carthago und Syphar hatten ſich waͤhrend der Zeit milt 
einander verſoͤhnt, und Asdrubal ſeine Tochter Sophonisbe, die vor⸗ 
her dem Maſiniſſa verſprochen geweſen, dem Syphax gegeben. Die 
er griff auch, von Asdrubal angereizt, ben Maſiniſſa an und ſchlug 
n bergeftalt, daß er ſich mit wenigen KReitern auf den Berg Bal⸗ 
bus flächten mußte, eroberte fobann ganz Maffylien, und beorberte 


‚feinen Feldherrn Bochar gegen Mafiniffa, der ihn bergeftalt in die 


Enge tried, daß er nur mit vier feiner Begleiter fchwer verwimdet 
entkam, indem er Über einen fohnellen Fluß feste. Da zwei von ſei⸗ 
nen Begleitern dabei ertranken, fo glaubte man, Maftniffa habe ein 
greihee Schickſal gehabt. Dieſer aber hatte ſich mit ben zwei noch 

hrigen in einer: Höhle geborgen, wo er, bis feine Wunde geheilt 
war, . vom Haube lebte. Dann begab er fih an die Graͤnzen von 
Maſſylien, wo viele der Einwohner ih zu ihm ſchlugen, mit beren 
‚Hülfe er nit nur fein Erbe eroberte, Tondern aud in Maſſylien 
einfiel. Eypharx rüdte abermals gegen ihn an und fehlug ihn fo 


volltommen, daß Mafiniffa nur mit 70 Seiten nad ber Eleinen Syr⸗ 


tis enttkam. Hier verweilte er bis zur Ankunft bee Römer, feiner 
WBunbesgenoffen, in Afrila. Garthago in feiner Bedraͤngniß bewog 
zwar den Syphax, dem Maſiniſſa fein eich zurädzugeben, um ihn 
für fi zu gewinnen; allein dies gelang nicht. Mafıntffa ſtieß zwar 
zum Schein mit feiner numidiſchen Reiterei zum Asdrubal, hielt 


aber von Zeit zu Zeit geheime Unterredimgen mit bem Scipio unb . 


verrieth biefem die feindliden Plane, bis er dffentlih auf feine Seite 
fear. Jetzt wurde es ihm vergönne, an dem enpber Rache zu nebe 
men. Er flug ihn in Berbindung mit ben Abmern mebreremale, 


- verfolgte Ihn in fein eignes Land, und nahm ihn endlich nebft feinem 


Sohne gefangen. Durch die Befignahme der Hauptflabt vollendete 
er die Groberung. Hier fiel auch feine ehemalige Beliebte Sophos 
nısbe in feine GGewait. Obgleich er befäloffen hatte, fie für ihre 
Untreue zu beſtrafen, erwachte doch feine erfte Liebe, als fie zu ſei⸗ 
nen Füßen um ben‘ Tod flebte, der fie allein von ber ſchimpflichen 
Gefangenſchaft der Römer befreien koͤnne. Gr wählte fie zu feiner 
Gemahlin, in ber Meinung, den Hömern baburd alles Recht auf 
fe zu nehmen. Allein Gcipio verlangte fie ald Gefangene der Nds 
mer. Der wmglüdliche Fuͤrſt, ber fih ganz in ber Gewalt der Rb« 
mer befard, und kein andres Rettungamittel für fie ale den Tob 
ſah, fandte ihr den Giftbecher, den fle mit der Aeußerung Icerte, daß 
fie gern fterbe, da es auf feinen Befehl gefhehe, und baß er ihre 
erfte und fie.8 einzige Liebe geweſen. &ciplo ebrte den Schmerz des 
Maſiniſfa und ſuchte ihn durch glängen:e Ebrenbezeigungen zu mils 
dern. Gr ernannte ibn vor dem verfammelten Heere feierlih zum 
Könige, übergab ibm eine goldne Krone, einen curuliſchen Stuhl 
u. f. w. und bewirkte die Weftätigung der Königewürte vom Senat. 
Moftniffa blich bei bem roͤmiſchen Deere und erward fi in ber 
Schlacht bei Zama gegen Hannibal neue Eorheern. In bem Frieden 
mit Sarthago befam er nicht nur alle fräbern Befigungen zurüd, ſon⸗ 
dern auch einen Theil von dem Reihe des Syphax. Sein Haß gegen 
Sarıhago dauerte fort uud er machte auf Koften deffelben noch mande 


“ Groberungen, worin die Römer ibn-beftätigeen Einige Fahre vor 


bem Ausbruche des dritten punif.en Krieges Fam es zum Öffentlichen 
Sruch zrifhen Maſtniſſa und Carthago. Der rüftine König blieb 
trotz feines adhtzigjährigen Alters Steger. Segen das Ende feines Les 
bene fing der dritte puniſche Krieg ans als Maſiniſſa die Annähes 
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ang feines Todes fühlte, ließ er ben jungen Scipio Hemillanus zu 
| Ach kommen unb gab ihm Vollmacht, mit feinen Heide ſolche Ver⸗ 
fügungen zu treffen, als ex zum Beſten feiner Kinder für noͤthig er⸗ 
achtet würbe. ftorb in einem Alter von 90 ‚Jahren unb hiater⸗ 
| Ueß den Ruhm eines tapfern und aufgeklärten Fürktın. Seine uns 
terthanen machte er gefitteter ımb lehrte fie bie Vortheile des Acker⸗ 
baues kennen. 
Maske (die eiferne), ober der Dann mit bee eifernen Maske. 
Mit diefem Ramen bezeichnet man einen umbelannten Gefangnen, det 
unter ber Stesierung Lubwigs XIV. unter dem größten Geheimniß auf 
bas Schloß von Pignerol und von ba nad) ber Inſel Gt. Margarethe 
gebradht wurde. Er war ein Mann von mehr als gewöhnlidier Größe 
und ſehr wohlgeftaltet. Beine Haut war fehr wei, aber etwas 
bram. Gr liebte feine Wäfche, Spiten und Flitterſtaat, fpielte die 
Guitarre, und verrieth eine fehr gute Erziehung. Geine Stimme 
wer einachmend.. lieber feinen Zuſtand klagte er nie, noch ließ er 
merken, wer er eigentlich ſey. Wenn er krank war, fo bag ihn ein 
Arzt ober Wundarzt beſuchen mußte, und wenn er von einem Orte 
zum andern gebracht wurbe, trug er eine fammelne Maske, die dere 
geftalt mit Federn eingerichtet war,. daß fie ihm zu effen und zu _” 
en erlaubte. Es war Befehl gegeben, ihn zu tödten, wenn er 
ſich demaskire; bies durfte er nur, wenn er allein war. Dann ms 
terhielt er Rh damit, fih die Barthaare mit einer flählernen Zange 
auszuraufen. Er blieb zu Pignerol, bis der Commandant des Schloſſes, 
Saint Mars mit Ramen, ein vertrauter Dffizier, die Statthalter 
) ſchaft ber Inſeln unter bem Winde erhielt, und ihn dorthin mits 
nahm. Als derfelbe fpäter Commandant der Baftille wurde, folgte 
fein Gefangner ihm aud dorthin. Er bekam in biefem Gefängniß eine 
möglihft gute Wohnung. Wan verfagte ihm nichts, was er verlangte, 
Dan gab ihm bie ſchoͤnſten Kleider, bas Fülliafte Eſſen, und der 
Gouverneur, der mit abgezogenem Hut mit ihm ſorach, fegte ſich ſel⸗ 
ten in feiner Gegenwart. Der Marquis Louvois, ber ihn vor feiner _ 
Abreiſe nah Paris auf St. Margaretbe beſuchte, betrug fib mit 
einer Achtung gegen ihn, die an Ehrfurcht aränzte. Bewunderns⸗ 
wärbig ift es, daß nach feiner Verbaftang in Suropa fein Mann vom 
: Bedeutung vermißt wurde. Auf Margarethe trug: der Gouverneur 
iym bie Speiſen felbft auf, und entfernte fi), nachdem er ihn ſorg⸗ 
faͤltig eingeſchloſſen hatte. Gined Tages ſchrieb der Gefangne auf 
einen ſilbernen Zeller mit einem Meſſer, und warf ben Zeller aus 
dem Fenfter nach einem Yahraeuge bin, das am Ufer, nahe am Fuße 
bes Sburms, lag. Der Fiſcher, dem das Kahrzeug gehörte, nahm 
ibn auf und trug ihn zum Gouverneur. Grftvoden fragte diefer, 0b , 
er geleien, was barauf ſtehe, und ob es irgend jemand geſehen habe, 
3 Tann nicht Iefen, antwortete der Ziicher, und niemand hat. es 
geſehn. Der Mann wurde erſt freigelaffin, nachdem fid der Gou⸗ 
verneur von der Wahrheit feiner Ausſage Überzeugt harte. La Grans 
| ge: Shancel erzäbte in einem Briefe an den Berfaffer dev Annde lit- 
teraire, als Saints Murs bie eiferne Maske nad der Baſtiu⸗ fuͤhrte, 
babe der Gefangne gefragt: „Will mir der König ans Leben?’ jener 
aber geantwortet: „Nein, mein Prinz, ihr Leben iſt gefih.rt, Sie 
Yarfen fib nur führen laſſen.“ — Sch habe, fegt jener hinzu, vom 
- einem gersiffen Dubniffon, der ebenfaus in ber Baſtille und auf ©t. 
"Margarethe gefangen war, erzählen hören, daß er ſich mit einigem 
andern Gefangnen in einem Zimmer gerade unter bem Unbelannten 
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befunden, ımb daß fie mittelft der Kamireffe mit einander hätten ſpre⸗ 
hen können. Auf bie Frage von ihrer Seite, warum er ihnen fo 
hartnaͤckig feinen Nomen und feine Schickſale verfchweige , babe er 
grantwortet, das dieſe Mittbeilung ibn und ihnen das Leben koſten 
würde, Alles beweift, das die eiſerne Maske ein boͤchſt widhtiger 
Gefangner war. Die Verhaftnebmung diſſelben fallt nach Verglei⸗ 
«ung mehrerer Thatſachen zwiſchen die Jahre 1666 und 1677. Rom 
der Zeit bis 1687 war er su Pıgherol, dann bis 1698 auf Gt, Mars 
garetbe in sinem eigens dazu eıbauten WBerängniß, und vom ı8tem 
September 1698 bis in feinen Zıd, den ıgten November 1703, in 
der Baflille gefangen. Er flarb nad einer Krankheit von wenigen 
Stunden. Der torte Körper wurbe deraeſtalt verftümmelt, daß es 
unmdglih. wor, etwas daran zu erkennen. . Um alles zu vertilgen, 
was er hätte verbergen koͤnnen, um eine Nachricht ober Auskunft 
über fi zu geben, verbesnnte und zerftdite man alles, was er im 
Gebrauch gehabt hatte, untersuchte den Fußboden und weißte bie 
Dede und die Wände feines Gefängniſſes. Im Todtenſchein wurbe 
er Marhiali nenannt and 45 Jahre alr angegeben. Er. ſelbſt 
hatte kurz vor feinem Tode tem Arzt geäußert, er glaube, daß er 
60 Zahre alt fey. Die Regilter der Baitille, die feinen Eintritt in 
dieſes Schloß conftarirten,, nahm man weg, ob fie gieich, wie man 
‚aus einer Copie erfieht, bie fih davon erhalten bat, kein Kennzei⸗ 
Ken angaben. Die Trage, wer bisfer Gefangne geweſen und weiche 
Sründe Ludwig XIV. bewogen haben, ihn mır einer fait beifpiellos 
fen Sorgralt unb mit einer fo firengen Verheimlichung feines Stan⸗ 
des zu bewachen, ohne ihn ermorden zu laffen, iſt auf verſchiedne 
Weife beantwortet worden. Grrägt man aber cben birfe Umſtande, 
und wirft man einen Blick auf das Verhaͤltniß, das zwifchen Lubwig 
XIII. und feiner Gemahlin Anna State fand, und berudjichtigt dabei, 
“ baß beide bie erfien 23 Jahre in Einderiofer She und 12 Zahre außer 
aller ehelichen Gemeinſchaft lebten, daß die Königin eine galante 
Dame war, die mir mehrern Maͤnnern, namentlid mit dem Bruder 
ihres Gemabls, mir Buckingham, Montmorerncy, Mozarin, in Ver⸗ 
traulichkeit ſtandz fo wird es mehr als wahrſcheintich, daß der Ges 
fangne ein ä.terer Bruder Lubwias XIV. war. Der Berfaffer einer 
1790 erfhhienenen Abhandlugg über die eiferne Maske hat dies bis 
zur (Soidenz dargerhan. Minder bündig ift fein Beweis, daß Rucking⸗ 
Ham ber Bater gemwefen fey. Andere halten die Muste für einen bes 
. beutenden Staatsmann, der ein Opfer bes Hofdespotismus geworben 
fey, noch andere für einen Minıfter des ‚Herzogs von Mantua. Ende 
lich giebt es auch Perfonen, welche die ganze Grzählung für eine Er⸗ 
Dichtung gehalten baben, . Wohl nicht der unwichtigſte Umftand .diefer 
merkwürdigen Erſcheinung iſte es, daß tros ber langen Gefangenfchaft 
Des linbefannten, und troh ber nothwendigen Mitrifenfchaft einex 
und der andern Perfon um das Geheimnis, doch niemand es gewagt 
bat, eine Aufflarung darüber zu geben oder zu hiuterlaffen. 
Maskeline (Revil), ein herühmter engliſcher Gelehrter und 
Afttonom, war 1731 geboren und flarb 1811. Nachdem er ſchon 
fruͤh Beweiſe feiner Geſchicklichkeit als Mathematiker und Aſtronom 
gegeben hatte, wurde er nad) Bardadoes geſchickt, um Harriſons Mas 
rine = Zeitmeifer, wofär der Erfinder den oom Parlament ausgefeg: 
ten Preis in Anſpruch nahm, zu prüfen. Gein erſtes Werk war 
The British Mariner’s Guide. 1763, woturd er frinen Auf fo 
solllommen begrünbete, daß er nah Nathanael Bliß Tode 1765 zum 
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then Aſtronomen ernannt wurde. Sm J. 1767 erſchien fein 
Bericht über Harrifons Uhr. Im I. 1774 gab bie Aonfgfiäe Gefell⸗ 
ſchaft in einem Foliobande ſeine Tabellen Gras, um ben ſcheinba⸗ 
ven Drt der Firſterne zu berechnen und die Beobachtuugen der Pla . 
neten zu rebuciren. Von feinen aftronomifchen Reobachtungen, feit 
1765 auf ber koͤniglichen Sternwarte gu Greenwich angeftellt, er⸗ 
der erſte Wand 1776 , unb diefes wichtige wurde ſeit⸗ 
dem auf des Könige Befehl fortgefett. Im J. 1792 beſchenkte Was: 
keiyne das Publikum mit ben ſchacbaren Logaritienentafein, welde 
der unermäblihe Michael Taylor bis auf wenige Wlätter vollendet: 
hatte. Er eine meifterbafte Einleitung Hinzu, moburd das 
Bert ein * a — Br ausgegeiänet Maskelyne eis ' 
Gelehrter war, eben ſo ngöwertd war er als Menſch wegen fe 
ner Meblichleit, Gefaͤlligkeit und Anſpruchloſigkeit. Ä 
Masten. Die Masten oder Larven (f. d. Art.) fuchen ſh⸗ 
ren Urfprimg in bem deuten Alterthume. Hier wurden fie ber 
ers dei den Prozefiionen und Einweihungen in bie Otgien des 
gebraucht. Wie es bei ben Einweihungen in bie Orgien 
drei Grade gab: den Grab bes Satyrn, der Silenen und bes bärs 
tigen Wacdus, fo hatte audy jeder biefer Grade feine eigenthuͤmuche, 
ihn charakterifircende Maſske. Man finder biefelden ausgezeichnet haͤu⸗ 
fig auf ben alten Bafen dargeſtellt. Wei diefer religidfen Bedeut⸗ 
famteit, welche den Masten im Alterthum eigen war, iſt es nicht 
anffallend, daß bie Masken, in Berbindung mit bem Phallus, dem 
Gymbol der Fruchtbarkeit, als ein wirkſames Mittel gegen Zaube⸗ 
teten che wurden. Ein alter Schriftſteller erklärt die zaubers 
abwehrende Kraft der Masken dadurch, daß ihre laͤcherliche Verzerrt⸗ 


heit, den ſchaͤdiichen Blick des Zaubernden auf. fich ziehend, ihn von 


den Perfonen abıwendete, bie jene an ſich truͤgen. Daher laͤßt fi 
auch vieilticht bie fhanerlihe Mißgeftaltung, ber wiberwärtig weit 
geöffnete Nund ber Äätteften Masten erklären. Unmdglid war es 
aber dem GBrieen, deſſen Hödftes in allem Seyn und Wirken 
de Schöndett war, nidt aud auf die Masten ihren verebeind 
Einfluß wirken zu laffen, und fo entftanden endlich auch aus jeme 
mgeftalteten Mastendildeen gefälligere Bilenen » und Satyrmasken 
und mannigfad andere Anmuthig ſcherzhafte Känftlerphantafien , die 
nech und nad die Grotesſske und Arabeste veranlaßten. Wie ber Les 
fprung der griechtſchen Tragoͤdie im genaueflen Zuſammenhange mit 
bern Sultus bes Bachus flieht, fo waren auch glei anfangs in er⸗ 
ſterer die Aasken gebraͤuchlich. Wer fie zuerſt in die Komddie ein 
gefährt hat, in welcher Me jedoch auch bald durchgaͤngige Aufnahme 
anden, iſt ımbefannt, Man wuͤrde irren, wenn man ſich die grits 
chiſchen Masken den heutigen italieniſchen durchaus gleich vorftellte z 
anfatt biefe nur das Befiht bedecken, beftanden jene in einem Webers 
zug über den ganzen Kopf, welcher außer den Geſichts zuͤgen aud Bart, 
Haare und Augen mit vorftellte.e Cie waren anfangs von Baumes 
sinbe, dann von Leber, fpäterhin'von Holz, welches geſchickte plaſti⸗ 
ſche Künſtier nad Angabe der Dichter geflalteten. Man unterfchieb 
em aufgefpertten Munde und furchtbarem Ans 
fhn, Tomifdye mit lächerliher Beberde, fatirifge und ors 
cheſtriſche oder Masken mit regelmäßigern Zügen für die Tänzer. 
Sie Hatten meins ſehr große Munddffnungen, - bie.inwendig wit 
Metauſtangen ober .anbern tönenden Körpern verfehen waren, mM 
Die Otimme des Schauſpielere zu verſtaͤrken; eine Vorkehrung, Me 
Aufl. V. + 2. 6 14 
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bei der Einrichteng der alten Iheater und Ihuen Dissen 
fionen ſehr zweckmaͤßig war. Vlele fogenannte Kunſtrichter, ohne 
Sinn für die Eigenthuͤmlichkeiten ber grirhifhen Wähne , find uner⸗ 
Thöpflih, die Alten wegen bes Gebrauchs ber Masten im Schau⸗ 
ptele zu tadeln, weil dadurch alle Mimik, und fogar bie dem Schau⸗ 
ijelee zum Ausbrud der Leibenfgaften nöthige Biegſamkeit ber 
Stimme verloren gegangen ſey. Sie bebenken nit, daß, da bie 
ganze tragiſche Mimik der Alten vor allem auf bie böchfte Wuͤrde 
und Anmuth gerichtet, d. 8. Idealifh war, jme Darfelluna ber 
Indivibmalität, tn welche bie Mobdernen ihrer Schauſpieler 
Meiſterhaft zu ſeten gewohns find, ihnen durchaus das Letzte ſeyn 
mußte, zu deſſen Darflellang ihr Theater herabſinken konnte, „Die 
Griechen wollten lieder an der Lebendigkeit der Darftelung einbüßen, 
. ale an der Schönheit. Der Gebrauch ber Masten war diefem Stre— 
ben zufolge niet bloß zu —— „. fondern durchaus weſentlich, 
und weit entfernt, daß er ein Nothbehelf geweſen wäre, hätten es 
die Griechen unfehlbar für einen Moshbehelf erklärt, einen Schau⸗ 
fpielee mit gemeinen unebeln, auf jeden Fall mit allzu indivituellen 
Zügen, einen Apoll ober Hercules: barfleflen zu Taffen, ja dies Hätte. 
ihnen für eine: wahre Untweihung gegolden.“ Hiezu Tommt,. ba . 
‚bei der colofalen Wröße der griechiſchen Theater unfere heutige Mie 
mie wohl ohne Dieß groͤßtentheils werlozen gegangen feyn würde. Wie 
das roͤmiſche Theater faſt in allen feinen Beſtandtheilen auf Nachah⸗ 
mung des griechiſchen berechnet war, uͤgte es auch im Gebrauch 
der Masken wenig Neues hinzu. H intereſſant und befondere 
durch bie zahlreich beigefügten Kupfer belehrend iſt das italieniſche 
Werk des Francesco be’ Ficoroni über die Theatermasken und komi- 
ſchen Perſoden ber alten Römer. — Nur das italieniſche Volkstheater, 
die ſogenannte Commedia dell’ atte, kennt in ber unmitteibaren Vers 
binbung, worin fie mit des altroͤmiſchen Mimen und Pantomimen fleht, 
‚noch den theatralifchen Gebrauch der Maske. Denn jene Poffenfpiele 
Roms, Feiner befonders gelehrten und dichterifchen Bildung beduͤrf⸗ 
tig, Tonnten fi auch während der Herrſchaft ber Barbaren echalten. 
hon im zwölften Schrhundert, ale bem Zeita.ter, wo Imeriuß in 
Bologna eine neue Schule der Rechtsgelehrſamkcit errichtete, finden 
wie den bojognefifhen Doctor. Gr hat reine Maske mit 
ſchwarzer Nafe und Gtien und rotben Wangen und eiſcheint als ein 
pedantifher und Iongweiliger Räfonneur. Der Pantalon kam ges 
gen Ende des vierzehnten Jahrhunderts auf bie Bühne Er if. bie 
Maskenrolle des Voters und Pellt einen reihen venstianffhen Kaufs 
mann vor. Geine ehemalige Kleidung war die [ogenaunie 3tmarro, 
eine . Art von langem Mantel mit Bärzern Dberaärmeln und ums 
gılegtem Tchmalen Kragen; bie Bewand zflegten bie venetianifchen 
Kaufleute in ihren Läden zu tragen und noch jeht tragen es bie Ab⸗ 
vocaten. Zugleich gehörte es zum Goftum des Pantalone,, daß Bein⸗ 
kleider unb Strümpfe aus einem Gtüde ſeyn mußten. Daher nannte 
man aud in nauern Zeiten dieſe Strumpfhofen Pantalons. Bie 
waren bei dem alten Goltume flet6 roth und bie Zimarra ſchwarz. 
As die Türken Gonftantinopel eroberten, verlor die Republik Venen 
big das Königeeich Regroponte, Banz Benebig fühlte biefen Beriuf fo‘ Ä 
[Omerstis , da man aud bei dieſer Tracht das rothe Untergewanb 
n ein ſchwarzes, zum Zeihen ber Trauer, verwanbelte; fo blieb es 
feitdem. An der Maske war nichts Ungewöhnlihes; man trug bar 
mals no ben Bart, und fe ſah ein alles Kaufmann gewöhnlig 
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Maſon N ! ” | ET) 
Bee Bart der neuen Pantalontmatko if verfälehens ex — 
9 


rund um bie Kinnlade: und Läuft vorn in der Mitte ganz fp 
gs. Nebrigens wurde die Wefle verlängert und man unterband bie 


oben Taltenzeihen Pantalons am Knie; Zimarra und Yantoffeln. blie 
ben ſich gleich. Dem Charakter nad iſt ber Pantalon gewoͤhnlich ein 
gutmäthiger, einfaͤltiger Alter. Er iſt meiſt verliebt und wird ſtets 


durch einen Nebenbuhler, Sohn oder Bedienten angefuͤhrt. In der 


neuern Zeit machte man oft einen guten Hausvater aus ihm, von 
@hrgefüht und Delicateffe, was fein gegebnes Wort betrifft, und 
ſehr Üreng gegen feine Kinder, Dad bieibt es flets dabei, dab er 
engeföhrt wird. Gr fpricht venetianifch, wie der Doctor bolognefifd. 
Die Zannf gehören ebenfalls zu ven älteſten Masken der italienis 
page: Der eine derſelben iſt Arlehino (Harlekin, f.d. Art), 

ere iR Scapin, beides liſtige und ſchelmiſche Bediente im 
Bienfte Pantalons und des Doctord. Weniger alt iff Brighella, 
wie fein mit grünen Baͤndern befegtes, im Geſchmack des Mittels- 
alters verfertigtes Kleid beweiftt. Ueber feine Entſtehung theite 
Cismonbi nad, Malvezzi's Chronik folgendes mit: Als im 3. 1200. 
der Adel von Bredcis die Bürger. nöthigen' wollte, wider ihren 
Willen die Waffen gegen die Bergamasken zu ergreifen; widerſetzten 
ih diefe. Es Fam zu einem blutigen Befeht in ben trafen von 


Brefcia, in welchem die Ablichen aus bee Etadt vertrieben wurben, - 
Cie flühteten nad Cremona, wo fie einen militaͤriſchen Bund fdlofe 


fen; die Volspartei ſchloß einen aͤhnlihen Bund unter dem Namen 
Brugella oder Brighella, Der Nume bar ſich auf ber Bühne im 


einer Mose erhalten, die einen anmaßenden, herzhaften und’ ver⸗ | 


Sihlagnen. Plebeier von Freſcia vorſteilt. Diefe Ablekung wide 
ſpricht übrigens der gemeinen. Meinung, nach welcher Brigdelle aus 


RT Kommt. Der Doctor von Bologna, Pantalon von Venedig, - 
ar 


ein von Bergamo, Brighella von Ferrara, und alle die Perfonae .- 


gen, die man am beften unter bem Nomen Zanpefhi zufammens 


faßt, bie Gapitäns Spavento, Tracaffo; Zempefta (bie : 


an bed Plautus Pprgopolpnices erinnern) waren alſo feit dem funf⸗ 
zehnten Jahrhundert auf der Bühne. Außerdem hatten bie Römer 
noch der Don Pasquale und bie Belfonmi, bie Florenti⸗ 
ner die PYasquelkie, die Galabrefen ben Giangürgolo, 
die Sicilianer bie Zravaglint, die Meffinefer bie Siovanelli, 
bie Reapglitanee ben Eoviello, Yasquariello, die Mailänz 
bee ben Birolamo, die Piemontefer den Gianduja. Ferner 
nennt man noh Pedrolino, Bertolino, Trufaldino, Tri—⸗ 
velino, Mezzolino und D. Pilone Balanzont. Weber die 


. Maste des Pulcinella fehe man den befondern Artikel, — Die 


Masken im eigentlihen Sinne, welche man bei uns faſt mu 


bei Rebouten (f. d. Art.) ober Maskeraden braucht, find aus ei⸗ 


nem leichten Stoff verfertigte Köpfe und Geſichter oder Theile ders 
felben, durch welche man fich theils unkenntlich machen und verbergen, 
fheils etwas anders vorflellen (masfiren) will. . Es giebt ganze mb 


Yalbe Masken (3. B. Rafen, Augenmasten). Die vorzuͤglichſten 


von feiner Leinwand, die ſchlechtern von Pappe. Jene liefert. 
Stalien, beſonders Venebig, dieſe Frankreich, namentlich Yaris und 
Rouen , und man bat natütliche Maske und Caricaturmasken (ma- 
scheraccie) u. f. w. R " > Ä 
Mafon (Willem), ein ausgezeichneter englifher Dichter, war 
2725 35. Hull in Porkſhire geboren, wo fein ge Pfarrer war, 
7 14 J — . 


- 


-. 
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E ſtudirte auf dem Johannis · Gymnaftnn zu Gümbeidge, wars 
1747 Solegiat der hohen Schule zu Pembrocke, 1749 Wagiſter, 
"7754 orbiniet, bald darau Eönigl. Sapian und Pfarser zu Afton ia 
‚Horkfhire, und endlich Präcantor und Sanonicus am Dom zu York. 
‚Man hat viele Beigi von ihm, worunter zwei Trauerſpiele, in 
denen ee den griehifheh Ghor auf die Bühne bringt; eine Ganm⸗ 
fung Dden, mehrere @iegien, 3. ®. Sfit; der englifhe Bar 
ten, ein dibaktiſches Gebiht u. 0. Beim Ausbruch des amerikani⸗ 
ſchen Krieges zeigte er fih als warmen Werfechter ber Freiheit. 
Rad) Admiral Keppels FIreiſpeechung richtete ‘er eine Ode an bie 
Seeoffiziere, in welcher er die Feindfeligkeiten gegen den transats 
TIantifhen Theil der Gemeinde beftig tabelt. Als Pitt an 
dad Gtantsruder kam, begräßte er auf n mit einer Ode End ſah 
‚ in diefem Minifter einen vom Hinmel, Befandten, um bie Wunden 
des Staats zu heilen, und die Parlamentseinrichtungen zu verbeffern. 
Im fpätern Alter aber, ba ſich die erſten Gchrecken ber franzöfifchen 
Staarsummwälzung Überall verbreiteten , tınd Maſon zu einem ruhigen 
und anfehnlien Beſiethum gelangt war, änberten feine Srımb» 
ge umd er ferieh einen Widerruf ah bie Sreibeit (Pa 
‚linody to Liberty), Gr war ein $reumb des berühmten Gray, 
deren Gedichte er nad deffen Tode nebft einer Lebensbeſchreibung und 
"sen Briefen dieſes Dichtert beraudgah: Gein t als Präcantor 
eitete feine. Aufmerkſamkeit fehr nat rlich auf bie Maͤſikt. Das Re: 
.fultat feiner Betrachtungen über dieſen Gegenftand iſt ein hiſto ri⸗ 
ſqer md kritiſcher Serſuch über die engliſche Kirchen⸗ 
mufit, für welche er die gröte Ginfachheit empfiehlt. Mafone Ges 
dichte zeichnen fi durch Lebhaftigteit und Eleganz, und eine vorzligs 
iich reine Moral aus. Gr flach im April 1797. Man hat ihm in_ 
ber Weſtminſter⸗Abtei, mter den Dichtern, eine Gedaͤchtnißtafel ar: 


sichtet. 

Mafora if eine Sammlung kritiſcher, grammatiſcher und 
exegetiſcher Bemerkungen ſpaͤterer jübifher Gelehrten des dritten 
umd ber folgenden Jahrhunderte nad Ehr. über bie Bücher des 
alten Teſtaments. RNachdem fie fh biefe lange Zeit hindurch bios ' 
mündlich fortgepflanzt hatten (baher auch ber Name, welder fa 
viel ald Ueberlieferung bedeutet), wurden fie zu Anfang bes 

J — Jahrhunderts zu Tiberias, wo ſich eine deruͤhmte juͤdiſche 
kabemie befand , in dieſe Sammlung vereinigt , und fpäterhin. 
von Zeit zu Zeit mit neuen Bufägen vermehrt. Man theitt fie 
‚ in die. große und Fleine Maſora; ere enthaͤlt die ganze Samm⸗ 
iung in eignen für ſich heftehenden Büchern, bie andre if ein Aus: 
zug ans jenen Bemerkungen, welcher dem ande der biblifchen 
Sandfchriften beigeſchrieben wurde. Sie ift für die Kritik des Is 
ten Zeftaments- wichtig wegen ber Verzeichnung der verſchiednen 
zearien, und enthält auch zur Erklaͤrung einzeiner Gtellen man⸗ 
che —8 Ichägbare Beitraͤge; — leider verloren ſich aber auch zu⸗ 
glei die Berfaſſer und Sammler derſelben (Maſoreten) in den 
mähfamften und unnuͤtzeſten Spielereien, zaͤhlten die Verſe, die 
Vorte, ja ſelbſt die einzelnen Gonſonanten, ſuchten die mittelſten 
Worte und Guchftaben eines jeben Bucht auf, bemerkten die 
 Werfe, in welden alle Gonfonanten des hebräifchen Alphabers 
vorfommen u. f. w. Da bie Sammlung shell ber die nah und 
u binzugefommenen Bufäge, thells ducch Schuld ber Adſchreiber ia 
die größte Unordaung gekommen war, fo brachte fie zu Anfang 


F 
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Sacch ben. Chajim für den Ve⸗ 
hie —— Daniel Bande, in Orbnung (Biblia rab- 
binioa.hebr. Bene. 1518, 15921, is25 — 98. Fol.), und hun⸗ 
dert Jahe darauf ergänzte Joh. Buxtorf der ältere die Ucheit ſei⸗ 
web Borgängers (Bafel 1618, FL) A—ı. 
, — en war bei ben Alten ber Collectivname ber 
ambelfannten u — afiatiſchen "Biiter, welche auf der Oft s unb 
Shöteite bes cafpiihen Sees bis an bie Grenzen der perſiſchen 
e, wo. jept ‚bie Turkeſtaner und Sarakalpalen wohnen, 
* &ige pe ten, Le kommen in: der fcothifchen unb perfüfhen 
‚ Selhicte öfterd vor; in Iepterer vorzuͤglich bei Gelegenheit der 
Behibne 1 us (fr d. Art.) Die Alanen waren ein befonbes 


AM4-6. 
Maſſalianer, ſJ. Meffaltaner. 
Maſfe nennen wir die Menge der beweg Theile in ei⸗ 
beſtinnnten erh b. bie Menge aller Subſtanzen, wor⸗ 
bie Materf e Atomiften flellen fih jeden Körper 
eine Cum von —X vor, deren Zahl. bie Maſſe des Kor⸗ 
Gt. Da es unmöglih if, bie Atomen zu zählen, To 
man 8 dem atomiſtiſchen Syſtem die Maſſe eines Koͤrpers 
nur durch Bergleich mit andern Maſfſen beftimmen. Nah ber 
Sheoeie Ber Dynamiften an die Menge der Materie, d. h. die 
in Becgleich mit jeber andern nur durch die. Größe bee 
Bewegung er gleicher —— — —*8 werden; denn da 
138. Theorie die Materie biẽ ins Unendliche theilbar iſt, To 
Kst ſich auch ar bie Menge einer Materie durch die Menge ber 
— helle —— elbar beſtimmen; vergleicht man aber eine Materie 
Eben, P gan man zwar bei gleihartigen Materien 
— ber Maffen beſtimmen, indem bie Quontität bee 
Materie wit der Größe des Umfangs proportionitt it; allein «es 
ſich doch Fein Werhättniß der einen Materie zu einer andern 
mit jener fpecififh verſchiednen angeben laſſen. Man bat alfo we 
* —— nos unmittelbar * guͤltiges op dee Be Bus glei⸗ 
e aterie zu o ne ce egung 
ae in Berraht gejogen wi; —A kein Maß als 
der Bewegung Abrig: Hierbei aber rt die Bin ie 
— 28 der Brig als glei angenommen werden, unb in bies 
fer mg laͤßt fi * Zrantiat der Materie, db. 9 
—— in Berlin leidung Mi r andern nur buch die —8* 
de Sam statt 37. — Die Erfahrung lehrt, * 
le eines Körpers von ber Schwere afficirt werden, 
ken materiellen Stoff giebt, ber nicht gegen bie Erbe, in 
bi fo tem ex mit ihe in unmittelbarer Verbindung flieht, fümer 1 feyn 
Ute. Nur an der electrifhen, magnetifhen, fo wie an ber Lichts 
Dun Mlemmematerie bat man bis jegt noch Feine Schwere entdecken 
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arte wird bei Goncurfen das gefammte Bermögen des Ges 
uldners genannt, und in hie active und pafſive eingetheilt. 


s. Datfenan ft Eßlin vH von Rivoli, Mar 

affena von en und Herzog don o ar⸗ 

al ve . — *. Chef Der vierjehnten GSohorte 

an u. ſ. w. Er war in ber Grafſchaft Nizza gebe 

ren und fland beim —& der franzoͤſiſchen Revolution noch als 
Unteroffigier vater -ben ſerdiniſhen Arupprn. a ab er di⸗ Krie⸗ 
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fellte ee ſich zu ihnen und that 5: bald durch Muth ımb E 


hervor. Gr ward Oberoffizier und fand fhon 1793 an ber Spige 


einer vepublilanifchen Brigade. Hier, ohne Deeifler, lernte en im 


Meinen Gefechten vom Kriege den Krieg. Er fhlug bie Piemontes 
fer bei Gaſtel Geneſte ( Rov. 93.), aerftreute bei Ponte bi Reva 


. ein Korps Defterreicher, bemeiiterte fih Ormeas, und trug das 
- meifte zum Siege bei Saorgio bei. Im April 1794 wurde er Die 


vifionsgeneral , und fuhr fort, manden gluͤcklichen Erfolg zu ers | 
fedten. Als 1796 Bonaparte Oberbefehlshaber bes italieniſchen 
Heeres wurde, war. Maffena fein unzertrennlicher Waffengeführte. | 
Um daher bie Thaten deſſelben in Bonaparters ziel. itälienis 
(hen Feldzuͤgen zu erzählen, müßte man ihre ganze Srfdicte vom 
ben Schlachten bei Montenotte, Millefimo. und Lodi bis 
sur Sgylacht bei Rivolt und bis zu ben Kämpfen in ben Gebir⸗ 
gi ‚von Tarvis und Klagenfurt wiederholen. Wei Lonato. war en? 
ereits von ben Öfterreihifhen Golonnen umzingelt unb lief Ges 
fahr‘, gefangen zu werden, als Bonaparte ihn rettete. Er wurde 
son dem Oberfeldherrn nad Wien gefandt, um bie Friebensunter⸗ 
Handlungen zu beenden, und bann 1797 nad Paris, um fie rati⸗ 
Aciren zu laften. Während Bonaparte in Aegppten focht, waren 
Maffena und Moreau Frankreichs Hoffnung. Er hatte als Didi⸗ 
Fonsgeneral bisher nur ‚diejenigen Talente entwideln Tönnen , bie 
zur glädlihen Ausführung fremder Entwürfe gehören; aber. im 
Feldzuge von 1799 bewies ex in ber Schweiz feine Fähigkeit auch 


als Dberbefehläpaber. . Zwar mußte er nad. einer glüdtiden Er⸗ 


dffnung des Kricges bis zum. Albis zurückweichen, hier aber ers 
wartete er fin einer feſten Stellung den gänftigen Augenblick, und 
Kam durch die Schlacht bet Zürich ber Vereinigung Korſakows 
und Suwarows, ber bereits ben Botthard überfliegen hatte, zus 
vor. Diefie Sieg, ber das halbe zuffiige Heer aufrieb und in 
deffen Kolge Rußland ıfih von Deſterreich trennte, rettete Frank⸗ 
zeih. Als Maffena die helvetifhen und chätifhen Alpen wieder 
erobert: hatte, - fandte ihn das Directorium im J. 1800 nad Itas 
lm, wo allentpılben die Defterreiher flegend vordrangen. Mäfs 
fena eilte, mit ben vorhandenen geringen. Streitkräften Genua 
zu erhalten. Seine Vertheidigung dieſer Stadt gehört zu den 
außerordentlichen. Erſt als alle Vertheidigungsmittel erſchopft 
waren, nahm Maſſena, zehn Tage vor der Schlacht von Maren⸗ 
o, eine ehrendolle Capitulation an; aber dieſe Schlacht om . 
eſterreichs Heer zu Boden, und der Conſul Bonaparte, ber nach 


"Yaris zurädeilte, übergab dem Vertheidiger Genuars ben Oberbe⸗ 


fehl der Armee. Bald darauf erfolgte ker Friede. Maſſens wurde 
vom Seinedepartement in den gefehgebenden Körper gemählt und 
r nkreichs newer Kaifer erhob ihn 1804 zum Reich tmarſchall. 
m J. 1805 erhielt Maffena den DOberbefchl in Stalin. Gr uns 
terlag in der Schlacht bei Caldiero. Als ater ber Srsbergog Karl . 
durch das Ungluͤck der deutfhen Waffen in Franken und Bayern 


zum Südzug in das Innere Deftarıiche gezwungen war, verfolgte 


er ihn, jeboch ohne ihm einen Vortheil abgewinnen zu koͤnnen. 
Der Friede von Preßburg wurde geſchloſſen, und Maſſena eilte 


“auf Napoleons Beirhl nach Neapel, ‚gm dicfes Königreih für Jo⸗ 


ſtoh in Beflg za nehmen. Hier blieb ’er, bis ihn 1807 Napoleon 
nad) Polen berief, um den sehten Zügel ber weitgedehnten frame 


fen 
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Deerremacht zu befebligen, Gr beſtand Den ‚mörberifgen 
Raupf bei Yultust,_wnd am 12ten Semi erfiürmte er die 


> 


« Snien von Oſtralenka. Der Friede von Tilfit hatte kaum auf 


— 


dieſer Selte Ruhe gewährt, als 1808 ber Krieg in Spanien ſich 
entzändete. Mit dem Titel eines Herzoge von Nidoli detrat 
er dirfen Kriegsihauplag, von dem er 1809 nad Deutfchland abs 
gerufen wurde. Hier kaͤmpfte er in den großen Schlachten bei Res 
Bensburg, Aspern und Ehlingen und bei Wagram mit. 
In ber zweiten rettete feine Standhaftigkeit ımb Ausbauer das 
franzoͤſiſche Here vom gänztihen Untergange, und Wapoleon bes 


Iohnte ihn mir ber Würde eines Kürften von Eßlingen. Bald 
nah dem Frieden eilte er auf neue nadı Spanien, um Englands . 


unbefte edherrn fi entgegeniuftellen. Die vor 
ber —— —* acht ae und eanägte A. in BA fels 


ſenfeſten Stellung die Hauptfſtadt Portugals zu vertheibigen, bi6 


der Mangel dem feindliden Heere ben Tängern Aufehthalt unmögs 
U machte. Maſſena nmußte fih endlich zurüdzicehen. ein Heer 


‚Btt bebeutenb, ſowohl durch Hunger als durch ben thätig verfol- 


Gegner. MRapoleon, mifvergukgt über biefe ihm umers 


yenden | 
. winfäten Befultate eines prahleriſch angekündigten Feldzuge, rief 


Tun vr 


— 


⸗ 


Maflena zurück, und ließ ihn bis zu feinem Sturze ohne Anſtel⸗ 
Ing. Maffena , ber 1814 in Toulon commiandirte, erflärte fi 
ſegleich für Lubwig XVII. Gr warb Sommanbeuk bes Gt. Lud⸗ 
wigtordens. Bei Rapoleons Landung 1315 aber war feln Betras 
sen in Toulon mindeſtens gweideutig. Als ber Kaifer wieder 
eingefeht war, ſchwor ex zu feiner Wahre, und ward Pair unb 
Gommndant ber Pariſer Rationalgarde. Als folder trug er viel 
zur Exchelting der Drbnmg in der Stadt währenb ber unruhigen 
Tage bei, die bes Königs Ruoͤckkunkt vorhergingen. Geitbem lebte 
er von Allen Gefchäften zurädgezogen und flarb 1816, _ 
Maffenbah (von), Eönigl. preuß. Oberſt und Seneralquartier⸗ 

‚ ward 1752 im Würtembergifchen geboren unb trat 1782 

ms dieſem Dienf- in den preußifcken über, wo er im Generals 
Rabe angeſtellt warb. Er wohnte dem Feldzuge von 1787. in Holland 
und dem Kriege gegen Bcankreih bis zum Master Prieben bei, 
nad 1900 Obriſt, imd endlich in dem Feldzuge von 06 als Bes 
nexalquartiermeifler bei der Hohenlohiſchen Armee angeflelt, beren 
Eapituistion dei Prenzlau er allerdings guten Theils mit veran⸗ 
laſt hat. Gr privatifitte feitbem, bis er 1817 bei dee wärtember- 
sifgen Staͤnbeverſammlung wieder auftrat und einiges Aufſehen 
erregte: Da er dem preußifchen Cabinet dur bie Drohung, . wide 
tige Paptere offtutltch bekannt zu machen, geriffe Bewilligimgen 
abjutrogen verfuchte, warb er — als nad nicht verabichiebeter 
prenſiſcher Sister — auf BReauifition biefes Hofs in Frankfurt 
MM. verhaftet und nah Gäftein gebraht, wo fid eine eigne 
Gommiffken zu ber über ihn verhangnen Unterfudung verfammelte, 
deren Refultas noch nicht dekannt iſt. Indeß glaubt. man, daß. 
der Riniz ihn begnadigen werde. Man hat bei biefer Gelegen⸗ 
heit gefragt, ob bie freie Stadt Frankfuri durch ein Gartel vers 
pihtet war, den Sbril von Mafſenbach als preußiſchen Oeſer⸗ 


: ta auf die Kequifition des preufifhen Hofs uuszuliefern ? Denn 


im -untgegengefenten Yalle Hand Maſſenbach im Webirte der Stadt 
deaukfurt ar —— bes Vdikerrechts. Daß er aber eines 


u” Berdrechens gegen die dffentlihe Sicherheit überführt gewe⸗ 
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n, und daher als ein hoͤchſt gefaͤhrlicher M fi jenes 
“ unwärbig gemacht babe, ift Gehen fo went 3 dr 
kann ſeyn, baß ex feine Dienſtpflicht als Offster verlegt hat, ob 
. de aber einen Hocverrath gegen ben Staat und bie Öffentlihe Sicher⸗ 
heit begangen hat, als ex vermeintliche aber wirkliche Fehler in ber ch en 
maligen (jegt nicht mehr befichenden) Staats » oder Heerverwaltung 
aufdeckte, woburch allerdings bie Ruhm + umb die Eigenliebe manches 
Ginzelnen gekränkt werben konnte, bebarf noch bes Zeweiſes. Er ers 
ſcheint daher in dem Augen Vieler als ein aus politiſchen Gränden, 
- aus Scheu vor ber Deffentlihleit, mit welcher er — es fey immer 
Yin aus wmeblen Beweggruͤnden — gebroht hatte, und als ein 
vom Haſſe Sinzelner, die durch feine ſchonungsloſen Öffentlichen 
(für ben Hiftorifer und Staatemann aber immer wichtig bleiben» 
hen) Berichte beleidigt worden find, Verfolgter. — Gleichwohl tk 
nicht zu läugnen, daß auch Maſſenbach von einer gereisten Eigene 
Liebe mancherlei zu ſchreiben angetrieben worben if, was er wohl 
ſchwerlich verantworten möchte. Da er ber Welt weniger durch 


. has, was er gethan, als vielmehr buch bad, was ex von ſich und 


Andern geſchrieben, belannt worden, fo wirb eine kurze Charak⸗ 
da Säriften bier an ihrem Plage ſeyn. Auf wine fruͤ⸗ 
here Sechrift über ben Differentialcalcul folgte in den goger Jahren 
eine Beſchreibung bes damaligen Kriegsfhauplages, im Geſchmack 
jener Zeit, ohne befondern Werth; — bann trat ex nah dem un» 
—* Jahr 1806 mit mehren Bänden Denkwuͤrdigkeiten, 

oiren ıc. auf, in welchen ex beweifen will, wie er ben Untere 
gang des Monarchie zu verhindern peRzebe ‚ und baß er an bem 
Ungläd, als es enblid gelommen, nicht Schuld gewefen. — Betrach⸗ 
tet .man aber bas für den erſten Zweck Mitgetheilte genauer, fo 
ſtndet man zwar einen lebhaften, vielſeitig firebenden Kopf, einen 
Mann der ſich gern geltend machen möchte, aber keine Plane, bie 
ben Staate großes Hell gebracht Haben würden *), Was ben zweiten 


Zweck anlangt, fo wird Nitmanb bem Obriſt v. Maſſenbach bie - 


Unfälle bes ı4ten Octobers zur Laſt legen, wohl aber bie Capitu⸗ 
Lation von Prenzlau, In Rädfiht auf felbige macht er (Memoiren 


[ EEE 


alter Band, ©. 102) ein Geſtaͤndniß, das für einen Genswalquars . 


tiermeifter einzig zu nennen il. Obwohl er feft bepauptet, daß 


jener Irrthum auf bie Gapitulation des Korps‘ keinen Einfluß ges 


habt, fo will dies do nicht recht einleuchten; und unterrichtete 
Männer wollen ihm bie von ben Franzoſen fogenanate courage 
. d’espris im entſcheidenden Momente eben fo abfpreden, als man 

nad genauer Leſung feiner Schriften ihm bas Zeugniß eines ſchar⸗ 
fen Eindringens in das Mefen des Kriege verfagen muß. wit 


*) Doch if eb erwieſen, daß nor Gröffnung. des Zelbzuges 1806 ber 


(dur bern Erfolg gerechtfertigte) Plan bed Fuͤrſten Hohenlohe und 
feines Generalquartiermeiſters v. Maſſenbach, weldyer baranf brang, 
Gap die Armee des linken Fluͤgels fich Aber Hof in das fÄbliche Deutſch⸗ 
land bewegen folte, am 25flen Sept. in ber irrigen Vorausſetung 
verworfen wurde, daß Napoleon durchauß nicht den Angeiff ihn werbe. 
Auch in dem großen Kriegörathe zu Crfurt (sten und 6ten Det.) brang 
Maſſenbach von neuem mit allem Zeuer eines eraltirten Gemuͤths auf 
den Abmarſch bee Armee linkß Hin, um ber gefährligen Offenſide bes 
Jeindes noch zeitig genug zu begeguen, aber Lucchefini und ber Herzog 
Yon Draunſchweig blichen dennoch bei Ihrer Anſiqcht. 
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auf ſeine wenern Beſtrebungen in ber Ständeverſamlung 
Yatte er einige kleine Schriſten Ausgehen laſſen, von denen fich 
Yo: viel mehr Bortpeithafteh fagen laͤßt. 
Maffilton (Jean Baptiße) ‚ _dne der geößten frans 
yrfde Kanzeleebner , geboren im’ Zahr 1663 zu Hidred im 
Provence, trat in feinem ırten Jahre in bie Gongregation bes 
und gewann fi bie Herzen allenthalben, wohln’ er 
geſchickt wrte, durch fein ‚einnehmendes Betragen, wie dur fele 
nen Geift und feinen Charakter. Aber ex zog dadurch auch den Weib 
feiner — * &; man beſchuldigte ihn einiger Intriguen 
wuie Frauen, und fuchte ihn aus der Songregation zu entfernen. 
Btrtiih fol er * auf einige Monate In bie Abtei von Sainte - 
8 zurhdigegogen haben. Der Beifall, ben feine Leichenrede auf 
Erzbiſchof Henri de Villars allgemein fand, bewog ben bamas 
feiner Congregation , La Tour, ihn nah Yaris 


berufen. Gr mußte geboren und gen feine eigentlidhe — 


beſteigen, auf der fein Genie halb in feiner ga 
Gigesthämlicleit ſich entwidelte. Nah andern machte eine eine ehe 
wort auf einen Hirtenbrief bes Carbinals Noailles, 
wen feines Klo anffegen mußte, ben Gardinal auf 8 af. 
merffam , und auf feinen Befehi kehrte Mafflilon wieder zu ben 
Dratorin zuruͤck, und legte fih ausfhließlih auf Kanzelbereds 
amkeit. Der allgemeine Beifall, ben er fand, war faft ohne Weis 
fpiel ımb bald —5 ihn der Hof zu hoͤren. Auch hier fand er 
volle Anerkenn denn er ſprach mit jener machtig ergreifenden 
Eiofat, der pe — — — widerſteht. Auch ent⸗ 
Be a . nit, Maſſillon ih von allen andern 
Prebigern unterſcheide, unb Ar er zum erſtenmal zu —— 
Be ur ‚fagte ber König zu ihm: „denn ih anbre Pre 
xt babe, war ich ſehr wohl mit ihnen ufeiebeng aber 
da is Sie gehört habe, bin ich fehe unzufrieden mie felbft ges 
weſen.“ — erine Drelamation trug nidt wenig I ber. Wirkung 
feiner WBorte *. Mit ſcheinbarer Kunfiofgteit, | ja Nachlaͤſſig⸗ 


Leit, eihete und elehrte er fiherer, als Andre durch einen pathes 
tifchen —— — fe Erkuͤnſteltes der Zuhörer oft mit Wibers 
willen wahrnim Der berühmte Schaufpieler Baron brach einft 


am Gäluf einer "predigt Maoffillone , ber er beigewohnt, in bie 
merkw Worte aus: „Das iſt ein Redner, wir find nus 
Kombbianten.“ — Am 8. 1704 erſchien Maffillon zum zweitens 
mal: am Hofe unb fand benfelben Beifall. Der König fagte ihm, 
Daß er ihn alle zwei Jahre zu hören wänfde. — Seiner philo⸗ 
lophiſchen und friebliebenden Geſinnungen wegen wurde, ee gewählt, 
um ben Kardinal Noailles mit den Jeſuiten wieder zu verfähnenz 
allein er mißfiel beiden Parteien und machte die Erfahrung, 
es leichter ſey, „gene zu belehren, als Zheologen euözuföhnen, 
Der BRegent , ber fein Werbienft Tennen gelernt batte : —— 
ihn 1717 zum Biſchof von Clermont. we wür 
nit Haben annehmen können, wenn nicht em nd Ni bamig 
verbundenen Koſten bezahlt hätte. Als ex im folgenden Jahre vor 
Lubwig XV., der erſt neun Jahre alt war, prebigen follte, vers 
foßte er jene unter dem Zitel Petir-Car&me (Boftenprebigten) 
belannte annten Keben Me ein Meifterwerl der Kanzelberebſamkeit *8 
** ben wichtigen ER cheiten, bie er barin einfhärft, HE aud 
We: daß niit die 9 , fondern das Gefep über Ue Möller 
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herrſchen folle, daß erftere nur die Diener mb Bewahrer bes Tepe 


. teen finb; daß die Völker fie, auf Gottes Befehl, zu dem gemacht, 


was fie ‚find, und daß fie base, was fie find, nur für die Völker 
feön follen; bag bie Kürten an Macht verlieren ,. wenn fie maͤch⸗ 
tiger fenn wollen ald das Befeg, und daß alles, was bie Dbers 


herrſchaft verhaßt macht, fie entkräftet ımb vermindert. — Im- 


Jahr 1719 trat Maſſillon ia bie Academie françaiſe. Der Cardi⸗ 
nal Da Bois wirkte‘ ihm bie Prälatur von Sevigny aus. Geine 
legte Rede, die er in Paris hielt, war bie Leichenrebe auf die Du⸗ 
cheſſe von Orleans. Geitdem verlieh er feine Didcefe nicht mehr, 
wo feine Tugenden , befonders feine Wohltpänigkeit, ihm die alls 
emeinfe Liebe unb Verehrung gewannen. Gr flarb 1742. Der 

erth feiner Beredſamkeit beftand nicht in jener ſcheinbar beclama⸗ 


toriſchen Wortfuͤlle und in jenem ſichtbaren Aufbieten aller Känfte- 


der Neffe; durch weiche Vourdaloue ſich bie Gunſt feiner Zeit mähs 


Jam ervang, fonbern in "jenem edeln und ſchlichten Fluß ber Rede, 


bie, auf tiefe Kenntnis des menfchlihen Herzens gegründet , bie 
er ergriff und ruͤhrte, ohne fie zu betäuben und eben daher 


tiefere und bleibendere Eindruücke binterli. Indem er vorzüglid 


das Gefuͤhl anſprach, erfüllte er bie: Seeie mit jener lebendigen und 
Heilfamen Hührung, wodurch bie Liebe zur Tugend geweckt wird. 
Gehaltvolle Ideen, gewählte und harmoniſche Ausdruͤcke, lebhafte 
und natuͤrliche Bilder, Deuklichkeit und Fülle des Styls charakte⸗ 
rifiren ſeine Beredſamkeit, beſonders in dem Petit - Cardmo. Der 
Reffe dieſes berühmten Mannes bat eine vollſtaͤndige Ausgabe der 
Werke feines Dbeims beforgt 1745 und 1762 in ı5 Wänden (deutſch 
Dechden 1753, 15 Bänte, in einer ſchlechten —— 
Maffinger: (Philipp), ein ausgezeichneter engliſcher Schau⸗ 
fpieldichter, "geboren zu Galiöbury um 1585, ſtudirte zu Drforh, 
ging darauf nah London, und fchrieb für das Theater , oft in 
Werbindung mit! andern englifhen GSchaufpielbichten feiner Zeit, 
% B. Deder, Midbleton und Rowley. Nah einigen iſt er 94 
abe alt geworben, nad andern fhon 1639 geftorben. Maſſinger 
if nach WBouter:cet ein verftändiger und geiſtreicher Gchriftfkeller. 
Der Hauptvorzug feiner Stuͤcke befkeht befonders im einer kunſt⸗ 
zeihen und intereffanten Berfheilung und Verbindung ber Scenen, 
in einer durchdachten Sompofition , bie zu einer üͤberraſchenden und 
8 gehörig vorbereiteten Entwickelung führt. Kein engliſcher 
riftſteller hat vor Maffinger einen dramatiſchen Plan verſtaͤn⸗ 
diger entworfen und die Sinheit der Handlung fo glücklich mit der 
zomantifhen Mannigfaltigkeit der Gcenen verbunden. Doch tft 
Die Regeimäßigkeit feiner Städte von ber framsöflihen immer noch 
unterſchieden, welche der Anftand mehr beherrfcht. Seine Correct⸗ 
heit hatte nichts Studirtes oder Ruͤchternes. Celine Phantafle 
war nicht reih, aber bebambelte bramatifhe Stoffe mit Freiheit 


und Lkeichtigkeit. Man bat ı7 Schatfpiele von ihm, worunter {m 


befonder® einige Zrauerfpiele und Tragikomddten be 

den. Ihe Stoff ift größtentheild aus Novellen ober aus der Ge⸗ 
ſchichte geſchͤpft. Dieher gehört 3.8. the Duke of Milan (dee 
Herzog von Mailand), ein- Stück vol tevendiger Handlung und 
Darftelung ber Leibenfitaften. In Puflfpielen war ee weniger 
gluͤcklich. Beine Dramatik ' Works har Thomas Eoreter, Lond. 
1761. in 4 Baͤnden 8. und W. Mafen, Lonb. 1779. 6 Bände, 8. 
herausgegeben. -v4. 


_- Waſt Maſtricht 849 
Maf. Wolken heißen bie größten und ängften Baumflan⸗ 
„ Lie auf den Schiffen das Gegel und — fragen, umd 
die ſogenannte Wand aufrecht erhalten werden. Hieraus er⸗ 
gidt fh, daß fie zu den wichtigſten Theilen bes Schiffes gehören, 
_opne welde die Regierung größerer Schiſſe unmoͤglich ik. Die 
Lleinen Säiffe ‚haben einen ober zwei, die großen vier bis fünf ſolcher 
Br aften. an unterfcheider ben -größten Mittelmaſt, welcher 
ammittelbar auf dem Kiele ruht, den vordern Fockmaſt oder bie 
. Bode, und ben binterfien Befan oder Befarmaft, wozu das ſchief 
, vorwärts binaudliegenre Bugfpret kommt. Die meiften Maften 
And von Fichten. Die längften meſſen über 100 Fuß nnd find 25 
bis 30 Yalmen,, 4 auf den Zuß gerechnet, did. ° Bon biefen koſtet 
das Stud bis über 300 Thaler. Wan handelt fie in den Ger: - 
Rädten ber Dftfee. Ray denen, welche die Nahelhölzer im Norden 
von Guropa liefern , Fommen die aus Norbamerila. u 
Mmafir, iM das Harz bes immergrürenden Waftirbaunis, 
(Pistacia Lentiscus,) ber ‘tn verſchiebnen warmen Ländern wild 
"wäh. Das Harz. fhwigt: aus dem Stamme und "ben größer’ 
Achten entweber vonsfelbfi,. ober durch gemachte Einſchnitte Deren 
Die beſte Maſtix kommt ans en (f. d. Art.), einer Inſel im 
iechiſchen Archipel, wo’ man jährlih gegen 50,000 Centner ers 
aut. Se weißer nnd durchſichtiger ber Maſtix IE, Für deſto befs 
fex wird er gehalten. Gr wird zu einigen Arzneimitteln, '"vorzägs 
U aber alß Kaͤncherpulver gerrauät, Der unter bem Kamen 
aſtir hekarme Kitt if eigentiih eine Bermifhung ganz andrer 
Materialien. | .s . . EEG 
Maktridt (Irajectum ad Mosam), eine flart befeſtigta 
tobt, welche jegt die Hauptſtadt ber nieberlänbifchen Provinz 
Limburg Ik, nachdem von 1796, bis 1814 zu Frankreich gehoͤrt 
Hatte, und bie Hauptſtadt bes Departements bee niedern Maas 
ewefen war. Sie liegt.an dee Maag, welche bier ben kletnen 
Jecker aufnimmt und fie in zwei Theile trennt, wovon der 
anf ber rechten Grite ber Maaß Wyk Heißt. Beide hängen durch 
eine ſchoͤne, soo Fuß lange ſteinerne Bruͤcke zuſammen. Die Stadt 
if. ziemtich regelmaͤßig und ſodn gebaut, bat mehrere anſehnliche 
ütde, darunter der große Marktplat mit dem ſehr ſchoͤnen Kath⸗ 
hauſe, der mit Bäumen umgebene Darabertag , 9 katboltſche und 
geformirte, Kirchen, 21 aufgehobene Kloſterkirchen, 3000 Haͤuſer 
unb 18,000 Einwohner. Die Gtabt ift eine ber flärkien Feſtun⸗ 
gen in ben Niederlanden und ber Shläfel zu dieſem Königreihe 
von ber Maas ber. Auch bat fle auf bem Gt. Peiersberge, einem 
auf ber Weftfeite ber Maas gelegenen Berge, eine Sitabelle, und 
durch Schleuſen kann das flade Land zwiſchen ber Stadt unb dem 
St. Yeteriberge unter Waſſer geſegt werden. Es befindet ſich bier 
ein reformirtes Gymnaflum und auf dem Hathhaufe eine dffentiiche 
Bibliothek. Die Einwohner, theils Kathouken, theils Proteſtan⸗ 
ten, unterhalten Branntwelnbrennereien, Tuch⸗, Gewehr ,, Seife⸗, 
Leder s und Flanellfabriken, und treisen Krapp :, Tabaks und 
Cichorienbau. In dem St. Petersberge iſt ein vortzeffliher Stein, 
droch,, weicher nah ber Maas zu einen Eingang bat, wo Magen 
Jeicht Hineiufahren, und hena® bie Steine am Ufer des Fluſſes 
ansiahry Fönnen. Dieſer Steinbruch hat Lange borizentate Gänge, 
weiche‘ durch unzählige viereckige Pfeiler ıimterfiügt werden. Hin 
und wieder find Luft « uud Lichtlocher, auch kleine Waſferbehaͤltniſſe. 






‘ 


blos als Korm der äußern finnlidden 
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en dient er ben Einwohnern zu einem fr Su 


In Kriegtꝛeit | 
fluchtsorte. Es follen in biefem Steinbruche, worin an 40,000 
‚ Anenfchen Yıag haben, gegen 20,000 Wege Ah burchlreugen, und 


8 Stunden bet Odhne di Wege . 
jeifer {E06 gefähtlih, FA Im biefeh Babpeinth von Gängen dur 


Mafurifh, Mofure, if ein polniſcher Nationaltanz, bee 
fen Melodie in ben Dreiviertelact gefegt wird, unb wobei bie 
Grumbkimme immer auf einem Tone Liegen bleibt, oder fi in ges 
brochnen Detauen, wie bei bem Murky, bewegt. 
Matabor, Per a a A den 
man gegenwärtig; noch in einigen Karten , Hombre, 
Zarod, Gold, bon ben böäften Truͤmpfen und baber auch von 
widtigen Yerfonen braucht, ſchreibt fi) von ben Matadoros, einee 
Compagnie freiwilliger Spanier her, welde bie Bewohner Bars 


. eelona'd zu Anfang biefes Jahrhunderts errichteten, als fle wider 


Philipp V. ſtritten, und melde vie Wellimmung hatten, befländig ' 
bie Straßen zu durchziehn und das geringfte Murren wiber bie —* 
gierung mit dem Tode zu beſtrafen. 
Meatelot (anz), ſ. Hornpfeife. 
Mater, ſ. Filtal und Matrize. | 
Materis medicoa, Heilmittellehre, ſ. Webicin — . 
 Waterie, Woateriell. Materie oder Lörperlich er 
&to ff iſt dasjenige, was ben Raum ausfällt. eder Körper 
einem Raume enthalten ſeyn, daher iſt bie Hung von 
Ausbehnung jebesmal damit verbunden. Deſſen ungeachket der 
Hamm nicht als Eigenſchaft der Körper zu betrachten, Tonbern 
Anſchauung. Die Materie iR 
Erſcheinung unfrer äußern Ginne überhaupt. Bon dem Weſen ber 
Materie und von ber Art, wie fie auf‘ uns wirkt, bat man fid. 
von jeher die verſchiedenſten Borftellungen gemadt. In ben älteflen 





Zeiten nahm man ſeelenaͤhnliche Kräfte in. ber Materie au, vermöge ° 


w ; die materiellen Theile auf uns wirkten. Leucipp und Des 
molrtt festen ben-leexen Raum und Atomen au ihre Gtelle und 
erklärten daraus bie ganze Lebendige Ratur durch Einwirkung 
äufrer Kräfte In den fpätern Seiten unterfhleb Descartes 
bas, Daterielle burdaus von dem Einfachen ober Geiftigen, unb 
fegte das Wefen der Materie blos in bie Kusbehdnung. Nah ihm 
it bie Materie nicht einfach, ſondern sufammengefegt, und zwar aus 
Theilen, weile in der Virklichkeit zwar untheilbar oder Atomen, im 
Berftande oder in der Vorſtellung aber noch theilbar und ausgedehnt 
d. Remwton, ber in metaphyſiſche Unterfuhungen nicht einging, 
führt bios an, daß er bie Materie als eine Zufammenbäufung ber 
Heinften Theilchen betrachte, bie felbft wieber materiell und ausgebehnt 
d und durch eine unbefannte Kraft fehe ſtark unter fi zufammen- 
gen, woraus folgt, baß er auch zu ben Atomiften gehörte. — 
ee Dualismus bes Descartes verwidelte bie Metaphyſiker wegen 
es Verknuͤpfung bes Geiſtigen mit bem Materiellen in große Gchiwies 
rigkeiten, unb veranlaßte mehrere metaphyſiſche Syſteme. ind der 
mertwürbigften iſt das ibeatiflifhe ober ber Idealiemus (f. d. Art.), 
nad welchem alle Materie ſchlecht rdings gelaͤugnet, alle Borftellungen 
aber, die man fi von der Materie macht, für aichts weiter erklärt 
werben, als für Ideen ober Worftellungen, welche bie Gottheit’ in ber 


Geele des Menſchen erweckt. Malebranche gränbete darauf die Mei: 


“ 
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| alle Dinge in Bott ſehen, und baß-un® ſelbſt bir 
2. en ale Dinge außer Gott, md bie Geiſter Kberhaupt 
gı äugnen. Gr betrachtet bie Wirkung ber Materie auf tuſern Wei 





als Einwirkung ber Gottheit. Spinpza und Hume gingen im _ 
noch weiter. Der erflere nahm eine einzige Subflanz an, 
deren EigenfHaften unendliche Denkkraft und Ausdehnung find, ſo 


daß alle geiftigen Grfheinungen Zuftände diefer einzigen Deniraft 
und ae materiellen Phänomene Zuftände eben dieſer einzigen Aus 
Dehnung ind. Hume nimmt weder Subſtanzen noch —28 oder 
fonft ſeibſtſtändige Werfen an, ſondern betrachtet alles Geiſtige und 
Matetielle als eine Reihe voruͤbergehender Erſveinungen. Leibnig, 
welcher einſah, wie ſchwer pa der Einfluß ber Matkrie auf uns aus 
Dualiemus, Idealismus und Materialismus erffären laſſe, ſtellte bie 
kehre von ben Monaden auf. Er hielt dafür, daß nur etwas Geiſti⸗ 

auf unfre Seele wirkten könne, und daß alle unfre Begriffe von 

terie ſich zulegt. in bloße Begriffe von Erſcheiaungen und Eigen» 
ſchaften auflöfen muͤßten. Gr verwarf die Atomen, umb behauptete, 
Das fir wenigftens im Verſtande theildar fenn müßten, mithin Leine 


—F Eigenheiten wären. Die Eigenſchaften der Materie ſah Leibe - 


für bloßen Schein an, und den phyſiſchen Körper, fo wie er fih 
ueiern Sinnen barftellt, als ein verworrenes Phaͤnomen ber Wirkune 
gen einfacher Subflanzen auf bie Organe unfrer Sinne. Die einfa⸗ 
Gen Oubftanzen, db. 3. bie Donaben, find ben gefftigen ähnlich, beibe 
oder Borftelungsträfte, wovon jede ihre Grundbeſtimmung hat. Die 
gun Welt macht nad Leibnig eine zufammenhängende Keihe ſolcher 
oehellungsträfte aus, deren Groͤße und Beisaffenpett verſchieden 
it. Die rubenden Vorſtellungsktaͤfte find die Subſtanzen der fchein⸗ 
baxın Materie; bie wachenden aber find Geiſter; bie elkömmenfe 
aller moͤglichen und wirklihen Borftellungsträfte ift die Gottheit ſelbſt, 


die ih alle mögliche Subſtanzen mit ihren Eigenſchaften und Werhälte 


niſſen auf das dentlichſte und ohne norbildende Außendinge vorftellt. 
Prieſtley bildete die Meinung Boscowichs, daß bie Materie blos 
aus phyſiſchen Punkten beſtehe, welche einander anziehn und abfloßen, 
weiter an und fagte, die Materie fey ein bloßes Anzichn umb Abs 
ofen, welches fi auf gewiſſe mathematifche Punkte Im Raume beziehe. 


-Gernem Dafürhalten nah, läßt fi die Seele recht wohl aus einer 


veredelten Materie erklären, welche blos aus Kräften beſteht, und 
ungeachtet ihrem Materialitaͤt dennoch das Wermögen zu denken und 
zu empfinden befige, Dem wiberfpridt De Luc, der Äbrigens ein 
Bertheidiger ber atomiftiihen Borftelungsart, und dem Oualismus 
etban war. Wir Lönnten noch mehrere Meinungen Über bie Natur 
mb das Veſen der Materie anführen, wenn nit aus dem Biche⸗ 
m genugfam erhellte,. daß mit Beflimmtheit nichts baräber ent⸗ 
eben werben Tann. — In ber Phbilofopbie wich die Materie 


. 


(Schatt) au der Form migegengefeht. — Materiell ff (one | 


was der Materie angehört, mithin was Ausdehnung und Theilbarke 
hat, Birpertih, — entgegengefegt dem Spirituellen; und unefe 
gentii das Dichte, Grobe, Starke, bem Feinen, Xetherifchen entge⸗ 


et. Dann auch dem Formalen entgegengefeht, was ben Ins 


„das Weſen eines Gegenſtandes betrifft (beffer matertat). 


Waserials Encyelopädie if eine ſoiche, weile ben In⸗ 


der Künfte und Wiſſenſchaften, es fey Toßematirg Oder alpbas 
ode rlich d t, im & 
frmalen FH nn une sieht. egenfag in 
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I. 
ſyſtematiſche Anficht, vermöge welber bie Materie, obes bie koͤr⸗ 
perlihe Subſanz ald Grundprincip der Dinge angefehen wirb. Mer 
ihr zugetban iſt, Heißt Materialift im phrlofophifhen Sinne, 5.8. 
der Berfaifer bes Systeme de la nature u. 4. In Beziehung auf 
bie Seelenlehre insbefondere tft Materialieomus bie Arinahme, bie 
Seele fey eine materielle Subflanz (pſychologiſcher Materialismus). 
Der Materiatismus iſt fomit dem Spiritualismus oder Immaterieliss 


Materialiomus, diejenige philoſophiſche Behauptung. ober | 


mus .entgegengefents beide aber find Arten des monififgen Dogmas . 
tismus (f. b. Art). SIener Tann nun wie diefer entweder empie 


riſch feyn, wenn ex feine Behauptung auf Erfahrungen von ‚ber Sin⸗ 


nenwelt zu gründen , und- alfo. bie innern Erſcheinungen aus ben Er⸗ 


fYeinungen des aͤußern Sinnes abzuleiten verfuht, — oder trante 
fcendental, wenn. er Über biefen Jegteen Unterfchled ſelbſt, als buch 


bie Erfahrung gegeben, hinausgeht. Weide aber, der Spirituallmus 


owohl, als der Materialismus, find Einſeitigkeiten und enthalten 
eine zureichenben Erklaͤrungsgruͤnde ber entgegenftehenben Erfahrung. 
Der Materialismus iſt aber verfhieden, je nahbem er die Materie 
an.fid, ober bie Organifation bderfelben zu dem Urfprünglihen 
macht, und im erfiern Falle bald eine aͤtheriſche Materie, ein uns 


% 


ſichtbares Fluidum, bald das Licht, das Waſſer :c. als die Grunde 
maſſe annimmt, wie auch nad) ben befondern Hppothefen, durch melde 


er das Entſtehen allge Dinge baraus erklärt. In befonderer Bezies 

pun auf bie, Seele behauptet der Materialiſt daher, die Materie 
ringe an ſich geiftige Veraͤnderungen hervor, ober fie fey Refultat 

Der ganzen eörpreitd , 

feinert und zum Geifte verebelt werde. Allein dadürch bleibt immer 


en DOrganifarton, dur welche bie Materie vers 


unerklaͤrt, wie bie Materie benfen und bie phyſiſche Bewegung geis 


flige Veränderungen bervorbringen Länne, bie wir an fo vielen orga⸗ 
nifeten Weſen nicht wahrnehmen, wie namentlih eine Vorſtellung 
von feiner eignen —— entſtehen koͤnne. Man erfand daher 
viele eben fa unerweislihe Huͤlfehypotheſen. Am meiſten aber ſtrei⸗ 
tet gegen eine Joldhe Annahme das Bewußtſeyn der Zbentität und 
Freideit des Menſchea, welche bur& diefelbe aufgehoben wirb, ins 


dem, bie Materie dur das Geſeßz ber Naturnothwenbigfeit 


sınbebingt beherrſcht, und das freie Weſen dadurch zur Maſchine ers 
niebeigt wird. Auch geht der Materialismus in’ ber practifhen 
ahitefophit nothwendig in den Eudaͤmonismus Über, fo wie cr In ve⸗ 
Yigidfer Beziehung zum Atheismus oder zum Pantheismus und Katas 
Usmus führen muß. Wie er fih zum Realismus verhalte, mit 
welden er oft verwechfelt wird, f. in dem Art. Realismus, 
Nebrtgend ift der Materialismus eine fehr alte Vorflellungsart, und bie 


herrſchendere in ber Aitern dricchiſchen Philoſophie, Mythologie und 


Moche ; denn die Sinnenwelt regt zuerft bas Nachdenken all, bes 
Meaſch bilder fi) zuerſt finnlih aus, au ging darum ber poetiſche 
Materialismus dem. pbilofophifhen vorher; nur wurden beide voh 
einem phantaflereigen und finnigen Bolte fehr verfeinert und poetiſch 
ausgeblidet.  . _ nn T. 

Mathbematit, Mathejis, Größenlehre (Coon den Gries 


Gen vorzugsmweife Lehre oder Wiſſenſchaft genannt, da fie Edle 


ner. Gefaprung zu ihrer Begründung bedarf), umfaßt alle @rößene 
derbättniffe, entweds als Gegenſtäͤnde ber bloßen Abflraction 
ohne Rüdfitt auf Materie und Geſtalt (mit: deren wijſenſcaftlicher 


” 


_ ’ 


BDarſteltung ſich die reine Mathematit, mathetis pura, bes , 


ee —— 22 — 5 a — — ——— .“ 
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* 
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» ober als Gegenſtoͤnde der Erfahrung (am sew andte Ma 


t$ematit, mathesis applicasa). . Wie überhaupt Erde erkannt, 


und gewilfen Operationru. des Denkens, naͤmlich ber Vergleichung 


und BWerbindung oder Trennung, unterworfen werben Tönne, muß 
eine Philofophie her Mathematik zeigen; bie Größe jenen 
Operationen wirkiih zu unterwerfen, iſt ber Zweck der Mathrmatif 
ſeibſt. Ale Größen find entweder zählbare (biscrete, arithmes 
gifhe), oder meßbare (indbiscrete, ausgedehnte, geomes 


trifche). Erſtere werben durd das Vermoͤgen bes Zaͤhlens erhalten, 
und in ber Arithmetik oder Zahlenwiſſenſchaft betrachtet; 


legtere entfleben durch Beflimmung ber Ausdehnung im Raume, und 
machen den Gegenſtand ber Geometrie aus. Beide zerfallen in 
mehrere Abtheilungen, mie hie Arithmetik in allgemeine und bes 


fonberez jene wieber in Analyfis bes Enblihen und Analyse . 


fis bes Unendlichen, dieſe in niebre und höhere Arithmes 
LE cf den befondern Zrtitel). Die Geometrie wird ebenfalls in 
niedere und höhere eingethellt. An fe ſchließt ſich bie Lehre vom 


ben Kreitfunctionen an. Ginen dbefondern Theil ber Arithme- 


GE mat die Syntaktit, Combinationslehre oder Ortnungse 
aus, welde bie moͤglichen Auorbnungen einer gewiffen Me 

son verfhiedenen Dingen Ichrt und worauf bie Wahrſcheinliqh⸗ 
keiterechnung beruht. Die angewandte Mathematil betrachtet 
jene Biffenfhaften, in fo fern fie auf Gegenſtaͤnde des gemeinen Le⸗ 
bens angewendet ober auf Srfahrungsfäge gegründet werden , und 
bann machen jene genannten Theile der reinen Mathematik Theile 
ber angewandten Mathematik aus. Zur angewandten Mathemiatik 
gehören bie Rechenkunſt mit benannten Zahlen, die Mechanik, Optik, 

je, EChronologie, Gnonomik, bie architektoniſchen, nautifchen 
amd Kriegswiſſenſchaften. In ber Mech anik ober Bewegungsichre 
wich die Zeit betrachtet, In welcher Körper einen beftimmten Kaum 
durchlaufen, oder die Geſchwindigkeit nebſt der dazu erfoderlichen 
Kreft. Die seine Mechanik umfaßt, als befondere Theile, StatiE 
und Mechanik ber fehlen KAdıper, Hpbroftatit und Hydrau⸗ 


Sie oder Hydrodynamik und Aſsrometrie E. die bef. Xrt.), — 


Die Mathemarit hat übsigens, obgleich fie, Bloch auf Principin a 
ziori gegründet, glei anfangs in einer gicmiſſen Wollendung aus 
m menſchlichen Geiſte hätte hervorgehen koͤnnen, baffeide Schidfal 

mit allen Übrigen Wiſſenſchaften gemein gehabt, baf fie von geringen 

Anfängra an, erſt allmaͤhlig fi emporgehoben hat. Wahrfcheinlich 

haben ſie zuerſt Indier und: Argypter ceultivirt, von denen fle a 

zum Theil zu den Griechen mag übergegangen ſeyn, unter denen fi 

Pothagoras, Plato und Euborus die eiſten Verdienſte ums fie erwar« 

ben. Ihnen folgten die berühmteften grichifgen Mathematiker, Gus 

des, Archimedes, Eratoftdenes, Apollontus, Conon, NRicomebeg, 

Pipparchus und Andere vor Ghr. Beb.; nah Chr. Geb. Ricomadkus, 

Ptolemäus, Diophantus, Pappus, Theon und feine Tochter Hppatia, 

Proclus, Eutocius. Doch yob ſich vorzüglich, nur die Geometrie, wäp: 

zend die Arithmetik noch ziemlich unvolllommen blieb, und die übrigen 

helle ber Mathematik noch vollig unbelannt waren. Unter den Rös 
mern hat biefe Wilfenfchaft nie ſonderlichen Eingang gefunden, um fo 
mehr aber bei ben Arabern, bei weldyen fie vorzäglidh vom 10. bis zu 

Ende bes 12. Zahrhunderts Bräßte, -und don. benen bie Zrigonomes 

wie und Algebra erfunden wurbe. Won bies drang fie dierch di⸗ 
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Racht der Warbarei auch enblih nach Europa, wo ſich fon ‚im 
13. Jahrhundert König Alphons von Gafllien durch die Herausgabe 
der Klphonſiniſchen Zafeln von mehreren Gelehrten, die er an feinem 
‚Hofe verfammelt hatte, bleibende Werdienfte um bie Mathematik eu. 
ward. Im 15. Jahrhunderte befrieben fie zuerſt in Deutfchlanb Jo⸗ 
dann von Gmünten, Peurdach, Regiomontan, mit vielem Eifer, von 
welcher Zeit an fie ſchnelle Fortſchritte machte, fo do das 16. Jahr⸗ 
hundert ſchon mehrere vorzuͤgliche Mathematiker, wie Cardanus, Biete, 
Subolph van Geulen, Peter Runez, Juſtus Byrge u. A. aufzumeifen 

te. Dob erft das 17. und. 18. Jahrhundert zeichneten fi durch glän« 
gende Entbeckungen aus; erſteres burd, Erfindung der Rogarithmen, 
der Differenzials; und Integeatrennung durch Männer, wie 
Galilei, Zoricelli, Pafcal, Descartes, &. Hofpital, Gaffint, Huyghens, 
Meper, Harriot, Wallis, Varrow, Newton, Halley, Lelbnig, Ja⸗ 
cob und Johann Bernoulli und viele Andre; das 18. Jahrhundert 
durch Erfinbung dee Sombinationsicehre und ber WVarias 


‚tionsregnung und durch große Beroolllommnung aller helle des 


Mathematit, durch einen -Manfrebi, Ricolt, Nicol. unb Dan. Ber⸗ 
woulli, Leon. Euler, Maclaurin, Zaylor, Bkadley, Moiven, Clai⸗ 
raut, de Alembert, Lambert, Lob, Mayer, Käflner, Hindenburg, 


"Sa Grange, Sa Place, Le Gendre, Gauß und mehrere noch Lebende, 


durch deren Bemühungen bie meiflen einzelnen helle der Mätbes 
matit F einem hohen Grade ber Vollkommenheit gelangt find. Uebri⸗ 


ens i 
en Beweiſe verſtatten, und die einleuchtendſte Gewißbeit N 


po äbeen, baher heißt mathematifh auch, was mumſtbßlich gew 


Mathematifhe Beographie iſt bie Wiffenfchaft von dem, 
was. ſich auf ber Oberfläche dee Erdkugel ausmeffen läßt, ober die 
Anwendung ber Marbematit und Aftronomie auf die Xusmelfung bir, 
Erbe. Schon bie Alten hatten in biefer Wiſſenſchaft nicht unbebens' 
tenbe Rortfchritte gemacht. Es geht aber alle Meßkunſt auf der Erbe 


. von zivei Principien qus: einmal, daß die Erde ala Kugel zu betrach⸗ 


ten, und zweitens ba die Punkte und Krejfe, welche man fih am Hims 
mel denkt, mit ähnlichen Punkten und Kreifen auf dev Oberflaͤche der 
Erde übereinkimmer und zuſammenfallen. Weber die Kugelgeflalt ber 
Erde fehe man bie Art. Erbe und Geſtalt ber @rde, Die Punkte 
ober Kreiſe, welche man auf dee Dberflähe ber Erbe anninmnt 


* find Hauptfäclich die beiden Pole, ber Xequator, bie Wenbekreife, die 
Molarkreife, bie Meridiane, die Parallelkreiſe. Sie theilt mitteift eine - 


ger biefer Kreiſe die Erde In die verfhiedenen Erdſtriche, mittel 
anderer beſtimmt fie bie Länge umb Breite der Orte, und lehrt die 


bie Mathematik eine folge Wiffenfchaft, deren Säge die ſtreng⸗ 


Anfertigung der Globen und Landkarten. (Man fohe über bie genannten 


@egenflände die einzelnen Artikel.) . | 
Mathilde, Markgräfin von Zoscana , bekannt durch ihre un⸗ 
begraͤnzte Anhänglichkeit an Gregor VIE Gie war eine Tochter des 


Mequie — von Toscana, geb. 1046, ımb vermaͤhlte ſich mit 


Gottfried dem WBudligen, Sohn bes Herzogs von Lothringen, lebte 
aber ſtets von ihm getrennt und modte bas milde Elima Italiens 
nit mit einem norbifhen Himmel bertaufgen. Im 30. Jahre Wittwe, 
teat fie ganz auf die Geite Gregors 

Den Kaifer Heinrich IV. ihren Vetter. / Gie war beinahe bie ungers 
srennlihe Geſellſchafterin Gregors, ſtets bereit, ihm in allem, was 
os bedurfte, beizufichen. Diele enge Berbindung gab ſchon des Wit. 


. und Urban II. gegen ° 


. 
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weit zu vielen ungänftigen Bemerkungen -über fie Anlaß, die jedoch 
hoͤchſt wwabrfheiniih ungereht waren. Denn fo gewiß es nicht blos - 
Politik, ſondern auch gegenfeitige Neigung und Achtung war, worauf. 
idee Berbindung beruhte, fo wird es durch ale Umſtaͤnde immer glaub: 
licher gemacht, daß auch das zartere Verhältnis, das dadurch zwiſcheü 
ihden geknüpft wacde, immerfort reine Verhaͤltniß blied. Mathilde 
war von Kindheit an daran gewöhnt worden, in dem Papfte einch 
Heiligen, und den Heiligen zugleih als Water zu nerehr.nz denn Ihre 
Brutter Beattir Hatte ihe ſchon im zarteſten Alter’ diefe S: finnungen 
eingeflößt. Auch war fie fhon als Kin: in Öftern Umgang mit ihm 
gekommen. Dadurd, hatte auch er mehr Gelegenheit erlangt. zur 
—— ibees Stiftes mitzumirken. Nimmt man yot dazu, daß ihr 
Se einer ſehr hohen Spannimg emptänylid, und in ıhrem Cha⸗ 
ralter bie weiblihe Beharrlichkeit bis zur männlichen Zeftigkeit ab; 
gehaͤrtet war; fo begreift man auch, wie fie fo viel jur Giegor was 
gm und than konnte. Die berühmte Schenkung aller ihrer Güter 
mb Befigungen an bie römifhe Kirde (tm 3. 1077 ober 10795 
dem das Infirument darfiber iſt verloren) datf wohl Kaum unfer big 
Opfer gerechnet werben, bie fie ihm brachte; denn dies koſtete fie zus 
vertäfig am wenläften: aber es war biefer weibiihe Genius, der in 
jeder Gefahr als fein Schutzgeiſt (ber ihn wacht:, jede Gefahr, d 
er nie von ibm abwenden konnte, mit ihm theilte, und ibn ng 
amunterte, der ıtmabwenbbaren Gefahr,mit Muth und Standhaftigkeik 
entgegenzugnehen.: Sie allein fand ihm im I. 1081 gegen den Kaiſer 
dei, unte te ihn mit den Schäden ihrer Kirche, als'er in Rom 
eingefploffen wor, und führte feibft noch nad Gregor Tode den 
offnen Krieg gege den Kaiſer fort. Tod erfolgte im Jahre ILL 
und gab zu neuen fehden zwiſchen Kaiſer und Papft (Paſcal 113 
wegen jener Schenkung Anlaß, welche endlich dahin entfäjieden wurdin, 
das ber Kdiſer einen Shell ber Marhitdtfhen Guter dent 
Veapfte adtrat. Diele hatten in Toscana, Mantua, Parma, Reggio, 
Yacmıa, Zerrara, Mobena, einem Theil von Unibrien, dem Here 
jegthem Spoletro, Berona, faſt allem, was das heutige Patrimoa 
BR Petri ausmacht, von Viterbo bis Dreieto, nebft einem Iheilk 
ber Weart Ancona beftanden, (Vergleiche den Art. Papſt und, 
$regor VII) A-s, . 
Mathuriner, f. TErinftarier. 0 . 
Matrikel yeißt eigentlich jedes foͤrmliche ſchriftliche Verzeichniß 
*— Perſonen/ welche zu Einem Stande gebdren. So iſt na⸗ 
merntlich bei der universität die Matrikel bad Verzeichniß, worin 
die Studenten bei ihrer Aufnahme als Bürger der Untverfität einge⸗ 
tragen Cimmatriculirt) werden; bei den Soldaten die Mufterrolle; bef 
den Geiſtlichen bas Werzeichnis ber Eingepfarrten einer Kirche, ſo 
wie der Getauften, Geſtorbenen, Getrauten, aud ber bei eines - 
Pazre Hefindlichen Einkünftes ferner die Reichsmatrikel, ehr 
den das Werzeihniß aller Stände des beutfchen Reichs nad) ihrer 
Deieung und ihrem Vermögen. Daher Matricular⸗Anſchlag, 
Me Beſtimmung deſſen, was ein Reiheftand zu din allgemeinen Bes 
vörpaiffen beiqutzagen hatte. . 
atrize heißt eigentlich bei Schraubenwerten die Mutter oder 
das Sräd, in welchem die Spindel auf» und abgehtz bri ben 
Säriftgießeen heißt es bie Form, worin Budftaben abgegoſſen 
werden. Gie deſteht aus einem viexeckigen Stuͤcke Kupfer, auf welches 


Luf. V. 4 88.6 | 15 


"Stroh, Schilf, Rohr und andegn dazu tauglichen Materien. ER 


- zünftigen Handwerkern (Mattenfledhtern) verfertigt. Die 
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der Buchſtabe mittelft der Patrize eingeſchlagen wirb; beim 


weſen der Praͤgeſtock. 

Matrone war bei ben Roͤmern jede Frau, bie mit ein 
Wörger in vechtmäßiger Ehe lebte; dann eine Ehrenfrau, ehrwuͤrdi 
bejahrte Kran. z ’ 

Matt (im Arabifhen tobt) ober ſchach matt im 
fpiel, wenw der König der einen Wartei Feinen Zug mehr -thun 
und fo biefelbe überwunden iſt. 
Matte ik bekanntlich ein Flechtwerk aus Baumbaſt, Winfem, 







gebaut die Matten zum Ginpaden ‘der Waaren, zu Körben uni 
ebältniffen trodner Sachen, Yußtapeten ꝛe. Cie werden von 


tipften für den Handel find die in Rußland, beſonders in Gib 
aus: Eindenbaft verfertigten (Rogoshi), welde aus Archangel un 
Gt. Petersburg in großer Menge verführt werden. Die Scilfmeke‘ 
ten braucht man zu Wußbeden. Sie werden im Preußiſchen, in Heß 
land und in verſchiedenen Gegenden yon Amerika verfertigt, und find 


oft bemahlt. ‘ 5 
Matthaͤt (Kriebri ein ausgezeihneter Dia eboxen in 
Oresden a —* —8 des — und 35 —* 


8ber das —5 Mengſiſche Gypscabinet, bildete ſich zur Kunſt un⸗ 


ter Anleitung feines Waters, und auf der daſigen Alabemie unter 
Gafanova. Im 3. 1796 wilde er zum Penfionaͤr diefer Alohemie: 
aufgenommen, unb trat um biefe Zeit mit einem,: fein Talent zum: 
Kunſt bewährenden, Gemählde, das Urtheil des Paris vorſtellend, 
auf. Nach Gaſonavas Tode ging er nad ‚Wien und fegte ſeine 
EStudien auf der Akademie bafelbft unter Fuͤger mit großem Fleiße 
fort. Won dort aus fendete ex zwei Gemaͤhide, beide mit halben he 
guren, ben Gato von Utica und ben Bratus, bem fein böfer Genius 
erfheint, nad. Dresden, weide auf ber Runftausftellung mit vielem 
Beifall betrachtet wurden. Noch mehr Lobſpruͤche erhielten feine im 
3. 1800 aufgeflellten Gemaͤhlde, Safer und Pollux, und eine Scene 
us der Suͤndfluth nach Geßnere Dichtung. Im I. 1802 verlieh 
atthaͤt Wien, um ſich in Ztalien nad ben Meifterwerken der Kunſt 
weiter auszubilden; er blieb zuerft einige Zeit in Florenz, und lies 
ferte zu der dortigen Preisvertheilung im I. 1803 ein Gemähibe, 
welches benfelben Gegenftand, wie das lehterwähnte, behandelt, Er 
erwarb fi durch baffelbe nicht allein den erſten Preis, fonbern wurde 
auch sum Peofeffor honorarius der Akademie ernannt. Spaͤterhin 
fendete er aus Italien mehrere Gemaͤhlde nad Dresven, bie bafeiyk 
ffentlih ausgeftellt waren; befonders großen Beifall erhielt im Tage 
1807 din Srmordung bes Aegyſthus, und feine Copie einer Grable⸗ 
guns hriſti von Raphael, melde er im folgenden Jahre bei feiner Ruͤc- 


kehr in fein Vaterlaud mitbrachte, im 3. 1812 aber rin bort ausges 


Relltes Gemaͤhlde, Chriſtus, ber die Kinder fegnet. Mattpäi if} feit 
‘1809 Profeffor an der Dresdner Mahleralabemie. Wenn auch die ven 
ip” erfhienenen Werke nicht von gleihem Gehalt find, fo- bewährten. 
doch WMeon bie — Ardeiten feinen Beruf für bie ‚ feine: 
Liebe zu besfelben und feinen Fleiß. Man rühmte barin befondbers bie 
Sompofition, ‚die richtige Zeichnung und die großartige Draperie, per 
Allem aber fein Eolorit, welches ſich der alten florentinifgen Schule 
näherte. Eine gewiffe Härte und Kälte, ein Mangel an Anmuth 
und tiefem Gefüpl wurde an denfelben damals gerügt, allein an fei, 
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nen neucen Xebeiten hat man dieſe Mängel weniger bemerkt, und fie 
in aßer Art lobenswerth befunden. Gelne Porträts find treffend und 
wahr. Much im Beben zeichnet ſich dieſer Künftler als ein unterrice 
teter, dur Meifen gebilbeter, und im Amgange hoͤchſt angenehmer 
Menu vortheildaft ans. 
Marthäns, der Evangeliſt mb Apofel war vor feiner Be 
ns zw dieſem Amte ein Wutereinnehmer bei dem tömifchen Zoll 
am e Ziberias und ber Sage nad aus Nazareth gebärtig., Die 
Rachrichten, die bie Legende von feinen Lebensumſtaͤnden und Reiſen 
giest, find unverbuͤrgt. Merkwuͤrdig If er beſonders als Verfaffer 
erften Evangeliums, das er um das Jahr 60 nah Chr. Geb, 
fe paläfttuenfiiye Ehriſten aus dem Judenthume zum Erweis der 
Veſſias whrde Jeſn, ohne firenge Kronologifde Ordnung, jedoch mit 
fenticher Ausführtichkeit, geſchrieben hat. Daß er es urfprüngtich - 
Koräifch ſchrieb, iſt durch bie Unterſuchungen der neuern Kritik, melde 
a die Egipet der esfien beiden Kapitel in Zweifel fehte, wahre 
füeintt geworben. | - . 
Mattheſon (Iohenn), einer ber vorzügliäften Componiſten, 
Singer und Glavieripieler feiner Zeit, war 1681 zu Hamburg geboren, 
Gr erhielt eine febr gute Erziehung, componirte ſchon in feinem neunten 
Jahre, und ließ ſich auf dee Drgel hören, im ſiebenzehnten trat ee 
wit feiner erfien Oper, Plejades, auf, bie er nit nur allı'a bis 
sigiete, fondern in ber er auch bie Bauptvolle fang. Dem Umgange 
mir Händel verbanfte er Bieles. Rachdem er mehrere Jahre bie Stelle 
ı te erſten Sängers am Hamburger Theater bekleidet hatte, wurde 
' 8 1706 Sefandifhaftsfecretär beim englifchen Geſandien und Hof⸗ 
eier bei deffen Bohne, Er wurde über 40 Jahre lang in Geſandt⸗ 
ſcha chäften gebraucht, -unb erhielt den Charakter eines großhris ’ 
 tamnifgen Legationsraths. Babel blieb er ber Muflt freu, und warb 
 Yamı Capellmeiſter, Sanonieus und Muſikdirector um Dom zu Sams 
' burg ernannt. Die lehtere Stelle legte er feines harten Gehört wegen 
1728 nieber. Nur daburd wurde es ihm moͤglich, den Wunſch, fo 
Del Merle auszuarbeiten, als ex Lebensjahre zählen wärbe, zu er. 
‚ ja zu Übertreffens denn er hatte bei feinem Tode, 1764, 88 
riften über Sefhichte, Moral und Muſik herausgegeben, feine 
4 Dretorien und andere Gantaten ungerechnet. Er dinterließ deren 
uch ungleih mehr im Manuſtripte, bie er dem Hambukgiſchen Gym⸗ 
naftuım ſchenkte. In feinem Teſtamente vermachte er 44,000 Rark 
dam Conrant zum Drgelbau in ber Wichaelisfiche zu Hamburg. 
Unter sebruckten Werken find bie vorzüglihfien: die grose 
Generalbaßfgute 1731, und ber Gapellmeifter 1739. Seine Werte 
haben über Imchrere Zweige ber Muſik Licht verbreitet, odgleih er 
Eh berch feinen rauhen und beeben Styl manden heftigen Gegner 
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Matthias Gorvtnus, König von Ungarn, war dev zwelte 
Gobn des burch feine Zapferkeit berübmten Hunnyab, und: erwarb 


‘9 buch feine Kriegethaten ben Beinamen des Großen. Die Feinde 


feines Waters hielten ihn in Böhmen gefangen; aber im I. 1458 
wurde er als ein fehzehmiähriger Juͤngling auf ben Thron von Uns 
Mehrere ungarifche Große wiberfegten fi feiner Wahl 
mb Iuden Fetedrich IK. ein, ſich Erönen zu lafien. Die Tuͤrken, dieſe 
Gpaltungen benugend, waren in Ungarn tingefallen und vecheerten 
6 Uber fobalb Matthias Gorvinus den Kaiſer Friedrich gezwungen, 
ip die Krone des heiligen Gtephanus, berm er flo bemädhtigt hatte, 
And ohne weiche er nach des abergläubigen Vorſtelung bes Volle nus 


| 


15 . 


\ 


rd . 


ee A dee AA A dad 


dem Namen nah König war, zurädzugeben, eilte er gegen die Kir „ 
ten herbei, und vertrieb fie. Mit nicht minderm Gck bemädtigtee 1 
er fi) in einem nicht gerechten Kriege gegen Georg Pobiebrad Schle⸗ 
fiens, Maͤhrens und ber Laufig (1468 — 1478), legte gegen Polen, 
mb eroberte, da Ber Krieg mit Kriedri II. wieder ausgebrochen 
war, einen Theil von. Defterzeich nebft dee Hauptſtadt. Allein dieſe 
Kriege nöthigten ihn auch, feinen Unterthanen große Laften aufzuers 
legen. Ueberhaͤupt vegierte er mit großer Willkuͤhr. Richts deſto 
- weniger war er ein Dana von außerorbentlicher Geiftesgröße. Er * 
zeigte während feiner ganzen, faſt unter feten Unruhen und Kriegen 
gefuͤhrten Regierung, daß er bie Wiffenfchaften nicht nur ehre und 
beförbere, ſondern auch gen fih wit ihnen berchäftige,: Leider 
wurde der Foflbare Buͤcherſchatz, ben er In feinem geliebten Muſen⸗ 
tempel Dfen zuſammengebracht hatte, zwanzig Fahre nad) feinem Tode 
von den Tuͤrken vernichtet. Hier zuhte er von feinen Kriegsbeſchwer⸗ 
den in wiſſenſchaftlichen Befhäftigungen aus, und verfammclte Ges 
- Lehrte und Känftier um fih. Auf einem Heichetage, den er 1488 
zu Ofen hielt, gab er mehrere. Geſetze gegen. bie Aveikämpfe, die 
Ehikane in den Prozeſſen und mehrere andere Miöbräude. Er war 
mit neuen Kriegsrütungen gegen bie Türken befchäftigt, ald cr 149Q 
zu Wien farb. Die Nation derloe in ihm ihren größten Koͤnig. 
Er hinterlich nur einen natürlichen Sohn, Johannes Gorrinus, ber * 
ınnfonft fich bemüßte, feinem Vater auf dem Throne zur folgen. Die 
Angarn wählten unter vielen Bewerbern König Wiadislav VIL von 
oͤhmen. | . i 
Matthias Johann von Harlem, ſ. Wiedertaäufer. . 
Matthiſſon (Friedrich von), wurde 1761 zu Hohendodeleben 
bei Magdeburg kurz nach feines Vaters Tode geboren und bis in 
ein vierzehntes Jahr von feinem Großvater, einem Landgeifllichen, 
zogen. Gr beſuchte barauf die Schule zu Kloſterbergen, flubirte 
Auf der Univerſitaͤt zu Halle Theologie, die ex aber bald mit Phis- 
lologie, Naturkunde und ſchoͤner Literatur vertquſchte, wurde Lehren 
an dem Grzichungsinftitute zu Deffau, und naher: Hofmeifter ein 
niger jungen Lieflärber, mit denen er fi in Altona, „Heidelberg und 
Mannheim -aufbielt, Dann lebte ee zwei Jahre bei ‚feinem, Freunds. 
von Bonftetten zu Nyon am Genfer Sce, Aus ber Schweiz ging er. 
As Srzicher nach Lyon in ein dortiges Handels haus, non wo ihn 
Sanilienangelegenheiten aber nad) vier Jahre wieder in bie Heimath 
riefen. Im SI. 1794 wusbe,er Lector und Neifegefährte ber zegice 
xenden Fürftin von Anhalt: Deffau, und befand fi 1795 und 06 ‚im, 
Mom und Neapel, 1799 theils im fübligen Tyrol, theils im nördlis , , 
‚en Stallen, und 13oz und 1808 in ber franzöftfhen Schweiz. Gr 
trat 1809 in die Dienfte des Königs von Wuͤrtemoerq, ber ihn zum 
Geheimen Legationsrath, Mitglied der Hoftheater : Oberintendance, 
ı Privat: Oberbibliothefar und Ritter des Civjloerdienſtordens ernannte, 
achdem er ihm fon früher das Abelsbiplom erthrilt hatte Mate 
thiſſon iſt ald Iyrifher Dichter der Eichling bes deuiſchen Publi⸗ 
ums geworben. Sanfte und zarte Gefuͤhle der Liche, Freundſchaft 
und Sehnſucht weiß er mit eindeingender Inniglelt auszubrüden, und 
in ber Schilderung ber Natur und ihrer fucceffiven Ericheinungen if | 
ein Meiſter. Man barf ihn nur in biefer Gattung würdigen, wenn 
man feinen Werth unpactpeiif beflimmen will. Dabei zeichnet fi 
ein ers bush Wohlklang und ehyrgmifgen Fluß vortheithaft aus. 
habe, dag er fchon feit geraumer Zeit fi aus biefem Gebiet / zu⸗ 


, 


\ Mu Mauleſel ‚225 
- züdgezogen bat. Auch als Proſaiker iſt Matthiffon aufgetreten, eits _ 
mal in feinen Briefen, dann in feinen Erinnerungen. Beibe 
Werke enthalten intereffante Details über die Derter und Gegenden, 


welche ter Herausgeber theits flüchtig durchzog, theild auf längere * 


- Zeit zu feinem Aufenthalte wählte, und Ichrreiche Nachrichten von 
mehreren berühmten Männern, bie er Kennen lernte. Dabei ſpricht 
fi allenthalben ein edler Sinn aus. Die Schreibart würbe durch 
Sinichheit und Natürlichkeit gewormen haben. Cine woblgeſchriebene 
Selbſtbiographie findet fih in ben Beitgenoffen, Heft V. Niht in 
leichem Grabe Fönnen wir bie lyriſche Anthologie, welche Matthiffon 
n 20 Bänten herausgegeben hat, bikfigen:, indem, abgefehn ven ber 
Auswahl unb Unvollfänbigkeit, hier feine Feile auf eine unzweds 
mäßige Weiſe gewaltet und oft den trefflichſten Dichtern der Vers 
gangenheit ihr Charaßteriftifhes genommen hat. _ | 
Mauer (babylonifche). Diefes, zu den fogenannten fieben 
Wundern der Welt gezähfte, Werk der alten Baukunſt war nach dem 
älteren, auf jeden Fall übertrichenen Sagen 20 Fuß body, 60 Meilen 
Jong und 50 Ellen breit, ſo daß 16 Reiter bequem auf berfelben 
reiten und 6 Wagen neben einander fahren konnten. An jeber Geite 
diefee Bauer, welche bie Stabt Babylon in einem Viereck einfchloß, 
waren 25 Thore. Zwifchen je zwei Thoren ragten brei Thuͤrme ber: 
vor. Sie war aus Ziegen mit Erdharz verbunden 
Mauer (hiuefifhe), f. China. = 
‚ Mauerbreder (Sturmbod), eine bei ben Alten und Im Mit: 
telalter gebräußlidhe Kriegsmaſchine, um bie Mauern eines belagerten 
Plaged einzufloßen. "Er beftand aus einem fihweren, mit einem mes 
tallenen Widderkopf verſehenen Balken, der unter einem beweglichen 
Dache, das auf Rollen ſtand, in Etridlen oder Ketten hing. Man 
1906 die Mafchine an bie Mauer, und unter dem Schuge des Daches 
ewegten mehrere Menfhen den Widderkopf mit möglichfter Kraft 
in wiederholten Stößen gegen biefelbe. Die Belagerer dagegen ſuch⸗ 
ten die Maſchine durch Feuerbraͤnde und fonft zu zerflören, den Wibs 
derkopf aber mit großen Zangen zu faffen, um ihn in bie Höhe zu 
sgiehen und unwirkſam zu maden. u ' 
Mauerquabrant, f. Quadrant. 
Maulbeerbaum, Morus. Die verſchiedenen Arten des Mauls 
Beerbaumes find im gemäßigten Aſten zu Haufe, doch ertragen auch 
mehrere das europälfche Klima. Unter, biefen ift vorzüglich der mit 
ſchwarzen Beeren aus Perfien, wegen feiner eßbaren Krudt, in Eus 
zopa angepflanzt worden und der mit weißen Beeren aus China bess 
halb, weil feine Wlätter zur Speife ber Geibenwärmer bienen. In 
mittägigen Ländern, in ber Provence und Italien, wird auch noch 
das Holz bes weißen Maulbeerbaumes zu allerhand Gefäßen für $lüfs 
figkeiten benugt, weil es fih im Waſſer febe dauerhaft zeigt., Die 
Ainden diefee Bäume find zäh und Tönnen zu Stricken verarbeitet 
werben; bie des dinefifhen Papiermaulbeerbaums bienen in China 
und Zapan zur Bereitung bes Yapiers. | 
Maulefel, Maulthier, if ein Baftarb vom Pferd unb 
Efel. Der von einem Mutterpferde erzeugte ift etwas größer und 
I mehr die Pferdegeflalt, als der von ber Efelin geborene; übrigen® 
nd fie am Körper dem Pferde aleid, und haben nur Ohren und 
Schweif mit dem Eſel gemein. Wegen ihres fihern Ganges zieht 
man fie in Gebirgsgegenden zum Lafttragen den Pferden vor, au) 
fon wohl, weis fie fih mit geringerm Zuttes beftistigen laſſen. 


239 — Maupertuis 


Spanien fhägt biefe Thiere vorzäglih und führt viele aus Yoiton 
ein, bie Ausfuhr hingenen ift bei ſchwerer Strafe verboten. Statt 
ber Pferde dienen Maulthiere dem Papfte umd feinen Cardinaͤlen bei 
felerligen Aufzuͤgen. Der orientalifche Chagrin wird aus Mault hier⸗ 
böuten bereitet. .F. 
Maupertuis (Pierre Louis Moreau be), geboren zu St. Malo 
im I. 1698 von vornehmen eltern, zeigte bereits in feiner Jugend 
viele Reigung für die Mathematik und Kriegéwiſſenſchaften. Er trat 
1718 in die Muskelicrgarde, unb widmete alle Muße, die ihm der 
Dienft übrig Ich, dem Stubium. Nachdem er zwei Jahre in biefem 
. GSorps Ygeftanden, erhielt er eine Escadron in dem Cavallerieregi⸗ 
ment La Mode: Suyon, nahm aber bald feinen Abfieb, um fi 
nad feiner Neigung ganz dem Gtubium ber firengen Wiſſenſchaften 
witmen zu koͤnnen. 3m J. 1723 trat er In bie Ylabemie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Bier ober fünf Jahre nachher führte ihn bie Begierde, 
ich zu befebren, nad London, wo bie königliche Geſellſchaft fih ihm 
frete. Nach feiner Ruͤckkehr begab er fih nah WBafel, um mit ben - 
berühmten Brödern Bernoulli in Verbindung zu treten. Reue Ans 
- fisten und die Freundſchaft diefer großen Mathematiker waren bie 
Frucht diefer Reife. Sein Ruf und feine Talente lenkten im 3. 1736 
auf ihn die Wahl, um an die Spitze ber Akabemiler zu treten, bie 
Ludwig XV, na dem Norden fhidte, um bie Geſtalt deu Erde zu 
beflimmen. Maupertuis leitete biefe Unternehmung, bie in einem 
Sahre mit Ueberwindung ungebeurer Schwierigkeiten glüdlih ause | 
geführt wurbe. Zuerſt, ergäß t ein Geſchichtſchreider, ſuchten fie nad- 
einem für ihr Vorhaben günfligen Ort an ben Küften des bothnifchen 
Meerbufnsz Re fanden feinen. Mies nöthige fie, fih in das Innere 
des Landes gu begeben, und den Torneafluß von ber Habt Torno, 
nörblih vom Mertbufen, bis zum Kittiögebirde äber ben Polarkreis 
binaus aufıräres zu gebn Hier mußten fle ſich vor ben ſcheußlichen 
Biegen fikern, welde der Schrecken ter Cappländer find, unb im 
folder Menge über den Menſchen herfallen, daß fie Ihn in kurzer Zeit 
töbıen würden, fie verunreinigten außerbem alle Speifen. Die unter 
er S:ima fehr zahlreichen mb fehr Fühnen Raubvögel entführten 
nicht felten bas für die Xkabemiter Heftinmte Fleiſch; wie Jeneas 
waren fie mitten unter Harpyien. Man mußte über die Waſſerfaͤlle 
des Fluͤfſes fegen, fi mit der Art in ber Band durch einen ungee 
Deucen ald durdarbeiten, dee den Meſſungen im Wege land, alle 
ergböhen erklettern, ihre Gipfel von ben Baumflämmen befreim, 
Die fie dem Anbli entzogen, auf ben Spitzen der hoͤchſten Signale 
aufrichten, bie mehrere Etunden weit fihtbar waren, um nad ihnen 
bie erfoderlichen Dreiede zu beflimmen. Man mußte eine Baſis auf 
einem gefrornen and mit einem trocknen, febr feinen und mehrere 
Fuß bohen Schnee bebedten Fluß meſſen. Dieſer dem Bande aͤhn⸗ 
liche Schnee rollte unter den Küßen fort, und entgog bem Auge die 
Abgrimbe, in die man binabflärzen, und unter ihnen begraben wer⸗ 
den konnte. Wan mußte einer fo firengen Kälte Teog bieten, daß 
feibft bie daran pewöhnten Bewohner des Landes zumellen einen Arm 
ober ein Bein dadurch veriieren, Das einzige Getränk, das nicht 
eftor, war der Braͤnntwein, aher wenn man bas Gefäß damit an 
fe Lippen brachte, bing es augenblicklich feft daran, und man konme 
es nicht ohne Verleterng wieter losmachen. Richtt ſchreckte bie Alas 
demiter zurͤck. Jeder matte feine eignen Beobachtungen; alle ſtimm⸗ 
tn mit eines Genauigkeit überein, bie ihre Richtigkeit beweiſſt. Und 


EEE 777.177 ee ?7; 
nad allen biefen Beſchwerben, Wähfeligleiten und, Arbeiten Yitten fie 


noch zuleht in bem bothnifhen Meerbuſen Schiffbruch und hätten fafk 
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. nah Frankreich zuruͤckgekehrt —ã er im Jahre 1740 von 


a u 


mn — — 


— —— —— — — 


——— 


— — 


mn — —— —— — 


— 


nuige. Die Unannehmlichkeiten, bie ee erfuhr, bewogen ihn fogar, 
n 


mit beim Leben die Frucht einer fo ſchwierigen und mÄhfamen Untere 
nehmung verloren. Nachbem Maupertuis mit feinen Gollegen gluͤcklich 


Beieteid II. berufen, um bie Praͤſidentenſtele und die Direction dee 
tliner Akademie zu übernehmen. Dieſer Monarch war Bamals- mit 
Oeſt erreich im Kriege. MRaupertuis wollte die Segapren beffelben theilen 
und fepte fi in der Schlacht von Mollwit fo aus, daß er von ben: 
Hufaren gefangen genommen und gepländert wurbe, Gr kam nad 


Wien, wo ber Kaifer ihn mit Auszeihnung aufnahm. Wit vielen Zei⸗ 


en der Acheung und Suͤte überhäuft, erbielt ex bie Erlaubniß, nach 
Berlin zuruͤckzukehren. Maupertuid befuchte Frankreich, wo feine 
Freunde ihn zu behalten hefften; aber er ging wieder nah Preußen, 
war jedoch kaum dort angefommen; ale er es bereute, feinem ‚Waters 
lande entjagt zu haben; Friedrich entfchäbigte ihn für feine Verluſte 
br Wohlthaten und burd fein Wertrauen, aber den mit einer 
mfeligen Geifteäunruße, mar er unglädlih im Echooße der (Ehre 
nd Freude. Auch hatte er mehrere Streitigkeiten, vornehmlich. mit 
Yen Profeffor König in Franeker und durch biefen mit KBoltaire. 
&r Hatte unter die Memoiren der Akademie für bas J. 1746 einen 
Uuffog über bie Befepe ber Bewegung unb bee Ruhe nach dem mes 
taphyſiſchen Princip des mindern Grades von Thätigleit aufgenom⸗ 
an. onig geiß dieſen Aufſatz nicht nur an, ſondern legte bie Idee 
zu nie 
den Profeſſor Hermann in Baſel gefchrieben haben follte. Um bie- 
Beſchuſdigung eines Plagiats von abzuwenden, foberte —— 
hs tie Borlegung des Originalbriefes, unb bewirkte, als König 


dieſen nicht deloͤringen konnte, deſſen Ausftofung aus ber Akademie, 


beres Mitglied er war. Mehrere Schriften waren bie Folge dieſes 
Krlegt, in den ſich jegt auch Voltaire miſchte. Diefer wor anfaͤnglich 
ein genauer Breund Maupertuis, ben er ale feinen Lehrer in bee 
Mathematik betrachtete und mit ben größten Lobfprühen erhob; ſpaͤ⸗ 
tee aber entzwelte fie gegenſeitige Eiferſucht. Voltaire benutzte dieſen 
Streit, um feine Galle auszulaſſen; vergebens befahl ihm ber König 
von Preußen, neutral zu bleiben. Voltalre trat zuerſt mit einer ſehr 
Wtern Antwort eines Berliners an einem Parifer Akademkeer, bes 
teffiend den Streit bed Präfidenten ber berliner Alabernie mit dem 
Jrotefor in Franeker, auf. Diefer erftm Satire folgte bie Diatribe 

a Docteur Akakia, eine beißende Kritik ber Perfon und Werte 
feines Feindes, vol feiner Ironie und Laune. BBoltaire verlacht bes, 
fonders fein Project, eine Stadt anzulegen, wo lateiniſch geſprochen 
würde, die Xerzte nit zu bezahlen, wenn bie Kranken nicht gefund 


wärben, das Daſeyn Gottes buch eine algebraifche Formel zu bewei-⸗ 


pen, das Gehirn von Rieſen zu zergliebern, um die Ratur der Seelt 
zu ergründen, ein Loch bis zum Mittelpunft ber Erbe zu u. ſ. w. 
Boltaire kuͤhlte zwar durch dieſe Gatiren feine Rade, allein er ver⸗ 
lor zugleih an ber Achtung bes Publicums und ber Gunſt des Köe 


1755 den preußiſchen Hof zu verlafien; er ſuchte Zroft in neuen Sa⸗ 
tieen, md ſchiiderte Maupertuis als einen alten, in einen Philoſo⸗ 
pden verkappien Mittmeifter, zerſtreut und übereilt, mit runden klei⸗ 
hen Augen, mufger Safe, Die Peruͤcke in bie Quere, ſchlechter Phy⸗ 


” Pognomie, plattem-@efcht und eitler Gemäthäart, Maupertuls ſchickte 


ei, indem er einen Brief anzog, ben berfelbe einft an 
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Ihm eine, Xusfobesung, aber Voltaire antwortete mit Spott. Des: 
Poſſenſpiel endigte damit, daß der König Voltaire ſammt feiner Nichte 
in Frankfert arretiren Lich. Maupertuis kam in ben Verdacht, dieſe 
Mansregel veranfaßt zu haben. Brudbefchwerden und Blutauswurf 
bewogen ihn, aberihale nad Frankreich zu reifen. Gr blich hier von 
1756 bis zum Mai 1758, und begab fi von, ba nach Bafel, wo ex im 
J. 1759 in den Armen feiner Freunde Vernoulli ſtarb. — Maupers 
tuis war von außerordentlicher Bebbaftigfeit, die ihm, verbunden mit. 
‚ feiner Art fi Au kleiden, ein ſonderbares Aeußere gab. Er war böfz 
uch, ſelbſt einſchmeichelnd, und fprah mit Geiſt unb Leichtigkeit. | 
Aber dieſer Worjlige ungeahtet führıe er ein trauriges eben, Gine 
zu empfindliche Ejgenliehe, cin bigiger, muͤrriſcher, herriſcher Cha⸗ 
rakter, und das allzugroße VBeſtreben, emporzukommen, ſchabeten ihm 
ſebr. Als Schriftſtellet zeige er ſich geiſtreich, voll Feuer und Phan⸗ 
tafte, aber oft auch aef-.chr, ſteif und paradox. In feinem Style 
‚ ahmte er bisweilen Kontınele nad. eine Werke, ıheild philoſophi⸗ 
Teen, theils mathematiſchen Inhalts, find zu £yon 1756 in 4 Oc⸗ 
tavbänten erſchienen. Wir ſchließen diefe Skizze mit dem Urtheile 
Condorcets, welder fagt: Maupeituis, ein Mann von vielem Ver⸗ 
flande, ein mittelmäßiger Gelehrter und noch mittelmäßigerer Philo⸗ 
foph, wurde ‚von jener Begierde nah Ruhm gequält, welche verleitet, 
auch kleine Mittel zu ipaͤblen, wenn bie großen mangeln und Unges 
seimtheiten zu fagen, wenn man nichts picantes findet, was wahr 
iſt; im Wilgemeinen zu fpredien,; wenn man nichts zu erfinden weiß, 
und Yaraderen auteutifhen, menn man feine neuen Ideen hat. 
Mzuren,, Unter diefem Namen verftebt man jest eine Elaffe ber. 
Bewohner des weſtlichen Afrika's, befonders ber Reiche Fe; und Marocco. 
Sie findarabiichen Urſprunge, der mobemmedaniſchen Religion zugethan, 
leben in ten Staͤdten ‚und beſchaͤftigen ſich vorzuͤglich mit dem Hans 
bei, wegen deſſen fie ſich In verſchiedenen Gegenden ber afeitaniipen 
- Küften verbreitet finden. Die Römer nannten einen Theil‘ bes Weſt- 
* Ichen Afrika’ Mauritanten, und bir Einwohner Mauros. Ihre Kriege, 
mit den Roͤmern find aus ber Geſchichte ber Leptern bekannt. Ihr 
Land kam in der Folge unter die Herrfchaft ber Sandalen, deren 
König Genſcrich 19 ein mädhtiges Neid, fliftete, das aber (534) 
durch Beliſar zerflört wurde Die Saracenen (Araber), Mohammeds 
: Anhänger, breiteren ihre Eroberungen im 7. Jahrhunderte auch ir 
diefem Tbeil⸗ von Afrika aus, der durch einen Statthalter des Ca⸗ 
Ufen von Damascus regiert wurde. Dieſe Araber oder Saracenen, 
welche die fantichen Geſchichtſcreiber los Moros (Mauros) nannten, 
weil fie in dem alten Wtauritanien wohnten, ſuchten auch ih Spanien 
Groberungen zu mahen. Sie fanden die Xeranlafjung dazu in ben 
Unordnungen welche in bem Reiche der MWeftgotben in Spanien 
herrſchten, pingen 711 mit einem Deere dbabin, und unterivarfen ſich 
binnen zwei Jahren ganz‘ Spanien, mit Ausnahme eines Kleinen 
Theils (fd. Art. Spanien). Diefe Mauren braten Wiſſenſchaften 
und Küinfte mit nad: Spanien, und noch jetzt findet man in-biefem 
Lande merkwürdige Ucberrefte davon. Während ber größte Theil 
Bes übrigen Europa in. Marbarei verfunten war, blühte die Gelehr⸗ 
famfeit bei den Arabern in Spanien. Die Theilung des Landes unter 
verfhiedene Regeoten und ihre innerlichen Uneinigkeiten ſchwaͤchten fie 
fo, daß fie den uraufhörlicken Angriffen ber Kegenten ber neuentflans 
benen.Ariftliigen Rönigreiche in Spanien nit mehr widerſtehen konnten, 
und utetzt bios auf das Koͤnigreich Granada eingeſchraͤnkt wurden. - 
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erbinanb ber‘ Satholifche eroberte nad einem zehnjaͤhrigen Kriege 
1491) auch dies, und machte. dadurch der Derrichaft ber Mauren. 

in Spanien, nachdem fie beingbe Boo Sabre gedauert hatte, ein Ende, 
- Ein’ heil ber Mauren ging nun nad Afrika, die meiften blieben in 
Spanien, lebten ba als fleifige, ruhige Unterthbanen, unb nahmen 
gröstentheild das Aenperlihe des Chriſtenthums an. . Man nannte 
| diefe Legtern Morisce’s (Maranen). Philipp I., in Ana graufas 
men Sifer für das Chriſtenthum, befchloß ihren gänzlichen Untergang. - 
Seine Bedrüdungen. und Verfolgungen hatten einen bewaffneten Kufs. 
fand ber Morisco’s in Granada (1571) zur Zolge, nach defien Daͤm⸗ 
pfung über 100,000 berfelben verjagt wurden. Philipp III. endlich 
vertrieb fle, ebenfalls aus übertriebenem Religionseifer, (1610) gänzlich,, 
Saft eine Million Moristen ging nad Afrika über, Da fie bie 
geſchickteſten und arbeitſamſten Einwohner Spaniens waren, fo war 
ihr Verluft für biefes Land ſehr nadhtheilig, und er wurde no& lange. 
‚nachher empfunden: Der. Ackerbau gerieth faft gänzlich in. Verfall. _ 
Ueberhaupt wird dieſe Wertreibung ber Morisken als eine ber Haupt⸗ 
urfahen von dem Verfall Spaniens angefehen. . 
Maurepas (Jean Frederic Phelipeaur, Graf von), geb. im 
3. 1701, wurde Thon fn- feinem 26ften Jahre Miniſter der Marines 
und im Zoſten Ichre war er. der Aelteſte (Doyen) des Gonſeils. Gr 
hatte, vorzüglich feit Chaupelin in Ungnade gefallen war, vielen. Eins 
ı  fluß auf bie auswärtige Staatskunſt. Auf feinen Vorſchlag ernannte 
| der Cardinal Fleury Amelot zum Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten, ber niets- Wichtiges ohne Maurepas anternahm; . in der 
ı  Kolge führte er ſelbſt während ber Krankheit Puyſieux das Porte⸗ 
feullle der auswärtigen Angelegenheiten. Etwas beraufht von 
| dieſem ſchnellen Gluͤck, mochte er wenig hören, um deſto mehr felbft 
! gu fpschen, behandelte Kieinigleiten.mit Ernſt nnd wichtige Gegen⸗ 
ı Bände leicht, und beſchloß, ehe ex die Gründe gehörig hatte erwägen . 
lönnen. Ohne Plan und Vorausficht hing er vom Augenblid ab. 
Mit diefem Leichtfinn verband er ein glüdliches Faſſungsvermoͤgen und 
Gedaͤchtniß. Durch die Intriguen dev Yompabeur, auf bie er ein ans 
zuͤgliches Gedicht gemacht haben follte, wurbe er 1749 nach Baurges 
‚berroiefen. So wenig er auch Philofoph war, To ertrug er fein Miß⸗ 
geſchick doch mit Anftand, und genoß bie Kreuden ber Geſellſchaft in- 
"einem großen Krcife von Freunden, Von Ludwig XVI. im 3.1774 
zuruͤckgerufen, trat er wieder in das Miniflerium und erwarb ſich das 
ganze Vertrauen des Könige, fo daß er bis an feinen Tod bie Stelle 
eines Principalminifters verſah, ohne fo zu heißen. Gr arbeitete im , 
Ginverkändnig mit dem Grafen v. Vergennes; inbeß gab er aus Ges 
ı Fälligkeit manches zu, was er hätte verhindern Können. Frankreich 
bverdankt ihm manche Verbefferungen in ber Marine, namentlih im 
Schiffbau. Gr ftarb den 14. Nov. 1781. Intereſſant, wiewohl nach⸗ 
laͤſſig geſchrieben, find feine Memoiren, verfaßt von Sale und her⸗ 
ausgegeben non Goulavie. V0 
Maures que, fa viel als Grotteske (j. d. Art.). 
Maurerthum, ſ. Freimaurer. 
Mauretania, Mauritanien, ein ehemaliges Koͤnigreich im 
weſtlichen Afrika, deſſen frühere Sränzen nicht ‚genau bekannt find. 
Zus Zeit des Jugurtha herrſchte Bocchus als König Über ganz Maus 
ritanien. Das benachbarte Numidien ſtand mit ian im Bunde. Die 
Romer unterwarfen fi) auch diefes Tand, und es wurde wie anbere 
roͤmiſche Proninzen regiert. Dev Kaiſer Slaudius theilte es in Mau« 
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ritania Eaſarleuſte und Zingitana. — Im Anfonge bei 5 Sabesuns 
berts machte es einen Shell des non Genferich geftifteten Vandaliſchen 
Meihes ans, das Beliſar (534) zerflörte, Die Araber (Garacenen), 
eroberten es im 7. Sabrhundert, und wurden mit ben urfpränglichem 


Eandeseinwohnern vernufht. Einen großen Shell bes ehemaligen 


Mauritaniend machen jent die Meike Mes und Morocco aus (f. d. Art. 
Mauren). In der Kolge wurben hiee und in Numidien GSermaner, 


- vom Gtamme ber Bandeien, welde bie Römer (428 bis 434) -ver- 


0} 


drängten, herrſchend. Die Weſtgothen gründeten in einem Theile 
Mauritantens (sır bis 520) ein Rei, das fie bis 714 behaupteten. 
Maurus (Rabanus ober Rhabanus), ein fir fein Zeitalter ſehr 
ausgezeichneter Gelehrter von ben mannidfaltigften Kenntniſſen. Er 
war 776 zu Dlainz geboren, trat im Kloſter Fulda, wo er feinen 
Unterricht erhalten hatte, in den Möndsorden, wurde Bor Dietonus 
und 802 von feinem Abt zum Alcuinus nah Zours gefhidt, um dem 
Surfus der hoͤhern Wiffenfhaften zu machen. Rah feiner Ruͤckkehr 
ward er Lehter dev Schule zu Fulda, welche unter ihm ſehr berühme 
ward. 814 ward er zum Prieſter geweiht, beſuchte wahrſcheinlich um 


dieſe Zeit Palaͤſtina, warb 822 Abt sw Fulda, dankte aber 842 ab, 


und begab fi auf ben Petersberg hei Fulda, von wo man ihn 847 
als Bifchof nach Rom berief. Gr ſtarb ala ſolcher 856. Seine zable 
‚zeichen Schriften betreffen theils bie Sregefe, theils die Eirchliche Dis⸗ 
in, Pe philofephifhe, mathematiſche und philologifche Gegen⸗ 
e. e Sammlung derſelben, bie aber nicht vollſtaͤndig iſt, er⸗ 
ſchien in 6 Bänden Fol. Edin 1627. Sein Buch de laudibus s, 
erucis ift wegen: feiner Seltenheit unb wegen ber vielen finmeichen,- 
aber oftans Spielende grängenden Gebichte, die es enthält, merkwürdig. 
Maury (Jean Siffrein), geb. ben z6ften Junius 1746 zw 


| Bourdas, einer Stadt in der ehemaligen Provence. Beine Vorfah⸗ 
ren waren meiſtens Kaufleute ober Abvokaten; er felbft widmete fich 


dem geiſtlichen Stande, und erhielt ſchon frühzeitig verfchiebne Pfrim⸗ 
ben. Durch eine trefliche Lobrebe auf Kenelon und durch Teine großen 
Brebigertalente hatte er ſich bereits vor ber Revolrtion einen ſolchen 
Muf erworben, baß er ſchon vor Ausbruch berfelben einer der koͤnig⸗ 


lichen Gabinets Prebiger, Prior von Lyvon, Abt von Yrenada, und 


Mitglied ber franzöfifhen Akademie war. Gr bewies ber Regierung, 


die ihn mit fo vielen Wohlthaten überbäuft hatte, feine Dankbarkeit 


badurch, baß er feinen Muth und feine Beredſamkeit ganz der Bers 
theidigung des Throns wibmete.. Im J. 1789 wurde er zum Des 
putirten ber Geiſtlichkeit von Peronne in ber Verſommlung ber Ge⸗ 
neralftände erwählt, und war durch feine große Beredſamkeit, feine 
ausgebreitete und gründliche Gelehrſamkeit, und beſonders durch feine 
Geifteögegenwart und einen nit zu erfhütternden Muth ein furcht⸗ 
barer Gegner bee ſich damals erhebenden Oppofition gegen die Regie⸗ 
rung. Mit großem Nachdxuck wiberfegte er fih in der Kammer der 
Geiſtlichkeit der Vereinigung ber brei Stände in eine Ratlonalvers 
ſammlung, und als dieſe bennoch Hefchloffen wichbe, verlieh er die Vers 
fammlung und Vrrfailes, wurde zu Peronne verhaftet, aber auf 
Befehl der conflitiirenden Verſammlung wieder feei gelaffen und er⸗ 
fhien balb wieder in berfelben als eins ihrer thätigſten Mitglieder. 
Er zeigte die Rothwendigkeit der Edniglichen Canction, umb verthei⸗ 
digte bie Seiſtlichted In dem Belige ihrer Büter,, . die für Nationale 
sie erklärt werben follten. Als am gten, Rosembrr 1789 biefer 
legte Gegenſtand zum drittenmale zus Werhandlung kam, veranlaßte 
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Naury durqh ſeine gluͤhende Mede einen ſehr umeubigen Auftrit in der 
Berſaminlung. Als er darauf dieſe verließ, wurde er von dem 
Volle mit dem Scredmsrufe: „A la lanternel‘ "verfolgt. @eine 
Kaltblätigteit und Geiſtesgegenwart retteten ibn, und, anfatt bie 
geroiß ſehr ernftlid gemeinten Drohungen ‚gegen Ihn auszuführen, be⸗ 
leitete ihn, der Pbbel mit ſchallendem Beifallsklatſchen und wilden 
lächter nad) feiner Wohnung. Dieſer Vorfall ſchiug feinen Muth 
nicht nieder, denn ex ſprach, fp oft es bie Gelegenheit gab, mit dem 
namlichen Eifer für die Rechte des Ihrons und feines Gtanbes, 
Aber auch Über andre nicht minder wichtige Begenflände ſprach eu 






"wit beredtem Nachdrucke, und vertheibipte die von ihm für beffer anu⸗ 


erfannten Grundfäge gegen bie bertoenbe Mehrheit rgit bee warmen 
Lebendigkeit feines Charakters. GB würbe zu weitläurtig feyn, hier 
alle Gelegenheiten zu erwähnen, bei weldhen der AbbE Maury feine 
Zalente und feine Beredtſamkeit entroidelte. Rad ber Aufidfung die⸗ 
fer Berfammluing im Jahr 1792 verließ er Frankreich, umb va 
fh nad Rom, wo er mit offuen Armen aufgenommen wurbe. 

Yapft gab Ibm. den bifpdflihen Titel und fidte ihn noch in bem . 
nämitchen Jahre :ale apofloliiden Nuntius zur Krönung Franz IL, 
nah Frankfurt... Bald darauf ernannte er ihn zum Biſchof von Nicea, 
und am zıflen Kebruar 1708 zum Cardinal. Hei den fortbaueenben 
Stuͤrmen ber Revolution blieb Maury in. Rom, und befchäftigte ich 
blos mit den Pflichten feines bifchöfliden Amtes unb mit ben WBigfen« 
fchaften. Inbdeſſen unterließ er nit, bei jeden Gelegenheit in feis 
nm Hirtenbriefen und Gircularen feinen Abfiheu vor den in Frank⸗ 
zei verübten Gräueln laut auszufpredhen und ber Familie der Bour⸗ 
bons feine Anhänglickeit und Treue zu beweifen. Der Garbinaf 
Maury hatte bis dahin eine Keftigkeit bes Gharakters behauptet, bie 
ihm die Achtung auch derer, bie mit jenen Grimbiägen nicht übers 
einftimmten, ja felbfi feiner erklärten Gegner erwarben. Aber aud 
ihm follte die Stunde einer Verſucheng ſchlagen, welder er nicht zu 
widerfichen vermochte. Als Bonaparte im 3. 1804 die kaiſerliche 
Würde angenommen hatte, hielt er die Sache ber Bourbonen für 


rettungsios verlosen, und glaubte, daß aud ihm bie Klugheit rathe, 


& dee von ter ganzen franzoͤſiſchen Kation und faft allen Mächten 

ucopa’s anerkannten kaiſerlichen Regierung zu unterwerfen, 
tonate dieſen Schritt einigermaßen vor ſich ſelbſt mit feiner ſtets be⸗ 
wiefenen Anhaͤnglichkeit an monarchiſche Brunbfäge entfchulbigen; er 
konnte allein auf dieſe Weiſe hoffen, ber Srweiterung bee hierarchifchen 
Gewalt, die ibm ſtets vor Allem an Herzen gelegen, umb die durch das 
am I5ten Zult geichloßne und am roten September 1801 ausgewech⸗ 
felte Soncordat iif Frankreich ſehr befhräntt nur en war, förderlich 
zu Teynz vielleicht fpmeidheite fich auch ber ehrgeizige Mann mit ber 
Doffnung, auf diefem Wege zu der hoͤchſten geiftlichen Wärbe in ber. 


cathol, Ghriftenbeit gelangen zu können: kurz, er ſchrieb in fehr em 
gebenen Ausbrüden ber Hochachtung und WBewunberung an ben Kals 
fer Rapelecn, und leffiere ihm als Franzoſe förmlich die Huldigung. _ 


Es if ſehr begreiflich, daß er eine huldreiche Aufnahme fand. Im. 
Laufe des Jahrs 1804 reiſte er in dem Befolge des Papſtes nah 
Paris, und aifillirte bei der Kaiferfeönung. Im Jahr 1808 wurbe 
ex zum Erzbiſchof von Paris erhoben. Bon nun an war ˖ er einer ber 
erpebenfter Diener ſeines Heren. Ale feine Hirienbriefe, alle feine 
Beben predigten den unbebfagteflen Wehoriam für feine Decrete, und 
feine Ansehen und Adsefen ‘an ihm velihöpften alles, was bie nie 
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286 Maus Mauvillon 
deigſte Schrieichelei zu leiſten vermochte. Natürlich konnke ihm bleſek 
Verfahren bei der im Fruͤhling 1814 erfolgten Beraͤndetung nicht 
vortheilhaft ſeyn. Er erbielt daher :auch Leinen: Zutritt bei Lud⸗ 
wig XVIII., vielmehr mußte er, ſeines Widerſtrebens ungeachtet, 
den erzbiſchoflichen Palaſt in Paris räumen. Das Sapitel wollte ihn 
auch nicht als Erzbiſchof anerkennen, ba ex Fein päpftliches Breve hatte, 
um es zu erhalten, reifte er nah Roms; aber bie Aufnahme das 
feibſt entiprach feiner Erwartung nicht. Statt der gewuͤnſchten Ber 
ſtaͤtigung feines Erzbisthums, ward er, well er es ohne Genehmigung 


"Bes heil. Stuhls angmommen, auf die Engelsburg in Verhaft ges 


feet. Er umterwarf ſich verſchiednen ihm auferlegten Bußübungen, 
und wurde wigbder als Garbinal anerkannt. Doch erhielt er weder 
Das Erzbiethum Paris, noch das vorige Anfehn wieder, und ſtarb 
gu Rom im Mai 1817. 

Maus, ein mweitläuftiges Geſchlecht kleiner munterer und 
ſchneker Saͤugthiere, welche vorn zwei fpigige Schneibezähne, keine 
Sundszaͤhne und gunz kurze Backenzaͤhne, runde, nackte, halbdurchſichtige 
Dhren und einen langen dünnen und nadten Schwanz haben. Lime 
begreift darunter alle Thiere mit fcharfen imd fpigigen untern Schnei⸗ 
Srzähnen, alfo außer den eigentlihen Mäufen und Ratten, auch das 
Murmelthier, das Meerfchweinden u. f. w. Nach’ dem Außathate 
und andern Umſtaͤnden umterfcheidet man bie Hausmaus, Felbmaus, 
Waldmaus, Hafclmaus, Waffermaus, Gpigmaus, Fledermaus u. ſ. w. 


In engerer Bedeutung wird unter Maus ſchlechthin die Hausmaus 


verſtanden, welche gewoͤhnlich aſchgrau von Farbe iſt. Die weißen 


ſind ſelten und Ausnahmen. — Dann heißt auch Maus fo viel ale 


Muskel. Am gemöhnlichften aber bezeichnet man damit den großem 
Muskel unter dem Baumen- in ber flachen Hand, 

Maufoleum, das von ber Artenifla ihrem Gemahl errichtete 
Oentmal (ſ. Artemifta), von bem biefe Benennung auf jedes 
zechtige Grabmal: übergangen ifl. 

auth, f. Bolt. oo. 

E  Mauvillon (Jacob), ein bekannter dentfcher Gelehrter, geb; 
w Leipzig 1743. Er fludirte Theologie, die immer feln Lichlings« 
dium biteb, obgleich er fie bald wicher aufgab. Im 93. 1756 
kam er nad Braunfdweig, wo fein Water als Profeffor ber franz 
zoͤſiſchen Sprache am Barolinum angeflelt wurde. Gr genoß bier. 
einen trefflihen Unterricht und follte nun bie Rechte flubiren, wozu 
er aber keine Neigung hatte. Dagegen liebte er das Sprachſtudium, 
das Zeichnen und die Mathematif, und beate, obgleich ſchwaͤchlich 
und verwachfen, viel Neigung für den Mititärftand. Im fiebenz . 
jährigen Kriege trat'er daher als Ingenienr in hanndverfche Dienfte, 
nahm aber nach dem Frieden wieder feinen Abſchied. Auf feines Va: 
‚ters Wunf ging er nad Leipzig, dort bie Rechte zu flubiren, was 


er jeboh bald wieder aufgab. . Im 3. 1766 warb er als Collabora⸗ 


tor an der Schule zu Ilefeld und bald darauf als Weg: and Brüden- 
Ingenieur und zugleich als Eehrer.ber Kriegsbaukunſt bei dem Caro⸗ 
linum in Gafſel angeſtellt. Jene Stelle gab er 1775 auf, Bei Ers 
richtung des Cadetten⸗Corpso erhielt er bie Stelle eines Hauptmanns. 
Sein Wunfdh wor, in preußifhe Dienfte zu treten; indeß brach er 
bie mit-Kriedrich IF. deshalb angelnüpften Unterhanblungen, ber Reis 
gung feine Gattin nachgebend, ab. Sm 3. 1795 erhielt er einen 
Ruf neh Kraunſchweig als Major. bei bem Inaentenes Gorps und 
alo Lehrer bei dem dortigen Garotinum. Dier lernte er Mirabeau 
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Mavors Maximilian 
Zennen, beffen enthuficfkifcher Bewunderer und Freumd er wardb. mn 
Zabeau legte ihbm-den Plan vog, gemeinſchaftlich ein politifc yhilow 
ſoꝑhiſches Werk über ben preußiſchen Staat zu reiben, worauf Mark 
villon mit Feuer einging. Gr -wibmete dem Werke ‚zu welhen Ms 
zabeau von Berlin aus ihm pofliäglid Materialien fandte, alle feine 
Muße. Go entfand das berühmte Werk über bie preußifge 
Monarchie, das Mirabeau in Paris'unter feinem Namen heraußs 
gab. Manpillon Äberfegte es ins Deutfche, wobei er anzeigte, daß 
Mirabeau bie Idee und mander Beitrag nebft der Ginkfeibing , ihm 


aber bie Darftellung und Ausführung bes Ginzelnen e, un 


ließ fpäter noch einen dritten Theil ‚folgen. Die fran fiſche Revo⸗ 
Jution gab ihm Gelegenheit, ſich fehr lebhaft für Freiheit und Gleich⸗ 
beit zu erklaͤren, wodurch er in manderlei Unannehmlickeiten verwis 
ckelt wurde. In dem bekannten Pasquill, Bahrbt mit ber ei fers 
en Gtirn, war auch Masmillen. derb und unanfländig. angegrif⸗ 
fen. Er behauptete oͤffentlich, diefe Schrift rühre von Zimmermann 
ber, -und zog ſich dadurch neuen Verdruß zu. Nachdem er 1793 
Zeipzig deſucht hatte, flaxb er im darauf folgenden Zabre su Brauns 


jöweig. Mauvillon hat. viel und in verſchiedenen Fächern geſchrie⸗ 


en db uͤberſeßt. Wir begnügen uns, von feinen jeet zum Theil 
vergeßnen Schriften nur folgende auzuführen: Briefe über ben Werth 
deutſcher Dichter; Phyſiokratiſche Briefe; Einleitung in die militäris 
$hen Wiſſenſchaften; Ueber den bseißigjährigen Krieg; Ueber ben Eins 
eis b26 Pulver in den neuen Kriegen; Mann und Weib (gegen 

randes Merk Über bie Weiber) und eine Biographie bes Herzogs 
Ferdiaand von Braunſchweig. on 

Mavors, fo viel als Mars (ſ. d. Art). >» 

Maren, ein ſaͤchſiſches Dorf im Amte Pirna im Meißner Kreiſe, 
wo am zıflen November 1759 ber preußiſche General Fine (f. d. Art.) 
fh mit 12,000 Dann an bie Deiterzeiher ergeben mußte. In bee 
Nähe find gute Stein, und Vavmorbrüde,. - 0. 

Marima, in der Muſik, eine acht Takte geltende Note, welche 
man in allen Sonflüren.fo gezeichnet findet m., ° 


Mazimen, Grunbfäge, ſofern fie als Regeln für den Willen 


yernänftig freier Werfen gelten. Gine Marime ift gut, fittiih, wenn 


Ge in dem rein Wohlgefallen an bem Sittengeſet ihren Grund 


hat; ſchlecht, mean ihr ein eigennägiger, ſelbſtſuͤchtiger Trieb une 
terliegt. oe : 

.„ MRosimilten I, romiſcher Kaifer, ein Sohn Kaifers Fried⸗ 
si III., geboren 1459, vermaͤhlt 1477 mit Maria von Burgund, 
der Erbin ' Herzogs Caci bes. Kühnen, mit welcher er den Erzher⸗ 


208 Philipp, den Warer Carls V. und Rerdinends I. seugte. Er 


wurbe 1486. zum tömifhen Könige gewaͤh t nad beilicg ben Kaiſer⸗ 
thron 1493 unter ſehr unguͤnſtigen Umftänden. Unter.dem ſchwachen 
uud unbeſtandigen Friedrich III., der -zum ungluͤck des Reichs faſt 
en halbes Jahrhundert regiert hatte, war Deutichland in Berwirs! 
zung und Kraftloſigkeit verſunken, Maximilian hatte duch jene Hein 


u zath die weitiäuftigen Sefigungen Carl des Kühnen an das Haus Des 


rreich gebracht. Aber bei der geringen Unterflügäng, die ex von feis 
nem Bater erhielt, Eonnte er fje gegen den hexrſchſuͤchtigen Ludwig 
XI, König von Frankreich, vicht behaupten, welcher ihm Artols, 
Slandern und das Herzogthum - Burgund entriß. Zwar hatte ſich 
Mazimilion. unternehmend, ſtaatsklug, edel, uneigennügig und perfäns 
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ig tapfer gezeigt; dennoch erben wir in ihm einen Fuͤrſten, ber oft- 
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Yard; unpeltige Hite mad Ekangel an Beharrlichkeit bie deſten Vlane 
verfehlte, und durch ſchlechte Verwaltung ber Rinahzen, wodurch bes 
ſtaͤndiger Geldmangel verurſacht wurde, nicht felten bie Krüdte gros 


Ser ab gluͤcklicher Thaten auf eiamal verlor. Beine Regierungsges 
ſchichte iR eine ununterbrochne Reihe von Kriegen. Es gelang ibm, 
bie 1403 eingefalnen Türken zurüdgefhtagen, und fie fein ganze® 


Leben hinduech von feinen Erblanden abzuhalten; dagegen Fonnte ee: 


t hindern, bag fich bie Schweizen tinem 1 und e 
Ra NtIg — blutigen Krieg m deutfehen 3. Ar 


— einzuſchraͤnken, und ihn zur Aufgebung feiner 
auf Mailand mit den Waffen zu zwingen, vrranlaßte unaufbösliche 
Kriege „welche bie beften Kräfte bes Reis exihöpften, ohne thus 
ben Belle von Mailand zu ſichern. Eben fo verunglädte fein aroße® 
Baͤndniß gu Dämpfung bes gefaͤhrlichen Uebermuths der Republit Ben 


‚ nebig, weldes ee 1508 zu Gambray mit Spanien, Frankreich, Mans 


sun, Modena und dem Yapfle wiber biefelbe geſchioſſen. Ss fchiers 
um bie Eriſtenz der Mepublit gefächen zu feyn, als Uneinigleit bie 
Allirten bewog, Geparaffeiedensfgtäffe einzugehn. Maximilian zog 
enblih ſelbſt gegen Ftankreich zu Feide, und trat fogar, um Geld 
gu erlangen, dem aufs nee triumphisenden Benedig Verona gegem 
200,000 Ducaten ab. — Weit rubmvoller find feine Thaten im Ind 
nern bes deutſchen Reihe, das ſeit Jahrhunderten ein Schauplatg 
ber wüthendften Fehden, der ſchrecktichſten Barbarei und ber zerfids 
sensfien Anarchte gewefen war. Was feit mehr als 300 Jahren 


“vergebens verfuht worden , das vollbrachte fein großer Seift allein, 


“ 


trop ber unabläffigen aͤußern Kriege und trog des hartnädigen Wi⸗ 
—2 der unruhigen Großen, in dem kurzen Zeitraum einer 
fünfundzwanzigjährigen - Regierung. Schon 1495 machte er auf: dem 
merkwuͤrdigen Reichetage zu Worms dur den ewigen Lands 
frieben, wodurch allen Befehdungen ein Ziel gefeat wurde, den 

unruhen und Gewaltthaͤtigkeiten größientheils ein Ende, und 
übte gegen die Uebertreter bie gerechteſte Strenge aus. Um ber Une 
ſicherheit und Mangelhaftigkeit der deutſchen Rechte und den großen 
Zuſtizmißbraͤuchen abzuheifen, nahm er auf eben biefem Reichttage 
das römifhe und canonifhe Recht als Tubrfidiarifhe 
Eutfheibungsquellen auf,. eine Veſtimmung, welde für bie 
damaligen Beiten den entfchiedenften Werth Yattez und fliftete das 
Reichtkammergericht ale böcften und feſtſtehenden Gerichtshof. 
Aug ſchaffte «wi die ungehenern Mißbräaͤuche der weftppälifben 
oder Behmgerichte ab, obgleich er ihre gänzlihe Aufhebung niche 


gu Stande bringen konnte. Auch die Einrichtung bee beutfihen Kreife, 


wodurch er ben Frieden umd die Sicherheit im Innern zu befeftigen 
ſuchte, vührt von ihm her, Anfangs (1500) fliftele er deren ſechs: 
ben bayriſchen, fränkifhen, ſchwaͤbiſchen, oberrheiniſchen, weſtphaͤli⸗ 
Ten und niederſaͤchſiſchen; erſt 1512 kamen der oͤßerreichiſche, bur⸗ 
gundiſche, churrheiniſche und oberſaͤchſiſche hinzu. Werner führte Ma⸗ 
ximilian zuerſt ehende Truppen unter bem Ramm Lanze 
ken ech te ein, verbeſſerte das grobe Geſchuͤ, gab vortreffliche vu. 
zeigeſeze, biidete die Verfaſſung der Reichttage wmedr aus, demuͤ⸗ 


thigte den gefaͤhrlichen Uebermuch der Großen, führte Poften und, 


andere gemeinnoͤtzige Einrichtungen ein, lichte und befdrderte bie 
—— — und wendete nicht Heine Summen auf Unterfläkung 


und Gelehrten, wozu er oft die gefähten Goldtruhen 


XII., Könige von Frankreich, große Mache, 
’ 


— — — — — 
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ber reſchen Kugger in Anſpruch nahm, füchte den Univerfitäten ‚zu 
Wien und- Ingotflade aurzuhrlfen und fliftege auf der erflern eine 
Profeſſur der Dichtkunſt, die er ſelbſt norzüglich uͤbte. Auch hatte er 
derſchiedrren Gelehrten eine umſtanbliche und romanhafte Beſchreibung 
feines Lebens in bie Feder dictirt. Davon war bie Haͤlfte ſtit 1512 
fertig; 1514. befahl ber Fe Geheimſchreiber Zreigfauswein 
son Grntseig das Duch mis Schrift und Gemel in Ordnung zu brin⸗ 
gen. Aber nad bem Tode des Kaiſers, weicher 1515 zu Wels in 
Dberöftreic, erfolgte, wurde das Buch nergeffen, unb die vollendeten 
Formen blieben vermuthlich in den Händen der Kuͤnſtler. Erſt in 
neuerer Zeit wurden biefe zu Graͤtz entdeckt und dem Druck Übergeben, 
water bem Zitef: Der Sei⸗ Kunig, eine Erzaͤhlung von ben 
Thaten Kaiſers Marimilien I., von Marx Treigfaurwein auf deſſen 
Angaben: zufsmmengesragen, nebſt den von Hannſen Burgmair dazu 
verfertigten Dolsfchuitten. &ien 1775, 50% Lange Zeit wurde auch 
Warimilien für den Berfaller des Teuerdank gehalten, deſſen 
Geld ex iſt. Jettt ifl es aber ausgemacht, daß rr von beifen Ges 
wetär Pfinzig, wiewohl vielleigt mis Vorwiſſen Merimiliens, verg 
fertige il. (©. Speurbank.) 2 | 

MBarimiliian IL. römiſcher Kalfer, ein Sohn Kerbinande T., 
sehoren zu Wien 1527, zum romiſchen Körige gemählt 1562, folgte 
feinem Water 1564 in ber Kaiferwärse, GC: war bas Mufter eines 
weiten, klugen und gätigen Regenten. Aus ben Zeiten feiner (vs 
sehung hatte er mehrere Lutherifche Glaubenslehren al& wahr erkannt 
und angenommen, ohne ſich jedoch auf irgend eine Art zu denfelben 
zu befennen;. auch geb es feinen Erbunterthanen größere Religions⸗ 
feeipeiten, war überall ſehr toterant, und beftätigte 1566 den Rellgie 
suöfrieben. Der türlifhe Kaifer, Eoliman IL, befricgte Maximilian 
su. Unterfägung Johann Sigismunds, Kürften von ‚Siebenbürgen, 
in feinen Anfprähen auf Ungarn. Sdlimans Tod endigte ben Krieg 
3567... Johann Bigismund blieb erblicher Fuͤrſt von Biebenbürgen, 
wad hatte 1571. Stephan Batori, und als diefer 1575 Ki.ig vom 
Yolen wurde, deſſelben Bruder, Chriftoph Batori, zum Naihfolger, ' 
 Getim brach deu Waffenſtillſtand 1576, aber Maxiwiltan flarb im 
‚ Iemfelben Jahre zu Regensburg. Vielleicht hätte er länger gelebt, 
wenn er, ch nit ber Cur eines Weibes anvertraut hätte, bie we⸗ 
gen ihrer Wunderefienzen in Auf ſtand. Im einem einzigen Falle 
während. feiner Rigiesung kann man ihm vielleiht den Vorwurf ber 
Härte machen, nämlid bei ber unabbittlich- ewigen Gefangenſchaft 
des Herzogs zu Sachſen, Johann Friedrichs, welchen die Grumbachi⸗ 
Then Haͤndel ins Unglüd geſtürzt hatten. Vielleicht aber haͤndette ex 
bier nicht ganz nad feinm Willen. Er hinterließ von feiner Ber 
mahlin Maxia, der Tochter Karls V., außer zwei Töchtern ſcchs 
@öhne, die aber alle unbeerbt flarben, Der Ältefle, Rudolph, folgte 
ih allein in den gefammten Öfterreihifhen Erblanden, welches vers 
muthen läßt, daß Marimillan das Hecht dev Grfigeburt im Haufe 
Deſterreich eingeführt babe. . J 

Maximilian der Große, auch ber Erſte, Churfuͤrſt von 
Bayern, ein Sohn Herzogs Wilhelm V., geboren zu Landshut im 
3 1573, bradte daſelbſt feine Jugend gu, lernte die Lafeinifche,. 
franzolifche und italieniſche Sprache fertig ſprechen, verſtand auch die 
ſpaniſche, ſtudirte bis 1591 zu Ingolſtadt, maxte dann Reifen, und 
trat 1596 bie Regierung des Herzogtums Ober: und Riederbaygern 
‚an, wide. ihm fein ı6n6 verſtorbner Vater aus Buömmigleitseifer, 


+. 
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nbtrat. Bon der Natur mit trefflichen Geiſtes und Herzensgaben 
ausgeruͤſtet, gebildet durch ſtrenges Stubimm und Reifen, und dur» 
drungen von dem Wunfche, der Vater ſeines Voſks zu fenn, Hätte en 
Bayern bei Ruhe vom außen auf-die hödfte Stufe von Macht und 
Bluͤthe erhoben. Auch hatte er ſchon die Echulden feines Landes getilat. 
Allein bie fortdauernden Neligionszwifte, verbunden mit Oeferreichs 
Streben noch Unabhängigkeit, führten hen verheerenten zojährigen 
Krieg herbei, und brachten auch Bayern um einen großen Theil der 
(hören Fruͤchte, bie es von Maximilians meifer Regierung zu er⸗ 
warten ‘hatte. Der Kaiſer Ruboiph II. übertrug ibm 1607 die 
Achtavollziehung gegen bie Stadt Donaumwerth, welche dadurch wies 
der unter bayerſche Oberherrſchaft kam, trog der nachdruͤcklichen Ver⸗ 
wendung der enangel. Stände, welche 1010 zu Halle in Schwaben 
unter Friedrich IV. von der Pfalz eine Union bildeten, Die cat ho⸗ 
Iifhe Ligue wählte. Darimiltan zu ihrem Oberhaupte. Er vers 
band fich hierauf mit Kaifer Ferdinand II. gegen den pfälzifchen Friede 
rich, bradte Oberöfterreihd zum Gehorfam, fiegte auf bem weißes 
Serge 1620, und eroberte bie Ober: und Unterpfalz. Der Kaiſer 
räumte ihm zur Vergätung für 13 Diilionen Gulden Kriegstoften- nicht 
nur bie Churwuͤrde, 1623, fondern auch das ganze Laub des ungluͤcklichen 
Friedrichs 1628 ein. Auch war er gluͤcklich gegen bie daͤniſchen Wafe 
fen 1625, und nöthigte Dänemark 1629 zum Frieden. Rad bee 
Schlacht bei Leipzig ruͤkte Guſtav Adolph 1632 nah Bayern, nahm 
Donauwertb und Münden in Befig, mußte aber, von Wallenftein ges 
noͤthigt, fih nad Ingolſtadt zuruͤckziehn. Nachher drang Bernherb 
von Weimar in das Lanb ein. Zuletzt behaupteten die Franzoſen und 
Schweden fo fehr bie Oberhand in Bayern, daß fih Maximiliau 
1647 zur Neutralität bequemen mußte; fein Laud wurde aber Ice 
noch mehr als zuvor verwuͤſtet. Der weftphälfiche Friede dewährte 
ihm die Oberpfalz, bie Braffhaft Cham und die Churwuͤrde nebft 
sem Erztruchſeßamt (1648). Während biefes langen verheerenden - 
Kriegs war Marimilian dennod für das Aufbluͤhen feiries Staates 
raftlos beforgt; ee baute die Mefldenz, das Zeughaus und bas "Son 
Tephöfpital: in Münden, legte dafetbft ben Hofgarten an, zog die 
merkwürdige Soleleitung von Reichenhall nad Traunſtein 1616, buuse 
die Sefuitencsllegien zu Amberg, Burghauſen, Mindelheim, Heibels 
berg, und ließ dem Kaiſer Ludwig in dee Frauenkirche zu Min 
Bas prächtige Denkmal errihten. Seine Seihihte bat P. P.Wol 
(Befdh. Marimiltan bes T. in 2 heilen, Muͤnthen, 1805, for 
gefegt von Breyer, Zter Theil 1809) trefflich beſchrieben. Im J. 
1651 ftarb er in Ingolftadt; ihm folgte fein Sohn Kerdinand Marie. 
Marimtilian Raria,Emanuel, GChurfürf von Bayern, 
ein Sohn des Churfürſten Ferdinand Maria, geboren 1662, wurde 
zu allen ritterlichen Mebimgen erzogen, und kam durch ben Tod feines 
Baterd 1679 in den Beſitz ber Regierung, welche er unter Bormunde 
jgaft feines Oheims, bes Herzogs Marimilian Philipp von Leuchten⸗ 
erg, antrat. Er war anfangs ein treuer Bundesgenoffe Defterreigs,: 
308 1633 der von ben Türken belagerten Stadt Wien mit 11,000 
Mann zu Hülfe, und foht gegen Oeſterreichs Feinde nit nur in Une” 
gern, fondern aud am Rhein mit großem Ruhm, weiches dem bayris 
fen Sand 30,0on tapfere Männer und 32 Millionen Bulden Toftete, 
Er vermaͤhlte fih mit Kaiſers Leopald I. Tochter, Maria Antonia. 
Dies verfchaffte ihm einige Anſpruͤche auf bie fpanifche Erbfolge, doch 
hinderte ihn der frühzeitige Tod feines Sohns, fie geltend zu: machen. 
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Ku gob th De & visle Urſachen zu Kaltfinn, Beim Aus. 
bruche des jpanifchen ‚fpigekeiege verband er ſich baher in& geheim 
mit Fraakreich, käumte fpanifhen Niederlande, deren Gtatthaks 
ter er war, franzöfifhen Kriegsoolkern ein, und bemächtigte fi ber 
Städte Um, Memmingen, Reuburg und Regensburg. Hieräber 
wurde er von dem Kaiſer für einen Heichsfeind erflätt, uhd nad 
zwei verlomen Schachten 1704, auf dem Schellenberge und bei Hoͤch⸗ 
fädt, fein. Land zu verlaffen genöthigt. Diefes wurde nad feiner 
Adtserkiärung unter. mehrere getbeilt (1706). Im Raſtadter Frieden 


. wurbe. ihm jeboch alles zurüdgegeben. Seitdem war er dem Hauſe 


Deſterreich getreu und ſchickte demfgben 1717 ein Hülfscorpg unter 
feinem Churprinzen, Carl Albert, wider die Zürten. Im 3. 1704 
verglid, er fih mit Pialz wegen der Beichöverwefung, bie nun von 
beiden. gemeinfhaftlih geführt wurde. Er flarb 1726. 
Marimilian Zofeph III, Shurfürfl von Bayern, ein Sohn 
des Churfuͤrſten Carl Albrecht, geboren 1727, genoß eine Torgfältige 


- zeligidfe und gelehrte Erziehung, und war erfi 13 Zahe alt, als fein 


Bater nad Kaifers Sarl VI. Tode Anfprühe auf die Erbſchaft machte. 
Als er nad dem plödlichen Abſterben feines Vaters fchon in feinem 17ten 
Jahre zur Regierung gekommen war, verfuchte er gegen die Truppen, 
der Kaiferin Maria Thereſia noch einmal dad Gluͤck der Waffen, und 
entfagte, da ihm der Erfolg nit günftig war, in bem Frieden zu 


. Süßen 1745 allen feinen Anfpruͤchen auf Oeſterreich, wogegen er ‚feine 
verlorten 


Länder zuräderhielt. Seine erſte Angelegenheit war nun, 
durch Einſchraͤnkung des Hofſtaate, durch Einziehung eines Theils 
ſeiner Truppen, und durch bie Ueberlaſſung eines andern Theils der⸗ 
ſelben an Die Seemaͤchte, uͤberhaupt durch ſtrenge und weiſe Staats⸗ 
wirthſchaft, bem verheerten und erſchoͤpften Lande zu Huͤlfe su kom⸗ 
men. Die Gtaatsfhulden wurden 1749 durch eine Commiſſion uns 
terſucht, welche Mittel zu ihrer Zilgung ausfindig machen follte. 
Die inländifchen Fabriken wurden emporgebrade, und kein Hofbe⸗ 
dienter dusfte ſich in Tücher leiden. die nicht im Lande verferrige 
waren. Im J. 1753 führte er eine neue Gerichtsordnung ein. Der 
Aderbau wurde von ihm durch gute Berorbnungen, Belohnungen und 
von 1762 an durch Urbarmadung Öder Pläge befoͤrdedt. Die Wifs. 
feafchaften hatten fich feiner Unterflügung zu erfreuen, Schulen und 
Univerfitäten wurden verbeffert, - und 1760 die Acabemie der Wiſ⸗ 
fenfchaften in Münden gefliftet. Bieles trug zu diefen wohlthätigen" 
Einrichtungen Kreitmaier, Ickſtadt, Lori m. A. bei. Bei aller Ans 
haͤnglichkeit, bie der Churfuͤrſt für bie catholifhe Kirche hatte, ver⸗ 
minderte. und befchränkte er doch die Kloͤſter, geftattete den Prote⸗ 
ſtanten in Muͤnchen die Ausäbung ihres Bottesdienftes, und mar eis 
ner ber erſten en, welche das Abolitionsbreve der Zefuiten in 
Erſuͤllung brachten. Man übrergichte ihm einſt eine Liſte von foges 
nannten Freigeiſtern, mit ber Bitte, dieſe gefährlichen Leute zu ent« 
feruen. „Gerade bie beften Köpfe,’ antwortete er und warf das 
BYapirr ins Feuer. Gr farb als das Opfer ungeſchickter Ärztlicher 
Behandlung am Enbe bes 3. 1777, und mit ihm erloſch der wifs 
telsbach⸗ baytiſche Stamm, fo baß nad feinem Zobe feine Länder an 
Eyurpfalz fielen. BE 

Marimilian Franz Zaver Zofepb , Tester Churtürf. 
von Shin, Biſchof zu Münfter, Hoch. und Deutſchmeiſter zu Mer- 
gentheim, Tönigl. Prinz von Ungarn und Böhmen und Erzherzog von 
Deſterreich, der tüngfle unter den Söhnen ber Kaiferin Maria The⸗ 
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reſia, geb. 1756, einer von den Fuͤrſten, welche von ihren Water ‘ 
thanen gefegnet und von ber Menſchheit mit Ehrfurcht genannt wer 
den. Gr durchreiſete als Züngling von 18 Jahren unter der Leitung 
des Grafen von Hofenberg Deutihlaud, Frankreich, Holland und 
Stalien, und focht in bem bayerischen Grbfo:gekricg unter feinem Bru⸗ ! 
der. Wr wur für den geiftlichen Stand beffimmt, und wurbe ſchon 
1769 feinem Onkel, dem Prinzen Garl von Eorhringen, als Bode | 
amd Deutfkmeifter, und 1789 dem Ghurfürften unb Erzbiſchof van { 
Göln und Biſchof zu Münfter ald Goadjutor adjungirt, unb erlangte 
2780 bie erftere, 1784 bie legtern Würden. Sein erfits Beflreben 
war, die Länder Edin und Münfter, deren Flnanzen, Polizei und 
Quftizwefen unter der-Regierung des Churfürften Warimitian Yriebs 
rich fehr in Unorbnung gerathen waren, unter Mitwirkung feines | 
erefflichen Miniſters von Waıdenfels in einen blühenden und wohlges | 
ordneten Zuſtand zu bringen. Durch Fleiß, Ordnangs iebe, redliche 
un» fparfame Verwaltung der Finanzen, Befrgung ber Aemter mit 
würdigen und tauglichen. Männern, und bucd fein eines Beiſpiel 
bewirkte bie® Maximilian Er war ein mweifer, mohlthätiger, Talent 
und Berdienſt zroßmuͤtbig \unterfingender. und belobnender Wann, ber. 
on ers aber ein Gönner der Belehrten und Künfller, denn ec war 
dft ein Kenner und Freund der Wiffenfhaften. Vorzüglich unters 
gte er die Univafiröt Bonn, und ermeiterte fie durch nüglide Ans 
alten; auch vermehrte er bie Dofeintiotpet mit ben koſtbarſten unb | 
vusgezeichneiften Werten, beren Öffentiite Berugung er begünftigte. 
Und doch lebte er, obgleich feine Einkünfte gegm 23 Millionen But, 
den jährlich berrugen, in feinem Hausiwefen fehr einfah und haus, 
haͤlteriſch, und. war ein Feind alles zmwerklofen Aufmandet. Gr wat. ' 
ein therinehmenber und geliehter Bater feiner Unterthanen, und ket⸗ 
nem war der Zutritt zu ihm verſchloſſen. Gr fprad auf eine gleich 
. Änteseffante Weiſe mit Leuten allec Stände, und hatıe in feiner Uns 
terbaltung eire liebenswurbige Offenheit; frine gute Laune und fen 
Scherz äußerten fih oft originell und naiv. Gr ſprach mehrere 
Sprachen ſehr ferti las die beſten Schriftſteller der neuern Zeit, 
liebte ſehr die Muft und fpielte ſelbſt emige Inſtrumente. einen 
Sinn für ſchͤne Ratur bezeigten feine Anlagen zu Bobisberg, Pop⸗ 
pelsbo:f und Auguſtusburg. Doc, leider follte er bie Früchte feiner 
vaͤterlichen Regententhaͤtigkeit bald zerflört, umb fi von feinen ges 
liebten Untertbanen losgeriffen fehben. Der franzöflide MRevolutions. 
krieg brach aus. Mit weifer Vorſicht für das Beſte feines Landes 
atte er immer die ſtrengſte Neutralität beobachtet und an ber Sache 
eir Emigrirten keinen Theil genommen, Sobald aber ber Keichtkrieg er: _- 
klaͤrt war, erfüllte ex als deutſcher Fuͤrſt ſeine Pflicht. Als im Herbie 
2794 die Franzoſen in Bonn rinzogen, fah er ſich gemdthigt, feine Nes\ 
Men; zu verlaffen, bie er nicht wieder ſah. Er floh zuerſt nad 
Mänfter, von ba nad Mergentheim und, Ellingen, wo er (unter dem 
Schutze ber preußifchen Neutralitaͤt) fiheer war. Im Yrühling 1900 . 
begab -er fih nad Wien und flarb am 20ſten Zul, 1gor zu Geben: 
dorf. Ueber ihn ſ. auch Dohms Denkwuͤrdigkeiten ıc. 2. Mb, Ro. 4,5 Ä 
und Maximiliar Franz, letzter Churfärft von Göln, vom Freiherrn | 
von Seida. 7 rnb. 1803. 8.. \ 
Martmilian I. (Xofeph), gegenwärtiger König von Bayern, 
warb ben erflen May 1756 zu Schwegingen, unweit Mannheim, 
geboren. Sein Bater war ber Pfalzgraf Friedrich, Öfterreiifcher Zelb: ' 
warſchall, feine Muster, Franctöca, Kochter Johann Garis von ' 
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@uihh. Bon. Schwefingen kam er, im Gten Jahre. feine KAitens 


‚nad Zweibräden unter die Aufſicht des Herzogẽ Shriftian feines 


Odeims. Der Regierungsrath Heiß war in ber deutſchen Sprache, 


dee Abt Salabert, in der franzdlifhhen fein Lehrer. In ſeinem gie, “ 


Sabre erhielt er Fum Hofmeiſter den Franzoſen Keralio, von dem ee 


im mititäzifgen Dienfte, im Geſchaͤfts ſol und Zeichnen, und den Pros . 


fefor Srter, von dem er in ber Geſchichte und Erdbefchreibung une 
terrichter wurde. eine Derzenägüte bewies der junge Zürk (dem 
damals durch thätige Unterflüguna der Armen und. Rothleibenden. 
Sm I. 1777 ward er als franzöflicher Obriſt zu Straßbuͤrg feinem 
Bregimehte Stfaß vorgeftellt,. 1778 .zu einem frangöflfken MBeneralo 
Major erhoben, und mit dem kudwigskreuze geziert. Rad mehrern 
BReifen. in Frankreich verweilte er von 1782 bis zum Ausbruche bee ‘ 
Revolution 1789 in Btraßsurg, worauf er nad "Mannheim ging. 
Im 3. 1795 ſtarb Garl II., Herzog von Zweibräden, und ihm folgte 
in ber Begierung fein Bruder Rarimiltan. Obgleich anfänglid 
darch Einmiſchungen ber Sranzofen in fer Erbſchaft gekiänft, tee 
gierte er bod zum Glüde bes Landes. Na dem Eridſchen bee 


pꝓfala ſulzbachiſchen Stammes-burcd, ben Tod des Ehurfürften Carl Theo⸗ 


bor, ben 16ten Februar 1799, gebuͤhrte die Erbfolge in Pfalzbahern 


zunaͤgſt ber pfalzzweibrädifchen Linie. So trat Marimilian Joſeph 


unter bem Namen des Bierten in dem naͤmlichen Jahre die Regierung 
in Pfalibapern an. Seine erſte Sorge war auf Verediung bes 
Bodens gerichtet. Auf eigne Koſten lich er 1302 das ogenannte Dos 


naumoos zwiſchen Ingolſtadt und Neuburg,. 56,090 Tagewerke grof; „ 


urbar machen und zog neue Anfisdler dahin. Güter und Gemeinbes 
weiden wurden vertheilt, und von den. banrifhen Bauern das von 
Fremden gegebene Beifptel nachgeahmt, fo daß feit bem Reglerungs« 
entritte Marimians bie zum lehten December 1804 in bem nur 514 
Quadratmeilen großen Herzogthume 1570 neue meillens fleinecne 
Hänfer erbaut, 232,866 Tagewerke urbar gemacht, 493 große Ghs 
er zertheilt und 640 Landwirthſchaften ordentlich aerondirt waren: 

in landwirthſchaftlicher Verein wurde geftiftet, deffen ausſchließlicher 


Zweck Befoͤrderung der practiſchen Landwirthſchaft if. - Zur Erleih⸗ 


terung des Verkehrs wulden manche zweckmaͤbige —— ge⸗ 
teofien, gute Landſtraßen angelegt u. ſ. m. Im I. 1805 ſchloß fi 
Bayerns Fuͤrſt, um feinem Lande die Werheerungen des Krieges möge 
ligt zu exfparen, an Frankteich an, und proclamirte fich ben Iften 
Sanur 1806 zum Könige. Nachdem er dadurch volllomnme Gtaatss 
gewalt erlangt hatte, griff er kräftig ein, um feinem Volke Einheit 
unb weife.Gefege zu geben. Die Gerichteverfafſung, beſonders bas 
Griminalreht, fon früher 1308 verbeffert, erhieu eine zwedmäßt« 
gere Elarichtung. Bernichtet wurben bie Werfchiebenheiten ber Bere 
faffangen, das landſchaftliche Buͤndniß und die Ausnahmen von als 
gemeinen Pflihten 18025 „bie Regirrungsfrriheit und bie Haus rechte 
1805 und 1810 geſichert gegen Mißgriffe dnch die Domanial. Widels 


.tommiß » und Gulden » Pragmatit , der Staatsdienſt durch die 


Dienfipragmatit. Hoͤchſt wichtig für den Geſchaͤftsgang waren bie 
Drganifation des geheimen Rathscollegiums, duch das organifce 
Edict 1808, bie Eintheilung des Lardes in Kreife, tie Anorbnung. 
ber Genezalfzeiscommiffariate 1808 und 1810, und bie Organifation- 
ber Sectionen in ben Minifterien. Alle drei Religionsparteien ges 


nofien freie Uebung ihres Gultus. Die Finanzen waren sin Hauptau⸗ 
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genmerk. Es wurden das Familienſchutgeld und das Poflwefen re⸗ 


qulirt, 18085 eine Zoll und Mauthverordnung 1807 feſtgeſetzt und 
1821 modificirt; Finanzen und, Bteuern zweckmaͤßigen Veraͤnderun⸗ 


‚gem unterworfen, 18113 und um bie im ben frühern Kriegen aufge⸗ 


äuften Laften zu erleichtern eine gleichmaͤßige Bertheilung 


1809 
erfelben angeorbnet. Noch größere Verdienſte Hat ſich Marimilian 


durch Beförderung wahren Vollscultur, des oͤffentlichen Unterrichts, 


der Wiffenfhaften und Künfte erworben. - Die aus der aufgehobnen 
Kidfteen und Stiftern gewonnenen Summen wurden zu einem 
Bond ge die: Befolbung ber Lehrer ımd bie Gebaͤude zum Theil 
zu Schulgebaͤuden ‚bemugt 5 ‚bie Univerfitäten zu Landshut unb 
Wöärgburg 1808 zweckmaͤßig und die zu Insbruck amalog jmer 
su Landshut 1803 organifietz GSchullehrerfeminarium in ben alten 
Provinzen nad Beduͤrfniß vertheilt, für die Gebiete Rärnberg und 
Augsburg 1809 ganz neue ‚errichtet u. ſ. w. Die Akademie ber 
Wiffenfhaften zu nen: wirebe 1807 vervollfommmet und ihr jährs 
licher Stat auf 80,000 FI. fegefept ı 1808 eine Alabemie der bils 
denden Känfte geftiftet und für Beſorgung und Leitung der oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichte⸗ und Erziehungtanſtalten eine eigne Seetion 
beim Miniſterium des Innern angeorbnet. Um alle dieſe Einrichtun⸗ 
gen für die Folgezeit zu fihern, wurden fie in die Gonflitution aufs 
genommen, welche er 1818 feinem Lande gab. — Obfchon Rapoleon 
ben baprifchen Staat ganz für fi zu gewinnen, und deffen Regens 
n durch die Bande der Verwandtſchaft an fig zu feſſeln geſucht batte, 
* verkannte doch Matimilian nicht das wahre Interefſe ber Deut⸗ 
ſchen, und fein Uebertritt zur allgemeinen Sache 1813 war von ben 
entfchiebenften Bolten. Dadurch dat ee 1 die Dankbarkeit und 
Berehrung aller Deutſchen erworben. — Gefällige Derablaffung, men⸗ 
fehenfreundliche Milde und anfpruchlofe Elhfadhheit ber Girten zeich⸗ 
nen Morimilians Charakter ſowohl tm Öffentliden als tm Yrivaties 
ben aus. Ruhrend ik es zu ſehn, wie er als Gatte, Bater und Freund 
Im Kreife der Seinen lebt, wie das Wolf voll patriotiſchem Enthu⸗ 
Aasmus überal, wo er fi ırigt, feoh: und hubeld Aid zu Ihm br 


Martmum (das Größte), bezeichnet überh diejenige 


J au 
Größe, uͤber welche hinaus keine Vergroͤßerung oder —E 


Statt findet ober Statt finden ſoll, den hoͤchſten Grad einer Thaͤ⸗ 

tigkeit. So wurde zur Zeit ber franzöfifgen Revolution für alle 

Erhensmittel ein hoͤchſter Yreis/ über ben fie nicht verkauft wer⸗ 

et en —* Id le 6 mar: (b mon 
elt anfa e man e fehe am ; bald aber 

zeigte fie pn fo —E r ——— — Induſtrie und 

Bandel, daß man fie im dritten Jahre ber Republik wieder abs 
1} e . ⸗ r 


Marimus Dlanubes, f. Anthologie ' 
Mayer (Zoblas) , einer ber größten beutſchen Aſtronomen. 
Er war geboren 1723 zu bergifchen , bilbete 


m . 
Jich durch Privatfleiß und —* in. feinem 20ſten Jahre feine 


Srftlinge. Naher war. er in ber Homanniſchen Offict 
Mörnberg angeſtellt; im I, 1751 ward er 3 Profeffor Er Bit: 


tingen berufen, wo er 1762 flard. D swei Grfinbungen bat 


er ſich unſterblich gemacht, einmal duch das Artificium multi- 


° Ks (die Kunft, einen Winkel mit Wiederholung zu mes 
e 


Rn), dann durch feine Mondtafeln , womif Rieduhr auerft bie 


e 


ängt 
und ihn als Water liebt und verehrt. (Vergl. den Art. Bayern.) 


I in . _ 


Mayer (Simon). .. 25 


Ränge beſtimmte. Beide Erfindungen greifen in einander. Um bas 
%. 1743 batte Mayer ein, Diopternlineal angegeben, mit bem er 
die Winkel mittel dee Schne maß, welde bie Deffnung bes Li⸗ 
wald angab. Auf diefes Joſtrument wandte er die Kunſt an, bie 
Winkel mit Wiederholung zu meſſen und gab ihm ein Fernrohr. 


Died war gegen 1750. Als ex nun fpäter bie Mondtheorie beaxs 


beitete und erfannte, wo bie Berbeſſerung ber Tafeln geſucht wer⸗ 
ben’mäffe, ſtieß ee auf bie Nothwendigkeit, den Winkel zwifchen 


Mond und Stern bis auf: eine halbe Minute genau zu meſſen. 


Gine halbe Minute im Bogen if eine ganze Minute Zeit, ba bee 
Mond in jeber Zeitminute ‚eine halbe Minute in feiner Bahn forte 
südt. Gine Zeitminute macht aber die Länge nur um einen Bier 


telgrad ungewiß, was auf ber Gere etwas Unbebeutenbes if. Da. 


ber Spiegeliertant damais neh fehr unvolllommen war, fo wandte ' 


ee fein Artikcium multiplicationis auf Gpiegriwerkzeuge an, 
‚ als bie einzigen, womit 'man auf ber See Winfel_meffen kann.‘ 
-Gr erfand nun ben Gpiegelkieis, von dem er. ein bölzernes Mo⸗ 
‚U mit feinen Monptafeln nah London ſandte. Das Boord of 
longitudes, welches Harriſon yür feine uhren den Preis von 
20,000 Pfund zuerlangt hatte, gab Mayern, ober. vielmehr feine: 
Witwe (da er inzwifchen geflerben wär) 6000 Pfunb, obwohl ek 
bie Aufgabe ‚eben fo volkommen wie Harriſon gelöftt hatte. Worbk 
ließ 1779 den erſten Mayerſchen Spiegelkreis verfertigen, ben bit 


HRamsden bie - Sertanten unb gab ihnen‘ durch feine zroße Schelle 
maſchine eine fo genaue Giutheilung, daß man mit ihnen einen 
Wink st bis auf eine Biestelminute genau meffen Tann. Dies bins 
derte das Allgemeinwerden der. Spiegelkreiſe. Mayer gehörte 
ben klaren befonnenen deutſchen Raturen, bie an den Dingen glei 
das Weſentliche und Wahre erkennen. Lichtenberg ſeg von ihm, 
er habe nie gewußt, wie viel er gene be, und der Gelehrte 
und ber Menſch fey bei ihm aus Städt gewefen. Alle Nach⸗ 
sichten über Tobias Mayre finden A ft in ber voyn Ben⸗ 
jenberg beforgten neuen Ausgabe feiner nge. 
Mayer (Simon). Dieſer ſchon feit Lange gleihfame in Italien 
Beimifche Scompafiteur, ber eine be von ren fa allein Auf⸗ 
ſehen madte, if ben 14ten Juni 1763. zu Mendosf (unweit In⸗ 
golftabt) in Bo geboren. Geln Water, Joſeph Mayer, Dre 
gani in dem Fleinen Orte, gab ihm ben erften muſikaliſchen Uns 
serriht. Mayer war zwar für bie Wiſſenſchaften deſtimmt., bezog 
aud die Univerfitär, allein feine Neigung. zur Muſtk veranlaßte 
ihn, biefen Lebensweg zu nerlaffen: - Su- einem Aller von 95 Jahr 
zn kam er nah Stalin, und fand an bem Grafen Wergamo 
einen grofmäthigen Beſchuͤter. Diefer verſchaffte ihm Mittel, daß 
ee ſich nad Benedig begeben Ind dort unten Leitung des Gapells. 
meifers dad Studium der Mut fortfegem konnte. Pa 
bem Aode feines Wohlthäters fah er ich gendthigt, die cheatra⸗ 
Ude Laufbahn zu wählen. Im Jahre 1802 wırde Mayer 
| Capellmeiſter der Baſilica di Sta Maria Maggiore ernafnt. 
einen in Italien verfertigten Gempofitionen, ‚deren Anzahl Tehx 
ebeutend if, wollen wir nue folgende anführen: Safko, ossia'ı 
Ritti d’Apollo Leucadio, feine erſte 1793 top. Opera seria: 
La Lodoisca, 0. s.; Telemaco , o. »; Adelaida di Güesclino, 
0.3.3 Gli Scisi, 0.2; Lea due Giomate, 0.5.5 Argme; I Mi- 


| Sranzofen daher auch ben Bordaiſchen nennen. Rahher verbeffete 
| 
| 
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ateri Eleusini; Aldelasia ed, Aleramo; Il ritorno d’Ulisses Tas 
merlano; La rosa bianca e la rosa rossay Cora u. f.f.; bie 
Paren: 1 sogreto; Che originali; L’Ubbidienza per astuzia; 

L’academia musica; I vırtuosi; u. f. f., und eine große Ans 
zahl von Santaren und Dratorien, 

-. Mapnarb (Francois), ein franzoͤſiſcher Dichter, einer der 
vierzig ber franzöftichen. Academie, war gegen das 3. 1582 zu Tou⸗ 
louſe geboren, kam als Juͤngling an den. Hof und wurde Gecres 
Kür ber Königin Margarethe. Gr gab damals ein Gedicht In fünf 
Büdern Philandre betitelt, heraus, das don ber Liebe, handelt. 
Wahrſcheinlich verfertigte Te auch bamals feine Priapdes, weiche 
jedoch nie gebrudı worden find. Noailles, ber als Geſandter nad 


Kom ging, nahm ihn 1634 mit ſich dahin. Nach feiner Rüdkehe - 


Aachte er verfhieduen Großen ben Hof, wiewoht ohne fonderlichen 
Erfolg. Er wurde jedoch Präfident des Landaerichts von Aurıllac 
in AXuvergne, Mitglied der Akademie der Blummfpiele von Zous 
loufe, und gegen bad 3. 1632 Akademiker. Un:ee dee Regentſchaft 


‚ ber Königin Anna von Defterreich erfchien er wieder am Hofe, 


und ba er auch bei dieſer nicht glüdtlih war, zog er fi in feine 

—X zuruͤck, wo er 1646 mit dem Titel emes Staatsraths 
arb. Einige Zeit vor ſemem Tode unternahm er eine Reife nach 

Paris. Seine Freunde machten ihn vielfältig im Geſpraͤch altef 

veraltete Worte aufmerkſam. Dieb geſchah ibm fo oft, daß er 

endlich folgende vier Verſe darauf machte: 

. En cltevsux blancs il me faut donc-aller 

Comme un’ enfant tous les joure à l’&cole!l : 

"Que je suis fou d'appfendre a bien parler, 

Lorsque la mort vient m!öter la parole!  .- J 
UNeberhaupt war das Epigramm die Gattung, bie ibm am beſten 
gelang; außerdem Haben wir von ihm Lieder, Oden und Briefe. 
Maynard führte zuerſt ben regelmaͤhigen Abfchnitt in bee Mitte 
bes Alexandriners ein. 2 
- aynz, ein ehemaliges Erzſtift im niederrheiniſchen Kreife, 


melde fi) in bie Wetterau, nach Franken und von bee Grafſchaft 


Spanheim bis an das Mürtembergifhe erſtreckte. Die Größe deſ⸗ 


. —* wurde auf 150 Quadratmeilen und die Bevoͤlkerung nach der 


blung von 1776 auf 208,000 Seclen angegeben. Es gehörte aber 
noch dazu das Gichsfeld, welches 84,000 und feit 1665 das Erfurter 
Gebiet „ welches 46,000 Einwohner zählt, fo daß bie geſammte 
Bollsmenge ſich auf 340,000 belief. Die GSinkünfte fügte man 
onf 1,400,000 Gulden. Der Erzbiſchof von Maynz war zugleid 
einer ber drei geiftiihen Churfuͤrſten unp bes heil. zömifhen Heide 
Erzkanzler in Deutſchland. Als folcher hatte er das Keichs ſtegel 
und das Reichsarchiv in feiner Verwahrung. Die Reichskanzlei, 
die maynziſche Kanzlei auf dem Neichſtage und die Kammerges 
richtskanzlei hingen von ibm ab. Er harte das Directorium auf 
bem Heichstage und im Ghurfürftencollegium, wie auch bei bem 
Sahlgeſchaͤft; er vifitirte die Neichegerichte, ſchrieb Depntationse 
‚ und Ghurfärfientage aus und fegte den Reichsvicekanzler und alle 
zur Neichehoflanziei gehörige Perfonen. Zu einem Mömermonet 
gab Mapas 1729 Gulden 53 Kreuzer und zu einem Kammerziel 
000 Thaler 214 Kr. Die vier Dofämter bes Erzſtiftes bekleideten 
I. bie Landgrafen von- Heffen ald Erbmarſchaͤlle nebſt ihren Vers 
weſern, .ben Freiherren von Heiſenſtein; 2. bie Pfalzgrafen vom 


—ñ — st 


Maynz (Stadt) a 


Yueissäcen als Erbtruchſeſſe nebſt ihren Verweſern, den Freiherren 


Greifenklau von Vollrath; 3. die Erafen von Schönborn als Erb⸗ 
ſchenken nebft ihren Berweſern, ben Freiherrn von Kronberg 
4. die Grafen zu Gtolberg als Erbkaͤmmerer nebft ihren Vetwe⸗ 
fern, ben Grafen von Metternih in Winneburg und WBeilftein.' 
Dr legte Shurfärft war Friedrich Carl Joſeph. Ueber die Schicke 
fale bed Ghurfürftentbums Maynz nah dem Lüneviller Frieden 
febe man den Art, Deutfhlanb. . ' 
Mapnz, (lat, Moguntia, Moguntiacum), bie alte ehema⸗ 


Uge Haupt = und Reſidenzſtadt bes gleihnamigen Grsftiftes und 


Sharfuͤrſtenthums, jegt die Hauptflabt ber großherzoglich heſſiſchen 
Rheinpropinz und deutſche Bundesfeſtung, liegt in einer der ſchoͤn⸗ 
fen und frudtbarften Gegenden Deutfchlande, am Rhein, wo der 
Main hineinfaͤllt, am Abhange eines Huͤgels, und in einer langem. 
Strecke am Ufer bes Stromes hingebaut. Gine 766 Gphritte Ian 

auf 56 Schiffen rubende Bruͤcke, wnierbälb welcher fi 13 ek 
mühlen befinden, führt über ben anfehnlihen Rheinſtrom nad dem 
am rechten Ufer Tiegenben Stäbdtchen Kaftel ober‘ Kaffe, welmes 
jegt als Feſtung mit Maynz verbunden if. Maynz gehört zu, ben 
ſtaͤrkſten Feſtungen und iſt eine Vormauer Deutfchlands gegen Frank⸗ 
veih. Der Umfang ber Feſtungswerke, welche beſonders Yon den 
Framoſen fehr erweitert worden find., beträgt mit Einfluß her 

Weißenauer  Schanze., bie kleinen Pelbfhanzen umgerechnet, 35 
Gtunden. Zu den Hauptwerken gehören bie Gitadelle mit einer 
herriichen Ausſicht in einer der- fhönften und reichften Gegenden, 
und Se Heuptflein, ein vor gllen übrigen ſtark vorfpringendes Werk, 
auf einer Anhöhe. Das durch die Schiffprüde mit Maynz ale ein 
Außenwert verbundene Staͤdtchen Kaſtel bat gleichfalls ausgebehnte 
und mit befonberer Kunft nah einer ganz neuen Art angelegte 
Feſtungswerke. Sie beſtehen aus den vier Korte, Kaffel, Bars, 


Montebelo und dem Petersauer. Sie haben, wenn man bie ber 


feſtigte IJaſel Petertaue dazu rechnet, aufemmengenommen eine 
noch größere Ausdehnung als die Feſtungswerke don Maynz. 
Maynz iſt im Ganzen nicht ſchoͤn gebaut, wiewohl man viele. 
ſchoͤne Privatgebaͤude findet, und hat meiſtens enge winklige und 
zum Theil ſchmutgige Straßen, bie im Winter durch Laternen er⸗ 
leuchtet werden. Nur die drei Bleichen und die ee 
find fhön zu nennen. Unter den 27 äffentligen Plägen iſt „bee 
vorzägliske der fhöne mit Bäumen umgebene Parabeplag am 
ehemaligen Schloſſe. Mie Stadt zähle 126 Straßen, 11 Kirchen, 
2900 Haͤuſer und mit bem Dorfe Zahlbach 25,250 Einwohner. 
Unter ben Gebäuden verbienen vorzüglih eine Auszeihuung:s 1. bie 
Bomliche, melde duch bie Welagerung 1793 fehr viel gelitten 
bat von bem ehemaligen. koſtbaren Schage und von ber betraͤcht⸗ 
lichen Bibliothek iſt nichts mehr übrig ; aud find viele von dem 
zum Theil ſehr merkwürdigen Spitapbien zerflört worden 5; 2. bie 
Ignatius kirche, ein ganz neues und ſchoͤnes Gebaͤnde; 3, das 
praqhtige ehemalige Gedaͤude bes deutſchen Ordens, io der 
Kaiſer Napoleon reſidirte, wenn er nach Maynz fam, und 4, bas 
is neben biefem Pallaſte ſtehende ſehr fhöne, große und maffive 
eughaus, weiches, fo wie das deutſche Drbenshaus, ber Gtabt 
son ber Rheinfeite ein vortreftiet, Anfeben giebt, Die ehemali⸗ 
gen gurfuͤrſtlichen Schloͤſer, bie Zavorite mit ihrem Garten und 
Be Nartintburg, welge beibe | zu den vorjäglihäen dierben 


’ 


u 


XX Maynz (SDladr) ⸗ 
ber Stadt gehörten, find verfhwunden. Zu den Merkwürdigkeiten 
tiefer Stadt gehören auch der Gichelftein- auf der Eitabelle, eine 

teinmaffe, bie jest an Höhe unb Breite verloren bat, und vom 
ben meiften Schriftſtellern für ein Denkmal bes berühmten roͤmi⸗ 
Then Feldherrn Drufus gehalten wird; und bie in sg Pfeilern bes 
ſtehenden Reſte einer römifhen Waflerleitung, unweit des Dorfes 


Zahlbach, die man dem Drufus zuſchreibt. Zu Maynz befand fh 


font eine 1477 gefliftete. Univerſitaͤt, welche bei der: ftauzoͤſiſchen 
Beſitznahme der Stadt aufgehoben und anfangs in vine Gentrals 
ſchale und zulezt in ein Lyceum derwandelt wurde. Bon Hffents 
lichen wiffenfhaftligen und Kunflfammlungeh finbet man in bem 
Bibliothekgebaͤude vereinigt: ein Muͤnzcabinet, ein Raturnliencae 
binet, eine phyßkallſche und mechaniſche Infivumentenfamms 

eine Bildergallerie, die aus 80,00o0 Wänden beſtehende 


Tung,, 
Stabtbibliothet und. bas Muſeum roͤmiſcher Denkmäler, welche 


aus 27 Altären unb Botiofleinen und aus mehr als 60 Legions⸗ 
fleinen beftehbt, bie alle bei Maynz aefunden worden find. Zur 
Beförderung bes Handels und der Gchiffahrt ließ der Grkaifes 
Na;oieon einen Freihafen anlegen, inbem man einen Shell des 
MRheinufers bei. der Stadt mit ungeheuern Koften durch einen feſten 
Gteindamm erhöhte, und zur Anlandung der Schiffe bei hohem 
und niedrigem Waſſerſtande gleich bequem «inrihtete. Der Hate 


dei von Maynz bifteht vorzüglich im MBeinhandel, womit ſtarke 


Geſchaͤfte nad den Riederlanden und had dem nördlichen Deutfche 
land gemadt werben; besgleichen im &pebitionshantel. Die Fa⸗ 
briten find nicht ſehr bedeutend, und, liefern vorzüglich Tabak mb 
Leder. Taͤglich gehe von bier eine Wafferbiligence nah Ein ab, 
Merfwärdig ift auch Maynz dürdh die Erfindung der Buchdrucker⸗ 
Zunft (f. d. Art.). — Wu jegt. Maynz Iiegt, legte im Jahre 13 
vor Eprifti Geburt "der römifhe Feldherr Drufus eine Hauptfeſtung 


’ 


\ 


an, welche den Ramen Magontiacum erhielt. In ber Nähe ders . 


felbeh entſtand eine Stadt, die ſich aber zu den NRömerzeiten nicht 
bis an den Rhein’ erſtreckte. 406 wurde Maynz / don den Vandalen 
voͤllig —5 und lag mehrere Jahrhunderte in Trümmern, bis 
bie fraͤnkiſchen Könige, es wieder erbauten und bis zum Rhein 
ausbehnten.. Mit Bonifacius und. Earl dem Großen begann fär 

aynz eine neue und glänzende Cpoche. Im ızten Jahrhunderte 
seat Maynz an die Spige des rheinifhen Bundes, geſchioſſen Fi 
Grringung . bes Lanbfriedtens und Gicherung bes Handels. m 
dreisigjährigen Kriege murde Maynz 1631 von ben Shweden und 
1644 von ben nzoſen eingenommen , welche es im weftphälts 


ſchen Frieden wieder zurüdgeben mußten. 1688 befegten es bie 


Branzofen, und 1689 wurbe «8 ihnen wieder abgenommen, wel—⸗ 
ches auch 1793 geſchah, nachdem es 1798 buch Berrath in bie 
Hände ber Franzofen gefallen war. 1797 übergab man Maynz 
ben Srauzofen wieder, melde es zur Hauptſtadt bes neueh frans 


‚ ‚söfifhen Departements des MDogneräberges machten ;, bis endlich 


1814 biefe Stadi wieber an Deutfchlanh fiel, und durch bie Ente 


fheibungen des Wiener Songreifes nebft einem heile dieſes vormas 


.' Ligen Departements an ben Großherzog von Beffen übergeben 


wurde, jedoch fo, daß Maynz in militaͤriſcher Hinftcht wine deut⸗ 


‚ide Bunbesfeftung bleibt, und daher auch ſett von Öflerreihifihen 


und preußifhen Truppen befegt if. Außerdem. befinden fih tod 
großherzoglich heſſiſche Truppen daſelbſt. 


/ 
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' 0 Main 1 
Masarin (Jules), eigentlich Siulio Maza vini, eubwigs XIV. 


Prinzipalminiſter und Gardinal, geb. zu Piſtina in Abrauzzo (nach 


zu Rom) d. ı4ten Juli 1602, von adelicher Herkunft, 
ſtübdirte zu Alcala de Henares die Rechte, und nahm hierauf unter 
ben paͤpſtlichen Truppen Kriegsbienfte. Er fand als Capitain bei 


feinem Corps im Beltlin, als ee im Auftrag des Generale Tore 


auato Conti einen Waffenftillftand unterhanbelte, dee zu Rivalte 
den ı4ten Sept. 1630 zwiſchen ben frangöfifchen, fpanifcher und 
kaiſerlichen Generaim zu Stande kam. Damals ſtellte ihn der 
Nuncius Bagni dem Könige und dem Cardinal Hicelieu als einen 
ausgezeichneten Mann vor. At der Krieg über die Erbſchaft bes 


Gerzogtbums Mantwo ausgebrochen war, balte Mazarin als päpfle 


Siter Minifter mehrere Zuſammenkoͤnfte mit Nidelitu und begab 


gs felbft nad @renobte zu Ludwig KIN, Vermöge feiner Berbin- 
8 


en mit Frankreich und Gpatien- war er zum Unterhändler 
zwifchen beiden gefhidr. Die. Kranzofen, melde vor Gafal flans 
den, waren im Begriff, bie Keindfeligfeiten zu. erneuern unb wa⸗ 
ven nur noch 506 Schritte von den ſpaniſchen Linien, als Maza⸗ 
rin, mit einem Tuche wintend, ihnen mit dem Zuruf entgegen 
Lam: ,, Friebe! Friede! Macht Halt ba! “ — Er erllärte, unter 
welchen Bedingungen man bereit ſey, Caſal zu räumens die frars 
zöfifhen Anführer nahmen fie an. Durch diefe Unterhandlung ers 
wach er fi die Freundſchaft Richelieus, und Lubwig XIII. ließ 
ihn 1641 von Urban VIII. zum Garbinal erheben, worauf er Mits 
glied des Staatsrathe würde. Wichelien. empfahl ihn flerbend dem 
Könige fo dringend, daß diefer thn Togar in feinem Seftainente 
yum Mitaliede des Megentichaftsrarhs ernannte Nah Ludwigs 
11. Zode (1643) übertrug ihm die Könign Auna von Defers 
reich, old Segentin, bie Stelle eines Erfien Miniſters. Mar 
garin wurde damals allgemein für den Geiiebten der: Königin ger 
Yalten, und Einige baben aus dieſer Bertrantichkeit ben Urfprung 
der eifernen Maske (f. b. Art.) ableiten wollen. Gr trat anfangs 
mit vieler Beſcheidendeit und Einfachheit, ohne allen ausern Pomp, 
ſeibſt ohne Zrabanten auf. Aber ungeachtet dieſer Mäßigung, bie 
nidt von Daser war, bildete ſich eine mächtige Partei gegen ihn. 


Man haßte ihn fhon als Auständer auf dem hoͤchſten Poßen, und 


machte feine Perſon, feine Sitten, feine ſchlechte Ausſprache laͤcher 
lich. Neberdieß ſeufzte das Volk unter ſchweren Abgäben. Dieſe 
umftände machten es tem Duc de Beaufort, dem Goadjutor von 
Paris (f. Rey), dem Prinzen von Gonti und der Ducheſſe de 


Songueville Leicht, einen Bolksaufftand ’vorzubereiten. Als nun bas - 


Parlament fih tweigerte, neue @eldforberungen zu genehmigen und 
der Earbimul deswegen den Präfldenten MWlaucmesnil und ‘ben Par: 


lamentarath Bronfjet ins Gefängniß hatte fegen kaifen, griff 


das Bolt (1648) zu den Waffen. Diele Unruhen, amb der Bars 


gicadentrieg genannt, weil bie Pariſer, wies zu den Zeiten 


ber Ligue, bie Stcaßen von Parts mit Ketten fperrten, hatten 
einen Bürgerkrieg, die Fronde (f. db. Art.) zur Kolge Die 
Königin war gendthigt, mir dem Könia und ihrem Minifker, 
weihen das “Parlament als einen Störer ber öffentiihen Ruhe pro⸗ 
ferıbirte, von Paris: nah Et. Germain gu flüchten. Spanich 
nadıı auf bie Einladung der Rebellen Theil an ben Unruden und 
Ber Griberzog, Gouverneur der Niederlande, verfammelte Krups 


yon. Dies og bie Königin, weiche ben Krieg: weber führen 
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gemacht, die Königin mit Trog behanbelt und bie Regierung ver« 
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Bonnte, noch mochte, ſich mit dem Parlamente zu vergleigen, gü 
Nuel 1649. Daß Parlament behislt die Freiheit, ſich zu verſam⸗ 
mein, bie man ihm hatte nehmen, und ber Hof feinen Miniſter, 
den Voll und Parlament hatten flürzen wollen. Allein der Pring 
Kondé, bem ber Staat biefe Ausföhnung verbanlıe, zeigte allen 
Parteien wenig Maͤßigung. Mazarin wurde von ihm lächerlich - 


dhnt. Mazarin, gezwungen undankbar zu ſeyn, dewog daher 
ie Königin, ihn nebſt feinem Vruder, dem. P:inzen Gonti, und 
dem Herzog von Longueville arretiren zu laffen. Allein das Par⸗ 
dament erließ 1651 einen Veſchluß, der Mayarin aus bem Reiche 
verbanute und ben dof nöthigte, bie Prinzen frei zu geben Sie 
zogen wie im Zriumeh in Paris ein, während der Garbinal er 
nah Luͤttich, bann nad Edin fluͤchtete. ver von feinem Erik 
aus regierte biefer Minifter den Hof und Franukreich. Gchon im 
Februar 1652 rief der nunmehr. volljährige König Mazarin zus 
zud, der, wie Boltaire ſagt,  jedt nah Frankreich kam, „wen 
ger wie ein Minifter, ber feinen Poften mieder einnahm, als vie 
ein Herrſcher, der fih wieder in Bee feiner Staaten fenre.‘ 
Gr wurde von einem kleinen Heere von 7000 Mana, das er auf 
eigne Koften, b, h. mit dem Gelde des Staats, das er fid zw 
geeignet. aufgeftellt hatte, begleitet, Auf bie erſte Nachricht feis 
ner Rüdkehr bob Ballon b’Orleans, Ludwigs XIII. Bruder, bee 
bie Entfernung bed Cardinals verlangt haste, Truppen in Paris 
‚aus, und das Parlament. erneuerte feine Beſchluͤſſe, profcribirte 
Mozarin und fegte einen Preis auf feinen Kopf. Zugleich fente 
fid der Prinz Condé mit ben Cpaniern im Bunde, in Warſch 
gegen den König, beffen Armee Zurenne befebligte, ber bie Spas 





nier verlaffen hatte, Mehrere kleine Schlachten wurden ohne Ent⸗ 


ne geliefert; der Krieg ruhte und begann wieder zu vers 
hiebnenmalen 5; das Ganze glich mehr einer Farce aid einen 
ernften Kampfe. Der Cardinal fah ſich genöthigt, aufs neue ben 
Hof zu verlaffen und begab ſich nah Sedan 1652, worauf ber Koͤ⸗ 
nig von Paris mieder Beſig nahm. Dieſer harte naͤmlich, ums 
Die Ruhe ganz berzuftelen, eine Erklaͤrung —2* in welcher er 
feinen Miniſter verabſchiedete, indem er feine Dienſte rühmte und 
fein Eril bebauerte, Us aber die Ruhe zuräcgelehrt war, rief: . 
ihn auch ber König im Kebruar 1653 nad Paris zuruͤck. Ludwig 
XIV. nahm ibn wie einen Vater, das Volk wie einen Herrn auf. 
Dir Prinzen, die Sefandten und das Parlament eliten, ibm aufe - 
zuwarten. Darauf mwurben bie Unruhen in ben Provinzen ganz 


. gebämpft, und Conds, ber in die fpanifhen Niedbeailande fih ges 


flüchtet hatte, bes Verbrechens der beleidigten Majekät ſchuldig 
erllärt, Run ſetzte Mazarin den Krieg gegen &panten mit vers 
boppelter Anftrengung fort, und verband fih dazu mit Cromwell 


2656. Dadurch bewirkte er fuͤr Frankreich einen räumlichen Frie⸗ 


ben. Er unterhandeite ihn felbft im 3. 1659 auf der Kafanenins 
el mit dem fpanifhen Miniſter Haro. Diefem (pyrenätfchen) 

eden folgte die Vermaͤhlung ded Königs‘ mit der JInfantin. 
side Berbandlungen machten feiner Politid die groͤßte Ehre. Jetzt 
war er maͤchtiger ale je; er trat mit Löniglihem Pomp aufs 
außer feinen Zrabantın folgte ihm eine Compagnie der Muske⸗ 
iergarde. Dagegen verlor bie Königin Mutter ihr Anſehn. 
Nebrigens that Mazarin in dieſer Zeſt des Kuhe nihte für Rechte⸗ 
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pflege, Handel, Seemacht und Finanzen. Auch bezeichnete er acht 
Rohre einer unbeſchraͤnkten Hersfhaft nicht durch ein einziges rühm⸗ 
Vches Imftitut. Das Golldge des Quntres Nations war eine Bere 
fügung feines Teſtaments. Die Pinanzen verwaltete er wie der 
Sntrndant eines verfhuldeten Herrn. Gr bäufte mehr als 200 

illionen auf, wobei er oft Mittel‘ gebraudte, bie eines ehrlichen 
Bayır unwürdig find. . Rah Flaffan hatte er 1, 800, ooo Livtes 
Einkünfte und ein Bremögen vpn 22 Millionen, was nach heuti⸗ 

Selbe ungefähr das Doppelte machen würde. Dies beunrus 

bie fhn, als er fein Ende berannahen fühle. Daher ricch ihm 

olbert, dem Könige eine Schenkung mit feinem gefammten Ber: 
mögen zu mahen, ber fie ihm unfehlbar zurüdgeben würde. Dee 
König nahm bie Schenkung an, und ſchon fing der Garbinal an, : 
duoftlih zu werben, als ber König fie ibm nah Verlauf von drei 
Tagen zurüdgab. Mazarin farb 1601 den gen März. Gr hin⸗ 
terlieb aid Erben den Marquis Ba Meilleraie, welder feine 
Kichte DHortenfe Mancini heirathete und den Titel Duc be Maza⸗ 
rin annahm. Außerdem hatte er einen Neffen, ben Duc’de Res 
vers, und vier andre Richten, melde ber. Prinz von Gonti, bes 
Gonnetable Colonna, der Duc de Miercseur und der Duc be Bouil⸗ 
Ion deiratpetm. Carl II. (Stuart) hatte zur Beit feiner Roth 
um eine berfeiben angehalten, ‚aber bon Mazarin eine abſchlaͤgige 


: Antwort erhalten; als fpäter fidy feine Angelegenheiten gebeſſert 


atten, „ot fie ibm Mazarin an, bekam aber jegt eine abſchlaͤgige 

ntwest. — Man bat häufig Mazarin und Richellen mit einandes - 
vderglichen. “Mazarin,“ tagt Heörault, „war eben fo fanft als 
der Kardinal Richelieu heftig; eine feiner größten Zalente war, 
bie Üienfchen genau zu erfennnen. Der Charakter feiner Politik 
war mehr Reinheit und Geduld als Gewalt. Leptere glaubte er 
war in Srmangelung andrer Mittol anwenden zu muͤſſen und fein 
Berſtand rüftete ihn mit dem zu den Umfländen paſſenden Muth 
aus. Kühn zu Gafal, zubig und thätig zu Coͤln, unternehmend, 
ale er die Werhaftung bee Prinzen verfägte, aber unempfindlich 
gegen ben Spott ber Feinde und. bie Prahlereien des Toadjusors, 
Hörte er das Murren bes Volks, wie man vom lifer ben Laͤrmen 
der Meeteswogen hört. In Richelieu war etwas Größeres, Ums 


-faffenderes, minder Gezwungenes; in Mazarin mehr Gewandtheit, 


mehr Abgemeßnes und wenigee Abweichungen. Den einen baßte, 
bes andern fpottete man; aber beide waren Gebieter des Staa⸗ 
tes.“ — Mazarin fehmeichelte ben Feinden, denen Richelieun ben 
Kopf hätte abfchlagen loffen. Wei ſolchem Benehmen wird man 
zwar weniger geübt, aber man ericheint dadurch nicht größer, 
Won vielen wird bas mit Glanz ‚volldrahte Boͤſe cher verziehn, 


"ats das mit Schwäche getfane Gute. Dazu kam, daß feine Las 
lente nit hervorſtechend genug waren, um feine, Fehler — Hexrſch⸗ 


fadt, Habſucht, Furchtſamkeit, Lift und SKleinmuch — zu ver⸗ 
deden. hatte nit din flolgen Muth, ben romantiſchen, im 
ponirenben Geift des Cardinals Reg, no in den Geſchaͤften bie 
Shätigleit und ben Urberblid Rihelteu’s, no in den dkonomi⸗ 
Shen Anfihten die Brundfäne Sully’s,.nod in der Verwaltung 
die gruͤndliche Kenntniß Colberts, noch in ben Planen bie 
Kuͤhnheit Alberoni’s. Sein größtes Verdienſt war die Kunſt 
zu unterhandeln. Se beſas ganz die dazu noͤthige Feinheit, Ge⸗ 
ſcheidigkeit mb Renſchenkelntniß, und zeigte fie. im weſtoh aͤ⸗ 
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riſchen mid ppeenäifhen Frieden. Ge brachte den Elſaß an 


Krontreih ımd ſah es vielleicht voraus, daß Frankreich einft über 
Spanien gebieten könnte. Dos Xeshere des Garbinals war fehk 
einnehmend. Mit ber fchönften Gefihtebilbung verband er be 
heiterften Zon im Umgange, weicher ibm alle gewann, beuen er 
gefallen wollte. Die Wenfchen kirrte er mit Hoffnungen. Sein 
Herz war kalt, ohne Haß und ohne undfhaft. Seine unbeweg⸗ 
liche Ruhe konnte Feine Leidenſchaft flörens und. Niemand tonnte 


ihm ein Geheinmis entlodten. Gegen Privatperfonen vergab er 


oft, was er verſprochen, aber Staatsuerträge hielt er gewiffen⸗ 


haft, um Fraukreichs Achtung, die Richelien verſcherzt batte, wies 


Derherzuftelien. Die Briefe Mazarins Über die Unterhandlungen 


des pyrenaiſchen Briebene, welche mehrmahls gedruckt worden, find- 


Über bieſen Gegenkand ſehr beiehrend. J 

Mazzola (Francesco), ober Mazuela, Mazueli, au 
Mazzuoli, genannt il Parmegiano - ober ‚Parmegianino (aus 
Parma), aus einee Kamitie, welde mehrere Mahler hervorgebracht 
Bat, einer der berüpmteften Mahler ber lombardifchen . Schule, 
Nah Fiorillo war er 1503 eboren, ein Bohn bes Mahlere Bis 
Hppo, -Mazzola, mit dem Beinamen dall’ Erbette. Bein Zalent, 


Rarurgegenftände- abzuzeihnen, ſoll zwei feiner Oheime, welche 


ebenfalls die Mahlerei ausuͤbten, bewogen haben, ihn in ihren 
Unterricht zu nehmen. Später‘ mag er feines Landemanns Mars 
mitte ntereihg genoffen haben. Fu feinem z6ten Jahre vollens 
Hete er Thon die Taufe Chrifli,. ein Gemäpide, das in ber 
Minoriteutirche della Nunziata aufgeflellt \wurde, jetzt aber ſich 
im Yalaft der großen Sonvitali befindet, und von feinen, ungemeis 
nen Talenten zeiaf- Eorreggiors Anweſenheit in Parma um 1521 


machte ihn mit dem Style diefes Meiſters bekannt. Die friegenie 


hen Unruhen in Teisem Dateriande bewogen ibn, ſich nebſt feinem 

ruder (nad andern feinem Wetter) Girolamo nah Viadana zu 
begeben, wo er mehrere nicht wehr vorbanbene Gemaͤhlde arbeitete, 
m 522 kehrte er zur&d unb mahlte unter andern eine Madonna 
it dem Kinde und die Heiligen Hieronymus und SBernardin von 


itri, ein ausgezeichnetes Deigemaͤhlde, das man im Kloſter dolla 


Nunziata bewundert, das aber durch Zeit und ungefcidte Hände 
gelietem hat. eine Neife nach Mom im I. 1523,. welde er nebft 
feinem OHheim in ber Hoffnung mädte, dort unter ber Herr⸗ 
ſchaft eineß Gtemens VII. Proden feiner Talente abzulegen , | ht 
in ſeinem Leben Groche Denn hier machte dee Aablick ber Werke 
Maphaels, der einige Jahre vorher. gefiorben war, den tiefften 
Einbruck auf ihn, deflen Folgen ſich auch im feinen ſpaͤtern Gerken ſichtbar 
zeigten, indem or ſich von nun an eine Manier bildete, welde 
Gorregglo’s Grazie und RKaphaels Ausdruck zu vereinigen ſuchte. 
Gr wurde von dem Papfe md den Großen Roms auf das zuvor⸗ 
tommendfie aufgenommen, verkaufte einige feiner mit nah Rom 
gebrachten Gem hide ſehr vortheilhaft, und arbeitete fleißig mehr 
were von Baſari befegriedene Werte. Der Einfall feindiiher Waf⸗ 
fen im Nom 1527 beraubte ihn nicht nur feines Gelbes, ſondern 
auch mehrerer Gemöhlde. Er ging darauf nah Bologna, wo ihm 
ein Kupferſtecher, Kutonio-da Irento, mit mebrern feiner 
Hendzeihnungen durchging, welche ſpaͤterhin in. der Sammluns 
dr6 Grofen Artndel wiedergefunden· vom Grafen Ganetti nad 
Ztallen gebracht, auch in upfer geſtochen  porben fioh. Zu der 
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au gezeichnetſten 'Bemähtten, welche er in Bologna arbejtete, ges 
hoͤrte ein heil. Rochus Für die Ktirche bes Heil. Patronius, die 
jep! in dee Dresbner Gallerie vefindiiche Madonna dalla 
Rosa, und bie beil, Margaretha, welche in neuern Zeiten nad 


. Parts wanderte. Mazzola ging enblih in fein Vaterland zuruͤck; 


hier arbeitete er den Bogen ihnigenden Gupido, und fhmüdte die. 
Ren gebaute Kirche della Steccata mit mehrern Arbeiten aus, 
weide er aber nicht vollendete. Beine Gefundheit harte bamals 
— ſehr gelitten, - bie Arfſeher jenes: Baues drangen ſehr hart 

ihn, vorzüglich da ihm eine Summe „voraus bezahlt morben 
war, ımb ließen ibn, als man feine Nachlaͤſſigkeit bemerkte, ins 
Sefängnif fegn‘, aus weldem er nur nach gegebner Berficherung, 

€ Arbeit zu vollenden, entlaſſen wurde. Allein. aus Unwillen 
ber die niebrige Behandlung ergeiff er bie Flucht und e«ilte n 
Safalmaggiore, wo er nad einigen Arbeiten 1540 farb. Mazzola 
verband -mit einer tiefen Kenntniß bee Mnatomie eine ſehr richtige 
Seichnung. Algarotti und Mengs tabeln, dab er ofr nach einer gewiſſen 
gefuhten Grazte geſtrebt Habe," und Fiorillo tabelt den Mißbrauch 
der Schlangenlinien, fo mie das Binmwideln der Glieber in ben 


„ Gemähiden des Parmegianino. Dennoch fhägt man ihn als einen 


der erſten italieniſchen Mahler, unb ruͤhmt vorzüglih fein Feuer, 
eine Grazie die Richtigkeit feiner Belbnung, fo wie vorzäglic 
die, Leichtigkelt, mit weicher es feige Sompofitionen ‚entwarf 'ımb 
mit kuͤhnen Yinfeifirihen ausführt. Wan bat ihn fonfk mit Uns 
recht als Grfinder der Kunſt, mit Scheidewaſſer in Kupfer zu 
fechen, angeſehen. Mazzola hatte mehrere Schäier. Der genannte 
Sirolamo Mazzoka ſuchte ihn zu erreihen, und vollendete einige 
feine Gemaͤhlde. 
Mazzudelli (Giovanni Maria), ans einem graͤflichen Bes 
ſchlechte, 1707 zu Brescia geboren und eben bafelbfi im I. 1765 
neftorben , war diner ber verbienteften Literarhiſtoriker Italiens. 
Aufer mehren einzelnen mit ber mufterhafteften Genauigkeit unb 
Bouſtaͤndigkeit gearbeiteten Biographien (des Archimedes, Peter 
Aretin, Peter be Apono, Ludwig Alamanni unb mehrern Anbern) 
t er in feinem italientfchen Gcheiftftellerlericon: Gli Serittori 
Italia, eio® notizie störiche e oritäiche intorno alle vite ed 
agdi scritti de’ letterati Italiani. Brescia 1753 — 63. 6 Baͤnde 
in Zol. ein unvergängliches Denkmal feines unermeßlihen Fleißes 
unb feiner foft unglaublichen Beleſenheit hinterlaſſen. Es if g 
vollRändig, daB ſich ben von ihm gelieferten Rotizen nur fe 
Telten etwas binzufegen läßt (man vergl. A. B. den Artikel Bots 
eaccio), and fo weitläuftig , daß im 6ten Baude noch nit ein⸗ 
mal ber Buchſtabe WB vollendet iſt. Auch fein räfonnirenbes Bene 
zeichniß feiner Sammlung von Medaillen, die auf Gelehrte geſchla⸗ 
FR on And (Wenedig 1761. 1763.: 2 Bde. Fol.) * ein treff⸗ 
erk. A—s, 
=. Mecca. BDiefe berühmte Stadt liegt in ber axabifhen Pros 
dinz Hebfhab , zwei Zagereifen von dem arabifgen Meexbufen, 
in einer unfrudhtharen, von Bergen umgebenen Ebene, Die Haupt 
ſtraßen find ziemlih regelmäßig, und die Häufer ſaͤmmtlich von 


Stein. Die Stadt iR offen, hat ader ze ihren Beſchuͤgung bach 


Eaſtelle. Sonſt datte Mecca 100,000 Eirwohner, jegt aber nur 
16 bis 18,0003 denn es giebt ganze Quartiere, welde gaͤnzlich 
vetlaſſen find, und & ber Käufer fichen leer. Sie iß eine Rieder⸗ 
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Inge ber Kuufmannsgäter für Syrien, Aegypten und Stollen, mb 
wird jährlih von vielen Garavanen von Pilgern und. Kaufleuten 
beſucht. Sie iſt ber Geburtsort Mahomets, ber es den Andaͤn⸗ 
gern feiner Lehre zur Pflicht machte, wenigſtens eiumal in ihrem 
eben Wecca zu befuchen. Diejenigen, weiche die Reife nitt felbſt 
wochen wollen ober Finnen, ſchicken Andre ſtatt ihrer.: Zu Mecca 
befindet Mh die Heilige Kaaba, ein altes 34 Fuß hobes arabifches 
Gebäude, von welhhem Mahemet vorgab, daß es von Adam anger 
legt, burd bie Günbfluth zerflort, und durch Abraham und Is⸗ 
mael wieder hergeftellt worden, in ber Abfiht, bamit der einige 
: Gott ven ben Gläubigen darin angebetet werde, In biefem Ge⸗ 
Yaude {ft ein ſchwarzer, mit Silber eingefaßfer Stein eingemauert, 
weicher ehemals ein Gegenſtand deu Abgötterei ber heibnifiten Aras 
Ver war. Dieſer Stein fol, nach der Erdichtung der Mahomebas 
ner, bem Abrabam buch den. Engel Babriel bei dem Bau diefes 
Tempels uͤherbracht worden und anfangs fpneeweiß gewefen, durch 
Wie vielen. Ihränen aber, die er uͤber die Sünden der Menſchen 
vergoß, ſchwarz geworden ſeyn. Der Prophet machte ihn zur 
Kebia, d. h. zum Gegenſtande der Richtung des Geſichts wäh 
vend des Gebete, und die Pilgrimme besühren und kuͤſſen diefen 
Stein mit großer Ehrfurcht, wodurch ber Etein ganz ungleih ges” 
worben if. Wei ber Kaaba ift auch ein Brunnen, welcher für bie 
Quelle ausgegeben wird, bie Gott ber Hagar zeigte, als ihr - 
Bohn Jemael verſchmachten wollte. Die Kaaba bat eine ‚ganz 
iberne Thuͤr von mehr ald Wannthöhe, zu ber man, ba feine 
Stufen vorhanden find, hinaufklettern muß. Sie wird jaͤhrlich 
nur dreimal geöffnet, einmal für die Männer, das anderemal für 
die Weiber und das drittemal, um bad Haus Gottes zw waſchen 
mb zu zeinigen. Bon außen wird fie ale Jahre mit einem neuen 
ſchwarzen Seidenzeuge umhängt, in welchem Sprühe ans bem 5% 
gan mit Golde eingenäht find. Diefee Umhang kommt jährlich 
als ein Geſchenk des Großſultans aus Catro. Die Kaaba 
Aberaus veiche Ginkünfte, indem ihr in vieien Städten unb E 
dern Häufer , Ländereien , Grundzinfen u. f. w. gewitmet find. 
- Bum Dienſte bei ber Kaaba find 40° ſchwarze Verſchnittene als 
Wöchter und Aufwärter angeflelt. Nicht: Mahomedaner: dürfen 
fh Mecca nur auf neun Meilen nähern. Die Stadt mit Ihrem 
Gebiet ficht unter einem Fuͤrſten, welder ein Ablömmling Mahos 
meta ift und ber Sherif von Mecca beit. Im 3. 1803 eroberten 
die Wahabiten diefe Stadt; fe iſt aber jegt wicher von ihrer Herr⸗ 
haft frei. Ber Gultan führt ben Titel eines Schuttherrn der 
Yeiligm Staͤdte Mecca und Mebina, fest den Sherif ein unb ab 
(bob muß er ihn aus bed Propheten GBejchleht wählen) , . fchickt 
Gadirs ober Mihter unb Boldaten bahin, weiche legtere mit dem 
Arabern bie Veſagung bilden, bar aber übrigens auf die Landes⸗ 
zegitrung wenig @influß. 

Mechain (Pierre » Brangoid Andre), Mitglied des Inſtituts 
"von Frankreich, vorher der Eöniglihen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, war geb. zu Laon im 3. 1744. Gr ließ ih 1772 zu Paris 
meder, wo er fi) zwei Jahre darauf durch ein Memeue Über eine 
Sinfterniß, bie ex am. ııten April gu Verſailles beobachtet hatte, 
bekannt machte. Mehatn, der damals bei dem Depot. der Marine 
angeflelle war, unternahm ungeheure Rechnungen zur Bervolle 
Ipmmuung der Karten. Er entdeckte ‚und berechnete mehrere Gen ' 
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maeten. Im 3. 1782 gewann er ben von bee Akademie auf ben 
. Gometen von 1661, deſſen Ruͤckkehr man 1790 eiwartere, ausge⸗ 
‚Tenten Preis. Er wurde noch in demfelben Jahre als Mitglied 
- aufgenemmen. Die Connaissance des temps wurde jährlich mit feinen 
„Arbeiten bereichert. Im 9. :1792 wurde ihm und Delambre: 
De Meridionmeffung von Tuͤnkirchen bis Barcelona übertragen, 
Er kam 1798 zurüd, reif'tte aber 1803 wieder ab, um fie bis zu 
den baleasifhen Infeln fortzufegen, Ueber biefer Arbeit raffte ihn 
2804 ein Fieber weg, weldes jährlih an der Küfte von Balencia 
herrſcht. Seine und Delambres Beobachtungen find auf Befehl 
des Inſtituts 1800 zu Paris gedruckt worden. Außerdem nennen 
wir von Mechain feine Description de la sphetre armillaire, 
denombrement des comstellatious anciennes et modernes; 
avec l’ascension droite, et la declinaison des principales . 
“toiles‘, reduite pour l’annee 1790, suivant l’Atlas de Flam- 
stead, corrigee et augmentee de plus de 1200 &toiles, Paris 
8791. u 
‚Wechanik, im weitern Sinne, if bie Wiffenfdaft, welche 
von ber Bewegung bir Körper und von ben Kräften handelt, 
Durch welche die, Körper auf’ einander wirken, To wie von ben’ dar ' 
zu anzuwendenden Wafchinen und Werkzeugen (Hebel, Rolle, Rad 
und Welle, ſchiefe Flaͤche, Kell und Schraube). Sie iſt ein Aweig . 
ber angewandten Basbematit (f. d. Art.), unb umfaßt mehrere 
einzeine Wiſſenſchaften, 3. B. die Phorometrie, Gtatit, Hydro⸗ 
Ratit, Aeroftatit und Asronietsie, die Hpbdraulif, Pneumatik, 
- Dynamit, Hydrodynamik w f, w Im engern Sinne verfteßt 
man unter Mechanik bier Lehre von ber Bewegung fehler Köxs 
per; und nennt einen Mech anikus einen Künflter, der fi mit 
ar Berfertigung mathematifher und phyſikaliſcher Werkzeuge be 


» ) . 
Mecha niſch. Mechaniſche Künſte. Mechaniſche 
Werkzenge oder Inſtrumente. Mechaniſch nennt man, was 
ad Mechanik gehört, oder was durch Druck, Außen Anſtoß, ohne 
nmire Bewegung, Einheit bewirkt wird (ſ. d. Art. Maſchine). 
Man ſett daher das Mechaniſche auch dem Dynamiſcher 
und dem Organiſchen entgegen. Mechaniſche Känfte find ſolche, 
deren Erzeugniſſe nicht auf freier. Thäͤrigkeit ber Phartaſie betu⸗ 
ya ſ. Kun, Künſte), fondern bauprfählidh ben Verſtand und 
er sen Fertigkeit ihren Urſprung verdanken, und bie Dervor 


G 


Weingung äußerer Dinge, weiche dem phyſiſchen Beduͤrfniſſe bin 


nen, inäbefondere die Hervorbringung mechaniſcher Werk 
geuge bezwecken. Lettere find ſoiche Kunftprobucte, weiche nad 
mathematiſchen ımb phyſikaliſchen Befegen zu gewiſſen Zwecken 
. verfeetige und angewendet werden, 3. B. Birkel, Reißfedern, 
Maßſtabe, kuftpumpen, muſikaliſche Inſtrumente u. ſ. w.; ind« 
ſ veſondere aber Maſchinen im eigentlichen Sinne, d. i. künftiid 
:  Jufammengefegte Werkzeuge Mechanismus heißt daher 
der Bau, die innere Einrichtung einer Maſchine als ſolcher. 
Mecheln, eine ſchoͤne Stadt mit breiten Gaſſen umb vielen 
anſehnlichen Paläften in dem ehemaligen oͤſterreichiſchen Brabaut 
an der Doyle, zwiſchen Löwen, Bruͤffel und Antwerpen, gehört 
jegt zu der Provinz Antwerpen des Königreichs ber Niederlande, 
unb if deu Dauptort eines Bezirkes. Die Zahl der Einwohner 
betsägt 20,000. Sie if der Gig eines Erzbiſchofs, der fonft den 


234 Mehan 
lage ber Kaufmannsgäter für Syrien, Aegypten unb Italien, mb 
wird jaͤhrlich von vielen Garavanen von Pilgern und. Kaufleuten 
beſucht. Sie iſt der Geburtsort Mahomets, bez es ben Andaͤn⸗ 
ern feiner Lehre zur Pflicht machte, wenigſtens einmal in ihrem 
eben Mecca zu befuchen. ejmigew, weiche die Reife nicht ſelbſt 
machen wollen ober Finnen, ſchicken Andre flat ihrer: Zu Mecca 
befindet ſich die Heilige Kaaba, ein altes 34 Fuß hohes arabifches 
Gebäude, von welchem Maehemet vorgab, daß es von Adom ange 
lest, buch bie Gündfluty zerftort, unb durch, Abraham und Ir 
wmael wirber hergeftellt worden, in ber Abſicht, bamit der ernige 
Gott von ben Gläubigen darin angebetet werde, In biefem Ger 
daͤude iſt ein fchwarzer, mit Silber eingefaßfer Stein eingemauert, 
welcher ehemals ein Gegenſtand der Abgdtterei der heidniſden Ira⸗ 
ber war. Dieſer Stein ſoil, nad ber Erdichtung der Mahomebas 
ner, ben Abraham burdy den. Engel Gabriel bei dem Bau dieſes 
Tempels Überbracht worden und anfangs ſchneeweiß geweſen, durch 
bie vielen Thraͤnen aber, die er Aber die Suͤnden der Menſchen 
wergoß , ſchwarz geworden ſeyn. Der Prophet machte ihn „us 
Kebia, d. h. zum GWegenftande der Bichtung bes’ Geſichts wah⸗ 
wenb des Gebets, und bie Pilgrimme berühren und kuͤſſen biefem _ 
Stein mit großer Ehrfurcht, wodurch ber Etein ganz ungleich ges 
worben iſt. Bei ber Kaaba ift auch ein Brunnen, welcher für bie 
Duelle ausgegeben wirb , bie Gott ber Hagar zeigte, als ihre 
Cohn Jemael verfhmachten wollte. Die Kaaba bat eine gang 
Hiberne Zhfr von mehr als Mannshöhe, zu der man, dba keine 
Stufen vorhanden find, binaufkiettern muß. Sie wird jährlid 
aur dreimal geöffnet, einmal für die Männer, das anderemal für 
die Weiber und das brittemal, um bad Haus Gottes zw wafchen 
und zu reinigen. Bon außen wirb fie alle Zahre wit einem neuen 
ſchwarzen Seidenzeuge umbängt, in welchem Spruͤche ans dem Go: 
san mit Golde eingenäht find. . Dieſer Umbang kommt jährlich 
als ein Geſchenk des Großfaltans aus Cairo. Die Kaaba 
Aberaus veiche Ginkünfte, indem ihr in vieten Städten und Läns 
Deren Häufer, Ländereien, Grundzinfen u. f. w. gewitmet find. 
Zum Dienfte bei der Kaaba find 40 ſchwarze Berfchnittene ale 
Wächter und Aufwaͤrter angeflelt. Nicht» Mahomebaner: dürfen 
fh Mecca nur auf neun Meilen nähern. Die Stadt mit Ihrem 
Gebiet ficht unter einem Fuͤrſten, welcher ein Abkoͤmmling Mahos 
mets ift unb ber Sherif von Mecca beit. Im 3. 1803 eroberten 
die Wahabiten biefe Stadt; fie iſt aber jegt wicher von ihrer Herr⸗ 
ſchaft frei. Ber Gultan führt den Titel eines Schutzherrn der 
eiligen Städte Mecca und Medina, feat ben Sherif ein unb ab 
do muß er ihn aus bes Propheten Beihleht wählen) , ſchickt 
Gabi’ ober Richter und Boldaten bahin, weiche legtere mit dem 
Arabern die Befagung bilden, har aber übrigens auf bie Landet⸗⸗ 
Segitrung wenig Einfluß. 

Mehain (Pierre⸗ Frangois Andxo), Mitglied bed Inſtituts 
"son Frankreich, vorher der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, war geb. zu Laon im J. 1744. Gr lieh (ih 1772 zu Paris 
meder, wo er fi zwei Jahre darauf burh ein Memoite über eine 
Binßernip, die ex am. ııten April gu Verſailles beobachtet datee, 

nt machte. Mechain, der damals bei dem Depot- ber Marine 
angeftellt war, unternahm ungeheure Rechnungen zur Vervoll« 
Igmmnung bes Karten, Er entdedits und bevechnete mehrere Ges ' 
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meten. Sm J. 1782 gewann er ben von der Akademie auf ben 


Kometen von 1661, deſſen Rückkehr man 1790 eiwartete, ausge 


‚Testen Preis. Gr wurde nod in demſelben Jahre als Mitglieb 
aufgenommen. Die Comnaissance des temps wurde jährlich mit feinen 


Arbeiten bereidert. Im 9. 1792 wurde ihm und Delambre: 
De Meridianmeffung von Duͤnkirchen bis Barcelona übertragen, 


Er kam 1798 zuräd,-reiftte aber 1803 wieber ab, um fie bis zu 
den balearifhen Infeln fortzufegen. Ueber biefer Arbeit raffte ibn 
1804 ein Fieber weg, welses jähriih an ber Küfte von Valencia 
Yerriht. Seine und Delambrers Beobachtungen find auf Befehl 


des Inſtituts 1800 zu. Paris gedruckt worden. Außerden nennen 


wir von Mechain feine Description de la sphèro armillaire, 
denombrement des somstellatjons anciennes et modernes; 
wvec l’ascension dsoite, et la dealinaison des principales 
stoiles‘, reduite pour l’annde 1790, suivant l’Atlas de Flame 
stead, corsigee et augmentiee de plus de r200 &toiles, Paris 
a7 „> L . , “. 
I eg anit, fm weitern Sinne, if die Wiſſenſchaft, melde 
von ber Bewegung bir Körper und .von ben Kräften handelt, 


Durch welche die, Körper auf’ einander wirken, fo wie von ben’ das ' 


zu anzumendbenden Maſchinen und Werkzeugen (Debel, Holle, Rad 
und Welle, ſchiefe Flaͤche, Kell und Schraube), Sie ift ein Aweig 


der angewandten Masbhematit (f. d. Art.), unb umfaßt mehrere | 


ingeine Wuffenfchaften, 3. B. die Pporometzie, Statik, Hydras 
Ratit, Aeroftatit und Acrometrie, die Hpdraulit , Pneumatik, 
Dynamit, Hydrodynamik u. |, w ‘Im engern Sinne verfteht 


won unter Mechanik die Lehre von ber Bewegung feier Koͤr⸗ 


per; und nennt einen Mech anikus einen Künftter, der fih mit 


Yes gung mathematifger und phyſikaliſcher Werkzeuge bo 
' Meqcaniſch. Meqcanifche Künſte. Mechaniſche 
Werkzeuge sder Inſtrumente. Mechaniſch nennt man, was 
gr Mechanik gehört, .. oder was durch Druck, Außern Anfloß, ohne 

nere_ Bewegung, Ginheit bewirkt wird (f. d. Art. Mafdhine). 
Man fegt daher bag Mechaniſche auh dem Dynamifden 
und bem Organiſchen entgegen. Wechanifye Künfte find ſolche, 
deren Erzeugniſſe nie auf freier. Thärigfeit der Phantaſie betu⸗ 
gen Ir Kunf, Könfe), fondern hauptfächlid den Verſtand und 

es üußern Fertigkeit ihren Urfprung verdanken, und bie Dervor 
Weingung äußerer Dinge, weide dem phyſiſchen Webürfuiffe bias 
nen, inäbefondere bie Hervorbringung medhanifher Werk 
deuge bezwecken. Legttere find folche Kunſtproducte, welche nad 


wmathematiſchen und phyſikaliſchen. Gefegen zu gewifien Zwecken 
verfertigt und angewendet werden, ‘5. B. Zirkel, Reißfedern, 


Maßſtabe, Luftpuwpen, mufilalifche Inſtrumente u.” ſ. w.z ins⸗ 
befondere aber Maſchinen im eigentligen Sinne, d. i. kunſtlich 
sufammengefegte Werkzeuge. Mechanismus heißt daher 
der Bau, bie innere Einrichtung einer Mafchine als ſolcher. 
Mecheln, eine ſchoͤne Stadt mit breiten Waffen und vielen 
anſehnlichen Paläften in dem ehemaligen oͤſterreichiſchen Brabaut 
a der Doyle, zwiſchen Löwen, Bruͤffel und Antwerpen, gehört 
jett zu der Provinz Antwerpen bes Köntgreihs der Niederlande, 
smb iſt deu Hauptort eines Bezirked. Die Zahl der Einwohner 
betraͤgt 20,000. Sie iſt der Sit eines Erzbiſchofs, der ſonſt ben 


R 


r 1,7 ee Mechain 
lage ber Kaufmannsgüter für Syrien, Aegypten umb Italien, und 
wird jaͤhrlich von vielen Caravanen von Pilgern und. Kaufleuten 
beſucht. GBie iſt der Geburtsort Mahomets, ber es den Andaͤn⸗ 
ern ſeiner Lehre zur Pflicht machte, wenigſtens einmal in ihrem 
eben Mecca zu beſuchen. Diejenigen, melde bie Reife nikt ſelbſt 
machen wollen oder können, ſchicken Andre flat ihrer. Zu Mecca 
befindet ich die Heilige Kaaba, ein altes 34 Fuß Hohes arabifches 
Gebäude, von welhem Mehcmet vorgab, daß es von Abom ange 


legt, durch bie Suͤndfluth zerflort, und durch Abraham und Is- 
mael wieder hergeftellt worden, in ber Abfiht, bamit der emige 


Gott von ben Gläubigen darin angebeiet werde, Sn biefem Ger 
daͤude If ein ſchwarzer, mit Silber eingefaßfer Stein eingemauert, 
weicher ehemals ein Gegenſtand der Abgötterei ber heidnifiten Ara⸗ 
Ser war. . Diefer Stein fol, nad ber Erdichtung der Wahomebas 
ner, bem Abraham durch ben. Engel Gabriel bei dem Bau dieſes 
Tempels Üüberbracht worden und anfangs fieneeweiß ‚gewefen, durch 
Vie‘ vielen. Ihränen aber, die er Aber bie Sünden ber Menſchen 
‚vergoß , ſchwarz geworben fen. Der Prophet machte ihn zum 
Kebia, 5. h. zum GBegenftande der Wichtung des Gefichts 


rend des Gebete, und bie Pilgrimme berühren und kuͤſſen diefem _ 


Stein mit großer Ehrfurcht, woburd ber Stein ganz ungleich ges 
worben. if. Bel ber Kaaba ift auch ein Brunnen, weicher für bie 


Duelle ausgegeben wird , bie Gott ber Hagar zeigte, ale ihre 


Cohn Jemael verſchmachten wollte. Die Kaaba bat sine gang 
fliberne Thoͤr von mehr als Mannshöhe, zu ber man, ba keine 
Stufen vorhanden find, hinaufklettern muß. Cie wird jährli 
'aur dreimal geöffnet, einmal für die Männer, das anderemal für 
Die Weider und das brittemal, um das Daus Gottes zw wachen 
ad zu veinigen. Bon außen wirb fie ale Jahre wit einem neuen 
ſchwarzen Seibenzeuge umhängt, in welchem Sprüche ans dem Gos 
- san mit Golde eingmäht find. . Diefer Umhang kommt jaͤhrlich 
als ein Selen! des Großfultens aus Cairo. Die Kaaba 
Aberaus veihe Ginkünfte, indem ihr in vieien Städten unb 8 
dern Häufer , Ländereien, Grunbzinfen u. f. w. gewitmet find. 
Sum Dienfie bei der Kaaba find 40 fchwarze Berfchnittene ale 
Wächter und Aufwärter angeſtelt. Nicht Mahomebaner: dürfen 
Ah Mecca nur auf neun Meilen nähern. Die Stadt mit Ihrem 
Gebiet ſteht unter einem Fuͤrſten, weicher ein Abkoͤmmling Mahos 
met ift und ber Sherif von Mecca beit. Im 3. 1803 eroberten 
die WBahabiten biefe Stadt; fie iſt aber jegt wicher von ihrer Herr⸗ 
haft frei. Der Gultan führt ben Titel eines Schuttherrn bes 
—* m Staͤdte Mecca und Medina, ſetzt den Sherif ein und ab 
bob muß er ibn aus des Propheten Geſchlecht wählen) , ſchickt 
Cadirs ober Richter und Soldaten bapin, weiche legtere mit dem 
Arabern bie Befagung bilden, hat aber übrigens auf bie Landes⸗ 
segitzung wenig Einfluß, 
Mechainm (Pierre » Francois» Andres), Mitglied. bes Inſtituts 
"son Frankreich, vorder der Löniglihen Akademie der Wiſſenſchaſ⸗ 
ten, war geb. zu Laon im 3. 1744. Gr lieh tih 1772 zu Paris 
nieder, wo er fi zwei Jahre darauf durch ein Memoite über eine 
Binfterniß, die ex am .ııten April gu Verſailles beobadtet hatte, 
bekannt machte. Mechain, der damals bei dem Depot. ber Marine 
angeftellt war, unternahm ungeheure Rechnungen zur Vervolle 
Ipommaung 


bes Karten, Er enideckte ‚und berechnete mehrere Gen ' 
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ten. Im 3. 1782 getvann er den von der Akademie auf ben 
Gometen von 1661, deren Rüdlehe man 1790 eiwartete, ausge⸗ 
‚featem Preis. Gr wurde nod in demfelben Jahre als Mitglien 
aufgenommen. Die Comnaissance des temps wurde jährlich mit jeinen 
Arbeiten bereichert. Im J. 1792 wurde ihm und Delambre 
die Meridionmeffung von Duͤnkirchen bis Barcelona übertragen. 
Er kam 1798 zuräd,-reiftte aber 1803 wieder ab, um fie bis zu 
den baleariſchen Infeln fortzufegen, Ueber biefer Arbeit raffte ibn 
2804 ein Fieber weg, - weldes jährliih an der Küfte von Balencia 
Verrfht. Beine und Delambre's Beobachtungen find auf Befehl 
des Inſtituts 1800 zu Paris gedrudt worden. Außerden nennen 
wir von Mechain feine Description de la sphere armillaire, 
dönombrement des constellatjons anciennes et modernes; 


— 


avec Pascension droite, et la dédinaison des principales 


étoiles, reduite pour l’annde 1790, suivant P’Atlas de Flam- 
stead,. corrigee et augmoniée de plus de 1200 dtoiles, Paris 
2791.» Ä 

Wechanik, im weitern Sinne, ift bie Wiſſenſchaft, welche 
von der Bewegung bir. Körper und von ben Kräften banbelt, 


burch welche die, Körper auf’ einander wirken, fo wie von ben’ dar ' 


zu anzumendenden Maſchinen und Werkzeugen: (Debel, Hole, Rab 


und Wele, ſchiefe Flaͤche, Kell und Schraube), Cie if ein Aweig 


der angewandten BDiaghematit (f. d. Art.), und umfaßt mehrrre 
tingeine Wiſſenſchaften, 3 WB. die Phorometrie, Statik, Hydra⸗ 
Ratit, Aeroſtatit und Asromietrie, die Hpbraulit, Pneumatik, 


- Dynamit, Hydrodynamik u. f w Im engern Sinne verfteht 


man unter Mechanik bie Lehre von ber Bewegung feier Köxs 


per; und nennt einen Mechanikus einen Kuͤnſtler, der fi mit 


der sung mathematifher und phyſikauliſcher Werkzeuge be 


. ) . 
Mechaniſch. Mechaniſche Kuünſte. Mechaniſche 
WBertzeuge oder Inſtrumente. Mechaniſch nennt man, was 
zur Mechanik gehört, .. oder was buch Drud, Außern Anſtoß, ohne 
innıre.Beivegung, Ginbeit bewirkt wird (ſ. d. Art. Mafhine). 
Man fegt daher das Mechaniſche auch dem Donamifchen 


und bem Organiſchen entgegen. Mechaniſche Künfte find folde, 


deren Erzeugniſſe nicht auf freier. Thärigkeit der Phautaſie betu⸗ 
pen u Sure, Känfte), Tendern hauptfählid den Werfland und 
© Qußern Fertigkeit ihren Urfprung verdanten, und die Hervor 
Veingung äußerer Dinge, welche dem phyſiſchen Beduͤrfniffe bias 
nen, insbefonbere bie Hervorbringung medhanifher Werk 
deuge besweden. Legttere find folche Kunftprobucte, welche nad 
mathematifhen und phyſikaliſchen. Befegen zu gewifien Zwecken 
erfretigt und angewendet werben, 3. 8. Zirkel, Reißſfedern, 
Maßſtabe, Luftpumpen, mufitalifhe Inſtrumente u. ſ. w.z ins⸗ 
beſondere aber Maſchinen im eigentliden Sinne, d. i. künſtlich 
zuſammengeſegte Werkzeuge Mechanismus heißt daher 
Ver Ban, die innere Einrichtung einer Maſchine als ſolcher. 
Mecheln, eine ſchoͤne Stadt mit breiten Gaſſen und vielen 
anſehnlichen Paläften in dem ehemaligen Öfterreichifchen Brabant 
an der Doyle, zwiſchen Löwen, SBrüffel und Antwerpen, gehört 
jept zu dee Provinz Antwerpen bes Königreichs der Niederlande, 
und ift des Hauptort eines Bezirked. Die Zahl der Einwohner 
Vetsägt 20,000: ' @ie ik dee Sie eines Erzbiſchofs, bee ſonſt den 
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256. Mecheln (3örael v.) Mecheln (Chriſtian v.) 
Fitel als Primas der Niederlande führte. Bekannt iſt der Erz⸗ 


biſchof de Pradt (ſ. d. Art.). Ba den: Sehenswuͤrdigkeiten ber 
Stadt gehören der große und Ichöne Markt, das Zeughaus mit der 
Stuͤckgießerei, das Rathhaus, bie Kathedralkicche mit. ihrem 348 Fuß ho⸗ 
ben Zhurme, das große Beguinenhaus, worin gegen goo Weiber uns 
terhalten werben, das Leihhaus, ber erzbifhöflihe Palaſt u. f. w. 
Es find Bier ein Fatbolifhes Seminarium , eine bieralademie, 
10 wichtige Spigernanufacturen , weiche bie trefflihfien Spitzen 
liefern, 20 große und kleine Hutfabrifen , wovon die wichtigfle 


‘50 Menſchen beſchaͤftigt; 19 wollme Deckenfabriken, 10 Tuchfabris 


Ben und bebeutende Bierbrauereien. Bei hoher Fluth koͤnnen ſchwer 
beladene Schiffe aus der Schelde bis vor bie Stabt kommen. Das 
umliegende Bebiet hieß fonft die Grafſchaft Mechein. En 
Mecheln (Jerael von), oder von Meder (vielleicht. zwei 
Soͤnſtler, Bater ımb Sohn, ‚unter einem und bemfetben Namen ), 
MBoldihmid und einer ber aͤlteſten und vorzuͤglichſten Kupferſtecher, 
wurbe zu Mecheln bei Bocholt um das Jahr 1426 geboren. Uns. 
geachtet man Feine gewiffen Nachrichten vorfindet, bei. welchem 
Meifter er ben fruͤhſten Unterriht in der Zeichnung und Kupfer⸗ 
flegerkunft genoffen bat, fo laͤßt ſich doch aus feiner Zeichnung 
vermuthben, daß er ein Schüler bes berühmten van Eyk gewefen 
fey. Neberhaupt find feine genauen Lebensumftände faſt gänzlih 
unbekannt; man weiß, blos, daß er fich fpäterhin nah Bocholt 
wendete, und um has Bahr 1503 daſelbſt verftorben iſt. Eben 
fo ungewiß bleibt es, ob er ſich je mit ber Mahlerei felbft befchäfs 
tigt babe, denn die Kenner zweifeln daran, daß mehrere Gemaͤhlde, 
die man in den Galerien zu Wien, zu Münden, und in feinem 
Aufenthaltsort für die feinigen ausgiebt, wirtlid von feiner Hand, 
berrübren. eine Kupferfliche ; find ſehr felten und gefuhts ſie 
tragen noch das Gepräge des fleifen unbehelfenen Geſchmacke, fo 
wie de Mangels an xidtiger Zeichnung, Haltung und Kenntniß 
dee Perfpective u. ſ. we, wodurch fid die damalige Kunftperiobe 
Garakterifirt. In Hinſicht der Gemuͤtblichkeit und ber frommen 
Einfalt aber, welche die Arbeiten der Zeitgenoffen biejes Meiflers, 
befonbexs des Martin Schön, fo intereffant machen, ſtehen diefes 
Kuͤnſtlers Arbeiten weit zuruͤck, und find mehr ‚wegen des unges, 
meinen Fleißes in ber Behandlung , und für bie Geſchichte bee 
Kunſt ſchaͤtzbar. BC. 
Mecheln (Chriftian von), geboren zu Baſel 1737, erlernte 
die Kupferftecherkunft in Nürnberg bei Heumann und Preißler, 
und. in der Foige bei Pinz in Augsburg , ging aber im Jahr 1757: 
nach Paris, wo er mehrere Jahre lang Unter unfers berühmten 
Londsmanns Wille Anleitung arbeitete, und bis zum Jahre 1764. 
daſelbſt verweilte. Während diefer Zeit erwarb er fi dus einen, 
auf das. Inbiläum der Univerfisät feiner, Vaterſtadt gefertigten, 
Kupferſtich nicht allein den Beifall ber Kenner , fonbern auch bie 
Würde eines Kupferfiehers der Stadt und Univerſitaͤt Baſel, unb 
wurde fogar nah feiner Rüdkehr dahin zum Mitglied bed Rathe 
aufgenommen. Auf feiner im Jahre 1765 von dba aus angetretenen 


‚Reife nah Italien nahm ihn bie Akademie zu Florenz zum 


Mitglied auf, und bei feinem fpätern Aufenthalt in Rom gewang 
ex durch feine Verdienſte die, Freundſchaft des großen Windkelnann, 
As er hierauf nad feiner Baterſtadt zurädgelehrt war, errichtete 


. es ſelbſt die erfle Kunſthandlung in ber Schweiz, und gine Zei⸗ 
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Gen: und ‚Kupferffeigerfäute. wie Pälfe: ſeiner Gäfler. gab er 
mehrere vorzüglide Verke heraus, worunter fich ein @atalog, der 


Duͤfſeidorfer Gallerie mit Kupfern, eine Gammlung von Kupfels : 


Biden nah den beſten Werken Holbeins, eihe Ähnliche nach Zeich⸗ 
nungen von Israel von Mecheln und andern Meiſtern vorzäglih 
auszeichnetn. Gr wurde nun auch zum churpfaͤlziſchen Hofkupfer⸗ 
ſtecher ernannt, ‚und 1778 als Rath der Akademie nah Wien hrs 
zufen, woman ihm bie Anordnung Ber Gallerie bes Belvedere Über. 
trug: a vollendeter Arbeit kehrte ee 1783 nah Bafıl zurüd, 
gab bier feinen Gatalog jener Gallerie Heraus, und ſetzte fein Bes 


ſchaft als Kupferfieter und Verleger eifrig fort. Durch den Auss - 


bruch der Revolution basin geftört, wendete er ſich 1808 nach Wer, 
Im; wo. er im Sabre 1806 als Mirglied ber Akarenite aufgenoms 
men wırbe, und aud dort fi mit Derausgabe einzelner bebeutens 
der Rlaͤtter berchäftigt. u 

Medaille, Medailleur, Medaillon, Unter dem Worte 
Mebaille verficht man eine in irgend einem Metall gearbeitete 
Etou: ober Denkmuͤnze, welche bazu beftimmt if, bas Andenten 
an irgend einen beſondern Vorfall, ober an. eine ausgezeichnete 
Perſon auf die Nachwelt zu bringen. Duch biefen Zued un et⸗ 
ſchridet ſich hauptfählih die Mebaille von der Münze, deren 
Pauptdeſtimmung if, ein Xusgleidiungemittel im Händel und 
BBandel zu fepn. Auch werben fie in ber Segel nicht von Müns 
gern, fondesn von eignen Stempelftnndern, bie ih Medatls 
lenrs nennen, und oft zugleih Erfinder ihres Gegenſtandes find, 


verfertigt. Indem wir in Hinſicht besjenigen, was bie Medaillen 


. mit den Münzen gemein haben, auf den Artikel Münzlundbe 


. verwaien, fügen wir bier noch einiges über die Medaillen inss .-. | 


befondre bei. Die. Medaillen zeichnen ſich gewoͤhnlich auch durch 


ihre Größe vor den Münzen aus, durch weiche die Figuren einen 


-. 


eröfern Raum gäwinnen und auf ben erften Bild verſtaͤnblicher wer⸗ 


ben. Man theils fig in alte und meuc, und begreift- unter jenen. 
alte Debaillen bes Altertfums, namentlich bie griehifgen und 


zömifdien goldnen, ſilbernen und Tupfernen Münzen bis auf bie 
Zeit des Heracliuss unter ben neuern .alle von diefee Belt auf Ges 


burten, Rermählungen, Gtanbeserhöhungen, obesfälle großer _ 


und : vornehmer — auf Kriegsereigniſſe, Friedens ſchluͤſſe 
und Öffentliche abniſſe überhaupt, Stiftungen, große Zeitab⸗ 
ſchnitte ꝛc. geprägte. Mebaillen. Unter ben roͤmiſchen Goldmuͤpzen 
bett achtet man gewöhnlich diejenigen als Metallen, welche größer 
und dicker find als der goldne Denarius, unter den ſilbernen die⸗ 
jenigen, ‚weiche größer find als bey Denarius, und unter denen 
von Erz diejenigen; melde ben Eeflertins an Umfang übertreffen, 
Diefe letztexrn zeigen die größte Mannicfaltigfeit in Ihren Aufs 
Ihriften.unb find gewoͤhnlich in einem vortreflihen Styl gearbeis 
tet. Griechtſche Dentmünzen diefer Art, welche ‘vor dee Römer 
Zeit gefchlagen, worden, find aͤnßerſt felten, uber griechifche Denk⸗ 
mänzen auf sömifhe Kaifer finb noch zahlreicher aie bie roͤmiſchen. 


Dirienigen, welche nach ber Regierung des Hadrian geſchlagen 
worden, fteben in Hinfiht ber Arbeit den frühen weit nah, in⸗ 


deſſen werben fie wegen ihrer Seltenheit und der Mannichfaltigk eit 
ihrer Infgriften ſehr geſchäht. Seit bem britten Jahrhundert 
Wa Eyriſto ging die Kunft, große Dentmünzen zu fhlagen, nad 
und nad ganz verloren, und blieb es beinahe tauſend Jahre. 
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Denk auf ‘Carl ben Großen (800) nicht Tpäfte geſchlagen 
worden finb,, iſt noch ungewiß. Im 14ten Jahrbundert findet 
man bie erften ſichern Spuren von medaillenfoͤrmigen Rildniffen. 
Victor Piſani, oder Piſanello, ein Mahler aus St. Vigitio im 
Veroneſiſchen, der in ber‘ erſten Hälfte bes funfzehnten Iabrkum 
derts lebte, wird, ungeachtet ie Berfuche von Andern, wer 
gen feiner vorzügliden Geſchicklichkeit für ben Wiebererfinder ber 
Kunft, Schattmänzen zu gießen, gehalten. Victor Gambello, ber 
. ih auf den Münzen Bictor Gamelio nennt, aus Bicenza im es 
netianifchen gebürtig war, und vor umb unter bee Regierung des 
PYappıs Sixtus IV. (1431 — 1484) arbeitete, iſt ber erfte, ber bie 


Merlin in Eiſen oder Stahl fünitt. In Wrantreih zeichnete 


fi unter der Regierung Lubwige XI. Bean Barin (1604 — 
-1672) aus Luͤttich ald Medailleur (d. i. ein, Kuͤnſtler, welcher 
Sedaillen entiveber bied vetfertigt, ober aud entwirft und erfin« 
-det) aus. Die erſte engliſche Denkmünze ließ im Jahre 1480 ein 
englifger Privatmann in Italien auf. bie Belagerung von Mhobus 
Buch, die Tuͤrken ſchlagen. Db diejenige Denkmuͤnze, welde man 
für die ältefte in Deutfchland feit Wiederherſtellung ber Wiſſen⸗ 
Thaften Hält, md welche auf den 1415 zu Gofinig verbrannten 
Huß geihlagen worden, nicht fpäter: geprägt ſey, ſcheint noch 
zweifelhaft. Die neuern Medaillen ſind gewoͤhnlich mit einem 
ande eingefaßt, der aus einigen Reifen beſteht. Sie werden au; 
erſt gegoſſen, und dann zwiſchen den Stempeln nachgepraͤgt, wo⸗ 
durch die Feinheit ber Umziffe in ben Figuren hervorgebracht wird. 
Die großen thalerfoͤrmigen Schaumünzen nennt man Medaillen im ; 
eigentlihen Sinne; bie Heinen Jettond. Wenn eine Medaille | 
von außerorbentlicer Größe iſt, fo nennt man fie Medaillon. 
(Der Sprachgebrauch hat auch zumellen mit dem Worte Medaillon 
jedes Meine Miniatırgemählbe unter Glas bezeichnet, welches 
bie Damen zuwellen am Balfe oder. auf ben Buſen zur tragen 
pflegen.) Die größten jegt noch Lebenden Webaiflenrs- ımb Gras ’ 
veurs find Abrahamfon und Boos. — Sammlungen von Mebafls 
ien ober Medaillencabinete findet man an Höfen großer . 
Herren und im Beſitz reiher Yrivatperfonm. Zum Kauf und Vera. 
tauf berfeiben aber gehört nicht nur vieles Geld, weil bier größten» 
theils die Geltenpeit der Grempiare ben Werth beſtimmt, fondesw | 
anch gruͤndliche geſchichtliche und biriomatifhe Kenntniſſe; denn | 
viele Medaillen Tind unecht, und Hohlmuͤnzen. um gründe 
lihe Kenntniffe hierin gu erlangen, muß man bie Schriften üben. 
Aumtsmatit überbaupt flubiren.. Vorzuͤglich geboren hieher T. 
E. Mionnet Description de Mödailles antiques, Grec- 
ques et Romains,- Paris 1806 etc. 4 Bde 8.; Köhler. Münze. 
-  Weluftigungen 2c.; Lochner Meballlenfammimg und Joahins 
neueröffnetes Münzcabinet_u. a. Ma. 
Medea, die Tochter des Könige Aeẽtes von Colchis. Als Mut 
tee wirb von Ginjgen Id yta, bes. Dceanus Tochter, von Andern | 
Decate genannt. e Fabelgeſchichte legt ihr eine tiefe Keuntnig 
Don den geheimen Kräften der Kräuter bei, bush welche fie Batız ° 
berei übte. Wie rettete buch ihre Witten und ihren Beiftanb vier ' 
im Fremden das Leben, zog fih ader dadurch ben Verdacht ihres 
Waters zu, und wurde non ihm in ein Gefängniß geworfen, aus " 
dent fie in ben Tempel ber Sonne fluͤchtete. Vorzuglich warb Me 
merkwoͤrdig durch ihre Verbindung mit bem Anfähser des Arge 


s . . 
. * 


. te 7 nn 


a‘ 


|: 


die größere Form des Papieres und —XRX 
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haufen, Jaſon (f. d. Irt.), für den fie, ols er die Kinder 
bes Phrixus und ihrer Schweſter Ghalckepe nad Colchis zurädbrange 


- te, die zaͤrtlichſte Riehe faßte. Sie fans Gegentiche, ſchwar ihm 


Beiſtand durch idre Kunſt in allen Gefahren und folgte ihm in feine 
Deimat ,-wo fie den Pelias, ber des Jaſon Water vertrieben hatte, 
ermordete und dieſen verjuͤngte und wieder auf den Thron fegte, 
Rad bes Wäters- Tode ging Safon, das väterlihe Reid dem Acas 
Aus überlaffend, mit Ihe nah Go neh und verliebte zehn Jahre in 
gläcditcher Ehe, bis die Reise ber Tochter des Königs Greon, Blaufe 


- oder Kreufa, eine neue Leidenſchaft in idm entzändeten, und er bie 


Unglädtige' verſtieß. Rah andern twennte ſich Jaſon von ihr, weil 
men ihm ben Vorwurf machte, daß er eine aus laͤndiſche Biftmir 
fHerin zur Gattin babe. Unser dem Schein⸗ duldender Grgedung 
fann fie in ihrem Herzen au Rache. Sie ſandte ber Braut ein 
Keid zum HSochzeitsgeſchenk, weldes, ale fie es anlegte, fie mit 
einer verzehtenden Flamme umgob, fo baf fie des quaivoilſten Kos 
bes flarb. Rap Andern Heß fie ber Rebenbuhlerin eine vergiftete 
gelkene Krone von ihten Gtiefföhnen sum Seſchenke bringen. Greons . 
Palaſt legte fie durdy einen Beuerregen in Aſche ihre beiden mit Ja⸗ 
fon erzeugten - Rinder ermordete fie, beftieg dann ihren Dradenwas 
gen und entflob, Rad Winigen begab fie fin zum Dercuies, 
nad, Andern zum Könige Xegeus nah Athen, mit dem fie 


im Mebos zeugte. Uber auch von hier wurde fie als 


Zauberin verbannt, und Eehrte enblic, In ihre Heimath zurüd, wo 
fie ihren Vater, ben fein Bruber Verfes entthront hatte, wider 
in fein Heid einfegte, und flach, Rad fpätern Erzählungen ſoͤhnte 
fe. fig mit Jaſon aus, unb worde von den Koldiern adttlih ver⸗ 
ehrt. Diedos ſoll das Reich -feines Grofvoters in Beſto genommen 
und es nad fih Medien genannt haben. Medea iſt oft ein Gegen. 
Rand der Dichtkunſt gewefen befonderg der tragifhen. Des Xc chy⸗ 
Ins und Ovid Tragoͤdien blefer Namens find verloren, ſo auch bes - 
Sophokles Kolchtbes. Nur des Euripideö und des Seneca Medeen 
find" noch vorhanden. Auch führt. ein Melodram von Gotter und - 
Benda und eine Oper von Sherubint dieſen Ramen, Bu 


Mebia, f. Medien, j 
mittelgroß, großfäsmig, - 
ee. - 0, 


s 


Median, eigenttig mittelmäßig 


Mediante, in- ber Duft, bie Terze des Srundtone, aus 
— ein ‚Konfäd geht, weil fie zwiſchen Grundton und Auinte 
mitten inne liegt. Ä > ge 
- Mebdiatenr, im Boͤlkerrechte, eine vermittelnbe Madt, 


welche durch guͤtliche Unterhanblung ben bevorſtehenden oder ſchon 


edrochenen Krieg zwiſchen andern Maͤchten mit deren Einwillis 

8 Kieo zu ſchlicten bemüht if. Die Mediation oder 
—* ng if weſentlich verſchieden 1. von dem Anerbieten einer | 
gstuchen Dazwifenfumft ( Interposition des bons ofices), um 
eine Ausſoͤhnung zu bewirken; dieſes Anerbieten Tann abgelehnt. 


ehe 2. don ber ſchiedsrichteriichen Entſcheidung, "wenn fih beide. 


! 


-Teinblie Maͤchte dem Auoſpruche einer neutralen Macht. in voraus 


unterwerfen. Dies war im Mittelalter fehr geriNs, and iſt in 
der neueſten Zeit wieder üblich geworben, (Bol. Ansträgalins 
Renz). Bei der Mediation ingegen, wo’ beibe feindliche Waͤchte 
einverſlanden find, bie Vergleichevorſchlaͤge einer britten oder 

vernitteinden te anzuhoͤren, find fie barım., nicht 


—** die ſelben 8* *—e Gewöhnlich wird bie Bermitte⸗ 
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tung nachgeſucht, "wie 3. B. kürzlih von Spanien geſchah, als 8 


die Dazwiſchenkunft der in Aachen 1813 verfammelten eutopäifchen 


Douptmädte in feinem Kampfe mit feinen ameritanifhen Colonien 


für fi erbat, was aber von jenen weistih abgelehnt ward, weit 


hier weniger von einer Bermittelung, ale von einer bedingten Hülfes , 
leiftung zu Sunften Spaniens bie Rebe ſeyn konnte. Oft aber. aud. 


bieten benachbarte ober bei dem Kriege frember Staaten fonft bes 
theiligte Mächte ihre Vermittelung an, damit ber Kricg zwiſchen 
jenen fie nicht zulegt felbfi in den Kampf verwidele. Dies tank 
3/8. bei alllirten Höfen der Kal ſeyn; auch thut es wohl der nem 
trale Staat,” wenn er glaubt, ber Schwaͤchere möchte überwunden 
werben und ber fiegende Theil dadurch feine Macht zum Nacıtheile 
des politiſchen Sieichgewichts vergrößern. Aus dieſer Ruͤckſicht if 
Frankreich fehr oft in den Kriegen der Dforte mit Ruzland und 
Defterceih für die Pforte als Wermittlerin aufgetreten. Rad, dem 
gegenwärtigen, vdlkerrechtlich — wie bie Öffentlichen Kunbmadungen 
guten — georbneten Zuflande von Europa find die fünf in Aachen 
1818 unter fih durch biefelben politiſhen Grundſaͤte verbundenen 
Hauptmaͤchte Curopars — Defterreih, Frankreich, Großbritannien, 
Feußiand und Preußen — die natürlichen und nothwendigen Vermittler 
det allen zwiſchen den übrigen Staaten entſtehenden Streitigkei⸗en. Fuͤr 
dieſen Zweck find ihre Miniſter in Paris, Kranffurt und Wicn mit ben 
nöthigen Vollmachten und Aufträgen verfehen, fo wie die Monarchen 


. felb alle drei Jahre deshalb perfünlih zufammenlommen wollen. 


Doch ſcheinen Solonialangelegenheiten und bie fremden Welttheile im 
ben Kreis dieſer Werathungen nicht zu gehören. K, 
Mebiatifirte deutſche Fuͤrſten. "Der weſtphaͤleſche 
Friede führte in das deutſche Staatsreht den Begriff der Sich“ 
Larifation ein, weldhen der Lüneviller Vertrag Tele Vollendung 





gab; ber, Presburger Friede hatte ben Rheinbund zur Folge 


welcher das beutfche Reid aufloͤſte, unb ale Belohnung und Uns 
terpfand der gänglihen Trennung bes Reichsverbandes bie Medias 
tifirung erfand. Napoleon unterwarf naͤmlich von Paris aus, 
den ı2ten Julius 1806, regierende Kürften, bie zum Shell mädtiger 
an Land und Leuten waren, der Oberhoheit ihrer ehemaligen Reichs⸗ 
mitftände. Es gab bisher im beutfchen Reihe reihsmittelbas 


. ze und reihsunmittelbare Gefhlehter. Die unmittelbarem 


Banden in Anfchung ihrer Perfonen fowohl als ihres Landgebiets 
unter Kaiſer und Rei, ohne daß eine landesherrliche Gewalt zwi⸗ 
fen beiben eintrat; bie mittelbaren hingegen waren einem Landess 
deren, der unmittelbar unter Kaiſer und Reid ſtand, unterworfen, 


Der Heidhsunmittelbare Fonnte nad den Heichögefegen diefe politi⸗ 


She, allein ber Majeftät des Heid untergeordnete Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit nur im Yale eines Treubruchs verlieren, b. h. ans einem Was 
allen des Reicht der Bafall eines andern Keichſsoaſallen werben. 

poleon "handelte im entgegengefeäten Sinn. Gr erkannte bie 






demfelben Rechte, wie jene, Landesherrn waren, und fi nit vom 
Heide trennten, .ihre Unmittelbarleit unb landesherrliche Bewalt 
derloren. Dies gefbahr ohne fie zu hören und ohne fie zu entfchäs 
digen, im tiefften Frieden. So wurden mebdiatilirt (b. I. ber fou⸗ 
serainen Gewalt eines andern Fuͤrſten unterworfen.) bie fuͤrſtlich 
Dettingenfhen VBefigungen, 24 A, M. mit 60,000 Sinw.; vie 


., rt % . D 


Meihstunmittelbaren, welche das eichsverband verließen und in den 
Eheinbund traten, als Souveraine an; während anbere, bie mit- 


mut — ® 


C} 
“ 
— 


En ee ee. — — —-— 
> 


wien, der ein Gebiet von 100 DM. M. mit 


. ne ey“ ' og 
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ih Farſtenbergiſchen, 30 Q. M. mit 74, obo Einw.; bie. 
Mid Leiningenfhen, 273 Q. M. mit 83,000 Ginw.; bie 


fürkiih Hobenlohefchen, 33 A. M. mit 100,006 Ginw.; ſelbſt 
der Zärf von Raffau: Diez ober Fulda, ber Prinz von Dras 
248,000 Einw. befaß, 


wurde ohne Weiteres mebialrfist, und, der größte Theil feiner Bis 
gungen unter die Landeshoheit des. nen ernannten Beogbergoge: 
- von Berg (Mxrat) geftellt. Auch zwei ber nad ‚übrig gebliebnen 


freien Reichsſtädte traf biefes Loos: Nürnberg Fam an Bayern, 
Be anffurt an den Fürften Primas. Unter den übrigen. Reichsglies 


dern, bie ihre Neihaunmittelbarkeit verloren, beſaß bie ſchwabj⸗ 
ſche Reichſsritterſchaft 55 DA, M., 150,000 Eiuw.; die fräns 
kiſche Reihsritterfhaft 76 A. M., 190,000 Einw.; die. 
ach vorhandene rheiniſche Neihsritterfhaft"ı2 DO. M. 


25,000 Einw.; ber Fuͤrſt von Thurn und Yarfa 16 0. M, 
40,000 Ginw.; bie Fürften and Grafen Ed menftein 26 Q. WM, 
68,000 Ginw.; die Grafen. von Bentheim 32 Q. M., 45,900 
Einten; die Grafen von, Salım ( Horflmar) 30 Q,'M.,. 


58 ’ 
Ginw. Außer ben genannten wurden noch mebtatifikt: das Sohans 


niter : Kürftenttum Heitersheim, ee un Schwarzen 
berg, die Grafen von Wafteit, bie Zürften unb Grafen Buße 
ger, bie Fuͤrſten und Grafen von Zruhfes: Walbburg, von 


Königsegg, die Grafen von Metternich, Kür von Saliäs. 
Reiferſcheid, Grof vor Walmoden: Gimborn, date J 


sog don Looz, bie Gtafen von Erbach, ber: Landgraf yon He 
fen: ® quibarg, der Bert von Wieb » Runkel, ber Fürft von 
Wied Retiwieh u. X. w. Säimmilid 

mediatiſtete "Rande, die 7a bis go aitfürftlichen ober. gtäfliden Hätte 
feru und veihsunmitteldaren- Geſchlechtern ‚gehörten, enthielten ein 
Areal von 450 Q. M. mit .1;500,ona Einw. ohne’die zu Nürnberg, 
Brontfurt und Deltersheim' gehdtenden, Bezirke von 42 Q. M. m 


‚0oo Zinw. Unter den Gouverainen, welche über mebiatifirfe 


— die Hoheit erhielten, waren am reichlichſten bedacht: Berg, 
rtemberg ,’ Bayern, Baden, Beffen.s Darmftabt und Naſſau. Die 


mierdruͤckten Käufer mußten. fi in ihr Schickſal fügen. „was 
un 


zäumten einige Souveraine Ihren. eperngftgen „Relihemitänden 
nunmebrigen Vaſallen mehrere. Varredite ein, :umb behambelten fie 
um heil als Standesherrn; allein fie, unterwarfen fit (3. 8. if 
beürtemserg) jugleich der Steuerpftihtigteit unb dem Militaͤrdien⸗ 
ſte. Die mediatiſirten Häuſer ſuchten daher, als der. Rheinbur 
anfgelöft und Im Pariſer Frieden vom Zoſten Mat 1814 alles, wa 
weit jenem in Verbindung ſtand, aufgehoben worden war, bei ber 


Gongreffe in Wien um bie Wiebereinfegurag in, den vorigen Stand 


g duch den Rheindund, 


% 


enter dem Schutze dea Reichs und eines Reichtoberhauptes nad. 


Eine Deputatioen derſelben, die aus dem Fuͤrſten von Mich: Neuss 


wied, den Grafen von Erbach⸗Etbach, dem Lanbgrafen von Fürs 
Kenberg und ber Fürftin Bormänderin von güeftenderg beftand, 
hatte den 22. Detbr. 1814. beim Kaiſer von Deſterreich Autienz. 
Die Kürftin führte das Wort, und erhielt vom Kalfer Kranz die 
Berjiherimg, daß er .mit aller Kraft für Ihre gerechten Boberums 
gen thaͤtig fegn wolle. Darauf fegte dee 14. Art, ber drutſchen 


Bundesacte feſt, 1. daß die mebiatifirten Fürftlihen und gräfs' 


lichen Häufer auch künftig zu bem hoben Abel‘ in Deutſchland ge⸗ 
sehnet werden follen, ae "ihmen das Recht der Ebenbuͤrtigkeit 
- . | ’ ' | de 


— AREWIAUFEIE HUCHEm 


in Sen. ‚bisher damit derbundnen Begriffe verbleibes 2. bob-be 
‚Häupter dieſer Höufer die erſten Standesheren in bem Gtadte, zu 
dem fie gehörten, feyn, dab fle und ihre Yamilien bie prigilegicte 
. . Gtaffe in demfelsen, insbefondete in Anfehung ber Mefteuerung 
B bilden und daß fie überhaupt in ädfiht ihrer Perfonen, Famitien . 

und Befigungen alle Mechte und Worzäge behalten füllen, welche 

aus ihean @igenthume herrähren, und nit zu dee Gtantägewalt 

ad ben höhern Regierungärechten gehören. Cie kdnnen daper ibren 
Tufenthali in. jedem Wundeslanbe, ober mit dem Wunde im drie⸗ 
. J den lebenden Staate frei waͤhlen; de Tbnnen ferner Über ihre Ge 

B tee und - Familinverhätmiffe, jeb: mit. Worwiffen des Gowes 
talna unh hor'hädftun Sanhöaftslien, feel derfügen, aud werden bie 





E71 : aufrecht erhalten; fie haben 
FR. mb bie Wefcelung von aller Wie | 
a Famillen; fie behalten die Auß : 


hen Gereätigkeitspfiege in erſter, 

m if, in zweiter Inftanz; auch bes 

he die Drtöpelizei, bie Aufſit in 

8 über milde Gtiftungen; indeh 

, . fü echte an bie Borfhrift der dandes⸗ 

3 .gefege gebunden, welchen fie, fo wie ber Militärvertafung , ‚unters 

5 " wöefen bleiben. ie nähere Weltiummung bee angeführten Mefüg« 

nie fol auf bie Grundlage der in bem Betreffe erlafienen Ein, .ı 

baherſchen Werosdrung vom J. 1807 von bem SBundestage getrof⸗ 

. fen, unb babucd ein im allen beutfchen Bundesfaaten ütezeinftim, 

J J menber Rehtejuftend ber mittelbar getwordnen ürfen,, Grafen . 

‚mb Derren begründet werben. Dem ‚ehemaligen, unmittelbaren 

- Reihsadel find blos die Redte, fih einen Aufenthaltänet. frei 

su wöblen, unb übte feine Güter mad Familienve iße. feeh 

. mit Vorwiſſen des Souberains, zu verfägen, fo wie ben Begütere 

den Antheil an ber Landftandfgeft, die Patrimonials und dorſt⸗ 

‚ gerihtöbarkeit, bie Drtöpoligei, das KRichen » Yatronat und des 

D privilegete Gerigröftand äugefichert worden. — Die wihtige Zeugs B 

©b ben mebiarii vormaligen Meiheftänden, wie ber 6. Art. der 

Bundesacte hoſ ft, einige Curiatſtimmen im Pleuo dus 

. seftanden twerden follen, wehhalb bie Mibiatifirten, fowohl_ in 

N "Frankfurt, als dem Gongeeffe zu Aachen im I. 1818 Borftels 

’ Tungen übergeben haben, if nody nicht entfchteden. Im jedem Balle 

iR das. Mediatifiven mit. dem ‚Beundfage der Legikimität ganz im 

Widerfpruche. — Mehrere fouveraine Fürften haben bisher bie ches 

+ Mmaligen unmittelbaren Dynaftengeflechter bin iand ſtaͤndiſche 

n und anbıre SVorrechte zufrieden zu ſteken geſucht, wie bie neuen 
F ö 1b Baden bemeife 

f 


Werfoffungsgefege vom . Bayeın il fen. Ihretwegen 

IR vorzüglih die Zreanung ber Bolksftänbe in zwei Kammern bee 

Webt worden. Doch muß man, ba einmal bie Mic in 

} ben vorigen Stand, weiche mit-gleihem Redte aud bie aufgchobes 
em freien Meihäßkbte und geifligen unmittelbaren Gtifter in Ans - 

. 5 nehmen Eonnten, mit der neuen Drbnung ber Ötaatenvers 

mie nicht vereinbar if,” bei der Entfhäbigung ber mebiatifiee 

fen: Geſchlechter ihre fogenannten are te amb ihre Anfpräche 

auf Kegierungsrechte wohl unterfelden. In Anfehung ihrer Ch⸗ 

renrechte wird jeber Billigbentende Feine Beſchraͤnkung wollen; und 

6 tönnen allerdings 330 In Anſehung bes Hausvı ens private 
rechtliche Rormen, 4. B. Bibelcommige gilten, die Schals . 


. 


J 
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u 108 Glanjes biefer Ahnfktihen Geſchlechter sehr wirbe. Pr 
rt — ein 


e reichliche Entſchaͤbigung, wenn vun Verwand 


iger Rechte in. Geld bie Rede 4 Anders verhaͤlt ſich die 


nutgbarer, une ihre jegige Form dem Wohle des Staats nag 
ja wenn bie Frage iſt von Beguͤnſtigung der‘ Standes⸗ 


herren in, ihrer Gigenihaft als erblicher Staatsbeamten, von 
ihrem Eimwirten in bie öffentliche Berwaltung, mithin von einem 


Vechtsvechaͤltniſſe. Hier kann ihnen nichts zugeſtanden werben, 
was bem Staatszwecke, d. i. dem Beſten aller Staatsbuͤrger nach⸗ 
i ſeyn koͤnnte. Dee Regent bat vielmehr die Pflicht, bieſen 
Swer bei neuen Ginrihtungen. fe ‚volftändig als mögli zu er⸗ 
veichen zu ſuchen, insbefondre alfo moͤglichſt bie Uebel zu vermin⸗ 
bern, bie mit dem — dee Patrimonialjuſtiz und Patrimonialpo⸗ 
lizei immer verbunden, find. Große Srundbeſiger, wie die Stans 
besheren- find, haben ein großes Delvatinterefi, das, wenn zu⸗ 

* bie.öffentlihe Verwaltung von ihnen abhaͤngig ik, leicht mit 
’ ber Iegtern. in Beibungen gerathen und babur ihren Gutsuntertha⸗ 


g werden kann, — Unter den Anſpruͤchen einzelne - 


Dunaften ur kuͤrzlich ein von ben Reichtgrafen von Bentint au 
bie Momazdgen in Aachen, befonders an den Kaifer Alexander gerich⸗ 
tetes Geſuch viel Auffcho erregt. Er verlangt naͤmlich, daß fie vs 
wieder im. pen Bei bez Unmittelbarkeit feiner Tonverainen Herrſchaft 
Ku en follen, welde Rapoleon 1810 mit bem franz 
den —* —8 hatte, die darauf Rußland am Ende bes J. 
1613 psowiforifch befegte,. und bie feitbem ber Herzog ogn Did n Dibenburg 
im fonversinen Bells bepalten, bat, ob fie glei vom 
: geh nicht für mediatiſirt erklaͤrt worden iſt. Auch biefe Sad foß 
noch in Feankfurt anbgeglihen werben. .. 
Bebiatkäbte, mittelbaye Städte, find ſolche, wide keine 
Ag Gesibtsbarkeit haben, fonbern unter Aemtern oder umter ande⸗ 
ee Hersihaft-Rehen, im -Begenfag von Immedtatfläbten. — 
Webiaskände, in ber ‚ehemaligen Beiheverfaffang mittelbare 
Beihskänbe,. ebenfalls entgegengefeht. ben Smmebiatfländen, 
the seihsunmittelbarew. —B — Mebiatſtifter, wel⸗ 
u als Wafallen einer frtmden Oberhoheit unterworfen waren. - 
— Medici. Nicht eben ſelten Mi J— ſcolehter 
dem Müzgetfiande durch Sewersfeit und zu großem : 
—2 gelangen. zu ſehn. A — — — ati, 
und biefer Kun und Auſehn. Ce 8.» kratiſchen 
—— fein Wunder, : Familien von feher ı unbebeutenbem Ras. 
men nad ‚einigen Generationen unter ben. Begierern. bes Staate, 
ia wohl allein an ber Spite beffelben au finden, Die Geſchi ten 
ee grieh.- und ital, Aepubliken finb voll von Beiſpielen biefer 
Ye gewoͤhnlich fehen wir, wegen der Wandelbarkeit ihrer 
bes glden Reihtäume und ber Wollsgunft, folde Blufer eben 
fa. fhnell, ale fie *33 Be wirber follen. WBenw dader eis 
foldes - Bürgerhaus. fi Jahr im Flor erhält, unter fletem 


Wedel einander a —— 198 „Partei immer oben aufſchwim⸗ 


menb, wenn Zeit allmählig zur Wlleinheves 
ſchaft wird, ımb in ige 7 5 hunderte anne fo baß fein 
—— * Glanz erſt mit der —5 lechtes aufhoͤrta 
3 bütfen *3 mit Zuverſicht ſchließen, — ar naunter⸗ 


und —* ausgezeichneter Faini⸗ 


Gespäuptre An 108 ſolches —* ſo zu ſatem und zu befehigen vo 
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‚einige reihe Bamillen aus dem Wolle an, Unter biefen werben bie 


mechte. "Wiese U ber Fall bei dem erlaudten Haufe ter Medicte, 
deſſen legte Gprößlinge dis in bie Zeiten unfereg Wäter gebtäpt, 
und Bag Slück, welches bie Tugenden ihrer Ahnherren ihnen .alS - 
Bermaͤchtniß Hinteriaffen, -bis zu ihrem Ausfkerben umngefört ges: 
noſſen haben, Wir können’ die Anfänge des medicciſchen Hanfes 
nidt fo weit verfolgen, als die eines aͤhnlichen, winn gleich nice 
fo body geſtiegnen, deutſchen repubiifaniichen. Geſchlechts, bes Bug 
ger zu Augsbura.. Die, Medigçeer ericheinen da, wo fie in ber 
flozentinif Gefchichte zuecft auffreten, db. i. zu Anfange” bes: 
Igten Jahrbunderte, Thon als reich und -bebeutend, doch als mlängk 
nur durch Hapndel zum Mohlftand gelangt, Als Gorfo Donate, 
das Haupt: ber Partei der Schwarzen, dem es gelungen war, bie 
Weiten aus Ftorenz zu vertreiben, ſich von feinen fruͤhern Freun⸗ 
den, den Häup.ern des Adels, vernadhläffigt und feinen Einfluß 
ſchwinden ſah, ſchloß er, um eine 'nene Partei zu dilden, ſich an 





Medich zuaft genannt, wiewohl fle nah Andern auch die Abſichten 
des GSarkinals von Prato, bie verwiefenen Weißen zuchcigubesufen, 
unterftägt "Haben follen. Wie dem fey, fie wußten fi fo klug zw 
benehmen, daß fie in Gorſe's Ungkück nicht mit vermwidelt wurden, 
fondern vielmehr von jegt an untes "ben Famillen waren, welde' 
bie plebejifche Dligardie von Florenz confituirten. So trugen fie 
auch hauptſaͤchlich zut Berufung Walthers von Drienne, Herzoge 
von Athen, bei, ber ſich aber balb feiner erlangten ‚Gewalt zur 
Demäthigung jener herrſchenden GSefchlechter bediente, und- unter | 
onden den Johann von Mediti, ber Lucca gegrw bie Pifdner 

nicht Mandhaft genug-vertheidigt hatte, 1340 enthaupten lieh. Die 

Medici liegen fih daher mit einigen andern Geſchlechtern in eine 


Berſchwoͤrung gegen ihn ein, melde ihm von Matteo di Maroszo 


entdeckt wurde; aber das Gluͤck, das nom Anfang am bie Metet 
gefeffeit ſchien, wollte, baß der. graufame Herzog, in einer Laune, 


‚großmäthig zu erſcheinen, dieſe Sache wicht unterſuchte. Zu feinen 


rderben; tenn als endlich bie Unzufriedenheit mis ihm in Sffents- 
hen Aufſtand ausbrach, waren die Medici imter ben tanfhys ' 
vorn deſſeiben. Fortan Sehen wir fie eis in Öffentlidten Angele 
genheiten Ehätig. Als nach Vertreibung bes Herzogs die Altı 


lichen, zum Lohn ihres babei geleiſteten Beiftande , .wieberum zat 


Theilnahme: an’ bar Staatsoerwaltung -gelafien wurden, . von: weis- 
Her fie ſelt funfrig Jahren ausgeſchloſſen waren, und, dieſer neuem 
Freiheit ſich UÜbernehmend, Anmaßungen. und Frevel fi erlaubten, 
waren eb die Medici hauptſaͤchtich, welde das Bolt in: Wie Waren 
ziefen, und ben. Abel zu. plündern und zu verjagen antrieben. Bm 
diefe Zeit war Alamanno bei Medici das Haupt ſeinen Ges 
ſchlechts. In ben naͤchſten Jahrzehnden, wo das kaum geſtillte Flo⸗ 
zen; von neuem durch "bie Partien der Aicci umb Albizzi bemtrns 
higt und dorch die Scilane dee Ammonizlonen (wie man die Ent⸗ 
fernung gemiffer Männer ımdb ganzer Geſchlechter von ffenttiiden 
Shrenftellen. unter dem Vorwand bes Ghibellinismus nannte): zer⸗ 
ruͤttet wurde, hielten die Medici es mit ben ſawaͤchern Bicd. Der 
eine Sohn Alamannos, WBartokomeo,' lieh fih ſogar 1340 mit 
Nicold bel Buono und Domenico Wanbini in eine Berſchwoͤrung 
gegen die Albizziſche Partei ein, entging aber bei deren Entdeckung 
dem Schickſal, das - feine Mitverfäjmornen traf, dadukch, bei er 
Kb in Beiten feinem Bruder Salbeſtro, welcher Mogiftzatöpew-: 
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ſa war, verfraute. Eben diefer Salveſtro feste, im J. 1378 zum . 


Gonfalonfe.e bi Biuftizia ernannt, ein Geſetz durch, wodurch tie 
Albizzi gedemäthigt und die Ammonizionen gemäßfgt wurden. 
Dadurch, und noch mehr, als. daranf in dem Tumuit der Eiompt 
Wie Partei ber Aibizzi ganz aufgerieben wurde und die Volkepartei 
die Oberhand gewarn, erwarb Salveſtro das große Anfehn, das 
w bem, feltbem immer geſtiegnen Winfieffe feines Hauſes den Grund 
egte. Beine und feiner Verwandten Mäßtgung rettete ſie vom 
Untergang, auch als nad; wenigen Jahren die Vorteil, die ihn tx» 
boben Hatte, dur Utbermutb: fih fe:bft den Sturz bereitete. Se 
faden tie Medici, ungefdrt in Ihrem Anſehen und Mohlflund, die 
Däufer Albizzi, Strozzi, Scali, Albetti um fich fallen, denn fie 
firebten nie, wie diefe, nach dee Herrichaft der Mepuhlif, als bäts 


‚ten fir gewußt, daß das Schidfat fie ihren Nachkommen gleihfam ' 


von feibft in die Hände ſpielen würde. Dennod wurden aud fie, 
wenigſtent auf eine Zeit lang, Opfer bes republifanifchen Yartefe 
geiſtes, vor dem bie Unſchuld und Rechtlichkeit nicht fhüpt, ſon⸗ 
dern wohl oft als Verbrechen erſcheint. In einem Aufftande be 
Wolle gegen die vornehmen Mürger umb bie wieder emporgekomme⸗ 
nen Albizzi, im J 1393, drang bet ungefllime Haufe in Bert 
Dei Medici, Galvefire's Sohn, und bamaliges Haupt ber Fas 
weilte, fein Anführer zu werben, und die Signoria zur Gewährung 
rer Forderungen zu zwingen. Leicht Hätte damals Merk. Herr von 
Slorenz werben koͤnnen, auch wandte fein Wetten Antonio Alles 
an, ihn zu Benutzung dieſer Gelegenheit zu üherreden; aber Veri 
bebirnte ſich ſolcher Liebe und ſolchen Einflufes beim Wolfe nur zur 
Bermittelung, unb durch ihn warb der Aufruhr geftillt, Rurzg 
Zeit nad biefer glorzeihen Handlung war es, we bee fonft immer 
ehnkige Himmel fih den Mediceeen trübte.. Aus bie Signori dem 
Bolke ſ)chlecht erfüllten, was: fie unter Berrs Bermteetung verfprad 
Gen, äußerten er und bie Scimigen’ laut ihr Mißvergnügen. Da 
Denupte bie orgmöhnifhe Resferung elnige Drohungen, welche fick 
Donato Acciajuoli, Freund dir Mebici, erlaubt hatte, zum Bor⸗ 
wand, um alle Medici ber von Salveſtro abſtammenden Linie nebfk 


ihren Freunden zu verbannen.  Ginige von biefen Bermwiefenen, uns 


ger: ihnen jener Antonio, machten, im @inmverfländniß mit Fruna 
ben zu Florenz, am gten Auguft 1397 den Berſuch zuruͤckzukehren 
und das FRegiment an ſich zu reißen. Aber eingebrungen in bie 
Stadt, fanden fie, das Volt in die Waffen rufend,, keinen Beiſtand, 
und mußten ſich in bie Kirche St. Reparata, fluͤchten, wo fit von 
ben Leuten der Signoria theils getöbtet, theils gefangen unb hinge- 
Achter wurden: Nach Entdeckung einer neuen Verſchwoͤrung, bie 
der Derzog von Mailand im I. 1400 unter den Ylorentiniihen Ver⸗ 
Bannıen in dee Lombarbet .angezettelt, - und woran Einwohner "vom 
Florenz Theil haben follten, wurden wichen zwei Mebici verbannt, 
mb das ganze Haus ammonirt, bis anf einige Wenige. Aber biefe 
Wenigen, welde fortfubren, Mb durch aroße glütlihe Hanbelögen 
ſchaͤfte zu bereichern zeigten bin, den Namen ihres Hauſes forte 
während unter den erſten ber Republik zu echalten, ‘ und feinen 
Flor von neuem dauerider zu begründen. Giovanni dei Mebick 
war 1402, 1408 und 1417 Mitglied der Signoria, 1414 in tem 
Kriegsrath der Zehn, und endlih als die herifchenden Ariflofraten 
von feiner Mäßigung und Yarteflofigkeit fih ganz überzeugt ‚hatten, 
im Geptember und Dctober 1421 Auch Gonfaloniere Bi Giuſtizia. 


s 
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Bergeb das’ Bolt von ihm, bie Bibung einer Dopeftion, 
welches Die Klugheit ihm verbot; vielmehr — er ſich uͤberall den 
Albizzi aufrichtig ergeben. Gr. ſtarb 1429, vom allen Parteien bee 
Sanert. Bon feinen Böhnen Gofimo (Gosmus) und Lorenzo 


"beginnt jener bie glänzende Reihe der gefelerten . Mediceer, biefee 


ward ber Stammpater der Großherzoge von Zoslana,, weiche une 
würdig ernteten, was jene gefäet. Coſimo Hatte fchon -2416 in ber 
Bignorla geſeſſen. Bo wenig er aud) ‚gegen bie herrſchende Partei 
atwas unfernabm, fo bildete er doch bald, buch bie große Frei-⸗ 
gebigkeit, weiche fein ungeheurer Reihthum verftattete, ſeibſt eine 

neue zaflveihe Partei um fh, die, auf bie Albizzi eiferfüchtig, 

wichts verabfäumte, fie zu veyfleinern und zu ſchwaͤchen. leich 
dies, wie es ſchien, nicht auf Coſimo's Antrieb geſchah, und ſelbi 
feine Partei ſich nicht nach ihm, ſondern nach einem en. Puc⸗ 
cio Yucci nannte, ber nebſt Averardo bei Mebick am eifsigfien war, 
ibm Anhänger. zu werben, fo erſchien er body ben Albizzi nicht minn . 


der al6 beren eigentlihes Haupt und ihre gefaͤhrlichſter Feind. Ge 


: Zange der kluge Nicolo bouzzano lebte, Hielt fie dieſer von thaͤtigen 


% 


Bortheil handeln zu laffen. Wi 


Umternehmungen gegen Eoffmo zuruͤck; abet nad beffen Tode brach 
ie Haß aus. Toſimo, ohne daß man ihm, außer feiner herzengen 
winnenden Leutſeligkeit, ein Verbrehen Schuld geben Tomte, warb 
verhaftet, umb vermochte nur durch Beſtechuug bed Gonfelonier Were 
nardo Buabogni ben ihn von Binalbo Albigzi zugebaditen Tod im 
ine Verbannung nah Pabua zu verwandeln (1433). Doch ware 
feine Freunde ſo ne daß trog Rinalbo’s Entgege 

nicht ein volles Schr nachher, eine Signoria allein aus ihnen bes. 
fand. Diele rief zuräd, und vergaft Stinalbo und befien An⸗ 
bängern mit ben Verbannung. Durch biefen Sturm warb Gofimo’s 
Anſehn und Ginfluß erſt erhoͤht und gefihert, bie Partei ber Me⸗ 


dich num erſt die herrſchende. Gleichwohl verfhmähte Gefimo, Ge . - 


walt gegen feine Jeinde zu brauchenz Nur wurben im J. 1442 eie 
nige Berdähtige ammonirt. Roch gab es unter ben Maͤchtigen Cie 
nige, bie Öffentlih, wenn auch nicht gegen bie Mebici, bob außer 
ipeee Yartei zu fliehen wagten; unter anbern ſuchte der verbiente 
Neri Bapponi, fi ber Politit des Coſimo, ber. ein Freund bes 
Franz Gforza war, entgegenzufegen. - Goſtmo bulbete bies, be⸗ 
gnügte ſich durch die Menge der Freunde vor Feinden ſicher zu ſeyn, 
und wußte ben Mebermuth jener, ben er mehr fürdtete, als den 
87 dieſer, buch die Furcht vor dieſen klug im Zaum gu halten, 
ie berefhende Partei pflegte in Florenz einigen aus Ihrer Mitte 
vom Wollte auf einige Jahre Bollmacht ( Balia) & Grnennung bee 
Magiftratsperfonen geben zu Laffen, Soſimo felbft bewirkte, daß 
Neri unter diefen Machthabern war, und ‚verföhnte ihn fo feiner 
Partei, die bie ſchwaͤchere bes Next in fi aufzunehmen nicht fürdten 
bunfee. Als nad Neri’s Tode die Friſt ber Balia abgelaufen war, 
bebtente ex fi nit, wie wohl fruͤher weniger kluge Yarteihäupe 
1er gethan, ber Beivalt, ihre Verlaͤngerung zu bewirken, ſondern 
wertete zubig ab, bis die-große Menge derer, bie vom Bolle, das 
Die Eprenfielen nur vergab, Leine erhielten, von ihm aber biefele 
ben hoffen konnten, darüber ungebnidig (1458), bie Erneuerung 
jener Oligarchie auf act Jahre burchſeßgte. Go liebte ex immer, 
in anſcheinender Gleichguͤltigkeit und Unthätigleit, Andre zu feinem 
e früher Puecio Pucei bas Haupt. 

feiner Partei gebeißen, fo regierte ex feit 1458 bie Republik buch. 


t 


S 


dara Pettt, ſelb 


\ . s N BATEUWEE ’ ut 
; Yeibt’ im Hintergrund bleibend. Aus biefem beobachtete. 
ee feine Freunde und feine Feinde und ſuchte jme in den Schranken 
der Mäbigung zu halten, ohne welche felbft eine conftitutipnelle 
Ariftofratie, gefchweige elne fo prefäre Oliggrehie, ſich nie behaup⸗ 
ten kann, Doch gelang ihm dies in feinen fpätern Jahren, befon« 


ders wegen bes berrifhen Sharacters bes Luta Pitti, weniger. Düse 


bei machte er ſic zum Geſeg, fich in Seinem bäuslichen Leben nie 
vor Andern dburd Aufwand unb Reib erregenbe Pracht autzu⸗ 
zeichnen; feinen Ueberfluß verwendete er auf dffentlihe Bauten, mit 
denen er Florenz in großer Anzahl fhmüdte, und zu einer glaͤnzen⸗ 


. ben Freigehbigkeit nicht Mur gegen feine Anhäͤnger, fondern beſon⸗ 
ders gegen Känflier und Gelehrte, unter denen Argpropulus, Mara 


Htius Ficinus u. %. feine Wohlthaten in reihen Maaße genofiens 
denn er fetbfi war cin gebildeter un® Zenntnißreicher Freund bee 
Biffenthaften, ohne darum minder thätiger SKaufmanı, oder 
minder wachfamer Stagtemann zu feyn. Es wäre ihm, ber in 
Guropa als. Juͤrſt von Forenz galt, leicht geweſen, ſich mit Fuͤrſten 
— verſchwaͤgern: aber er verheirathete ſeine Söhne und feine Ey⸗ 

linnen mit Toͤchtern und Göhnen florentintfher Bürger. Mit 
gleihee Klugheit, vole die innern, leitete ec auch bie äußern Ange⸗ 
legenheisen ber Repuklit in. den ſchwierigen Werbältniffen mit Reas 
gel, Mailand und Benebig, worin feine über die Welt verbreiteten 
kaufmaͤnniſchen Verbindungen und. fein unermeßliher Gredit ihn 
kraͤftig unterflügten. Nachdem ex fo-alles getban, was feines Haus⸗. 


 fes Moct.auf den unfihern Beben ber. Solkägunf befeftigen Lonnte,. 


er. nichts beflo weniger mit. kummervollen Ansflgten in. bie, 


forb 
Zukunft (1464)3 denn fein Better, bee Huge Bernardo be 
Medici, ber fih in ben Kriegen gegen Mailand und Steapel fo viel . 


Anfehen. als Verdienſt erworben hatte, und ſein Sohn Giovannt 
wasen vor ihm geſterben; ſein andrer Sohn Piero ſchien wegen 
fer Kroͤnklichkeit wenig. sum Staatsoberhaupt geeignet, und 

m Göhne Giuliano, und Lorenzo, waren faft unmündig. 


wWirklich verſcherzte Piero gleich im Anfange. bie Liebe, weiche Flo⸗ 


zeuz gern vÖit. feinem angebetefen Water auf ihn Übertragen haben 


wärbe, indem-er, auf ben boshaften Math eines falfchen Freundes, 
Diotifalvi Neroni, um felne Finanzen, die buch feines- Waters 
Breigebigteit etwas gelitten, wieder zu erbnen, eine Menge Sum⸗ 
men, die biefer am Bürger ausgeliehen, auflünbigte und eintrieb.. 
Die ihm dadurch und burch die. Verlobung feines Sohnes Lorenzo 
wit Glarice (and dem eblen großen Haufe ber Drfini) beim Bolke 
erwachſene Ungunft befchloffen -Rerom und ber hessihfüdrige Luce 
Dirt, in. Verbindung mis dem wahren Patrioten Nicolo Soderini 


mb dem perſoͤnlich gegen bie Medici erbitterten Agnolo Acciajuoli, 


* feinem Sturze zu benugen. Sie eröffneten eine foͤrmliche Liſte, 
welche die Feinde der Medici ſich einſchrieben. Piero, dem 
dies verrathen ward, ließ dagegen die ihm wohlwollenden ſich eben⸗ 
alls nuterſchreiben, weiches auch viele ſchon in die Lifte feiner 

scher Eingetragene aus Furcht thaten. Nah vergeblichen 
Berfuhen gemäfigter Maanfregein zu Veränderung der Regierung 
befchloffen die Unzufriebnen, ben Gier auf feinem -Landhaufe zu 


Goreggi- zus täbten und fi mit Hölfe des Marcheſe von Ferrära - 


bes Regiments zu benötigen. Aber das Gluͤck wollte bie Mebick 
nicht- verlaffen;s ber Anfchlag ward bem Piero entdeckt, worauf er 


.. ir Auguß 1466 von Sareggi mit einen zahlreichen Schaar Bewaff⸗ 
. . . v 
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268 Mediceer 
"meter nad Florenz zog. Bon dieſen bewacht, hielt er ſich ruhlg in 
feinem Harfe Seine Begner bewaffneten ſich zwar auch, verloren 
aber den Muth, als Lırca Pitti vo ihnen abfiel, und als Piero 
einer Botſchaft angefehener Bürger in einer bereoten Rede feine Mär 
Bigung, und wie er bie Erneuerung der adgelaufnen Ballc keineswe⸗ 
ges verlange, boraelegt hatte, das Bolt aber ſchiecterdtnze nichts 
gegen ihn unfernehmen wollte, zerftreuten, ſich feine Feinde gaͤnzlich 
und ihre Därnpter flohen aus Florent. Gleich darauf warb ber mes 
ditceiſchen Partei die Balia erneuert, ımb die Medici "wurden vom 
"nun on allmaͤchtig. Ihre Anhänger bilbeten nicht mebr einzefne 
Parteien in der Revnblik, fondern waren eins mit biefer. Zu 
großer Kräntung Piero: mißbraudten die uͤbrigen Mitglieder ten 
Baliaı dieſe Macht zu Willkuͤhrlichkeiten «ler Art, bie er, fafk- 
immer bettiägerig, nicht hindern Tonntez -er ging daher damit 
um, feine verbannten Wende‘ zurüdsurmfen, um duch fie bie 
eignen Fremde zu bänbigen,. als (1469),ber Zob thn Atereilte. 
Die gebelmen Beinde der Medici (dr öffentliche haften fie bereit 
nun midt mehr) glaubten durch die Jugend und. Unerfahrenheit 
feiner Söhne, Rorenzo und Giuliano, einen: neuen‘ Verſuch zuml 
Sturz bes Übermährigen Baufes begünftigt. Im Ainverſtaͤndniß 
Mit Papſt Girtus IV. und. bem Erzbiſchof von Piſa, Francesco 
Salviati, wmahten bie Pazzi, das exrſte Geſchlecht nah den 
Medict, einen Anſchlag auf Lorenzo’& und Giuliano’rs Leben, der 
nach manchen feblgeſchlagnen Berfuhe endliih am zAften April 1478 _ 
in ber Kirhe Gt. Reparata ausgeführt ward. Aber die Ermor⸗ 
Simg. des Lorenzo ſchlug fehl; die geungene bes GSiuliano mußten Ä 
ale Verſchworne, de das Belt altbald zu Bunften ber geliebten 
« Medici fi bewaffnete, mit dem Zode und bas Haus Pazzi (f. b. 
Art.) mit feinem Sturz buͤßen. SForenzo, nun alleiniges-Ha 
feines Haufes, mb in dem Worfteheramte bee: Hepublit unerſchüte 
kerlicher als je befeftigt, - führte ſolchet wirbig- feiner geößen Va⸗ 
wer, die er an Kiugheit und Maͤßigung, wie an re bb 
Serinebtgteit,. befonbere aber .an preiswärbigem, thätigem "Wifer fur 
ünfte und Miffenfehaften noch uͤbertraf. Duck Buͤndniffe IE 
Venedig und Matland wußte er Florenz gegen die feindlichen "Abd 
“ ihten des Papſtes und des Königs von Neapel zu decken; bank 
gewern er, perſoͤnlich nah Neapel gereift, birfen König, feinem 
und feiner Stadt bitterfien Feind, fih zum eentiäften Sesunde 
und zum Bandesgenoſſen gegen bie Angriffe bes unv nähen 
Papſtes und ber treulofen Venettaner. Ueberhaupt brachte er dur 
feine weiſen Maaßregeln, durch feine fo redliche als kluge Poli 
die Hauptmähte Italiens in ein Sleichgewicht, welches bis zu ſei⸗ 
nem Tod alten Sicherheit und Raum zur Ausbreitung und BBefer 
fligung ihres Wohlſtande gewährte. Große Ungluͤcksfaͤlle bewogen 
ifn, ben Handel, den bie eftenmäßigen Mebict, "aber freilich 
dierch oft ungetreue -ober ungeſchickte Bediente, ‚immer nod fortges . 
fährt, aufjugeben. Obgleich dieſe Unglüdsfälte ihn in ſolche Gelb⸗ 
verlegenheiten gebracht hatten, daß ex beim öffentlichen Schate oft 
große Summen hatte borgen mäfen, fo fand er fih doch, als ee 
x fein Vermögen aus den Geſchaͤften zog, im &tanbe, teiftäuftige, 
Färktice Herrſchaften anzukaufen, und nicht nur biefe niit Patäften 
von koͤniglicher Pracht, ſondern auch Klorenz mit hesrlichen Gebaͤu⸗ 
den zu fchmüden. In dem langen Frieden, ben feine Klugheit der 
Nepublit ficherte, ergönte ex die Florentiner durch geſchmackvolle 


mb .glängenbe Volkefeſte, fie eihſt durch den Umgang mil bm 
geiſtreich ſlen Gelehrten feiner Zeit, tie, wie den Demetrius Ghals 
Teadylas, Agnoto da Montepuiciano, Gpriftoforo Landini, und 
vor Allen ben großen Johann ‚Pico «von Mirandola, fein Ruhm 
amd ſeine Einladung nach Florenz zogen und feine koͤnigliche Preis 
gebigkeit belohnde. Er vermehrte die von Cospnus (1471) geſliftete, 
en Handſqriften reiche mediteiſche Bibliochet. Auch eröffnete er 
eine Schule ber zeichnenden Künſte in einem mit alien Statuen 
und trefflichen Gemälden ausgeſchmuͤckten Palaſt. Man kann dreiſt 
bebanpten, ſagt Fiorjiilo, daß alle,‘ die ich in dieſem Zeitalter in 
Florenz den Rubm großer Zalente erworben haben, unter feinee 
@önnerfhgtt erzogen worben find. Daher wurde auch Lorenzo bee 
Draͤcht ige —8 . 18Vgl. TFabroniiâ vita Laurentii Medicis, 
Pisa 1784. %. Voll. 4 und Wiih. Rofcoe Leben Lorenzo 2. a. 
b. Sugl. upon Eprengel, Berl. 1797). Geehrt von alien Koͤnigen 
Europa’, geliebt von dee Mitburgern, flarb er 1492, und mis 
ihm das BIER feines Baterlandes; auch has feines Haules ſchien 
it feinem Tode fib trüben zu wollen. Wenn es aber aud nad 
Yurzen Widerwaͤrtigkeiten fi wieder erhob, fo ift doch keiner von 
Borenzo's Nachkommen feiner würdig geweien. Gr hinterließ drei 
BöHdne, Piero, ‚mit Atfonfina Orſini vermählt, Giovanni, feit 
bem visszehnten Zabre Cardinal und nachher Papſt Leo X. (f.d. Art.) 
und Btuliano, Herzog von Nemours. - Peter, das neue Haupt 
des’ Staate, taugte gerade am wenigften dazu. In zwei Jahren 


hatte er den Herzog don Mailand und den König von Krankreih der . 
Bepubiik verfeinder, und ducd feine Unklugheit und wäde, bes ' 


fonders aber durch ben nactheiligen Frieden vom Serezna fid den 
Slorentinern,. die fo gern den großen Water in ihm ehren wollten; 
verhaftet und veraͤchtlich gemacht. Das Selbſtgefuͤhl biefer Republi⸗ 
kaner erbob'fih noch einmal; er ward ber Regierung beraubt, und 
mit feinem ganzen Geſchlecht verbannt. - Bet den unruhen biefer 
Wertseibung, lief das Volk in die Hänfer der Medicis und verwüs 
ſtete alles, was ihnen in bie Hände fiel. Doch gelang es jenen, 
vieles zu zeiten, Mach mehrern vergeblihen Verſuchen, ‚duch Lif 
und Gewalt zurädzutchren, fand Peter in der Schlacht am Garia⸗ 
liano,- wo er beim franzöfifcpen Heere war, einen ungewöhnlichen 
Tod in biefem Fluſſe. Erſt im Jahre 1533 erlangte fein Bruder, 
‚der Gardingi Johann, buch einen Auffland, den ber Bolkepredi⸗ 


ger Hieronymus Savonarola erregte, die Wiederaufnahme in feine _ 


Baterſtadt, und als er im folgenden Johre Yapfk wurde, erbob 
er feine Bamitie bald wieber zu dem alten Glanz. Piero’ Sohn, 
Zorenzo, vom Papft zum Herzog von Urbino gemacht, warb 
Haupt: bes Staats, doch immer nody ‚ohne fürftiihen Titel und mit 
Beibehaltung ber repubiilanifhen Form. Aber als nach feinem Zope 


(1519), unter Kleffandro’s, feines, Wetters (nah Ginigen 


feines Baſtarde) Werwaltung im Jahre 1523 abermals ein Medi⸗ 
cr, Julius, des 1478 ermordeten Giuliano KWBaftard " (ja 
nach Einigen Kieffannrn’® Water) den päpftlihen Stuhl beftieg (er 
nannte fi Siemens VII:.), als 1533 Sarharina, Lorenzoes Toch⸗ 
ter, Heinrichs II., Könige von Frankreich, Gemapiin warb, da 
tonnte man das baldige Ende auch biefer Scheinfceiheit von Florenz 
porausfehn. Zwar ſchienen bie Zlotentiner fie behaupten, : ober dar 
wahre Kreiheit wieder gewingen zu wollen; denn fie ‚verjagten 
(1627) dam laſterhaften Aleſſandro; aber dies mar das legte Aufe 
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ammen des republikariſchen Geiſtes, den Uebermacht vom außen 
nun bald auf inmer erfticken follte. Auf Siemens VII. Ber⸗ 
anlaffung belagerte Kaiſer Ser V. Florenz (1531), ſetzte nah Der 
Einnahme den Aleffaudro wieder ein, machte ihn zum Herzog von 
Florenz, und vermäplte ihm feine ‚natärlihe Tochter Marga⸗ 
zetba. Als Nlerander, dev legte Abkoͤmming bed großen Eofime, 
von Lorenzo bei Mebick (aus der von Gofimo’s Bruder Lorenzo 
Rammenben inie) ermordet worden ‚war (1537), machten die Fio⸗ 
rentiner ziwar noch einen ſchwachen Berſuch, die Repubtik herzuſtel⸗ 
len; aber von neuem griff Caris V. despotiſche Hand ein, und 
Ten Nachtwort befoͤrderte Sofimo J. (aus einem andern Zweige 
derfelben Hanptlinie) zum Herzogthum Florenz. Goftmo I. (f. b. 
Urt.) befaß, wie feine Nachfolger, zwar bie Berfchlagenheit, abes 
. alt die Zugenden der großen Mediceer, deren Zhaten er feine 
Groͤße verdankte. Diefe Größe zu.figern, ließ er fi vor allem 


| ‚ angelegen fen, bie Strozzi, Grbfeinde feines Hauſes, Hänzli zu 


pertilgen (1554). Zur Wefhüpung des Ievantiihen Handels gegen 
die Türken fliftete er einen neuen geiftithen Orden, ben von Gt. 
Stephan. : Er war ein großer Liebhaber und Sammler von Alter» 
thuͤmern und Gemälden, auch fliffete er bie große Sammlung vom 

Bildniffen berühmter Dinner, und vermehrte fortdauernd bie Statuen⸗ 
“ gammlung, die fih im Warten: Eorenz0’8 des Präctigen befand. 


Ihm verbantt man auch die Gruͤnhung der florentinifchen unb der 


-Beihnimgsalabemnie 1562. Rahdem-er fi. mit Hülfe ber Spanier 


agb zum Herrn⸗ von Giena gemadt (1557), und burh mehrere ' 


andre Grmerbungen das Gebiet von Florenz erweitert, ließ er fi 
vom Papſt Pius V. den Zitel Großherzog von Loscana 
geben (1569), gegen den aber Kaiſer Maximilian IT. bamals no 
proteflirte. Erſt fein Sohn und Nachfolger, Kranz, erlangte vom 
biefem, deſſen Schweſter Johanna er beirat) , für eine große 
Gumme Beides die Beſtaͤtigung dieſes Zitels (3578). Yranzens 
sweite Gemahlin war bie beräbmte Venetianerin, Bianca Gapello, 
von dem Senat ihrer Baterftabt, um fie diefee Bermählung wärs 
dig zu machen, zur Sochter der Republik erliärt. (S. Capello). 
Seine Tochter Maris ward die Gemahlin: Heinrihe IV. von 
Frankreich. Dieſer nun regierende Zweig der Medici haste nicht, 
wie der mit Aleffanbeo ausgeflorhne, ben Handel aufgegeben; felbfk 
als Fuͤrſten trieben Coſimo J., Yranz und befien Bruder, bes ges 
weiene Garbinal Ferdinand I., der ihm folgte, ebenfalls ein 
großer Liebhaber ber Känfte, fo wie bes Eeßtern Sohn Coſimo 


I. (folgte 1609), ihn fort, Franz fogar bie Kleine Krämerei, bie _ | 


erdbinand jedoch aufgab. Unter biefen Großherzogen ſtanden zu 

lorenz Künfte und Wiſſenſchaften in erfreuliche Bluͤthe, und baxs 
«nu fowohl als an ber feinen Politik, die fi befonbera bei dem 
bedenklichen Stande zwiſchen anien und Frankreich bethaͤtigte, 
erkannte man noch die Erben ber großen Mediteer des fomfzehnten 
Sahrhumberte. Ganz anders aber ward es unter Jetdinand IL, 
Cofimo’s II. Sohn, ber 1621 in einem Alter von eilf Jahren zur 
Regierung kam. Während feiner Minderjaͤhrigkeit gewann Lie 
Geiſtlichkeit, und dur fie ber paͤpſtliche Hof, einem doͤchſt vers 
herblicden /Cinfluß auf bie Stantöverweltung und beflimmte ihn, 
mit Verlaſſung bee Politik feiner Wäter, ſich ganz Spanien und 
Defterrei in die Arme zu werfen; eine Freundſchaft, bie von die⸗ 


‚jen Höfen benugt wurde, ungeheure Guminm baaren Geides aus 


Pe 
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BEER 
‚vom ſe unerfäpäpftih geaqhtetea ee en "Sage ju yiehen. 
Ar regierte neun und vierzig, und fein moͤnchiſch erzogner, von allen 
Megierungsfaͤhigkciten entblößter Sohn, Gofimo III, drei und 
ig Jahr (von 1670 bis 1723); ein Jahrhandert, in welchem 
oscona d eine ungeheure Staatsſchuld und durch Berflegen 
aller Quellen des Rationalwohlſtands in die traurigfte Lage gerieth. 
‚Bum Gluͤck für das Sand war Johann Gaſto, Goſimors III. 
Gohn, ber lette — ehedem fo giorreiden, nun aber ohne Hoff⸗ 
nung ber Wiedergurt ausgearteten Stammes. Er flarb 1737 
nad einer tbatenfofen Regierung ımb hinterließ, ‚ber Worherbeftims 
mung des Wiener Friebens (1735) zu Folge, feln Großherzogtum 
dem Haufe Lothringen. Franz Gtephan, Herzog von Lothringen 
mb @eoßhersog von Toscana (naher Kaiſer Kranz I.), traf bald 
er mit’ der Schweſter Johann Baflo’s, der verwitweten Ghurs 
fürften von ber Pfalz, der legten des mebiceiihen Namens, einem 
Bergieih, wodurch er auch fämmtlihe Allodialguͤter ihres Haufen, 
alfo auch die berühmsen Kunſtſchaͤde und Alterthuͤmer, die ihre kunſt⸗ 
licbenden und Eunftfdrbernden Ahnen gefümmelt, an fi brachte. 
"Sein Sohg, ber weife und gute Leopold, machte buch eine ſechs 
und re Regierung Toscana ben mehr als punbertiährigen 
” verg en. ' C 
Mebdiein, Arzneigelahrheit, die Wiſſenſchaft von bee Idee 
bes Echens und deffen -Aeußerungen an einem Individuum, und bie 
‚ Kunft, daffelbe in feinem vollkommenſten Lebenszuftande (ber Ges - 
ſunbheit) zu erhalten, "oder in benfelben zurüdzuführen. — E&8 ' 
it noshwendig, bie boppelte Seite ber Mebicin anzuerkennen, da 
namlid enſchaft und Kunſt ſey, als welche neben einand 
und mis wechfelfeitigem Ginfiuffe auf einander deſtehen, von denen 
‚aber weber bie eine, noch bie andre eine abfolute Herrſchaft über 
die aubre ausüben barf. Nur in fo fern überhaupt die Intelligeng 
vor ber practiſchen Seite fiy das Primat zueignet, in fo fern ir⸗ 
einige Worftellungen ben Handlungen vorausgehen mäffen, 
gefagt werden, baf die Kunft von ber Wiſſenſchaft abhänge. — 
Bielfähtig Find Zweifel dagegen erkoben worben, baß die Mediein 
eine Wiſſenſchaft und Kunſt fey, und man bat biefe Bezeihnungen 
zu arrogant gefunden, ja e6 haben einige daran gezweifelt, da 
fie je berfeiben wärbig werden koͤnne. Und wer Lönnte es laͤug⸗ 
nen, baß die Idee der Wiſſenſchaft in der Medicin noch nicht 
ganz reiht ſey? Wie vielfältig find noch bie Widerfpräche über 
ein Princip berfelben! wie viel fehlt uns auch in den einzelnen . 
heilen no! wie oft wirb etwas als Urfade angefehen, wovon 
die folgende Seit und wiederholte Beobachtung lehrt, daß es nur 
sufälig der in Wrage ſtehenden Erſcheinung vorherging!. und es 
werben ja fort ımd fort neue Erſchetnungen entbedtt, die alle ſchon 
befannt ſeyn mößten, wenn- bad Ideal ber Wiſſenſchaft erreicht 
wäre. Hehntih verhält ‘es fh auh mit ben‘ Kımflübungen; oft 
Inte das Handeln ſelbſt des beſten Arztes zu einem bios empiri- 
fen Nachahmen herab; häufiger noch if die Kunft in ihren Wir⸗ 
kungen befgräntt, nicht alle Kranke finb zu retten, viele fierben . 
noch ober bleiben ungeheilt, die an Uebeln leiden, deren abfolute 
Unhelibgrkeit nicht angenommen werben kannz unb ungewiß tik bie 
Gereigang des Kunfizwecks beinahe im jedem einzelnen halle. 
Aber au das, was wie bis jest in ber Mebicin erkannt haben, 
IB des Namens einer Miffenſchafe wohl fhon werth; nicht minder 
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wuͤrhe der Ast, der, daß die Meditin eine Kunſt ſed, nicht an⸗ 
erkennen will, ſich ſelbſt zum“ Handwerker erniedrigen. Wird der 
Begruff des Wortes Mebicin (obaleich willkuͤhrlich) über bie einzel⸗ 
nen Doctrinen derſelben geſeht, fo muß er and alle dieſe einzelnen 
Zweige derſelben in ſich enthalten. Daher find Geſundheit, Kranfs 
Heit und Deilumg bie Gegenftänbe derſelben, aber keiner If aus 
ch. ſelbſt zu erkennen, and finb fie nicht von einander abzuleiten, 
e beftrhen. neben einanber und muͤſſen bemnad, von. etwas Höherm, 
gemeinerm abgeleitet werben; bies aber ift die Idee des. Lebens. 
Sind wir nun bis zu biefer Idee vorgebrungen, die alle Yräbicate 
eines wiffenfchaftligen Principe hat, fo wird biefelbe, um ganz ers 
kannt zu werden, nothwendig auch nach allen Richtungen ‚hin vers 
folgt werden muͤſſen, und es erweitert fih dadurch das Pelb ber 
Medicin um ein fehr bebeutendes. Jedoch haben nicht alle XAeuße⸗ 
zungen bes Lebens ein gleiches Intereſſe für die Medicin, ‚fie Läßt 


“mande bei Säte liegen und verfolgt vorzugsweiſe nur bie Lebens⸗ 


richtung, bie fi auf irgend ein befondres Individuum ober eine 
Staffe von Individuen bezieht, auf die nämlich, auf welche bie 
Medichn als Kunft wirkten will. Was aber für die Wiſſenſchaft ats 
‚Idee erſcheint, das wird für bie Kunft Ideal, und fie bemühr ſich, 
felbiges gu verwirklichen: ihr Zweck ıfk es, das Reben in feinem 
volllommenften Zuftande zu erhalten oder in benfelben zuruͤckzufuͤh⸗ 
‘zen. — Soll dieſe Zufammenfegung von Wiffenfhaft und Kunſt, 
bie wir in der Mebicin wahrnehmen, in einiger Wolllommenpeit 
auch beim Ginzelnen ausgebilbet werben, fo mäflen alle Geiſtes⸗ 


kraͤfte, welde auf Erkenntniß wirken, in Thaͤtigkeit gefegt werden. 


Zuaft aber tritt die finnlihe Thätigkeit auf, und bemerkt 
eine zahlloſe Menge bunt. fich durchkreuzender Begenflände bet mans 
nigfaltigften Art. Cie follen aber nicht bei einer bloßen Wahrneh⸗ 
mung flehen bleiben, fie follen bie Beobachtung begränben, melde 
dann enıflehbt, wenn der Verſtand bie Aufmerkſamkeit der Sinne 
feſſelt und ihr. eine beftimmte Richtung gibt. Hier tritt Freihelt 
md Billkuͤhr fon in ben Sinnen hervor, bie: bei der Wahrnch⸗ 
mung nie bemerkt wird. Wer es beobadhtet, ber fucht Erſchei⸗ 
nungen, vermutpet in denfelben fchon etwas Hoͤheres, ımdb firebt 
die Werbindung von Erſcheinungen nachzuweiſen. Die Beobachtung 
iſt auch als die wahre Grundlage der Mebicin anzufehen, die fort 
und fort die Kunſt und Wiſſenſchaft bereihert, wenn fie don ber 
schten Art, d. h. wenn fie .vernänftig iſt, wenn nit irgenb 
ine vorgefaßte Meinung den Biick truͤbt oder feine Sichtung alle 
zufeft beſtimmt. — Sind eine Menge von . Beobachtungen gefams 
mels und angehäuft, dann ſucht der Verſtand Ordnung in biefe 
Mannichfaltigkeit zu.bringen, bildet allgemeine Begriffe, und wens 
dei fie auf die beobachteten Erſcheinungen wieder an. Abſtraction 


und Reflerion erheben ihr Haupt, und find auch in der Medicin 
wiltommen, erzeugen Klarheit, Beſtimmtheit unb ‚Orbnang,. unb 


wirken woblthätig auf bie Beobachtung ein, bie von Ihnen immer 
aufs neue erregt wird. Aber auch bie Bernunft macht ihre Bedte 
geltend. Aus der Mernunft entfpringen bie Ibeen, die das Leben 


erſleuchten und alles Ginzelne fo begründen, daß etwas fie weite - 


begründenbes niht gedatt werben fannz jebe vom Ihnen exfheint 
ats ein Ganzes, weil fie In fi felpft begründet find und aus ſich 
eibſt entſtehen; bie Außen Dinge koͤnnen fie .ermedien und zum 
Bewußtſeyn bringen, fie mußten abes ſchon ba ſeyn, mm erwect 
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Werden zu koͤmen. Arm iſt das Lehen, das nit vom Shen ur 
belt wird, tobt die Wiſſenſchaft, bie nicht auf einer Idee beruht, j 
in der ‚nicht irgend eine Idee durchgeführt wird... Ste wird aber 
dadurch zum Princip einer Wiffenfthaft,. daß ber Werftand auf fib . 
zeftectirt, fie von ben übrigen Abfondert, und fie deducirt. D 
für die medicinifhe Wiſſenſchaft die Ideé bes. Lebens die durchzu⸗ J 
führende fey, iſt ſchon gefagt worden; und eben indem ber Wexs 
Rand auf biefe veflectixt, fie debucivt und fie Aber bie Brüde feiner 
Abftractionen auf hie einzelnen Phänomene Äberträgt, entſteht ie  . ..ı 
WBitlfenfgaft ber Mebicin, umb inden bas, was wir practifche : 
Bernunft nennen, bie Ibee zu realiſiren bemüht ift, entfleht die 
Kunſt derſelben. — Bei biefer Berfchiedenartigkeit ‚ber Quellen ber 
Medicin war es Leicht möglich, daß die Medicin auf mannicfaltige 
Weite bearbeitet wurde; und ein jeber- it auch jest noch geneigt, 
in der Hauptanſicht desfelben ſich nad) feiner Inbividualteät gu rich⸗ W 
tem. Bald aber wird der ſinnlichen Beobachtung (Empirxiemus), u 
bald ben abfiracten Begriffen bes Verſtandes (Dogmatismus, Eklek 
ticlang6, —— — bald endlich der Bernunft (Rationaliom) 
die Oberherrſchaft eingeraͤumt. — a) Der Empirismus bleibe 
in feinem: roheſten Zuſtande blos bei ber Erſcheinung ſtehen und 
behauptet wohl gar, man koͤnne nicht weiter, man folle nichts ans 
ders, ald (chen, und nad bem Befchenen handeln. Der rohe Em⸗ 
ꝓititer giebt Mittel in einer Krankheit, weil er gehört ober ſelbſt 
beobachtet hat, daß fie in ähntihen Fällen genügt haben; . er giebt 
fie, one weitere Betradhtungen anzuflelen, und ohne andre Gründe . 
zu haben. Sieht fih ber Empirismus als untergeordnet unter de 
Verſtand an, dann wird er ber geläuterte genannt; dieſer ünt 
ſich in feinem beſſern Zuſtande auf den Begriff der Gaufalität, als 
welcher zur Unterfheidung der Phänomene gebraucht wirds fo wer⸗ 
ben die Heilungsverſuche ſchon mehr begründet uhb individualiſirt, 
die Gründe, biefes oder jenes Mittel anzuwenden, ſchon näher bes 
ſtimmt. Aber bes Menfchen und feiner Iatelligenz vollkommen würs 
dig wird erft bann ber Empirismus, wenn er ſich aud unter Con⸗ 
trole dee Bernunft flellt (ber rationelle Empirismus); benn 
fo er wird die Beobachtung wahrhaft geabelt, vor Abwegen be« 
wahre, zu welchen ber Verſtand umfehibar Beranlaffung giebt, nnd 
Jo wird Rein ihrer Reinbeit erhalten, bie duch. Einfluß bes Ver⸗ 
ſtandes immer geträbt und geſtoͤrt wird. Der rationelle Empiriker 
nur fhägt die Beobachtung, aber Überfhägt fie nicht; er ſieht in 
den Erſcheinungen etwas Höheres; ihm wird bie Erſcheinung erſt 
Grfheinung,. da fie. von bem toben Empiriker für die Subſtanz gen 
halten wurde. (©. d. Art. Erfahrung in der Medicin), b) 
Shen fo wie der Einptridmus, erſcheint auch die Berftandesanficht ber 
Medicin unter drei Sefialten; am reinſten jebodh in dem Dogmas 
 tismas. Irgend ein abſtracter Begriff, eo mag nun durch wirk⸗ 
Ude Beobadtung und Abflraction von derſelben gewonnen ſeyn, 
ober er mag dloẽ hypothetiſch vorausgefeht werben, irgend ein Ab⸗ 
fractum wird als BYrincip bingefkelt, bamit von bemfelben die 
einzelnen Erſcheinungen abgeleitet, und aus bemfelben, wie man 
fügt, erliärt werden, : So entflanden die Syſteme ber Medicin. 
bie fi versicifältigien, weil verfchiebne Begriffe To gebandbabt 
werben können, ımb von denen doch eind bas andre arszuſchließen 
wur zu verdrängen beſtrebt it, weil der Verſtand es nicht begreifen 
kann, wie fie neben einander beftchen Tönmen, und die endlich in 
2 | TE | 
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ihrer Trennung dadurch möglich wurben, weil bie eigenthüͤmliche 
NRatur des Organismus bie echſelung der Urſache mit der 
Wirkung fo leicht zuläßt. So wie aber die Erſcheinungen auf bie 
dret Elaffen der mehanifhen, chemiſchen und dynamiſchen reducirt 
‘werden, fo zerfallen aud die aͤrztlichen Syſteme in mechaniſche, 
hemifhe und dynamiſche. — Die mechaniſche Anliht des 
Organismus bilbete fi am. reinften, aber auch am einfeitigfien in 
dem Gyfteme der Satromathbematiler aus, welches durch 
Harvey's graße Untbedung und durd Descartes Philoſophie veran⸗ 
. taft, und von Keill, Sauvaͤges, Bernoulli, Hamberger u. A. des 
arbeitet wurde. Dieſe fuhren dur mathematifhe Berechnungen 
und, durch -die Äußere Geftalt ber Drgane bie gefunden und Franken 
Functionen zu erklären. Auch in ber Solidartheorie, als weilte 
ale.@rbenserfcheinungen in die feften Theile. verweift und bie Saͤfte 
für den Organismus mus als etwas äußeres hinſtellt, herrſcht die 
mechaniſche Anſicht noch vor, wenn auh von ben Solidartheorikern 
zum Theil andre Principien zu Bülfe genommen wirden. Unter 
den feften Theilen ſollten es endlich die Nerven vorzuͤgiich ſeyn, bie 
‚alle Tebenserfheinungen bewirken, doch ſchließt ih die daraus her⸗ 
vorgehende Nerventheorie ſchon an bie dynamiſche Anſicht des Dre 
ganism an. Diefer zufolge find es Kräfte, zu denen man nicht 
felten die Eigenſchaften dee Mäterie erhob, und unter melden man 
diefe oder jene Aeußerung des Lebens, als Urſache gedacht, verftand ; 
Kräfte find e8, die alle Lebenserfheinungen hervorbringen. Galen, 
noch mehr aber die Galeniker, nahmen beinahe fo viel Kräfte an, 
als es Zunctionen giebt, und diefe wurden endli von einer Eee 
, „benstraft abgelcitet, bie ale Veränderungen bedingen ſollte — 
- Bald. war es auch bie Seele, bie atles im Körper hervorbringe, - 
bald ein räthfelhaftes Weſen, Archeus genmnt, bas die Gtelle 
der fpäter aufgeflellten Lebenskraft einnahm.. An bes größten Rein⸗ 
heit und Gonfequenz, aber auch in ber wmbefriebigendfien Ginfehs 
tigkeit wınde. von 3. Brown biefe bynamiſche Anfiht des. Orgas . 
niem durchgeführt. In allen auf folhem Grunde gebaitien Sy⸗ 
ftemen aber blieb bas Körperliche des Organfemı unberührt. Naqch⸗ 
dem in ben neuern Zeiten bie Chemie große Kortfhritte gemacht 
bitte, ſuchte man biefe zu benugen, um bie Miſchung des Koͤr⸗ 
pers zu erklären. Doch auch ſchon Früher hatte bie Beobachtung 
gezeigt, daß ter Organiem aus verfchlednen Stoffen zufammenges 
fest fey, urd mande von ihnen waren aud) aid hypothetiſche Urs 
Tahen aller Erſcheinimgen von ihm aufgeftelt worden. Da nun 
x. aber ale Mifhung in dem flüffigen Zuſtande vor fi geht, fo räume ' 
ten bie Jatrochemiker ben Säften des Körners ben Vorzug vor ber 
feften Theilen ein, unb es en:fland fo bie Humoralpathologie, 
die unter den mannnidfaitigflen Formen von Hippokrates bis auf 
unfre Zeiten aufgeflellt worden if. — Dee Etlektictemeas, 
der auf dem Etandpuntte ber Empirie die dogmatiſchen, bush ben 
Derftand gefchaffenen Syſteme betrachtet und benukt, ſucht von 
\ jeder Iheorie das Gute zu benugen. — Höher aufitsebend etblik⸗ 
fen wir ben Stepticismms, aber aud ned, befangen in dee | 
- Region des Berſtandet. Das Unbefsiedigende jeder Wiſſenſchaſt, 
die in dem Verſtande allein wurzels, erkennt er, und wagt eh 
nit, fih Über dieſelbe zu esheben, zweifelt daher lieber an dee 
Wiffenfhaft überhaupt und ihrer Moͤglichkeit. Auch er bat fid ums 
ter ben ꝓbilofophiſchen Aerzten biäwellen, obwohl ſeitner als jede 
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‚andre Betratqhtungeweiſe, gezeigt. c) Wohl hat ſich in manchem 
Kopfe ſchon eine Bernunftanfiht (Rationalism) der Raturwiffenſchaft 
und Medicin geregt; wohl öfter find Ideen aus dem Gchooße ber 
Bernunft en unfer verfhiebnen Namen ausgeſprochen, 
mit mannichfaltigen Bildern ausgeſchmuͤckt und verglichen avorben. 
Aber die Racfolger blieben beim Worte und Bilde fichen, unb 
erhoben fih nit zu ber Idee, zu bem, was bezeichnet werben folltes 
ober man trug der Vernunft Idee unmittelbar und nicht über die 


Wrüde ber Deduction und Abfiraction auf die Erfahrung,‘ "bie ſich 


wohl fügen mußte, ‚über, und ſtellte fo religiöfe und myflifde Ey» 
eme auf, oder man begnügte fih wohl gar mit der erreichten, 
dhe und war flolz genug, nicht wieder herabzufteigen in das Ges 
biet der Smpirie, und es wurde die gepriefene Altfeitigleit eine 


‚wahre Indifferenz gegen alle Mannichfaltigkeit. — So iſt denn bie 


Wiffenfhaft und Kunit dee Medicin feit mehr ald 2000 Jahren bes 
arbeitet worden und bat endlich eine ſolche Ausbehnung. erhalten, 
daß es nothwendig wurde, fie .in mehrere Theile ober Zweige 
(Doctsinen) zu theilen. Zunaͤchſt iſt es die Aufgabe 1. ber alle 
gemeinen philophifhen NRaturwiffenfhaft, bie aud, 
mohl Metaphyſik der Natur, Naturzhilofopbie genannt wurde, 
die Idee des Lebens felbft aufzufoffen. Sort und die Natur, hä 
tigtelt und Seyn, Zeit und Raum, Kraft und Materie müflen 


er ihte Betrachtung finden. In bdiefer Betrachtung - werben die 


EP 
[4 


einzelnen Erfpeinungen, die eben als Keußerungen bes Lebens er⸗ 
feinen, begründet; dieſe ſelbſt Lauffen ſith auf mechaniſche, chemi⸗ 
füge und dynamiſche zurückbringen. Die beiden erſten Klaffen- bes 
sieben ch vorzugsweife auf ben Raum (und zwar bie medanifhen 
auf den Äußern, bie chemiſchen auf den innern Raum), bie legtere 


auf die Zeit. Und es if 2. die Phyſik der Betrachtung der mes . | 


hanifhen (Groͤße, Form, Geſtalt, Dictigkeit, Ausdehnung, Theil⸗ 
barkeit, Dimenſion, Undurchdringlichkeit) und ber donamiſchen (Be⸗ 
wegung, Cohaͤſton, Adhaͤſton, Schwere, Magnetismus, Clectrici⸗ 
taͤt, Balvanismus, Schall, Wärme, Licht) beſtimmt; dahingegen 
3. die Shemie, die Miſching oder bie ſogenannten chemiſchen Er⸗ 
ſcheinungen betrachtet. Beide aber koͤnnen nur durch Beobachtung 
und das Mittel derfelben, durch das Experiment, die Erſcheinungen 
ſelbſt kennen lexnca, beide find daher als blcs empiriſche Doctrinen 
der philofophifchen Naturwiſſenſchaft gewiſſermaßen entgegengeſetzt, 
oder ſie erſcheinen vielmehr als die emptriſchen Theile derſelben, 
die in ihr: ihre Begründung und Erklaͤrung finden müflen. — Cs 


außert MG aber das Urleben in verſchiednen größern’oder kleinern 
Kreiſen, bie zur Begründung verfchiebner Doctrinen führen. In. 


fo fern feine Aeußerungen im großen Weltgansen betrachtet werben, 


fo espaltn wir 4. die Gosmologie (gewönnlih Aſtronomie ges 


uannt) mb Gosmogenie; von benen uns jene feeilid nur zur 
Kenniniß der Geftirne, ihres Standes gegen einander, und ihre Wis 
ivegung führt; dieſe aber befteht in bloßen Hypotheſen und Ahnuns 
gen. Mehrere: und miannigfaltigere Kenntniffe gewahrt uns da⸗ 
gegen 5 die Geologie ımd Geogenie, well der Kreis klei⸗ 


ner iſt und unfeer Individualität näher liegt. Als Theile ber ers 


ſtern find die Atmofphärologie, Hygrologie uad Mine 
salogie aufgeftellt worden: ‚denn unter bes breifagen Korm des 
kuftigen, Iropfbarflüffign und Gtauren erſcheinen und die Theile 
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der Erbe. — der auf derſelben und zwar auf ber äufern Binde 
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derſelben (Haus genannt, ben man, als ein in Mh geſchloſfenes 


Ganzes gar wohl betrachten kann und muß) erblicken wis cine ums 
—— Menge Individuen, welchen ein eigenthuͤmliches Leben zu⸗ 
ommt. Sie ſind in zwei große Claſſen, in bie der Pflanzen und 
Khiere, getzennt. 6. Die Phytologie (Botanik) betrachtet das 


individuelle Leben der Pflanzen und beffen Erſcheinungen, die ſich 


ſaͤmmtlich auf die Materie, auf die Hervorbringung und Erhaltung 
berfeiben beziehen. Höher fleigert fib das Leben in den Thieren, 
in denen außer den vegetativen Lebensäußerungen (Zunctionen) die 


eigentlich ihierifhen, irritable nämlih und fenfible, beobach⸗ 


tet werben. Die Doctrin, bie von ihnen haubelt, wird am beften 
wit dem Namen 7, ber Zoologie belegt, und faßt die fogenannte 
anstomia und physiologia comparata und die Raturgefchichte 
uber äußere Weichseibung der Thlere als helle in fih. — Alle 
dieſe Wirfenfchaften "find zwar für den Arzt nöthig und nüglid, 
haben auf die eigentlich medicin. MDoctrinen einen großen Einfluß, 
gehören jeboch, fireng genommen, nicht zu ber. Mebicin und werben 


. auch gewöhnlich nit dahin gerechnet; fie mußten aber hier erwähnt 


werden, um alle Zweige Tennen zu lernen, welcde bie Uribee der 
Medicin, bie Idee des Lebens, treibt. Iſt nun aber bee Menfch 
das Individuum, an welchem bie Mebizin bie Aeußerungen ber Idee 
bes Lebens erkennen will, iſt ex es, ben fie, als Kunft, im volls 
Tommenften Zuſtande erhalten will: fo werben narüriih alle bie 


Wiffenfhaften, bie ben Menſchen betrachten, in eines nähern Mes 


ziehung zu ihre ſtehen. So namentlih 8. Anthropologie,. bie 
zwar verfchieden, aber am beften wohl fo beftinnmt wird, daß fie 
die Eigenthuͤmlichkeiten des Menſchen und feine Verſchiebenheit von 
den Thieren betrachte; 9. vr Naturgeſchichte bed Wen 
hen und feiner Species, bie Aber bad Vorkommen und 
‚Über die Berbreitung bes‘ Menſchen auf ber Erbe und die daher 
zührenhe Verſchiedenheit ber Racen handelt; 10. bie Yincdhodor 
gie, bie die geifligen Lebenserfheinungen am Menſchen ken⸗ 
um lehrt; 11 die Amatomie, melde die Geſtalt und 
Lage ber Organe bush ein Lünftliches Oeffnen des Leihuams ents 
bet, und in ihren einzelnen Zheilen als Ofteologie bie Kno⸗ 
hen, als Syndesmologie die Bänder, ald Myologie die 


Muskeln, als Splanhnologie die Gingeweite, ale Angios 


logie bie Gefäße, ale Nevrologie die Nerven, old Abenolns 
gie die Drüfen befchreibt; 12. die organiſche Phyſik, in wels 


der die medhanifchen cheinungen des menſchlichen Körpers 
(Schwere, Drud, —— Wehe Geftalt u f. — die Um 


sbropochemie, in welcher die Miſchung ber einzelnen Theile gelehrt 
wird; und 14. die Phyftologie, welche alle bie genannten Er⸗ 
f&einungen in KVereinigung mit einander und mit ben dynamiſchen, 
bie ihr Eigenthum find, betrachtet und fie zugleih als Aenferungen 
bes Lebens ertennt, und biefes eben in ihnen allen nadhzumelfen 
at, In biefer erkennen wir bie Baſis aller ber Wiffenfchaften, 


’ 


e im firengfien Sinne zur Medicin gerechnet werben, und - 
die wir jept auffiellen woller Sie Rügen fih aber auf ben dreis - 


37 Auſtand, in welchem uns das Leben erſcheint, auf die Ges 
undheit, Krankheit und Heilung. Die Wiſſenſchaft naͤm⸗ 
U von ber Geſundheit, ihrem Weſen, ihren urfählihen Mos 
menten ober Bedingungen umd ihren Beiden wird 15. Dygtente 


genannt oben 16, Diätetif, wenn aus jener Säge abfirmpirt uns 


er — — — 


taͤthig (officinell) ſeyn fo 
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als Regein bes Berhattent dingeſtelt werden, fo daß jene eine. 
nfdaft iſt, dieſe aber auch einen Kunſtzweck förbert. - 


zeinere Wille 
Befoudent Mobificarionen ber letztern gewähren: ‚bie Malrobiotfl 
{f. d.. Art), Subiotil, Polybiotit, Propbylattits 17. Patho lo⸗ 
sie, bagegen wird bie Lehre von ber Krankheit, ihrem en, 
ihrer Entſtehungsart und ihren Erſcheinungen genannt. (S. b. Art.) 


1 


Aber es erfcheint die Krankheit, obwohl fie ihrem Weſen nad nur 
eine iſt, unter. ſehr mannichfaltigen @eftalten und, Formen, die 
gewoͤhnlich Krankyeitsformen ober auch einzelne Krankheiten genannt: 


werben; 18. die Nofolagie handelt von diefen, ihren Urſachen 


‚ ab Symptomen, und if insbeſondere bemüht, buch Sintheilung aus 
biefem Mannichfaltigen ein Banzes ‚zu bilden, ein fogenanntes os. 


fslogifhes Syſtem aufzuflelten. - 19. Die pathologifhe Anator- 


— 


— 


mie giebt Kunde von den mechaniſchen und Structurveraͤnderungen; 


20. bie pathologiſche Chemie, wenn fie einſt exiſtiren wird, 
von den, Mifhungsabmeihungen ber heile in dem krankhaften 
ande. — 21. Die Anamneftil ober bie Kunft,. aus ben vor. 
gegangenen Urfachen. auf den HYegenwärtigen Zuſtand zu ſchließen. 


22. Die Semiotit, Diagnoftil, Prognoftit. Die erfte ik 


die Runft, aus ben Symptomen auf bemrstuankheitszuftand; bie. 


‚ andre die Kunft, bei aͤhnlichen Gomptonseni'nuf. eine verfchiedene 
Ktrankheit zu ſchließen; und die dritte e die Kınfk, aus ber 


Brrgangenheit und Gegenwart . einen winen Zuſtand, den 
Ausgang der Krankheit, zu. errathen. — a3: Therapie if die 
Erhre von. der Heilumg bes Krankheit, d. h. von dem Weſen, ben 
Zeichen und ben Urfachen ‚ber Deitung, und fie erhält, “indem fie: 
dies leiſtet, gewoͤhnlich noch das Beiwort bee allgemeinen 
Therapie; 24. bie ſpetie lle Therapie handelt von ben einzel⸗ 
neh Krankheiten und ihrer Heilung. Dieſer aber zur Seite ſte⸗ 
hend und mannidfaltig in fie eingreifendb erblicken wir 25. bie pfys - 
chiſche Heilkunde, die fi mit ben Geiftesflörungen und ber 
Art und Weile, duch Einwirkung auf den Geiſt zur Heilung der 
Krankheiten überhaupt beizutragen, befaßtz 26, bie Ghirurgie, 
welche die mechaniſchen Krankheiten und bie Art und Weife, burd 
mechaniſche Mittel Krankheiten zu heilen, betrachtet, und endlich 


:27. bie ars obstetricia,. Accouchement, die "bie Erleihterung und 


Beförderung des GBeburrögefchäftes zum Bwede hat. — Gehen wir 
kun aber ig Gegentheil von ben äußern Mitteln zur Heilung aus, 
8 erhalten wir 28. bie matoria modica, bie den Begriff ein«e 
tzneimittels vorausſchickend, die einzelnen nad. irgend einer Aus 
ordnung betrachtet, von einem jeben aber bie Außen Eigenſchaften 
und die Wirkungsart auf den Drganiem angiebes an bicfe ſchüeßt 
fh 29. die Pharmacie, welde bie. einfaden Mittel aufzuben ' 
wahren, und bie sufommengefegten, die immer in der SDfficin vor⸗ 
n, zuzubereiten behrt; und 30. ba6 

Tormulare an, als welches bie Inweifung, in welder Form bie 


Iryneimittel am zweckmaͤßlgſten verorbnet werden; 31. die Elini® _ 


oder mediciniſche Praxis benust denn enblih Lie Refidktate - 


aller dieſer Doctrinen, und malt Anwendung, verliert aber dabei 
die wiſſenſchaftliche Form, und flellt vielmehr Kunftregeln auf. — 


Erdlich aber wirb bie. Mebicin auf fich ſelbſt bezogen mb auf bie 


Art und Weiſe igrer Ausbildung reflectirt und derfelben nachgeforiht 
32. in der Gefſchichte und Literargefgihte derſelben; aber 
He wird auf den Staat und bad Bohl des Baͤrger im Ganzen 
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sogen ab wirb bamn 33. Staatsarzneftun e amade, bie 
in die medicinifhe Polizei und gerichtliche Mediein 


zerfaͤlt; oder '34. man fucht auch Laien biefes und jenes aus der 
Medicin mitzutheilen und ftellt dann eine populäre Medicim, 


auf, von der wohl die Hebammenſehre den wichtigſten Shell ans 


macht. — — Schon bie Hiftoriihe Kenntnis biefer fo zahlreichen 


Doctrinen ſetzt manucherlei Talente und Borkenntniſſe voraus; aber 
die practiſche Anwendung ber bier erhaltenen Lehren oder die Aus⸗ 
übung Ber mebicinifhen Kunſt erforert noch mehr. Wer ſich daher 
ber: Medicin widmen will, ber prüfe fih, ob er bie nöthigen 

enfhaften zum Arzte und bie Vorkenntniſſe befigt!: (S. d. Act, 
Arzt.) Was die Borkenntniffe angeht, fo beftehen fie vorzüglich - 
in der Kenntniß der beiben alten grichrten, und einer ober einiger. 
andern Sprachen, in ber Bekanntſchaft mit der Geſchichte, Orkono⸗ 
mie, Mathematik, und Philoſophie. GE tragen diefe Wiſſenſchaf⸗ 
tem theils dazu bei, den Weift des Menſchen auszubilden, ihn auf - 
die Gtufe der Bildung zu erheben, bie ſchon dem angehenben Arzte 
Roth thut, theils ift auch, ihr Inhalt felbft für den Arzt son Wiche 
tigleit, und balb Mittel zur ärztlichen Bildung felbfi, bald feitfk 
en Stügpunkt, Baſto derfelben. — Auf Akademien wird gewoͤhn⸗ 
Uch ber mebichnifhiijfintewriht erth jedoch wird Niemand fi 
hier dem muͤndlichen Watöseichte «a anvertrauen, ſondern es 
muß zu dieſem eine Miſſte und gewählte Lectuͤre, fo wie eigne 
Uebung, Beobachtung Ax. hinzukommen. Die Zeit des akademiſchen 
Gurſus iſt auf 4 bis 5 Jahre zu beffimmen, und auch um in die⸗ 
fer. Zeit den mebicin. Gurfus zu vollenden, miß man bie eingeinen 
Diſſenſchaften recht aͤngſtlich eintheilen. Bolgender Gtudienplan 
ſcheint bee zweckmaͤßigſte: Im erſten Halbjahre, welches am 
beſten su Diſt ern anfängt, und vorzugsweiſe vorbereitend ſeyn 
ſoll, if förtzufegen: a) das Sprachſtudium und ein kritiſches Eol⸗ 
legium über einen lateiniſchen und griechiſchen Glaſſiker zu hoͤren; 
b) das Studium ber fhönen Künſte und Aeſthetikz co) Studium ber 
Dhtiofophie; nach der gewöhnlichen Einrichtung Über Logik und Me⸗ 
taphyſik zu hoͤrenz an biefe aber muß fi das Stubium ber’ phflos 
ſophiſchen Syfteme, vorzüglich der neueſten Zeit, anſchließen; d) die 


Mathematik; eo) Botanik, die Feine große Vorkenntniſſe voraus⸗ 
far; — f) DOfteslogie und Syndesmologie; g) mebicinifhe Encye — 


3 
clopäbie ımb Methodologie, von einigen auch Propadentik genannt. 
Das zweite Balbjahr ſey vorzugsweiſe der Betrachtung bee 


” Ieblofen Notur gewidmet. a) Die Anatomie und das Stubium 


de menfhligen Körpers in ‚feinem tobten Zuflande iſt bie Haupt⸗ 
wiſſenſchaft fuͤr diefes Halbjahr, daneben muß aber auch b)- 
PHyfil, c) Shemte, d) allgemeine Naturgpefdiäte 


‚und e) allgemeine philofophifhe Raturwiſſenſchaft (als 


Borbereitung zur- Yanfiotogie) flubirt werben. Ueberdies kann über 
bie Logit und Metaphufit noch einmaı oder Über eine andre philos 
fophifde Doctrin (Moralphilofophie, Aefthetit) oder uͤber Geſchichte 
noch ein Collegium ächört werben. Die Beſchaͤftigung bes britten 
Halbjahrea-find: a) Phyſtologte ale Hauptwiffenfhaft, b) 
Pryhologte, c) Anthropologie, d) Raturgefdidte 
bed Menſchen und feiner Species, e) Hygienie, Rt 
neralogie, g) NRepetition der Anatomie in einem Examinato⸗ 
rium, h) Wiederholung oder Forıfegung der Votanik. Im vier 
ten Halbjahre, weldes ber Kenntniß des Lebens ‘im kranken 


| 


N 
\ 
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Zuſtande unb ber Mittel’ gegen diefen Zuſtand beſtimmt iſt, machen 
a) bie Pathologie und b) bie Heilmittellehre bie Haupt⸗ 
wiffenfchaften aus. Dabei aber muß fi der Schüler c) im anato⸗ 
mifchen Präpariren üben unb ſich dadurch bie Anatomie vollends an⸗ 
eguen; überhies kann auch d) die pſychiſche Heiltunde jetzt 


fon Hudizt und baräber gehört werben; ey) bie Yhnfielogie, 


aber if und zwar am beflen in disputatoriſcher Form zu repetiren. 
Aud, ein phllofapbifhes sder hiſtoriſches Gollegium zu befuchen 
wird no Zeit uͤbrig feyn. Im fünften und ſechſten Halbe 
jahre, die. beide‘ mit einander in ber Betrachtung verbunden wers 
ber (meit bie mehreften jet ‚zu hoͤrenden Goltegia ein ganzes Sabre, 
ch dauern ‘und weil es von andern gieihgüttig iſt, ob‘ fie. 
ften, ſecheten ober flebenten Halbjahre gehört werben) und 
die ber Metrachtung des Lebens im Zuſtande bee Heilung —— 
lich gewidmet ſind, machen a) die ablgemeine mb fpectelte 
Therapie, b) bie Ehirurgie, c) die Lehre von ber Ent⸗ 
bindungekunſt (Accouchemont) bie: Hauptwiſſenſchaften aus. 
Damit * aber auch »d). das Stubium der Pharmazie, 4) bie 
Lehre vom Formulare, Receptirkunſt, H die Staatsarz⸗ 
nmei kLunde, gerichtliche Medicin und ‚mebicin. Polizei; -g) bie 
Geſchichte und Literatur ber Medicin zu verbinden unb h) 
das Bisputatorium,. bas ſich jetzt auch “auf, pasholsgifhe Ge⸗ 
»  genflände ausdehnt, fortzufegen;s 3) die Nofologie und nofolegia 
"fen Gyſteme; k) Semtotit mt I) pathologithe Anatomie 
koͤnnen wohl: dem Privatſtodio Kberlaffen. bleiben. Das fiebente, 
achte und: wenn ed möglich. iſt, die Studienzeit fo lange auszudeh⸗ 
nen, auch das neunte und zehnte Halbjahr find nun end⸗ 
lich der praetiſchen Hebung ſelbſt beſtimmt und es iſt bicfe zu erhal⸗ 
ten a) in einem Spitelelinico; b) in einem Policlinico 
(elĩnic. ambulator.) 32 c) in. einem qhirurg »@linica und .d) 
im Gebärbamfe. Ueberbirs wird jegt auch noch ein: ober das 
andre. Eoliigium,, das ae it gehört. werben konnte, nachge⸗ 
holt, bis ebungen im eiben und Disputizen: werben: fortgeſeht 
‚ „mb bie Epecinina ausgearbeitet, So if bie Zeit bes alabemifhen 
- Lebens zweckmaͤßig eingetheilt, unb wer fie gewiſſenhaft benugt, 
wird aus Derfelben gehdrig vorbereitet in das ubngextäche Beben ein⸗ 
treten, er wird and hier und zwar das ganze Leben hiaberch im⸗ 
mer noch mehr Iren Sbnnen und muͤſſen; Ilaber es. wish ohne Made: 
eil für Die Ktanten -gefcheben, welde:. Huͤlfe run. Beast. b. 
car). j . .ı de . 
’ Medicin (gerichtliche), medicine forenais (f, d..vorig. Art.) 
ee fig von der mediciniſchen Polizei baburh, daß fie: 
der Inbegriff aller Kenntniffe, aus dem faͤmmtlichen Zweigen Der: 
Arzneiwiffenſchaft geſammelt, ift, welche ben Arzt in ben Stand 
fegen, den Berichten über Rechtsfaͤlle, deren Gegenſtand durch mebis 
he Srundſaͤtze ins Licht 'gefegt werden muß, ben nöthigm Auf⸗ 
ſchluß mitzutheilen. Dee dazu beſtellte Arzt iſt dee gerichtliche Arzt, 
und. keiner follte dazu ernannt werben, ber nicht nur in feiner Wife 
fenfhaft die gründlihften Keuntniffe befigt, ſondern auch fih täglich 
mit den Foriſchritten derſelben befannt macht: Der gerichtliche Arzt 
muß nun Beſichtigungen und Untesfuchungen lebender -und todter. 
Menſchen, unb zumeiten auch, wie bei Vergiftungen, chemiſche Uns 
terfuchungen auberer Körper vornehmen. egenftände ber gerichtlichen 


N 


- Mebicin Ind im Allgemeinen folgende: . Unterfuhung aller Berletunr 


BG 


N 


- 


Zungen und Knochendruͤche, Berbrennungen, Entzuͤndungen 
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en an Wenfhen, Meiktumung ber Töbtlicteit' derfeiben nach ihren 
attungen, als Wunden, Quetfchungen, Erſchuͤtterungen, Verren⸗ 

uf. w. 

ober nach die Deenge der Beichäbigungen, ober nad ber —8 en⸗ 


. heit des verlegten Theils, des Kopfes, Halſes, ber Bruft, des Un- 


terleibes, innerer Theile u, f. w.;, ferner Unterfuchung über Faͤle 
von Erſtickung, Vergiftung, Selbſtmord; über verbädtige Gebur⸗ 
tm, Mißgeburten, todte oder noch lebende Kinder, Unterfuchung , 
über das Abſterben eines Kindes vor ober nah der Geburt, (f. & 

Art. Lungenprobe);s ‚Unterfuhung über vorgegebene ober verbehlte 


Erapkheiten; Brftimmung ber Tauglichkeit des Körpers für Mititärs 


dienſt; Beftimmung bei Sweifel über bas Alter eined Meufhen; Uns 
terfugungen bei Källen von gefegtwibrigem Beiſchlaf uns zweifelhafs 


.. tem Zeuuungsoermögen. 


en. * | . . 
Mebleinalanftalten ſind überhaupt alle Anorbnungen und 
Ginrihtungen, welche im Gtaate der GBefundheit ber Staatebürger 
wegen getroffen werben; beſonders die vom Gtaate [elot ausgehen, 
den VBerankaltungen’ diefer Art, welde die gefegmäßige Muskbung 
dev Medien betreffen. . ot 
Medicinalcollegium, Mebictnalpolizei, T. d. Art. 
Mebicinaiverfaffung und Polizei (mebicintfche). 
Medicinoalgewicht, f. den Schluß bes Art. Apotheker⸗ 


.. Yunfl. - 
7 Medirinalorbnung, begreift die obrigkeitlihen Berorbnuns 


N 


gen über das Medicinalwefen, melde gewoͤhnlich in einem beſondorn 
Dre. entalten find und fid über alle Begenflänbe bes. mebicinifchen 
olizei er en. 
Mebicinalverfaſſung iſt derjenige Thell ber Staataver⸗ 
Fäffung , der ſich auf die Mebicinelpfiege , auf bie Sorge für Medi⸗ 
einalperionen: und Medicinalanftalten bezieht, Auch bies 
fer Theil: ber Staattverfaſſung muß eben - fo. zweckm organifirt 
ſeyn, wie ein jeder andre, und nur mit Nuredht und großem. Radıs 
thetl: wird ex in. ben mehreften Staaten vernachlaͤſſigt, unb ben übris 
gen Ihellen . ber, Staatsverfaſſung Hintangefegt. In kleinern Staa⸗ 
ten kann er einfach ſeyn und wird nur aus wenigen Perſonen beſte⸗ 
den, in größern ’aber wirb er mehr zuſammengeſetzt; mas in jenen 
einer einztinen Perſon übertragen werben kann, dafür muͤſſen in die⸗ 
fen Sollegien errichtet werben, bie aus mehrern Gliebern beftehen. — 
Die befondere. Einrichtung wird fich daher theild nad ber Groͤße des 
Staats ‚theile nad befonbern Localitäten, und nach ber Staatsver⸗ 
faffung ſelbſt richten mäffen. — Im Allgemeinen ift eine oberſte Me⸗ 
dicinalbehöäche möthig, welche. die hoͤchſte Infkanz in allen Angelegens 


heiten ſeyn muß, die fi auf:das Gefundheitswefen ber Bürger, oder 


auf das Medieinalmeſen beziehen, eine Behörde, die nicht dlos bes 
zathenhe ober gefengebende, ſondern aud erecutive Gewalt haben 
muß (f. Medien. Polizei). Iſt das Land für. ein ſolches Collegium 
(Mebicinalcollegium) zu groß, fo muͤſſen demſelben mehrere andre in 
ben einzelnen Diftrieten untergeben feyn, welde am fuͤglichſten mit 
den Univerfitäten zu verbinden find, wenn jene& nothwenbig in bie 
Orefibeng gehört ud unter den Augen des Würften arbeiten muß. 
: Diefen Ober: und Untercoliegien (Bacultäten) wird Alles, a) was fi 
unmittelbar auf das Geſundheitswohl der Bürger bezieht und Gegen: 


‚Wand ber mebicinifegem Polizei iR, b) die Aufficht Aber den unter, 





ht fe allen eingelnen I 


x 


tung deſſelben, fo wie die Prüfung ber Aerzte, Chirurgen, Apothe⸗ 
ker, Hebammen und wohl auch ber Krantenwdäxter, zu übertragen 
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der Mebichn und bie zwedimäßige Eee 


= 


fepi. :c) Sollen fie die Aufſicht Über alle bie Anftalten führen, die - 


ver Staat zum Unterrite ber jungen Aerzte, Ghirurgen x., ober 


ze Deilung ber Krauken (Apotheken, Brunnen » und Babeanflalten, _ 


Kromtenbäufer), eingerichtet haben muß. d) Endlich ertheilen fie 


am responsa, Im Fall eine gerichtliche Entſcheldung fi auf mebin ' 


einiſche Kenntniffe fägts fie verwalten alfo Pie gerihtiihe Medicin 


(. d. Art). In Hinſicht auf gerichtlich = mebicinifhe und medici⸗ 
wit „poltzeiliche Segenftänbe ib bie — het die Repräs | 


anten ımd Organe ber Facultaͤten; biefe follten wohl beſſer beſol⸗ 


werden, als «6 gewöhnlich iſtz auch wäre es zweckmaͤßig, fie von. 


den Facultaͤten und Eokegien nicht blos prüfen, fondern auch wählen 
ya laſſen. — Die Adrigen Aerzte und Wundärzte leben im Staate⸗ 
als freie Kuoͤnſtler, auf ihre Arbeit wird von. ihm wenig geachtet ihre, 
Befotbung hängt von ber Willkaͤhr der Einzelnen ab. Die Apotheler 
jcdoch werben mit Mecht umter ſtrengere (ontrole genommen, fie 
mäffen nad Borfhriften ( Diepenfatorien) arbeiten; ihre Officinen 
werben von Zeit zu Zeit geprüft; bie Zahl berfelben an einem Orte 

beſti — Zweckmaͤßige Anftalten zur Heilung ber Krankheiten‘ 


iR beſtimmt. 
(Brunnen » und Badeanftulten und SKrankenhänfer) und zur Bildung. 


deuer Kette, Wundärzte wm ſ. w. machen endlich wichtige Zweige 


der Mebicinalberfoffung aus; benn biefe koͤnnen ja vom Einzelnen. 


nicht eingerichtet werben. — | P. 
Medten, bie geäte und wichtigſte Provinz des perſiſchen Reiche, 
deren Graͤnzen gegen 
ran, 
Azerbidſhan, Gilan ımb die Weſthaͤlfte von Mazanderan umfaßte. ECs 


Mannern bewehnt, und zum Shell wohl angebaut. Schon vor ber 


perfifhen Periode war Medien als ein eignes unabhaͤngiges Reich in 


. 


wiar vermöge feiner vielen Gebirge von Matur feſt, vom flreitbaren 


— 
- 


orgen Hprlanien und Parthien, gegen Mite 
‚tag Perſts imd Buflana, gegen Abend Aſſyrien und Armenien, gm 
Mitternädst das cafpifche. Dieer waren , fo daß os das heutige- 


der Geſchichte bekannt. Rinus, der Stifter der affgrifchen Monarchie... 


ereberte es. Nach ber Zertrümmerung ber aſſyriſchen Herrſchaft ges 


long es einem Gtatthalter biefer Provinz, Wedien zu einem Une. 
abhängigen Reiche zu erheben. Eo warb nun bald das mächtigfle ns 


tee den Beim, - weiche aus der aſſhriſchen Monarchie entfprungen. 


waren, und vereinigte fie endlich, wenigftens das Neu⸗Aſſyriſche, 


unter feinem Gcepter. Durch Eyrus (ſ. d. Art.) wurden zwar 
bie Weber ihrer Oberherrſchaff beraubt unb ben Perfern unter: 
worfen,, welche fie bisher wegen ihrer Armuth für ein unbebeutendes 


Nebenvolk gehalten hattenz bald aber wurden bie Beſiegten die Leh⸗ 


zer dee ‚Sieger, nicht nur in ben Bitten und Gebraͤuchen bes Pri⸗ 
vatlebens, fonbern auch in ihren Öffentlichen Einrichtungen. Rad Sy⸗ 
us .blich Hreblen immer in unzertzennter Verbindung mit den übrigen 


Theilen bes perfifhen Reichs; nur bie norbimefllihen Stripe, weiche 


ver Eprus zum Affyrien gehört zu Haben fcheinen, ziffen ſich auf einige 


Beit von ben übrigen los. Nachdem Alexander die perſiſche Monate⸗ 
hie erobert hatte, gab er Mebien einem inländifhen Statthalter, . 


Namens Atropates, entzog ihm aber in ber Kolge bie gegebne Stelle 
wieder. Aus der fpätern Geſchichte aber erhellt, daß biefer ſich den⸗ 


no im ben, nördlichen Gebirgsgegenden behauptete, auch als. nach 
Aicxanders Tode Wiebien. feinen eignen macedonifgen Btatthalter er⸗ 
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hielt, Er vererdte feine Wuͤrbe auf bie Nachkommen, welche under 


achtet ihrer gefährlichen Nachbarn , ber Parther, Armenier und Mbe 
ner, theils durch Nachgiebigkeit, tbeild mit bewaffneter Hand, ſich 
wuabhängig zu erhälten wußten. Kur Zeit der erfien roͤmiſchen Kais 
fer war das Land noch unabhängig, nachher aber kam es umter bie 
Herrſchaft dee Parther. Medien beſtand eigentlich aus drei Haupto 


theilen: aus dem“ ſuͤdlichen eigentlichen Medien, auch Broß  Mebien 


genannt, mit ber Hauptſtabt Echatana; aus dem Lande des A 


‚tes, Atropatehe; und, aus ben noͤrdlichen Gtrihtu längs ber Kälte 


des caspiſchen Meere, NRorbmebien, 


Medina, Medina al Nabi ober die Prophetenftabt, in bee 
rabifhen Provinz Hedſchas eine Kleine Stade, welhe badurd be⸗ 
ruͤhmt it, daß Mabomet im I. Ehrifti 622 buuthin flüchtete (vom 
weicher Flucht die Mahomedaner ihre Zeitrechnung beginnen), und 
Bort in einre von ihm felbft erbauten Moſchee begraben liept. Dex 


aAndceðlich noch unverſehrte Leihnam befindet fh in einem“ Sarge von 


“ 


welßem Marmor, welcher zwifchen ben Saͤrgen ber Caliſen Abubekr 


und Omar auf der Erbe flieht und mit koſtbaren Teppichen bebeckt 
iR. Das Grab wird von vierzig ſchwarzen Verſchnittnen bewacht. 


In bem höbern, Stockwerke bed Gebäudes ſollen große Schäpe am 


Bold, Silber und Ebdelfteinen befindlich ſeyn, lautes Geſchenke froms 


mer Seelen; fie find zun Gebrauch bes Sultans im Kalle eines Bien 
‚ Nigionstriege beſtimmt. Die Gtabt Medinag fleht unter bem Sherif 
von Mecca, ber einen Statthalter und eine Befagung dahin fickt. 


Aub bat der kuͤrkiſche Kaifer einige Soldaten dort. 


Medoc, ein rother franzoͤſiſchet Wen, ber in ber Gegend vom 
Bordeaux wähfl. (S. Borbeaur:Weine,) . 


Di edufa, eine von den brei Borgonen (f. b.). Repten vertiebte 
ſich in ihre Schoͤndeit und umarmte fie in dem Tempel der Minerva. 
Die Goͤttin, daruͤber erzuͤrnt, raubte ber Freolerin ihre Schoͤnheit 


umd bildete fie in ein abſchreckendes Scheuſal mit Schlangenhaaͤren 
um; ihren Augen legte fie die furchtbare Kraft bei, Jeden, ber fie ans 


fah, in zu Stein verwandeln. Perfeus töbtere fie. (S. Perfeus). In 
den Belten ber ſchoͤnen Kunſt Griechenlands wurde das Häßlihe Me⸗ 
bufenhaupt in ein Ideal wührender Schoͤnheit verwandelt. Dieſe 
fpätern Mebufenköpfe, fagt Mayer, find cin wunderbar gemifchtes 
Ideal von Anmuch und Schreckniß, von lieblicher Form und wildem 


Charakter. Auf bem Zitelblatte von Boͤttigers Burienmaste finden - 


£9 drei Abbildungen von Webufentöpfen nad ben Borftelungen bes 
Iterthums. . j 

A eer bezeichnet im Allgemeinen bie gefammte. Maffe falzigen 
Waſſers, die über zwei Drittheile ber Erboberflaͤche, ungefähr 
62 Millionen geograpbifger Quabratmeilen umfaßt. BIN man nur 


" einen gerwiffen Theil biefer Waffe bezeichnen, fo beflimmt man ihn 


Dich cinen Beinamen näher, 3. B. atlantiſches, indiſches, mittels 
Kändifhes Meer, Eismeer, Suͤdmeer u. ſ. w. Das Uebermaaß bes 
Wafferd auf der Erbe ſcheint nöthig zu ſeyn zur Unterhaltung ber 


Quellen and ber baraus entſtehenden En , fo wie überhaupt zue ' 


Kortfegung des ewigen chemiſchen Prozeſſes in ber Atmofphäre. Denn 
unaufhoͤrlich erheben ſich Duͤnſte aus dem Meere, weile bie Atmo⸗ 


fphäre erfüllen, als Wollen Über die ganze Erdflaͤche getrieben were 
den unb in Hegen berabfallen, und unaufbörlich faugt bad Meer eine . 


Menge mephitifher Gasarten dafle aus ber Luft ein, bie fi ohne 
dieſen Prozeß anhäufen unb bem Leben ber Thiere nachtheilig ſeyn 


., 
x 


% 
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wirden. als das Wretr einen noch viel größeren Theil der 
—— Beben, bewetfen bie —— A Thatſachen. — 


Das MWelen ober ber Raum, worin das Merr enthalten ift, laßt 
in Rädfiht feines Grundes und in Nürkficht feines Mandes (der 
fer, EKüſten, Geftate) hetrachten. Der Meeresgrund ift eine Fort⸗ 
kung bes trocknen Landes, nur daß er tiefer Liegt. Wie auf dem 
fehen Lande, findet man auf ihm abmechfelnd Moräfte, Briebfand, 


Ichmigen, thonigen, fefnigen und kalkigen Grund. Bei Marfellle . 


t bas Meer den ſchoͤnſten Marmor auf feinem Boden. Anber: 


 wärts gibt 08 Lager von Mufcheln und anbern Schalwärmern ober 


Satber von Gorallen ; ferner finden ſich Thaͤler, Klaͤfte, Abgruͤnde 


Höylen und fogar Süße Quellen in ber Meerestiefe. Daß es nicht 


an Bergen fehlt, biweiſen die vielen Infeln, welche nichts anders, 


als aber ber Weereöfläche mehr oder. weniger emporragende Berge 
gipfel find; da, wo die Berge fid nicht bis Über die Meeresfläge 
bilden fie Untiefens bie Infelgruppen oder Archipelage 


. aber machen bie Gebirge des Meergrundes aus. Zur Genäge erhellt: 


ums ders Geſagten, das tie Tiefe des Beckens fehr verſchieden feyn 


wäre. Die Abwechfelung iſt in einigen Gegenden ungemein groß und 
der Uebergang von Untiefe zit ungeheuren Tiefen, zu deren "Ausmefe , 
fang uns die Mittel fehlen, oft ſehr groß. Buͤſching muthmaßt, daß 


‚ Die größte Tiefe fih auf eine deutſche Weite belaufen möchte — 


Die Händer ober Ufer des Meers pflegt man, wenn fie hoch find, 
„ wenn fie aber flag find, Geſtade oder Strand zu nennen. 
Das goͤchſte bekannte Ufer findet man an ber Weſtſeite von tilda, 
der weftlüchen ſchottiſchen Infeln. Es ragt 600 Baden ſenkrecht 
über dem Meere empor, das bier ungewoͤhnlich tirf iM. Die Ufer 


5 


on Norwegen find faft durchgaͤngig fleil und bas Meer bafelbft fehe. 


. tief die hollaͤndiſchen Ufer dagegen find fehr niebrig und lab. Das 


En ) 


Bafler bat in dem ungeheuern Becken des Meers überall ziemlich 


gleiche Höhe, welche zwiſchen 27 und 28.30U beträgt, und bie ufek 
. mie übereigt, ausgenommen zur Zeit ber Fluth ober: ſtarker Stuͤrne, 
» B. an bem bollänbifhen Beftabe, wogegen das Land bush Dämme- . 
- gefihert wird. Die Zemperatur iſt nach ber Ziefe verſchieben. Die: 
Gegenden innerhalb dei Polarkreife etwa ausgenommen, wo das oben 
ſhwimmende Eis das Waſſer erkaͤltet, nimmt bie Kälte bes Meer⸗ 


waffers um fo mehr zum, je tiefer mm kommt, und nad ber Berfis 


3 ber, Zauber ift fie in der Ziefe von 100 Fuß faſt unerträgs 


für ſich fheint das Meer farblos; im Ganzen ader und 
in. einiger Gintfernung ſtellt es fi dem Xuge in einer blaulich gruͤ⸗ 
nen Farbe dar, welche man-beshalb auch meergruͤn nennt, Forſter 


und andre Teiten biefe Zazbe aus dem Wiederſcheine des blauen Hims 


mels-her, weldes dadurch wahrfcheintich wird, daß bei träbem Him⸗ 
anl das Meer graulich eriheint. In manchen Gegenden zeigt das 
Meer: andre Karben, die von der Beſchaffenheit bes Bodens, beigts 
mifgten Gubftangen u. dergl. herrühren. Die tiefften Etellen bes 


 Weltmerrs find dunkelblau; flachere find heller. Gegen ben Nordpol 


| 


. flieht das Meer ſchwaͤrzlicher, in der heißen Zone brauner .aus. Wo⸗ 


der die Ramm rothes, ſchwarzes unb weißes Meer rübs 


zen mögen, laͤßt fich jept nicht mehr auffinden, Der Geſchmack des 


Seewaffers if nit nur falzig, fondern zugleih dlicht, bitteclih und 
ſo ekeihaft, daß es durchaus nicht genoffen werben konn, und augen⸗ 


blicklich Erbrehen erregt. Babel iſt es aud ungefund, weil unaufe 


hoͤrlich eine Menge thieriſcher und vegetabilifcher Subſtanzen darin 
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verfaulen. GebE zum Walchen ift es unbraugbars auf den Shin 
geiniet man nur bas gröbfte Zeug barin, und biefes behält immer 

e Sigenfhaft an Mb, daß es bei jeder feuchten: Luft wieber naf 
wird, fo oft es auch an bee Sonne getrocknet wurbe. Durch Deftils 
lafion Tann: es jeboch trinkbar gemadıt werben; man bat bazu eigne 
Mafchinen auf den Schiffen, deren man ſich im Rothfall bedient, um 


die Mannſchaft vor dem Werbuchten zu bewahren. Wenn man das 
Seew a“ſer chemiſch zerlegt, finden ſich als Beſtandthelile beſſelben 


füßes Waſſer, Küchenfalz, ein dus Salzſaͤure und Bitterſalz beſte⸗ 
hendes Mittelſalz, etwas Gyys und Kalkerde, wilde Beſtandtheile 
durch kohlenſaures Gas in Aufloͤſung erhalten werden. Der Grad 


ber Salzigkeit des Seewafſſers iſt nicht nur an verſchiebnen Stellen, 


ſondern auch an einerlei Orten nicht gleich, Dan hat in einem Pfimbe 
Beewafſſer 1 biß 4 Loth Salz gefunden. Irrig iſt ber S:aube, daß 
das Salz die Faͤulniß des Seewaſſers verhinbre; die Erfahrung lehrt 


Am Gegentheil, daß es ſehr Leicht fauit, wenn es 3. B. im Schiffts 


vaume. leben bleibt. So ſtinkt alsbann unerträglih unb verurſacht 
äbriiche Krankheiten. Mehrere Seefahrer fanden bie Meeresober⸗ 
che nad einer dreizchntägigen Windſtille faulicht und ſtinkend. Auch 


lehrt bie. Grfahrung, daß im Seewaſſer alles leichter und ſchneller 


fault, als in reinem Wafler. Dur das Verbunſten kann man bag 


Balz aus dem Seewaſſer ſcheiben, unb man bedient fich biefes Mit⸗ 


teils, um Salz zu gewinnen, bäufig in heißen Laͤnbern Die fpecifis 


ſche Bere des Seewaſſers if verſchleden, je nachdem es mehr ober 


weniger Salztheile enthält. Die untern Schichten find falziger als 
bie oberen unb haben baber eine größere fpecififde Schwere. : Boyle 


. fand das Geewaffer 45 Mal ſchwerer, ale das füße ffer. :Daxs- 
. aus erklärt fib, daß Geefchiffe ungleig größere Laften fuͤhren koͤn⸗ 


nen, als Yiugichiffe. — Bine merkwürdige Erſcheinung iſt bas oft 
‚beobadstete Leuchten des Merres, welches einen herrlichen Anblick ge, 


woaͤhrt. Zuweilen leuchtet bloß die Bahn, weiche das Schiff auf der. 


glaiten Waſſerflaͤche zuruͤcklaͤßt, öfters aber leuchten alle Wellen, bie 
an fefle Gegenftände anſchlagen, und wieber zu andermalen feine 


das ganze Meere mit funkelnden Sternen überfät zu ſeyn. Forſter leis 


tet biefe Erſcheinung aus drei verſchiednen Urfachen ab. Dasjenige 
Leuchten, welches man nur in ber. Nähe bes Schiffes wahrnimmi, er» 


klaͤrt er für eine Wirkung. ber durch bie Reibung. bes Schiffes am 


Waſſer bei ber ſchnellen Bewegung erregten Electricitaͤt; eine Behaupe 
tung, welche dutch Berſuche, melde Buffon angeftellt hat, beſtaͤtigt 


Eine zweite Art des Leuchtens der Merresoberfläcde zur Zeit 


wird. 

von Windſtillen ſchreibt Berker phosphorifchen, durch Faͤulniß unb 

Werwefung erzeugten Subſtanzen zu; aud befür ſprechen befannte 

Gefahrumgen. Die dritte Art des Lrüchtens endlich, wobei nicht nur 
e 


äche, fo weit bas Auge reicht, fonbern auch die Tiefe wie. 


er glänzt, und bie Fiſche welche man Schwimmen flieht, aus 

er gebildet fcheinen, iſt, wie mehrere Werfuche bargetban haben, 
leuchtenden Geewärmern zuzuſchreiben, beren es verfhichne Arten 
giebt. (BVergl. Molluslen) Das Meerwaſſer muß zwar, vers 
möge feinen Natur, als flüffige Subftanz , faft allenthalben einerlet 
Höhe haben, indeß leidet dies bod durch befondre Umſtaͤnde einige 
Abaͤnderungen. Dahin gehdrt, daß die Schwerkraft, oder, was eis 
nerlei if, die Anziehungskraft dee Erde umter und bei ben Polen 
aͤrker wirkt, als unter dem Aequator und in ber Nähe deſſelben. 
Diefelbe Uefage, weiche bie Abplattung an deu Polen bewirkte, muß 
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auch ein Beſtändiges Anbeingen des ſchwerera ober Tinker augezognen 


" MBaffers der Pole gegen den Aequator hin zuwege bringen, unter vele 


denn es leichter if, mithin wird das Waſſer unter dem Aequa⸗ 
tor höher ſtehn, als. unter den Polen und felbft einen Bafferderg 
bilden, gegen ben die hoͤchſten Berge des feſten Landes iu nichts ven - 
finden, ber aber das feſte Land aus bem Grunde nice übess 
chwemmt, weil biefes unter den Polen auch höher ik, Ein anbrre 
Umftand, welcher von einem ungleigen Stande des Waſſere zeugt, EB 
ber, daß umter ben von Lande eingefhloßnen Meerbufen einige niebriz . 


. ger find als andre. Go If die -Norbfee tiefer ats bie 6, das 


Beutfche Meer Höher als das harlemmer und die Suͤderſee, das rothe 
teer höher als das mittelländiihe. Der: Erund biefer Erſcheinung 
legt in der KBerfchiebenheir der Waffermaffen, welche ben Mecrren 
durch bie Seroͤme zugeführt werden. Aber noch betraäͤchtlicher, wird 
die Bleidhheit der Mecreboberflähe durch bie Beregung aufgehoben, 
welche das Meer aus niehr als einer Urſache erleidet. Auch wenn «6 
von keinen Binden bewegt wird, befindet es fi in Thätigkeit durch 
den Umſchwung der Erde und. bie anziehende Kraft Wonpes und 
der Sonne, Aus biefen drei Urfachen entfleht eine dreifache Bewe⸗ 
ma: bie Wellmbeivegung, die Strombewegung, und die Ebbe und, 
tuth; Die Wellenbewerung entfteht durch die Bewegung ber 
Luft, d, i. durch Winde. - Berliert die Luft ihre Gleichgewicht, fe 
eräch fie in mellenförmige Bewegung, ſtoͤßt anf bie Waſſerflaͤche und 
et dadurch audy auf ihr das Sleichgewicht ober ben wagerechten 
Stand. Dadurch erhebt fi der gefloßne Theil Über’ ben naͤchſtiiegen⸗ 
ben; diefer wird nicdergedrüdt, es entftcht eine Erhoͤhung an des 
Stelle, die aber vermoͤge der Schwere des Waſſers ſogleich wieder 
niederfinft, den naͤchſtfolgenden Theil niederdrhdt unb zum Bteigen 
zwingt Demnach iſt die Wellendewegung ein abwecfelndes Steigen 
und Fallen zweier Wafferberge , wobei jedoch das Waſſer nicht. forte 
fließt. Mit der Stärke der Bemegung in der Suft nimmt auch bie 
Bewegung bes Waſſers zu; die Waſſerberge wachſen und ühen ciı:en 
gröfern Drud aus, baber bie Wellen immer ſtaͤrker werben; indeß 
naterdruͤckt ber heftige Stoß des Windes auch häufig bie Welten, fo 
daß fie erſt ihre größte Höhe erreichen, wenn der Sturm fih ploͤtlich 
legt. Dieſer Zuſtand, welden die Seefahrer hohle See nennen, if 
ſchrecklicher ımd gefahrnoller, als ber Stumm felbfl. Die Stroms 
bewegung befteht darin, daß bas Meer in gemiffen Gegenden one 
Auckſicht auf ben Wnd nad) einer beftimmten Gegend hintreibt. Die 
allgemeine Bersegung bes feeiliegenden Meeres auf der ganzen Erde 
iſt die beſtaͤndige Strömung von Often nah Wellen. An mehrer 
Drten, wo fi) Wiberfiand Andet, nimmt fie eine andre Richrimg. &o 
Käuft an den pernaniſchen Kürten das Waſſer von Suͤben nach Rorden, 
am Borgebirge ber guten Hoffnung ſogar von Welten nady Oſten, 
alfo gerade in entgegengefekter Richtung. Die Haupturfache biefer 
Strömung iſt des Umſchwung bee Erde um ihre Are. Aber außer 
Diefee allgemeinen Stroͤmmg trifft man im Meere auch noch Andre 
an, welche durch bie erwähnte Berſchiedenheit des Waſſerſtandes im; 
ken einzelnen Meeren veranlaft werden, inbem das höher ſtehende 
offer nach dem niedrigen gu abfließt. In gewilfen Gegenden giebt 
«6 auch periodifhe Ströme im Meer, db. h. forte, die zu gewiſſen 
Beiten oͤſtlich, zu andern weftlic laufen. Sie bekommen ihre Rice 
tung durch Winde, wenn fie auch nicht: immer einerlei Strich mit ide 
gen haltın. Ihre Länge, Berite, Geſchwindigkeit, Abweihung wor 
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dem Striche des Windes haͤngt von der oͤrtlichen Beſcheaffenheit ber 
Gegend ab. Roch gehören zu den Bewegungen des Meczs bie Stru⸗ 
dei ober Wirbel, weiche entftehn, wenn, das Waffer in entgegenges 
feeten ‚Ridtungen gegen einander getzieben wird. . Der berühmtefte, 
bieſer Btrubdel iſt det Mahlſtrom an ben norwegifchen Käften. 
Die Scylla und Eharybdis welche bie Alten fo furhtbar ſchilderü, 
ſind für bie jegige Schifffahrtekunde unbedeutend. Eine gewiffe Bes 
wegung bes Merres wird endlich durch bie hineinſtuͤrzenden Stroͤme 
vom Lande ber verurſacht, deren Wirlungen oft noch weit vom Lande 
entfernt merkbar find. — Ueber bie Ebbe md Fluth ſehe man den 
eignen Artikel. — Meerbufen (lat. sinus, ital. golfo) Yeitt ein 
ſchmaler Shell bes Meers, welcher fich tief in daB feſte Land hinein⸗ 
kruͤmmt. iſt von den Buchten und Wayen blos dadurch uns 
untexſchieden, daß er größer ats dieſe iſt. — Meerenge (lat. bos- 
phorus) if ein ſchmaler Durchgang bes Meers zioiihen zwei Läns 
dern, oder zwifchen dem feſten Lande und einer Inſel, ober zwifchen 
zwei Infeln. Man nennt ibn aub Straße, Sanal, Sund. 

Meeralpen, ein Gebirge von ntittlerer Höhe, welches Vier 

mont von Frankreich ſcheidet, umd fih vom hoben Berge Viſo, wo 
der Po entfpringt, über den Col be Tende bis zum Bir und längs 
des mittelländifhen Meeres exftredt. Die Apenutnen Tann man alE . 
eine Fortſetzung derfelben anfehen. - 9 
Meergoͤttet. Die Yhantafie ber Griechen, welche alles bes 
Ichte, fah auch in dem Meer göttlihe Wefen und bildete biefelben 
nach ben verſchiednen Erfcheinungen, welche das Meer barbietet, ine 
: bividmell- and. Alle find untergeorbnet dem Neptun. Die wichtigſten 
find Oceanus, der Bederrſcher des äußern Meeres , und beffen weib⸗ 
ide Nachkommen (Dceaniben), die unter dem allgemeinen Ramen ber 
Nymphen, d. I. weiblihe Genien der Gemwäffer, bekannt find, unb 
Zethys, feine Schwefter und Gattin; ferner Pontus, der Be⸗ 
herrſcher des innern Meere, und deſſen Baftin, bie Oceanide Dos 
sie, nebſt ihren fanfzig Töchtern, den mweiflagenden Nereiden, -, 
unter welchen Galatea, und Ihetis (Mutter des Achill) hervorragen, . 
und vorzuͤglich Amphitrite, des Neptuns Gemahlin; ferner ver 
Sohn Repiuns, Triton, und die Tritonen; und endlich bie rinzel⸗ 
nen Meerbaͤmonen Proteus, Slaucnsd, Palamon, Leugothea 
und Melicertes (oder Palaͤmon, bei ben Roͤmern Portumnus), 
das Klippenungebeuer EcyLia, die täufhenden Sirenen (Toͤchter des 
Gtromgotts Achelous) und die Stromg dtter maͤnnliche Nachkom⸗ 
‚men bes Deeans). Man bildete bie Meeresgottheiten mit mannich⸗ 
faltigen, von den Grieinmgen des Waffers hergenommenen Attribu⸗ 
ten, 3. B..die Tritonen auf Seemuſcheln blafend, mit Zifthleibern zc. 
un gab den Untefgottheiten ber Gewaͤſſer meergraue Haare, Schilf⸗ 
ranze ꝛc. - 

Dieereslänge, f. Länge. 

Meeresleuhten, f, Meer. 

Mtermann (Zohan), Herr von Dalem unb Buren, ein ala 
Menſch, Gelehrter und Staatsmunn gleich ausgezeichneter Nieberline .- 
ber. Gr war der einzige Sohn des durch bie Herausgabe eines The- 
saurus juris civälis et canonici und ber Origines’typographicae . 

ber gelehrten Welt ruͤhmlich befannten, und durch das deutſche Reiches 

oberhaupe in den Sreiberenfiand erhobenen Gerhard Meermann, 
aus einem alten, angefehenen Geſchlechte und im Haag 1753 geboren, 
Der Sohn war nicht minder groß und. berühmt als fein Bates, In 
f u 
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ee Geburts und in erbam genoß er den erffen Unterricht. 
ra kaum —* Jahre —— er Moliere“s Mariage förce 
und ließ dieſe Arbeit ohne des Waters, Wiſſen drucken. In einem 





‚Alter non vierzehn Zahren feste er feine Studien unter Ernefti 
- and dann zu Göttingen unter Heyne fort, melder fein ausgezeich⸗ 


neter eund blieb. Hierauf beſuchte er keyden, wo er. unter 
Rhunken griechiſche Literatur, unter Voorda römifhes Recht, 
unter Peſtel das Volkerrecht, vor allem aber das Staatsrecht ſtu⸗ 
dir?e. Roh jung begab er ſich mit feinem Fuͤhrer, dem nachmaligen 
Profeſſer Erd zu Heidelberg, auf eine lange Reife durch England, 
Stalien, Frankrelch und ben größten Theil von Dentſchiaud. Zur 
Grlangung ber Doctorwoͤrbe in den Rechten ſchrieb und vertheibigte 
er zu Renden 1774 eine Abhandlung: de solutione vinculi, quod 


olim fuit inter $. R. imperium et föederati Belgii.zes publi- 


cas, weiche noch reifere srüchte erwarten lieh. Die Anzahl feiner 


Schriften über Gegenſtaͤnde ſehr verſchiedner Art bemeift feine aus⸗ 


gebzeiteten Kenntniffe, und feinen Gifer für Tugend und Beligiofität 
um fo mehr, da er fie unter vielen Mmtsgefchärten hesausgab. Un⸗ 

sfäbe 1 feinem Zaſten Sabre vermählte er ih mit Anna Gornelia 
Don ‚ Wittwe bes gelehrten Abrah. Pirenot, eines gebornen 
Schweizers. Bald nad feiner. Bermählung begab er fi mit feiner 
Gattin auf Reifen nad England, Schottland und Irland. Sieben 
Sabre nachher befuchten fie einen großen Theil Deutfchlande und Itae 
ken, einige Jahre darauf bie norbifhen Reihe bis Jareslaw; vom 
weichen großen Reifen Meermann ſehr ausführliche und genaue Be⸗ 
richte in 11 Bänden bruden ließ. Ginen andern Theil feiner Zeit 
verwandte er nach feiner Ruͤckkehr auf wichtige Arbeiten und Berufse 
segälte zum Wohl des Staats, der Kirche, und zur Refoͤrberung 
gelehrter Geſellſchaften, deren Mitglied er war. Ginige Sabre vor 
feinem Zobe warb er nach Paris gerufen, wo er drei Jahre das Amt 
und den Zitel eines franzöfifchen Senators bekleidete, jedoch won Zeit 
zu Zeit fein Baterland in Begleitung feiner Gattin befuchte. Hier ſtarb 
ee auch im Auguft 1815, als ber Iepte feines Befchlechts, fehe ges 
ehrt. Außer feinen betanut geworben zahlreichen Schriften, befone 
bers hiſtoriſchen und ſtaatsrechtlichen Inhalts, hatte er als damali⸗ 
ger Director dee Künfte. und Wiſſenſchaften auch ein arofes Pers 
dienft bei der Bearbeitung ber Jaarbocken varı Wetenſchappen en 
Künsten in het Komingryk Holland over de Jaren 19061807; 
mweidhe 1809— 1810 gedrudt worden find. Zuletzt wer er mit bee 


Oerausgahe einer: intereffanten Schritt: Histoire des voyages faito. 


par l’empereur Charles V. depuis l’an 1514 jusqu’k sa mort 

ar Jean Vandenesse veſchäftigt, welches Buch er -mit Anmer⸗ 

em begleitete. Auch hatte er Klopftods Meffias ins Hollaͤndiſche 
überfegt (Gravenhage 1503 — 1815. IV- Voll. 4). 

Meæsxrſchaum, eine Gattung von Talkerde, welde man erſt 

in ten neuern Zeiten näher kennen gelernt Hat. est weiß man, daß 


tiefes weißgeiblihe, ober blaßiſabellfarbene, fektige,, ſeifenartige an⸗ 


fühlende und zähe Mineral, bas einen feinerdigen marten Brud 
at, ſehr weich und leicht iſt, und ſich zerſchneiden läßt. Wiegleb 
fand es aus faſt gleichen Theilen Kieſelerde und Bitierſalzerde zu⸗ 
fammengejept. Seinen Ramın het es von ber ſchwammigen Son⸗ 


| ſiſtenz, woburd man ehemals veriritet wurde, es für einen verhaͤr⸗ 


teten Schaum des Weerwaglers zu halten. Es wird in Griechenlanb 
im der Gegend von Thiva oder Stives (ſonſt Theben) gegeaben; nach 
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 Miebufr auch in Kleinaſien, nicht weit von der Stabt Cognte ober 
Gont (fonft Iconium), unb beit bafelb in einer graufcieferigem, 


6 Schuh mächtigen Kalkkluft in nicht flarfen Adern. Die friſch gegras 
bene Erbe ift weiß, sähe, faft wie Wachs, verhärter ſich aber in ber 
Luft bald zu folder Maſſe, die zum Berfertigen der Sobalspfete 
fentäpfe tauglich iſt. Ban: bohrt und ſchneidet dann die Maſſe. 
Es werden sches auch ats der noch friſchen Erde Pfeifenföpfe geb 

bet, indem man biefe in Formen (im welche manderlei Figuren ger 
ſchnitten find) preßt, bie Löcher Hineinbohrt, und bie Maffe — — 
seortnen läßt. Nach einigen Tagen, wenn ihre Oberflaͤche mit einer 
verhärteten gelblichen Haut umzogen ift, bringt man fie in einen 


"ausgewärmten Badofen, wo fie bis zum völligen Erkalten liegen blei 


ben. Dann werden fie eine Stunde lang in Milch gekocht, hernach 


mit Schachtelhalm ober Kannenkrant und zuletzt noch mit weicher Erbe 


abgerieben und polirt. Hierauf verkauft man fie nad Gomftantinopel, 
wo fie Zum Theil noch verſchiedentlich gefächt werben. In Anfehung 
Der Farbe und ſpecifiſchen Schwere find die echten Pfeifenkoͤpfe ver⸗ 
sieben ; bie weichen find bie beſten. Da man bie Meesihaumpfeis 
töpfe in der Taͤrkei felbft nicht ſonderlich ſchaͤzt, und ihnen bie 
einen rothen thönernen Pfeifenkoͤpfe vorgiebt, fo werden fit burg 
b Wallachei, nah Sieben⸗ 

bürgen, Ungarn, BVrody und Ternepole, und nad) Deutſchland vers 
ſandt. Die Hauptniederlage ber zur See eingeführten tuͤrkiſchen 
Pfeifeakdpfe iſt zu Trieſt, wo fle unmittelbar aus ber Türkei in 
grob geflochtenen Korben anlangen. Raͤchſtdem befinden fih auch in 
Wien einige Niederlagen von meerfhaumnen Köpfen, welche zu 
Lande über Gemlin eingeführt werben. Sie kommen auch zur Leip⸗ 
giger Meffe in mit Baumwolle ausgefütterten Kiſten gu ung 
1000 Stauͤck von allerlei Größe zum Berkauf; immer finden fid eis ' 
nige zerbrochne cher beſchaͤdigte barin. Der größte Theil meerſchaum⸗ 
ner Pfeifenföpfe Tann wicht gefchnitten, ſondern nur gereinigt, aus⸗ 
beffert, polirt umb gefotten werben. Nur bie großen und unvoll⸗ 
ommnen Stuͤcke und ber umgeformte Meerſchaum erfobern den Schnitt. 
Die Fabriken, welche fih in Deutſchland mit dem Schneiden abgeben, 
And zu ‚Nürnberg, d, Lemgo, Schmalkalden, Leipzig, Hamhurg 
und Lübed. Die Waare wirb auf ber Drehbank an ber Hohldocke 


durch ein verkröpftes Dreheifen abgebreht. Die gefchnittenen Köpfe 


ſAnd von viel gleicherer, mehr gelber Maſſe, als bie, welche man ge⸗ 
wöhnlih über Broby und aus der Moldau und Wallachet erhält. 
Man bringt auch rohen Meerfhaum über Trieft und Semling zum 
„Sanbel, aus welchem in beutfchen Yabriten ebenfalls Köpfe geformt 
werden. Die meerſchaumnen Köpfe werben fehe taͤuſchend nachgemacht. 
Ehriſtoph Dreiß zu Buhl fing vor mehrem Jahren an, den Abe - 
gang bes Meerfhaums zu neuen Köpfen zu benupen, welche aber den 
echten an BDauerhaftigkeit nicht glei Tommen. Andere Fabriken, 
3. B. Wagner in Suhl, ahmten dies nach; einige verfertigten ſogar 
„Yfeitentöpfe von lauter Gypse. Ein echter Meerſchaumkopf nimmt, - 
wenn man ihn mit einer Sitibermänze ſtreicht, den bleiftiftähnlidgen 
eier air an, welchen der unechte Meerſchaum annimmt. 
tgära, eine ber Furien (f. d. Art. Guümeniden), -. 
Megaris, eine Eleine gebirgige Landſchaft in Hellas ober dem 
eigentlihen @riechentand, am Eorihthifchen Iſthmos, gehörte in den 
ditern Zeiten zu Attila. In derfelben lag bie Stadt Megara mit: 
Dem Sechafen Riſaͤa. Leßtere war des shustsort des Ppilofophen: 


„ 
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Euclibes, beffen Schule bie megariſche Schule. der Yhilee 
fophen genannt wird. (8, Eucdlides Ro. 2.) oo. k 
 Mebl wird von allerhand Sorten @etsaidelörnern durch Mah⸗ 
len und Sieben auf der Mühle erhalten... Sein Hauptbeftandtheit iſt 
Satzmehl; außerdem enthält es noch Kieber, Zuder, Schleim und wes 
nig. Salze. Ihrer Eigenſchaften wegen verbraucht man die Mehlſor⸗ 
ten zu Rahrungsmitieln. Vorzuͤglich eignen ſich zu Brote Weizen, 
Spelz, Roden und Mais. Der Handel damit ift in ben Seeftädten, 
wo ‚ununterbrochen viel Schiffe bamit verforgt werben müffen, und 
in ber Nähe der Armen fchr bedeutend und vortheilhaft. Beſon⸗ 
ders wird in Acchangel, St, Pelechburg, Danzig, Amfterdam, Hame 
durg, Bremen, Trieſt, Biume, Vordeaux, Nautes, Livorno, Wars 
celona und im-verihiebnen engliſchen Häfen ein großer Mehlhandel 
getrieben. Rußland eig viel Rocken und Weizenmehl nad Luͤbeck, 
ergen, ganz Dänemark, Roſtock, Drontyrim ıc. Auch Rordamg 
rita, beſonders ‘Peniylvanien und Neuyork, führen viel Mehl aus, 
Das gute Wiehl muß fehön weiß, troden und rein von Gerude\ feyn, 
fih lange halten und im Brote gehöria ‚aufgehen. . Auch muß es tros ' 
dem zehalten und gut verwahrt werden, daB es ſich weder erhige 
noch bumpjig, oder vom Ungeziefer bejhädigt werde. Sommers 
vedenmept if weißer, als bad vom, Wintercoden Spelz⸗ 
mehl ift magerer als Weizenmehl unb giebt fein fo-trodnes Brot, 
Kraftmehl (Ammelmehl, weiße Stärke) iſt das aus anfgequelltem, 
jerquesfchtem und im Waſſer ausgedruͤcktem Waizen und andern mehl⸗ 
artigen Fcuͤchten gewonnene Satzmehl, welches man nach aus gepreßtem 


Baſſer- in Schde ſchneidet und auf luftigen Böden trocknet. Zer⸗ 


| 


mahien ober zerbiädt wird die Staͤrke in Biscuitmehl vers 
wandelt, , u ’ 

Mehlthau, eine fchleimige, verſchieden gefärbte, mehr ober 
weniger flüffige Subſtanz, bie ſich auf den Blättern der Pflanzen 
zeigt unb das Verweilen berfeiben gewöhnlid zur, Kolge hat. Ge 
wird für Feine Schimmelpilze angefehn, die parafitifh auf dem 


; Pilanzen wuchern und fie ausfaugen; oder er wird von Rlaitlaͤu⸗ 


» 


fen darauf abgefeht, welche. vorber unter der Oberhaut der Wilätter 
geniftet haben. Kine befondse Art des Mehlthaues iſt der Honigthau. 
(©. d. Art. Honig.) : - S 

Mehul (Griennes Henri), einer ber berühmteften nenern fran⸗ 


| zoͤſiſchen Eomponiften, Witglieb des Inſtituts, einer der drei Inſpec⸗ 


toren des Unterrichts und Lehrer der Gompofltion beim Gonfervatoire, - 
war zu Givet im J. 1763 geboren. Der Drganifi diefer Gtadt, 
welger blind war, gab ihm ben erften Unterricht in ber Muſik. It 
einem Alter von 10 Jahren wurbe er Organift bei ben Franciscanern 
(Merolets), und zwei Jahre nachher dem Drganiften der berühmten 
Abtei Ballebieu zum Gehülfen beigegeben. Hier lernte er bie Hom⸗ 


poſition von einkm Deutihen, Namens Hanflr, einem ſehr geſchick⸗ 
ten Enutrapunttiften. In feinem ı6ten Jahre kam Mehul nad Pas 


As unb nahm Unterricht auf dem Piano bei Edelman, „einem Bamals 
berühmten Woiſter. In feinem igten Sbre wurde er Blud vors 
eheit, der ihn in den phllofophiihen und poeliſchen Theil der mufts 


kaliſchen Kunft eimmweihte, und unter deſſen Leitung er als Stubien drei 


Dpeen componirte., Ge war zwanzig Jahre alt, als er der Acade⸗ 
mie de Misfigue eine Oper in’4 Asten vorlegte, . betitelt Bora und 


| Baht, weile leboch erft nach ſechs Jahren aufgeführt wurde. Des 


r 


ms made, componirte ex Euphrojyne, die ein Jahr früher gt 
Auf V. + Wh. 6. 19 Ä 
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geben wurde. Stratonice war fein drittes Werk, und Arien fein 
viertes. Ueberhaupt find von Mehub folgende Werke anf bem Theater 
erfhienen: In der Acatemie be Mufique: Cora et Alonzo, 1791; 
Horatius Oocles, Adrien, 1790, nebſt verſchiednen Palletd; auf 
dem Theatre de Opera comique: Euphrosine, 1790; Strato- 
nice, 1792; Le Jeune Sage et le’ Vieux Fou, 1793; Phrosine 


‚ et Melidore, 1794; La Caverne, 1795; Doria, Le jeuno Henri, 


Ariodant, 1799; Bion, 1800; Epicure, gemeinſchaftlich mit Cheru⸗ 


. bini, 1800; L’lxato (öterl’Emportee, ber Zolltopf) 1g01, Une Folie | 


(beutfh: Wagen gewinnt, oder: Zr toller, je beffer), Le Tresor, 


suppbse, Joanna, I.’heureux malgre Ini, 1802; Heldna (De 
Iene, aud auf ben deutſchen Theatern), Le Baiser et la Quittance, 
in Geſellſchaft mit Kreutzer, Boyeldieu und Ricolo, Vthal, Gabri- 
elle d’Estttes und Les deux Avengles de Tolede (die beiben 
Biinden von Zolebo), 1806; Joseph 1807 (welcher aud auf ben 
beutfchen Theatern viel Senfgion gemacht hat); auf dem Thoͤa⸗ 
—— die Shöre zu Timoleon von Chenier. Im J. 1811 
erf 


enen von ihm Ampbhion ou les Amazones, und Valentine 


de Milan. Seine Nationalgefänge, unter benen dee Chaue dr 


Depart und der Chant du Retour de berühmteftn find, erwarben 
ihm die Auszeichnung, daf 1796 am Feſte der Republik fein Name 
unter ben Gomponiften bes cıflen Ranges öffentlich. ausgerufen 
sourde. Auch wurbe er : 1804 Mitglied der Ehrenlegion. Außer: 


dem bat Mehul mehreres für die Inftrumentalmuflt und zwei im 


Inſtitute vorgelsfene Berichte herausgegeben, den einen über ben 


Zünftigen Zuſtand der Mufif in Frankreich, den andern über bie . 


Arbeiten ber Zoͤglinge des Conſervatoriums, welde Yenfionare 
ber Afademie der Künfte zu Rom find. Geine Berbienfte als Seh: 
ver find allgemein anerkannt. Seine Gompofitionen haben Charak. 
ter und Energie, find aber oft ſehr einfdrmig und gefucht. — Er 
farb zu Paris den 17ten Dcteber 1817 'an der Bruſtwaſſerſucht. 

Meitom (Zohann Beinrih), lat, Meibomsius, gelchrter 
Arzt in Luͤbeck, geb. 1590 in Helmftäbt, get. 1655. Zu ben vor: 
güglichften feiner latelnifhin Werke rechnet man fein „Leben 
Mäcens’ — Mehr Merünmteheit hat fein. Sohn Heinrich 
Meibom erlangt. Diefer wurbe 1638 in Luͤbeck geboren, flubirte 


‚ "in Helmftäbt und auf einigen helländifhen Univerfitäten, durch⸗ 


zreifte Deutfhland, England, Frankreich und Italien, ward 1661 
Drofeffor der Medicin in Pelmſtaͤdt, 1673 Profeffor der Geſchichte 
amd Dichtkunſt dafetbft, und flarb 1700. In ber Anatomie erhält. 
er fein Andenken durh bie Maidomiſchen Dröfen, feine 
vortsefflihen WBeleuhtimgen der Mutterfihlagadern, ber Klappen 
der Gefäße in Betreff des Kreislaufs und bes Schränengangs, und 
durch die Entdeckung bes blinden Lochs in der Zunye und ber be: 
nahbarten Warzen. Beine zahlreichen Clateinifhen) Schriften fird 
fehe gefhägt, vorzüglih” bie Hiftorifhen, welche meiſtentheilt 
Deutſchland betreffen. Sein großes Werk ifl: Rerum Germano- 
zum tomi tres, fol. 1668. — Gin andere Meibom (Marr), 
Verwandter des Übengenannten, ein guter Philolog, 1630 im 
Zönningen geboren, befchäftigte ſich vorzüglid mit der Muft ber 
Alten, und gab 1652 zu Amflerdam eine lateiniſche Ucberfegung ber 
alten SHrifrleller über die Mufit (Antiquao Musicae scriptores 
septem gr. et lat.) mit Noten und einer allgem. Vorrede heraus, 
weiche er ber Königin Ghriftine von Schweden zueignete. Diefe 
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berief fon an’ ihren Hof. Sie fand fo viel Vergnuͤgen an feinen 


Beihreibungen der alten Mufif, daß fie, um einen anfkaulihen 


Besriff davon zw erhaiten, Inftrumen?e nah Beſchreibung der 
griechiſchen machen ließ, und Meivom bewog, in bem damit vıranz 


Ratteren Concert eine griehifche Arie zu fingen, wozu ber Prof. 


Naudäus einen griechiſchen Tanz tanzen folltee Die gunie Vers 
fammiung brad barüben in cin helles Gelächter aus. Wüthend 
fpranz Meibom auf und gab Bourdelot, Leiharzt und Liebling der 
Königin, den er für ben Anflifter hielt, eine Ohrfelge. Gleich dars 
auf verließ er Sieckholm und ging nah Copenhagen, wo er 
gut aufgenommen und zum koͤnigl. Raıh und Profeffor am Gym⸗ 
naftum zu Soroe ernannt wurde, Hernach Fam er als Yräjiderit 
des Zollamts nad uni Seine Lebhaftigkeit verwidelte ihn 
aber in fo viele Zwiſtigkeiten, daß er die Stelle niederlegse, unb 
fich nah Amſterdam ald Profeffor der Geſchichte bei der dortigen 
Schule begab. Hier veruneinigte er ſich mit einem Bürgermeifter, 
ward entlaffen, reifte nah Frankreich und England, bot feine 


Beichreibung ber alten Irremen aus, kehrte endlich nach Amiters 


dam jumid, und farb daſelbſt 17131. Man bat noch mehrere 


Werke von ihm, worunter eine Berbefferung des hebräte 


{men Zertes ber Bibel, der, nach feiner Behauptung, voll 
Erbler fan, ayh Editionen bes Birruv, Diogenes Laer 
sius u. a m. 

Meier, von dem veralteten meh, mehr, groß, If überhaupt 
eine Perſon, welche mehr als eine andre iſt, und andern Perfos 
nen ober auch eines Sache vorgefeht if. Go heißen im Mittelalter 
die oberſten Pfalzurafen Meier, H,ausmeier, In fpätern Zei⸗ 
ten nannte man -aud fo diejenigen vornehmen Hofteameen, melde 
den Lateinifhen Namen Major domus fütrten. In den Staͤdten 
war ber Meier eine vorachme obdrigkeitlihe Perfon, welche bie 
bobe Gerichtsbarkeit oder auch nur die "bürgerlihe Gerichtsberkeit 
mit Ausfchluß der peinlichen ausübte Roc führen geringere Vors 


gefeste und Aufſeher den Namen Meier, dergleichen die Vorze⸗ 


fepten der Landwirthſchaft fomohl einer ganzen (Gegend als 'rines 
einzelnen Guts find ,„ befonders aber der Worgefehte "cines jeden 
Bandgutes , ber gegen einen Jahreslohn die Aufiiht üben pen 
Feldbau und die Arbeiter und Knete führt, auch Hofmeifter 
genannt. ’ " . 
Meierei heißt einmal ein kleines zu einem größern, bem 
Hauptgute, gehoͤriges, befonders zur Viehzucht beftinmtes Lande 
gu, das ein Meier verwaltet, -dann ein Baneraur, wildes ein 
Meier gegen einen jährlichen Erbzins an den B.unoheren heint 
Beil (Johann Bılbeim), einer der vorzüglichten Zichner 
und. Runferitez,er und einer der gelehrteſten Künttler ferner Zeit, 
geb. zu’ Altenburg 1733, widmete fih anfangs zu Bayteuth und 
Leipzig den Wiſſenſchaften, Bis im I. 175. zu Berlin der Annıdd 
der dortigen Kunſtwerke fein Talent fur die bildenden Kunſte 
wedte, das er von nım an, ohne einem Meifter ober ein: © hule 


zu folgen, ſelbſt auszubilden ſuchte. Unaplaffig übte er fih im 
Zeichnen und Rabiren, und ſchuf ſich fo eine eigne Marier in letz⸗ 


tem , welche ihm unter den berübmtern Kırnferägern der nes 


; ern Zeit eine anegeschznete Gtelx erwarb, da er alle feine 
Ideen mit der volllommenften Richtigkeit entwarf, und mit bis 


19* 


202 Meile Meines. ' 

v behfn noch nit gefehener Sauberkeit in Eleinen Iiebfidien Geſtal⸗ 
ten ausführt .Die ganze Sammlung feiner rrisenden Bignetten, 
welche diE vorzoglichſten deutſchen Schriften zieren,“ betraͤgt über 
ein halbes Tauſend. Zu den gelungenſten gehören feine meiſterdaf⸗ 
ten Blätter zu Engeld Mimik und zu der neueften, Ausgabe von 
Sebaldus Nothanker, weldie beweifen, wie vortreffliih er phyſto⸗ 
gnomifche Sharaftere Barzuftelen wußte. Dabei befaß er eine ges 
naue Kenntniß von dem Goftume der alten und mittleen Zeit, und 
hatte fih daher, durch Angabe richtiger und gefhmadvoller Zeiqh⸗ 
sungen, auch um bas Theater zu Berlin großes Berdienſt erwor⸗ 
den. Gr ftarb zu Berlib im Jahr 1305 als Wicedirector der dor⸗ 
tigen Acabemie der Kuͤnſte. Ihn überlebte fein Atterer Bruder 

ZJohann Heinrich Meil. 

Meile, ein Laͤngenmaaß welter Entfernungen, z. B. bes Weges. 
Es hat feinen Namen von dem lateiniſchen Mille (taufend),, weit big 
sömifhe Meile 1000 geometriſche Schritte, jeben zu 5 römiidyen Schu⸗ 
dm ausmadhte. Dir Länge der Meilen iſt in ben verſchiedenen Läns 

ern ſehr verfhieden. Grographifcher Meilen redinet man ı5 auf ei⸗ 


nen Aequatorgead; ber grographiſchen wird bie deutſche Meile Page . 
auf 


geachtet, wiewobl fie eigentiich etwas größer if, und gewöhnli 
zwei Stunden Weges oder 12000 Schritte (23,661 rheiniſche Bug) be: 
-zechnet wird. Außerbem rechner man auf einen Aequatorgrab IO nor⸗ 
wegiſche, 10% bänifche und ſchwediſche, 134 ungarifde, 19% niederlaͤn— 
difhe (Stunden), 20 gemeine fpanifche, 26% caſtilianiſche, 22 puilnt« 
fche, 25 gemeine franzäfifge, 60 der wie auch gerographiſche 
engliſche, 66% tuͤrkiſche (Berri), 694 engliſche, 1045 ruſſiſche (Werſte) 
und 280 chineſiſche (Li) Meilen. Die Seemeilen find etwas verſchie⸗ 
den, indem 173 fpanffche und 20 franzöfifhe, engliſche und nieder: 
laͤndiſche (Leagues) fo biel als 15 deutſhe Meilen betragen. 

‚Meilenmeffer, f. Begmeffer. 

Meilen find regelmäßig zu dem. Smede auf einander gelepte 
und nachher mit Erde bebedite Holzſcheite, baß fie ſich bei einem Gluͤh⸗ 
feuer ohne Flamme verkoblen folen. Sind He Scheite fentredt am 
einander gelegt, fo dab das Ganze einem .flumpfen Kegel gleiht, ſo 
beißen fie fehenbe, liegen fie horizontal, liegende Weiler. In Deutfdy 
land zieht man bie erftern, in Schweben die Iegtern vor. Auch die 
Belbdfen, worin man in einigen Gegenden Biegel im Freien ohne 
gemauerte Defen brennt, beißen Meiter. | 

Meineid, ein falfher Eid, den man wiſſentlich unb vorſaͤtlich 
ſchwoͤrt. Da ein jeder Eid eine Berufung auf Gott als alhoiffenben 
Zeugen ift, fo wird der Meineid als eine vorfäglide Entheiligung 
des göttlidden Ramens mit harten Strafen belegt. 

- Meiners (Ehriſtoph), ein bekannter deutfcher Literator, war 
3747 zu Dtternborf im Lande Habein geboren, und bildete fih feat 
1767 auf ber Uiniverfität Göttingen, zu deren würbigften Lehrern er 
nachher gehörte. Er bat fich durch viele Schriften bekannt gemacht: 
aber Feine berfelben Lonnte bie oft nur Aus ſchonender Achtung 
e fömeigenbe Kritit verföhnen. Indeß beurtheilte man ihn oft auf 
“ einfeitig und ungeredt, und wie man vielleicht früher manches feiner 


Probucte, z. B. die Briefe aber die Schweiz, zu fehr erbee 


ben hatte, fo verkamte man fpäter aub das wanrhaft Werdienftuide 
“feiner Sompilationen. Unbeflrittenere Verdienſte hatte Meiners als 


akademiſcher Lehrer. Raſtlos arbeitete er für bie —&ã und ben 


glor der Georgia Auguſta, und feine Eiche für dieſe Univer erzeugte 
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m ihm die Idee se Veſchichte derſelben, deren KRichtnollendung im⸗ 


mer zu bedauern ſeyn wird. Seine Lieblingsbeſchaͤftigung war daß 
Studium der Geſchichte der menſchlichen Cultur und insbefondere ber 
Religionen, wozu er ſchon in feinen früheiten Schriften, befonders 
in feiner Historia doctrinae de Deo vero ben Grund gelegt hatte. 
Schade, daß gerabe fein legtez Wert uber dieſen Gegenſtand: Alle 
gemeine Teisifhe Geſchichte der Religionen (Hanoder 
1806. 2 Bbe. 8.), fo ganz der Kritik und lichtvollen Anordnung ent⸗ 


behrt. Einige Frühere Abhandlungen bagegen tragen das unverkenn- 


bare. Bepräge eines rubigen unb befonnenen Denkers, und find der 
Aufbehaltung werth. Aus feinen Schriften über das Mittelalter umb 


befonbers aus ben fleißig gearbriteten Biographien ber großen Reſtaura⸗ 


toren im 15. und 16. Jabrhundert wird ein neuer Bayle einſt trefflichen 
Stoff zur Beſtaͤtigung und Widerlegung hernehmen können. Gr, machte 


mehrece Erbolungsreifen durch Deutschland und die Schweiz ; im J. 1776 " 


word er Mitgked dee Akademie der Wilfenfhaften in Göttingen, und 


Bud großbritannifher und churbraunſchweigiſcher Hofrath. Meiner 


gbares Werdbienft rvurde auch im Auslande anerfannt. ine 
franzöftfche Ueberfegung fein Geſchichte des Urfprungs, Kork, 
angs und Verfalls der Wiffenfhaften in Griech en⸗ 
and und Rom, (Semgo 1785, 2 Bde. 8.) verſchaffte ihm bie Mit- 
gliedfchaft des Nationalinſtituto; auf feine Catſcheidung beriefen ſich 
italieniſche Akademien; Deutſchiand aber wird ihn ſtets unter feine 
fleißigſten Eiteratoxen zählen. Die Kunſt zu escerpiren und "feine 


Ercerpte in Bücher umzultempeln, befaß er in been Grade. Bein 
ung über die 


legtes, ſebr intereffantes Werd war: Unterfu 
derſchiedenheit ber Menfhennatur in Afien und den 
Gädländern (üb. 18103, 2 Thle. 8.). Er flarb, mehr lebensſatt 


as etſchoͤpft, an 8. Mai 1810 in feinem 64. Lebensjahre. Vergl. 


Heynii memotia ejus eommendata, (Goett. 1810. 4.) 
Meinhard (Joͤhann Nicolaus), eigentliih Semeinharb, wels 
Kamen er aber in Italien in Meinharb veränderte, war 1727 


zu Erlangen geboren. Dir Theologie gewidmet, ging er zwar 1746 


ne Heimfäbt und flubiste fie zwei Jahre unter Mosheim und vom 
ber Hardt, entfagte ihr aber aus natürlicher Abneigung gegen alle 
Staͤnde, in welchen man fich zu fehr bem Zwange in ben Meinuns 
sen unterwerfen muß, und aus Wegierde, bie Welt zu fehn und ken⸗ 
nen zu lernen. Mosheim verfchuffte ihm 1748 eine Hauslehrerſtelle 
in Lieflanb, wo er beinahe drei Jahre Lang nicht nur feinen Zdge 
lingen fehe näglicy war, fondern auch bie alten und neuen Glaffiter. 
mit dem größten Gifer Kudirie. Aus Liebe zur Weränderung bes 


floh er 1751, Liefiand zu verlaffen und über Gopenhagen nah Hole 


kand zu reifen. unguͤnſtige Winde hielten ihm aber in Gopenhagen 
zutd, und endlich fchiffte er von ba nad Deutſchland zuruͤck. Seme 


J Sprachſtudien fortzufenen, ging er 1752 nach Goͤttingen und 1755 


abermals nach Liefland, deſſen Glinia feiner Geſundheit am deßen 


jufogte. Gr wurde Hauelehrer bei bem Baron von Bubberg «und 


teifte im folgenden Jahre mit feinem Böglinge nah Deutfhland, 

id, Spanien und Stalin. Um nad feiner Ruͤckkehr 1759 

feiner Familie nicht zur Laft zu falten, promovirte er zu Helmfädt, 

und wollte Borlefimgen über bie ſchoͤnen Wiſſenſchaften halten. Abet 

fein unfteter Geıft trieb ihn bald von bort weg nad Braunſchweig⸗ 

mm Bahariä kennen zu lernen. Diefer war gerade in Hamburgs 
einhard eilıe. ihm dahin nad. Sie wurbee bald Zremibe: 


% 


[7 Ge  Mininen 
‚ barb kehrte mit ihm nah Wrannichweig ‚zuräd und Tich bier feine 


Berfiche über bie ttalienifhden Dichter drucken, die noch 
jegt als ein Hauptwerk über diefen Gegenftand in unfrer Sprache zu 
etrachten find. Taͤglich im Umgang mit Buhariä, Evert, ‘Särtmer, 
Schmidt, und Andern, veraaß er eine Zeit Jong feine Hypochondrie; 


"ober nach einem Jahre kehrte dast Uebel verſtärkt zurüctt. Dies ber 


- 


wog ihn, trog den glaͤnzendſten Anerbictunaen, Bruunſchweig su ver⸗ 
laſſen und nad Leipzig au gehn, wo er Gellerte und Weißens Um⸗ 
gang senoß. Auf den Kath feiner Freunde begietrete er vinen Gra⸗ 
fen Moltke als Hofmeiſter auf feinen Reifen. Gr befncte 1763 
Kronkreih, Zrallen und England. Auf dem Rüdiwene kam er 1765 
nah Berlin. mo er mit Mamler, Reffing, Nıcclei, Mendelsfobn u, X. 
befannt wurbe, unb kehrte, nachdem er feinen Grafen bem Vater zu 
Gopentagen aluͤcklich überaeben und ulle weireın An räne abgelehnt 
beite, nah Braunfhmeig zu feinen Freunden aurüd, Hier blieb cr 
Jurze. Zeit und gina fodana (no im. Herbfte 1765) nad Erfurt, als 
bem, wie er glaubte, für feine Seſundbeit zuiränlidfien Ort. Er 
Lebie beinahe zwei Jahre fat ohne alle Kekanntſchaft in einem Gaſt⸗ 
hauſe. Banze Wochen brachte er in ber Einſamteit zu im "Benuffe ſei⸗ 
ner auserlefenen Buͤcherſammiung. In ber Mitte des Aprils 1767 


‚ging er wieder nad) Merlin, 10 er am 15. Innins flard. Meinhardee 


befaß bei einer großen Wefcheidenbeit, die genen’ Frembde bis zur Bloͤ⸗ 
digkeit ging, eine ungemeine Beleſendeit, beforders im Kate ber 
ſchoͤnen Wiffenfhaften. Er verſtand griechiſch, lateiniſch, franzöffch, 
Wsalierifch , engliſch, ſpaniſch, portugiefiſch, daͤniſch, hollandiſch und 
feine eigne Mrtterfpradhe in weitem Umfange. Außer ſeinen obenge⸗ 
nannten Verſuchen, (deren dritten Band Zagemann lieferte), hat er 
Homers Grundfäge der Kritil, den Heliodor und eimiges andre übers 
t. 


Meiningen (Soachſen⸗) oder Meinungen. Das Herzogs 


thum Meiningen, welches einem beſondern Zweige des ſaͤchſtſchen Hau⸗ 


ſes Eineftinifcher Linie gehoͤrt, iſt ein heil’ ber ehemaligen Graf⸗ 
ſchaft Henneberg, welche 1583 nach dem wilöfchen bes Manneflams 
med ber gefürfteten Brafın von Henneberz fodßtentheils an das Haus 
Sorfen kam, mit weldem im 3. 1554 jene Grafen von Nenneberg 
eire Erbverbruͤderung errichtet hatten, Die Herzoge von Meiningen 
befisen zwar außer ihrem Erbtheil um Denneberg auch einen Theil des 
Füͤrſtenthums oder der Pflege Coburgz allein aut Coburg, welches 
ehebem die neues Her ſchaft Henneberg genannt wurde, gehörte dem 
alten Geſchlechte der Grafen von Henneberg, und fam erfl 1347 buch 
die Vermählung des Murkfgrafen zu Meißen, Friedrichs des Stren⸗ 
gen, mit ‘er Gräfin Eatyarina von Henneberg an das Haug Sachſen. 
Die gegenwärtigen Beſtzhungen ber Herzoge von M-iningen kamen 
zuerft an die alt - coburgiiche Linie, nadyter an Altenburg, und ale 
die aitenburgifche Linie ausftarb, an Ernft den Frommen von Gotha, 
deffen brittie Sohn VBernharb ber Stifter. der meiningifchen Linie 


wurde. Bernhard befaß anränglih nur Meiningen, Maßfeld, War 


fungen, Sand, Frauenbreitungen „und Satzungen. Ais aber fein 
Bruder Albrecht, der in ber Theilung Coburg eshalten hatte, 1699 
ohne Rachkommen flarb, erbte. Bernhard einen Theil der Werlaffens 
fhaft Unter feinen Söhnen wurden die Beſitzungen noch vergrößert, 
ald 1710 die roͤmhildiſche Linie mit ihrem Stifier, Heinrih dem vierten 
Sobne Eenſt bes Frommen, ausſtarb, und deſſen Landesantheil unter 
Meiningen,. Gotha, Saalfeld und Hildburghauſen vertheilt wurde. 
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Vernbard hinterließ drei Söhne, von denen der -jäygfle, Anton Ulrich, 


"sein Geſchlecht fortpflaͤnzte. Zwei Söhne, Carl und Georg, ſucce⸗ 


dirten ihm unter mutterlicher Vormundſchaft. Der Herzog Carl flarb 


1782, und Hergog Weorg, der bisher gemeinfhaftlich mit ihm vegiert 


hatte, wurde nun alleiniger Regent. Er führte zuerfi, den 9. Des 
ceubee 1800, bad Recht der Grfigehurt ein. Bei feinem 1803 erfolgs 
ten Tode fuceebirte ihm fein dreijähriger Sohn, Bernyard Erich 
Jreund, über welden bie Herzogin Mutter, Louife Elenore, bie 
Vormundſchaft führer. Sie trat. mit ben andern. fähfifhen Herzogen 
(1806) bem Mheinbunde bey, ‚und entfagte ihm 1813 wieder. Das, 
Bundeöcontingsnt betrug 300 Mann. Die. gefammten meiningifchen 


Länder, in ız Aemter getheilt, wovon 8 auf das Unterland und 3 


auf das Oberland kommen, enthalten ı84 (nad Adern 20) Quadrate 
meilen mit 54,375 ſehr betriebfamen, evangelifchslutherifchen Bewohnern. 
Die Linkünfte. werden auf 350,000 Gulden gefhägt. : Die Haupt und 
Refidenzftadt ift Meiningen, in einem Schelle der Werra, mit unges 
führe 4000 Einwohnern. In dem herzoglichen Reſidenzfchloſſe find 
verfchiedene wifienfhaftlihe. und Kunftfemmlungen, und das Ges 
fammtardhiv der gefürkteten Graffhaft Henneberg, In der Stadt 
gebt es mehrere Bilbungsanftalten, und eine bebeutenbe Anzahl 
Barchentweber. Das Städtchen Sonneberg treibt mit Solgmaagen, 
Spiegeln und Rechentafeln einen Handel, ber aljein dem Lande jähre 
ih gegen 126,000 Gulden einträgt. ‚Die berzoglich = fachlen = meis 
ningifchen Länder haben mit den Fuͤrſten der Grneftinifchen Linie ges 
meinfchaftlich bie zwoͤlfte Stelle in der Bundeöverfammlung, im Ples 
gum aber führt der Herzog eine Sıimme. Das. Land hat Stände, 
beren Berfaffung auf alten Verträgen beruht, Das Haus Meinine 
gen fent feiner mütterlichen Abflammung wegen bem gemeinfchaftlicdhen 
fächfifchen Titel noch hinzu: Graf von Sayn und Wittgenflein. Das 
Wappen iſt das herzoglich ſaͤchſiſche. 


Meißzen, eine alte, vom K. Heinrich I, 922 angelegte et Ä 


im Königteihe Sahfen, mit ungefäbt 4000 Ginmohnern. Es 
bier eine fogenannte Fuͤrſten ſchule (f. Landſchulen), eine Dont 
kirche, ein Meiferfiud alter Baukunſt und ein altes Reſiden 
die Albrechtöburg, auf welchem man feit 1710 das berühmte fädhfifhe 
Porcellan fabricirt, wozu bas Bauptmaterial aus Schneeberg gebracht 
wird. Bon biefer Stadt bat ein Kreis bes Koͤnigreichs Sachfen ben 
Namen des Meißner Kreifes erhalten. 

Meißner (Auguſt Gottlieb), wurde 1753 gu Bauten in ber 
Dderlaufig geboren. Geinen Vater, Regimentsquartiermeiſter, bann 
Sengator, verlor er früh, und kam mit feiner Mutter nach Löbau. 
Er ſtudirte von 1773 bi6 76 auf den Univerfitäten zu Leipzig ımb 
Wittenberg bie Rechte und fehönen. Wiffenfkaften. Hier lernte er 
Gagel kennen, bekam eine entihiedene Vorliebe fürs Theater, und 
ſchrieb für die Seilerſche Schauſpielergeſellſchaft mehrere Operetten 
nach dem Franzoͤſiſhen. Er wurde um dieſe Zeit Kanzelliſt beim ges 
heimen Soncilium, fpäter geheimer Archivs-Regiſtrator zu Dresden, 
und gewann fi bie ausgezeichnete Ganſt des Minifters von Wurmb. 
Auf einer Reife, die er durch einen heil der Öfterreichifchen y 
deutfchen Staaten machte, hatte er fich viele Freunde erworben. Dies 
verschaffte ihm einen Ruf nad Drag, wo ex ſeit 4785 als Profefjor der 
Aeſihetik und dlaſſiſchen Literatur lebte. Im J. 1805 wurde ex fürfls 
lich naſſau⸗oraniſcher Gonſiſtorialrath, unb Director der hohen Lehrane 
Kalten zu Zulda, wo er 1807 flarb. Die Werke diefes fruchtbaren 
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Schriftſtellert gehörten zine Zeit lang gu ben geleſenſten ih Dentſch⸗ 


„land. Bluͤhende Einbildungokraft, Eiaſicht, ſchoͤne Sprache, Anmuth 


und Witz, und cine glänzende Manier mit einem feinen Anſtrich von 


BGalanierie empfahlen feine Schriften, ob man ihnen gleich auf der 


andern Seite auch mande Fehler mit Grund vörwarf, als gegierten 


Ausdruck, gefraubte Wendungen. fpiclenden Wit und leere Declas 


mation, ja fogar Verſtoͤße wider tie Grammatik. Wir begnögen uns, 
nur bie befanntefien feiner Shriſten zu nennen: 1. Skizzen, 14 Bomm⸗ 
ungen (keipz. 778 1795): Sie enthalten allerlei profaitche Auf⸗ 


, füge von verfhirtnem Inhalt, Anekboten und Erzählungen, Fa⸗ 
e 


e. f mw.; 2. Alcibiades, 4 Theile (kpz: 1781 —88)3: 3. Mas 
faniello (1784); 4, Biauca Sapello, 2 Theile (1785)5 5 Gpartas 
cus (1792); 6. Epamtinondas Biographie (Prag 1798); 7. Leben: bes 
Jollus Sätar (1909). Ale diefe Werke bis auf das letzte gehören zu 


% 


ber verberblihen Bwittergattimg bes bifkorifchen Romans, ber ohne 


Yin noch buch ben Dialog verwäffert, wurbe. Indem er ihe die Liebe 
ge Deutjchen zu gewinnen wußte, fanctionirte er einen’ Irrthum, der 
ohl dem hiſtoriſchen als aͤſthetiſchen Studium Nicht anders als 
nachtheilig ſeyn komte. 8. Grzählungen und Dialogen, 22* 
od ber 


(1781 — 2780 9. ber unfühtbare Cunbſqhafter; 10. das 


Mufit, eine Santate, welche von Schufter componirt worden iſt. 


11. Bruchſtuͤcke zur Blograͤphie 3. @, Naumanns, 2 Shle Prag 


1803. 8.3 12. feine Antrittörede über ben Unterſchied von Schrift 
und Vortrag. Unter feinen Arbeiten für bie Bühne if fein Johann 
von Schwaben (£py. 1780) bie -vorzüglihfie. Außerdem hat er 
nieles aus dem Franz ofiſchen, Engliſchen und Italieniſchen überfegt, 
und an verſchiednen literariſchen Arbeiten Andrer Theil genommen. 
Gr wor z. B. mit dem Bibliothekar Kanzler 1783 — 1785 Heraus 
. geber einer intereffanten Quartalfhrift für bie ältere Lites 
ratur und newere Lectüre, unb gab 1793 ꝛc. bie Monatefchrift 
Apollo beraus.. Er hatte als Menſch viele edle Eigenſchaften, 


.. Wärme für Menfhenwoht und Würgergiäd, Wahrhritsliehe; er war . . 
ein ſtandhafter Freund, ein zaͤrtlicher Satte, ein dankbarer Sohn. | 


Meifter (Leonharb), war. 1741 zu a Beer und kam 
nah dem Tode feines Waters, welcher dort Pfarter war, nad Zürich. 
Breitinges, Steinbruͤchel, Uri, Hirzel und Bobmer wurden feine Lehe 
ver. Keb der claffifchen Literatur gogen Geſchichte und fchöne Willens 
ſchoften ihn vorzuͤglich an. Er dabeitete mit ungemeiner keichtigkeit; aber 
eben biefe Leichtigkeit, verbunden mic bem Weifall, ben feine Hterarifdhem 
Producte eine Reihe von Jahren hindurch bei dem größern Yublicum 


fonden, wurde Urfacdhe, die Gruͤndlichkeit zu vernadläffigen. Do 


And auch in ber fluͤchtigſten feiner Arbeiten eignes Urtheil, freie® 
Denken und ein reiher Schatz von- Kenntniften fihtbar, Die Schri 


ft 
überbie Mode eröffnet, und bie Meifteriana beſchließen ben - 


Kreis. Die im J. 7773 angetretne Profeffur der Geſchichte an der 
Hürider Kunftfie —— er our der Pfarrei St. Jatob 
bei Zuͤrich. Im 3. 1799 verfälugen ihn bie politifchen Stärmte vom 


ber Kanzel in bie Archive bes helvetiſchen Bollziehungsdirectoriums 


Bold aber fehnte er fih nach den ſtillern Mufen zuräd, und ſchon 
im folgenden Jahre war er wieder Pfarrer zu Lagnan am Yuße bes 
Albis; einige Jahre fpäter legte er die Stelle nieder, um außfäliks 


lich den Wifenfchaften und dem Privatımterrichte von Zünglingden, 


bie man ihm anvertsauen würde, - zu leben; neiles WBebünfniß führte 


.  Meifterfänger 27 


/ 


ipn ndchmaia zum Paſtoralberufe zuraͤck. Er warb vfarrer zu Raps | 


pel im Canton Züri, wo er 1811 farb. 
- Meifterfänger. 


1 in forgfamer Ausbildung und eifriger Foͤrderung deutſcher Dichtkunſt 


vo 





‚md poetifhen Erz 
 jenigen unter ihnen, bie in ſich einiges Talent fühlten, darauf, fie - 


gewetteifert hatte, hörte mit Anfang bes vierzehnten faft ganz auf, 
on dieſer friedlichen ebeln Beſchaͤftigumg Geſchmack zu finden,’ und 
ergab fi von neuem dem Eriegerifhen eben in den mannihfachen 
—— die damals allenthalben in den deut, chen Landen entbrannten, 

hinter ben Mauern der Staͤdte war damals Friede zu finden, 


were da konnten friedliche Kuͤnſte und Gewerbe blühen,’ bie bis auf - - 


die neueften Zeiten ihr Gigenthum geblieben find, In jenen Zeiten 
all gemeiner Regellofigkrit und Ungebundenheit hatten die Freunde der 
DOrbnung fih eine deſto feſtere und firengere Regel erwählt. So 
hatten ſich überall die Leute Eines Gewerbes in einer Aunft vereis 
nigt, gewiſſe unverbruͤchliche und mit aͤnzſtlicher Pünktlichkeit augen. 
dachte Grfege gegeben, damit ja nie felbft ber Schein ber uͤberall 
herrſchenden und von ihnen fo gehaßten Anarchie unter ihnen aufkom⸗ 
men Tönnte. Diefem Zwang. mußten fie niche nur eigentliche Bands 
werker,, ſondern auch die freien, fchönen Künfte fügen, fo wie ihre 
Anfänge. in den friedlichen, fie zu ergeugen und zu fördern allein ges 
ſchickten Gtähten ſich zeigten ober ihre Refte aus dem unrubpollen 


Patten Lande dahin fich flüchteten. : So erging es auch der Oichtkunſt. 


Die ehrfamen ſtillen Bürger und Handwerker, beſonders der Reiches 
Mdte, fanden Dergnügen daran, in langen interabenden bie Lieder 
hlungen ber Dinnefänger zu leſen; bald fielen dies 


nächzuahmen und neben dem Schuhmachen, Leinwandweben und, Jinn⸗ 


gießen auch fleißig zu Dichten. Saum harten mehrere dieſer Berömas 
her einander gefunden und fih mitgetheilt, fo konnte es nid;t fehlen, - 


dab ſie in eine ordentliche Zunft, gleich ankern Handwerkern, zufams 
mentraten. Die alten Minnefänger waren, ibrer Meinung nad, ihre 
wahren Vorgänger und Zunftgenoffen. Sie nannten in fpätern Fels 
ten gewöhnlich Wolfram von Eſchenbach, Heiurich Frauenlob und 


Ktingschr als’ Urheber ihrer Zunft. Doch dienten ihnen jene Dichter | 


aus der golbnen Zeit weniger im Inhalt als in ber Form zu Vor⸗ 
bildern, wie fie denn überhaupt biefe für das eigentliche Wefen ber 
Poeſie hielten, und von dam Unterſchied zwiſchrn einem poetiſchen aber 


profalfhen Gedanken und Autbrud kaum eine Ahnung haltın. Dee 


negative Borzug ber Reinheit von aͤußern Fehlern war, ihnen das 
Höhe des Digtkunſt. Ihrem ſtillen frommen Bürgerfinn fogten 
weber die Minneficher, noch bie großen romantifhen Gedichte bes 
vorhergehenden Jahrhunderts zu; es beſchraͤnkten ſich ihre Verſuche 
im kyriſchen auf geiftliche Lieber, und im Eptſchen auf Reimerzählens 
gen bibliſcher Beſchichten, woneben fie mit deutſchem Ernſte das eigents 
liche Lehrgedicht befonders Liebten. und übten. In ber Form aber, in 
bin Bersmaaßen und der Profobie fuchten ſte ſich fireng an die Weiſe 
Der alten Dichter zu halten. Die aus ihren Gedichten adftrabirten 


KFegeln, die zu beiligen unverbruͤchlichen Innungsartikeln erhoben 


wurben, jedoch fpäter durch erfinderifhe Zunftglieder mande Bereiches 
sung erhielten, nannte man die Tabulatur. Nach dieſer beftand 
jedes Lied (Bar) aus mehreren Abtheilungen von beliebiger Anzahl 
(Befäge), jedes Selig aber aus zwei Stollen (Strophe und Ans , 
tiſtropyhe) die nach derſelben Melodie zu fingen waren; nah jedem 
@rjäge folgte ein Abgeſang (Mefote) von anderem Bersmans ımb 


Der beutfche Ade!, der im 13. Jahrhundert 


, 
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) 
- Metobien, und ben Beſchluß machte jedesmal wieder ein einjeinee 
| "Stoll, nach ber Melodie bes lehten Geſoͤtzes (Epode). Es wurde in 
. biefen Liedern auf gehörige Abwechſelung ber weiblichen (Ülingen- 
den) und maͤnnlichen (ftumpfen) Reime gefehen, doch mar auch der 
ebrauch einzelner reimloſen Zeilen (Waifen), zumal am Ende, ver« 
fattet, und eine Schönheit. Gin einfilbiges, auf einen ganzen Vers 
reimendes Worz hieß eine Paufe, ein zweiſylbiges bergleihen ein 
. Schlagreimu. f. w. Zu firenger Bewahrung der. Reinigkeit im 
Sprache und Profodie hatte bie Zunft ein langes Verzeichniß von hart 
verpönten Hauptfihlern, deren gewoͤbnlich zwelunddreißig genannt wer⸗ 
ben, ‚und tie alle ihre Namen haben. Jedes Eicd der Meifterfänger 
war Übrigens auf Singen berednet, wer ein neues Bersmaaß erfand, 
erdachte arıch dazu gleich eine neue Melodie, und beides wird unter. 
dem Namen ber Weife oder bes Zone begriffen. Bolder Weiſen 
geb es eine ungeheure Menge, bis zu Strophen von dreißig und mehr 
Werfen. Sie waren durch die ſonderdarſten Namen bezeichnet, als bie 
Wieerweis, die Brandelweis, bee Blutton, bie fpigige 
Pfeilweis, die Blaſii Luftweis, bie verſchloßne Helm], 
weis, die gelde Lilienmeis, die engliſche Zinnmweis, bie 
Särormeis, bie blutglänzende Drahtweis und berglei- 
chen ſcheinbar finnlofe,' wohl zufälligen Veranlaffangen zuzufcreibende 
Denennungen mehr. Die Zunfe hatte gewiffe Vorſteher, welde Merz. 
Per genannt. wurden, weil ſie auf bie Fehler in Didtung und Ge⸗ 
fang zu merken und fie mit Geld zu beflzafen hatten. Die Meifterfäne- 
- ger hielten, wie andre Zünfte, ihre Zufammentünfte auf ihrer Her⸗ 
berge oder Zeche; pflegtennber auf) öffensliche Eingübungen (Ginge 
ſchrlen) in Kirchen, gewoͤhnlich an Sonn » und Feiertagen Rare. 
mittags , zu halten. Zu Rürnberg luden fie zu einer folgen Hebung 
durch öffentlich ausgehängte, mit fehönen Binnbiltern verzierte Taſeln 
ein. Die Singfehule wurde bort in her Catharinenkirche gehalten. 
Der Anfang wurde jedesmal ‚mit dem Breifingen gemadht, wo 
jeder, der auch nit Merfterfänger war, auftreten durfte, auch in 
der Wahl der Begenitände mehr Freiheit gelaffen, aber weber Lab 
nch Zadel, weder Yreife noch Strafen ausgetheilt wurden. Gos 
‘ kann begann ba® Hauptfingen, meldes bie Meikterfänger als 
' Iein blos von Gegenfländen aus ber heiligen. Sqcrift hielten, und 
” per Beurtheiiung der Merker unterwerfen" mußten. Diefe fügen 
auf einem @crüffe am Altar an einem Tiſch, des durch einen Vorhang 
verdedt war. Diefer Platz hieß das Gemerke. Der erfie bee 
vier Merfer gab Acht, 0b das Gefungne der aufgefhlagen vor 
ihm liegenden Bidel gemäß ſey, der zweite auf die Proſodie, der 
dritte auf die Reime, ber vierte auf die Melodie Ale zeichneten 
die bemerkien Fehler fleißig auf, und bem, der am fehlerfreiften 
'(glatteften) gefungen, erthrilten fie den Preis. Er erhielt zue 
Kerde das Behänge, eine Schnur ober Kette, woran Münzen 
ingen, auf deren einer (einem Geſchenk Hans Sachſens) der Kö« 
sig David abgebildet war. Daher hieß der Sieger feit Hans Sachs 
der König Davib..Beminner. Gr hatte das Beht,- das 
nähftemat mit im Gemerk zu fifen, und auf SBefragen feine _ 
Stimme zu geben. Der eb nad ihn am deften gemadt , wurbe 
mit einem Kranz won kuͤnſtlichen Biumen gesiert. Gr ftand. in ber. 
ınddfton Berſammlung an ıber Kirhehür und nahm von ben Zuhoͤ⸗ 
fern Geld ein. Wer einmal das Kieinob gewonnen, hatte das 
wi Recht, Lehrlinge ber Meiſterſingekunſt zu ziehen. Dafuͤr ward aber 
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nie Lebrgeld genonmen, ſondern blos die Fortpflanzung ber Kunſt 
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ward dabei beabſichtigt, und die Ehre, viele Schoͤler au haben, 
febr geſurt. Rad ausgeſtandner, unbeflimmter. Lebrgeit wurde 
der Lehrline auf dee Zeche in die Zunft aufgenomitien, uud. fpbann, 


wenn er einige Zrit in den Schulen mit Beifall gefungen, -auf- 


Berlangen gefreit, db. i. zum Meiſter gemacht. — Die Zünfte bey 
Matgrfönger, ober, wie fie fih aus Beſcheidenheit Lieber nannten, 
dee Liebhaber des deutſchen Meiftergeiangd, haben in meb:ern 
beutichen  Reisfkäbten bis weir fing fiebzehnte, in Nürnberg, bie 
ins acht zehnte Jabrhundere beflanten. Dort erhielt fie wohl der 
GStolz auf den Rubm Dans Sachtens, des einzigen dichteriſchen 
Geiſtes unter dieſen Zünftten. Gein Bitd war auf eint ter oben er⸗ 


waͤhnten Ausdaͤngeſchilder gemahlt, zum ewigen Preis ber Zimſe, zum 


ewigen Vordild aller Zunftgenoſſen. (S. Deutſche Poeſte.) HL. 
Mekleunburg, ein Herzogthum, jetzt Großherzogthum, dm 
mederſaͤchſiſchen Kreiſe, das oſtwaͤrts an Pommern, fühwärts an 
die Mork Brankenburg, weſtwaͤrts an Luͤneburg, Lauenburg und 
uͤbeck, und nordwaͤrts an die Oſtſee graͤnzt. Das Land enrbält 
uf 260 Quabdratweilen gegen 425,600 Einwohner, hat keine 
Derge, aber viele Seen und Wälder, in einigen Gegenden auch 
Sandftrihe; im ganzen. ift ed aber fruchtbar, und beſonders für 
ben Getraidebau und bie Viehzucht ehe ergiebig. Die Geſchichte 
von Mel enburg wird eiſt mit Kart dem Großen etwas bekannter. 


| Bir wiſſen nur, daß in den Zeiten vor ber Völlermanherung He⸗ 


nier and Vandalen die Küften der Oſtſee im heutigen Meklendur 
bewohnen, denen, als fie dem allgemeinen Auge der Volker nad 
Süden folgten, ſlaviſche (wendifche) Stämme von Dften ber folgs 


‚ tm. 3mei bee mädtigften von’ diefen Stämmen, bie Dbotriten 


md Wilzen, fanden tn verjährter Feindſchaft. E-fleve, welche 
zur ‚Zeit Carls des Großen aus den eigentlichen Obotriten (im 


wehttichen Wtekienburg ), Den Polaben (in Rageburg und Lauenburg) 


md den Wagriern (in Hotſtein) beftanden, überwanden um dieſe 


deit die Wilgen‘ (ım -Öfttihen Meklenburg milden ber Wurnom - 


und Peene) (782) und brauten einen Theil des Landes Unter ihre 


Herrſchaft. Seitdem batte der obotritifhe König eine Art von 


Dbergewalt über die wilzifhen Fürſten der. Redarier, Keffiner,, 
Gircipaner und Tollenſer. Die Belehrung und Unterwerfung ber 
Blaven verurſachte langwierige‘ und verbeexende Kriege. OHeinxich 
re. Lowe, Herzog von Sachſen und Bayern, erober:e endlich dad 
Land, und vermwüftete es bergeftalt, daß die wenigen nod übrigen 
Sinwohmer Feine neuen Berfuche , die Religion ihrer Väter und 
De angeſtammte Freiheit zu behaupten, hätten wagen Fönnen.. 
Rachher verföhnte fi Deinrih mit dem mendifgen Zirften Pris 
bislaus, nachdem dieſer ein. Chriſt geworden, vermählte feine 
Tochter Mathilde. mit Heinrich Burevin, dem Sohne Pribislaus, 
mb raͤumte dem Water 1167 feine Erdlaͤnder (mit Ausſchluß ber 
Grafſchaft Schwerin und Danneberg. und der Bisthumer Schwerin 
md Katzeburg) unter bem Namen eines Furſtenthums wiedet cin. 
Im 3, 1770 wurde Pribisiaus zum deutſchen Reichsfarſten erklaäͤrt. 
Dufer Pribistaus ift der Stammvater der nachfolgenden meklen⸗ 
burgifhen. Kürßen, bie unter allen curopaͤlſchen Regenten bie äls 
n und unter allen beutfchen bie einzigen von unſtreit/g fladis 
ſcher Ankunft find. Den Namen Meklenburg nahmen fie von dem 


% ‘ 
. , ‘ 


ten obotritiſchen Hauptorte Mrktinborg an, ber früh zerMöie 
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wurde umb jett en Dork zwiſchen Wismar md Bräc ff. unter 
‚ben Nachfolgera Heinrich Burewins wurde das Band getheilt, 1206, 
- woraus vielfältige Jamiiien zwiſte entſprangen. &o entitanden nach 
dem Kode Heinrich Wurewins I. burd) die Xheilung feiner Göhne 
die vier Linten von MeNenburg, Güftcom (oder Wenten), 
Roftod und Parchim, movon die beiden legtern bald mieden 
erlofhen. -Sobann, Theologus genanmt (Keftorben 7264), 
weicher Meklenburg erhielt, iſt merk wuͤrdig, weil ec von der paris 
fer Untverfität zum Doctor der Theologie creirt wurde. Gein Ens 
kei; ek der Lbwe (tegfette von 1302 bis 29) brashte 
durch feine Gemahlin, Mastgtafen Albrechta zu Wrandenburg Toch. 
ter, die Herrſchaft Stargard ats cin Heiraihegut an fein Haus. 
Heincihs Söhne, Albreht um Johann, Rltegen bie &inien 
x Gtargard mad zu Schwerin, unb wurden 1340 vom Mkifer 
Sarl IV. zu Herjogen erhoben. Im I. 1436 erlofh bie wendis 
fe Linie und 1471 flach ulrich II., der Irgte Derzog zu Star⸗ 


, Er Heinrich der Nette, ein Urenkel Albrechts, wurde num \ 
eve vor 


m ganz Meklenburg. Ghurbrandenburg aber beftritt die Gucg 
eeffion, wnd zw Wittſtock wurde ein Wergleich gefclofien, nach 
weichem Heinrich die "ange Erbſchaft behielt, Brandenburg bages 
gen nad - dem Grlöfhen ber meilenburgiſchen Heszoge das ganze 
Sand erben folte. .Heinrid;e des Ketten Enkel, Adolph Friede 
sid L und Johann Albert IT., flifteten bie Linien Ghwes 
rin und Ghftromw. Weibe Herzoge wurben 1627 vom Kaifer Were 
dinand IT. wegen thres Wündniffes mit Dänemiart entſeyt wab 
Wollenftein zum Herzog son Mekleaburg ernannt; allen fe 1632 
fegte Guſtad Adolph bie rechtmäßigen Zürften wieder ein. In ber 
froerinifchen Einie ftiffeten mad dem Mobe Adolph Priebrids I, 

ine nadgebornen Bühne die Rebenlinin Brabom und Gtren 
lig; ber erftgeberne Bohn , Ghriftian eadwig, fuccedirte in Schwe⸗ 
ein. Im werppätifhen Frleden wurben vom ber ſchweriniſchen Eis 
nie ber Krone Schweden die Stadt Wismar und bie enter Yöpt 
und Reuiofter abgetreten ; als Gutfhäbigumg erhieltm bie Here 
oge bie fäcularificten Wisthämer Schwerin und Rageburg und bie: 
johanniter Eommenthurtien Wirom mb Renterow, Im Jahre 1692 
Marb Herzog Gpeiftian Lubmwig ohne Kinder, worauf über die 
Nachfolge unter- den Nebenlinien Grabow und Gtrelig zwiſchen 
Friedrih Wilhem und Apolph Friedrich HM. ein Streit entfand, 
der dadurch mod‘ vermehrt wurde, daß 26095 auch bie guͤſt⸗ 
rowſche Linie ausftard. In dem Bergieich zu Hamburg wurbe 
enblih 170r befgloffen, daß die Ältere Einie von Gradow, Schwe⸗ 
FH Rn — Pi Breiog, Aeipd —8 zu a das 
thum Ra v Heetfhant Gtargard , mei om 
and Remerow, —X eine jährliche von Ho00 Species⸗ 
thalern erhalten falten. X: 
und die Linealfuceeffion eingeführt. Auf Friedrich Wilhelm (dem 
Stifter der neuen fdweriner Linie) folgte 1713 fein Wunder, “ 
"arl Leopold, der wegen Beeinträchtigueg ber Stände durch 
ne Baiferlihe Gommiffion 1; der Meegierang entfegt 
Katt feiner wurde fein Bruder Ehrifian kudwi 
rator bed Landes. Mer Werfuch Carl Eeopolbs, fih Regies 
ng gewalsfam wieder zu bemächtigen, flug fehl, 4 feinem. 
?47 erfolgten Tode wurde ae Ludwig II. regierender Ders 
9 Im fölgte 1756 fein Soha Friedrich, und birfem 1735 


ion 6, 
wurde bas Hecht. ber Erftgeburt 
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fein Vrubereſoha, der jehige Großherzog Friedrich Franz (geb. 
7756, vermählt mit Louiſe, Prinzeſſin von Sachſen⸗Gotha), ber 
1803 Burd ben Vertrag mit Schweden die im weſtphaͤliſchen Frie⸗ 

‚ ben,‘ abgetretenen Aemter und die Stadt Wismar für 1,200,000 
Thaler erfaufte und wicder mit Gchmwerin vereinigte. Im Reihe 
beputationsfäjuffe von 1803 wurden fieben Luͤbeckifche, im Meklen⸗ 
‘burgifchen ringefchloßne Dörfer dem Derzoge als Entſchaͤdigung für . 
ud evangeliſche Ganonicate im Dom zu —— — auf welche 
er im osnabräder Frieden eine Anwartſchaft erhalteh hatte, zuer⸗ 
kannt.: In der fireligifhen Linie folate dem’ Herzog Adolph 
Friedrich II. fein Sohn Adolph Friedrich III., und diefem feines , 
Bruders Cohn, »Adolph Friedrich IV. Dieſem fuccedirte 27 — 
kein Bruber, Herzog Garl Ladwig Friedrich. Gr war zweima 
vermoaͤhlt, mit zwei Schweftern aus dem hefſendarmſtaͤdtiſchen Hauſe; 
ans ber erſten Ehe überlchten ihn vier Kindern, ber jsgige Broßs N 
berzog (feit 1816) Georg Friedrich Karl, geb. 1779, bie - 

"  Gemahirh bes Herzags von Hilbburgbanafen, die Fürftin von Thiten 
And Toxis, und die Herzogin von Gumberland. Aus der zweiten 
"be ſtammt dee Herzog Karl Friedrich Auguſt. Medimburgs 
, Strelitz trat am ı8tern Kebruar 1808 und Mellenburg : Schwerin 

den 24ften April 1808 dem Rheinbunde bei; erfleres hatte 

lebterei 1000 Mann zum WBunbescontingent zu fielen. Die fläns 

diſche Berfaſſung warde in beiden Ländern beibehalten, aber dem 

Zengeiſte gemaͤß verändert. Mach ben Ereigniffen ber Jahre 1812 

mb ı3 waren bie Herzoge don Wellenburg die erfien Kürften bes 

Rdeinbundes, welde ſich von Frankteich losfagten und ber 'guten 
Sache beitraten (asften März 1813). — Der 0 von Mel 
lenburg Schwerin befigt nach Haſſel 223%° Quadratmeilen 
‚ mit 349,508 Einwohnern und 1,800,000 Fi. Ginfünften; bie Haupt⸗ 
fadt iſt Schwertn. Das Militair beträgt im Frieden ungefähr 3800 
Mann, ° Mellenburg » Schwerin bat im Plenum der Bundesver⸗ 
fumlung 2 Stimmen. Der Großherzog, von Meklenburg⸗ 

Grrelig hat im Plenum nur eine Stimme 5 der Flaͤcheninhalt 

feinee Lande iſt umgefübe 361% Quadratmeilen mit 66,000 bis 

76,000 Einwohnern, wazu nah bem 48. Art. ber. Wiener Con⸗ 

greßacte ned 10 000 Unterthbanen im Gaarbepartement gekommen 

find. Die Einkünfte betragen gegen 450,000 Gulden. Das ſte⸗ 
hende Militär beträgt ungefähr 800 Mann. Die Hauptſtadt if 

Neufrelig. Beide Fuͤrſten erhielten 1334 bie großherzogliche Würde 

And, nehmen zufammen in der Bundtsverfammlung bie 14te Gtelle 

en Bie führen‘ ein gemeinſchaftliches Wappen ımd ben Zitel 

Großherzog zu Meklenbdurg, Zürft zu Wenden, Schwerin und 

Ropebng, auch Graf zu Schwerin, der Lande Roſtock und Star⸗ 

gard Ders; auch ſtehen beide Broßherzogtbämer durch Dausverträge 

' don 1701 und 1755 in genauer Berbindung. - Die Landſtaͤnde bris 
der bitten einen Körper, and biefe Verbindung wird. bie alte 
kandeſunion genamt. Auch wird das Land s und Hofgericht 
zu Guͤſtrow von beiden Linien defeßt. Im Übrigen regieren beide . 
Häufer unabhängig von einander burch ihre Sandescollegi: Dir 
hercſchende Ktrche iſt bie --evangelifch = luthetiſche. Bu Rıftod, 
welche Stabt große Freiheiten befigt, iſt eine gemeinfhaitlihe Unis 

\serftät. Die Bauern in Meklenburg find groͤßtentheils leibeigen 
‚ober vielmehr erbunterthönig, wie man WMeklenburgiſcher 
Gets dieſen Zuſtand verſtanden wiffen wit, Die Aufpebung bier 
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fer Erbunterthanigkeit iſt neuerbings zur Sprache gekommen, und 


das Jahr 1820 wurde als ber Termin der Freilaſſung vorgeſchla⸗ 
gen. Indeſſen ſcheint nicht die Sache ſelbſt, ſondern die Art 
fie auszuführen, mancherlei Schwierigkeiten zu haben, und mehrern 
Eroͤrterungen unterworfen zu ſeyn. 

Mela (Pomponius), war nad feines eignen Angabe zu Tin⸗ 
gentera in Spanien geboren, und wird für eınen Sohn bes Mars 
cus. Seneca aryalten. Er Ichte unter dem Kaifer Claudius (4ı 3. 
nah Shr. Brb.) 'ımd ſcheint unter Nero, viedeicht eines gewaltfas 
men Todes, geftorben zu feyn. Wir haben von ihm in einem 
ſchönen, kurzen und deutichen Styl eine Erobeſchreibung unter 
dem Zitel: De situ örbis Lib. III, (ed, Gronov, Leiden 1722, 
8: ed. Koppius, Hof 17B1 5 und zulegt von Azſchucke, Teipz. 
1807. 2 Voll. 8.) . 

Melampus, bed Amythaon und ber Idomene Sohn, Brus 


‘der des Bias, iſt im Alterthume als Arzt und Wohrfager 


beruͤhmt. Wtel Wunderdinge erzüblt die Fabel von feiner Deils 
und Wahrſagerkunſt. As ein Paar Schlangen, welde er jung , 
in ſeinen Schug genommen unb aufgezogen hatte, ein, während 
er ſchlief, feine Ohren geledt hatten, beme.Ete er, daß fie dan:rdh + 
geöffnet worden, fo das er nım die Stimmen der Vogel erd Holz⸗ 
würmer verftand und alles, was biefe den Menſchen über die Zu—⸗ 
kunft andeuteren, ihnen entbedien konnte. Dies befreite ihn einft 


aus dem Gefänaniß, in meldes ihn Jphicles hatte werfen laffen, 


und deffen Ginfturz er vorherſagte. Ip'icies lieferte im darauf 
die vom Neleus für feine Tochter als Brautgabe von Mias vers 
langte Ninderheerbe aus. Melampus heizachere die Tochter dei 
Drstus,; Ipbianoffa, und erhielt mit ihe den britten Theil des Ko⸗ 
nigreichs. Die Zeit, wann er gelebt, iſt unbelanntz allgemein 
aber wurde er für einen weilen Dann gebalten, der bie ganze 


"Mythologie inne gehabt, auch mehrerir Gdtter Dienft, ſo wie bie 


eleufinifchen Beheimniffe nad Griechenland gebradt habe; weshalb 
er auch nad feinem Tode göttlich verehrt wurde. - 
Metandolie,. eine Serlenkrankheit (piychiſche Krankheit), ’ 
welche in bie. Elaffe ber Gemüibsfrankthriten gehört. Sie beſteht 
darin,. daß eine fire tramige Zore fid de GBemuͤths eins Mens 
hen fo ausſchließlich bemädirigt, daß ihm allınablig die ganze 
brige Welt 'entigwindet, und die andern Vermogen der Seele in 


"Ihren Berrichtungen geflört werden. Das S:mütb, ale dus Were 


mögen der Geele, ihren eignen innern, ange chmen ober unanger 
nehmen Zuſtand zu fühlen, wird durch befontre Stärke der innern « 
Enzfindungen in feinee Rube und in firnem regelmäßi.en Ber⸗ 
bhäutntffe gegen die anrern Geelenträfte fo gelköut, daß feine Thaͤ⸗ 
tigteit gegen die andern die Oderhand erhält. Die bis zum Affeck 
geileigerte innere Empfindu:.g ift entweder anaenebm oder Unan⸗ 
enehm. Die traurigin Affecten haben eine ſchwaͤchende, ja gleiche 
Fam iähmende Wirkung auf. die Seele. Gteigen fie bis zu dem“ 
Grube, daß die Vernunft fie nicht mehr beberrichen kann, fo wird 
dieſer Zuſtand LE. äbfinn, Schwermuth. Noch beftcht ader 
hierdei die Kreipeit des Bewußtſeyns; der Menſch weiß es und \ 
Zennr feinen Zuſtand. Geht aber auch die Zreibeit des Bewußt⸗ 
ſeyns verloren, wird ber Zuſtand anhaltend, fo iſt es Me.ın 
cholie (Oft jeboch verſteht man darunter auch die Schwermuth 


„und bilder fie als weibliche Figur auf einem Steine, ober untes 
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einem enfblätterten Baume , figend, mit trauriger Miene in Ge⸗ 


‚sanken verloren, ben Kopf gebeuge oder in bie Band gelegt.) 
Der Melancholiſche hat die. Welt außer ſich verloren, er lebt nur 


in ſich, in dem GSirkel einer firieten Idee dreht er fich herum, wie 
bezaubert vermag er dieſem engen Kreiie nicht zu enitfliebenz außer⸗ 
haib deren ift für ihm alles dunkel und oͤde; nur Ein Bebanke, 
der feines ewigen, gränzenlofen Ungluͤcks, Lebt in ihm und nagt 
an feinem Innerſten. Da die Melancholie urfprünglid vom Ges 
mäth ausgeht, fo ſtoͤnen bie. Übrigen Thaͤtigkeiten der Seele babet 


son Statten gehn, nur nie mit Freiheit und Bewußtfeyn. Im - 


den Handlungen bed Kranken kann Ueberlegung und Thatkraft feym; 


nur gefchteht die Uebertegung unter falſchen Worausfegungen und: 
auf einen einfeitigen Zweck gerichtet; jene als falfh zu erkennen, 


diefen zu ändern, dafür hat der Kranke feine freie Willkuͤhr ver» 
Ioren. Die Ihätigkeit des Kranken ift blos auf Einen Zwpeck, ber 
feiner fixen Idee entfpricht, gerichtet, auSser diefem iſt fie gemeis 
niglich gänzlih geſchwaͤcht. Beine Verrüdtheit bezicht ſich oft blos 
anf einen einzigen Gegenſtand. Jeder Zufall ruft die herrſchende 
Idee in ibm auf - Mande beobachten Jahre lang ein hartnädiges 
büfires Stillſchweigen, das nur dur Thraͤnen, durch einzelne 
Ausrufungen unterbroden wird, Der aus Liebe Melancholiſche fine 
der in feinem Gedaͤchtniſſe nihts mehr, als ben Namen feiner 
Geliebten. ober das letzte Abfhiedswort, und dbgl., die er ohne 
Bnterlaß ſich wiederholt. Manche behalten einigen freien Gebraud 
der übrigen - Deelenkräfte. Manche erfchüttt die Urſache ihrer 
Melancholie dermaßen, daß bad fogenannte Verlieren in Gedanken 


entfteht, bie Seele nur auf hie nämliche einzige Idee hinſtarrt, 


und fie gleihfam mechaniſch unaufhoͤrlich wiederholt. Man unters 
fcheibet mehrere Arten, der Melandhelie, deren Unterſchied meiſtens 


in der Entſtehung derfelben gegruͤndet if. Cine fehr häufige Urs. 


füge ift unglüdlihe Liebe. Dex Eiebende z. B., welcher 
feine Geliebte ohne Hoffnung, fie zu befigen, liebt, ja och weit 
mehr derjenige, dem ein Anbrer fie raubte, ift in der unglüdtichs. 
Am Gemuͤtheſtimmung. Das ſchrecklichſte iſt es für den, welcher 


mit tiefer findung wahre und reine Liebe fühlte, die Einzige, 
weldye feine danze Seele erfüllte, das Zdeal, an welhen fein, 


Der, mit unendlicher Sehnſucht feſthing, von ſich geriffen,, . ges 


trenht, und, was nur Liebe um Liebe hingeben follte, gemeinen 


Zwecken geopfert zu ſehn. Dieſes Gefuͤhl iſt nit dlos Eiferfucht, 
ſondern Vernichtung des Innerſten des Menſchen, Zertruͤmmerung 
ſeines Heiligſten, und fo manches Genuͤth mußte ſchon über dies 
ſer, Erſchuͤtteriung zu Grunde gehn! — Cine. andre Art der Mes, 
lancholie ift die religidfe, in welcher bie Kranfen irrige fire, 
Ideen von Religion, von Bott, von der Smigkeit u. ſ. w. haben. 


Monde bilden fih 3. 8. cin,‘ von Gott zu befondern Werfzem . 


gen ausertohren zu feyn, andre verzieifeln an Seiner Gnade und 
ihrer Seligkeit, fürchten feine Strafe und koͤnnen in diefer Vers 


zweiflung fogar dan Selbftmord ergreifen. Man bemerkt auch eine . 
. fogenannte unftäte Melancholie, wobei bie Kranken die Mens 


en fliehen, einſame, meiftene traurige Drte befuhen, : be® 
chts unter Graͤbern umberfchwärmen, ohne fi eines beftimms 
ten Zwecks bewußt zu fenn. — Der Berlauf, der Melancholie iſt 
berfpieben; mandmal bauert fie ein halbes Jah, manchmal eine 
Reife von Jahren. Zuweilen vergeht fie von ſeibſt, oder wirk 
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buch bie Kunſt geheilt, oͤfter geht entweder ia andre Arten 
von Wabnſinn ober in koͤrperliche Krankheiten, Bruſtwafferſucht, 
Lungenſucht, Hirnwaſſerſucht, Schlagfluß u. & m. über. Gelien 
folm Melanqcoliſche an ber Gicht leiden, ober von epidemifchen 
Krankheiten befallen werden. Unter bie ertegenden Urſachen der’ 
Melancholie Hat man fonft mehrere koͤrperliche Uebel gezäblt, befons 
ders auch den Ueberſtuß einer ſchwarzen Gaulle im Magen und beren 
Nebergang in das Blut, woher auch don den alten Kersten ihr ber. 
Rome Shwarzgallfuht (von den griehifhen Wörtern melas-' 
ſchwarz mb chole bie Galle) beigelegt wurbe. Es koͤnnen mehe 
vere törperlide Uebel duch Schwaͤchung des Nervenſyſtems, Ans 
drang des Blutes nah dem Herzen, Ueberfluß an diem Blute 
überhaupt ald entfernte Urfachen dazu wirken. In Hinſicht auf 
das rectliche Verhältnis kann dem Melancholiſchen keine Kolge 
feines Handlungen zugerehnef , er alfo auch keinem Strafzefeg 
unterworfen werben. Zuweilen aber iſt es -außerordentlig) ſchwer, 
dm vihtigen Befihtöpunkt, qus welchem feine Handlungen betrach⸗ 
tet werden müffen, zu faffen, indem ein Melancholiſcher oft dem Ans 
fein na vernünftig fpridt, felbft mit Weberlegung handelt, und 
doch in Ruͤckſicht feiner firen Idee die Herrſchaft der Vernunft und 
Freiheit feines Bewußtſeyns verloren bat. uU. | 
Melandhtbon (Philipp), Luthers berühmter Mitar⸗ 
beiter an ber Seformation, wurbe ben 16ten Webzuar 1497 , 
„zu Bretten in ber Pfalz am. Rheine im Mittelflande geboren, _ 
Bon feinem Water» George Schwarzerd, ber. ein Ruͤſtmeiſter 
des Pfalsgrafen war unb 1507 farb, und von feiner Mutter, 
. Barbara , einer nahen Werwandten des großen Humaniften Reude 
In, ging der Geiſt einer firengen Gewiffenhaftigkeit und Redlich⸗ 
Belt auf ihn über. Seltne Geiftesfähigkeiten zeichneten ibn früße 
zeitig aus und die ſqhnellen Fortſchritte in ben alten Gpracden, . 
durch die er fih als ein zwölfjäpriger Knabe auf ber Schule zu 
: Pforzheim hervorthat, ‚gewannen ihm Keuchlins befontre Neigung 
und Aufmerkſamkeit. Auf deffen Anrathen verwandelte er, nad _' 
der Sitte der Gelehrten jener Zeit, feinen Namen Schwarzerbd 
in den griehifhen Melanchthon und ging ſchon 1510 auf die 
Univerfität zu. Heidelberg. Bier eilte er in den phllologifchen und 
ꝓhiloſophiſchen Stubien bald allen andern voran,: fo daß er ſchon 
das Jahr darauf Baccalaureus dee Phllofophie und Juſtructor 
einiger jungen Grafen werden konnte. Doch ba ihm dieſe Univer⸗ 
fitöt wegen feiner allzuzarten Jugend die Magifterwürde verſagte, 
ging er 1572 nad) Zübingen,, wo er fih, neben feinen bisherigen 
Studien, befonderd der Theologie ergab und 1514 nach erlangter 
Magiſterwuͤrde Vorleſungen über griechiſche und Läteinifhe Schrifts 


fteller zu halten anfing. Fuͤr die Gruͤndlichkeit feiner Kenntniffe 


hatte fhon eine griechiſche Grammatik, die er um hiefe Zeit heraus⸗ 
gab, das günftiste Zeugnis abgelegt, ein gelthrter geiſtvoller 
Kortrag ale academifher Docent machte ihn aber bald zum Gegen⸗ 
Rande der allgemeinen Achtung, unb ber große Eraamus felbft gab 
ihm 1518 dad Lob einer ungemeinen WBelefenheit, genauen Keunte 
miß des cloffifhen Alterchums und bevedten gefhmadvollen Schreibe 
ark. Zübingen betrauerte daher ben Werluft feiner vorzüglichfken 1 
Zierde, als Melauchthon, auf Reuchlins Empfehlung nad Witten⸗3 
berg berufen, auf dieſer Univerſitaͤt in feinem zuflen Jahre die 
Profefſur ber griechiſchen Sprache und Literatur 1518 antrat. 


— 
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MDitteaberg wurde durch ihn nicht weniger als durch Luthers Ruhm 
Be Schule der Nation. Sein aufgeklaͤrter Geiſt entfhtes fi * 
für die Sache ber wiedererweckten evangeliſchen Wahrheit, und 
fein durch eine echt claſſiſche Bildung gereiftes Urtbeil, fein 
Scharfſian als Phitoſoph und Ereget, die ungemeine Beſtimmtheit 
und Ordnung in ſeinen Begriffen, dle über alles, was er behan⸗ 
beite, Licht und Anmuth zu verbreiten wußte, bie Behutfamkeit, 
mit der fein burhbringender Verſtand vom Zweifel zur Wahrheit 
fortfäritt, und ber flandhafte Gifer, mit dem er bie gefunbne 
Wahrheit feRhielt und vertheibigte,. biefer zu, allen Beiten feltne 
Berein großer Gigenfhaften und Berdienfte bat unftreitig eben fo 
viel zum Jortgang und Gelingen ber Reformation gewirkt, als 
Luthers Thatktaft, euer und Unternehmungsgeifl im Anregen, 
Steben und Werfechten dieſes Werkes leiſteten. Melanchthons 
' Weberlegenheit ale Gelehrter, fein fanfter freundkicher Charakter, 
die Maͤßingung ‚und Gerechtigkeit, mit ber er auch die Gegenpar⸗ 
tei behandelte, machten ihn vorzüglih zum VBermitilee geſchickt; 
niemanb wußte beffer als er, Luthers Härten zu mildern und bie 
neue Lehre mit der ımbefangenflen Wahrheitsliebe und verfländs 
lichſten Mlarheit auch ber Ueberzeugung berer zu empfehlen, die das 
gegen eingenommen waren. Dieſes Verdienſt erwarb er ſich bes 
fonders durch feine 1521 zuerſt erfchienenen locos theologicos, 
ein Werl, das zu einer zugleich wiſſenſchaftlichen und faßlichen 
Darftellumg der qhriſtlichen Blaubensiehre bie Bahn brach und das 
Borbiid aller protefkantifhen Bearbeiter ber Dogmatit wurde. Uns 
mittelbar geiffen in die. Kirchenverfaffung Sachſens feine 1527 auf 
Befehl des Churfürften abgefaßten BVifitationsartifet rin, in. denen 
er den ‚Bilitgtoren ber ſaͤchfiſchen Kirchen eine Juſtruction , über 
die Lehre , bie dem Bolke vorgetragen, unb über die Weränterung 
der Tirhlichen Gebräude und Einrichtungen, bie nun angeorbnet 
werden Tollte, an die Hand gab. Go fanft er übrigens in dieſer 
Schrift manden ſtreitigen Punkt berührete, fo entſchloſſen drang 
ee doch 2529 auf bie Proteflation gegen ben Schluß bes Neihstags 
"zu Speyer, bie feiner Partei ben Namen gab, und bewunderungss 
würdig iſt bie Sicherbeit ber veligidfen Ueberzeugung, bie er neben 
einer jeder Ruͤckſicht Genuͤge leiftenden Klugheit 1530 bei der Abs 
faſſung der Augsburgiihen Gonfeffion ‚bewies. Dieſes 
Meifterwert, das bie Proteflanten als ihr erßes ſymboliſches Buch 
verehren, und bie balb darauf entworfne Apologie der Augsburg⸗ 


ſchen Eonfeffion trug den Ruhm feines Namens durch ganz us 


zopa, und wem auch Franz I. es nit ganz ernfilidd meinen 
modte, da er ihn 1535 zur Beilegung ber Religionsunruhen nad 
Frankreich berief, fo war doch ſowohl diefe, als auch die bald dars 
auf erfolgte Einladung Melanchthons nad) England ein Zeichen - 
der allgemeinen Anertennung feiner großen Berbienfte. Gr folgte 
indeß, durch politifhe Gründe zurüdgebalten, Heiner von beiden 
Einladungen, hagegen fanben ſich vielfältige andere Beranlaffungen 
für ihn, theile am feiner -Grholung, theild in Geſchaͤften feiner 
"Partei, Beifen zu machen. Auf einer berfelben, die er 1540 nah 
Dagenas unternahm, wurde er zu Weimar tödtlih Eranf, und. 
mer ber kraͤftige Zuſpruch Luthers, ber ihm - in freundſchaftlicher 
Beſorgniß nacheilte, brachte ihn wieder zu Kräften. Da indeß 
das. befhloßne Reltgionsgefpräh zu Hagenan nidt zu Stande 
Sam, ging Melanchthon 541 nah Worms, und bald nachher nad 
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800 > Melanchthon⸗ 
Negensburg, um Bei den daſelbſt angeſtellten Vergleichtverhand⸗ 
fungen mit den Catholiken die Sache der Proteſtanten zu federn. 
Leider aber konnte bie Weisheit und Mäßigung, die er bewids, 
wegen der Gegenwirkung des päpftlihen egaten, ben Frieden, 
den er fo fehnlih wuͤnſchte, nicht herbeiführen, und während bie 
Billigen, unter den Gatholifen Ihn- bei diefer Gelegenheit aufs neue 
hodfchäsen Iernten, mußte er von feiner eignen Partei bittre Vor⸗ 
würfe über die von ihm mit reifliher Ueberlegung und Vorſicht ges 
wagten Schritte zur Bereinigung hören. Eben fo ging es ibm, 
‚da er, vom Churfuͤrſten Hermann von Coͤln 1543 nach Bonn bes 
rufen, deſſen Reformationsplan mit ſchonender Rüdfiht auf bie 
catholifhen Behoͤr einzuleiten fuchte. Indeß bat weber Lusher, 
noch fonft einer feiner Freunde, ber fein edles Herz und feine aufs 


richtige Froͤmmigkeit kannte, an der Reinheit. feiner Abfichten unb 


an feiner Treub gegen das Evangelium je gezweifelt. Wie viel 
Melanchthon auch bisweilen von Luthers Heftigkeit leiden mußte, 
die Freundſchaft biefer. beiden großdentenden, in einem Sinne und 


Glauben einigen Mönner hielt ununterbrochen ‚bis zu Luthers Tode 


aus, den Melanchthon kindlich betrauerte und buch ein biogra⸗ 
phifhes Denkmal, aus bem die Wärme ber Liebe und Ehrfurcht 
eben fo jr: ats bie Wahrheitsliebe fpricht, noch im Grabe ehrte. 
Gin großer Theil des Vertrauens, das Luther genoffen hatte, fiel 
nun ihm zu. Deutſchland nannte ihn ſchon vorher feinen Lehrer, 
und Wittenberg ehrte in ihm ſeiñne einzige Stüge und ben Wieders 
herfteller der Univerfität ‚nah dem Schmalkaldiſchen Kriege, in wel⸗ 
shem er hier und dahin flüchtete und fi einige Beit in Weimar 


aufpfelt; auch ber neue Ghurfürft Moriz zeichnete ihn aus, -und 


that in KReligionsfachen nichts ohne feinen. Rath. Do eben dag 
die Liebe zu Wittenberg ihn bewog, ſich diefem ber ganzen Suthes 
riſchen Partei verbähtig geworbenen Pürften zu unterwerfen, unb 
bag die proteftantifhen Völker denno fortfahren, ihn als einen 
Stifter ihres Blaubens zu achten, konnten ihm einige Theologen, 
die gern allein bie Erben von Luthers Glorie gewprbeh wären, 
nicht vergeben. Sie griffen feine Lehrfäge an md machten feine 
Rechtglaͤubigkeit verdaͤchtig. Allerbinge hatte Melanchthon {dom 
bei jenen Verhandlungen mit ben Gatholiten gezeigt, ba ihm 
mander alte Gebrauch und felbft eine bebingte Anerkennung bee 
Autorität des Papſtes nicht fo gefährlih ſchien als Luthern; auch 


war bie allmäplige Annäherung feiner Anſicht von ber Gegenwart . 


Shriftt im Abendmahle an die ſchweizeriſche Wenigen entgangen, 
und bie Weränderung, bie der offne, keiner Berſtellung fähige 
Mann deshalb in dem Artikel der Augsburgifchen Gonfeifion vom 
Abendmahle gemacht hatte, von Feinden und Freunden gerügt 
worden ; und daß er ſowohl in ben fpätern Ausgaben feiner loco- 
rum theolog., als aud in andern üffen 
von ber Rechtfertigung beflimmter, und nah feiner wohlbegrän« 
deten Weberzeugung fchriftmäßiger erklärte und duch die Behaup⸗ 
tung, ber freie Wille bes Menſchen mäfe und könue bei feiner 
efferung mitwirken, feine Abweichung von bem Xuguftinifchen 
Syſtem unumwundem geſtand, Tonnten alle wiſſen, bie feine Schrif⸗ 
ten mit Aufmerkfamkeit laſen. Wuftreitig hatte feine Gewohnheit, 
immer weiter zu forfhen, und feine We — immer mehr zu 
berichtigen, einen noch größeren Antheil an dieſer Veraͤndecung, 
«is bie ihm natuͤrliche Schuͤchternheit und Siebe zum Frieden, 


— 
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Melanchthonn 307 
wenn eu auch aus Vehterm Grunde feine Worte oft milder flellte, 


als bie fleifen Lutheraner wuͤnſchten. Daß er aber aus Menfchenn - ' 


furdt ober Gefaͤlligkeit in irgend einem weſentlichen Punkte der 
evangelifchen "Wahrheit etwas vergeben Härte, iſt nicht zu erweifen, 
And wer mag: fein Beſtreben, ein Werk, das bo erft im Werben 
war, zu verbeffern und zu vervolllommnen, tadeln? Gtehen nicht 
bie Sheologen unfrer Zeit. in jenen Anfihten, um beren willen 


er bamals verkegert ward, volig auf feiner Seite? Doc zu einer 


fo billigen Beurtheilimg waten jene Beitgenoffen Melandthone . 


keineswegs geneigt. Die Einführung bes Augsburger Interims in 
Sachſen, welche Melanchthon nad langer Berathung enblid) 1549 
unter Bedingungen zugab, bie bie Gefahr eines Müdfalls in die 
papiftifchen Misbräuhe Hinlänglih abwehrten, ſchien ben .Zeloten 
die befle Weranlaffung, Thn anzufehten. Die Argerlihe abdias 
phoriſtiſche Fehde Über bie mehrere ober mindere Wichtigkeit 


ber gleiggältigen und nachzulaſſenden Rebenbinge in der Religiomes_ 


Übung, worein Flacius ihn nun alsbald verwidelte, bie Beſchwer⸗ 


Yen, welde Dftander 1557 wegen ber Rechtfertigungslehre wider 


ihn erhob und endlih bie ſpnergiſtiſchen Gtreitigkeiten über 
jene Mindirkung des freim Willens bei der Befferung, die ihm 


Flacius noch kurz vor feinem Tode anhing, häuften eine fo große 


Menge von Kränkungen Ääber ben abgearbeiteten, ohnehin empfinds 
den Bonn, baß er feines Ruhms und felbft ber fhönen Hoffe 
nung, für bie er gelebt hatte, in feinen legten Jahren wenig froh 
werden Tonnte. Zwar patte er wohl nicht Urfahe zu bebauern, 
dat ber Krieg bes Churfuͤrſten Moriz gegen ben Kaifer feine Theil⸗ 
nahme am Goncilio zu Zribent, wohin er im Januar 1552, {ho 
bis Augsburg gereift war, verciteltes auch ſchlug die 1554 zu 
Raumburg veranfialtete Unterfuhung über feine Kechtglaͤubigkeit 
zu feiner vollfommnen Kechtfertigung aus; doch war bie hier ges 
fliftete Verſoͤhnung mit feinen Feinden nur fheinbar und er mußte 
idre Gegenwirkung auch in ber Fruchtloſigkeit des lehten Berſuchs, 
den er 1557 auf dem Gonvent zu Worms im Namen friner Partet 
zum Bergleih mit den Gatholiten machte, erkennen. Die Ginigs 


Leit der Kirche war daher Melanchthons letzter Wunſch, als er den 


ıoten April 1560, In einem Alter von 63 Jahren, zu Wittenberg 
Karb. Ihm uͤherlebte ein Sohn, ber nur die Gutmuͤthigkeit, aber 


\ 


4 


nichts von dem Geiſte des Vaters geerbt hatte, und eine in Wit- 


tenberg verheirathete Tochter. Beine ihm am meiften aͤhnliche unb 
tbeure erfigeborne Tochter Anna war nad einer kurzen und un⸗ 
glücklichen She mit dem Dichter Sabinus ſchon 1547 vor Bram 
geſtorben; 1557 war ihm feine Battin, Catharine, eine Toch⸗ 
ter bed Bargermeiſters Crapp zu Wittenberg, bie er fhon 1520 
gebeirathet hatte, vorangegangen. Das ſchwache, aͤngſtliche Ge⸗ 
müth diefer fonft guten, liebevollen Frau hatte feine häusliche Zus 
friedenheit oft geträbt, und body war er nirgends lieber, als un⸗ 
ter ben Seinigen. In den erfiern Jahren feiner She fah man ihn 


- feine Kinder wiegen und in ihrem Kreife arbeiten. Beſcheidenheit 


und Demuth verrietb ſchon feine Förperliche Erſcheinung. Nies 
mand, der ihn zum erfienmale fab., Härte in ber beinahe Heinen 
Seflalt, bie bei ſeiner firengen Maͤßigkeit und Arveitfamfeit ims 
mer mager blieb, ben großen Reſormator ‚gefaßt, Doch die hoch⸗ 
ewoͤlbte, freie Stirn ımd die hellen, ſchoͤnen Augen kuͤndigten 

b den Eraftvolen, lebhaften Geiſt an, den ae zarte Hülle 


& 
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umfhloß, und exheiterten, wenn er ſprach fein ganzen Angefidr: 
Hi "ihn — Krangch in feinen Gemählyen aufgeſal. \ 
Sdetze wechfelten in feiner Unterhaltung mit den fharffinnigften 
Werrelungen, und niemand ging ohne Belehrung und Graudumg 
von ihm. Gern fah er Geſeuſchaft an feinem Tiſche, und Dürfe 
tige fanden bei ihm fo reihlihe Unterfägung, daß er durch feine. 
Sreigebigteit bisweilen ſelbſt in Werlegenpeit kam. Mit einem zus 
vorfommenden Wohlwollen, welches ber Grundzug feines Charak. 
ters war, umfaßte er alles, was fich ihm näherte; offen ımb argı 
108 ließ er überal fein Herz ſprechen; Frömmigkeit, edle Einf 
mb unſchuld der Gitten, Großmuth und Redüchkeit waren ihm 
fo natärlih, daß es ihm ſchwer wurde, fegend einem Menſchen 
etwas andres juzutrauen; und vielfältig getäufht und gemiße 
braucht, lesnte er ex fpät die Ränke und unedlin Lridenfgaften 
tennen, bie fi feinen beften Abfihten fo oft in den Meg flellten. 
ber eben biefer arglofe, milde Gharakter machte ipn zum Gegens 
Rande ber innigſten Liebe und Ergebenheit feiner Buhörer. Aus 
allen Gegenden Guropa’s firömten Gtubirende had eittenderg, 
um fi zu feinen Zäßen zu verfammeln, und der Geift ber Gründe 
Hidteit und unbefangnen Forſchung, den er hier verbreitete, wirkte 
lange nad feinem Zode mwohlthätig fort, fo tie überhaupt 
feine Verdienſte um bie Geziehung unvergeßlid find. Wenn daher 
emaltigene Kräfte und größre Ihaten ihm bie erfte Gtele unter 
den berühmten Männern feines Jahrhunderts freitig mahen, der 
lebengwärbdigfte, reinfte und geleprtefte wird er in ben Mugen der :. 
gerechten Rachwelt immer bleiben. E 4 
Meihifebet (Melhtszebet, hebr., König ber Gerechtigkeit), * 
König von Salem (Ierufalem, der Stadt bes Friedens), das er zus : 
erſt gegrändet haben fol, zugleih ein Priefker Gottes, ift nur aus - 
einem Auftritte in ber ee Abrahams bekannt. Als diefer Freund 
Gottes aus einer Fehde fiegreich zurückkehrt, kommt Melchiſedet ihm 
mit Brot und Mein entgegen, fegnet ihn und bankt dem bödften 
Sott, der Himmel und Erbe befigt, für feinen Sieg. 1. Mof. 14,18. 
Richt mehr fage die Geſchichte von dieſem älteften Priefterköniges 
Sin äpnliger, Anius, König von Delos und ‚Priefer feines Baters 
Apollo, beiwirthet ben Aeneas (Virg. Aen. II, go fg.). Aus biefen 
Beifpielen ,. in benen das Hiftorifce ſich ſchwer von Mothifhen 
ſcheiden Iäßt, iſt nicht ohne gegründeten Wider ſpruch auf eine in ber 
borplßocithen Zeit üblide Verbindung der priefterligen Würde mit 
ber koͤnigiichen geſchloſſen worden. Der fromme Glaube, der in Bel 
Sifebet ein Borbild (Ippus) Zefu fleht, Hat bie Autorität des Brie 
& om bie Hebräer A . Ganz grundlos aber war die Annahme 
Dierakiten, Meldifebek fey. ber peitige Geiſt. Diefe von Dies 
Sahtpanberte —— 
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Verkündigung en, wie 
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Beleager Melicertes 309 
Lem bes Kaiſert gemäß, ben Beſchluͤſſen ber chalceboniſchen Kirchen⸗ 


verſammlung unterwarfen, daher Kaiſerlichgeſinnte. Spaͤter erſcheint 
dieſer Name ſchwankend, wie die Orthodoxie ſelbſt. Neuerdings wirb 
eu von Reiſebeſchreibern den Jacobiten in Meſopotamien und ben niit 
ber römifchen Kirche umirten Gopten in Aegypten beigelegt. E. 

Meteager, 1) ein Bohn bes calyboniihen Könige Deneus, 
nach Andern des Mars und der Althha. Nach der Geburt des Knaben 
kamen bie Parcen zur Althäa,. und beftimmten fein Schickſal. Cloth 
fagte, ex werbe großmüthig, Lcchefiß, er werbe tapfer ſeyn, m 
Atropos, er werde nicht eher flerben, als bis der eben auf dem Heerde 
Iiegenbe Brand verzehrt feyn werde. Altyäa nahm ſogleich ben Branb 
aus dem Feuer und bob ihn forgfältig auf. Meleager zeigte 
bald als Held. Br wohnte dem Argonautenzuge bei, gewann in ben 
som Acaſtus angeftellten Leichenſpielen ben Preis mit dem Wurfſpieße, 
geihnete ſich aber vorzüglih bei ber calydoniſchen Jagd (f. 
Salydbon) aus, zu welder er bie angefehenflen Helbenjänglinge Grie⸗ 
henlands verfammelte. Gr felbft eriegte ben Eher und fchenkte bie 
Haut deſſelben, als den vornehmflen Preis, feiner Geliebten Atalanta, 
welche dem Eber bie erfie Wunde beigebracht hatte. Dadurch fanden 
ſich bie Brüder feiner Mutter, Idrus, Plerippus und -Eynceus, bes 
leidige, und raubten ber nah Arkadien heimkehrenden Atalanta ges 
waltfam bie Haut. Meleager, der fie buch Güte nicht bewegen 
Zonnte, bie Haut zurädzugeben, töbtete alle brei. Im wüthenden 
Schmerz über bie Ermordung ihrer Brüber ergriff Althaͤa ben vers 
hängnifvollen Brand, und warf ihn ind euer, worauf Mel 
unter fürdterlihen Schmerzen farb, — Bon anbern wird bie Ges 
ſchichte no anders erzählt. — Wir befigen aus dem Alterthume noch 
zwei treffliche Bitbfäulen des Meleager. — 2. Meleager aus Sy⸗ 
rien, f. Anthologie 


- Meletianer hießen die Anhänger bes Biſchofs Meletius ze 


Enlon in Aegypten, ber unter Diocletians Verfolgung um 306 über 
Die Wiederaufnahme ber abgefallenen Chriften, bie ex verweigerte, 
und wegen willührli von ihm verrichteter Orbinationen mit d 
Diſchof Peter von Alexandrien zerfiel. Er nannte feine Partei bie 
. Kiche der Märtyrer und erkannte die Metropolitanrechte ber alexan⸗ 
driniſchen Kirche über ganı Aegypten nicht an. Die baburd unter 
der aͤgyptiſchen Geiſtlichkeit verurfachte Spaltung bauerte noch nach 
bem Soncilium von Nicha, weldes bem Meletius bie Berwaltung 
bes bifchöflihen Amtes unterfagte, bis gegen e bes 4. Jahrhun⸗ 
derts fort. Gegen tie Partei bes orthoboren Bifdofs Athanaſius 
«fe b. Axt.) von Alerandrien machten die Meletianer mit ben Arianern 
emeine Sache, ohne jebod die Irrlehren berfelben anzunehmen. 
Söismatiter beffelben Namens entſtanden zu Antiochten, ale Meletius 
von Melitene in Armenien zum Biſchof dafelbfi 360 von den Aria⸗ 
nern gewählt und ivegen feiner Orthoborie wieber verjagt wurde. Die 
ihn Pi“ ben rechten Bifchof hielten, und, da er unter Zullan zurüde 
kehrte, ihm allein anhingen, hießen Meletianer. Mit feinem Tode 
(88r) erloſch biefer Name, boch fpäter erſt die Spaltung ber antioche⸗ 
nifhen Kirche. Die römifhe und griehifge Kirche rechnen biefen 
Meletius unter ihre Heiligen. E 


x Pr 


Welicertes, Sohn der Ino ober Leucothea, welder mit feis 


ner don ber Juno verfolgten und ind Meer gefprungenen Mutter in 
eine Meergottbeit verwandelt wurbe und als foldye den Namen Pas 
Jämon erhielt ¶. Atyamas und Ino) Die Seefahrenden verehrten 


x 


» 
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"ihn als einen ſchuͤtzenden Meergett, ber bie bebrängten Schiffe oläd- 


ud in den Hafen führe, weßhalb er aud von ben’ Römern Pos 
tumnus {(f. b. Art.) ober Hafengott genannt wurde. Als Meere 
gott wird er gewöhnlich mit einem großen blauen Bart, einen Schlüfs 
fel in ber Hand oder von ben Schultern hängend, und nidt, wie 


Tonft bei größern Meergöttern gefhieht, auf einem Wagen fahrend, 


fondern ſchwimmend vorgeftellt. In vielen Hafenftäbten waren i 
Tempel errichtet und auf der Infel Tenedos wurden ihm fogar 
der geopfert. | FbB 
Meltsmatiſch wird diejenige Art bes Seſanges genannt, bei 
welcher auf eine Sylbe des Textes mehrere Roten geſungen werden, 
entgegengefegt dem fogenannten ſyllabiſchen Geſange, bei welchem 
jede Syibe des Textes nur eine einzige Note bekommt. (Gine aus 
mehrern Roten zufammengefehte, nur auf eine Sylbe gefumgene Pigux 
heißt Melisma, Sylbendehnung.) Der fpllabifhe Sefang wird im 
Hecitative ‚nnd im Ehorale imvermifht gebraudt: der melibmatiſche 
ingegen, welter in ben Äbrigen für ben Befang beflimmten Zons 
den dorkommt, erfcheint jedesmal mit dem fplabifhen Gefange 
permifht. Dann heißt auh melismatifher Geſang ein ver⸗ 
zierter Geſang, und meliämatifh, was zur Verzierung des Ges 
fanges gehört: meltsmatifhe Befänge heiben cndlih auch 
—* nſae Melodien, welche leicht in das Ohr fallen und zu 
ehalten ſind. 
WMWelitopolitaner heißt die Seete ber Duchoporzy von dem 
melitopoltſchen Kreiſe in Taurien. S. Griechiſche Kirche 
Meliſſus, des Ithagenes Sohn, war aus Samos gebürrig, 
und lebte um bie 84. Olympiade (um 444 vor Chr). In der Ge⸗ 


würdig. Als Philofoph wird er zur eleatifhen Schule gerednet, weil 


1 


ſchichte feines Vateriandes iſt er als Staatsmann und Fehdherr merk⸗ | 


er den Idealismus derfelbeh ebenfalls vortrug. Bon dem Parnienide® 
wid ee in manden Punkten ab. Diefer dachte ſich die Welsfubflanz 
nur als intelligibel und gab bie Mannigfaltigkeit ber Exfcheinungen, 
wie fie uns die Sinne barftellen, zu; Meliffus aber ftellte ſich bie 
Weltfubftang als materiell vor, und verwarf die Gültigkeit ber Er⸗ 

abrung durch die Sinne geradezu. Um den Vorwurfe zu entgehen, 

aß feine metaphyſiſchen Principien mit der gemeinen Erfahrung in 
Widerſtrelt lägen, machte Meliffus bie relative Wahrheit zum Kris 
terium der objectiven Gültigkeit der Erkenntniß. Er ſchloß, weil die 
Meinung, baß allet Vorhandne ewig, unenblih, Eins, unveränders 
U und fich überall glei fey, der Vernunft nothwendig als wahrer 
einleuchten mäffe, als die Meinung vom Begentheile, worauf uns die 
Sinne führen: fo müffe man ſich an jene halten, und biefe * falfch 
erklaͤren ober wenigftens jene vorziehn und biefe bahingeftellt feyn lafs 
fer. Daher behauptet er auch, daß man eigentlih von den Göttern 
nichts wiſſe noch wiſſen koͤnne. 

Melodica iſt der Name eines von Joh. And. Stein zu 
Augsburg 1770 erfundnen Glaviaturinſtruments mit einem Regiſter⸗ 
Pfeifwerk, melches blos zum geſchmackvollen Vortrage der Melodie 
beſtimmt iſt, deſſen Umfang daher in der Tiefe nur bis ins kleine @ 
reicht (dev. ganze Umfang beträgt 33 Octave), der Ton wird bios 
durch den größern ober geringern Druck bes Bingers auf dem &lavier 
verſtaͤrkt ober geſchwaͤcht, woburch ber Erfinder, 

Paris hören ließ, der —S— — deu Clavierinſtrumente abhel⸗ 
fen wollte. Damit ſich der Spieler ſelbſt accompagniren kann, iſt es 


— 


er ſich 1773 damit in 
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fa .cingeelätet, dab e6 ald ein zweites Cladier auf.cin anbres I 
(an Glavicrinfirument geſetzt wird. f ruftle 


Welohdie bebeutet im allgemeinen eine gewiffe Reihe von Td⸗ 


‚nen, bie bem Ohre durch ihre Kolge und Abwechſelung der Höhe und. 
Tiefe, Kürze und Länge angenchm erſcheint; im eingefrhränkten Ginne 
des Worts auch ben Belang irgend eines beſtimmten Muſik, ober 
Singeftüds, auf welde man hindeuten will (wenn man fagt eine 
Meichie). Durch die Melodie, im Allgemeinen genorimen, will vors 
süglic ber Componiſt das Ideal der Empfindung, welde er zu mah⸗ 


len fih ‚vorgenommen bat, ausbrüden. Dies gefchieht in unſern 


mehrfiimmigen Kunſtwerken vorzüglid durch die Hauptmelodie ober 

Hauptfiimme, welder die übrigen Stimmen blos zur Unterflägung 

ae find. Schon hieraus folgt, daß die Melodie das MWefents 
e 

bie — find, die ſie gewährt, und fo ſehr auch durch dieſelbe 

bie Ausdrucktmittel der Kunſt vermehrt werben, dennoch untergeord⸗ 

net ſeyn muͤſſe. Die Muſik hat den Geſang, als ihr eigentliches 


Werk, als ihre vornehmſte Aufgabe, zum ſteten Ziele, und alle Kuͤnſte u 


dee Harmonie haben blos ben fchönen Geſang, ober .bie eigentlide 
Melodie, zum legten Enbzwede. Darum iſt es eine eitle Krage, ob 
in einem Tonſtuͤcke bie Melodie, ober bie Harmonie das vornehmfte 
@rforderniß fey. Ohne Zweifel wirb bie Harmonie ald Mittel dev 
Melodie ale Zweck ſtets untergeorbner bleiben. Daher ift es für den 
Zonfeger von ber größten Wichtigkeit, bie wefentlihen Eigenſchaften 
einer guten Melodie .und die Mittel, wodurch diefe gu erreichen ſteht, 
zu Eennen. Die Giemente, wodurch der Somponift In den Stand ges 
feat wird, durch bie‘ melobifche Verbindung dev, Toͤne ein ſchoͤnes 
Spiel der Empfindungen auszubräden, find die Werfchiebenheiten deu 
Toͤne und die Verfhiebenheiten ihrer Bewegung, in fo fern fie den 
Aeußerimgen ber verfhiebnen Empfindungen analog find, und alfo au 
wiederum auf unfre Empfindungen wirken Finnen. Nicht fehr wahrs 
ſcheinlich iſt, daß ber Mensch durch bie Wögel auf die Nachahmung 
bes Geſangs gelommen fey: es iſt wahrfcheinlidher, daß der Geſang 
auch ſucceſſives Erzeugniß der Natur des Menfhen ſelbſt ſey, benz 


bie einzelnen Zone, woraus ber Geſang gebildet iſt, find Aeußerungen 


lebhafter Gefühle, die dem Menſchen, indem ee Vergnuͤgen, Schmerz 
oder Traurigkeit bush Toͤne aͤußert, auch oft die Natur wiber feinen 
Willen auspreßt. Der Menſch iſt geneigt, ſowohl den fröhlichen als 
sen traurigen Empfindungen nachzuhaͤngen, und fih in 'benfelben 
eihfam einzumwiegen. Wir fehen, dag Kinder, bie noch nichts vom 
efang wiffen, wenn ſie in vergnügter ober frauriger Stimmu 
.. find, durch dazu paffende Toͤne darin zu unterhalten ſuchen. D 
‚ biefe Toͤne befommt bad Gefühl gleihfam etwas Körperlides, woran 
es fich fefthalten und wodurch es fich eine Fortdauer verfchaffen kann, 
Diele allein machen aber ben Geſang noch nicht aus, Denn erfl, 
wenn abgcemeffene Bewegung und Rhythmus hinzukommen, entſteht der 
eigentlihe Befang. Auch bdiefe Tcheinen In der Natur der Empfinbuns 
gen ihren Grund zu haben. Cine Wiederholung folder Zöne, ohne 
beßimmte Wiederkehr und Abwechſelung mit Länge und Kürze vermag 
die Fortdauer der Empfindung und bas Weharren in berfelben nicht 
zu bewirken. Diefes thut eine gleichfoͤrmig anhaltende Bewegung beffer. 
So ift es eine nicht feltne defhinung, bag nicht blos das Kind, 
fonbern auch deu zohe erwachfene Menſch mit der Wieberholung let⸗ 


denſchaftlicher Thne eine gewiſſe gleihförmige Bewegung bes Körpers, | 


‘ 


! 


jedes Tonſtuͤcks fey, unb daß ihr bie Harmonie, fo wichtig auch - 


u 
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ein regelmäßiges und in gleichen Zeiten wieberkehrenbes les « 
Herwanken deffelben verbindet, worin ber Urfprung des Sacts 
Suchen iſt. Nichts iſt bequemer, ums eine Zeit lang in einer 
eben berfelben Empfintung zu unterhalten, als eine gleihförmige, 
gleihe Zeiten abgetheilte — wodurch die Aufmerkſ. 
auf denfelben Segenſtand gefeffelt wird. Und fo läßt fih einigermg 
Sen der Urſprung bes Belange erklären, den man durch eine, Ser &w . 
Airamter einförmiger Bewegung fortfließende Folge gefühlvoller äme } 
beftimmen kann. Gefang oder Melodie kann übrigens nicht alteie 
durch die menſchliche Stimme, fonbern aud auf ben Inſtrumenten Gem 
vorgebracht werben. Aber ber Sefang der menſchlichen Stimme iſt Freut 
lich der urfprünglichfte und volllommenfte, weil er, als Ichenbigss 
Erzeugniß des menſchlichen Geift:s, jedem Zone auf das genaueſte Sie 
befondre Nuance. die der Affect erfodert, gebeh Tann. Da num dm 
der Melodie die mit unwiderſtehlicher Kraft belebten Töne Liegen, 
die man als Aeußerungen einer empfindbenden Seele erkennt, fo hat ber 
Gefang vor allen andern Werken der Kunſt den Borzug, daß er Bes 
fühle zu erweden im Stande ift. Dies legt bem Tonfeger die umers 
laßliche Pflicht auf, dem Studium bes Geſangs ober der Melodie bie 
größte Autmerkfamkeit zu widmen, was vorzüglih ben neuern ons 
fegern wegen ber berrfchenden harmoniſchen Ueberladungen anzuempfehs 
len iſt. Melodie und Rhythmus find die wahren Mittel, das Gemätg 
in Empfindung zu verfegen, und mo jene fehlen, ba ift bie hoͤchſte 
Meinbeit der Harmonie eine ganz unwirkſame Sache. Das eigentliche 
Weſen ber Melodie befteht nun aber einzig und allein in dem Auss 
druck. Sie muß allemal irgend eine innere Empfindung fehildern, « 
und jeder, der fie hört, muß ſich einbilben, er höre bie Sprache eines | 
Menſchen, ber, von einer gewiſſen Empfindung burhbrungen, dieſe 
an den Zag zu legen firebt. In fo fern nun aber diefe Melodie in 
den Händen des Tonſetzers ein Werk der Kunft und bes Geſchmackt 
ff muß fie auch, wie jedes andre Merk der Kunft, ein Ganzes aus: 
achen, in welchem die nothwendigen Mannichfaltigkeiten zu einer 
voldommenen Einheit verbunden find. Dieſes Ganze muß eine gerät, \ 
Hge Form Haben und ſowohl überhaupt, als in feinen einzelnen Theis 
Ien, fo beihaffen feyn, daß base Dhr bes Zuhoͤrers zur beftänbigen | 


Be un 


\ 


Aufmerkſamkeit gereizt werbe und ſich ohne Anftoß, ohne Zerſtreuung, 
den Sindrüden, bie es empfängt, mit Luft überlafien und hingehen 
Tonne. Jeder Befang, ber diefe doppelten Eigenſchaften hat, iſt gut. 
Die verichiedenen befondern Eigenſchaften, welche einer guten Melodie 
eigen feyn müffen, find in Kurzem folgende. Zuerſt iſt ſchlechterdings 
nothwendig, daß ein Haupt: ober Grundton barin herrfche, dee 
duch eine gute, dem Ausdrucke angemeffene Modulation feine verſchie⸗ 
denen Kuancen befomme. . Dies Tann nur auf biefe Weiſe gefchehen, 
daß bie auf einander folgenden Löne aus einer Beftimmten Tonleiter 
gensmmen werben. Gefchähe dies nicht, Fo würbe unter den einzelnen 
heilen Fein Zufammenhang feyn. Denn die in jebee Tonleiter fies 
gende Harmonie giebt den aus bderfelben genommenen Toͤnen bin nds 
bigen Zufammenhang. Der Haupt⸗ ober Grundton muß aber dem 
Charakter des Stuͤcks angemeffen gewählt werden. Denn jede Ton, 
art hat vieleicht einen ihr eigenen Charakter. Je feiner nun das Ohr 
bes Zonfegers iſt, diefen Charakter in jeder Zonart aufzufinden, deſo 
luͤcklicher wirb er in befondern Zällen in der Wahl des Daupttons 
Fey, welche. zum richtigen Ausbrud beiträgt. In ganz Burgen Mes 
lodien, bie blos aus ein Paar Hauptfägen beftchen, kann man tur , 


Ta 
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ubet ns bei bem Haupttone bleiben, ober and allenfalls in feine Domis. 
9 Iuigante moduliren; längere Stüde hingegen erfobern Abwecfelang bes 
' 8 wong, bamit ber leidenſchaftliche Ausbrud, auch in Abfiht auf bas 
| oniſche, feine Schattirung und Mannichfaltigkeit bekomme. Zwei⸗ 
iſt zu einem guten Geſange der Rhythmus (ſ. d. Art.), das 
hd heit, die Abneſſung der einzelnen Theile nad Länge und Kuͤrze, noth⸗ 
Ida wendig. Seber Belang erweckt durch die einzelnen Töne, welde ber 
hrea-Zeit nah auf einander folgen, ben Begriff der Bewegung. Jeder 
at on iſt als eine Heine Rüdung, deren eine beftimmte Anzahl einen 
mem: Schritt ausmachen, anzuſehn. Es ſcheint Äberhaupt sine fo nas 
uch: Lrliche Aehnlichkeit zwiſchen dem Bang und der Bewegung des Sefans 
'ie ges zu ſeyn, baf überall, andy bei den tohften Volkern, die erften Ges 
nur Tänge, die unter ihnen entftanden, unzertrennlich mit dem Sangt ober 


mut 


um dem Zanze verbunden waren. Sede Bewegung, in melcher gar keine 
wi Ordnung und Regelmaͤßigkeit herrſcht, wo fein Schritt bem andern . 


os gleicht, iſt, ſelbſt beim bloßen Anfhauen fon, ermüdend. Daher würde 
fat eine Folge von Tonen, fo harmoniſch richtig man auch deren Fortſchritte 
wm fände, wenn unter benfelben nicht irgend eine adgemefferie -Orbnung 
Bl in dee Abwechfelung vorhanden wäre, unfre Aufmerkfamkeit Einen 
»i& Augenblick unterhalten, fonbern uns vielmehr verwirren- Darum 
zu muß in ber Bewegting eine geiwiffe Gleichformigkeit vorhanden ſeyn, 
m amd bie Folge ber Töne muß in gleiche Zeiten .ober Gchritte, die in 
der Muſit Zacte gemamt werben, eingetheilt feyn. Diefe Schritte 
zmöüfen, wenn fie aus mehrern kleinen NRüdungen beftchn, baburd 
hibar gemacht werden, daß jeder Gchritt auf der erſten Rüdung 
er ale auf den übrigen angegeben wird, oder einen Accent bes 
Zommt. Alsbann fühlt das Gehör bie Eintheilung der Töne in Tacte. 
Darum möffen die glei langen Gcheitte ober Tacte in gefälliger 
Abwechfelung auf einander folgen. Es ift deßwegen nöthig, daß die 
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Zahl, eingetheilt werbes daß die verſchiedenen Betten durch Accente, 


— na m ua m 


Zdne, fi von einander unterfcheiden. hieraus entftehen nun wieder 


angenehm machen. Drittens erfobert eine gute Melodie einen mögs 
HUhft gefühlvollen Ausbrud, welcher durch eine ſchnelle oder lang» 
fame Bewegung, durch bie Art des Vortrags (ob bie Toͤne einzeln 


— — 


diſſonirende Intervalle, durch ben geraden ober ungeraben Tatt und 
durch bie daraus entſtehenden verſchiedenen Accente, durch bie befondre 


Urt oder Anzahl ber einzelnen Theile des Tacts, durch bie Austheis - 


kung der Töne in dem Tacte na ihrer Länge und Kürze, und ends 


Uch durch das Verhaͤltniß der Sinfchnitte und Abfnitte gegen einans . . 


ber bewirkt wird. Seber biefe Punkte trägt das Seinige zum Aus« 
druck bei. Biertens gehört zu einer guten Melodie die Sigenfhaft, 
das Tie fingbar ober fpielbar und, nad Beſchaffenheit ihres 
Art, leiht von dem Gehör aufzufaffen ſey. Wo biefe Eigenſchaft 
fehlt, da werden ‚alle übrigen Werbienfte einee Kompofition verdunkelt 
amd unwirkfam gemacht. Um leicht und faßlich zu werben, muß ber 
Zonfeger ſowohl ben ausübenben u als die Natur aller berjes 
nigen ente, für welche er fegen win, finbirt haben. Die 
Leihtigteit, das Befällige ımb Fließended des Geſanges kommt By 

von der Art des Fortſchreitung Her, und bei dieſer IR au mer 


313 


Dauer bes Tactes in kleinere Zeiten, nad gerader und ungeraber 
durch vereinten Radjbrudt, ober auch noch berdirkte Müdtungen einzelner 
neue Arten von Einfoͤrmigkeit und Mannichfaltigkeit, die ben Gefang 


abgeſtoßen oder geſchleift, ſtark ober ſhwach vorgetragen, had ober 
tief gefungen werben), durch größere ober Eleinere, confonirende ober - 


ol IBRKIYYIE 


ein regelmäßiges und im gleichen Zeiten wieberkehrenbes Sins ib 


Herwanken deſſelben verbindet, worin ber Urſprung bes Tacts zu 
Zuchen iſt. Nichts iſt bequemer, uns eine Zeit lang in einer und 
eben derſelben Empfindung zu unterhalten, als eine gleichfoͤrmige, in 


gleihe Zeiten abgetbeilte WBerdegung, wobuch bie Aufmerkſamkeit 


auf denfelben @egenfland gefeffelt wird. Und fo 1ABt fich einfgermas 
Sen der Urſprung des Belange erfiären, den man durch eine, in bes 
#immter einförmiger Bewegung fortfließende Folge gefuͤhlvoller Töne 
beftimmen kann. Gefang oder Melodie kann übrigens nit allein 
durch die menfhlihe Stimme, fonbern aud auf ben Infteumenten ber» 
vorgebradht werben. Aber der Gefang der menſchlichen Stimme ift freis 
lich ber urſpruͤnglichſte und vollfommenfte, weil er, als lebendiges 
Erzeugniß des menfchlichen Geiſtet, jedem Tore auf das genauefte die 
befondre Nuance, die ber. Affect erfobert, gebeh Tann. Da nun in 
der Melodic die mit unwiberftehliher Kraft belebten Toͤne liegen, 
die man als Aeußerungen einer empfinbenden Seele erkennt, fo hat ber 
Gefang vor allen andern Werken ber Kunſt den Vorzug, baß er Ges 


fühle zu erweden im Stande iſt. Dies legt bem Tonſetzer die unere 


laßliche Pflicht auf, dem Studium bes Geſangs ober der Melodie bie 
größte Aufmerkſamkeit zu widmen, was vorzüglid ben ‚neuern Ton⸗ 
fegern wegen der herrſchenden harmoniſchen Heberiadungen anzuempfehs 
len ift. Melodie und Rhythmus find die wahren Mittel, bag Gemäth 
in Empfindung zu verfegen, und mo jene fehlen, ba ift bie hoͤchſte 
Reinheit der Harmonie eine ganz unwirkſame Bade. Das eigentliche 
Mefen ber Melodie befteht nun aber einzig und allein in bem Aus⸗ 
druck. Sie muß allemal irgend eine innere Empfindung ſchildern, 
und jeder, ber fie hört, muß fich einbilben, er höre die Sprache eines 
Menſchen, der, von einer gewiſſen Empfindung burchbrungen, diefe 
a den Zag zu legen firebt. In fo fern nun aber diefe Melodie in 
den Händen des Tonſetzers ein Werl der Kunft und bes Geſchmackt 
ff muß fie aud, wie jebes andre Wert der Kunft, ein Ganzes auss 

adhen, in welchem die nothwendigen Mannichfaltigleiten zu einer 
voNdommtenen Einheit verbunden find. Dieſes Banze muß eine gefäls 
ige Korm haben und ſowohl überhaupt, al in feinen einzelnen Thei⸗ 
len, fo befchaffen feyn, daß bas Ohr bed Zuhdrers zur befländigen 
Aufmerkſamkeit gereizt werde und ſich ohne Anftoß, ohne Zerſtreuung, 
den Gindräden, die es empfängt, wit Luft überlaffen und hingeben 
Tönne. Jeder Befang, der diefe doppelten Eigenſchaften bat, tft gut. 
Die verichiedenen befonbern Sigenfihaften, welche einer guten Melebie 
eigen ſeyn müffen, find in Kurzem folgende. Zuerſt iſt ſchlechterdings 
nothwendig, daß ein Haupt: oder Grundton darin herrfche, der 


durch eine gute, dem Ausdrucke angemeſſene Modulation feine verfähies . 


denen Kuancen bekomme. . Died kann nur. auf biefe Weiſe geſchehen, 
baß bie auf einander folgenden Toͤne aus einer Beftimmten Tonleiter 
genommen werden. Geſchaͤhe dies nicht, ſo würde unter den einzelnen 

heiten kein Zuſammenhang feyn. Denn bie in jeder Tonleiter lies 
gende Harmonie giebt den aus berfelben genommenen Zönen bin noͤ⸗ 
bigen Zufammenhang. Der Haupt⸗ ober Grundton muß aber dem 
Charafter bes Stuͤcks angemeffen gewählt werben. Denn jede Zons 
art hat vielleicht einen ihr eigenen Charakter. Je feiner nun bas Ohr 
des Tonſetzers iſt, diefen Charakter in jeber Tonart aufzufinden,, befto 

luͤcklicher wirb er in befondern Källen in der Wahl bes Haupttons 
* welche zum richtigen Ausdruck beiträgt. In ganz kurzen Mes 
Vodien, bie blos aus ein Paar Hauptſaͤten beftehen,, kann man durq⸗ 
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nante mobullren;s längere Stuͤcke hingegen erfoßern Abwechſelang bes 
Tons, bamit ber leidenſchaftliche Ausdruck, auch in Abſicht auf bas 


. Harmonife, feine Schattirung und Mannichfaltigkeit befomme. Zwei⸗ 


tens iſt zu einem guten Geſange ber Rhythmus (f. d. Art.), das 
beißt, die Abmeſſung der einzelnen Theile nach Länge und Kürze, noths 
wendig. Ieber Befang erwedt durch die einzelnen Töne, welche ber 


Zeit nah auf einander folgen, ben Begriff der Bewegung. Jeder 


Zon tft als eine Heine Rüdung, deren eine beftimmte Anzahl einen 
Schritt ausmachen, .anzufehn. Es fcheint Überhaupt eine fo na⸗ 


- türliche Aehnlichkeit ziwifhen dem Bang und der Bewegung bed Geſan⸗ 


ges zu ſeyn, daß Äberal, auch beiden rohſten Volkern, die erſten Ge⸗ 
fänge, die ımter ihnen entflanden, unzertrennlich mit dem Gange ober 


dem Tanze verbunden waren. Jede Bewegung, in welcher gar keine 


Ordnung und Begelmäßigkeit herrſcht, wo fein Schritt bem andern 
gleicht, iſt, ſelbſt beim bloßen Anfchauen ſchon, ermuͤdend. Daher würbe 
eine Folge von Zönen, jo harmoniſch richtig nian auch deren Fortſchritte 
de, wenn unter benfelben nicht irgend eine adgemeſſene Ordnung 
in bee Abwerhfelung vorhanden wäre, unſre Aufmerkſamkeit Leinen 
Augenblick unterhalten, ſondern uns vielmehr verwirren. Darum 
muß in der Bewegung eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit vorhanden feyn, 
md die Folge ber Töne muß in gleiche Beiten ober Schritte, die In 
der Mufit Tacte gemamt werden, eingeihellt feyn. Dieſe Schritte 
zaüffen, wenn fie aus mehrern kleinen Rücdungen beſtehn, dadurch 
— gemacht werden, daß jeder. Schritt auf der erſten Ruͤckung 
aͤrker als anf ben übrigen angeaeben wirb, oder einen Atcent bes 
kommt. Alsdann fühlt das Gehör bie Eintheilung der Töne in Zacte, 
Darum möffen die gleich langen Gcheitte oder Tacte in gefälliger 
Abwechſelung auf einander folgen. Es ift deßwegen nöthig, daß bie 


Dauer bes Zactes in Kleinere Zelten, nad gerader und ungerabes 


Bahl, eingetheilt werbes daß bie verſchiedenen Zeiten durch Accente, 


“ Bun vereinten Radbrud‘, ober auch noch bewirkte Aräctungen einzelnen 


Toͤne, ſich von einander unterſcheiden. Siexaus entftehen ‚nun wieder 


neue Arten von Einfoͤrmigkeit und Mannichfattigkeit, bie ben Geſang 


angenehm machen. Drittens erfobert eine gute Melodie einen moͤg⸗ 
lichſt gefühlvollen Xusbrud, welcher burd eine ſchaelle ober lange» 
fome Bewegung, durch die Art bed Vortrags (ob die Töne einzeln 


abgeſtoßen ober geſchleift, flark ober ſhwach vorgetragen, body ober 
tief gefungen werben), durch größere ober Kleinere, confonirende oder - 
biffonirende Intervalle, durch ben geraben ober ungeraden Zart und 


burch bie baraus entſtehenden verſchiedenen Accente, durch bie befondre 


Art oder Anzahl der einzelnen Theile des Tacts, burch die Austheis - 


Jung der Töne in dem Tacte nad ihrer Länge und Kürze, und ends 
lich durch das Verhältnig der Einfchnitte und Abſchnitte gegen einans 
der bewirkt wird. Jeder biefe Yunkte trägt das Geinige sum Auss 
druck bei. Biertens gehört zu einer guten Melodie bie Sigenfhaft, 


das fie Tingbar ober fpielbar und, nad Beſchaffenheit ihrer 
Art, leiht von dem Gehör aufzufaffen fey. Wo diefe Eigenſchaft 


fehlt, da werden alle übrigen Verdienſte einer Sompofition verdunkelt 
amd unwirkſam gemacht. Um leicht umb faßlich zu werben, muß ber 
Zonfeger ſowohl ben ausuͤbenden u I ‚ als bie Ratur.aller berjes 
nigm Inſtrumente, für welde ew jehen win, findirt haben, Die 
Lelchtigkeit, das Befällige und Fließended des Befanges kemmt 4 
von der Art des Fortſchreitung her, und bei dieſer iſt zu merken 
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ums bei’ dem Haupttone bleiben, ober and allenfalls in feine Domis. 
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daß man, fo lange bee Ausdruck der barzuftellenden 1 
Seine Ausweidhung erfobert, bei ber Tonleiter des angenoms 
menen Zone bleibe. Denn bie biatonifhe Zonleiter ift in jebem Ins 
servalle dem Ohre bie fablichſte. Die fünfte und legte Eigenſchaft eis 
nie guten Melodie Hefteht in ber Nothwendigkeit, baf ber 
Aubdrud eines Textes fo viel ale möglich duch biz 
Melodie wiebergegeben werden muß. Der Zonfeger muß 


ſich beſtreben, bie eigeutlige Art und den Brad der Empfindun 


welche in dem Werte Legt, zu fühlen, und fi überhaupt in biefelbe 
zu verfeden: Dabei ift es wichtig, genau bie Gtellen zu beobachten, 
wo die Empfindung fo eindringend wird, daß das Gemuͤth ſich dabel 
su berweilen wuͤnſcht. Hier nun if bie Gelegenheit vorhanden, die 
ausdruckvollſten Manieren ober Golorataren anzubringen. Kat er 


Gefühl und Nebung im Gase, fo werben ihm Bewegung ımb Tact, 


wie fie dem Texte angemeffen find, ſchon vom felbft einfallen, Aber. 
den ſchicklichſten Rhythmus und die beften Ginfgnitte zu treffen, 
wird ihm, two ber Dichter niht vollkommen mufikaliſch geweſen ift, 
oft fehr ſchwer werden. Es bebarf Zaum ber Erinnerung, daß bie 
Sinſchnitte und Perioden mit benen, bie im Zerte find, übereinloms 
wen muͤſſen. Gtreiten nun aber dieſe, wie es nicht felten der Fall 


Äh, gegen das Ebenmaaß ber Muſik, fo muß fih ber Geger mit Wien 
berholungen und Berfegungen einzelner Worte zu helfen fuchen. Hoͤchſt 


wedwibrig find bie Schildernugen Törperlicher Dinge, welche ber 
Diäter nur dem Berflanbe, und nicht der Empfindung vorlegt. No 
unſtatthafter find Schilderungen einzelner Worte, welde bem Aus 
drude des ganzen Textes gaͤnzlich widerſprechen. Wie, wenn. ber 
Dichter fagte, weinet nicht, unb ber Zonfeger wollte nun auf 
dem erfien Morte Töne fegen, bie etwa das Weinen nachahmen 


foüten? und doch trifft man bergieihen Werftöße gegen eine ver⸗ 
8 Behandlung bes Textes nur zu häufig an. CTudlich iſt 


noch anzumerken, daß gewiffe Fehler gegen die Natur bes Tactes 


bie Melodien hoͤchſt unangenehm und wibrig maden. Dergleichen 
hler entſtehen, wenn man Diſſonanzen auf Zacttheile anbringt, 


Siae diefeiben nicht vertragen. Im Dreiviertel Tact koͤnnen die 
Vorhalte oder zufaͤllige Diffohanzen, wenn bie Ruͤckungen durch 


Viertel geſchehen ſollen, nur auf. bem erſten Viertel angebracht 


x 


werden, Geſchehen hingegen in dieſem Tacte die Rüdungen durch 


Achtel, ſo können bie Diffonanzen auf dem erflen, bristen und 
fünften Achtel fliehen. Hingegen fallen bie Dilfonanzen im Sechs⸗ 
Achtels Zacte auf das erſte und vierte Achtel, und werben mit dem 
zweiten ober britten, fünften ober ſechtten vorbereitet. Pg. 
—Melodion, ein von Diet in Emmerih erfunbned, dem 
CEhladniſchen Slavichlinder ähnliches Inflrument, auf welchem 
der Zon durch Reibung metallener Stäbe, welche in perpendiculäs 
zer Richtung nad einander fortlaufen, vermittelft eines. Cylinders 
hervorgebracht oe den dee Gpieler mit den Füßen bewegt. Es 
hat den Zon der Harmonica, aber leihtern Anfhlag, einen Ums 
fang von 5% Octaven, eine fehr compendiöfe Form, und fon ſich 
mit derſelben Fertigkeit wie bas Fortepiano behandeln laſſen. 
Melobram a (Duodrama, Monodrame) bezeichnet ein kleines 
muſikaliſches Drama, befonders diejenige Art bes dramatiſchen, we 
der beclamatoriiche. Vortrag einzelner Saͤte durch JInſtrumental⸗ 
Muſik unterbsochen wir® Es unterfheibet ſich dadurch von bee 


- Sper, daß dey Dichter den dagu gewählten Gegenſtand lyriſch bee 


— — —— — 
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arbeitet mb daraus eine Folge von Gefuͤhlen und Empfihbungen 
entwickelt, bie er gleihfam nur anbeutet, um ber Muſik dadurch 
@elegenheib zu geben, dieſe Gefühle auszubrüden. Zur Unterſchei⸗ 
dung nennt man gewöhnlih‘ Monobrama ein ſolches muftlalis 
ſches Drama, wenn es nur eine Perfon hat; Duodrama, wenn 
e6 zwei ober mehrere hat. Die rfindung wird Rouſſeau zuges 
ſchrieben, durch befen Pygmalion neranlaft, Brandes bie 
Gerftendbergifhe Santate Ariabne, fo wie nachher Gotter bie 
Meden bearbeitet, welde beide Benda mit einer vortrefflihen 
Muſik befwmentt bat. Wenn wir einen Mil auf ben ausgezeichne⸗ 
ten Beifall werfen, welden biefe beiden Melobramen zur Zeit ihres 
Erſcheinung in einem fo hohen Maaße erhielten: fo müflen wir 
allerdings erſtaunen, daß dieſe Battung fpäterffin fo wenig Radır 
abmer gefunden, und fih der Gefhmad daran balb verloren hat. 


. Wenn wir aber zuboͤrderſt den mechaniſchen Bau ber vorhandenen 


Melodramen betrachten: fo. werben wir finden, baß eine einzige 
Perfon außer Stande ift, eine beamatifche Handlung zu beginnen, an 
das zu gemwährende Sntereffe nothwendig geknoͤpfte Verwicklungen 
durchzuführen und endiih zur vollkommnen Befrtebigung ber Zus 
fhauer in fih harmonifh zu beenden. Um einem folchen harmaniz 


Then Uebelſtande wenigftens in etwas zu begegnen, bat man ben 
. Melobramen eine durchaus Iyrifhe Haltung zu geben gefucht. Hier⸗ 


aus entficht aber der grelle Widerſpruch, daB wir ſtets Empfin⸗ 
bungen und Gefühle vor Augen haben, ohne baß bie Handlungen, 
durch welche fie erzeugt werben, zu unfrer anfhauliden Kenntniß 
gelangen. Wir fehen Wirkungen, ohne bie Urfachen bavon zu exe 
fahren. Es bedarf. keines Beweiſes, daß ein foiches Werk, dem 
fatt der bramatifhen Handlung flete Gefühle und Empfindungen 


‚ untergefhoben werben, feines Mangoels an innerer Haltung wegen 


auf kein fortdauerndes Intereffe Anſpruch machen koͤnne. Anders 
verhält es fi mit den Duodramen, weil bei zwei handelnden 
Perfonen bie Möglichkeit, eine dramatifge Handlung gehörig zu 
beginnen, zu verwickeln und zu vollenden, fdyon größer ifl. Aber 
auch dazu wird ein ausgezeichnetes Talent erfobert, ba bie mechas 
nifhen Hülfsmittel feltft bei zwei. Perfonen immer nod fehr hes 
ſchraͤnkt find. Hierzu kommt noch 'eine andre Schwierigkeit. Man 
hat nämlich geglaubt, biefen Melodramen einen ernflen Charakter 
geben zu mäflen, um bem Gomponiften bush bie mit biefem Ghas 
rakter nothwendig verbundne Lyrik binlängiihe Veranlaſſung zue 
Schilbderung ber ‚Gefühle und Leidenfhaften zu geben, Da aber 
dee ernfle Charakter einer ſolchen lyriſchen Handlung durch Mangel 
an äußerer Bewegung nothwendig ſehr beengt ſeyn muß, und bies 
fer Mangel an Bewegung dur die eben fo notwendig befchränfte 
Handlung einer oder zweier Perfonen nicht gehoben werben kann; 
fo ſcheint ih daraus zu ergeben, daß ein ernfler Anhalt fur dieſe 
Art bramatifcher Arbeiten durchaus unfkasthaft ſey. Man Tcheint 
dies in fo fern beherzigt zu haben, ala man. den Intermezzo’& 


und aͤhnlichen Beinen muſikaliſchen Dramen, welche bo im Aüge⸗ 


meinen mit den Melodramen wohl verglichen werden koͤnnen, einem 
komiſchen Gharalter gegeben hat. Ein andrer Verſtoß gegen bat 
nothwendig zu erregende Intereffe, welder jene Mängel der Poefle 
noch übertrifft, liegt in ber Art uub Weile, wie man bie Muſik zu 


2 


diefen Melobramen biöher behandelt hat. Wer vermoͤchte an jenen 


ftets gewaltſam abgerifam, dm Gparakter fih faR iamer einer 
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bem andern wiberſprechenden, muſſtaliſchen Sägen, ſelbſt wenn fie 
an und fur fi bie vortreffliften Gedanken enthielten, Gefallen zu 
finden? Der Dichter folder Melodramen glaubt, dem Gomponiften _ 
nicht genugfame Gelegenheit zur Entwidlung feiner Kunſt zu ges 
ben, wenn. er nidt fleißig bie udungen confraftirt und fe 
ſich unrer einander felbf beſtreiten laͤßt. Dadurch entflcht natärs 
lich ein folder Mangel an Sinheit in ber muſikaliſchen Darflelung, 
bag faft jede muſikaliſche Periode, welche die Declamation unters 
bricht, einen verſchiednen und fich oft vernichtenden Charakter zur 
Erſcheinung bringt. Aus allen diefen angeführten Gründen geht 
hervor, daß das fogenannte Melodrama , in welchem, wie Bouter⸗ 
wei. fi ausbrüdt, zwei Künfte, die daffelbe Biel verfolgm, mit 
befonbrer Höflichkeit einander abwechfelnd Plag machen, wenn bie 
eine‘ ber andern in den Weg tritt, insbefonbete feines mufitalifcgen 
Shell wegen, für eine gänzlih unmatärlihe und deßhalb un 


bafte Gattung dramatifcher Producte zu erklären if, uͤber berem 


Unwerth auch ber Erfolg hinlaͤnglich entfhieben hat, Unter Ber 
lobrama, fagt Schlegel in: feinen Vorleſungen über bramatifge 
Kunſt und Literatur, verfteben die Franzoſen niht, wie wir, eim 
Schaufpiel, worin Monologe mit Juſtrumentalmuſik in ben Pau⸗ 
fen abwecfeln, fontern wo in emphatifher Proſa irgend etwas 
Wunberbares, Abenteuerlihes, oder auch finnlihe Handlungen nebſt 
ben bazu gehörigen Decorationen und Aufzügen zur Schau gebradpt 
werben. Auf bie Reigung bierzu ließe fi etwas Beſſeres bauen 5 
denn leiber find die. meiſten Melobramen bis zur Abgeſchmackthett 
roh und gleihfam Fehlgeburten bes Romantifchen. "Pa. 

Melone, Cacurbita Melo, eine Lürbißartige Garten; unb 
Kelbfruht von angenehmem, füß gewuͤrzhaftem Geſchmack. Sie ift 
in Afien su Haufe und Tann in Deutfhland kaum unter freiem 
Himmel gezogen werden. In ber Begehb um Aftrahan erbaut 
man ſehr große, wohlfhmedende - Melonen, Arbufen genannt. 
Die deutſchen Bärtner ziehen beſonders zwei Arten, bie Kant a⸗ 
Iupen mit plattrunden warsigen, unförmlichen Fruͤchten, von 
fdwarjgrüner, gelber ober weißer Farbe, bie zwar bide Schalen 
haben, beren Fleiſch aber für das feinfle gehalten wird, unb 
bie Negmelone, bie mit negförmigen Erhöhungen : überzogen, 
duͤnnſchaͤliger iſt und früher reift, als jene. Außerbem rechnet man 
auch bieher die Waffermelone, Cucurbita Citrullus, welche befons 
ders bei Hatwan in Ungarn von vorzüglider Größe und Büte ges 
baut wird, und beren Saft man mit Wein vermifht geniebt. 

Melos, griech. ber Gefang, Gefangspoefie, daher melif 
„fo viel als lyriſch, reinlyriſch (f. Lwrik). 

Melpomene, bie Muſe bes Zrauerfpiels. Cie wirb abges 
bildet mit einer ernfihaften Masle, wohl au mit einem Cypreſ⸗ 
fengweig er ri einen, und einem Dold in ber andern Hand. (S. 
. Art ujen. j - 

Melufine. Die buch ein artiges Maͤhrchen gar wohl bes 
fannte fhöne Melufine war nad Ginigen ein weiblicher Meerdaͤ⸗ 
mon na Andern flammte fie duch ihren Water von einem König 
von Albanien und einer Bee ab. Baracelfus mache fie zu einer 
Nymphe; die Meiſten aber bezeichnen fie als eine mächtige ee, 
die fih mit einem Fuͤrſten aus bem Haufe Lufignan vermäßlte — 
Sie war, wie bie meiften Feen jener Zeit‘, gezwungen, gewiffe Tage 
bes Monats Fiſchgeſtalt anzunehmen s altbann wandte fie alle Sorg⸗ 


“ 
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ſalt an, ſich weber vor ihrem Gemabl noch vor ihren Hausleulen 
fehen zu laſſen. ‚Uber eines Tages trat ihr Gemahl, der zu nem 
- gterig war und gar zu gern willen wollte, was Melufine fo ein: 
geſchloſſen vornehme, unpermutbet ins Zimmer, und erblidte fie in 
einem Waffergefäß in einer Geftalt, worin er fie noch nice Eannte. 
Sie ließ ihm Feine Beit, fein Erſtaunen auszudrüdens ſobald fie 
fh entdeckt fah, ſtieß fie einen lauten Schrei aus unb verſchwand. 
&o oft ſeitdem ein Blieb bes Hauſes Lufignan von einem Unfall , 
bebroht wird ober ein König don Frankreich auf außerordentliche 
Weife flerben fol, erſcheint fie in Trauerkleidern auf dem großen 
Thurme bes Schloffes Lufignan, das fie hat bauen lafien, und laͤßt 
dort Seufzer und Wehklagen hören. 
Melzi db’ Erile, Duca bi Lodi, aus einer edeln ſpaniſchen 
Familie entfproffen, hatte fi feit lange in Mailand niebergelaffen, 
nahm die Parthei der Franzoſen bei ihrem Ginmarfche in biefes 
Land, ‚und wurbe zum bebollmäcdtigten Minifter bee cisalpinifchen 
Republik bei dem Gongreß von Raſtadt ernannt,’ wo er eine aus⸗ 
gezeichnete Holle fpielt. Er war es, ber bem General Bonaparte 
die Sehluͤſſel von Mailand uͤberbrachte, als er an ber. Spitze ber 
Armee feinen Einzug in biefe Stadt hielt. Nachher fpielte er eine 
widätige Rolle in ber Conſulta zu Eyon 1802, und wurbe zum Vice⸗ 


prafibenten ber neuen Regierung der italienifhen Republil ernannt. . 


Er bekleibste biefe Stelle bis zum Jahr 1805, wo bie Republik in 
ein Königteih umgeichaffen wurde. Nach der Krönung Napoleons 
zum Könige von Italien warb er zum Kanzler s Siegelbemahrer er⸗ 
nannt, unb empfing im 9. 18038 den Zitel eined Herzogs von 
Lodi. Als im J. 1814 die Gataftrophe auh in Stalien eintrat, 
bemähte ee fih, wiewohl vergebens, den Senat gu bewegen, den 
Prinzen Cugen zum König von Stalien zu proclamiren, um, wo 
möglih, das Königreiih Iralten zu erhalten. Ä 
Membran heißt in der Anatomie jebes flache, hautfoͤrmige 
Organ, 3. B. die Haut felbft. 
Memel, eine bekannte Hanbelsftabt bes Königreihs Preußen, 
in der jegigen Provinz Preußen, an der Cinfahrt in das curifche 
Haff. . Sie iſt die nörblihfle Stadt in Preußen, und nicht weit 
von ber Gränze entfernt. Memel bat 630 Käufer mit 6000 Eins 
wohnern, welche einen lebhaften Handel treiben. Es giebt: hier 
verſchiedae große Handelshaͤuſer. Der biefige Laufen iſt gut, fiher 
mb wirb duch die Feſtung vertheibige. Es kommen jährlid 
einige hundert Schiffe tin bemfelben an. Außer Getraide, Hanf 
und Haͤuten wirb befonders guter Leinfaamen und Bol; aus 
Litthauen von da ausgeführt. — Im 3. 1807 mählte ber koͤniglich⸗ 
yreupiihe Hof diefe Stadt zu feinem einftweiligen Aufenthalte. — 
Memel if auch ber deutihe Name des Bluffes, den die Polen 
Riemen nennen. (©, d. Art.) 
Memmi, eigentlih Martini (Simone), aus Siena, ein vor⸗ 
site durch Petzarca verewigter Mahler, dem er Lauras Wilde . 
niß mahlte. Nach Kinigen war er ein Schüler ‚des Giotto, mi 
welhen feine Manier Aehnlichkeit bat, doch bemerkt man in Giot⸗ 
t0’8 Werten nad Fiosillo mehr Zartheit ber Farbenmifhung und 
Breichthum bes Erfindung. In ber großen Gapelle degli Spagnuoli 
a ber Kirche 8. Maria Novella zu Florenz, und im Campo 
Santo zu Pia mahlte er - geoße Sresten, ohne zur Abtheuung 
in Faͤcher, wie worher geſchah, feine Zuflucht nehmen zu müljen, 


318 Memnon Momoire 
Bon feinen Verbienſten in ber Miniaturmaplerei zeigt eine mit 
Figuren gezterte Handſchrift bes Virgil An der Ambroſianiſchen Bib⸗ 
Nothek. Wine Eigenheit feiner Bilder iſt bie Nebeneinanderſtellung 
von Figuren verſchiedener Proporrion auf derſelben Flaͤche. Zi 

Lippo Memmi war fein Schüler und Anverwandter. 

Memnon, nah dem Mythus ein Sohn des Tithon und ber 

Aurora und ein Bruber des Emathon. Nach Einigen war er Ks 

nig der Aethiopier, nach Anbern der Aſſyrer. Zu Abydus in Aegyp⸗ 

ten erbaute er einen prädtigen Palaft uud ein Kabyrinth; einen 

., andern Palaſt zu Suſq In Berfien, welde Stadt von ibm auch ben 
‚Beinamen Memnonia fühte Priamus, König von Zroja, 
‚wußte ihn durh das Geſchenk eines golbnen Beinftods zu bewe⸗ 
gen, ihm gegen bie Griechen zu. Hälfe "zu Lonimen. Bei Zroja 
verrichtete er. mehrere tapfre Thaten, verwundete felbft den Adyils - 
led, wurbe aber endlich non bemfelben erlegt. Auf Bitten der Aus 
zora, ihren Sohn auf eine ausgezeichnete Weife zu ehren, ließ 
Zupiter aus feinee Afche eine unzählige Menge Nögel entſtehen 
 (CMemnonspdgel), welche jährlid zu feinem Grabe zurüdkehrs 
ten, bier mit einander kaͤmpften und fo gleichfam Leichenſpiele zu 
feinem - Andenken feierten. Nah feinem Tode wurde er als Heros 
verehrt. Bei Theben fahe man feine zum Theil noch vorbandne- : 

Bildfaͤule, ober eigentlich ‘zwei. Bildfäulen, in coloffaler. Größe, 
Wenn bie Eonne aufging und bie Statue befhien, gab fie einen 
röpuigen Klang von fi; gina fie unter, einen traurigen. Man 
erzählt fogar, daß fie Thraͤnen vergofen und Dralelfprüde in fies 
ben Verſen ausgefprohen habe. Man hörte den Klang no bis. 
ins vierte Jahrhundert nah Chriſti Geburt. Beſchreibungen diefer 
tönenben Memnonsfäule und Nachrichten von bem gehörten 
Klange findet man bei Paufanias und Strabo und unter ben Reuern 

bei Pocode und Rorben. Weber die Beſchaffenheit diefer Säule unb 

bie Bedeutung der Grzählung vom Memnon find von ben Gelehr⸗ 
ten ſehr fcharffinnige Hypotheſen aufgefkellt worden. . 
Mömoire Mir dieſem Worte bezeichnet man im Allgemeis 

nen, was zum Andenken einer Sache bient, dann eine Schriftliche 
Vorſtellung, einen Auffag zu Anregung eines Gegenſtandes, Eine 

gabe. Dann insbefondere I. Staatéfchriften, denen Die ges 
wöhnlihen Foörmlichkeiten alle, ober größtentheild, beſonders bie 
Beflegelung fehlen. Gte kommen bei Negotiurionen der Miniſter 
Häufig, bisweilen auch bei Antworten und Sefoiutionen der Herr⸗ 
fcher vor, weil man durch biefe Gattung von Schriften allen Rangs 
und Geremonialftreitigkeiten auf eine feine Art ausweichen kann, 
und man unterfcheidet drei Arten berfelben: 1. bie mit Anreben, 
Datum und Unterfchrift verfebenen, "in benen bee Abfaſſer von fi 
in ber erften, von dem, an ben er fi mendet, in ber zweiten 
Perſon fprigt (Memoires en forme de lettre); 2. folde, bie 
. war Anrede, Datum und Unterſchrift enthaiten, in benen aber ber 
Gchreibende von fich in ber dritten Perfon fpricht (Momoires ſchlecht⸗ 
bin); und 3. foldhe, die obne Anrede, oft aud ohne Unterfcheift 
find, unb worin vom Abfaffer und Ginpfänger in ber dritten Pers 
fon geichrieben wird (Roten). Dergleihen Schreiben werben theils 
von. ben Höfen felbfi, theild Yon - beren Geſandten abgefaßt und 
übergeben, Es gehören zu ben erſtern a) Gircularnoten an das 
Corps diplomätique, d. h. die an einem Hofe. reſidirenden frem⸗ 
kon Geſandten, am fie von etwas zu benachrichtigen, oder um et⸗ 


[4 - 
U 


N 


Memo - + 319 


was zu erfuhens gemeiniglich mit unterſchrift des Staatsſecretaͤrs 
ober des Minillers der auswärtigen Angelegenheiten; ferner: b) bie 
Antworten eines Hofs an einen Gefandten auf deffen Memorial; co) 
bie Roten an ein auswärtiges Staatsminifterium ober den auswärtigen 
Sefaudten, um ſolche nebſt einem Memoire zu übergeben. Die 
Dentihreiben der Geſandten on ben Höfen, wo fie reſidiren, find 
meift eigentlich fogenannte Memoires, bisweilen au blos Wotenz 


en forme de lettre werben fie jest nicht mehr ausgefertigt. IL, . 


Unter Hifforifhen Mémoires verſteht man ſolche Schriften, 
in benen Iemand ſelbſt erlebte Befhichten zur Erinnerung für ſich 
ſelbſt aufgezeichnet hat; Denkſchriften. Sir unterſcheiden fi 
von einer vollfländigen Gedichte ober Chronik badburh, daß fie 
z. nur Gine Begebenheit ober nur Eine Perfon zum Gegenſtand 
babenz 2. daß beren Werfaffer cntweber felbft an. der befchriehnen 


J Begebenheit Theil genommen hat, oder doch ber handelnden Pers 


fon nahe genug war, um aus ber reinen Quelle fhöpfen su kon⸗ 
nen, und 3. buß fie im bloßen Ton der Erzählung, aber einer zus 
fannmenhängenden Erzählung, und von Ginem Werfafier gefchrieben 
find. Aus dem legtern Grunde macht man an fie Feine Anfoderungen 
" ber Zorm und bes Styls, wie an en wirklich hifkorifches Kunfts 
wert und gefteht ihnen zu, daß fie minder sufammenhängend unb 
forgiofer im Auedruck ſeyn Löhnen, obſchon ide Werth um fo gröe 
Ber if, je weniger fie von jener Erlaubniß Gebrauch maden, und 
zwar mit Leichtigkeit, „aber ohne förende Nachlaͤſſigkeit erzählen. 


x 


Ihr vielfeltiger und mannichfaltiger Werth ift unläugbar, Sie 


liefeen dem Jorſcher fehr intereffante Details, entbeden oft die 
geheimften Zrtebfedern, dringen in einzelne, oft für kleinlich erach⸗ 
tete und in allgeweinern Geſchichtsbuͤchern vernachiaſſigte oder kaum 
mis furchtſamer Borſicht durch Winke angedeutete Umftände ein, 
entwideln geheime Anſchlaͤge und Entwürfe, von denen blos da⸗ 
. Iegte Hefultat in bie Sefhicte aufgenommen zu werben pflegt, 
und bürfen in ber Regel und unter gewiſſen Beſchraͤnkungen anf 
einen hoben Grad von Glaubwuͤrdigkeit Anfpruch machen: Nicht 
weniger find, fie angenehm durch bie rein fi) ausfprechende Indi⸗ 
vidualitaͤt des Schreibenden, durch feine Art, bie Begebenheiten zu 
betrachten (geſetzt auch, daß fie einſeitig, beſchraͤnkt, ja ſelbſt par⸗ 
tetiſch ſeyn ſollte, was einmal in der Ratur ſoicher Schriften liegt), 
burch Driginalitaͤt und Nalvetaͤt, Freimuͤthigkeit und Unbefangen⸗ 

heit des urtheils, und durch Lebendigkeit und. Anmuth der Dars 
Uung. Durch dieſe Eigenſchaften erhalten fie vor andern Gats 


‚tungen hifforifher Schriften ben Borzug » ‚daß fie den Dilettanten- u 


wie ben Kenner befriebigen, jenen buch bie reizende Nachlaͤſſigkeit 
ihrer Form, dieſen durch den Werth ihres Inhalts, wenn es gleich 
nicht zu verkennen iſt, daß in letzterer Rüdfiht die biſtoriſche Kri⸗ 
tit bei denſelben ein ſchweres Geſchaͤft hat. Als bie Alteflen Mes 
moires betrachtet man gewoͤhnlich Caͤfars Berichte von ſeinen 


Beldzägen, und auch aus dem Mittelalter Tann man unter andern . 


bes Biſchofs Ditmar Chronik (den neuern Anfichten über dieſelbe 
zufolge) hieher rechnen; ihr eigentliches Vateriand aber iſt Frank⸗ 
zeig, in deſſen hiſtoriſcher Literatur fie eine wahre Nationaleigen« 
spömligkeit find, und wo fie vom Ende. des 15. Sahrhunterts an 
Immer häufiger werben. , Befondre Erwähnung verdienen: Phil. 
de Gomines Memoiren, ber bie Geſchichte Ludwigs XT. und 


Geris VII. (2464-2498) ‚mit bezaubernden naloer Ginfahptit, in - 
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lichtvoller und kunſtloſer Sprache und mit teeuberzigen Betrachtun⸗ 
gm und Ermahnungen an Kürften erzähle (London 1747, 4 Bbe, 4.), 
Martin bu Bellay’s durch ihre kraftvolle Darfiellung ımb den 


‚ in ihnen ausgefprohenen Rationalfinn merfwürbige Memoiren 


gehen von 1513 — 1516 (Paris 1569 Zol,, modernifirt herausgegeb. 
von Lambert, Paris 1753, 7 Bde. 8). Blaiſe de Montluc ik 
in feinen Memoiren (von 1521 — 1569, von Heinrich IV. bie Solbas 
tenbibel genannt, Paris 1746, 4 Bde. 12.) eben fo offenherzig im 
feinem Selbftradel als in feinem Gelbfllobe; lebhafter und anf 
liher Vortrag ift verbunden mit bem einem alten Krieger eigens - 
thuͤmlichen Wortreichthum. Durch politifchh Redlichkeit in böchfter 
Soſlendung, Richtigkeit, Reiſe und Klarheit bes Urtheils, fo wie 
duch Würde und ruhevollen Vortrag zeichnet ſich Michel de Gas 
ſtelnau (Mem. von 1559 — 1570, Bruſſel 1731, 3 Bde. Fol.) 
aus. Brantöme’s verrufene Memoiren (Oeuvres, Paris 1787, 
8 Bde. 8.) find buch cine befondre Miſchung von fchamlofer. Rats 
verät mit cyniſcher Freimuͤthigkeit, buch geubten Scharfblick für 
Schwaͤchen und Bloͤßen, und buch flatterhafte Unftetigkeit bes ab⸗ 
geſchliffnen Höfifhen Wäftlinge charakteriſtiſch Margarethe von 
Balois, Gemahlin Heinrichs IV., erzählt die Geſchichte ihrer 
SIugendiahre (1561 — 1581) mit begaubernder, wenn au etwas " 
gelünftelter Eleganz, weiblicher Feinheit unb Gewanbtheit, zugleich 
aber auch mit umverkennbarer Butmöthigkelt (Haag 17:5, 2 Be. | 
g. deutſch, von Friedr. Schlegel, Leipzig 1803, 8.). Aubigne ' 
(1550 — 1600. Amſt. 1623, 3 Bbe. %ol.) ift bei aller Befangens 
heit, kecker an Schmaͤhſucht graͤnzender Freimuͤthigkeit, umd bei 
einem geftuchten, oft unverfländlihen Ausbrude ein für die Ges 
(dichte feiner Zeit hoͤchſt wichtiger, wenn auch mit Eritifcher. Pr⸗ 
fung zu brauchender Schriftſteller. Maximilian de Bethune, Duc 
de Sully, gilt bei ben Verhältniſſen, in denen er lebte, und 
bei feiner anertannten Medtlichleit in Allem, was Staatsangelegens 
beiten betrifft, als Zeuge vom erfien Rang, ob er gleich befhränft 
“mb parteiifh, ſelbſt unfreundblih und bitter in feinen Urtheilen 
über Menſchen und Höfverhältniffe, und in feinem Vortrage nach⸗ 
Läffig und oft ermübend weitfchweifig ift (Parts 1788, 6 Bde. gr. 8.). 
Rohefoucault, ein Broßer von ber feinflen Bildung und ties 
fee Denfchentenner, befchrieb die Unruhen ber Kronde (1648 — 1652 
mit Meifterhand, bat bet unverfchleierter Parteilichkeit eine ſcharf⸗ 
finnige und klare Darfiellung und Gntwidelung ber MWegebenheiten, 
treffende Charakteriſtik der Hauptperfonen, fprechenbe Lebendigkeit 
und naturgemäßes Golorit. Die Darftelung (in welder er ſehr 
affend oft mit Zacitus verglichen worden) iſt ſchmucklos, männs 
* und gedankenreich, bie Sprache rein, abgemeſſen und gebrums 
em (Trevour 1754, 2 Dde. 12. Paris 1804, 18.). Des Cardinals 
e Rex Memoiren (Genf 1777, 7 Bde. 12. beutfh. Jena 1798 — 
1800, 3 Bde. 8.) haben für ben, der pſychologiſche Kritik anzu⸗ 
wenden vergeht, große Glaubwürdigkeit, bie Charakteriſtik iR fpres 
end und verräth ben geübten und tiefblidenden Kenner, die Dars 
flellung iſt geiſtreich, witig, reich ausgeftattet mit gehalivollen Res 
flexionen, und die Sprache hat alle Rachlaͤſſigkeit der feinern Uns 
gangeſprache und viel natürliches Feuer. Aus’ der unzaͤhlbaren 
Menge der übrigen Moͤmolren können Fr nur noch Eur; erwähnt 
werben: bie von Joinville, welde ſich durch Kaivetät aus zeich⸗ 
nen, bie von d'Etrées, be Brienne, de Korcy und Monte 
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tyon, intereſſant für die Kunſt zu negociren, ferner bie Memoiren 
von Gt. Simon (1791) und Duclos. (f. d. Art.), die Mömois 
tes du General Dumouriez (Hamb,. 1794 2 Bde. 8.) Mémoi- 
zes de Mad. D’Epinay; die unser bem Titel: Considerntions, ers 
fhienenen M&ämoires de Mad. ‚de Stasl sur les principaux ev& 
ens de la r£volution; Memoires de la Roche acquelinz 
emoires de Dangean u, v, %. Gpäterhin. braudte man biefes 
Wort auch von fsihen Schriften, welde von andern fordohl zum 
Zabel (Mem. de PAbbéæ Terrai. Lond. 1776,.8.; Mem. de Cu- 
stine. Hamb. 1795. 2 Bbe. 8.) als zur Vertbeidigung (Mem, du 
Duc de Choiseul. Paris 1790, 2 Bde. 8.; Mem. du miinistere 
du Duc d’Aiguillon. Paris 1792, 8.) berühmter und einflußreicher 
Perſonen geichrieben waren, Größere Sammlungen von Mehoiren 
db: Collectian universelle des memoires particuliers relatifs 
Yhist. de France. Londres 1785. ff. 8: Memoires du regno 
de Louis XV. Paris 1791, 28 Bde, 12. und Kriedr. Gchillers ‚alle 
gemeine Sammiung ‚bifigrifher Memoiren vom 12, Jahrhundert 
bis auf bie neueften Zeiten. Jena 1790. ff. 8 Als deutſche Men " 
moiren koͤnnnen angelehen werden: Dohms Denkmwürbigfeiten 26, 
III. Auch kurze gelehrte Abhandlungen, befonbers die in gelehrten . 
Geſellſchaften voraelefenen Denkſchriften, werben mit diefem Nämen 
belegt. Die Mémoires de PAogdemie des inscriptions et. belles 
lertres und mehrere andre Sammlungen biefes Art find allbe⸗ 

annt. nn —æ 0. 

Memoria (lat.), bad Gedaͤchtnißz daher Pro Memoria 

(P. M.) zur Erinnerung. — Memorabilien, Denkwuͤrdigkeiten 


(z.B. des Sorrates von Kenophon). — Memorial, eigentlich 


wur. 


ein Handhuch, Protokoll, dann Erinnerungsſchrift, Bittſchrift; 


auch fo viel wie Manual (f. Buchhalterei). 


Memoriven, f. Gedaͤchtniß. 

— Memphis, ehemals Hauptſtadt von Mittelaͤgypten, nad 
Theben bie Hauptftabt Aeghptens und bie zweite Reſidenz ber Altern 
Könige, auf det Weflfeite bes Nils gelegen. Sie wird als eine 
Colonie von Theben angefehen, und war ein- fehr mädtiger, in - 
manchen Zeitaicern „der wictigfte und herrſchende Priefterftaat in 
Aegypten, unb zwar ‘zu Joſephs Zeiten blühend. Als Erbauer 
wird Menes genannt. Die Stadt war ‚groß, reich und prächtig. 
Mehrere Tempel, z. B. des Phtha, und Paläfte zierten fi. Rach 
unb nad aber ſank fie von ihres Höhe herab, und im 7. Jahr⸗ 
hundert eroberten und zerſtoͤrtet ‚fie die Garazenen. Jett Tann. 
man die Stelle, wo fie geſtanden, nicht mehr mit Gewibheit ans 
geben. on 
Menage (Gilles), ein. bekannter ftanzoͤſiſcher Gelehrten, 
eboren zu Angers im 3. 1613, zeigte früh Neigung. für die Wiſ⸗ 
Penfhaften. Nach Vollendung ſeiner Studien wurde er koͤnlglicher 
Sachwalter an feines Vaters Stelle, gab aber bald, aus Ahnei⸗ 
gung gegen die juriftifche Laufbahn, feinem Water biefen often 
zuruͤck. Gr widmete ſich bem geiftlihen Stande, bekam einige 
Pfroͤnden, widmete. fih ganz dem Stubimm bes ſchoͤnen Könfte, 
und bezog ‚das Kloſter Noıre: Dam, wo er-.eine Gefeifgaft von 
Gelchrten eröffnete, weiche alle Mittwoche zufammentam, und bie 
er feine Metcuxiale (Berfammlung zur Abflelung don Mißbraͤu⸗ 
Gen) nannte: Gie beflanb gegch wierzig Zuhre, Menage Hr j 
Biel Kenntniffe und ein ungebeuses Gedaͤchtniß. Die italieniſche 
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Sprache hatte er fo inne, daß er mit Leichtigkeit barin verfificizte, 
Seine italienifhen Gedichte verfhafften ihm die Aurmahme in die 
Academia della Grufca. Gr würde auch in ber franzofffhen Alta, 
demie eine Stelle erhalten haben, wenn er nicht in feiner Requete 
des Dictionnaires (einer fatirifhen Bittſchrift ber Woͤrterbuͤcher 
gegen das Ausmerzen vieler Wörter) das Dictionnaie bexfelben ſpoͤt⸗ 
tifh angegriffen Hätte. Menage hatte im Allgemeinen bie Laume 
eines bittern und anmaßenden Pedanten. Gein Leben war ein bes 
fländiger Krieg; er hatte ſich durch feinen ſtrektſuͤchtigen Charakter 
ablreihe Feinde unter feinen Zeitgenoffen zugesogm. Menage 
bat mebrere gelehrte Werke binterlaffen. Geine Ausgabe bes Dies 
gene Laertius ift mit fehr gefchästen Anmerkungen begleitet. Sein 

ictionnaire &tymologique ou Origines de la langue 'frangaise 
(1egte Auspabe von Zault in 2 ®d.) und feine Origines de la 
angue italienne (1685 in %ol.) enthalten viel Räuliges, aber 
auch eine Menge falfher und gezwungner Etymologien. Unter 
feinen Satiren gegen Montmaur ift die Metamorpbofe dieſes Yes 
Banten in einen Papagei die beſte. Seine lateiniſchen, italieni⸗ 
fen, griehifhen und franzöfifhen Poeſten find ziemlich werth⸗ 
led. Er flarb 1690. Rach feinem Tode erfipienen Menagiana, 
a einem, bann in bier Bänden, beren Werth ſehr uns 

iſt. 

Menagerie (franz. von Menage), eigentlich bie Fuͤhrung 
der Haushbaltung. Mean nennt fo eine Anflalt, in welder vers 
ſchiedene Bedürfniffe für bie Haushaltung eines großen Deren gezo⸗ 
gen werben, auch eine Anftalt, in welder ſeltene auslänbiiche 


Thiere unterhalten werben, Die vorzüglichfien Menagerien in der 


Iegten Bedeutung find zu Paris und Wien. Gehr berühmt war 
auch ehemals die Menagerie in Stuttgart unter König Friedrich 
und in früherer Zeit im Haag. Dergleihen Anftalten find für bie 
Raturgefhichte von Wichtigkeit, weil eine Menge von Eigenſchaf⸗ 
fen der Thiere fi nur durch vielfahe und genaue Beobachtung, 
ie in ber Wildniß nicht möglich iſt, wahrnehmen laffen, wiemoht 
nicht unbeachtet hieiben darf, daB in ber Gefangenfchaft und unter 


einem fremben Stima jehes Thier feine Natur und. feinen Charakter 


mehr oder weniger verändert. au 

Menander, der berühmteſte unter den griechiſchen Luſtſpiel⸗ 
bichtern der neuern Komödie, war ein Sohn des Diopethis und der 
Hegefiftrate, und im dritten Sabre der 100ten Olympiade zu Athen 
geboren. Er ftarb in einem Altee von 52 Jahren. Bon feinen 
‚Sebensumftänden ift wenig bekannt. Die Vortrefflichkeit feiner Ko⸗ 


moͤdien, deren Anzahl ſich auf mehr ale hundert belief, bezeugen 


die Altenz um fo mebr it es au bedauern, daß wir außer einizen 
Fragmenten (Menandri et Philem. reliquiae ed, Clericus, Am- 
sterd. 1709, 8. und ın Brunck poetis gnomicis) nidts von ihm 
übrig haben. Terenz hat ipn bäuflg nachgeahmt. 

Menbelsfohn, ſ. Moſes Mendelsſohn. 

Mendoza (Don Diego Hurtado de), nah Juan Boscan 
Amogaver und Garcilaſo be la Vega der Zeit nach ber deitte 
amter ben fpanifhen Gieffifern, zugleih berühmt als Staatsmann 
und Feldherr in dem glänzenden Zeitalter Garls V., aus dem als 
ten Daufe Mendoza, das mehrere. ausgezeichnete Gelchrte und 
Staatömänner zähit, war geboren za Granada im J. 1503 oder 
2504, und farb zu Valladolid 1575. Als Dichter und Geſchicht⸗ 
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tber half er den Kuhm der caſtilianiſchen Literatur - gründen; 
Fache der Romane gab er dem Rationalgefymad cine entfcheis 
bende Richtung; aber als Geſchichtſchreiber gemanır er keinen Eine 
fluß auf den Zeitgeift, fo wenig als fein Öffentliches Leben -bie 
reinmenſchlichen Befühle bed Dichters, den redlichen Wahrheitsfinn 
des denfenden Kopfs, umb den: heilen Blick des erfahrnen Welts 
manns beurfundet hat. Er handelte im Geifte feiner Nation, 
dat, arauſam und unterbrüdenb, ’ftolz gegen Fremde, ein furchts 
ares Werkzeug dee Machtpotitil feines Hofes. Bel Teltnen Ta⸗ 
Ienten und vertraut mit der alten und neuen Literatur, felbft mit 
der hebräifchen und arabifhen Sprache, zeigte er in ben wichtigen 


Staatsbienften, zu weihen ihn Carl V. berief, nicht ben Sharacs 


ter der Humanität, ſondern ben bes Zeitauers der Inquiſition, 
ber Auto da Zers, ber Goldatenherrfhaft, ber Mißhandlung bee 
Völker und des Machiavellismus ber Höfe. Der geiftvolle, ges 
lehrte, wigige Don Diego hatte kaum bie Univerfität Salamanca’ 
verlaffen, als ihn Garl V. als Geſandten nah Venedig ſchickte, 
hierauf als Faiferlichin Bevollmächtigten anf die tridentinifhe Kir⸗ 


- enverfammlung, dann im J. 1547 als Botfchafter an ben päpfts 


lichen Hof, wo er in ganz Italien alle diejenigen verfolgte und 
unterbrüfte, welche nod einige Liebe zu der ‚alten Freiheit ihres 
Baterlandes zu erkennen gaben. Go unterwarf.er, als Generalcas 
pitän und Statthalter von Siena, dieſe Republik, die letzte aus 
Italiens Mittelalter, ber Derrfhaft von Cosmus I. Medicis, ts 
ter fpanifher Lehnshoheit. Mit dem eiſernen Gcepter ber Gewalt 
erdruͤckte Mendoza ben Sinn ber Zosfaner für Wollsreht und 
Freiheit. Verhaßt den Liberalen, verabfchent von Paul IIT., den 
er in Rom felbft zu demüthigen ben Auftrag hatte, herrſchte Den’ 
Diego nur durch Todesſtrafen, und obgleig unaufhoͤrlich von ben 
Dolchen ber Mörder dedroht, bie er ſowohl duch Gewalimißbrauch, 
als durch feine vielen Liebesabenteuer in Rom gegen ſich aufger 
setzt batte, behauptete er fich dennoch bie 1554, in welhem Sabre 


Gart V. von den wiederholten Klagen aller feiner italieniſchen Una’ 


terthanen, beren Haß zulegt von dem Miniſter auf den Monarchen 
feibft überging, ermübet, ihn an feinen Hof zurüdberief. — Mits 
ten unter ben Entwärfen einer tyrannifchen Gewalt war Mendoza 
fortwährend in Italien’ mit literarifhen Nachforſchungen, befons, 
bers mit dem Sammeln griechiſcher Manuſcripte und Alterthuͤmer, 
eifrig befhäftigt. Ex fandte deshalb auf ben Berg Athos Gelehrte, 
bie in bem baflgen Klofter alte Handſchriften auffuchten; audy bes 


nugte er zu biefem Zwecke das Anfehn, in welhem er am Gofe 


Solimans fand. — Nah Carls V, Addankung Iebte er an Phi⸗ 
Tipps IL. Hofe. Bier gerieth er einft wegen eines: Liebeshandels 
mit einem feiner Rebenbuhler in Streit, Diefer zog gegen den als 
ten Gtaatsrath den Dolch, aber: Don Diego umfaßte feinen Geg« 
ser und warf ihn von dem Erker des Schloſſes auf die Straße. 
Er kam baräber ins Gefaͤngniß, wo er Liebesklagelieder dichtete. 
Dierauf warb er nad Granada verwieſen, wo er mit Aufmerk⸗ 
famkeit den Bang bed Aufftandes der Mauren in dem Alpujarra⸗ 
Gebirge beobachtete, ‚und. bie Geſchichte deſſelben ſchrieb, ein Werk, 
Das nod jest als eins ber erften Gefchichtswerte in Spanien geach⸗ 
tet wirb. Roc beichäftigte er fih bis zu feinem Tode mit ber 
Weberfegung und Grflärung eines Werks von, Ariftoteles. eine 


Sibliothek vermachte er dem Königes fie if} eine der Zierden des 
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Escurials. Weber feinen Werth ale Schriftftelter vergleiche man 
Bouterivet und Giswondt. In ‚der poelifhen GSpiftel gab er fei« 
nen Sprachgenoſſen das. erfle gute Muſter. Die meiften find tem 
Horaz nadıgebildet, in einem kräftigen Geifte Leicht gedichtet, unb 
verrathen den welt » und menſchenkundigen Mann; andere fhildern 


das haͤusliche Gluͤck und die fanfteren Empfindungen mit fo viel - 


Gefühl und BZartheit, daß man in ihnen ben Tyrannen von Siena 
nicht wieder erkennt. Seinen Sonetten fehlt, bei reinem, edlem 
Aucdrud, Anmuth und Wohllaut. Geine Sanzonen find oft duns 
kel und aefucht. In den Kormen ber fpanifchen Poefie,” in dem 
redondillas, quintillas und villancicos, hat er frühere Dichter 
on Feinheit bes Ausbrucds übertroffen. Genen Gatiren,. ober, 
burlescas, wurde von der Inguifition der Drud .verfagt. Als 
Proſaiker hat Mendoza Epoche gemacht. Man nennt ihn ben 
Vater der fpanifhen Profa, wenn anders biefe ohne freies Den. 
ken überhaupt vorhanden ſeyn Tann. Bein komiſcher Roman Sa⸗ 
sarillo de Zormes, den er als Student- [bried, und Ren ein 
gewiffer Luna mit einem zweiten Tbeile vermehrte, ift in die Spra⸗ 
hen bed Auslandes -überfegt. (Vida de Lazarillo de Törmes. 
Tarrag. 1536. 32. fortgefegt von Henr. de Luna. Zarag. 1652. 12.) 
Der Held des Romans if ein Bettler, von der Claſſe der ver; 
ſchmitten Landſtreicher, die in Spanien ein Begenftand bed Vols⸗ 

Ges geworden find. Der Dichter bat bas Boltslchen der Spa⸗ 
nier in feiner verfhiebenen Adftufung mit Fieldings Geifl in der 
friſcheſten Lebendigkeit dargeftellt. Die vielen Nachahmungen bes Las 
zarillo de Tormes brachten ‘in der fpanifden Literatur eine eigene: 
Gattung hervor, bie man el Gusto Picaresco (ben Geſchmack am 
Schelmiſchen) nannte. Auch war biefer echtlomifhe Roͤman das 
Iegte ſpaniſche Bud, im weichem: die. Inquifition angegriffen wird. 
Das zweite Meifterwert Dienboge’s, bie Geſchichte des Kricges 
von Granaba, iſt nicht wmähnti den Geſchichtswerken bes 
Salluſt und Zacitus. Die Erzaͤhlung iſt einfach, der Austrud 
bitweilen faſt zu gewählt. Man erkennt überall den großen Staals⸗ 
mann. Mendoza urtheilt nicht ſelbſt, aber man ſieht es aus 


dem Ganzen, daß Philipps Härte und Willlühr die Mauren zue' 


Bersweiflung getrichen hat. Daher erlaubte tie fpanifhe Regie⸗ 
ruck diefes Werts nit eher ale 1610, mit großen 
MWeglaffungen. Die erſte unverftümmelte und voljländige Aufgabe 
erihien 1776. (Guerra de Granada. Valencia 1776. 4.). Graf 
Pontalegre dat Menboza’s fämmtlihe Werte zu Walencia 1776- 
herausgegeben. oe oo. 
Menelaus, ein Sohn ober Enkel bes Atreus und Bruder 


L 


des Agamemnon. Bon feinem Schwiegervater Tyndareus, mit befs: 


fen Tochter Helena er ſich vermählt hatte, befam er das Königs 


reich Sparta. Er befand fih auf Greta, um feines mütterlichen - 
Großvaters Greteus Berjafenfsaft zu theilen, als: Yarle ihm feine - 


reizende Scemahlin Helma mit einem Theil feines Schages und 
einigen Sklavinnen entführte und nad Troja bradte. Auf die 
Rachricht davon begab fi Menelaus mit dem Palamedes nad) 
Troja, um Genugthuung. zu fobdern, und da dieſe verweigert 
wurde, foberte er bie griehifhen Kürften auf, ihrem Verſprechen 


gemäß bie Beleidigung zu räden. Er ſelbſt führte 60 Schiffe nach 


Troja und zeigte fih als einen tapfern &treiter. Homer giebt ihm 
einen Beinamen wegen feines lauten Ruft in bes Schlacht (Boy 
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uyados), Rach ber Eroberung Zroja’s nahm Wtenelaus bie Helena 
wieber zu fib, um mit ihr die. 'Btädkehe in fein Vaterland anzus 
treten. Acht Jahre irrte er umber, ehe er feine Heimath erreichte. 
Ar Lam zunachſt nad Tenedos, bann nah Lesbos und Eubda; 
aber von Stürmen und Ungewittern umhergetrieben, mußte er in 
Cypern, Phömicien, Aegypten und Lobien Tanben und oft verweis 
ten. Endlich belehrte ihn auf der Infel Pharus an ber Aguptifchen 
Küfte der alte Proteus, den er mit Bälfe ber Eidothes, feiner 
Tochter, im Schlafe überfiel, auf weldem Wiege er heim gelangen 
muͤſſe, Diefer prophezeite ihm zugleich, daß er nicht fterben, 
fondern als ein Goͤtterheld und ber Helena Gemahl Lebendig in 
Sipfium werde verfegt werben. 

5 Menefreis, Menetriers, f. Provensalen und Trou⸗ 
abour. ne 

. Menge (Anten Rafael), einer der erſten Kuͤnſtler des 18. 
Jahrhunderts, murbe zu Auffig in Böhmen im J. 1728 geboren; 
und iß zugleih das einzige Beifpiel, daß ein Kuͤnſtler bei- einer 
frengen und geifteöbtenden Erziehung zu einer fo hoben Wolltoms 
menpeit gelangen konnte. Sein Vater, Jemaei, ein mittelmäßts 
ger Künflter, war in Dänemark geboren, und von Xuauft LIT. nach 


Dresden ald Mahler berufen worden. Er hatte mehrere Kinder, 


die er tprannifch behandelte. Den jungen. Anton. Rafael wollte er _ 
ſchlechterdings zu einem Kuͤnſtler bilden, umb bedirute fi dazu einer 
fl fonberbaren Methode, bie nur bei eimem Talent, wie baß 


: feines Sohnes war, gluͤcklich ausfchlagen konnte. Schon vom 


fehsten Zahre an mußte der junge Menge: ich täglich und ſtuͤndlich 
im Zeichnen üben, obne die feinem Alter zukommenden Bergnüguns 
gen genießen zu dürfen; einige Jahre fpäter unterrichtete ihn fein 
Bater fhon in Dels:, Miniatur : und Gmail: Madhlen. Walt kein 
Augenbiid zur Arholung war ihm vergönnt; ber Water gab ihm 
gewiffe, in der beflimmten- Zeit kaum zu .vollendendbe Arbeiten auf, 
und züctigte ihn hart, wem fie nicht fertig waren. Ging bee 
Vater aus, fo ſchloß er feinen Sohn ein, um .jebe mögliche Stoͤ⸗ 
rung zu vermeiden. Auf dieſe Weiſe Hatte ſich diefer in ben erſten 
Regeln der Kunft ſchon feſtgelegt, ala fein Water Dresben verließ, . 
und ibn im 3. 1741 mit fih nah Rom nahm. Won ben Weifter: 
werten ber alten Sculptur ließ er ihn zu ben genialen Arbeiten bed -' 
Michel Angelo in der Sirtinifhen Gapelle übergeben, und hierdurch 
vorbereitet, endlich den göttlichen Hafael in feinen unerreichten 
Werken im Ratican flubiren. Fruͤh führte ihn dann bes Vater 
in den Vatican, ließ ihn dort bei einer Flaſche Waſſer und etwas - 
Brot zurüd, uub holte ibn .erft Abende wieder ab. Su Haufe 
wurden noch bie fhärfflen Brüfungen ber Studien bes verfloßnen - 
Tages vorgenommen. Bei einer fo firengen Erziehung. war es Nas 
tarlich, daB Mengs für bie äußere Welt völlig ungebildet blieb, 
Gine gemwiffe Schüdternbeit, eine Vernachlaͤſſigung der äußern Ver⸗ 
bältulffe mußte aus dee Unbefanntfdaft mit der Welt hervorgehen, 
und biefe wurde auch in der Zolge Tür ihn ſelbſt und feine Jamilie 
auf mande Weife verberblih, Im I. 1744 kehrte fein Water 
mit ibm nah Dresben zurüd, Der König Zuguß IIT., ver das 
buch mehrere 9 iten fchon bewährte Talent bes jungen 


Kuͤnſtlers anerkannte, esmannte ihn bald darauf zum Hofwahler. 


Dabei bebung fih der junge Menge us, - wieder nad Nom zu⸗ 
sbetehren zu dürfen, mohin ihn auch fein Vater zum zwetenmaß 


J 
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begleitete. Dort erneuerte er feine fruͤhhern Suudien, beſuchte ‘bie 
Atademie, die anatomiſchen Stunden im Hoſpital Spirito fanto u. ſ. w. 
Sm J. 1748 trat er zuerſt mit eignen groͤßern Compoſitionen auf, 
die den ungetheilteften Beifall erhielten. Mefonbers vortreffiih war 
eine heilige Famille, die er dort aufſtellte. Gin ſchoͤnes Bauern⸗ 
mädchen, dag im Beiſeyn ber Mutter Ihm zum Modell biente, gewann 
duch ihr Betragen ‚feine Liebe fo, daß er zur catholiihen Kirche 
übertrat, und fich mit ihre vermählte. Im folgenden Sabre Lehrte 
er nochmals nad Dresden zuräd. Sein Water blieb zwar in Rom, 
bebielt aber des Sohrs ganze Baarfchaft, Haushalt u. f. w. In 
Dresden ernannte ihn der König an die Stelle des in fein Vaterland 
zurüdgelchrin Sylveſter zum erflen Hofmahler mit Erhöhung 
feines Schaltes- auf 1000 Rthle. — Als im Jahr 1751 bie catbolis 
fche Gapelle eingeweiht werden follte, erhielt ber junge Mengs 
Auftrag zu Fertigung bed Gemaͤhldes auf dem Hochaltar, und auf 
fein Verlangen auch die Erlaubniß, nach Rom zuruͤckkehren zu 


buͤrfen, um es daſelbſt zu arbeiten. Nach feiner Ankunft in Rom 


Kbernahm er indeſſen für den Lord Percy bie Verfertigung einer 

Kopie von. Rafaeld Schule von Athen. Darauf verzögerte ber fiee 
benjährige Krieg, weil während. befielben fein Gehalt ausblieb, die 
Vollendung des Altarblattes (welches erft in Spanien fertig wurbe). 
Denn er mußte andre Arbeiten übernehmen, um ſich ernähren zu 


. Üümen. &o nahm er im 3. 1754 die Direction der neuerrihteten 
. Mableralademie auf dem Capitol an. Dann überteugen ihm bie 


Göleftinermönde 1757 bie Dede in St. @ufebio zu mahlen. Diele 
feine erſte Frescoarbeit wurde wegen ihrer bem Zeltgeift zumiders 
laufenden Einfachheit in ber Sompofition niht mit allgemeinem 

Beifall belohnt. Gpäterhin mahlte er für den Cordinal Atbani In 
deffen Billa ein Deckengemaͤhlde, den Apoll und die Muſen darſtel⸗ 
Iend, weiche Arbeit neben ben Meifterwerten der italienifhen Künfks 
fer ihren Ruhm ſtets behaupten wird; ferner für Privatperfonen 
verſchiedene Deigemählde, eine Gleopatra, eine heilige Zamilie, eine 
Magdalena ır ſ. w. Um biefe Zeit kam ein junger Engländer, Webb, 
nah Rom, dem unfer Mengs feine Ideen über bie Kunſt mittheilte, 
Webb hat dieſe Ideen in feinen .Unterfuhungen über die 
Schöonheit für die feinigen ausgegeben und mittelft dieſes 
Plagiats ſich berühmt gemacht. Im 3. 1761 folgte Drengs dem 
MRuf des Königs Carl III. nach GSpanin, wo ee 2000 Doppien 
Jahrgehalt erhielt. Gr unternahm mehrere Arbeiten für den Konig, 
und trug bald über feine heftigften Nebenbuhler, Biaquinto von 
Neapel und Tiepolo, einen Benelianer, ben Sieg davon, Uns 
ter feinen bort ausgeführten Werken haben ganz befonders eine 
Bötterverfammlung ‚und eine Kreugabnabme feinen Ruhm gegrüns 
bet. Auch bei der dortigen Akademie ſuchte er Verbefferungen eins 
zuführen, bis die Kabalen feiner Gegner ihn nöthigten, fi vom 
König im 3. 1770 einen Urlaub zu erbitten, um in Italien feine 
Gefundpeit wieder zu ſtaͤrken. Rad einem achtmonatlichen Aufent 
halt in Florenz kam: ee in Rom an, und mahlte unter andern dafelbſt 
für den Papſt ein großes allegortihes Deckengemählbe in ber Camera 
be’ papiri, ober dem Zimmer ber venetianiichen Bibliothet, worin 
die Handſchriften aufbewahrt werben. Nah drei Jahren Tehrte er. 
wieber nad Madrid zuruͤck. Sein nad biefer Zeit gefertigter Pia 
fond im Speiſeſaal des, Könlgs, worin er die Bergoͤrterüng 
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⸗des Krajau und. den Tempel des Ruhms darſtellte, wird Immer 
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fein Hauptwerk bleiben. Rad einem Aufenthalte von zwei Jahren 
begab er ſich ‚feiner Geſundheit wegen wieber nach Rom, erhielt 
aber vom Könige von Spanien fortwährend einen Gehalt Yon Zo0q 
Scudbi. In Rom verlor er 1778 feine Gattin, mit der er in ber 
giuͤcklichſten Ehe gelebt hatte, Beine Geſundheit wurbe nach ber Zeit 
immee ſchwaͤcher, da er duch während feiner Krankheit unermüdet . 
fostarbeitete, und er befchleuntgte. feinen im 3. 1779 erfolgten Tob 
noch dadurch, daß er in einem Anfall von Aengftlihleit feine Bus 


' > Hude peimlih zu einem Quackſalber genommen hatte: Unter Bes 


nleitung einer großen Menge Künftier wurde Menge in S. Midele : 
Grande an feiner geliebten Margaretha Seite in ber Gruft beiges 
fegt, bie ex einige Jahre früher für ſich hatte bereiten laffen. Acht 
Sage fpäter kam ein Diplom an, worin ber Rönig von Neapel ibn 
zu Errichtung einer Akademie dahin berief. Mengs war von milte 
lee Statur, hager, in feiner Jugend von Schöner Befihtäbildung ; 
fin Temperament war lebhaft, ſogar heftig, dabei beſaß er aber 
eine ausgegeihnete Gutmuͤthigkeit und Lenkſamkeit. Er war ſehr 
wohlthätig und unterfiügte befonders viele junge Kuͤnſtler. Bon 
feinen 20 Kin lebten zur Zeit feines Todes nur fiebenz; auf 
pre Erziehung batte er von. jeher bie größte Sorgfalt und große 
Eummen verwendet. Diefes fowohl, als feine Liebe für die Kunſt, 
die ihn verleitete, Handzeichnengen berühmter Meiſter, Baſen, 
Gppsabgüffe (eine Sammlung ſchenkte er bet koͤniglichen Aka⸗ 
tsmie in Madrid; das vorher in Rom befindliche Gremplar iſt 
nah Dresden gekommen), Kupfefiide u. ſ. w. oft für hohe 
Summen zu estaufen, ferner feine immmerwährenden Weifen, feine 
vornebme Lebensart u. f. mw. hatten die großen Summen, bie 
.. es. verdiente (in den letzten ‚achtzehn Jahren über 180,000 Geubi), 
anfgesehrt. Seiner Familie nahmen fi jedoch feine vornehmen 
Breunde und Berehrer an. Wie ſehr Menge gefchägt wurbe, bee . 
weit (don, daß ihm zwei prächtige Denkmale gefeat wurben, bas 
eme Dom. Ritter Azara an Hafaeld Geite, das anbre in ber 
Yrrerstirhe von ber Kalferin von Rußland. Beine Gompofition. 
unb Gruppirung if haͤchſt einfach, edel und ſtudirt (vieleiht au 
zuwellen geſucht). Geine Zeichnung ift immer richtig, gewählt mb 
iveal; ja es beſteht in der SEönhelt ber Korm, auf weiche fein: 
BSeſtreben vorzüglich gerichtet war, fein allergroͤßtes Verdienſt. Im 
Ausbzude haite er ſtets den hierin unkbertrefflihen Rafael zum 
Worbid genommen, und barin eine hohe Stufe der Vollkommenheit 
esreiht, wie denn auch fein Berhmad in ben Gewaͤndern und Res 
benfagen von bem tiefften Studium der Ratur und feiner 
Vorgänger zeugt. Sein Golorit, befonders in ben Frescogemaͤhlden, 
tB in aller Art vortrefflich, auch in feinen beſten Oelgemaͤhlden kraͤf⸗ 
ig, Bar unb oft in Zizians Geſchmack Gr impaftirte ſtark und 
maptte mit einem leichten fertigen Pinfels bennod aber finb feine Bars 
ben wieber fo in einander verfhmotzen, daß may bie Art und MBeife, 
Wie er die Farben behandelt hat, oft gar nicht‘ ergründen kann, 
und feine meiſten Werte find mit großer Sorgfalt unb Liede volle 
endet, Im Unterriht war er ſtreug, machte aber feine Schüler 
mehr auf bie begangnen Jehler aufmestfam, als daß er fie auf bie 
noch fehlenden Schönheiten hinwies; bi alfo jeden feiner Schüler. 
anf dem Weg, den er fid feiop gemwähls hatte, gehn. Obgleich 
feine portreffliäften Arbeiten, bie Kreöten, füch in. Spanien und in Rom 
befinden, fo beige doch auch Deutſchland, vornehmlich au dem Ale 
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tarblatt in ber koͤniglichen Capelle in Dresden, bie Himmelfahrt 
Shriſti vorftellend, und an kleinern Bildern In derſelben Kirche, die 
Madonna col bambino und Jacobs Traum, ferner in dem welt⸗ 
bekannten Amor, der in Paſtell ausgefuüͤhrt iſt, einige bee Haupt⸗ 
werke des großen Kuͤnſtlers. Hoͤchſt belehrend find auch feine Schtif⸗ 
ten in italleniſcher, ſpaniſcher, ftanzoͤſiſcher und deutſcher Sprache; 
— (italieniſch herausgegeben vom Ritter d’Xyara, Baſſans 1783), 
befonders feine Beurtheilungen ber ‚Schönheiten in Rafael, Cor⸗ 
zcggios und Zigians Werten, Gein Freund, ber berübute Wins 
feimann, fol ihm bei ber Ausarbeitung derfelben gute Dienfte ges 
keiftet haben. Menge hatte noch zwei Schweſtern, weile unter 
ber freunden Anleitung ihres Baters ſich ebenfalls zu geſchickten 
Miniatırmahlerinnen bildeten, Die eine derſelben, Thereſe, heira⸗ 
thete ben Mahler Antonio be Maron, einen braven Schuͤler ihres 
Vaters, und flarb zu Kom 1806 fm Br. Jahre. BC. 
Meninstt (Kranz a Mefgnien), Ritter von Jeruſalem, erſter 
kaiſerlicher Dolmetiher der orientalifgen Sprachen zu Wien, was: 
1623 in Lothringen geboren und ſtarb 1698. : Seine ausgebreitete 


Gelehrſamkeit in den Spraden bed Drientd bat ihn mit echt bes 
ruͤhmt gemadt, Er ftudirte zu Rom unter Wiattino, und bedleis 


tete in einem Alter von 30 Jahren aus. Neigung ken yolnifchen- 
Gefandten nah Gonftantinopel. Hier erwarb ev ſich eine ſo voll« 


- Sommme Kenntniß ber Sprache, daß ihm der -Plag eines erſten 


Doimetſchers bei ber polniihen Befanbtfhaft in Sonſtantinopel an⸗ 

vertraut wurbe. Der Credit, ben er ſich in bieſem Amte erwarb, 
machte, baß er. bis zum Gefandten flieg. Er erhielt das polnifche‘ 
Indigenat und verwandelte jetzt feinen liennamen Menin in 
Meninſski. Sm J. 1661 begab er ſich nah Wien, und trat 

als Dolmetſcher in die Dienfte des. Kaiſers; im J. 1669 male er 
die Reife nach Ierufalen, um das heilige Grab: gu befuhen, und: 
trat in den Orden ber Bitter biefes Namens; Mewinsti hat ſich 
um das Studium der arabifhen, perſtſchen und türiihen Sprache: 
duch feinen Thesaurus linguarum orientalium 'sive Lexicon ' 
arabico - persico - turcicum bie größten Werbienfle erwerben. 
Diefes Wert erichten 1780 und 87 ur Wim. in 4 Koltobänben,: 
beren legzter das Onomasticon einnimmt. Bewoͤhnlich Toninen 
nur bie drei erflen Bände vor. te werden jent von ben Gelehr⸗ 
ten weniger gefahr, ſeildem eine gweite,. von bem Herm Don 
entf bearbeitete und um mehr als das Doppelte vermehrte Aufs 
Lage in 4 Boliobänden (Wien, 1780 — 1802) erfhienen if. Aus 
Berdem dat er eine Grammatik über bie genannten drei Sprachen 


"and einige Streitſchriften verfaßt. 


Menntge (Bieisinnober, minium), ein rother Bleikolk, 


ber als Farbe, Blofur und Arzneiwäare bemugt wird" und beſon— 


bers zu Rollhofen in der Pfalz, auch zu Ghefterfield und Wirkles 
worth in Derbyſhire, zu Tſchopau in Gachſen gebrannt wird; Man: 
fhlemmt zu dem Ente das Mafficot ober Bleigelb (mas durch 
ſechzehnſtuͤndiges Sluͤhen des Bleies in dem Mennigofen erhalten 
wird), trocknet und erhitzt es darauf 48 Stunden lang, ohne zu 
gläben, fu irdenen Toͤpfen. Die erhaltene Mennige bo gel 

en ſchuppigpulverig, aber gleih dem Bleie ar ſchleichen⸗ 


Menno (Simonis), geb. 150g zw Witmarſen in Frietland, 
seat aus dem catholifchen prieſterſtande 1536 zu den Bieder⸗ 
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tänfern, ſammelte bie Da MWeilegumg bee muͤnſterſchen Unruh 
zerſtreuten Haufen derſelben in wohlgeordnete Gemeinden, Pie 4J 
durch Milderung ihres Fanatismus ber öͤffentlichen Duldung zu 
empfehlen und. mit den Einrichtungen der weltlichen Obrigkeit aus⸗ 
güföhnen mußte. Seine vieljährigen Wanderungen "durch gang 
Holland und Norddeutſchland bis Lirfland brachten feine Lehre in 
Umlauf und viele, denen die proteflantifdhen Kirchen in der Verbeſ⸗ 


ferung des Glanbens und ber Sitten nicht weit genug zit gehen . 
fchtenen, zu feiner Partei. Außer einigen umfruchtbaren Grübeleien ' 


über die Menſchwerdung des Sohnes Wottes, die er, wahrſchein⸗ 
lich durch den Streit über die Teibhafte Gegenwart Chriſti im Abends 
wahl veranlaft, “als eine ohne koͤrperliche Mitmirkung Moriens in 
Ihrem Mutterleibe erfolgte unmittelbare Schöpfung darzuſtellen vers. 
füuchte, und der ben Zaufgefinnten eigenthümlidien Meinung, . daß, 
aur wnterriätete Chriften getauft werben dürften, ſtimmt Mens 
n0’8 Blaubenelehre mit der refermirten uͤberein; im Ruͤckſicht der 
Pflichtenlehre hat er, ohne das Gharafteriffifche feiner Partei — 
die firengere Kirchenzucht "und die Verweigerung des Eides unb. 
der Theilnahme an Kriegsbienften und odrigkeitlichen Aemtern — 
zu verläugnen, doch ihren Daͤnkel von befonberes fittifhen Voll⸗ 
dommenheit und ihre theokratiſchen Begriffe fo weit gemaͤßigt, daß 


fie durech ihn der bürgerlichen Geſellſchaft wiebergegeben und zur 


Vertraͤglichkeit mit Andersdentenden geneigter wurden. Menno 
fierb 1567 zu Dldesioe im Holſteiniſchen, und die deutſchen und‘ 


hollaͤndiſchen Zaufgefinnfen legten fi nah fhm den Namen Mens . 


noniten beiz jedoch blieb der Name Zaufgefinnte ber allges 
meinere, weßhalh wine’ hähere Schilderung "ber Schickſale und Gr 
genthuͤmlichkeiten biefer Keligionsgeſellſchaft unter biefem, Artikel‘ 


a ſuchen iſt. | 


Menfch. Die Naturgefhichte des Menfhen ift noch fo_ 
ſehr in ihren Kindhekt, daB es unmöglich iſt, irgend etwas Volle, 
ftaͤndiges über diefen Gegenftand zu liefern. Unter den organifirten 
efen 'unfrer Erde gebührt dem Menſchen ohne Wiberrebe der erfte 
NRang. Durch feinen Körper, : in weichem wir das Wild der Schoͤn⸗ 
heit und Bolllommenheit erbtiden, noch mehr aber durch feine 
geiftigen Kräfte ragt er welt über alle feine Mitgefchöpfe hervor. — 
Der Menſch gehört in die Klaffe der’ Säugtbiere, beren erfle Ords 


, "mung er allein einnimmt. Viele Merkmale im Körperbau untere 


h 


’ 


ſcheiden Tin von den übrigen Säugethieren, felbf von ben, 


menfhenäbntiäften Affen. : Dahin gehört der aufrechte Gang,. 
der dem Affen nue moͤglich, nicht natoͤrlich iſt. Daß er hingegen 
dem Menſchen natürlich ſey, bemweift ber ganze Bau feines Körpers,’ 
Die Beine find viel höher, ald ‘bie Arme; das Gelent am Elbo⸗ 


gen biegt fi nad dem Leibe ztr, welches nur bei aufrechter &tels, 


lung und einem andern Gebrauh der Hände und Arme nüglid 
feon Tann. Kerner find die aͤhnlichen und gleichliegenden Knochen, 
Bänder und Muskeln der Beine bier und flärker als bie aͤhnli⸗ 
chen und gleichliegenden der Arme. Die feften zufammengewölbten 
Knochen des Fußes und das daran Hinten hervorragende Ferſenbein 
zeigen die Befkimmemg deffilben zum Zragen bes ganzen Körpers 
offenbarz bagıgen die Tleinere, biegſamere und weniger feite 
Handwurzel augenscheinlich zu ganz andern Sweden eingerichtet iſt. 
Infonderheit aber ſchickt fih dir Bau des Rüdgraths nur für eine 
auftechte Steltung. Die yntern Wirbelbeine deſſelben find breiter 
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"als .die oben, weil fie bei ber aufrechten Stellung eine größere 
kaſt zu tragen haben als jene. Die Art ber Verbindung der Nädz 
aths ift endlih fo beſchaffen, daß ber. Menfh feine Kugen nur 
* der aufrechten Stellung gehörig brauchen kann. Gin in die 
Augen fallendes Unterſcheidunggwerkmal des Menſchen if bas Hark 
hervorragende Kinn, Die aufrechte Stellung ber Yatern Schneide⸗ 
zähne ift ebenfalls aur dem Menſchen eigen, Infonberheit aber zeigt 
- die Sprade, oder bad Vermoͤgen, feine Gedanken durch articuuizte 


Toͤne zu bezeihnen und fie einem Anderen auf diefem Wege mitzu« ' 


tdeilen, das bem Menſchen vor allen übrigen Gefchöpfen ber Bor 
rang gebühre. Hierdurch entſteht eine mächtige Scheidewand zwi⸗ 
fen beiden. Die Drgane zum Sprechen fehlen, wie Camper gezeigt 
dat, dem Drang: Dutang ginzlih, fo daß an die Mögkichkeit, biefem 
Thiere Sprade beigubringen, nicht gedacht werben darf. Außer⸗ 


dem laſſen fi nodı mehrere Unterſchiebe zwiſchen dem Menſchen und 


den Thieren auffinden. Dahin gehoͤrt feine natuͤrliche Bloͤße 
und Wehrloſigkeit, ſeine fpäte Reiſe und Mannbarkeit. Ob 
das Lachen und Weinen dem Menſchen allein augehoͤre, iſt zweifel⸗ 
haft. Was bie Aehnlichkeit oder Verſchiedenheit der Menſchen un⸗ 
ter einander ſelbſt betrifft, fo iſt es zmar befaunt, das es betraͤcht⸗ 
liche Berſchiedenpeiten unter. ihnen in ben verſchiednen Himmels⸗ 
ftrichen giebt; Allein keine kann weſentlich genannt werben; alle, 
auch die auffallendſten, laſſen ſich, sie bei andern Gattungen or⸗ 


ganiſirter Geſchoͤpfe, als: aus natuͤrlichen Urſachen nach und nach 


entſtanden erklaͤren, ſo daß alle nur Cine Gattung ausmachen, und 
ſaͤmmtlich als von einem Stammpaare herruͤhrend betrachtet werden 
Tonnen, (Wergl. d. Art. Abſtammung des Menſchen.) Die 
bemerkbaren Berfchiedenheiten in der koͤrperlichen Bildung. der Men⸗ 
ſchen unter den verſchiädnen Himmelsſtrichen haben bazu geführt, 
mehrere Menſchenracen feftzufegen. "Die Bellimmung derſelben hat 
jeboch wegen ber unnirklichen Webergänge ber einen in bie anbre 
manche Schwierigkeiten. Blumenbach giebt fünf Hauptracen- an; 
1. die caucafifhe Race. Hierher rechnet man alle Europaͤer 
mit Ausnahme der Lappen und Finnen; ferner bie weſtlichen Aſia⸗ 
ten diesfeit des Dby, bes caspiihen Sees, . bed Ganges und bie. 
Rordofsilaner., Das allgemeine Kennzeichen biefer Race ſoll ſeyn: 
eine weißere Dautfarbe mit. einem Bemifh von Roth auf dem, 
"Wangen, und ber woplgebilbete Schäbel nebft ber ſchoͤnſten es 
ſichtform nach unfern europälfen Begriffen. Wie ſchwankend 
diefe Merkmale für die Bewohner eines fo ungeheuern Erdſtrichs 
find, wie viele Abftufungen und Ausnahmen darin vorkommen, 
darf kaum erinnert werden; 2. die mongolifhe Race Sie 
‚begreift die übrigen Afiaten mit Ausnahme der Malaien; bie fins 
Hifhen Boͤlker in Europas bie Estimo’s im nördlichen Amerika 
von ber Beringsſtraße did Labrador. Die Menſchen diefer Race 
follen meift waizengelb aueſehn; weniges, ſtraffes, ſchwarzes Haar, 
ein plattes Gefiht, enggefchligte Augenlieder und feitmärts hers 
vorragende Backenknochen haben; 3. bie Athiopifhe Race. 


Hierzu rechnet man bie übrigen Afritaner, befonders bie Nager; 4. 


x 


die amerifanifhe Race Bu ihr gehören außer ben @skimo’s 


alle urſpruͤngiichen Bewohner bes übrigen Amerika's. Die Haupt⸗ 
untessgelbungszeichen berjeiben find die KAupferfarbe, ein ſchlichtes, 
ſtraffes, ſchwarzes Haar, ein breites, aber nicht plattes Geſicht 
mis ßarken Zuͤgen; 5. die malaifhe Race. Gte umfaßt bie 
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VBewohner ber mehreften oftindifchen Inſeln und des ganzen fünfe . 


ten Welttheild. Sie haben braune Farbe, cinen dichten ſchwarz⸗ 
lockigen Haarwuchs, eine breite Rafe und einen großen Musd. — 
Bon biefen Racen fo bie caucaflihe als bie Stamms oder Mittels 
zace anzufehen fen. Demnah wäre die weiße Farbe bie urfprüngs 
Hope des Menſchen, und die braungelbe, braune und ſchwarze in ih⸗ 
ven mannichfaltigen Abftufungen ecft nah und nad durch den Ein⸗ 
Auf des Glima’s entſtanden. Bemerkenswerth iſt der Umſtaud, 
baß die weißen Menſchen in der Hegel: ein verſchieden gefaͤrbtes, 
aber glattes und daͤngendes, die ſchwarzen hingegen immer ein 
ſchwarzes wollenartiges Haar haben. Wenn fi weiße Menſchen 
mit Regern vermiſchen, ſo entftehbt daraus. eine halbſchlaͤchtige 
deace. Die Karbe ber bramnen und ſchwarzen Menſchen bat nich? 
in dern Oberhaͤutchen, fondern in bee darunter liegenden ſchleimar⸗ 
tgen Netzhaut ihren Grund. Die wirkende Urſache biefer dunklern 

arbe IR unftreitig die Sonnenhige; wie biefe eine folde Wirkung 
ervorbtinge, bleibt immer noch Problem. Gewiß aber iſt es, daß 
die Weißen unter bem ‚brennenden Himmelsſtrich in der Nähe bes 
Aequators nad, mehren Generationen bie ſchwarze Karbe, Und die 
Meger wiederum nah und nah, wenn fie ihre Geſchlecht in kaͤl⸗ 
tern Ländern fortpflanzen, bie weiße Haut ber Europäer erhaltenz 
woraus ummwiberfprechlich folgt, baß beide zu Einer Gattung Hchds 
ren. Rod weniger als bie Farbe kann bie verfhiebne Größe ber 
Menſchen für einen‘ Grund ihrer Gattungsverſchiedenheit gelten, 
Das bie Menſchen unter den Polen Kleiner find,‘ fimmt ganz mit 
ber allgenicinen Wahrnehmung überein, daß bie Kälte dem Wachs⸗ 
thum ungünflig iſt. Die Abweidhungen in ber Bilbung ber ein—⸗ 
zeinen Theile bes menfhliden Körpers find bei weitem fo avfrals 
Iend nicht, daß fie einen weſentlichen Unterfhieb machen folls 
ten. Bas den GSexual⸗ ober Gefhlehtsunterfhied der Mens 
ſchengattung betrifft, ſo zeigt er fi in der Organifation noch auf. 
faltender, ats bei ben übrigen Thieren, Das weibliche Gefcleht 
it in der Segel Meiner, ſchwaͤcher, zar:er. Die feften Theile bes 
weiblihen Körpers find weniger hart und ſtark. Das Blut in dem⸗ 
felben ift wäfleriger und milder; die Musteln find Heiner und lol: 
kerer, die Nerven empjinblider. Das Zellgewebe bes weiblichen 
Körpers IE nach Verhaͤltniß fchlaffer und mit mehrerm Kette vers 
ſehn; aus diefem Grunde erfheint nun aber auch bie Hayt bes 
weiblichen Körpers glatter. In dem weibliden SBeingerüfte zeigt 
ſich der auffallendſte Unterfchied in der Structur bes Beckens, wels 
es betraͤchtlich weiter if. Auch find die weiblichen Schluͤſſelbeine 
gerader, tie Rippen bänner, und bie ganze Bruſthoͤhle runder. 


— 


Der weibliche Körper reift früher als der männliche, verbläht aber 


auch cher. Auch In den geiſtigen Fähigkeiten findet zwifhen Mann 
und Weih der größte Unterfchieb Statt. (8. Geſchlecht und Ge⸗ 
SSlehtsverhältniffe.) : Daß der menſchliche Körper nach ben 


vollkommenſten Regeln des Ebenmaaßes gebout fey, fällt in bie Mus 


gen. Die an den Seiten liegenden Theile find paarweis vorhanden, 
t- B. die Beine, bie Hände, die Augen u. f. we; bie in der Mitte 
efindiichen hingegen einfah. Die verhältnigmäßige Groͤße der 
einzelnen Theile gegen cinanber pflegt man nah Kopf. ober Bes 
fihtstängen zu beſtimmen. Auf’ ade Kopflängen rechnet man bei 
Srwahfenen zehn Geſichtelaͤngen und fo viel beträgt nerabe die 
ganze Höhe des wohlpropostionirten Menſchenkoͤrpers. Wenn man 
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Adie Arme horizontal ausſtreckt, fo pflegen die Spitzen ber Mittels 


- finger fo weit von. einander abzuſtehen, als der Körper hoch If. 
e 


rigens rechnet man nach Geſichtslaͤngen: Vom Kinn: bis in bie 
— I; Länge bed Nackens ı;. von der Halsgrube bis zur 
derzgrube 13 von ber Herzgrube bis zum Nabel 135 vom Nabel 
bis zu den Gefchlchhtätheilen 15 die Länge bes Arms vom Achſel⸗ 
gelent ‚bis in bie Bcugung bes Elbogens 23 von Ya bis am 
Anfang ber Hand 153; Länge ber Hand bis zur Spaltung ber Fin⸗ 
ger 3; eänge des Mittelfingers 4; alfo Länge der ganzen Hand 15 
on ber Hälfte bis zur Mitte der Kniekehle 35 van ba bis zug 
erfe.2%; Länge bes Plattfußes (ber 6te Theil de3 ganzen Körr 
ert) 13; — Beim Weibe find biefe Verhaͤltniſſe etwas verfcier. 
n. Bier iſt der Kopf verhältnigmäßig kürzer unb ber Hals läns 


ger. Die verhältnigmäßige Breite der einzelnen Theile if wegen 


des mehrern oder mindern Zleifhes unbeflimmter als bie Länge, bie 
Mehr auf bem Knodyenbau beruht, Bei ben Kindern iſt ber Kopf 
geifer als bei Erwachſenen, und alle Glieder finh gegen Ihre Länge 
reiter. Ein geſunder Menſch von mittlerer Conſtitution wiegt 
zwifden 150 bis 180, ein neugebornes Kind von gewoͤhnlicher 
Größe zwifchen 6 bis 8 Pfund. Die Geſchichte bes menſchlichen Les 
bens zerfällt nad gewiſſen natärlichen Veränberangen, bie in dem⸗ 
felben erfolgen, in vier Perioden, über welche ber Art. Alter 


nachzuſehen iſt. — Die Natur hat ben. Menfhen nicht, ‚wie, bie 


meiften Thiere, auf ein gewiſſes Glima befchränft. Die ganze ber. 
— Erde wurde ihm zum Wohnplatz angewieſen. Der heißeſte 

dſtrich unter dem Aequator kann fo gu wie der beeiſte Por 
fein Vaterland ſeyn. Zwar verändert fid ber Menſch in mander 
— tm Ganzen aber bebält er feine edle gem und das Ver⸗ 
mögen, -an Einſichten zu wachſen. Indeß ſcheint bob ein gemaͤ⸗ 
Bigtes Glima der Veredlung unb, Ausbildung. des Menſchen am, 
Änftigften zu ſeyn. Gin brennendes Clima erfchlafft ihn mehr und 
8* ſeine Thaͤtigkeit; eben ſo bleibt unter einem kalten unwirth⸗ 
aren Himmel, wo»kein zu hoffender Gewinn ihn zur Thaͤtigkeit 


oufmunterf,. feine Ausbildung zuruick. Als Nahrungsmittel if dem. 


Menfhen alles angewiefen, was bad XIhier » und Pflanzenreich 
genießbares erzeugt. (S. Nahrungsmittel.) — Aber auch als 
ein mit Geiſteskraͤften ausgerüftetes XWefen haben wir ben Mena 
{ben zu betrachten. Zwar iſt ihm in einigen das Thier aͤhalich, 


allein nicht nur beflgt er dfefe in einem vorzüglidheren, ber Natur , 


des Thieres nicht elgenthümlihen Grabe, ſondern aud Vernunft 
und Dichtungevermögen ausſchließlich, und mit ihnen die Gabe bex, 
Sprade. Wenn jene In ihm Wedürfniffe höherer Art weden, Stre⸗ 


Ben nad. immer verniehrter Einſicht und Wahrheit, fo dient diefe, 


durch welche der Geift fih dem Geiſt, das Herz fir) dem Herzen 
mitebeile, zu ‘deren immer gefteigerter Vollendung, Gr If ein 
fühlendbes, begehrendes und vorftellendbes Weſen. Hat 
fein Gefühl das Wegehrungsvermdgen angeregt, fo ruft diefes das 
Denkovermögen auf, bie beften Mittel zu Befriedigung des Ver⸗ 
langens anzuzeigen, und er ifk ein verfländiges Weſen, in fo 
feen ex diefe anerfenn:; ein vernünftiges, wenn er bie Zwede 
der Bernunft erkennt und bush fein Handeln verwirklicht. In⸗ 
dem er aber unter mehreren zu mählen hat, erſcheint er ald ein 


Wwollendes Weſen, b. h. als ein Weſen, welches fein Begehren 


durch Befege ber Vernunft beſtimmt. Ob er dem Zriebe ber Sinne 


' x 
⸗ N ’ 
% 
= . - 


ı 
l 


| 


— nn 


, Menfchenbilbung . | 338 


Uchkele ‚oder dem Gefete ber Vernunft folge, M feiner Freiheit 
überlaffen; allein es iſt ein Etwas in ihm, welches ihm ſagt, daß 
ee dem Behrge ber Vernunft folgen Tolle, und biete Etwas 
kennen wir unter dem Romen des Gewiſſens, durch welches 
ber Menſch als ein fittlihes, moraliſches Weſen erfheint, das 
Begriffe von Recht und Piliht, Gut und Wölfe, Zugend unb Lafter 


dat. So ſfeht er als Buͤrger zweier Welten da, der ſinnlichen 


am ihn und der überfinnlichen in ibm, bie ihn auf eine höhere Bes 
ſtimmung binweift, als er fin biefem Leben erreichen kann. Denn 
folte er, für deffen Kortfchreiten im Wahren und Guten Feine Graͤn⸗ 
zen abzufehen find, mit dem Tode aufhören? Der Tod geht bios 
feinen Organismus an, der feiner Natur nah den chemiſchen und. 
medhanifhen Gefehen ber Ginnenwelt unterworfen iſt; auf bie, 
einer umendlihen Vervollkommnung fühlge, überfinnlie, geiftige, 
Kraft in ihm, die wir im Gegenfag des Körpers Seele nennen, 
gründet fih der Blaube an Unfterblichteit des Menfchen, feines eis 
gentiihen Ichs, das nit, wie ber Körper, den cwig zerflörenden 
md ewig neu bildenden Elementen anheim fällt. Demnach ift 
der Menſch ein Mitteliwefen zwifhen der Ihier s und Geifterwelt; 
jener gehört er buch den finnlihen Trieb, biefer durch das übere 
ſinnliche Sittengefeg der Vernunft an, jener durch Begierden, bier 


fer durch Willen. Je nadbem er mit Freiheit das Sittengefeg ber. 


Vernunft in feinen Willen aufnimmt, ober es daraus verdrängt, 
kann er fon in. biefem Leben ein Engel oder Teufel werden. Auf 
beiderlei Eigenfchaften beruht auch fein .gefelliged KWerhältnig. 
Der Menfd tritt unter Menſchen, wird erft Glied "einer Familie, 


“ and mit ihr Glied eines größerw Banzen, Staatsbürger... Endlich 


ſteht der Menſch aber auch in einge Berhälrmiß zu dem hödhften 
Weſen, gu welches Dankbarkeit, Liebe, Glaube und Hoffnung ihn 
feffein; er iſt auch ein religidfes Wefen. (S. übrigens Beſtim⸗ 


mung bes Menfhen, Menfhenbitdbung, Menſchen⸗ 


Tenntnig, Menſchheit, Organe, Drgantsmus, Phys 


. fioiogie, Pfſychologie u. f. w.) 


Wenſchenbildung iſt die hödfte und alfgemeinfte Aufgabe 
ber Erziehmg, welcher die Theorie alle befondern Forderungen, 
welche der Staat, das Gewerbe, die Kunft und Wiſſenſchaft an 
ben Pädagogen machen mag, billig unterordnet, ohne befürchten 


zu dürfen, daß irgenb eines diefer Gebiete des wirklichen Lebens . 


und der menfihlichen Tpätigkeit etiwas babei verliere, benn für jes 
den Stand und Beruf wird derjenige ber tauglihfle fegn, ber dem 
Idesute der Menſchheit am nächſten ſteht. Schon die Witen beabfiks 
tigten eine Bildung zur Humanftät umb bie Idee derſelben ift nie 


untergegangen (vgl. &. Art. Bildung und Human),. wenn glei . 


die Wolter im Aufflreben zur Ginilifation den Menſchen oft über 
den Bürger aus ben Augen verloren‘ haben und der hergebradte 
Unterfdied der Stände bie Ausführung dieſer Idee auf die Erzie⸗ 
bung ter Zreien und Edlen einzufchränten pflegte. Dem 18ten 
Jahrhundert war e8 vorbehulten, das Recht der Bildung zur Hu⸗ 
manität für Menſchen aus allen Volksklaſſen in Anfpruh zu nebs 
men unb von KRouffeau bis auf Peſtalozzi haben die liberaliven Er⸗ 


atehungetheorien darauf gedrungen, dab jedem Kinbe vor allem zu 


Eutmwidelung feiner gefammten Menſchenkraft und zir moralifcyen 


Heife (Seibſtbeſtimrrungs faͤhigkeit) geholfen werbe, che es in einen 
beſondern Gtand und Beruf eintritt. Mic Ibn und hberzechebend 
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aber aut .biefe. philauthropiſche Idee ME in dee Theorie harte 
läßt, u Vai: man 60 nur in bas Einzelne ber rar —8 


und chre Anwendung in einem beſtimmten Falle verſuchen, um eins - 


zufehen, wie vielen faft vernichtenden Mobificationen fie in ber 
Ausführung unterliegt. Schon durch feine Geburt gehört das Kind 
nicht bio bee Gattung (dev Menfhheit), Tondern auch zugleich 
einer beftimmten Glaffe, einem gewiffen Stande an. inter dem 
Einfluſſe der befondern ‚Lebensart und Anſichten des Standes feiner 
Teitern wärhft es heran, und wer weiß nicht, wie fehr durch 
diefen die Richtung des kindlichen Gemüchs meift für das ganze Les 
ben entfheidenden Umſtand das Reinmenſchliche in ihm verkuͤmmert 
wird. Mögen die Aeltern noch fo ſehr von der Idee einer qbſoluten 
Menſchenbildung durbrumgen und noch fo forgfältig auf ibre Aus⸗ 
füprung bedacht feyn, es wirb felbft ihnen, wenn fie einmal in ber 


Geſellſchaft Leben und eine beffimmte Stelle barin einnehmen, nicht 


gelingen, den Ginfluß unvermelöliher Umgebungen, die in bie 


“ Sphäre biefer befondern Lebensart und Anſicht hineinziehen, von 


ihrem Kinde gänzlidy abzuwehren. Noch vich weniger wird ber 


Lehrer und Erzieher, dem das Kind als ein von Natur eigen gear⸗ 


tetes, durch befondre Werhältniffe beftimmtes, und dadurch ber reinen 


WMenjchheit ſchon in Etwas entfrembetes Subject zugeführt wird, 


in ber kurzen Blidungsperiode, bie es unter feiner Leitung durch⸗ 
(reiten darf, im Stande fenn, . alle jene früheren Sindrüde zu 
verwifchen und die Idee ber Erziehung zum reinen Menſchen an 
ihm auszuführen. Dabei fahren jene äußern Umgebungen, die nur 
febe felten nad) der Idee bed Erziehers geregelt werben Fönnen, im⸗ 
merwährend fort, verwirrend auf das Kind zu wirken und ihre Gewalt 
iR viel ftärfer und eindringenber, als bie geiftige Macht der Schule. 
Und aud; von der Schule felbft wird mehr als Menſchenbildung ges 
fodert;” fie ſol nach dem Willen der Xeltern und ben Zwecken des 
Staats gemäß ihre Zögkinge für beflimmte bürgerliche Verhältniffe 
bitden und frühzeitig an bie herkömmlichen Formen ber Geſellſchaft 

emöhnen. Aue beftegenden Öffentlichen Bildungsanftalten find nad 
Bieter Korberung eingerichtet und auf befondre Merhältniffe und 


Stände berediner. Wir haben Gelchrienfhulen, Ritterakademien, 
"Hanblungsftulen, Buͤrgerſchulen, Armenſchulen, Landſchulen u. f.w.3 


aber Meuſchenſchulen, Anftaiten für die Bildung zum Menfhen - 


Elechthin' find noch von keinem Gtaate gegründet worden, denn 
(eher glaubt der Idee der Menſchenbildung, fo weit’ fie ihn angeht, 
Genuͤge zu leiften, wenn er das, was jedem Menſchen zu wiſſen 
und: zu koͤnnen nöthig tft, in ben Elementarſchulen lehren läßt und 
sur Grundlage ber Bildung für ale Stände macht. Mehr kann 
Wan auch billiger Weife von ber Öffentlichen Grziehung nicht vers 
Iangen und ſelbſt bie bäustiche oder Inſtituts⸗Erziehung, die fi 
In der Regel no leichter nad) einer Theorie ordnen läßt, wird fi 
begnügen müffen, durch eine planmaͤßige Aufeinanberfolge von 
Wesungen die Kräfte bes Kindes im Bleihgewihte zu entwideln 
amd buch die Anwendung paffender, zur Beibfithätigkeit anregens- 
bee Methoden ben Lehrftoff, deſſen Auswahl von ber Tünftigen 
Weltlimmugz des Sindes abhängt, zu feinem Gigenthume zu 
maden. Die Bilbung zum Menſchen aber, bie zur Reife und ſitt⸗ 
lien Wolfommenbeit im Denken und Handeln führt, kann nie 
bad Werk einer abfihtllhen Erziehung ſeyn. Dex Zeitpunkt, in 
dem der Menſch gewöhntih zum freien Gebrauche aller ‚feiner 
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Keöfte und zum vollen Reſttze her Würbe feines Geſchlechts gelangt, 
Urgt außer dem Bereich paäͤdagogiſcher Gimmwirkımgen. Das piel- 
deflaltige een, bie Roth, ber Drang ber Pflicht und Ehre, die 
Keibung mit andern, fo wie bie Kraft ber ſittlichen Gefühle und 
Grundfäpe des Individuums felbft vollenden fruͤher oder fpäter, 
was die Erziehunzskunſt nur zu melden und in Gang zit freuen... 
vermag. Eben daber ſoll biefe Kunft, mit Kindern welches Stan⸗ 
bes und welcher künftigen Beſtimmung fie es auch zu thun habe, 

Zucht, Gewoͤhnung und Unterrigt wie durch lebendiges Bei⸗ 
ſpiel auf Entwicklung des Reinmenſchlichen hmarbeiten, und waß 
dem widerſtrebt, fo viel fie vermag, abwehren und unſchäblich mas 
den, um, indem fie dem Staate Bürger unb ben mannichfaltigen 


. Berhältniffen bes thärigen Lebens treue Ardeiter erzieht, der NRNeaſch⸗ 


beit die hülfeeichen Brüber, beren fie bedarf, und dem Himmel bie, - 
gottäbnlichen Seelen, bie-er erwartet, nicht zu entzieben. RB. | 
Menfhendarftellung Dielen Ausdrud gebraucht man 
halb in weiterer, bald in engerer Bedeutung. Im weitern Sinne, 
eignet fie dem Hiſtoriker und ben bildenden redenden Künften (fiehe 
hierüber Hiftoris und Character), im engeren bezeichnete zuerſt. 
Nah land damit bie Kunft des Schauſpielers, weil er damit zus 
gleich den Zweck deffelben angeben, und einer gu wenig geadteten 
Kunft neue Würde zu ertheilen nicht mit Unrecht hoffte „Die 
Borftellung bes Menſchen,“ feat biefer denkende Künftter, „betrifft . 
mehr beffen Aeußeres., ift beinahe Manier, kann durch conventionelle 
Regeln erlernt und fertig geübt werden; mithin ift fie dem Hand⸗ 
wert zuzugefellen, und die e6 treiben, möchten Gchaufpieler ſeyn 
und heißen. Die Dasftellung bes Menfhen becrifft das Innere def. 
felben, den Gang der Keidenfchaften, bie hohe, einfachr, ſtarke 
Wahrheit im Ausdruck, die lebendige Hingebung ber Uehergänge, , 
welche in der Seele wechfeln und allmählig zum Ziele führen. Das. 
iR Kunft, «ine Sache, kein Spiel, und muß alfo auch nicht fo ges 
nennt werben.” Da num eine folche Zeränßerımg des Innern fi 
zeigt bush Sprade in der Declamation,. durch Ausdrud des 
Seſichts in ber Mimi, ımb buch entfpredhendes Halten unb 
Zragen bes Körpers in ber Action und Befticularion, fo. 
fehe man baräber dieſe Artikel, dd. ° 
menſchenkenntniß. Unter allen Grgenfländen, die in 
ben Kreis unferer Benbactung faiten, ift Eeiner von einem größeren . 
Snterefie für uns, als ber Menſch, der Stolz und das größre Raͤth⸗ 
fel ber irdiſchen Shoͤpfimg. Sobald wir zum deutlichen Bewußt⸗ 
ſeyn unfers Dafenns und Wirkens erwachen, giebt es Leine Fra⸗ 
gen von höherer Wichtigkeit für uns as bie: Was bin ih? Wozu 
bin ih ba? Was wird aus mir? Wer fib nie biefe Kragen im 
Genfte vorgelegt und mit Sorgfamleit zu beantworten verſucht bat, 
der bat noch nicht ale Menſch in der. Welt gelebt, und kann fid 
nicht rähmen, je ter Weisheit Stimme vernommen zu haben, -benn 
er ermangelt gänzlich jenes reinen Intereffed, das ben forfchenden 
Geiſt in die Arme der Philoſophie führt, die man mit Recht, wenn 
fie echter Art if, ale das Licht und die Fuͤhrerin des Lebens preiſt. 
Mer alfo ihrer entbehrt, wandelt tm Dunkeln, ımb muß bie Zuͤ⸗ 
gel des Lebens ber hiindwaltenten nteigung anvertrauen. Als ein 
Fremdling verläßt er endlich eine Welt, in der er ſelbſt fi fremd 
ebiieben iſt. Der Menſch Lebt aber bier nicht blos als Menich, 
ondern auch unter Menihen und mit Menſchen; er fol wisten 
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auf fie, und fe wirken auf ihn; beide mächen Anſpruͤche auf ein⸗ 
ander, ihre Anſpruͤche durchkreuzen fih und es entſteht Gegens 


wirkung: wie fol er fi verhalten? Bon biefer einzigen Frage 


und beren richtiger Beantwortung hängt nur alzuoft Gläd, 
Ruhe und Zufriebenheit unfers Lebens, Gelingen ‚oder Miglingen. 
nnferer Plane, Erreichung ober Verfehlung unferer Iwede ab, 
Der Zauberſtab, durch den bie großen Männer jebes Beitalters bie 
Herzen von Laufenden lenkten fie auf ihren Wink zur Freude oder , 
zum Kummer, zu raſcher That. oder Unterlafjung flimmten, heißt: 
— Menfhentenntnif., Wo man biefe erlerne, ift demnach gewiß 
eine ſehr angelegentlihe Frage. Nicht mit Unrecht weift man ben, 
der fi für bas Leben bilden, und von ben Vorſchriften der Phi⸗ 
Iofophie einen zweckmaͤßigen Gebrauch zu machen lernen will, an 
die Geſchichte die In ihren Annalen eine zahllofe Menge von Beis 
fpielen und Belegen enthält, an beten man lernen Fann. Will man 
aber aus der Geſchichte den Vortheil ziehen, ben fie gewähren fan ° 

und fol, muß man dann nicht nothwendig einen Maßſtab haben, 
an welchen man bie Perfonen der Geſchichte ımb ihre Handlungen, 
und alle die cinzelnen Fälle, die Hier vorfommen, halle? Woher 
wirb man aber biefen Maßſtab nchmen, ben die Geſchichte nicht 
felof geben kann? Es ift eine eigne Wäffenfhaft, durch bie man 
ddn erhält, cine Wiſſenſchaft, welde bie Propyläen der Philoſo⸗ 
phie und Geſchichte aufftellt, und für glüdlihe Kührung des gan⸗ 
zen Lebens den Faden Artabnens reiht. Dieſe Wiſſenſchaft beißt 
Anthropologie, d. f. bie Lehre von dem Menſchen, vorzüglich die 
pragmatifhe (f. d. Art. Anthropologie unb Pfycholos 


gie). Denn fie liefert 1. bie Charakteriſtik der Menſchennatur im 


Allgemeinen, und 2. nah ihren befondern Richtungen in einzels 
nen Menſchenclaſſen. In jener erlangt man alfo Kenntniß bed 
Menſchen, dieſe führt zum Kenntniß ber Menfden, d. i. dee KRich⸗ 
tung und Beichaffenheit, wie bie allgemeine Menfchennatur fi im 
einzelnen Weſen (Individuen) dicfer Gattung zeigt. Diefes iſt es, 
was man eigentlih unter Menfhenfenntniß verſteht. Aus 
dem, was hierüber unter dem Artikek Gharacter gefagt wors 
ben ift, gebt hervor, daß man, um die VWerfchiebenheiten unter den 
Menſchen genau zu erkennen und richtig zu beurtheilm, flets Ruͤck⸗ 
fitt nehmen mäffe auf Naturell, Temperament, Geift, Herz, Ges 
muͤth, Geſinnung und Character. In allen biefen zeigen fih die _ 
monnichfalttaften Mobificationen, welche bersorgebradyt werden 

durch Verſchiedenheit des Alters, des Geſchlechtzs, des Standes, 
der Lebenkart und bes Climats. Hieruͤber hat man die Werke über 
Anthropologie und Pſychologie, insbefondere nachzuſehen⸗ Alle dieſe 
Schriften Lehren aber nur, was jle allein lehren koͤnnen, theoreti⸗ 
he Menſcenkenntniß, die man nur nicht für überfluͤſſig halte, 
enn fie giebt Beſtimmtheit, Sichecheit, &idigkeit, Genauigkeit. 
Will man nachder den Blick fürs Practifhe Tchärfen, fo gehe man 
u den Dichtern, vornehmlich den dramatifhen, zu den Geſchicht⸗ 
hreibern, ben Biograpken und guten Eharakteriſtikern in bie 
Säule Dur fie wird unfere Kenntniß Icdendiger, anfhantider, 
zur Anmendung vorbereiteter. Indeß Fönnen auch fie die eigne 
Beobachtung nicht entbehrlih machett, ohne weiche feld Knig⸗ 
ge’s Ungang mit Menfhen kaum einigen Nugen verheißt. 
Mo es aber barauf ankommt, zu willen, was man ton biefem 
ober jenem zu erwarten, und wie han ihn zu behandeln babe, da 
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Menfchheit 337 


bleibt des Seobaqhters Hauptruͤckſicht ftetö bie Relgung; denn biele 
wirft auf das Begehruagsvermoͤgen und weckt eigenthümlihe As 
fihten des Geiftes, welche wieder auf die Beſchluͤſſe und die Hands 
lungsweife zurüdwirten. Hier iſt die meiſte Schwierigkeitz mit 
dem Manne don wirklichem und cigentlihem Charakter iſt man 
bald und leicht fertig, wenn nit etwa Umftände feine Klugheit 
ndihigen, einen andern als den gerabeflen Weg einzuſchlagen. Wer 
dureh anhaltende, vielgeubte, fharfe Beobachtung fich eine Fertig⸗ 
keit erworben hat, Menſchen in ihrer Eigenthuͤmlichkeit zu erken. 
nen und zu deurtheiten, faſt moͤchte man fagen, ſie inſtinctmaͤßig 
zu errathen, ber. iſt der echte, practiſche Menſchenkenner; folche 
Menſchenkenntniß iſt aber nur bie Frucht ber Erfahrung, bie oft 
ein ſchweres Lehrgeld Eo::et, u 
Menfhheit und deren Befhihte. Der Ausbrud 
Menſchheit wirb in ſehr verſchiedner Bedeutung gebraucht , Ben 
man bezeihnet damit 1: das menſchliche Geſchlecht, ober 
bie menfhlihe Gattung in ihrer Geſammtheit, und 2. bie 
menſchliche Natur in ihrer Eigenthämlihkeit, und alles, was 
mian in dem vielteutigen, wenig beflimmten Worte Bumank 
2 &t zu befafien ſuchte. Fuͤr diefes Iepte bat mar Menſchen— 
thum, Menfhentbämlihkeit vorgefchlagen dei Chriſten⸗ 
thum, Königthun, Votksthum u. a.), um damit bie der menf 
lichen Natur durch die höheren Anlagen ihres Geiſtes, bie fittliche 
Freiheit und verfeinerte Empfinbungsfäpigkeit verlichne Wuͤrde, 
Rechte und Pflihten, kurz die Eigenſchaften, weihe ben Vorzug 
bes Menſchen ausmachen, und bie aus feiner Natur hervorgehende 
Beſtimmung, ober bas Ideal bed Menfhheit zu beseihnen. Da 
Indeb bir Ausdrud Menſchheit auch für biefe Bedeutung gebraͤuch⸗ 
tiger it, fo haben wie zur Zelt noch wenig damit gewonnen, unb 
man muß jeberzeit auf Inhalt oder Bufammenpang fehen, um zu 
erfahten, in welchem Sinne die Ausdruͤcke Menſchheit und Huma— 
nitaͤt gebraucht worden find. Nirgend iſt dieſe Vieldeutigkeit und 
Undeſtimmtheit auffallender, als wenn von Geſchichte der 
Menſchheit geredet wirb, don welcher es faſt fo viele verſchiedne 
Vorſtellungen giebt, als Verſchiedne dieſelbe behandelt haben. Meis 
ners ſuchte zuerſt Begriff, Inhalt und Graͤnzen derſelben zu bes 
ſtimmen, und erklaͤrte fie für eine Wiſſenſchaft, in welcher nad ein: 
leitenden Betrachtungen Über den gegenwärtigen und vormaligen 
Buftand ber Gebe ünd Über bie aͤlteſten Wohnſitze ber Menfchen, 
bie allmiäplige Berbreitüng berfelben über alle Theile ber Erde, 
unat den trfpränglihen Verſchiedenheiten ber Völker in ber Wil« 
ung bes Koͤrpers, det Anlagen Des Geiſtes und Herzens aus ein⸗ 
ander gefept, und dann die vetfchiebnen Grade der Cultur, bie 
KRahrungsmittel und Getränke, Wohnungen und Kleidungen, Put 
md metlwärdige Gewohnheiten, Erziehung det Kinder und Bes 
bar.dlung det Weiber, Regiertngsformen urb Gefege, Bitten unb 
Begriffe von Wohlſtand und Anitand, Ehre und Schande, endlich 
bie Meinungen und Kenutnifſe aller Votker, beſonders ber un⸗ 
aufgellärten und halbtultivirten, befchrieben und mit eindader vets 
alien werben. Wer ficht aber nicht, dag biefe Geſchichte ber 
Wenſchheit nichts andets feyn würde, als eine Naturgeſchichte der 
Menfchenfpecies mit nachfolgender Culturgeſchichte, trnb mit Ethno⸗ 
graphie vermifht: Iſt aber Überhaupt Geſchichte der Menſchheit 
etwas Andres, ald was Kia font Euiturzeſchichte des daenſchlichen 
Geſchlechts genannt hat, zu weicher fih die Geſchichten bie Wiſ⸗ 
22 
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ſenſchaften und: Kküfte, der Grfindungen, Verfafſungen, Religio⸗ 
nen u. f. iv. wie Theile zum Ganzen verhalten? Das Biele biefer 
Meinung-gewefen find, ift unverfennbar; Andre behaupten, bit 
Geſchichte der Menſchheit verhalte fih zur Culturgeſchichte wie 
die univerſal⸗ zur Specialgeſchichte. In ber Culturgeſchichte, ſagen 
fie, wird unterſucht, was die Menſchen durch Ausbildung 
der einzelnen Arten der Culture geworben find; in ber Geſchichte 
der Menſchheit wird bargeflellt, was der Menſch, als Reprö: 
fentant feines Geſchlechts, durch bie Perfectibitität feiner Natur 
geworden iſt. Diefem nach wäre Gefchichte der Menſchheit Dar⸗ 
ſtelung deffen, was das menſchliche Geſchlecht als Gattung, -unb 
wie fie es geworden iſt. Das menſchliche Geſchlecht wird hierdei 
betrachtet als ein ſich fortbildendes Ganzes, welches beftimmt if, 
nah einem Bernunft ; Ideal zu fireben, von deſſen Greridhumg 
feine Würde ‘und feine menſchliche Slüdfeligkeit abhängig ges 
macht iſt. Die Bebingungen hierzu liegen in der Natur des Men⸗ 
ſchen, in feinen phyſiſchen, intellectuellen, moralifhen und aͤſthe⸗ 
tiſchen WBebürfniffen, und fomit ift "die Geſchichte der Menſchheit 
im Grunde nidts anders, als eine Gntwidlungsgeffidte ber 
Anlagen der menfhlihen Ratur in ihrem- Forsfhreiten zu einem 
Bernunft⸗VIdeal des menſchlichen Zuſtandes. Auf biefem Wege bes 
merien wie mehrere Epochen der menſchlichen Entwicklungsge⸗ 
ſchichte, denn der Menſch beginnt mit dem inflinctmäßigen Leben, 
geht von biefem- zur. Vermenſchlichung über, ſchreitet fort zur Were 
feinerung, und fol ben Punkt der Verfittlihung erreihen. Hier 
- allein it Menſchheit, vorher gab es nur Thierheit oder Menſch⸗ 
lichkeiten. Geſchichte der Menſchheit in dieſem Sinne wäre eigent⸗ 
lich Geſchichte des Menſchenthums, welche zeigt, wie weit, 
wenn,.. wo und auf welchen Stufen das menſchliche Geſchlecht al 
eine perfectible Gattung finnliher Vernunftweſen fih bem der 
Würde und dem Character feiner höheren Natur angemeßnen 
Vernunft » Ideal feines Zuftandes genaͤhert habe oder von ihm ent⸗ 
fernt fey. Noch befigen wir eine vollſtaͤndige Geſchichte biefer Art 

nicht, allein manderlei fhägbare Vorarbeiten und Beiträge haben 
uns Ifelin, Home, Falkoner, Ferguſon, Milar, Goguet, Wiens 
tedquieu, Meiners, Woltmann, Peſtalczzi, Eggers u. A. gelie⸗ 
fert und Herders Ideen über bie Philoſophie ber Geſchichte der 
Menſchheit werben vielleicht nech geraume Zeit das Hauptwerk in 
biefer Art bleiben. Eine ſolcheGeſchichte, gleihfam als Refultae 
und Wläthe der Weltgefhichte, zweckmaͤßig dargeſtellt, if auf je⸗ 
den Bau ein für Verbreitung ber Wahrkeit, Sittlichkeit und bes 
Rechtes hoͤchſt erfprieglihes Wert, indem es für jede Gegenwart 
den Maapftah liefert, den Grad ihrer echtmenſchlichen Bildung, zu 
welcher ſich unfere Geſellſchaftscultur verhaͤlt, wie Zanzmeifters 
manier zu ſchoͤnem Anſtand, zu meſſen. Es iſt das Lebenegeſchaͤft 
aller Guten und Edlen, wenn fie ſelbſt den höheren Character nee 
Menfhennatur erworben, bas Ganze zu fih hinaufzuziehen, und 
wohl ber Nachwelt, weiche dereinft. die Menfchheit auf dem Punkte 
ber Berfittlihung In der Befhichte darſtellen kann. Jetzt hält 
noch Mancher die Verwirklichung einer ſolchen Idee für den bloßen 
‚Sraum eines Schwaͤrmers; haben nicht aber -zu jeder ' Zeit ſolche 
— ſolcher Schwaͤrmer unſer Geſchlecht ſeinem Ziele nähes 
Mentur, Maaß, bedeutet In ber Muſtk fo viel als Scitmaag, 
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fo wie denn auch IJa mesure im Fravzoͤſiſchen der Tact heißt. Die 
Inſtrumentmachet / nennen Menfur biejenige mathematifhe Ginthels 
lung, nad welder fie die Länge oder Kürze ber Saiten, ben Uns 
fang des Steges, überhaupt die Berhältniffe ber wefentlihen Theile 


bes Snftrumentd befttmmen, ober diefe Proportionen ſelbſt; beim’ 


Drgeibgu dasjenige Maaß, nad welchem bei den Drgelpfeifen das 
Berpältnig ihrer Länge zu ihrer Weite auögemittelt wird. Man 
fagt daher, eine Orgelfiimme babe enge Menſur, wenn bie Pfei— 
fen enge, aber befto länger find; man rebet bei dem Glavier, ber 
Geige 2c. von einer Yutea oder fchlehten, langen ober kurzen Mens 
fur. In ber Fechtkunſt iſt Menfur bie gehörige Entfernung ber 
Fechteuden; in ber Bildhauerkunſt das Maaß, nah welchem bie 
Theile des Models auf dem Blocke mit Cirkei und Bleiloth auf⸗ 
getrogen werben. 
Menf uralget ang. Bor Zeiten unterfhieb man durch biefes 
Wort diejenige Mufit, bei welcher ale Noten nach einem genau 


befimmten Zeitmaaße vorgetragen wurden, von ber Ghorals- 


wujit, die ‘in Feiner firengen‘ Zaltbewegung vorgetragen wird. 
Man pflegt den Monfyralgefang in ben alten unb neuen einzutheis 
len. Der alte, der fen von den Griechen ausgeübt wurbe, und 
fs bis gegen das breizehnte oder vierzehnte Sahrhundert der chriſt⸗ 
ichen Zeitred;inung erhielt, hatte nur zwei verfchiebne Arten bee 
Zeitdauer ber Töne, naͤmlich eine lange und eine kurze, To baß 


jede lange Sylbe des Textes cinen Ton bekam, ber gerade noch 


einmal ſo viel Zeitraum einnahm, als der Ton einer kurzen Sylbe. 
Der neue Menſuxalgeſang iſt nichts anders ale unſer jetziger Fig u⸗ 
ralgeſang, in welchem bie Laͤnge und Kürze ber Toͤne nach 
Noten von ganzen Tacten bis zu Vierundſechzigtheil⸗Noten veräns 
dert werben Bann. j 
. Mentor, bed Alcimus Sohn, ein verirauter Zreund bes 
Ulyſſes, der ihm bei femer Abreife nach Troja die Sorge für fein 
Pausweſen anvertraute. Bekannter noch ft er dadurch, daß er bei 
des Ulyſſes Sohne, Telemachus, bie Stelle. eines Lehrers vertrat 
und ihn zur Tugend und Weisheit anleitete; daher fein Rame bei 
uns zum Appelativum geworden ift. 

Menuet heißt ı. ein Eleined zum Tanzen eingeriähtetes Ton⸗ 
fäd im J Zoct, beftehend aus zwei Theilen, deren jeder wieber 
aus acht Zacten beſteht, Oefters iſt auf ein Trio (auch Menu- 


etto secondo genannt). ebenfalls aus zwei Theilen beſtehend, das | 


bei, weldes diefelte Bewegung und denſelben Rhythmus behält, 
and nah heffen Berntigung die Menuet wiederholt wird. Dee 
Characher ber Menuet iſt reizender Anſtand, mit edler Einfalt 
verbunden; daher die abgemeffene, langfamere Bewegung; auch vers 
trägt fie nicht harte Ausweichungen. Schubart fagt von ihre: fie ift 
sin zierlihes, in Kunſt gekleidetes &ompliment nach dem Geiſte 
ber Franzoſen; 2. ber fie begleitende Zanz, der wegen feines fanfa 
ten Characters für feinere Cirkel fih eignet, und für bie Bils 
dung des Körpers fehr vortheilhaft if. „Er giebt,” ſagt Mare 
tinet, „ben Gliedern eine fanfien Umriß, Kraft, Ebenmaaß in 
den Stellungen, eine gerade Richtung, um den Körper im Gieich⸗ 
gewicht zu erhalten u. ſ. w.“ Uebrigens fol die Menuet franzöfle 
ſchen Urfprungs ſeyn, und urfprünglid ‘bei den Franzoſen eine 
fdynede Bewegung ‚gehabt haben, ungejäht pie „fie diefelbe in den 
nicht zum Tanz beſtimmten Menuetten ‚ber, —D— no hat. 
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340 Menzikoff 
Man leitet den Namen von mener, führen, her, well am An 
fong , tn ber Mitte und am Ende ber Menuet bie Dame von ih⸗ 
zem Zänzer geführt wird. 

Menzitoff (Nlerander) , was bee Sohn eines Bauern aus 
der Gegend von Moskau, unb 1674 geboren. Gr warb zu einem 
Bäder in bie Lehre gegeben und mußte deſſen Backwerk (Piroggen ) 
in ben Gtraßen von Moskan ausrufen. Le Fort, deffen Aufm 
ſamkeit er als ein muntree und geſcheuter Burſche auf fih 09 
machte ihn zus feinem Webienten, und beſchloß, ta er mit Wohlges 
fallen ben burdbringenden Verſtand feines Bedienten bemerkte, 
ihn für den Dienft bes Staats zu bilden. Zu bem Ende brachte ex 
ibn in die Dienfte des Zaars, nabm ihn auf der großen Gefandts 
ſchaft 1697 mit, machte ihn felbft auf alles Wichtige aufmerkſam, 
gab ihm Unterriht in Miritärgefhäften, und ſuchte befonders feine 
politifhen und —6 Maximen ihm ſo einzuim⸗ 

fen, daß der gelehrige Menzikoff bald ganz damit vertraut wurde. 
ler Le Forts Tode räumte ihm Peter bie Stelle biefes Guͤnſt⸗ 
Kings ein. So groß aber and bas Vertrauen war, das ber Baar 
diefem Bünftling bewies, indem er nichts ohne feinen Rath untere 
nahm; fo feblte es doch auch nicht an Gtoff zur uneinigkeit und 
zum Mißfallen. Die Gewinnſucht verleitere Menzikeff zu manchen 
Veruntreumgen, und feine Feinde waren befliffen, den Kaiſer das 

von zu unterrihten. Dreimal unterlag ee ber ftrengfien Inquifi: 

tion; auch wurbe er zu @elbbußen verurtbeilt und für kleinere 
Vergehen von Peter auf der Stelle gezuͤchtigt; doch verfprach ber Zaar, 
ihn nie am Leben zu firafen. Uber mander Zug bes Eigennuges 
und ber Treuloſigkeit blieb dem Monarchen zu Menzikoffe Gläck 
unbelannt.e Daß Menzicoff ſtets über feine Anklaͤger fiegte, war 
großen Theils Gatharinens Wert. Gr vereinigte mit din Bemuͤ⸗ 
bungen, ben Nugen biefer Kärftin zu befördern, bie Sorge für ſei⸗ 
nen eignen Vortheil. Auf feinen Betrieb wurbe Catharina 1724 
zur Zchronfolgerin erklaͤrt. Einem fo mächtigen Günfkiinge wie 
er, ber dem Kaiſer und der Kaiferin ſich unentbehrlich gemacht 
hatte, konnte es auch nit an Auszeihnung von Geiten der aus⸗ 
wärtigen Mächte fehlen. Der Wiener Hof hatte ihn ſchon Längfk 
zum Reichsgrafen und bald nachher zum Reichöfürften ernannt; bie 
Höfe von Copenhagen, Dresden und Berlin ſchickten ihm ihre DOt« 

ben. Peter ſelbſt ertheilte ihm ben Tief eines Herzogs von Ins 

germannlandz erſter Staatsminifter und erals Zeldmarfhall der 

kaiſerlichen Armeen war er ſchon. Peter flarb und Dienziloff war 

e8 befonders, welcher Gatharinen auf den Thron bob, und durch 

fie herrſchte (ſ. d. Art. Satharina). Nah Satharinens Tode bes 

ſtieg Peter II. den ruſſiſchen Thron und Menzikoff ergriff mit kuͤh⸗ 
ner und ficherer Hand bie Zügel ber Kegterung. est (1727) ftieg 
feine Macht aufs hoͤchſte, als er plöglich von biefer Höhe herab: 
ſtuͤrzte. Sein Geiz verleitete ihn, eine Summe Gehves, bie bee 
Kaifer für feine Schweſter beſtimmt hatte, zu unterfhlagen. Der. 
Kaiſer, buch bie Beten Infinuationen bee Dolgorudy ihm ſchon 
gehäflig, verurtheilte ihn gu ewiger Verbannung nah Sibirien. 

Sein Bermögen, bad außer ungeheuren Guͤtern mit 100,000 Baus 
ern aus 3 onen an Juwelen, Koftbarleiten und baarem (Selbe 
beftand, wurde konſiscirt. Im September 1727 reifte: der noch dor 
kurzem fo möntige und allgemein gefürchtete Menzikoff, ber auf, 
dem Punkte ſtand, buch Verheirathung feiner Tochter Darla 
Sqhwiegetvater bes Kaiſers zu werden, mit feiner Gemahlin, ſei⸗ 






hd dr Ar I A A225 [15212072 020717 Dil 


wem Sohne uhb feinen beiden Tätern nad Berefow, einer Me: 
nen Stadt am Soſswa⸗Jluſſe, ab, mo er ein Tummerbolles arms 
feliges Leben führte. r richtete fi fo Tparfam ein, daß er von 
ben zehn Rubeln, bie er täglich erhielt, noch fo viel erübrigte, 
um eine Eleine hölzerne Kirche erbauen zu koͤnnen, an welder er 
feib als Zimmermann arbeitete. ein Geift verſank in tiefe 
Schwermuth; er fprad nicht, und genoß in ben letzten Tagen 
nichts als kaltes Baſſer. Er farb im November 1729. — Men: 
gen vereinigte größe Behler mit großen Vorzuͤgen. Gr war egos 
ſtiſch, eigennuͤzig und habfüdtig, ehrgeizig ımd herrſchſuͤchtig, uns 
vVerföhniih und graufam, aber auch gütig, tapfer, reich an Kennts 
niſſen, großer Anfihten und Piane fähig, und in ihrer Ausfühs 
sung ausdauernd. Bleibend find feine Verdienſte um die Cultur 
feines Volks und Landes, um bie Aufnahme bed Handels, der 
Künfte und Wiſſenſchaften, bes Bergbaues, um bie Vervolllomms 
nung ber Kriegszucht und um die Gründung des Anſehns der ruſ⸗ 
Eigen Monarchie im Auslande. 
Mepbitifh wirb eine jede Luftart genannt, in welder kein 
Licht und Feuer brennt und welde von Menſchen und Thieren 
nicht geathmet werben Tann, fondern töbtlih wirkt. Die WBenens 
nung kommt von dem läteinifhen Mephitis ber, (Schwefelge⸗ 
zuh) unter welden Kamen aud [ir Rom eine Goͤttin als bie 
Schutzgoͤttia wieder böfe und Tchäblihe Ausbünftungen verehrt" 
murbe, Die Luftarten, weile hieher gehören, haben entweber gar 
keinen Antheil von Saxerſtoffgas, ober doch zu wenig, als daß eg 
wirkſam zeigen koͤrnte, ober bie fhädlihen Beimifhungen 
erfleigen die Wirkung deſſelben. Dean belegt baber mit biefer 
Benennung das Eohlenjaure Bas in Kelleen, wo Bier oder Wein 
ia Gaͤhrung liegt; das Schwefel» und Waflerfloffgas , 5. ®. in 
wanden unterisbifhen Höhlen, bei Schwefelbaͤdern; bie Luft in 
lange verfchloffen gewelenen Gewoͤlben, Kellern, Gefängniffen, auch 
in Dxten, wo viele Menſchen in einem engen verfhloffenen Raume 
fih befinden, ber Antheil won Sauerftoffgas in ber Luft verzehrt, 
und diefe dagegen mit Kohlenſaͤuregas, und andern Ausduͤnſtun⸗ 
gen angefült wird; u. f. w. 
Mercantilfpyfiem, kaufmänniſches Syflem, Hans 
deleſyſtem, if ein zuerft in Zranfeeih vom Minifter Colbert 
‚auf die Bahn, gebrachtes und ſeitdem faft in allen andern Ländern 
nadgeahmtes Syſtem der Staatswirthſchaft, welches von dem' Grund⸗ 
fage ausgeht, in ben edlen Metallen allein beſtehe der Nationalreich⸗ 
tum, und es komme, um ein Boll reich und. wohlhabend zu machen, 
lediglih darauf an, bie. Mittel zu ensbeden, wodurch ber Vor⸗ 
zath von edlem Metall bei. demſelben moͤglichſt vermehrt werben 
Tonne. Als vorz gliäftes Mittel zur Grreihung dieſes Zwecks 
empfiehlt das Syſtem die Sorgfalt für eine vortbeilhafte Handels⸗ 
‚bilanz (f. d. Art.), welche barin beſteht, daß die Nation an bie 
andern, mit welden fie im Verkehr ficht, einen. größern Waaren⸗ 
werth abfept, als fie ihnen abnimmt, weil alsdann biefer Theo⸗ 
rie zufolge der Ueberſchuß in eblem Metall vergütet werden muß. 
Bm aber zu einer möglichfk vert:silhaften Handelsbilanz zu gelan⸗ 
gen, Schlägt das Mercantilfgfiem folgende Maaßregeln vor: 1. Hem⸗ 
mungen ber Ginfuhr a) folder fremden Waaren zum einhei⸗ 
miſchen Verbrauch, die th argend im Lande ſelbſt erzeugen und 
verfertigen laſſen, und b) fuft aller Arten von Waaren aus foldın 
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zuziehen droht; 2. Beguͤnſtigungen der Einfrhr; folder 


Ländern, mit welchen der Handel eine nachtheilige Wilanz zu⸗ | 


- zohen Stoffe, welche das Land gar nicht, ober wenigftens nicht in 


hinlängliher Menge lieferh kam ımd die,. durch einbeimifchen Fleiß 
derebelt, theils den Gingang frember Waaren gleihet Art zum 
einheimifhen Verbrauch hindern, mithin einen arößeen Abfluß von 
Metallmänze eriparen, theild auswärts verfauft werben, und fos 
nach mehr Metallmuͤnze, als fie dem Lande gekoſtet haben, wieder 


-hineindringen Ednnen; 3. Begünftinungen der Ausfuhr 


aller Waaren, frember fowohl, deren Einfuhr zu erlauben man für 
rathfam eraditet, als vornehmlich einheimifher;s 4. Hemmuns 
gen ber Ausfuhr folder roher Stoffe, die fih zu Fabrikaten 


für den einheimiſchen Bebarf, oder für den auswärtigen Abfap be: - 


nugen loffen;s 5. Begünfligungen bes activen Handels 
vor dem pafftven, des birecten vor dem indirerten 
und des Eigenhandels vor dem Speditionéeverkehr. 
Was die Hemmungen betrifft, deren fih das Syſtem zur Er⸗ 
langung einer vortbeilhaften Handelsbilanz bebient, fo beftchen 
biefelben entweber in gänzlihen Verboten oder in verbotähns 
Iihen Auflagen, naͤmlich foldien, welde bie Berminberung ber 
Einfuhr oder Ausfupr, worauf fie gelegt find, zur Abficht haben. 
Die Begünftigungen aber find: 1. Vergütungen a] ar 
Acciſe, die auf. einheimifhe oder fremde Waaren bei deren inläns 
diſchem WBerbrauche gelegt iſt, unb bie ganz oher zum Theil erffate 
tet wird, wenn bie Waaren außer Landes geben; b) an Zöllen, 
die von eingeführten fremden Waaren entrichtet,“ und bei ber- Wie⸗ 
berausfuhr berfelden zum Theil oder ganz zuroͤkgegeben werten? 
2. Drämien, d. i. Befhenke, wolnit man foten Handelozʒwei⸗ 
gen oder ſolchen Arten von Fabriken, dte man Er n aufs 
zubelfen ſucht. 3. Vorrechte; dieſe ſtud zwekfatber ſo fer 
naͤmlich für die Nation a) durch einen Haudeletractat in einem 
fremden Gebiete mäßigere Zolfäge und uͤberhaupt größere Vortheile 
fowohl bei dem Ankaufe ber dortigen, als bet bem Abſatze ihrer 
eigenen Waaren, ausgewitkt werten, als andern Nationen ber 
willigt worden find; , sder b) fo fern der Nation durch Stiftung 
von Golonien und duch Erwerbung . von Befisthämern in andern 
Melttheilen für den Handelsverkehr mit: dieſen Nebenländerh ein 
Monopol‘ zugefihert wird. — Die Unhaltbarkeit bes’ Mercantii⸗ 
ſyſtems geht aus der Faſchheit feines. Princtps hervor; esiſt 
naͤmlich nicht das edle Metall allein, mas den Ratlonalreicht hum 
bildet uud nicht derjenige Handel allein iſt einer Nation vortheil⸗ 
baft, welder berfelben edles Metall zufuͤhrt. Der Reichthum bes 
fteht nielmehr in allen Dingen, welche Werth den, melde fäßtg 
find, KBedürfniffe des Menſchen zu befriedigen; nit darum find 
Bänder arm, weil fie wenig cbled Metall beſitzen, fondern eben 
weil fie arm find, fehlt es ihnen an eblem Metall. Die falle 
Würdigung der edlen Metalle und bes Handel, melde aus dieſem 
ſtaats wirthſchaftlichen Syſteme hervorgegangen, bat fo traurige Re⸗ 
fultate, fo unglüdiihe Wirkungen verantaßt, daß man das Sy⸗ 
ftem feld mit Rect als die ſchrecklichſte Geißel des achtzehnten 
abrhunderts betrachten kann. Zu ben vorzüglicften Wirkungen 
iefee Art gehören: 1. bie Erſchwerung bes Verkehrs ber eigenen 
Nitton mit Fremden; 2. die NRegünftigung tes ſtädtiſchen Ger 
mwerdfleißes auf Koſten des laͤndlihen; 3. bie Beforderung bes 
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auswärtigen Handels auf SKoften des Immer; 4. bie Nationals 
eiferſucht der Wölfen; 5. bir Untenbrüdung der Kolonien; ; 6. daB 
Stehen nad Begfnftigung im anamdrkigem,MBerichen bauch. Ause 
Wlisbung und Siafchraͤnkung anderer ‚Bhlkegz.g beggleihen.. bie Eins 
gebung darauf abzirtender: Hanbasvertuige; Und als mittelbare 
goise von dem Xen müfen wir -7. din, Empiuing-ber untecbrüdkten 
olenien ober Provinzen im Ichten Jahrhunden, : fg wie die Ben 
fefnbungew der Staaten. und fallt alle Kriege. der neueren Beit, bes 
trachten. — Den· Bemuͤhungen ber Phpfiofgaten und.. faaterhin, 
bes großen, Briten Adam Gmitgp. Wh ringe ‚Anhängeg 
i® es zwar gegluͤckt, bie-Eheorie der Stagtswagibſchaft von „den; 
vielen Jerthoͤmern wieder zu reinigen, --waiche dag Mercantils 
foftem in diefelbe gebracht hatte, aber dieſe Syrllümse maren,.ber. 
seits jo allgemein verbreitet. und Hatten in beg-Werwaltungen . ber, 
meifien Länder: bereitq for tief Wurzel geſchlagen, daß man ‚nod, 
gegenwaͤrtig faſt übegall- ia der Praxis die ‚Borichgiften jenes ofes 
derblichen Syſtems befolgen ſieht. Insbefgnpgre „höben Friedrich 
ber »Große durch deſſen Ginführung in feinen Staaten, fo wie. 
Lord Chatam und fein berübmter Sohn Pitt durch Megänfiigung 
beffeiben in Großbritannien viel. zus Werbreitung uUnd VRegruͤndung 
des Syſtems beigetragen, ˖daher kann 5 vielleicht noch .fehr lange: 
dauern, ehe befien Spusen In den Verwaltetggemgaßregein gaͤnziſch 
verfhwunden ſeyn werben. - - ee MM., ge 
"; Mercates :(Srchard), ein ‚berühmter Mathematiker und, 
Geograpb, gebaven zu NAuvemont im Jahre 1512.° Gr widmete fi 
ben - Biffenfchaften. ſchon in fruͤher Fugend,, mit. unbeſchreiblichem 
Eifer. Dann findirte sy zu Löwen, ‚wg ex ſich ‚befonders. auf bee 
Gtahkım ber Mathematik. legte, und, obgleich. ganz- fein eignen, _ 
Lehrer, große Kortihritis machte. Gpäten.-trat es als Cosmagraph 
in die Dienfie des Herzoge won JZuͤlich, beihäftigte ſich zulegt mit: 
dem Stcudium der Ahenlogie, und flarh 1594 zu Duisburg. Seine, 
theolegiſchen Schriften ‚find vergeſſenz oben ‚feine Verdienſte um hie; 
Geographie, deren Anfihien er zuerſt Dusch Graphik und. Mes. 
Gansd verfinnlichte, fo wie..er fie dur genauste Beflimmungen, 
der Lage und Beſchaffenheit der Laͤnder exweiterte, machen ln 
Andenken vunſterblich. Gr Hatte die Kupferſtecherkunſt erlernt... und. 
ſtach und iUuminirte ſelbſt ſeine Karten, fo wie ar aud feine Mas 
ihemotifchen Inſtrumente felbfs verfertigte. Kaiſer Karl V. fehäste. 
ſehr unb Herzog Carl IH. von Lothringen tzug ihn auf,. eine. 
arte feiner Gtaaten zu entwerfen, bie jedbod unnollendet blieb, 
Mon ſchaͤrt noch jept. als frügen Kunftverfui bie von ihm geſto⸗ 
denen loben und "Eanblarten (Mercatoris tabulae geographicae, 
2584, und Duisburg #595). Bei den Seekarten if die von ibm 
(is 3. 1550) erfimdene wand nach ihm benannte Mercatoriſche Pros 
jectton, nach welcher die Karten zum großen Wortheil ber Nau⸗ 
tie mit wahfenden Meribians-, - aber. sinveränderlihen Parallels 
graben gezrichnet werben, nod ‚jest Gebrauch, jeboch mit den 
von Eduard Wright fhon 1599. vorgeſchlagenen, aber erft 1630 
angewandten Verbeſſerungen. Kuh in der Chronologie brach 
Mercator mittelſt feiner mathematifhen und aſtronomiſchen Kennts 
niffe bie Bahn. Wir haban von ihm eine Chronologie von 
Grfhaffung der Welt bis zum 3. 1568. Nach feinem Tode erſchien 
feine Ausgabe bes Glaub... Ptolemäus mit Karten, Amſterdam 
1605. Bel. 
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Mereten (Louis Sedoſtien) ein intereffantey und berühmter 
franzoſtſcher S eller, geboren zu Sa 1740, war vor ber 
Revolution Advoede beim parifer Parlament. Die öffentliche Ach⸗ 
tung, - bie er fi durch feine Gchriften erworben hatte, berief 
tn ag —— hi ——— * ine — 

de Me en vom zien ewirkten r 

» under kam erſt Ende 1794 wieder in bem Gone 

ge wurde er Mitglied des Rathe der 500, und zeide 

roh _Riebe zur Orbnung aus. Nachher bekleidete cr bem 

[3 Diet ber Rationals Lotterie, gegen bie er früher 

GBöhriften ' heftig declamirt hatte, und ward Mitglich 

!6 bon Zyankreih, Er flarb ben zöften April 1814, im 
B ....5 von 73 Jahren. Wertier trat zuerft als Dirter feit 
3760 "mit verfchiebnen Geroiden auf, welde man in den Hezoides 
et: autres pieces de poesie, Bruxelles 1764, 8. zufammenfinbet, 
Im” I. 1769 fing er an, für das Theater zu arbeiten, nachbens 
er zuvor die lefenswerthe Gärift du Thöitre, ou nouvel essai 
snr J’art dramatique herausgegeben hafte- Won feinen bramatie 
Then Werken, melde alle eine moralifhe Tendenz haben, bat 
man eine bi aufs Jahr 1778 gehende Sammlung, bie unter dem 
Zirel: Thöätre complet de Mr, Mercier, {n 4 Drtavbänden zu 
Amfterbam erfchlenem IR. NWerühmter als duch feine Gchaufpiele 
bat er fih buch feine bumoriftifgen Gäriften gewacht. 
Dleher :gehört vorzͤglich Tein An 2440, bas 1772 erſchien umd 2 
feiner Zeit viel Genfation mahte. Er Jäßt darin einen Partfer 
nad einem fiebenpunderfiährigen Schlafe erwachen und das Yeräns 
derte Paris mit dem — vergleichen, Werder afnete da⸗ 
mals nit, daß er felbſt biefe Stadt mod veränderter fehem folte, 
als fein nach einem fo langen Zeitraum erwochender Yarkfer. Das 
YTableau de Paris, wodon in den Jahren 1781 A Bände 
erſchienen find, ſtellt ein Eräftiges und treffendes aͤbide von 
dem ehemoligen ſittlichen Zuſiande ber in morallſcher Hinſicht fo 
merkwurdigen Hauptſtadt Frankreicha auf, Nasärlih zog ihm die⸗ 
ſes Buch diel Anfeindungen und MWiberforühe zu. Mon bonnet 
de nuit, pour: servir de suite au Tablean de Paris, fam in den 
Jehren 1784 und 85 und mon bonnet de matin 1786 heraus, 
Velde Werke enthalten eine Meihe ieſenewuͤrdiger Auffäge über 
attertei Gegenflände des Tages. Gein Werl Le mouvean Paris, 
6 Bände 1800, enthält einzelne intereffante Züge, ſteht aber dem 
Altern weit nad. “ . 

Mercur, bei den Griechen Hermes, ein Sohn des Beus 
und ber Maja, einer Tochter bed Atlas, Gchon in der vierten 
Stunde nad feiner Geburt verlieh er die Wiege mb erfand bie Bye 
ta, indem er eine Sqitderdte töbtete, die Schale mit fieben air 
ten behog, und fie harmenifd Rimmfe, Gr befang zu ihren Idr 
men feine Geburt, Die Eyra in die Wiege verborgen, fuchte ey 
id Opeife, wozu er liſtigen Trug erfann, Ra Pierien ging ex 
mit Ginbrud der Rat, und raubte dort von ben heiligen Drews 
dem der Götter 50 Rinder, die er Hin und her frieb, damit die 
Spuren ſich verwirren mödten, und feihft rüdlings gehend, rüd« 
Hngs binwegführte, und nachdem er am Alpheosftrom zwei Ertfels 
ben geſchlachtet, am dem bush Reihung zweier Zweige entzündes 
ten Feuct gebraten und einen Theil dem Wörtern geopfert hatte, 
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im einer Grotte verbarg. Ale Gpuren wußte ee forgfältig zu ver⸗ 
dergen., Am andern Morgen rermißte Apollo feine Rinber und 
«ing aus fie zu ſuchen. Aber nirgend konnte er eine Spur 
entdedten, bis Ihm ein Greis aus Pplus ſagte, daß «x einen Fleis 
nen Knaben, eine Heerde Binder wunderſam forttreibend, gefchen 
habe. Durch feine Wahrſagerkunſt erfamnte jegt Apollo, . daß Mer⸗ 
ee ber Mäuber fey. Grreilte zur Maja und redete fcheltenb den 
Knaben an, der fi ſtellte, als ob er fchliefe, und ſelbſt durch bie 
Dropung des Gottes, daß er ihn. in den Zartarus hinabſchleu⸗ 
dern wolle, fih nicht ſchrecken ließ, fondern feine Unſchuld ſtand⸗ 
Haft betheuerte. Apoll aber leß fih von dem Lifkigen ‚nit tdus . 
ſchen, und brachte’ feine Klage vor den Gott ber Götter. Auch 
bier laͤugnete Mercur. Uber Jupiter durchſchaute hie Schalkheit 
bes Knaben und ertannte ihn als den Thater; doch zäcnte er ihm 
alt, ſondern laͤchelte ihm freundlich, dab er fo ſchoͤn und klug den 
Diebſtahl zu laͤugnen wußte. Er befahl ihm, ben Ort anzuzei⸗ 
gen, wo die Rinder verborgm wären. Um fi vor neuen Ran⸗ 
fen zu fihern, band ihm Apollo bie Hände, doch bie Feſſeln ‚fielen 
«eb, und ſtatt beffen flanden tie Hinter paarweit an einander ges 
bunden. 16 aber jegt Mercur die netierfundne Lyra zu ſpielen 
anfing, war Apollo fo entzüdt, daß ee den Erfinder um fein Ins 
firument bat, bie Kımfl des Gebrauchs von ihm lernte, und ihm 
Dafür eine Geißel gab, die forthin gemeinſchaftlichen Heerden zu 
meiden. Miet ned mehr Erſtaunen biidte Apollo auf den erfinde⸗ 
riſchen Gott, als dieſer aud ben Floͤten ihre Stimme gab.: Beide 
fhloffen einen Vertrag. Mercur nerfpcah, dem poll nie feine 
Syra .ober feinen Bogen zu entwenden, unb nie feiner Wohnung 
za nahen; biefer gab Ihm dagegen den golbnen Friedeneſtab, Caducéuo 
(f. d. Art.). — Die Alten fellen uns ben Mercure als einen för 
nen, in bie männlichen Jahre übergehenben Juͤngling dar; mit 
keimendem Barte, Blügelfhuben, und einem Stabe in ber Hand, 
als Herotb und Gefandten der Götter. Gr führt die Seelen ber 
Abgeſchiednen zur Unterwelt, und iſt -alfo auch der Herold bei. 
Pluto und Wofftreder feiner Befehle. Grin magiſcher Stab Hatte 
bie Kraft, der Sterblichen Augen zu ſchließen, Zröume zw führen, 
und "die Scählummernden wicber zu erweden.. Die zu einem Dee 
vold erforberlihen Sigenihar,a befah er in höchfter Vollkommen⸗ 
heit umd verlieh fie: Anftand, Würde und Gefälliglelt. Berner war 
er auch das Symbol der Klugheit, Lift, des ränkenols 
en Betruges und fogar des Meineides. Man muß fich dabel 
wohl erinnern, daß das rohe Alterthum nit das Entehrende und 
Kieberträhtige mit diefen Begriffen verband, wie wir. er fi 
in Liften und Bänfen auszeichneie, wie 3. M. Ulyſſes, war ein 
kiebling Mercurs und erfreute ſich feines Beillandes, Auch ale 
ein Gott der Diebe und des Stehlens wurde Mercur angeſehn, 
beſonders wenn Liſt und Klugheit dabei angewendet, oder dieſes 
heimlich veruͤbt wurde. ine ſolche ſymboliſche Bedeutung hatten 
ſchon bie Unkernehmungen feiner Kindheit. Aus feinem maͤnnli⸗ 
den Alter gehoͤren dier noch folgende, bie von feiner Klugheit 
zeigen. Er begleitete den Hercules, als dieſer ben Gerberud ent» 
führte; rettete mit dem Aegipan den Jupiter aus ber Höhle, wohin 
ihn Typhon gelegt hatte 3 fiahl den Mars aus dem Gefaͤngniß, in 
welches ihn bie Aloiden, Deus und Ephialtes, eingeſchloſſen hatten; 
toͤdtete den Argus, dem Waͤchter der unglüdtigen So; ſtand dem 
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DYerfeus bei, als er die Mebufa zu töblen ausging, und lirh ihm 
den unſichtbarmachenden Helm bes Pluto und bie Fluͤgelſchuhe; der 
‚ Rephile, der Mutter des Phrixus und ber Helle, gab er den Wibs 
der mit goldenem Belle, auf dem ſie ihre Kinder wntführte, da fie 
auf Anfiften ihrer GStiefmutter Ino: ben Goͤttern geopfert werben 
follten. Im Gigantenkriege trug er ben unſichtbarmachenden Helm 
bes Pinto und eriegte den Hippolytus. Ale Ayphon bie Götter 
zwang , fi vor ihm zu flüchten und in Aegypten zu merbergen, 
verwandelte ee fih in einen Ibis. Auch als Hebefänflier ev 
fihefne er Thon bei Homer, noch beutitcher aber bei Defich. Bon 
‚feinen 'Sefindungen findet fid bei Homer noch nichts. Gpätere 
fhreiten ihm die Srfindung ber Würfel, ber Muſik, ber Erbmeße 
Zunft, dev Auslegimg der Träume, bes Mdaßes und Gewichte, 
der Fechtkunſt, des Buchſtaben 1. f. 'w. zu. Auch wird ex als Mes 
ſchützer ber Öffentlihen Werträge und Vorſteher der Straßen ans 
gefeben. (Vergl. den Art. Hermen). Liebfchaften von’ ihm, eszählt 
bie Kabel mehrere; unter andern war er Vater bes‘ Yan und bes 
Hermaphrodit. Mercus wurde in allen griedifiken &täbten ver- 
ehrt; der Hauptfis ſeiner Verehrung aber war Arkadien. Seine 
Feſte hießen Devmäa und wurden auf verſchiedne Weile gefeiert. 
In Rom hatte er mehrere Tempel und fein Feſt wurde ben. ısten 
Mat (welcher Monst von’ feines Butter Maja ben Namen führen 
foH) gefeiert. An dleſem Feſte brachten ihm vorzüglich bie Taufe 
Inte‘ Opfoe, damit- er ihnen im Handel. Gewinn verleihen und 
ihre Untetnchmungen beiglüden moͤchte. Die Kunft fielle den Mer⸗ 
ur verfhieten bar. - In den Dentmalen des atten Styis erſcheint 
er noch baͤrtig; Tpäterhin warb von ihm bie Idee eines gewanbten 
Derolds und Athleten herrſchend, unb nun bekam er eine üͤberaus 
jugendtie Bildung. Doch auch bei dieſem ledtern Ideal behielt 
fit die Kunft einen Spielraum vor: fie bildete ihn als Knaben, 
im angehenden Zünglingsalter, und’ dann in bee vollen Kraft männs 
Hier Jugend. Bei dem Knaben bemerkt man zwiſchen ben locki⸗ 
‚gen Haaren zwei vortrefende Klügelhen; das Kleid beſteht in eis 
ner Furzen Ichernen Tunicaz in der Linken hält er den Beutel, und 
ben rechten Zeigefinger gegen das Kinn baltend, lächelt ee falle 
haft Uber eine :erfonnene Liſt. Als Züngling finbet man ihn im 
mehreren Attituden ; bald wit bem MWentel in ber Hand, bald mit 
dem Gabuceus, bald mit dem Meifehut, ftchenb, fipenb und im 
Fornſchreiten begriffen. Die Maße ber fpäteren gereiften Kunft 
geſellten ihn ten jugendlichen: wäbärtigen Göttern zu. Das Bora 
ſtechende in feinem Charakter iſt das Kraftvolle und Gewandte. 
Betr äufelt Itegen ihm bie kurzen Haare um ben Kopf und bie 
Etirw;’ die Obren und der Mund find klein; feine Stellungen, 
er nıag ſtehen oder fisen, find immer. einfah und bequem; ber 
Kopf vorgeſenkt, der Blick bedaͤchtig. In feinem ſchoͤnen Träftigen 
Körperbau fieht man ben Erfinder der Gymnaſtikz in dem 
Stunde, in der Geberdung und Miene ben Befonuenen, Gchlauen, 
Freutidlichen, dem es Leicht wich, alles zu. unterhandeln, eben zu 
gewinnen, aUes mit Behändigkeit zu vollführen. In bem Ideal 
des Diercar iſt das Gleichgewicht Lörperliher Schönyeit und geiftie 
ger Gewandtheit wunderſam vereinigt, Er iſt entiweber ganz nadt 
oder nur mit dem Chlamys bargeflellt. Selten hat er biefe ordent⸗ 
ih wengenommen, fondern blos über bie Schulter geworfen ober 
um den Arm gewickelt. Den Kopf trägt er bald hioß, halb hat \ 
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ee barafi ein Paar uͤber den: Schlaͤfen befefste Flagel, :batb iſt 
ihm der Hur aufgefent, an welchem zuweilen bie Fiägel Angebracht 
find (perasus). Der’ Hut, weſcher hauptfählih Ten Wänderer be⸗ 
zeidiner, hat in Ken Bildwerken einen flachen Ropf und eine 
Schmale Krämpe; auf B.fenzeitinungen Lommt er aber aud mir 
breiter bangender Krämpe und ſpitzem Kopfe vor.’ Sind die Yılz 
gel nicht an einer Schnur um ten Kopfé ober Hut befeftigt, fo 
fiebt man fie Tntweter an den Knoͤcheln ber an ˖den "Sohlen ange: 
braͤcht, oder auh His am Ahbduceus. As Symbole gab 'ihm die 
bildende Kımft den Huhn, um Wachſamkeit oder Stweitlufb (weden 
der Gymnaſtik), die ScilbErdte, um feine Grfindung: ber. Lyra, 
den’ Beutel, - um ben Gott des Handels, Widder und Patera, um 
den Anordner der religtöfen Gebraͤuche und Opfer, deu Stumpf. 
des Palmbaums, an ben ſich feine Statuen lehnen, um ben Er⸗ 
finder ber Schreib » und Rechenkunſt (auf Palmblaͤttern), die Harpe 
oter das figelförmige Meffer, um den Argostoͤdter, den - Hund 
(blos auf alerandrinifhen Münzen), um Scarffinn: und Wachſam⸗ 
Seit anzudeuten. — Ueber ben Planeten biefes Namens ſ. den Art. 
Dlaneten. = * ' a... 
Mercurialmittet, Mercurtalfalze, Mercurius, f. 
QDuedfilber und Duedftlbekmibtel, 2. u 
»Mergel, eine Erdart, welche auf kohlenſaurem Kalt, Thon⸗ 
erde, Kieſelerde, etwas Ciſenoxyd, oft auch Gyps/ feltener Erdt 
harz und Manganoryb in ſehr verſchiednen Verhaͤltniffen gemenge 
iſt. Je nachdem fie bald von dieſem, bald von’ jenem ‚mehr 
inthäle, -wirb fie Kallmergel, Then⸗Mergel ober Sand⸗Mer⸗ 
del-:genamnt. Alle Mergelerden ind undurchſichtig und haben uns 
-anfebniähe, verſchieden graue Farben ımd nad . ber verfKichnen 
Miſchung bald - mehr bald weniger Zufämmenhbang md Zeftigteis: 
Der Mergel wird beim Feldbau vorzüglih zum Düngen eines ma⸗ 
gen Bobend gebrauht, z. 8. in Defterreih; auch gebraucht man 
ihn innerlich und Auberlih als Arzneimittel. ' 
" Merten ift ver Name einer berühmten Künftlerfamilie, aus’ ber 
znerſt Matthäus Merian ber ältere großen Anhm erlangte,» 
Er war zu Baſel 1593 geboren,‘ lernte bei Dietrich Meyer in Zuͤ⸗ 
rih und bei Vheodor be Bry zu Oppenkeimy "ließ Ab in Frank⸗ 
furt am Main nieder, trieb einen ſtarken Kunſthandel und flart 
zu Schwolbach 1651. Gr arbeitete fehr fauber mit der Radir⸗ 
nabel! Seine vornehmfien‘ Werke beſtehen -in Vorſtellungen der 
wichtlaften Städte in Europa, beſonders in Deutfhlan; die er 
mis Ihren Beſchrelbungen -in vielen Koliobänden herausgab. Die 
von ihm Peibft nad der Ratur "gezeichneten Auſichten von: Städten, 
infonderpeit die perſpectiviſchen, find meiſterhaft. Gr har au 
Geſchichten, Landſchaften, Schlachten, Jagden und andre MBors 
ſtellungen geaͤgt. Sein Sohn Gaſpar übte auch die Aegkunſt, 
wiewohl nicht mit ber Gefhillichkeit bes Waters, aber fein ältes 
ſter Sohn Matthaus Merian ber. jüngere, geboren zit 
Bafel 1621, wab ein vortrefflicher Mahler in wohlgetroffnen,, ſtark 


und lieblich gefärbten Bildniſſen. "Er hatte bei Joſeph Plepp, Joa⸗ 


im von Sandrart und Anton van Dyk gelsent, um das Jahr 
1634 zu Rom flubirt, unb nachher England, die Nieberlanbe, 
Frankreich u. f. w. bereifl, Sein Sohn Johann Matthäus, 
ein geſchickter Bildnißmahler, ſtarb zu Frankfurt 1716. Des Als 
tern Mait haͤus Merian Tochter war bie berühmte Künflierin IM ae 


— 
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348 Meridian Merinos 


'rta Gidylla Merian, verrbeliäte Brafin, geb. zu Franke 


furt a. M. 1647. ie lernte bei ihrem &tiefoater Jacob Morefels 
und bei Abraham Mignon, und. erlangte einen großen Ruhm 
duch) den guten Gefchmack, die Geſchicklichkeit und Genauigkeit, 
mit welcher fie Blumen, Gchmetterlinge, Rauven, Müden, krie⸗ 
sende und fliegende Inſecrten aller Art in Waflerfarben mahlte. 
Ihre große Liche zur Igfeetologie war Urfache, daß fie eine Reife 
nad Gurinam machte, um die Werwandlumgen der bortigen Ius 
fecten zu beobadten. Sie vermwellte hier zwei Sabre, und zeich⸗ 
nete eine Menge von Gewürmen, Pflanzen und Zrüdten auf Pers 
gament, bie nach dem Urtheil ber Kenner nichts zu wuͤnſchen ührig 
ofen. Wir haben von ihr einige Kupferwerke erhalten, naͤmlich 
Aber die Entſtehung, Nahrung und bie VBermandlune 
gen der Baupen, Nürnberg 2 Rände 4.5 eine Geſchichte 
er Infecten Europa's, und cine Abhandblung-über bie 
Erzeugung und bie NVerwandlungen ber Infecten 
von Surinam mit 6n praͤchtigen Kupfern. Sie farb zu Ama 
flerdam 1717. Bu dieſer Familie gehört auch Hans Bernhard 
Merian, Dirertor der philotogiften Glaſſe der Academie bee 
Wiſſenſchaften au Berlin, geboren zu Liechſtall int Bafelihen 1723, 
wo fein Vater Prebiger war, und ihn zu dem Studium ber Phie 
loſophie und Philologie anhielt. Gr hielt fih ale Führer .eines 
Edelmanns 4 Jahre in Holland auf, Maupertuis mach?e Krietrid 
den Großen auf ibn aufmerkſam, der ihn 1748 als Mitglied ber Acas 
demie ber Wiſſenſchaften nach Berlin berief, 1771 zum Director dey 


Claffe bee Schönen Wiſſenſchaften ernannte, und bei Beſetzung dex 


Echritelen oft zu Barte 309. Geit Formey's Tode verwaltete 
er bei ber Berliner Academie das beftäntige Secyetariat unb flach, 
1807. Er war ein gruͤndlicher Phülolog, und hat nur weniges 
drucken laſſen. Fr 
Merıdian, f. Mittagstreis, | . 
Dierinosd (eigentlih Ovejas merinas, Schafe mit feinen 
Wolle, denn Merina bebeutet frine, ausgeſuchte Wolle), heißt 
eine in Spanien einheimifh gewordene. und von dba aus in mehs 
rete europaͤiſche Länder verpflanzte Schafraee, die, fih von andern 
Schafen thetis durch einen gebrungenen, mehr, Heinen als ‚großen 
Körperbau , theils vorzüglih duch Feinheit und Weichheit ihren 
Wolle auszeichnet. Diefe Schafe ſtamman urfprünglich aus ber Barba⸗ 
sei, woher fie Perer IV., König von Aragonien, gegen bie Mitte be& 
vierzchntem Jahrhunderts, und fpäter ber befannte Cardinal Kies - 
menes, nad Spanien kommen lichen. Man berecönete vor dem 
legten Kriege die Anzahl ber Merinos gegen 5 Millionen, unb 
daß 10,000 folder Schafe, im Durchſchnitte jäprli 500 Gentner 
Wolle lieferien, Weil dieſe Schafe auf ben Gebirgen fait ganz Spanis 
end reiben nennt man fie auch wandernde Scafe, tras humantes 
während bie andern, wefpränglih fpanifchen, deren Anzahl man 
auf acht Millionen Td:äste, und bie größtentheils cine gröbere Wolle 
haben, ftehende ober Stallfhafe beißen. Die ganze Einrich⸗ 
tung in der Zucht und Weide der Merinos iſt Höchfk interefiant, 
Sie andern zweimal im Jahre; in ben Scmmermenaten (vom 
April an) meiden fie in ben noͤrdlichen Gegenden von Leon, Gaftis 
lien und Aragon, im Winter (vom September an) in den wärs 
mern Gegenden von Andaluſien, La Mancha und Eſtremadura. 
Gewoͤhnlich werben fie im Heerden zu 10,009 Stuͤck gerpeilt, unb 
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aus dteſen wieber Haufen zu 1000 bis 1200 Giuͤck gemacht, bie von 
zwei Schaͤfern geführt werben. Die Schafe ſelbſt bezeigen, aus 
Sewohnheit oder Inſtinct, eine fihtbare Unruhe, 'wenn bie Zeit ih⸗ 


ver Wanderung eintritt. Anfangs waren birfe Heerden ein Gis | 


genthum ber Könige Nah und nad, aber wurden fle verkauft, 
unb bie legte Heerde vun 40,000 verkaufte Philipp I. an ben 
Marquis Iturbiata. Sept Sebören fie bem Adel und den Kloͤſtern. 
Das Weideqeld, das für die Hüthungen dev Schafe bezahlt wird, 
iſt ſehr mäßig. So Lange bie Schafe auf dem Marſche ſich define 
den, find fie berechtigt, auf alien Hüthungen zu weiden, und es 
mus ihnen überall eine ungefähr 40 Ruthen breite Straße zu ih⸗ 
vem Wege eingeräumt werden; welches alles für die Unterthanen 
druͤckend if. Schon in der erften Hälfte des vorigen Jahthun⸗ 
derts wurben die Merinos. nach Frankreich und "nah Schweden, 
fpäter nad Soden, Preußen und Oeſterreich verpflanzt, wo fie fi 
{ehr gut acclimazifirt baden. Vor einigen Jahren if tie vercheite 
Race aus Sachfen auch nah Rußland, worzünlich In die Gegend 
von Pdeſſa, verpflanze worden. Reuerdings full verkoten worben 
ſeyn, fie auszuführen Schaͤtzbate Rachrichten über tie ſpaniſchen 
Schafe und die Wolle derfeiben finden fi in Bourgoings Reiſen 
durch Spanien (1789) Shell 1. und 3. — In den neuern Zeiten 
ift ein glatten, gekoͤperter Serge von vorzuͤglichem, gezwirn⸗ 
tem Gefpinnft Merino genannt, und als Handelswaare fehr bes 
Kebt worden. 

Mertei (M. Garlieb), ein deutſcher Schriftſteller und Kri⸗ 
ttter, der feinen zweibeutigen Ruf weniger feinen eignen Leiſtun⸗ 
gen, als den Keußerungen, Zurechtweiſungen und Süchtigungen, die 


ibm für feine Anmaßung, Unbefcheidendeit und Unzwiffenheit bald. 


ernfllih, bald fcherzhaft von vielen der ausgezeichnerftien Männer, 
als —* Schlegel, Jean Paul u. A. zu Theil wurden, verdankt. 
Er ein Lieflaͤnder und in ben ſiel ziger Jahren geboren. Wo, 
mas und wie viel er ſtudirt hat, iſt uns, wie feine meiften übrigen 
Lebensfata , unbekannt. Zehn Jahre vor der Jenaer Schlacht bat 


ee in Norddeutfhland verliebt. In dieſer Zeit erfchienen Unter... 


andern fein Buch über bie Letten, in welchem er den bamas 
gen unglüdlihen Zuſtand dieſes leibeignen Volks mit ſtarken Bars 
ben ſchüderte; feine Briefe über Bamburg und Lübed, 
für welche er aus letzterer Stadt weggewieſen wurde, und feine 
Briefe an ein Frauenzimmer über die wichtigſten Producte 
der ſchoͤnen Literatur, in denen er nicht ſelten mit eben ſo viel 
unkenntniß als abſprechender Anmaßung feine Urtheilt ſpruͤhe abs 
gab. Es gelang ihm durch ſtete Beitreitimg der aͤſthetiſchen Grunb⸗ 
füge, welche damals die Schlegel und ihre Freunde aufſtellten, 
biefen manches gelegentlihe Wort über ihn abzundthigen, wodurch 
er wohl in dem eiteln Wahn von feiner und feines Treibens Wich⸗ 
tigkeit beftärft wurde. Dies mußte nod mehr der Fall feya, ale 
Kotzebne ihn zum Miltebacteur bed Kreimätdigen annahm. (Mergt, 
die Art. Aber den Zreimüthigen und bie elegante Britung ) 
Da Merkel im 3. 1806 feine Stimme gegen bie Kranzofen erboben 
hatte, hielt er fih nad ber Jenarr Schlacht nicht mehr für ſicher 
in Berlin. Gr flüchtete nach Königsberg und von ba in feine Hei⸗ 
mach, wo es eine Zeitung tebigiste, eine reihe Deirith machte, 
und ein Landgut bewicchicaftete.e Von feinen meiſt unbebeutens 
ben Gchriften aus dieſer Beit nennen wir nur feine Sfizgen.aus 


\ 
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350 Merlin 


meinem Erinnerungsbuch. Er fpriht darin son vielen der 
vorzüglichfien dentſchen Dichten und Schriftſtellern, bie er, cft 
flüdtig genug, kennen gelernt bat. Nesen vielen erfcheint er wie 
ein Zwerg neben Rieſengeſtalten, ber feine frühe Laterne bald hir, 
bald dort Yin dreht, und zwar einen Arm oder Fuß erkennt, die 
‚ganze Geſtalt aber vergebens zu faffen ſtrebt. Rad) der Befreiung . 
eutſchlands kehrte auch er dahin zurüf, in ber Meinung, fein 
Ariftarhenamt fortsufegen. Nachdem er fih zu tiefem Iwed mit 
@ubig verbunden, aber eben fo ſchnell feiner Unverträglidkeit 
wesen (wie er dies in einem eignen Documente, dad er biefem aus: 
zuftellen genöthiger wurde, bekennen mußte) wieder entzweit hatte, 
Heß gr allein eine Zeitung artiftifd) » literarifchen Suhalts -unter bem 
Titel: der alte Freimüthige, erfheinen. Allein ce mußte 
bald wahrnehmen, tag feinen fiichten und abgeſchmackten Unterbals 
ungen die Sefer fehlten, Aile Bemühungen, fein Blatt aufrecht zu 
erhalten und dem Publicum annchinlidy zu machen, fchlugen fehl und 
er Echrte 1817 nah Rußland zuruͤck. Im J. 1818 erfhienen von 
{Hm zwei Baͤndchen über Deutfhland, wie ih es nad ek 
ner zebnjährigen Entfernung wieder fand, Lie in dem 
felben aumaßenden Ton gefchriehen find, wie feine früheren Echrifien. 
Mer den Gharakter Merkels als Kritiker und Schrififteller kennen 
lernen will, den verweifen- wie quf die Kleine Schrift: Testimo- 
nia Auctorum de Merkelio, bas ‚ift: Paradiesgärtlein fur Gar⸗ 
ed Merkel. Man bar Merkel nidt mit Unrecht den beutfchen 
Abhe Cotin genannt. 
. Merlin, ein berühmter Magiker und Zauberer, -beg Cohn 
eines Dämons und der Tochter eines Könige von England, welche 
in einem Klofler von KWBaer « Merlin. Nonne war. Die Fürftin 


‚ wurde in ihrer Einſamkeit von rinem mitleibigen Sylphen gerrößer, 


der ihre zu gefallen mwuöte. Ihr Cohn Merlin warb von dem Bas 
ter in allen Wiffenfchaften unterrichtet, und lernte von ihm die 
Wunder verrihten, welche die Fabelgeſchichte Eaglande ihm zu⸗ 
ſchreibt. Merlin, fagt Lelgndus, war der größte Philoſoph und 
Mathematiker feiner Zeitz er war der Mathgeder und Freund von 
vier englifchen Königen, Vortigern, Ambrojius, Uterpen: Dias 
gon und Arthur, dem Gtifter des Tafelrunde. Bortigern bee 
ſchloß auf den Rath feiner Magiker einen uneinnehmbaren Thurm 
an irgend einem Ort feines Königreichs zu erbauen, um ſich gegen 
die Sachſen zu fihern; aber kaum war der Grund dazu gelegt 
worben, als in einer Nacht bie Erde ihn verfhlang, ohne daß 
eine Spur zuruͤkblieb. Die Magiker fagten dem König, er mäfle 
die Grundfleine, um ihnen Feftigleit zu geben, mit dem Blut eines 
Kindes benggen, das ohne Vater geboren fey. Nach vielen Nach⸗ 
forſchungen «brachte man den jungen Merlin zum König. Als Mer⸗ 
Un den Ausfpruh ter Magiker vernommen, flritt er mit ihnen 
und zeiate ihnen an, def unter dem Grunde des Thurms ein großer 
See und unter dem See zwei große wüthende Draden feyen,- 
ein vother, ber die Engländer, und ein weißer, ber bie Sachſen 
vorflele. Man grub alsbald nah und die beiten Draden waren 
nicht fobald gefunden, ale fie einen ſchrecklichen Kampf begannen, 
worüber Merlin zu weinen wie ein Weib und feine Weiffagungen 
hinfichtlich Cuglands Lund zu Chun begann. Zu den Zauberwerten, 
welde don Merlin erzählt: werben,. gehört, daß er, ale Uterpen⸗ 
Drogen fig in bie ſchoͤne Ingerne verliebte, er dem Könige bie 


| Merope Mesmer 85: 
Grſtalt des Mannes verliehen und fo den Gmuß bee Gelichtn 


verſchafft; ferner dab Merlin Felſen von Irland nad England vers 
fegt habe, melde die Geſtalt von Riefen angenommen und tan⸗ 
zend eine Trophäe für den König Ambrofius gebildet hätten. Aus⸗ 
führlih handeln von Merlin. die Histoire de Merlin et de ses 
propheties, und bie Vita .di Merlino in Venetia. 
Merope, eine Tochter des arktadifhen Könige Cypſelus, Ges 


mahlin bes Kreſphontes, eines Herakliden und Königs von Meſ⸗ 


fene. Sie zeugte mit ihm viele Kinder, von denen ber jüngfte - 


Aegyptus (nad. Andern Zelephontes) hieß. Da SKrefphontes zum 
Beften des gemeinen Bolis viele Neuerungen machte, empoͤrten 
fi) die Großen wider. ihn unb töbteten ihn nebft allen feinen Soöh⸗ 


‚nen, den Aegoptus ausgenommen, welden Merope verbarg und 


nachher ihrem Water zuſchickte, bei welchem cr insgeheim erzonen 
wurde. Polpphontes, welcher bie Regierung in Meifene übernahm, 
Ueß ihn vergebens allenthaiben auffuchen, unb verhieß Belchnuns 
gen dem, der ibn töbten wigwbe. Sohald aber ber Tüngling ers 
wachſen war, verließ ex mit dem Entſchluß, feinen Water zu räsı 
den, Heimlih feinen Großvater, unb Fam nah Meſſene, wo er 
von Polyphontes den auf feinen Kopf gefegten Preis foberte, ine 


"dem er vorgab, den Xegpptus .getöbtet zu haben. Schon fruͤher 


hatte Merope, weil fie eine Veränderung in der Regierung erivare 
tete, einen Boten adgeſchickt, um ihren Sohn zurüdzuholen; Dies 
fer kam mit ber Nachricht zul, Aegyptus fey verſchwunden. Jegt 
zweifelte fie nicht, daß ber Zrembling wirklich ihres Sohnes Möre 


der fey. Sie beſchloß, ihn im Schlafe zu ermorden, und war. 


im Begriff, biefen Entſchluß auszuführen, als fie ihren Sohn ene 
dannte, und nun mit ihm gemeinfcaftlih bie Maaßregeln verubrus 
dete, fih an Polyphontes zu rähen. Bie bot ihm zum Schein 
Berföhnung an, und verſprach ihm feine Liebe zu erwiedern. Pos 
Igphontes orbnete ein Danfcpfer ‚an; abır am Altar zaubte ihan 
Aegyptus bad Leben und beftieg ben väterlichen Thron. Dieler 
Stoff ift von mehrern dramatifchen Dichtern . bearbeitet worden, vis 
von Voltaire, Baffet u. ſ. w. ’ Ga 
Merovinger, f. Frankreich. u 
Merfeburg an der Saale, ſonſt eine Stiftöfladt im Könfgs 
reich Sachſen, jegt ber Hauptſitz der Regierung bes Bezirkes giei- 


ches Ramens im preußifchen —RX Sachſen. Die Stadt 


enthält 900 Haͤuſer mit 6000 Einwohnern, und if beſonders we⸗ 
en bes Viers, das hier gebraut und weit verführt wird, be— 
annt. Die Stadt iſt alt und fchleht gebaut, hat ein gutes Gym⸗ 
nafum und eine Domkirche, die einige Merkwuͤrdigkeiten enthäln 
Das Hiefige Domcapitel wurde von K. Dtto I. geftiftet mo, nache 
dem die Reformation eingeführt worben war, von bem Churfuͤrſten 
von Sachſen abminiflrirt. Dach bie Kapitulation vom 35ſten July 
3731 wurde bem Ghurhaufe Sachſen die beftändige Abminifration 
bes Etiftes übergeben. . 
Mesmer (Anton Friedrih), ein durch Entdeckung oder 
wenigſtens Miederauffindung des thierifhen Magnetismus und 
Ausbildung einer darauf gegründeten Lehre und Heilmethode, bee 
zühmter Arzt. Gr wurde im I, 1734 in der Schweiz geboren, 
und flarb am 6ten März 1815 zu Mörsburg am Bodenſee. Im 


einem 32. Jahre tras er, zuerft in Wien, wo cr flubirt hatte, 
gene 


qh mit ber Welanntmadung der Grundzüge zu feinex neuen Lehre 
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352 Hemer 
anf. Dies geſchah in einer Diſſertation über beu Gintiuf ber Pie 
wein auf den menidlihen Körper, welche er hier 1766 beramsgat. 
a berfeiben lehrte er, daß bie unter fo manden Untiriungen 
bei ben verſchiedenſten Biltera beirigeaden Deinuram ven da 
Gicflügen der Hunmelötörrer cef unfre Erbe aus Bechshrumgen 
von allgemeinen und anhattend fi zeigenden Ratunmri:funora kr 
rühren und etwas Zuhres entheiten müßten Bcosiiıuracen ber 
Ichrien ums, fagie er, daß bie Planeten in ibrem Unlaufe wechfel 
ſeitiz beiimmmd auf einınder wirlen; daß fowcht die Bcrne, aß 
euh ber Noad befiimmeen unb widtigen Eradus amf die Erd. 
haben, der ſich in virfdichnen Wi:lurgen auf das Mer (Gb 
umd Zurty) und Auf tie Armosphäre offendarı; daß alter eben fa 
auch dieſe Eptizen einen directen Eichab auf die Gewidie ad 
lebeaden Bertöpfe, 1a felb auf alle Theile, woraus ein belebrer 
beſteht, aususin, wie wir cus ben prriobifhen Weränhe 


kungen und Grfteinungen im mwenfhligen Körper wadrnebaien. 


Diefer Einfluß geſchebe beforders mitte!ſt eines das ganze Weltall 
erfüllenden hid,ft feinen Fiumums, movon alles burg\rungen werde, 
und dußere fih duch bie boöchſte Steigerung und den Nachlaß der 
Eigenſchaften, welche theils tem Stoffe, tbeils ber Oraenifotica 
gutommen, alö der Schwere, dem Zuſmmeindang der Tdeile, Bias 
Bicität, Electricitaͤt, Seritabitität. Die Eigenſcaft des thierifchen 
Körpas, welhe ihn für den Ginfluß der Dimmelstö-per empfängs 
lich wacht, nannte Meiner den theriſchen Muagnetitmuh, 
Die Wirkungen biefes Ginflufies auf ben Gang und tie Bellung 
Ber Krankheiten zu beobachten, befdyäftigten nun denfelben eine Reihe 
von Zahren hindurch im Stilen, während mwelder Zeit er glaubte, 
diefe Grundfsse durch feine Erfahrungen befätigt zu fehen. Durch 
ensue Beobachtungen wurde er in den Stand gefest, nach feinen 
rincipien bie verfhlebenen Revolutionen eince Kraukheit mit Ges 
wißheit voraus zuſehn. Von bier ging Mesmer zum zweiten 
Hauptpunkt feiner Lehre über, bie Exiſtenz einer gleichen Fechſel⸗ 
wirkung, derjenigen ber Himmelskoͤrper entſprechend, zwiſchen bes 
auf bee Erde befind:ihen Körpern, und beſonders unter den lebens 
den Drganismen ſelbſt zu entdecken, vermittelft welder er Tünftiig 
bie periobifgen Btevolutionen im menfchliden Körper nachahmen 
Sönnte: ie Analogie der Eigenſchaften des Magnets mit dem 
Syſtem bes allgemeinen Einſluſſes veraniaßte Mesmern, ihr als 
bas veſte Material anzufcehn, um Berfuhe anzuſtellen. Gr beſtrich 
mit Tünfllihen Magneten, bie ihm Pater Hell, ein Phyſiker in 
Bien, machte, krankhafte Theile, und verrichtete mehrere bebews 
tende Guren damit. Durch weitere G.fahrungen von ber Entbehr⸗ 
lichkeit derſelben belehrt, und auf bie Verſchiedenheit des aninialis 
ſchen und minetaliſchen Magnetismus aufmerkſam gemacht, ging 
er dadon ab, und bediente ſich blos der Hände. Es theilte feine 
Theortie dem kaiſerlichen Leibarzte Stoͤrt in Wien mit; doch vers 
agte biefer einer Lehre, die den damaligen Anfihten in der Heils 
uwnft und Naturlehre nicht entſprach, feinen Beifall, Mlesmer 
legte Mr einem Gendfäreiten an einen fremden Arjt, 1775, der 
Welt feine Theorie dffentli vor. In Wien feld wurde Teine 
Lehre verkannt, theils mit dem Minerälmagnetismus vesmwechfelt, 
theils abſichtlich entſtellt, verhaßt gemacht und verfolgt, er felbſi 
als Schwaͤrmer datgeſtellt, und diejcnigen, welche fi feinen Curen 
unterwarfen, für Betrogene oder Betragende erklaͤrt. Mesmers 
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Suuf nahm beffen ungeachtet in eben dem Werhättniffe zu, ‚als ihn 
feine Gegner zu üunterdrüden ſuchten. Er reifte in den Jahren 
1774—75 nach Schwaben, ber Schweiz und Bayern, wo. er bein 


- Shurfüriien mit feiner Theorie bekannt madte, aud kurze Zeit 


barauf zum Mitgliede- dev Academie ber Wiffenfchaften In Muͤnchen 


ernannt wurde. Im 3. 1776 wurde er nad lingarn berufen, wo 


ec hedeutende Guren verrichtete. Rach feiner Zurudtunft in Wien 


wollte zwar Mesmer nichts, mehr Öffentlich daſelbſt umternehmen, 


lieb ſich jedoh enolich beſtimmen, mehrere ‚Kranke in die Eur zu 


nehmen; worunter die als Tonkuͤnſtlerin berühmte Demoiſelle Pa⸗ 


radies war, Diele war von ihrem dritten Sabre an blind geweſen, 


Harte eine Art von Melinholie mit Krämpfin und periobifchens 


} 


Wahnſinn. Er behandelte fie geraume Zeit, während welcher er 
viele Unannehmlichkeiten und Gabalen, und von ber durch feine 


Feinde aufgehegtin Kamilie der Kranken ſelbſt ven größien Unbank 


„erfuhr. Db fie völlig hergeſtellt warde ober nit, bleibt. zweifel⸗ 
daft. Cr verlieh endlich, müde der Anftrengungen und. Verfols 
gungen, Deutfhland, und begab fit im J. 1778 nad Frankreich. 


In Waris ıheilte er ben dafigen Gelehrten und Keen die Srunds 
züge feinee Lehre in mehrern zufammenhängenden Sägen mit, uns 


4ernahm aud, zu mehrerer Beſtätigung derfelben, bie Heilung vers 


ſchiedner Kranken, welde er auch glädlih zu Stande brachte. 


Doch wirkten auch bier Unglaube, Berfennung feines Verdienſtes, 


und Garıie gegen ihn. Mesmer legte daher auch bier feine Lehre 


in 27 Sätzen Öffentlih vor, bebielt jeboch das eigentlihe Techniſche 


ſeines erfahrene noch für fih, ober theilte es doch nur fer Wenis 


gen als Geheimnis wii. Obaleich die fransäfifche Regierung ihm: für 


die GEatdedung feines Geheimniffes einen Gehalt von 20,000 Livres 


anbot, fo ſchlug er diefes dod aus. Dugegen eröffnete er sine 
Gubferipiion von 100 Zheilnebmern, von benem ihm jeder 100 
Louish’or zahlen mußte, und welchen er das Geheimniß des Mag⸗ 
netifirens mittheilte. In der Kolge bilteten ſich zuerſt in Paris, 
dann in Straßburg ꝛc. bie ſogenamten harmoniſchen Geſellſchaften, 
deren Zweck es feyn follte, die erhaltene Lehre im geihloffenem 
Berein mitteift Beobachtung ber vorgefchrichenen Werfuhsregein zein 
zu erhalten. Die ausbrechende Revolution, mit ihren Stürmen vers 
trieb Diesmern aus Franfreihz die politifhen Unruhen zerflörtem 


die Inſtitute, und die Lehrs des thierifhen Magnetismus Fans 


ziemlich in BVergeffenbeit. Mesmer zog Ah nah der Schweiz zus . 
za, und lebte daſelbſt zu Frauenfeld im Ganton Thurgau ins 


Stillen, ohne jedoch aufzuhoͤren, feine neuerfuridene Hellart auszu⸗ 
Aben, Rad 20 Jahren, in feinem fhon weit vorgerädten Alter, 
Segte er. ſelbſt feine während dieſer Zeit geläuterten und: durch forts 
gefrate Verſoche feſter gegrünteten Lehrfäge nochmals in einem 


jchriftlichen Aufjag nieder, ımd batte die Genugthuung, zu feben, * 


wie der von ihm ausgeſtreute Saamen in Deutichland nicht gaͤnz⸗ 
lich untergegangen war. Schon in dem: Jahre 1787 uͤberbrachte 


Eavater ben durch Puiſegur verbdefferten animalifhen Wagnetismus 


einigen Xerzten in Bremen, 3. B. Wienholt, während anbere, z. B- 
Stnelin, ihn von Straßburg aus erhielten. Dieſe widmeten dem⸗ 
felben ihre Unserfudumgen , und erhielten ih kteinee Zahl bie 


 KRenntnig und den Glauden an ihn, obgleih auch damals noch bie 


meiften Xerzte in Deutfchland fi gegen ihn erklären. Mesmers Theo⸗ 
zöe felbft fand, wie nataͤrlich, nice gleich anfangs auf dem Punkte, 
Auf, V. + Bd. 6. 23 
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betrachtet, iſt dag Princip bes individuellen Lebens 
‚tur den Einfluß deffelben erhalten bie Bewegung und Empfi 
"dung ihr Lehen und buch ihn gefchehen bie Verichtungen der Oty 
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auf welchem fest die Lehre vom animaliichen Magnetismus ſteht. 
Sein Studium der älteın Myſtiker, Aſtrologen und Aerzte, 3. B. 
Paracelſus, Kirchers, To mie die Beſchaffenheit der damals herr» 
chenden mebdicinifgen Theorien leitete ihn, zuerſt auf den Gibes 
rismus, ober den Einfluß der Geflirne auf den Menfhen, und 
nur almählig entwickelte fih bei ihm das Syſtem ber Wechſelwir⸗ 
tung, deffen Grundzüge folgende find: Die Himmelskoͤrper wies 
ten auf einander, und regieren alfo au die Bewegung unfers Erb» 
balls, daher die Ebbe und Kluth des Meers, bie Einwirkung bes 
Mondes bei Vegetationen, Fermentationen u.'f. w., bie Abwech⸗ 
ſelung der Jahreszeiten, ber Zuftinct der Thiere zu periodtiſchen 
Wanderungen u. ſ. w., was Alles auf eine allgemeine Verbindung 


der Weſen in ber Natur hindeutet. Dieſer Einfluß beſteht in der 


wechſelſeitige Aus: urd Einſtrömung eines fubtilen 
Fluidums, unb ift bei den Erfheinungen des Magneten fihtbar 
erweislih; die Anziehung der Planeten in ihren Kreifen rührt 
davon her. Die Naturthätigkeit, die Urfache diefer wecfelfeitigen 
Anziehung, breitet fh über alle Beftanbtheile des Erddalls aus, 
indem fie durch bie tägliche Umdrehung beffelten das alternirende 
Steigen und Fallen (Intenfion und Bemiffion) der Eigenſchaften 
der organifirten Materie beflimmt. Dies iſt die allgemeinfte Thä- 
tigkeit, wobuch Alles Leben erhält. Die erſten Begriffe, empi; 
riſch von der Welt aufgefaßt, find Materie und Wewegung. Die 
Materle ift Flüffig, wenn ihre Theile unter einander in Bewegung 
find, oder fell, wenn fie neben einander In Ruhe find. Elemen⸗ 
tarmaterie, ale Theile der. Materie, jeder mit feiner eigenen Be: 


wegung; Combination der Theile und Bergältniffe ihrer Ruhe und 


Bewegung nahen die Formen aus, Nasur ift bie Harmonie der 


Verhaͤcttniſſe, in welder alle Ih:ile ber Materie beifammenftehen 


und in der die Bewegungen fih folgen. Es bilden ſich hiernach 


"verfhichne Claſſen (Serien), Arten der Sombinationen nad 


ber Ordnung und Anzahl * Elementartheile, aus welchen fie be: 
ſtehnz homogen if die Materie einer beſtimmten Serie, deren 
Theile ihrer Combination und Drdnung nah mit einander ganz 
Öbereinftimmen; heterogen das Entgegengeſetzte. Bis jegt‘ waren 
drei Serien ber homogenen Kombinationen befannt, Waſſer, Luft, 
Aether. Das allgemeine Flubium, welches das Univerfum zu einer 
Maffe vereinigt, find die ſaͤmmtlich erifiirenden, den Raum erfäls 
Ienden Grade der homogenen Gombinationen. Die Bewegung ber 


“ löffigen Materie ift die Örtliche und innere (intestine )3 — 


confus, ober in einem beflimmten Modus oder Grad, oscillirend, 
dibrivend, ſich durchkreuzend und ausbreitend, ohne fid) zu verıwire. 
ren. Cine jede ber drei Serien Tann ber Leiter einer befondern 
innern Bewegung fon (Ton), der zum Grab feiner Fläffig 
keit in einem eignen WVerbältniffe ftcht, bei dem Waſſer mwellenföks 
mig, bei ber Luft als Shall, bei dem Aether als Licht erſcheint 
So find in ber unermeßlichen Anzahl der homogenen Serien de 
Fluidums eben fo viele verfatebene Töne, welche in die organifi 
ten Körper aufgenommen, bie fonft unbegreifligen Erſcheinung 
bewirken können, als Feuer, Licht, Electro s Magnetismus 2, Da 
allgemeine Fluidum, in Berbindung mit dem thierifhen Körpe 
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. Dee Menſch befindet fih im Drean des allgemeinen Flui⸗ 


ums, mit Organen, welde geeignet find, bie tonificirten Bewes - 


gungen ‚einiger von den, Serien beffelken ausfhließlih aufzunehmen, 
So das Ohr für die Euft, das Auge für den Aether u. f. w. Bom, 
Nerven geht die Bewegung in das innere Gewebe ber unzähligen 
Faͤden, woraus das Drgan der Empfindung beſteht, der innerlide 
Sinn (sensorium commune), bie Rerbenfaben, wit dem allgemeis 
nen Fluidum in Kontact, daher ber innere Sinn aller der Modi⸗ 
ficationen, die er von außen erhält, gleih dem Gpiegeb empfängs 
lich wicd. Go wird ber Muskel Werkzeug aller Bewegung, das 
Princip allee Einwirkung der feflen Theile auf die flüfigen, ine 
dem die Stroͤme bes allgemeinen Fluidums durch die Nerven auf 
ben innerſten Organismus ber Muskelfiber einwirken, und ihre 
Verrichtung beftimmen. Daher Zufommenziehung ober Verkuͤr⸗ 
jung, und Nachlaß oder Berlängerung die Reizbarkeit (Irritabili⸗ 
tät) ausmaden. Irritation, Heiz, beftcht in ber anhaltenden 
Veikuͤrzung ber Fiber. Das abwechſelnde Erweitern und Zuſam⸗ 
menziehn bes Herzens und ber Arterien bewirkt die Girculation. 
Sie wird gehemmt, I. wenn der Mustelfiber. die Reizbarkeit 
abgeht, ſich zu verkürzen, wenn ein Gefäß in einem Zuſtand 
don Steizung fi. befindet. Diefer Ziſtand ſetzt bie Werftopfung, 
Döftenclion, Demmung, als die allgemeine, unb unmittelbare Urs 
[abe der Ahweihurg von ber Harmonie des thierifchen Lebens, 
aber alſo Debung des Mangels an Irritabilität das einzide allges 
meine Deilmittel wird, welches in dem allgemeinen Ginfluß oder 
in der Anwendung des Magnetisinus gefunden wird. Da nun bie 
Ratur und Beſchaffenheit ber Säfte von ber Thaͤtigkeit ber feften 
Theile, von dem Mechanismus der Organe und Gingeweibe u. f. w. 
abhängt, fo liegt die erſte Urſache von der Abweichung ber Harmos 
gie nur in der unregelmäßigen Ginwirkung der feflen Theile auf 
bie flüffigen. Die Urſache der Bewegung wirkt gegen ben Wider⸗ 
and; um ihn zu befiegen, muß fie ihn uͤberwiegen. Diefer Zus. 
and heißt im Allgemeinen bie Grife, beren Grfceinungen bie 
Bitifhen Symptome, die Erſcheinungen vom Widerfianb ges 


g.n die Naturwirkungen, die fomptomatifgen Symptome, eigents 


Gh bie Krankheit find. Es gehört alfo zur vollftändigen Ecife 
1. Verturbation, — ber Kampf ber Katurfraft gegen den Widers 
Fındz. 2. Koction, — Auflöfung oder Bereitung des flodenden 
Eafts zur Abfonderung; 3. Evacuation, Ausleerung bed Verdor⸗ 
benen vom Gefunden. Dagegen .eine unvollftändige Criſe Statt 
findet‘, wo dirfe Epochen der Orbnung und Zeit nach unterbrodyen 
auf einander fölgen, was gemeiniglich als chronifhe Krankheit fich 
dirftellt. Umnmittelbare Urſachen aller Krankheiten ſetzen irgend eis 
ü:n Zebler, eine Unxegelmäßigteit im Umlauf der Säfte, Obſtruc⸗ 
tion in den verfihiedenen Arten ber Gefäße voraus. Daher zwei 
Szdicationen: 1. bie Srritabilität ober bie Einwirkung ber feften 
Teile auf die flüffigen herzuftellen; 2. die Hinberniffe, die fi 
die ſer ECinwirkung entgegenfegen koͤnnen, wegzuſchaffen und ihnen 
zrvorzukommen, alle Heilung bedingen. Der allgemeine Einfluß, 
wilder mittelft bed allgemeinen Fluidums bie Gigenfchaften ber 
Körper vermehren oder vermindern kann; thut dieſes aud in Ans» 
[Hung der Srritabilität, fo daß ber Verlauf und bie Entwickelung 
© Krankheiten, unb felbft ihre Heilung durch dieſen Einfluß ge⸗ 
omnet und beſtimmt werden, mas ben natuͤrligen Magnetlamus 
— 23 
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ausmadıt. Diefe freiwillige Ihätigkeit der Natur Tann aber mut 


bei denjenigen Wefen fi) äußern, welche fih der Beit Und Ihree 


trganiihen Beſchaffenheit nah dazu befonders bisponirt befinden. 
Das Ein: und Ausftrömen der nad einer Richtung im Wollen bemegs 
ten Serie des fuhtilen Fluidums maht das Triebwerk des Sinfluffes 
zwiiden zwei Individuen aus, fo daß, wenn eine tonifhe Bewe⸗ 
pro in einem Korper erwedt worten ift, es nad dem Gefege 
6 Vollen moglih if, in einem andern feflen Körper eben bier 
ſelbe Berdegung ohne Unterſchied bes Zwiſchenraums zu bewir⸗ 
"ten, und kurch biefe wechfelfeitige toniime Bewegung die Eigen 
fdoften, welche blos in ihren individuellen Organiſationen begründet 
find, zu erwecken und zu verftärten. Die Art, ‚ber Ton, bie 
Stärfe und Bewegung des allgemeinen, Einfluffes koͤnnen verſchie⸗ 
den fiyn, 3. 8. zwifchen dem allgemeinen und thieriihen Magne⸗ 
tismus, wie zwifhen Feuer und Wärme. Der tbieriihe Magnes 
tiemus, als Agens betrachtet, iſt ein unfichtbares Feuer; es kommt 
bei bee Aumendung darauf an: I. ed durd) alle möglihen Mit⸗ 
tel erwecken, unterhalten, verftärfen,” und auf die Urſache der 
Krankheit anwenden zu Lönnen, deren Verbindung und Zufammens 
bang zu entyeden iſt; 2. bie Hinderniffe zu erkennen und zu bes 


. feitigen, welche ſeine Zhätigkeit und die grabweife Wirkung, die 


men turd die Schandlung bervorbringen will, flören oder aufhal⸗ 
ten koͤnnen; den Gang ihrer Entwidelung zu kennen und vorause 
zufeben, um den Verlauf beflimmen, und mit Feſtigkeit bis zue 
Heilung. abwarten zu koͤnnen. Dies waren ungefähr die Grunds 
züge des Mesmerfhen Syſtems. Man fieht daraus, ba 
ee damals auf bie Grife, als ben Zuſtand ber Kufeeaung der 
Steizbarkeit, ober der Gegenwirkung der feſten Theile auf die Kranke 
heitsurſachen (Hebung ber inneren Hemmingen ber hbarmonifchen 
Ledensthätigkeit) das meifte Gewicht bei der Heilung legte, und 
in Grregimg und Leitung derſelben das Wefentlihe ber magnetis 


" Shen Heilung ſuchte. Es wurde taber die magnetiſche Einwickung 


To viel als möglich verftärkt, bis fie auf den Grad flieg, welcher 
heftige Meacticnen erregte, dia nun als Gconpulfionen oder bo 
als heftige: Krämpfe fi Außerten. Dieſe fahe er als notwendigen 
Heilungeprozeß der Natur an, unb bei feiner und der magnetifchen 
Behandlung feiner Schule errichtete man baher die fogenanntez 
Srifenzimmer (chambres de crise), welches Zimmer waren, teras 
Buß öben und Wände mic Matratzen betedt wurseg, damit bie 
n. Zuckung verfegten Kranken ſich bei ihrem Umberwerfen Leinen 
Schaben zufügen konnten. Hiervon ging die Schule, welche is 
Straßburg fi gebildet hatte, und in der Folge Mesmer ſelbt 
wieder ab. Der Director jener Schule, Marquis von Puifegum, 


, berbannte bie fogenannten Grifenzimmer, die er Hoͤllenſtuben (Cham- 
- bres d{enfer) nannte; die heftigen tumultuarifchen Erifen wurden vew 


miedenJund die magnetifhe Behandlung dahin geleitet, baß fie nur arf 
Ruhe und Wohlbefinden abzweckte. Die hierdurch erregten Erifen waren 
fanft, zeichneten ſich durch ein Gefühl des hoͤchften Wohlſeyns, durq 
Erhöhung der Seelenfräfte, durch Kenntnis des eignen koͤrperlichen 


: Zuftandes, fo wie auch des Zuſtandes anderer, mir bem Magnetiſirten is 


Verbindung acfegten Kranken aut. Diefe Methode wurde in der Folge 
bie allgemeinfte, und verbindet die Methode ber ehemaligen Mes 
merfhen Schule, welche hauptfählih nur phyſiſch, duch ſtarkes 
Berühren mit den Händen ober mittelſt metallner ‘und gläferne 
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Eonductoren, . bee magnetifirten Wannen und Bäume, ber mags 
netifhen Bäber, des Trinkens von magnetifirtem Waſſer, bes Tra⸗ 
gend magnetiſirter Glasplatten u. ſ. w. wirkte, mit ber Methode 
einer andern Schule, melde zu Lyon und Oſtende unter bei Dis 
rection eines gewiſſen Ritters Barbärin ſich bildete, und blog 
— durch Fixirung bee feſten Willens auf den Kranken, alle 
. Wirkungen bes Magnetismus bervorsnbringen ſuchte. Diefe Schule 
bekam beshalb den Namen ber Splixilualiſten. Mesmers Theorie 
(Meömerismus) ift fpäter ven Wolfart in Berlin A der Medinern 
in der Schweiz befucte, in einer eignen Schrift Kar unb treu dar⸗ 
gefkelt worden. Er fand in Mesmer einen ebiwürdigen Greis, 
der ein patriarchaliſches Lehen führte, von feinen Umgebungen [ehr 
‚verehrt murbe und eh im boben Alter, eine folge magnetiſche 
‚Kraft befaß, daß er burch das bloße Ausftreden ber Hand fon 
magnetiſch wirkte. (Das Weitere über ben akimalifchen Magnetiss 
mus fiehe in dem Artifel Magnetismus.) Weber bie Ausbildung 
des Magnetismus er fheinen feier 1818 don Wolfart, „Jahrbuͤ— 
—F des Lebensmagnetismuß’, welche bie hoͤchſte Beachtung ver⸗ 
enen. en . . 
‚. "Mefopotamien ober das Land zrifchen ben Klüffen (El⸗Dſche⸗ 
fra. ober die Inſel bei ben. Arabern genannt) nannten bie Griechen 
die große vom Euphrat und Jigris eingeſchloßne Landſchaft, die im 
Morben bet Taurus und Maſius begränste,. Die Nordhälfte war- 
gedirgig udb an, Getraide, Wein uud Viehweiden fruchtbar; bie 
ſüdliche aber eben, Juͤrre und unfruchtbar. Bon den Stabten nens 
nen wir Charran ober. Edarrä, Zoba', b. i. Niſilis, Antiodiä, 
Mygdoniaͤ, Singara, Bon jeher lebten hier, Anſaͤſſige ober Acker 
case und Herumziehende oder Hirtenndiker. . Die SM Mopotamier 
erwuchſen aus ben, Chalbdern, dem Urdolke, aus Gufciten, die 
‚unter. Rimrod bie Städte Edeſſa und Neftbin erbauten, unb auß 
‚jemififhen Abkoͤmmlingen des Stammes Thara. Diefe ‚beivohnten 
anfangs bie Gegend vum Ur, Chasdim, dann In und um Haran oder 
Charraͤ; aber mit ber ‚Zeit breitefen fie ſich im ganzen Lande, ja 
"auh in Chaldaͤg und Sorien aus, fo daB die Cuſchiten ibnen ent» 
weder weichen ober jich unterwerfen mußten. Anfangs war es ein 
Theil von Nimrods Reiche. Nah einem Zmifchenraume von mehr 
als 700 Bahten (mehr ald 2000 Jahre vor Chr. Geb.) kommt Cu⸗ 
fon. Stifhalaim ald König von Miefopotamien vor, ber feine Herts 
Schaft über den Euphrat ausbreitete, ie Sörarliten, die Thon 
"in Palaͤſtina ſaßen, mußten ihm act Jahre lang Tribut bezahlen, 
Sm. golbnen Zeifalter ter aſſyriſchen Macht, 790 dv. Ehr. Geburt, 
‚warb Mefopotamien biefem Reiche unterthan und erlitt bie Schick⸗ 
fale feiner nadmaligen Beziwinger. Zrajan unterivarf es zwar 10% 
nad. Shr. Geh. den Roͤmern; aber die Perfer ließen fie nicht Tange 
‚in ungeftörtem Bells. Als endlich bie Araber 651 auf den Truͤm⸗ 
mern bes fafjanidifhen Beits cin neues bildeten, mußte au 
Meſopotamien biefen Stuͤrmen gehoxchen. Im 3. 1040 firl e& ben 
GSeldſchuken in die Hände. Seit dieſer Zrit hatte es ſchnell auf 
‚einander folgende Beherrſcher. Dſchingischan machte fih 1218 das 
son Meiſter. Allein e& ging 1360 fihon wieder an ten Zur: Alle 
Beg nerloren, ber eine eigne Dynaſtie, dir weiße Schöps genannt, . 
baraud bildete. Vierzig Jahre darauf warb Meſepotamien von 
Tamerlan erobert und 1514 von Jsmael Sophi dem perfifhen Reihe 
einderleibt. Aber au dieſe Einoerleihung hatte Leinen Beſtand; 
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abs Meffalianer Meſſalina 
denn‘ 1554 mußten bie Perſer mehr als bie Hälfte davon ben Tuͤr⸗ 
ten abtreten, und ob fie glei 1613 den verlernen Theil wieber an 
ſich brachten, fo Eonnten fie doc zulegt Amurads IV. uͤbermaͤchti⸗ 
gen Andrang nit aushalten, welcher nebſt mehrern Provinzen 
auch biefe 1637 mit feiner Krone vereinigte. Der jetzige Zlaͤchen 
inhalt biefes Landes wird auf 1700 Quadratmeilen angegeben.. 
. Meffalianer (a. d. Syrifhen) oder Cuch eten (a. d. Griech.) 
d. h. Bieter, Hettruten auch Enthuſiaſten und Pneumatic 
(Geiſtliche, wie fie ſich ſelbſt nannten), hießen die Glieder einer 
tegerifhen Secte, die um 360 zuerſt in Mefopotamten entftand und 
unfer. Xdelphius, einem ihrer Lehrer noch in..4. Zahrhunhert nad 
Syrien kam. Gie war eine Ausgeburt roͤmiſcher Schwaͤrmerti 
md pietiftifhen Dünfels. Die Meflalianer hielten, ba Gebet für 
- eine unabläffig fortzufegende Ucbung, der fie alle dir Wirkumgen 
zuſchrieben, melde bie von fhnen geringgefkägten Sacramente und 
gottesbienfllihen Handlungen für gläubige Chriften haben föllen. 
Sie arbeiteten nicht, naͤhrten fi durch Betteln urd ergaben ſich 
am lichften einer träumerifhhen Befchautichkeit, bie ſowohl die dem 
Manihälsmus nicht unähnliche Verworrenheit ihrer auf orientäliſche 
Myftit gebauten Anfiht der Kriftligen Dogmen, als aud ihren 
Wahn, eine Vollkommenheit, bei ter alle Sünden aufhören müßs 
„ten, betend erreichen zu Tönnen, erklaͤrt. Damit’ hängen bie aste⸗ 
tifhen, zum Theil auch unzuͤchtigen Ausfchweifungen und wunder⸗ 
lichen Verzuckungen, deren fie beſchuldigt wurden, die göttlichen 
Dffendarungen und Geiſtererſcheinungen, deren: ſie fich ruͤhmten, 
und ihre Verachtung des herrſchenden Kirchenthums zuſammen. 
Ungeachtet der penanttauten und Verbannungsbefeble der Cencilien, 
Kaiſer und Biſchoͤfe erhielten ſich Meſſalianer beiderlei Geſchlechts, 
ↄbwohl nicht zahlreich, unter den orlentaliſchen Chriſten bis zum 
Ende des 7. Jahrhunderts. Die ohne-GSrund mit ihnen verwech⸗ 
ſelten neuen Meſſalianer oder Bogomilen find ben Paulicianern 
näher verwandt, (S. Paulicianer.) Zu E 
Messa di voce, im @efang das allmaͤhllge Anſchwellen der 


e. 
Meffalina T. Baleria. Diefe durch ihre adgellofen Aut: 
ſchweifungen berüdtigte roͤmiſche Kafferin ivar Die Tochter bes 
Meffala Barbatus und Gemahlin des Kaiſers Claudius. Sie hat 
den Ruf binterlaffen, an Unverfhämtheit und Frechheit bie" ſcham⸗ 
Lofeften Weiber aller Zeitalter übertroffen zu haben. Alle zum 
Haufe. bes Kalfers gehörigen Männer hatte fie zu Geliebten. Df⸗ 
fiziere, Soldaten, Sklaven, Gchaufpieler, vichts war ihr zu nies 
‚dig. Kaum wurbe ein Iüngling in Mom gefunden, ber nicht ihre 
Gunſt genoflen aa Nicht zufrieden, fid felbft der Schande Preis 
zu geben, zwand fte bie ebelften Römerinnen , in ihrer Gegenwart | 
ähnliche Ausſchweifungen zu begehen. Wer ihr nicht willfahren woll⸗ 
te, den befirafte fie mit dem Tode. Enblid wagte fie fogar, ſich bei 
Lebzeiten ihres Gemahls mit dem Gajus Silius, einem Genatok, 
Öffentlich zu vermählen. Gin Preigeloßner und Günſtling des Kat: 
ford, Namens Narciſſus, der ehedem felbft ein Liebhaber her Meſ⸗ 
faling gewefen, entbedte dem Claudius, der eben von Rom abwe⸗ 
ſend war, biefe neue- Schanbthat feiner Gemahlin. Da aber dieſer 
mit ihrer Beſtrafung zögerte und Narciffus einfah, daß fein eignes 
£eben auf bem Spiele ſtehe, wenn e8 der Kaiferin gelingen -follte, 
ſich bei ihrem ſchwachen Gemahl wieder in Gunſt zu fegen: fo gab 
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r Fk: j 4 
ee ſelbſt einigen. Vertrauten Befehl, fie heimlich zu ermorken, im 
3. 46 nad Chr. Geb. Mit Recht Heißt es von fhr: , " . 
Et lassata viris, necdum satiata Tecessit, 


Minder berüdtigt iſt 2. Statilia Meffalina, bie brikte Ges ' 
mahlin bes Hero, beffen Tod fie in ben Privatſtand zurüdvers ' 
fegte, Sie widmete darauf ihre Zeit bem Studium bee Beredfams . 


Teit und der fhönen Känfte, und erwarb fi einigen Ruf darin. 
Weſſe (lat, missa), hieß zuerſt in, ber lateintiſchen Kirche bie 
ganze Abendmahlshandiung, ‚ober bie Geremonie des Abendmahls. 
Diefe Benennung rührte daher, daß, als.bie Ftier des Abendmahls 
in tin dffentlihen Berfamimlungspäufern oder Kirchen. 


begann, man dieſelbe auf den allgemeinen Gottesdienſt folgen 


ließ. Um aber die Beendigung des allgemeinen” Bottesdienfte® jes 
bem, ber .niht an der Abenbmahisfeler Antheil nehmen wollte, ans 
zutünbigen, wurde es uͤblich, daß ein Kirchendiener die Worte rief: 
ite, ımissa est sc. concio (geht, die Verfammlung iſt entlaffen). ' 
Dur ein ganz gewöhnliches Mifverfländnig murbe nun bie fols 
gende Sandlung felhft missa, und nachher buch Berflümmlung 
Dieffe genannt. Gpäterhin erhielt ber Ausdrud in ber roͤmiſch⸗ 
catholiſchen Kirche noch die engere Bedeutung, daß män barunter 
das bei der Haltung bed Abendmahls gebräudlihe officium' oder 
Gebet vor dem Altar. (daher der Ausdrud: Meffe lefen), oder 
euch bie Einfegnung (Confecration) des Brot und Weins verfteht, 
wodurch dieſe in den Leib und das Blut. Chrifli verwandelt, "ımb. 
fo als ein Verföhnumgsopfer für die Lebendigen und Todten Gott 


geopfert werden follen, Lehteres iſt der eigentlihe Sinn ber Meffe in 


weiterer Bebeutung, Gregor I. ober ber Große (ft. um 604) bildete 
auch die Mefgebräude aus. Da bie Meſſe zugleich eine ſinnbild⸗ 
liche Borftelung bes. Leidens Jeſu ſeyn follte, fo mußten die Hand⸗ 
dungen be Prießers und jeder Theil feines Dienftes auf bie befons 
. bern Umflände: ber Paſſion anfpielen, wobei auch die verſchiedenen 
Stellungen und Bewegungen ihre eigenthämliche, Bedeutung haben. 
Die Feierlichkeit ber 9 wie fie. noch gegenwärtig in ber rös 
mifch catholifhen Kirche Statt findet , wirb in. drei Theile getheiltt 
1. dag Dffertorium, bie Aufhebung unb ——— der ge⸗ 
weihten Hoſtie, die gewoͤhnlich in einer koſtbaren Kapfel [bie Mon: 
ſtranz) befindlich iſt; 2. die Wandlung ober die Ginfegnung Ver 
„Hoſtie und bes Weins, welche dee Geifllihe genießen jo; 3, bie 
Zumtion, ‚ober ber Genuß bed geweihten Wrots und, Weins. IR 
Mufit mit dieſer Zeigrlichkeit verbunden, fo wird ſie gemößnlich 
Hochamt genannt: us bie Muſik felbft, melde in einer Fom⸗ 


po ition bee Worte des Kyrie, Gloria, bes apoſtoliſchen Glaudenss_. 


enntniffes , bes Sanctus, Benedictus und Agnus dei befteht,. wird 
von ben Mufilern eine Miſſe genannt. Rah den verfchiebenen 
Graben bes Feierlichkeit und ben mehrern sber wenigern babei mis 
niftrivenden Perfonen "wird fie in hohe oder große und niedri 
Meffe. (zu weicher auch die Kille, bei welher bie Gebete nicht 
laut abgefingen, fondern fill gelefen werden, und bie Hanbs 
meffen, welde täglich gelefen werben, unb wofuͤr ber Sriefter 
das Gelb auf die Hand empfängt, gehören) eingetheilt.. Erſtere 
wird von den Shorfängern gefungen und unter dem Beiftanbe eines 
Diaconi und Gubdiaconi gehaltens fie iſt noch feierlicher, wenn fie 
vom Biſchof gehalten ‘wird, , Die feierlihfte IR die päpftlige 
Auch find die Mefen Rah den Zeiten verſchieden, an welden fie 
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gebalten werten, z. B. bie Meſſen ber Beiligen, fo wie nad den 


- Beranlaffungen und Gelegehheiten, bei welchen fie angeſtellt wer⸗ 


ben. So wird die Heillge: Geiſt meſſe bei einer feierlichen 
Wahl oder Verſammlung der Getftlidden gehalten, und bei berfels 
ben ber Gefahg veni creator spiritus angıflimmt, als Flehen tum 
Erleuchtung. Eine befondere Art von Meffen find die Seelen⸗ 
mesfen und Zobtenmeffen; fie follen den befondern Zweck 
haben, bie Seelen der Geſtorbenen dem Regefeuer zu entreißen, 
oder daffelde. zu IMmbern. Gie wurden eft von den Gterbenben 
oder ihren Verwandten beftetit, und mit Erbfchaften ober Vermächt⸗ 
niffen, welche man an Kichen und Geiftliche ſpendete, veihlfch bes 
lohntz fie gehörten daher vorzdalih zu den Bereiherungsmiiteln 
der Eestern, Die Zodtenmeffen (Missa pro defunctis) baben ihre 
befondern Feierlichteiten (ſ. Erequien und Requiem). Eine 
ganz befondere Art der Meffeift aud die fogenannte trodne 
Meffe, d. 8. diejenige , welche auf der See gelefen wird, weil man 
bei derfeiben ben Kelch weglaͤßt, damit niht durch die Bewegung 
des Schiffes etwas von bem confecrieten Weine verfchüttet werte, 
Auch nadı den Läntern und Kirchen endlich iſt die Meſſe verfdhics 
benz; doch iſt gegenwärtig bie römifhe Meſſe ie bhtrrfhende, 
Ging eigenthümliche Einridtung bat die Meffe, in der griechi⸗ 
ſchen Kirde. Endlich ift auch bie Beit der Meffe verſchieden; zu 
den außerorbentlihen Meffen in dieſer Hinfiht gehören ‚diejenigen, 
welche in der römifhen Kirche um Mitternacht gehalten werben, 


38. in der heiligen Chriftuadt, 


Meſſen (Handeld:). Da bei feierlihen Kirchmeſſen gewoͤhn⸗ 
lich viele Menſchen zuſammen kamen, fo gab dies Belegenheit zu: 
Verkehr und Handel, woraus Jahrmaͤrkte entftanden, die Man 
Meffen nennt, wenn fie fih von gewöhnlichen Jahrmärkten 
theild durch ardfern Umfang ber Geſchaͤfte, thelle buch längere 
Dauer, theils endlich durch gewiſſe Vorrechte , bie hier zugeſtanden 


- werdet, unterſcheiden. Sie werben, befonders.an den beiben Haupt: 


„ 


meßorten Deutſchlande, zu Eeipzig und Frankfurt u WM, 
feierlich eins und ausgeläutef, und theilten ſich in die Bor: ; Meß— 
und Zahlwoche. Bei kleinern Mefien fhränkt”fich dieſe Abthei⸗ 
Yung auf wenige Tage ein. Die Mebfreiheiten beftehen, außer ben 
gewöhnlichen Marktfreihelten, hauptfädlich in ber Befreiung von ats 
ler Berküm erung in Schuldfachen, ausgenommen der Schuldner wäre 
dee Entweichung verdaͤchtig, oder haͤtte ein Verbrechen begangen, 
ober. ‚hätte die Schuld erſt auf ber Meſſe contrahitt, ober wollte 
ch Ungeachtet des Verbots ohne Zahlung heimlich wegbegeben, oder 
aͤtte endiih auf, bie Meßfreiheit Verzicht geleiſtet. Tutch iſt es 
eine Wirkung ber Medfreipeit, daß zur Meßzeit jeher Bürger imd 
Ginwohner in feinem Haufe das Gaftreht aushben: md ſpeifen 
darf, Die Meffen find nebft den Sahrmärkten ein ſehr wichtiges 
Mittel zur Belebung der Belbrirculation und bes Gommerzes, und 
verdienen baher von Seiten der Regierungen alle Aufmerkfamfeit, 


Richt blos in Deutſchland, ſondern auch in andern Ländern zaͤhlt 


„ Braunfgweig, Bieslau, Caſſel 


man mehrere berühmte Meilen, 3. B. in Mexico, Yortobello 
md Kavana, ferner zu Aleffandria in Italien, zu Lyon, 
zu Beaucaire in Frankreich, zu Bogen in Tyrol, zu Zurzach 
in ber Schweiz y. f. w. In BDeutfdland find die berühmteiten 
Meſſen zu Leipzig, Frankfutt a. M., Beantfurt 0. d. O., 

und Raumburg. Die. 
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| , Meſſenia Meſſias 861 
Leipziger Meſſen find beſonders wichtig Für die noͤrdlichen Laͤn⸗ 
ber Europars, die Frankfurter mehr für die fübliden In 
Leipzig zählt man jahrlih drei Meffen, bie Reujahssmerfe 
welche den 1. San., bie Zubfilatemeffe (Oftermeffe), welche ben 
Nachmittag bed Sonntags Jubilate unb bie Midyaelismeffe, 
weiche ben Sonntag nad dem 29. September anfängt. Jede dauert ' 
drei Wochen; aber nur die zwei lestern find bedeutend. Hter fin 
der man alle Waaren; ein vorzuͤgliches Geſchaͤft in Tächfifcher Wolle, 
in fächfifchen Füdern und Rauchwaaren. Zu find die Wechfels 
geſchaͤfte ſehr bedeutend. Noch ganz befonders zeichnet fi die Leip⸗ 
ziger Dftermeffe dadurch aus, daß fie die einzige ift, auf welder 
fin Buchhandel bedeutende @efhäfte gemacht werben. In Frank⸗ 
ie a M. zähle man zwei Meffen, bie Ofter: und Herbſt⸗ 
meffe: j 3 “ 
Meffenia, Meſſenien, bie fruchtbarſte Lantfhaft im Pe⸗ 
koponned, weſtlich von Raconica, und feit bee borifhen Einwandes 
rung buch ben Nebafluß im Norden begraͤnzt. Meffene mit ber 
Bergfeftung Ithome war feit 369 vor Chr. Hauptſtadt des Landes; 
Metbone, Korone und Pylos waren feine Hafenftübte. Veruͤhmt 
find bie Kriege ber Meffenier mit den Spartanern, welche bie wohl⸗ 
habenden Meffenier um Ihres fruhtbaren Landes willen beneideten 
and haften. Der erfte-fällt in bad % v. Chr. 743 und batterte 
bis 724. Die Lacebämonier, verbunden, mit ben Athenern, fielen 
unter Alcamenes Fuͤhrung in Meffenien ein, chne ben Vorſchlag 
des Könige des Meffenier, ihre Streitigkeiten durch die Amphic⸗ 
tyonen ober ben Areopag Ichlichten zu Taffen, anzunchmen. - Zwan⸗ 
zig Sabre vertheidigten die Meffenter ſich tapfer unter ihrem Koͤ⸗ 
nig Ariftobemus, aus dem Bäufe der Aepyhtiden, der, um den 
delphiſchen Drakelfpruh zu erfüllen, welcher den Meſſentern ben 
‚ @ieg verfpradh, wenn eine. Jungfrau ‘aus bem Hauſe der Aepytiden 
dis freiwilliges Opfer fiele, feine Tochter freiwillig zum Opfer bot, 
und, als deren Geliebter biefelbe für ſchwanger ertiärte, um fie 
für fi zu erhalten, zuͤrnend erſtach, Öffnen und opfern ließ. Die j 
Meſſenier fiegten darauf einige Zeit, wurden aber nad) Eroberung 
ihrer Hefte Ithome endlich bezwungen. Nach faſt 40 Jahren ers 
hoben ſich die Meffenier wieder, um fih unabhängig zu machen, 
und es begant 685 v. Chr. ber zweite meffenifhe Krieg, 
weider pit ihrer völligen Unterjochung endigte. Gergl. Ariſto⸗ 
mewes. 
Meſſias. Dieſes hebraͤiſche Wort bezeichnet einen Geſalbten, 
einen Königs vornehmlich warb derjenige König von ben Juden 
Meiftad genannt, von welchem fie erwarteten, daß er fie von’ ber 
Herrihaft ber Fremden befreien, zu dem herrſchenden Volke erhe⸗ 
ben md ein. golbnes Zeitalter herbeiführen werde. An bie unten 
feinem Volke berrihenden mefflanifden Erwartungen Enüpften bie 
Stifter des Chriſtenthums fitue Lehre an, und ſie wurden dep 
Grund, auf weldhem die Kirche erſtand. Allein Jeſus Ehriftus er, ‘ 
klaͤrte, daB fein Reich nicht von bicfer Welt, ſondern ein moralt⸗ 
ſches Reh, ein Reich ber Waärheit und der Tugend fen, und . 
„veredelte auf diefe Weiſe bie meſſianiſchen Ideen feiner Seitgenpfe 
fen, unb wenn er ſich felbft den Meffiad nannte, fo wollte er Nas 
mit nichts anders fagen, als daß er ber von Bott gefandte, den 
. Böllern verheißne Stifter eines moralifhen Reichs, db. h. ber Kirche 
ſey. Biele der fruüͤhern Chriſten aber Tonnten fi von ben meilies 
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niſchen Erwartimgen des Jubenthums nicht trennen, und es ent⸗ 
ſtand aus pre Vermiſchung derſeiben mit chriſtlichen Ideen ber weit 
in ber alten Kirche verbreitete Ehiliaomus. | N, \ 
. Meffina, eine ſehr alte und dem Range nach bie zweite Stabt 
auf Sicilien, am Faro di Meffina im Val di Demong gelegen, 
und jest bie Haupiſtadt bee Intendanz Meifina, hat eine reis 
zende Lage. Eine ftarke Gitabelle und 6 Forts bienen zur Bus 
[hägung berfelben. Sie hat vier Borftäbte, eine Domkiche ‚mit 
einem fchönen Platze vor, berfelben, viele Kirden, zwei große 
‚pofpitäler, einen zum Xreihafen erklärten, geräumigen unb fichern 
Dafen unb 70 bis 80,000 Einwohner, welche einen bebeutenden . 
Handel mit fichifchen Probucten und. Seibenweberei auf 4000 Stuh⸗ 
len teriben, Jaͤhrlich wird im Auguft, eine ſtark beſuchte Meſſe ges 
halten. Auch iſt Meſſina der Sig eines Erzbiſchofs. Im I. 1743 
ſuchte die Peſt Meſſina heim und 1783 wurde ein großer Theil 
ber Stadt gänzlich zerſtoͤrt und viele Menſchen verloren ihr Leben. 
Seitdem iſt fie groͤßtentheils nad einem regelmäßigen Plane wieder, 
* aufgebauet worden. _ * . . 
Meffing, -aurjchaleum, bie befannte Miſchung bes Kus 
pfers mit dem Zink oder Galmey. Nicht alles Kupfer, ſo wie 
nicht alles Galmey find zum Meſſingmachen gleih dienlich. Sie 
ſind deſto tauglicher dazu, wenn ſie nicht mit fremdartigen Theilen 
permiſcht find. Gemeiniglich werben zu Too Pfund Kupfer so und 
mehr, Pfunde Galmey nad dem Verhältniffe feiner Güte genommen. 
Diefer vermehrt das Gewicht des Kupfers gewöhnlid auf 20 bie 
go Procent, Nah der Menge des Zinks, bie mar bem Kupfer beis 
mifht, ift auch die. Farbe der Maffe verſchieden geld. Je mebe 
Zink, deſto heller gelb, je weniger, deſto dunkler (rothgelb) wird 
bie Farbe der Miſchung. Die dunklern ‚Arten heißen Fombak, 
Peinzmetall u. ſ. w., die hellen Meſſing. Natürkides Meſſing 
bat man bis jetzt nirgends gefunden. Das Meſſingbrennen 
(eigenttich ift e8 ein Schmelzen) ,... woher bie Arbeiter den Namen 
Meffingbrenner erhalten,. geſchieht auf. ben Meffingwer« 
ten ober Meffinghütten. . Gemeiniglih wird erſt die Maffe 
in dazu eingerfihteten Ziegen in Fluß gebracht, und dann 
in! Formen von Sandſtein zu. Tafeln und Piatten gebilbet; waͤb⸗ 
send die Maſſe noch warm iſt, gebrochen, und in &tüdmeffing 
vertvandelt. Dig ſtaͤrkſten Taleln, melde geſchnitten werben können, 
find 4 Linien dick, die ftärkern hingegen kommen ungefchnitten: untexg 
den Hammer. . Die ungefchniltenen Tafeln werben von, dem Mefs 
fingfhneiber zu 2 ober 3 Finger breiten Schienen ‚zerfägt ober 
„zerfihnitten, worauf fie dem Meffiugfhläger ‚ober Suggold⸗ 
fdmiede übergeben werben, der fie auf Hammerwerlen, welde 
das Waſſer treibt, zu Blechen ſchlagt. Die allerbünnften Bleche, 
welche wie feines Papier ſind, heißen Luggold. Die Meſſing⸗ 
bleche, welche unter dem Hammer hervorkommen, werden, weil fie 
dann ſchwarz ſehen, von den Meffingfchabern gebeizt und mit dem 
Schabeiſen hell und glaͤnzend gemacht. Der Meſſinghammer 
perarbeitet das zu Tafeln gegoſſene Metall theils wieder zu Tafeln 
verſchiedener Stärke, theils zu Küchengeſchirren, Meſſingdraht, 
eſſingblechen. Auf ben Tiefhaͤmmern werben beſonders Keſſel 2c., 
auf den Breithaͤmmern flache Sachen ausgeſchmiedet. 2 
Meßcatalog (Leipziger). In ben frühen Zeiten nad 
Sfindung ber Buchdruckerkunſt beforgten bie Bachdrucer ‚ben Ver⸗ 
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trieb ihrer Buͤcher ſelbſt, und‘ machten zu dieſem Behuf Türen Verlag ‘ % 

durch cinzelne Gataloge bekannt, pen melden ber ättefte dis jett ent» 
beette ber des Augsburger Drucders Jobann Bämler um das, Ichd 
1473 ifl. Als ter Buchhandel Ih der Kolge fih von ter Suchdrucker⸗ 
tunft trennte, und die Büchermeffen zu Frankfurt a. M. der Hauptfig 
teffelben wınden, kam Geora Willer, ein Augsburger Buchhändter, 
im 3. 1564 (nit aber fchon 1554) zuerft auf ben Gedanken, jede 
Merfe ein Verzeichniß aller neuen Bücher, worin das Format und 
die Werleger angezeigt "wurden, bruden zu Taffen. Die gute Aufe 
nahme 'deffelben -Ertvog auch "andere Buchhändler, ſowohl zu Frank⸗ 
furt als zu Leipzig, dergleichen Werzeichniffe zu liefern‘, obgleich 
neben benfelben das Willerihe, welches man noch im 3. 1610 fins 
det, regelmäßig fortgefegt wurde. Kine Weberarbeitung der fämmt: 
lichen von 1564 — 1592 gedruckten einzelnen Gataloge erfähfen zu 
Frankfurt 1592. 4. und eine Ahnlide Sammlung von 15953 — 1600 
zu Pripsig, 1600, 4, Ben 1600 — 1616 erſchienen biefe Verzeich⸗ 
nie, obgleih die Frankfurter noch eine Zeit lang unter kaiſerl. 
rivifegium heraus Tamen (das legte bekannte ift von ’1616), mit 
—8 Privilegium bet Abr. Lamberg zu Leipzig, worauf ber Ver⸗ 
lag berfelben an ten bafigen Buchhaͤndier Henning Große, hann 
an feinen Sohn Gottfried Große, nad deſſen Tobe an Gottfrieds 
Sohn,’ Sohann Große und endlih an Ich. Großens Erben. kam, 
von melden der Gatalog bie: Weidmannifde Buchhandlung 
fiberging,, die ihn auch no bis jest fortfegt. Die frühere ſyſte⸗ 
matifche Einrichtung deſſelben ‘tft frä’erhin mit ber atphabetifchen 
vertauſcht, und flatt des Quartformats ſeit 1705 Setao gemählt 
mworben. Zur Berbefferung biefer Verzeichniffe iſt zwar vieles erin« 
nert (unter andern lieferte Friedr. Noch im Allg. litt: Anz: 1797 
eine neue Beatbeiting bes Ofterneßtatafogs bieſes Jahres als Mus 
er), und allerdings auch einiges gefhan lrordenz alkein noch Immer 
entfprechen fle den "Anforderungen nicht, welche ber Literator und 
Bibliograph,“ und felbft aud der einſichtsvollere Bachhaͤndler, an 
fe zu madıen berechtigt iſt Fehler in den Namen‘, Snconfeäuenzen 
in der alphabrfifchen Anorbnima‘, Auffübrung von Büchern, melde, 
weil fie für den vorhergehenden Catalog zu. fpät kamen, enfivcder fchon 
früher oder gar noch nicht wirklich erſchienen find, und vorzüglich 
die Unterlaffung der Preisangaben find Mängel, melde vielleicht 
bei, der jegigen Einrihtumg derſelben zum Theil unvermeidlich find, 
aber eben deßhalb den Wunſch rehtfertiaen, daß neben biefen. 
‘zweimal im Jahr erfcheinenden alphabetiſchen Berzeihniffen, oder 
wohl noch beffer ſtatt derſelben, ein fortlaufendes chronologiſches 
Joutnal errichtet werben: möge, wie es bie Franzofen in her treffs 
tigen Bibliographie de la France’ befigen. As. * 
WMeffungen, Meßinſtrumente, Meßkunſt. Meffungen 
haben zum Zweck, die Groͤße von raͤumlichen Gegenſtaͤnden überhaupt 
"zu erfotſchen, d. i. zu unterſuchen, wie oft eine zur Einheit angenom⸗ 
mene gleihartige Größe oder das Maaß (ſ. d. Art.) in der 
zu meſſenden Größe enthalten ſey. Alle Meſſungen geſchehen ent⸗ 
weder unmittelbar ober mittelbar, d. h. entweder durch directe 
Vergleichung und Anlegung bes Maaßes an bie zu meffenbe ‚Größe 
ſelbſt Cdie Fertigkeit, diefes blos mit Huͤlfe bes Auges durch Schaͤt⸗ 
jung zu thun, heißt Augenmaaß, welches bei fehr Kleinen Groö⸗ 
fen immer zu gebrauchen ift), odet burch Berechnung ber zu mefe 
fenden Größe aus andern ſchon gemeffenen, mit denen fie in gees 
I 
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metriſcher Bestechung ſteht. So wie um bie reine Geometrie von 
ber Meifung der geraden Linie anfängt, und von da zu Ausmefs 
fung von Figuren, Flaͤchen und Körpern fortfchreiter, eben fo muß 
auch die practifhe Beometrie biefelbe Folge beobachten. Dieſe bes 
reift:- 2. Ketbmeskunft ober practifhe Geometrie im engern 

inne, welde bie Meſſung Eleiner Theile der Erdoberfläche lehrt, 
‚die als ebene Flaͤchen betrachtet werben fönnen , indem bie fphärois 
diſche Geſtalt der Erde noch Keinen. Einfluß auf fie bat, während 
3. bie Geodäfie oder mathematifhe Geographie hingen 
gen bie Geſtalt von Ländern, Welttheilen und ber ganzen Erde 


felbſt finden lehrt, wobei ihre ſphaͤroidiſche Geftalt aufs genanefte » 


deruͤckſichtigt werden muß; 3. practifhe Aftronomie, .. weide 
den Lauf ber Geſtirne beobachten und meſſen Ichrt, um daraus ipre 
Bahnen, ihre Groͤße und Entfernung zu beftimmen. — Wie auf 
dem, Papiere. durch Lineal und Girfel Linien gezeichnet. und gemeſ⸗ 
fen werden ,„ ſo geſchieht baffelbe auf dem Felde durch Signale und 
Meßketten oder, Maaßſtaͤbe. Dieſe find arfo bie Inſtrumente bes 
Feldmeſſere. Die Signale, gerade, runde, hoͤlzerne Otangen 
von ı bi6 2 Joll Dide und 6 bis ı2 Fuß Höhe, und bei größern 
Kintfernungen leichte Bretter, an. langen Stangen befeßint, ober 
endlich, wa dieſe noch nicht hinreichen, breifeitige Pyramiden, bies 
nen zum Abſtecken einer Linie auf dem Felde, welches dadurch ges 
ſchieht, daß mehrere. berfeiben in zweckmaßigen Entfernungen durch 


Viſiren in bie zu meſſende gerabe Linie gebracht werden, um beim - 


Meſſen als Bwifchen s und Anhaltpunkte zu bienen. Darauf ges 
fhtept bie unmittelbare Meſſung felbft durch eine Meßkette (ges 
wöhnlih 5 Ruthen lang, aus Gtäben von flarfem Kifendbrapt von 
3 oder 1 Ruß Länge beftchend, die durch mefiingene Ringe mit eins 
ander: verbunden find), melde an ihren Enden bush 5 gun bobe, 
mit eifernen Spitzen verfehene Stäbe, b. i. Kettenfäbe, ges 
pannt unb .vermittelft ‚derfelben .in .bie Richtung bes ſchon abges 
—8* Linie gebracht wird. Bitweilen bedient man ſich auch bee 
Maaßſtaͤbe, welche an eine ausufpannende Schnur ‚angelegt. wer⸗ 
ben, jedoch wenig Bequemlichkeit. gewähren, ober auch einer in 
Wachs und Del getraͤnkten, genau eingetheilten Schnur ober Mefs 
fhnur, bie zwar ben Worgug großer Leichtigkeit vor. ber Meß⸗ 
kette hat, aber wegen der veränderlihen Spannung wenig Ges 
nauigkeis. zuläßt. Soll man 'nun nicht blos eine Linie meflen, ſon⸗ 
dern ein ganzes Feld aufzehmen, d, h. einen Grunbriß bavon aufs 
Papier beingen, fo Laß man, fobald nur eine unmittelbar auf bem 
Felde gemefjene Linie, melde Standlinie oder Bafis genannt wich, 
‚nad; einem veriüngten, d. .i. Eicinern Maaßſtabe auf das Pa« 
pier getsagen iſt, aud die übrigen. Einten auf dem Papler ſeibſt 
mefien, und den Zlächeninhalt ber ganzen Figur ebenfalls meſſen, 
oder aus jenen Lin.en beredinen kann: fo hat man don jebem Eud⸗ 
punkte bee Baſis aus, nah den vorfpringenden Punkten bes Fel⸗ 
des zu vifiren und ben Winkel dieſer Viſirlinie mit ber. Balld zu 
beſtimmen; bann giebt bee Durchſchnittspunkt ber beiben Viſirli⸗ 
nien eines und deſſelben Yunktes, von den biiden Enden der Bar 
fit aus gezogen, befien Lage an. Hierzu braucht man: verfchlebene 
Inſtrumente, worunter der Meßtiſch, das Aftrolabtum unb 
Boa Scheibeninſtrument die vorzüglidkten find. Der Meßtiſch 
iſt eine ebne vechtwinkelige Zafel (Menfel, kaſt immer von ‚Holy, mit 
Vapier überzogen) auf einem Geſtelle oder Stativ, durch das je⸗ 
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der Punkt auf ber Tafel: über einen beliebigen VPunkt auf dem . 


Gelbe gebracht, bie Tafel ſelbſt in die Horizontalebne gebracht und 
in berfelben bernmgebrcht werten Tann. Zu derſelben gehoͤrt ein 
Lineal oder eine Regel mit Dioptern (Diopterlineatl), cder 
einem Zernrohre (Kippregel) verfehen, um fie in die Richtung 
der Grgenftände zu bringen, und bie dahin führenden Linien auf 


der Menſei zu ziehen. Durch eine Setzwage oder eine Libelle 


(eine mit Weirgeift fo angefüllte cylindrifche @lasröhre, daß noch 
eine Luftbiafe zulicbleist, die fi natuͤrlich immer nad bem 
Hechften Pımlt ber Röhre binbegiebt und dadurch anzeigt, ob alle 
Dniftte der Taſel. gleih body, d. i. in einer Horizontalebne Liegen 
ober nicht) wird die horizontale Lage des Meßtifches gefunten. Auf 
eine ſolche Zafel Tann num eine ganze Gegend buch bloßes Mijt- 
ren nach den Gegenfländen von zwei oder inehrern Gtandpunften 
aus aufgetragen und gemeffen werden. erlangt man mehr Ges 
nauigkeit, fo mug man fih des Aftrolabiums (f. db. Art.), eis 
nes in Grade, Minuten und weiter forgfättig ringethellten, mit 
einee BWegel (Alhidadenregel), auf der Dioptern oder ein Ferm 
rohr befeſtigt find, verſehenen meffingenen Kreiſes bedienen, ber 
auf einem Stative beweglich fit, fo daß er in alle mögliche Lagen 
gebracht werden Tann. Durch biefes Inftrument werben dann bie nd« 
Chigen Winkel gemeifen und aus ihnen und der gemeffenen Baſis mit 
Dölfe der Trigonometrie berechnet, oder auch auf Papier anfgelragem, 


was indeß durch bie DRepfette unmittelbar und daher weit bequemer 
e 


gelhupt Das Skhheibeninfirument giebt‘ die Schenkel der 
intel in Linien an, bie dann auf ein Blatt Papier mit einen 
Parallellineal abgeſchoben werden; Usder das Höhenmeffen und 
Rivelltrennedft dem dazu nöthigen Inftrumenten (f.d. Art.). Ueber 
das in jedem Falle zu beobachtende Verfahren, fo wie über die Kenntniß 
der Inſtrumente felbft, giebt Mayers prattifhe Geometrie, 
ein claffifhes Werk, überall eine aͤußerſt vouftändige und befrietts 
gende Auskunft. — Die bei ber Feldmeßkunſt erwähnten Operas 
tionen find auch bei der Seobäfie, nus fin einem weit groͤßern 
Maaßſtabe, daher audy mit Hülfe meit größerer und vollfommnerer 
Zufteumente und mit beffändiger Ruͤckſicht auf die fphäroidifche Ge⸗ 
fsalt ber Erbe auszuführen. Es wird über ein zu meffendes Land 
ein Reg von gtoßen Dreiecken gelegt, wo bie geographiſche Kage 
Der Saupfpunfte auch durch afleonomifhe Beobachtungen beſtimmt 
werben muß. Bon: Infteumenten find bier zu erwähnen ber Theo⸗ 
Botit, ein Aſtrolabium mit einem ſenkrecht barauf ſtehenden eınges 
theilten Kreife, Höhenkreis genannt, ferner Spiegelfertanten 
und Spiegelkreiſe, db. h. Sechstel, und ganze Kreiſe, auf des 
nen kleine Spiegel befefligt find, tie fo gebraucht werben, daß 
man die Strahlen von einem direct gefehenen Gegenftand zugleich 
auch von den Spiegeln veflectirt ins Auge gelangen läßt, und dies 
fes Bd zur Dedung mit einem andern Gearnftande bringt, wos 
burch der Winkel zwitchen beiden Gegenſtaͤnden nenau gemeſfen Wwirb. 
Das vouftärdigfie Wert über Geopäte ift Puissant, Traite do 
Topographie und fein Trait6 de Géodésie, von dem aud eine 
beutfche Urberſezung von Schumacher erſchienen. Hieher gebören noch 
bie Gradmefſungen (f. d. Art), welche zur genauen Beſtim⸗ 
mung ber Geſtalt und Größe der Erbe angeſtellt ſind, und wozu 
Delambre in ter Base duSysteme metrique eine vortreffliche, alicd 
 wufafiende Anweiſung, nebſt eines Geſchichte der großen franzoͤſiſchen 
/ 
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Srabdmeſſung felbſt gegeben bat. Ueber bie zup prartifhen 


Aftronomie- gehörigen Inſtrumente ſ. d. Art. Stern 
warte, . or, N L. 
Meftizen (fpan. Mestizos, von dem lat. mixtus ;“ad don 
vermiſchter Race iſt), nennt man in Sädamerita und Weftindien 
biejenigen, welche von einem europäifhen Bater und einer Ameri⸗ 
Fanerin, oder au umgekehrt, abſtammen. Sig haben gewöhniid 
eine zöthere Gelihtefarbe als bie Europäer, und wenig Barts 
haare, wurden bisher von den Spaniern ſehr zurücdgefegt, unb 
machten bie dritte Glafie ber Bemohner bed fpanifchen Amerika 
aus. ' - , j 
‚Mesto (ital.), beträbt, traurig, ift eine Ueberſchrift ber Ton 


flüde, die in biefem‘ Character und ber berfelben angemeffenen  : 


langfamen ſchwermuͤthigen Bewegung vorgetlugen werden follen . 
Metahsonisrius, fo diel.als Anachronismus (f. d. Art.). 
Metakritik, cin von Herder nah dem Muſter von Metar 

ponfit gebildete Wort, womit cr fein Werk, in weilchem er die fos 

genannte kritiſche oder Kantifhe Werdunftwiffinfcheft beurtheltte, 
betitelt. Da indes bie Metaphyſik Eeine Beuribeilung ber Phyſik 
iſt, fo fheint dee Name nicht ganz paffend zu ſeyn. 

Metalepfis, eine Redefigur, vermöge wilder bad Antec 
F Rast des Conſequens gefegt wirb, 3. B. er bat gelebt, flatt, 
er odt. 

Metalle ſind bis jetzt unzerlegte, mithin einfache, Natur⸗ 
koͤrper don folgenden Cigenſchaften: fie find undurchſichtig, beſitzen 
einen eignen ſpiegelnden Metallglanz, nehmen eine lebhafte Politur 
an, leiten die Waͤrme und das electriſche Fluidum, ſind im Waſſer 
unaufloͤslich, haben in der Regel ein großes ſpeciſiſches Gewicht, 
find mehr ober weniger dehnbar, ſchmelzen im der Hitze mit con⸗ 
veree DOberflähe, abferbiren dabei in ber Regel den Sarerſtoff der 
Luft und verwandeln fid, in pulorige Maſſen, d. i. Oxyde, und 
bilden Huf irgend eine Weife mit Sauerftoff verbunden, nit ben 
Saͤuren Salze, aus deren Auflofungen Schwefclalkalien und blaus 
faure Verbindungen meift farbigẽ, feltener weiße Niederſchlaͤge bes 
wirken. . Sie finden ſich in ber Natur entiweber gebirgen, d. h. 
ohne Beimifgung, ober verlarnt, d. b. mit andern Metallen vers 
bunden, oder vererzt, d. b. mit Schwefel, oft auch zugiäid mit 
andern Metallen vereinigt, oder oxydirt, d. 5. mit Sauerſtoff vers 
bunden, oder endlid) mit Säuren neutralifirt, d. 5. im Zuſtande 
ber Salze. Wir lennen geyenivartig 26 eigentliche Metalle und 
33 Metalfoide. Die Eintheilung in Ganze und Dalbmeralle iſt we⸗ 


gen ihrer Unbeflimmtbeit' in neuerer Zeit verworfen worben. Da⸗ 


gegen bringt John bie metallifhen Körper unter folgende Glaffen : 
I. Metalloide. A. Allaliihe Mefalle, d. h. Metalle, welche 
fh buch Oxydation in Allalien verwandeln: ı. Kalium ober Pos 


toffium, 2. Ratronium oder Gobium, 3. Ammonium, 4. Barpum,“ 


5. Strontium, 6. Calcium, 7. Zoleium oder Diagnium. B. Er⸗ 
Dige Metalle, d. h. Metalle, welde durch Oxydation Essen werben: 
8) Silicium, 9) Birconium, 10. Yıtrlum oder Gabolinum, 11. Gly⸗ 
num oder Bernllium, 12. Zantalum oder Golumbium, 13. Alu⸗ 
minium oder Argillium. II Gigentlide Metalle. A, Edle 
Metalle, db. b. Metalle, melde weber in nietriger noch in ber 
hoͤchſten Temperatur merklich orpdict werben, bad Waſſer nicht zer⸗ 


fegen,, und deren Oxyde für fi zeduciebas find: 1. Platin, 2, Gold, 
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3. Silber, 4. Palladium, 5. FAhedium, 6. Dridium. B. ueber- 
gangsmetaile. Sie unterſcheiden ſich von ben vorhergehenden, daß 
fie bei hoher Temperatur, obgleich hoͤchſt unmerklich und langſam, 
oxydirt werden: 7. Rickel, 8 Osmium, 9. Queckſilber. C. Ge⸗ 
meine Metalle, oͤ. h. ſolche, welche bei irgend einer Temperatur 
an ber Luft leicht oxydirbar, aber ohne Reducirmittel nicht wieder 


berguftellen find: a, Metalle, welche durch Drydation nie Säuren 


bilden. a: Hoͤchſt ſtrengfluͤſſige und nur in dem höcdflen und anhals 
tendſten Grab der Weißgluͤhhitze ſchmelzbare Metalle: 10. Zıtan, 
11. Gerer (weiche beide jedoch noch nicht wirklich geſchmolzen find), 
12. Wolfegm ober Scheel, 13: Uran, 14. Mangan b. Etwas 
weniger Rrengfläffige oder in der Weißglühhitze Leicht ſchmelzende 
Metalle: 15. Kobalt, 16. Eifen, 17. Kupfer; c, Leichtffüffige, und 
zwar nicht flädtige: 18. Binn, 19, Blet, oder flühtige: 20, Tel⸗ 
Ine, 21. Antimon, 22. Bismuth, 23. Zink. A. Metalle, welde 
durch DOrpbation Gäuren bilden, und zwar flühtige: 24, Arfenik, 
ober ſehr firemaflüffige: 25. Chromium, 26. ‚Molybdän. Wir 
fügen dieſer Eintheilung einfge allgemeine Bemerkungen über bie 
Metalleè bei. Unter allen Körpern in ber Natur werfen die Mer 
falle das Liht am vollkommenſten zurüd, weshalb ihnen auch ein. 
befonberer Glanz (Metaliglanz) eigenthuͤmlich tft. In fehr verfchte, 


benem ‚Grade befigen fie die Eigenfchaft der Dehnbarkeit und Gtreds - 


barkeit, wodurch fie befonders in den Künften in hohem Grade 


brauchbar werden, Eigentlich iſt dieſe Eigenſchaft bis Jent nur an . 


16 Metallen bemerkt worden, indeß iſt zu erwarten, daß man ſie 
auch bei den übrigen, fich fpröbe erweiſenden Metallen, wenigſtens 
in einem geringen Grabe auffinden werda Kein Metall iſt bis 
je&t zerlegt worden; indeß liegt es Beincswegs außer den Graͤnzen 
der Mögligleit, vielmehr ift die Serlegung des Ammonium der 


fie Schritt dazu, Mit ber Zerlegung der Metalle mwürbe auch 


ihre Bufammenfegung oder Berfertigung (das Problem der Aldhys 
miften) gegeben feyn. Die Härte kommt den Metallen nur fn ges 
ringem Grabe zu, doch kann diefelbe durch gewiffe Behandlung, 


Legirung und Verbindung mit andern ale fehr vermehrt wers _ 


Ze größer die Biegſamkeit oder Clafticitat der Metalle zus 


Teig mit der Härte iſt, brfto heller und ftärker ift ber Klang, den . 


te beim Anfchlägen verurſachen. Einige erregen beim Reiben einen 
eigenthümlihen Geruch, andere afficiren das Gefhmadsorgan; 


„aber beibes gefhieht auf cine den Metallen ganz eizenthuͤmliche 


At. Dur die Wärme find die Metalle in hohem Grabe aus⸗ 
dehnbar, und dieſe Debnbarkeit findet bis zum Schmelzen gleich 
förmig bei ihnen Statt. Der Schmelzpunkt der Metalle Ift ſehr 
abweichend, doch Tann er nur bei ben leichtflüffigen genau beflimmt 
werben. Ginige find bis jetzt noch unſchmelzbar gebtieben. Durch 
Legirung Tann die Schmelzbarkeit einiger Metalle vermehrt werben. 


4 


‚ Nur drei Metalle, das Eifen, Nickel und Kobalt, find des Magnes 


tismus fähig, Sie find bie beften Wärme» und Electricitätsleiter 
und erregen; zu äwei in Berührung gebragt ‚ in ungleich höheren 
Grabe die enmtgegengefegten Electricitaͤten ale andere heterogene 
Stoffe. Die Metalle haben eine große Bermanhfchaft zum Sauer⸗ 
ſtoff; einige abforbiren ihn ſchon in geröhnlicher, andere in erhds 
heter Temperatur; einige am begierigfien, wenn das Sauerſtoff⸗ 
gas in Waſſer aufgelöft ift, und fie zerfehen zugleich das Waſſer in 


der gewöhnlichen Temperatur; anbere ‚orft in bes Mothglühhige. Die 


= 
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edlen Metalle zerfepen weder bas Waſſer, noch abforbiren fie ben 
Sauerſtoff der Luft. Alle Metalle orybiren fid bei Behandlung mit 
Saͤuren, wobei entweber bag we oder bie Säure zerlegt wird. 
Durd biele Aufnahme von Bauerftoff verwandeln fih die Metalle in 
Metallkalke oder Oxyde. (S. Calctination.) 

Metallique, ſ. Deſterreichiſche Staatspapiere 

Metallkalk, ſ. Calcination und Metalle 

Metallnadeln, f. Perkinismus. 

Metallreiz, ſ. Salvanismus. 

Metalifpiegel, f. Rrennſpiegel. 


4 
Metaliuraie befaßt die ganze Kunſt, die Metalle aufzuſuchen 


zu erkennen, zu Taze zu fördern und zu bearbeiten. Dieſe Rearbei— 
tung geht von dem Zuftande des Erzes anz daher find das Scheiben, 
das. Reinigen, das Schmelzen u. f. w. ber Metalle nur einzelne 
Zweige ber Metellurate. In einem engern Sinne verflicht man 
darunter nur die Operationen, mittelft welder die Metalle von ihren 
Erzen geſchieben werden. (©. b, Art. Hüttenkunde.) Die Krünts 
niß von Bereitung ber Metalle ift ein wichtiger Theil der practifchen 
Chemie, und Hat in neuern Zeiten, befonders in Deutſchland und 
Schweden, tie Form einer Wiſſenſchaft erhalten. 
Metamorphoſe, die Verwandlung. Unter dem Titel Mer 
tamorphofen if eın Gedicht ober vielmehr eine Reihe mytholo⸗ 
giſcher Gedichte von Ovid (ſ. d. Art.) beruͤhmt. 
Metapher (vwoͤrtlich Uebertragung), iſt bexienige figuͤrliche 
ober bildliche Ausdruck in ber Sprache, becmöge befien man einen 
GBegenitand dur Vorſtellungen, von einem ihm Ahnliden. hergenom⸗ 
men, anfchaulider und Eräftiger zu ſchildern ſucht. Der Hauptbegriff 
bleibt babsi oft. unverändert, und nur die zu befchreibenden Eigene 
f&haften werben mit Ähnlihen Vorſtellungen vertaufcht, welde ver⸗ 
größernd und verflärtend für bie Einbildungstraft wirken, und bag 
Gefühl lebhafter anſprechen müffen, fo daß dadurch ein Gegenſtand 
nad dem Zwecke des Sprechenden oder Screibenden erhoben oder ers 
niebrigt wird, 5.8. „befhmwingte Eile; „froſtige Wars 
nungen,’ und die ganz alltäglich gewordenen Metaphern „der 
Lenz des Lebens,’ „das Ruder bes Staats,’ „Feuer dee Rede.“ 
Nebrigens Tann es hiernach eine breifadhe Metapher geben: 1. eine 
ſolche, welche das Sinnliche vergeiftigt, z. B. „der zürnende Sturm s'’ 
2. die, welche das Geiltige verkörpert, 3. B. „aus der Radt bei 
Grabes Inten die Sterne feines Verdienſtes;“ 3. welche bas ähnliche 
derfelben Sphäre auf einen groͤßern Gegenſtand Äberträgt, z3. B. 
der filberne Mond,“ „das Licht des Leibes.“ Die erfle Art gehe 
in die Perfonijication über. Vorzugsweiſe wird ‚bie zweite Ark 
Metapher genannt, und als eine cbgelürzte Allegorie (ſ. d. Ark.) 
angefehen, nur daß bee Haupıbegriff oft unverändert ſtehen 
bleibt. Die letztere ift ein abgekuͤrztes Gleichniß. Uchrigens iſt Kürze 
und Energie des Ausdruds ein Heuptvorzng ber Metapher, Die Neu⸗ 
beit derfelben zeige den originellen Wie, Jean Paul, der überhaupt 
in feiner Borfchule der Aeftpetit (2 Aufl. IX. und XIV. Programm) 
viel tesffliches uͤrek den bildliden Stol mitgetheilt hat, fagt von ide 
richtig: „ſie fey der Beweis der Einheit beiter Welten. Die Meta 
phern aller Wölfer gleichen fi und feine nennt Irrthum Licht unb 
Wahrheit Finſterniß.“ "Die Metapher iſt endlih ein Product 
des Wiges und ber Ginbildungskraft, weiche buch ihre Kürze unb 
Behendigkeit dem zxhetorifhen , dramatiſchen und lyriſchen Stol mehr, 
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as das Gleichniz angehort; aber auch Jan Mans in ber Tmambung. 


derſelben zeigt ben geſchmackvollen Rebner und Dichter. .(@. eu 
Xropen und Figuren, zu welchen beiben die Metapher in vers 
ſchiedener Hinſicht gesednrt. werden kaun) Metaphoriſ h nennt 
man / oft ben bildlichen Ausprud überhaupt, insbeſondere aber den, 
welcher eine Metapher enthaͤt... u Fu er 
WMWMetaphorafs; die Ueberſegung eines Gedichte in Profa. 
Metaphodfſil, die Hauptwiſſenſchaft der theoretiſhen Philoſo, 
phie, derecn Begenſtand bie uͤberſianliche (metaphytiſche) Erkennatuiß 
feyn fou; auch Trand ſcendentalphiloſophie, reine fpeculative Philoſo⸗ 
pꝓyie. Den grie chi ſih en Namen ſoll —— zufäinig erhalten, 
Yabenz "gewiß iſt e8 aber, daß Ariſtoteles in den Buͤchern, weldie 
fpäterhin die Ueberſchrift erhielten, aus welcher durch Juſammenziehung 
diefer Name eut ſtanden iſt, auch bieſenigen Gegenſtaͤnde behandelt, welche: 
ſammer den: Hauptinhait dieſes iheoretiſchen Theils der Philoſophie 
audmadten, und ber nit von der Forin ber Erkenntniß, ſondern 
son dem Weſen und den De Gegenftänden derfeiben (ober von: 
den’materiahen Principien der Bekenntnis) Handelt, : und beshalb-. 
anch vorzügii im Gegenſate der Logik (al einex. formellen Wiſo 
fenſchaft) Naterlal philofo phie, im Gegenſag ber empirie 
ſchen Raturlehre imsbefondese Metaphyſike genannt worden 
iſt. Dieſer iſt and) in bei Maße Haupttheil ber Philoſophie, daß 
ade Verſchied enheit dev vchiloſophiſchen Anſſchten hauptſaͤchlich von dee 
a a Metaphnfit abhängig ift, und in berfelben zum: 
Borſchein kommt. Däher ‘nannte man fie auch font bie erſte und 


-dornehmfte Philoſophiez und ber Name Metaphufiter, metapdhyg 


ſiſch etaohyfik wird de mit ber Venennung Philoſoph, philo⸗ 
ſooiſa Phuͤoſophie gleichbedeutend gebraucht. Denn haupt laͤchlich 
komumit es bed allen Phitoſophlen darauf. an, was man für das Geund⸗ 
weſen der Dinge, und wir man eine Erkenntniß deſſelben für moͤglich 
HäRz- auch find hiernach bie Syſteme der Metaphyſik und uͤberhaupſ 
der Phgeloſophie ſelbſt verſchleden. Seit Wolf, ber ihr bie ſctenti⸗ 

Form gad . ebelite man. fie in metaphyſiſche Ontologiez 

oEm ologãa e (diefe wiederum in metaphyſiſche Körperichre un 

Geiſterlehre [Prreumatologie}, wozu auch bie metaphyfiſche Pſychologte 
Hehdrte) "und metaphyſiſche Theologie; In jener ging man von be 





abſkracieſten Begriſfſen des Seyns aus (metnphnfiiken Wegriffen), um 


aus · denſelben nachher bad Weſen der Welt und des Gottheit zu er⸗ 
aten. Kant aber zeigte vorzüglich, daß wir durch dieſe Verſtan⸗ 


desbegriffe nicht fähig find, die Dinge ſeibſt zu erkennen (ſ. d. Art 


— — — 


alten Metaphyſik durch tiefere Unterſuchungen aachen ſuchten, 


Kawt),- feste aber an die Stelle ber Metaphyſik nur eine Krla 

sit. derfelben ‚' worin ihm feine Anhänger folgten, obgleich, ew von 

einer Metaphyſit den Natur und ber Sttten redet: "Sing 
iſſen 


ſchaft — 2 — Gegenſtaͤnde, meinen ſie, ſey nicht moͤglich⸗ 


Wi 

teil die uͤberſinnlichen Gegenftaͤnde und ‚die Dinge an ſich in keinen 
Unfhanuung gegeben werben koönnen, oder iden diefelben kein Ges 
genftand einer möglichen Srfchrung ſeyn koͤnnten. Die Ideen aben 
fegen: ebenntniffe , deren Segenftände fich nicht beſtimmen und erken⸗ 
nen laffen, bloße Aegulative dee Erfahrung, alle Erkenniniß ſey 
aber bios firbjectiv. Indeſſen Lonnte fi das Beduͤrfniß des Geiſtes, 
eine höhere, philoſophiſche Weltanficht zz gewinnen, damit doch nis 
beeubihen, und es traten daher auch bald. nad Kant viele metaphyſiſche 
Gyeine auf, welche ben Plag der durch Kant mit Set verdraͤngten 
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indem fie mehe. eher weniger bie objectide Bärtiglelt des iufennend, 

und die Uebereinfiimmung: ded Bewußtfeyns mit ſich felbft im Wiſſen, 

ale bie Srundfoberungen bes Philofophirena betrahteten. So vers | 

f&ieden und wechſelnd nun.aud biefe metaphufifhen Anfihten und’ 

Syſteme ſeyn mbgen , und fo mißtrauiſch man daher gegen eine folde 

. Wiffenfhaft geworben if, fo beweifet dies doch wichts gegen bie Mes 

_ -tapbyflt felbt, ſondern begiugt nur eine Kreiheit bes Seiſtes, unb | 
eine Repiamteit deſſelben, ohne welche wis leiht in trägen Materias 

liemus verfinten w . Uebrigens iR zwar in keiner Anſicht die 
"Wahrheit, aber auch keine. Anſicht durchaus ohne Wahrheit, 

und -überall gehört Selbſtthaͤtigkeit dazu, ſich derſelben zu. naͤhern. 

Jene eble Fretheit des Geiſtes iſt dem engherzigen Despoten, ben. 
alle, ſelbſt die innerſte KRegung ber Freiheit vertilgen möoͤchte, birfs 

Eelbſtthaͤtigkeit dem flahen Weltmann‘, ? työgen Empiriter un 

\ dem Myſtiker verhaßt, weshalb jener die Metapbufit: ale dem 
Staate und ber bürgerlithen Ordnung gefaͤhrruch anklagt, wie zulett 
unter dem Ramen der Ideologie geſchehen, letgztere fe aft ale eine 
ı unnäge Gruͤbelei verfchreien, ohne Ge zu kennen. Well aber. bie Me⸗ 
| thaphyſik die ſchwerſten philoſophiſchen - Unterſuchungen enthaͤlt/ ‚zu 
weichen ein ungemeiner philofophifher Scharffinn und Aughildung des 
= Verftandes erfodert werben, fo hat auch hierdurch der Ausdruck mes. 
taphypſiſch die Mebendebeutung des fywer zu Durchbringenden, Zigfe 
finnigen und uͤber die gemeine Anſicht erbabnen mit Recht erhalten, 
worüber ſich der gemeine Verſtand eines Urtheils enthalten Toll. T. 

\ + Metoftafe, in deu Arzneitunde bie egung bes Krankheits⸗ 
ſtoffs aus eieım helle des Körpers in den andern. a 
⸗ . Metaſtaſio (Pietro Antonio Domenico Banaventura), hieß mit 
feinem wehren Namen Trapaſſi, und war im J. ı zu Aſſifñ 
als der Sohn eines gemeinen Soldaten 6*7 Geihe Liehe für 
die Poeſie entwidelte ſich früh, befonders dur dis Lectäxe bes Taſſo 
Schon ald Knabe verrieth ex fein poetiſches Talent durch Reimen und 
JImproviſiren; allein er mußte letzteres -feines angegriffenen Rerven⸗ 
fuftems wegen. bald aufgeben (vgl. den Anfſatz: Metaſtaſio, rin Imre 
provffator, in der Zeitung f. d. cleg. Welt, Nr. 107, Jabra. 1816). 
Der berühmte Rechtsgelehrte Gravina, der fein Talent zufällig 'ents 
deckte, nahm ihn zu Ah, nannte ihn, den Namen Trapaſſi ins Gries 
chiſche Äberfegend, Metuftafio, und“.trug nicht nur bie größte 
Borgfalt für feine Erziehung, ſondern hinterlich ihm aud, ale er 1717 
ſtarb, „als einem Zünglinge von ben größten ‚Hoffnungen, fein; gam 
zes Sermögen.‘‘ Witaflafio, der fih in einem Alter von 19 Jahren in 
einer gemädlichen Lage befand, uͤberließ fi jegt ganz feiner Neigung 
fuͤr bie Poefie. Unter der Leitung ber Sängerin Maria WBulgas 
rini warb erdber Schöpfer bes neuern italienifhen Bing: 
fpiets. Schon if ſeinem 14. Jahre Bptte er eine Dper il Giusuino 
gefchrieben. Mit der Didone abbandonata, weldhe 1724 zu Keapat 

mit Sarros Mufit aufgeführt wurde, betrat er feine Laufbahn a 

Ayrifch s dramatifcher Dichter, und machte fih auf derfelben-batb fe 
berühmt, dag ihn 1729 Kaifer Karl VI. nah Wien berief, zu feinem 
Hofdichter ernannte und ihm einen Jahrgehalt won 4000 Gulden bes 
willigte. Gcitbem fand am Dofe Fein Feſt flatt, das er nidt buch 
feine Verſe verfhönerte, Die Höfe von Wien und Mabrib mwetteifers 
ten, ihn mit Geſchenken zu üderhaͤufen. König Zerdinand VI. vom 
GSpanten, der feine Opern durch Farinelli’g Gefang. lieb ‘gewann, 
| andte dem Dichter ein ſchmeichelhaftes Geſchenk. Aber Metaftafio 
F eſchraͤnkte ſeinen Ehrgeiz auf literariſchen Auhm, und lehnte 


— — 


f: 


J ME 


Ste aubern Kutzelänungen ab, bie Carl IT. und Maria Thereſta 


iym ertheiten wollten... Gr flarb im 3. 1782. Plus VI., ber das. 
mals In Wim war, beſuchte ihn ſelbſt und ſandte ihm feinen apoſto⸗ 
kfchen Gegen in articulo mortis. Die wirtizſten Werke Metaftas 


 #o8 find feine Opern und mufitalifchen Gantaten;, die in 'meh-ern 


Ausgaben erfihienen find. (Schon 1743 kamen die Opere dramatiche - 


in Benebig zum neuntenmale berans; beſſer zu Turin7757 in 12 Voll. 
and is in 12 Voll. zu Paris und Opero posthume Wien 1795, 
3 Vo ) Die Morzäge, wodurch er bei ben Italienern claffifch ges. 
werben iſt, find bie volltommenfte Relnigkeit, Klarheit, Zierlichkeit 
end Anmuth ber Sorache, und indbrfonnere ber ſanfteſte 
Bohllaut, bie groͤßte Leichtigkeit und ber aksdbrufsnolls 
RE Ahythmus feiner Arien, Canzonetten md’ Meder, Bielleicht 
hat nie ein Diäter größere Fertigkeit gehabt als er in ber Kunfl, 


bie wefentlihen Züge einer poetifhen Situation In ber, Kürze zits - 


ſamnenzufafſen; feine Lieder, womit bie Yerforien abgehen, find faſt 
Immer ber gedjegenfte mufifalifte Auszug einer Semütheftimmmg, 
ver fich gehen laͤßt. Uber freitih muß man geftehn, - er ſchildert bie 


Bridenfhaft nur nach ganz. allgemeinen Beftimmungen : fein Pathos iſt 


gelaͤutert ſawohl von allem charakteriſtiſchen als contemplativen Gehalt 
und fo ann bie poetiſche Darftellung unermuͤdlich mit leichter Beweis 
gung forteilen, um altdann dem Muſtker die Sorge einer weiterh 
Tatfaltung zu überladen. Metaſtaſio iſt durchgehends murkatif 

aber ganz nd gar mit pltoresk. Seine Melodien find keicht un 

gefällig, allein fie wiederhelen fich mit- weniger Abwechſelung; went 
man einige feiner Stuͤcke geleſen bat, fo Eennt man fie alle, und bie 
Gompofition im Ganzen iſt immer ohne Bebeutung. Die Galanterieè 
feiner Helden, bie Bärtiichkeit ſeiner Heldinnen möchte weniger tas 


detnswerth ſeyn, als bie Wahl ſolcher Stoffe, deren ſtrenger Ernſt 


ſich aicht ohne einen auffallenden Uebelſtand mit ſolchen Taͤndeleien 


vermengen ließ. Durch die tragifchen Anfſpruͤche hat er ſich ſelbſt ges 


hadet, feine Kraft war ihnen nicht gewachſen. Zu tem erſtaunli⸗ 
ten Bär, das Metaſtaſio in ganz Europaund befonbers an ben 
Höfen gemacht, bat es befonderd beigetragen, daß ee nicht blos vers 


‚möge ſeines Amtes , fordern aud durch feine Manier ein Hofdichter 


war. : Slängenie Oderflaͤchlichkeit ohne Tiefe; proſaiſche Geſinnun⸗ 
gen anb Sedanken mit einer gewaͤhlten poetiſchen Sprache ausgeſtat'et; 


‚ eine: böflihe Schonung in allem, in der Behandlung der elbenfgufs 
«ten wie.bes Ungläcke und ber Verbrechens; Beobahtung der Schick⸗ 
liditeiten und ſcheinbare Sictfamkeit: alle biefe Eigenſchaften mußten 


biefe tragifgen Miniaturen der feinem Welt empfehlen, Auf der 
Mähne Haben: fi nur tuenige Opern bes Metaftaflo erhalten; da der 
vrroͤnderte Geſchmack in der Muſik häufiger Duo’d, ZTrfo’s und große 
Fiaaters verlangt, welche wu bier nicht findet. — ° " . 
Meteltius. Dielen Namen führten einige berühmte Römer, 
1. Quint. Säcil, Metelius, mit dem Beinamen Maced e⸗ 
nicus, ben er wegen ber glädlidhen Befiegung der macedoniſchen Kron⸗ 
prätenbenten mb der gänztihen Unteriohung Macedoniens, das fortan 


Irdmiſche Provinz blieb, erhlelt. Er wurde dann zum Gonful enwählt, 


und führte. eben fo glädlidh den Krieg in Spanien gegen Biri a⸗ 
thus, worauf eu noch im J. der St. 622 das Amt eines Genſors 
veewalte:e. Er ſtarb im hohen Alter und hinterlich vier Söhne, bie 


| —— bie doqhſten Staatewuͤrden bekleidet hatten, oder noch bes 


Ueideten. 2. D. CGaͤril. Meteltus Rumidicue. Diefer als 
> I “ 
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Feldherr nicht weniger beeühmte Mann erhielt feiten Beinamen durs 
die glädtiche: Führung des: Krieges’ gegen ben numidiſchen Fuͤrſten 
Sugurtbe. Mir lernen ihn aus Salluſt Fennen als einen ungemein 
thaͤtigen, verfbändigen:unb tapfern Heerfuͤhrer unb als einen fehr uns 
beicholtnen und eblen, wenn auch. auf feinen alten Abel etwas ſtolzen 
Mann. Dem Marty s,.- ber fih ven ihm beleidigt glaubte, mb 
der ihn, mit unverföhnlichem Haſſe verfolgte, gelang es endlich, ibn 
zu nöthigen, daß en. Rom verließ, und nad Smyrna ding. Gr wurde 
ober. auf. die ehrenvollſte Weiſe wieder aus feiner Zerbannung zur&de 
gerufen, und fein Sinzug in Rom glich einem Ariumph. n gleich⸗ 
namiger Sohn, der fi ebenfalls als Feidherr im Bundesgenoſſen⸗ 
Kriege und gegen. Gertorius in Lufitanien ruüͤhmlich auszeichnete, ers 
hielt den Beinumen Pius wegen ber ungemeinen kindlichen Liebe, 
die er durch bie fishentlihften Witten um bie Zurüdberufung feines 
Vaters, welhe ey mit bemgrögten Eifer beirich, an ben Tag legte. 
MetempfyhosisMetempfuyhofe, Meteufomatofis; _ 
fi Seelenwanberung.. - - F 
, Meteog, Meteore ſind Lufterſcheinungen, welche in der At⸗ 
moſphaͤre ihren Urfpeung haben, Dieſe iſt durch bie ungeheure Wenge 
waͤſſeriger und brennbarer Doͤnſte u. dgl., welche taͤglich von ber Gabe 
ifſteigen, und bei ben: verſchiedenen Verhaͤltniſſen der Stoffe zu eine 
ander gleichſam das große chemiſche Laboratorium, worin bie Natur 
Idre verichiebenen, gewoͤhmlichen und ungewöhnlichen Meteore ausar⸗ 
beilet. ‚Die. Aufzaͤhiumg und phyſikaliſche Erklaͤrung dieſer Meteore 
acht ben Inhalt. der Meteorologie aus. Die Beraͤnderlichkeit 
ber Dichtigkeit unb Temperatur der Luft verurfacht, ſobald fie am 
perfhiehenen Drten der Erbe in beträchtlichen Schichten und Gtrir 
chen .nerfpieden iſt, eine Bewegung der mehr elaſtiſchen, d. i. der 
bihtern, ober au durch Wärme ausgebehnten Luft" nad) den Or⸗ 
ten bin, wo fie weniger elaflifch il, welche Detsveränderung der 
Lufttiheilchen Wind heißt, , (& d. Art. Wind.) Ducd das von der 
Erbe in die Luft durch Verduͤnſtung  auffteigende Woſſer werben bie 
wäÄfferigen Meteore veranlaßt. Wenn zur Nachtzeit die Luft Fühler 
wird, LZönnen bie am Tage ‚aufgeftiegenen Duͤnſte nicht mehr espanı 
Sihel bleiben, ſondern werben in tropfbarer Geſtalt ale Thau (f. Be). 
abgeſchieden, de:, wenn bie Luft bis zum Gefrierpunkte erkaltet, ges 
friert und zum Reif. (f. d.) wird. Nebel (f. b:) if das Woflen, 
ba6 durch Vermehrung bes Draits ber Atmofphäre ober Berminde⸗ 
zımg ihrer Temperatur aus dem Dunfte niebergefdhlagen, und wegen ' 
feine böchft feinen Bertheilung in der Luft ſchwimmend erhalten wird. 
olfen (f. d.) find nichts anders, als in den höbern Gegenden 
ber Luft Ihwimmende Nebel, welche ihre fcheinbare Bichtigkeit vom 
ihrer großen Weite erhalten, Wenn bie Zerfegung der wäfferigen. 
BDünfte in den oberen Regionen ber Luft fhnel genug und in binzeis 
enber Menge gefhieht, fo daB das niedergefchlagene Wafler zu 
Tropfen zufammentreten muß, welde wegen ihres ungieih größer 
fpecififhen Gewichtes von ber Luft nicht mehr getragen werben können, 
fondern nieberfallen,, fo entflebt Regen (f. d.), der bei kalter Lufts 
temperatur zum Schnee (f. d.) wird, wenn aber bei feinem Herab⸗ 
fallen dem Waffertropfen dur irgend eine Urſache bie Wärme ploͤtz⸗ 
lich entzogen wird, Hagel (f. d.) bildet. Hieher gehören noch bie 
Zromlen ober — (fe d.) Außer jenen- Iuftigen und 
wöfferigen Lufterfheinungen ſind noch bie feurigen zu demerken, 
unter denen zuerft das Gewitter (f. d.) eine ber allgemeinſten iſt 
das allein in ber Electricitaͤt feinen Grund bat, wie fhon im Jahre 
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3746 Wintiet zuerſt behauptete und vP47 Feat flin überzeugend 
darthat. Der Blie (f.-b.) iſt blos ein flarkerr electrifcher Funken 
und feine Srfheinungen lafen fih alle ni Kleinen mit der Electriſir⸗ 
moſchine nachmachen. Der Donner ff. 6.) entſteht durch die bur 
den Blitz bewirkte Grihüfterung der Luft, und das Wetterleuchten i 


ein nicht mit Donner begleiteter Bliz, Indem ber Donner wegen ber 


‚großen Entfernung nitt mehr geboͤrt werden Tann. Das Nordlicht 
(1. 5.3, die glaͤnzendſte und ſchoͤnſte Lufterfcheinung, I wahrfcheinlich 
«uch ein elecisrifches Meteor, Der Regenbogen (f. d.) entfteht bes 
kanntlich durch Brechung der Sonnenftrahlen in. den Regentropfen, unb 
kann boger ganz mathematifh erklaͤrt werden. Eben fd entſteht duch 
Brechung bes Lichtes in den Dünften ber Atmofphäre die Abends 
amd Morgenzbche (T. Tegtere), fo wie die Hbfer(ſ. Hof), größere 
und Eleinere hellere Ringe um Sonne ober Mond, und wahrſcheialich 
"Haben au die fogenanntn Nebenfonnen unb Rebenmonbe 
darin ihren Grund. Die Irrlihter oobee Irrwifche ſind Ent 
zändungen oder ein Leuchten ven phosphoriſchen uftarten und Dänften, ! 
dir aus morafligem Boden auffleigen, und Sternfänuppen und 
Reuerlugein (vergl. biefe und Meteorftetne, find Entzundungen 
drennbarer Stoffe in ben hoͤhern Gegenden der Atmoſphäre. 
— Meteorologie iſt bie Lehre von den Meteoren, dann Wit⸗ 
terungekunde, welche befonders den Zweck Hat, darch Beobachtungen 
aus ber gegebenen ober vorgaͤngigen Witterung die zukunftige zu er⸗ 
Yemen. (S. db. Art. Wittevungstunbe.) 


Meteoroftop, ein mathematifches Inſtrument ‚, die Längen | 


umb Breiten bes Derter auf bee Erde zu. beffimmen. . “ 
Meteorſteine, auch Meteorolithen, AÆrolithen, 
Aranolithen, von ben Alten Bälylien genannt, find vom Him⸗ 
mel berabfallende, aus metallifhem: Sifen, Nickel, Kiefelerbe, Magne⸗ 
fa, Schwefel und Chrom beſtehende Maffen, welche durch Feuerku⸗ 
gein ober Boliden zu uns herabgeführt werben; Letztere erſcheinen 
plöglih in ber Atmoiphäre, bewegen fi mit einer reigenden Ge⸗ 
Ihwinbigkeit- (bisweilen gleich ber der Erbe In ihrer Bahn), und zer⸗ 
plagen nad einem kurzen Glanze, mit einem ſtarken Kanonen: obder 
Flintenfener aͤhnlichen Knalle oft in einer ſehr großen Höhe, in meh⸗ 
vere (zuweilen im-mehrere tauſend) Stuͤcke, melde no heiß, „mit 
einer ſchwarzen Krufte Überzogen, mit einer folchen Gewalt herab⸗ 
allen, daß fie häufig mehrere Fuß In die Erbe eindringen. Dieſer fü 
- Jange für eine Fabel gehaltene Steinregen bet Alten iſt in unſern 
Beiten durch eine große Wenge von Beobachtungen außer allen Zweifel 
gefegt und bie Phyſiker Haben fi am die Erklärung biefed Yhänomend 
bemfbt.. Einige Halten jene Waffen. für Erzeugniſſe unferer Aimofphäte, 
durch große chemifhe Prozeſſe bewirkt, wobei es übrigens faſt unbes 
bleibt, wie bei der Höchft verbännten Luft an ber aͤußerſten 

tänze unferer Atmofphäre, vor wo bie Feuerkugeln zu. uns herab» 
kommen, ſolche ‚fee Körper aus Etoffen, "über deren Eriftenz im 
ber Luft wir gar nichts wilfen, gebildet werden koͤnnten. "Wahr 
ſcheinlicher ift daher die Wehauptung Anderer, daß fie aus ben 
Monboulcanen zu und herabgefhleuderte Maſſen wüsch (Mondflrine)) 
‚wenn dobei nur nicht ihre Entzündung und Berpladung, bie man’ auf 
der Kasten Gompreffion und Reibung in ber Luft hat herleiten wol⸗ 
*- In, ziemlich unerklaͤrlich blieben. Uebrigens ift es mathemathilch er 
wiefen, Daß bei günftiger Lage des Mondes gegen bie Erbe eine ſchwere 
Maffe,: die aus erfterem mit einer’ anfänglichen Geſchwindigkeit von 
0 Eh in ciaer Sekunde, ober ungefäye bes fünffagen wine 
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digkeit einer nypfändigen  Ranpnenlugel ansgeihimbert märde, te. 


einem Zeitraum don etwa 70 Stunden anf unfre Erbe gelangen könn 
te, und da eine Fallgeſchwindigkeit von ungtfähr 34.000 Juß in bew 
©ecumbe haben würde. Ghlabni hat zuerſt ihren cosmiſchen Ur⸗ 
rung beweifen wollen und die Möglichkeit gezeigt, daß fie auch 
täde kleiner, fi) um unfee Erde bewegender / Planeten ſeyn konnten, 
Hieher gehören aud bie geoßen Maffen von Bedienen: Gifen, 
das fogenannte Meteoreifen, vie oud andre: Die 7ı Pfund 
ere Maſſe, die im Zahre 1751 am 26. Mai zu Hraſchina unweit 
guam im Groatien herabgefallen ift, und fee wahrſcheinlich auch 
De durch Pallas im 3. 1772 in Sibirien am Jeniſei aufgefundne 
auf 1600 Pfund gefihägte Eiſenmaſſe, worin ſich Delftein eingeſprengt 
findet; bie auf 30,000 Pfund gefcgägte in ber Tübamerilanifhen Pros 
sin; Shaca Bualamba aufgefindne von Rubin de Gelis im 3. 1782 
unterſuchte Maſſe; fo wie das mehrere tanfend Pfund ſchwere Stud 


Gediegen Eifens , weiches fi in der Provinz Durango in Merilo ges 


funden hat. Gine vorzäglid vouftändige Aufzihlung aller bie jett 
gefallner Meteorſteine, nebft allen bahin gehörigen Beobahtungen und 
auge yoda man in Gilberts Annalen der Phyſik. (Vergl. 
euerkuge .. 
-  Meth oder Meht wird aus Honig und Wafler durch Kochen 
und GBährung bewirkt und iſt ein weinartiges Metränk, welches haupte 
ählih in Polen und Rußland beiicht IR. Dft giebt man ihm dur 
ufag von allerhand Obſt (Sohannisbeeren, Kirfgen, Himbeeren), 
Berohrz und Kräutern größere Annehmlichkeit. Je beffeen Honig man 
dazu nimmt, deſto vorzüglicher wird er. Man braut ihn am vorthetl⸗ 
afteften in den Hundstagen unb er nimmt, wenn er alt geworben 
ſt, die- Stärke und Lieblichkeit eines Mitielweins an. Als Hanbeish 


waare ift eu für_lingarı von Bebeutung. 


8 
Methode (griechifh) ift der Weg, bie Ast, wie man etwas 


gefexichen oder zu erreichen fucht, dann ein planmaͤßiges, zegelmäfiges - 


Berfäpren, daher in der Logik biejenige Art, Grlenntuiffe zu ber 
andeln, ober abzuhandeln, welche auf deutlich gebachten Regein bes 

erftandes beruht, Methode genannt und von ber Manier, die 
nah dem aͤſthetiſchen Gefühle von Harmenie und Ebenmaaß verfährt 
und empirifcher Natur iſt, unterfgieden wird. Manier it das Cigen⸗ 
thuͤmliche in der Kunft, die Methode - aber gehört im firengflen 
Binne-dre Wiſſenſchaft an und giebt ber Behandlung der GErkenntniſſe 
den wiſſenſchaftlichen Ebarakter. Gleichwohl iſt bie ſtrenge (ſyſtematiſche) 
Methode bei dem großen Leſepublitum wenig beliebt, und Schriftſtel⸗ 


ler, die daſſelbe über fpeculative Wiſſenſchaften beiehren wollten, has 


ben, urı angenchm zu bleiben, deu ſyhematiſchen Darftellung bie frage 
mentarifde vorgezogen, die aber mr dann ben wiſſenſchaftlichen 
Charakter behaupten Tonnte, wenn ein methodiſches Denken aus ihe 
eroorieuchtete, wie 5. B, in Ylatners Aphorismen; beun aphori⸗ 
ifch iſt derjenige franmentarifhe Vortrag der Wiſſenſchaft, deſſen 
Bang din ein methobifches Denken geregelt wird, Die Scehrifſteller 
hebienien, fih nach Maaßgabe ihres Zweckes und ber Wiffenfchaft, bie 
fie behandeln, verſchiedner Methoden. Die ſtrengſte iſt Die mathe 
matifche, die den vorzutragenden Lehren durch eine nothwendige 
Aufeinanderfolge von Definitionen, Axiomen und Demonſtrationen die 
größte Edidenz zu geben vermag. Sie ift aber nur für eine Wiffen« 
haft, die ,eg, wie die Mathematik, bloß mie forma:en Größen zu , 
gun bat, anwendbar, Im Bortrage der Philoſophie Haben vorzugtich 
bie, Methoden Cpoche gemacht, die aus dem Weite bes Syſtene, 


_ 
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teen Fe augewenbet Wurden, hervorgingen? bie TEaptifche, 
bie, ‚wie bei:Hume, was fie aufſtellt, in Zweifel zieht und das 
menſchliche Willen ung macht; die kritiſche, bie, wie bei Kant, 
auf Unterfuhemg ber Gründe vorgetragner ausgeht; und bie 
Sogmatifce, bie, wie Schelleng thut, apobietiih behauptet und 
beweifet. Uebrigens if. bie Methode in Rückicht bes Kortfchreitene 
der Säge einer Wiſſenſchaft entweder analytifh, b. b. fie 9 

von Biefultaten aus und ſucht die Gründe, oder ſynthetiſch, db. h. 


. fie folgert aus den Gründen die Refultate: allemal aber muß fie, auf 


unbefleittne Biementarfäge und allgemein gältige Begriffe bauend, mit 
logifger Gonfequenz verfahren, um wiifenfhafttich zu bleiben. . 


. Denn populär (dollägemäß, gemeinverftändli) iſt fie, wenn fie 


sur vom MWelannten und Inbividuellen ausgeht, was Redner unb 
Volks lehrer, um Iutereffe.gu erweden, zu thun pflegen. Populaͤr 
muß überhaupt diejenige Methode feyn, deren man ſich beim Untere 
richte ber Zugend bedient, denn ber Bortrag bes Jugendlehrers zweckt 
nicht blos barauf ab, der Balffenfheft bie er bebantelt, ge zu 
Kiften, ſondern vorzuͤglich fie dem —2— bekannt und lieb zu machen. 
Daher it Die acr o am atiſche Methode, d. h. diejenige kLehrart, bei 
ber der Lehrer wounterbrochen allein ſpricht, nur fuͤr ſchon gebildete 
dere und für. den akademiſchen Unterricht geeignet; beim Unten⸗ 
richte der unmündigen Iugend aber, deren Aufmerkſamkeit exft gewonse 


wen und ſixirt werden foll, hat die erotematifche Methode, d. 5. 


ie :abfragende, bie bie Abhandlung des Lehrſtoffes vermittelt eines 
Geſpraͤche zwiſchen Lehrer und Schüler theilt, den Borzug. Hiſtori- 
ſche Eehrfioffe laffen freilich nur examinatoriſche Yragen zu, durch die 
ber Lehrer dem Schüler Rechenſchaft abfobert, ob er bie gehörte ober 
gelefene Grzäplung gefaßt und gemerkt habe; in denjenigen Wiſſen⸗ 
ſchoften aber, beten Grände in ber menſchlichen Berhunft liegen, wie 
in der Mathematit, Beligion und Moral, iſt bie catechetiſche 
Methode an ihrem Orte. Diefe Metbobe nämlich nimmt durch anres 
gende Fragen bie‘ Bernumft bed Schuͤlers wunmirtelbar in Anſpruch, 
bamit ber abzuhandelnde Lehrſtoff aus- feinen Antworten ſelbſt erzeugt 
und gebart werbr. Beim Rechnen und bee Geometrie geſchieht dies 
d ein Gontinuum nothwendig aus einander folgender Urtheile und 
Schluͤſſe und kann an eine vorgeſchriebene Reihefolge formaler Uebungen, 
wie e8 Peſtalozzi in feiner Anfhauungsiehre (ſ. Peſtalo zzi und - 
Anfhauungslehre) thut, gebunden werden. Der Unterricht in der 
Moral und Religien-hingegen erfodert eine freiere Bewegung ber cateches 
tiſchen Methode, bei ber das Poſitive bem Kinde direct mitgetheilt, und 
nux ba ein Selbſterzeugen des Lehrſtoffs von ibm verlangt werden darf, 
20 .e8 benfelben durch eignes Nachdenken zu. finden vermag und ſchon 
Moexrte genug hat, um ſich darüber auszjubräden. Auch verdient das 





Voatechiſiten dann erk den Ramen der Sokratiſchen Methode, wenn 
der Lehrftoff im Gefpräd mit den Schuͤlern wirklich gebildet und von 


ihnen felbft gefunden wird, bee Lehrer aber durch feine Kragen nur 
den Bang ihres Nachdenkens Ieitet und es in beftimmter Richtung 


"auf den abzuhandelnden Gegenfland erhält. Weberhaupt erfobert jede 


Kunft und WBiffenfhaft beim Unterrichte wine eigne, auf ihre Ratur 
un ihr Berhaͤltniß zum menfhlihen Geifte gegründete Methode ober 
Art und Welse, wie fie ben Schälern mitgetheilt, eingeübt und dns 
geeignet werben foll und unter dan vielen kLehrmethoden, die es für 
einen. Unterrichtögegenftand giebt, wird allemal diejenige, bei der fi 
bie Schüler benfelben am gründlidften und ebeften aneignen Pi zu⸗ 


galeich ine Kraft daran für. etwas Odheres üben und ftaͤrken Lonnen, 
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tm Be aben. Denn darin mälfen bie Machaden für 
’ —**8* —* aller Kst mit kinanher uͤbereinſtimmen, 


daß fie den 
Sehrling in Stand — fi die Kenntuige und Jertigkeiten, die . 
e 


lernen fol, durch eigne Thaͤtigkeit zu erwerben, ba nur das -Gelkflr 
‚erworbene ganz unfer wirb. & kommt bäbel weniger auf die Kürze 
als auf bie Gicherheit des Weges an, ben die Methobe anweiſt; auch 
Darf es ihr nicht blos darum zu thun fenn, ihrem RBöglinge ein Age 
gregat von Kenntuiffen und Fertigkeiten beizubringen, mie hie Lehumer 
tboben Bells und Lancafters (f, Lancaſt er) thun, fondem fie ſoll 
ihn zugleich durch bie Art, wie er lernt, zum befonnenen, 37 fett 
mächtigen, geiflig gefunden und kraftvollen Menſchen bilden. 

ſichtigt inſonderheit die Peſtalozziſche Methode, deren eigenthäm⸗ 
Udes Weſen Sachverſtaͤndige in dem paͤdagogiſchen Gruundſatze finden, 
«bet dem Unterrichte bee Jugend überhaupt Yon ben Elementarpunkten 
‚ollen menfhlihen Erkenntniß auszugehn, bie Leitfioife, fo weit es 
«ihre Natur geftattet, durch die eigne zum Fortſchreiten n 


ach fehlen 
Regeln und in luͤckenloſer Gontinuität anzuhaltende Thaͤtigkeit dei 


Zoͤglings bilden zu laſſen und dadurch bie intenfine Gtäsfung unb 
‚Sxhöhung feiner Geiftestzäfte bie zu bem möglich höhften Grabe zu 
‚ bringen. Ueber dieſes Princip felbft und ben Mechanismus flufenweis 

„georbnetes Uebungen, deſſen ſich die Peſtalozziſche Methode zur Errei⸗ 
hung ihres ECudzweckt bedient, find bie Stimmen in ber paͤdagogiſchen 


Weltfehrgethellt. &.d. Art, Peſtaloz3i. In einer Geſchichte der E⸗ 


zgiehungsmethoben wird die fchöne Idee dieſes Mannes immer eine abe 
zenyollere Stelle einnehmen, als ber Philautroponiamus, befien Dies 
thoden das Lernen häufig in Spiel und Taͤndelei verkehrten und bie 
Y linge weniges unterrichteten, als zerſtreneten. Der Gruft der 

lozziſchen Methode hat viel bazu beigetragen, biefem Unweſen 
inhalt zu thun und den ber mobernen Unterrichtsweiſe fremb gewors 
denen Geiſt ber Bränblidkeit wieder in, Kraft zu ſegen, jeme geiftlas 
fen Pädagogen aber, bie ib nur im Gleiſe eines Gchlenbrians,, ber 
sen Ramen ber Methode nicht verbiens , bewegen mögen, aufs Meue 


vecht nachdruͤcklich zu erinnern L, daß nit das internen dieſes ober - 


jenes gangbaren Lehrgegenſtandes, fondern bie Uebung ber Kraft uͤber⸗ 
haupt und bie Bildung bes Kindes zum Menſchen ‚der hoͤchſte Zweck 
- alles Unterrichts fen. Die Aufgabe aber, eine. ablölute Methode, 
deren Gchematismus unter allen Umſtaͤnden für jeben Lehrer unb Lehr⸗ 
ſtoff der beſte ſeyn mäfle, zu erfinden, hat die Peſtalozziſche Schule 
in den Augen ber Unbefangenm nicht geldfi, auch ſcheint fie über 
aupt nicht geläft werben zu können, ba wohl bie Theorie abfolute 
rincipien aufftelen; bie Praxis aber nur fo viel’ davon brauchen 
Tann, als ben Umflänben und Perfonen, von denen fie abhängt, an⸗ 
gemeffen if. Der Privatunterricht eefobert andre Methoben als.ber 


oͤffentliche, und eine unb biefelbe Methobe, bie an nerfhiebenen Drtem 


in Anwendung kommt, wird fi immer nach ben Individunalitaͤten des 


Lehrer, bie fie handhaben wub nach ben geiſtigen Bebärfnifen und 


Faͤhigkeiten ihrer Schüler verſchleden moblficiren, Am wenigſten fcheint 


ies beal. 


es gerathen, die Einfuͤhrung einer Methode in den Schulen buch 


Befehle erzwingen zu wollen; da das Gelingen auch ber beſten Me⸗ 


thode haupt ſaͤchlich von dem Wrade ber Geſchicklichkeit, Ueberzeugung 


und Willigkeit der Lehrer abhängt, die fie anwenden ſollen, und 
für folge, benen Fur und Faͤhigkeit abgeht, weug Kormen anın 
nehmen, „eleiemige Methode die zwecmaͤßigſte iſt, welche fie ſchon 
 Merhobiken wurden im 17. Jahrhundert ditjenigen pen 
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‘wnitigen. Sihrifiſteller her, catheliſchen Airche genannt, welde ben 
Streit mit den, Nroteſtanten durch neu exfonnene bialectifhe Me⸗ 
thoden abzpturzen und ihre Gegnet in den Pachtheil gu Heli 
mußten, Mit biefen Streite .felbft if and, der. Name in neuern 
‚Keiten erloſchen und wirb jept ‚in ganz andern Sinne ter merkwuͤr⸗ 
digen Aetgionsgefellihaft -beigelese, bie in bee erſten Hälfte des 
38. Jahrhunderts im Schooße ber engliihen Kirche entfianden ifl. 
Rah dem Beiſpiele der deutschen Pietiflen vereinigten. fi 2720 
einige: jimge Theologen zu Orford ‚zu frommen Uebungen und ſtren⸗ 
‚gen Gittens befonbers beabfichtigten fie eine genguere Beobachtun 
‚der -Barfritten des neuen Zeflaments, nis tamals in ber eng 
schen Kirche gebräuhlih war, und wibıneten ſich Werken der Liebe, 
3 B. bem. geifilihen ‚Zufpeuh und Beſuch dee Gefangenen und 
Miſſethaͤter, dem Unterrihte armer Kinder u. 1. w. Ihre anders 
‚gefinnten alabemifchen Mitbürger kamen daher auf ben Ginfell, 
fie Hätten eine neue Methobe des chriftlichen Lebens erfunden und 
mannten ſie ſcherzweiſe Methobiſtenz ein Name, der bald zur 
Bezeichnung biefer neuen Gefellſchaft allgemein gebraͤuchlich und von 
ihr ſeibſt angenommen wurde. Unter ihren Mltgliedern, bie ſich 
von Jahr zu Jahr vermehrten, zeichneten ſich beſonders I 0, \ 
Wesley, ber Stifter biefes frommen Vundes, unb bee 172 8 
getretene George Whitefield durch Talent, Eifer und Anfchn 
aus, Dee erſtere ging mit. drei andern Kruͤbern 1735 nad. Geor 
‚gien in Rordamerika, we er als Beidenbelehrer zwei Sabre mit 
giädiihem Gefolge arbeitete und buch die Verbindung mit ben 
Herrnhutern, bie er bei biefen Geſchaͤfte Eennen gelernt hatte, an⸗ 
geregt, bei.feiner Müdlehe nach Cugland beſchloß, jene Kleine Ge⸗ 
Jellſchaft nah Art der Brübergemeinde zu erweitern und einzurich⸗ 
ten, Wöitefields Predigten. hatten bad Wolf an mehrern Orten 
. auf ein ſolches Unternehmen vorbexeifet. Balb ſammelte Wesley 
zu London eine kleine Gemeinde, mit der. ev, in einem Privathauſe 
Erbauungsſtunden hielt, ohne an. eine Trennung von her hohen bis 
ſchoͤflichen Kirche zu denken. Da aber bie Geiſtlichkeit dieſer Kirche 
ben methodiftifchen Predigern, welde ohne beflimmte Anſtellung das 
Bolt durch Prebigten für ihre Lehre und Verbindung zu geminnen 
ſuchten, die Kanzeln verbot und ber Zulauf kei ihren. Bortzägen - 
fo geoß wurde, daß jede Kirche ihtzen zu klein ſchien, fingen fie om 
im Ireien zu predigen, und eine befonbere Kirche nach bem Mufler 
deor apoſtoliſchen zu Lilden, Die Neuheit ber Sache und ber ganz 
eigne. Sheracter dieſer Beldprebigten, Ale ſich mon den trodnen mo⸗ 
raliſchen Abhandlungen, welche man. von ben Kanzeln ber hoben 
bifhöflichen Kirche. zu bören gewohnt war, durch Popularität, Nach⸗ 
deruck und zeligiöfe Begeiſterung ausztichneten, und das durch die 
Lauigkeit und. den Skepticismus der engliſchen Geiſtlichkeit von dem 
Kameln fo verdrängte Thema vom ‚natürlihen Verderben bes 
Menſchen, von ber Berföhneng duch Zefam bean Gelreuzigten, vom’ 
‚ber Baße und Wiedergeburt mit aller Gewalt ber WBerebfamkeit und 
‚seiher Beziehung auf bie Bibel gleich eine neuen Lehre. wieder 
‚zus Sprache beachten, mußte den Anhang der Methobdiften zufehend® 
vermehren. MWöhitefielb, der. fewrigfte und koͤhnſte von allen, ſah 
soft auf Wiefen, Kishhöfen, ja .feibft auf ben Zummnelplägen des 
döoffentlichen Werguügens ‚: :wo er des Gontraftes megen am liebften 
auftrat und die Lofer der Zeitgenoſſen Ärafte, bei 12,000 Zuhörer _ 
»,um fi verfammelt, bie der Donner feinex Rebe in Erſtaunen ſetzte 
un. ig gesmaltig: ‚exishütterte,. dag, nieie in Perzuckungen fieien 
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und auf der Stelle zum Glauben mb zur wiebergeborem 
wurden. Denn biefe plöplihe Belehrung, die fie mit den Vietiften 
den Durchbruch ber Gnade nennen, wollen die - Prediger der 
Methodiften durch ihre Worteäge bewirken und Haben ihre Abficht 
nicht feiten erreicht. Das Zeibpredigen flellten fie jedoch baid ein 
und bauten fih, wm vor dem ſchlechten Wetter und dem Unfuge 
bes Poͤbels geſchuͤgt zu fein, eigne Wethäufer, die fie Kabernas 
kel nennen. Dadurch gewann ihre Partei zuerſt eine feibfiftänbige 
Geltung, und da die Hegi in ihrem ‚Unternehmen nichts fuͤr 
den Staat gefährliches ſah, fehritten fie nun üngeflört zur Ein⸗ 
..  sidtung einer Kirchenverfaſſung, bie, obgleig bas gute Werachmen, 
. mit den Herrnhutern fhon 1739 aufjehört hatte, doch neh dem 
Muſter der Bruͤdergemeinde, und felbft als inneren Streit über 
bie Gnadenwahl 1741 eine völlige Trennung bee Whitefiel⸗ 
dianer (bie fih, zu bem Gatinififkhen Particalarismus befenaen) 
von den Wesleyanern (die, wie die Arminianer ober: RKemon⸗ 
+ Peanten, eine univerfelle Vorherbeſtimmung zur Geligteit such 
met) verurfadhte, in beiden Parteien ziemlich gleihmößig zu Stanbe 
tam. Ihre Liturgie if ganz das Rituale ber. hohen —— 
Kirche, » nur beobachten ſie es mit mehr Wärme und Innigkeit, 
wernden auf einem fanften und angenehmen Vortrag ber Kirdhenges 
Fänge, in denen beide Geſchlechter abwechſeln, mehr Sorgfalt, und 
geben -berhaupt ber Andacht dftere Nahrung als dieſe. An dem 
ochentagen verfammeln fie fih früh vor ımb Abends nah fehd 
Uhr zum Gottesdienſte im Tabernakel und beobadıten bie Gonntagee - 
feier fehr genau. Monarlih einmal hält jehe Gemeinde eine Wache 
- nacht, welde vom Abend bis zum. Morgen mit Lehren, Beten 
und Bingen zugebraht wirb, und am Reujahrätage kommen alle 
Weslsyaice im Zabernatel zu WMoorfields zur Beier bes Stiftungs⸗ 
feftes: und zue Erneuerung ihrer Verbindung zuſammen. Zur Er⸗ 
haltung der Kirchenzucht find bie Gemeinden in Glaffen, _ 
und biefe wieder nad ben Geſchlechtern in kleinere Gefellihaften 
(Bands) geteilt, deren jede unter ihrem eiguen, mit ber @eelforge 
beaufiragten Vorſteher, woͤchentlich zuſammenkommt und fh über 
ben Herzenszuftand ihrer Glieder beſpricht. Ale Wande und Elafe 
fen einer Gemeinde feiern vierteljägrlih ein gemeinfchaftliches Lies 
bresmahl. Außerdem theilen ſich die Methodiften nod) in Stehen: 
de, deren Glaube und Wiedergeburt fhon durch Ausdauer bewährt 
it, und Gefallne, die nah three Wicdergeburt wieber unge . 
ſchiagen find, und in eignen Betſtunden auft neue bearbeitet wen 
den. Die Wemährten erhalten Bettel zur Beſcheinigung ihrer von ' 
den Vorſtehern anerkannten Froͤmmigkeit, welche zugleich als Zus 
laffungsbittet zu ben Privatzufammenkänften der Stehenden gelten, 
aber in jevem Vierteljahre erneuert werben müffen. New eintretende 
, Mitglieder erhalten ein gebrudtes Zegulativ der Bitten zu Naſch«a ch⸗ 
tung, worin grobe und vorfäglide Sünden. namentlich verpoͤnt 
find. Teie Uebertretung dieſer Regeln sicht, wie bei ber Brüdern 
gemeinde, Berwelfe, Bann und endliche Ausfchliegung aus ber Se⸗ 
meinte nach ſich. Weleitet werden bie Gemeinden von den Wifchde 
fen, Pridigern und Gehülfen: oder Lalenprebigern, die, weit fels 
gen gelehrte Theologen zu ihnen übergehen, oft aus andern Gtänden 
gewählt werden, und ungeachtet ber WBefolbung, die fie von der 
Gemeinde erhalten, auch ihre Gewerbe. fortſezen dürfen. Man lebe - 
— bader in den Tabernakeln bes Methobiften Aerzte, - Wititairperfonen, . 
Aaufleute oder Handwerker in alltaͤglicher Kieitung als Nerdiger 
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auftreten; denn fie hahen keine beſondere geifttliche Traht. Den - 


Predigern fleben in jeder Gemeinde fieben Keltefte zur Belorgung 
. ber . bürgerlichen und dfonomifden Angelegenheiten, bie Borftes 
der der Glafſen und Bande und: die Kranlenbefuder 


zur Seite *), Tußerdem haben die: Gemeinden eigne Schullehrer 


mund „u Kinnswood bei Briftol befteht eine von Wesley gegründete 
Bileungsanflalt, die feiner Partei ale Prebigerfeminar dient. 
Alle dieſe Diener der Gelelifchaft wurben ehedem von den Predi⸗ 


gera allein“ durch bas- Loos newählt und MWesiey, der das Anſehn 


eines Yatrlaxchen und Dberhaupted feiner Partei genob, hatte 
darauf bid om feinen Tod 1791 ben entfhiebendften Sinfiuf. AUS 


aber zu biefee Beit unter feinen Anhängern bie Frage: entftanb, 


se man nicht das Abendmahl, daß fie bisher nad Wetiey’s Willen 
im den Berfammlungen ber‘ bifhöflihen Kirche genoſſen hatten, im 


den eignen Tabernakeln halten und ſich gänzlih von dieſer Kirche 


losfagen wolle, und die Prebiger hieruͤber zwar bejahend, aber nicht 
Wed Auflimmung, ſondern wieder durchs Loos entſchieden, bildete 
‚ #9 unter dem Namen bei neuen Metbodiften eine befondere 
Partei unter ben Wesleyanern, bie das Zoch ber Pretiger abwarf 
und 1796 ein aus Prebigern und Laien zufammengefegte® Kirchen⸗ 
Directorsum conſtituirte Diefe den Laien erworbne Theilnahme 
am Patronatregte verſchaffte den neuen Methobiflen einen unfchn» 


Uden Zuwachs und Sie find jest zablreiher, als bie alten Wes⸗ 


Izyanır und Whiteſieldianer. Im Jahre. 1808 hatten bie Methee 
dien aller drei Gattungen in Großiritannien 940 Tabernakel, 
417 Vrediger und 109 961 Mitglieder, unter denen bie meiften zw 
Der Bolkaclaſſe der Matroſen, Golbaten, Koblınfübrer und Tages 
öhner - gehörten. Männer, wie Wilberforce, der berätmite 


Gegner des Sklavenhandels, der ju ben Methodiſten getreten iſt 


and ihre Grundfäge vertheibigt Bat, find felten bei dieſer Partei, 
Die überhaupt auf Hefellige und gelehrte Bildung nicht Anſpruch 
mot und wegen ber Strenge ihrer Sitten wenig Beifall unter 
ben höbern Staͤnden finden Tann. An ihrer einfahen Lrbensark, 
ſrommen Sptache und anbädrigen Haltung find die Werhodiften 
eben ſo teitt wie die Derenduter zu erkennen; doch iſt ihre Miele 
nung ſchwaͤrmeriſcher und ihr Ihm umd Treiben weniger weltliug 
und eigennönig., Das Eigenthuͤmliche ihres Glaubens befieht nur 
darin, daß fie auf die pofitiven Lehren des Chriftens 
shums einen größern Werth Ligen, als die engliſche Kirche pflegt, 
sad bie Beleyrung bed Menſchen für das Wert augenblidliher 
. Warten GSemüthebewegungen hatten. Auch ſtehen fie in der Mei—⸗ 
sung, durch diefe geifiliche Wiebergeburt oder den Durchbruch 
eine größere Prilide Vollkommenheit erlangen au koͤnnen, als ben 
Menſchen moͤglich ſcheint, und es fehle unter ihnen nicht an duͤſtern 
Selbſtquaͤlern und Heuchlern. Das große WBerbienft, bie niedern 
Bolksciaſſen zur Arbtitſamkeit, Sittfamkeit und Gottesfurdt ges 
wöhnt zu haben, macht fie jedoch Hei allen ihren Mängeln zum 
Gegenftande der allgemeinen Achtung, und fie werben: unter bie 
ruhigſten, nüglichften und wohlthaͤtigſten Bürger gerechnet. Weniger 


») Gin folder methoblfdher Krantenbefuher, Dr. Peckwell, fliftete bie 
unter bem Namen Krankenfreund berühmte Brleiifchaft zu London, 
deren Bw die Aufſuchung und Pflege Hülflofee Kranken vdn allen Re⸗ 
Iigionen it, und der fdyom mancher verlaßne und erkrankte Uubländes 
feine Bettang verdankt. e 


BB, Metbobelogie 1 Metrik 

‚gebührt biefed Lob den Methobiften in Nordamerika, we Kir Wen 
Bungen Weslens, Whitefielbs und andree Mitfionäre zwar einen 
‚großen aber, eben nicht fee erfreutihen Erfolg hatten. Um 1750 
Zam daſelbſt durch die Predigten Shady⸗Jlanbe, eines Arläus 
ders; Keine meue.Battung bes Wethobismus umtre dem Namen bes 
neuen Lichts auf, welche die feltfamften Begriffe von göttlichen 
Cingebungen, Erlenchtungen und Wiedergeburten in Umlauf Grade 
amd bie Gatyheungen der Andacht in Wahnfenn verkehrte. In dem 
Berſammlungen biefee Erleuchteten, welche häufig dee Nachts im 


eeien Felde gehalten werben, haben glaubwürbige eifmde, wie : 


Perrin du Lac vom Jahr 1905 und Migaub vom Jahr 1808, die 
-zonften Ausſchweifungen ber veligiöfen Schwärmerei geſehen. Die 
Verfammelten begleiteten bie. Erclamationen ihres Predigers unb 
die darauf folgenden Gebete erſt mir Seufzern, Harn mic Schluch⸗ 
gen und enblih mit greulihem Geheul und Heftigen Gonwulſtonen, 
weile fie das Werk (che work) nennen. Gin neues Werk über 
‚die Methobiften von Jonathan Sromther (a "porsraiture of Me- 
'thodisme, or the history of the Wesleyan Methodists. Lond. 
1816) giebt von ihrer großen Ausbreitung und Verfaſſung geranere 
Rachrichten. Im brittiigen Reiche befinden ſich in ihren Schulen 
200,000 Kinder. Oie Anzahl Aller Methodiſten in Guropa und 
Amerika foil jegt Über eine beibe Million betragen. E. 
Methodologie, Metbodeniehde, ift bie Anwellung zur 
planmäßigen (methobifhen) Erlernung ober zum Vortrage einer 
Miffenihafts fie verbindet fi gewöhnlih mit der Encyclopaͤdie 
einer Wiffenſchaft. In der Logik hat man au feit Kant einen . 
dieſer Wiſſenſchaft fo genannt, beſonders ben, ber von dem planmaͤßi⸗ 
Yen Verfahren handelt, das Denken zus Wiſſenſchaft gu erheben. 
or Metonymie, Namenverwedfelung, nennt man bie rhetos 
riſche Kigur, wodurch verwandte und ähnliche Begriffe ſtatt dee 
eigentlichen, z. B. bie Urſache ſtatt ber Wirkung, das Vorbers 
chende ſtatt des Rachfolgenden oder umgekehrt, oder das Zeichen 
att der bezeichneten Sache, ber Raum ſtatt der darin befindlichen 
Gegenflände u. ſ. w, gejedt werben. Mit zur Spielerei, ſondern 
nur wo eine befiere Wirkung durch fie hervorgebracht werden Tann, 
Jollte man fi ihrer bebimen. \ dd. 
Metopen, Zwifgentiefen. Mit jener griechischen Benen⸗ 
nung bezeichnet manbiejenigen vertieften Raͤume, welche in ber doriſchen 
Saͤulenordnung zwiſchen ben Köpfen ber Deckenbalken ober Ken an ihrer 
@telle angebrachten Triglyphen Abrig bleiben, und wahrſcheinlich in ben 
alteſten Zeiten offen gelaffen, nachmals aber ausgemauert, früher glatt 
gelaſſen, aber öfters mit erhobner Bildhauerarbeit verziert wurden, Die 
Schwierigkeit der Sintheilung ber Lriginphen und Metopen 
Leicht die Haupturfache gewefen feyn, warum man’ fie bet der ioniſchen 
amd corinthifden Säulenart wegließ. Indem man Hier bie Ballen, 
zöpfe nicht Aber die Mauer vorfpringen ließ, erhielt man einen ganz 
glatten Fries, welcher ein leihteres und zierliches Aufehen hatte. 
Metre, f. Kranzöfifhes Decimalfpftem. 
Meſtrik iſt die Wiffeniwaft ber allgemeinen Gefege bes Sirytbs 
mus als Grundlage aller Versmeſſung, verdunden mit bee Dar⸗ 





m 


ſtellung bee gebraͤuchlichen Wersarten, fo’ fern biefelben durch jene ' 


allgemeinen Geſetze bedingt find. Mir verweifen barüber vornehm⸗ 
lich auf die Art. Rhrhmus und Vers. Die Vierte ber Alten 
über die Rhythmik, namentlich des Arifiosenes und Heliot‘-, find 
verloren gegangen, und was bie Scholiaſten und Sur * hate 
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über wittheten, ’gefihlent mu in gelegentlichen untergehebneten 


Bimertungen zu einzelnm Gtellen ber Aiten. Später ſuchte man 
swar das Getrennte in wiffenfhaftiigen Aufammenhang zu brins 
gen, aber bie Berſuche ſcheiterten an der Unmoͤglichtzit, aus bios 
Sen Erfahrungen ein Gyſten zu biben. Dies war der ne 
Zeit aufbehalten. Der große Bentley ahnete zuerſt das Bet 
wie feine Abbanbieng über hie Versmaaße bes Tetenz beweiſt. 
Kal ihm Pellten Brunk und Beiz gute Jorſchungen äber die Me⸗ 
ei? an, aber erſt der gelehrte Hermann entiwidelte feit 1796 auf 
dem Wege, ben bie kritiſche Philoſophie ibm vargeichnets,. aus dem 
Begriffe des Abvthmus ſeibſt hie allgemeinen Grundſoaͤhe ber netten 
iſſenſchaft. Allein. fchan Bernhardt, hatıs an Hermannd Theori 
den Mangel einer muſikaliſchen Mrunbiane gerügt, welchen zuer 
Apel in feiner Metrik mit eben. fo piel Scharfiim als Sachkenntniß 
gehoben hat. Man vergl, d. Axt, Apel und Rhythmus. . 
. Metrologie, die Maaß⸗ und Gewichhtkunde. . 
Metronom, f. Zactmesser.- . -. 0 
Metropolit ober Metropolitan ift ber griechiſche Rame 
eines Erz biſchofs. Die Hauptfladt. einer. Provinz beißt im Gries, 
qhiſchen Messopolis, ba bie Bilhdfe der Hauptſtadt aus⸗ 
gegeiinet wurden, fo enhielten fie auch; einen beſondern Titel 
Der. Metropolit ſteht Aber dem Bifhofe ,..: aber unter bem Patriar⸗ 


hen, Nur in ber griechiſchen Kerche iſt Kiefer Titel noch gebräuch⸗ 


lich Metropoſtitankirche ‚Heißt bie erzbiſchöfliche Mutter⸗ 
oder Hauptkirche. 
Detram heißt im allgemeinen Sinne ſo viel ats Mgaß, 
Zact,.in ber Dichtkunſt das Sylbenmaaß und das Wersinaaß. 
Metromante daher die Sucht, Verſe zu machen. Metrom e 
Ger, der Tattmeſſer (f. d. Art. | | 
Mette (aus dem Lateinifhen matutina verſtuͤmmelt) heißt der 
Fruͤhgotte idienft, welcher vor Tagesanbruch gehalten wird, befona 


Metternich. Das fürftiche Haug Meiternich leitet feinen Urs‘ 
ferung aus einem alten befannten rheinlaͤndiſchen Oynaſtengeſchlecht 
ber, das dem dentſchen Reiche im 16, u, 37, Jahrhunderte drei Chur⸗ 
fürften, zwei von Maynz unb einen von Srier, gegeben, und Schon im 
reiperenflande vor ber Erhebung zur reichsgraͤflichen Würde das Sitz⸗ 
und Stirmreht auf den beusfhen Meichstagen ausgehbe hatte. Won 


Den ehematigen- fedys Linien, - worein, fi diefe Bamitie in früherm 


Beiten theütte, if jegt nur noch die jüngere, ober bie Linie zu. 
WBinneburg und Beilſtein, vorhanden, welche feit 1706 bie reiche». 
gräfige und ſeit dem 30. Junius 1803 bie reichsfuͤrſtliche Wuͤrde 
führte. Winneburg nd Beilftein, in dem ehemaligen Churfüritene 
thum Trier,‘ zwiſchen der Mofel und dem Hundrüd gelegen, ers 
warb die Familie Metternid nad dem Abgange des Haufes Winne⸗ 
burg und Wreilftein, weiches im Anfange des 17ten Zahrhunderts 


ausſtarb, durch bie Begänftigung bes Ehurfücften von Trier, Los. 
thar, aus bem Haufe Metternih, dee mit demfelben einen Herrn 


von dieſer Familie belehnte. Diefe Reihsgrafihaften Winnehurg und 
Weittein blieben, nebſt mehrern andern unmittelbaren reichsritter⸗ 
ſchafilichen Herrſchaften und Gütern jenfeit bes Rheins, im ungeftdrs 
ten Belige des Haufes Metternih, bis felhe im Jahre 1803 bei 
Beendigung bes Feichefriedens⸗Entſchaͤdigungs⸗Angelegenheit an 
Zeantreich kammn. Das groͤſlich⸗ metternichſche Haus wurde für biefe 
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ders der vor einem großen Feſte in der catholiſchen Kirche vorder⸗ 
gehende naͤchtliche Gotteadienfi, z. B. Eyriſt mette. 
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verloren gegangnen refdefländirden- Weflgumgen durch die ehemalige 


— Ochſenhaufen in Schwaben, die aufer dem Klioſter 


chſenhauſen und dem gleichnamigen am Fiüßchen Rattam gelegnen 


‚Marttfleden aus der Aemtern Umendorf, Horn, Fiſchbach Tann 
heim, Ober: Gnimentingen und Unter» Gnlamiinen beftebt ’ in 


dem Maaße entfyäbigt, daß «8 dieſe gedachte Abiei‘, jedoch mit 


Ausnahme bes Amts Tannbeim und tes Dorfes unterrieden unb 


ber Verbindlichkeit , eine jähelihe Rente von 850 Gulden an ben 
“ ©rafen Aspremont, Yon 11.000 an ben. Grafen von QDucbe und 


8150 Gulden an ben Grafen von Wartenberg hu zahlen, erbieft, 
Wirttih trat es auch im ‚März bes Jahres 1803 in Beſitz Diefee 
Entſchaͤdigung, body verlor es durch die Bormation bes rbeinifhen 
Bundes im Julius des Zahres 1806 feine Souverainilaͤterechte gleich 
den andern mediatiſirten Faͤrſten. Im der neueſten Zeit haben fig 
befonders folgende zwei Staatsmänner aus dieſem Gefchiecht bes 
ruͤhmt aemacht. Kö Georg Metternich, neb: zu Gobteng 
den 9. Maͤrz 1746, einer der aͤlteſten und verbicnteften MWinifter 
Defterreihs. Geit 1773 war tr E. 0. außerorbentiähre Gefanhter und 


bevollmaͤchtigter Miniſter an ˖den Ehurdöfen von Maynz, Zeiler mE 


Cöln und am weſtphaͤliſchen Keeiſe. Im I. 1790 wär'er Wahl 
botſchafter bei der Wahl und Krönmg Leopolds II., 1701 dirigi- 


render Minifter in ben fo: eben wieber unterworfenen Riederlanden ' 


amter dem Herzog Albert von Satſen⸗Teſchen und ter Erzherzo⸗ 


gin Chriftine, 1793 .und 1794 nach der Miedereroberung Belgiens 


amter dein Erzherzeg Barl, bis nad ber Schlacht von Fleurus bie 
Niederlande zum ziveitemmale verloren gingen. Bei dem Maſtad⸗ 
tee Congreß war er oͤſterreichiſcher Principal: Gommifarius, unb 


1810 verwaltete er in Abweſenheit feines Sohnes proviſoriſch bag 


Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. Er iſt vermähtt 
mir Beatrix Aloffia, Gräfe von Kageneck. 2. Siemens Wen 
ceslaus Repomuk Lotharius, Färſt von Metteentd, 
des Borigen Sohn, Hitter des Drbens vom geldnen Vltefe, k. k. 
Kämmerer, wirkiier geheimer Rath, Staats » und Konferenz: Dils 
nifter, mie: auch Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, geb. 
den 17. Mat 1773, und vermähle feit 1795 mit ‘der Gräfe Eles⸗ 
nore Kammig, einer Exkelim tes berühmten Miniſters, unb als Al⸗ 
Ichidferbin deffelben Beſiherin der Herrſchaft Aufteriis. - Diefer mie 


‘“ feltenen Talenten ausgeflattete Staatsmann eröffnete feine diplo⸗ 


matifhe Laufbahn auf dem Raſtadter Friedenscongreſſe, als Ges 
fandter des weſtphaͤliſchen Grafencollegiums, 1801 fendete ihn Graf 
Ludwig Eobenzi, als Nachfolger des Grafen Eiz, auf den Hresdner 
Grfandtfikaftspoften, wo er während ber Verhandlungen über bie 
deuifhe Entſchaͤdigungsſache verblieb. Als im Winter von ıBog Auf 
1804 Graf Philipp Gtedion ben Grafen Saurau in Petersburg 
wbidjite, kam Graf Clemens Metternih an feine Stelle nad Ber: 
lin, in dem äußerft wichtigen Augenblide, als ber Wiederausbruch 
bes Krieges mit England, die Befegung Hannovers, die Gewalt, 
ſtreiche gegen. bie engliſchen Geſandten, bie Berwandlumg ‚bes Gons 
futats in Bonapartes erbliche Katferwürde, ber Worb bed Herzogs 
von Enghien, Bonaparte's Ufurpationen in Italien, ben Wieder 
ausbruch der dritten Goatition allmaͤhtig herbeiführten und bald 
auch an die Stelle des Grafen Haugwitz ber Freiherr von Harden⸗ 
berg ins Minifterium netreten war., Dem Grafen Metternich gebü 

der Ruhm, nad der Verlegung des preußifden Gebiets im Kaps te 
hen, nad dem Ungiäd won Ulm, bei bes Anwefenheit des Kaifere 


\ 


. 


:unb des Goch « und Deutſchmetſtert Erzherzege : Anton 
en, —— Aupland und —* Nu Zrachae 


gegen Napoleons auf Univerfalmonardie hinſtrebende Plane gewaff⸗ 


baden. Diefer gab ihm das Großkreuz des Gtephansorbens; 
Die © er von Aufterlig, der von Haugwitz in, Wien unterzeichs 
wete Vertrag, Preußens Zodesurtheil, vereitelte-bie fo nahen ımb 
giältihen Jchbie beffelden. -— Der au des Grafen Ludwig Gos 
benz! Sielle ins Minierium der auswättigen Angelegenheiten ges 
tvetene Graf Stadion fendete 1806 den Grafen Metternih ftatt de& 
arafen Philipp Gobenzt als Botfchafter nah Paris, auf dieſen 
fürwierigen Poften, WBonapaite's tägliden Angriffen auögefeht, von 
um fo wohichätigerer Wirkſamkeit für Deſterreich und ſelbſt ven ben 
Fronzöfifhen Machthabern geliebt. und geehrt. Um roten October 
‘1807 foloß ex zu Fontaineblean mit dem Minifter Champagny bie 
Seuvention, weiche endlich iene Hödftbedenklihen Ierungen wegen ber- 
unerwarteten. Befeptung ber Bocohe di Cattaro durch ein ruſſiſches 
Geſchwader enbigte, den Iſonzo —* Gruͤnze gegen das Koͤnigreich 
Stalin machte und bie unter beſtaͤndi 
je Graͤnzen befepte Zelle Braunau.wieber einräumte, Was er 1805 
Berlin mit mehr Gluͤck als- irgend ein anderer vor ihm begon— 
nen, was er 1313 glorreich vollendet, ſetzte er 1828 mit Scharfe 


bi und“ feitener. Beharclichkeit fort. Gpanien erhob fi gegen 
Bonapartes Ufurpation, dig franzoͤſiſchen Adler verlosen ben .Rims' 


bus ber Nauͤberwindlichkeit. Wurden - Spanien und. Portugal uns 
terjodgt , und bie Zufammenkunfe in Erfurt ſchien dies nur allsufehe 
gu Ken, fo blieb Deſterreich wohl nur das Glück, zulegt zu 


 umerllegen. Aus biefes Ueberzeugung gina -dad unvergeßliche Hel⸗ 


r 


derjabe 1809. hervor, welches das Jahr 1814 mögli gemacht. hat, 
wiemohl dad Refultat- fo großer und rühmıicher Anftrengungen ber 


Gewartimgen damals nit entſprach. Faſt gleichzeitig mit der 


GSqhlacht von Wagram kam Graf Metternid aus Paris in Wien 
an. fand ſich fpäterhin in des Kaifers Hoflager zu Comorn ein 


. mb leitete "die Triedensnegotiationen zu Ungarifhs Altenburg mit 


dem franzöfifgen Minifter Champagny. Untergeihnet wurde ber 
Sieden * burg den: Fürften Lichtenſtein. Graf Metternich erſetzte 
den Grafen Stadion in ber ‚Bährung ber auswärtigen Angelegens 

‚ ihn aber in ber Botfchaft zu Paris Fuͤrſt Carl Schwarzen⸗ 


g. — Bonaparte's Bermaͤhtung mit Marie Louife von Defterreich 


war biefes — erſte Folge. Dieſes Opfer rettete das ſchwer 
bdedrohte Deſterreich und gewann ihm unfhägbare Zeit. Graf Meiter⸗ 


» 


nich begleitete die neue Kaiſerin nach Paris. Seine Bemhhungen, 
den Ausbruch eines neuen, vorzeitigen Ungemwitterd im Rorben zu bes 
Awören, ſcheiterten an Bonaparte's unerfättlihem Geoberungsburft. 

oh in Dresden, wo der Fürſt Metternid ihn zum legtenmale 


ger Bebrodung ber oͤſterreichi⸗ 


. Metteraih. - 303 


ſah, war eriganz von dem alten Uebermuthe des Glaäckes beherrſcht, 


das ihn doch ſchon verlaſſen hatte. Die große Anfgabe war nun, 
unters Schonung aller Zrartaten und Verpflichtungen, fo wie bee 
ſchwierigen fütliden Kuͤcſichten, welde bie aufgebrungene Fami⸗ 


lienverbindung exfoderte, in ben rechten Augenblide und mit ber 


gehörigen Macht da zu flehen, mo Guropa. Defterreih erwartete 
unb zur Entſchaͤdigung feines beſſern Schickſals nicht entbehren 
Tonnte. Das famöfe Manufeıipt von Gt. Helena iſt bad gläns 
zendfie Weftändnig, - mit weicher Geiflesübermaht Metternich im 
3. großen Angelegenheiten der eucopälfcgen Menſchheit gewirkt 


Aber der rechtliche und moraliſche Anſtand, mit dem er 
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eines ber verwickeltſten dipliomatiſchen Peohlatke geidſt, wſeb wadg‘ 
*in anderes und ebleted- Zeugniß bei der —** te * 
bie Archive jener Zeit vollſtaͤndig eroffnet ſeyn werden. Er brachte 
hie Goalition gluͤcklich zu Stande. Am Abend der glorreigem 
Wölterfhladt von Lefpzig erkannte Kaffee Wrany tr zand 
ürften. Gpäterhin in Paris erhielt er und der Zarſt Cart | 
dmarzenberg das öfkerreidifhe Wappen in das Herzſchiid 
Yes ifrigen, zum unvergängtichen Gebächtnig aller kommenden Jadr⸗ 
Yımderte und nam fie Beide allein, dieſer das Großfrenz des zur’ 
Werberritfung des Stiefenkampfes :aus den eroberten Ranonem 
gegofftien Ehrenzeidens, jener das Holbne Großkreuz debi 
zZur Belohnund ausgezeichneter, in bem großen -Rampfe- erwordener 
Elvilverdienſte geſtifteten goldnen und flibernen Ehrenkretzzes..- Auf 
Dem - Wiener Gongreſſe, beim zweimaligen Parifer : Sehebem,! _ 
In allen Unteehuffblungen, welche bie neue Geftaltiiug Leer Welt, 


‚Sie Wiedtekehr bed alten echtes umb der alten Ordaung 


betrafen, ' ſchimmert fein Name vor: -anden und bie Geſtchichte 
Zann ſchwerlich Einen Staatzmann aufweiſen, der In dieſem Alter: 
P vide glänzende Aus zeichnungen im’ Fi weteinigt hätte, :46 wie’ 
die Epoche ſrines Miniſterienns gewißlich die des - bödyften‘ Gans) 
zes und der feſteſter Machtbegrändung Defleereichs Bra verel . 
dient noch Höhere Achtung und Tinigern Dank, daß Fleſto Mettker⸗ 
nich. mitten. unter den großen Sorgen and Anfprüdett: der Segen⸗ 
watt gleichwohl ‚ber Zokunft niemals vergeſſen, an ber innern Anz! 
gelegenheiten, ber Herſtellung ber Finanzen, fo wie der Verbeſſe⸗ 
rung’ in Allen Zwelgen ber’ Abininiftration ‘ben Tebenbigften" Antheil 
genommen, whfuffenden "Unterttebimingtnt' zu’ Bunflen ber» -Mocts: 
Wibenden thätig vorgeſtanden, "und unter ben -großen "Siementen‘ 
rs Staats mb’ Krieges auch vaterlaͤndiſche Wiſſenſchaßt und: 
Kunft - eifeigf® "befördert hate —Wie Kaung dee“ "Stifter? 
fo war Metternich der Wieberherſteller der Akademie bewspiceinigs‘ 
ten bildenden ' Kuünſte in Wien. Das öͤſterreichiſche Atterthut,⸗ 
Die Geſchichte, md,“ wie bie Wiplomatie, ſo auch die Dipts ſatte, 
. 4 Te 
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waren verzüglihe-@egenfände feiner Sorgfalt. 


Mertrie (Julien Offroy be la), &in beruͤchtigter Materla⸗ 
liſt und meditiniſcher Eharlätan; geboren zu St. Malo im Jahre: 
1209 - ftußivte die Meditin in Hottand unter Borrhaave. - Mit 

enntniffen bereichert, kam er nad) Paris, wo er bei dem Buc de 
Brammont, Dberſten der Barden, “angeftellt wurde, ber ihn zum 
Arzt feines Megiments machte) : Er folgte demfelber ze : Belage⸗ 
zung von Yreiburg, und würde bier gefährlich Trank. Er glaubte 
wahrzunehmen, daß die geiflige Kraft, welche man Seele nennt, 
mit dem Körper ſchwindet und mit ihm verbluͤht. Er fchried als“ 
Phyſiker von'dem, was nicht -in: die Phyſik gehört, und verfaßte 
eine Histoire naturelle de Vame. Dieſes Wert, das auf jeder 
Seite den gröbften Materialismts und Unglauben atbmet, er⸗ 
weckte ihn Feinde; fein Befhüger blieb, und er verlor Teine &tewe, | 
Jetzt Eehrte er feine Waffen’gegen feine Pariſer Kollegen und ſchrieb, 
imter bem-Namen Aletheius Demetrids feine Satire Penelope ou 
Machiavel en mödecine, Berlin 1748, wetwegen er gendthigt warb, 
ſich vor feinen Widerfihern nah Leyden zu fluͤchten. Hier gab‘ 
er ſeinen L’homme Machine heraus. Beſtändige Borausfegung 
Defien, was bemwiefen werben; fol, unvollkommne Vergleiche "ober 
Anulogien ſtatt der Beweife, einzelne richtige Beobadtungen, aus 
denen algehieine GSchlüffe gezogen werben, die nicht daraus folgen, 
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Behauptengen Kart Zweifel, darin beftcht bie Philoſophie des Ver⸗ 
faſſers. Verfolat in Holland, wo fein Bud zum euer verurtheilt 
wurde, ging er 1748 nah Berlin, wo er Lector und Freimd des Koͤ⸗ 
nigs und Mitglied der-Alademie warb, "Hier flarb er 1751 an einem 
Sieber, das er felbk nah feinen widerfimmigen Anfihten Hehinmelie, 


Der König von Preußen felbft verfaßte feine Beißenseht, melde m. 
erki 


der: Akademie verkefen wurde: —- Män’: findet in aen n La 
Mettriers Feuer und glänzende Phantane, aber wenig Urtheil, Ger 
natigleit und Geſchmack. Seiné rhiloſephiſchen Schriften ii-b zu 
Berlin 1751 in Foei Bänden geſommeit erfchienen˖ Diefe Schrirtem 
find arßer rem genannen: L’'homme plante; L’art de jouirz 
Le discouss sur le bonhear w. f. w. In Ber teten iſt La 
Bertrie nad Oiderot ein underftändiger Schriftſteller ber Die Leis 
den des Weiſen mit den Qualen des Böſewichts die leichten Uebel 
bes Wiſſens mit den verderblichen Folgen ber Un viſfenhett verwech⸗ 
ſeit, der die Frivolität des Geiſtes in dem, was er ſagt, und die 
Berderbtheit des Hetzene in-dem, was: er- nicht „er ſagenwagt, 
zu ertennen giebt; der hier 'beharptet, der Menſch fey böfe vor 
Raum, und amderndärtd aus der Hatur der Weſen ihre Pflichten: 
md, idre- Gluͤckfeligkeit ableitets der id zu bemühen fcheine, dem, 
Berorecher bei jenem Verbrechen, ben kaſterhaften bei 'Teltten La⸗ 
ſtern zit berubigen, und beflen grobe , aber wegen ber’ Scherze wer 
mit er fie würgt,  gefährtihbi Sophismen einen St.iftfkeler verta⸗ 
then‘, der nicht die erſien Ideen don-der: Grundlage der Maral 
hat. Das Ehaos von Verſtand and Ueberipanmmg in feinen Schrif⸗ 
ten Tann nur von’ keihtfinnigen Leéſern ohne Wibermwillen betramteg' 
Wenden, weide Win urd Wahrbeit verwcchfeln, und deren man alles 
bewieſen hat, wenn man ihnen -ein Laͤcheln abyewinnt. Seibſt Voltaire, 
der ipn in Schug genommen hatte, nadm-fpäter feine Bobfprüce‘zurtich, 
Me, ine große, volfieiche Stadt am Einfluſſe der Seille in 
‚bie Mofel,. Die Hauotſtadt bes Moſelbepartementä. Bonft war 
Se eine freie Keichs ſtadt, wurbe Aber 1552 von franzöſiſchen Trup⸗ 
pen befent und 1648: pölig an Frankreich abgerreten. Sie iſt 
Mark befeftigt and hat außerdem eine Citabelle. Man zählt bier 
5800 - Bäufer und 41,000 Einwohner. Es fehlt zwar nicht an 
‚geraben und gut gepflaftertemr Straßen, fhönen Häufern und meh⸗ 
‚teren kübfchen Öffentlichen Pluͤtzen; doch iſt im Ganzen die Stade 
Atmodish gebaut. ' Zu’ dert ſehenswerthen Gebäuben gehört . bee 


Dem, das Schauſpielhaus und die Intendantur, Mes ift der Sigi 


eines Praͤfecten, des Stabes der "dritten Militärbiviflon, eines 
Biſchofs, der unter dem Erzdiſchofe zu Beſanqon flebt, eines Ly⸗ 
ceums und einer. veremigten Artilleries und Ingenieurſhule. Aus 
er wichtigen Manufactusen in Kattın, Zi, WBardent und Wols 
lenzeugen, findet man auch 34 Gerbereien und Faͤrbereien. Fer⸗ 
ner treiben die Siawohner einen betraͤcktlichen Productenbanbel und 
Dofbau. Jaoͤhrlich wird im Mai eine Meile gebalten, Eine Stunde 
von der Gtabt, auf beiden Ufern der Mofel, befinden fi bie 
Brüramer einer geoßen roͤmiſchen Waſſerleitung, von dem Wolfe lo 
poor du diable genannt 
| Metze, ein Getraidemaaß; viee Degen machen gewöhntich ein 
Biextei, mithin 16 einen Scheffel. Im Würtembergifchen ber vierte 
deil eines Simti, beren adıt auf einen Scheffel gehen, 
Metz (Gabriel), ein vorzüglider Mahler ber niederlaͤn⸗ 
ſchen Säule, war 1615 in Leyden geboren, unb lebte in Ams 
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ſtterdam, ‚feiner Geſchicklichkeit wegen, in großem Unfehen, Seim | 


Mufter waren Douw, Terburg und Mieris. Sein Gtyl warb 
‚ aber bald nöd ebler. Go mahlte Gegenſtaͤnde aus dem gemwöhnlis 

hen Leben, Frauenzimmer mit Früchten, EChemtker in ihren Las 
boratorien, Aerzte bei ihren RKranfen.ıc.. ‚Seine Manier ift feed 
und gefällig, und er iß ein vorzuͤglich treyer Rachhildner der Ras. 
tur. Kr Soußte bie. Harmonie der Zarben fo gut. zw behandeln, 


| 


baß man .3..,8. ein rothet Kleid und hinter bemfelben einen . | 
ae 


Vorhang in Anfehung. der Stoffe leicht unterfheiben kann, o 
in ben Farben einen ‚großen Abfag wahrzunehmen. ine Dame, :' 
Bie, Ihre‘ —X ſtimmt, und eine andre, welche bie Hände in einem 
Biheroen eden waͤſcht, daß ihr von der Kammerjungfer porgehal⸗ 
ten wird, „gehören zu feinen vorzügligften Stüden. Geine Werks 
‚ind felten,., weil ex langfam arbeitete, aber ſehr geſchaͤzt. Geime 

ensart war. regelmäßig, und bem zu anhaltenden Arbeiten ſchreibt 
zwi jenen Feiiven Lob zu. "Er farb 1658 in Amfterdam. , 
Meurfius (Johann), geboren zu. Uwecht 1579, Prefeffor zu 
enden. 1610, im folgenden Jahre Hiſtoriograph bon Holland, bann, 
um, ben. Aufeindungen und, Bebrüdungen zu ‚entweichen, beuen er 
als. treuer Anhänger Barneveibs und der patziotifh Brfinnten viel⸗ 
fa audgefegt war, Profeſſor ber Geſchichte und Politik zu Cora 
und Lönigl.. dänifger Hifloriograpp feit 1625, flach am zoflen Geps 
tembei 1639.: Seine. zahlreichen, meift: die. .griechifhen Alterthän 
mer betieienben Schriften zeugen von feinem ausgezeihneten Samm⸗ 
Terfleiß. und feiner autgebreiteten Belefenheit, find aber übrigens 
. Hiöße Materialienmagazine, ohne Seſchmack, Beil, oft felbf ohne 
Drbnung zufammengehäuft, welde erſt unter ben Händen kritiſcher 
und geſchmackvoller Besrbeiter wirkithen -Rugen ſchaffen koͤnnen, 
Gleiches. gilt von: feiner Beichichte von, Dänemark. Seine archaͤolo⸗ 
ifhen Shriften finden. fi gefammelt in Graͤvs und .Gronovs 
Thesausis- Anjiquitatum;, eine Sammlung aller friner Werke bes 
forgte Lami gu. Frorenz. 1741 — 1763. AI, Bände in Fol. ... 

.. Meufel (Johann Georg ), ward den ızten März 1743 zu 
Eyrichühof im fränkifhen Autercanton Baunad, wo ſein Water 
Kontor war, geboren, befuchte feit 1755 bie Hathefhule und. feit 
1753 das akabemiſche Gymnaſium zu Coburg, bezog 1764 bie Unis 
verfität . Göttingen, wo er Mitglied bes hiltorifhen Inflituts umb 
bes pbilologifhen Geminariums - wurde, erhielt wegen einer im 
@öttingen herausgegebnen Schrift von ber philofophifgen Facul⸗ 
tät in Wittenberg die Magiſterwuͤrde und wendete baranf 
1766 nad Palle, wo er mit Beifall Borlefungen hielt, bis er 
1769 als Profeffor der Geſchichte nah Erfurt berufen, und in 
demfelben Jahre zum Quedlinburgiſchen Hofrat ernannt wurbe. 
Seit 1780 lebt er als Hofrath, Profeſſor der Geſchichte und Wit: 
glied vieler gelehrten Beieufhaften zu Erlangen, und macht ſich 
noch in feinem hohen Alter durch Borlefungen und nüglide Schhrif⸗ 
ten verdient. Sein Schriftenverzeihnig if ein Beweis des ern 
flen und unverdroßnen- beutfhen Fleißes, und ber Bielfeitigkeit ber 
gelehrten Thaͤtigkeit Deutſchlande. Mit gleihem Gluͤck hat er cd 
iu der Statiſtik, algminn Geididhtslunde, Kunſt⸗ 
und Ljterargefhidhte verfuht, ganz vorzüglid hervorſtechende 
Verdienſte fih aber befonders in ben beiden letztern Fächern erwor⸗ 
ben. Sein gelebrtes Deutfhland (Ste Ausg. Lemgo 1796 ff.) 
fein Lezison bervom Jahre 1750 bis 1800 verflorbnen 
beutfhen Schriftſteller (Eeipz. 3802 fj.), frine Bearbeitung. 
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Don B G. S teuvs Bibliotheca, :historica (X. 'L — $. Leipz. 
1782 — 1802, 21 Bde. 8: unbeendigt) find in Rädfiht des Samms 
lerfleißes, der Senauinkeit, der Vollſtaͤndigkeit einzig in ihrer Art. 
Bus Beförderung der Kunftgefhichte trug er dadurch ungemein bet, 
daß er zu einer Zeit, wo man ip Deutichland kaum einielne Punkte 
derſelden zu. bearbeiten anfing, ſchon -geöfre Sammlungen unter» 
nahm töeutfches Kunſtlerlexicon. Lemgo 1778. 1789. 2 Bde 8. 
Miferllaneen .ortiftiihen Inhalte. 1. — 30. Heft, Erfurt 1779 f. 
Mufeum für Kuͤnſtler und Kunftliebhaber. 1. — 18. St. Manne 
bein 1787 ff. Neues Mufeum u. f.w. 1. — 4. ©t. Reipzig 
1794 fi Neue Miſcellaneen artiftiihen Inhalte, 1. — 14. &t. 
£eip. 1795 ff. Archiv für Künfler und Kunfllisbhaber, Dresven 


.1803 ff.) Um die Statiſtik, über welde er in Grlangen. zuerſt 


Borlkefungen hielt, bat en fih durch feine Anleitung zur 
Kenntniß.dber europäifhen Staatenbiftoxrie (ste Aufl. 
keipz. 1816 gr. 8.), Literatur der Statiſtik (Leipz. 1806, 
1807. 2 Rde. . 8.) und durch ſein Lehrbuch der, Statiſtik 
(3te Aufl. 8. 1805. 8.), fo wie um bie allgemsine Geſchichte durch 
mehrere Journale (fortgefegte Betrachtungen über bie, neueften bis 
ſtoriſchen Schriften. Halle 1774 ff. nebſt Zortfegungen) und Samm⸗ 
lungen (dev Geſchichtforſcher. Halle 1775: ff.) verdienr gemacht. 
Weniger gluͤcklich trat er in feiner Geſchichte van Fraukreich (ale 
35. — 39. Th. ber allgemeinen Welthiſterie) und in feinem Leitfa— 
ben zur Geſchichte der Gelehrſamkeit (1. — 3. Abth. €. 1769 ff. 8.) 


ud als Gerhichtfchreiber auf, indem beionders in dem lehztern 
Werke der zu große Reichthum an Materialien ihn nicht hat Meis 


fer feines Stoffe werben laffen. —. 
. Merxiko oder das ſpaniſche Vicekoͤnigreich Neuſpanien liegt 


in Norbamerika. Das eigentliche Mexiko, jetzt Altmexiko, eroberte 


erdinand Gortes in den J. 1510 bis 21. Dieſes Land graͤnzt gegen 
orben an Neumexiko und das Mar vermejo, gegen Suͤden an den 
Sftymus von Panama, gegen Oſten an den mexikaniſchen Meerbür 


-fen, md gegen Weften an das Süd» oder flille Meer. Reufpanien 


überhaupt begreift die Länder Alt: und Reumerito und Californien, 
zufommen 42,652 UM. mit 74 Millionen Ginmohner. Die Cordil⸗ 
feren bilden bier cine einförmige, durch Thaͤler wenig unterbro⸗ 
chene Bergebne. Ginige Spitzen erheben fi zu einer Höhe von 
26,008 Fuß, und fins mil ewigem Sanee bededt. Gtwa 18,000 QM 
Siegen in der „heißen, amd die übrigen in der gemäßigten Zone. 
Das Glima ift an den Seekäften heiß, feucht und ungefund, in den 
böhern Gegenden bedeutend kalt; bie übrigen innen Landſtriche 
find frei von uͤbergroßer Hitze und Kälte, und das Vieh Bleibt das 
ganze Jahr bindurd unter freiem Himmel. Hauptproducte find 

aummelle, Zuder, Tabak, Indigo, Weiß, Vanille, Ingwer, 
Satappe, Faͤrbeholz, @eide, Balſam, Godenile und Cacao. Der 
größte Reichthum beruht auf den Gold: und Silberbergwerken. 
Fin Jeder, ber eine Gold⸗ oder Silberader entdeckt, darf ſie de⸗ 
arbeittra, wenn er dem Könige ein Fuͤnftel der Ausbeute entrichtet. 
Rah Humboldt lieferte das Bicekönigreih Reufpanicn zu Anfange 
des ıoten Jahrhunderts jährlihd 7ooo Marl Gold und 2,338,000 
Mark Gilden, 23 Millionen Piaſter an Werth. . Die Oſtkuͤſte von 
Merito ift wüft md mit undurchdringlichen Wäldern bebedt, Di 
turch fie gegen die Angriſſe fremder Mächte — wird. Die 


* 
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Krone Spanten laͤßt Mexriko durch einen Vicekoͤnig regieren, der 
gewoͤhnlich auf fünf Jahre ernannt wird, und eine große Gewalt - 
ausübt. Nur die Hauptſtadt Meriko, fo wie Cuſco in Peru, hat 
die Erlaubniß, am Hofe buch Abgeordnete zu follicitiren ober Bes 
Jenna zu führen. Neufpanien oder Mexiko - überhaupt wird in 

9 Provinzen, darunter 14 Intendantfchaften, getheitt.‘ Die Ins . 
tendantfhaft Mexiko enthält 2133 AM. mit 1,511,899 Ginwohnern. 
Unter ben Übrigen find Puebdla, Guanaxuato, Guabalarara, Yus 
Patan und Bra Cruz vorgüglid; wichtig. Die Hauptftadbt Meriko 
liegt an zwei Seen, die gegen 30 Stunden im Umkreiſe haben. 
Sie ift der Sig. des Vicekonigs, bes Erzbiſchofs und der Auldienda, 
auch hat. fie eine Univerfirät und eine Münze Man hätt fie für 
die regelmäßigfte Stadt in ber Welt und die praͤchtigſte Stadt in 
Ktorbamerita. ihdem fie ein volllommnes Viereck madıt und fhnur: 
gerade Straßen bat. Die Häufer find wegen der häufigen Erdbe⸗ 
ben nicht hoch. Die Stadt hat fünf Eingänge, aber weder Thore 
noch Waͤlle. Sie leidet häufig duch Neberfhmemmungen. Gine 


‚ Wafferleitung führt ihr gefundes Waffer zu. Als ber. Mittelpunkt 


des Handels zwifhen Amerifa, Spanien und Sſtindien zäslt, fie 
bie reichften Kaufleute. Die Zahl der Einwohner ſchaͤtzt man auf 


“150.000. Als fehr entfernte Häfen von Merilo find an ber Gib» 


fee Acapulco, und am miexikaniſchen Meerbufen Bera Grur anzu⸗ 
ſehn. — Neumerito ift eine große Landidiaft in Rordamerifa, 
welche gegen Weſten an Galifernien und das Mar dermejo, gegen 
Eüben ‘an Neufpanien, gegen Oſten an Luiflana und gegen R rden 
an dad Gebiet Miſſuri —8 Sie wurde 1553 von. dem Spa⸗ 
nier Anton Defpejo aus Cordova entdeckt, iſt gebtrgig abır frucht⸗ 
bar, und ‚liefert viel Gold, Silber, Cryſtall und Smaragbe. Das 
Land wird von verſchiednen Bölkern bewohnt, bie in keiner Ben 
bindung mit einander fliehen, und zum Theil zum chriſtlichen 


Glauben bekehrt worden find. Die Haupiſtadt A Santa “Ye. 


Hier reſidirt dee Gouverneur, beffen Herrſchaft fidh zugleich über 
Neu: Navarra und Californien, wo bie Spanier einige zerſtreute 
Solonien haben, erflredt. Ueber die 1810 im Innern von Mexiko 
ausgebrochene Infurrection, welde vorzügligg Geiſtliche, wir 
Hidalgo, Morales d. U. geleitet haben, und bie ber Bicelönig 
Ayodaca, au nah Mina’s Gefangennehfmung nidt gang un: 
terdruͤcken onnte, fo daß noch 1319 Infurgentenbaufen unter ber 
oberften Leitung des Pater Torres fih im Innern behaupteten „ febe 
man db. Art. Weftindien. 
Mey. Diefer durch feine Korkarbeiten befannte Künftier, ſtand 
juletzt zu Aſchaffenburg ale Gonbitor und Hofoffiddant in Dienften 
bes vormaligen Broßherzogs von Frankfurt. Einige zwanzig Jahre 
frühere war er in Dienſten des Reichſsgrafen von Sſtein. Schon 
dantals fing er feine SKorkarbeiten an, und biefer Principal, ein 
warmer Freund des Künfte, ‚berünfligte feine Vorliche fo fehr, bas 
er feibt mit Hand 'anlegte. Aber damals war ihm bie @laflicität 


. des Korks ein fo mädtiges Hinderniß, daß er an der Mögkichkeit 


verzweifelte, ein großes Kunfkprobuct in bdiefer Waffe jemals zu 
Stande zu bringen. Nah eimiger Zeit indeß Lehrte feine Neigung 
zu dieſen Acbeiten auf eine leidenſchaftliche Weiſe zuräd. Da er 
aber nirgend eine Anleitung dazu fand, da er bie nöthigen In. 
ſtrumente nidt einmal kannte, und weder Belsgenpeit noch Kennt: 
niß beſaß, fie nerfertigen zu laffen, er alfo nur entfernte Worbes 
zeitungen maden konnte: fo würde es vielleicht abermals feinen 


VBorſa haben aufgeben mö en, wenn nicht der Anblick romiſcher 
Korkmedelle und Dalbergs Math ihn zur Beharrlichkeit angefeuert 


‘ Bitten. &o gelang es ihm endlih, ein Hinderniß nad dem ans - 


bern, zu befiegen. In kurzer Zeit hatte er fi nicht nur bie nds 
thigen Inftsumente ſelbſt verfertigt, ſondern ſich aud mit ben 
Handarifen vertraut gemacht, die feine Arbeit ungemein erleichters 
tm. Seitdem bat er eine Menge arditeltonifben Denkmäler, als 
Theater, Tempel, Thore, Zrinmphbogen, Schloͤſſer, mit eben. fo 
viel Zielihkeit als Genauigkeit und Richtigkeit in ben Terhaͤlt⸗ 
niſſen im Kteinen in Kork nachgebildet. (Vergl. Phelloplaſtik.) 
Mezeray (François Eubes be), berühmter Hiſtoriograph 
von Frankie, iſt 16i0 zu Ry in der Vaffe, Normandie geboren. 
in. Vater war Chirurgus und hieß. Eudes. Gr nahm den Ras 
men de Mezeray von einem bei Ry gelegnen Horfe biefes Ras 
mens an, aid er in Paris anfing, von ber Schriftſtellerei zu leben. 
Zuerſt widmete er ſich der Dichtkunſt, bie er aber bald mit dem Stu⸗ 
dium der Gefchichte und Politik vertauſchte. Gr erbielt bie Stelle 
‚sines Richtoffisierd® ( Officier Pbinteur) bei der Artillerie, bie, er 
während zweier Feldzuͤge in Flandern mit großem Widerwillen bes 
Heidete, worauf er den Abſchied nahm und fih in das. Kollege 
Eainte s Barbe in Paris unter Bücher und Wanufcripte vergrub. 
Der Herzog von Richelieun, der fich gern Gelchrte, beſonders Dis 
florifer, verbindlich machte, ‚von: feinen unbemittelten Umſtaͤnden? und 
feinem Vorſatz, eine Geſchichte von Zrankreih zu ſchreiben, unters. 
rihtet, ſchickte ihm 900 Livres in einem mit feinem Wappen ges 
kidten Beutel, und blieb auch ftets fein Gönner. Dadurch aufe 
. Semmtert, gab er Thon 1645 den erſten Theil feiner Geſchichte 
von Frankreich (in Fol.) heraus, und erhielt zum Lohn den Zitel 
eines Hiftoriographen von Frankreich mit einer Penfion von 4000 
. Kored. Der zweite und dritte Theil erfhienen 1646 und 1651. 
Seit 1649 war er Mitglieb der Akademie der. Wiffenfchaften, und 
wurde 1675 Gwen beftändiaer Gecretär. Auch war er Mitarbeiter 
am Dictiomiaire de l’Acadömie, Ein Auszug feiner großen Ge⸗ 
[eräte erfhien 1668 unter dem Zitel: Abrégé chronolpgique de 
Histoire de France, 3 Vol, 4. (Imfierd. 1673. 6 Bde. 12.)5 
ew iſt viel beſſer als das Hauptwerk‘, und feine Freunde halfen 
ihm dabei. Er gab darin eine Geſchichte des Urfprungs aller frans 
zöfifhen Abgaben mit fehr freimüthiacn Bemerkungen. Der Rini⸗ 
fler Golbert flelte ihn darüber zu Rebe. Mezerap verfprah Abe 
| ünderungen in ber nächften Edition, welche aber mm ſchwache 
Vilderungen waren, und ben Bufag hatten, baß er fie gezwungen, 
made. .Golbert entzog ihm beshalh bie eine Hälfte feiner Penſion, 
und. als er darüber murrte, auch bie andre. Mezeray erflärte bars- 
anuf, er werde feine Geſchichte Frankreichs nit weiter fortfühs 
m, - und damit man wiffe warum, verſchloß er das von biefer 
Penſion letztbezogne Geld in din Käftchen, und fchrieb barauf: 
nDies iſt das legte Geld, bas ich nom Könige erhalten. Gr hat 
aufgehoͤrt, mich⸗zu bezahlen, und id habe aufgehört, von ihm zu- 
wden.” rein, oft derbe Aeußerung deſſen, was er für Wahrheit 
hielt, war. aberhaupt einer der vornehmflen Züge feines durch mans: 
rlei Sonherkarteiten nicht ‚unintereffanten. Charakters. eine . 
tbendbefähreibung von Larcque fteht vor bee Amfterbamer Aus⸗ 
gabe feines Aprégé chronologique, :Geine Schriften tragen ſei⸗ 
mn Gharafker,. ine Sept I gemgin, unvihuig, ‚gbes was er ſagt, 
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390  Mezzotinto Michaelis (Johann Benjamin) 
ſteht beſtimmt, klar und frei da. Ja in gewiffen Auienbiider ers 


beit er fih zur Döhe eines Tacitus, und fchildert mit einem flars 
en Zuge einen ganzen Charakter. Dagegen . nahm er ſich Unges 
nauigkeit gar nicht übel, feine große Geſchichte iſt voll davor, we⸗ 
niger der Auszug. Unter feinen übrigen Schriften ‘zeichnet ſich 
fein Traite de l’origine des Trangois durch auß-rorbentlide Ger 
Lehrſankeit aus. "Auch ſchreibt man ihm einige Satiren auf bie 
Regierung unter dem Namen Sandricourt zu, melde ein Ges 
mifh von Laune, niedrigen Poffen, Quodlibers, zuiveilen ar Wi 
und. Gelehrfamkeit find. , Ron Ausfhmeifungen war’. fen Leben 
e nicht frei. Er farb den Toten Julius 1633. | 
‚ Mezzotinto. Mit tiefem italieniſchen Ausdruck bezeichnet ' 
man in ter Mahlerei die Mirtelfarben, d. i. biejerigen, welche 
aus bem Uebergange zweier Farben in einander 'entfteben. Oefters 
gebrauht man ſtatt Mezzotinten auch wirkiih den Auedruck Mit⸗ 
telfarben, bisweilen aber auch halbe Farben, gebrochne Karben (im 
Werhältniß gegen diejenigen, aus denen fie gemifcht find) odex Zins 
ten ſchlechthin. dd, j 
Mi, in der Muſik bie dritte Stufe ber Tonleiter nach ber Ares 
tiniſchen Solmiſation. Mi:fa beißen bie in der diakoniſchen Ton⸗ 
leiter auf eimander folgenden halben Töne, 3 B. e. f., und h. c. 
Micha, einer der fogenannten zwoͤlf kleinen Propheten bes 
alten Zeflaments. Er war gebuͤrtig aus ber Erant Marefa im Stamme 
Juda und lebte unter den Köniaen Jotham, Ahas und Hiskias. Das 
von ihm vorhandene Bud, enthält drei Etrafreden, an Israel und 
Juda gerichtet, worin er in einer Eräftigen und bilderreichen Sprache 
wider die herrfhinde Abgötterei. eifert, An die Worte des from⸗ 
men Zornes fließen fid,, nad pronhetiicher Weiſe, Wortedes Troſtes 
und inne fungen auf cine gluͤcklichere Zukunft. Ueber feine Darftels ' 
Yung urtheilt Eichhorn, daß er in — bes Umrifſes und in 
. Erhabenheit mit feinem Zeitgenoſſen Jeſatas um ben Rang ſtreite. 

- Michaelis (Sobann Benjamin). Dieſer zu fruͤh verftorbne 
beutfche Dichter war zu Zittau in der Oberlaufig von unbegüters 
ten Aeltern 1746 geboren, und befutte das dortige Gymnafıum. 

» Gellertö und Kleiſts Werke, fo mie ein Band ber Berliner Biteras 
turbriefe, bie ihm in bie Hände fielen, weckten feine Neigung zur 
Poeſie Als eine Probe davon ſchickte er gegen das Ende feiner 
Säuliahre ein Gedicht an Gottſched, den ihm feine Lehrer als eis 
nen großen Mahn und inshefendte als ben Banal u Stipenbien 
und PBreitifchen genannt batten. , Sottfheb antwortete ihm Kufs 
munternd. Im Jahr 1765 ging Michaelis nah Reipzig, wo er 
Das erfie Jahr obne alle Unterftügung din einfiebleriihes Leben 
führte, ‚ohne ſich durch Pie brüdendfte Noth nieberfchlagen ya lafe 
fen, Aus Pflicht befudte er zuweilen Gottſcheds, aus Reigung 
Gellerts und Erefti’s Lehrſtunden. Aber eines änhaltenden ei 
Bes war er nicht fählg. Dielen Mangel erfiäte er durch eine güück⸗ 
liche Auffoffungegabe, Virgil, Horaz und Juvenal adftete er Im. 
ter den Alten vorzüglid; von den ranzofen: kam Boileau nicht 
son feinem Tiſche; aber auch die Väter ber deutſchen Dichtkunſt 
von Dpig bie Haller ehrte er. ſehr bed. Die-;Meblcin und ihre 
Hölfswifienitaften aber flößten ihm bie größte Abneigung ein, je 
mehr er fie kennen lerntr; eben fo werig gewann er Philctopbie 
und Gerätärtiin. Die Beſchaͤftigung feiner efnfamen Stunden 
waren bither beſonderé Gebichte geweſen. Gr hatte dabei nie am 
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ven Druck gebacht; ie in der Außerften Koth entfchlof-er fich auf 
ben Rath feiner Freunde, fie einem Buchhändler anzubieten, und 
Öchiele nicht ohne Mühe für feine Fabeln nebſt einigen Liedern und 
Satiren ein Honorar von 10 Thalern. Diefe erſten Verſuche fan⸗ 
ben bie günftigfte Aufnahme. Sie gewarnen Mm bie Bekanntſchaft 
und das Wohlweollen- Belerts, Weißes - und Defers. Legterer ems 
pfahl ihn an Gleim, dee ihm ein Lleines Stipendium -von bem 
Halberſtaͤdter Domcapitel verſchafte und einen vertraten Briefe 
wechſel mit ihm unterhielt. Als "das neuerbaute Schauſpielhart 
eingerichtet werden ſollte, erhielt Michaelis durch Deſer den Auftrag, 
die Baurede dazu zu verfertigen. Dad, wutrde er dem Pur 
cum bekannt, und bekam häufige Aufträge zu Gelegenheitegedich⸗ 
ten, welche Arbeiten aber ſeiner Neigung widerſtritten. Indeß 
ſorgte das Gluͤck weiter für ihn. Er erhielt außer einer Stelle 
im Gonvictorium eines der anfehnlihften mediciniſchen Stipendien; 
aber das Studium der Mebicin wurde ihm immer verhaßter. Im 
3. 1768 “verfiel er in eine Nervenkrankheit, die ihn nöthigte, fi 
auf ein halbes Jahr nad Hauſe zu begeben, und deren Folgen er 
nie ganz überwand. Nah feiner Wiederherfiellung entfagte er ber 
Medicin gaͤnzlich. Gelegenheitsgedichte madıten nun feinen einzigen 
Grwerb aus, unb fo zwang ihn die Roth, zum zweitenmale Autor 
zu werden. Er gab eine Auswahl feiner Gedichte unter dem Zitel:- 
Einzelne Gedichte, heraus, auf deren Ausfeilung er ein gan⸗ 
zes Jahr gewendet hatte. Endlich Erhielt er auf Empfehlung feis 
wer Freunde, Weite, Garve und Engel, gegen Ende ded Zahres 
1769 eine fehr-vortheilbafte Hofmeilterftelle in Leipzig. Das Jahre 
derauf wurde ee nad Haniburg berufen, um den Hamburgiſchen 
Eörrefpondenten gu beforgen: Unfaͤhig, ſich in bie bazu nölhige 
Drednung mb Pünkrlichleit zu fügen, nahm er bald baranf bie 
Stelle eines Theaterdichters bei der Seilerſchen Gefellfgaft an. 
Aber- au diefe Verbindung war von kurzer Dauer. Die Umftände 
der Seſellſchaft verfhlimmerten fi immer mehr. Michaelis, des 
Herummelfens und des unregelmäßigen Lebens müde, verließ fie 
und begab fi zu Gleim, wo er zugleich Incobi, Klamer Schmidt, 
Lichtwer, Rochow, Bergler kennen lernte. Er beichäftigte ſich mit 
ber Ausfeilung einiger : Operetten, mit poetiſchen Briefen, 
von denen 1772 fehs Hefte’ erfchienen, unb mit ber Berbefferun 
ſeiner (don gebrudten Gedichte und Kabeln, als eine Bruſtkrank⸗ 
be ihn an Zoften September 1772 megraffte. Deutſchland verlor 
fhm einen Dicterjängling , beffem exite, wiewohl unvolllömmng 
Berſuche zu ſchoͤnen Hoffnungen berechtigten. - 


Michaelis (Iohann David), ber berühmte Orientaliſt, war 


ein Sohn bes Dichters Eheiftian Wenebitt Michaelis, und 1717 38 
Halle geboren. Er ſtudirte bier, nachdem ev das Waiſenhaus vers 
Saffen hatte, ſeit 1733’ nebft ben Eprachen Theologie, las feit 1749 
Gollegia) reife im folgenden Jahre nah Gngland und Fam 1742 
über Dambweg nah Halle zuruͤck. Bier fente ee feine Vorleſunge 
fort, biß er 1745 «ld Privatdocent mil rinem einen Gehalt n 
Sörtingen berufen wurde. Das folgende Jahr wutde er außeror⸗ 
Ventliher, 2750 bubenliidher Profeffor bed Philofophle, aber nidt 
der ertentaltfyen Spraden, od er fic-gkeich ala lehrte. Außer ſet⸗ 
nen Borlefanzen, die immer zahlreich beſucht wurden, hatte er voß 
4753 — 70 bei den Göttinger gelchrten Anzeigen, fo wie hei ber 
Gocietät: der Miſſenſchaften , die Direcktion/ Im 3. 1764 erhielt er 
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an, . Michaud Bar wien. 
tas Präbicat. als Hofrath, und wurde Corneſpondent der Akabemie 
ter Intdirfffen zu Paris. Das Jahr vorber hatte Ihn der Rds 
nig von Preußen in feine Dienfte zieben wolleng ex lehnte aber das 
ibm duch DI. Icilius. gemachte. febr, vortbeithafte Anerbieten ob; 
An der Folze wurde er nicht nur Mitten des Rordſternordens, fona 
‚dern auch 1788 geheimer Juſtizrath und 1785 Mitgli d ber Akade⸗ 
mie der ‚Snfchriften und der Londner Societaͤt der Wiſſtenſchaften. 
Er flarb 1791. Ausgerüftet mit den ausarbreiteften Kenntnifien, 
die feibft diejenigen Gegenſtaͤnde des menſchlichen Wiſſens umfaßs 


ten, weide von feinem eigen:lihen Fache, der theologiſchen Philo⸗ 


logie, entfernt lagen, werd die er aufs glüdiiäfte damit in Vers 
Bindung zu ſetzen wußte, wirkte er durch mündlichen und fchriftlis 
"den Unterricht ruhmvoll fir fein Zeitalter. und die Nachwelt. 
Alle ODrientaliſten in Deutfihland Iernten von ihm, wo niht durch 


mündlichen Unierriht, doch duch Belehrung au® feinen Werfen, 


: Dabin , gehören: hebrälfke Grammatik: chaldaͤiſche inrıfde, ara⸗ 


bifhe Brammatit; Supplementa ad Lexica hebraicas Ueberfets 
gung des alten Zeftanuiis; Gıner.ung in bie ucttigen Schriften 
es neuen Windes, nebſt Zufägen zur dristen Auflages Mof. if- es 
Recht u. a. m. Für *ie digentlihe Theorogie ſchrieb er ein Com- 
endium theologiae dogmaticae, welches fpärer in einer deut⸗ 
8* Ausgace gänzlich uUmgeatbeitet erſchien. Seine Dogmatik 
Dane nebſt feiner WBirelüberfegung eincn bedeutenden Antheil an 
er Reform der foftematifhen Theologie. Geſchichte, Geograpbie 
und. Naturkunde, ſofern fie den Orient beireffen. aemannen Yie 
emein durch feine Wemührngen, wie z. ®, fein Essai sur V’heurs 
es marees dans la mer rouge, feine Frogen gn.tıne wWejechle 
Ichaft gelesiren Männer, feine Geographia Hubrasorum extera 
und feine, Ausgabe des Abuifeda bemeifen. Pyiloſorvefchen Werft 
athmen alle feine Schriften; au ſchrieb er ſele uber philoſophiſche 
Segenſtaͤnde, ;. B. über das -Principium indiscernibilium, und 
ae 1762 einen Preis ber. Beraner Alasemie user den Ginfluß 
Meinungen auf die Sprade und der Sprade auf die Meinm—⸗ 
gen. Als Politiker zeigte, er fih ‚In feinem Raifonnement über bie _ 
proteflantifcen Univerjitäten in Deutfchland. Seine ſchwaͤchſte Seite 
ſt fein Geſchmack in der Dichtkanſt, daher auch die Theile feiaeb 
Wibelwertd, melde bie Uebesfegingen poetiſcher Bücher enthalten, 


. am wenigſten befriebigen., : 


. Michaud (Zofepn), Mitglied ber franzbiifhen Alademie und 

in Deuiſchland insbeſondre bush feine Histoire des oroisades bes 

kannt mit welchem Werke ex über unſern Heeren bei ihrer beis 
berfeitigen. Sonsurzenz um ben Preis, ber auf die beſte geſchicht⸗ 
lich pbilofopbifte Schrift über die Kreuzzuge von.dem franzöfls 
ſchen Nationalinftitut ausgefegt war, ben Gieg davon trug, Mis 
chaud war früher bei mehrern Sournalen Redacteur, ‚inebefonbere 
wußte er Lunge Zeit ber witzigen und royaliſtiſchen Quotibienne 
einen großen Abfag zu verſchaffen. Gr wurde deshalb auch afres 
tirz und von einer Milrögsammiflion, zum Tode ‚verustheilt. In⸗ 
deſſen gelang es ihm, ..busd den Müth seines: Kreundes, fich--ber 
Bollziehunq des. Urtheils zu, entziehen, wie er. das alles in feinem 
Printemps d'un proscrit eı zählt. Späterhin war. ex riney der ver 
trausen Anenten Zudwigs in Paris und er wurde; bennalb auch dai 
ber cıflen Reſtauratſon ſehr ausgezeichnet,  .‚@Zein jüngerer Bru⸗ 
der, 8. Gabriel, if eingg der unignepmenbfien Besiogehughände 


Michel Angelo Middelburg 308° 
er i6 Yaris , und. man verbantt - {hm unter anberw de Heramsante 


ber treftihen Biographie universelle, von ber bi: jest 22: Bände 
erſchienen find, und ‘ver Histoire littöraire da l'Italie von ins 
“»guend. Anh er war ſtets firenger Rvaıft und wurde beshalb 


’ 
ern 


‚nah ber erſten Reftaurarion zum Imprimeur du roi ernannt. Er 


bat bie Vorreden und Commenture zu den von ihm berausgegebenen 
Delileihen Werten, fo wie mehreres Andre, geſchrieben. 


Mittel Angelo, f. Angelo. 


Michot (Antoine) einer ber-beiiebfeften Schaufvieler des Théatro 
frangois in Paris im koemiſchen Fache. Seine vorzuͤaligſte Hole iſt 


die dus Pachters in ber Partie de Chasse de Honri IV. Man ver⸗ 
gteihe Parifer Theater. " , 0 
. Midas, des Borbius und ber Cybele Sopn, ein alter. Kö⸗ 
zig in Phrygien, von dem die Fabel mancherlei Sagen erzählt. 
Ks er noch ar Kind in der Wiege lag, famen Ameifen und trus 
pen. ihm Körner in ven Mund, woraus die Wabrfager prophezei⸗ 
en, daß er einft große Neitthümer erlangen werde. Als er Kds 
nig geworden war und Ratchus damals Phrygien durchzog, verirrte 
ſich Silen zu ibm; Midas bewirthete ihn gut und führte ihn 
wieder zum Bacchug, welcher dem. Midas zur Brlobnung erlaubte, 
einen Wunfch zu ihun. ‚Midas wünſchte, daß alles, mas er bee 
rübre, zu Gold werben möchte, und der Bott gewährte den Wunſch. 
Bald uber erkannte Midas feine linbefonnenheit, als auch Gpeife 


und Trank, die er genießen wollte, Hei feiner Berührung fi im 


@0:d verwanbelten. Du bat er den Bachus, fein ſchreckliches Ge⸗ 
{dent zurüdzunehmen. Der Gott erfüllte auch diefen Wunſch, und 
befahl ihm, ben Fluß Pactolus firomaufwärts zu gehn, ben Kopf: 
in die Quelle deſſelhen zu-tayhen und ſich darin zu baden. Das: 
durch ging die alles. in Gold verwandeinde Eigenſchaft auf ben: 
Pact bus Über. Auch dieſe Grfahrung hatte den Midas nicht vor⸗ 
ſichtiger gemacht Als ſpaͤter Apollo und Pan in ihrem mufikali⸗ 
Then Weteßreit ihn und denTmolus zu Schiedsrichtern wählten, 
jab Midas der Syrinx bes Pan vor der Leyer des Apollo den. 
— und wurde dafuͤr von Apollo mit einem Paar Eſelsobren 
beftraft. Daher flammen die Midadohren, welche man unwiffenden 
Kritikern denegt. Midas bemühte fih zwar, biefen verdädtigen 
Hauptſchmuck bush Teine koͤnigliche Mutze zu verbergen. Doch 
zuußte. er feinem Marbier. dad Haupt entbiößen, und ob ihm gleich 
ber König unser den haͤrteſten Drobungen Stillſchweigen anem⸗ 
pfahl, fo drückte. diefen doch das Geheimniß fo fehr, daß er, um 
feinem Herzen Luft zu machen, ein Loc im die rde grub und in 


‘» 


baffelbe Life die Worte bineinrief: „Koͤnig Midas Hat Eſelsoh⸗ 


ren;“ worauf er das Loch wieder zufhaurte - Bald nachher aber 


. was6 hier cin Büfchel Gchilfrohe empor, weiches, jo oft ber Wind 


es bewegte, deutlich die Werte füſterte, weiche bee Barbier in die 


Erde gerufen ‚hatte, werurd dad Geheimniß bekannt wurde, . 


Mindeiburg, Hauptſtabt ber zum Königreich der Nirdere 


Lande gehorigen Provinz "Freiland, liegt fafl. in der Mitte der Ina 
fel Walcheren, und. ift berefigt und got gebaut. Dix einen Gas 
nal hat fie Gemeinſchaft mit dem Waffen, weiche Walcieren von 
ber Inſel. St. Jooſtland ſcheadet. GE trägt; bie. ſchwerften Kaufe 
fabrteifihute: und enhet „bei. der Schanze Rammebens auf der Oſt⸗ 
feite ber: Inſel Walcheren, wo der eigenliche Hafen ber Stabh 
legt. Auch ſteht diels Stadt durch einen Sual mit. Birehinigen ig 
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394 Nivbbleton Mieris 
Verbindung. Mibbelburg Hat eine Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 
eine Geſellſchaft zur Befoͤrderung der Mahler⸗, Bildhauer⸗ und 
Baukunſt und sine naturforſchende Gefeifchaft, und zaͤhlt jetzt nur 
13,200 Cinwohner, welche außer einiger Lein⸗ und Tuchweberei, 
vorzüglich Handel mit Korn, Krapp, Garn und Butter treiben. . 
vr Middleton (Conyers), war 1683 zu Richmond in Yorke - 
fhire aeboren,.. und wurde von feinem begüterten Water mit vieler 
Sorgfalt ergogen. Im ırten Jahre feines Alters ging er nad 
Gambredge, wo er 1707 Magifter und 1717 Doctor der Theologie 
und exſter Univerfitäcsbisliorhelar . ward. Im J. 1724 teifte er, 
theits um feine Gefundheit zu ſtaͤrken, theils um feinen Bang nach 
antiquariſchen Kenntniffen zu befriedigen, nad Italien, Lehrte aber 
fon 1725 nah England zuräd, weil. der große Aufwand, ben er- 
ae: Ehre feiner Nation in Rom machen zu müffen giaubfe, feine- 
BVermdgensumſtaͤnde zerrättet hatte. Sein Leben war eine Kette 
luterariſcher Fehden, auch hat nicht Leicht ein. Gelehrter mebe Pam⸗ 
ꝓhlets gefhrieben und veranlagt ale cr. Gr ftarb 1752 zu Cam— 
bridge. Gein Hauptwerk, the History of the life of M. T. 
Gicero, erſchien zuerſt Bonbon 1741 in zwei Quartbänden. Unſtrei⸗ 
tig nimmt Mibbieton eine der eriten Stellen unwr den Biographen 
ein, od man ihn gleich nicht ohne Grund beſchuldigt, daß er in der 
Ueberfegung ter Giceronianifchen Briefe unglüdlih gerefen . fey, 
au feinent Style Sorrecrheit und Präciflon fehle. Die vorzägliche 
ſten feiner übrigen, größtentbeils theologiſchen und antiquariſchen 
Schriften find zaufammengebrudt unter dem Zitel: Miscellaneous 
works u. f. w. 4 Quartbände. Gene Etreitigfeiten mit Bent⸗ 
ley, ber ihn wegen feiner Lirbe zur Muflt ben Kiebler nannte, vers 
anlatten eine Brofhäre: Remarks pagagraph by paragtapk upon 
the’ pröposal lately publish’d by Richard Bentley for a new. 
edition of the greck Postament and Ltin version, London 1721, 
wod irch fein geicheter ‚Gegner, zum Bebauern alles Freunde: eihter 
WBibchkeitit, bewogen wurde, fein Vorhaben, eine Tritifche Aus⸗ 
gabe des neuen Teſtaments zu liefern f aufzugeben. - — 
Miene,f. Geberbe, 
Mienenſpiel, ſ. Mimik. 
Mieris (Franz), einer der beruͤhmteſten Mahler ber nieder⸗ 
ländiſchen Schule, geboren zu Leyden 1635, woſelbſt fein Vater 
Goldſchmid und Juwelier war. Gr ſtuditte unter Bliet, Gerard 
Doum, und Ban den Zempel; befonbers aber nahm er den Styl 
und die Manier bes zweiten dieſer Meifter an, ale deſſen vorzüge 
lichſter Schüler er anzufehn if. Seine Arbeiten find. Porträts, 
Famtlienſtuͤcke und Scenen bes gemeinen Lebens; in allen ahmte 
er die Natur mit bewundernswuͤrdiger Vollkommenheit nad. Bei 
aller zarter Bollendbung Gerard Douws wußte er die Gegenſtaͤnde 
befer zu wählen, und war correcter in der Zeichnung. Gein Kos 
borit iſt au reiner und fein Pinſel Eräftiger und zeiſtooler. "Die 
verfhiebnen Stoffe der Kleider abmt er mit unerroeichbauet Wahre 
beit nah. Seine Gemaͤhlde haben den Werth, der der nuchainnden 
Kunſt in ihrer. hoͤchſten Wolkfommenpeit gebüßnts fie wurden ſchon 
bei ihrer Erfcheinung theuer: bezahlt, fo daß Mieris feinen flünds 
lichen Verbin: anf. einen Dutaten anfchlagen Tonnte;- der. Preis 
medreren feiner Städte ſtieg jedoch umgteich höher. '"Deunoch war 
er wegen. feine’ Nachlaͤfügkeit und Unenthaltfamkeit ſtets ta eine 
Webrüdten Lage, - eine -Bläußiger brachten ihn fogar -Ind Mes 
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. . Mihe: © Mignaeb 35 , 
fängnid, und verlangten, daß er ihnen durch Aussdung feiner 
Kunſt ihr Gelb und fid die Freiheit verſchaffen folle; er antwors . 
| tete ihnen aber, daß ihm beim Anbli der GSchiöffer und: Riegel der 
- Pinfel aus der Hand fallen würde.‘ Gine feiner ſchoͤnſten "Ucbeiten 
. war das Gemählbe einer ohnmäctigen jungen Frau, um die ein Arzt .- 
beſchaͤftigt iſt und neben der eine Alte ſteht. Mieris farb in feis 
ner Valerſtadt 1681, und hinterließ zwei Söhne, Joham und ' 
Wilhelm, ebenfalle zwei geſchickte Mahler. Des letztern Bohn, : 
Franz Mieris ber Züngere, ift von Heringerer Bebeutung. nn 
Mierhe, Miethvertrag, beißt im Allgemeinen bad Ver⸗ 
Hältnig und der Vertrag, duch welden man den Gebraud eis’, 
. ner Bade oder gewiffe Dienſte gegen Entrißtung eines grs 
wiffen Preiſes verfpridt. Im erſtern Balle heißt ber Miefhoers 
trag locatio canductio rerum, und ſchließt auch den Pacht ober 
dasjenige Verhaͤltniß ein, vermöge beffen jemand Gebrauch und 
Nutzung eines Landgutes ober einer geiviſſen Art Wirthſchaft für- 
einen beſtimmten Zins erhält. Der Miethmann oder Abmiether : 
- (eonductor) if beredtigt, die ihm übergebene Sache auf bie 
beſtimmte Art zu gebrauden, darf aber deren Gebrauch an fi 
nicht Andern überlaffen, woburd Aftermiethe (sublocatio) entfteht. 
Vermiether oder Verpachter kann nur feyn, mer über eine Sache 
“als Eigenthümer ober im Namen des Gigenthirmers verfuͤgen kann; 
er kann vor- beendigter Miethzeit dem Miethnmann bie Sache, wer 
der weil er fie ſelbſt braucht, noch weil er fle verkauft hat, ent⸗ 
ziehen. Der Kauf bricht alfo- eigentlig und an ftc bie Miethe 
nicht. Der Miethmann ift zu Enttihtung bes Mietbzihfes (loca⸗ 
rium) verpfliätet, wenn er. aud durch perfönlihe Verhaͤltniffe 
verhindert worden ift, die Sache zu gebraugen. Gin Kalhlaß ifk’ 
Sache ber Billigkeit. Der Mtethpertrag über Dienfte 
(locatio cöndustio operarum) heißt au Lohnvertrag; BVerdin⸗ 
aungevertrag- (locatio conductio operis), wenn man ſich jur Ver⸗ 
fertigung eines · Werks, einer Arbeit jemanden (dem lnternehmer, 
Beſteller) verbindlich macht; Dienflvertrag, wenn Dienfte bes 
Fimmter Art (3. B. häusliche Dienfte) auf gewiffe Zeit gegen einen 
Lohn (merces) verfproden werben. Der Dingende ober Miether 
Tann die verſprochenen Dirnfte in Perfon fodern, dee Gedungene bagegen 
ben Lvhn, auch menn der Dingende feine Dienſte nicht mehr bedarf. 
Dies find die allgemeinen Srundfäge des echte über dieſes Ver⸗ 
— Die pofitiven Rechte beſtimmen dieſelben theils näher, 
eils weichen ſie auch zuweilen von demſelben ab, wie z. B. in 
denm Grundſatze: Kauf bricht Miethe. 
Miethkutſchen. Sie find engliſchen Nefpeumge unb murben 
| zuerſt 1625 in England, eingeführt. Es gab ihrer anfangs zwan⸗ 
zig, melde vor den nornehmften Gaſthoͤfen htelten. Nah und 
nach wurde‘ ihre Zahl vermehrt, Idre Cinführung in Paris faͤllt 
ta das Safe 1650. Damals hielt dort ald der erſte ein” gewiſſer 
Sauvage Miethfuͤhrwerk, weiches man bie Fünf: Schillingstusfche 
nannte ,' weil eine Perfen für die Stunde fünf Sols bezahlte. Andy 
nannte man fle Fiacre. (8. d. Art.) 4 
Mignurd (Pkrre),, ein vorzuͤglicher franzoͤſtſcher Mahler, 
gtze borent 1618: zn Troyer. Sein Familienname war eigentlich Mol 
“red, Vltſn ſein Vater, welcher aus England jlammte, änderte 
“ Benfelben in den Ramm Mirnad. Gr war "anfangs beſtinmt, 
Vedicin zu Pudicen, zeigte aber Ton "im:iıter ahre fo große® 
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Talent zur Kunfi, daß ihn fein. Vater in bie Schule bei Jean Mons 
her in Bourges brachte. Hierauf fludiete ex in Zontaineblean bie 
Werke des Primaticcio, Roſſo und Riccolo bei’ Abbate. In feinem 
ı5ten Jahre mahlte er fhon bie Schloßcapelle zu Goubert en Brie 
aus, und befuchte dann bie Schule des berühmten Vouet. Im 
Sabre 1636 fuchte er das eigentlihe Vaterland ber Kunſt, Rom, 
auf, und bildete fie nah Rafaels und Tizians Melſterwer⸗ 
Ten. Bald zeichnete et ſich durch mehrere hiſtoriſche Bemähide umb 
Portraͤts, worunter ſich bie Bildniffe bee Paͤpſte, Urbans VIIL 
und Aleranders VII. ‘befinden, aufs vortheilgaftefte aus. Auch 
mußte er fpäterhin eine ſehr große Menge Porträts während. feir 
ned Aufenthalts. in Venedig mahlen. Im Jahr 1658 berief ihn 
Kolbert in bie Dienfte Lubwige IV. ‚Migrard fand: bei feiner 
Dückkehr nah Zranfreih die ſcharichelhafteſte Aufnahme, wurde 
zum Haupt der Alademte Gt. Lucas, und nach dem Tode des ehr⸗ 
geizigen Lebrun, mit bem er in immermährenber Jeindſchaft geſtan⸗ 
den hatte, an beffen Stelle zum erſten koͤniglichen Hofmahler ers 
mählt. Während bdiefer Zeit führte Mignard eine der größten Ara 
beiten al Fresco, weldhe Frankreth befigt, nämlid die Kuppel von 
Val de Grace, aus. Es ſtellt diefeibe den Sig der Geligen vor: 
in der Mitte einer wmzähligen Menge von Heiligen, Märtyrern, 
Propheten u. f. w. fieht man die Königin Annd, welche Bott daß, 
Modell der meuerbauten Kirche bdarreiht. Auch Tdmüdte er ben. 
greßen Saal zu St. Cloud. mit verfchiebnen Borflelungen ays der 
Mytbologie, unternahm mehrere Arbeiten in Berfaillee, mahlte . 
viele Porträts, beſonders das tes Königs u, f. w. Daher wurden ihm 
auch außer den obgebadpten Stellen noch die Direction ber Eönigli« 
en Kunſtſammlungen, ber Mableralademie und der Manufactur 
der Gobelins anvertraut. Gr blieb der Kunſt bis an feinen Tod thäe' 
tig gewitmet unb flarb 1695. Wenn au Mignard in Hinfiht auf 
Sıfindung umb Zufammenfegung nicht zu den tiefen und originellen 
Genies gehört, fo wird er do immer ben Ruhm eines großen - 
Mahlers behaupten. Die Anmuth und Lieblihleit, welche in ſei⸗ 
nen Gemäblden, befonders in feinen Madonnen herrfhten, das 
Glänzende und Harmoniſche feines Colorits, die Leichtigkeit feines 
Dinfels Laffen viele Mängel Überfehen, die man in feinen Bildern 
in Hinfiht auf Zeihnung, Tiefe des Gefuͤhls zc. findet, Hoͤchſt 
merkwürdig war frin Talent, andere Meiſter zu copisen und nach⸗ 
zuahmen. Gr täufchte ſelbſt die größten Kunſtkenner, unter an⸗ 
dern feinen Widerſacher Lebrun duch eine in Guito’s Geſchmack 
. gemahlte Magpalene, on BC. F 
Migräne, das feanzöfiihe Wort Migraine, von Hemicrania 
(aus dem Griechiſchen von hemi, halb, oranion, der Echädel), ein_ 
empfindlicher Kepffchmerz, der nur eine Geite bes Kopfes befaͤllt 
und meiſtens rheumatifhen und gihtifhen Urfprungs iſt, oft aber 
‚aub ven Unverdaulichkeiten im Magen herruͤhren kann, welche 
neroenſchwachen Perſonen einen heftigen und unangenehmen Reiz 
de die Ka PORN erregen, ber ſich bis in den Kopf fortpflanzt. 
.d Art. Kopf. ’ 
- Miteotoswuuß, .bie Erkine Welt. So nennt man den Men⸗ 
{ben , in To fern er bie Elemente des ‚MWeltalls in- fi trägs, und 
diefelben Gegenſaͤtze und Erſcheinungen in Ihm wahrgenommen wer⸗ 
ben, wie in dem Univerfum (S. &- Act. Menfh)ee nn. 
WMikrometer if cine Worrihrung an voptiſchen ‚und aſtra⸗ 


⸗ 


Aittotop,;— VDo 


durch zwei Deffnungen, deren Mittelpunfte*finanger gerade Überfles 
"ben, zwei gleiche gerade Schrauben ſich bewegen laſſen. Der Ring 
wirb fo an das Inſtrument angebracht, daß bie Schraͤuben durch 


den gemeinſchaftlichen Brennpunkt‘ beider Gläͤſer geben, wo ſich die 


Sache, die man durch das Fernrohr ſieht, abbijdet und bie Schrauben 
deutlich geſehen werben. Statt der Schrauben find auch wohl Fäden 
im Ringe musgefpannt, die einander fm gemeinſchaftlichen Brenn⸗ 
punfre beider Glaͤſer Preuzen, ober es find Linien auf ein ebenes 
Glas geriffen. Der Zweck diefee Borrihtung if, ganz kleine Weiten 
am Himmel zu meffen. , " 


Mitrofeop ober Bergrößerungsglas, iſt ein optiſches Werk⸗ 


zeug, weiches dazu dient, Gegenftaͤnde, die wegen ihrer Kleinheit 
in dee Entfernung von ſechs bis ficben Bol (näher dürfen fie eis 
nem gewöhnlichen ‚Auge nicht gebracht werben) ganz verſchwinden 
ober undeutlich erfcheinen, fichtbar odke deutlich zu Madden. Man 
hat breiertei Werkzeuge zu diefem Zwecke. Das einfadhe Mikro⸗ 
jeop beſteht entmeber aus einer Linfe, oder aus mehrern fo nahe 
zuſammengeſtellten, baß fie als eine einzige zu beftächten find, 
Das zufammengefegte Mtlrofcop führt mehrere Linfens 
-gläfer, wobon eins als Objectivglas, ein 'alures’ ais Augenglas 


ſcope Hatf einiger Glaͤſer einen Metallſpiegel an, fo beißt es ein 


nomifchen Säftermeitten - beſtehend in einem Ringe, in welden 


. 


N 


. zu betradfen iſt. Bringt mian bei dem zuſammengefetzten Mitro⸗ 


seflectirendes oder Sptegelmikroſcop. “ Die -einfar 


Gen Milrofcope find einzelne Glaslinſen (f. b.’ Art. Einfens 
gläfer) mit einer Einfaffung von Horn, Knochen oder’ Metall, 


woran ein bequemer Handgeiff angebracht iſt. Sie” find unter dem 


Namen Eupen bekanit genug. Die Wirkung eines einfas 


. dien Mikroſeops ober einer erhabnen Linfe uͤberhaupt beruft dar⸗ 


auf, daB man ben Gegenſtand, um ihn gebßer zu erblitten, den 


Auge näher bringen, aber zugleich deutlich genug ſehen kann. Je 
kuͤrzer nun bie Brennweite eines einfachen Mikroſcops iſt, beiko 
mehr muß es ben Gegenftand vergrößern. Wine Linſe von A Zoll 
Brennweite vergrößert um 160 mal, weil fie ‘den Gegenſtand dem 


- Ange gleihfam um 160 mal näher bringt, ohne ber Deutlichkeit 


@intrag -zu thun. Da aber bie Sehweite nicht für jebes Auge eis 
nerlei if, fo muß auch der Abftand des Glaſes ſowohl vom Auge 


als vom Gegenftande felhff verſchieden ſeyn. Kurzſichtige rüdin 


daher. das Blas dem Gegenſtande näher als Weitfigtige. — Mer; 
würdig iſt das von Stephan Gray erfundie Waſſermikroſcop, 
welches blos darin befteht, daß man einen Wafferopfen wit eis 
ner Rabel aufntmmt und in das kleine Loch einer dünnen Metall⸗ 
platte bringt. Diefes Maffertröpfhen dient völlig ſtatt einer 
Slaslinſe. Nur erfodert der Gebrauch eines ſolchen Apparate vikl 


" Geridtichfeit und Hebung. Die zufammengefenten Mile _ 
feope mit zwei Slaͤſern find ben Bernröhren ähnlich und beſteden 


aus zwei’ Gonvergläfern, movon das eine bie Objectivlinſe, daB - 


andre das Augenglas heißt. Man giebt einem ſolchen Mikroſcoß 


zwei Nöhren, an beren beiden Enten bie Glaͤſer angebracht find 


‚und bie man nad Willkuͤhr In tinander fhieben Bann. Hierdurch 
Tann man mit einerlei Inſtrumente verfhiehne Grade der Vers 
— hervorbringen; indeß finden auch hier Graͤnzen Statt, 
er we 


pr . 
‚ 


- 


d 
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e hinaus bie Bergroßerung nicht getrieben werben fan, . 
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Talent zur Kunſty daß ihn fein Vater in die Schule bes Jean Mons 
cher in Bourges hrachte. Hierauf fludirte ex in Zontainebleau bie 
Werke bes Primaticcio, Roffe und Niccolg beit’ Abbate. In feinem 
ı5ten Jahre mahlte er ſchon bie Schloßcapelle zu Goubert en Brie 
aus, und befuchte dann die Schule des berühmten Vouet. Im 
Sabre 1636 fuchte er das eigentlihe Vaterland ber Kımfl, Rom, 
auf, und bildete ſich nah Mafaeld und Xizians Meiftekwers 
Zen. Bald zeichnete et fidy durch mehrere Hiftorifhe Gemaͤhlde und 
Porträts, morunter fi dte Bildniſſe ber Paͤpſte, Urbans VIIL 
und Aleranders VII, ‘befinden, aufs vortheilhaftefte aus. Aud 
mußte er fpäterhin eine ſehr große Menge Porträts während. fei: 
nes Aufenthalte in Benedig mahlen. Im Jahr 1658 berief ihn 
Solbert in die Dierfte Ludwigs XIV. ‚Mignard fand: bei feiner 


Dürckkehr nah Frankreich die fchmeichelhaftefte Aufnahme, wurde 


zum Haupt der Alabemte &t. Lucas, und nach dem Tode bes ehr⸗ 
geigigen Lebrun, mit bem er in immermährender Feindſchaft geſtan⸗ 
den‘ hatte, an befien &telle zum erſten koͤniglichen Hofmahler ers 
möählt. Während biefer Zeit führte Mignard eine der größten Ara 
beiten al Fresco, welche Frankretch befigt, nämlid die Kuppel vom 
Val de Grace, aus. Es ftellt Liefeibe den Gig der Seligen vor: 
in der Mitte einer unzähligen Menge von Heiligen, Märtyrern, 


‚Piopbeten u. f. w. ſieht man die Königin Anne, welche Gott daß, 
Modell der neuerbauten Kirche darreiht. Auch ſchmuͤckte er -den.- 


großen Baal zu St. Cloud. mit verſchiednen Vorſtellungen ays der 
Mythologie, unternahm 'mebrere Arbeiten in Berfailles, mahlte. 
viele Porträts, beſonders bas tes Könige u. f. w. Daher wurben ihm 
auch außer ben odgedachten . Stellen noch die Direction der Löniglie 
chen Kunſtſammlungen, ber Mahleralademie und ber Manufacturer 
der Gobelins anvertraut. Gr blieb ber Kunſt bis an feinen Tod thä⸗ 
tig gewitmet unb flarb 1695. Wenn aud Mignard in ‚Hinfiht auf 
Erfindung umd Bufammenfegung nicht zu den tiefen und originellen 
Genies gehört, fo wird er do immer den Ruhm eines großen - 
Mahler behaupten. Die Anmuth und Lieblidkeit, welche in ſei⸗ 
nen Gemaͤhlden, befonders in feinen Mabonnen herrfchten, das 
Glänzende und Harmoniſche feines Golorits, bie Leichtigkeit feines 
Pinſels Laffen viele Mängel Überfehen, die man in feinen Bildern 
in’ Hinfiht auf Zeihnung, Tiefe des Gefuͤhls ꝛc. findet, Hoͤchſt 
merkwürdig war fein Zalent, andere Meifter zu copicen und nach⸗ 
zuahmen. Gr täufchte ſelbſt die größten Kunſtkenner, unter ats 
dern feinen Wibderfaher Lebrun duch eine in. Buito’s Geſchmack 
gemahlte Magpalene, j BC. Br 
Migräne, bau feanzöfiihe Wort Migraine, von Hemicorania 
(aus dem Griechiſchen von hemi, halb, oranion, der Schädel), ein 
empfindiiher Kepfſchmerz, der nur eine Seue bes Kopfes befaͤllt 
und mwiftens rheumatiſchen und gichtiſchen Urfprungs iſt, oft aber 


‚au ven Unverdaulichkeiten im Magen berrühsen Tann, welche 


neroenſchwachen Perfonen einen heftigen und ˖unangenehmen Reiz 

& die RT erregen, der fih bis in den Kopf fortpflangte 
.d Art. Kopf.) ze u . J 

„ Mitrolosuus, die kleine Welt. So nennt man den Men⸗ 

ſchen, in To fern er bie Elemente bes Weltalls in- ſich traͤat, umb 

diefelben Gegenjäge und Erſcheinungen in ihm wahrgenommen wer⸗ 


ben, wie in dem Univerſum (©. &- Act. Menfh)mı nn: 
.  Milgometer IR. eine Vorrichtugg an vpiiſchen ‚und aflce 


‚Bikofop : .-, #7 


nomifchen Säfleumertten; beſtehend in einem "Ringe ‚ in welden 


durch zwei Oeffnungen, deren Mittelpunttö“rFinanger gerade uͤberſte⸗ 


“ben, zwei gleihe gerabe Schrauben fi bewegen laffen: Der Sting 


wird fo am das Inſtrument angebracht, daß bie Schrauben durch 
den gemeinſchaftlichen Brennpunkt beider Glaͤſer geben, wo fidh-bie 
Sache, die man duch das Fernrohr“ flieht, abbigdet und bie Schrauben 
deurlich gefehben werben. Statt der Echrauben find au wohl Fäden 
m Ringe mesgefpannt , bie einander im gemeinfhaftiihen Brenns 
puntte beider Glaͤſer kreuzen, oder es find Linien auf ein: ebenes 
Slas geriffen. Der Zweck dieſer Vorrichtung iſt, ganz kleine Weiten 
am Himmel zu meſſen. —— 


Mikroſe op oder Vergroͤßerungsglas, iſt ein optiſches Werk.⸗ 


zeug, weiches dazu dient, Gegenſtaͤnde, bie wegen ihrer Kieinhett 


in der Gntfernung von ſechs bis ſieben Zoll (näher bürfen fie eis 


nem gewöhnlichen ‚Auge nicht gebracht werden) ganz verſchwinden 
ober uͤndeutlich erſcheinen, fichtbar oder deutlich zu lachen. Man 
hat dreierlei Werkzeuge zu diefem Zweite. Das einfahe Mikro⸗ 
feop beftebt entweder aus einer Linfe, oder aus mehrern fo nahe 
zufammengefteiten, daß fie als efie einzige zu betrachten find, 
Das zufammengefegte Milrofcop führt: mehrere Linſen⸗ 
.gläfer, wovon eins als Objectivglas, ein andres als Augenglas 
zu betrachten iſt. Bringt nian bei dem zufammengefögten: Milros 
feope ſtatt einiger Glaͤſer einen Metallſpiegel an, fo heißt es ein 
veftectirendes oder Spiegelmikroſcop.“ Die -einfas 
chen Mikrofcope find einzeine Glaslinfen (f. d. Art. Einfens 
gläfer) mit einer Sinfaffung von Kom, Knochen oder’ Metall, 


woran ein bequemer Handgriff ungebradit if. Sie find unter dem 


Ramen Eupen bekannt genug. Die Wirkung eines einfas 
den Mikroſeope oder einer erhabnen Linfe Überhaupt beruht dar⸗ 
auf, daß man ben Gegenfland, um ihn geößer zu erblitken, dem 
Auge nähre bringen, aber zugleich dentlich genug feben kann. Be 
türzee nun bie Brennweite eines einfachen Mikroſcops ift, beito 
mehr muß es ben Gegenftand vergrößern. Wine Linſe von Zu Bol 
Brennweite vergrößert um 160 mal, weil fie den Gegenſtand dem 


- Auge gleihfam um 160 mal näher bringt, ohne ber Deutlichkeit 


@intrag zu thun. Da aber die Sehweite nit für jebes Auge eis 
nerlei ift, fo muß auch der Abfland bes Blafes ſowohl vom Auge 
ale vom Wegenftande ſelbſt verſchieden ſeyn. Kurzfichtige ruͤcken 
daher, das Glas bem Gegenſtande näher ald Weitſichtige — Merk: 
würdig iſt das von Gtephan Gray erfundne Waſſermikroſcop, 
welches bios barin befteht, baß man einen WBafferrropfen mit eis 
ner Nabel aufnimmt und in das kleine Loch einer dünnen Metall⸗ 
platte bringt. Diefes Waffertröpfchen dient völlig flatt eine 
Slaslinſe. Nur erfodert der Gebrauch eines ſolchen Apparate viel 


Gefchicklichkeit und Uebung. Die zufammengefegten Wilran _ 
fcope mit zwei Slaͤſern find ben Fernroͤhren aͤhnlich und bdeſteben 


aus zwei Sonvergläfern, wovon bas eine bie Otjrctiplinfe, daB 
andre das Augenglas heißt. Man giebt einem ſolchen Mikrofſtcop 
zwei Röhren, an beren beiden Enten bie Glaͤſer angebracht find 


‚und bie man nad Wiltfädr In einander fhieben Tann. Hierdurch 


Tann man mit einerlei Inſtrumente verſchiedne Grade der Ber 
geößerang bervorbringen; indes finden aud hier Gränzen Gtatt, 
ber welche hinaus bie Bergrößerung nicht getrieben werben kann, 


- 
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weil fonft wegen ˖ber Farbenzerſtrazung und ber Abweichung, melde 
die Geſtalt der Gaͤſer verreaſacht, Undeunilichkrit entſteht. Man 
glaubte die Wirkung dieſer — durch eihen metalinen Hodl⸗ 
ſpiegel zu. vermeiden, deſſen hohle Flaͤche man dem Augenglafe ent⸗ 
— Der zu betrachtende Gegenſtand iſt vor dem Spiegel 


einer ſolchen Cutfernung befindlich, daß fein vergroͤßertes Bid 


‚aus dem @piegel. in den Brennpunkt des Augenglaſes fällt. Dee 
Gegenſtand, dei man mit Erfolg buch ein folder Spiegelmi⸗ 
. Zrofcop beirachten mil, muß ſehr klein und zugleich völlig durchſich⸗ 


tig ſeyn, weil er fonft das Licht auffängt und Unbeusiichkeit ver 


anlaft. Der Naturkunde hat das Milrofcop nicht zu berechnende 
. Vortheile gewährt, indem es un? Dinge enthält bat, von benen 
- wie keine Ahnung hatten. Die erflen Mikroſcope waren einfach 


und beftanden aus großen Linſen. Ihre Grfindung fällt in bie 


. Beit,: wo bie Brillen zuerft auflamen. Später erfi erfand man 
; die zufammengefegten. Die Grfindbung des Mikroſcops legen Ei⸗ 
.nige Zacharias Janſen in Middelburg, Andere dem Rrapos 
litaner Kranz Fontana bei. on 
Mild,. eine allgemein ‚bekannte Zlüffigkeit, gon weißer Farbe 
uanb füsligem Geſchmack, welde. von ben Weibhen aller Saͤreg⸗ 
thiere in befonbern DOrganen- abgefonbert wirb und zur erflen Nab⸗ 


zung für ihre Jungen dient. Sie wird uns vorzüglich von einigen 


. Hausthieren, als der Kuh, ber Ziege, dem Schafe, geliefentz 
. in gewiffee Hinſicht gehört hicher auch das Pferd und bee. Gfel. Die 
‚ für den Menſchen, wichtigſte Milch iſt die der Kuh; deshalb Haben 
die Chemiker fih mit Unterfuhung berfelben auch am meiften be: 

ſchaͤftigt. Die Milch laͤßt fih in drei verſchiedne Theile zerlegen: 
‚Rahm, käſigen Beflandtheil und Mollen. Der Rabm 
Aammeit fi als eine confiftente Wlüffigkeit auf ber Oberflaͤche, 


„wenn die Mid) ‚eine Zeit lang ruhig. ſteht und kann bavon abge⸗ 


‚fhöpft werben. Die kaͤſigen Theile fordern fih ab, wenn die ent: 
-rahmte Milh gerinnt, und der Molken bleibt zuruͤck. Der 
Kahm ift ein inniges Gemeng von Butter, Käfe und Molken. 


Die erſtere wird durch mechaniſches Schlagen des Rahms abgefons 


"dert, und bie zurücbleidende Klüffigkeit (Buttermild) cnthäte 
noch Kaͤſe und Molken. Die Molken find eine duͤnne, durchſichtige 
Fluͤſſigkeit von gelblichgruͤner Farbe und angenehm fühlihem Ges 
ſchmack. Werden fie allmaͤblig verdampft, fo cryſtalliſirt ſich Mil ch⸗ 
suder (S. d. Art) Die Milch if beinahe die einzige thieriſche 
Fluͤfſigkeit, welche in bie wenige Gaͤhrung übergeht. Die Tar⸗ 
taren wiffen deshalb aus der Pferdemilch nicht blos ein angenehm 
.fäuerlihes Getraͤnk (Kumiß) genannt, fondern auch eine geiflige 
und beraufchende Fluͤſſigkeit zu bereiten. Die Kalmüden ver⸗ 


hen fogar Mranntwein aus der Mil zu bereiten, ber in vieler 


Dinfiht dem Kornbranntwein vorgezogen werben kann. Die Milch 
.ein und berfelben Thierart bietet, unter verſchiednen Umftänven, 
bei denfelben Individuen und nod mehr bei verſchlednen verſchie— 
dene Modificationen dar. Sie if verfieben nad, den verſchiednen 
Beitperioben von ber Geburt des Jumgen an, vorzüglid aber nad; 
dem Senuffe ber Nahrungsmittel; ein Umſtand, ber vorzuͤglich in 
konomiſcher Hinſicht ſehr wichtig iſt. Die Milch der uͤbrigen 
Thiere kommt in Ihren Beſtandtheilen Mehr ober weniger mit der 


 Kupmil überein, obgleich einige. verfhfebne Modiſicationen babıt 
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Sıhden, von der Fuhmilch: 1. .fie enthält weniger. Kaͤſe; 2. ber 
buttsige Beſtandtheil ik mit dem kaͤſigen fo verbunden, bag fie 


Beirie Butter Uefert; 3. fie enthält eine. geößere Menge Mildzus. 


der, Die, Eſelsmilch, unterſcheidet fih ebenfalls in drei. Stüden: 
1. fie.bat. mehr Rahm, 2. meniger Fäfige Beftandtheile, 3, mepe 
Milntzuder. Siegen», und vorzüglibd Schafmilch kommen ber Kubs 


‚ mid .am. wählen. Die Anwendung ber Milch im Leben ift ſehr 


mannſcchfaltig. Am wichtigſten ift fie als ein faſt allgemeines Nabs 

zungsinistel, außerdem aber findet fie in ber Mebicin und ſelbſt im 

den Künſten vortheilhafte Anwendung. BC, .:. 
Milhfaft, f. Chylus. ' 


WMilhfäure, eine thierifche Säure, welche mit Baugenfalzen 
verbunden in allen tbierifhen Fluͤſſigkeiten vorkommt und ſonſt 


bald für Phosphorfäure, bald für Eſſigſaͤure gehalten wurde. 
Miihftein, f. Balaftit. . ur 
malchſtraße, aub Jaeobsſtraße, wich der lichtweiß⸗ Strei⸗ 


fen genaunt, ber ſich faft. in der Lage eines größten Kreiſes um 


die ganze. Himmelekugel erfiredt. Sle geht buch mehrere Stern⸗ 
büber, 3. B. bie Kaffiopejia, ben Perfeuß, ben füblichen Theil bes 
Suhrmanns u. a., und iß indem Schiffe am hellen. - Was fie 
efgentäih fen, foU nah Plutarch ſchon Demokrit gewußt haben, 
nämlich der vereinte Glanz einer. unermeßliden Menge. von Fix⸗ 
fernen, die ‚ihrer großen Entfernung wegen nicht einzein gefeben 
werden können. Was die Xiten dermutheten, ‚fanden die fpätern 
Aſtronomen, welche fi) der Fernroͤhre bedienen. konnten, beftätigt. 
Mit Mecht wirft man hiebei die Frage auf; warum fin? an bieſen 
Stellen bes Himmels bie Firſterne fo gehäuft, daß der lo ige Hini⸗ 
mei. bagegen. fall de ausſieht? Darauf antwortete bie Aſtronomit 
freilich kur. vermutgungsiweife, alfo: die Sterne der Lichtzone End 
in Vergleich mis: den übzigen wahrſcheinlich hicht näher zuſammen⸗ 
gedrängt, fonbern ſtehen daſelbſt in ben unergrändlih.n Tiefen 
des Himmels in unzählbaren Meihen eben fo über einanher, wie 
an den übrigen Stellen des Himmels; fie erfcheinen uns aber bier 
deswegen gebäufter, als an ben Übrigen Stellen,. weil wir bort 
die Stellungen ber Sterne gegen einander mehr der Flaͤche 224 
eben, ungefähr fo wie wie biejenigen Bäume, bie ‚wir in lange 
een hinter einander gepflanzt ſehen, enger. beifammen erblıden 
ats fi die neben uns flehenden zeigen. Hiernach fdiene ed, als 0 
bie Firfterne mit ihren Planetenſyſtemen nit tugelföririg, fonderg 
in einer: linfenfdrmigen Geſtalt aufgeftelt wären, und Til dies, 
fo müßte. man aus bes Lage ber Lichtzone annehmen, daß fi ns 
fer Sonnenſyſtem nit in der geöften Fläche dieſer unermeßlichen 
Linfengeftait, fondern etwas außerhalb derſelben befände,  - 
Milchzucker iſt ein ſuͤßlich-erdiges, cryſtalliſchen, weißes 
Educt aus den Molken, welches man. durch Verdampfen ber aba 
geklaͤrten Molken erhaͤlt (ſ. d. Art. Mitch) und von ber Schweiz 
und. andern Mildländern gus in den Handel bringt. Gr dient als 
Arzneiwaare und iſt feit 1619 erſt durch Bartholdi ge Gucopa bes. 


kannt. 
Milde Stiftung, ſ. Stiftung. Fa F 
Milder » Hauptmann, eine berühmte Saͤngerin und 
Schauſpielerin, geboren in Smyria, lebte ſonſt in Wien und hei⸗ 


. . 


ı aeBlommen. Die Frauenmilch. unterſcheidet ſich närgägli in drei " 


— 


—⸗ 
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ratbete einen -gewiffen Hauptmann, defſen Ramen -fle zu dem ds 
rigen hinzufücte Sie iſt feit 1815 bei der beutfchen Oper bes 
Merliner Nationaltheaters anzeſtellt. Cie dat eine vorzuͤglich 
ſchoͤne und kraͤftige Stimme, und eine majefklaͤtiſche Figur, welche 
"fie zu Rollen, wie Medea, Iphigenia, geſchickt macht. Die Melle 
der Smr_elina bat. Weigl zunädft für fie geſchrieben. Ihr Ges 
"fang iſt einfach, groß und, ohne Fünftlihe Verzierung. 

2 Hitet, das ioriihe Athen und nad Epheſus und Syyrnä 
die berühmtefte unb wictigfte Barbeisfradt Io iend. Sie gewann 


. Fihnell Reihibum und Macht und führte lange und koſtſpielige 
Kriege mit den Indifhen - Königen. Nach Epdiens Eroberung dur 


Cyorus wurde auch Milet, wie gamy Jonien, unterwerfen. "Die 
"Stadt wurde mit vidler Gnade behandelt und biieb: unter ber pers 
fifgen Oberherrſchatt obgleich innere Unruhen fie Of erd zerräfteten, 
-in ihren Woblſtande bis zu dem unglüdlihen joniſchen Sriege, 
in weldem fie (494 vor Chr.) von Grund aus zerftört wurde. 
"Die Einwohner bauten fie ‚zwar wieder auf, aber ihr altes Anſehn 


"Zonnte fie nicht wieder eriangen. Milet war das Vateriand 


‚des‘ Thales, des Anarimander, des Redners Aeſchines und ber ber 


"rähmten Afpafla,  - 
Militareonſcription, f. Sonfcription." - 

Mititaͤrgraänze heißt ein Landſtrich ber oſterreichiſchen Mo⸗ 
narchie, welcher ſich 227 Meilen längs der ganzen ungariſchen und 


ſiebenburgiſchen Sraͤnzen, fo meit- ie das türkiidie Geoiet berühren, 


"grftredt und feine eitzene militäͤricche Werraffung bat, indem bie 
Bewohner deffetben Mehende Soldaten und Bauern zugleich ſind. 
"it haben von den Staate das erblihe Nutzeigenthüum der Line 
bereien gegen bie Bedingung gewiffer Lerflungen erhalten, worun⸗ 
ter der Kriegetinft obenan flept, und bilden einm unteedroch 
nen bewadten Graͤnzcordon gegen bie Türken... Der Staat hat in 
Dicfee Einrichtung "ein ſtets bereites Kriegeheer, das bemfelben in 

edenszeiten nichts koſtet. Der effeciive Stand bis dienenden 


ri 
————— beträgt in Friebenszeiten 45.000 Mann. In dem 


Kriegsjahre 1815 belief es fi auf mehr als 62000 Maim. Dies 
fe8 geübte, bisciplinirte Militär beitugt (ohne Eofb zu empfan⸗ 
en) fein eigenes Gränzland fowehl - genen feindliche Angriffe, 


% auch gegen das Eindringen der Peſt, und dient gegen gewöhn⸗ 


chen ®olb feinem Staate als Krieger gegen andre Länder. Durch 


atriotismus "und durch unerſchuͤtterliche innige Anhänglichkeit am 


Hr Fuͤrſtenhaus, an die Perfon ihres Regenten, zeichnen fi bie 
Bränzer aus. Stark von Koͤrperkraft, ausdauernd ım Beſchwer⸗ 
den md Noth, vol Liebe zum Vaterlande und Frfken, von 
Ehrgeiz befeeit, von früßefter Ingend an bie kriegeriſche Rebensart 
feiner Voraltern gewöhnt, lebhaft, +feurig und talentvdll, mit 
dem Boden, ben er betritt, bald vertraut, ein gefhidter, gewand⸗ 
tee Schuͤte, vereinigt er alle Elemente zum trefflihen Soldaten in 
ih. - Im breißigjährigen, im Öfterrefchifchen Erbfolgekriege und im 
fiebenjährigen Krirge wurben ihre Dienfte wichtta; aber noch mehr 
Teiftoten die Graͤnzer im letzten Zürkentriege, zu welchem fie 100,000 
Mann geftellt ‘ Hatten. , Eleih im Anfange des franzoͤſiſchen 
Menolutionskrieges erfhienen 100,000 Wann aus denſelben im Feide. 
Sie ließen fie fich durch irgend eine Verführung zur Meirreuf ges 


% 


u gen ihre Megenten bewegen... Die Militaͤrgraͤnze hat auch gaͤmzlich 
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eine ihrem Zwecke gemaͤße mititärifhe Einrichtung in Hinſicht auf 


ihre Verwaltung. Die hoͤchſte Provinzſtelle ift bas Generafcoms : 
mando. Unter demſtlben ſtehen im Lande felbft die Regiments⸗ 
Gmmani='s, ‚welche die Diſtrictsbehoͤrden vorftelen, und nit nur 


alle zein militärifhe NWerrichtungen leiten, fondern. auch alfe:polfs 
tigen, Öölpnomifhen und Suftisgefchäfte, beforgen. Eingetheilt 
wird das Öfterreihifhe Militaͤrgraͤnzlanbd in fünf Generalate, 
naͤmlich 1. in das Generalat ber beiden vereinigten Groͤnzprovin⸗ 
zen Sarlſtadt und Warasbin; 2. in das Generalat ber croatiſchen 


Vanatgraͤnze; 3. in das peterwardeiner ober ſlanoniſche Geuera. 


kat; in das banater ober ungarifhe Generalat, und 5. in das 
febenbürges Generalat. Die Größe ber vier erfien Generalate bes 
wägt 610 Quaͤdratmeilen. Das Areal ber ſtebenbuͤrger Militaͤr⸗ 
graͤnze laͤßt ſich, weil fie nur in einigen Gegenden reines Militärs 
land, in ben meiften übrigen aber voͤllig mit dem Provinziale vers 
mist if, nicht wohl ausmitteln,, und wird ungefähr auf 253 
Quabrotmeilen gefhägt. Demnach beträgt die Große ber ganzen 
Militörgränge 863 Dugadratmeilen. Un beiwahnten Ortfcaften 


werben 1815 in allen fünf @eneralaten brei Reflungen, eiif Etäpte 


oder fogenannte Mititärcommunftäteh, bie.ihte eigenen Magiftrate 
haben,  vierundzwanzig Märkte und Gtabsquartierorte, dann 
2995 Dörfer gezählt. Unter diefer Zahl waren aber in Siebenbuͤr 
gen allein 223 gemifchte Märkte und Dörfer begriffep, melde zus 


glei, von Provinzialiften bewohnt waren. Nebſt dem Aderbau - 


und. ber ut, welche einen Hauptzweig ber Landwirthſchaft 
in ben Militaͤrgraͤnzlaͤndern ausmachen, iſt der Wein: und Obfts 
bau fehr ausgebreitet. Auch Flachs Hanf und Tabak werben ge⸗ 
baut. Der Bärber: Sumach, bie Faͤrberſcharte und der ‚Bohn 
baum find hier einheimifh, und wachſen großen Theild im Freien. 
Stopp, Watb,, Gaflor und Suͤßholz werden in einigen Difteicten 
häufig gezogen. An gefchägten Mineralien hat das Gränzland 
‚ gewiß einen nicht minder großen Reichthum, .ald an Producten 
ans den andern beiden Naturreichen, und fchon au der Römer Zei— 
‚ten war ber Bergbau in verfitiiedenen Gegenden, vorzuͤglich im 
ı Banate und in der fiebenbürger, Graͤnze biühendz aber bie jegt 


| werden biefe verborgnen Schaͤtze nod wenig benußt. Die Induſtrie 


iſt auf einer niebern- Stufe; die am ftärkften betriebenen Gewerbe 
ind bit Zlachsbereitung, bie Spianerei, Weberei, befonbers bie 

berei und die Verfertigung mannichfaltiger Holzwaaren. Die 
meiften Handwerker find in den fogenannten Gommumnitäten anfäfs 
fg, wo aud faſt durchgehends bie Handelsleute wohnen, welde 
‚EG ſowohl auf ben Waarenverfauf im Kleinen, als auf ben Groß: 
handel . legen. Die Bevölkerung in ſaͤmmtlichen Generalaten bee 
trägt an 940,000 Geelen. Außer vier Hauptnationen, welde das 


Gränztand bewohnen, find wenigſtens noch eben fo viele Rationals 
derſchiedenheiten unter ben Einwohnern wahrnehmbar. Am zahle 
reichſten find, die Slaven. Diefen folgen die .Walladen; -bann 


Tommen bie Ungern und Szekler und die Deutfhen. Die Mehr 
zahl find Anhänger ber nicht unicten-- geiechifhen Kirche. Faſt 
eben fo ſtark iſt die Zahl der Katholiken. Auch finden ſich Be⸗ 
kenner der griechifch » catholiſchen, der reformirten und Iutherifchen 
Kirche und Unitarier.: In dem Gariflädter und Warasdiner Ges 
neralage ſind die vorzäglidiien Orte: Carlopago, Zengh und Bel- 
lowar; ·in bem Bangat⸗Generalate: Petrinia und Coſtainicza 3 ig 
I» Al. V. + Bd. 6, — J 26 
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dem Peterwardeiner ober ſlavoniſchen Generalate: AI » und Keu⸗ 
Gradieka, Peterwardein, Garlowig und Semun, wohin auch ber. 


Diſtrict der Tſchaikiſten (ſ. d. Art. Iſchaiken) gehörr; in dem une 
gariſch banatiſchen Beneralate: Pancfowa, Weißkirchen uns Karani 


febes. In dem ſiebenbuͤrger Generalate find Feine bemerkenswerthen 


Orte. Was die Geſchichte der Militaͤrgraͤnze betrifft, fo gehörten bie 
Gebiete, welche jegt biefelbe bilden, zu den Zeiten der Römer zu ver⸗ 
fchiedenen Ländern, nämlih theils zu Illyrien und Pannonia Gar 
via, theils zu dem bacifhen Reihe. Noch lange nach bem Bers 
. falle des weſtroͤmiſchen Reiches blieben diefe Länder größtentheils 
Beſtandtheile des oſtroͤmiſchen ober byzantinifhen. Zwar wurben 
fie mehrmals von -barbariihen Voͤlkern von Norboften Her über 


ſchwemmt (als von ben Bandalen, Gothen ꝛc.), aber biefe Invafios 


nen endeten meift nah Purzer Zeit. Hernach fegten ſich Blaver 
und Magparen in biefen Gegenden feft, befonders behaupteten ſich 
die legten in dem Landesſtriche, welden gegenwärtig bie Militärs 
provinzen einnehmen, bis bie Tuͤrken nah Europa kamen und auch 
dem oftrömifchen Feide ein Ende machten. Ron bes ungarifchen 
Königs Ludwig T. mweiiläuftigen Eroberungen ging fchon der grd- 
Bere auf dem redten Gau ; und Donau; Ufer gelegene heil unter: 


feinem Nachfolger und Schwager Siegmund verloren. Schen uns. 


ter Siegmund wurde duch, die Errichtung bes Zengher Gapitanats 
der Anfang der Militärgränze gemacht. Nod mehr wurte biefe 
Einrihtung fortgefep!:, als der ungariſche König Ludwig II. ſei⸗ 
nem Schwager, dem Erzherzoge Ferdinand von Deflerreih, bie fer 
ſteſten Pläge Croatiens, um fie auf eigne Koften gegen bie Türken 
zu dertheidigen, übergeben batte "Damals (in ber Mitte des 
fehzchnten Jahrhunderts) fcheine auch bereits bie Bränze in zwei 
Hauptdiſtricte gethetlt gewefen zu ſeyn. Die crontifhe Graͤnppro⸗ 
vinz war, alfo die erfie, weldhe entſtand. Die übrigen Gränzläne 
- der in Glavonim ‚ Ungarn und @iebenbäraen find viel Tpäter ent⸗ 
flanden 5’ denn erſt die Befreiung dieſer Provinzen von türkifchee 
Gewalt, was busch den Carlowitzer Frieden geſchah, gab Belegen» 
‚heit zur weitern Ausdehnung eines Inſtituts, daß ſich in Croa⸗ 
tien bereits durch cinen langen Zeitraum ſehr nüglih bemiefen 
harte. Am fpäteften enkſtand die fiebenbärgifhe Wilttärgränze. 
"Das neuefte und vorzuͤglichſte Werk über die Wilitärgränze ifl: Stas 
tiſtik der Militärgränge des öfterreichifchen Kaiſerthums von Hieginger, 
wovon 1817 zu Wien bei Gerold der erſte Theil erfgienen if. 
\ Mititärfaulen. Man mus Militärafademien von Gabel» 
tenhäufern und Militärfperialfehulen unterſcheiden. Die Militär 
akademie ift eine höhere Lehranſtalt für bie wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung angehender Offiziere. (S. d. Art. Milttärwiffenfhafe 
ten.) Der Unterecht wirb von Profefforen und Offizieren in akce 
demiſcher Form ertheilt; denn man fegt die nöthigen Borfenntniffe 
in Spraden, Gefhihte, Mathematik, Erdbeſchreibung und meches 
niſchen GSrundfertigleiten,, fo wie eim fhon entwickeltes Faſſungs⸗ 
,„ vermögen voraus. Außer den eigentlihen Militärwiffenfhaften, 
mit beſonderer Rüdfidt auf ben Dienft im Felde, werden aber 


auch bie militaͤriſchen Huͤlfs wiſſenſchaften, insbeſondre Kriega ge⸗ 
ſchidte, militaͤriſche Geographie und neuere Sprachen gelehrt. Ge⸗ 


woͤhnlich befinden ſich Militaͤrakademien in Reſidenz⸗ oder Haupt⸗ 


ſtaͤdten, wo es weder an Lehrmitteln, noch an Gelegenhrtiten zur 


practiſchen Heer⸗ und Maffenkenntuiß feytt and haben bie Ans 


a3 


dchschieehlt — 


Ralten eine milltärifh » dieciplinariſche Einrichteng. Wäre bies 
nicht der Fall, fo. würde es unſtreitig zweckmäßiger feyn , ben 
Boitrag ber Militaͤrwiſſenſchaften einer befondern Facultaͤt bei ber 
Univcrfitäten zu übertragen, wodurch die allgemeine wiſſerſchaftliche 
Bildung in eine innigere Verbindung mit der befondern kaͤme. Zu dem 
Militärfpecialfhulen gehöreg bie Artillerie: und In⸗ 
genieur, Akademien, welche gewöhnlih in Giner Anſtalt vereis 
sigt find, Der Unterrictspfan berfelben ergiebt fih aus dem Bes 
griffe des Artillerie- und des Genieweſens. (S. d. Ast. Artile 
Lerie und Ingenieurkunſt.) Gabdettendäufer find mili⸗ 
tärifche Erziehungs und Unterrihtsanfalten, in melden Offiziere 
föhne, und gershnlid, adeliche Jünglinge, auf Koften des Staats, 
unter‘ militärifhen Formen, in den gewöhnligen Schulkenntniſſen 
überhaupt, in den odern Claſſen aber ingbefondere für den Dienft im 
Kelde unterrichtet, und in dem Gebrauche der Waffen "geübt were 
den. Die vereinigen baher mehrere Zwecke: 1. ald Kreifhulen 
für die Söhne des aͤrmeren Adels, insbeſonbere der Offiziere, wo⸗ 
bei felde, ‚deren Väter im Zelbe geblieben find, bei der Aufnah⸗ 
me bie erſte Beruͤckſichtigung verdienen; 2. als Elementarfhus 
len, indem die Knaben bie erflen Anfangsgründe ber Sprachen, 
der Realkenntniſſe und der mechaniſchen Fertigkeiten darin eriers 


nenz 3. als Kriegsſchulen, indem bie Zoͤgunge vom Knaben⸗ 


alter, gewoͤhnlich ſchon vom 10ten, 12ten Jahre an, als Solba⸗ 
ten reglementsmaͤßig verpflegt, gekleidet und an militäriſche Ord⸗ 
nung gewöhnt, dann aber auch bis zum 17ten, 18ten Jahre in als 
len, was. der Bubalterroffizier, vorzüglih bei ber Infanterie, 
nothwendig wiffen muß, untersichtet werben. Dieſer "dreifache 
Zweck erfchwert ihre Einrichtung: denn paͤdagogiſche Brundfäge 
und militaͤriſche Formen laffen fi nur unter einer fehr einſichts⸗ 


vollen Leitung zwedmähig verbinden, fo daß jene nicht im 3wange 


eines noihiwendigen Mechanismus erftiden,, dieſe nicht für Die 
Zugend einen Maaßſtab aufiteken, der nur für Erwachſere derech⸗ 


net iſt, oder im entgegengeſetzten Kalle, ſelbſt in bloßes Formen⸗ 


jpiel ausarten, wo ber Juͤngling kit bie Außenfeite ala Haͤupt⸗ 
ſache anfieht umd den Ernſt feiner Beſtimmung über das Soidaten⸗ 
wefen im Kleinen virgiät. — Wine zweite Schwierigkeit bet:iffe 
Lie Intellectuelle Bildın:gz. Juͤnglinge, die 6 bis 7 Jahr in Cinem 
Hauſe, unter benfelden Verhältniffen, von ben Giementen ber alle 
gemeineg Squlbitdung an bis zu den wiſſenſchaftlichen Grundfäts 
zen ihres männlichen Berufs, nad einem Mechanismus unterwielen 
werben, fühlen gewöhntih in ben obern Claſſen Ermuͤdung, und blis 
den nidt mit friſchem Seite in die Begriffswelt, welche dort vos 
ihnen fih Öffnen fol; fie bringen in dirfelben mehr bie Sehaſucht 
na baltigem Verlaſſen bes. Haufes und nad der Offtzlersuniform 
mit, als den ledendigen Sinn für neue, tiefer begründete Erkennt⸗ 
nid. Auch wird in dieſen Glaffen entweder alles auf einentlichen 
woititärifchen Untertiät, der oft nur Bedächtnißwerk ift, befchtänkt, 
‚ oder bey ungyoulbige Zinaling macht ihn zu feiner Hauptfache, weil 
Der höhere Sprach⸗ und Sachunierricht ihm als zu ſower, d. i. bie 
Denkkraft als zu ſehr in Anfpruch nehmend, oder als unnuͤtz zu ſei⸗ 
nem Offiʒ ieravantement ısfeint. — Die dritke —— if 
‚morelifier Air. Die Mehrzahl ber Yünglinge in, diefen Freiſchu⸗ 
Im beſteht aus armen Knaben,. oft and Waiſen, deren erſte Er⸗ 


Ahang wit Alien, Yeenadläffpt, war, _, @bte Ya Umftänben 
—— | 
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nach ſeyn mußte. Unter ihnen regkn ſich baher wentg Vorſtellungen 


von geiftig=edler Bildung, die ihnen früheres Beiſpiel oder Uns 


terricht eingeflößt haben Löten, Haben auch einige folde Vorſtel⸗ 
Aungen empfangen, fo verlieren fte fi unter der Menge, oder 


fiehen zu einzeln, um auf ben Geift ber übrigen einzuwirken; noch 


weniger Können fie felbft durch vielfeitig eblere Anrelzung von Ans 
dern erregt und erhoben ‚werden. Mit einem Worte: in folden 
Schulen herrſcht nicht felten ein befchränkter Blick und ein ges 
meiner Ton, in jedem Falle aber if einfeitige Bildung, welde 


" Standesvorurtheile oder Kaſtengeiſt zur Kolge bat, nicht zu vers 


Eennen: daher war fonft ber Offizier, wenn er niht nad dem Ca⸗ 


dettenhauſe eine hoͤhenre Lehranftalt befuchte, ober fonft in guͤnſti⸗ 


J 


gen Verhaͤltniſſen Ichte, in der formalen geiſtigen Bilbung 
gewöhnlih hinter bem gebildeten bürgerlihen Mittelflande zuruͤck⸗ 
geblieben. Der vieljährige, von früher Jugend an und im lange 
dauernden Subalterndienfte erlernte Mechanismus laͤhmt nämlich 
bei mittelmäßigen Anlagen die geiftige GSelbftthätigkeit, auf welcher 
die eblere Bildung mit beruft. Jene Einfeitigkeit ober entfrems 
det den Krieger ber bürgerlihen Welt, in welder er gleichwohl zu 
den gebildeten, ober höheren Ständen gezählt wird. Aber eben 


dieſe Entfremdung ift andern Theil dem neuern Heerweſen günftig 


gewefen, in wie fern diefes, von dem Volksweſen, bem Beitgeifte 


und ber Öffentlichen Meinung geſchieden, eine todte Kraft vorſtellen 


fottte, die nur durch den Geiſt unb Willen des Feldherrn beiebt 


wurde. Soll aber dad Heer ein Rationalheer feyn, fo barf die 


Dffiziersbilbung nicht einfeitig, ſondern fie muß national feyn. Sie 
wird dies, wenn Bürger und Offizier Eine Grundbildung erhalten, ' 


"wo bei jenem bie gymmaſtiſche Bildung ben Eriegerifchen, bei dieſem 


bie geiſtige Bildumg ben zeitgemäßen Gharafter annimmt. Daß 
übrigens Cadettenhaͤuſer nit ausfchließend Feldherren oder tapfere 
Krieger bilden, lehrt bie Geſchichte aller Völker. Rom und Gries 
chenland kannten fie nicht. Frankreich hat fie eingeführt, daher ihr 


Name. Dan hatte bereits in mehrern Nefibenzen Gabetten: Confs 


pagnien, als Ludwig XV. zuerft im Ian. 1751 eine Ecole royale 
militaire für 500 junge Edelleute vom gten, Hten, Ioten und ııten 
Sabre an gründete. Die Grundeinrihtung derſelben ift im Weſent⸗ 
lichen bei allen ähnlihen Anftalten diefelbe geblieben. '&. Becueil 
d’edits, declarations, reglemens et ordonnances du Roi, con- 
‚cernant l’Hötel de l’Ecole Roy. Milit. Paris 1762. Als wefent: 
liche Berbefferimgen ber Mititärfehulen überhaupt ſehen wir fols 
gende an: 1. wenn Vorbereitungsfhulen und Specialfgulen getrennt 
werden; 2. wenn jene «ine rein pädagogifhe, dieſe eine alabemifche 
Einrichtung erhalten, wobet ber Mechanismus bes Hausweſens, aber 


bloß diefer, militaͤriſche Form haben kann; 3 wenn beide in ihrem 


- 


Unterridhtsplane erweitert werben, fo daß in ben Cadettenſchu⸗ 


"Ien der Süngfing bis zum 16ten und ı7ten Jahre auf vier ober 


fünf Unterrihtsftufen alles lernt, was man Gymnaflals ober ency⸗ 
clopäbishe Grundbildung nennt, mithin a) Sprachen und Sprachfer⸗ 
tigkeiten; b) Beraiänt, Erbbefhreibung und Literatur; c) Arithmetif 
umd Geometrie; d) Kumfifertigleiten, wie Aufnehmen, Zeichnen, Rei— 
ten, Fechten, Tanzen, Schwimmen, Huhern zc. überhaupt’ alle for 
genannten Zurmübungen; €) kriegeriſche Gymnaſtik insbefondre. Wie 
milttärifhen Specialfhulen aber follten in wahre poly» 


A techniſche Schulen umgebilbet werben, wie bie Parifer war Tel 
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1706 (ſ. d. Journal Frankreich, vom I. 1797, St. 1.) und aus 
verfhicbenen Abtheilungen (Sectionen) beſtehen, nad den perſchiede⸗ 
nen Zweigen des auf mathematiſchen Grundkenntniſſen beruhenden 
Staats dienſtes, als a) die Section bes Infanterie-Offizierdienſtes; 
b) Gection bed Artilleries, c) des Ingenieurweſens; d) des Berg⸗ 
weſens; e) des Gtraßen:, Waffer und Bruͤckenbaues; £) der bürgers 


— 


lUchen Baukunſt; g) der Cameralwiſſenſchaft. — Hieraus wuͤrde ſich 


4. folgende Verbefferung ergeben, daß in beide Auſtalten Juͤng⸗ 
linge aus allen Ständen, die für ben höheren Staatsdienſt 


ſich bilden follen, aufgehommen werden könnten, wo jeboch der Staat - 


für die ärmeren und fählgen Söhne verdienten eltern Freiſtellen, 


.für alle übrigen aber Koftftellen errichtet,. und wenn unter jenen. 


nicht gehörig zue Aufnahme Worbereitete ſich befänden, dieſen in ir⸗ 
gend einer Volks: Elementarſchule, oder auch abgeſondert den noͤthi⸗ 
gen Unterricht, bis fie zur Aufnahme in bie Cadettenſchule reif wären, 
angebeiden ehe — Zu den vorzäglichften Militoͤrſchulen in Deutſch⸗ 
land gehören die Öfterreihifhen, preußifchen, ſaͤchſiſchen und baier⸗ 
fhen Gebdettenhäufer und Militäralabemien. S. u. a. des Grafen 
wmon Kinsky allgem. Principien zur Öffentlichen und: befonbern Mis 


ziehungsänflalten Haben” unter der Leitung bes berühmten Generals 


majors von Klinger widtige Berbefferungen erhalten. . 
. Militäruerfaffung nennt man bie Einrichtung, bie ein Staat. 
[einen Kräften Hauptfählih in folgenden brei Dinfihten giebt: 1. 
der Ergänzung,. 3. allgemeine Form ber Streitmittel, Diseiplin 2c.. 
Leider Hat bie Maffe von Soldaten, welche Frankreich feit 1792 erſt 
durch das Aufgebot in Maffe, dann burch die daraus hervorgegangne. 
Gonfeription feinen Gegnern entgegenftellte, bisher faft alle europäls 
She Herrſcher gendthige, die erfigedachte Hückfiht ganz außer Augen 
In fegen, und es ift erft jetzt möglich geworden, auf eine Einrihtung 
es Militäretats zu denken, woburd die Neberfpannung ber ungeheuren 
Armeen — beren erhöhten Kriegsetat man überall beibehält — 
ſich am füglihften mit dem Zuftande der erſchoͤpften Laͤnber vereint. 
en laffe. Es hat daher die zur augenblicklichen Verftärkung ber Deere 
—*8 leichte Sanbiwehr fo co 
vielen Orten ale bleibendes Inſtitut in den Staatsorganismus aufges 
nommen worben ifl. Unter welden Kormen man nun auch bie Streits 
Träfte auffiellen möge, ſo gilt doch bafür ber. allgemeine Grunbfag, 
Haß iche Militaͤrverfaſſung —— nur darauf gerichtet ſeyn koͤmne, 
die Aufſtellung einer hinlänglihen Maͤcht gegen aͤlßere Gefahr mit 
der möglihften Schonung ber innern Verhaͤltniſſe zu vereinigen; ein 


—— das indeß bei dem jeaigen Stande ber Armeen etwas 


greiecig ſeyn mödte, das aber ber verſchiebenſten Modificationen. 
8 it. Da natürlich ber verfhlebne Stand der Gultur, der haͤus⸗ 
hen und Öffentlichen Sinrihtungen, ſelbſt die Landes: und Bolksart 
verſchlebne Maßnehmungen erheifgen — fo haben wohl z. B. diejenigen, 
bie als einziges Heil allgemeine unbebingte Verpflichtung zum’ Kriegs⸗ 
Behft anpreifen und babel Sparta und Rom- fortwährend im Munde 
en, wahrfcheinlich vergefien, daß die Spärtaner ihre Heloten, bie 
tömer Sklaven hatten, die in bes Hausheren Abmefenheit eingefhäde” 
tert, . wie fie. waren, auch unter bem Regimente einer. Frau ihre 


erhältnig der Stärke zu den Kräften des Staats, 2. Grundſaͤtze 


Ataͤrerziehung. Wiener. Neuſtadt, 1787. Die ruffiiden Meilttärer 


en Beifall gefunden, daß fie an 


flicht thaten und ben Boden bebauten, fo daß bie Arme ber Bürger: . 


“ 


* ipre Aufficht zur Roth entbehrt werden konnten. Je weiter der 


— 
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20° Militaͤrwiſſenſchaften | 
— wahre oder eingebitbete — Bedarf an Gteritmitteln das Mac 
deſſen uͤberſchreitet, was ber Gtaat eigentlich Leiften kann, deſto 
ſchwieriger wird auch die‘ gelfens der Grgänzung ſeyn, und der | 
Bade nad wird wie die Dinge jett ſtehn, die fo graufan gefämähte 
Sonſcription doch beibehalten werben, wenn auch unter verſchiednen ans | 
“. dern Benennungen, ba bie nicht minder geläfterte Werbung, bei ber | 
egenwärtigen Stärke der Armeen, vielzu Loftfpielig und doch inkeinem _ 
alle hinreichend ſeyn würde. "Was endlich die Formen ber Mili⸗ 
täreinrihtungen ,. bie Disciplin 2c. betrifft, fo verfteht es fich auch be 
. ihnen von ſelbſt, daß nur ba etwas erfprießliches zu hoffen ſey, mo 
das Nature des Volkes und feine Figenthuͤmlichkeiten berückſichtigt 
werben; ein ruffifhes Heer bebarf anderer Einrichtungen und anderer 
Dischplinargefege als ein preußifches, der Groat und Tyrolet mögen 
nit in Einienregimenter geſteckt ſeyn, obwohl dies bei jenen Joſeph, 
bei diefen Bayern, beide zu ihrem Nachtheil, verſuchten; und da denn 
im Laufe der legten fünfundzwanzig Sabre faſt Fein Staat ven aͤhn⸗ 
Achen — größern ober Eleinern — Mißgriffen in feiner Militärvers 
foffung ganz frei geblieben ift, To können wir ben Auffag darüber 
aur mit dem Wunſche ſchließen, daß fih nicht auch bier bes großen 
Könige Wort bewähren möge: les sottises des peres sont perdues' 
pour leurs enfants. ' ı N. 

g . Mititärwiffenfhaften, Krtegswiſſenſchaften, 
umfaffen alle Kenntniſſe, bie zur Fuͤhrung eines Krieges erfodert 
werden. Es giebt davon ſchon mehrere encyclopaͤdiſche Uederkchten 
son Cancrin, Auracher, Krug u. X. m., bie theils ſehr ges 
Tehrt, theils Äberlaben find. Der Zweck biefer Blaͤtter erfoberk 
ur die einfade en bes Rotpioenbigen mit Hinzu⸗ 

- fügung der wiätigften literariſchen Notizen. Das Weſentlicht folgt 

. aber qus dem Begriffe der Bade felbft. — Ktieg iſt ber durch 
Maffengewalt zu entiheibende Streit zweier Wöller, deren eines 
Anfprühe macht, welche von bem andern abgelehnt werben. Da 
Yiernad jede Partei ihre Korberungen von ber andern anerkannt 
wiffen wi, fo bat ber Krieg keinen andern Zweck, als Vernich⸗ 
tung bes Feindes in der Art, daß dem Sieget noch ein Reſt von 
Kräften bleibt, um feinen Bortheil zu benugen. — Da fi jeber 
Staat immer in der Lage befinden Muß, einen Krieg mit Rachdruck 
führen, ja fi gegen die Uedermacht behatipten zu koͤnnen; fo find 
Barbereitungen nöthig, die in, ihrer Algemeinhelt zur Gtaafsvers 
waltung überhaupt gehoͤrenb, gewöhnlid unter bem Namen Kriegüs 
verwaltungstunft begriffen werben ,„ obwohl dieſes Wort eis 
gentlid Leinen deutlichen Begriff ber Sache giebt. — Wir rechnen 
/ ‚ bozu cinen allgemeinen Plan. zur Wertheibigung det Staatet Übers 
PN die darauf bafirte Organiſotion der getwaffneten Maht, 
eftungsfpfteme, Dotirung ber Feſtungen, Hauptbepots vom Krieges 

>... Vorrächen aller Art in befeſtigten, ſchicklich gelegenen Orten in ber 
Raͤhe der wahrſcheinlichen Kriegstheater u. f.w. Die Heerver⸗ 
[o:8 ungélehre, ſonſt ein Hauptzweig ber Kriegsiwifienfchaften, 

ann jegt. nur bei ben Borbereitimgen genannt werden; ohne Max 

gaziue war fonft kein Krieg denkbar, feitbem von Frankreich aus 

bas Hequifitionsfuftem ſich über Europa verbreitet bat, rüden 

Die zahlreichſten Armeen ohne die minbefte Fuͤrſorge für die Verpfle⸗ 

gung vorwärts, und wie fie ihren Bedarf an Lebensmitteln aus 

den uͤberſchwemmten Ländern ziehen, fo müffen ihnen biefe auch 

a Sekleidungematerial, Beſpannung u. f. w. liefen. Im Kriege Teib 


! 
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aan ſich deshalb ett die Heerverſorgungtlehre wer auf: bie regels .. 


mäßige Verförgung mit Wunition und folchen Steeitmittein bezie- 
Ken, bie man nit überall entnehmen kann; vorberel’eud tritt fie 
Dagegen beider Verſorgung der etwanigen verſchanzten Läger, und 
Aufbäufung von Magazinen in ben Theilen bes Landes auf, mo bie 


Anwendung des Requifitionsfpftemes nicht Statt finden kann. _ 


or der Aufzählung, der Kriegswiſſenſchaften im engesn Sinne mag 
moch des in unfern Tagen ofr zur Sprache gebraten Unferfchiebes 
awiſchen Tactik und Gtrategie gedacht werben, obwohl feibfk bie 
genauefte theovetifche Feftſtellung beffelden niemals practifhen Rutzen 
gewähren wird. Wenn man, unter Strategie, der Analos 
gie. des Wortes nad, überhaupt die Kunſt des Feldberrn, d. f. die 
Kriegsführung begreift, ' fo iſt dies ganz richtig, aber eben 
To gewiß ift es, daß fie in biefem Sinne nie eine Doctrin ber 
Kriegswiſſenſchaften ſeyn koͤnne. Will man fle aber, wie häufig ges 
Ichehen, aus Theorie einer gewiffen Art von Bewegungen’ -madıen, 
amb auf biefe Weiſe von ber Tactik unterſcheiden, fo ift bies em 
»ollendeter Irrthum, und ber geiſtreiche Verf. des „Kriegs für wahre 
Krieger“ bat ſehr Recht, wenn er fagt; wer mit Bülow meint, 
daß Strategie außerhalb, Tactik innerhalb ber Schußweite Tiege, 
Ber weiß nicht viel. — So wie ber Zweck der Schlacht Sieg, der 
wel bes Sieges Vernichtung bes Feindes iſt, fo wirb aud durch 
bie Tactik der Sieg, durch die Strategie der allgemeine Kriegs⸗ 
zwi erreiht, und jene verhaͤlt ſich zu :biefer wie das Gpecielle 
‚zus Allgemeinen, das Nicbere zum Hoͤhern. In Gemäßpeit dieſes 
| * — bekommt denn auch das be liebte, oft gemißbrauchte Adjectiv 
rategiſch Bebeutung. — Nach dieſen vorausgefhidten Bemerfuns 
‚gta wird die folgende Aufzählung der digentlihen Kriegawifs 
enſchaften (mit Ausfhluß der Vorbeteitungswiſſenſchaften) voll 
\ en deutlich ſeyn. 1. Tactik, d. 8.’die Echre von ber Ausbildung, 
‚Anfftellung und Benugung der Zruppen zum Gefechte. Sie zerfällt 
a) iu die Waffenlehre. Hierher gehört die Lehre vom Geſchuͤt — 
‚Artillerie — ( Scharnhorſts, Rouvroys und Deders Lehrbücher) von 
ben Leinen Feuer⸗(Seydel) und von ben blanken Waffen. Mer 
fih dem Artilleriedienſte widmet, muß natürlih bie exſtere vors 
‚zugsweife in allen ihren Theilen fudiren, "deren Angabe hier zu 


weit führen wuͤrde; für den Offizier, der Abrigen Waffen reihen bie . 
SKenniniffe von der Giniihtung und dem Gebrauche ber Ges 


Ichuͤtze bin (Scharnhorſts Handbuch 1. Theil); b) in die niedere 


ober Clementar: Zactil, Sie handelt von der Aussilbımg bes 


"Bolbdaten und den Evolutiönen, und wird buch bie bei jeder Ars 
mie vorhandenen Reglements beftimmt; c) in bie eigentlide 
zactit, db. i. bie Lehre don der Aufitelung und Anwendung ber 

suppen im Gefechte, vom Gebraude ber verſchiedenen Waffen» 
‚gattungen. Es laͤßt fi damit bequem die Lehre von ber Auswahl 
“und Unordnung. dei Laͤger, Saftrametation, (Müllers binterl. 
Schriften ı. Band) verbinden, obwohl fie feit Ginführung des 
Regdifitionsfoflemes faft ganz außer Anwendung gekommen; aud 
post fig die Yontonierwiffenfhaft gewiffermaßen hier an, 
n fo fern fie nicht Hauptflubfum für ben Mt, ber diefen Dienſt 
wählt. (Hoyers Handbuch der Pont. Wiſſenſch.) — Zu bemerken ‘ 
iſt noch, af: Einige auch eine höhere Tactik angenommen haben, 
bie abge mit ber Kriegsführung faft glei ift. 2. Terrainlehre: 
Lehre von der richtigen Erkenntniß und zweckmaͤßigen Benutzung 
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der fonftigen Fechtart in langen zufammenhängenden Linien 


“ worip gelehrt wird, irgend einen Punkt burch kuͤnſtliche Hälfsmietdl 


* 


als bie Conſtruction ber Werte (Profit), die Anwendung ber 
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der Erdoberflaͤche bei Kriegsoperationen. Obwohl die jetzige 
fie gar ſehr in den Hintergrund ſtellt, während das Zerrain bei 







Hauptrolle fpielte, fo kann fie body nicht ganz entbehrt werden. 
Man bat vorbem große Spielereien damit getrieben, und gleiche 
fam jeden Maulwurföhaufen durd das Mikroſcop betrachtet. Das 
Recognosciren von Gegenden iſt darauf begründet, das Aufs 
nehmen (Geodaͤſie) und Planzeihnen innig damit, verbunden. 
(Müllers nachgel. Schriften 2. Theil, Lehmanns Lehrte ber Situc 
tionszeihnumg,) 3, Kriegsbaukunſt ober Wortification, 


fo zu befefligen, daß fih barin Wenige mit Vortheil gegen Bidle 
vertbeidigen Tönnen, Sie zerfält a) in bie Lehre vom’ Batte 
eigentlider Feſtungen (fortification permanente "ober 
soyale). Hier wird eben fo der Entwurf des Grundriſſes (trace) 


beiten Baumaterialien, unb bie Ginrihtumg ber in den / 
noͤthigen Militärgebäube gelehrt (Montalembert, Struenſee, 
Bousmarb u. ſ. w.;5 trauddares Handbuch Hoyers Lehrbuch ber 
Kriegsbaukunſt 1. Theil); b) bie Lehre vom Angriffe imb 
ber Vertheidigung feſter Pläse (attaque et défense 
des placesi, deren Rqme ſchon die Sache dinlanglich bezeichnet 
lern Geftungelrieg; Hoyers Lehrbuch 2, heil; Garnots über: 
chaͤztes Buch Tann nicht als’ Lehrbuch betrachtet werben); .c) im 


bie Felbbefeftigungstunft (fortification passagere), bie sche 


von der Erbauung, dem Angriffe und ber Bertheidigung der F 

fhanzen, weiche nur zu vorübergehenden Gebrauche beftimmt, nicht 
fo dauerhaft conftruirt ſind, als die eigentlichen ı Feſtungen. Wie 
nennen fie abfihtlih zulegt, weil wir überzeugt find, daß der, 
welcher fie fludiren will, nothwendig binlänglide Kenntniſſe, wenn 
auch nur von den allgemeinen Grundfägen, der permanenten Befeſti⸗ 
gung baben muͤſſe (Gaudi, Reiche, Scharnhorſts Handbuch 2 Thl.). — 


: Hülfswiffenfhaften gieht es.gar viele von verſchiedener Wiche 


. tigkeit; man muß jegt fogar die in unferer Zeit wiſſenſchaftlich bes 
. handelten koͤrvperlichen Uebungen dazu vedinen. Als ımentbehrlid neu⸗ 


nen wir die Mathematik, nicht minder nöthig ift die Statk 
Ri und fogenannte Milttäör:Geographie, in fo fern 9 
ſich auf die Kenntniß der Straßen u. ſ. w. beſchraͤnkt; fonſt 

damif aud viel Spielerei getrieben worden. Bor allen aber Farin 


"das Gtubium der Kriegsgefchichte nicht genug empfohlen werben; 


benn nicht allein, daß man burd fie bei richtiger Methöbe des‘ Stu 
diums bie verfhichenen Kriegstheater, das  Gigenthümiihe ber 
Armeen und die Urfachen kennen lernt, aus melden biefe Unter: 
nehmung feiterte, jene gelang, fo nährt fie auh, wie Ftiebrich 
ber Große fo wahr fagt, die Sinbilbungstraft, und gewährt einen 
Vorrat von Stern, — nit zu gedenken, welchen Ginbrud 
Be auf empfänglige ehrlichende Gemüther machen muß. (Unfe 

Literatur iſt an.guten miliiärifhen Werken no& arm; vor allen 
Rind zu nennen Tempelhofs Geſchichte des’ fiebenjährigen Krieges, 


. bes Erzherzoge Carl Geſchichte des Feldzuges von 1796 in Deutfch« 


land, Stutterheims Geſchichte des Feldzuges von 1809, Müffliugs 
Geſchichte bes Feldzuges von 1815). — &o weit —8 Pae ef eu. 
bat- ler en kann; denn wenn der Feldherr auch alle dieſe Kenntniffe 
nicht süglih ensbehren kann, fo wird ex durch fie noch lange nicht, 


- 
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vas er ſeyn folks" denn fein Beruf, die eigentlihe Kriegsfüh- 
rung, bie weder gelsbst nod gelernt werben Tann, ſondern ibre, 
Baſis An ber Gemüthsfraft-und dem fihnellen Urtheile :bat, ſteht 


ale Kunft fo hoch Aber. jenen Wiffenfchaften, als der Geiſt in Ras. - 


faels Merten über der Lehre von der Perfpective; aber fie unfers 
ſcheidet ſich dadurch fo wefentlich von allen übrigen Künften, daß 
fe aufs Außerfle durch die Zelt bedingt ifk, daß bei ihr für das 
Gelingen nur ein günfliger Moment exifirt, in welchem fib Sons 
veption And Ausführung vereinigen müfjen, während allen übrigen 
Muße zu Verfuchen bleibt, bezen Mißlingen den Künfller nicht ver⸗ 
nichtet⸗· Ga find Barüber zwar unter vielen fchlechten eluige gute 
Werke erſchienen (Gryhergogs Carls Grundſaͤte der Strategie; Jomini 
iR durchaus einfeitig), doch ſcheint und, als ob fie nur wenige ganz 
rinfache Grundſaͤtze anerkennen koͤnnez ihre richtige Beurtheilung 
md Aawenbung‘ auf bie vermickeltſten Fälde haͤngt dann von te 


Gentalität des Felbherrn ab. ‚Hätte Friedrich der Große in ber 


Net vor der Schlacht bei Biegnig nit aus ber. Fülle feines eignen 
großen.-Beiftes Thöpfen Tonmen, ihn hätten. ganze Folianten voll 
Segeln und Artöme: nicht⸗vom lantergange gerettet. Die modernen 
Serategen, dieſe Radtreter Baͤlowe, welche den Krieg auf bem 
Yaptıze nah Winkeln und Linien führen, unb bie Thatkraft 
des Genies mit dem Winkelmeſſer erſchwingen wollen, aeigen daher 
mus, daB. fio das Weſen des Krieges niemals begriffen haben. — 
Daß eine Echre vom Gntwerfen der Dperationsplane — bie fages 
werte Kriegäbialertit, nicht exiſtiren könne, ‚geht. wohl aus bem. 
Geſtigten deutlich bern. . ° u 
. Miliz, eigentlich Kriegsweſen, Mannſchaft, bann Land⸗ ober 
 Wirgtrfolbaten, eine auf bean Kal einen Krieges. im boraus vexan⸗ 
—— s ben Kriege wieder. zu. entlaffende..Bollibewaffnung 
(dandwehr). >»: m. .- 77 
8 Miller (Joham Martin), wurde zu Ulm am 2ten Decemb er 
1750 geboren. Sein Vater war daſelbſt Prediger am Muͤnſter ind 
Srofeffor der orientaliſchen Sprachen am Gymnaſium. Unſer Mile 
ter ging im Jahre 1770 nad Goͤttingen, um ſich ber Theologie zu 
widmen, wozu ee durch. bie Unterweifung feines Vaters gut vote 
berktitet war. In Göttingen gehörte er zu dem herrlichen ‚Freunbess 
| mb Dichterbunde, ben- mit ihm Bürger, Boie, Hahn, Höls . 
ty, Beifewig, die Brüder Stolberg, Voß u..f. w. bilbetem, 
| Won Wittingen ging "Miller auf ein halbes Tahr nach Leipzig, . 
Dana kehrte er im Jahre 1775 na Ulm zuchd, und bradte bork » 
Iſtaf Jahre ale Sandidat und’ Viear der obern Gluffe-des Gymn 


J 


im; im folgenden Jahre wurde ihm die Profeſſur des Naturrechts 
sm Gymnaſtum zu: Um aufgetragen, bie er. aber fehr bald mit 


der ihm’ angemeßneen Profeſſur der griechiſchen Sprache vertaufate, 


Derfeiben erhielt “ex 2797 die Projefur ber catedetiihen 
Theologie, nachdem er fhon 1783 Probiger am Münfler geworben 
r. Die-,nachmmmliger politifchen Weränderungen feiner Vaterſtadt 
J. 18303 veränderten aud feine Verhältuiffe. Der König von 
Wärternberg übertrug ihm 1810 bad Decangt Ulm und ertheilte ihm 
den Sharacter eines geiktigen: Mathe. Als ‚folder farb er zu Ulm 
am aıflen Junius 1814. — Miller gehoͤrt zu den wenigen Schrift⸗ 
Keleen Deuiſchlands, dis einm fehr großen, falt auf alle Staͤnde 
wirkenden Einfluß Hatten. Gy. hat zugisih als Romanenſchrift⸗ 
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zu. Im Jahre 1780 wurde er Pfarrer zu Jungingen bei. 
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4108 Nillin 
Belten, ats diederdichter und ald Kamzelredner gewirkt. 
eine Momane : Bellrag zur Gefchichte ber Zaͤrtlichkeit; Briefe 
wechfel dreier akademifchen Freunde 3 Jeſchichte Gars von DBurg⸗ 
Keim unb Gmiliens von Rofenau: Geſchichte Bortfrieb Walthers, 
eines Tiftlers, und vor allen Stegwart, Haben ihn wm mei» 
fen , ſelbſt im Auslande bekannt gemadt. Der watericheibende 
Sharakter feiner Romane tft keuſche, tugendhafte , a uͤberſinnliche 
Licbe, oft Mnit einer religiöſen Tinctur, bie lauterſte Moral, "eine 
fache und doc hinreißende Varſtellung, und ein leichter natürlicher 
Styl. Die Vorwuͤrfe, die man ihnen macht, find eine ungehoͤrige 
Wortfälle, einfeltige Welterfahrung, flache Gharakterfhilhesung,' 
Sinförmigkeit in den Beichreibungen , beſonders aber ſchwaͤrmeriſche, 
weihlige, weinerliche, zuweitenaudaͤchtelade Gnpfinbiemiett. bei 
‚einer gewiffen matten Traurigkeit. Indeſſen find dieſe Fehler nicht 
nderlih gewefen, ihnen überall bei ber” Leſewelt Eingang und 
ewunderung zu verfhaffen. Siegwart Infohberheit Hat in ber 
Denk » und Smpfindungswelfe eines großen Theils unferer Nation, 
dm meiften tes weiblihen, ganz eigentiich Epoche gemacht. Aus 
biefer RKuͤckſicht Tann er volllommen mit Serthers Beiden verglichen 
erden, ohne beide Werke deswegen auch in Anſehung des poeti⸗ 
ſchen Werthet gleichſtellen zu wollen. Die ſogenannie Siegmn a x t⸗ 
che oder empfinboſame Periode iſt zwar laͤngſt: ſchon ‚noräbers 
gegangen, aber ihre Wirkungen. waren noch lange naher, ſowohl 
n ber literarifhen, als in der gewöhnligen Welt, beimribar, 


Die Ausdruͤcke: Siegwartifhe. Liebe, fiegwartifigen, 


find noch jeet verſtaͤndlich. Auch Siegwart erwedte ein Heer 
yon Nachahnern, denen es eben fo, wie gewöhtlih allen Rachah⸗ 
znem, ging. "Was in Willers Ehriften Empfinbfamkeit im befern 
eBinne war, wurde bet dieſen kalte und: Iäppifhe Gmpfinbeles, 


uund gerade aus biefer Gntartung ber Manier, bie fo vie} Verfü, 


+ 


z:erifhes und Einſchmeichelndes hat, iſt es zu erktären, daß jene Pe⸗ 

i:tobe nit von längerer Dauer war. — Ausgegrichneter iſt Miller 

{18 Iprifger Dichter. Seine Elegien und Eicher. find größten 

tHellg in einem ‚Zone fanfter Frömmigkeit and zarter Liebe gebals 
ten, und haben fid, dadurch eben ſowohl, als durch Mutäckichkeit, 

Peihtigkeit und Wärme, dur Gefäligkelt bes Werkifioation und 

Sprache empfohlen. Mehrere derfelben ſtud Volkslieber geworben. 

KDabin gehören namentlich das Trinklied: „Bei Rektar und Arme 

Kırofta, wm. ſ. w.“ Klagelied eines Bauern: „Das ganze 


Berfammelt fi, u. f. w.’ Lob der Alten: „Es leben bie Alten, - 


wi, f. w.“ Abſchiedslied: „Traurig fehen wir uns an, u. f. w.’— 
EMillers Predigten athmen ben Geil und bas Gefühl echter Reli⸗ 


gämeät und Sittlichkeit; fie unterſchetden fid durch eine gemein 


aßsliche Beredſamkeit, und durch eine "einfache, wärbige Sprache. 
sMilleer war ein edler, Liebenswärbiger, anfpruchslofer Dann, der 
bei einem großen Bange zur Gemaͤchlichkett, doch. inner gemein- 
rrügig zu werben firchte. ' In den Zeitgenoſſen, St. XIII., befindet 
gi eine jet gute Biographie und Charakteriſtik Miliers. DH. 
‚. Miklin (Aubin Louis), Profeffor bee Alterthoͤmer zu Parig, 
U titglied der Akademie der Infchriften und ber Ghrenlegion, wurde 
na dem Zode des berühmten Abte Wartbeiemy Aufſeher (Con- 
servateur) des reihen Antiken⸗ und Medaillen : Gabinets der Zais 
Krisen, jegt koͤniglichen Bibliothek Gr war einer ber ges 
dbrtofen und gefhmadnosiften.. Axhänlogen Frank⸗ 
zeihe. Um uns bat es das Verdienſt, vaſere Gründligkeit feinem 
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Millot 414 
kanbelenten Bekannter gemacht zu haben; thells durch ſein ſchaͤt⸗ 
bares Journal: Magazin encyclopsdique, thyeils durch 
fin Dictionnaire des beaux arts, vurch bie verbeſſerte 
Ausgıbe bes Dictionnaite de la fable von Ghompes, 
und durch feine Monuments antiques ineditsou nou- 
vellement expligues Neue Verdienſte um die Ardyäolos‘ 
gie hat er fih erworben durdy feine Feintures des wases an- 
tiques, feine Galerie mythologique, 2 Voll. 1911 
Paris, umd feine Beſchreibung mehrerre Münzen und Medaillen. 
Duch diefe Schriften ſowohl, als durch feine Vorleſungen, deren’ 
Beſuchen zum guten Ion gehörte, hat er den GSeramrad an ber 
fhönen Kunft des Alterthums in Paris gar ſehr befdebert. Um. 
bie Kunſtgeſchichte feines Waterlande® hat er fih durch feine 
Voyage dans les departdmens du midi de la 

rance, dir, feine Histoire metalligue de la,r&vo- 
lurion frangaise und Histoire metallique de ’Em, 
ereur Napol&on bedeutende‘ Verdienſte erworben. - Mehrere 
tleine Lehrbuͤher Arber das Gtublum der Antike, Muͤnzkunde, Gem⸗ 
mienkunde, Mythologie, bieten "eine leichte und angenehme Ueberſicht 
Kiefer Zweige der Kunft und Miffenfaft bar. Bar dürften wir” 
Deutſche in ben meiſten biefer Werke wenig Neues und linbelanne 
tes finden, allein man liefet auch das bekannte dern bei ihm wies 
ber. Als Aufſeher des Antikencabinets bat er 'eine zweckmaͤßige 

. Anarbnemd der Münzen nad den Länkeen, Gtäbten und Regen⸗ 
ten gemadt, wobei ihm Schhels doctrina nummorum veternnr 
. zum Führer diente. einer Gefaͤlligkeit, womit er fletö bereit 
war, auch Fremden bie feiner Auffiht anvertrauten Schäge zu zei⸗ 
gen, gebenten alle Reifenden mit Ruhm. In Frankreich feld aber 
war man nicht fehr nachfichtig ‚gegen ihn; man tadelte feinen Styl, 
worin er, da er ſchnell arbeitete, gewöhnlich nachlaͤſſig war, da⸗ 
ber Hatten auch feine Werke in Frankreich nur mittelmäßigen Ab⸗ 
fag. Das'Magazin encyclopedique hat er beinahe 20 Jahre ohne 
ben geringften Ertrag beransgegeven. Der Verleger bezahlte bio® 
die Drudkoften. In feinen legten Sahren lieg Millin feine Werke 
auf efgene Koſten bruder, und beforgte felbft ben Abſat berfelben. 
Da fie gröfitentheils mit Iluminirten Kupfern verfeben waren, ſo 
ließ ex alles in feinem” Zimmer’ wie in einer Werkſtatt betreiben; 
Dur Bosheit oder Zufall verbrannten ihm fafl alle: feine Gamm⸗ 
Iungen in feiner patifer Wohnung, als er auf einer Keiſe nach 
Italien begriffen war. Diefe iſt fein letztes unvollendet gebliebenes 
Berl. &r farb den: 14ten Auguſt 1818 zu Paris im 6oſten Zahre 
feines Alters. Er mar immer unverheirathet geblieben. Da ee 
Urſache halte, mit feinen Verwandten unzufrieben u feyn, fo vers 
machte er fein Vermögen feiner Freundin, ber Gräfin be Laffolais, 
Sein letzter Wille (Paris ben 27ften November 1817) enthält fein 
ſüttlich zeligiöfes Glaubensbekenntniß. Mehr über ihn ſ. im 15. H. 
der Zeitgenoſſen. | 
Millot (Glaube s Krangols v Xavier), cin ausgezeichneter 
franzoͤſiſcher Schriftſteller, Mitglied ber -frangöfiihen Atade⸗ 
mie, war 1726 zu Befangon. geboren und einige Zeit Jeſuit. Ge 
hatte fih der Kanzel gewidmet und fuhr zw predigen fort, aud 
nachdem er aus- der Gefellfiaft 'getzeten war, bis ihn die Shwäde 
feiner Bruſt und feine Aengftlileit bewogen, darauf Werzicht zu 
ietſten. Der Marquis Felino, Minifter von Parma, hatte einen 
‚ Sehrtußpt ber Geſchichte zum Unterrihte junger Sdelleute gegrünbet 
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4% Milo Milerabowitfch 


unb befeste ie. auf Gurpfeblung des Duc be Rivernsis mit bem 
Abb Millot. Später kehrte biefer nah Frankreich zurüd, umb 
wurbe zum Lehrer bes Duc b’ÜGnghien ernannt; in diefem Poſten 
ſtarb ex 1785 Millot war in der Gefellfgaft kalt und zurüdges 
zogen, aber was er fagte, war klug unb geiftreich D’Xlembert 
erklärt iha für denjenigen unter allen feinen Bekannten, ber bie 
wenigflen Borurtbeile gebabt, und tie wenigflen Anfprüde gemacht 
habe. Mon hat von ihm verfdiebene, in einem reinen eleganten 
und natuͤrlichen Styl gie tebene Werke. Die wichtigſten barunter 

: 1. Elemens de Il’historie de‘ France, depuis Cloris 
jusqu’a Louis XV., 3 Bände; 2. El&mens de V'histoire d’An- 
gietenre, depuis son origine sous les Romains jusqu’a George 

3 Bände; 3. Elemens de l'Listoire universelle, 9 Bande, 
(auch beutfdy unter dem Zitel; des Abie Mulots univerſalhiſtorie, 
aus bem Franzöfifhen mit Zufägen und Berihtigungen von WB. G. 
Ehriftiant, 11 Theile 1777 — 1789); 4. L’histoire des Trouba- 
dours,- 3 Bände. Dieſes nad) den Handſchriften von Saiate : Pa⸗ 
lave gearbeitete Werk iſt eine Hauptquelle für die Seſchichte der 


Zroubabenren; 5. Memoires politiques et militaires pour ser- 


vir a l’histoire de Louis XIV. er de Louis XV.; 6. Histoire 


philosopbique de Phomme. — Die als ein nahgelaßn:s Werk 


von ihm 1807 unter feinem Ramen erfhienenm Elemens de This 
toise d’Allemagne find untergefhoben. . R 
Milo von Grotona, ein Schüler bed. Pyihagoxas und einer 
ber berühmten griegifhen Athleten, welder fchsmal in bem 
olampiſchen Epielen ben Sieg baven trug. Bon feiner außerordent⸗ 
lichen Gtärte werben mehrere. Beifpiele angeführt. Einf wollte 
der Zempel, in welchem Pithagoras lehrte, einſtürzen. Milo er= 
ff die Hauptfäule, und verhinderte daburch den Einflurz fo 
e, bis alle Anmefenben ſich gerettet hatten. Ginen Stier trug 
« auf feinen Schultern zum Opfer und töbtele ihn mit einem 
Zaußfhlage. Aber feine Etärle wurde auch bie Urfache feines To⸗ 
des. Erfah in-cinem Walde einen ſtarlen Baumflamm, den man 
wit Keilen vergebens zu fpalten verfuht hatte Gr wollte ihn 
aus einander brechen, allein feine Kräfte verfagten ibm; bie Keile, 
welde ben Spalt aus einander hielten, waren herausgefallen, 
und fo blieb er mit ben Händen eingefiemmt. Da ihm Niemand 


au Hhlfe kam, fo wurde ex eine Beute ber wilden Ihiere, die ihm 
zersi 


ſſen. 

Miloradowitſch (Graf), ein augsgezeichneter, auch in 
Deutſchland fehr bekannt gewordener ruſſiſcher General. Gr focht 
zuerſt 1789 gegen bie Türken, und fpäter gegen bie Polen. Im 
Feidzuge von 1799 befehligte er unter Suwarow, ber ihm ſehr ge⸗ 
wogen war, bie Borhut bez ruffifden Armee. .In ber unglädlis 
Gen Schlacht von Aufterlig commandirte er eine Divifion. In dem 
Feldzuge von 1812 fiand er abermals an ber Gpige bee Avant⸗ 
garde, und in dieſer Eigenſchaft erhielt er am ııten October von 
Murat einen Beſuch, der zur Ablücht hatte, Yriebensunterhanbs 


lungen einzuleiten. Er verficheste hiefem aber, daß für die Rufen 


jegt erſt der Feldzug anfangen folle, — Bei der Schlacht von Lügen, 
am zten Mai 1813, commandirte er die Referve, und es wurden 


vom Yublicam, do wahrſcheinlich ohne Grund, Vorwuͤrfe barüber ges - 


maht, daß er am lachttage erſt Morgens 10 Uhr von Alten: 
burg aufbrach und ſich auf bie linke Flanke der vereinigten Armee 


308, wo er zu der Entfcheibung des biutigen Kampfes Aids mehr | 
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fehl, welcher unter den Feldherren we 


. Miltiades 413 


wieken Yonnte. — In ber Schlacht von Eulm krug er dagegen 


viel zu der Vernihtimg Vandamme's bei, und in der Schlacht von 


Leipzig commandirte ex die ruſſiſchen und preußifchen‘ Neferren. - 
— Mitttadbes. Diefer berühmte athenienfifhe Keldherr, weis 


der um das Jahr 500 vor Chr. Geb, lebte, hatte bereits eine athe⸗ 


nienſiſche Colonie glüdlih nad dem Cherſones geführt und verfchtes 
dene Inſeln im Archipelagus feinem Vaterlande unterworfen, als 


Darius an ber Spitze eines fucchtbaren Heeres zur Unterjochung 


Griechenlands heranzog. Er,’ Ariftides und Themiſtokles feuerten - 


die vor der Uebermacht des Feindes zagenden Athenienfer zur Gegen⸗ 
wehr an. Seder ber zehn Stämme ftellte 1000 Mann unter einem 
Anführer, Diefes Peine Heer rüdte in die Ebene von Marathon, 
mo 1000 Mann Fußvolk, welde Platda ale Bundesgenoffin abges 
fhidt hatte, dazu fließen. Miltiades riech zum augenblicklichen 
Angriff. Ariſtibes und einige. andere Anführer unterftügten ihn; 
andere dagegen wollten bie „Hülfstruppen der Lacedaͤmonier erwar⸗ 


‘ten. ‘Der Oberfeldherr (Polemarch) Callimachus trat des Miltiades 


Gründen bei und fo wurde ber Arc beſchloſſen. Der Oberbe⸗ 
echſelte, wurde von allen dem 
Miltiabes uͤberlaſſen, der jedoch keinen Gebrauch davon machte, ſon⸗ 


den Fuß’ eines Berges in einem mit Baͤumen beſetten Felde, mel: 
e die Reiterei aufhalten ſollten, im Schlachtorbnung. Die Plas 


täer ftanden auf dem Hinten Flügel, Gallimadırs commanbfrte ben 


zehten, : Arifiides und Themiſtokles das Mitteltreffen. Miltiades 
befand ſich allenthalben, ‚wo ‚feine Gegenwart. nöthig war.. In 
vollem Laufe ariffen bie Griechen an; die Perfer widerſtanden mit 
Ruhe aber Hartnädigkeit, bid 'nady einem mehrftünbigen Kampfe ihre 
beiden Flügel wien. Im Mittelpunkte aber befand fih Datis, ber 
perfifhe Feldherr, ſelbſt mit feinen beften Truppen, und bebrängte 
Iriſtides und Themiſtokles hart, als er, ven ben Griechen auch im 
Rüden angegriffen, feine Bortheile aufzugeben gezwungen wurde. 


"Rent warb die Niederlage allgemein. Was dem Schwerte entrann, 


mußte fi auf die Flotte flüchten, welhe ben Griechen zum Theil 
auch in die Hände fiel. Die Perfer verloren 6400, die Athenienfer 


.192 Mann; Miltiades ſelbſt war verwundet. Go glorreich diefer 


Gieg war, fo hätte er doch ohne bie Ihätigkeit des Miltiades 


‚Athen in Ungtüd- bringen koͤnnen. Datis wollte auf feinem Rück⸗ 


zuge Athen felbft überfallen, und ſchon umfegelte feine Flotte das 


 Borgebirge Suntum, als Miltiades Nacricht davon erhielt, ſich 


mit dem Heere fogleih auf den Weg madte, und no zur vechten 
Beit unter ben Mauern ber Stadt anlam, um buch feine Begens 
wart den Entwurf des Feindes zu vernidten und ihn zur Ruͤck⸗ 
kehr nach den Küften Aftens zu zwingen. So fehr Miltiabes nad) 


dern den Tag abmartete,: der ihn gefenmäßts an die Spitze bes 
" Heeres rief. Sobald biefer erfhien, flellte er feine Truppen an ' 


‚feiner RKuͤckkehr von den Athenienfern geehrt wurde, fo bald ward 


er auch der Gegenſtand des Reides. Seine Feinde ſtellten vor, er 
fönne Veit in Berfude.; kommen, fi ber dberſten Gewalt zu 
bemaͤchtigen. Eine ungtuckliche Unternehmung, deren Urheber ‘ec 
war,  erleichterte ihren Sieg. Gr hatte namlih in einer Volks⸗ 
derfammlung. verlangt, ibm eine wohl ausgerüftete Flotte don 76 
BSwiffen anzuvertrauen und verſprochen, mit felbiger die Athenienjek 
ir den Bells. großer Reigthämer und Bortheile zu fegen. Vers 


Müthlich war feine Abſicht, "die perfiihen Küftenftädte zu‘ ploͤndern 


imd die Infeln des. äghifchen Meers, die es mit ben Perfern ges 
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halten Hatten, zu beſtrafen. Sein erſter Angriff war auf Parse, 
wo er aber fo tapfern Widerfiand find, daß er umperrichteter ade 
"jurhchkepren mußte. Er wurde vor ver Volksverſammlung der Beſte⸗ 
- Yung wit perfiſchem Geide, nah Anderm einer Geldentwendung anges 
klagt, und ba er fi, wegen einer auf Paros erhaltnen Winde, nicht 
‚vertyeibigen Eonnte, veruriheilt. in den Graben geworfen zu werben, 
wo man bie. WMiffethäter umlommen ließ. Die Obrigkeit verwandelte 
‚bie Tobesflrafe in eine Geldbuße von 50 Talenten, und lies ihn, da 
ee fie nicht bezahlen konnte, ins Gefaͤngniß fegen, wo er an fcines 
. Bunde farb. So lohnte Athen feinem Grretter, 

Milton (Bohn), bee große englifte Dichter, war ben 9. Des 
cember 1603 zu Lonkon geboren und der Schn eines Notate. Race 
dem er einige Zeit theild von Privatighrern, theils auf der Gt. Pauls⸗ 
ſchule unterrichtet worben, bezog er bas Shrift: Kollege zu Cambridge 
(1624), wo er 1628 bie gewöhnlichen Grabe eines Baccalaurens und 
Magiſter annahm, und fid Marc feine großen Fortſchritte in den Wiſ⸗ 
‚fenfgaften, fo wie durch verichiedene poetiſche Verſuche in Isteinifchee 
Sprade vortheilhaft auszrichnete. Er hielt ſich darauf richtere Jabre 
bei feinem Vater auf, ber jest auf feinem Tandgute Horton bei Kos 
lebroof in Budinghamfhire lebte. Im J. 1634 f&rich cr the Mask 
of Comus, eine Farce, welder die Auszeichnung wiederfuhr, vom 
den Kindern des Grafen von Bridgewater, Lorb« Präfidenten von 

. Walls, zu Ludlow⸗Gaſtle in Schropfhire aufgeführt zu werden. Sein 
nädıftes Product war Lycidas, eine Monobie auf den Tod feines 
Freundes E. King. Im J. 1638 erhielt er von feinem Water Er⸗ 
laubniß auf Neifen zu gehn. Er begab fi nach einem kurzen Aufs 
enthalt zu Paris, wo er den berühmten Grotius beſuchte, nad 
Stalien, einem Lande, deſſen Kiteratur er mir großem Fleiße ſtudirt 
hatte, wie verfchiedne feiner Jugendgedichte, die in —— 
Sprache abgefaßt ſind, beweiſen. Er wurde uͤberall mit großer ⸗ 
tung aufgenommen nnb machte mit den größten Männern damaliger 
Beit, z. B. mit Galilei, ben er im Inaulptiondgefängnifte 3" 
Rom befuhte, Bekanntſchaft. Kon Heapel:wollte er nah Sicilien 
und Griechenland überfegen; allein bie Nachricht von ben in feinem 
Baterlande auegebrochnen Unruhen änderte "feinen Entfhluß, und 
veranlaßte ihn, nad feiner funfsehnmonatliken Abweſenheit nah Enge 
land zuruͤckzukehren. Er brachte nun feine übrige Lebenszeit in Lone 
bon zu, Nachdem er fich einige Zeit mit ber Erziehung feiner Schwere 
ſterſoͤhne befchäftigt hatte, nahm er an den ausgchrocdenen Religions⸗ 
‚Kreitigkeiten Ipeil und gab 1641 fünf Abhandlungen concerning the 
ehurch government heraus, Im J. 1644 fehrieb er Arcopagitiea, 
a speech for the Liberty of unlicensed printing. Im foigenden 
Jahre wurden feine juvenile Po&ms zu London gedrudt, worin man 
die ſchoͤnen Stute l’Allegro und il Penseroso findet, in benen ee 
bie verfhietnen Geſichte punkte, aus denen der Froͤhliche und ber 
Schwermuͤthige die Dinge in der Welt anfeben, treffend angiebt. 
Nah dir Hinrichtung tes Koͤnigs erſchienen feine Remarks on the 
articles of peace between Ormond an, ılıe Jrislı rebels , und 
fein Zixovoxauorzs. Durch bieje und mehrere andre ın gleichem. Geiſte 
gefchriebne Werte machte er fih bei ben Republikanern fo beliebt, 
daß er von Cromwell zum lateiniſchen Gecretär bes Gtanteratös ers 

mannt wurde. Im J. 1651 fhrieb er feine berüctigte Defensio pro 

Je) ulo Anglicano gegen bie 1649 von Salmaſius herausgegehne 

I eusio regis, wojſuͤe ge vom Parlamente ‚eine Belohnung von 
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2000 Yfund erhielt. Durch fein unabläffiges Gtubiren, verbun den 
wit dem Kopfweh, woran er von Jugend auf gelitten hatte, wu rde 
er um dieſe Zeit völlig feines Geſichts beraubt. Dadurch ließ er ſich 
indeſſen weder an ber Verwaltung feines Amtes, noch an feinen Uite- 


rariſchen Befhäftigungen hindern. Im J. 1654 gab er feine Debenr 


sio secunda und im folgenden Jahre feine Defensio pro so heraus. 
Im 3. 1659 fihrieb er einen Tractat von der bürgerlichen Gewalt in 
Kichenfahen und Considerations touching the likeliest meins 
of removing hirelings our of the church. Am Ende des Jauhrs 
1659 , da don Ridhard Cromwell fein Protectorat nieberaelegt harte, 
ließ er einen Brief upon the model of. commonwealth und rot- 
nige Donate vor ber Keftauration feinen ready and easy way to 
establish a free commonwealtlı druden. Daß er bei Garld II. 
Rückkehr feinen Secretariatsporten verloren, wird man leicht errathen. 
Gr verbarg ſich, bis die Bergeffenhritsacte, ga bie er wiber Vermuthen 


begriffen wurbe, "ungeachtet feine Defensio pro populo Anglicano 


= 


son Henkers Hand verbrannt worden war, ihm erlaubte, fih wieber . 


Öffentlih zu zeigen. Im J. 1665 vollendete er feine berühmte 
mb. erhabene Epepee, the Paradise lost (das verlorne 
aradses, deutſch von Bodmer Züri 1780, Zadhariä 1760, 


ärde Berlin 1793, 2 Thle. 8. und Pries; franzöfifeh von Delille). 


In der orten Ausgabe von 1967 erſchienen nur zehn, in ber zweiten 
won 1674 zwölf Buͤcher. Das Honorar des Verfaſſers betrrg zehn 
Pfund. Ucherhaupt erregte dies Meifterflüd des englifchen Poefic bet 
feiner erfien Erſcheinung wenig Aufmerkſamkeit. Erſt nachdem Abe 
biſon, die Echönheiten beflerben in feinem Zuſchauer zergliebert hatte, 
fing bie Kation an, fih näher damit bekannt zu machen. Im I. 1670 
gab der Dichter eine Geſchichte von England heraus, bie jedod nur bie 
auf die normannifhe Invafton reiht, Sm J. 1671 erfchien fein zwei⸗ 
te6 Epos, Paradise regaimed (das wieberaefuntne Paradies), 
welches dem erſtern nachſteht, und fein Sarıson Agonistes, ein ing 
Geſchmack der Alten geichriebnee Zrauerfpiel. Sm J. i672 ließ ee 
eine Logık und 1673 feine Discourses of true religion druden, wor⸗ 
auf er den 10. Nov 1674 zu London ſtarb. In neucen Zeiten iſt 
ihm in der Weftminfterabtei ein Deulmal errichtrt worden. — Milton 


lebte fehr maͤßig und hatte einen natuͤrlichen Abſcheu gegen ſtarke Ge⸗ 
traͤnke. Beine Vergnügungen beftanden größtentheils in ber Unterhals . 


tung mit feinen Freunden und ber Befhäftigung wit Mufit, worin 
er es zu einiger Vollkommenheit gebracht hatte. Seine Kenntaiffe 
waren ſehr ausgebr:itet. Cr verſtand bie hebräiſche, griehifdhe, las. 
teinifhe, franzoͤſiſche Ätalienifhe und fpanifhe Sprade. Von den 
Dichtern feiner Ration Thägte er am meiften Gpenfer, Shakſpeare 
und Gowley. Nachdem er blind geworben war, unterrichtete cr feine 
Toͤchter in den brei erfien der genaunten Sprachen, bamit fie ihm 
bei feinen geiehrien Beſchaͤftigungen bülfreiche Hand Leiften möchten. 
Bebrigens war er ein offner, redlicher Mann, von ſchneller Sofunae 
fraft, mit ıreffendem Wige und ſcharfem Urtheil verſehen. Berhei⸗ 


rachet Hatte er fi dreimal. Beine fämmtliden poetiften Werte 


findet man in Johnſons Sammlung, beögleihen bei Bell und Anber» 


fon. Commentirt haben ihn Bentley, Newton, Pearce, bie- 


beiden Rihardfun und Th. Barton. 
Milz, ein an :er linten Geite des Magens, in dem Raums, 


weichen bie falſchen Rippen ber Linken Seite umfchließen, liegendes ' 


Eingeieibe, welchez ungefähs um fünf heile Feines als hie Lebet, 


”’ 
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LP von laͤnglich rımber Form iſt, und beffen Gewicht, nad. Merhäktni 
reg. bes Alters des Menſchen, von 6 biß 15 —* betroͤgt. Ge —5* | 
Fe Flaͤche iſt gewoͤbbt und dem Zwerchfell (Zwerchmuskel) zugekehrt, bie 

Pa nere Bläche flach ausgehöhlt und dem Magen zugewandt. Gie ik 

’ “mit der Bauchhaut gänzlid umgeben ,.. bie durch verſchiedne Verdop⸗ 


pelungen Bänder bildet, mit denen das obere Ende der Milz an ben 
Zwerchmuskeln, und bie innere Klähe an dem Magen befeftigt iſt. 
Das, innere der Milz befteht aus einem: fo blutreihen Bewebe, 
"es blauroth durch die ſehr zarten Häute durdfchimmert, 3wiſchen 
dem zelligen Gewebe ber Milz laufen bie Zweige der Blutgefäße, 
: . ‚ g- , beren Aeſtchen ſich ſelbſt in den Zellen zu Öffnen ſcheinen. In die Milz 
RW genyht eine nach Verhaͤltniß anderer Eingeweide ſehr ſtarke Schlagader, 
— 8 die noch vor ihrem Eingang ſich in mehrere Aefle.abtheilt, welche an 
2 u. „Ver innern Kläde in bie Subſtanz ber Milz einbringen und fih bier 
FJ a auf das vielfadfte veräeln. Die das Blut zuräcführende Milz⸗ 
9J I dene ift viel frärker ats die Arterie, im Verhaͤltniß wie ı zu 5; fie 
En ſetzt burch ihre Verbindung mit der Gefrösaber ben Stamm ber Pforts ! 
nn Ä aber zufammen, welde fih in die Leber zur Bereitung ber Galle bes 
en giebt. Von der Milzarterie geben auch mehrere Aefle zu dem Magen, 
ER die 'fogenannten Turzen Blutgefäße (vasa brevia), .und verforgen 
3, diefen mit Blut (f. Magen). Außer ber Zeit der Berbauung ift bie 
0 Milz fhlaff und weniger mir Blut angefüllt; wahrſcheinlich geht als⸗ 
4 dann durch die kurzen Gefaͤße mehr Blut zu dem Magen, um haͤufi⸗ 
I. gern Magenfaft zum Borrath abzufonbern. Iſt der Magen mit Speise 
ya fen angefält, fo ftrömt das Blut in größerer Menge nad der Milg, 
und dehnt fie fo aus, daß fie gefpannt , glatt und glänzend erfcheint, - 
In diefee Zeit iſt ihre Thätigkeit vorzüglich erhöht. Das Blut ers 
- ‚ leidet vermöge der eigenthuͤmlichen Lebensthätigkeit der Diilz eine eigne 
Verwandlung zum Behuf der Gallebereitung. in ber Leber, indem es 
DE viel dünner und wäfferiger iſt, als anderes Benendlnt, insbejonbere 
| on als das Pfortaderkint, das dicker, ſchwaͤrzer und fettiger iſt. Diefe 
fi: Verwandlung des Milzbtutes gebt wahrfheinlich in den Zellen der 
I, Mitz vor fih, melde in ihrem ausarbehnten Zuftande eine durchſich⸗ 
h Bu tige Siüfftgkeit enthalten. Indem naͤmlich die, Milzarterie das mit 
j 
T 





Oxtdengas begeiftete Blut (f. Lunge) in die Milz fo reichlich ‚übers 

führt, daß die Menge deffeiben eben fo viel beträgt, als bie ſechsmal 

gedbire Leber befommt, fo wird in bem Innern ber Milz vermöge 

hrer fpecififcien Lebendthätigkeit das Sauerſtoffgas zum Theil mit 
dem Waſſerſtoffgaſe zu waͤſſeriger und lymphatiſcher Fluͤſſigkeit ver⸗ 
"bunden, welche in großer Quantität mit dem Venenblute zu der Le⸗ 
ber hingebt. Dieſes wäſſerige Milzvenenblut beträgt eben. fo viel, 
“ als das übrige Fämmtliche Pfortaderblut, und dient wahrſcheinlich bas 
zu, die Galle flüfftg, auflöstih und fauerftoffhaltig zu machen. Der 

andre Theil des in der Milz frei gewordnen Sauerſtoffs gebt reiche 

lich in das Mlut des Magens über, und bient ‚zur. Bereitung bes 
"Magenfaftes. Ob diefer Urberaang duch) die fogenannten kurzen Ges 

| füge vermittelt wird, welches wohl das wabrſcheinlichſte iſt, oder ob 
Rz eigene, bie jegt nog unbekannte Uebergaͤnge Dazu vorhanden find, iR 
\ | noch zweifeihaft. Indeſſen ift duch Werfuche (von Home ange⸗ 
— Melt) erwiefen, daß Fluͤſſigkeit unmfrteldar aus dem Magen in bie 
02 Rz übergeht 3 und von, diefer in den Kreislauf des Btutes kommt. 
Die Miizkrankheiten künnen von verſchichner Art ſeyn, je nach⸗ 

dem ihre Lebensthaͤtigkeit verändert, erhoht ober geſchwaͤcht iſt. Da 

fr ein fo außerordentlich biutreiches Organ iſt, To. kann Erönkhafte. 
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Anbäufıttg bes Blutes Statt finden‘, welche zunäsft übermäßig ver. 
meherte Thaͤtigkeit zur Kolge hat, -Mebuch bie Galle zu fehr ver 
Bännt, ber Mngenfaft: zu fehr gefäuert wird, und zur beftänbigen 
Magenſaͤure, zu Mogenkraͤmpfen und fchlechter Verdauung Veranlaf⸗ 

fung giebt. Sie kann ſogar in entzundlichen Zuſtand übergeben, wel⸗ 

cher feines langfamen :und weniger lebhaften Ganges wegen oft ven⸗ 
Lunnt wird, Neide Zuftände geben Beranlaffung zu Stockung has 
Biuts in der Milz und Auftreibung beifelben, wodurch eublih das 
Blur chdwärts in den Magen übergeht, und Blutbrechen veranlaßt, 
welches oft die größte Hähe ber Mitgentzündung, oft auch bie Ent⸗ 
ſeid ung berfelben anzeigt, und jederzeit ein fehr gefährlicher Zuſtand 

SE. - Die Milz kanı ober auch in einem Zufland von. gu geringer 
Thaͤttgkeit verſallen, wodurch alebann .Bie Galle zu biete und zur 
Berdanung untuuglih wırb, daher Magenbefhwerden, ſchlechte Vers 
dauung, Munget am Kpprtit, Blähungen, Angſt, Drud in ber Herz⸗ 
grube, Stockung der Galle In ben Lebergaͤngen, Gtodungen in-ber , 
Milg ſelbſt, Verhaͤrtungen und dergleichen entitehen. Die ältern Aerzte 
wounten biefen Zuftand Milzſucht. Gif. fahen die Milz, als.ein 
&iugeweibe. an, welches bazu beſtimmt fey, ‚die‘ Erber. und das But 
von ben dicken ſchwarzgalligten (melancholifchen) Keuchtigkeiten gu bes 
Serien, indem fie diefeiben ats mit ihnen verwandt an ſich zͤge, zum 

heit ſich ſeibſt davon exnährte,. wonon bia.bunkle Farbe der Milz, 
hertuͤhre, zum Theil fie in den Magen und die Bebärme ausleere. 
Wenn nın in der Milz die ſchwarzgellichten bien Saͤfte fich ans 
häuften, ohne. Abgang zu haben, .fo-entfkänbe. Baftopfung, Verhaͤr⸗ 

zmg und Skirrhoſitaͤt beifelben, das Blut ſelbſt wuͤrde von ‚biegen 
„@äften: nicht mehr gereinigt, beſchwerte bas Gehirn, und fo entflände 
end die Krankheit, welche fie Milsfucht nannıen , die, mit Angft, 
Szaurigkelt, wunderlichen trübfinnigen Gedauken verbunden: wäre, 

mad endlich in Melanchplie .übenginge. - Zn kr 

. : Mimen: nannten bie Griechen kleine Dramen oder bramatifdhe 
Bpiele, welche nicht kunſtmaͤßig ausgebitder waren. ı Sie beßanben 

oft nur aus einzelnen, Befondbers komiſchen Scenen, zuwriten mit im» 
provifirtem Dialog, und wurden. befonders bei Gaſtmaͤhlern vorgeftelif s 

‚einige indeſſen ſcheinen auch auf die Bühne gelemmen gu feyn: Davon 
verſchieden waren die Dig des Sophron aus Syracus (um 400 v. Ch), 
vie wir nur ig; Fragmenten beſthen, und: welche dramaiiſirte Oitlogen 

in ryythmiſcher Proſa »abgefaßt und nicht fs Tyheater, ſondern ur 

Sär die kectuͤre und für die Retitation beflimm: waren. ‚Bie-befhäfe 

Aigten fi. mit moͤglichſt treuer Darftelung won. Gharalieren uud She _ 

ı ten des gemeinen Lebens. Wie ahmteThodkrit! in. feinen Idylken na. \ 
Bei den Rämern waden die Minen "uofprünglich plaulbſe Yoffens 
(fpiele, welche durch ausgelaßnen Scherz das Volk heiufkigtews nich 
Amnd nach bildete ſich daraus ein Trgelmäfkren Schauſpiel, in welchem 
man beſonders (aber nicht allein) buch Hülfe der Geberdenſprache 
Scenen und Gharaltere des gemeinen Lebens. auf eine lachenerregerde 
Meife darftellte. ı Au hießen die Künftier, weiche dieſelben darftell⸗ 
san, Mimen, und ſie waren von den :Pantomimen, die alles 
durch Geberden biarfichten , -derfchteven.- . Decimus Eaberius (50 v Chr) 
un Publins Syrws, fein Zeitgenoffe, Rıb ats Brimopraphen ( Dichter 
Folter: Mimen) bekannt.” ©. Ziegler de. mimis Romanorum, 
— » Bis: namen Dosen. jdewinkmitfg e nu ia ſol⸗ 
Gen Künftier, ber durch Geberden darftellt, mithin auch den Schau⸗ 
Ipieler. (Bergl. d. Act. Pantomime.) 
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48 : Mimik 
mit, die Kunſt, durch Seberben (im weiteren Sinne 


| L. d. Art.) die Buftände des Bemäths zufammenhängend unb mannich⸗ 


gie uszubräden. Sie beſchraͤnkt fih auf die Darftellung. des 
afhlihen, d. h. menſchlicher Borflellungen, Gefühle und Handlun⸗ 
gen, weil ihr Darftellungsmittel der menſchliche Körper ſelbſt im 
Seinen duch Willkuͤr hervorzubringenden und unmittelbav anfdhels 
wenden Bufländen iſt. Sie dient der Iebenbigen Mittheilung übe 
haupt und if daher in gewiſſem Umfange fchon dem Mebner wichtig 


md unentbehrlich. Sie ift aber ſchoͤne Kunſt, indem fie von Pos 


fie abhängig it, und entweber ben Vortrag eines Gedichts begleiteh, 
oder einen poetifhen Bedanten überhaupt ohne Rebe ausfährt. Bon 
dieſer feioftfländigen, aber natürlich in Hinſicht ihres Inhalts Bes 
ſchraͤnkteren Mimi handelt insbeſondre ber Artikel Pantomime. 
Die erſtere Art der Mimik aber ſchließt fih an bie verfhichenen 
Dichtungsarten,,. nach deren befonberem Character an, und iſt baber 
‚mit des _ Deelamation (f. d. Art.) genau verbunden. Gie iſt 
"in fo fern in bidactifhen und erzählenden Gedichten 
im Ganzen rubigers bewegter in lyriſchen; aber ihren tem 
Mirkungstreis erhält fie bei ber Darflellung ber bramatifch en 
oefie. Bier macht fie einen Hauptbeſtandtheil der Schauſpiel⸗ 
wmft im. engern Sinne aus, fo wie fie im weitern Sinne oft auch 
Gqauſpielkunſt deshalb genannt worben -ift, weil Me base A 
zunaͤchſt beſchaͤftigt und fih ‚größtentheils auf de Schaubähne 
zeigt. Bier namlih fol die Dbjectivität ber Darfielung Ye 
Bubjectivität des Darftellers beberifchen, und ber Darſtellende ſel 


als ein Anderer erfheinen.: Hierauf beruht ber genaue Begriff de 
Action. Daß eine folde Kunft baher von ber Nachahmung anfangt, 
es 


von des fie auch den Namen führt, iR ganz matärtih, aber 

hängt von ber Art ber Nachahmung ab, ob fie ſchoͤne Kunfk blet⸗ 
ben foll. Fuͤrs erfte kann bie Nachahmung eines Audern, beſon⸗ 
ders zum Behuf bes Spottes und der Luft, zu dieſer Zunft. zwar 


- die Verantaffung feyn, und das Zalent des Darſtellenden in Yid« 


Im Faͤllen entwideln, allein: die Kunft fol nicht das Einzelne, 


:fondern" zugleich das Sbeale,. nicht  meanif,. fonbern frei 


mb mit Bewußtſeyn darſtellen. Mithin muß die Darfiellung aus 


der Phantafie bed ‚Darftellenden bervemgehen und jeder einzeine 


Theil derfelben fib aus. ihr in: einem: nothiwendigen Zuſammen⸗ 


"Hange mit ben vorhergebenben und nachfolgenden Aeufßerungen emts 


wickeln. In dieſer Beziehung giebt es auch analog der‘ ebenfalis 
#uccessfiv barflellenden Tonkunſt einen minifhen. Rhythmus und 
mimiſchen Acdent. Um ferner wahr ya ſeyn, muß bie Gchew 
dendarſtellung zwar dem natüclihen unb notiwendigen Ausbrud bes 


.Snnem gleihen, allein bderfeibe muß zu. einem ferien Tänftie 


sifhen Zwecke, zu eimem poetifhen Ganzen verbunken, : und fo 
aufgefoße werben, wie er fi. in’ dem zur Gattung entiwidelten 
Snbdividuum in berfeiben Lage zufammenhängend gezeigt haben 


. würde. Hierin befteht bie Natürlichkeit des mimlichen Spiets, 


weihe fi mit ber Kunft verträgt, unb hieraus ift begreiflich, 


‚in wie fern der Mime die Ratur, d. h. ben mannichfaltigen Auße 
‚brud der verfhiedenen Gemuͤthszußaͤnde in ber Wirklichkeit ſtu 


diren muß. — Wenn wir bie Dittel, welche. dem Mimen 
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ſelbſt ind ihre Haltuna, Stellung und Bang, imd vorzuͤglich Be⸗ 
wegung der Hände und Mienen, ſo wie im Xeußern bie Orapi⸗ 
zung, welche verbunden angewendet werden müffen, um jene Zu⸗ 
ſtaude der Ruhe und Bewegung (des Affects) und deren Uchergärge 
beſtimmt auszubrüden. In legterer wird fich ber Mime tie Ans 
tike zum Muſter nehmen, deren Triumph darin befleht, bie Ruhe 
in ber Bewegung barzuftellen und den Ausbrud bes Affects, ber den 
bes nah Ratuͤrlich keit firebenden Känftler leicht zum Haͤßlt⸗ 
den und Manirirten verleitet, durch das Maaß der Schoͤnheit zur 
beherrſchen. Doc darf er nicht vergeſſen, daß er es mit einer auf 
Bevegung beruhenden Kunft zu thun hat, melde das Plaftifche im 
Leden und Bewegung Übertragen muß. Das erſte unerlaßliche Er⸗ 
federniß des Mimen iſt nun ein von haͤßlichen ober bedeutungs⸗ 
ioſen Angewoͤhnungen freier Gebrauch eines wohlgeſtalteten und 
beweglichen Koͤrpers, wozu eine regelmaͤßige, mechaniſche Uebung 
uud gebildeter Umgang verhelfen kann; das zweite und hös 


bere die Kenntniß der . mannichfaltigen Gemüthszuſtaͤnde umd ihrer ° 


dgenthämlicgen Ausdruͤcke; das dritte das Talent, fie zut Ausfühs 
mung einer Gitustion ober eines Charakters und einer Handlung 
nach einem. poetifhen Ideale beflimmt anzuwenden, worin bie eis 
gentliche Darftellungsgabe des Mimen beruht. — Was bie. Ges 
kdigte der Mimik dei den Tumftgebitbetften Voͤlkern anlangt, fo 
wollen wir hier nur einige Züge bderfelben bemerken. Die Mimik 
der Griechen war im eigentlihen Sinn, wie alle ihre Kımfl, p los 
Kit, dagegen die der neuern mehr pittorcst if. Die Mimtk 
des Griehen und Römer nämlih diente zus Veranſchaulichung 
ber abgeſchlaßnen, : felbfifländigen Geſtalt, wobel die Indivi⸗— 
bwelität des Darftellers, ſelbſt buch den Bedraudh ber Masken, 


moͤglichſt unterbruͤckt wurde. Richtig charakterifit daher ein: 


Kenner bie antike Mimik durch die Worte: „beſtimmte Geftalten, 
lrnſtreich bewegt, Vertilgung aller Perſonlichkeit, Berfhmähung ge⸗ 
meiner Taͤuſchung und darum Entfernung von bloßer Repraͤſentatton, 
wie ſie heut zu Tage Statt findet, zeichneten die antike Mimik aus.“ 
nebrigens war bie Mimik bei ben Griechen mit Declamaticn und 
Mufit auf ber einen, und mit Tanzkunſt auf ber andern Seite eng 
‚verbunden (f. d. Art. Pantomime). Lehteres beweifen bie mimtis 
Yen Zänze (f. Zanz), von welher Art Zenophon in feinent 
Saſtmahl und in ber Anabafis VI. 2 $. 3, 8 uns einige leben⸗ 
dige Shliberungen liefert. Sie waren meiſt Darftelungen vor 
"Mythen oder kriegeriſchen Inhalte. Die Römer hatten bie ausgea 
zeichneteſten Diimen. Unter ihnen iſt Roscius vor Allen berühmt, 


deſſen Unterricgt die Redner benupten. Auch wurde bei den Nd« 


mern die Pantomime ausgebildet (f. d. Art). Die Itattener 
haben ein ausgezeichnetes mimifhes Talent dis auf den heutigen 
fortgepflanzt, welches fi 3. B. in der Buffonerte ihrer thea⸗ 
Ealiſchen Komiker zeigt. In ber netten Seit, war überhaupt das 
Biel bee Mimik, : die ih als Kun groͤßtentheils auf Die Bühne 
Gtönfte, bie möglihft: ausgeführte fubiective Churakteriſtik, 
einige Beit kung durch die bürgerlihen Pamiliengemählbe, 
febe unterſtugt wurde. Auf bee neuern Bühne Laffen ſich au, 
großen Haufen ber Raturaliften — Nachahmer nur, 










ein Garrick, Iffland, Devrimt, air, Talma, eine Beth⸗ 
am, Hendel⸗Schat at. herausheben. db. Art. Schaufpiels, 
muß, und in Dinge beſonderer Arten Der mimifhen Darſtel⸗ 


—* 
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ung bie Art. Attitüden, Zableaurund Pantomime) Was 
die von den Kuͤnſtlern jegt fchr vernadpläffigte Theorie ber Mimik 
anlangt, fo haben uns ſchaͤtzbare Beiträge zu derſelben geliefert: 
Engel in feiner Idee zu einer Mimik, Berlin 1785, 2 Abl. (ode 
7. und 8. Bd. feiner Schriften); ferner von Seckend orf (genennt 
Patrik Pealc) in mehrenen Schriften, 3. B. in feiner Grundform 
der Toga, Goͤtt. 1812, und in feiner Kritil der Kunft, ebendaſelbſt; 
ferner in feinen Vorleſungen über bie bilbende Kunſt des ‚Alters 
thums und der neuern Zeit, Aarau 1814, unb vornehmlich in den 
Borlefungen Über Declamation. und Mimit, Braunfdweig 1816, 
denen man noch hinzufügen kann Klinnemanns Borlefungen ie 
Shaufpieler, und das viel umfaffende Werk des Englaͤnders Sb . 
Auguftlin Chironomia ⁊c. weldes eine befondre NRotenfhrift für. bie 
Geberden liefert, und in einem beutfchen Ausguge Lpz. bei Baum⸗ 
örtner 1818, 8. erfchlenen iſt. Ueber die Mimik des Redners (f. 6. 
et. Beredpfamkeit) giebt es mehrere Schriften 5. 8. Gludius 
Grundriß der koͤrperlichen Beredſamkeit, Hamb. 1792. T. 
Mmimiſche Daräsltungen nennt man inäbefonbre bie mis 
miſchen Stellungen (f. Ytrtitüben, und Handlungen (wie die bee 
Möme Henbels Schütz) und bie tableaux vivantıs, melde im 
neuer Zeit ſich vielen Beifall erworben haben. J 
. Mimoſa, ein eignes Pflanzengeſchlecht, weldes die ſogenannten 
©innpflanzen und einige andere, gegen Bo verſchiedne Gattungen, enthält. 
Mimnermus, ein griehifher Dichter und Mufiler, geboren 
gu Solophon, ber zur Zeit Solons lebte nnd ſich durch feine Elegien 
den aus gebreitetfien Ruf erwarb. Er gilt für ben Erfinder des et: 
giſchen Sylbenmaaßes. Er fang von Liebe und Freude, und lebte im 
Genuß beider; daher Properz von ihm fagt.: 
‚Plus in amore valet Mimnermi versus IIomero, \ 
ı „Mehr in der Liebe befagt Mimnermud Werd als Homerus. 
Mir beiigen von ihm nur Fragmente, die fih unter andern in Brunckt 
Analecten finden. . ° 
Mina (Francesco Espoz y), geb. 1734 im Königreih Navarr«, 
und fein Neffe Kavier vereinigten im Anfang des fpanifhen Revolu— 
Hionskrieges einige Partifane zum Beinen Kriege gegen bie Franzoſen 
and beibe zeichneten fih durch kühne Internehmungen aus, wodurch fie 
den Kianzofen oft großen Abbruch thaten. Im October 1810 ſta⸗ 
ben’ fie 3. B. einen großen @elbtransport von einer Million Franken 
zwiſchen Bayonne und Madrid auf. Ste woren es insbeſondere, bie 
ben Krieg ber Guerillas recht organifirten, woburd fle einen großes 
Einfluß auf bie Begebenheiten bes ganzen Krieges hatten. Im J. 
1811 ernannten die Sortes ben Altern Mina zum Chef eines großen 
Sreicorps, das am Ende bis gegen 15,000 Mann anwuchs umb fi 
nad allen Richtungen bin ausbehnte. „1813 wurde er vom der Regent⸗ 
füofe zum Marehal de Camp ernannt, akein bald naher war ex 
einem Gefecht mit ben Franzoſen fo ungluͤcklich, daß fein ganzes 
Corps zerſtreut wurde und er zu St. Sean de Port eine Zufludt 
ſuchen mußte, in ber er bis zu Ferdinandse Müdkkehe bieb. Er wurbe 
nun nacqh Madrid gerufen, allein ex ſprach bier fo freimäthig zu Bun: 
fien der liberalen Partei, baß er, um nicht arretirt zu werden , nad 
Vavarra entfliehen mußte, Beide Mina nahmen hier an dem 
Theil, Pampeluna’s ſich zu bemaͤchtigen, und en mit ihren See 
den landflüdhtig werben, Der ätere kam nad) ‚ wurde für ei 
nen Augendlic verhaftet, aber auf Befehl des 6 fecigelaffen unb- 
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‚mit ber Infhrift: Er. fing den Verr 
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nn“ feltben in Frankreich anf. — Der jüngere Mina warb bet 
ur angehalten, reifte während ber hundett Zage nah England 
und vüftete fih hier zu einem Zuge nad Mexiko. Mit wenig Beglels 


' tern‘, aber verfehen mit 7000 Gewehren unb vöfftändiger Ausrüffung 


für 2000 Mann Infanterie ımd 5000 Mann Ganallerie, fegelte er im 
Mai 1816 von Liverpool ab, und kam im Juntus in ben vereinigten 
Staaten an, wo viele Freiwillige zu ihm ſtießen. Nach manchem 
uUngemad buch Stürme ımb Krankheiten landete et endlich im April 
2817 mit feinen Begleitern zu Matagorba, tipweit Tampico an ber 
merifanifchen Küfte, wo bee Befehls haber ber dort kreuzenden Kaper 
und die Ginwohner fi mit’ ihm vereinigten. Er fing ſogleich an, 
die zerfizeuten Infurgentenhaufen zu ſammeln, und na einem feften 
.den Krieg zu fühlen; allein die Arenge Maͤnnszucht und bie 
Abhängigkeit, in welche die einzernen Bandenanführer' zu ihm geftellt 
wurden, ersegten Unzufricdenkeit. Doch machte er einige Fortſchritte. 
(Bol, *. Art. Weftindkien);: Der Vicekoͤnig von Mtrich‘ Apobaca 
figte daher fhon den 12. Iulius 1817 einen Preis och 500 Piaſtern auf 
feinen Kopf. Endlich ward er, wahrſcheinlich ent therei einks 
gee von ihm beleidigten Offiziere; bei dem Paffe Wenabitg, ben 27. 
Dct. 1817, von dem fpantfjen Oberften D. Francisco de Orrantia 
Überfalien und nebft 25 feiner Begleiter gefangen, genommen. Gin 
Dragoner, Namens Gervantes, nahm fhn gefangen, wurde zum Bris 
gadier ernannt, erhielt jenen’ Preis und ug. feitdem eine Medaille 
tber Mina. Mai 
fhaffte den unglädtichen Abenteurer mad Merico, wo er, ungeachtet 
die Junta ber Anfiegenten auf das Nachdrücklichſte ih für ihn vers ° 
wandte, und mit Repreſſallen drohten, die man au nachher du 
Paniſchen Offizieren vollzog, ben 13. Nov. 1817 alle sourbe, 
7 Minden, ein vormaliges Bisthun” im weſtphaͤllſchen Kreife, 
welches im weſtphaͤliſchen Frieden 1643 Täcslorifirt wurde, und als 
ein Fuͤrſtenthum an Churbrandenberg kam. Es enthielt anf 19 Qua⸗ 
dratmeilen 75,000 Einwohner, die ſich vorzuͤglich mit Getraide⸗ und 
FJachsbou befhäftigten; auch betraͤchtliche Viehzucht trieben. 1807 
mußte Preußen dies Land im titfiter Frebenu abtreken, wocauf es 
eis ein Beſtandtheil des neugeſchaffenen Königreihes Weſtphalen zum 
Departement der Weſer gehörte. Dusch den Beſchluß bes ranzöffär) 
Brnats wurde es 1810 größtentheils mit Frankreich vereinigt, um 
gehörte zu dem Departement ber Oberems. Nächdem ed 1814 von 
Preußen wieder in Befig "genonmmen worbm war, wurde es; 
ber meugebildeten Provinz Weftphalen geſchlagen, und bildet jegt neb 
Paberborn, Eoroey, Ravensberg, dem oënabrückiſchen Amte Recke⸗ 
berg, Rittberg und Rheda einen von den drei Regterungebezirken bee 
Provinz Weſtphalen, welcher von ber Sauptkabz Minden den Namen 
führt, 101 Quabratmeilen mit 325,000 Einwohnern enthält und iu 
33 reife getheitt it. — Die Hauptflabt Minden if jegt wieder bes 
feRigt, und liegt in einer angenehmen Gegend an ber Weſer, theils 
auf einer Ebene, theils am Abhange eincr Bergkette, welche bier durch 
die Weſer getrennt, und woburd die befannte Porta Westplalica 
geblitet wird. Ueber bie Weſer führt kine 600 Zu6 lange und 24 Fuß 
breit? ſteinerne Bruͤcke Die Straßen find groͤßſentheils enge und uns 
regelmäßig; ein ſchoͤner Prat iſt der mit Bäumen bepflanste Dombof; 
die Häufer find größtentgeiis mafflo und altmodifh gebaut. Man 
zößlt hier 6 Kirchen, 1150 Däufer unb gegen 7000 Einwohner, Die 


Dombeirche zeichnet fi unter den hieſigen Kirchen durch ihre Größe 


4% Minderjährig Bine 
und folide Bauart aus, und iſt mit zwei Thurmſoiten verſehen. 
Minden ift der Gig ber Regierungsbehörden, rined Gymnakums mb 
eines Schullehrerfemineriums. Die Einwohner unterhalten, außer 
dem anſehnlichen Aderbau, .mehrere Fabriken, worunter befonbers die 
Bucderfieberei beträchtlich ik, viele Brannteweinbrennereien und einen 
wichtigen Handel und Schifffahrt auf der Wefer. Am x. Auguft 1759 . 
Ileferte bei dieſer Stadt Prinz Zerbinand deu Franzoſen unter Goms 
tabes eine Schlacht, und erfocht den entfhiedenfim Sieg. Die Frans 
zofen würben noch ungleid mehr verloren haben, . wenn Eorb Sad 
pille die Befehle, des Prinzen gehörig vollzogen hätte, weshalb er. auch 
von einem Kriegagerichte für bienftunfähig erlärt wurde, : 
Minderjährig,.f. Minorennität. 
. Mine (uva) betrug ald Muͤnze bei den Brichen 100 Dramen, 
gegen 22 Rthlr. 12 Gr., ale Gewicht 28 Loth 2 Quentchen 695 A 
‚Mine, Miusrkunft. Unter einer Mine verfieht man üben 
Haupt einen in die Erbe —— und mit Pulver gefuͤllten Ka⸗ 
en, um die darüber befindliche Erbe, und alles, was darauf iſt, 
hurch die Gewalt des entzündeten Yulvers in die Kuft ſprengen zu 
önnen,’ dann au ben Bang ober Keller, in welchen dieſer Kaften 
eingsfeht wird. Sobald der Kaſten nicht tiefer als ungefähr 10 — 12 
Zub in die Erbe eingegraben iſt, heißen ſolche Deinen Fladder⸗ 
minen und werben ia der Zelbbefeftigungstunft gebraucht. Die 
Minen einer Feftung beißen Eontres ober Gegenminen, die ge— 
meiniglich in einem Minengang (Gallerie) beftehen, weicher unter bem 
hededten Wege am’ äußern Rande bes Grabens fortläuft und Gal⸗ 
LeriesMagiftrale heißt. Von bdicfer gehen nad bem Yelbe zu 
Pleinere Minengänge (Minenäfte ober Rameamz) unter bas Glas 
dis, von denen noch rechts und links bie Horchgaͤnge ausgeben, 
um darin die Anftalten des Feindes in feinen Angriffsminen zu 
behorchen. Der mit Yulver gefülte Kaften beißt der Yulvertaften, 
und das Loch, welches gegraben werden muß, um ihn in bie gehdrige 
Tiefe unter bie Erbe zu bringen, beißt ber Brunnen, neben bem 
zur Seite ein Loch für ben Pulverkaſten gemacht wird, welches her 
Minenofen oder. die. Minenlammer beißt, Diejenige Linie, 
weihe aus. dem ittelpuntte bes Yulverkaftens ſenkrecht gegen bie 
naͤchſte Oberflaͤche, gegen die das Yulver feine Wirkung äußern fall, 
gezogen wird, heißt die kürzefle Wiperflandslinie. Um bie Mine 
anzünden zu koͤnnen, muß von dem Yulverkaften aus eine Pulver⸗ 
Jeitung in einem Sclaud von Leinwand, Leber u. f. w. (Bünde 
wurft), ober in einer hölzernen Rinne (Leitkaften) bis zu. einem 
fihern Drte zum Minengange hingeführt werben, wo man vom 
Feinde ungefehen das Pulver anzünden Tann. Wenn bie Weine fpringe 
oder fpielt, fo entftcht burd ben buͤſchelformigen Auswurf. aus ber 
Erde die Erdgarbe oder Minengarbe, ein Led, ber Trich⸗ 
ter, beffen obexe Seite fein Durchmeſſer genannt wird, beffen 
Größe von der Stärke ber Pulverladung (Minenladung) abhängt, 
die für den gewöhnlichen Feldgebrauch durch die Regel beflimmt wer⸗ 
den kann, daß man bie in Fußen ausgedrüdte Tärzefte 
Widerftandbslinie auf ben Würfel erhebe und biefe 
Cubikzahl burd ‘ro divibire, worauf der Quotient bie Yuk 
verladung in Pfunden ausgebrädt giebt. Wenn das Pulver fo täcf 
In die Erde eingegrasen wird, daß fich die Wirkung beffelben, wenn 
es entzündet wird, nicht auf der Dherflähe bes Erbe zeigen kann, 
fo entſteht in ber Erde eine. kugelfoͤrmige Geſtalt, im welcher alle 
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Bertkeite "utäktiet,‘ und die in ber Mühe liegenden ſelabli 
inen verfchättet roesden, welche Tugelförmige Geßalt bie Wire 
Zungesfpbäre.heißt, und von ihrem Erfinder Belidor Globe de 
Compression genannt wurde, welden Ramen man aber heutiges Tags. 
mehr für die [che ſtark geladenen Minen bes Belagerers einer Feſtung 
gebraucht, um bie Gontseminen zu zerflören. Durch Verfuche, bie. 
non Belidor in den Jahren 1725, 1731 und 1753 angeflellt und 
von beur preußiſchen Major le Febre im I. 1754 wicherholi wur⸗ 
deu, iſt es erwiefen, daß bas Yulver feine Wirkung bis auf bie brei⸗ 
bis vsermalige Länge ber kürgeften ‚Miderflandslinie rund umher zei⸗ 
gen koͤnne, und daß bei einer fo ſtarken Labung, daß bie Wirkung: 
des entzuͤndeten Yulvers fi. zu Tage zeigt, ber Durchmeſſer des Trich⸗ 
wert 54 Mal fo. groß. werben könne, als bie kuͤrzeſte Wiberflande« - 
Unie, während man vor KBelldors Selten ibn nicht größer als das. 


. Doppelte berfelben zu machen wußte, weiche Minen jegt Flabderminen 


heiten. Tafeln für bie zu einem Arichter von gegebner Groͤße erfo⸗ 
deriiche Yulverladung findet mau bei Bauban und Belibor-und 
ia andern Schriften über Minirkunſt. L. 
"Mineralien, Mineralogie. Mineralien ober Foffiliem 
Ans alle diejenigen ſeibſtſtaͤndigen, unorganifirten und lebloſen natürs 
Uchen Körper, welde zufammen bie feſte Maſſe unfers Grblörpers 
ausm unb weuon ein großer Theil buch Ausgraben aus. deu 
Grde und discdh den Bergbau zur Berugung gewonnen wird, 5.8: ’ 
Sqchiefer, Spießglas u. ſ. w. Sie beſtehen aus lauter gleichartigen . 
Syrien und find ohne Lebenskraft und innre Bewegung. Ihre Ents 
fıhung unb ide Wachsthum, oder vielmehr vichtiger ihre Bergroͤße- 
ring, erfolgt nicht, wie bei den Thieren und. Pflanzen, durch Erzeu⸗ 
gung und Erweiterung von innen gem: fondern dadurch, baß fie 
geigartige Theile von außen nad und nad an einander und über 
einander fegen, und fih, ohne baß dabei in ihrer Miſchung einige 
Schderung vorgeht, vermöge der Cohaͤſtonskraft zu einem Banzen mit ı 
einander bereinigen. Man nennt biefe- Art von Verbindung eine An⸗ 
bäufung, Zufammenhäufung ober Anfetung (Aggregatio, 
Juxtapositio), Nach ihrer Entfiehung bleiben bisfe Körper unnpers 
Öndest in bemfelben Zuſtande, fo lange nicht Menſchenhaͤnde auf.fie - 
wirken und ihre Berfiörung ober Berfegung verurſachen. In Deutſch⸗ 
land braudt man bie Wörter Koffil un. Mineral! gleihbes 


| — in Frankreich aber nennt man bie aus der Erde gegrabenen 


ben Bergbau gewonnenen Körper blos. Mineralienz 
mineraliſcher 


Io ſfiiſen aber nennt mon bie bush ben 


Stoffe mehr ober weniger veränberten oder au dadurch ganz in Mis 
neralien verummbelten organifirten Körper, z. B. Conchylien, Kos 
den von Fiſchen und vierfüßigen Thieren, Hölzer, Pflanzen. Ofen 
hat flatt Mineralien ein paffendes heutſches Wort, nämlid Irden 
gewählt. Saͤmmtliche Mineralien tpeilt man bem hertfhenben Wer⸗ 
nerifgen Syſtem zufolge nach ihren vier Brunbbeflandtheilen in vier 
Sauptciaffen ein, nämlich inl. Erb» und Steinarten; II. Salzez 
IL Inflammabilien (bvennbare Mineralien), das find folde, 
welche ſich leicht entzänben und brennen, auch bei Rarlen Graben ber 
in Flammen ausbrechen, bis fie nöllig zerfeht find. Sie find 
fee, wie Zorf, Steinkohlen, Bernftein u. dat., ober fläffige, wie. 
Raphtha, Bergol ıc. Die nicht brennbaren Mineralien werden durch 
biefelben Diggrade aur zum Leuchten ober Sluͤhen gebeadt; IV ‚Be 
talle, Die erſte Claſſe zerfällt wieber in fe viele Ordaungen, als 


FAR ARPREINHEEURUTE j 
u eiufache Erden giebt. ...(i. d. Astı Eher). : Die" stosite 
Glaffe wird nad den Bäurin, weidhe die Salge:enthalten, in fünf Ord⸗ 
wungen getheitt, alten 1. kohlengeſäuerteiSalze, 2. borcars 
gefäterre Salze, 3. falpetergefäueste Salze, 4. falzs 
getäuerte Salze, 5. ſchwefeigeſäuerte Salze. Die dritte 
Glaffe hat :fünf Ordnungen: un Ehwefesorömung, 2. Ex da 
hKarzdehnung, 3iraphitgrdönung,.g. Refinsrunumgr 
5 DBemonlorbnung.! Die vierte Claſſe ober ‚bie Mrtalle Kup; te 
einen eignen: Artiket abgehanbeit. Die Minerakogle;ift derjenige 
Shell der Natur, -wu.cdyer bie anorgiſchen Aatızkögper., alſo Minera⸗ 
Ian, zu feinem Gegenflaide hat. Sie zerfallt threm Wefen nad 
1An bie-Drylrognofie (Mineralogie im: engern Einne), ‚oder die 
Erkenntuißlehre der anorgifhen Körper. Sie ect bie cinfahen: oden 
gömifhten Mineralien unter .beflimmten Kennzeichen umb. felgefegtew 
Brenemungen in eines natirlihen, aber ſyſtemattſcher Orbnung erfena 
nen’. und iſt misbin die Baſis alker übrigen mineratogifhen Wiffene 
ſchaſten; 4. in dfe @eomnöfie oder Gebirgskunbec ie kehrt den feflen: 
Erdkoͤrper überhaupt kennen und. macht und mit ben Raferftätten ber. 
Mineralien, mit ber Bildung derſelben und mit ihrem Berbalten auf 
und: in! demſelben; bekaunt. Diefer lentere Theil dat noch nidıt bie: 
Bollkommenbeit erhalien, bie fein hohes ZIuterefle. erfobert.: Auen. 
bieten · Wiſſenſchaften· umfasr die Iineralogie im. weitchen Sinne noch 
bid.mimevalogiide Ehomie, tie minesatogifae Grogras. 
pdie und Me-dtomomifdge Mineratogir : Unter den Nature 
wiſſenſchaften iſt die Mineralogie vielleicht zutegt uls :Wiffenichaft ussde. 
gebildet wbrden, doch hat fie in neuern. Zeti-aiel Aufieutioml er 
errrät:um®. viele Bearbeiter gefunden. "Schon ben Griechon und Rön. 
mien war diete MWiffenfchaft ‚nicht fremd. Bonr ber. reftern Natiom 
ift noch ein: WesP über. die Steine von Thegehraft auf. us&gelommeiz ;, 


von den roͤmiſchen Sdriftfiellerh iſt Plinidd,..ber Raturforſcher, 


befonders" withrig. Neaırer Zeit kann man vorzägtid: vier in bec Mita: 
nevalsgje-herifiiende · Saſteme · Annehme? das Dyſtem berdm 

ßernu Kennzeihen: beginnt mit Walleninus und erreichte feine. 
volllommne- Ausbildung dburd Werner, 2, bad. hemifge &y 
ſtem beginnt atı Bronfäde und wurde bund ‘den Eng!änder Kite: 
wun albegebitdet; 3. das Ery ſtallographiſche abe mardemas- 
tie Sy ſt em ⸗verdankt man dem franzdfifchen. Nartırforfder :p Aup ; 

4 das generiert: Syfbem.,-:in dem gleichſamt das ber Außer. 
Kınnzeihen und das mathematiſche veremigt ift, ſtelte Oken in fele 

neh Handbitch Ider Naturgefchichte neuerlich auf. Wen alten biefem, 


EHftemm hat fic bis Fest "das Werierifche. nöch. am weiteften.nere. . 
breitet, und die meiſten Bearbeiter gefunden, obgleich nicht geläugmet 


werben kann, dab es noch: viele Unvollkommenheiten enthält: die im 
Okenfchen zum Theil weſentlich verbeſſert firb. : -" BC. 
-Mineralwaffer (oder .mintraliihe Waffen), Qudllen, in bes 
ren Waffe Gasırten’ ober. mimeralifche Theile aufgelön find. ‚Unter 
den Sasärten, welche ſolche Mineralwaſſer entkalten, finb bie vorzügs 
lichſten: as Kohlenſtoffgas cber die fogenannte Luftſaure, fire Luft, 
. umd das geſchwefelte Waiferkoffgas, oder Hydrothionſaure. (©. bie 
Art. Gatarten)e unter den wWXineralien, dis man m dieſen Waſſern 
- adfgeıöft findet, ind die vorzüglichflen: - Katterde, Büterſalzerde 


Maönefte) KThonerde, ſchwefelſaurer Kalk (Gnps). falzfauser Kalk, - 


Topienfaurer Kalk (gewoͤhnlichet Kalkflein), ſchwefelſaure Magnefie 
(Bitterfalz), falzfaures Mineralalkali (Kochſalz), ſchwefelſaures Mis 
} 
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merolcHlali-(Ginuheefalz), folpeterfaures , degetabiiſches  Bangenfalz 


fayres Eiſen (Tiſenvitriol). Da das Waſſer fchon blos Für ſich aufs 
köfende Sigenfcheften hat, fo findet man felten ein ganz ceines Quell 
waffer, das ‚nicht irgend einige von ben genannten Dingen in fi 
Xaufgeloͤſt enthielte. Deswegen macht man ſchon im gemeinen Leben 
einen Unterſchied zwiſchen hartem und weidhem Waſſer. In dem 
erſtern iſt eine anſehnliche Menge erdiger Stoffe, meiſtens Kalkerde, 


in Koblenfuͤure aufgeloͤſt, vorhanden, wovon das Waſſer einen ſalzi⸗ 


gen, erdigen Veſchmack eehält,: und woburch es zum Brauen, Bramut⸗ 
weinbrennen, Bleichen unwirkſamer iſt, zum Waſthen untutıgit 
wird, da es bie Seife ſchwer aufloſt, zum Shell zerſeht, fo daB bie 
Jettflocken ſich obhſondern. Huͤlſenfrüchte werben darin uicht weich 
getocht, weil waͤhrend des Kochens das fluͤchtige Auflöfumgemittel 
(die Luftfäure)..verfliegt, and bie nieberfalfenden erbigen Theile die Zwi⸗ 
ſchenraͤumchen der darin gekochten Erbſen, des Fleiſches u..f. w. ver⸗ 
fiopfen. An ben Waͤnden der Geſchirre ſetzen fie ſich ar, und machen 
| den fogenannten Waſſerſtein. Durch das Soden felbft wird aͤlſo hars 
DR Wafferfhon.zeiner, aber man kann es auch dutch Zuſatz don Alkalt 
oger Lange verbefefn, und sum SKoden. tauglicher machen. Weichet 
| after nennt man foldyes, das wenige ober gar feine folder erdigen 
heile enthält, z. B. das Regenwaſſer; Flußwaſſer. Wenn von den 
oben genannten: Beſtandtheilen einige in fo vbetraͤchtlicher Menge ſich 
in dem Maffer aufgelbſt befinden, daß es davon einen ˖ſehr merklichen 
Geichmock erhaͤlt, dann erſt belegt man es mit dem Namen Mine⸗ 
ralwaſſer, und mean es bei dem innern Gebrauche heitfaiwe Birkungen 

auf ben menſchlichen Koͤrper zeigt, Geſund drunnen. (Kd. Art.) H. 
Minerva, bei den Griechen Pallas Athene, Athenda, - unten 

den Gottheiten ter olympiihen Dynafite eine dee vorzuͤglichſten. Die 

ei erzählt: als Jupiter nach dem Biege Über dte Zitaten zur 
Oderherrſchaft gelangt war, erkor er ſich zur erſten Genoſſin die 
Metid, eine Tochter des Dceanus. - Ein Orakelſpruch ber Gaͤa unb 

des Urannus :aber hatte ihm gemeiffagt, daß Metis zuerſt eine Zochs 
ter, dann aber einm Sohn Hebären würde, welcher bem Jupiter die 
Herrſchaft zu entreißen beflimmt ſey. Diefeni Schickſale zu entgehen, 


fasbte ex ſich ihrer mit Liſt und Schmeichelet zu beinäcdtigen und vers | 


ſchlang ſie mit der noch ungebornen Minerva. Als nun die Zeit ihrer 
Gebint hetanleam, empfand Zupiter einen gewaltigen Schmerz im 
Kopfe, daher er fih vom Bulcan mit einer gewaltigen Art den Kopf 
ſpalten Ueß, worauf die Göttin froͤhlich und in voller Riftang 
hevausfpsang. le tanzte mit frirgeriftem Muthe daher, ſchwqug 
ihren Sperr und flug damit auf den tönenden Schild, als 6b ie 

Ä RG zum Angriff eines Feindes bereite. Als weile Ariegeriu, ins es 
.  genfag von dem wilden, biutdürftigen rohen Mars, tritt fie zuerit 
in den Bötterfämpfen aufs in den Gigantenſchlachten befiegte fie den 
Pallas und Encetadus. In ben. Kriegen der Gterolichin ift- fie bie 
ſtete Lenkerin und Schügerin der Heldenkraft. Sie leitet Hercules zw 
bdem Diymp empor, lehrt Bellerophon den Pegaſus zaͤhmen und die. 
Ghimära beſiegen, bealcitet Perſeus auf feinem Zuge gegen die Gere 
gonen, ſchenkt dem Todeus Umfterbiichteit, Hält den Achilles werth, 
begleitet den US, ſchicht deifen Gattin. und ‚geleitet feinen Bohn in 
ber Schal Mensors. Eben fo degünftigt fie bie Erfinder von 
Kriegsmerfzeigen: fle baute Kle- Argo und lehrte den Epeus tes Bölr 
gerne Roß zuamern, wodurch Troja erobert ward, Run erſcheint fie 


⸗ 


(Salpetex), Eiien;, meiſtens in: Kohlenſaͤure aufgeloͤſt, auch ſo wefel⸗ 


! 


426 Minerva a 


aber au als Werhägerin der Künfte bes Friebens, mib zeigtſich be 
zuerft als Jungfrau in allen Geſchaͤften einer Fuͤrſtentochter bes heroi⸗ 
ſchen Zeitalters. Den Webefluhl, die Spindel, bie mahleriſche Natel 
finden wir in ihrer Hand, und fo wie bie Helbenfcauen bie Gewaͤnber 
fürihe Haus ſelbſt bereiten, To arbeitet fie die Bewänber ber Goͤttinnen. 
Daher das Peplum. Daher fieht auch eine geſchickte Weberin unter ihrem 
Schut, nur barf fie fi nicht ſtolz erheben, wie Arachne (ſ. d.). Bor 
ben blos weibliden Kunflfertigkeiten trug man ihren Schug auf alle 
friedlichen Befchäftigungen des Menſchen über, bei weichen ber thätige 
und erfinderifhe Geiſt fich zeigte. Jeder Künftler, ber mehanifihe 
und ber bildende, fand unter ihrer Obhut, und ihres Schutzes er⸗ 
freute fi ber Denker, wie des Redner und Dichter; und ba zu bem 
vollkommnen Gluͤcke, welches bie erfinderifche- Shätigkeit bes Geiſtes 
gewähren ſoll, aud die Geſundheit gehört, fo erſcheint fie auch unter 
ben heilenben. Göttern und wird als felhe Paͤoina, Hyaieia ges 
nannt. In allen diefen ‚Hinfichten ift fie bas Symbol bes aus dem 
Haupte entfpringenden Gedankens, bie Göttin der Weisheit ſelbſt, 
der Wiffenſchaft und Kunſt, letzterer jebod nur, in fo fern Erſtudung 
und Denkkraft dabei. in Anſpruch genommen werben. Athen, biefe: 
Stadt der Wiſſenſchaft und. Kunſt, war ihr Lieblihgsaufenthalt. Sie 
wird als die Erfinderin der Floͤte genannt. Als fie aber in einer 
NQuelle wahrnahm, wie fehr bas Spiel auf derſelben ihr Geſicht ent⸗ 
flellte, warf fie fie von ſich und belegte ben mit dem haͤrteſten Zur 
der fie aufnehmen würde, Dieſer Fluch ging an Marſyas in Erfhle 
lung (f. dr Aet.). Die Liebe verfhmähend, weihte fie ih einer ewi⸗ 
gen Zungfraufchaft, - und. wer den Blick der Lühnen Begier zu ihr 
erhob., den traf furchtbare Rache. Tireſias, ber fie im Bade bee 
lauſchte, erblindete. Mit biefem Eharakter des veinen kalten Verſtan⸗ 
des erſcheint die Göttin and in den Darftellungen ber Kunſt. Kalter 
Gruft des tiefen Rachdenkens, der männliche Geift untheilnehmender 
Ueberlegung ſpricht aus den Zügen einer fhönen Weiblichkeit. Als 
Eriegerin erfcheint fie völlig gerüftet, das Haupt mit einem goldnen 
Beim bedeckt, von welchem ein flolzer Mähnenbufc berabwallt, ges 
panzert. mit dem Harniſch bes Water, und in der Hand bie Lange; 
als Vorſteherin der frieblichen Kunftfertigkeit aber erſcheint fie in ber 
Tracht griehifher Matronen. Zu den Attributen der Göttin gehören 
noch die Aegis, das Gorgonenhaupt und der argoliſche Schild. von 
zunder Jorm. Zu ihrem ſomboliſchen Beiwerk gehört bie Eule (auf 
Muͤnzen au der Dahn), um bie Wachfamfeit angubeuten. ı Als Er⸗ 
halterin dee Befundheit füttert fie aus. der Schaale den Draden, und 
bee Delzweig iſ das Symbol des friedlichen Verkehrs, der durch fie 
gedeiht. Gin befondrer athenifher Mythus fagt, daß, als einfl Rep⸗ 
tun und Minerva (Athene) Aber bie Benennung ber Stadt Athen 
Rritten, die Götter den Streit dahin entfchieben, fie folle nach deſſen 
Namen genannt werben, ber ben Menſchen bas nuͤtlichſte Geſcheak 
bervorbringen würde, Neptun ſchlug mit feinem Dreizad in die Erbe 
unb es ſprang das Eriegerifche Roß hervor; Minerva warf ihren 
Speer, und, wo er fiel, fproßte der frieblihe Delbaum. Ihr Ges 
ſchenk ward für das beilfamfte ertannt, und bie. Stabt erhieit Ihren 
Ramen. Ganz Attica, befonders aber Athen warb ihr geheiligt, und 
fie hatte hier viele Tempel. Ihre glänzenbften Zefte gu Athen waren 
die Yanathenden. Eine anderes Feſt war die feierliche Abwaſchung 
ihrer Bildſaͤule zu Athen, hauptfahlid zu Argos, welde ale Jahre 
in fließendem Waſſer von ben Händen Eeufher Jungfrauen geſchah. 
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Ninerval Mingotti 44 
Die Römer verehrten fle anfangs blos als Kriegsgoͤttin (Bellona) 
aäter warb de ce Hauptfigupgäöttin Roms. Ihr war nebft Yupite 
ab Juno ber Haupttempel auf dem Gapitol geweiht unb ihr Fej 
wurde jährtih unter dem Namen Quinquatrus fünf Tage lang ge 


.. Minerpal, f. IIluminaten. 
Bingotti (Catharina), eine der größten Sängerinnen 35 
des vorigen Jahrhunderta, war 1728. gut Neopel von urfprünglid 
Keutfchen Aeltern geboren. Ihr Water, dee in dflerreiifchen Mili 
täzbienften ftand, bekam bald nach ihrer Geburt den Befehl, ſich nad 
Schleſten zu begeben, und nahm fie dahin mit. Nach feinem Zodı 
Hat ihr Oheim fie zu ben Urfulinerinnen. Die Muſik, bie man bie 
mel gab, machte einen ſolchen Eindruck auf fie, daß fie biı 
tiffin mit Thraͤnen in den Augen bat, ihr einigen muſikaliſcher 
Anterrit ‚geben zu laffek, bemit fie auch im Shor mitfingen konnte 
Die Kebtiffen willfahrte ihr endlich und gab ihr täglich eine halb 
Stunde einige Anweifung in ben erſten Anfangsgränben.ber Muſik 
Sie war vierzehn Zahre alt, als fie nad ihres Oheims Zode zr 
igrer Butter und ihren gwei Schweſtern zuchdlchrte. Einige Jahr 
darauf verheirathete fid ſich gegen ihre Neigung, um. fi einer noch 


verhaßtern Lage zu entreißen, wit einem ſchon bejahrten Wcnetianer, 


Namens Mingotti, welder der Unternehmer ber Dper zu Dresben 
war. Bel ihrem Auftreten in Dresden erregte fie das allgemeinftı 
Aufſehn. Porpora, der bamals. in des Könige Dienften war, cms 
ꝓfahl fie auf. das angelegentlichke und verfchaffte ihr eine Stelle am 
Ahester. Er ſelbſt befchäftigte ſich mit ihrem Unterricht. Die bes 
rhpmte Faufkina and Haſſe waren damals ebenfalls in Dresden; ent 
feraten füch aber, nachdem Mabam Mingotti fih das erficmat am Hoft 
Batte hören laſſen, und gingen nach Italien, wie man behauptete, 
aus Eiferſucht auf bie neue Gäygerin, Der Ruf ber Mingotti vers 
beeitete. ſich bald durch Europa, To daß fie nad) Reapel eingeladen 
wurbe, um bafelbft auf bem großen DOperntheater. zu fingen. Sie 
fand bier den-ungetheilteften Beifall. Wet ihrer KRuͤckkehr nach Dress 
ben fand fie Hafſe an der Spige ber Capelle. Diefer war eben mil 
Der Gompofltion ber Dper Demofonte (1743) befchäftiat, und fegte 
eigens für bie. Wingotti das Abagio Se tutti i malä miei, bio 
wit einer Pizzicatobegleitung der Violine, bamit die etwanigen Feh⸗ 
lex im. Gejang deſto merkbarer werden möchten. Sie aber, den ihr 
gelegten Fallftrick wohl wahrnehmend, löfte alle Schwierigkeiten fe 
solfosmmen, daß ihre Feinde und felbfk Fauſtina verfiummten. Im 
Jahr 1751 ging fie von Dresden nach Spanien, wo fie mit @iszielle 
unter ber Dicection bes berühmten Farinelli fang. Nac einem zwei: 
jährigen Aufenthalt in Spanien, während beifen fie der größten Aus: 
zeichnemg am Hofe genoß, befuchte fie Paris und London, um aud 
hier ihre Talent bewundern zu laſſen. Darauf bereifte fie Italien, 
und fang in mehrern großen Staͤdien. So lange ber König Augufl 
lebte, hörte fie nit auf, Dresden als ihre Heimath zu betrachten. 
Rah feinem LTode 1763 aber ließ fie fi in München nieder, wofelbfl 
fie als Heoffängerin eine Penfion genoß. Sie flarb 1807 bei ihrem 
Sohne, dem Forftinfpector Samuel von Budingham, zu Neuburg 
an der Donau, Sie war im Umgange lebhaft und unterhaltend, 
ſprach mehrere neuere Syrachen, veritand viel Muſi? und riß bis im 
ihr Atter durch den Ausdruck ihres Srfangs hin. 


u Mingreuen BES 


- Mingeelien, fl Genegiem EZ 
WMinſaturmahlerei, diejenige Art der Waſſermahlerei, bei 
welder man die Gummifarben mit ber bloßen Pinfelfpige -auftwägt, — 
welchet punktiren (pointiller) beißt: Sie unterfcheider. ſich von den 
andern Arten der Mahlerei dadurch, daß fie weit feiner iſt, und mit⸗ 
hin in der Nähe gefehen werben muß, imd baf fie daher tms Kleinen, 
meiſtentheils auf Pergament und Eifenbein angewendet wird. Daher 
hat der Ausdruck Dkintaturdild, - oder ein Bild en ministure amp 
bie Bedeutung eines Tirinen Bildes. Man fpart den Grund de 
Pergaments oder Pavlers zu ben hoͤchſten Litern auf, einige brau⸗ 


. den aus dieſem Grunde ſogar kein Weiß. Die befken Yarben dazu 


find die, welche am wenigſten Rötper haben, als der Garmin, dee 
Ultramarin, bie Lade ꝛe., welche man, um fie ſehr fein zu baden, 
in vieles Waſſet auftöft, dann ubgleßt ımb trodinen täßt. "Diefe Art 
ber Btahleret erfodert übrigens wegen ber feinen Punkte, aus bene 
fie befiebe, und weiche fd reinlich ‚neben einander gefeg werden müfs 
fen, daß fie verrieben und gleihfam "mit eimander vereinigt Icheinen, 
De meifle Zeit. Miniaturmahleteien kommen fon aus dem neunten 
und zehnten Jahrhunderte ala MWerzitzungen ber Danbfäriften in Itas 
len und Frankreich vor, noch mehr aus dem elften und folgenden 
Jabrhundert. (& Rive Essai sur Part de verifier l’age des mi- 
niatures peintes dans les mamuscripts. Paris 1782). Weberdaupt 
war diefe Minfaturmahlerei eine Berhäftigung der Moͤnche, und wie 
man jene 3lluminare nannte, fo "erhielten diefe ben Kamen ıllumi- 
natores'ober miniatores, weit man⸗ſich gewöhnlich ber rocken. Farbe 
(mininm) bediente: Sid. blädte in Siefer Art vorzüglig im 14ten 
Jaht heimderte unter Earl V. in Frankreich, und erreihte noch unter 
Carl VIIT. und Ludwig XII. eine. gedßere Vollkommenheit, kam aber 
nah Erfindung‘ der Buchdenckerkunſt und buch das Emporkommen ber 
Kupferftecherkunfſt in Verfall. In der neuern ‘Zeit Hat man fie vor⸗ 
zuͤglich zum Portrait angewendet. Ausgezeichnete Miniaturmahter 
ber neuern Zeit waren Menge, Ghedowtecki, Fuͤger, Wutermann, 
Rixon und Shelly. Zu ben theoretiſchen Schriften gehören Bieletes 
Anweiſung zur Miniaturmahlertiſaus dem Franz. Hof, 1793, und 
deArotdisde Montany'en Abhandlung von ben. Farben zum 
Porzellan s und Miniaturmahlen aus dem Franzoͤſtſchen, Straßburg, 
1769. 58. 
Minima, hieß in der alten Rotenſchrift eine Halbe Zactnote. 
—Minimen, oder mindeſte Wrüber des heiligen Franztiecus a 
Paulı (daher auch Partiner ober Paucaner), ein in der Mitte bes 
sten Jahrhunderts geſtifteter Möndhsorden, des fid, ſeit 1493 in allen 


- Rändern anfiebeite. Den Ruf einer vorzüglichen Heiligkeit verdanlten 


fir ihrem unaufhdrlihen Faſten, da fie nad ihrem Seluͤbde nichts ala 
Mrot, Fruͤchte und Waffer geniefen dürfen. Ihre Kletdung iſt ſchwarz 
und wie bei den Franziscanern mit Eribriemen und Geißein verfehenz 
ihr Leben iſt ganz ber ftillen Gontemplation und Andacht gewidmet. 
Dbne die ihnen verliehenen Priviiegien ber Bettelorben fonderli zum 
Dienſt der Welt zu benugen, hatten fie es doch im 18. Bahrbundert 


‚auf 450 Kloͤſter in Jo Provinzen gebracht. Im Herdſt 1815 wurbe 


ihnen ihr im Neapolitaniſchen (mo fie Paolotti hießen) gelegenes 
Stammkloſter von Kerbinand IV. wieder geſchenkt. (Bergl. d. Art. 
Kranz von Paula) \ E. 
Minimum, bezeichnet ben geringſten @rab einer Sache im Ge⸗ 
genſah von Maxlmum 
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Miniſter, Niniſterium. Mit dem Worte Miniter bezeichnen 
wir bie bochſten Staatsbeamten, bie unmitielbar mit dem Fuͤrſten arbeis 
sen und in den verſchiedenes Zweigen ber Berwaltung die hoͤchſten Be⸗ 

drben bilden, indem fie entweder einzeln jeder an der Spige eines 
fondbern Departements fleben und über bie daffelbe betreffenden Ans 
gelegenheiten einzeln und ohne vorhergegangene Ruͤckſproche mit ihren 
Gollegen dem Yürften Bortpäge thun, ober gemeinſchaftlich alle wich 
sigern , bie werfchtednen Bmweige ‚ber, Öffentlichen Verwaltung betreffen, 
den Angelegenheisen berathen und dem Regenten das Refultat ıhret 
WBerathihlagungen vorlegen. Go gicht es in den verfchiebenen Stage 
ten eine. mehr ober weniger flaxte Zahl von Miniſtern, je nachdem 
die Xusbehnung und‘ bie befondern Berhältniffe bes Landes eine größere 
ober geringere Vereinigung verfhiehner Geſchaͤfte moͤglich machen, 
In den mehrſten Staaten giebt es daher einen Juftizminifter, 
einen $inanzminifter, veben dem ſich noc zuweilen ein eigner 
Minifter für den Öffentlihen Schag findet, einen Minifter der aus. 
wärtigen Angelegenheiten, einen Kriens, und, nad Bes 
ſchaffenheit der Umfiände einen Seeminiſter, einen Minifter des In» 
nern, zuwetilen auch noch einen befonbexn Miniſter des Handels, ingleichen 
einen befondern Minifter des Gultus und einen befondern für ben Öffentkis 
chen Unterricht oder bie Bolksauftlärung. Verſchieden von dem Miniſte 
rium iſt noch in einigen Staaten bad Gabinet, worunter man ent⸗ 
weder die Behörde verſteht, welde die P-ivatangelegenheiten bes BRes 
en beforgt, wie 5. B. in Rußland, oder diejenige, welche baupts 
fächtich mit den auswärtigen Angelegenheiten zu thun hat. Dem zu 
VFoige gerfallen die Miniſter in Staats » wnb Gabinetsminifter, unter 
weldyen letztern hauptfächlih bie Miniſter der auswärtigen Angelegens 
heiten verfianden werden; außerbem im Departements » ober Provins 
zialminiſter, welche legten, wie der-Rame ſchon angiebt, In befons 
bern Provinzen an ber Gpige der: Berwaltung ſtehn, jeboch in einem 
untergeorbneten Verhältniffe zu dem Miniſter ium als einer Ger 


fammtbehdrde. In Frankreich ſtehen neben ben Departementsminis 


een noch fogenannte Staateminiſter, weites aber dort nur ein Eh⸗ 
rentitel iſt, der mit keinen miniflertelen Geſchaͤften nothwendig ver⸗ 
bunden iſt. Auch bilden die Miniſter in dieſem Reihe, fa mie in 
mandem neuen Gtaate, kein minifterielles Collegium, fondern jeder 
beforgt für fi bie in fein Departement einſchlagenden Befchäfte und 
communicizı hoͤchſtens eintretenden Falls, mil einzcinen feiner Gol⸗ 
legen, ohne daß jeboch collegialiſche Berathſchlagungen Staͤtt faͤnden3 
eine Methode, dee man allerdings den Vorzug ſchnellerer Beforgung 
der Geſchaͤfte nicht abſprechen kann, bie aber in anderes Küdſicht 
nicht ohne Nachtheil if, indem das allgemeine Intereſſe der Geſammt⸗ 
verwaltung darunter nicht ſelten vernachlaͤſſigt wird. Auch tft es eine 
wie zu uͤberſehende Verſchiedenheit, ob die Minifter in ihren. Depar⸗ 
tements nur au der Gpige befonbzer Sollegien als Präfiventen fichen, 
oder ob.fie unmittelbar und unumfchnäntt im Bureau vegieren. - Ends 
U giebt es nod in einigen Staaten fogenannte Principal » oder Pres 
mierminifter unter verfhiedenen Namen, die in ber Abweſenheit bes 
TVegenten, ober in minber wichtigen Angelegenheiten deſſen . Stelle 
verfehen, nad Butbefinden bei allen miniſterlellen Departements ben 
Vo führen können und dieſelben conteolirten. — Den Namen 
Miniſterium führt endlich auch: noch das geiſtliche Conſiſtorium, 
fo wie die Gefammtheit der Geiſtlichkeit in einzelnen Staͤbten. Ga... 
Mminiſterialen, [. SCchnomsfen.  .. er 







Miniterialpartei Minne 


Miniſterialpartei im brittifhenVarlamente' Da das 
engliſche Parlament nicht nur für das allgemeine Wohl des ganzen Staars 
zu forgen bat, ſondern auch die ausgehende Inſtanz aller großbritannts 
(hen Tribunale it, alte Befege aufhebt, neue aufſtellt, und bem Könige 
diejenigen Summen bewilligt, deren er zu feinen Privatabfihten, fo wie 
zur Ausführung aller I VWuͤnſche, Zwecke und Plane bebarfs fo tfk 
es wohl natuͤrlich, daß die Stimmenmehrheit dee Writglieber ein Ge⸗ 
genftand iſt, deffen er fih, es koſte was es wolle, zu bemächtigen 
fucht. Unter den Mitteln, beren ſich die Miniſter zur Erreichung 
biefes Zweckes bebienen, tft bie Beftehung eines ber gewöhnlichften, 
weil es feine Wirkung niemals, oder doch hoͤchſt ſelten verfehlt. Das 
gegen find freilich Geſetze gemacht, aber es giebt drr Straßen, um 
ihnen auszuweichen, fo viele, bad man bie Muͤhe, fie zu entwerfen, 
hätte erfparen innen. Durch das Minifterium wird auch indireet ber 
Sprecher des Unterhaufes, ber als ber Präfibent beffelben anzuſehn 
if, gewählt. Das Miniſterium forgt dafür, daß dieſer Poſten keinem 
Andern zu Theil wird ale dem, ber ihm ergeben ift und ihm Ver⸗ 
pflihtungen bat. Auch beftätigt der König ihn. Alles, was vom 
diefem abhängt und ihm anhängt, tritt, die Sache mag mit three 
Privatmeinung,. mit: ihren innern -Wefühlen, mit ben Befegen ımb 
Verfaffungen des Reichs, mit Recht und WBilligkeit Abereinfiimmen 
oder nicht, demjenigen bei, was bee König ‘oder vielmehr fein Miniz 
ſterium will (Deinifterlalismus), nimmt im Parlamente die fogenanne 
ten Minifterialbänte ein, erblärt dadurch frei und unverholen, was 
von ibm zu erwarten fey, und heißt bie Mintifterialpartek; 
Ihr ſteht die Oppofittonspartei (f. db. Art.) entgegen. Die 
Anhänger ber Miniſterialpartei verlaffen fie feltenz bie Miniſter Jelbſt 
aber gewöhnlich allemal, wenn ihnen bee König feine Huld und Gnabe 
entzicht, ober wenn einer ihrer Anträge buch Stimmenmehrheit ver⸗ 
worfen, ober ein Krieg, ber nach Ihrem Planen eingeleitet, angekuͤn⸗ 
digt und geführt worden ift, durch einen Friedensſchluß, ober durch 
unglücliche Greigniffe beenvigt wirt. DH. 

Mintftranten, diejenigen Perſonen in ber cathelifhen Kirche, 
welde bem meffelefenden Priefter zue Hand geben (miniftriren). 

Minne Das alte beutfche Wort Minna und Winhen warb 
erft überhaupt von Liebe und Freundſchaft, aud von goͤttlicher Liebe 
gebraudt. Dann befam es bei den beutfchen Dichtern des Mittelals 
terd eine emphatifche Bedeutung, nämlich bie ber eblen, treuen 
und gluͤcklich en Gefhlechtstiebe (die auch einmal vom Minnefinger 
W. v. d. Vogelweide hohe Minne genannt und von der’ niebern 
unterſchieden wird). Geſpraͤche über biefe Minne finden fi im Zie 
turel, bei Veldeck, Ule. von Lichtenflein, Howart und der Wruäbelie. 
Eine Definition der Minne aud jener Zeit iſt zu ſchoͤn, als baf fie 
bier übergangen werben follte. W. v. b. Bogelweibe fagt: Minn 
ik zweier Bergen Wonne, theilen fie gleih (b. i. theilen fe 
einander gleihmäßig diefe Wonne Über ihre Herzen‘ mit), fo tft bie 
inne da.’ Der Begriff der Minne wurbe im Ritterthume, beſon⸗ 
ders der Deutſchen, fehr edel gefaßt, und fon damals har fi bie 
Liebe bei: den deutſchen Dichtern viel veiner, inniger und ibealiſcher 
ausgefprochen, ale etwa bei ben Franzoſen (vergl. Billers Abhandlung 
do la manietre differente de traiter l’amour chez les po2tes al- 
lemands et francais, deutſch in Reinharde Polyanthea 1807, mb 
im vateslündifhen Mufeuns 1810). Eſchenburg fagt daher: mit Hehe 
fang Walther v. d. Bogelweide: :„Augent und seine Minne, 


| 
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AIIIIxxxe Nimeſinger 
wer bie ſuchen will, der ſoll kommen in unfer Land! da iſt Wonne 
viel. Deutſche Bucht gebt vor in allem.’ nmebrigens kommt bei dem 
altdeutſchen Dichtern Minna auch ale Mädchenname vor, und Aphro⸗ 
diten nennen ſie Frau Minne (von Brennenberg auch Frau Liebe ges 
namnt), fo wie ihren Stern ben Minneſtern. F, 
Minnegerite, ſ. Gerichtehdfe ber Liebe. 
Miunefinger heißen die deutſchen Dichter des Mittelalters 
von dem. Hauptinhalt ihrer Lieder; auh Shwäbifge Dichter, 
weil biefe Mundart in ihren Gedichten vorherrſcht. Groͤßtentheils 
waren fie Ritter, ober doch Sdelleute, bie das poetifhe, zwifchen 
Krieg, Andacht und Liebe getbeilte Eeben ber Ritterfchaft zum Sins 
gen begeiflerte. Wie lebten und fangen befonbers an den Höfen kunſt⸗ 
liebenber beutfärn Fürften, wie Kaifer Friedrich I., Herzog Leo⸗ 
pold IV. von Deſterreich, Landgraf ‚Hermann von Thüringen, und 
das ritterliche Leben, die fröhliche Feſtlichkeit und die feine Kowrtoifie 
(bei ihnen Huͤbſchheit) jener Hoflager gab ihren Gebidhten bie Zart⸗ 
t und die Pracht, bie Werebtheit und bie Zierlichleit, die wir am 
ihnen bewundern. An jenen Höfen murben zur Ergoͤtung ber Fürften 
und ber Frauen, Wettitreite, nad dem Beifpiel der provengalifchen 
jenx mi partis (f. Zroubabowrs) gehalten, welde aber in Deutfche 
Iand dfters ziemlich enfllid gemeint waren (tie ber befannte Krieg 
auf der Wartburg 1207) und von der Giferfuht ber Dichter, 
die um die Gunf und die Gaben ber Fuͤrſten wetteifernd buhiten, 
befeuert wurden. Denn es gab unter ihnen viele Arme, die ein Ges, 
werbe baraus machten, an ben „Höfen umherzuziehen, und ihre Lieder 
hören zu lafen. Aber eben fo viele waren auch reiche und kriegeriſche 
Ritter, die das Leben zwifcgen ritterlichen und dichteriſchen Beſchaͤf⸗ 
Higungen theiltm, und mit beiden abwechfelnd ben fchönen Brauen 
zu gefallen ſuchten, woson Ulrichs von Lichtenſtein in feinem 
Brauenbienft gefchilbertes Leben (gerausgeg. von Tieck, Tuͤb. 
1812) ſtatt aller Beiſpiele iſt. Ja nicht wenige Könige und Kürften 
und viele Brafen und Herren liebten es, bie Frauen ihres Minne 
ſelbſt zärtlich zu befingen und fi, in Stunden der Muße von Waf⸗ 
fenthaten, mit Dichten und Befang zu erfreuen, Da jene Poefie, ben 
Dichtern und bem Geifte nad, wahre BRitterpoefie war, fo befremdet 
es uns nit, in den weltlichen Liedern jener Zeit flets, und in 
unerſchoͤpſtichen Rariationen die Minne, bie zweite Religion ber 
Bitter, und neben und in ihr ben Fruͤhling, biefe Liebe der Nas 


we, welche liebende Herzen fo wunderbar fympathetifch anfpricht, 


befungen zu finden; wie Dagegen die epiſch⸗romantiſchen Dichtun⸗ 
gen jener Beit, ber Natur des Epos zufolge, das ganze Leben und 
Weſen bee Ritterſchaft, die Lebensiuft und bie Andacht, bie Tapfer⸗ 
keit und die Liebesfhwärmerei, die üunrubige Leidenſchaftlichkeit, 
ven kecken Stolz, und wieder bie sägtige Ehrbarkeit, bie liebens⸗ 
wuͤrdige / Beſcheidenheit ber Ritter, ihre Kriegs: und Liebesabenteuer, 
ihre Turniere und Vallfahrten, ihre Trauer und ihren Jubel, alles 
in ber objectioften Wahrheit, wenn gleich nicht bie (meiſt unhiſtoriſche) 
Zeit der deſimgenen Helden, ſondern die des Beſingenden ſpiegelnd, 
mit ben lebhafteſten Farben uns vorführen. So originell und fo ech⸗ 
ter, inniger Begeifterung Kinder jener Dichter. Werke find, fo haben 

od, bie Lyriker der Korm, bie Epiker auch dem Stoffe nad, 
diel von wälfchen (franzoͤſiſchen) Dichten, namentlich von ben Trou⸗ 
hadouren und Troweren, gelernt und entiehbnt. Mer äußere Sharalter 
Ir Lisher and Wanzamın Eaiche) iſt eine Höhft. kunſtreiche und dabet 
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Einbiich ſpielende Werfhlingung, Verſchraͤnkung, NWervielfadiung ber 
Heime und Affonanzen,, die wie Echos aus ber Tiefe der Seele durch 
dieſe Godichte gehen und in denen bie Gedanken ſich nnaufhoͤrtich here 
ausfodern und antworten, Dabei find biefe Lieber von.fo mannich. 
faltigem Vergsmaaß und Gintheilung, daß wir auf große Abwechstung 
in ihren Melodieen fchliegen und bie Unerſchoͤpflichkeit jener Sänger in 
Erfindung neuer Weifen zum Ausſprechen ihrer Derjensempfindungen 
gar nicht ‘genug bewundern können. Sie waren ale Dicdter ‚ons 
feger und &änger ihrer Lieder zugteih, wie benn bie wahre Lynik, 
der reine Naturfinn von ber Trennung diefer Künfte Eeinen Begriff 
bat. Daher beißen fie in der Sprade jener Zelt oft auch Fiedber 
und GSpielleute. Die bdebeutentfie Sammlung biefer kleinern 
Gedichte des Mittelalters, bie wir hefigen, unb die gegen funfzebn. 
halbhundert Lieber von 136 Dichtern enthält, bat Rüdger Mas 
neffe des Rathe zu Bürih, im Anfanne des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts, alfo zu Ente der Blüthezeit der Dlinnefinger, zufammengetras 
gen. Gie befindet fih urſchriftlich zu Paris und Bodmer hat fie in 
Drud gegeben. Aus diefer Mansffiigen Sammlung hat Ziel 220 
Lieder bearbeitet und unter dem Titel: Minnelieder aus dem 
fhwäbifchen: Zeitalter, herausgegeben, amd welder Bearbeitimg fich 
bie mit dem altdeutſchen Idiom unbekannten Freunde altbeutfcher Poefle 
am beften einen Begriff von ber Lyrik jener. Zeit bilden und bes 
merken können, wie bei aller Gleichheit der Richtung umb des Grund⸗ 
tons jene Dichtungen doch einen verſchiednen, die —— 
ihrer Berfaſſer ausfprechenden, Charakter haben. Der ateſte bekannte 


dieſer Liederdiöhter, um 1180, tft Heinrich von Veldeck, vm 


welchem auch eine Bearbeitung ber Aeneis nad) einer feanzöflichen Leber: 
fegung und das Leben Herzogs Ernſt ven Bayern berühmt ind [ehr 
geleen waren. Richt minder trefflich und: beliebt als Lieberdichter was 
sen Walther von ber Vogelweide, Reimar ber Alte, 
Reimar von Zweter, Ulrih von Lidhtenftein, Wolfram 
von Eſchendach, Hartmann von der Aue, Heinrich von 
Morungen u, %.,. bie alle zu Ende des 12. und Anfange des 13. 
Sahrhunderts lebten und fangen; zu ben letztern vorzüglichen Dich⸗ 
tern, aus dem Ende bes 13. Sahrhunderts, nad deſſen Ablauf fie 
nad und nad verftummten, gehören Gonrab von Würzburg 
und Sohann Hadloub. Unter ben epifchen Gedichten jenet Cpoche 
behauptet an Alter, Originalität und innerer Trefflihleit den Vorrang 
das Lieb der Nibelungen (ſa d. Art.), das Hauptwerk aus 
dem Fabellreis, ben das Spätere Heldenbuh umfaßt. Es hat 
biefes beutfche. Volksſagengedicht mit dem griedifcyen die Ungewißhelt 
des Urhebers gemein. Sonß haben. Sagengedichte aus biefem Kabel: 
Preife aufgeftellt;. Heinrih von Dfterbingen (König Laurim), 
Wolfram von Eſchenbach (Dimit, Hugadietrich und Woifbietrid), 
ber Vogler. (Dietrihs Flucht zu ben Hunnen) u. A.m. Der 

der epifchen Dichter im Kabelfreife von Arthur und ben Pflegern bes 
Grams if Wolfram von.Efhenbad buch feinen Ziturel, 
Parcival und Lohengrin; an ihn ſchließen fih Partmann von 
der Aue (Zwain), Gottfried von Straßburg (Triflan), Wirin don 
Gravenberg (Wipgolats) u. A. m., bie alle nach wälfcten Dichtern, 
Kroubabouren und Zrouperen arbeiteten. Aus dem Fabelkreiſe Garls 
des. Großen und feiner Paͤrs dichteten, ebenkalls nad. franzäfifchen 
Originalen, Konrad Flecke (Flog und Blantflos),-unburwieber ber 
fruqchtbare Boifram von Eſchenbach (Wilhelm von Dane). So grof 
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MR aber ber epiſche Reichthum des Mittelalters, daB biefe Gedichte, 
deren Verfaffer wir kennen, bei weitem ber Eleinfte Theil bes ganzen 
Vorraths find. (5. Romantiſche yogtie) Den Verfall dee Rite 
terfchaft, dad Aufhören der Kreuzzuͤge, foeldhe die Ehriftenheit in eis 
nen romantifhen Enthuſiasmus, den feuchtbarften Boden’ ber Poefie, 
hingeriffen, das Erkalten aller Gemäther am Ende des Mittelalters, 


⸗ 


und die Vertauſchung ber ſuͤßen Schwaͤrmerei der aͤltern Zeit mit der 


trocknen Reſlexion der neuern uͤberlebte ber deutſche Minnegeſang 
nichts im Anfang des 14. Jahrhunderts hören wir nur noch wenige 
ber Altern Minnefinger ‚mürbige Stimmen, bie balb ganz verhallen. 
Dichtkunſt und Geſang fielen in dieſem Jahrhundert, von bem Adel, 
der aufs neue verwilberte, verlaffen, ben Bürgern ber Städte ane« 
beim, die fie nicht anders ale handwerkmaͤßig zu. treiben wußten, und 
in deren Händen fie zum wahren Handwerk wurden. (S. Meifters 
fänger) Bei iedem Volke, das eine wahre Nationalliteratur. hat, 
geht dieſe von eimem Eindlichen,. faft verlichten Taͤndeln mit ber Sprache 
aus, fobald die Menſchen ſich diefer bewußt werden, und fängt fo un: 
will kuͤhrlich, durch das Vorherrſchen des Gemäths und der Phantaſie, 
mit Poeſie ans in dieſe Zeit ber deutſchen Literatur falen die Min⸗ 
neſaͤnger. Spaͤter, wenn ber muͤndig gewordene Verſtand ſich das 
alltaugliche Werkzeug der Proſa bildet, wird uͤber dieſe die Poeſie 
faſt vergeſſen, bis endlich eben dieſer Verſtand, der das Gemuͤth ein⸗ 
geſchuͤchtert hat, nach erlangter beßrer Cinſicht und gewonnenem Bes 
woußtſeyn feiner Einfeitigkeit, von ſelbſt zum Gemuͤth zuruͤckkehrt und 
aus ihrer Vermaͤhlung eine neue Poeſie erzeugt wird, die ihres We⸗ 
fens, mas jene frühere niht war, fi bemußt. und barum vielleicht 
einer höhern Vervollkommnung fähig , wie einer flrengern Kritik un: 
terworfen it, deren höhe Hervorbringungen aber nie auf die Art, 
| wie die unnachahmliche Unſchuld und naive Genialität jewer alten, 
sein poetifchen Zeit, rühren und erquicken koͤnnen. 


Minor, der Unterfag in einem logifchen Schluſſe (f. SyLios 


gismus). 
8 ir orat, das (hier und ba gebräudliche) Vorrecht bes Juͤng⸗ 
flen in der Erbfolge; bei -Bauergätern namentlih das Vorrecht, vers 
möge bdeffen der jüngfle Sohn das vaͤterliche Gut für den wahren 
Werth annehmen und feine Geſchwiſter mit Geld abfinden kann. 

| Minorcta, die Bleinere von den auf ber Sftferte von Spanien, 

. gelegnen baleariſchen Infeln (f. d. Art. Balearen). Sie gehört jett 
zu der fpanifhen Provinz ober Koͤnigreich Mallorca (Majorca). Der 

| Flaͤcheninhalt der Infel wird zu 47 geographifsen Quadratmeilen ans 
gegeben. Die Bevoͤlkerung betrug im 3. 1781 nad einer genauen 
Fühlıng 26,365 Menſcher., woranter faft bie Hälfte Krauensperfonen 
waren, Die Einwohner befchäftigen fih mit Ader:, Weins ımb 
Delbau, und mit bem Handel, ber, als bie Infel noch unter eglis 


iger Herziäafe war, lebhaft betrieben wurde. Fiſche, Wein, Salz, 
olle, Honig, Capern, Käfe, Obſt giebt es bier in Ueberfluß; daze⸗ 


gen reiht das Betraide nicht für das Beduͤrfniß hin. Die Inſel wird 
in vier Zermines (Diftricte) getheilt: Gindabella, Zerrarios, Alayor 
und Mahon. Die Haupifläde Puerto Mahon, auf ber Bäapwel- 
ſeite gelegen, bat einen guten und ſtark befeftigten, durch das Fort 
St. Philipp vertheidigten Hafen und zählt 12,000 Einwohner. Der 
Beſitz von Minorca hat wegen bes Handels im mittelländift,en Meere 


immer widtig gefhhienen. Daher nahmen die Gnaländer im ſpantichen 


Erbfolgekriege (1708) fie, zwar angeblih für Carl III, in Bells, 
Aufl. V. + Bd 6. - 28 \ \ 
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eigentlih aber In ber Abficht, fie für fi zw behalten. Sie verblieb 
" Ahnen aud im Utredter Krieden. Im J. 1756 eroberten fie bie Fran⸗ 
zofen unter Richelieun. Der englifhe Admiral Byng (f. d. Art.), der 
fie nicht- entfegt hatte, wurbe deswegen-zum Tode vernrtheilt. Im 
Srieden 1763 wurde fie wieder an England zuruͤckgegeben, 1782 von 
den vereinigten franizöfifchsfpanifchen Truppen erobert, unb 1798 wies 
der von den Englaͤndern beſezt, im Frieden aber wieder zuruͤckgegeben. 
Minorennität (Minderiährigkeit), iſt dasjenige Alter, im 
welchem man die Volljährigkeit (Wajorennicät) noch nicht erreicht hat. 
Diefe beginnt nad roͤmiſchen Rechten, ſowohl bei mänmnliden als 
weiblichen Perfonen, mit zurücdgelegtem 25ften, nad) beutfchen Rechten 
aber fhon mit zurüdgelegtem 21. Lebensjahre. Die Minderjähriakeit- 
. bat verfhiedne Abftufungen. , Bis zum 7. Jahre bauert die Kindheit, 
"his zum 12: bei Mäbgen und "is zum 14. bei Knaben die Unmüns 
digkeit. Won da an beginnt die Mündigkeit. Da jedoch bie Ge⸗ 
fege ausnahmsweiſe in einigen Faͤllen bie legtere bei dem männlichen 
Geſchlecht erſt mit dem 18., bei dem weiblichen erſt mit bem 14. Jahre 
eintreten laffen, fo giebt diefe Unterfheidung bie Wegriffe einer voll 
kommnen und unvolllammnen Mündigkeit. Die Wirkungen der Mi— 
norennität find im Allgemeinen, daß erſtlich bergleihen Perfonen 
(minorenne), fobald fie aufgehört haben, unter ber väterlihen Gewalt 
zu ſtehn, in der gefeplih angenommenen Borausfcgung, daß fie no 
nicht binlängliche Reife und Befonnenheit des Urtheils haben, um 
ihren Gefchäften und Angelegenheiten mit bee gehörigen Gorgfalt vor: 
zuſtehen, der Leitung eines Vormundes untergeben werben, dergeſtalt, 
- daß fie ohne befiin Einwilligung wohl andere fi, aber Beineswegs 
ſich andern vegiöfräftig verbindlih mahen können. Hiervon find je ' 
doch diejenigen Källe ausgenommen, wo man, unmittelbar nad Vor⸗ 
ſchrift der, Seſeße, aus einer Sache felbft verbindiih wird, ohne daß 
zu Begrähbung der Berbindlichkeit irgend eine Einwilligung nöthig. 
wird, wie 3. B. wenn jemand frgend ein Gefhäft zu unferm wahren 
Vortheil ausgeführt hat; hier ift auch deu Unmündige ohne Untere | 
ſchied verbunden, alle getragenen Schäden und Auslagen und gebabte 
Bemühungen demjenigen zu vergüten, welder irgend ein Geſchaͤft zu 
feinem Vortheil beendigte. Sodann iſt aber aud zu bemerken, baf 
nur diejenigen Drinorennen, welche noch nicht einmal mänbig find, 
in allen vedhtlihen Angelegenheiten von des Bormundes Einwilli gung 
abhängen. Eind fie hingegen muͤndig, fo find fie an biefe nur in fo 
fern gebunden, al& fie fih in Hinſicht ihres Vermögens, nicht blos 
in Hinficht ihrer Perfon verbindlih machen wollen, wie dieſes z. B. 
bei Abſchließung eines Eheverldbnifſet der Kal iſt. Hinwiederum fana 
felbft mit bes Vormundes Einwill gung Fein liegendes Grundflüd eines 
Unmunbigen ohne binzutommendes obervormundfchaftlihes Decret von 
. Geiten: der Obrigkeit veräußert werden. Gobann ift noch befonters | 
merkwürdig, daß Minderjährige in der Regel bet allen zu ihrem Nach⸗ 
theil übernommenen Verbindlichkeiten, der Vormund mag eingewilligt 
haben oder nicht, gegen denjenigen, ber fie verlegt hat, und gegen 
deffen Erben Wiebereinfegung in den vorigen Zuſtand fuchen und ers 
lonaen koͤnnen, und zwar auch, wenn fie befhalb erft nach erlangter 
- Volljährigkeit Hagbar werben; fie müßten benn während biefer das 
@erHäft ratihabirt ober daffelbe glei anfangs eiblidy befräftigt oder 
endlich bei deſſen Abfchließung ſich boͤslicher W-ife für volljährig aus⸗ 
gegeben haben. Ebenfalls koͤnnen fie gegen die Ehe Feine Wieder: 
einfegung in den vorigen Zuſtand verlangen. Ausnahms weiſe ertheilt 
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die Höhe Staats gewalt auf Werichtserflattung ber competenten Obrig⸗ 
Peit bisweilen noch Minderjährigen bie Rechte ber Gropjährigkeit. 
Man nennt bies die veniam aetatis. Mit bem 25. Jahre Fänge 
erſt die Wechſelmündigkeit an unb bie Faͤhigkeit, ſelbſt Vormund⸗ 
ſchaften zu Üdernchmen, In ben regierenden Häuſern beginnt bie zu 
dem Regierungsantritt erfoderliche Volljaͤhrigkeit keineswegs durchs 

aͤngig, ſondern in der Hegel vielmehr früber, als mit dem 21., deß⸗ 
Bath für bie bürgerlichen Berhältniffe vorgeſchriebenen Jahre. neber⸗ 

aupt giebt es auch hierüber, wie man leicht von ſelbſt vorausfegen 
ann, keine für alle ober nur die meiſten regierenden Haͤuſer allges 
mein auͤltige Vorfchrift oder Sapung. Dm. - 

Minoriten, f. Granciscaner. 

Minos ı., ein berühmter König auf ber Inſel Greta, ber une 
gefaͤhr vierzehnpunbert Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung lebte, 
and mit feinem Enkel gleiches Namens nicht verwechfelt werben barf. 
Gr wird ald ein weiſer Geſetzgeber umd als ein Mann von fixenger 
Gerechtigkeitsllebe geyrieſen. Aber feeilih waren feine Geſege nur 
einem rohen und ungebilderen Volle angemeflen. Gein Zweik war 
hauptfählih dahin gerichtet, die Gretenfer durch Einigkeit und Fries 
geriſche Geſinnungen maͤchtig und furchtbar zu machen; zu bem Gabe 
mußten fie oft gemeinf@afttihe Mahlzeiten halten, und ſich anhaltend 
in den Waffen üben. Die Fabel har die Geſchichte diefes Könige mit 


‚ manderlei Zufägen ausgefhmüdt. Nach ihr war er ein Bohn der 


Guropa und beö Jupiter, von welchen er alle neun Jahre feine Geſetze 
in einer Höhle bes Berges Ida empfing. Nah feinem Tode wurde‘ 
Minos zugieih mit Keacus und Rhadamanthus Richter ber Unterwelt, 
Ale beei foßen am Eingang? bes Schattenreichs am Throne des Plutos 
Minos ſprach als ber oberfle Richter die Endurtheile. — H. Sein 
hlel, welcher ebenfalls über Gceta herrſchte, hatte zur Gemahlin 
bie Pafipbae, welche aus einer unnatärliden Vermiſchung ben 
Minotaurns gebar. (8. b. Art.) . 
Minotaurus. Die Babel macht den Minotaurus zu einem 


Sohne der Pafiphae und eines Stiers und giebt ihm Menſchengeſtalt 


mit einem Stierkopf. Er naͤhrte fi von Menfıenfleifh, weßhalb 
Minos ihn in das vom Daͤdalus erbaute Labyrinth fperrte, und ihm 
anfangs Verbrecher, nachher die von Athen erhaltnen Geiſeln zur 
Speiſe vorwarf, bis endtich Theſeus, ber fih unter biefen Sünglins 
gen befand, durch Ariadne belehrt und ausgeräftet, ihn töbtete und 
Die Arhenicnfer von biefem blutigen Tribut befreite. (@. Theſens.) 

Minftrels, f. Troubadour. ”_ 

Mınmte bezeichnet überhaupt den fechzisften Theil eines Grades 
oder einer Stunde. !n ber Mahlerei und Beichenkunft nennt 
man bie kleinern Theile, wonad man bie Verhättniffe bes menfhlis 
hen Körpers beſtimmt, aud Minuten, deren 48 auf eine Kopflänge. 
Heben. In der Baufunft ift die Minute der 30. Theil eines Rode. 
— Minutenglas if eine Heine Sanduhr, welche nur eine Minute 
läuft, und befonders auf den Schiffen beim Lozzen gebraudt wird. — 
Minuteuupren find folge, welche die Abıheilungen Kis zu Mis 


nuten genau angeben. oo. 


Miguetlers nennt man bie Bergbewohner ber Täblichen 


% 


Pyrenaͤen, in Katalonien und in ben franzöfifgen Departements ber 


obern und ber Oſtpyrenaͤen, auf ben Höhen des Gebirgskammes, bes 

De Sränze zwifchen Zrantreih und Gpanien bildet. Sie find meis 

Pens Hirten, Jaͤger, Köhler u. ſ. w., dadei trieseriſch und rauͤube⸗ 
28 
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J 
riſch. Auch geleiten fie die Reiſenden auf ben Gebirgswegen, und | 
kaffen fih ihren Schutz theuer bezahlen. Im Kriege find fie gefährlide 
Parteigaͤnger, bie oft rottenwetſe in Jrankreich einfallen, In Cata⸗ 
Ionien haben ‘fie fi ben franzoͤſiſchen Truppen durch ihre Ueberfälle, 
a gorie zu zerfiseuen, im legten Kriege fehr furchtbar ges 
macht. " ' 

Mirabeau (Boniface Riquetti, Vicomte de), Oberer bee 
franz. Reg. Touraine, zeichhete fi durch Tapferkeit im amerikaniſchen 
Freiheitskriege aus, ſtand in der erſten Nationalverſammlung als 
Deputirter des Adels von Limouſin auf der Seite der Privilegirten, 
ward aber allgemein verachtet. Er wanderte aus, errichtete eine Jaͤ 
gerlegion, die er in ben Kampf gegen Frankreich führte, farb aber 

‚son am Ende des 3. 1792 zu Freiburg im Breisgau. Unter feinem. 
Namen ekfchienen Fackties, 2 Vol, 1790.8. Er war, wie fein aͤl⸗ 
serer Bender, dee Graf Mirabeau, ein Dann von heftigen. Leiben- 
(haften, denen er Anftand und Sitte zügellos aufopferte. Gewoͤhn⸗ 
Hd :verließ er das Weinhaus nicht eher, als bis allet, Geld oder 
Wein, verthan war. Man nannte ihn nur den Sancho Panſa bee 
Emigrirten. Auch bieß er feiner unfoͤrmlichen Leibesftärke and Trunk⸗ 
liebe wegen das Faß, pter Mirabeau Tonneau. Gein älterer 
Bruder, -. 
-  Mirabeam (Honore Gabriel Victor Riquetti, Graf von) Übers 
traf ihn weit an Talent und Thaͤtigkeit. Diefer Eühne Redner des 
dritten Stanbeb in. der exften Rationalverfammlung wurbe durch die bins 
‚zeißende Kraft Teines Worts ber Hebel der franzdfifhen Ru 
solution. Neders Entwürfe waren bie Unterlage biefes He— 
‚beis, befin Ruühepunkt das Deficit und deſſen Gewichte bie 
° x berrfchenden Ideen genannt werben Lönnen; der burdh jenen Debel 
‚ ‚hervorgebradhten Bewegung ber revolutionären Waffe gab aber 
micht Mirabeau, ſondern Giepes bie demokratiſche Richtung. 
Mirabesu wollte endlich bie gefaͤhrliche Kichtung hemmen; aber es 
war zw fpät. Da rief er das prophetifche Wort aus: La revolution 
de France fera le tour del’Europe. — Mirabeau (geb. 1749 zu 
Egreville in ber Provence, gefl. zu Paris ben 2. April 1791), ſtammte 
au& einer berühmten Bamilie. Die Natur gab ihm heftige Leidenschaf: 
ten gu dem Körperbau eines Athleten. Die, Erziehung hätte aus 
ihm einen großen Mann machen lünnen; aber man hemmte ben 
Auffawung feines Geiſtes und verfchrob die Entwickelung feiner Kraft; 
baher ward er nur berühmt. In. ihm gebe fein ganzes Leben, hin⸗ 
durch diefe Mifhung-von verunglüdter Größe und eitier Berühmtheit, 
gefpornt von finnlicher Genußgler. Vierzehn Jahr alt kam er in 
sine Denfion, wo er zwei Zahre lang Mathematik fludirte, und einige 
Fortſchritte in Mufit und Zeichnen machte. Aud trieb er mit Luft 
und Leichtigkeit koͤrperliche Uebungen. Aber ba man feine fittliche Bit. 
dung ganz vernadhläffigte, jo wudfen mit ihm bie heftigften Leidens 
fhaften auf. Spiel und Krauenliebe machten ihn fpäterhin zum Skla— 
sen finnlider Luft, die ſich an feiner gluͤhenden Ginbildungskraft ent⸗ 
‚gündete. Noch jung nah Ruhm duͤrſtend, gab er cin Lobgedicht auf 
den großen Condé und einige andere Gedichte heraus. Jett wurde 
Locke fein Fuͤhrer, der Jeinen Geſchmack vegelte, und feinen ungefths 
men Genius zügelte. 78 bekannte oft, daß er deſſen Schriften 
Alles verdanke. In Ihnen fand er jene klare, unmwiderftehliche Logik, 
Die feine Werte auszeichnet, und ohne welde es keine echte Bereds 
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‚famteit‘ giebt. Aus der Schule trät er In eine Sarniſon. ber iM 
Nmgange en und Tieberlichen Offizieren warb er mis allen 
von dieſen lingen als Ehrenpunkte gefeierten Laftern vertraut. 
Hier buchbrach er zuerſt die Feſſeln feiner harten Erziehung, welche 
feine heftige Gemuͤthsart bis jest mit größter Ungebuld ertragen 
Hatte. Endlich ergriff ihn bie Liebe, und biefen erfle Sturm feiner 
aufgeresten Leidenfhaft trug ale Kennzeichen der Gigenheiten feines 
Gharakiers.. Gr achtete nicht den Zorn. bes Waters; ber diefe Reigung. 
unerbittlid, verfolgte. Er ward daher auf bes Vaters Berankehme, 
‚in die Feſtung auf bee Inſel Rhé eingefperrt, unb ſollte fi nach 
ben hollaͤndiſchen Kolonien einſchiffen. Doc die Freunde bes Marquis 
von Mirabeau wußten es zw hintertreiben. Dieſer Mißbrauch der 
väterligen Gewalt beſtimmte zuerſt des Sohnes Anfihe von Despos 
tisemus. Der Zwang erhöhte nur bie Energie Ka Charakters. Nach 
feiner Befreiung warb er als Freiwilliger nad Corfica geſchickt. Gr 
zeichnete fi, aus und befam das Patent als Dragoneshauptmann. Da’ 
ihm aber fein Vater Feine Compagnie Laufen wollte, fo geb er, jedoch 
ungern, ben Militärftand auf, Nach feinem eignen Geſtaͤndniß war er 
gan für benfelben geſchaffen, und es gab fein Buch Über bie Krieger _ 
nft, das er nit geleſen zu haben verficherte. ährend bes SKries _ 
ges in Corſica ſchrieb er eine Denkſchrift über benfelben mit Bemer⸗ 
kungen über bie Mißbraͤuche ber genuefiihen Ariſtokratie, und übers 
gab fie feinem Water, ber fie aber vernichtete. Nah dem Verlangen 
feines Vaters vestaufchte er jept das Schwert mit dem Pfluge. Aber 
ein Rechtshandel verbitterte ihn die an ſich ſchon läftige Lage. Dazu 
Tamen ungluͤckliche häusliche Verhaͤltniſſe. Im 3. 1771 hatte ex nad 
langee Bewerbung in Aix die Hand des Fräuleins von Marginane, 
einer jungen liebenswürbigen Dame, exhalten, mit der Ausfiht auf 
ein großes Erbtheil. Da er aber von 6000 Livres jaͤhrlicher Einfänfte - 
feiner Schwiegermutter eine Leibrente zahlen mußte, gerieth ex, bi =» 
‚feinem Hange zur Verſchwendung, in eine Schuldenlaft von 160,000 
Livres. Dies wurde der Grund feines unglücklichen Gchickſals. Sein 
zauber, ſtreit ſuͤchtiger, umbiegfanter Vater benugte bie Verlegenheit 
feines Sohnes und wirkte beim Ghatelet in Paris ein Inderdict aus, 
buch das er feinen Sohn fehr beſchraͤnkte. Indeß lebte biefer mit 
feiner Battin recht glüdlih, bis er im Mat 1774 einen flrafbaren 
Briefwechiel derſelben entdeckte. Doch es ziemte ihm nicht, ſtreng sw - 
feyn, er brachte fie zu ihrer Pflicht zuruͤck und verzieh. Balb baramf 
verlieh er den ihm von feinem Bater gefeglich angewiefenen Ort feine® 
Aufenthatts, und ein neuer Verhaftbrief Llettre de cachet) fperrte 
ihn den 23. Dec. 1774 in bas Schloß If ein, Hier erheiterte eine 
bäbfhe Gefängnißwärterin,, welche von ihrem Ehemann oft unbarm⸗ 
herzig geſchlagen wurde, bie Einſamkeit des 24jährigen Gefangnen 
und verſteckte fi fogar bei ihm; dies zog eo engere Aufficht zu, 
Sein Vater machte ihm Vorwürfe über feine Unthätigkeit. Ge verants 
wortete fi dur bie Bekanntmachung feines ſchon im 21. Jahre ange⸗ 
fangnen Berſuchs Aber den Despotismus. Diefes Epigramm 
erzürnte den Water noch mehr. Ein junger. Dann wagte, feine Bes . 
bietex anzuklagen, und ſogar im Befängnik! Endlich geftattete ihn ber _ 
harte Vater im April 1775 nad) Sour bei Pontarlier zu gehen. Die 
ſah Mirabeam zuesf feine Sophie. Seine Gemahlin war entfernt, und 
hatte fi fogar geweigert, ihn in feiner Gefaͤngenſchaft zu befuchen. 
Sophie‘, an den 7gjährlgen Präftdenten Eemounier verheirathet, was 
zaͤritjch; Mischenps Veldenichaft füs ſie wurde balb Anporft heftig. 
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„Aber unglüdliher Weile war Gt. Maurice, ber Gommanbant ber 
JFeſtung, fein RNebenbuhler Nm fi daher den Werfolgungen biefes 
- Mannes und feines Waters zu entziehen, flächtete er ſich mich Dijon, | 
wohin feine Geliebte, bie ihrem Bann bas Geld bazu entwanbt hatte, 
Ah gleichfalls begab; aber ihre Mutter gab ihn an, er wurbe ergrif⸗ 
fen, und fein Bater wir!te einen neuen Verhaftbrief aus, Indeß 
atte bee Herr von Malesherbes, der damals Minifter war, für den 
gen Mirabeau viel Woblwollen, und ließ ihm den Wink geben, 
ins Ausland zu fliehe Schon befanb er fih auf ber un als 
ihm feine Sophie ſchrieb, daß Ihe Manu fie in ein Kiofler fperren- 
wolle, und daB ihr nichts übrig fey, . als bie Flucht oder bee Zob. 
Mizabeau entfioh alſo mit ihre. Der beleibigte Ehemann klagte auf 
Gntführung und Raub; Mirabeau wurde zum Tode verurtheilt, und 
Diefem Urtheil zufdige warb fein Bildniß an den Galgen gehangen. 
irobeau verbarg fich bamals in Holland, wo er unter bem Namen 
t. Matthieu unbemerkt mit feiner Sophie, feinen Vuͤchern und eini: 
gen Freunden lebte. Während ber J. 1776 und 1777 erhielt er fi 
_unb feine Freundin nur durch literariſche Arbeiten. Der Ruchhaͤndler 
Ghanguyon gab ihm vollauf zu thun. Mirabeau uͤberſette unter 
‚ andern eine Geſchiichte Englands, und fhidte Deniſchriften 
gegen feinen Water in das Ausland. Dieſer bewirkte dagegen, daß 
- warn das Wöllertecht vexlepte, und einen Polizeibiener mit einem von 
: Amelot und Wergennes "unterzeichneten Werhaftbriefe nah Holland 
ſIchickte. Mirabeau wurde gewarnt, aber bie wenigen Augenblickt 
Me er verlör, für die Sicherheit feine Gophie zu forgen, beraubten 
beide ihrer Freiheitz fie wurden ben 17. Mai 1778 ohne Einſpruqh 
Her hollaͤnbiſchen Regierung verhaftet. Nach ihrer Ankunft in Yaris 
wurde Mirabeau in den Donjon zu Bincennes gebracht, Sophie aber, 
welche Schwanger war, der Polizeiaufficht übergeben. Wa ihrer 
Entbindung von einer Tochter brachte man fie den 18. Junius 2778 
in das &t. Glarenkloſter nah Bien. In jener beinahe dreijährigen Ge⸗ 
fangenſchaft ſchtieb Mirabeau bie berühmten Lettres à Sophie (Let- 
&res originales de Mirabeau. ° Vol IV. 1792.) Mit ver Begeiſte⸗ 
sung der Leidenſchaft, in riefer Kinſamkeit gefchrieben, athmen fie 
nur Gefühl, gemimed und Bartlihleit. Mirabeaurs Prozeb ging 
anterbefien fort, und feine mit Maͤßigung abagfaßte Bertheidigungs: 
, $rift gegen feinen Vater war ein Meiſterſtuͤck der Beredſamkeit und. 
Logik. Unter vielen koͤrperlichen Leiden ſchrieb Mirabeau damals feine 
Erotica biblion, ein originelles Wert, zu dem Calmets Gommen⸗ 
tare über die Bibel ihm ben Stoff, lieferten. Zugleich entwarf er 
eine Grammatik und eine Abhandlung Über Mythologie, überfegte 
ben Johannes Secundus, und bezeihnete die Schranken einer wills - 
kaͤhrlichen Gewalt in feinem männlich Eräftigen Wert Aber die Ler- 
tres de cachet. Well man ihm Papier verfagte, fo riß er aus den 
ihm verflatteten Büchern die weißen Anfangs ; und Enbblätter. Sehne 
Schriften bekamen dadurch einen no gebrungenern und kuͤhnern Styl. 
Er verbarg die Blaͤtter in dem Futter feiner Kleider, und verlieh 
das Gefaͤngniß mit dem fo eingenaͤhten Manuſcript feiner Lettres de 
eachet. Die lange Einkerkerung hatte endlih bie Verfolgung ermuͤ⸗ 
det. Auch die Bichter ſahen ein, daß Mirabeau Water, der ſelbſt 
ſehr unfütlich lebte, nur von Rache und Haß fich leiten lief. So 
wurden am 17. Dean 1780 Mirabeaurs Feſſeln geloͤſt. Es fcheint, 
als ob er ih mit feinem Water verföhnt habe, denn er verlebte 
ut 16 Monate bei ihm, und verlieh nur das vaͤtetlicht Haut, 
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um die Xufbebung- des früher in Pontarlier gegen ihm gefproder‘ 
nen Zodesurtheild zu betreiben. Gr erlangte fein Geſuch ben 14. 
Auguft 1787. Zugleich erhielt Sophie ihr Heirathsgut und ihre 
Freiheit wieder. Hierauf kehrte Mirabeau, in die Provence zurüd,, 
und verfuchte fi mit feiner Gemahlin auszuföhnen. Allein nichts 
konnte die Hartnaͤckigkeit ber Verwandten feiner Frau beflegen. 
Mirabeau wendete fih daher an bie Befege, und es entfpann fi cin 
MProzeß, der für Feine Partei ehrenvoll war, und den feine. Brau ges 
wann. Mirabram begab fi jegt nach London. Seine Briefe beweiſen, 
Daß er, einige gute Eiprihtungen ausgenommen , eben ni«*t günftig 
Bber England urtbeilte. Xuch fchrieb er. daſelbſt die Considerations 
sur l'ordre de Cincinnatus; einen Orden, ben er als den Anfang 
einer militaͤriſchen Ariſtokratie für das freie Rordamerifa mißbilligte. 
Sein Urteil blieb von ber Republik nit unbeachtet. Roh fchrieb 
er gegen Yofephs II Plan, die Schelde frei zu machen . und gegen 
Linguets bekannte Schrift feine Doutes sur la libert de l’Escaut, 
Aud war er Mitarbeiter an der'in London erſchienenen franzöfifhen 
Heitförift, la Courier de 1’Europe. In feinen darauf foigenden 
Scriften fiber bie Caisse d’Escompte; bie Banque de St.. Charles, 
die Actions des enux, verbreitete ex ſich über die Urfachen deu oͤf⸗ 
fenrliyen Gredits unb ‚des Wuchers mit Staatspapieren, nach Ad, 
Smiths Sründfägen, mit vieler Feredſamkeit. Dies und bie fatirie 
Then Schilderungen berühmter Prrfonen brachten feine Schriften in 
Ruf. Gleichwohl hielt ex vergebens bei dem Finanzminiſter Galonne 
um bie Gonfulfielle in Danzig oder Hamburg an... Salonne fürdıtete 
fein Zalent, und man entfernte Mirabeau im 3. 1786 nach Preußen, 
wo man ihm einen, geheimen Auftrag gab, der mehr gefahr⸗ ale 
ruhmvoll war, Dort entwarf er fein neifivolled aber nichts weniger 
ats fehierfreied Werk: de la Manarchie Prussienne, Er fammelte 
darin zum Theil mit fremder (Mauvillons u. A.) Huͤlfe bie nähern 
Umftönde jenes Innern Mangelt, auf welchen blendende Groͤße gegrün: 
bet wars er zeigte die feinen Lenkſeile, welche jenes Kaͤderwerk vom 
‚Staat zum Erſtaunen Aller bewegten. Vorzuͤglich bewunbert man 
feine Schildermg Friedrichs II. Friedrich wußte Mirabeau’s Genie 
zu fhägen. Aber Friedrih Wilhelm II. fandte bald nad feiner 
Thronbeſteigung an ihn den Befehl, den preußifcher Staat ımverzügs 
Hd, zu verlaffen. Nur mis Mühe verfchaffte ſich Mirabeau bas nöchige 
Meifegeib. Unterwegs verweilte er in Nancy, um bie Aufführung bee 
Dido zu fehbeg. Hier verliebte er fi in eine Schaufpielerin, verlor 
bei ihr eine Nacht und Feine Börfe, borgte bie feines Gecretärs, unb - 
leerte fie faft gaͤnzlich. Als baranf ein Rad feines Wagens bei Bour⸗ 
get 006, ließ er Secretaͤr, Wagen und Yapiere im Stiche, und 
zu Fuße, ohne einen Sou-baares Beid, nah Paris. Hier ſchrieb 
er eine Fortfegung feiner denonciation de l’agiotage. Aber bie 
Kühnheit, mit welcher er birfe privilegirte Geißel angriff, zog Ihm 
- einen Berhaftbrief zu. Br entging ihm jedoch aluͤcklich. Hierauf 
dırieb ee feinen Avis aux Bataves ımb feine Histoire secrtte de 
Cour de Berlin, »ie feinen Huf wie feine Zeinde nur ver⸗ 
mehren. Denn auch gegen Reder hatte er ſich erklaͤrt. Jene 
Correspondaänce secrete war fein leptes Werl. Gr ſagt darin . 
unter andeinz „Der Zag war der glädtichfie meingö Lebens, can 
dem ich die Berufung der Rotabeln. erfuhr, Sie wirb ohne Zweifel 
die Reichtverſammlung zur Kolge haben. Ich fehe barin eine neme 
Orbnung, bie Umbildung bes Monarchie; und ich würde mich Äberaus 


u 


‘ 


_ 


“ 


440. Mirabeau (Honore Gabriel Victor Riquetti Gr. v.) 


luͤcklich ſchaͤhen, die unterſte Sielle eines Secretaͤrs in dieſer Ver⸗ 
ammlung, von ber ich bie erſte Idee gehabt, zu bekleiden““ — 
Als nun bie Reichaftände wirklich berufen wurden, ging Mirabeau 
in die Provence, um gewählt zu werden. Unterbeffen Batte man 
jener Correspondance secrets wegen einen Prozeß gegen Ihn einges 


. leitet; allein aucg vor gefprodenem Urtheil fand man für gut, ben 


gefäprligen Mann duch einen Verhaftbrief auf die Seite zu bringen, 


ine Fregatte lag ſchon in Zaulon bereit, um ihn nad Indien zu - 


führen. Bel Zriten gewarnf‘, eilte er nad Paris. Hier verwandten 
fi ber Abbe Perigorb (Zalleyrand) und bee Duc de. Lauzun fo lebs 
haft für ihn, daß der Befehl zurüdgenommen wurde. Nun begab fi) 
Mirabeau wieder in die Psovence, fah ſich aber von ber Wahl Für 

Adelsftand durch bie Befiger großer Lehngüter ausgeſchloſſen. Da ſchwang 
er bie Fahne bes dritten Standes unb trat als ein zweiter Marius 
auf, Gr hätte nämtih einen Tuchladen gekauft, um als Tuchkraͤ⸗ 
mer gewählt zu werden. Saum hatte er in dem Hathe ber Keichs⸗ 
Hände geſprochen, fo beherrſchte er die Menge durch feine ſtuͤrmiſche 
aber lichtvolle Beredfamkeit. Die wichtigſten Befchlüffe, welche bie con⸗ 


- flituirende Verſammlung faßte, gingen auf feinen Antrag durch. Rad _ 
es Duc de Levis Urtheil liebte Mirabeau die Monarchie und felbfk 
ben bel, wiewohl ex die Neigung für ben letztern geſchickt verbarg. 


Seine Freiheitsliebe war mehr gegen ben Mißbrauch der koͤniglichen 
Gewalt gerichtet, als gegen btefe felbft. Er wor Royaliſt aus Grund⸗ 
fag. Wenn er daher Geld vom Hofe annahm, fo zeigte er zwar nicht 
das Ehrgeiühl eines Biedermanns, handelte aber body nicht gegen 
feine Weberzeugung, Nur verlangte ber Hof zu viel von ihm, ja. 
durchaus unmöglige Dinge, und zwang ihn baburd felbft, fih von 
der Hofpartei zu entfernen. Als Redner war ex groß; doc oft ins 
correct. Viele feiner Reben find nicht von ihm; aber überarbeitet hat 
er fie gewiß. Durch fein Genie madte er alles zu feinem Eigen⸗ 
thum. Mitten in ber Parteiwuth erkannte er bie Gefahren ber Anar⸗ 
die, und mehr ‚ale einmal fagte er; „Es iſt nur ein Schritt vom 
Kapitel zum tarpefifgen Felſen.“ Er-war vielleicht der Sinzige, ber, 
hätte ihn Ludwig zum erfien Minifter gemacht, ber Revolution durch 
‚eine heilfame Gegenrevolution wärde inhalt gethan haben. Seine 
‚Lühne Beredſamkeit zei,te zuerft ber Reichsverſammlung das Geheime 


nißſ ihrer Kraft und die Schwädhe bes Hofes. „Bagen Sie Ihrem 


Herrn,“ erklaͤrte Mirabeau den 23. Junius 1789, bem Ober: Geremos 
nienmeifter Brezo, welden der König abgeſchickt hatte, um bie Sit⸗ 
zung der Berfammlung aufzuheben: „daß wir bier verfammelt find 


im Namen des Volks, und daß uns nichts von biefer Stelle vertreiben 


Tann, als das Bajonnet.“ Schon bamals hatte der Derzog von Or⸗ 
leans eine Partei; aber Mirabean Eonnte fich nicht an biefen rechtlo⸗ 
fen Dann von Eleinem Herzen und ungemeßner Ehrſucht anſchließen, 
der nichts mit Garilina gemein hatte, als Gittenlofigleit. Mirabeau 
wollte anfangs Feiner Pariei angehören, fondern allein bie Ber 
ſammlung lenken und ben Hof bekämpfen. Doch bald bewog ihn fein 
zertuͤtteter Vermoͤgens zuſtand, fih dem Hofe und ben Miniftern wie 
der zu nähern, Aus ihm dies nicht gelang, wollte ex fich beim Volke 
eitend und badurh dem Hofe notbwenbig machen, Endlich entſchloß 
I der König, Mirabeau zu feben. Ein Erzbiſchof führte Mirabeaun 
n bie Ziummer der Königin, wo bald darauf auch der König eintrat. 
Mirabrau bat ſogleih den König, ihm zu fagen, ob er Hoffe, feine 
vorige Gewalt wieder hergeſtellt zu ſehen; in biefem Zalle könne er 
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ibm Teinen Dienft erzeigen. Der Monarch geſtand ihm, er halte dies 
für unmoͤglich. Run ſchilderte ihm Mirabeau bie Lage ber Dinge, 
und entwidelte die Art, wie er dem König bienen könne. Die Königin 
äußerte nachher, daB fie beim Eintritt Mirabeau's einen Schauder 
gefühlt, daß aber feind Werebfamkeit, fein Antheil an der Bade 'unb ‘ - 
sin Mitgefühl ben. erfien Eindruck bald vernichtet ‚hätten. Der Hof. 
It damals Mirabeau's Schulden, bie fich auf 307,000 Livers beliefen, 

‚ bezahlt und ihm eing monatlide Penſion von 6000 Livres zugefichert, 
Mirabeau aber dem Könige zwei Plane zu einer Gegenrevolution vor» 
gelegt haben; nad dem einen follte ich ber. König nad) Rouen, nah 
bem andern nach Meg begeben, Der König. wählte den legten, und 
fandte ben Grafen be la Marc insgehbeim nah Meg, um mit bem 
Marquis de Bouills alles zu veranftatten, Auch nad) ber verungluͤck⸗ 
ten Flucht hielt Mirabeou frin dem König gegebenes. Wort; doch folgte 
diefer nicht immer feinem RKathe; nur bie Königin verlieh fi fo ganz 

“auf ihn, daß fie fügte: „ih bin überzeugt, daß ih nicht umkomme, 
fo lange Mirabeau lebt. — Aber bon argwohnte man feine Ver⸗ 
bindung mit dem ‚Hofe, ale er,. 42 Zahre alt, an einem Entzuͤndungs⸗ 
fieber farb, bas er wahrfheinlih vurch Unmäsigkeit ſich zugezogen 
hatte. Andre fagen, er babe auf Anftiften der beiden Lameche, 
feiner unverföhntichften Zeinde, Gift bekommen. Uebrigens iſt die Abe. 
ſchaffung bes Adels in Frankreich fo wenig durch Mirabeau bewirlt 
worben, baß er vielmehr das Gegentheil behauptete, unb zu derſel⸗ 
ben Zeit feinen Bedienten Livrse gab, und fih Herr Braf nennen 
lieh, als er in der Rationalverfammiung.nur Riquerti heißen burfte, 
um Republikaner zu ſeyn, war er nicht flreng genug fittlih. Indeß 
bat er, wenn er auch felbft im reifern Alter noch von gefährlichen 
und erniedrigenden Leidenfhaften beherrſcht die Tugend nicht übte, 
fie dennoch, wie feine Freunde glauben, geliebt. Es war ein Une 
glück für Frankreich, daß der erfte Held in ber Rennbahn dee Nee 
yolution , der beharrlich bie Lühnften Entwürfe burchfegte, nicht mit 
dem reinen Mutbe der Tugend , fondern getrieben von Noth, Schuld 
und Habſucht, nur mit des Kühnbeit unebler Leldenfchaft zu bem Bilde 
ber Freiheit feinen Blick erhob. — Mirabeau's Lob verbreitete in 
ganı Paris Shreden und Beſtuͤrzung. Als aber bie Republikaner 

en Gonvent beherrfähten, ward (im Sept. 1704) Marats Leichnam 
ins Pantheon nebraht und Mirgbeau’s Afche herausgenommen . 
Im 3. 1800 befahl ber erſte Conſul, ſeine Bildſaͤule unter denen bee 
großen Männer aus allen Kationen in ber Gallcrie der Zuilerien aufs 
zuftellen, — Wohl zeigt Mirabenu, wie bie ganze franzoͤſiſche Revor 
Iutien, was tie vom Wige auf ben hödften Brad gefpannte L.idens 
ſchaftlichkeit zugleich Schlechtes und Gutes hervorbringen ann: darum 
Fre wir fo lange bei feiner Schilderung verweilt. Beine Beben 
b gefammelt in der Schrift: Mirabeau peint par lui-me&me, 1991. 
Vol, IV. 8.35 und Collect, .compl, des travaux de Mirab. a 
J'assemblee nationale, par Mejsan 1791. Vol. V. 8. Esprit de 
Mirabeau, 1804. 8. und Lettres inedites de Mirabeau, pubt. 
par Vitry. Paris 1806. 2 Bbe. KR. 
Mirabeau (Bictor iquetti, Marquis de), Vater des 
Grafen und bes Vicomte Wirabeau,. aus ber Yroven«, Comman⸗ 
deur des fhwebifhen Wafaordens, Mitglied der Akademie ber Ichd« 
nen Wiffenfhaften zu Montauban, und ber Geſellſthaft ber Wif⸗ 
fenfchaften zu Wontpellter, befaß einige Zalente, vereinigte aber 
ı ben Stolz ‚eines Autors mit den Härte eines Sectendauptes. Er 
J . 
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machte ſich dur fein Werk: L’Ami des hommes on traits de. 
la population,‘ Paris, 1758. Vol. IX. 12. (ber Menfgenfreund) 
berabmt, das Beifall verdiente Voll Eigenfinn und Lamen 
wor er geizig, hart und rachſuͤchti Seine Gattin, eine ſtolze, 
möärrifhe id raͤnkefuͤchtige Frau, lebte in beſtaͤndigem Streite mit 


: hm und ihren Kindern. A war ber Sklade feiner Mole 


rreſſe, der Frau von Pailly, welche ihn noch mehr mit feiner Familie 
entzivelte, und zu Verſchwendungen verleitete. Das natürliche Feuer 
feines Altern Sohnes wußte ber ſtrenge Water weder zu bänbigen, 
noch deffen heftige Begierden zu zoͤgeln. Er erbitterte ihn durch Gtras 
ten, und bradte ihn zur Verzweiflung durch wmerbittlide Härte. 
Der jüngere Sohn, ber Bicomte, war fein Liebling. Kür diefen bes 
wies ex noch in, feinem letzten Willen eine umgerechte Vorliebe, wovon 


” ein Prozeß und töttliher Haß ber beiden Wrüber gegen einander bie 


Folge war. Als ein denkender Gelehrter fkand der Marquis von Mis 
rabeau in Anſehen. Gr .vertbeibigte das phoſiokratiſche Syſtem, bas 
ber man ihn den Patriarchen ber Delonomiften nannte, 
Das Wefentliche davon enthält bie merkwuͤrdige Zufchrift, in weicher 
ber Graf Mirabeau feinem Water das Wert de la Monarchie Prus- 


sienne sous Frederic le Grand (Londres 1788. T. I- VII.) 


widmet, wo er bie Beftätigung ber Grundfäge jenes Gpftems'in ber 
ihm widerſprechenden Verwaltung bes preußifchen Staats gefunden 
zu haben verſichert. Mit Unrecht warb der Marquis Mirabeaus 


eine Brit lang für den Verfaſſer des Systeme de la nature etc. ges 


alten. Webrigens waren er und fein jüngerer Sohn die Schutzredner 
es Hofes und ber königiiten Bewalt.- Auch dies machte den Bater 
und den aͤlteſten Sohn, wie bie beiden Brüder, zu unverſoͤhnlichen 
Beinden. Der Bater flarb zu Paris 1789, „und der Vicomte wan⸗ 
derte aus. — K. 
Miranda (Don Francisco), ber erſte Gründer der Freiheit 
im ſpaniſchen Amerika, ward geboren in Saraccas, und flammte aus 
einer alten ſpaniſchen Familie. Sein Großvater war Gouverneur der 
Provinz Caraccas. Zwanzig Jahr alt, durchwanderte gu Amerika zu 
us, um e6 kennen zu lernen; bieranf erhielt ee im fpanifhen Heere 
en Grad eines Oberften, und wurde von dem Gouverneur von Gua⸗ 
simola zu befondern Aufträgen gebraucht. Dann biente er als reis 
wiliger im norbamerilanifchen Kriege, burhwandelte naher En 
land, Frankreich und Italien gu Fuß, auch Altfpanien, bas.er ars 
nd haßte; hierauf durchzog er aufs neue, In militaͤriſcher Hinſicht, 
6d. und Norbamerifa. Im 3. 1789 befand er fi in Petersburg, 
wo ihn Gatharina vergebens in ihre Dicnfle zu ziehen ſuchte. Der 
Ausbruch ber franzöfifchen Revolutton beivog ihn, fi nah Paris zu 
begeben. Hier erhielt er eine Sendung an ben Dinifter Pitt, warb 
auf Petions Verwendung zum Generalmajor ernannt, und commantirte 
als zweiter Befehlshaber unter Dumouriez in Champagne 1792 unb 
in Belgien. Da er als Ingenieur und Taktiker ausgezeichnete Kennt: 


niffe mit feltenen Talenten Vereinigte, fo wurde er von ber Armee 


eben fo feh: geadtet, als er In Yaris die Gunſt der Republikaner 
befaß. Als Dumourie; gegen Holland vortrang, cerbielt er den Auf⸗ 
trag, Maſtricht zu belagern, mußte aber, von dem General Balence 


zu wenig unterflügt, die Belagerung aufbehen. In der Schlaqht bei 


Reerwinden, bie D:rmourlez verlor, commandirte er ben linten Fluͤ⸗ 
gel. Dumouriez legte ihm ben Wertuft derfelden zur Laſt, allein er 
rechtfertigte fi durch eine chen fo grünblige als nehdrüdlige Bew 


j 
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eibigungeſchrift. Er hatte fih damals, eben fo wie Dumouriez, 


en die Partei der Iacobiner erklaͤrt. Zegt erfchien ihm Dumonriez 


oſt verdaͤchtig, und er theilte feinem Freunde Petion, ber Mite 
alled des MWoplfahrtdausfhufles war, feine Beforgnife mit. ‚Dies 
ſichöhte ibn vor ber Anklage, und man gab ibm ben Auftrag, den 


SDberbefehtshaber zu verhaften. (8. Dumouriez.) Als abes barauf 


‚bee Berg die Girondiſten vernichtet hatte, warb aud ber General 
Miranda vor bad Revolutionstribunal geſtellt; jedoch rettete ihm 


nod Thomas Payne's Beredſamkeit das Ecben. Hobespierres Sturz 
bffnete auch ihm das Gekaͤngniß. In der Kolge werd er, abermals 


verdaͤchtig, und auf Befehl bes Directontums (30. Bendemidire 1735) 


verhaftet. Als Ausländer follte-er verbannt werden; allein es madıre 
fein Kecht als franzoͤſiſcher Vuͤrger geltend, und Iebte eine Zeit lang 

Verborgenen, bis dae- Directorlum ihn, nad dem 18. Fructidor 
(4. Sept. 1797), aufs neue zur. Deportation werurthellte, und ba er 
ſich derſelben dur die Flucht nach England entzogen hatte, im J. 


1799 auf bie Emigrantenlifte fegen led. Im J. 1903 kehrte er nad 


Yaris zurüd, warb aber von neuem, weil er fih in Verbindungen 
gegen ben erften Conſul eingelaffen haben ſollte, verbannt. Segt bes 
Ichlos er mit der vollen Energie ſeines Charakters bie Ausführung 
bes hängt aefaßten Gedankens, die fpanifche Herrſchaft auf dem feften 
Lande von Amerika umzuſtürzen. In biefer Mbficht begab er fih nad 


Jamaika und Trinidad, hierauf nach Neuyork, wo er im 3. 1806, 


im Geheimen son England unterftägt, mit einer Gumme von 60,000 
Pf. drei Schiffe ausräftete, und H00 entſchloßne Männer zur Ber 
freiung feines Vaterlandes Caraccas vereinigte. Allein das Unterneh⸗ 
men mißglädte. Die Spanier eroberten ben 28. Apr. 1306 zwei 


* 


ſeiner Schiffez mit-bem dritten entfloh er. Indeß von feinen gebeis 


men Freunden unterflägt, Dewerkfielligte er am 1. Aug. b. I. eine 


Landung in Venezuela; fein Aufruf zur Freiheit machte aber fo wenig 
Eindtuck auf das Wort, bag er ſich fhon ‚ben 13. mit Verluſt wieber 
einfhiffen mußte: Erſt am Ende des 3. 1810 gelang es ibm, bie 
Fahne bee Freiheit in Garaccas aufzupflanzgen. (&. das Weitere ums 
ter Weftindien) Rad mehreren Triumphen und nasb ‚größeren 
Unfällen, verfolat vom Haffe ber Prieſter, und gedrängt durch Kr 


nanznoth, Abfall und. Berrätherei, ſah er fi zulegt burd bie Siege 


bes ſpaniſchen Generals Menteverba genöthigt, bie (a. a. D. erwähnte) 


‚ Eapitulätion vom 26. Aug. 1812 abzufchließen, gegen deren Inhalt 


ihn ber ſpaniſche General treulofer Weife als einen Gefangenen bes 
hanbeite. Man brachte ihn endlich in das Befängmis La Garaca, 


den furdtbarften Kerker der Inquiſition bei Gadir, in welhem ee ' 


nach einer vierjährigen harten Einſperrung geftorben ift. Die Mönche 
lichen feinen Körper unbeerbigt binwerfen, und übrrgaben fein Ges 
zäth ben Flammen. Miranda war ein wohlgebildeter Mann, vol 
. Kraft und Feuer, nah Thaten türftend, im Wollen fe, im Han⸗ 
bein tühnz dabei von -aufgebzeiteten Keuntniffen. Er ſchahte Wiſſen⸗ 
ſchaft en und Künfte, befaß viel Theorie und Vraxis, hatte einen ſchar⸗ 
ten Bill und viel Geſchmack, ſchrieb bündig und leicht, unb war mit 
Dee Berfaſſung, den Geſeten, ber Literatur und ben Sitten jeber 
Ration, vorzuͤglich mit Ihrer militärifchen Verfaſſung genau bekannt. 
Plutarch und Livius waren feine Lieblingsfchrifritelcr; Zimoleon, 
Thraſybtel und. Epaminondas feine Helben. Ob er wohl in feinem 
politifden Werhölten in Venezuela jacobiniſche Formen nachahmte, fo 
Yat er doch ohne Selbſtſucht, aus reinem Gifer fuͤr die GSade, einem 
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großen Ziele mit eben-fo viel Beharrlichkeit als Griſt und Mu 
Wermögen, Kraft, Gläd und felbft bas Leben geweiht. ı RA. . 
Mirandola (Sohann Pico, Kürft von), mit dem Belnamie 
der Phoͤnixr, eine der fchönften Zlerden dev enfehaften zur Zeit 
ihres Wiederaufblähend, war 1463 unter Pius II, geboren. Er w 
der jängfte Sohn von Zohann Kranz von Mirandola und Sulia, aus 
‚bein edlen Geſchlechte Bojarbo. Eine: Feuerkugel, fo erzählen übers 
glaͤubiſche Geſchichtſchreiber jener Beis, warb dem Bette feiner 
\ Mutter geſehn, die Hoheit und Vollkommenheit des Knaben ankuͤndi⸗ 
-"genb: Früh genoß ee den Unterricht ber geihidteften LKehrer, ımb gab 
‘die außerordentlichſten Proben von: Faffungskraft und Gebädhtnig, 
Dem geifllihen Stande, befiinmt, begab er fich in einem Alter von 
vierzehn Zahren nad Bologna, um bas canoniſche Recht zu ſtudiren. 
Raddem er zwei Jahre darauf verwendet hatte, fühlte er einen Wi⸗ 
berwillen gegem idie Fortſetzung biefer Gtubien ; dagegen 309 ihn feine 
Reigung zur Philofophie und zu ben Gehelmnifien der Natur unb 
Difſenſchaft. Seine Wißbegierde zu befriedigen, bereiße er Italien _ 
und Frankreich, beſuchte die berühmteftien Schulen und hörte die aus⸗ 
gezeichnetſten Lehrer, Nach fieben Jahren des anhaltendften Fleißes 
ging er nad Mom und machte goo verſchiedne Theſen aus allen Wiſ⸗ 
-  fenfaften und gelehrten Sprachen bekannt, bie er nad damaliger 
Sitte öffentlich vereheibigen wollte. Er foberte alle Gelehrte aus 
alten-Ländern auf, fi mit ihm zu meffen, und erbot fi fogar, ben 
Fremden bie Keiſekoſten zu erfegen. Aber niemand wagte zu erfcheis 
nen, Da man fi) aber nit getraute, ihn als Gelehrten anzugrei⸗ 

fen, fo ſuchte man feine Rechtglaͤubigkeit verbädhtig zw machen. Mi⸗ 
ranbola fchlug diefe Angriffe durch feine Apologia zurüd; ein Werk 
vol, gründlicher und wohl georpneter Gelehrſamkeit. Um feinen eins 
den, die mit Beſchuldigungen und Anklagen nicht abließen, fo viel 
als moͤglich jeden Anlaß zu rauben, entſchioß er ſich, obgleich er für 
die Mebe und ihre Genäffe nicht unempfinblih war, .die ftrengffe Les 
benstoeife zu befölgen und ſich ausfälteßti ‚mit ben Weffenfchaften 
zu beſchaͤftigen. In Folge. biefes Beſchluſſes warf er fünf. Bäder 
italienifcher Liebesgedichte ind euer, deren Berluft allerdings zu 
bedauern ifl. Es bat 19 in diefer Gattung nichts von ihm erhal⸗ 

. ten, als ein Sommentar über eine Sanzone bes Girolamo Benivieni, 
worin er bie Liebe nad den Begriffen bee Neu⸗Nlatoniker darſtellt. 

- Mivandola wibmete fi$ nun dem Studium ber binlifden Literatur; 
die erſte Krucht deſſelben war ber Heptaplus, eine muflifche ober 
cabhaliſtiſche Ausiegung ber Schöpfungsgefgichte. Zwei Jahre darauf - 

gab er eine Abhandlung in zehn Kapiteln Ente et. Uno heraus, 
worin er bie Lehren bes Plato und Arifloteles zu vereinigen fuchte, 
Er lebte jegt abwechfelnd zu Ferrara im Umgange mit den gelehrteſten 
und ausgezeichnetften Wäunern feiner Zeit, namentlich bes Lorenz von 

. Medici und ‚Polizian, unb war mit großen literarif Arbeiten -ber 
fchäftigt, zu denen fein Werd gegen bie Aftrologtie als «ine 
Borarbeit anzufehen iR, als ein Fieber ihn befiel, an welchem er 1494 

, "ı30-Zlorenz in feinem 31. Lebensjahre ſtard. Gr wird von feinen Zeitgenofs 
fen als ein Wander von Gelehrfamkeit und Genie gepriefen. Paulus 
Jovius fagt von ihm, daß die unſterblichen Götter alle feltenften Gaben 
bes Körpers uab Gelftes in ihm vereinigten. Wir werben bei dem 
Aublick feiner Schriften nicht eben fo urtheilen, wenn wir uns nidt 
zugieih on den damaligen Zuftand der Wiſſenſchaften erinnert, 
Mirkhond ober Michond, f. Perſiſche Eiterasnur. 
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Miſchna, Mifhnah, f. Talmud. | 
. Mtferöre, Erbarme bi, wird ein berühmter Kirchenge⸗ 
Song, eigentlich der 57. Malm, welcher in der Bulgata anfängt, ° 
Miserere mei domine, genannt. Beſonders berühmt {fl davon bie 
Gompofition des Allegri (f. d. Art.) — Bann Heißt auch fo bie 
Ahredtige Krankheit, weiche Auch Verſtopfung dee Eingeweide her⸗ 
wird, ° \ 

Mi, bei ben ngländern ber Zitel uwerheiratheter Damen 
von Stande. - 


Miffa, Mitfe, f. Weſſe. . 
Miffalen, Miffatbudhftaben, nennt man die größten Buche 
Haben, weil ehemals die Miffalen (missalia) oder Meßbuͤcher, 
melde bie Geſaͤnge und Feierlichkeiten der catholiihen Meſſe enthäls 
sen, bamit‘gefchrieben und gedrudt wurden. 
Miffionen, Sendimgen, wurben vorzugsweiſe die zur Ver⸗ 
pflanzung des Chrifiemhums unter nichtchriſtlichen Völkern unter⸗ 
zommenen Sendungen chriſtlicher Lehrer genannt. Schon in ben 
erfien Zeiten bes Chriſtenthums gingen oft Ghriften, entweber aus 
eignem Antriche pber im Auftrage ihrer Gemeinden, in nahe und 
ferne Länder, bas Evangelium zu prebigen, und, abgefeben von wer 
nigen einzelnen Fällen, iſt das Chriſtenthum ſtets nit durch bie 
Waffen, ſondern dus die fanfte Gewalt der Mede ausgebreitet wor⸗ 
ben. Auch bie beutfche Kirche warb durch folche Glaubensboten, welche 
man fpäter Miffionäre nannte, namentiih durch Bonifacius im 
achten Jahrhunderte gegründet... In den ⸗lehten Jahrhunderten ges 
Shah von Seiten ber cathetifhen Kirche (welche jedoch auch die ums 
ternehmungen, bie ben Zweck hatten, Mitglieder ber von ihr getrenns 
ten chriſtlichen Parteien zu ihrer Bemeinfchaft zurädzufähren, Miſ⸗ 
fionen nannte) mehr als von ber -protefkantifchen für das Miffionds 
merk, weil fih bier mit dem religioͤſen Intereſſe das hierarchiſche vers 
band; weil, ehe England auf dem Meere präpominirte, das catholis 
The Europa mit den übrigen WBelttheilen in Öftere Beruͤhrung Fam, 
als das proteſtantiſche; weil die catholiſche Kirche Mönche Hatte, 
welche ber Papft ausfenben konnte, moyin er wollte, uhb weil fie 
enblich weit ‚größere Reichthuͤmer ala die proteſtantiſche Kirche befaß 
(f. Propaganda). Die merkmürdigften Miffionen der catholifhen 
Kirche find die rach Shina, Oftindten und Japan, in welchem 
zulegt genannten Reiche jedoch bag Chriſtenthum, nachdem ed vormals 
viel Eingang gefunden hatte, gänzlich wieder verbrängt worden iſt. 
In China aber unb auf der Küfte von Coromandel dauern die zur 
Ausbreitung des Chriſtenthums gegrünbeten Nieberlaffungen fort. 
Durd die Ereigniffe, weldhe der franzöfifchen Revolution forgten, 
wurden bir Fonds ter Mürfionsanftalten geſchwaͤcht und biefe Inſti⸗ 
tute in ihrer Wirkfamkeit gehemmt, und da fih uͤberdies die Zufr 
merkſamkeit der catholifhen Kirche von den entfernten Gegen⸗ 
flänten ganz auf bas, was in Europa vorging, lenken mußte, fo 
Tonnte fie nur wenig für bie Ausbreitung des Chriftentbums un⸗ 
ter heibniſchen Wöllern unternehmen, Unter den proteftantifen 
Völkern haben fi theild bie Dänen, theils die Britten um das Miſ⸗ 
Ronswer? verdient gemacht. Die von den Dänen ſeit 1704 zu Tran⸗ 
kebar gegründete Miſſion dauert bid auf ben heutigen Tag fort, und 
noch in.den legten Jahren find die Berichte der dortigen Mifjiondre' 
auch in Deutfchland bekannt geworben. Zu ben feit frühen Zeiten 
in England vorpandnen Miffionsanflalten geſellte ih im I. 1794 


R 
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eine große Miffionsfocierät, unter beten Unternehmungen beſonders bie 
GSendungen chriſtlicher Prediger nad) Suͤdafrika und Auftralien bemers 
kenswerth find. Auch die Brübergemeinde unterhält in allen Welt⸗ 
gegenden Miſſtonaͤre. Wer nur cinige Kerintniß von dem verberblihen 
. Xberglauben und ber fittlihen Verwilberung der meiſten heidniſchen 
- Bölker bat, muß dieſer Unternehmungen fih freuen und ihnen auch 
.. für die Zukunft einen gluͤcklichen Foregang wünjher. Eine vollſtaͤn⸗ 
dige Kenntniß ber Millionen, welche auch für Bänder» und VWoͤlker⸗ 
rtunde fo wichtig geworben find, und ihre Geſchichte erlangt man 
burch folgende Werke: Nach richten von ber Husbreitung bes Neide 
Jeſu Chriſti überhaupt und vurch Miffionarien unter den Hciden ins⸗ 
‚ befonbere. Siberfelb, 1815. . Mit diefen find die Halleſchen Miffiones 
nachrichten (Neuere Geſchichte der evangeliſchen Miffionsanflaltın zur 
‚ Belehrung ber Heiten in Oftindien, aus ben eigenhändigen Auffägen 
und Briefen der Mifilonarien, ıwowon Halle. 1815 das 65. Stuͤck von 
Dr. Knapp herausgegeben worden ift, unb dad M:gazin für bie 
Gerichte der neueflen proteftantifgpen Miſſions, und B belgeſellſchaf⸗ 
ten von Blumhardt. Bafel, 1816 — 18.) -zu vergleih.n, welche 
von ben bänifchen und engliſchen Altern Miffionen Ro gricht enthal⸗ 


ten. 
Miſſiſippi, ber laͤngſte Strom in Nordamerika. Gr ent⸗ 
ſpringt aus verſchiedenen Seen, wird erſt ungefähr in her Mitie ſei⸗ 
nes Laufes betraͤchtlich, ft dann, einen einzigen Waſſerfall, St Ans 
sonins, ausgenommen, völlig ſchiffbar, nimmt nebft vielen andern 
Fluͤſſen aud die großen Fluͤſſe Miffguri, Ohio und den rothen Fluß, 
auf, und ergießt fi, nah einem Laufe von b-inahz goo Meilen, mit- 
Heftigkeit in den Merilanifgen Meerbufen. Seine Ufer find ſaſt übers 
' au fruchtbar und angenehm. Fuͤr die vereingten Staaten von Rorbs 
amerita iſt biefer Fluß von großer Wichtigkeit, daher auch verfchies 
bene Forts an demſelben omgelegt find. Die angebauten Ländereien, 
welche zwifchen ben Enflüffen ber vorerwähnten drei Klüffe in biefen 
Strom liegen, beißen bad Gebiet von Miffifippt, enthalten eine 
Bevdilerung von ungefähre 50,000 Menschen, und haben unlängft bei 
dem Gongreß darauf angetragen, einen eignen Staat zu bilden. Am 
Miffifippi liegt die feit 1803 am bie vereinigten Staaten abgetretne 
Landichaft Louiſtana (f. d. Art), welhe im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts dur ben berügtigten Actienhanbel in rantreig unter 
Law viel Auffehen verurfachte. i 
Mitau, bie Hauptfladt bes ehemaligen Herzogthums, jegt ruſ⸗ 
‚fifhen Sounernements Gurland, mit etwas Aber 12,000 Ginwohnern, 
unter denca 5000 Deutſche. Es wird hier ein nit umbebeutender 
Handel getriesen, welcher durch die aus Deutfchland nad Petersburg 
führende Dauptilraße begänftigt wird. Das hiejige akademiſche Gom⸗ 
- aafium hat eine Bibliothek und eine Sternwarte, Außerhalb ber 
Stadt liege das ſchone Wefibenzfchloß ber ehemaligen Herzoge vom 
urlanb. 
Mitbelehnſchaft, ſ. Geſammte Hand. oo 
Mithra, ber Genius ber Sonne bei ten Perfern, welder als 
Hauptgottheit verehrt und ald männliche Figur, mit Löwenkopf und 
Adterflügeln, auf eince Kugel flehend, um feinen Körper eine Schlange 
gewunden, vorgeflelt wurde. Die Myſterien dieſer Gottheit wurden 
noch im erſten Jahrhundert nah Chr. in finftern Höhlen gefeiert, 
end erft im vierten. Sahrhundest zerſtoͤrt. 
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Mitpeibates, ber Kane mehrerer Könige In Yontus, unter . 
denen Mithridates ber Große oder der VI. der berähmtefte war. 


Er war dei feines Vaters Tede dreizehn Jahre alt. Herrſchſucht, 


Srauſamkeit und ein durch nichts zu beugender Sinn waren bei gro⸗ 
Sen Anlagen did Cigenſchaften, melde ſich früh in ihm entwidelten. 
Kaum hatte er im 3. 123 vor Ghr. Geb. die Regierung angetreten, 
als er. feine Mutter, weiche frin Water ihm zur Mitregentin verorbs 
net hatte,. in ein Hartes Gefaͤngniß warf, wo fie, nad Einigen am 
den erlittnm Mißhandlungen, nah Andern an Gift ſtarb. Nicht 
ufrisden , feinen Körper gegen alle Beihwerben abzuhärten, Toll er 
fon durch Gewoͤhnung fogar, gegen die Wirkungen ber Gifte unem⸗ 
pfindüd gemacht haben (daher der Name bes ‚vorgebliden Gegen⸗ 
gifte Mithzidat). Als ex münbig.geworden, vermaͤhlte er fi 
mit feiner Schweſter Laodice, mit der er einen Sohn, Pharnaces, 
zeuate. Darauf unternahm «r eine Reife nach Afien, theils um bie 
Gebräuche, Geſetze, Gitten und Spraden der Einwohner kennen zu 
Lernen (wie man benn von ihm anführt, daß er’ zwei und zwanzig 
Sprachen gefprohen habe), theils um die Länder feiner Nachbarn, die 
er fi zu unterwerfen ſtrebte, auszukundſchaften. Nach drei Jahres 
Lehrte er zusüd, und beftvafte feine ihm inbefien untreu gewordene 
Gemahlin, bie ihn vergebens zu vergiften geſucht hatte, mit dem Tode. 
Nachdem er die Rüftungen zu feinen großen Unternehmumgen vollendet 
hatte, Äberfiel er Paphlagonien, bezwang es leicht, und theilte es mit 
feinem Freunde und Bundesgensffen, bem Könige von Bithynien. 
Bergebens bdrodten ihm die Römer, welche bas Land für frei erflärk 
hatten, mit einem Kriege, Mithridates ließ ſich dadurch fo wenig 
ſchrecken, daß er fih auch des unter römifchen Schuge fisbenden Gas 
latins beinächtigte. Dann richtete ex fein Augenmerk auf Cappadocien. 
Da er aber die Macht des Artarathes, melcher biefes Land befaß, unb 
deffen genaue Verbindung mit den Römern fürdtete, 308 er Verrath 
der Waffengewalt vor, und ließ ihn meudelmörberifd umbringen. 
Zu gleicher Zeit fiel Nicomedes, König von Bühynien, in Gappados 
cien ein vertsich ben Bohn des ermordeten Königs und vermählte ſich 
mit ber hinterloßnen Witwe, einer Schwefter bes Michribates. Dies 
fer ergriff ded- Borwand, den Schn feiner Schweſter wieber auf den 
Thron fegen zu wollen, fiel in Gappabocien ein, eroberte es gluͤcklich, 


nd fegte gegen feinen anfänglichen Plan feinen Neffen wieder auf den 


on. Bald aber bereute er die ausgeübte Großmuth und nöthigte 
den jungen Zürften dur entehrende Foderungen zu eines Kriegser⸗ 
Plärung. Beibe zogen ungefähr mit gleichen Heeresmaſſen gegen ein⸗ 
onder aus. Mithribates wollte feine Schlacht wagen, Tondern bot 
ben Frieden an und lud ben jungen Kärften zu einer Unterrebung «in. 
Während derfelben tödtete ex ihn mit einem Dolce, ben er verborgen 
bei fi) trug, im Angeſicht beider Heere. Die Sappabocier, bie ihren 
Herrn fallen fahen, befi:l ein panifcher Schreden, und Mithribates be⸗ 
maͤchtigte fich des Landes faft ohne Gegenwehr. Aber Ricomebes, ber mit 
größter Beforgniß ben Mirhridates immer mädtiger werden fab, verab⸗ 
Sedete mit feiner Gemahlin und Schweſter Laobice, einen Juͤngling für 
den dritten Sohn des Ariarathes auszugeben und diefen die Römer um 
Huͤlfe anflehen zu laffen. Die Lift gelang. Laodice reifte feibft nad 
om, um bie Ausfage bes Prätendenten zu beftätigen. Mitgyridates, 
von allem unterrichtet, bebiente ſich deffelben Betrugs, indem er den 
Römern zu beweiſen ſuchte, baß her junge Zürft, dent ee Cappadocien 
Abergab [welches fein eigner Sohn war, dem ex den Kamen Ariara⸗ 
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448 Anhridates 
thes gegeben), der rechtmaͤßige Sohn es Arlerathes Te. Die * 
ben doppelten Betrug entdeckten, befahlen dem Mlitkeibar 
Gappabocien’, und bem Ricomedes Paphlagonien wieber abʒitreen. 
Dieter Befehl wurbe volljogen und in Gappabotien Aricharjenes zum 
- Könige gewählt. Kaum aber hatte Sylla deſſen Vaffen itn auf ben 
Thron geboben, Aften verlafien, als Mithribates ben Köniz um Ars 
menten, Zigranes, aufwiegelie, welcher des Miühribates Sohn im 
© wieder einfegte. Zuglcih nahm Mirhribates Withpnien 
weg md geb das Land feinem Bruder Gocrates Chriftot. Bald fi 
ten jetoh die Römer alles wicher in ben vorigen Stand, ehne daf- 
Mittrisates fih widerſezt hatte. Er röftete ſich aber jeht zu einem 
Kriege gegen Rom ſelbſt und brach, ba bie Rimer feine Fodermgen 
‚ nit befriedigen wollten, plöglid gegen Gappatocien und Bithyuien 
zualeid to. Seine Kriegsmadt befland aus 250,000 Wann Sußoolf, 
0.000 Retern, 130 Sichelwagen und m Schiffen. Die Streit, 
äfte der Römer mit ben bithyniſchen Hülfsod'ktern waren nicht viel 
eringer und wurden von Gaffins Aquilius und Dppius angeführt. 
ithridates eröffnete den Krieg mit Bläd. Gr ſolug nicht nar den 
Ricomedes, fonbern au ben Aguilius, eroberte Bithynien ımd nahm 
einen großen Zheil ber roͤmiſchen Flotte weg. Mit umglanbliäee 
Schnelligkeit verfolgte er feine Vortheile. Phryaien, Carien, Myffen, 
das eigentliche Aften, Lycien, Parsphylien, Paphlagonien und alle 
Länder bis an: Icnien fielen In feine Gewalt und hegräften ihn als 
den Schutzgott Afiens. Die romifgen Feldberren Opoins und Aqui- 
Hus wurden ihm ſogar von ben Ginwohnern von Laodicea und Lesbos 
als Befangne ausgeliefert und er ließ legterm zu Pergamus gefhmole 
zenes Bold in ben Hals gießen, bie Habſucht der Römer bamit ver⸗ 
fpottend. Die aflatifgen Freiſtaaten Magnefia, Mityiene, Ephe⸗ 
us u. f. w. dffneten dem Gieger die Thore, der fo große Säge 
zafammenbracdhte, daß er feine Heere fünf Jahre tang damit unter- 
halten konnte. Die römiihen Bürger, welde in Kleinafien wohnten, 
Heß Mithridases fammt ihren Weibern und Kindern umbringen. 
Dionyfius giebt die Zahl ber Ermordeten auf 150,000, andre auf 
80,000 an. Grin Gluͤck weiter verfolgend, fegelte Mithridates mit 
feiner Flotte ab, um fi der Infeln des Jegaͤtſchen Meeres zu bes 
mädtigen. Eos ergab fih ihm; aber Khodus widerſtand fo kräftig, 
dag Mithridates don feinem Borhaben abfland und nah Pergamus 
zurüdfehrte. Bon bier fhidte er feinen Dberfelbberrn Archelaus mit 





| 


| 


120,000 Mann nach Griechenlands Athen fiel durch Verrath und ver 


ſchledne andre Plaͤge wurben erobert, während ein andrer feiner Feld⸗ 
herren, Metrophanes, Eubda verwüßete Auf die Rachricht, daß 
derfelbe, einen bedeutenden Berluft erlitten, ließ Mithridates feinen 
Sohn Ariarathes mit einer mächtigen Armee in Bacedonien einfallen, 
weiches nebft Thracien in kuss bezwungen wurde. Allenthalben 


waren bes Mithridates Waffen flegreih 
dag Italien felbft bedroht werde, bie Mimer zu Präftigern Maafres 


gen auffchredite. Sylla begab ſich als Oberfeldherr nad Briedentand, 


wang Athen durch Hunger, rieb des Archelaus Herr in einer blutigen 

chlacht bei Chäronea auf, und befreite durch zwei folgende, nicht 
weniger glängende enge in Böotien ganz Griechenland vom Feinde. 
Mit nicht minderm Gluͤck unterwarf Zimbria Kleinafien und beligerte 
in der Feſtung Pitane den Withridates ſelbſt, der ih nur zu Schiffe 
rettete. Auch die pontiſche Flotte wurde zweimal vom Eucullus ge⸗ 
flogen. So von den Seiten bebrängt, trug Mithridates bem Ar» 


{8 endiih die Rachticht, 


‚and bald fan Mithrrdateg ſich gendthigt, als fein eignes Heer ſich 
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T 


us auf, Sricbeh zu fließen. &pLia bewilligte ihn unter harten 


a 
Sein ungen. Mithribates wurde auf fein vaͤterliches Reich Pontus 
befhränft, und mußte den Römern 80 bemannte Kliegsftffe nebft 


einte großen Gumme Geldes überliefem. Kaum aber hatte Sylla 


3 


Alien verläffen, als Mithridates bie Soldier angriff und ſich weigerte, 
“ alle‘ Webingungen des Friedens zu erfüllen. er römifd;e Kelähere 
Mukaͤna, der verwuͤſtend in Pontus eingefallen war, wurde gefchlas 
gen, and ſchon Hatten fih viele Staͤdte Aſie 
als. vom Dicrator Shlla, gefandt, Kulus Gabinius in Afich erfchien, 
“ um den Friedengvertrag zu beftätigen. Gappadocien wurde von Mis- 
- thridatd® ‚geräumt. Dagegen upterwarf er bie Bosporer; Yaum aber 
hatte dr Eyla’s Tod erfahren, ſo befchloß er. die Wiebereroberung 
der abgetertenen Provinzen. Auf feinen Antrieb fiel fein Schtoi:gers 


ſohn Tigranes,, König don Armenien, in Gappabeciin ein, während 


-er ſelbſt nach Paphlagontens freiwilliger Uriterwerfung Bithynien unbe 


bie Provinz Ajien. eroverte, Gin neues Krieg mit Rom war jegt una. 
vermeidtih. Die beiden Eonfum Lucull und Gotta zogen gegen Min 
thridates aus, dieſer ald Admiral der Wlotte, jener als Oberfeldherr 
bee Landmacht. Fur See waren die Römer ungluͤcklich, zu Rande 


‚ hing:gen behauptete fih Lucullus (f. d. Art). Vorſichtig vermied 


er eine Hauptfhladt gegen den uͤberlegenen Feind, erfocht aber meh 
tere fo bebentenbe Vortheile,zur See und zu Lande, daß er bald ale 
Sieger in Pontus fland, Während er aber ‚Amifus belagerte,- fams 
mölie Mi’bridates ein Heer, mit welhem er einen enfehnlicken Sieg 
erfocht. Eucullus wußte indeß bald das Verlorne milder zu gewinnen 


wider ipn empoͤrte, nach Armenien zum Tigranes zu flädkten, ber 
ihn zwar freundſchaftlich aufnghui, aber feine Semeinfhaft mit ihm 


hatte. Lucullus, der inzwiſchen ganz Pontus in eine roͤmiſche Pros 


vinz berwändelt hatte, foberte- die⸗Auslieferung des Mithridates, 
melde Tigranes mit ber Grtiärung ablehnte, daß er, obgleich ex 
des Mirhridates Betragen mißbillige, es doch für hiederträdgsig hatte, 
einen. fo nahen Verwandten feinen Feinden zu übergeben, Da ep. 


i 
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ur Mithridates 4 . u . "3,49." 
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ns für den Sieger erklart, \ 


aber vorausfah, daß man fih mit bieſer Antwort nicht beruhigen _ 


werde, hielt er eine gebeime Unterredung mit Mithribates, in wels ! 
cher fefigefent wurde, daß Mitoridat mit 10, ooo Mann nah Pontus 


gehn, dort eine Armee verfammeln und mit. derfelben zum Zigranes _ 


zurüdkehren folle, ehe noch Lucull, der Sinope bifagerte, in Armes 


nien eınrüden könne. Binepe fiel aber unerwortet ſchnell unb Lucul⸗ 


lus fchlug den Tigranes Bor feiner Vereinigung mit -dim Mithrivat. 


Zigranca aber fammelte ein neues Herr, weiches Mithridates nad), 
Pontus führte. Lucullus kemmte zwar feine Fortſchritte durch eine 
Bieg, allein während des Winters verftärkte Mithribates feine Mat, 


. sad bald ſchlug er die Unterfeltherren des Lucullus aufs Haupt, wore 


auf er fi nad Kleinarmenien wandte, um fih "mit Tigraned zu 


vereinigen... Unterdeg hatte an Lucullus Stelle der- Sonful Manius 


Acilius Glabrio Das Commando⸗/ des roͤmiſchen Hetrs erhalten Die 
mit dieſem Wechſer verbundne Verwirrung hatten die verbün\eten . 


* Könige berugt , ſtch den größten Theil von Pontus, Bithnnien,- Caps 


pabocien und, leinarmenien zu untersopgrfen. Da. trat Pompejus 


“ an die Stelle der Römer. Nachdem er vergedens den Krieden anges 
' boten und eine Hauptſchlacht gefucht ‚harte, ſchloß er Mithridat in 
Seinem Lager niht weit vom Suphrat, ein. Diefer flug fih zwar 


. durch, wurde aber von ben verfolgenden Roͤmern 35 einem engen 
a — — J 2 — 
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450 ' Mithauter Mittagskreis 
Thale angegriffen und erlitt die entſchledenſte Niederlage. Nur mit 
809 Reiten entkam er ſeibſt. Ya Zigranes ihn nicht aufnehmen mollt 
ging er nad Colchis; aber Pompejus folgte ihm und zwang ihn, fi 
‚ auf dem Geblete eines ſcythiſchen Fuͤrſten zu verbergen. Man, hielt 
ihn für tobt, als er plöglih wieder in Pontus erfhien, Suppen 
fammelte. zugleich Uber dem, Pompejus Friedensvorſchlaͤge machte. 
Da fie fih nice vereinigen konnten, begann ber Krieg. Die Macht 


ber Nömer in Pontus war nur gering und-Mühridates machte Ports 


ſchritte. Bald aber empärten .fih die Einwohner; feine Nachbarn 
verfagten ihm ihren Beiſtand. Dennoch, flug fein unbeugſamtr 
Sinn die vom Pompejus angebotnen Friedensbedingungen aus. Gr 
faßte den abenteueslihen Entihluß, an des Spitze feines Heeres zu 
den Galltern, an bie er Geſandte abgeſchickt hatte, votzubringen und 
vereint mit ihnen im Italien einzubrechen. Als er ſich aber am Bots 
porus Simmericus gelagert hatte, brach eine Empdrung im Heere aus, ' 
an deren Spige fein eigner Sohn Pharnaces fland. " Da nichts bie, 
‚Aufrührer zur Pflicht zurädführen konnte, ſtuͤrzte ſich Michridates, 
.. weil ‚genommened Gift wirkungslos blieb, in fein. Schwert, um nicht 
den. Römern lebendig Übertiefert zu werben, So enbigte dinfer be⸗ 
rühmte König im I. 64 vor Chr. Geb., nachdem er 5o Jahre über 
Pontus regiert und die Nömer tınter ihren größten Felbherren oft - 
und lange mit Gluͤck beftiegt hatte " | 
Mitlauter,T. Sonfonanten. 
"Mittag if diejenige von ben pier Roeltgegenden, wo bie Gpnne 
und die äbrigen Geſtirne, von unfrer nörbliden Halbkugel aus bes 
trachtet, bei ihrer ſcheinbaren täglihen Bewegung bie größte Höhe 
am Himmel haben. ‘ 
Mittag oder Mittagszelt iſt der Augenblick, in welchem“ 
‚der Mittelpunkt ber Sonne: in den Wittagsfreis eines Orts tritt. 
Die Aftronomen fangen den Tag vom Mittag an und zählen nach 
“ einander vierundzwanzig Etunden bis zum nädhften Mittage forz.. 
"Sn Deutfhland und ben mehrſten europaͤiſchen Ländern. wird bagegem 
in ber bürgerlihen Zeitrehnung zwölf Stunden nad dem Augendlide 
bes Mittags, alſo in dem Augenblide bes Mitternacht, angefangen 
und von einem — bis zum andern in zweimal zwölf Stunden 
getheilt. Sowohl die aftronomifhe als bürgerlide Zeitrechnung ride 


+. 


tet ſich nah dem wahren Mittag, welden bie Gonnenubren, 


Gnomons und Andre Mittel angeben. Non bem wahren ift der mitte 

. lerer Mittag verfchieben; jener erfölgt balb fräber, batb ‚Mmöter als 
dieſer, und iſt nur viermal im Jahre mit dem mittlern Mittage 

gleich. Die Zeitrechnung giebt ben Unterfchied an. 
Mitrtagsfläche Heißt die Ebne, welche burd die GScheitellinie 
. mb Weltare gedacht wird, und muf der Ebne fomohl bes Horizonte 
als Acquators ſenkrecht ſteht. Der Schatten eines ſenkrecht firhenben 
a oc fi) im Augenblide des wahren Mittags in ber Mit⸗ 

agsflaͤche. 

Mittagéehdhe, bie Höhe eines Sterns, wenn ex bei feineg 

taͤglihen Bewegung in ben Mittagskreis gelommen if. , . , 
—Mittagskreis oder Meridian ift ein angenommenen größter 

Kreis dev Himmelstugel, weicher buch bie Pole und den Scheitel 
Preis gebt, ober der Durchſchnitt der Mittagsfläde mit der Himmels» 
Bugel. Diefer Kreis tbeilt die Himmelskugel in zwei Halblugeln, im 
bie dfllige und weſttiche. Es ıft für einen Ort Mittag, wenn ber 
Mittelpunkt der Gonne in denſelben tritt. — Außerdem giebt e& auch 


Aittagslinie Mittelalter AOL. 


Mmittagekreiſe der Eodkugel. Dies ſind gleihfalls größte 
‚ Reife, weiche durch die beiden Erdpole und bie Sceitelkreife gehen. =. , 
@ie find, desjentgen Ortes ber Erde, ben fie treffen, wenn fie um Sie | | 
ganze Erbkugel gezogen werben, Meridian ober Mittagstreis, Wenn - , ı 
man indeß von dem Mertdian eines Drtes redet, fo verftebt man 
gewoͤhnlich nur bie eine Haͤlfte des Kreifes, oder ben Halblreis, de 
Durch beide Pole geht, und die andere Hälfte if in diefem ‚Sinne per rn 
entgegengefente Meridian des Orts, Die Derter, welde in 
einsrlei Meridian oder Mittagskreiſe Liegen, haben auch gleichen Mit⸗ 
tagsfreis am Himmel, alfo einerlei Zeit. Die Derter des a:tgegens et 
‚gefepten Mittags, find in Fuͤckſicht der Zeit um zwölf Stunden yere © ; 
fehieben. — Jeder Mittagskreis wird, wie überhaupt jeber Kreis, in 
360 Srabe getheilt, und biefe dienen zur Beflimmung ber geographi⸗ 
fen Breite (f. d.). Da die Erfahrung lehrt, daß die Erde Feine 
voRfomigene Kugel, fondern In ben Poleh abgeplattet iſt: ſo folgt 
baraus, daß die Grade der Mesibjane nach ben Polen bin größer 
fern muͤſſen, als gehen und unter dem Aequator, Alle Derter, welche 
einerlel Meridian haben, haben aud) einexlei Länge, Derjenige Dies . 
ridian, von welchem man bie übrigen zu zählen anfängt, Heißt der Ä 
erfie Meridian, Gr if willkuͤrlich. (S. b. Art. Laͤnge.) 
Mirtagsrinie Heißt die. Durchfhnittslinie der Mittagsfläche. 
mit dem Horizonte. Sie wird zu aftronomiicen Beobachtungen und 
im bürgerlichen Erben ſehr häufig gebraucht. Ohne He fann man bie 
Brit nicht richtig beſtimmen, keine Sonnenubren kichtig vergeihnen, , 
die gewoͤhnlichen Unten nicht flellen, die Grade auf der Erdkagel nich 
| enau abmeffen u. fi w. Man hat zu aflronomifchem und geogräpbis . 
‘ them -Gebraud die Mittagslinie gewiffer Derter durch ganze Länden . 
- fortgezögen. Sine ſolche Verlängerung der Mittagslinie der Patiſe 
| Sternwarte unternahm zuerſt Picard; I. D. Gaffini fegte fie. bis u 
EGallioure, und J. Cafſini, Maraldi und de la Hire bis Vuͤnkirchen 
et, folglid durch einen Bogen von.8° zu’ 64’ bes Mittagskreifes. dee 
de. — Muh bat man Dittagsiinien Anit einem Bnomon db, 4 
mit einer Seranftaltung verſehn, durch welche: getche, zur Zeit des 
wahren Mittags ein Bild dee Sonne: auf die Diittagslinie fällt, 
Schon zu Auaufls Zeiten wurbe zu Kom ein Gnomon errichtet, ſpaͤ⸗ 
ter zu Florenz, Bologna, Paris, U— u 
»WMittagapunkt oder GSuͤdpunkt, ifk der Durchſchnittspune 
des Mittagskreiſetr mit dem Horizonte nach der Mittagegrgend hin. . 
Bon ihm warb. die ganze umlicgende Gegend des Dinmelse Mittag 
oder Mittagegegend genannt, und er iſt einer von dem vier Gate - 
dinalpunkten. In bee Schiffſprache beißt ee Südpunkt. Zur 
. Mittelalter Wenn das Alterthum, die Zeit vorderrſchender r 
ſinnlicher Empfänglichleit, mit ber Kindheit des Menſchen treffend ' 
+ Verglichen, dagegen die. neuexe Zeit, wegen ihrer flitlidien Richtung 
\ md überwiegenden Reigung zur Feflesion, .. mit Hecht das Mannes⸗ 
’ alter ber Menſchheit genannt worden ift, fo darf ung mit gleichem  —- > 
Sraunde das Mittelalter den Sünglingsjahren des Menſchen gleich gels 
sen; nicht nur wegen leiner Stellung zwiſchen der Alten und neuch - 

- Belt {man’ giebt diefen Namen den Jahrhunderten vom Untergunge ded " 
weftrömifhen Reihe, gder enger von Earl! bem Großen an bis 
jur eformatrion), fondern ganz eigentlich zufolge feines Weſens; 
"bern was dem Jungliug eigen iſt, ſtolzes Gefuͤhl der perſoͤnlichen / 3. 
Kraft und trotziges Vertrauen darauf auf ber einen, hohe Reizbarkeit Be 
des Srmũthe und leicht bis zum Suchuflaemus gefteigerte Empfaͤng⸗ 
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ichkeit für hohe Ideen auf ber. andern Schte, eben das zeichnete auch 
ganz eigenthumlih das fogenannte Mittelaiter aus, Nachdem ber 
Egoismuß des Alterthums in ber römifhen Univerfalbespotie md bie 
Sinnlichkeit benelben in der Ueppigkeit dee Welthauptſtadt ihre Öußerfie, 
ſich feibft vernicgtende, Hoͤhe erreicht hatten, da fchleppte' das Mens - 
Jhenneiä ent durch mehrere Jahrhunderte ein charakterloſes Halbleben, 
bis die Söhne der Kraft, aus-Rorden über das ganze Abendland fi 


ausbreitend, eine Epoche erdffneten, bie man, bad) nur einfeitig, dem 


Heldenalter einzelner Wölker des Alterthums serolsichen koͤnnte; benz 
gu dem muthigen Trotz; auf eigne Kraft, der frifhen Leidenfchaftiiiie 
eit, die jene allein harafterifiren, und bei den Deutichen buch bie 
neuen Siege reithe Nahrung erhielten, befaßen diefe noch jenen beigen 
Enthuf semus fuͤrs Hohe und Heilige, ber die Geſchichte des Mitte 


- alters fo anziehend macht, Jene beiben‘ Hauptzüge ber damaligen 


Menfhhelt gehen die Erklaͤrung bes vielen hervorflechenden, fo gang ' 


ausſchließend eigenthuͤmlichen, Erſcheinungen jener Beltz fig geben . 


\ 


dieſe Erklärung beffer, als die, gewöhnlich zu hoch angeſchlagene, Ver⸗ 


ſchmelzung des. barbarifchen Sharakters mit dem ber Roͤmer; denn 


diefe hatten keinen, und bie neuen Bedfiriniffe, die bie Deutſchen durch 
fie kennen gelernt, baden nur bie Aeußerungen ihres Weſené, nicht 


dieſes ſelbſt, beſtimmt. Dies gilt fetbft von ber einflußreichften Babe, | 


welche die Norbländer von Rom empfingen, dem Khriſtenthum. Zrog 
aufeigne Kraft, eiferfüchtige Ueberfhägung-pärfönlicher Freiheit 
waren bie Quellen bes Lehnsweſens und bes Fauſtrechts, wie, des 


ſtaͤdtiſchen Lebens und der Bilberf und Zuͤnfte; der —— 


jener Zeit, die Quelle der lieblichen und hoben Pocfte, bie bamals 
gebränr, fo wie er auf ber ardern Seite das Moͤnchsweſen und die 
usbudung ded Hierarchie moͤglich machte; beide Hauptmomente in 


ihrer innigen Bermaͤhlung erzeugten die wunderhare Ceſcheinung der 


Ditterſchaft. Wie der Deusche von jeher als ein heiliges Recht bes 
trachtet, ach überall duch eigne Kraft felbft zu beifen, wie ev des⸗ 
wegen gegen ritterlihen Zwang die hartnaͤckigſte Abmeigung bewahrt 
und darum in ben Abenblärbern fpät, in eintgen.nie, sine ordentliche 
bürgerliche Verfaffung ſich ausbilden können, wie vielmehr im it» 
£elalter jeder Gewaltige, ber Obrigkeit zum Trotz, ber-Wortheile 
feiner Uebermacht nah Gutduͤnken fich bedient, und was feine Fauſt 
vermocht, für Hecht geachtet, dad haben wie in dem Artilel Lande 


.frieden fo volftändig, ats der Raum es erlaubte, gegeigt, In dem 


Artikel Lehnsweſen aber hargeftelt, wie in jenen Beten jeber, 


. der feine Sicherheit bewahren wollte, eines Schutzherru, jeber, ber 


eine gewiſſe Macht zu behaupten dachte, eine- Menge Anhänger und 
Helfer bedurfte, wie baher die Lehnsverhättniffe bald über die Vblker 

ch ausbreiteten, und ein Surrogat der Staatsgewalt wurden, weiche 
n jener Beit nur dem Namen nad) beftahd , und, bas Mittelalter ges 
wiſſermaaßen verfhlief, um in der neuetn Zeit deſto furchtbarer aufs 
zuwachen, wie endlich während des Mittelälters der Kampf der kö⸗ 
niglihen (oberiehnsherrlihen) Macht gegen die Anmadfungen umb 
Rechte ber Vaſallen nah und pach die heutigen Formen unferer Staas 


ten erzeugte. Die Neigung zum freiwilligen Hingeben an eine. ge⸗ 


liebte Perfon ober Idee, bie wir dort als Lem Lehnsweſen förderlich 
vorſtellten, ſteht keineswegs Im Widerfpruch mit der Hauptveranlafe 


» fung beffelben, der Sucht nad Ungebundenheit. Diefe machhte das 


Lehnsmeren nothwendig, jene möglich und wirklich. Es erfüllte bie 
europäifgen Staaten mit einer unabfehbaren Menge velder, and /durch 
- . . ’ 4 . N 
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 Beere von Vaſallen mächtiger, ober buch gewaltige Lehnsherren ges oo, 
deckter Länberbefigen, bie, ‚zugleich ſtets gerüflete Krieger, in ihrem -, . . 
Stolze kein Geſeß kannten, als das ſelbſtgeſchaffne der Ehre, ımb 
I ade Nichbeguͤterte, ale Nichtkrieger, ala eine verworfene, zum Duls 8 
den geſchaffne Menfdenclaffe‘ verachteten. &ollte biefe Claſſe unter 
pda kuohnen tönhen, ohne ihnen leibeigen zu werber, fo Mußte 

ereinigung ber Kräfte das Gegengewicht herftellen, welches der Eins . 

zelne nicht zu halten vermochte ,- und unter beren Schub Gewertfef - ,- 
« und beweglicher Reichthum dem Länbderbefig fih gegenuͤberſtellen. Dieſe *' 
Mothwendigleit hrad,:2.bie Städte hervor. Kleine Anbaue, anfangs _ 

mnter bem Schutz und der vogteilichen Megierting berfelben Grafen, Bis.  \ 
Ihöfe und Aebte, denen fie Tpäter fo furchtbar wurden, entfianden und «u * 
schoben ſich befonders im 11. Jahrhundert durch Betriebſamkeit und 

a Kunftfigiß zu einem Wohiftanb, ber ſie in bes. Ztand ſetzte, die Freiheit zuu 
’. ‚eslaufen, bald zu erzwingen. Sie blieben babeinicht ſtehen, fondern begans IN 
\ "men bald, Eleine Staaten im_großen zu bilden, ig die meiften durften es GE 
wagen, Riemand ald Kaifer und Rei Über ſich zu erkennen. Starte \ 
“Hohe Mauern, der damaligen Kriegskunſt undurchdringliche Bollwerke, 
bewahrten, nebft der Tapferkeit: ber Bürger, der Staͤdte Freiheit 
end ſchieden fie von ben Tyrannen des Landes; wohlgeorknete bür: - -" 
x + gerliche Verfaſſung fiherte Ruhe und Wohlfahrt im Innern, während 
"Kandel -und Gewerbe biefe Anflaiten. durch Anhäufung gediegenen 
. Meigrhinma begründeten. Selbſt viele von Abel lockte. der Wohlſtand 
ber Städte und die Bequemlichkeit, die fie barboten, fih darin nie . 
berzulaften , ja.fie geisren darnach, in biefem Gemeinweſen obrigteite ." 
liche Aemter zu befieiden, und bald ziffen fie, des Befehlens gewohnt, 
. biefe in vielen Städten allfin an fih. So rief der Geiſt der Vereins 
gelung und des folgen Selbſtvertrauens feinen Begenfag hervor, da6 „ . 

BSuſtem bes Verbindungen-und Gemeinwefen, bie monarchiſche Richtung / , 

der neueren Zeit deranlaßte ſeibſt bas Eräftige Aufleben des alten Res © 

‚publifanismug, mit ben es lange gekämpft hat, ehe es ihn Überwäle | 
eigen konnte. Je loſer in einem Lande die Staatsverbindung war, ’. ® . 

mb je unerträglicher folglich ber Uebermuth der Großen, zu befld "v. 

groͤßerm Kior, zu deſto anſehnlicherer Macht fehen wir deffen Stätte 
emporgebeihen, wie denn in Deufchlanb und Italien biefe Republiken 9* 
ſelbſt dem Kaiſer furatbar wurven. Sn Aragonien war der dritte 
Stand ſchon im 12..Iahthunders völlig ausgebildet, in England ers . 
swangen die Städte, mit ben Baronen, verbunden, ſchon 1215 die - - 

Magna Eharta, und-in Frankreich hoben fie ſich dadurch, daß Ludwig», .- 
Ber Dicke und feine Nachfolger, beſonders, 200 Zahre nach ihm. 5 

vbil p der Schoͤne, Ihrer Politik gemäß finden, fie gegen die Gros 

Sen in Schut zu nehmen und ſich durch fie gegen dieſe zu ſtaͤrken. 
‚Uber nie. gelangten doch die Staͤbdtel dieſer Länder zu der Macht ber —36 
Deutfchen und italieniſchen. Was einzelne Städte nicht vermochten, 

. 208 warb durch Verbindungen mehrerer bewirkt, dergleichen in Ita⸗ 

lien der lombardiſche Bund, in Deutſchland der hanſeatiſche, | 
cheinifhe und ſchwäbiſchen(ſ. d. Art. Italien, Hanfe und 
2andfriedben) old große furchtbare Mächte auftgaten. Unter dem 
Schutze folder Macht’ und hinter der Friedigung ſtaͤdtiſcher Wauern 

‚Hatten alle Künfte und Gewerbe und jede Art ber Bildung ae Geiſtes 
ein frohliches Gedeihen, fo daß zu jedwedem Schatze ber Cultur, ben” 

"bie neuere Zeit den i tigen nennt, das ſtaͤdtiſche Weſen den Brund' . 
gelegt hat. Die widtigen Erfindungen, die wir.jegt hoch ſchaͤtzen, . 
rühren am meifisn von Bürgern jener kleinen Freißaaten ber, oder " 
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m doch durch den Bewerbs, und Banbelögeit berfelben veranlaßk 
‚ Mit Verfaffungen, denen bes Alterthums ähnlich, ſchien Kech teffen 
Geiſt wieder aufgelebt; alle Zugenden und alle Lafter Athens und 
Spartas und Roms findet man beſonders in den Freiftadten Italiens 


‚ wicher, wo aud das Glima bem det anberthalbtaufend Sabre früher 


untergegangenen gleih war; biefelbe Waterlanbsliche, Strenge ber- 
Sitten und Tapferkeit, die naͤmlichen, nur nod hefti gern Parteie 
kaͤmpfe, Regierimgsverändberungen und ebrgeizigen Raͤnke,“ eben bie, 
nur anders geflaitete, Liebe zu Kuͤnſten und Wiſſenſchaften. Aber 
‚auch die Semeinheiten blichen felbk im Innern von dem Ginfium 
Des trotzigen Zeitgeiſtes, bem fie entgegenflrehten, nidt frei. Die 
Hberwiegende Macht Sinzelner, allen Sreiftanten fo gefährtih, wurbe 
. buch diefen Geiſt doppelt furchtbar, und nöthigte bie ſchwaͤchern 
Bürger, in derſelben Roth, bie ibrey Baterftabt die Ensftehung gegeben, . 
zu demſelben Auskunftsmittel; fie verbanden ſich zufammen zu be 
zung ihrer Rechte. Dergleichen Geſellſchaften, did gewöhnlich yon Leu⸗ 
ten Eines Gewerbes eingegangen wurden, und neben ber Sicherheit 
nach außen. auch Erhaltung ber Innern Ordnung in jener vegellofen 


"unbändigen Zeit zum zweiten DHauptswer hatten, nannte mar Gil 


den oder Zünfte (arti), und fie wurben durch Zunftmeiſter ver⸗ 
treten. Die ſtrengſte Berfaffung ſchien damals zu Erreichung jen 
BZwecke norhwendig. Nur durch Aushalten gewiſſer Behriahre u 
Kortrüden durch gewiffe Grabe konnte man Zunftglied, mit bem 
Hecht, das Gewckbe der Zunft auszuüben, werben; doch erkauften 
ſpaͤter für Geld auch Andere die Aufnahme in eine Zunft, deren Gans 
*tierung fie weder kannten noch ausüubten. Denn bie Zünfte wurden 
im 14. Sahrhundert.fo ſtark und maͤchtig, daß fie die Stabtregieruns 
"gen, bie bis dohin eingewanberte Adelige faft allein In Händen ges 
Gabi, fat uͤbetail ausſchließlich an ſich riſſen, und ben Abel lebsten,. 
. wie e8 ihm, der zum Zlor der Städte buch Gewerbfleiß keinesweges 
beitrug, auch nicht zieme, ihren Schug unb Frieden zu genießen, oder 
gar fie zu beherrfhen. Der Abel, fo weit er nad diefen Umwölzum 
gen in ben Städten blieb, wahrte fih ebenfalls durch Zufammentretem 
in nähere Vert indungen (Gefhlehtergefetifhaften), und der 
‚ Bandadel bildete große Bimbdniffe gegen die Macht der Städte (f. d. 
Art. Eandfrieden). Weberhaust wurde det Bildenweien, das bem 
Beſſern das einzige Gegenmittel gegen die Unosdnung ber Zeit ſchien, 
. To allgemein, daß man faft nirgends Menfchen von gleicher Beſtim⸗ 
mung und Lebensart antraf, die nicht auch fi enger verbunden unb 
geni Geſete und Ordnungen unter ſich beliebt hätten. Selbſt die 
iſſenſchaften mußten in der Univerfitätspverfaffyung, in dem 
Dur chlaufen akademiſcher Grabe, diefem Geiſte Hulbigen, und fetbf 
bie freien Künfte legten ſich im fpätern Mittelalter ben Zunftzwang 
an (f. Meifterfaänger), woburd denn freilih Wiſſenſchaften wie 
Künfte hinter der Volltommenheit, die das feoje Leben ber Gtäbte 
ihnen zu verbürgen ſchien, weit zurüdbliebens denn nichts ift ihnen 
Hinderliher, als jene Pebanterei, jene Bann » und Zwangsrechte, 
jene abgbttifihe Verehrung des Herkommens, bie ber Gildenswang 
mit fi führt. Eben fo hatte auch bie merfwürbfgfie Anſtalt jenes 
Seitalters, bie charakteriftifche Wlüthe feines ganzen Weſens, bie 
‚MRitterfhaft, ale Eigenheiten zünftiger Verfaffung, Der Krieg 
war das Gewerbe bes Abels. Wer aus ihm nicht Ritter war, burfte 
wie eine Lanze führen und Neiterei befehligen, und nur Jahre lamser 


x 


u Kriegtdienſt als Knecht oder Knappe gab auch dem Hoqhſtgebhornen 


> 
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auf ben Bitterfäilag Anfprug. Aber Knecht, Ritter und Bannhere 
waren vrfüflt non demfelben Geiſte bet Ehre, des Stolzes, ber Picbe 
und ber Andacht. Wie fehr bie Ehre dem Traftftolgen Germanen ba® 
. Höhle war, fo waren jene enthufiaftifchen Menſchen doch auch nicht 
weniger durchdrungen von liebevoller Gingebung an bie Religion und 
"von gleichſam religioͤſer Liebe und Ehrfurcht bie: rauen. Jene 
ergreift, befonders in der Seftalt, die fie damals, bem Zeitalter ſich 
an ſchmiegend, gewann, märhtig jedes ſchwaͤrmeriſche Gemuͤth, und 
-. bie Srauen hochzuachten, war uralte germanifge Bitte. Wie konnte 
alfo jene Kriegercafte ber Edlen anders, als Arm und Schwert Gotte, 
ber'&hre und ben Krauen widmen, und tn den Zeiten bee Waffen» 
zube, neben herzlicher Froͤmmigkeit und kriegeriſcher uebungen, jene 
edle Sitte üben, die man, als von ber Tapferkeit unzertrennlich, 
mit gleihbebeutendem Ramen Shevalerie genannt hat (f. Rits 
terwefen)? — Der Enthuflasmus des Mittelalters für die Rells 
gion zeigt in feinen Wirkungen Dinge, deren Möglichkeit unfre Kühle 
kaum begreifen kann. Hier fehen wir Hunderte von Sünglingen und 
Jungfrauen in ber Eräftigften Lebensbläthe in finflere Mauern fih 
einfließen, ober in wilde Eindden fi zurüdziehen, um, ihre: Lebent⸗ 
jeit mit Beten und Kaftelungen zuzubringen; wir feden jährlich Tau⸗ 
fende barfuß und faftend. ‘viele hundert Meilen’ weit über Land unb 
Meer pligern, um an dem Grobe bes’ Herrn ihm betend zu dienen; 
wir fehen von Menfdenalter zu Menfhenalter Hunberttaufende mit 
Kreuz und Schwert‘ eben. bahin wallen, um, mit Todesgefahr jene 
geilige Stätte von ben’ fie verunreinigenden Ungläubigen zu befreien. 
usnepmend geeignet war biefe ſchwaͤrmeriſche Hingebung der Ges 
mäther, bie rohe Kraft jener Zeit zu milbern und menſchlich und lies 
. benswürbig zu machenz aber fie mußten auch eigenmägige Menſchen 
‚su ſelbſtſuͤchtigen Zwecken trefflich zu benutzen. Ber Sewiſſens⸗ 
zwang und bie Ketzer und Jubenermordungen, ber'üppige Glanz 
bes paͤpſtlichen Hofes und die ganze meltumfiammernde Maſchine ber 
« Hierarchfe murben bie: traurigen Früchte biefes Leuflifhen Miß⸗ 
brauchs. em weltlichen Arm gegenüber, dem dag Lehnsweſen, bus 
Heer der Vafallen, allein Feſtigkeit und Beweglichkeit verlieh, bildete 
ber Papft aus Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen und Pfartern, noch mehr aber 
.. au8 DOrdensgeneralen, Provdinzialen, Aebten und Mönden din unge⸗ 
beures Beer, unüberwintlih buch feine Macht über bie Gemwiffen 1 
und durch bie geifllihen Waffen, bie ihm und feinem Haupte zu Ge⸗ 
bote landen, Nach Aller Glauben im Befin der Gewalt, für dieſe 
und jene Welt gluͤcklich und unglädtti zu mähen, auf Ewigkeit zu 
Winden und zu löfen, ‚beherrfhte des. Papft unnmfhräntt die Gemuͤ⸗ 
ther ber Ehriſten. Ale Könige der Abendländer erkaunten ihm für 
‚ben lebendigen Statthalter Ehrifti, ville waren ihm Ichnsprlichtig, 
biele zindbar, faft alle gehorfam und unterthäntg, ober in kurz 
Fie ungluückliche Opfer bes nichtigen Kampfs gegen bie Ueberlegenheit. 
N einer Zeit, wo man in ben weñigſten Rändern daran dachte, bie 
‚ Bürften duch Staatsgrunbgefege zu binden, wo fie, nad dem Geiſte 
der Zeit, alles wogten, was fie vermodten, war es unfdägbarer 
‚Gewinn, daß der Papft Zahrhünbert Iang allein mit den Voͤlkern 
gen ihre Anmaagungen ſtand; aber bie Qepptgkeit, Grauſamkeit, 
' exrſchgier und Verfinſterüngsſucht der Geiſtlichkeit vom Papfte hinab 
bis zum unterflen Bettelmönde blieb ein Fluch und Schandfleck be®. 
ſonſt an bereichen Erſcheinungen fo reichen Mittelalters. Vergeblich 
ſtrebten durch Erinnerung an bie Einfachheit und Reinigkett der alten 
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Achen Troubadours, die zumeiſt an be 
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Rirche Begeiſterte, nie Arnold von Brescia und die Waldenſer, Wif⸗ 


,Jeff, und Huß und feine Anhänger, bie neue Babylon zu ſtuͤrzen, fie’ 


fanden hei Zeitgenoffen, ber Uebermacht der Kirche zu gewohnt und 
zur Geiſtesfreiheit noch Y teif, wenia Gehör, und größtentheils 

chmaͤhlichſten Untergang. Neuen Feinden 
wußte die Hierarchie neue Bollwerke enthegenzufehen; Bettelorden und 
Inquiſition mußn bas qufdaͤmmernde Lit des 13. Jahrhunderts 


Perhindenn/ in ihr Reich der Finſterniß zu dringen; Sannſtrablen und 


Interdicte erhielten bie Ghriftenbeit in Bucht und Zitfern ,; bie endlich, 
als die Beiden ber Zeit, allgemeine Werbreitung freien NRachdentens 
in ben Wiffenfhaften, eine verfländigere Orbnung ın den Dtonardsien, 
und‘ Abkühlung der religiöfen Schwaͤrmerei ſchon ‚verfändeten, tif 
„Das Mittelalter zum Ende fid) neige, der einzige Luiher bie Müds 
digſprechung Guropa's feierlich vollzog. Jene Zeit voll Kämpfe und 
baten, Eipl; und Kreipeit, ingebung und 2iebe, Begeiſterung und 
Andacht mußre eine. poetiſche Zeit ſeyn; jene Menſchen, dir ules, w 
‚fe begannen, mit fo ganzer Kraft, mit fo-Eindlicher Unhefängrnkgft' 
trieben, mußten der Dichtkunſt fähiger fenn, als irgend welche vor 
oder nach ihmen. Namentlich wurden die Ritter durch ihr wilden 


‚Krieg und Liebe, feftlichee Pracht und religidſen Uebungen getbeiltde _ 


‚Leben unmittelbar und unrorltäclid .poetifh geflimm: und auf voeti⸗ 
Ihe Lebens anfichten geleitet. Daher ſehen wir, vom 12. Jahrbumbett 
90, zuerſt anter ben, Rittern liebliche Dichtet auftreren, und zwar 


. du ſo großet Menge, dag man zu bekennen gebrungen vird, in cıncr 


Poetiſchen Brit fen jeber ‚finnige und ſittige Menfh ein Di’ter. Im 
fudliten Frankreich wo das. Ritterweſen jih zuerft ausbildere, Fig 
‚ten ſich auch die erfien Funken der modernem Poeſie; die prevenglgs 

1. galanten Hofe der Be. 
‚zengare zu Toulouſe fangın, find ihre Walter Bad fangen innen 


bie franzoͤſiſchen Kronveres (mendtziers) und bie deutfhem 


Minhefinger in ihren „Mutterfprachen nach? die Stafiene: "ans 


Sprache. ‚Aber. bald bildeten auh bie Minftreis eine Ras 


"x, Honabpeefit, und die Italiener gewannen etwad' fpäter, frit- ber.große 
.„ BDanter bie tostaniſche Mundart zu Ehren gebracht, duch weitere 


Ausbildung deifelben und Zeflfielung der Formen für die modetne 
Poeſie einen-begen poetifchen Ruhm. Sn Gpänien ‚war bie catalos 
atfche Poefte eins mit der‘ provengalifden, bie cafilifche’aber 
und. bie poreugiefifche mehr von den Arabern entletnt. &Ao ben 
» Höfen Frankreichs ,- Deutſchlands und Spaniens widmeten die ritter⸗ 


N ‚den Dichter, und unzer- ihnen ſelbſt die Fuͤrſten dir Muße von WBafıs 
- »fenthaten einee Dichtkunſt, die hier von der zarteften Galanterie, dort 


von her glühenbflen Liebe qusging, und in beiden thr- eigentliches 
Weſen“ hatte. Dabed dichtetzen und fangen jene Lyriker (denn wid bie 
alten vereinigten Bud, fie dieſe Kunſtthätigkeit, die nur Andermögen 


: sum Nachtheil der Kunſt getrennt hat) in ıhren, fügen Liedern nidt® 


ale von. Liebe und wieder von Liebe ‚und ‚von bes liebeweckenden 
Fruͤhlings Herrlichkeit. Heben diefer lyriſchen Poeſie bildete ſich 
auch bie epiſche, bie bei jeder. poetifhen Nation bas dichterifhe' Stre«- 
ben beginng und ibm. Feſtigkeit und Mittelpunkt giebt, wunderbar 
Schön, und ‘groß in, Arafs.und Umfang, als. In vielen erinnern 


‚ ihre Werke an die Spopeen: der Griechen; aber das Ahnunggoglle, das 


Geheimnißreiche, wovon fie durchdrungen find, berechtigt und, dieſe 
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fangs, aus Mißtrauen gegen ihre Jingua volgare, in ber — — | 
’ ae mb die Engländer, qus gleichem, Grunde, in der frenzöfle 
ſchen 


| \ .-., Mitehltr. - 457. ı 
——— geamen der Romantit (f. d. Art Romantiſch 
won ber after zu unter ſcheiden und {kr gewiſſerwaßen entgegemuſeten. 
Drei Wabelkreiie find ed, in melden bie spifd svomontifden Dihtang . 
en Yes Iittelalters: fi; hauptfähillh bewegen, -ımb die in ihrer 
Feichhaltigkrit efner ſehr großen nge noch vot handner und ‚einee u 
nicht gerliigern verloͤrner werte de ‚Stoff gegeben haben. Nur a 
Reatien blieb ihnen fremde :denn diefem galt für Alles fein großer 
‘Dante, ber hoch Aber und weit-sußer allem dieſem ſteht, To febr auch 
-frine Richtung auf Liebe und Anbacht vem Charakter jener Zeit ent⸗ 
. Apeiht. ‘Deo erfle, und: chf ’beuifie, unter fetten Fabelkreiſen ift bee, 
‚pr Ribelungen, und was von’ Siegfried, Egel, ‚Dierid vn 
:Wern, Dtnit, Hug: and Woꝛfdietrich un) Andven Holder-ays den Fiten . 
der Mölkerioanberung bäzu gehört. Diefem zunaͤchſt ſtehen bie aeih 
‚often Fabeln vom 'beltfiichen "König Artub, feiner -Zafeirunder  " 
und dem heiligen Braal, die nad alten brittiſchen ober kymrifchen 
Sagen in Frankreich befungen und von deutfchen Dichtern nadgeitni= - 
-gen wirtden, und wodin Witußel, Yarzifal, Triſtan, Ira; Lohen⸗ = 
grün, Gänäi., Daniel von Hlumenibal, det Zauberer Merin u. U. . ' 
gehören. Zu hiefen beiden kam nad der driite, urfpeängtich franzde 
äfhe ;. Zabelfrets von Garl dem-@repen unb’fehren Pärs, nah 
‚Moland, dem Zauberer Malegys, den vier ‚banmötelinbern.- Den 
- Spänien eigenthuͤmlich und zu’ keinem dieſer drei Kreiſe gehoͤrig, iſt 
der Aomon von Amadis von:Battden. Außer dieſen Stoffen 
verarbeitete die poetiſche Luft des Mittelalters auch hiſtoriſche Berge | 
benheiten der &iteen und neuen Beig, befonbers Alexanders des Gros 2 


.- 


e 


Sen Ihatent’ und-die Rreuzzüge, auch vibliſche Geſchichten, und fegdr 
te Stoffe der Altern Eyopeen Homers und- Virgils zu neuen großen 
Didreiwerten von freilich nicht gleichem Werth (f. Minneſinger). 
+ Aber, mochte es an politiihen Urſachen, oder an der” — 
Belt alles Schoͤnen Liegen, oder, wie wir glauben, Un den Verfall 
per Rittterſchaft, der Piiegerindiefer Poeſte, und überhalse an dem ' 
zunehmenden Schwinden der Kindlichkeit vor dem herannahenden Man⸗ 
 mebaitet ‚die feßten Zahrbunderte des Mittelalters waren der Poefje 
, “im hoͤchſten Grade ungänftig. * Die Befönge verflufimten in Deutſch⸗ 
"tanb, Frankteich und Spanien [don Com 14. Jahrhundert san fi 
ganzz nur’ Jralen hatte Mid erſt feinen: Petrazcar.ımd Boͤccaccio, 
England ſrinen Chaucer. Menu imjenen drei unendlich teiihultigen - 
» Keeifek Nine Zabel ’gervefin war, Vie ım 13ten⸗Janrhundett nicht von 
Mehrern um die Wette bearbeitet: worden wäre, wenn die Maneſſſche 
—Sammlung allein von 136 Dichten diefes : Jahrhunderts gegen funfe 
- 3 Fehnthatbhundert· Wunelieder entthalt, 16 Hand dagegen "feit bem-14. 
. sienter den, Ritterd Tat kein einziger Dichter mehr: aufs; die epiſchen 
Dichtungen der: arten wurden:üßte proſatſche Romane, in benen man 
= Ehre Fabeln verwaͤſſer? hatte, vergeſſen und die Lyrik ſiel in Frank⸗ 
„ei und Deutſchland in die plumpen Hände der⸗Meiſterſaͤnger, bie 
m 'zerdrädten, und durch Regelzwang und -zünftige Strenge im nt 
Scheinleben, das ihnen 'ein- Wahrms-amd- vortteffiiches düntte, zu eve 
- — ſich muͤhten (ſ MeiitesTänger). "So. blieb es atich ım 15. 
- FZahrbundert,: das gleichfam ‚nur- ben großen ae nen Sorber bie. 
. äh vorbeteiteten, ‚uufher&gend. und ben Kämpfen, die ihnen vorbergin⸗ 
“gi, fo wie’ Dar Reſtexton, bie fie erzeugte, 'hingegkben, fern war⸗ 
: Don ve froͤichen Geiſtes ſpel von der froͤhlich unbefangner Selöfie ' 
- getragiipng und Bmfihaieng.gihtlicherer amd pdezkichen Beiten. Grit an 
&ußeriben Ende des Mittelalters, als jener Geiſt nur noch in der Erinnes 
. * ... 
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‚ ang lebte, als auch jener entgegengrfegte Gnthufintmms. ber Stefer- 
" „wmatoren unb bie Bewegungen, die er erregte, fa fon etwas gelegt 
gern, rief Arioft die Kabeln von ben Pärs des großen Garis aus 
"er Sphäre der Kindermährcen wieber in die Dichtkunſt, unb Spas 
.nien und England erhielten jettt erſt im Gervantes unb Ghalfpeare 
— neue Rationalpoefie. Welcher unterſchied aber zwiſchen biefen Ichöpfes 
„rischen, ihre Stoffe beherrſchenden Geiſtern, welde bie ganze Seele 
in ihre Dicktangen ausftsömten, To daß man nidt weiß, ob man mehr. 
das Gemuͤth, in dem fie gepkhir, bie Phantaſie, in der fie gebilbet, 
‚ oder ben Verſtand, in bem fie geordnet find,. bewundern fol, und 
deren humoriftifhe, oft troriifche Rebentendenz dder Hintergrund bie 
n Södhne ber. neuen Zeit ſogſeich verfündet, und zwiſchen jenen kindli⸗ 
den Sängern bes Wittelaltere, welche bie Welt nahmen, wie fie 
war, und mehr Organe der Bollepoefie, - als ſelbſtſtaͤndige Dichter, _ 
treuberzig aus voller Bruf ertönen liefen, was ber Verſtand bem 
‚  Gemuthe, ber vorherefhend wirkfamen Kraft in ihren Werken, unmwills 
kuͤrlich folgfam nachſprach. Unter ben bilbenden Künften bes Mit; 
telalters zeichnet ſich befonders die Baulunft aus durch völlige Ei⸗ 

: genthuͤmlichkeit und Originalität. Wenn in den berrlihfien Bauwers 
‚Len des Alterihums die Form bes erfien rohen Wohuhauſes, und fer 
' mit die Entfiebung aus dem Beduͤrfniß unverkennbar ift, wenn,fie nur 

als eine Befriedigung bes legten unter ſchoͤner gefälliger Form er⸗ 
ſcheinen und nichtg feyn wollen, ala eben ſchoͤne Bebäude; fo llegt 
dagegen bas Weſen ber fogenannten gothifhen Bautmft (ſ. d. Art, 
Baukunſt) in einer tiefen großen Idee, die fie wahrhaft barflı llk 
-: and fomtolifirt. Der beutfhe Eichen » und Buchenwald mit feinen 
ſchlank emporfirebenden, unten und oben in einen unenbliden Reichs 
vd ihum von fi verſchlingendem -Beäfte ansgebreiteten Stämmen, war 
- das Vorbild: ber Bildner, bie die Dome zu Mailanb und Göln, 
ben Muͤnſter und bie Meflminfterabcei fhufen, und bie tiefere Idee, 
Die in der archttektoniſchen Wereinigung ber Gchabenheit großer Maſ⸗ 
fen + ‚unk ber forgfamften Zierlichkeit im Ginzelnen id deutlich aus⸗ 
fpriht, war die. Darftellung des Weitalls ſeibſt. Die andern Känfte, 
bie erſt im 14. und 15. Sahrbundert aus Griechenland ind Abendlaud 
Zamen,. ſah bas Wittelaiter nur in ber Kindheit, Die ſchwächſte 
Geite des Mittelalters ik bie wiffenfhaftlidge. Go wellte es 
, . aber ber. jugenblihe Geiſt jener Zeit; denn jene einzig auf Thaten 
gerichtete Menſchen taugten fchlecht zum figenden Leben, zum anhals 
— i senden emfigen Stubium. Die Bemähungen, bie Carl ber. Große der 
’ Beförderung und Zufinunserung wiſſenſchaftlichen Strebens und der 
'Bermebruug der Volkscultur wibmete, wirkte kaum feine Lehengsz eit 
hindurchz benn fie waren nicht an ber Zeit. Mehrere Jahrhunderte 
lang nach ihm fiel es dem germanifden Mann nicht ein, haß über die 
Kunde, feine Lanze zu führen und fein Roß zu leiten, irgend eine 
Kenntnib ihm noch frommen Bönnte, "Diefe Barbarei ging fo weit, 
daß die meiften Laien, bie Bornehmflen nit ausgenommen, kaum 
leſen ober fchreiben konnten, Wer biefes gelernt, ‚galt für einen ber 
deutenden Gelehrten, unb wer, zu feltner Ku bme, wehrere Kennts 
niffe, befonkers etwa in ber Mathematik und Naturkunde, ſich er. 
. wochen, der lief Gefahr, als ein Zauberer unb Hexenmeiſter verbrannt 
- gu werben, Die Bönde allein wurden durch Cinſamkeit und Lange⸗ 
welle,. fo wie durch das Beduͤrfniß einiger Kunde ber lateiniſchen 
Sorache, welches des sömiiche Ritus mit ſich brachte, zu einer Art 
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von diſfenſchaftlicher Beihäftigung getrieben, zu bee fe in Dom: 'und 
Kisfterfhulen angeleitet wurden. Aber ihre literarifchen Arbriten ber 
ſchraͤnkten fib auf das Abfchreiben alter Schriftſteller, doch mehr noch 
dere Kirchendaͤter, und ihre Hervorbringungen auf meiſt magere .ge: 
dankenlofe Shronifen damaliger Ereigniſſe. Gleichwohl find wir. für 
beider Art Arbeiten, ba es an tädıtinen Händen dazu feblte, ihnen 
Dank ſchuldia. Duck fen Heiß -find die Eoftbaren licberrefte des 
Alterthums, Materialien unb Anyeauhgen zu neuer Bilbang, wenige , 
ſtens größtentheile uns erhalten worden,‘ und aus ihren "Annalen 
ſchoͤpfen wir bie einzige Runde von ben Begrbinheiten und Eittn _ 
damaliger Zeit- Da das Mittelalter nur eine Pertode in der-euros - 
paiſchen Beihickte iR, nicht in der bes erwig ‘jungen. und Do wie 
der feit der Jugend alten, unmandelbaren Morgenlandes, ſo uͤberge⸗ 
ben wir bie wiffenfchaftlichen Reſtrebungen gleichzeitiger Araber, wonon 
im Art. Arabiſche Literatur: die Rede if. Eben fo kennt das 
griechiſche Kaiſerthum, die ſchwache langweilige Fortfegung bes vös _ 
miſchen, kein Mittelalter; den matte Greiſe können ſich nicht vers 
jüngen. Daher iſt die todte Wiffenfchaft ber dortigen Gelehrten der 
f gegenwärtigen ‚Betrachtung fo lanae fremd, bis fie auf ben edich 
Stamm bed Abendlands gepfropft/,neue hertliche Früchte trägt. Wie 
‘aber der Bang bed Meltgeiftes Leine entſchiedne Sinfeitigkeir lange 
‘erträgt, fo warb im 11. Jahrhundert auch in Europa bas Beduͤriniiß 
zu benten wieber gefühlt, ber Geſchmack an den Wilfenfchaften hier 
und da, zum Theil von ben Kiöftern aus, meift aber fpäter durch 
den Gewerbfleiß des‘ Bürgerftandes wieder erweckt, und. die Studien 
erhielten in der Zolge dirch Heinrich IT. von ‚England, "die gehn 
‚ Haufen, 2ubwig ben Heiligen, die Ulfonfo’s, und anbre geifirciche 
Kuͤrſten Aufmunterung. Bon biefer Zeit, von Lanfrank, Abälard, 
Johann von Salisbury u. X. m., fehlte es das ganze Mittelalter bins . 
durch nicht .an einzelnen ausgezeichneten Drännern, in denen die Kälte, 
bie ihre Zeitgenoſſen gegen die Wiſſenſchaften bewiefen, das enthu⸗ 
Kaftifche Feuer für dieſelben nur verftärfte. Da mochte man wohl, 
fühlend, daß das Ueberwiegen der Phantaſie und des Bemüths bis, 
jest den wiſſenſchaftlichen Beifteätbhärigleiten im Wege geftanben batte, 
glauben, daß umkehrung dieſes Berbältniffes hinlaͤnglich fen, fie zu 
fördern. Wie wäre man fonft auf eine neue, bem Geiſte jener Zeit”. 
eigentlich wiberitreitende Einſeitigkeit, auf bloße, nactte Schärfumg 
des Berſtandes oder vielmebr nur des Scharffinns fo ſchnell und aus; 
ſchließend gefallen?‘ Diefe Richtung Außerte fid) befonders in ber [ho , 
Safifhen Philoſophie und Theologie, melde zugleich, bü 
. „bee bamaligen Seltenheit der Bücher, ſich duch ihre Unabhaͤngigkeit 
von eigentlicher Gelehtfamkeit empfahl; dieſelbe ließ auch bie Gelehr⸗ 
m damaliger Zeit fo Großen Geſchmack dan der unerſchoͤpflichen Schatz⸗ 
Kammer menſchlichen Scharffinns, dem roͤmiſchen Geſetzbuch, finden, 
weiches zu ſtudirrn, auswendig zu lernen, mit Gloſſen und Erlaͤu⸗ 
terungen zu verſehen, befonders Die Italiener wicht muͤde werden konn⸗ 
den. Eben fo machten «es. die Philoſophen mit dem ſcharfſinnigen 
Ariſoteles, für ben.bas Mittelalter, . obgleih es ibn nur aus 
arablſchen Uebertragımgen ober vielmehr Amſchmelzungen Tannte, eine 
mbegraͤnzte Berehrung hatte, Das Schlimmifte aber, und das eigents 
liche Hinderniß weiterer Kortfchritte-war, daß man über jene Gom⸗ 
mentare, (Bloffen, und Compendien bald die Quellen felbft vernach⸗ 
laͤſſigte und. vergaß, Als aus den Vereinigungen der Gelehrten am. 
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Einem Orte ſich die Umtöeeftäten bildeten, tragen fl,“ \wfe in 





erwähnten, dem Flor der Wiffenfhaften Jo Hinderfihen, yünftige 
Kom auch in dieſer ausſchließend dialretiſchen Richtung gauz d. 

epraͤge MHret Zeit. Juridptudenz, Theologie, und "was'mion Ph 
Lofophte nannte, oder beſſer, die Kanſt uͤber alle s dies ſpitfuͤndig 
zu bieputiren, wurde einzig geichrt, und -befonbens-feit’der Mitte bei, 
12. Jahrhunderts verhalten diefe, im vorigen durch ernftliches Duck 
Ienftudium auf beffere Wege gebrachten Biffenfhaffen ganz in daB | 


“deere Stellengeläute ſcholaſtiſkKew Scophifterei. "Die Arzneltunde wurze ‘ 


in jener Zeit nur don kinigen. réelativ verbienftoolen Argbeen, mb: 
den Balernifanern, die von ihnen gelernt, auf eine etwas bedeutende ! 
Weiſe aririchenz ſonſt war fie cine Sclavin der Aftrologie. und din 


- N @eaenftand der Speculation fo fchaam » als kenntnißloſer Beträgen, 
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I größtenskeite jüdisher Nation. Die Philologie hatte zu Lanfranke ı 
- und Hbälards Zeiten eine“ gluͤckliche Periode, warb -aber im ır. und 


12. Jahrhundert wieber qanz vergrffen. Ungeachtet biefer unfeuchtber. 
zen Behandlung der Wiffenfhaften ſtanden die Gelehrten damals ia 
hoher Achtung, und der höchfte: akademiſche Grab ward der Ritters 

würde gteich aeſchaͤzt. Die Untverfitägen ihrer Seits zeigten fi fols | 
her Ehre würdig durch Stel; und Unabkängigkeitsgeift gegen Yäpfte . 
und Fuͤrſten. Bei aller: Merthlofigbeit hatte die. Disputirſucht jener 
Zeit doch das MWerbienftz wmter den Vorwand ber- Kathederfueiheit, . 
den Vortrag und das Wehäupten von Wahrheiten, welde:bie.wade 


ſame Hierarchie fcheuen mußte, möglih zu machen, und fie fi, duch 


Luthers in Wittenberg augeſchlagene ˖ Saͤtze, eine unbebeutende Nez 


Anlaſſang und Bedingung bir Siechenverbefferimg unb ſomit bes 


neuern Lichtes in der Gelehrſamkeit geworden. Doch hat nicht, wie 
Manche zu glauben geneigt find, die Reformation. allein zu einem hö⸗ 
hen niffeifhafttigen Streben und zur Freiheit im Denken das Zeichen 


‚gegeben? fe felob ward vielmehr aus biefem Streben und biefer Frei⸗ 


eit erzehät „ dit ſchon einige Menfchenalter früher aufgemacht, durch 


di aus Conſtantinopet geffächteten Griechen unb bie Buchdruckerkunſ 


N 


durch’ die guten Köpfe und wiffenfdhaftliebenden Großen Ztaliens zu⸗ 
meift autgehildet, und felbft.in Deutfchtundb in der Bruͤderſchaft von 


. Deventer, im Weßel/ Eraͤmus, Geltes, Reuchlin m. %, herrlich er» 


ſchienen warin. Aber mit-diefer Männer Erfcheinung , nitt beur Xu 
gang der glänzenden Some neiter Auftlärung, ging das romantiſ 
Zwielitt des Mittelalters zu Ende — Dies bie Hauptcharakterzuͤge 
jener Zeit, bie ein nener Geſchichtſchreiber treffen® genug. bie Zeit 
veikannter Verdienfte aenannt hat... Die In unfern Bogen oft. wie⸗ 
berhotte Krage,- melde Zeit. wohl beffee geweſen, unfee ober’ jene, 
ſcheint Teiche zu beantworten, Welcher Greisg weiter Mann wün 
nicht oft feine Juͤnglingsjahre zuruuck? Was .Seibfivertxauen, | 


"dem er, kaͤmen fie wieber, fo manchen damals beganpnen- Fehler gu 


vermeiden hofft, tft freiiih nur Selbſttaͤuſchung, in fo fern Jugend 
und &.fahrung fih wicht vertranen. Wir geben Lärzlid noch die 
Hauptepochen ber Geſchichte des Mittelalters, das Ausführlichere ben, 
einzelnen Staaten gewibmeien, Artikeln überlafend. Auf die Bils 
bung ber einzchyn germanifhen Staaten zunähft nad 'der Völker 
manderung- folgt nad) - einigen Zahrbunderten die Univtrfdim os 


. ‚narhie Karls det Großen. Sie hatre kurzen Befländ, aber 


es blieb von ihr üyrig die Idec der Ginheit ber ganzen 


"Shriftenheit unter einen geifllihen Dbtrhaupt und 


under der weltligen Shughestfgaft des neu erweds 
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|. . 
en sdmishen.KReifestbams: ‘eine Idee, die basigame Mile. 
geigitet hindard. mädtig gewirkt hat. Neue Geſtaltung ber europälihen. 5 

Giaatn.ngd denn Kafl der‘ Saralinger. Verheerungẽzoͤge neuer Bar⸗ 1 
baren, der Saracenen im Suͤden, der Normänner im Norden und 
Weſten, Der Ungarn. im Ofen, deren alles bie germadifche Kraft * 
endlich Meifter wird. Solomien der Rormaͤuner in Frankreich, Italien 
md Gngland. Won Weien zamantijden Abenteuern sornehmiih geht 
der Nittergeift aus der ganz Eurapa durchdringt. Daß Sheifene 

thum bringt in bie ſlaviſchen ‚Länder, = Kämpfe zwiſchen den griſtli⸗ 
den und weltlichen Xrm Bere m die Shrifienhein. Die Sbee ihred 
SEinheit, fo mie bes Ritterrhums, wird verherrlicht in dem Kreuze u 
jaͤgen, deren Gelingen jene Zwietracht vereitelt. Entftehung . dep , 
Brädte des dritten Standes⸗ Drientaliſcher Handel über Stalien in. - 
ten Abend und duch die Hanfe in den Nocden. Verderdniß der 
Geiſtlichkeit in ziel Epochen, nad) Sarl dem „Großen und nach 
Gregox VII, (nicht durch beide). Bettetorden und Srquifition. Ders ' — 
fall des kaifeglichen Anfehng in Deutſchland gb Italien; Zerruͤttung 

diefer Länder durch das Fauſtregt;  beito mehr Zeltigteit gewinnen 

andre Weiche; Aufviühen neuer Kunft und Wiffenſchaft; Univerfitäten. n 

Die Ppoͤpſte durch ihre Abhaͤngigkeit von Frankreich und das große 

Ema erniedrigt. Soncilten zu Conſtanz und Bafel. Untergäng 

bes griechiſchen Karferifums , Daher einer Seits Bedrohung des Abends , 

(ande durch bie Tuͤrken, anderer Scits Verbreitung byzantiniſcher 
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Gelehrſamkeit. Buchdeudeckunft, Entdeckung ber neuen Belt und - \ % 


ve⸗ Seewegs nad) Dftindien, Reformation. Das gehaltreichſte hiſto⸗ 4 
riſche Werl zur eberfiht der Begebenhiiten dieſer beriöbe it Ruͤhs. 
 gHanbb. der Gefhidhte de Mittelalters. Berl igig. HL. 
on Mmittelamerita, (, % eftindien. ER | 
oo mitterlandiſch ed Meer fuͤhrt dieſen NRamen von feiner Lage — 
zwifden Suͤdeuropa⸗ Weſtaſien und. Kordafrika. Es iſt eigeatlich _ 
ein Shell des Atlantiichen Deeans, und hängt gegen Weſten duch 
Die Meerenge von Gibraltar mit bemfelben zufammen. In ber mitte N ) 
dieſer Meeren bemerkt man einen ſtarken Strom aus dem Ocean - 
An das mittellät ſche Meer und an jeder Seite einen, andern, weis „x 
her laͤngẽ der Küfte in entgegengefegter Richtung ‚aus dem mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere in ben Dcean fließt. Da aber dicfe Geitenftröme weit 
Ich waͤcher find, als der mittlere Etrom, und kaum das durd) biefen 
empfangene Waſſer wieder zurückſchicken ˖ koͤnnen das mittellaͤndiſche 
WDreer aber noch außerdem eine ungeheure. Dien’t Wager durch die 
Fielen großen Ebro Rhone, Po, Donau, Dniefter, Dnieper, Dei, : ı- 
_ Kuban v Kil) und Leinen Fluͤſſe empfängt, ‚die fih in daſſelbe er⸗ 
Zießen; fo wacht dIrobe Schwierigkeit zu erklären; mo dieſe Menge 
Waffen bleikt da das Meer Teine Zunahme leidet, auch, wenn eb 
merklich Woher wuͤrde, fih mit Macht in den Dccan ergiegen müßte, 
um das. Gleichgewicht herzuftellen. Die wahrſcheinlichſte Meinung iſt, 
‚dag es fi feines Uebersluffes durch eine ungewdhnlich ſtarke Ausduͤn⸗ 
ftung entledigt, die, wie man glaubt, durd) einen unter dem Boden 
Diefes Meeres befindlichen großen Feuerheerd verurſacht wird; und \ 
Daß ein folder vorhanden ſey, feinen die vielen oulfanifhen Aus⸗ 
brüd)e in, demfelben und.um daffelbe hinlaͤnglich zu beweifen. Theile 
des mittellaͤndiſchen Meeres ſind: das eiruͤriſche Meer, das adtiatiſche 
Meer, ber ſyrtiſche Buſen, das Legeiſche oder griechiſche Meer (Archi⸗ 
yelagud), die Meerenge der Dardanelten oder des Hellsfpont das 
die Straße von Conſtanti⸗ 


un 


Ta von Marmora oder die Propontis, 
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nopel oder der VRoſporus, das ſchwarze Meer, das Aſewſche ind 
das faule Meer. "Die Größe des mittellaͤndiſchen Meeret ſchaͤgt man 
auf 40,000 Quabratmeilen. Es hat vermoͤge feiner natuͤrlichen Lage 
— veraͤndetliche Winde und eine ſchwache Ebbe und Fluth. 
0. Mistlifalge ober Neutralſalze Meißen in ber Shemie 
diejenigen zufammengefegten Salze, welche aus ber. Berbinbung ber 
u Säuren mit Laugenſalzen ober mit abſorbirenden (einſchluckenden) Exr-. 
0 den entfiehn, wenn dieſe Langenfalze oder Erden mit Säuren 'gefäte 
u . tigt find. Man theilie fie ehemals in volllommne ober wahre, ‘ 
d. 5. folhe, die aus der Verbindung der Saͤuren mit Laugenfalzen 
entfiehen (Neſut ral ſalze im engern Stan), undin unvolltommne' 
ober erdige, d. h. ſolche, bie aus ber, Verbindung der Saͤuren mit 
Erden entſtehen. In engerer Vedeutung nennt man jet gewoͤhnlich 
nur bie leuten Mitrelfabze. Es giebt deren fo vielerlei Arten, als 
Bie Zahl der eigenthümlidhen Erdarten und ber Gäuren mit einander 
% ir, vermehrt beträgt, und man benennt fie von der Grbart- ımb ber 
0. Eure, welde man dazu genommen hat, z. B. ſchwefelſaure Witters 
“ erde, Bitterfalz, engliihes Salz, ſchwefelſaure Alaunerde, Alaun u. ſ. w. 
. Das Glayberfalz, das gemeine Kochſolz find feuerbeſtaͤndige Mittels 
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1.20." fahge, die mineralifhe Laugenſalze zur Zanı haben. 

. Mittelkimmen beißen in der Tonkunſt diejenigen Gtimmen : 
F 1 (f. d. Art.), welche zwiſchen dem Grundbaß und der melobiefährenten } 
* Stimme liegen, und fo die Harmonie gleichſam ausfüllen; beim meh 
N. ſtimmigen. Sefange find e$ gewöhnlich der Alt ‚aber zweite Sopraͤn 


und der Tenor; in ber Böcalmufid gewöhnlich bie ziweite Bioltne und 
die Blola ꝛc. 
nn Mitteltinten ob Mittelfarben, ſ. Halbſchatten 
Aa \ und Megzotinte. r " 
' ct Mitternacht ober Mitternachtsgegend, in der Schifferſprache 
Rorden. Nach diefer Gegend bin erblicken wir auf unfrer Halb⸗ 
w Tugel die Gegend des Himmels, wo ber Welt s oder Himmelspot, 
d. h. der Punkt if, um welchen fi bec ganze Himmel täglich zu 
drehen ſcheint. Mehrere Sterne im dieſer Gegend- gehen daher gar nit 
—unter, z. B. die zum großen Bären gehdrenden Sterne. Mitter⸗ 
nacht oder Mitternachtzeit iſt der dem Mittage, von dem fie 
um zwoͤlf Stunden verſchieden iſt, gerade entgegengejegte Zeitpunkt, 
fu welchem die Sonne bei ihrem ſcheinbaren Umlauf den tiefften Stand 
....  Anter den Horizonge eines Orts erreiht. Bon diefem Augenhlid: an 
0.000, Bimmt der Tag nah der bürgerlichen Seitrechnung feinen Anfang: — 
FE Mirtternahtspuntt. ift der Durchſchnitt punkt bes Meridiand - 
0 Mit dem Horizönte nad der Mitternachtsgegend bin, Die Seefahrer 
a ‚ Nennen ihn Rordpunft, Sr ift einer von ten vier Gardinalpunkten. - 
. Mittlere Proportionalzahf, ſ. Proportiom. 
A Mitplene, fe Lesbos Ä 
ß Myhnemonik, Gedaͤchtnißkunſt, neint man die Kunſt, der Ktaft 
2 des Gedächtniffes durch befondre Methoden zu Hülfe zu kommen. So 
nn giebt es kuͤnfſtliche Methoden, fih der Orte, und andre, um fih ber 
alten Leichter zus erinnern. Diefe Methoden find ferher nach ber 
Rahl der Mittel, bie man dabei anwendet, verfhieden, So bedienen | 
fich einige der aͤußern Gegenftlände (Zopologie), ‚welde am meiften in 
Die Augen fallen, oder wiutübhriih entworfener Biider (Symbolik), 
an weiche fie die Gegenftände in einer gewiffen Ordnung antnäpfen, 
andre hingegen der Zahlen. Was das erflere bikjee Mittel Hetrifft, 
——a fo ih et 4. B. für einen Redner ein gutes Mittel, alle Theile feiner 
v . @ D - - 1 
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Ölche im Sedachtutß zu behalten, wenn er vorher den Ort deſichtigt, 
wo tr diefe Rebe Halten fol, bier die I phyſiſchen Ge⸗ 
genſtaͤnde bemerkt, und an ben Anblick eines jeden derſelben einen Theil 
feiner Rede entndpft. Cr wii 3. P. in feiner Rede jim Vorbeigehn 
von ber Wachſamkeit des Turenne ſprechen, ſo nimint er ſich vor, 
daß einer der dhmı gegenüberfiehenben Pfeilde die Tugend dieſes Feld⸗ 
Herren bebeuten fol. Am folgenden Zage, wenn er die Rede haͤlt, 
wird ihm beim Aublick jenes Pfeilers, fo wie jebes andern Begen⸗ 
flanbes, an weichen er einen Theil feiner Rebe gefnüpft Hat, nad dem 
Seſetz dee Ideenaffoctation jeder Gegenſtand feier Nede gegenwaͤrti 
ſeyn. Was die Methoden betrifft, gewiffe Iahlen im. Gebätrtnigergd - _ 
ebalten, fo giebt es deren mehrere. So bat man 3. B. vorgeicies 
‚gen, gewiffe Worte fo zu bilden, daß fie, nad) einer vorausbeftimmten 
Bedbeutung der Buchſtaben als- Zahlen, zugleich auch eine Zahl anzeis 
gen. Die umbiidung der Worre gefhieht gewöhnlich an ihren Endi⸗ 
gungen, und ber Rügen dieſer Methode ift vorzüglich bet ber Geſchichte 


fihtbar. Man entwerfe 3. B. folgendes Schema: 
R 
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‚ BI man fun z. B. feinem Gedaͤchtniß einpraͤgen, daß Julius Cäͤſar 
+ Sabre vor Chriſto die Oberherrichaft über Rom erlangt, fo vers" 
ndre man ben Ramen Julius in Zulios. Da nun dies 08 der 
Endſolbe nad vorſtehendem Schema bie Sobl 46 giebt, fo wird man 
66 bei dem Ramen Julios gugleiih auch ihmer an biefe Hauptzahl 
erinnern. WIN man nicht vergeffen, daß Alesander ber Große feine . 
Herrſchaft im’ Jahre 331 vor Shrifto fliftere, fo fage man fast Alex⸗ [ 
ander Alerita, indem dieſes Sta nah vorliegenbent Schema bie Zahl . 

| 33 giebt. &o giebt Gyrus verwandelt in Eyruts auf dieſelbe Weiſe 
Stiftungsjahr feiner großen Monarchie. Alles dieſes find indejjen 
nur Specialmethoden, um das Gedaͤchtniß für gewiſſe Gegenſtaͤnde 
und in gewiſſen Foͤllen zu unterflägen. Andre haben verſucht, eine 
Mnemonik von umfaffenderer Art nad allgemeinen Grundſaͤren zu 
bilden. Indeſſen hat nod Fein Berfuch diefer Art etwas Borzuͤgliches 
geeiftet, und bis jept haben noch ale diejenigen, welche ſich buch _ 
ein außerordentliches Gebaͤchtniß ausgezeichnet haben, biefes blos deu 
Natur und Uebung, nicht einer kuͤnſtlichen Methode zu verbanten ges 
habt, Die Alten kannten die Mnemonik; fie fell, wie Einige behaup⸗ 
ten, aus dem Drient zu den Griechen gekommen feyn. Zu den Zeis. 
:ten des Eicero war fie unter ben Römern bekannt; nah Quintilians 
Beten kam fie wieder in Verfall. An ihrer Statt kam ümter den 
Scholaſtikern die tabellarifhe Methode auf Conrad Seltes im 15. und 
Schenkel im 16. Jahrhunderte ſtellten die Mnemonik wieder bes, und 
bildeten fie aus. In ben neueften Zeiten haben ſich verichiebene Bes 
Ichrte mit derſelben befhäftigt. Die vorzäglichften Werte barüder ſind 
folgende : Mnemonik oder die Gedaͤchtnißkunſt der Ulren, von Käftuer, 
SEeipzig 1805. Syſtematiſche Anleitung zur Theoxte und. Praxis der 
Mnemonik, vom Freiberen don Atetin, Sulzbach 1310. Muemonik 
oder practiſche Gedaͤchtnißkunſt 2c. nach Feingigle, Frankfurt a. M. 
1821. (Vergl. d. Art. Sedaͤchtniſkunſt.) | 
Mnemofpne, eine Techter des Uranus und der Erde, eine 
Titanide. Sie ift, wie die Dichtung erzählt, die Biibnerin des menſch⸗ 
2°: | , : oo 
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lichen Verſtandee und beſonders des Gedaͤchtniſſes, welche Geiß, 


vor Verbreitung. ber Schreibekunſt vorzuͤglich wichtig war. Sie zeugie 
wit dem Jupiter in Pierien die neun Mufen (ſ. d. Are) indem ſie 
geuh Nichte in feinem Arme.ruhte, oo | 
Moallakath, f. Aradbifde Literatur, nt 
Mobilien, Mokiliarvermögen. Die Eörperlihen Dinge 
werben zum Behuf rechtlicher Beſtimmungen in unbeweglide ( 
mobilyn) und beweglaäche Güter getheilt, Reptere, welche man 
fonft auch Fahrniß oder faprende Habe nannte find jeihe welche 


. -undefhadet ihrer Subſtanz von, einem Orte zum andırn gebracht wers 


bey Eöunın. Ob tie Vewegung oder Fortſchaffung ſaͤwer ode@ leicht 
fey, macht, wenn bie Geſetze nicht etwas Ierondere& babri beſtimmen 
(wie 3. B. wegen ber tautio pro expensis)‘, keinen Unrecſchied. Zu 


den beweglid,en Baden im zuriſtiſchen Siun rechnet man’ geraunıid 
V. Mobllien im engern Sinne, d. i. diejenigen bewegiihen Sachen, 


welche nicht Zubehoͤr ciner unbeweglichen find, und der Zubegriff der⸗ 
ſelben macht das bewegliche cder fogenunnte Mobiliar vermös 
gen aus; 7. Waaren der Staufleuse und Apotheker (welhe jtdoch 
oft den inbeweglichen Sachemn gleic geachtet merden); 3. Schuid fode⸗ 
rungen, wenn auch das Darlehn eine Hypothek betrifft, jahrliche 
Reuten, deren Zahlunge friſt ve:fleffen iſt, nicht aber das Basital, — 
ferner die aus dam Verkrufe unbeweglicher Dinge geloͤſten und einige 
andere Gelder, 3. DB. bie Ausbeute aus den Bergfugxen, nicht dieſt 
ft; auch Kiagen, welde bemeglüche Sad;en beizefien. Zu dem M os 

iliarpermögen rechdet man gewöhnlich alle. Arten Hautkrath, 
d. h. ſolche bewegliche ‚Sachen, die ig einer Hauddaltung zum taͤgli⸗ 
hen und gemsinjamen Gebraude beflinnut find; Meublen obeg 


ſolche Geweglihe Sachen, weihe 34 biquemem Gebrauch und zur Ver⸗ 


rieb eines gewiffen Befkäfts ober Beirerbes beflimme ſind; Movens 


sierung der Zimmer beflimmet find; Berätbfhaften, die‘ zum Bes 
sien, d. .i. Sadırn, bie fich ſelbſt bewegen, worunter man nugphare 


‚ Iebendige Geihöpfe verſteht: Gapitalien oder Gapftealvers 


mögen, edie, aber noch nicht geprägte Mitalle, Juwelen, Schmuck, 
Yug, Kiefdungsfäde, alles leinene, Geräte, Gauipige Zu dem 
unbeweglien Gutern (Smmpbilien) gehören 1. alle liegende Gründe 
oder ſogenaunte Grundſtuͤcke, d. h. foldye unbewegliche Dinge, 


welche a) unmittelbare Theile ber Oderflaͤche des Gcibodens aufmas 


chen ttes soli, praedia rustica); b) alle Arten von Gesäuden (prade 


dia. urbana,; 'a. Baden, die ihrer Natur nad nicht undesvegli 


find, aber in der Wedeutung des Reckté dafür gehalten werten, ind, 
befoadere 0) wenn fie durch rinen Pfünftiihen oder natürliihen Zuſam⸗ 
menbang mut einer uubeweglichen Bade, oder wenigſtens durch bie 
Egenfiyaft einer Zubehoͤrung (accessorium) derfelben dieſen Shuraks 
ter anun:hmen (4. 8. Tentter, Thuͤren, Dadiziegel, Fkurſchloͤſſer) 3 
b) alle Foderungen und Anfprüd:, Gerechtigkeiten und Klagen, welche 
FH auf unveweglide Sachen oder deren Zubehoͤrungen bezichen, z 8. 
Puͤtungerecht, Jagdrecht u. ſ. w.3 c) oft auk Sachen, die um cine 
gewiffin Zweckt willen ein Ganzes ausmachen, und als ſolche ſchwer 
fortsuftaffen find, 5 B. Bibliotheken, große Waarenlager. Vei den 
Römern hatte die Eintheilung in beweglihe und unbeweglihhe Güter 
fo nur bei der Verjährung Einfluß; tm beutigen Rochte aber auch 
bei der Veräußerung, Erbfolge, mp ed ſich frage, ob unbewegriche 


‚ Güte zur Erbmaſſe gehören, und wg bewegliche und unbewegliche 


.“., 
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@Gärtt getheitt werben. Mobiliarerbe heißt der Erbe des beweg⸗ 
lichen Wadzlafies (Wtobiliarvermögene). x 

Mocca ober Mole, eine Stadt am arabifdyen Meerbuſen in 
ber Provinz Jemen, mit einem geräumigen Hafen, und 18,000 Ein⸗ 
wohnern. &ie if eine dee vornehmften Handelsftädte in Xrabien und ben 


ongrängenden Bändern, welche nicht blos Kaufleute aus ber Barbarel, ' 


aus Aeäppten, der Zürkei, fonbern auch ven faſt allen andern Kationen 
beſuchen. Ehedem war diefer Ort ein bioßes Dorf, aber im 16; 
Jahrhunderte zog der Veherrſcher von Yemen ben Handel von Aben, 
welchen die PYortugieſen ſtoͤrten, nach Mocca, der feitbem ſehr zitge⸗ 


nommen dat. Die Guropäer bringen vornehmlich indiſche Waagen 


und Eiſen bafin, und banbeln bagegen Gaffee (welcher daher Moccas 
Saffee genannt wird, obgleich zu Aden ımb Beith el Fakih faſt noch gröe 
Here Gefcyäfte mit diefem Artikel gemacht werben), Kioe, Balfam, 
Gummi u, f. w. ein. Vom Mai bis zum Ausuf If der Handel am 
lebhaft eſten, unb es kommen während biefer Zeit gewoͤhnlich go bie 
100 Schiffe aus allen. Gegenden daſelbſt an, Die größten Gelhäfte 
machen die Engländer. Die Regierung zu Mocca führt ein Etatte 
halter (Doln) des Imans ober Beherrfchers von Jemen. 
Modalität. Die Mobalicät ifk biejenige Categorie, welche ben 
Werth ber ie de in Beziehimg auf das Denken überhaupt, ober 
das Verhaͤltniß der Borftellungen bes gansen‘Urtheils zum Verſtande 
Defimmt. Es if alfo bie Modalität der Urtheile Die Art und 
‚BBeife des Fuͤrwahrhaltens, mit weicher ber Berſtand bie Berbinbung 
der Begriffe in einem Urtheile denkt, ob ee .n bas Fuͤrwahr⸗ 
halten unbeftiummt laͤßt, wie in problematifchen Urtheilen, oder 
ob er ed als beſtimmt giebt, wie in affertorifchen Artheilen, ober 
ob ee die Verbindung ber Wegriffe nothwendig für wahr halten muß, 
und bad Begentheil' gar nicht denken kann, wie in apo vietitnen 
Urtheilen. Im Allgemeinen laſſen fi die Mobalitäten fo ausbräden: 
Es kann ſeyn, daß A bas Prädicat B Hat (probiematifh) 3 ale A 
find B (aſſertoriſch), alle A finb nothwendig B (apobictifh). Die 
probiematifhen Urtheile erfodern die Möglichkeit, die affertorks 
fen das Dafıyn, die apodictifchen endblih bie Rothwendigkeit 
(als Gegenfap der Zufälliglelt) des gedachten Objects. Das allges 
meine Princtp, welches bem allen zum Grunde Liegt, iſt dieſes: Alles, 
was von uns erfanmt werben fol, muß mit unferm Erkenntnißder⸗ 
indgen auf irgend eine Art verfnüpft feyn. Daraus folgt: was mit 
den formalen Bedingungen der Grfahrung Übereinftimmt, ober was 
denkbar ift, Ik möglich; was mit den materisien Bebingimgen ber 
Grfahrung zufammenhängt, ift wirklich, und basjenige, deſſen Zuſam⸗ 
menhang ‚aus dem MWirklichen buch allgemeine Bebingungen ber Er⸗ 
fahrung (durch das Wögliche) beffimmt iſt, eriflirt nothwendig. 
Diode Boigtel in feinem Verſuche eines hochdeutſchen Hands 
wörterbuße (Galle, 1794. 8.) befinirt die Mode als bie einges 
führte Art des Berhältens im gefellfchaftlichen Lebens im engern Ver⸗ 


ı Sande die herrſchende Art der Kleidung und Anordnung alles beffen,. 


was zum Schmucke (wohl nigt blos zum Schmude, fondern auch 
zam Dausgeräthe, Fuhrwerke u. f. m.) gehört. Vielleicht könnte 
man bie Mode auh nennen den abwechfelnd neueflen Ge 
- fhmad in der feinen Welt, Mehrere Stymologen haben «6 
. Hi fauer werden laffen, ausfünbig zu machen, aus welchem Lande 
vdieſe Schachtel: ber Pandora zu uns gekommen. Boffius z.B. lei⸗ 
meta das Wort Mode von bem hebräifchen Worte Mebad, etwas 
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meſſen, ober nach einem gewiffen Waaße beſtiannen und einciäten, 


- Scaliger von dem griehifgen Worte Metroe, welchet 


fähr bie naͤmliche Bedentung bat, ber. So ſucht man mehrmals un 
der Berne, worauf man unfehlbar in ber Nähe weit richtiger trilft. 
Frankreich, und namentiih Paris, kann es wohl nit ablehnen , daß 
dort der Moden Urquelle, und das Wort Mode ein reiner Galli- 
cismus ſey wozu freilich das lateiniſche Moduns bie erſte Ber— 
anlaſſung gegeben haben kann. Uebrigens gehoͤrt das franzoͤſiſche Wort 
Mode zu den vielen Woͤrtern dieſer Sprache, die bei mehrern Nas 
tionen zugleih mit ber Sache felbft Gingang zu finden gewuͤßt Haben, 
von ihnen mit winem willigen Herzen auf; und angenommen, -unb ber 
unverbienten Ehre bed Bürgerrechte gewürbigt find. &o haben z. B. 
ber Engländer, der Däne, der Holländer und der Deutfche burdaus 


. kein anderes Wort, um diejenige Schwachheit zu bezeichnen, die ſchon 


fo mandem Bolke und Zeitalter Geſetze vorgefhrieben, zu Ihorheiten, 
sie fie kaum der Mahnijinn hätte erdenken Eönnen, verleitet, _umb 
Millionen den ebelften Zwecken entzogen hat, deren Verluß benrod- 
gar nicht, oder zu fpät bereut worden ift. Diejenigen indefien, bie 
ber Mode Vorwürfe zu machen, oder für ben Genuß ihrer llebens⸗ 
würbigen Thorheiten ihr Dank zu zoflen gewilligt find, würben den 
Englaͤndern Unreht thun, wenn fie in einem wie im andern Kalle 
ihrer uneingedenk ſeyn, und das Parifer Palais royal allein im Auge 
haben wollten. Es ig weltkundig, daß man unter allen Zonen den 
Befehlen ber Londoner Schneider mit eben der Bereitwilligkeit gehor⸗ 
famt, mit welder man bie Vorfchriften der Parifer YPugmacherinnen 
befolgt. Beide befinden fi in dem Weftg ber Herrfchaft der Welt, 
und theilen fie gewiſſermaßen in zwei Hälften. Das Wort Mode wirt 
mit mehrern andern Wörtern in Verbindung gebracht. So iſt z. B. 
ein Modeartikel eine Waare, bie, weil fie neuerli von der Mode 
geftempelt wurde, vor allen andern gebraucht, geſucht unb abgefegt 
wird. Häufig wird ein folder Vorrang vor allen Äbrigen Waaren 
durch Perfonen, deren Name gerabe an dee Zagesorbnung ift, ber 
wirkt. So gab es 5. B. Hüte,a la Henri quatre, Hals: und uhr⸗ 
Zetten à la Nelson, und Gtiefela a la Souwnsow. Gleiche Bewanbts 
niß hat es mit ben fogenannten Mobdefarben. Bo erhielt z. ®. 
«ine belannte rothe Farbe ‚die Benennung Pompabour von eine 
Mattreffe des Könige von Frankreich, und bie bleihgelbe Farbe, bie 
ber unreinen Wärhe eigen zu ſeyn pflegt, von bee fpanifchen Königin 
Zfabelle, der Scmahlin Alberti Auftriaci, bie, als von bems 
ſelben, in den Zahren 1601 bis 1803, Dftende belagert wurde, fi 
buch ein Geluͤbde verpflichtet haben fol, ihr Hemd nicht cher zu 
wehfeln, als bis fi bie Feſtung in ihres Gemahls Händen befinden 
werde. (ine andere Farbe nannte man Warte; Borifenblau. Die 
habſuͤchtige Geſchwaͤtzigkeit der Tuch⸗ und Seidendaͤndler preiſt den 
Kaufluſtigen bald dieſe, bald jene Farbe an. Go mußte ehemals 


, Alles, was vom bon Ton ſeyn wollte, fih in Couleur b’Nmaranthe 


oder d’Xurore, in Gelabon oder Ehamois, in Carmoiſin oder Intarnat 
kleiden. Seutzutage giebt es nur in einzelnen Dingen herrſcheude 
Karben. obejournal iſt eine Zeitſchrift, wodurch derjenige, 
bem die Rovitäten in ber Modewelt widtig fiadb, von denſelben 
benachrichtigt, und mit ihrer Form, Harbe und Einrichtung, au 
mit ihrem Preife und dem Orte, wo fie zu erhalten find, bekannt 
gemacht wird. Es möchte vielleiht zu behaupten ſeyn, daß diefer 
galante und elegante, uber doch wohl ſehr entbehriiche Artilel bes 
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e deutſchen Urfprungs ſey, denn ſchon im Jahre. 2758 trat 
ze Erfurt ans Licht; Modes und Balanteriegeitung ober, 
unentbehulihes Handbuch, ze Jahrg. 8. Go unentbehrlich muß 
dieſe Zeitung indeffen doch den beren und Damen der damaligen Zeit 
aicht geſchienen haben, weil (fo viel bekannt ift) ein zweiter Jahre 
gang erfihien. Anziehender hat fih das bekannte Journal bes 
kaxus und ber Moden, das mit bem Jahre 1786. feinen Anfang 
nahm, und noch immer fortgeht, ferner das Franukfurter oder 
jousnal, zu machen gewußt. W 

Modell, Vorbiid, Muſterbild, nennt man in ber Maßlerei 
eine maͤnnliche ober weibliche Perſon, weid-e ber Küuftler nadend vor 
fi) hinſtellt, um fie zum Gegenftande feines Stubiums zu machen, 
Gin Gemaͤhide nad ſolch einem lebenden Modell beißt eine Kopie, 
Sn der Bildhauer: mb Baukunſt heiße das Modell ein kuͤnſt⸗ 
Ucher aus Thon, Myps oder Wachs geformter Körpes, der zum Bora 
Bild für denjenigen dient, welchen der Künftler aus einem haͤrtern 
Stoffe zu bilden vorhat, befonders wenn er im vorgegebenen Maaßſtabe 
(wie das arcitektonifhe Modell) zur Ausführung des geößern bient, 
Dier iſt alfo das Model eigne Erfindung und Vorarbeit des Künfts 
lers; in der Mahlerei etwas Gegebnes, bad nicht eben in jebem Falle 
sur Nachbildung geeignet iſt Das Studium nach Modellen kann und 
. folk bier keinen andern Zweck baten, als bie verfchiebnen Kormen und 
Bewegungen der lebenden Natur an beiden Geſchlechtern nad Ver⸗ 
ſchiedenheit des Alters, der Rage und Handlung kennen zu lernen, das 
Auge dadurch zu fchärfen, und die Hand zu üben, das rihtig Bahr⸗ 

ommene mit Sicherheit, Wahrheit und Leichrigfeit darzuftellen. 
Sou der Künftler diefen Zweck erreihen,, fo darf er ſich nicht an ein 
einziges oder nur wenige Modelle baltın, fondern maß bie Natur in 
idren manderlei Typen für Geſchlecht, Alter und Gharakter fludiren. 
Ein andres aber iſt es, biefe Modelle zu feinem Gtubium zu madıen, 
und ein andres, fie in feine Schöpf ngen uͤberzutragen. Wer überall 
in feinen Bemählden nur bad Modell wiebergiebt, ift ein Copiſt, unb 
Beuris ſelbſt wuͤrde nichts anderes geweſen ſeyn, wenn bie Sache mit 
den fieben Mädchen, die ihm zum Modell feiner Delena gedient haben 
ſouen, ich in der That verhichte, wie fie gewöhnlich erzähle wich, 
baß er von jeber ben fchönften Theil nachgebildet babe, wodurch ee 
ewiß nichts anders als eın fchönes Ungebeuer würde zu Stande ges 
at haben. Das Beifpiel des Zeuris Tann uns aber zeigen, daß 
Ber Bebraud mehrerer Modelle einem geiſtreichen Künftles nie nach⸗ 
tyeilig ſeya wird. Hat er die Idee irgend einer Beftalt ober eines 
Gharaftere beutlih gedacht, ſo wirb cr diefelbe bei der Ausführung 
Überall vorralten laffen. Bildete er aber von mehreren Modellen 
verfhiebne Theile mit fElavifder Beobachtung der Janpibualitär nad, 
fo mäßte ein unharmoniſches Ganzes entfleben, wie es kein denkender 
Künflter,, fondern blos ein geiſtioſer mechuniſcher Gopiſt liefern kann. 
SR odellicen heißt ein More mahen, auch eine Geſtalt abformen, 
ein Modelimader (modeleur) if} derjenige mechaniſche Kunſtler, 
ber Körper nah verjüngtem Maabflabe als Bor eder Abbilb ver⸗ 
fertigt, z. B. Modelltifhler Modellſchneider ifk derjenige 
Künftier, der bie Kormen zu Abdrucken oder Abgüffen 4 in Holz 
chneidet. 
' Mobderato bezeichnet bei Tonkuͤnſtlern eine gemäpıgte Bewe⸗ 
gung. #ilegro moderato, mäßig gefhwind. 
. 20 * 
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468 Modena 
WMobena und das Dans Oeſterreich“⸗ Efte. Das ſoiweratue 
Dersoothum Modena, vormals ein deutfches Reichtlehn, liegt im 


e Lombardei, In der fruchtbaren Ebene, bie bee Panaro bewäffert, 


Es gränze an Toscana, Lucca, Bologna, Mantua und Parma. Mit 
Modena find durch den Wiener Kongreß aufs neue zu einem Banzen 
Verbunden Meggio (mit.der Stadt gleiches Namens an ben reizenden 
Ufern des Zeffone, Ariofto’s Geburtsort), Mirandbola, Cor 
zeggio (mo ber Mahler diefes Namens, ober Anton de Allegris, ges 
boren il), Sarpi und Rivoliz aufammen 81 Quadratmeilen, mit 
332,000 Einwohnern; ferner Rn und Garrara (Gtabt, 8500 
Einwohner, mit. einer Bildhaueratademie ind berühmten Marmorbrüs 
den), nebſt den vormaligen kaiſerlichen Reichstehen in der Lunigiaua, 
zufammes 15 QAuadratmeilen mit 37,500 Einwohnern; das Gange 
alſo 06 Duabratmetlen mit 370,000 Einwohnern, in Io Städten, 


63 Marktflecken und über 400 Dörfern. Die Haupt: nnd NRefidensftabt 


Modena (20 000 Einwohner) tft ſchoͤn gebaut (Strada Maestra 


and das an Wemählben reihe Schloß), ſehr reinlih und befigt mehe 


vere Kunſtſachen. Die modeneſiſche Bildergallerie kam 1746 durch 
Kauf nah Dresten. Modena iſt die Geburttflabt des Philologen 


and Archäologen Sigonins, bes- dic feine Forſchungen in der 


italieniſchen Geſchichte berühmten Muratori , unb bes. Dichters 
Zaffont, der die erſte komiſche Epopde in Itallen ſchrieb, 1a Sec- 
ehia rapita; ein Gedicht, zu dem ein Cimer von Tannenhot;z Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat, welden die Mobenefer 1249 bei einem Bruns 
nen vor Bologna erbeutet, unb als Trophäe nah Modena gebracht 
hatten, wo er noch jest fm Thurm der Domkirche aufbewahrt wird. 
Das Land erzeugt vorzüglich Ditven, Wein und Seite; daher Sei⸗ 
benfabrifen und Seidenhandel, befonbers in Reggio. Ber Staat Kat 
gegen 14 Willionen Fl. Einkünfte, hält 1200 Mann zu Fuß and eine 

cadron Dragoner,, und wird monarchiſch (ohne Zeubalverfaffung, fo 
wie ohne Stände) von einer Beitenlinie des Haufes Defterretih,, von 
dem Hergog von Defterreih: &fte, regiert... Das Haus Efte, 
eins ber Altıften in Europa, ſtammt aus der Lombardei. Es befaß 
ehemals Güter im Toscaniſchen. Des Markgrafen Albert (um 960) 
Urenkel Albert Azzo IT. (fl. 1097), Herr von Mailand, Ger 
aua u. f. w.,.wurbe der Stammvater. ber Haͤuſer Braunfhmweig und 


@fte. Der mit feiner erften Bemahlin, Kunigunde, Welfs II. Herzogs . 
don Bayern Tochter, erzeunte Sohn, Welf IV., beerbte nämlid feinen 


mütterlichen Dbeim Welf III. in Deutfchland, umd von feinem jwFls 
ten Sohne, Heinrih bem Schwarzen, Herzog von Bayern, ſtammt 
das Haus Wraunfhweig: Wolfenbüttel und Hannover ab. — Der vom 
Albert Azzo II. mit feiner zweiten Gemahlin, Garfende, Gräfin von 
Maine in Frankreich, erzeugte Sohn Fulko aber wurde Herr von 
Sfte (Ateſte, Stadt im Paduaniſchen) und Gtifter des Haufes Eſte. 
Die Rachkommen biefes Fulko verwalteten in Kerrura, Modena unb 
Parma das Amt eines Podeſta u. a. Stellen. Dadurch fiieg ihr Ans 
fehn, und bei den- Unruhen, welche damals das republikaniſche Obere 
ftatien zerrätteten, wählten bie Bebiete Ferrara 1288. Mobena 1290, 


. und Reggio ben biäherigen Markgrafen Obizzo III. von Efe 


ihrem Herrn. Gin Nachkomme biefes Obizzo, Borfo von Efle, 


gu 
Wurde vom Kaiſer Friedrich III. 1452 zum Herzog von Mobene 


und Steggio erhoben. Der lebte ebenbürtige Herzog dieſes Geſchlechts 
Alfews II. erhielt vom Kaifer Rudolph IT. die Erlaubniß, einem 
in morganatifcher Ehe erzeugten Sohn feines Oheims, Säfar von 
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Ge, gu feinem Radfolger zu ernennen, der aber aus mit Moden 
Neggio und Garpi bellehen wurbe, indem ber var Ems vn | 
nad, Alfons IL. Tode 1598, das Herzogthum Ferrara, ale ein eries 
" Digtes Lehn ber päpftlichen Kammer, einzog. Bon diefem Gäfar ſtam⸗ 
men bie neuern Herzoge bon Modena ab. Sie grwarben bar Be 
Jehuung vom Kaifer 1653 Corregalo, 1710 Miranboie, 1737 Rovellara, 
Der legte Herzog, Hercules III. Seynald, vermählt 1741 mit ber 
Erbin des Herzogtums Maffa und Garrara, Maria Tparefia 
von Gibo, Dalafpina, hatte nur eine Tochter, Beatrix, Herzo⸗ 
sin von Eſte, vermählt mit bem Erzherzog Ferdinand vom 
Deſterreich (Bruder Joſephs II. und Leopolds I: Im 3 1706 
nmahmen ihm bie Franzoſen feine Länter. Der Lünevilker eben 
gab iym als Erfag den Breisgau; allein er überließ biefe Provinz 
feinem Schwiegeriohne. Herzog Hercules ſtarb 1803 zu Treviſo, und 
aterließ ein beträchtliches Privatvermoͤgen. Sein Eidam, ber Erz⸗ 
erjog Ferdinand (Herzog von Modena » Breisgau) ‚verlor den, Breids 
gaw durch ‚den Yreßburger Frieden 1805, und ftarb 1806... Ihm folgte 
fein Sohn, der jegt regierende Herzog Kranz IV., koͤnigl. Prinz 
von Ungarn .und Böhmen, Crzherzog von SDefterreich, geb. E77 und 
vermöählt 1812 mit einer Tochter des Königs von Sardinien. Gr ges 
Iangte 1814 zum Beſitze ber großnäterlichen Staaten, vermöge ber 
feinem Bater vom Kaifer trcheilten eventuellen Belehnung, und warb 
Buch ben Wiener Gongreß darin beftätigt. Gr nahm ben Namen 
Efte an , und warb dadurch der Stifter eines neuen - Stammes biefes 
Haufes. Seine Mutter trat ebenfalls bie Replerung ihres ſchon 1790 
son ihrer Diuter ererbten Herzogthums Maffa und Carrara wieber 
an, wozu der Congreß noch die Lehne in der Lunigiana fügte Alle 
drei fallen nach ihrem Zode an ihren Sohn. Weberbies hat bie Sons 
veßac:e (Art. 102), wenn Lucca an Toscana fällt, gewiffe Gtride 
avon an Mobena gewiefen, ohne daß bie Lage no fonft ein Grund 
biefe Losreifung rechtfertigt (m. f. bie Kritik biefes Artifels in Schoͤlls 
Traitös de Paix. XI. p. 385). Der Herzog Kranz IV. rief 1814 bie 
Sefuiten in feine Staaten zurüd, 1815 entfloh er auf kurze Zeit vor 
Murat. Gr bar eine Tochter (geb. 1817) und zwei noch lebende ⸗ 
der, die Erzherzoge Ferdinand von Gifte und Marimililan vom 
Eſte. Rah dem Ausfterben dieſes Hauſes fallen deſſen Staaten an 
Doſterreich. R., 

Modern nenne man zwar. im gewöhnlichen Leben, was ber 
Mode (f. d. Art.), dem Geſchmacke und dem Charakter ber heutigen, 
gegmmöstigen Zeit gemaß iſt, in einer höhern Bedeutung aber, vors 
zuͤglich im Gebiete ber Kunf und Arftherit, was dem eigenthämlichen 
Sharaker ber neuern, d. i. chriſt lichen Zeit angehört, im 236 
Des autiken (ſ. d. Art. Antik). Im Allgemeinen iſt es bie Herrſcha 
des geiſtigen Princips, das Aufſtreben zu innerer Freiheit und geiſti⸗ 
ger Anfhauung, was ſich im Erkennen und Handeln mächtiger regte, 
and in der Ausbreitung des Monotheismus, vorzüglich durch bie 
Ariftäche Religion, bie Religion ber Eiche unb des Duldens, in bem 
Streben ber Staaten nad ber monachifden Kerfaffung, in bem 
veränderten und ethiſch ausgebildeten Gef&lcchtöverhältnig, welches 
‚zur gefühlvollen, empfindfamen, ja [Hwärmeeifhen Liebe wurde, und ſich 
in der Herrſchaft des. Monogamie kuad tbat. Daß dieſe Shge fi 
erſt aflmählig ‚zu einem en entfalteten, ift .natürlih und dem Ge⸗ 
fege aller Bildung gemäß. . Die neuere Bildung, fagt X. 3. Ogtesel, 
HE aus den, frumbartigen Befonbjpeifen der ubtdilgen Crammesur 
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und von ben Bruchftuͤcken des Alterthums zuſammengeſchmolzen. Note 
uͤglich aber finden wir jene Züge bei dem germaniſchen Völtker⸗ 

amm, deſſen Urfprung auf Oſten, bas Mutterland der Eultur zus 
zücdentet, unb welcher in ber neuern Cultur der berrfchende warb. 
Auch Teint das Chriftentbum nicht die einzige Quelle jemer 
hervortretenden Zuͤge des Geiſtes der neuen Zeit zu ſeyn; Bieles 
Icheint in dem germaniſchen Character begränders ja ſelbſt das 
germanifche Heidenthum war flrenger unb erniter als das griechiſche, 
feine Mythologie zwar nicht in Beziehung auf die Schönheit der Aus 

ern, finnliden Geftaltung und Form mit biefer zu vergleichen, aber 
über biefe durch die geiftigere, d. i. weniger matertaliftifdhe 
Raturverehrung vieleiht erhaben. Hier ſchlug bie hrifkliche Anficht 
leihter Wurzel. Am lebendigſten offenharten fich jene Züge aber im 
der romantifchen Nitterzeit und ber ihr nachfolgenden nf (vom 12. 
Jahrhundert an), ‚denn die Kunſt ift eR, welche vorzüglich ben uns 
Kerblichen Geiſt einer Zeit in fi aufnimmt, und man hat daher das 
Romantifche als ben Gefiſt der mobernen Kunft, im Gegenfatz 
des Antiten, angefehn. (Vergl. d. Art. Romantifh). In der 
chriſtlichen Kunſt aber äußerte ſich bee Gharakter einer von dem clafs 
kisen Alterthum verſchiednen Zeit hauptſaͤchlich dadurch, baß, wie 

berhaupt die Objectivität und NRatvetät der Darfiellung mehr 
verfäwand, und die Kunftdarficlung fubjectiver und ſent imen⸗ 
taler warb, inben fie der Schilderung bes Gegenfianbes mehr den 
Zuſatz von dem Gefühle bes Schildernden, gleihfam die Farde feiner 
Aufiht, gab, und das Körperliche überall zu vergeiftigen, das 
Endliche dem Unendlichen zu nähern firebte, fo auch insbeſonbere hie 
Poeſie, fogar im Epiſchen, 1y riſcher und mufitalifer, die züchtige 
Mahlerei unter ben bildenden Künften CT. Maplerei) bie herr⸗ 
Ichende, und die Tonkunſt zu noch nie gefehener Bollendung eve 
"hoben warb. Die Poefie furhte die Wunder der Geifterwelt und der 
Religion mit dem Dränge des moͤchtigen Sefühls mb ber Sehnſucht 


nach dem Unenblichen fragmentarifh, aber bedeutſam barzufellen ; der 


abenteuerliche Wunderglaube, durch Phantaſie erzeugt, follte bie My⸗ 
thologie erfegen. Die Kunſt erftuf daͤmmernde Geſtalten, wo fih die 
Phantaſie frei ergoß; wo fie ſich aber an die Natur hielt, irrte fie 
äufiger von der Form bed Schönen in bie gemeine Sharatteris 
it ab, welche die rohe Wirklichkeit ſtatt der Wahrheit ergreift. 
ber die Wahlerei erfchuf auch das liebliche Heltbunkel, und in 
den kunſtvoll verbundenen Tönen wogte und braufte bie Macht bes 
Gefuͤhls. Dagegen ſchloß ih die Plaſtik mehr der Mehlerei an 
fe Pittorest), und firebte mit derfelben zw jener Bideutſam⸗ 
eit des Indivibuellen bin, welche nur legtere zu erreichen vermag. 


"Die Baukunſt nit minder zeigte bas Weltreben, durch ſynboliſche 


Bedeutung das Befühl zu werden in ben räthfeihaften und coloffafen 
Gebäuden der chriftlichen Tempel. Diefe in Allem herrſchende 
Gentimentalität der Darſtellung, d. i. die ſtaͤrkere Empfiabſam⸗ 
keit (f. Sentimentalität), verbunden wit ber Sehnfucht nad dem 
Unendligen, äußerte fih aber mit phantaſtiſchem Schwange 
in dem Mittelafter ; bie Kirche, die Liebe, die Ehre und das Bitter. 
thınm woren der reichhaltige, friſche Gtoff ber romantiſchen Gänge 
und kuͤnſtlich bedeutfamen Merle. Iche Nation gefaltete diefen Get 
eigenthämlich; der antiken Darftelung verioaibıer ber Stalßener, 
wie überhaupt ber Sübländer heiterer und finnlicher, welodifcher und 


wohllautender; gigantiſcher, eruſter und büftrer der KRordlaͤnder. De 
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Erb im Komiihen trat ber Character des vorwaltenden Gefuhle als 
- Yumor und Laune hervor. Bon ber Zeit bee Reformation 
am Leginnt aber eine neue Epoche, in welcher ber romantifhe, daͤm⸗ 
merrngsvolle Charakter bem Yellern Lichte des Werftanbes und ber 
Diſſinſchaft weicht. Hier wird ber Einfluß der Religion auf bie Kunſt 
erirçer; daher fehen wir auch bier bie Kunſt bie verichiedenften Ten⸗ 
enzm, 3. B. die moralifche ober Intelleckuelle, hiſtoriſche oder duͤr⸗ 
geriſche, annehmen, unb die Stoffe der verfchiebenften Zeiten behan⸗ 
dein, jedoch fo, daß auc die Behandlung ber Gegenſtaͤnde bes Alrers 
-thums ben Sharalter der neueren Zeit nicht veriäugnen kann, welcher 
größtentbeild auf Ruͤhrung und Effect hingeht, und einen elegis 
fen Grundton hat (moderne oder fentimentale Behandlung); 
ja es möchte ſelbſt das Sinneigen ber Poefle zur Philofophie, 
namentlich zu dem in derſe: ben vorherrfchenden Tbealismus, zu ben 
weniger hervorizetenben Zügen dieſer Kunſtepoche gehören, bie man oft, 
im Begenfayge der romantiſchen vorzugsmweife modern 
nennt. Aus jenen Zügen aber, fo wie aus dem Bormulten bes. Pris 
vat s und bürgerlihen Lebens, erklaͤrt fih auch bie Verbreitung bes 
Romans, gleihfam eines Schattens ber romantifhen Poeſie, wels 
“er an bie Stelle des höhern Epos getreten, unb jenes modernen 
Dicht ertalents, bas, wie Goͤthe ſagt, durch eine abenteuerliche Ver⸗ 
IMmüpfung ber bebentenden Zuftände bes menſchlichen Lebens ſich bie 
Sheilnabme ber ganzen cultivirten Welt zu verfchaffen gewußt hat, 
ibem es zugleich bie wirkliche Gegenwart zus Poefle zu erheben ftcebtz 
ferner die Ausbilbung und Verbreitung des bürgerlihen Schan⸗ 
ſpiels und ber Famtliengemählde, bie Herrfehaft ber did at» 
tiſchen und elegifhen Poeſie, To wie ber Landfhaft, ber- 
Proſpette ımb der Porträts In bee Mahlerei. Weberhaupt 
aber herrfhen in dem Leben ber Mobernen bie (mebr ſyſtematiſche) 


WBiffenfhaft und die Bewerbe noch über die Kunft, weshalb. _ 


auch bie Raturpoefie feltner, bie Kunft mehr Sache ber feinen 
— Stände und das Product einzelner arefteruter Senien ges 
wo } ® 

-  Möbewaaren, marchandises des modes, beißen im Handel 
allerhand neue Artilel, welche bios als Mobe gefircht werben und 


Abnehmer finden, - mithin bald wiederum durch andre verdraͤngt wer⸗ 


den. Frankreich und die Hauptſtaͤbte ber verfchiedenen Reiche find es, 


die ben Provinzen und Lanbflädten in Anfehung biefer Waaren den 


Zon angeben. Mobewaarenhändler nenne man vorzüglich dies 
jenigen Kaufleute, welde mit Sachen, bie zum weibligen Anzug und: 
Putz gehoͤren, Handel treiben. 
Modulation wird baid In einem weitern, bald in einem en⸗ 
gern Sinne gebraucht. Im erſtern Falle verſteht man darunter bie 
mannichfaltige und ſchickliche Abwechſelung der Zöne in dem Berfolge 
ber Melodie, ober die Tonfuͤhrung Überhaupt. Im engern Sinne 
bezeichnet Modulation eine ſolche Tonführung, bei. welcher eine 
Konart mit bee andern verwechfelt wirb, ober denjenigen Prozeß, ben 
man eine Kusweihung nennt. Im letztern Falle wird aljo das 
dur die Kunſt bezeichnet, den Geſang und bie Harmonie aus dem 
Haupttone durch andre Zongrten vermittelt ſchicklicher Ausweichungen 


derchzufübren und dann wieder in den erſten, ober Hauptton, vom - 


we man ausgegangen iſt, zuruͤckzuleiten. In ganz kurzen Ton⸗ 
"Rüden, bie nur aus einem Gage beftehen, oder auch in langen Gtüßs. 


ken, we man eine. Brit lang In bem Haupttone bielbt, -che man in \‘ 
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einen andern ausweicht, beſteht bie gute Mobulatien darin, baf man 
mit gehöriger Abwechſelung und Mannichfaltigkeit Melodie und Hare 
monie eine Zeit lang in dem angenommenen Zone .fortfeht und am 
Ende barin beichließt. Hierzu wird erfodert, daß aleich Im Anfänge 
ber Accord durch den Klang feiner weientlihften Töne, der Dctave, 
Quinte und Terzie, dem Ohre deutlich gemacht werbe; hernach, daß 
ber GSeſang, fo wie bie Harmonie, durch die verſchiednen Töne bee 
angenommenen Zonleiter durchgeführt, hingegen Leine berfelben frem⸗ 
den Töne, weber im Gefange noch in der Harmonie, gehört werben. 
Dabei ift aber dennoch eine Mannichfaltigleie von Accorden nothwen⸗ 
dig, damit das Gehoͤr bie nöthige Abwechfelung empfinde. Man muß 
nit, wie wohl befchräntte Harmoniſten -zu thun pflegen, nur immens 
bet zwei ober brei Accorden verweilen, ober fi in bloßen Berfegsne 
gen wieberholen, vielmeniger, che das Stuͤck ober deſſen erfter Ab⸗ 
fnitt beendigt worben, wieber in ben Hauptton, von weichen man 
ausgegangen ift, zuruͤckkommen, und in bemfelben.fchließen. Die Rex 
ae, daß man nur ſolche Zöne höven laſſe, bie. der. angenommenen 
Zonleiter zugebören, iſt fo zu verſtehen, daß die Berührung eines 


der Tonleiter fremben Tones nur gleihfam im WBorbeigehn Stats. 


finde, und biefer ſelbſt auch wieder fogleich verlaffen werde. So lünnte 
‚an 3. B. in. der Zonleiter & bur allerdings durch gis in A mol 
ud durch fis nach der Dominante und von biefer wieber zurüd im 
ben. Hauptton gehn, ohne daß durch biefe ziwei, dem Grumbtone von 
6, dur fremden Töne, die bier gehört. werden, das Gefuͤhl diefeg 


Konfeiter ſeibſt verlegt ober gar vernichtet würde. Nur müfen nichs 


folge fremde Töne genommen werben, bie ber Zonleiter von & dur 
gaͤnzlich widerſprechend find, wie, wenn man in biefer Tonart cis 
ober dis hören laſſen wollte. ‚Die zweite Art ber Modulation, ober 
das, was man im Allgemeinen unter Mobulation verſteht, erfoberk 
ſchon mehr Kenntniß der Harmonie, und if größern Schwierigkeiten 
umtertworfen. Sie beftebt nämlich in der Kunft, laͤngern Stuͤcken 
durch Öftere Abwechſelung des Tons eine nothiwenbige Wannigfaltige 
keit zu geben. Da es nothwendig it, in längern Stüden Geſang 
und Harmonie buch mehrere Shine bindburdzuführen, zuieht aber wies 
der in ben Hauptton zuruͤckzukehren; fo iſt hier nur no zu bemerken, 
daß in Betreff einer folden Modulation die Ratur bes Stüds in Ber 
trat gezogen, überhaupt aber reiflich erwogen werben müffe, ob bie Mo⸗ 
hulation bios eine gefällige Wannichfaltigkeit ober Abwechfelung zus Abs 


fit habe, oder ob fie zur Unterftügung eines großen und fühnen Ause . . 


drucks dienen folle. Dergleichen Betradtungen geben dem Zonfeger in 
befondern Fällen bie Regeln feines Verhaltens an und zeigen ihm, wo er 
entweder von bem Daupttone fich weit entfernen, ober wo er in deſſen 
Nähe verweilen koͤnne, ob er ſchnell und allenfalls mit einiger. 
in entfernte Toͤne gehen dürfe, ober wo feine Ausweichungen fanfter 
und ollmählig fein follen, Denn Ausmweichungen find bie wichtigfien 
Hülfsntittel des muſikaliſchen Ausbrude, In Gtäden von fanftem: 
und rubigem Affeete iſt es nicht erlaubt, fo ‚oft auszuweichen, als in 
denen, welche ungellüme und Heftige Leibenfchaften auszubwäden has 
besa. Wo aber, was gum Ausdrud gehört, beobadgtet wird, da muß 
auch die Mobulation fo dur ben Ausbrud befkimme werben, daß jes 
der einzelne melodifhe Gedanke in bem Zone vorkommt, ber ſich am 
veften für ihn ſchickt. Zaͤrtliche und ſchmerzhafte Metodien follten nur 
Molltoͤnen verweilen und die muntern Qurtöne, bie in ber Des 
dulatien des Zuſammenhangeg wegen nothwendig au berühren find, 
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fellten gleich wieder verlaffen tweiben. : Es iſt einer ber’ ſchwerſten 
Theile der Kunft, in ber Mobufation ſtets untadelbaft gu ſeyn. Do⸗ 


iR es zu bedauern, daß diejenigen, welche über die Theorie der 


ſchreiden, ſich ‚Aber dieſen wichtigen Gegenſtand fo wenig ver 
breiten wand genug gethan zu haben glauben, wenn fie zeinen, wie 
man mit guter Ast von dem. Haupttone burch den ganzen Cirkel ber 
a4 Röns betunmpanbeln und am, Ende wieder in ben ofen Ton eins 


fo ’ oo: . 
Möglin, ein Rittergut in ber Mittelmark bei Welesen an bee 
Ober, 7 Meilen von Berlin. Hier bat ber durch viele Schriften 
über Dekonomiebekannte koͤniglich preufifhe Staatsrath Thaer ein 
lLandwirthſchaftliches Inſtitut angelegt. Zunge Leute koͤnnen bier im 
Theoretiſchen uud Practiſchen ber Lanbwirthſchaft, in der Mathema⸗ 
sie, Phyfik, Shemie uub Botanik, für welche Wiſſenſchaften bie nd⸗ 
thigen Apparate vorhanden ſind, Unterricht erhalten. S. Rachricht 
über die Eimrichtung bes landwirthſchaftlichen Inſtituts zu Moͤglin 

und Geſchichte dee Wirtbihaft zu Möglin. Herlin, 1315. 
Mogul, ſ. Mongolen 
Mohacs ode Mohatſh, 
in ber baranyer Gefpaunſchaft, nicht weit van ber Donau, mit einem 
feßen Schloſſe, wird vor Ungarn,Deutſchen und Raitzen bewohnt, 
und iſt vorzüglich wegen ber Schlacht berühmt, in welcher bie Un; 
gan im Jahre 3526 von ben Auüsken eine völlige Wicderlage erlitten 
mb bee König von Ungam, Ludwig IE, auf der Flucht bei dem 
Dorte Gzelje ih einem Sumpfe erflidte. Später verloren jedoch auch 
de Türken bei Mohacs eine, wenn gleich weniger beteutende Schlacht 


gegen bie kaiſerlichen, welche vom Herzoge von Lothringen befehligt | | 


wurden (1687). 

Mobammed, ſ. Mahowed. 
. Mohn, Mohnfaft, Mohnſaamen, auch Magſaamen, 
ein Heiner, weiper, ſonſt aber auch fleiſchfardiger, ſchwarzer, afchgruues, 
rothhrauner ober weißgelblicher Saamen aus ben Fruchltbehaͤltniſſen des 


gahmen Garten⸗ und Feldmohns, bie man Mohuköpfe nennt, wovon der 


weiße oder graue bie gewoͤhnlichſten find. Man findet ben zahmen Mohn 


sin Marftfieden in Rieber Ungern,. | 


als eine wuchernde Pflanze mit einem bittern, unangenehmen Milchfafte - 


in vielen Gegenden von Deutfhland in Kobi: und Küchengärten, Feldern 
unb fetten Lünbereien. Der geoßfäpfige hohe Mohn mit-großen ganz weis 
Gen Blumen und weißen Saamen wirb für dem beften gehalten. Den 
großen purpurcoiben mit dunklern Blumen und einem bald weißen 
oder. etwas fleiihfarbnen, bald rothbraunen, blaugrauen ober aſch⸗ 
grauen Baamen nennt man @igentlih Feld⸗ oder Bartenmohn, 
er wird aber aud wild. gefunden. . Man braudt von dem Mohn die 
Blumen, bie reifen und unreifen Köpfe, das aus dem Saamen ges 
preßte Del (weiches unter allen Delen zum Mühlen bas vorzuͤglichſte iſt, 
gut trocknet und den Farben nicht ſchadet, — es wird baburdh ver: 
befiert, dad mon es mit weißen Bande durchſchwaͤnken läßt, worauf 
es nad) einigen Tagen weiß, obwohl etwas trübe, aber völlig fluͤſſig 
und brauchbar wird), den Saamen, ber einen angenehmen, füs 
fen Geſchmack hat, babei fett, dlicht und nahrbaft it (man braucht 
ihn in Suppen, und zu Kuchenwerk, auch bei. hefriaen Bruſtbeſchwer 
den als Arzmei) mb Opium (f. d. Art.). Die Mobnrflanze wird 
fofl in allen holten der Welt gesonen. In Deutichland liefert Thür 
vingen,. und inshefanbre die Gegend von Otfurt den meißen.- 
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Mohn (©.), bekannt buch sine von ihm erfunbene Aet von 


@lasmahlerei, Harb im 3. 1815 in Dersben, wo ee mehrere 


Sahre feine Kun mit großem Beifall ausgeübt hatte. Er war ein 


geborner Mektenburger, biente längere Zeit als Soldat, unb beidäf« 
tigte fih, nachdem er feinen Abſchled erhalten, viele Jahre Hindur 
mit ſehr möhfamen und Toftfpieligen Werfuhen, durch die er endli 
fein Geheimniß fand, auf boͤhmiſchem und Öfterzeihifgem reinen 
ſtarken und feuerfrftien Kryſtallglaſe, ſowohl Zrinkaläfern, Flafthen 
und Bechern, als Tafeln, mit eingebrannten Metallfarben, 
die das ſchoͤnſte Feuer und eine ſolche Dauer haben, bdaß das Ges 
maͤlde nur mit dem Glaſe felbfk zeefkört werben kann, Arabesken, 


— — 


——— ——0— Gilpouetten, VYorteäts, Landieaften, 


vofpecte von Städten (wie Dresden, Koͤnigſteia, Pillnig, Meißen, 
Leipzig, WBelmar, Berlin, Wien, Rom u. a. m.), auch Wilder, z. B. 
Yellige Familien und ähnlide Kun Hungen, volllommen 
durchſich tig, in einer, was Zeichnung, Perſpective und Colorit 
betrifft, ſehr gelungenen Rachbildung hervorzubringen. Sein es 
heimniß erbten feine Söhne, bie in Wien die Kunſt forſeten. K. 


Mohr ober Moor, eigentlich aber Moir (feanz. moire), eia 


Beug, das wie Bros de Zcour gewebt, aber nidt fo ſtark an Faden 


ik. Er wird fche dit und Fe gefchlagen und iſt gemähniih von °. 
Weide, doc giebt es auch halbfeldenen, deſſen Einſchlag von Ziegen 


Yaar, Wolle, Baumwolle oder Leinengarn if. Gr wird entweder 
gemäffert, und bie Wäfferung wird bem Seuge vermittelft einer ku⸗ 
pfernen erbigten Walze gegeben, oder er bleibt ungewäflert. In Hol⸗ 
Ianb und Wenebig fertigt man auch glatten und geblämten Gilbers 
und Goldmoir. Glatte Moire haben beibe Beiten, ber geblämte au 
die rechte gewäffert. Statt bes buntgeblumten iM jegt ber zweifar⸗ 
bige mit Kontendeifins in der Mode. Den beflen Motr liefert Eng» 
land und Frankreich (befonders Lyon). Mohr in ber Chemie, 
ber ſchwarze Nieberichlag aus Metallen. 
Mohren, f. Neger. 


\ 


Moira (Graf Yr. RawbonsBaflinge), Merauis Has. 


ings, und engliſcher Emeratgonverneur der brittiſchen Beflgungen 
n Dftindien, if 1754 in Zrland geboren. Als Lord KRawdon 
machte er ben Krieg in Amerika mit, und entwidelte bier ausge⸗ 
geichnete militäriihe Zalente. Rad, dem Tode feinee Vaters nahm 
ee 1793 been Zitel ale Sraf Motira an, unb als folder erhielt 
ee in dem franzdiifchen Revolutionskriege mehrere Eommando’s. Rad 
Pitts Tode trat cr In das Foxiſche Winifierium, nadbem ex 
Dorher noch eine Zeit lang ben wichtigen Poſten eines Lord, Lieutenaht 
tn Irland bekleidet hatte. 1814 wurde er zum’ Generalgonverneur im 
Indien ernannt und traf ben ı5. April 1815 in Salcutta ein, we er 
einen mehr als koͤniglichen Hofftaat führt, und barin alle feine Bots 
gänger noch Äberbietet. Rod im J. 1815 machte er eine Reife burg 
Hindoftan, bis zum Fluſſe Setledje, dee jegigen Gränge ber brits 
tiſchen Befigungen in Indien, auf beren Flor ee durch eine 


energi 
‚Abminiftration und durch Beförderung ber Künfte ımb anne 
en 


kraͤftig einwirkt. Wan zählte den Brain Moira immer zu d 
dertrauteſten Privatfreunden bes Prinz⸗ egenten. 
Mola. Unter biefem Namen kennen wir zwei ausgezeichnete Mah⸗ 


ler der italieniſchen Säule: naͤmlich 1. Pietro Krancesco Mole, 
Schule 


geberen zu Golbre im Mailaͤndiſchen 1631, Aus Albani’s. 
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kam ve nach. Benedig. Hier bitbete er ſich aus des Albant und Guer⸗ 

ciao Manier einen Styl, vervollkomnmete ſich im Colorit, und ſah 

— bare ben Ledtern Neid gendtblat, nad Rom zu gehen, wo ihn 
exander. 


VIE Die Geſchichte Joſephs in bed Gallerie von Monte 


Favollo mahlen lieh, und ihn fehr ehrte. Ludwig XIV, Iub ihn an 
nen Hof ein, aber er ftarb aus Werbruß über einen Gtreit mit dem 
azen Pamſili zu Rom 1666, wo man viele Frescobifber von ihm 
ficht. Auch in dem koͤniglichen Pallafle zu Paris ſah man mehrere 
trefftiche Wilder von ihm, 1. B. ben heiligen Johannes in ber Wüfte 
predigend, den heiligen Bruno in einer fhönen Landſchaft, Hagar 
and Ismael, Archimedes mit dem Girkel und bem Soldaten, ber ihn 
derwundet, eine aͤgyptiſche Kuht, Tancreb. Er arbeitete viel unb 
Kebhaft, zeichnete rihtig, und übertraf feinen Lehrer Albani in der 
Barbengebumg ‚ obgielt feine Schatten ein wenig ſchwarz find, und 
der Mamnichfaltigkeit der Grfindung, nit aber in ber Brazie. 


Aud bildete ee mehrere Schüler. 2. Biovanni Battifta Mola, 


um 1620 geboren. ' 

DM olay (Jacques de), ein Burgundier, ber legte Großmeiſter 
des Tempelherrenesrdens. ©. d. Art. Tempelherren. 

Molch, die Wenennung einiger Eibechfen, welche fat immer nur 
in gewiffen Zufammenfegungen, als Erbmolch, Waffermold u. f. w. 

mmr. 

Moldau, eine Provinz, welde zur europälfhen Türkei gerech⸗ 
net wird, weil fie unter einem mittelbaren, ber Pforte al6 Vaſall 
wnterworfenen Yürftn oder Hofpobar (ein ſlaviſches Wort, bas fo 
viel als Herr bedeutet) ſteht. Sie gränzt an das ruffifche Reich, die 
Budomwina, Siebenbürgen und die Walachei, wich in bie obere und 
untere Moldau eingethellt, und fo, nad ber im J. 1812 an Rufe 
. fand gemachten Abtretung eines beträchtlichen Theils derſelben, beta 
malen 570 Duabratmeilen mit 280,000 Einwohnern enthalten. Die 


Moldau hat mit ber ihr benachbarten Walachei faſt ſtets gleihe Schick 


fale gehabt. Als die Römer Dacien erobert hatten, erhielten biefe 
beiden Provinzen den Ramen Dacia transalpina (das jenfeits dee 
Garpathen arlegene Dacien). Im 11. und 12. Jabrhunderte wohnten 
hier die Sumanın, und das Sand hieß nad) ihnen Gumanien. Als dirfe 
1239 nad Ungarn gingen, fegten fid bie aus Thracien gelommenen 
Daiachen bier fe, und nun kamen die Benennungen Walachet 
und Moldau (von dem Kluffe Moldova) auf. Ob nun gleich bie 
Moldauer und Walachen einerlei Urfprung, und — einige Abweichun⸗ 
en in ber Ausfpradhe abgerechnet — einerlei Sprade haben, fe 
ht doc zwiſchen beiden Völkern eine ſtarke Antipathie. Die 
Moldau batte ihre eignen Fuͤrſten, die aber mit ihren Nachbarn Bfs 
ters in Kriege vertwidelt wurben. Vom J. 1310 an flelen bie Zürs 
ten wieberholt in die Moldau ein, aber erſt im J. 1503 übertrug 
Zürk Bogdan III. ihnen fein Land zur Lehn. Gpäter fingen bie 
Zärten au, bie molbanifchen Fuͤrſten ganz willkuͤhrlich zu behandeln, 
fie nah Gefallen eins und abzufegen, und ertheilten endlich, wie fie 
woch jet thun, diefe Würde keinem Gingebornen, fonbern demjenigen 
Fremden (meiftens einem Griehen),- ber fie am tpeuerften ertaufen 
ann. Die Moldau ik von den Ruffen mebreremale erobert, aber 
immer wieder zurädgegeben worden. Doch bei dem legten Friedens⸗ 
fdiuffe zu Baktſchiſarai 1812 mußte die Pforte einen Theil der Mol⸗ 
Sau von ungefäyr 450 Duadratmeilen, in weichem die bekannte es 
j , 48 
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fung Ghecıym Uegt, bis an den Pruth, ber nun bie Gränge macht, 
abtreten. Fruͤher don (1777) war ein betraͤchtlicher Theil ber oben | 
Moldau von 178 Quabraimellen, ber feitbem ben Namen Bus es, 
wina erhalten hat, am Deflerreich abgetreten werden (f. Buck o⸗ 
wina). tn Theil bee untern Molbau, ber 400 Quadbra 
wipält, an bas fchwarze Meer grängt und unter dem Namen Beß⸗ 
arabien bekannt iſt, war ſchon feit Zeit den Moldauern von 
den Tuͤrben entriffen worben, wurde aber. von dieſen in dem Frie⸗ 
‚ densfhluße im Jahr 1812 ebenfalts an Außlanb abgetreten. Die 
Moldau, wie fle vor dem ermähnten Friedeneſchluſſe war, hatte 
2 Medien in ber Länge -unb 70 in ber größten Breite. Es iſt cin 
ußerft fruchtbares Land, doch zum hell noch unbebaut, wozu die 

ufigen Keiege. zwifchen den Auflen und Tuͤrken, wobei die Moldau 
jedesmal ber Schauplog war, viel beigetragen haben. Ganz vorzäge 
Hd find bie Viehweiden biefes Landes, und bie Biezucht jedes Art 

‚baber außerordentlich far. Es wurden ſonſt jaͤhrlich aus Leg 

oldau 10,000 Pferde und 40,000. fette Dchfen auögefährt, die Lege 
tem nach Gichenbürgen. ober duch Polen nad Danzig, wo fie als 
poinifhe Ochſen verkauft wurben. Außer ben fetten Weiden liegt noch 
eine Urſache bes großen Ueberflufſſes an Hornvieh darin, daß man hier 
Bein junges Vieh ſchlachtet, ſondern alles groß zieht, - Schweine were 
den ebenfalls in Menge ausgeführt. Auch die Schafzucht iſt bebewe - 
tenb, noch meit mehr aber bie Bienenzucht, wegen ber vielen Linden⸗ 
wälber. Es wird von Hier viel Honig nah Gonftantinopel, das 
Wachs aber meiſtens nach Venedig verkauft. Cine häufige und große 
Ylage für das Land find bie Heuſchrecken, welde buch; anberwärts 
bekannte Mittel zu verhindern, der Aberglaube ben Einwohnern nit 
geftattet. Die Moldau tft rei an Mineralien und ebein Metallen, 
obes man vernadiäffigt bie Auffuchung derſelben faß gänziig. Dog 
werben verfhiebne Salzgeuben, brfonders in ber Gegend bei Dina, 
bearbeitet, und die Ausfuhk des Steinſalzes ift beträchtiih. Die Eins 
wohner find ‚ber griecdhifhen Religion zugethan., Die Bauern find 
nicht leideigen, ſtehen aber unter dem harten Drude three Fuͤrſten, 
Die nur Reichthuͤrer zu fansmeln fuchen, ber Edelleute (Bojaren) und 
der türlifden Beamten; fie, find daher träge und im Ganzen vom 
ſchlechtem Charakter. Es halten fi viel Tuͤrken, Armenien, Gries 
“en und Juden, in deren Händen ber Handel ausſchließlich if, dmz 
Lande aufs auch Rufſen wohnen hier. Die Ginkünfte des Foͤrſten 
be’cugen ehemals 609,000 Thaler; jetzt ſoll der reine Ertrag bis 
100,000 Thaler geſunken ſeyn. — Die Haupt » und BRefidenjflabt i 
Yafiy oder Jafchy (f. d. Art). DEna an ber Gränze von Sieben⸗ 
bürgen, ift wegen feiner Salzgruben befannt. Galacz iſt eine ofne 
aber aufehnliche Handeleſtadt mit einem Hafen an bee Donau, ba wo 
der Pruth ım diefeibe fällt. Der Hafen ift immer mit tuͤrkiſchen 
Schiffen angefuͤllt, bie von hier auf dem ſchwarzen Meere Getraide 
nah GSonfantınopel führen. 

Mol é (Brangois:Kene), ein berühmter franzoͤſiſcher Schaufpieler, 
geboren zu Puris 1734. Wr trut 1754 im Writennicus und in der 
Seneide aufs aber feine ſchwache Gtimme verhinderte damals feine , 
Aufnahme. Im Jabr 1760 betrat eu abermals die Bühne, und 
im folgenden Juhre wurde er angeftellt und glaͤnzte zwansig Sabre 
lang in der Tragodie, felbft an Er Kains Gette, durch nie Wahrheit, 
womit er teidenfhartiihe Rollen darfiellte. Wal Gefaͤhl im Schau⸗ 

fpict und unvergleichlich in den Stugern ber Komöbie, fpielte zer im 


Er lebte prädtig, doch besaubte ihn ber‘ Sturm: der - Revolution 
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Uffen drei Wädein mit dem ausgezeichnetſten Erſolg. Mach Dele 






courte Tobde 1778 übernahm er die Charakterrollen, und fpielte no 


in feinem 69. Jahre ben Bat umb den Marquis bis zus Taͤuſchung. 


Wines ganzen Bermoͤgene. Gr ftarb im I. 1802. Gene Observa- 
tions sur l’Art dramatique erwarben ihm eine Stelle im Rationals 
inſtirut. Außerdem if von ihm eine Eloge de Mademoiselle Dan- 
geville im Drud erſchtenen. Dorat zeichnet ihn in feinem Gedicht 
von der theatralifhen Deelamation fehz au. ' 

Moleculen, Kügelden, aus welchen 5. B. das Blut beftcht. 

Moltere (Jean Baptifle Pocquelin de), der berähmte fran⸗ 
söfifpe Luftfpieldicgter, war 1620 zu Paris arboren. Wein Bater 
und Wroßvater waren als Kammerbiener und Tapezierer in bes Koe⸗ 
nigt Dienſten geweſen, und auch er wurbe biefen Geſchaͤften beſtimm⸗ 
und erhielt eine dem angsmeflene Erziehung. Er genoß in feinem 14. 
Sabre ben Unterricht ber Jeſuiten unb machte fchnelle Fortſchritte. 
Gıllndi, Ehapelle, Bernier, Eyrano waren feine Lehrer. Da fein 
Water indes ſchwach geworden war, mußte er das Amt defjelben bei 
&udwig XIII. verſehen. Gr begleitete den König im 3. 1641 nad 
Rarbonne. Das franzöftfche Theater begann damals durch die Talente 
des großen Gorneille aufzublähn, der es aus der Niedrigkeit der 
Borbarei emporzog. Moliere (denn mit biefem Namen verwechfelte 


ar damals feinen eigentligen Namen Pocquelin, entweder aus Achtung 


für feine Aeitern, ober nad dem WBeifpiel anderer Schauſpieler feiner 
Beit) gab die Stelle feines Waters auf, und verband fi mit einigen 
andern jungen Leuten, bie wie er bad Theater leidenſchaftlich liebten. 
Gleiche Neigung führte ihn mit ber Schaufpielerin Bejart zufammen; 
beide bildeten eine Zruppe, weldhe im J. 1662 zu Lyon den Etourdi 
auffünrte. Dies iſt die erſte vbn Moltere in’ Werfen gefchriebene Ko⸗ 
mödie., Die Wahrheit des Dialogs, die unerfchöpflihe Gewandtheit 
eines Kammerdieners, der die Sottifen feines Deren ungaufhoͤrlich 
wieder gut zu machen beſchaͤftigt ift, das Anziehende der Sitwationen, 
das aus diefem Gontraft entfpringt, haben diefes Stuͤck ungeachtet 
Reiner zahlreichen Mängel auf dem Theater erhalten. Moliere erntete 
als Dichter und Schaufpieler gleichen Beifall und entzog einer andern 


Schauſpielergeſellſchaft in Lyon faft alle Bufchauer. Der Erourdi ga-⸗ 


flei allgemein, trog ber Kälte ber Perfonagen, bes Unzufammenhangs 


der Gcenen und ber- Sneorrectheit des Styla. Man hatte damals 
me Skuͤcke vol unwahrſcheinlicher Intriguen. Die Kunſt, Charaktere 


und Sitten auf der komiſchen Bühne darzuſtellen, war Moliere aufe 
dehalten. Dieſe Kunſt, deren Keim ſich ſchon im Etourdi zeigt, ver⸗ 
benden mit der Abwechſelung der Ereigniſſe, erhtelt den Aufchauer 


geſpannt und verdeckte die Fehler des Stuͤcks. Mit gleichem Bela 
| Pa wurde bies Luftfpiel in Beziers gegeben, wohin der Verfaſſer ich 
e 


gab.” Bier hatte ber Prinz Gonti, der Moliere auf der Schute 
ekannt, eben die Stänbe von Languedoc verfommalt. Er nahm den 


Gier ald Freund auf, und übertrug ihm nicht allein: die kei:ung 


ber’ Feſte, die ex gab, ſondern bot ihm auch eine Gecretärfielle an. 


_ Moliere lehnte fie mit ber Erklaͤrung ab, dab er ein leidlicher Sch .irse 


re fen, vielleisht aber ein febe ſchlechter Secretaͤr ſeyn moͤchte. 
dépit amoureux und Les precieuses ridicules erfhienen a 
Mm Ihenter von Bexiers und wucden bewundert. Die Creignije 
ia den Dopit ameureux. beffer geordnet, als in dem Etaurdi. Wan 


almme in dem Gpiel ber Perſonen eine echt komiſche Abız, und im 


U v, Moliere 


ihren Reben Geiſt und Laune wahr; aber ber Küoken If gu vom 
wieelt und bie Auflöfung: nit wabrſcheinlich genug. Einfacher if 
die Intrigue im den Precieuses zidicules. Eine feine Kritik der 
anſteckenden Krankheit der Schäöngeifterei, bes ſchwuͤlſtigen Romas 
nenſtyls, des Yedantismus ber en Krauen, ber Affectatiom 
in Spradhe, Gedanken, Putz, find ber Gegenſtand dieſer Romddie, 
Sie bewirkte eine allgemeine Reform, ale man fie in Paris gab, 
Mon lachte, man erkannte fi und applaubirte. Ludwig XIV. 
war fo zufrieden mit ben Worflellungen der Geſellſchaft Moliere's, 
weiße die Provinz mit bee Hauptſtadt vertaufcht hatte, daß er fis 
zu feiner Hoffhaufpielergefellfhaft machte und ibrenf Director eine 
Yenfion von 1000 Zranken bewilligt Der Gocu imaginaire, 
"weniger für ein feines Yubllcum, als für die lachluftige Menge, 
erſchlen 1660. Auch in hiefem Stuͤck it eine Maſſe von froͤhlicemn 
Scherz und ein gewiſſes Intexeffe, wodurch bee Zuſchauer beiuftige 
umb angezogen wird. Es fehlte nicht. an Zabel, aber man börse 
nicht darauf. Mit mehr Grund warb er gegen Don Garcie de 
Navarra, ein aus dem Spaniſchen gefchöpftes Drama, laut. Die 
Ecole des Maris, wojw bie Ibee aus ben Brübern bes Terenz 
geſchoͤpft iſt, enthält eine einfache," faßlihe und anziehende Intri— 
gue und eine natürlihe Aufloͤſung. Das Theater halte noch vom 
dem Beifall wieder, der diefem Stüda nah WVerbien zu Theil 
wurde, alö Les Fächeux, bie binnen vierzehn Tagen entworfen, 
ausgeführt, einſtudtrt und aufgeführt wurden, im J. 1661 zu 
WBaur bei dem bekannten Yinanzintendanten Fouquet in Gegenwart 
bes Könige und des Hofes aufgeführt wurden. Dieſes Luftſpiel ift 
faft ohne Berknuͤpfung, aber die Abfiht war, durch die Mannich⸗ 
faltigleit der Charaktere, die Wahrheit ber Vorträfs und die Ele⸗ 
ganz der Sprache den Zufchauer anzuziehn. Man erzählt, daß der 
König, als er beim Weggehn aus der erften Worflelung den Grafen 
Soyeceurt, einen langweiligen Jagdliebhaber, anfihtig wurde, zu 
Moliere gefagt Habe: „Da if ein Driginat, das bu noch nicht 
eopirt haſt.“ — Zn vierundzwanzig Stunden war die Scene des 
Sägers eingefhaltet, und ba Moliere die Zagbausbräde nicht 
Tannte, bat er Soyecourt ſelbſt, fie ihm anzugeben. In der Ecole 
des Femmes, weiche im nähften Jahre gegeben wurde, ſchien alles 
Erzaͤhleng, und iſt doch alles Handiung. Bei biefem Stüd erhoben 
fh die Zabler, welche ohne auf bie Kunft zu fehn, die in dem 
Spiel ber umntergeorbneten Perfonen ımb in bem natuürlichen und 
ſchnellen Uebergang von einer Urberrafhung zur andern herrfcht, 


‚einige Nachlaͤſſigkeit im Styl rügten. Moliere antwortete ihnen, 


indem er felbf eine geiftreihe Kritik feines GStüde gab. Der KRös 
nig, welcher Moliere aid ben Gefehgeber ber Wohlanſtaͤndigkeit 
und den heilfamften Beurtheiler ber Lächerlickkeiten anfeb, fegte 
ihn unter diejenigen Gelchrten, die an feiner Freigebigleit Kheil 
haben folten. Woliere, von ber Güte des Konige dur 


t chdrungen, 
glaubte in dem Impromptu de Versailles bie Eindruͤcke vernichten 


zu möffen, weihe das Portrait des Mahlers Bourſault hatte mas 
hen können. Diefee hatte bosbafter Weiſe einen Schläfel zu bee 
Ecole des Temmes angegeben, der bie nad der Natur copirten 
Driginale anzeigte. Dem Hofe gefiel ſehr im 3. 1664. La’ prin- 
eesse d’Elide, ein komiſches Ballet, r ein Feſt verfertigt, das 
der König den Königinnen gab. Paris, das dieſes Ballet ohne bie 
VPracht ſah, bie es ia ABerfailten verſchonert hatte, aahm es weniger 


⸗⸗2)t 
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taftig anf. Gleites Sqichſal hatte ein anderes komtſchei Bauet 
Lo 5 * ——— — © am K i 
on n e ben Gtoff dazu gegeben, 0 
on on % festin de pierse machte weni —e* Der Ver⸗ 
farger ſtrich bei der zweiten Borſtellung einige Läfterungen, bie er 
einem GBottlofen in ben Mund gelegt hatte L’Amour medecin 
(dien auch eins von den übereilten Werfen, die man nicht fireng 
beurscheifen darf. Moliere führte zuerſt in dieſem Stuͤcke die Terzie 
auf, wozu, wie man fagt, ein ummiffender und geiziger Arzt iom 
Werantaffung gab, der ipn übertheuert hatte. Großen und wahren 
m erwarb fih der Dichter buch feinen Misanthrope, ein 
@©trüd, daS anfangs nur mäbigen Beifall fand, im ber Zolge aber 
wir Stecht als eines ber ſchoͤnſten Werke der neuern Komdbie be⸗ 
trachtet worben il. Dennoch muß man geſtehen, daß es mehr im 
Bimmer bewundert worben, als auf bem Theater gefallen hat. 
Voltaire findet den Grund davon barin, daß bie Intrigue mchr fein 
mb finnreic als lebhaft und intereffant iſt, daß bie Unterredungen 
bei aller Schönheit niht immer nothwendig erfcheinen ımb baburd 
Ne Handlung aufhalten, und endlich daß bie zwar fehr geſchickt her⸗ 
beigeführte Kunöfung den Zufhauer doch Lalt läßt. Er ſegt hinzu, 
Kaß übrigens der Miſanthrop eine feinere unb ſchoͤnere Gatire fey, 
als die Satiren bes Horaz und Boileau, und wenigſtens eben fo gut 
gefchriebens daß es aber intereffantere Kombbien gebt, und daß z. B. 
Ver Tartufe biefelden Schönheiten des Styls mit einem viel hervors 
ſtechen dern Jatereſſe vereinige. Im J. 1665 erfhien Le Malade 
& Iui, eine ſehr Iufige Farce. Le Sicilien ou l’Amour 
peintro ift ein kleines Staͤck, das duch Anmuth und Galanterie 
gefäut, Aber bie Bewunderung flieg aufs bödfte, als ber Tartufo 
(beutfy bearbeitet von Unger: ber Vetbruder, SBeslin 1787) ers 
ſchien. Umſonſt erhoben fih die DOrgone, die Schwachkoͤpfe ımd bie 
Scheinhetligen gegen den Berfaffer, das Stuͤck wurde gefpielt und 
beklauſcht. Die Heuchelei iſt darin vollkommen enthüllt; bie Cha⸗ 
raktere find eben fo mannichfaltig als wahr, ber Dialog iſt aleich 
fi unb natürlid. Anfangs wurde Tartufe verboten. Acht Tage 
auf man am Hofe eine hoͤchſt freie Hoffe, betitelt Scaramoude, 
Beim Meggehen fagte ber König zu dem großen Sonde: „Ich mögte 
wiffen, warum bie Leute fo gewaltigen Anflos an Molieres She 
nehmen, und nichts Aber Scaramouche fagm?" — „Die italienis 
fen Schauſpieler,“ antwortete ber Prinz, „haben nuc Bott, bie 
. tranzöffgen aber die Krommen beleidigt." — Im I. 1668 gab Mos 
‚ Uere den Amphiusyon, eine freie Nahahnumg bes Plautus. mit 
| nahme einer langweiligen Scene zwiſchen Supiter und Xicmene 
giebt es nichts luſtigeres. L’Avare (der Beizige), eine andee Nach⸗ 
„faune des Plouius, :i im Hauptcharakter ein wenig übertrieben z 
ee die Menge wirb nur durch ſtarke Züge getroffen. Schwerer 
wöhte es feyn, Rouſſeau's Zabel zu widerlegen, daß das väterliche 
Anfehn in biefem Stuͤck herabgewuͤrdigt werde, ge Dandin ou 
le Mari confondu, Monsieur de Poureeaugnac, Les Fourbezies 
de Scapin find mehr belufligender als beiehrender Art. Le Bourgeois 
entillomme, obgleich aud mit einigen Poſſen gemiſcht, iſt ungleich 
komiſcher und voll Kraft. Mit mehr Sorgfalt arbeitete Moliere feine 
Femmes savantes, eine ſinnreiche Gatice dee falfhen Schongeiſteret 
| und der pedantiſchen Selehrfamfeit, welche bamals im Hotel de Ram⸗ 
dorillet Hersfhten, Die Ereigniſſe find, wie in manchen andern feinen 
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Stuͤcke, nicht ianner gut verbunden; aber bei Gegenfland fee, te 
troden er auch au fich ſeyn iſt in einer echt komiſchen Geſtalt 

geſtellt. Die Entwidelung if hbemmmbernewärbig ımd Aumbertmal 
nachgeahnt morden. Gleiches gilt von dem Malade imaginaize, 
worin bie Sharlatanerie und Pebanterie der bamaligen Aerzte vollkom⸗ 
men geſchildert wied. Mit biefem & beſchloß ber Verfaſſer feine 
Saufbahn. Ger war unpaͤßlich, als man es anfführte. Seine Battin 
und Baron drangen in ihn, nähe zu ſpielen. „Was würden,‘ ante 
wortete ex ihnen, ‚‚fo viele arme Handwerker anfangen? I wärbe 


. 06 mic zum Vorwurf maden, es einen einzigen Tag veuabf su 


haben, ihnen Brot zu geben.” Die Anftrengung, womit er [psclte, 
wrurfachte ihm Gonpulfionen, benen ein Blutſtur; folgte. Er fkaxb 
wesige Stunben darauf deu 17ten Februar 1673. Bein früher Zeb 
verbinderte feinen Eintritt in bie Alabemie, welde ihn ben nädhfken 
esiebigsen Play beflimmt hatte. Sie ehrte Ah unb Moliere noch im 
par ‚77 dadurch, daß fie ‚feine Büfle mit dem Bere von Saure 
antReute: 
Rien ne mangque à sa gloire, il manquoit h la nötre,. 

Der Eribiſchof von Paris weilte ihm das Begraͤbniſs verweigern, 
aber ber König ſelbſt ſchlug ſich ins Wittel, und fo wurde er in Gt. 
Joſeph in dem Kirchſpiel St. Euftae fill beerdigt. In ber neue 
en Zeit. wurbe feine Aſche in das Muſenm bet franzoͤſiſchen Denk⸗ 
mäler gebraht, wo fie fi in einer antikgeformten Urne mit bee 
Inſchrift befindet: Molitre est dans ce tombeau. Im J. 1799 


wurde bad Haus, worin er.geboren worden, mit feiner Büle und 


mit ber Infhrift gesiert: Jean-Baptiste Pocquelin de Molitre 
est nd dans cette maison. Man kaun Moliere:s Werte als eine 
Geſchichte der Bitten, Moden unb bes Gefhmads feiner Zeit und ala 
das treueſte Bcmählde bes menſchlichen Lebens betrachten. 

mir einem beobachtenden Geifte, geſchickt, die Außern Seichen ber Leis 
denſchaften und Ihre Bewegungen in den verſchiebdnen Zuſtoͤnden aufs 
zufaffen, nahm es bie Menſchen wie fie ind, und zeigte als ein ges 
fhidter Mahler die gebeimften Yalten ihres sent, und ben Ton, 
Die Beberden, bie Sprache ihrer mancherlei Gefuühle. ‚Beine Luft 
fpiele, gehörig geleleſen,“ fagt 2a Harpe, „koͤnnten die Erfahrung: exe 
ganzen, nicht weil er vorübergehende Laͤcherlichkeiten, fondern weil 
ee den Menſchen, ber ſich nicht verändert, gemahlt hat. . . Welches 


Meiſterſtuͤck iſt dee Geizige! Jede Scene iſt eine Situation; und man 


hat einen Geizhals ganz arglos ſagen hören, daß aus dem Stuͤcke viel 
au lernen ſey und daß man treffliche dkonomiſche Grundſaͤtze daraus 
ziehen koͤnae. Moltere iſt von allen, die je gefchrieben haben, der⸗ 
ige, ber den Wenſchen am beften beobachtet hat, ohne fich deu 
Schein bavon zu geben. Br fcheint feine Menſchenkenniniß mehr aus⸗ 
mendig zu wien, als flubirt zu haben. Die Griſpine Bregnards, 
die Bauern Duncourts erwecken auf bem Theater Lachen. —— 
zeigt Berſtand in feiner originellen Wendung. Der Spiele u 

der Legatar find fhöne Werke. Aber nichts von allen reicht an Mor 
liere; er hat einen phyfiognomifden Bug, den man nirgend anders 
findet. Man ertenit ihn in feinen geringften Furten wieder, denen 
immer Munterkeit und Moral zum Grunde liegt. Ge gefällt eben 
ſo fehr beim Lefen als bei der Darflelung. . . Man hat wohl gemeint, 
daß er zu ſtark auftrage und uͤberlade. Ich habe ben fo oft wiedere 
dolten pauvre homme tabeln hören s ich habe nachher biefelbe Scene 
und noqh flärtes gefchn, und es has mix eingelsudter, daß Lacherlichkei⸗ 
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ten mb Leidenſchaften nicht üͤberladen werden koͤnnen. Moliere iſt 
ein Schriftſteller fuͤr gereifte Maͤnner und Greiſe. Ibre Erfahtu 

begegnet fi mit. feinen Beobachtungen, und ihr Gedachtnißs mit feis 
nem Genie, ... Map beklagt, daß nicht mehr in Moliere's Geſchmack 


gearbeitet wird, Ich denke man hat wohl gethan, andere Battun» 


gen zu verfuhen. Das Feld, auf welchem er erntete, if minder 
groß, als man ſich einbildet.“ — In feinen häuslichen Verhaͤltniffen 


war Moliere nicht ganz glädlih; er, der ſich auͤf der Wühne über 
die menfälihen Schwächen luſtig madhte, Eonnte fi vor feiner eig⸗ 
nen Schwäde nicht bewahren. Eine heftige Liebe bervog ihn, fich mit 
der Tochter der, Schaufpielerin Beiart zur verheitrathen, und badurch 
zog er den Spott, ben er ſo oft auf hiniergangne Ebemaͤnner gewor 


AUcchkeit, die eben fo ſehr das 


fen hatte, auf ſich ſeldſt. Gluͤcklicher war er in dem Umgange mit ſei⸗ 
nen Freunden und mit den Großen. Der Marſchall Vironne, der 
be Sonde, Lubwig XIV. fereft lebten mit ihm in jener Bertraue 

{ erdienſt als die Gedurt ehrt. Mit 

Racine, deſſen Wohlthäter er geweſen, veruneinigte er ſich zwar ſpä⸗ 
ter ‚aber beide achteten ſich gegenſeitig darum nicht weniger... Als 
Schauſpieler war Moliere in ben hochkomjſchen Rollen, wie Arnelphe, 
Orgon, Harpagon u. ſ. w., unübertrefflih. Bret bat 17-3 feine . 


. Werte zu Paris in 6 Bänden 8 mit intereffanten Gonmmenraren ber⸗ 


ausgegeben. (Moliere's Luftfpiele und Poffen für bie beutf*e Bühne 


von 3fdofte, Zuͤrich 1805 und 1806. 6 Bte mit Matiere's Biographie.) 


Molina (Eudwig de), Moliniften, f. d. Art. Gnade und 
Janfen. _ ' 

Molinos, f. Auietismus,. \ 

Molken, f. Wild. | 

Moll, weid, bezeichnet theils die Zonarten, bie von ihren 
Grunbtönen durch die kleine Terze aufwärts fteigen, und Molltonars 
ten genannt werden, theils auch bie Dreitiänge mit der Eleinen Terze, 
bie man weidhe Dreiliänge, zumellen auch Mollaccorde nennt. (S. 
zon, Gonarten. ‚ 

‚ Molla, Malısh, eine geiſtliche Würde bei den Türken. Der: . 

Molla Yat die bürgerliche und peinlihe Gerichtsbarkeit in ben Staͤd⸗ 


ten und ganzen Difiricten zu verwalten, und iſt Oberrichten, im Ges 


genfah des Kadi’s oder Unterrichtere. Ueber den Mollars find noch 
Sie Kadileskier, oder die oberften Juſtizdeamten im Reiche, welche 
auch im Divan figen. 

 Möllemsorf (Wichard Joachim Heinrih von), koͤniglich preis 


ßiſcher Seneraifeldmarfhall, geboren 1724 zu Rindenberg in der Priege . 


nie, einem @ute feined Vaters, ber bie Stelle eines koͤniglichen Deich⸗ 


. bauptmanns in diefer Provinz bekleidete. Er befuchte die Ritteraka⸗ 


demie zu Brandenburg bis zum Jahre 1739. Im Zahre 1740 wurde . 
es von Friedrich II. ald Page angenommen, umb begleitete ben Mo⸗ 


narchen im erften fchlefifchen Feldiuge, in welchem er ben Schlachten . 


be Molwitz und Chotuſitz beimohnte. Im Jahre 1743 murde er 


hudrich beim erften Bataillon Eeibgarde; 1744 KlÜgeradiuiant bes’ 
önigt. „Der junge Möllmborf, Abjutant Sr Majeftät des Rös 
nigs ſagt Friebrich im zweiten Theile der Geſchichie feiner Zeit, 
„erhielt umter fehr ſchwierigen Umfländen den Befehl. mit 300 
Mann Infanterie einen großen Provlanttransport zu escortiren, den 


VZranclini, der von allen oͤſterreichiſchen Offizieren die genauefle Kennts 
nis -der Wege, die von Boͤhmen nah Schleſien führen, befaß, mit 


4000 Mann Panduren gwifchen Chatzlar und Trautenau angriff. Mol⸗ 
Au. Vı + Wed. 6. \ 31 ‘ 
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Ienborf hielt alle Angriffe des Keindes aus und bemaͤchtigte fih cinss 
Kichhofes, der bad Defile beherrſchte. Won hier aus beihägte er 
Die Wagen mb vertbeitigte fih drei Stunden lang, bis ihm. Heer 
Dumoulin zu Hülfe Lam, ber ibn gänzlich frei madte. Zwar ſind,“ 
x fügt der König hinzu, „„Borfälle der Art nur unbedeutend, aber fie 
machen ber Ration unb benjenigen, die babei waren, zu viel Ehre, 
um ſolche Thaten in Vergeſſenheit begraben zu laffen,. bie vei ber 
Nachkommenſchaft ein Keim zus Nadpeiferung werben können.’! MOL, 
Iendorf befanb fi im zweiten fchlefifhen Kriege bei der Belagerimg 
von Prag und in ben Schlachten bei Hohenfriebberg und Carr, in 
welcher legteren ex flark verwundet wurde. Im Jahr 1746 wurbe er 
Hauptmann, und erhielt. eine Gompagnie in dem Hegiment Garde. 
1757 war er bei ber Belagerung von Prag und in ben Schlachten 
bei RKoßbach und Leuthen gegenwärtig. In ber letztern zeichnete er 
ich duch einen muthisen Angriff des Dorfds Leuthen, welder Eins 
fluß auf das Schidfal des Tages hatte, aus, und erwarb ſich dadurch 

! den Orben pour le Mörite. Gr wohnte der Belagerung von Bres⸗ 
lau bei, wurde 1758 Major und Commander bed dritten WBatails 
lons Garde, unb war bei dem Ueberfalle von Hochkirch gegenwärtig, 
1760 wurde er Sommanbeur bed Garberegiments umd focht mit dem⸗ 
felben in der Schlacht bei Liegnig, nach welcher ton ber König zum 

:  Ohriftlieutenant erhob. Jn ber Schlacht bei Zorgau am Zten Ro« 
vember beflelben Zahres war er es, ber zu einem Mandunre rieth, 
das bie glüdlichien Folgen hatte, und das Schickſal dieſes großen 
TFages entfhied. Doc hatte er dabei für feine Perfon bas Ungiä 
defangen zu werben, wurde aber im Anfange bes Jahres 17617 wie 
ber ausgewechſelt, und einige Monate barauf zum Oberſten beſtellt. 
1762 im Gommer, kurz nach ber Belagerung von Schweidnig, ero⸗ 
berte er mit feiner Brigade den wichtigen verſchanzten Poften bei 
Burkarsborf und avancirte barauf zum Gegeralmajor. 1774 warb er 
Generallieutenant. Im bayerfhen Grbfolgekriege fand er bei ber 
Armee des Prinzen Heinrid in Sadıfen und Böhmen, und befehligte 
ein eignes Corps, mit dem x 1779 mitten im Winter eine glädlide 
Grpebition bei Baugen ausführte und zur Belohnung ben ſchwarzen 
Adlerorden erhielt. 1783 wurde er ‚Gouverneur von Berlin und 
wirkte fehr auf eine mildere Behandlung des gemeinen Wolbaten, 
bie bamals im Preußifhen noch gar nit berüdfihtigt wurbe. Iu ben 
legten Lebensjahren bes großen Friedrichs befand er fſich oft um deſ⸗ 
fen Yerfon, und war vielmals fein alleiniger Sefellfgafter. Im J. 
1787 wurbe er General bee Infanterie. Er war nidt für ben Krieg | 
mie Frankreich und fand befhalb 1791 gewiffermaßen bei bem Dofe | 
in Ungnade. Dennoch übertrug man, nachdem ber Herzog von Braun⸗ 
ſchweig im Jahr 1794 das Obercommando der preufifhen Armeen arz 
Rhein niedergelegt hatte, bem nunmehrigen Feldmarſchall Möllenberf 
baffelbe, welder, wiewohl ohne große Siege, das Gleichgewicht ges 
gen big übermädtigen franzoſiſchen Armeen fletd zu behaupten wußte, 
Obwohl ein Greis über 80 Jahre, folgte er dennoch in jenem vers 
bangnißvollen Kriege vom Jahre 1806 der Stimme brs Baterland 
und dem Rufe feines Königs gegen feine Anficht, und gerieih, nach 
bem fi bie Sh9lacht von Jena unglädiih für Preußen entfhieben, zu 
Grfurt erkrankt in franzoͤſiſche Gefangenihaftz doc wurde er mit 
ber Achtung, die feinen Verdienſten und Jahren gebührte, behandelt, 
‚ und erhielt bie Erlaubniß, nad Berlin zurüdzulehren. Er befglo 
jene Tage zu Habelberg, wo er eine Domprobftei batte, m Jahr 
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Mollusken (im Lateiniſchen Mollusca), eine äugerfi merfwär: . 
dige Gattung von Würmern, beren Naturgeftichte noch fehe im Durs  . 
‚Sein liegt. Sie bilden nad dem Linneifhen Syſtem die zweite Claſſe 

bder Gewärme (vermes), und unterfcheiden fich non den in den Eins ' 

geweiden dee Menfhen und Thiere lebenden Würmern vorzüglich das 

" durch, vo fie Gliedmaßen befigen, welde biefen fehlen. Einige Arten 
von Mollusken ausgenommen, bei denen man eine etwas härtere Bes 
deckung wahrgenommen hat, find fie ohne alle. Bebedung, und mit 
Gtiebmaßen verfehen, bie ihnen zu Sinneswerkzeugen dienen und 

Ihre Bewegung und Ernährung zu fördern fcheinen. Mit Ausnahme 
der. Gartenſchnecken halten fie fih meift im Waſſer und vorzüglich ' 
im Meer auf, weldes fie durch eine phosphoriſche Materie, die von . 
ihrem Körper ausgeht, des Nachts erleuchten. (Vergl. Meer.) Bon 
denjenigen, bei denen der Mund obrrwärts iſt, kennt man fieben 
Gattungen; von denjenigen, bei denen ber Mund fi vorn befindet, 
zwei; von.benen:, die den Mund vorn und an den Seiten bed Leibes . 
Drffnungen haben, vier; don denen, die den Mund vorn und an ber 
vordern Seite des Leibes Kühlhörner ‚haben, zwei; von denen, welche 
den Mund vorn haben und mit Gliedmaßen, welche Armen gleichen, 
verſehen find, ſieben; von denjenigen, welde ben Mund vorn unb 
Füße haben, fuͤnf; von denen, welche den Mund unten und im All: 

- gemeinen ig ber Mitte haben, fünf. 

Molo if ein in einem Hafen, und zwar in das Waffer bins 
ein, von großen Quabderfteinen ausgeführter Damm, in welden ein 
Eingang für die Schiffe befindlich iſt, ber mit einer Kette geſchloſſen 
werben kann. Gin folder Molo ift für den Hafen sch großem Vor⸗ 
theil, inbem er nidt nur Sand und Schlamm abhält, fondern auch 
ı bie Schiffe vor den Wellen Und vor feindliden Angriffen fiert. 
Ft Molod, ein von Miofes (3. B. 18. P. 21.) erwähntes Goͤßen- 
bild mehrerer morgenländifhen Völker, unter weldem fie bie Sonne 

verehrten und weldhem fie Menfhenopfer darbrachten. Es war das 
metallene Vildniß eines Menſchen mit einem Ochſenkopfe. Nachdem 
es mittelft eines ſtarken Feuers, das in einer unten befindlichen! 
"Deffnung unterhalten wurde, glühend gemadt worben, legte 'man bie 
zum Opfer beflimmten Kiuder in bie Arme des Bögen, wobei bie 
iefter mit geräufchvellen Tonwerkzeugen das Angfigefchrei dexfelben 

| bertäubten. j . 

Moloffjus, f. Rhythmus. j 

» Moltke, eine berühmte Zamilie, aus welcher mehrere Staats⸗ 

männer und Maͤcene der Wiffenfchaften hervorgegangen find, bes 
fonders Adam Glob Grafvon Moltke, geb. 1709, geflorben 
3792, Minifter und Zreund des Königs von Dänemark, Friebrichs V. 
und Kiopflods Freund; ferner der noch lebende F. 2. Graf von 
WMboitke, koͤnigl. dänifcher Gonferenzminifter und Großkreuz des Das 
nebrogordens, iſt ein grünblider Kenner des Alterthume, welcdes 
sus —8 ih vortrefflichem Lapidarſtyl errichtetes Denkmal Klopftocks 
eweiſt. 
Molucken, ſ. Sewürzinfeln.. 
Molwigtz, ein ſchleſiſches Dorf unweit Brieg, bei welchem am 
aoten April 1741 die bekannte Schlacht zwiſchen den Preußen und 
Deſterreichern dorfiel, die, nachdem ber Ausgang lange geſchwankt 
hatte, enblich durch die Anſtrengungen Schwerins zum Vortheil ber 
Preußen eniſchieden wurde. Zriedrih II. wohhte ihr perſoͤnlich bei; 
bie Art aber, wie es Ad benahm, ließ daum ben großen Feldherrn 
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ahnen, als den er fih Tpäter zeigte. Ex verließ das Schlachtfeld vor 


dem Ende ber Schlacht in dem kritiſchſten Augenblide, und wurde 


‚durch die Siegesbotſchaft nicht wenig uͤberraſcht (wiewohl dieſer Saye 


in Nicolat’s Anekdoten widerfvrodden wird). Der König fagte felbfk, 
daß er den Krieg bamals noch nicht verfkanden und bedeutende Fehler 
gemacht habe, daß aber diefe Schlacht für ihn und feine Truppen 
eine Schule geweſen fey. ’ 
Molyn (Peler), ſ. Tempeſta. ze 
Molza (Francesco Maria), geboren zu Modena im J. 1489, 
verdient unter den italienifhen Dichtern nom zweiten Range eine eh⸗ 
tenvolle Erwaͤhnung. Gr ftammte aus einer angefehnen Familte, 
brachte. feine Lebenszeit meiftene zu Rom bin, und fland mit den 
größeren damals lebenden Gelehrten, einem Bembo, Sadoleto, Saro, 
Dietro Vettori, in Freunbfchaftlihee Verbindung. Meine Talente 
würden ihm gewiß eine glänzende Laufbahn eröffnet haben, wenn 
nicht feine Ausfhweifungen ihn in Mißcredit gefegt hätten. Unter fels 
nen Poefien werben befonders feine Stanzen auf das Porträt ber 
Biclia Sonzaga, und die Ninfa Ziberina, ein pbetifchee Gemaͤhlde 
"in Ottave rime, geſchätzt. Sein Capitolo in lode dei fichi ift 
ein obfcönes Gedicht; Anntbal Garo hat es commentirt. Auch als 


x 


lateinifhen Dichter Hat fih Molza vostbeilhaft befannt gemadt., Gr 


ftarb 1544. Erſt im 3. 1747 iſt eine vollſtaͤndige Sammiımg feiner 
Werke erichtenen, melde ber Abt Seraſſi zu Bergamo nebft einer 
wseitläuftigen Biographie bes Dichters in zwei Bänden herausgegeben 


- hat; der zmeite Band erhält die Gedichte Porrino’s, eines Zeitges 
noffen von Molza. — Ein Enkel bes ebengenannten Molza, Ramens. 


Zarquinio Molza, ber als ein Mann von großer Gelehrſam 
Zeit in hohem Anſehen fand, und von Zaffo, Guarini und Andern 
u Nathe gezogen wurde, dat ebenfalls italienifche und lateiniſche 
oefien hinteriaffen. nn ' 
Moment, nennt man in der Statik und Mechanik das Pro: 
duct ber Schwere eines Körpers in bie Weite vom Mittelpuntt 


* 


dee Schwere. Stätifhes Moment iſt alfo das Probutt einer ber - 


mwegenden Kraft am ‚Hebel in ihre Entfernung vom Ruhepunkt; dis 
Moment der Maffe oder Träghe &A iſt das Probuct einer Maſſe 
in bas Quadrat ihrer Enrfernung vom Bewedungspuntte 
*  Mönmpelgard, Mümpelgard, franzoͤſiſh Montbeiilarb, 
eine vormalige Graffhaft zwifhen ber Franche Comté, Lothringen, 
dem Sundgau und dem Elſaß, welche dem berzoglihen Haufe Würs 
temberg » Stuttgarb zugehörte. Diefes Land ift arößtentheils bersig 
und hat Ueberfiuß an Holz, Eifen, Schiefer und Steinkohlen, babek 
uten Wein⸗, Banf» und Flachbau und anfehnlihe Viehzucht. Die 
ah! der Sinwohner beläuft ſich auf 15,000 , welche meiftens der lu⸗ 
therifgen Religion Juaeibon find. Die gefammten Einkuͤnfte (die da- 
au gehörigen Herrfdaften mitgerehnet) ſchähte man auf 360,000 
. Ziores. — Die Srafſchaft fam als ein Theil des birraundifchen Krete 
ſes mit bemfelben im, I. 1032 an Kalfer Gonrab IL on biefexr 
Seit an vegierten bie Grafen darin erblih. Im J. 1397 Fam das 
Land, durch Berheirathung ber mömpelgarbifhen Erbtochter, HM« 
siette, mit Eberhard von Wuͤrtemberg, an legtgenanntes Haus. Zu 
Anfang des 17ten Jahrhunderts wurde es einer befondern wärtember« 
iſchen Linie zu Theil, bexen Stifter Ludwig Kriedrih war. Nach 
dem Tode bes Tegten Herzogs von biefer Binie, Leopold Eberhards, 
- im 3. 1723, wurde ber Beſitg des Landes dem Herzog zu Wärteniberg> 


+ 
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Stuttgaͤrd gugelpröhen. Die Graffchaft gehörte zum beutfärn Beide, ". 


ohne einem Kreife einverieibt gu ſeyn. e damit verbunbnen Herr⸗ 
fhaften Blamont, Elernont, Hericourt und Shatelot, nebfi Gran⸗ 
ges, Slerval und Paſſavant flanden aber unter franzöfifcher Lanz . 
deshoheit, welche Würtemberg auch 1748 mad langer Weige⸗ 
gerung anerkannte. Die Herrfhaft Franquemont war ein Lehen des 
. Bisthums Vaſel. Im %. 1786 fand eine Ausgleihung und Auss 
tauſchung mit Frankreich Statt, wodurch Mömpeigard zu einem 
zufammınhängenden Eapbe umgeformt wurbe; allein 1700 befegten 
es die Kranzofen und durch den Kriebensfhluß vom. zaften Auguſt 
1796 trat. ed Wuͤrtemberg förmiih “an Frankreich ab. Es geboͤrt 
jegt zum Departement des Doubs, und iſt im Pariſer Frieden 
Frankreich verblieben. Die Hauptfladt Mömpelgard liegt am Fluß 
Maine und hat gegen 4000 Einwohner. Die Leinwand, und Baum⸗ 
woller zeugfabriken find von Bedeutung, wie aud dee Handel mit 
bier verfertigten uhren, keder und einigen andern Probucten. 
Momus, bei den Griechen und Römern ber Gore ber Zabel 
ſucht und Gatire, w.. ein Sohn der. Naht. Spätere geben ihm 
ben Zraum zum Water, Mit fhonungsiofem Wigeltabelte ex als 
les; ſelbſt die Götter blieben nicht verſchont. Lucian hat ihm 
su Ehren gebracht. Ginige bilden ihn als hagern Züngling mit eds 
nem Satyrgeſichte und der Narrenkappe ober dem Rarrenftode. 
Monaco, ein kleines italieniſches Fuͤrſtenthum, von ber Graf⸗ 
aft Nieza umgeben, an ber Merrestüfte Es ift ein fruchtbares 
den von 24 Q.M. mit 6000 Einwohnern und rei an edeln 
Südfrädten, DObft und befonders Dlivendl. Die ganze Bevdlkerung 
wohnt in den drei Gemeinden Monaco, Mentone und Roque Brung, 
davon Monaco «in befefligtes Staͤdtchen mit ı200 Einwoh⸗ 
nern unb ein Hafen, unb Mentone eine nahe om Meere liegende ' 
Stadt mit 3000 Einwohnern ifl. Die Familie Grimaldi beſaß das 
kaͤndchen ſeit Dtto’s I. Beitn. Im 3. 1731 farb der Mannde 
Kamm aus, Die Erbin des legten Kürften, ‘Anton Grimaldi, der 
$ sugleih Herzog von Balentinois war, vermählte id 1716 mir Fraͤnz 
de Matignon, der die Ramen Fuͤrſt von Monaco und Herzog vom. 
Balentinois nebft ber mit Iepterem verbundenen Pairwuͤrde erhielt. 
Seit 1741 and diefes Ländchen unter dem Schutze von Beast 
xeih. Im 3. 1792 wurde es gugleih mit Rizza dem franzoͤſiſchen 
Gebiete gaͤnzlich einverleibtt. Durch den Frieden zu Paris 1814 
Bam es wieber unter fardinifge Hoheit. Der biöherige Sörfiger, 
ber Herzog von Balentingis, Pair von Frankreich, trieb fein 
Monopoffoften fo wy., dab zulett alle Lebensmittel nur bei ben 
fuͤrſtlichen Paͤchtern⸗ des Handels damit gekauft werben durften. 
Die Unterttanen 7 oben deswegen Klage in Paris und bei ben alli⸗ 
irten Mächten. Bor ‚üglich ward ber Fuͤrſt von Monaco in der Bibl. 
historique hart e tgegriffen. Gr vertheidigte ſich durch: La Bro- 
chure gratis, owle Prince de Monaco justibd. Doch nahm er 
feitdem mehrere tyranniſche Edicte, die er zur Gluͤckſeligkeit feines 
Wolfe erlaffen hatte, zuruͤck, z. B. eins, weldes das Ausfien 
des Getraides verbot, wenn es nice vorher declarirt, und für 


- 


‚. gut befumden, d. h. eine neue Abgabe davon bezaflt war. Des 


Prinz von Monaco, Honorius IV. 61 I. alt und biöbfinnig, 
vermglüdte ben 17. Febr. 1819 in ber Seine. Sein Sohn res 


giert das Fürftentbum von Paris aus. Man rechnet die jährlichen . 


Sinthnfte ded Fuͤrſten auf 40,000 Gulden. 


ı 


456 Monaden 


Mmonaden nannte Leibnig die einſachen Subſtanzen, aus 
welchen die zuſammengeſetzten entſtunden, die Lehre von dieſen ein⸗ 
faten Subſtanzen aber Monabologie, weiche ſeitdem ‘einen 


Theil ber Metaphyſik ausmachte. Das Daſeyn der Monapen bewies 


er folgendermaßen: ine Theilung der Kirper ins Unendliche TAGE 
fih nit denken, weil fonft ein enbliher Körper aus unendlich vie⸗ 
Ien Theilen befteben müßte, welches nit denkbar ik. Ban muß 
alfo zutegt, bei folhen heilen fliehen bleiben, bie ſich nidt mehr 
tbeilen laffen, Monaden. Da nun der Begriff der Monade ben 
Begriff des Körpers hegirte, fo Fonnten ſeine Monaden aud nicht 
die Eigenfhaften der Körper haben. Aus dem Mangel der Theile 
fotos er, ‘daß die Monaden Feine Länge, Breite und Tiefe haben, 
einer Aujlöfung fählg,. nicht aus zufammengefeaten Dingen ent 
ſtehen und nicht buch Trennung ber Theile untergehen könnten. 
Sollten fie alfo eniſtehen, p müßten fie aus nichts entftefen, und 
follten fie untergehn, fo tönnte dies nur durch Vernichtung geſche⸗ 
en. Indem er fo den Monaden alle dieſe Gigenichaften abſprach, 
leibt nichts Pofitives bei ihnen zu denken uͤprig, als daß fie Kräfte 
und zwar Vorſtellkraͤfte wären. Gie müßten jedoch noch durch ges 
wiffe andre Gigenfhaften von einander unterſchieden ſeyn, weil in 
der Natur nicht zwei einander völlig gleihe Dinge gefunden würs 
den, ' und weil‘Tonft Fein Mittel vorhanden fey, wodurch man iM 
ben Dingen einige Veränderungen tuahrnehmen koͤnnte, inbem das⸗ 
jenige, was in einem Körper vorgehe, feinen Grund in ben eins 
fachen heilen befjeiben haben müßte Wolf nahm fin der Folge 
diefen Unterfchled an. Es giebt vier Gattungen ber einfadgen Dinge: 
Die Elemente der fidtbaren Welt, die Seelen ber Thiere, die Sees 
Ien der Menfhen und Gott. Weil aber alte biefe Dinge in den 
Graben der vorftellenden Kräfte verſchieden ſeyn innen, die Vor⸗ 
ſtellungen aher entweder Elar oder dunkel, deutlich oder undeutlich 
In: fo Taffen ſich bie Arten dieſer Dinge, welche eine Kraft haben, 
ich ‚die Welt vorzuftellen, auf folgende Weiſe unterfheiben. Die erſte 
Art ift diejenige, die fi die Welt dunkel vorftellt, bergeflalt, daß 
in biefer Borftetlung nichts einzelnes unterfhieden werden Tann, 
und biefe haben ben geringftm Grad der Vollkommenheit; fie find 






| 1 ihrer nicht bewußt und haben Feine Empfindungen, noch andere 


edanken. a nun bei uns der Schlaf ein Zuſtand der dunkeln 
Vorſtellungen iſt, fo ſind dieſe Dinge in-einem beſtaͤndigen Schlafe. 
Die zweite Art beſteht aus ſolchen einfachen Dingen, die ſich bie 
Welt Par aber undeutlih vorftellen. Dergleichen find nad Leibnig 


‚ bie Seelen der Thiere. Die dritte Art find ſolche, welche fid bie 


Welt klar umb deutlich vorftellen, wie bie Seelen: ber Menfchen. 
Von ber vierten Gattung fagt Wolf: Wenn nun der Zuftand aller 
Welt auf einrıal deutlich vorgeſtelt wird, ſowohl dem Naume als 
ber ‚Bett nad, fo hat ber Geiſt den ollervollfommenften Grad, mel« 
der möglih iſt; und demnach iſt er auch der allerpollfommenfte 
Geiſt. — In der Folge beblelt man zwar den Leibnitziſchen Beweis 
von ber Bealität der Monaden bei, in fo fen man fhloß, da es 
zufammengefieg!e Dinge gicht, muß es auch einfache ober Mona: 
den geben, wiewohl er auch durch eine unenblihe Theilung der 
Körper beftrittm wurde; aber man nahm befonders die Eigenſchaf⸗ 
ten der Monaden, wie nicht weniger ihre Bewegung, Veränderung 


.und Einwirkung in einander in Anfprud. Man fagte: ‚wenn fie 
. Seine Ausdehnung, Größe, Bigur u. f. w. haben, fo find fie ja 
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für uns ſo gut wie nichts, mathbematifhe Punkte. Und 
wie mögen Elemente, bie keine Groͤße, Figur und Ausdehnung ha⸗ 
ben, durch ihre Zufammenfegimg Körper geben, welche Ausbehnung 
und Größe hefigen? Was eine Sache für fih nicht. hat, kann fie 
buch die bloße - Zufammienfegung auch andern nicht geben. Wie 
können bie Monaden,. da fie Feine Seiten, keine Theile, Größe und 
Figur haben, einander berühren, damit zufammengefegte Dinge 
daraus werben, beren Theile zufammenhängen? Dieſen Schwierigs 
Beiten fuchte man auf manderlei Weiſe auszuweichen. Einige made 


. ten einen Unterfhieb zwilhen metaphufifher und mathes 


“ber Borftellungen 


matifher Ausdehnung, und fpraden den Monaden nur bie 


erſtere ab, Inden es ja nicht ſich denken laſſe, daß eine Subftanz exi⸗ 


fire, ohne einen Raum einzunehmen und mathematifh ausgebehnt 
iu ſeyn; in einem folden Raume ließen fich wenigftens Außentbeile 
edenten, in denen auch vielleicht verſchiedne Subſtanzen feyn 

nnten, obmohl jegt nicht find. Oder man koͤnnte fi die Mor 
naden immerhin als ausgedehnt gedenken, nur nit fo, daß 
man einen ober einige Reaitheile von ihnen abfondern wolle; 
fe wären genau Sins und durch Abfonderung eines Theils würde 
bie ganze Monade vernichtet wirden. Kant endigte diefen Streit, 
indem er auf bie Ampbibolie der Heflectionsbegriffe vom Innern 
und Aenßern aufmerkffam machte. Diefe Amphibolie entficht übers 
haupt durch Verwechslung des empiriſchen Berflandesgebrauhs mit 
bem transfcendentalen. Leibnigens Monaden entflanten, inbem er 
bas Innere der Körper ſuchte, und nachdem er dies in dem Eins 
fachen, als ber Grundlage alles Innern, gefunden zu haben 


‚glaubte, - biefes Innere blos im WBerbhältniß,ouf den Werfiand vor« 


fette. "Das Innere dieſes Zuftandes Eonnte nun nit in Ort, Se⸗ 
Reit, Berährung ober Bewegung beſtehen, weil dies aͤußerliche Vers 
bältniffe find. Belglie blieb biefen Gubflanzen nur der Zuftanb 

brig, und fie waren nichts anders als Worftels 


- Iumgöträfte, woburd fie eigentiih nur in ſich ſelbſt wirkfam find 
. und den Grundfloff bes ganzen Univerſums ausmadhen mußten. 


Diefe einfagen Wefen waren bloße intelligible Begenflände, das 
gegen die zufammengefepten, die Materie, Erſcheinungen waren. 
Beibnig fehlte, indem er das blos Intelligible, blos für ben reinen 
Verſtand Gehoͤrige als GErfcheinung behandelte. Das Intelligible 
eber wird nicht durch ein finnliches, Tondern durch ein fntellectuels 
les Anfchauungsvermögen erfannt, in deffen Ermangelung wir von 
dergleihen Gegenftänden gar nichts wifien Lönnen. 
Monalderhi, f. Ehrifline, Königin von Schweben. 
Monardie Mit dem Worte Monardie wird die Herr⸗ 
ſchaft eines Einzigen bezeihnet, im Gegenfage von Ariſtokratie 
sber Demokratie, ober von Republik im Allgemeinen, ober bieies 
nige Wegierrungsform, in welcher bie oberfte, d. h. vorzüglich bie 
eresutive Gewalt, in ber Band eines, Ginzelnen, oder einer phy⸗ 
ſiſchen Perfon vereinigt ift, biefe jedoch in ber Ausübung berfels 
ben ſich durch den Zweck und das Wohl beſchraͤnkt. Iſt dies nicht 
ber Fall, fo entficht als Ausartung ber Meonardie Despotie 
odie Despotismus Af. d.), Die Monardie ſelbſt wird 
wieberum verfhieben eingetheilt: x. nad dem Umfange ber ober» 
fien Staatsgewait, in unumfhräntte, wo zwar ber Monarch 
an Grundgefege gebunden ift, aber die drei Zweige ber, oberfien 
Gewalt, bie Iegislative, sichterliche und executive Macht, alle ig 


. 
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feinge Hand vereinigt, und befhräntte Monarchle, wo 
Monarch die oberfie Gewalt, vorzüglich die legislative Macht, 
dem Wolke theilt, wobei bie Nation durch ihre Repräfentante 

m 









“ 


entweder eine beratbende, oder entfhelbende Stimme üben 
oder 2. nad der Orbnung der Thronfolge, entweder in "erbiid 
Monardie, und zwar .erblih entweber nur in’ bem Mannsſtamme, 
sder auch in ber weiblichen Linie, fo wie es durch Hausordnungen 
ober dur Vertraͤge beflimmt ift, ober in Wahlmonardie, vom 
der Polen bie legte ber Art in Europa war, oder endlich in ges 
miſchte Monardie, wo tie Ihronfolge zum Theil von der Weburt, 
zum Theil von ber Wahl abhangız fo 3. B. in Rußland, vor ber 
Bucceffionsorbnung Pauls I., fo noch jett in. der Zürkel. Unter: 
Allen Regierungsformen befoͤrdert die Monarchie am meiften ben 

rieden im Innern, fo. wie biefelbe am meiften Kraft befigt, " 

ch buch fchnel ausgeführten Willen nod .aufen zu behaupten, ' 
Aber bie Herrſchaft des Einen artet auch leicht in unumfchränfte 
Bitllühr — Despotie — und Groberungsfaht nad außen hin aus. 


Die Beſchraͤnkungen durch Conſtitution, Bahlcapitulation, Lande 


Rinde, Epharen ꝛc. befoͤrdern, wo bie Sffentliche Meinung 
maͤchtig geworben iſt, aber gewähren nicht Sicherheit vor der Will 
r „„und bie Trennung ber legislativin und «recutiven Gewalt 
iſt kein abſolutes Sicherheitsmittee Go gewährt bie Monarchie 
die größten Vortheile — wenn in ihr bie Achtung des Hedhts auf 
dem Thione unb im Volke herrſchend iſt. 
Monat bezeichnet im Allgemeinen bie Umlaufszeit des Mon⸗ 


des um den ganzen Himmel. Da ber Umlauf bes Mondes aus 


mehresen Geſichtepunkten betrachtet werben kam, fo untesfbeibet | 


. man auch mehrere Arten von Monaten. Betrachtet man den Mond, 


wie er feinen Lauf aus bee Gegend irgend eines in feiner Nähe 
Bchenden Firxſternes beginnt, bis zu der Zelt, wo er wieder im 
berfelben Gtellung .gegen jenen Firſtern gefehen, wird, fo iſt 
dies fein fiberifher Umlauf, unb bie Periode beffelben wird 
Der fiderifhe Monat. genannt. Die Umlaufsgeit des Mon 
bes aber vom KArählingspunfte an gerechnet his wieder zu dem 
naͤmlichen Punkte giebt den periobifhen Monat. Die Zeit, 
binnen welcher der ganze Mondwechſel erfolgt, db. h. von einem 
Neumonde bis zum andern, fit ber fynodifhe Monat. Der 
Umiauf von dem auffleigenden Knoten bis wicher zu demfelben heißt 


- dee Knotenmonat; endlich ber Umlauf von der Erdnaͤhe bis 
‚ wieder dahin der anomaliftifhe Monat. Kein einziger bies 


fer fünf verfhiebnen Monate bleibt fi glei, ſondern bie Dauer 
non allen iſt bald Länger, balb kürzer. Die Länge einer jeden Art 
laͤßt fih daher nur in einer mittlern, d. h. in einer Zeitdauer ats 
geben , weldye zwifhen ber größfen und Lürzefien eines jeden Mo⸗ 
nats das Mittel hält. Und zwar beftimmt auf diefe Welfe Lalaube 


ben ſideriſchen Monat auf 27 Tage 7 Stimben 43 Min. i2 Sec. 


ven pridifden -— — 7 — 1 — 3 — 5 — 
ben ſynodiſche = — 29 — 2 — 44 —. 3 — 
den Knotenmonat — 7-5 —- 56 — 56 — 


den anomaliſtiſchen M. — 27 — 13 18 — 35 
Außer dieſen Mondenmonaten giebt es aber auch einen Son⸗ 
nenmonat, welcher daraus entſtanden if, daß nan ben Wende 
Degjel mit dem ſcheinbaren jäprlihen Umlauf der Gonne in Ver⸗ 


4 
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| biabung gebracht hät. Man nahm wahr, daß ungefähre zwoͤlf Mo— 


— 


nate auf einen Sonnenumlauf giügen und rechnete den GSonnenmo⸗ 
nat, der eigentlich zo Tage 10 Stunden 29 Minuten und 37 Ges 


emden (als den zwölften Theil bes Jahres) beisägt, theils zu 30,' 


theils zu 31 Tagen. — Noch erwähnen wir des Erleuhtungs: 


monate, welder bie Periode in ſich Tchließt, bei weicher bee - 


Mond nad dem Neumonde zuerſt cerleudıtet) wieder erfcheint, bis 


zu demfe.den Zeitpunkt, und weldher in den Neumond, das 


erfie Viertel, den. Vollmond unb das zweite cder letzte 


 BWiertel zerfaͤllt. — ' Da nähft Tag und Naht der Mondwechſel 
. die auffallendfie Himmelderfheinung ift, und die regelmäßige Wies 
derkehr ‚derfelben fi fehr bald bemerklih macht, fo gab ei Thon in 
| } 


ben ätteften Zeiten eine leichte -unb natürliche Zeitbeftimminig ab. 
Die noch üblichen Namen ber Monate rühren von den Römern ber, 
weiche mit dem März. anfingen, daher auch ber Name Geptems 
ber, Detober, Rovember, December, der fiebente, achte, 
neunte, zehnte Monat des Jahres” Ruma fol die beiden erfteı 
Monate des Jahres, Januar. und Zebruar, Hinzugefügt haben. 


Earl ber. Große ſoll flatt diefer Namen bie jet weniger uͤblichen 


deutſchen, 5. B. Chriſtmonat, Hornung ıc. erfunden haben, 
Mönchstatein, f. Philologie. | 

Moͤnchsſchrift iſt die deutſche, im allgemeinen Leben übliche 
Benennung berjenigen Schriftgattung, mit weicher die Urkunden 
und Handfchriften bes Mittelalters vom breizehnten bis ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert gefhrieben find, und welde man in der diplomas 
tiſchen Kunſtſprache edige Minuskel, gothiſche ober neugothiſche 
Särift nennt. Bie ift- ber fruͤher uͤblichen roͤmiſchen oder runden 
Schrift entgegengefegt, und wurde nod nah (Erfindung der Ruch⸗ 
druckerkunſt Aber anderthalbhundert Jahr häufig im Drucd gebraucht 
(wo fie am reinften und fhönften in der fogenannten Miffuls 
sope erſcheint), bis fie in ausländifhen Sprachen durch bie roͤmiſche 
und in ber beutfchen durch die noch jegt Übliche Drud » und Schreib. 
ſchrift, welde fih im Laufe des fechzehnten Jahrhunderts aus ihr 
bildete, verdrängt: wurde. In neuerer Belt, machten die Englänber 


zuerft wieder den Anfang, fich ihrer (ımter dem Namen black letter) ° 


bei: Verzicrungen und Prachtdrucken zu bedienen, und hoben auch 
in andern Ländern häufige Nachahmung gefunden. As. 
Mönhswefen findet man ſchon in der vordriftliden Zeit 


Die Neigung zum einfamen Leben entſtand mit den WVerderbs. . 
nifſſen des gefellfhaftlihen. Weifergefinnte, bie fi dem Kampfe 


gegen dieſe Werderbniffe nicht gemahlen fühlten, fuchten in bet 


Ginfamfeit einen Schup gegen bas anbringende Boͤſe. Ob Henoch, 


der Nepräfentant der fechsten Generation nad Adam, weil er ein 
göttlich Leben führte; nicht ber erſte Einfiedler getroffen fen), konn⸗ 
ten nur Moönche fragen; aber gewiß lag in dem ſtillen, zur unthaͤ⸗ 


tigkeit und Gontemplation geneigten ne, ben man noch jetzt 


bei den Hindus bemerkt, fon unter den früheflen Bermohnern des 
füblichen Aftens ber Keim jener aͤlteſten orientalifchen Philoſophie, 


beren Tendenz zum befchauligen, aus den Feſſeln des Körpers und 


der Sinnlichkeit zum Idealen auffizebenden Leben dem Zuruͤckzie⸗ 
ben von ber Welt ben Reiz einer befondern Weihe und Heiligkeit 
gab. Daju kam bie Menung, daß man für frühere Vergehungen 
am beften durch Entbehrung aller Lebenefreuden und alles Um⸗ 
gange mit Menfchen duͤßen, und nad einer altın, im Banzen 


pi L} 


/ 


Ed 


RyUu I AIURRE AU 


Orient verbreiteten Ides die Gottheit verföhnen koͤnne. Anachore⸗ 
ten, Gremiten, büßende Heilige und Moͤnche zeigen ſich bader ſchon 
im vorchriſtlichen afiatifchen Alterthume (vergl. d. Act. Gymno 


“fopbifen) und jegt find bie Länder, bie fih zu ben Religionen 


bed Brama, — Lama und Mohamed bekennen, voll Fakirs und 
Santons, Tanikers ober Songeſſen, Talapoinen, Bons 
en und Derwiſche, deren Schwaͤrmeteien und unſinnige 
uͤßungen mehr heilige Schauſpiele und Mittel bes Betruges als 


Fruͤchte der Frömmigkeit find. Auch das alte hebräifche Voik hatte 


foihe Gottgeweihte in feinen Rafirdern, denen Moſes befonbre 
Rechte zugefland, und das Erben ber Effäer und Therapeuten, 
die um die Zeiten. Jeſu in Paldflina und Aegypten blühten, war 
anz nad) ber Idee von Abfonberung aus dee Welt, -umb von kloͤ⸗ 
erliher Zucht und Frömmigkeit geformt, bie man fpäter in ber 
beffern Periode des hrifllichen Moͤnchsweſens obmalten ficht. Denn 


- unter den Shriften, deren Religion an fi fihon bie Gegenfäge 


des Körperlihen. ımb Geiſtigen fharf beftimmt-, und überdies feit 
dem britten Sahrhundert mit gnoflifhen und heuplatonifgen Ideen 
yon Eutlörperung‘ und Erhebung über bie Sinnenwelt geſchwän⸗ 
gert wurde (vergl. d. Art..Heilige), fing bas. einfame Leben 
fhon im vierten Jahrhundert an, MMeifall zu finden- (Vergi. b. 
Art. Chryſoſtomus) Seit bem fünften Jahrhunbert tritt das 
Moͤnchsweſen als ein kirchliches Infittüt hervor, das fih in mans 
nigfgitigen Ramificationen ausbilbete und bis ins fießzehnte Jahr⸗ 
hundert. an, Einfluß auf Eultur und Sitten und an politiſcher Gel⸗ 
tung gewadfen iſt. Weber die Entſtehung, Ausbreitung, Oekono⸗ 


‚ mie und welthiftorifhe Bedeutung bes Kriftliden Moͤnchsweſent f. d. 
Art. Klöfter und geiſttich Orden. -— E " 


Moncrif(drangois s Augufin Paradis de), geheimer Ges 
eretär des Grafen von Gleemont, Vorleſer des Königin, Mitglieb 
ber Akademien zu Paris, Nancy und Berlin, mar 1687 zu Paris 
geboren und flarb 1770. Ein ſcharffinniger Geiſt, eine einnehmenbe 
Bildung, eine fanfte und gleihe Gemüthsart, verbunden mit ber 
Gabe, gut zu lefen, angenehm zu fingen und ein WMabrigal zu 
bichten, erwarben ihm früh eine Menge von Freunden. Ex mußte 


ſich Zuneigung und Achtung ber Großen zu erwerben, . inbem ee den 


Stolz, der ihre Gigenliebe kraͤnkte, eben fowohl als ein kriechen⸗ 


des Betragen, weiches Verächtung erzeugt, zu vermeiden verſtand. 


Zubwig XV. gab ihm bie Erlaubnig, am Hofe zu erfheinen, die 
er Voltaire, deſſen ſchneidenden Blick er fürdtete, verſagte. We⸗ 
nige Menſchen waren’ fo dienſtfertig und gaben fo gern, wie Mon⸗ 
erif. Er ernährte und erzog feine armen Werwandten, ohne fie 


“ ihren.je zu ſchaͤmen. Das vorzäglihfte feiner Werke ift fein Essar 


sur la necessite et sur los moyens de plaire. ’ 

Mond nennen wir vorzuasweife ben bie Erde begleiten, 
ben Travanfen. Gleich den übrigen Planeten verändert er täglich 
Teinen Stand unter ben Fisfternen am ‚Himmel, unb binnen einem 
Monat (f. d. Art. Monat) fheint eg feinen Umlauf um ben gan⸗ 
zen Himmel von Abend gegen Morgen zurhdzulegen, während er 
zugleich unter ben übrigen Geflirnen der täglichen fsheinbaren Bes 
mwegung von Mergen gegen Abend folgt. Bon feinen verſchiednen 
Geftalten iſt unter dem Art. Mondphafen die Rede. Schon 
fruͤh bemerkte man, daß fih der Mond um bie Erde bewege. Die 
Erde liegt jedoch nicht im Dittelpuntte ber Monkbape. Mit 


. 
4 


F 


Kt BE Zn Ze Ze 


Mond i 
. feine Entfernung aber ift, da die Erbe nit im Mittelpunfte feis 
ner Bahn liegt, und die Monbbahn, wie alle Planetenhahnen, 


round Ä 
der Droge macht dieſelbe einen Winkel non 5j Grab, — Der 
unter allen. Bimmelstdrpern her uns bei weitem nädfte; 


fein Kreis, fondern eine Ellipſe ift, nicht immer glei. Man bes 
fimmt feine mitftere Entfernung auf ungefähre 60 Erdhalbmeſſer 
ober '51,570 geographifhe Meilen. Wet jedem feiner Umläufe um 
die Erde fommt er einmal in bie Erdnähe (Perigäum) und einmaf 
in die Erdferne (Apogaͤum). Je nachdem ber. Mond ber Erde ns 
bee oder entfernter tft, eriheint auch fein Durdgmeffer, beſonders 
fvenn man ihn durch Fernglaͤſer betrachtet, größer oder kleiner. 
In des mittleren Ghtfernung beträgt berfelbe 31 ‚Minuten und 9 
Secunden, Der wahre Durchmeſſer des Mondes‘ wird nach aſtro⸗ 
nomifchen Beredinungen auf 34 Dal kleiner als der, Erddurchmeſſer 
beftimmt. Hiernach laͤßt fih leicht beredinen, bag der Monb I4s 
inal weniger Öberfläde und einen zomal geringern koͤrperlichen In⸗ 
halt Habe, als die Erbe. Setzt man den Durchmeſſer der letztern 
auf 2719 geographifche Meilen, fo betzägt der Durchmeffer bes 
Mondes etwas über 463 ſolcher Meilen. In Anfehung feines Ums 


Saufs bemerkt man große Ungleichheiten. Diefe rühren meift von - 


der flarfen Einwirkung, db, h. Anziehung ber Sonne in feinen vers 


⸗ 


ſchiednen Stetlungen gegen die Erde her. Grft nah Newtons 


Entdedung des Seſetzes dön der allgemeinen Schwere klaͤrte ſich dies 
suehr auf. Tobias Mayer lieferte die erfien gnaun Mondes 
tafeln. "Da ber Mond feinen periobifhen umlauf (Monat) 
in 27 Wagen 8 Stunden, oder genau gerechnet, in 27 Zagar ? 
Stunden 43 Minuten und 5 Gecunden zurüuͤcklegt, fo bucchläuft 
er, nad einer mittiern Bewegung gerechnet, täglih 13 Grab 10 
Wrinuten 35 Gecunden feiner Bahn, welches in jeber Zeitfecunde 
3132 parifer Ruß beträgt. — Außer der doppelten Bewegung, mit 


. weicher fi der Mond um imfre Erbe und nebft diefer um bie Gonne 


dreht, Hat er nöd eine dritte, naͤmllch um feine Are. Er vollen 
bet dieſelbe während der Umlaufszelt um die Erbe einmal, wie 
daraus erhellt, daß ber Mond uns immer einerlei Seite zukehrt. 
Die Urſach diefer Gleichheit der Zeit zwifchen Umlauf mb Umdre⸗ 
dung findet Newton barin, daf bie bet Erde zugelehrte Seite bes 
Mondes wegen ‘der größern Rähe von der Erde ftärker angezogen 
werde als bie abgewendere, und bader nad biefer Richtung ein? 
länglichere Geftalt annehme. Indeß hat man body wahrgenommen, 
das ſich die ber Erde zugekehrte Mondflaͤche periobifh etwas verrüdt, 
weit bie in ihrer Mitte fiätbaren dunklern Fiecken balb mehr nord⸗ 
wärts, bald’ mehr ſuͤdwaͤrts, auch Öfter& bald mehr oſtwaͤrts, bald 


‚. mehr meflivärts treten. Diefe Erfcheinung hat man das Schwan⸗ 


ten des Mondes der Wreite und Länge nad genannt. Bon beiden- 
Find die Urſachen durch die Afteonomen unterfucht und entdeckt wor⸗ 
den. — Unter allem Himmelskoͤrpern Tennen wir ben Mond wegen 


. feines großen Nähe am genaueften. Daß er ein dunkler Körper ſey 


und fein Licht von der Sonne empfange, ficht man aus ben Som ' 


nen und Mondfinfterniffen, befonders aber "aus ben verſchiednen 
Lichtgeflalten (f. Mondphafen). " Schon das bloße Auge ents 


bdeckt auf der erleuchteten Bäche bed Mondes mehrere Flecken 


(Mondfleden), die fi buch eine geringere Helligkeit merklich 
auszeichnen, und jebes gute Kernrohr laßt uns in ben heilern Theis 
len an ber Graͤnzlinie der Crieuchtung Höder und detraͤchtuche Uns 


% 
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ebmpelten erbliden, welge man für Serge und Thäler balles 
maus, Die mebrjährigen Beobachtungen Gchräters haben bas Das 
fegn derſelben außer allen Bweifet geisat und ihm if es gelungen, 
fogar_ die Höben der Monbberge zu beflimmen. Die Methode, wels 
er ſich die ſer unermoͤdliche Jorſcher dazu bebiente, iſt fo ſicher umb 


de, bie er Leibnig und Dörfel nennt, nah der Sonnen⸗ 
öde über diefer Gegend und nah dem Gatten, ben. fie wirft, 
und fand fle 25,000 parifer gu bo, mithin höher als dem hörhften 
Werg auf unirer Erde. — fe großen dunkeln Flecken des Mondes 
fruen Kb, tvenn fie von der Gränglinie. bee Grleuchrung 
fhnitten werben, allezeit glatt, d. h. ohne Hernorragungen, 
ieraus zieht man den wahrfheinlihen Sqciuß, daß eb 
d, deren Wberflähe ans einer Materie befteht, weiche das om 
nealicht weniger gurüdwirft. Ob fie aber Merre find, iſt fehr une 
groid und wird baduch ehe unmahrfgeinlih, dab Hupgens 
große Ginfentungen und Särdter in mehreren biefer Ginfenkuns 
gen beutlie Gouren von verihiebnen über einander-Liegenden bor 
vigontaten Ochichten ‚demertte, wpeihe um bie Ginfenfungen einen 
debirgiaen Wal bilden. Gchräter, der mehrere biefer Ginfenfun- 
vn fand ihre Durdmefier von 30 Buß bis zu einer halben 
jertelmale; ja eine Hat wiertehalb geographifge Mteilem im 
Durweilet wad über 30,000 Kiaftern Höbe. Einf lanate men 
wur 244 humliere Mowdfieden. Gchräter het ihre Angehl auf 
6000 armrdıt, und viele bavem genau wntrziuht umb befehrieben. 
Gwen ziismmenhängenden Dream mie auf ber u 


J aie mon nur wünfcen kann. Gr maß bie füblide Rande 


il 


Intro@tet eu als Creter, die ber wirktidhe Amstehihe jener Une 
Mewrlungen wrraniaßt wurden. Die geoßen grogen Ziede fdhrinen 
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vorhandenen Gebichts vermuthet, und Pherechdes von Schros, 
"ein Zeitgenoſſe des Servius Tullius,die umlaufozeit deſſelben be: 
t haben. Die Pyothogoraäͤer behaupteten, daß der Mond 

zge, Staͤdte, Pflanzen, Thiere und Menſchen enthalte. .Anarir 
„mander Tannte die Größe be6 Mondes, deffen Entfernung von ber 






dem Auge ſichtbaren Mondflecken hielt Kleschus für Mene, 

I Mondeirkel, Mondeychtus, ſ. Cytlus. N 

| Mondrnjahr, f. Jahr. it 

Mondiinfterniß, f. Hinkernig. ’ 

Mondfkeden, f. Mont. , ' - 

Mondybdrtin, bei den Affyrem Mylitta, bei den Yhön 
niziern AParte, ober. in dee Mehrzahl Aſtaroth. Sie ift 
die Himmeıslönigin, die Urania, auch die fyrifhe Mutter ober 

@Lttin genannt. Ihre Eigenfhaften trugen die Aegyprer auf bie 

fs über, Griechen und Römer auf die Aphrodite und Benus. Die 

legtern verglichen fie auch „mit ber uno. 

WMondkalb wird die falfhe ruht genannt, die nihe zum 
felbfifländigen Leben gelangt, und daher auch nicht gehörig quse 
gebtidet wirb, ſelten nur irgenb "Spuren von — 
zeigt. ‚Sie verurſachen Zufaͤlle, welche mehr oder weniger, bis⸗ 


weiten eine fo große Aehnlichkeit mit ber wahren Schwangerſchaft 


haben, baß fie nit einmal bavon unterfchieben werben tönnenz 
nur nimmt der Leib fchneller am. Umfange zu, und bie Ernaͤhrung 
bes Körpers: wird geſtoͤrt; äfters kommen auch Bintfläffe, Erampfs 
dafte Beſchwerden von biefer Urfahe her, Nah längerer oder tre 
zjerer Zeit treten endlich wehenartige Bufammenzichungen des Ute⸗ 


zus ein, und biefe fchaffen, nicht feiten unter manden Veſchwerden 


und Gefahren, vorzäglid unter Bintftürzen, die falſche Frucht fort. 
Eine noch lang andauernde Schwähe und Neigung zu abzehrens 
den Krankheiten bleiben gar oft zuräd. 
Mondphafen, ober ond⸗ und Lichtgeftalten, find 
| die abwechſelnden Geftalten bee erieuchteten Mondſcheibe. Gie rüpe 
zen von ber Stellung ber, welde ber an fi dunkle Mondkoͤrper 
gegen bie Sonne unb Erde hat. Bekanntlich fehen wir den Mond 
zu gewiffen Zeiten gar nicht, zu andern Beiten ſichelfoͤrmig, bald 


‚ale halbe Scheibe, und endlich ganz erieuhtet. Wenn fih bee - 


Mond zwiſchen der Sonne unb Erde befindet, d. h. mit ber Sonne 
AUn .Eonjunctidh. fteht, fo wenbet er feine. unerleuchtete Flaͤche ges 


en und, und wir ‚tönnen nichts von ihm ſehen. Diefe Montges. 


Heißt Neumond. Bald darnach entfernt fih dee Mond wies 
der von ber Sonne, und ein kleiner Theis feinen erleuchteten Flaͤche 
: wieb am Abendhorizonte fihtbar. Am vierten Tage nad dem 
: Meumonde ift ex bereit6 45° von der Sonne entfernt," und nun 
erfcheint ein Thbeil feimer erleuchteten Flaͤche in Sichelgeſtalt mit 
ber converen ober erhabnen Seite gegen bie Sonne gelehrt. Bon 
nun an entfernt fi ber Mond mit jedem Tage mehr von der Sonne, 
‚ nimmt feinen Weg immer mehr von Wellen nad Oſten, erſcheint 
Daher Abends immer weites gegen ben oͤſtlichen Horizont, und bee 
erieuchtete ſichelfoͤrmige Theil wieb immer breiter. Rab ungefähr 
acht Sagen, vom Neumonde angerechnet, if ex fon 90° von dee 
Wonne mifernt, wann biefe wntergegangen iſt, und nun ſtellt 
fig als eine erleuchtete halbe Scheibe dar. In bdiefem Zuſtand 
wish es in ben Calendern Das erſt e Biertek oder bie er ſte Dune 
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“Grbe, und mußte, baß er fein Licht von ber Sonne befomme, Die 


44. Monbfleine Mondfüchtig 
drafur genannt: Go wie bee Mond fi fürtwährens von ber 


- Sonne entfernt, 'nimmt er immer mehr zu, d. b. fein erleuch teter 


Theil nähert fi immer mehr der Geſtalt einer kreisrunden Scheise 
bis ungefäbe 15. Zage. nad dem Reumonde, wo er der Eonne ge: 


rade gegenüher flebt, und in vollem Lichte, als völlig kreisrunde 


Scheibe erſcheint. Im diefer Geſtalt kehrt er feine erleuctete Fläche 
uns zu und mir nennen ibn Vollmond. Zu biefer Zeit gebt der 
Mond auf, wenn bie Sonne untergebt und fdeint die ganze 
Nacht hindurch. Bon dem NReumonde an bis zum Bollmende 
wähft ter uns zugekehrte erleuchtete Theil immer mehr, und beift 
baher zunehmender Mond. Bon dem Lage bes Bollmonbe 
aber nimmt er mit jedem folgenden Tage wieder ab, und zwar 
auf ber entgegengefeßten, db. 5. von der Sonne abgelehrtm, Seite; 
zugleih nähert ex fih ber Sonne in eben bem Maße, wie er fich 
beim Zunehmen von ihr entfernte. Upgefähe 7 Zage nach bem 


' Bollmonde if er der Sonne bereits wieder auf 900 nahe gekom⸗ 


men, unb jcgt erfheint er auf ber linken Seite halb erleuchtet, 
weiches in ber Galenderfprahe das legte Biertel, ober die 
legte QDuadratur genannt wird. In biefer Geſtalt geht ex 
gerade, um Mitternaht auf. Bon nun an näbeıt er fi mit jedem 
Tage der Sonne nod mehr und zugleich der fihelförmigen Geſtalt, 
die jedoch jebt immer mit ihren Hoͤrnern nad ber centgegengefehs. 
ten Geite gekrümmt erfcheint, gebt immer fpäter und immer mebe 
oͤſtlich auf, bis er endlih ungefähr nah 29 Lagen, von bem Neu— 


‚ monde an gerehnet, abesnals der Sonne fo nahe gefommen ift, 


dag er mit ihr in Gonjunction tritt, und alfo ber Neumend von 
neuem beginnt. Bon der Zeit des Wollmondes bis zum Neumonde 
heist er ber abnebmenbe Mond; ber Neumond und bas letzte 
Viertel werden auh Syzygien, und bie ganze Erſcheinung der 
Mondwerhfel genannt. Sowohl por als nad dem Re:mond 
eben wır au mit bloßen Augen den dunkeln Theil der Mondſcheibe 
urch ein blaffes‘ Licht erleuchtet, Dieſes rührt von der Erleuch⸗ 
tung. dev Erbe herz denn gerade wenn ed am beutlihfien in bie 
Augen faͤllt, if bei uns bie Sonne bes Nachmittags ned nicht 
unter» und bed Vormittags längfi aufgegangen; daher den Mondͤ⸗ 
bewohnern bann unfre Erde als erleuchtete 14mal größere Scheibe 
am Himmel erfheint, als ber Mond fi uns darſtellt. 

Mondfteine, f. Meteorfteine, 

Mondfüdtig nennt man Perfonen, bie, gewöhntih wit 
eintretendem Mondwechſel, im Gchlafe auiftehn, gleihfam in eis 
nem lebhaften Traume herumwandeln, und verfhiebne Berrichtuns 
gen vornehmen, als wenn fie wirflih wadten. Ihre Augen find 
dabei meiſtens verſchloſſen; wo fie aber offen find, fehen fie beffen 
umgecchtet nicht damit, wie man durch manderlei Berfuhe bes 
kimmt weiß. Man hat Beifpiele, daß ein ſolcher Mondſuͤchtiger 
oder! Nachtwandler des Nachts aufgeflanden, in die Schenke ges ” 
gangen if, dort getrunken und ordentlich bezahlt bat, bann wies 
der nad Hauſe gegangen ift und fih zu. Betie gelegt bat; alles 
mit verfchloßnen Augen. Andere find auf gefährliche Höhen, z. B.“ 
zum Fenſter hinaus auf das Dad, gefliegen, wo wadenb fein 
Menſch bintommen Tonnte, und find glüdlih wieder zurüdgeloms 
men. Wenn Nachtwandier auf gefährliden Wegen wandern, ſoll 
man fie nicht mir Gewalt oder buch Anrufen ihres Namens we⸗ 
Len, weil fie. bann. leicht, in der erſten. Beſtuͤrzung unglüdlih ſeyn 
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konnen. Doch fol man ihnen, wenn fie ſich ſchlafen gelegt ‚haben, 
ein mit Waſſer benetztes Züuh dor das Bette legen, um ihnen das 
Kachtwandeln abzugewöhnen, indem fie, fobalb fie beim Heraus⸗ 
Reigen auf bas Auch treten, durch das Befühl der Kälte an den 
Küßen zur Befinnung kommen, unb ins Bette zurüdgehen. Die 


Mondfuht hat ihren Grund. in einer krankhaften Befchaffenheit des 
Rervenſyſtems/ vermöge welcher ein natürliches, wahrfheinlid vom 


Ginflup des Mondes entwickeltes magnetifhes Schlafwachen eintritt. 
©. d. Art, Magnetismus, H. 

Monbapviertel, ſ. Monbphafen. , 

Mondtafeln find Kafeln, in weichen ber jedesmalige Stand 
des Mondes am Himmel im voraus berehnet iſt Zobias 
Mayer Iöfte zuerſt diefe ſchwierige Aufgabe und mit ihr bie 
eben fo ſchwierige Aufgabe ber Findung der Meereslänge: S. db. 
Art. Länge (geographifhe) und Mayer (Tobias). 

Mondwecſhſel, f. Mondphafen. . ur 

Monge (Basp.), geb. 1746, war der Sohn eines Gaſtwirths 

in Beaune und hatte fi$ ſchon durch bebeutenhe wiſſenſchaftliche 


‚Zeiftungen bekannt gemadt, als bie Revolution ausbrad. Gr war _ 
insbefondere mit Sondorcet gmau verbunden, durch den er auch 


im Jahr 1792 den, Kührern und Häuptern der republikaniſchen 
Partei bekannt wurde. Nach dem Gturze des Throns am 1oten 


Auguſt 1792 erhielt er auf einmal die wichtige Stelle bes Marines 


Winifleriums und fogar bei Servans bes Kriegsminifters, Abwe⸗ 
fenbeit das Portefeuille bes Kriegs. Bei dem Prozeß Ludwigs XVI. 
hatte er den teaurigen Aufirag,, das Decret bes Convents in Volls 
ziehung ſehen zu m 


fen. Gr zog ſich jegt bei den fich immer mehr 
‚ entwidelnden Nevolutionsgräneln nad und nad) von den Geſchaͤften 


zurück, um mit deſto mehr Gifer fih wieder ten Wiffenichaften.. 


zu wibmen, bie er befonders in biejer ſchrecklichen Zeit, wo Krank 
reich nur einem Lager gli und mehr als eine Million Krieger auf 
den Beinen hatte, auf bie fchnelle Fabrikation aller Arten von Vertheis 
Bigungsmitteln anwendete. Rur dadurch entging er dem furdtbar 


ren Fallbeile. Auch wurde in biefer Zeit vorzuglih durch ihn bie 


Rormals, und dann bie trefflihe polytehnifhe Schule organifirt, 
nachdem er 1795 Mitglieb des ‘Nationalinfliturs geworben war. In 
dem erfien italienifhen Feldzuge Bonapartes war er Mitglieb der 
Sommiffion, welche in Italien bie Kunſtwerke zu bejlimmen hatte, 
bie nad Paris ins Nationalmufeum gebradht werben follten. Er 
ſchloß fi hier an Bonaparte an, der ihn feiner Seits gleichfalls aus⸗ 
zeichnete, und ihm unter andern den Auftrag gab, mit Berthier 


gen. Bei dem Zuge nah Aegypten begleitete Monge ebenfalld Bo» 


. naparte,. unb er wurbe eine ber thätigften und wirkſamſten Mits 


glieder bes aͤgyptiſchen Inſtituts. Auch war er einer der wenigen 
Erkornen, weiche Bonaparte auf feinee Ruͤckkehr nah Franke 
reich begleiteten. Dieſer Äberhäufte ihn ſeitdem mit Bertraun und 
Eyre. Nah der Reſtauration wurde Monge deßhald auch vom Kös 
nige aus allen Öffentlihen Verbättniffen und fogar aus dem Natlos 


.nalinfitut entfernt, worauf er 1818. flard. Man hat von Monge 


‚eine große Menge Schriften, von denen wir hier nur anführen wollen: 
rait6 &lämentaire de statique 1788 — 1799. Description de 
V’art de fabrigner le Canon. 1797. Geometrie descriptive 1812, 


Sein trefflicher Schuler Dupin Hat ein Eszai histor, sur les 


ben Frieden von Campo Formio dem Direcforium zu Übecbrine 
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services et les travaux scientifiques do Gaspard Monge Ben 
ausgegeben, das fehr leſenswerth ik or " 

Mongolen, ein großer Völferflamm im norböftlihen Aſten, 
ber in ber Befchichte des Mittelalters eine bedeutende Rolle gefpielt 
bat, und zu zwei verſchiednen Zeiten. erobernb aufgetreten iſt, aber 


feit beinahe drei Jahrhunderten in Unthätigkeit verſunken, jegt faſt 


nur nod) dem Namen nad) in Europa gekannt wird. - Die Mtongolen 
And häufig mit ben fühmelllich in Aften wohnenden Zartaren vers 
wedfett worden, mit denen fie jedoch nur bie nomadiſche Lebens: 
art, unb,bie regellos wilde, blos auf Berwüßung gerichtete Weife 
Krieg zu führen gemein haben, übrigens aber von ihnen durch eine 
ſchmutzige Befihtsfarbe, Lleine Augen, fo wie buch ben ganzen 
Körperbau, Sprache und Sitten, wefentlich verfhirben find. Ihre 
fruͤhere Geſchichte iſt dunkel. Im dreizehnten Jahrhunderte der: 
breiteten fie ihre Croberungen und Verheerungen, tief aus dem 
nörbiihen Aften ber, über. Rußland und einen Theil des übrigen 
Europa. Gie kamen aus der Gegend, melde fie ned jent aum 
Shell bewohnen, der Mongolei, nördlich von ber großen dhinefi« 
fen Dauer, zwiſchen der jegigen Oſttartarei und der Bucharei. 
Shre Macht und ihr Anfebn verdankten fie dem Genie eines ein⸗ 
zigen außero:bentliden Mannes, bes bekannten Dihingies 
Khan (f. db. Art), ber, anfangs bios Oberhaupt einer einzelnen 
mongolifhen Horde, die übrigen Horden nöthigte, fi feiner Herr⸗ 
ſchaft zu unterwerfen, und bann den Fühnen Plan entwarf, bie 
ganze Erde zu erobern. In dieſer Abſicht verfammelte er (1206) 
alle Oderhäupter der Mongolen, und enthuſiaſsmirte fie, feinen 
Plan ausführen zu Helfen. In kurzer Zeit unterjodhte er zwei 


. große tartarifhe Reihe im Often und Welten Afiens, vernihtete in 


fechs Feldzügen die maͤchtige Monardyie der Sultane von Chowares⸗ 
mien, welche Turkeſtan nnd ganz Perſien bi6 nad Indien Hin ve⸗ 
herrſchten, und ließ mährenb dieſer Zeit buch einen Theil feine . 

dtfer, unter ber Anfühbrung feines Alteflen Sohnes (1223) einen 
verwüftenden Einfall in Rußland ausführen. Nah Dihingis. Khars 
Zode (1227) feg:en- ftine Söhne die Eroberungen fort, unterwars 
fen ſich ganz China, flärzten das Kalifat zu Bagdad, und mach⸗ 
ten fih die ſcheldſchuckiſchen Sultane von Iconium zinsbar. Gin 
mongoliſches Heer drang 1237 aufs neue in Rußland ein, eroberte 
Moskau und verwüflete einen großen hell bes Landes, Nabe 


dem fih die Wongolen Rußland unterworfen hatten, drangen fie 
- (1240) auch in Polen ein, verbrarnten Krafau, und gingen no 


Schieſien bis Liegnig, wo fie (1241) den Herzog Heinrich von 
Breslau in einer biutigen Schlacht befiegten. Weiter drangen fie 
jedoch nicht, und verliegen, aus Mangel an Unterbalt, bald wies 
dee die Ränder, die fie duch Rauben, Morden und Brennen vers 
wöftet Harten. Aber in Deutfhland, und felbft in Frankreich, war, 
in Geinnerung der ehemaligen Ginfälle ber Hunnen, bie Furcht vor 
ihnen fo groß, daß man Faſten und Gebete anordnete. Gin ziVebe 
ter Grund, daß fie das Schreden der Völker nit benugten, ums 
ihre Groberungen weiter auszubehnen, Jag in den Gtreitiglaten, 
welhe nah dem Tode bes Khans Dktai, Dicingis: Khans unmite. 
relbaren Nachfolgers, Aber die Ihronfolge entitanden. Doch blieb 
Das Reich ber Mongolen noch immer beifammen, und fland. am 
Ende bes dreizehnten Jahrhunderts auf dem bödften Gipfel der 
Wadt. Es erſtreckte fi damals vom chineſtſchen Meere -unb ven 





Mongolen 


FJudien bis tief in Sibirien und bis an bie Graͤnze von Polen, 
Der Hauptfig bes großen ober Oberhand war China, die ans 
bern Länder wurden von Unterchanen, bie alle von Dfchingis abs 
ik immten, unb mehr’ ober weniger von bem großen Ehqn abhäne 
t gig waren, beherrſcht. Die maͤchtigſten berfelben waren bie von 
Kaptfhal, bie an ber Wolga wohnten ımb die Geißel Rufs 
Iands waren, und die von Dihagatai, weile von dem Orus 
bis in bie Sartarel wohnten. Aber eben biefe Vertheilung bes 
‚Reihe unter mehrere Zürften wurde die Veranlaſſung, daß das 
Aufehn und bie Macht der Mongolen im vierzehnten Jahrhunderte 
nah und nah fand, Im folgenden Jahrhunderte wurden vers 
ſchiedne Horden diefer Ration von ben Ruſſen, deren SBefteger fie 
! früher gewefen waren, unterjocht ober vernichtet. In China war 
das Reich der Mongoien ſchon 1368 buch eine Revolution zerflört 
worden. Es trat aber (ungefähr 1360) aus dem Stamme ber 
Dfchagatai ein zweiter, eben fo furchtbarer Eroberer auf — Ti⸗ 
murlent, (Zamerlan, f. d. Art.) auch Timur Begh genannt. 
Bon dunkler Herkunft fhwang Zimur, als bie Dynaftie ber Mon⸗ 
golen von Dſchagatai in- Verfall geratben war, fi) von einem 
bloßen Emir durch Talent und Kuͤhnheit zum Oberherrn ber ganz 
zen Nation auf. Sein Plan. war, die Monarchte der Mongolen, 
wie Dſchingis fie gegründet hatte, wieber berzuftelen. Im Jahr 
1369’ wählte er bie Stadt Samarcand zum Gise feiner neuen Herr⸗ 
Thaft. Die übrigen mongolifhen Stämme, Perfien, Diittelafien und 
Bindoftan, wurben nad einander’ von ihm umterjoht. Im Jahr 1400 
griff -ee auch ben bis dahin gegen bie Ghriften in Guropa ſieg⸗ 
reihen osmanifhen Sultan, Bajazet I., vor dem Conſtantinopel 
' gitterte, in feinen Gtaaten in Natollen an. Gine binutige und 
entſcheidende Schlacht, welche im Jahr 1402 bei Ancyra (Anguri) 
gellefert wurde, fiel für Bajazet unglüdli aus; er erlitt eine gänzs 
liche Kieberlage, und wurde felbft Timurs Gefangner. Der Erzaͤh⸗ 
Img non ber harten Bebanblung, welche ber Steger gegen feinen 
Gefongnen -ausgehbt haben fol, mangelt ed jebod an gehörigen 
Beweiſen.. Fuͤr die chriſtlichen Mächte war biefer Vorfall fehr wich⸗ 
tig, weil er fie auf einige Zeit von einem furdtbaren Feinde bes _ 
freite. — Nachdem Timur ganz Natolien erobert und verwüs 
ftet Hatte, wollte er China wiebererobern; er flarb aber auf bem 
Zuge dahin, (1409) 69 Jahr alt. Nach feinem Tode Fam die Mos 
nardhie der Mongolen wieder in Berfall, und wurde in mehrere 
‚ Staaten zertheilt. Aber. einer ſeiner Nachkommen, Baber (Bas 
bur), grändete 1519 in Indien eine neue, mächtige Monarchie, 
. die als das Reich bed Großmoguls befannt wurde, und jest ebens 
falls aufgehört hat zu feyn. (f. d. Art. Hinboftan.) — Die 
noch jest vorhandnen mongolifhen Völferfhaften, von denen jedoch 
nur unvollſtaͤndige Nachrichten bekannt find, Leben theild unter 
ruſſiſcher, theils unter chinefifher Herrſchaft. Jene, bie vom dem 
Stamme ber Kaptfchalen übrig geblieben find, wohnen, mit Kals 
muden vermifht, in ber Statthalterfhaft Irkutzk; ihre Bolks⸗ 
menge wird: mit ben Kalmäden zu 300,000 Geelen angegeben. 
: Die andern, welde unter chineſiſcher Oberherrſchaft ſtehen, aber 
von verſchiednen eignen Fürften regiert werben, leben in ber Mon⸗ 
golei, welche von Junguͤſien, China, der einen Tartarei und Si⸗ 
- birien begränzt wird. Sie bekennen fih alle zur Lehre des Fo 
G . d. Art), führen ein nomadiſches Leben, treiben aber doch durch 
Aufl. V. + Bd. 6. ⸗ 3 
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Caravanen einigen Handel nah Rußland mit ſelbſt verfertigten 
wollnen und baumwollnen Zeugen. 

Moniteur. Mit dem 24ſten November 1789 entſtand zu Pa⸗ 

zie eine Zeitung unter dem Namen der Gazette nationale ou le 
Moniteur universel , bie fowohl Aber bie aͤußern Brgebenbeiten, 

als auch vorzüglich über die Werbandlungen der Rationalverfammss 

lung Rechenſchaft abzulegen beflimmt war, und am ten Rivofe 

des Jahres VIII. förmlid für ein officielle® Blatt erklärt warb. 

Seit diefer Zeit iſt fie das wichtigſte und das einzige durchaus ofs 
ficielle Blatt der franzoͤſiſchen Reaterung geblieben. Seit dem ıflen 
Sanuar 1811 bat fie ben Titel Gazette nationale weggelaffen und 
nur ben bes Moniteur universel beibehalten. Die Bregebenheis 

ten von 1787 bis zur Erdffnuna ber Nationalverfammlung finb 
nachmals in einer im Jahre IV. (Paris, Agasse, 1 Bb. in Kol.) er⸗ 
fhienenen Introduction nadhartragen, aud erſchien über daB ges 
a‘ fammte Blatt im Jahre IX. (Paris, Girardin, 2 Bbe. In Fol.) die 
Revolution frangoise ou Analyse complete et impartiale du 
Moniteur, par ordre chronologique und im folnenden Sohre 
ebendafe.bft, gleichrall® in zwei Kollobänden, bie Table alphabe- 
tiquo du Moniteur; aber leider geben beide nur bis zu Ende tes 
Jahres VII. Nah dem Mufter des franzöfifgen Moniteurs ente 
fanden nachmals auch in den verwandten Staaten officiele Zeitun⸗ 
gen unter demfelben Zitel, wie z. B. zu Neapel und an andern 
Orten; in Deutfchland iſt vorzüglich der weftphälifde Monis 
teur befannt geworben. Der Parifer Moniteur, von bem jeden 
Zag eine Kummer, einen großen Foliobogen ſtark, oft noch mıt 
Supplementen verfehen, erfheint, enthält in zwei Abtbeilungen 
für das Innere und für. das Ausland nicht nur alle officielle Ber⸗ 
fügungen unb Verordnungen ber Regierung, Grnennungen, Abſet- 
zungen, Gtandeserhöhungen u. f. w., ferner artiftifhe, literaͤriſche 
‚ und dramaturgifche Artikel, fondern auch diejenigen politiſchen Nach⸗ 
sihten, von benen bie Regierung will, daß fie in Frankreich als 
officiele Nachrichten angefehen werben follen. Der Moniteur hatte 
nie nur in Frankreich und Guropa überhaupt, ſondern auch nad 
Amerita einen folden Abfag, daß “1793 eine eigne Druckerei für 
denfelben angelegt werden mußte. Wollftändige Gremplare des Bios . 
niteue find fo friten, daß fchon 1809 ein ſolches zu Paris mit 600 
Thalern bezahle wurde.” Worzäglicy oft fehlen die Zahre VII. und 
VIII. (1798 — 1800), von denen eine geringere Auflage gemadt 
wurde. Unter den Zagesblättern ber neuern Zeit behauptete der 
Montteur eine traurige Berühmtheit, man möchte ihn die Histoire 
scandaleuse von Frankreich und einem großen Theil von Europa 
nennen. In dem Zeitraum von etwa fünfund;wanzig Jahren flellie ee _ 
uns unter einer unb berfeiben Nation bas Gemaͤhide der unbrftändig: 
ſten Volkswuth und bes aͤrgſten monardifden Despotismus bar, 
enthält zugleich die Geſchichte bes Untergangs des europaͤiſchen Ge⸗ 
meinwefens, ber fchamiofeften Verhoͤhnurg des Vällerredyts und als 
Ier-Brundfäge, auf welde. ein Staatenſyſtem cultivirter Völker ges 
baut feyn muß. In jeder Ruͤckſicht bleibt er eine "ber widtigften 
Sammlungen von Altenftüden und für den Geſchichtſchreiber ber gros 
Ben Sataftrophe, welche Europa im Innern und Aeußern felt dem Ans 
fange der franzoͤſiſchen Revolution in allen feinen Theilen erlitten, 
’ namentli aber als Archiv bee neuern franzöfifhen Geſchichte, uns 
— antbehrlich; ber jegige (1819) KRebactenr if Suavo. Cz. 
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Monitorfum oder Monttortales, ein Grinnerungs- 
der Warnwigsbefehl von Geiten ber Obrigkeit, worin Jemanden 
dei Strafe anbefohlen wirb, etwas zu thun oder zu unterlaffen. - 
Mont (George), Herzog von Albemarle, war 1608 zu Pos 
theribge bei Torrington von angefehenen eltern geboren, und diente - 
erſt unter der Armee Carls I., Königs von England. Nach Earls J. 
Hiarichtung befehligte er die Truppen Cromwelle in Gchottiand 
und unterwarf biefes Land, In dem gegen Holland ausgebrochnen 
Kriege esfoht er 1658 einen Sieg gegen die hollaͤndiſche Flotte, 
mobei der Admiral Tromp blick. Rah Gromwells Tode im Zahe 
1658 ließ. Mont den Sohn defielben, Richard, zum Protector pro» 
tlamiren, welcher aber die Regierung bald wieder nieteriegte, und 
ſich in das Privatleben zuruͤckzog. Monk interefüirte fih ſehr für 
Tarl II. und war ber erfie, der an ihn fchrieb und ihm gewiffe 
Bedingungen vorlegte, bie Carl jedod nicht alle einging. An der 
Gpige einer in Schottland gefammelten, ihm ergebnen Armee ging - 
ont 1660 nad London, nöthigte das Parlament fi aufzulöfen 
und ließ ein neues zufammenberufen , weldes einmüthig beſchloß, 
Gart IE. wieder auf ben Thron zu fegen. Diefe Revolution war 
hauptſaͤchlich Monte Wert. Der dankbare Carl ernannte ihn dafür 
zum General feiner Armen, Großſtallmeiſter, Gtaatsrath, 
@chasmeiftee und Herzog von Albemarle. Mont fuhr fort, bem 
Könige bie wichtigſten Dienfte zu leiften, tommanbirte im 3. 1666 
mir Städ eine englifhe Flotte gegen die Niederländer und flarb 
1669. Gr wurde in Weftminfter beerdigt. — Beine polttifhen 
und militärifhen Beobachtungen, in lateinifher Sprache 
geſchrieben, haben Leinen befondern Werth. Seine Gemahlin, aus⸗ 
gezeichnet durch Geiſt und Kenntniffe, bat Poefien binterlaften, bie 
in Anfehung der Harmonie und eines gluͤcklichen Ausbruds gutges 
waͤhlter Gedanken nicht ohne Verdienſt find. 
Monnier (Pierre: Charles: Le), berühmter Aſtronom, Mits 
glied der Akademien zu Paris, London und Berlin, war ben 2often 
ı Rovember 1715 in Paris geboren, zeigte früh einen entfchicdenen 
Bang zur Aftconomie, madte fhon im fechzehnten Jahre Beobach⸗ 
\ hingen über den Saturn, und übergab im 2often ber Pariſer Afas 
demie der Miffenfhaften feine Nouvelle Figure de la Lune, 
avec la description de ses taches; worauf ihn diefe zu ihrem 
Mitglied ernannte. Im 3. 1735 begleitete er Maupertuls auf fels = 
nee Reife nad Lappland. Mit Lord Wiacclesfieid beobachtete er am 
asften Juli 1743 in Schottland die ringförmige Sonnenfinfterniß, 
und vermaß dort zuerft den Durchmeffer des ondes auf der Bons 
nenſcheibe ſelbſt. Im 3. 1750 zog er, auf Befehl Ludwigs XV., 
einen Meridian durch das Luſtſchloß Bellevue. Le Monnier war 
Ldalandeis Lehrer, mit dem er aber zuletzt in Feindſchaft Iebte, 
De hat Lalande ftets mit der hoͤchſten Achtung und. Dankbarkeit 
von ihm gefprochen. MWebrigens war er bıftigen Gemüths und eis 
‚genfinnig. So hat man .erfi nad feinem Tode mehrere intereffante 
Banuferipte gefunden, die er, tzotz aller Auffoderungen, im Xeben 
ſtets hartnädig verweigert, und fogar zu verbrennen gedroht hatte, 
Darunter befindet ſich fein Sternverzeichniß, deſſen Plan er ſchon 
1741 der Akademie vorgelegt hatte Er war umnverbeoffen In ber 
Ardeit, ‚and lebte ganz für feine Viſſenſchaft, welche ibm bedeu⸗ 
tende Fortſchritte verdankt. Gr bat zuerſt die Werfchiedenheit ber 
32” 
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Strahlenbrechung im Sommer und im Winter beſtimmt, die Son⸗ 
nentafeln und das Sternenverzeichniß verbeſſert, die Neigung 
der Ekliptik und die Polhoͤhe von Paris feſtgeſtellt. Er fuͤhrte das 
von Graham verfertigte engliſche Inſtrument zur Beobachtung ber 
Durchgaͤnge in Frankreich ein, und bewies die durch die Anziehung 
bes Jupiter erzeugten Ungleichheiten des Saturn. Auch für bie 
Geefahrt und andre mit der Aſtronomie in Verbindung ſtehende 
Wiſſenſchaften bat er nüslihe Entdedungen gemacht und intereffante 
Werke geſchrieben. Er ftarb 1790. 

Monohord, ein mit einer Saite (wovon auch ber Name 
herruͤhrt) bezonnes, inwendig hohles Snftrument, ungefähr ı5 Ele 


‚lang md 3 Elle breit, worauf vermittelft bes Cirkels und eines 


bewegliche Stegs die Höhe ober Tiefe des Tons nad Berhältnig 
bee abs und zunehmenden Länge gefunden und ausgemeffen werden 
kann. Diefe Saite nannten bie Alten ben Canon. Es pflegt 
ein ſolches Monochurd auch mit drei ober vier Gaiten bezogen w 
werden, ,: um nach genau abgemeßner Länge jeder Saite ben Grunds 
ton mit feiner vollen Harmonie zu haben, fo wie man auch baffelbe, 
um des befjern Klanges willen mit einem Reſonanzboden und mit 
Zaften zum Anfchlagen verficht. Der Gebrauch diefes Inftruments, 
deffen Erfindung dem Pythagoras zugefchrieben wird, dient befons 
berg zur WBerihtigung der Intervalle, beren Abſtand weniger als 
einen halben Zon beträgt, wiewohl die buch Verrückung obgebad: 
ter Stege bervorgebvachte Gintheilung der Saiten und die daraus 
entftehende Berechnung mehr dem Verſtande einzuleudhten, als buch 
ihren. merklihen Abftand von Höhe: und Tiefe dem Gehör fuͤhlbar 
zw werben ſcheint. — Uebrigens führt auch die fogenunnte rom 
pette marine den Kamen Monochord. | 
Moncohromen, mönohromatifhe Bilder, find ein 
farbige Mahlereien. Cie find die einfachfte und aͤlteſte Art der 
Mahlerei, und man bediente ſich zuerft befonders der rothen Farbe, 
ale der auffaliendften. So finden wir fie noch auf den älteften Bas 
fengemählden, entweder roth auf ſchwarzem Grund, ober umge 


kehrt. (S. Mahlerei.) 


Monobrama, ſ. Melobrama. 

Monogamie, f. Ehe 

Monogramm (signum, manus propria, chiffre, Ramens: 
zug, Handzeichen) iſt, im etgentlihen diplomatiſchen Ginne 
genommen, eine Figur oder ein Schriftzug, melder alle (oder auch 
nur einige) einzelne Buchſtaben eines ober mehrerer, den Nomen 
Titel 2c. bezeichnender Worte, in verfhiebnee Ordnung geftelt, 
ausbrüdt. Sie wurden auf Münzen, Zabnen, Wändın und Tas 
peten, Giegeln und in Urkunden angebracht, von welden verfcieds 
nen Arten des Gebrauchs der auf Münzen der älteftle, und der in 
Urkunden, in welchen fid) nicht nur geiftliche und weltliche Yürften, 
fondern aud Magiftratsperfonen und Notare ihrer bebienten, ber 
jüngfte war. Das erfte bis jept befannte Monogramm in Urkunden 
it vom oſtrogothiſchen König Zheodorih (493 — 526); ihr beftäns 
diger Gebraud aber wurde erft burd Carls des Großen Beifpiel, 
der fich ihrer ſtets beaiente und ihnen eine ſchoͤne Geftalt gab, eins 
geführt, und erhielt fi in allen ben Ländern, weiche zum ehema⸗ 
ligen großen Frankenreiche gehört hatten, mehtere Zahrhunderte, 
bis er vom zwölften Jahrhundert an wegen bes veränderten Ges 
ſchaͤftsgange abkam. Am längfien erhielt er fih in Deutſchland, 
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wo er erft 1495 auf bem Reichztage zu Worms foͤrmlich abgeſchafft 


mwurbe. Die Lehre vor den Monogrammen biefer Art if für bie 
Erklärung und Kritik der Denkmäler und Urkunden bes Mittele 


alters von ber größten Wichtigkeit, und bildet daher einen befons . 


dern Theil der Diplomatit. Gpäterhin hat man biefes !Wort auch 
auf alle und jede Namenschiffern, Züge und ſonſtige Zeiden, mit 
welchen Künftler, vorsüglih Mahler umb Kupferfteher, ihre Ars» 
beiten bezeichnet haben, übertragen. Gine ſehr fhäsbare, wiewohl 


. bei weitem nody nicht vollftändige, Sammlung , dilbung und Er⸗ 


Zlärung der letztern findet fi in Joh. Friedr. Chrifts Anzeige und 
Auslegung der Monogrammatum zc. Leipzig 1747. 8. Endlich vere 
diene bemerkt zu werden, baß bie Alten jeden Umriß, jede Zeichnung 
Monogrammen nannten (f. Mahleret). A—s. 


Monofratie, wird zwar zumellen für Monarchie geſagt, 


iſt aber eigentlih davon verfhieben. Die Snbumgen Achte und 
Kratte bedeuten nämlih bie Außere und bie innere Staats⸗ 
form ober die Darftellungsart und bie Ausäbungsart ber 
höchſten Gewalt. Dee Monarchie ſteht alfo bie Polyardie 
entgegen. In jener wird bie hoͤchſte Gewalt durch Ginen, fin 
biefer burd) Mehrere ober Viele dargeſtellt. Wie fie aber von 
bem @inen oder von Vielen verfaffungsmäßig ausgeübt werbe, bleibt 
dabei unbeftimmt. Wird fie von dem Ginen oder ben Birlen uns 
getheilt und ganz allein ausgehbt, fo bag bas Volk ober bie übris 
gen Rürger als Untertbanen Feine an der Ausübung theilnehmens 

Stellvertreter haben, fo iſt ber Staat eine Autokratie, 
und zwar entweder eine monarchiſche oder eine polyarchiſſche. 
ind aber dergleihen an der Ausuͤbung ber hödften Gewalt theils 
nehmenbe Gtellvertreter bes Volks vorhanden, fo if ber Staat 
eine Synkratie, bie ebenfalls entweder monaudhifch ober Pos 
Inarhifd fepyn kann. Go war Frankreich unter dem Directos 
rium von fünf Männern eine polyarifche Synkratie; jegt aber 
iſt es eine monarchiſche Synkratié. Dieſe beißt nun auch eine 
beſchränkte ober conftitutionelle Monarchie. Gine 
unbefhräntte aber, wo gleihfam ber Monarch ſelbſt unb 
allein bie Stelle der Gonflitution vertritt, heißt eine autolra- 
tiſche Monarchie oder eine monarchiſche Autolratie, Fürs 
u aber de) zufammengogen eine Monokratie. (SG. db. Art. 

ynkratie. 

Monolog, Selbſtgeſpraͤch, beißt in ber Schauſpielerkunſt die⸗ 
jenige Rede, welche ein Schauſpieler für fi ſelbſt ſpricht, und iſt 
dem Dialoge, in welchem ſich mehrere Perſonen unterreben, entgegen» 
gefett. Da es in den Dramen GSituatimen geben Tann, wo bie 

deinben Perſonen Gedanken, welche fie unter ſich ſelbſt nicht 

een dürfen, dennoch zu erkennen geben muͤſſen, um den noth⸗ 
wenbigen Zuſammenhang der Handlung zu erhalten; fo haben ſich 
die Drammatiker in der Nothwendigkeit geſehen, die Monologe zu 
erfinden. Als in ber Kritik noch das Geſet der materiellen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit herrſchte, war man geneigt, über bie Monologen übers 
haupt den Stab zu breden, ob man gleid nicht umhin Fonnte, 
biefem oder jenem berühmten Monolog, wie 3. B. bem im Ham⸗ 
let nothgedrungen feinen Beifall zu ſchenken. Man meinte näms 
lich, baß'niemand im wirklichen Leben geneigt feyn dürfte, eine 
fortgefegte, Seiten lange Unterredung mit ſich felbft zu halten, 
und daß nur: der hoͤchſte Grab von Leidenſchaftlichkeit im Stande 
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feinge Hand vereinigt, und bef ränkte Monardie, wo bi . 
Monarch hie. oberfte &ewalt, vorzüglich bie legislative Macht, mit - 
dem Volke theilt, wobei bie Nation durch ihre Repräfentgnten 
entweder eine berathende, oder entfheldende Stimme üben Thnnz 
oder 2. nad der Ordnung der Thronfolge, entweder in "erblide 
Monarchie, und zwar .erbli entweder nur in dem Mannsſtamme, 
sder auch in ber weiblichen Linie, fo wie es buch Dausordnangen 
oder buch Verträge beflimmt if, ober in Wahlmonardie, von 
der Polen die legte ber Art in Guropa war, oder endlid in ges 
miſchte Monardie, wo bie Thronfolge zum Theil von ber Weburt, 
zum Theil von ber Wahl abhangt; fo z. B. in Rußland, vor ber 
Bucceffionsorbnung Pauls I., fo noch jeht in. ber Tuͤrkei. Unter 
allen Regierungsformen .befdzdert die Monardie am meiften den 
rieden im Innern, fo wie biefelbe am meiften Kraft befigt, 
ih buch ſchnell ausgeführten Willen noch außen zu behaupten, 
Aber die Herrſchaft des Einen artet uch leicht in uhumfchräufte 
Bittühe — Despotie — und Groberungsfudht nah außen hin aus. 
Die Beſchraͤnkungen buch Konftitution, Wahlcapitulation, Lands 
Mönde, Ephaoren 2c. beförben, wo bie Äffentliche Meinung 
mächtig geworben iſt, aber gewähren nit Sicherheit vor der Will⸗ 
Sir, und bie Trennung ber legislativen und erecutiven Gewalt 
iſt Pein abfolutes Sicherheitsmittee So gewährt bie Monarchie 
die größten Vortheile — wenn in ihr bie Achtung bes echte auf 
dem Thione und im Volle berrfchend if, . a. 
Monat bezeichnet im Allgemeinen bie Umlaufszeit bes ons 
des um den ganzen Himmel. Da ber Umlauf des Mondes aus 
mehreren Geſichtspunkten betrahtet werden kam, fo unterſcheidet 
man auch mehrere Arten von Monaten. Betrachtet man den Mend, 
wie ce feinen Lauf aus bes Gegend irgend eines in feines Nähe 
fehenden Kirfternes beginnt, bis: zu der Zeit, wo er mwieber in 


derſelben Gtellung .gegen jenen Zirftern. geſehen, wird, fo iR 


bies fein fiberifher Umlauf, und bie Periode beffelben wird 
Dee fiderifhe Monat. genannt. Die Umlaufszeit des Mons 
bes aber vom Fruͤhlingspunkte an gerechnet bis wieber zu dem 
nämlichen Punkte giebt ben periobifhen Monat. Die Beit, 
binnen weicher ber ganze Mondwechfel erfolgt, db. h. von einem 
NReumonde bis zum andern, iſt der fynodifhe Monat. Der 
Umiauf von dem auffleigenden Knoten bis wicher zu demfelben heißt 
- der Knotenmonat; enblih ber Umlauf ven der Erdnaͤhe bis 
wieder dahin der anomalififhe Monat. Kein einziger dies 
fee fünf verfhiebnen Monate bleibt fih gleih, ſondern bie Dauer 
von allen iſt bald länger, bald kuͤrzer. Die Länge einer jeden Art 
laͤßt fi) daher nur in einer mitten, d. h. in einer Zeitdauer anz 
geben, welche zwifhen ber größten und kuͤrzeſten eines jeben Mo⸗ 
nats das Mittel haͤlt. Und zwar beflimmt auf diefe Weife Lalande 
ben fiberifhen. Monat auf 27 Tage 7 Stunden 43 Min. I2 Ger, 
ten peridifden = — 7 — 7 — 4y— 5 — 
den funodifgen = — 29 — 12 4.3 
den Knotenmonet — 27 — 5 — "0 — 5,6 
den anomaliſtiſchen M.⸗ 27 — 13 — 8 — 35 


Außer dieſen Möndenmonaten giebt es aber auch einen Son⸗ 
neymonat, welcher daraus entſtanden if, daß man ben Mond⸗ 
Dechſel mit dem ſcheinbaren jäprlihen Umlauf ber Sonne in Bere | 
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gebracht hät, Wan nahm wahr, daß ungefähr zwdif Mo⸗ 
nate auf einen Sonnenumlauf gingen und rechnete den Sonnenmo⸗ 


' gat, der eiyentlih 30 Lage 10 Stunden 29 Minuten und 37 Ges .' 


cunden (als den zwölften Theil des Jahres) beishat, theils zu 30, 
theils zu 31 Tagen. — Noch erwähnen wir des Erleudhtungs: . 
monate, weiber bie Periode in ſich fchließt, bel weicher der 

ond nah dem Neumonde zuerft (erleuchtet) wieber erfcheint, bis 
zu demfeiden Zeitpuntt, und welcher in den Reumond, das 
erfie Biertel, den. Vollmond unb das zweite eder leute 
Viertel zerfällt. — Da naͤchſt Zag und Naht der Mondwechſel 
bie anffallendfie Himmelserfcheinung ift, und bie regelmäßige Wie⸗ 
derkehr derſelben fidh ſehr bald bemerklich macht, fo gab er ſchon in 
den aͤlteſten Zeiten eine leichte und natuͤrtiche Zeitbeftimmmig ab. 
Die noch üblichen Namen der Monaterübren von ben Römern ber, 
welche mit dem März. anfingen, baber au ber Name Septem⸗ 


ber, Detober, Rovember, December, der fiebente, achte, 


neunte, zehnte Monat bes Jahres” NRuma foll die beiden erſten 
Monate bes Jahres, Januar. und Zebruar, Hinzugefügt haben. 
Carl ber. Große fol Matt dieſer Namen bie jegt weniger üblichen 
beurfhen, 3. 8. Shrifimonat, Hornung zc. erfunden haben, 

Mönkhstatein, f. Philologie, Ä 

Moͤncheſchrift iſt die deutſche, im allgemeinen Leben übliche 
Benennung berjenigen Schriftgattung, mit welcher bie Urkunden 
und Handſchriften des Mittelaiters vom breizehnten bis ſechzehno 
ten Jahrhundert gefhrieben find, und welde man in ber diplomas 
tiſchen Kunſtſprache edige Minuskel, gothiſche ober nengothiſche 
Särift nennt. Sie ift- ber fruͤher äbtichen roͤmiſchen oder runden 
Schrift entgegengefegt, und wurde nod nach GSrfindung ber Vuch⸗ 
druckerkunſt über anderthalbhundert Jahr Häufig im Druck gebraucht 
(mo fie am reinften und fchönften in ber fogenannten Miffels 
type erſcheint), bis fie in auständifhen Sprachen burg die cömifche 
und im ber deutfchen durch bie noch jetzt Abliche Drud » und Schreib⸗ 


ſchrift, welde ſich im Laufe des fechzehnten Jahrhunderts aus ihr 


bildete, verdrängt. wurde. In neuerer Zeit, machten die Engländer 
zuerft wieder den Anfang, fich ihrer (imter dem Namen black letter) 
bei: Werzietungen und Pracdtbruden zu bebienn, und haben auch 
in andem andern häufige Nachahmung gefunden. As. 
Mönhswefen findet man fhor in der vordriftliden Zeit. 
Die Reigung zum einfamen Leben entſtanbd mit den Verderb⸗ 


‚ nitten des geſellſchaftlichen. Weffergefinnte, bie fi dem Kampfe 


gegen dieſe Verderbniſſe nicht gemahlen fühlten, ſuchten in ber 
Einfamfeit einen Schug gegen das anbringende Wölfe. Ob Henoch, 
der Nepräfentant ber fecheten Generation nad Adam weil er ein 
göttitch Leben führte, nicht der erſte Cinſiedler geioffen fey‘, konn⸗ 
ten num Mönche fragen; aber gewiß lag in dem ſillen, zur Unthäs 
tigkeit und Gontemplation geneigten Sinne, ben man noch jept, 
bei den Hindus bemerkt, ſchon unter ben fröpeften Bewohnern des 
füblihen Afiens der Keim jener aͤlteſten orientalifhen Philofophie, 
deren Tendenz zum befchauligen, aus ben Feſſeln des Körpers und 
der Sinnlichkeit zum Idealen auffirebenden Leben dem Zurüdzies 
ben von der Welt ben Reiz einer befondern Weihe und Heiligkeit 
gab. Daju kam bie Meanung, daß man für frühere Vergehungen 
am beten buch Entbehrung aller Lebensfreuden und alles Um⸗ 
gangs, wit Menfhen duͤßen, und nad einer alten, im „anzen 
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Orient verbreiteten Idee bie Gottheit verföhnen koͤnne. Anagchore⸗ 
ten, Gremiten, büßende Heilige und Mönche zeigen ſich daher ſchon 
im vorchriſtlichen aſiatiſchen Alterthume (vergl. d. Act. Eymnos 
ſo phiſten) und jetzt ſind bie Länder, bie ſich zu ben Religionen 


des Brama, Be, Lama und Mohameb bekennen, vol Zatirs ımb 


Santons, Zanitrs ober Songeffen, Zalapoinen, Bons 
zen und Derwifde, deren ' Sahwärmekrien und unfinnige 
Buͤßungen mehr heilige Schaufpiele und Mittel bes Betruges als 
Früchte der Frömmigkeit find. Auch das alte hebräifhe Wolf hatte 
ſolche Gottgeweihte in feinen Rafirkern, venen Moſes befonbre 
Rechte zugefland, und bas Erben ber Effäer und Therapeuten, 
bie um bie Zeiten Jeſu in Palaͤſtina und Aegypten biühsen, war 
anz nad) ber Idee von Abfonderung aus bee Welt, unb von Flds 
—*8* Zucht und Froͤmmigkeit geformt, die man fpäter in ber 
befjeen Periode des hriftlichen Moͤnchsweſens obmwalten ficht. Denn 


unier ben Gpriften, deren Meligion an fich fchon bie Gegenfäge 


des Körperlihen. und Beiftigen ſcharf beſtimmt, unb überdies ſeit 
dem dritten Sahrhundert mit gnoftifhen und heuplatonifgen Ideen 
yon Eptkoͤrperung und Erhebung über bie Ginnenwelt gefhmwäns 
gert wurde (vergl. db. Art. Heilige), fing das. einfame Leben 
fon im vierten Jahrhundert an, Meifall zu finden- (Vergl. b. 
Art. Chryſoſtomue) Geil bem fünften Jahrhundert tritt das 
Moͤnchsweſen als ein kirchliches Inſtitut hervor, das fih tn mans 
nigfgitigen Samificationen ausbilbete und bis ins fießzehnte Jahr⸗ 
bunbert. au, Einfluß auf Eultue und Sitten und an politifcher Gel⸗ 
tung gewachſen ift. Weber die Entfiehung, Ausbreitung, Oekono⸗ 


mie und weithiſtoriſche Bedeutung bes chrjſtlichen Möngemweiend ſ. d. 


Art. Kloͤſter und geiſttiche Orden. BB 
Moncrif (Srangois » Augufkin Paradis be), geheimer Se⸗ 
gretär des Grafen von Clermont, Borlefer bes Königin, Mitglieb 
ber Alademien zu Paris, Nancy und Berlin, mar 1687 su Paris 
geboren und flarb 1770. Gin ſcharffinniger Geiſt, eine einnehmende 
Bildung, eine fanfte und gleiche Gemuͤthsart, verbunden mit ber 
Babe, gut zu lefen, angenehm zu fingen und ein Mabrigal zu 
dichten, erwarben ihm früh eine Menge von Freunden. Er wußte 


‚ fi Zuneigung und Adtung ber Großen zu erwerben, indem ec den 


Stolz, ‚ber ihre Eigenliebe kraͤnkte, eben fowohl als ein kriechen⸗ 


des Betraaen, welches Verächtung erzeugt, zu vermeiden verftand. . 
Ludwig XV. gab ihm bie Erlaubnis, am Hofe zu erfcheinen, Die 


er Voltaire, deſſen ſchneidenden Blick er fürdtete, verfagte. ee 
nige Menfchen waren’ fo dienfifertig und gaben fo gern, wie Mon: 


. erife Er ernährte und erzog feine armen Werwandten, ohne fi 


ihrer je zu ſchaͤmen. Das vorzäglichfle feiner Werke ift fein Essai 


sur la necessit6 et sur les moyens de Preise: 
Mond nennen wir vorzugsweife ben bie Erde begleitene 
ben Zrabanten. Gleich den übrigen Planeten verändert er täglich 
feinen Stand unter ben Firſternen am ‚Himmel, und binnen einer 
Monat (f. d. Art. Monat) ſcheint eg feinen Umlauf um ben ganu⸗ 
zen ‚Himmel von Abend gegen -Morgen zurädzulegen, während er 
zugleid unter ben übrigen Geflirnen ber täglichen fsheinbaxen Be⸗ 
wegung von Mergen gegen Abend folgt. Bon feinen verſchiednen 
Geftalten tft unter dem Art. Mondphafen die Rede. Schon 
früh bemerkte man, daß ſich der Mond um bie Erde bewege. Die 
Werde. Liegt jedoch nicht im Mittelpuntie der Moakbape., Mit 
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Mond 1 
. feine Entfernung aber ift, ba die Erbe nicht im Mittelpuntte feis 
ner Babn liegt, und die Mondbahn, wie alle Slanetenbahnen, 


;. . jı) 1] 


der a macht diecſelbe einen Winkel non BE Gröb. — Der 
‘unter allen Simmelsförpern her uns bei weitem naͤchſte; 


fein Kreis, fordern eine Ellipſe ift, nicht immer gleich. Man ber 
ſtimmt feine mittlere Entfernung auf ungefaͤhr 60 Erdhalbmeſſer 
oder 51,570 geographifhe Meilen. Bet jedem’ feiner Umläufe um 
bie Erde kommt er einmal in bie Srönähe (Perigaͤum) und einmaf 
in die Erdferne (Wpogäum). Je nachdem ber Mond ber Erde naͤ⸗ 
der oder entfernter if, erſcheint aud fein Durchmeſſer, befonkers 
wenn man ihn durch Fernglaͤſer betrachtet, größer oder kleiner. 
In des mittiern Entſernung beträgt berfelbe 31 Minuten und 9 


Secuiden. Der wahre Durchmeſſer bes Mondes wird nad aflros . 


nomifchen Beredinungen auf 34 Mal Peiner als ber, Erddurchmeſſer 
beftimmt. Hiernach läßt ſich leicht berehinen, daß der Monb I4e 
mal weniger Oberfläche und einen Sontal geringern koͤrperlichen In⸗ 
halt habe, als die Erbe. Gest man den Durchmeffer der letztern 


auf 1719 geographifhe Meilen, fo betxägt der Durchmeſſer des 


Mondes etivad über 463 ſolcher Meilen. In Anfehung feines Um⸗ 
aufs bemerkt man große Ungleichheiten. Diefe rühren meift von 
der ſtarken Sinwirfung, db. h. Anziehung der Sonne in feinen ver⸗ 


⸗ 


ſchiednen Stellungen gegen die Erde her. Etſt nah Newtons 


Entdeckung des Geſetzes von der allgemeinen Schwere klaͤrte ſich dies 
mehr auf. Tobias Mayer lieferte die erſten genauen Mand b« 


tafela. Da ber Mond feinen perlodiſchen Umlauf (Monat) 


in 27 Tagen 8 Stunden, dder genau gerechnet, in 27 Zug 7 
Stunden 43 Minuten und 5 Gecunden zuruͤcklegt, fo durchlaͤuft 
er, nad einer nilttiern Bewegung gerechnet, täglih 13. Grab 10 


- Minuten 35 Gecunden feiner Bahn, welches in jeber Beitfecunde 


3132 parifer Fuß beträgt. — Außer der doppelten Bewegung, mit 


. weicher fi der Mond um unfre Erde und nebft diefer um die Sonne 


drept, bat er noch eine dritte, nämlich um feine Are. Gr vollen 
bes diefelbe während ber Umlaufszeit um bie Grobe einmal, wie 
daraus erhellt, daß ber Mond uns immer einerlei. Seite zukehrt. 
Die Urfady dieſer Gleichheit der Zeit zwifchen Umlauf mb Umdre⸗ 
bung findet Newton darin, daf bie bet Erde zugelehrte Seite bes 
Mondes wegen ‘der größern Nähe von ber Erde ftärker angezogen 
werde ald bie abgewenbete, und daher nad biefer Htichfung eine 
laͤnglichere Geſtalt annehme. Indeß Tat man dod wahrgenommen, 
das fih die der Erbe zugekehrte Mondflaͤche periobifh etwas verrüdt, 
weil die in’ ihrer Mitte ſichtbaren dunklern Flecken bald mehr. nord⸗ 
wärts, bald’ mehr fübwärts, auch Öfter® bald mehr oftwärta, balb 


‚ mehr weſtwaͤrts treten. Diefe Erfheinung hat man das Schwan, 
ten des Mondes der Wreite und Länge nach genankt. Won beiden 


Find die Urſachen duch bie Aftronomen unterſucht und entbedit wor⸗ 
den. — Unter allm "Himmelstörpern "kennen wie den Mond wegen 


‚ feiner großen Nähe am genaueften. Daß er ein dunkler Körper fey 
und fein Licht von der Sonne empfange, ſieht man aus den Sons ' 


nens und Mondfinfterniffen, beſonders aber aus ben verſchiednen 
Lichtgeſtalten (1. Mondphbafen). " Schon das blobe Auge ent» 


beckt auf der erleuchteten Flaͤche des Mondes mehrere Flecken 


(Mondfleden), die ſich durch eine geringere Helligkeit merklich 
auszeichnen, und jebes gute Kernrohr laßt uns in den hellern Theis 
len an der Graͤnzlinie der Grlsuhtung Höder und betraͤchtliche Uns 
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ebenheiten erbliden, weiße man für Werge und Thaͤler Halten 

eobachtungen Schröters haben das Das 
feyn berfelden außer allen Zweifel’ geſegt und ihm ift es gelungen, 
fogar die Höhen der Monbberge zu beflimmen. Die Methode, wels 
cher fich dieſer unermüdlihe Korfcher dazu bediente, iſt fo fihen unb 


" genau, «ld mon nur wünfhen kann. Gr maß bie ſuͤbliche Bands 


böhe, bie cr Leibniz und Dörfel nennt, nah der Sonnen⸗ 
höhe über dieſer Gegend und nad dem Schatten, ben. fie wirft, . 
und fand fie 25,000 parifer Fuß hoch, mithin höher als ben hoͤchſten 
Berg auf unirer Erde. — Die großen bunfeln Flecken des Mondes 
fielen fi, venn fie von der Gränglinie: bee Erleuchtung buche | 
fchnitten werden, allezeit glatt, d. b. ohne Hervorragungen, dar. 

Dieraus zieht man den wahrſcheinlichen Schluß, daß es Ebenen 
find, deren Überflähe aus einer Materie befteht, welche das Sons 


nenliht weniger zuruͤckwirft. Ob fie aber Meere find, ift fehr uns 


gewiß und wird dadurch ſehr uhwahrfheiniih, dab Huygens 
große Einfentungen und Schröter in mehreren biefer Ginfentun« 


‚gen beutlihe Spuren von verſchiednen Aber einanber-liegenden ho⸗ 


rizontalen Schichten ‚bemerkte, weldhe um bie Ginfentungen einen 
gebirgigen Wat bilden. Gchröter, ber mehrere diefer Einfentuns 
en maß, fand ihre Durchmeſſer von 30 Zuß bis zu einer halben 
Biertelmeite; ja eine bat viertehalb geograpbifhe Meilen im 
Durchmeſſer ımd über 30,000 Klaftern Höhe. Soͤnſt kannte man 
nur 244 dunklere Mondfleden. Schröter hat ihre Anzahl auf 
6000 vermehrt, unb viele bavon genan unterſucht und beſchrieben. 
Einen zufammenhängenden Ocean wie auf ber Erde findet man 
auf dem Monde nicht; aud zeigt das Teleſeop Leine Spur von 
glüffen. Die zufammenbängenden .Bergletten find nah Schrö- 
ter wabrfcheinlihen Vermuthungen Anſchwellungen: der Wondss 
rinde; die Tinſenkungen aber mit ihren Wall, -und Randgebirgen 
betrachtet ex als Erater, bie durch wirkliche Ausbruͤche jener Ans 
fümweuungen veranlaßt wurden. Die geoßen grauen Flecke feinen 
hm ‚minder zerflörte Gegenden zu ſeyn, wo vielleicht einige 
Begetation Gtatt findet. Auh nahm er Weränberungen- auf ber 
Monboberfiähe wahr, welde vulcanifhen Urſprungs zu ſeyn fdjeis 
nen. Aus allem fcheint zu erhellen, daß bie Oberfläche bes Mons 
Ges, noch großen Revolutionen unterworfen fey, die ihre allmählige 


° Ausbildung herbeiführen. Bielleicht daß bed Mondes Oberfläche 


noch von heftig brennenden Wulcaneir und von Erdbeben auigeriffen 


"nd angefhweilt wird, wie bies ehedem mit unfter Erde ebenfais 


geſchehen ſeyn mag. Man bat bie wahrſcheinlichen Bevolutionen 
auf dem Monde in unfern Lagen zur Erklaͤrung des ſeit einigen 
Jahren fo viel- Auffehen ertegenden Steinregens benupt und bafür 
ebalten, daß bie aus ber Luft gefallnen mineralifhen Maffen bei 
Deftigen Gspiofionen der Mondvulcane auf unfre Erde geworfen 


" worden wären. (Wergl. Meteor ſteine.) Der Hirt Enbymion ſoll, 


nach Plinius, unter allen Gterblichen zuerft den Lauf des Mondes 
und beffen Veraͤnderungen beobadtet haben. Schon bie Ghalbäer' 
hielten ben Mond Für den kleinſten unter allen Planeten, und für 
den näcften bei der Erde; fie wußten, daß er ein erborgtes Licht 
habe, beftimmten ſchon bie periodifhe Wiederkehr der Mondphaſen 
mit vieler Richtigkeit, und leiteten ſchon bie Monbfinferniffe nom 
‚Schatten ber Srde her. Daß ber Mond bewohnt ſey, foll bereits 


- Orppeus, oder vielmehr ber Berfoffer bes unter feinem Namen 


ı 
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vorhandenen Gedichtü vermuthet, und Pherechdes von Schros, 


ein Zeitgenoſſe des Servius Tullius, die umlaufdzeit deſſelben be: 
ſftimmt haben, Die Pythogoraͤer behaupteten, daß der Mond 
Berge, Staͤdte, Pflanzen, Thiere und Menſchen enthalte. Anaxi-⸗ 
mander kannte die. Groͤße des Mondes, deſſen Entfernung von ber 


‚Grbe, und wußte, daß er fein Licht von der Sonne befoimme. Die 


dem Auge ſichtbaren Mondflecken hielt Klearchus für Meere. 
Mondrirkel, Mondbcyeius, ſ. Cyelus. \ 
Mondenjahr, ſ. Jahr. 
Mondfiünſterniß, ſ. Finſterniß. 
Mondflecken, ſ. Mond. J 
Mondgöttin, bei den Aſſyrern Mylitta, bei den Phö⸗ 
niziern Aftarte, ober. in dee Mehrzahl Aſtaroth. Sie iſt 
die Himmelsfönigin, die Urania, auch die ſyriſche Mutter ober 
@bttin genannt. Ihre Eigenſchaften trugen bie Aegyprer auf bie 
Sfis über, Griechen und Roͤmer auf bie Aphrodite und Venus. Die 
legtern verglichen fie auch „mit ber uno. 
Mondkalb wird die falfche ruht genannt, die nicht zum 
ſelb ſt ſtaͤndigen Leben gelangt, und baher auch nicht gehörig qus⸗ 
gebttdet wird, Telten nur irgend "Spuren von menftider Gehalt 
zeigt. ‚Sie verurſachen Zufaͤlle, welche mehr oder weniger, bis⸗ 
weilen eine fo große Aehnlichkeit mit ber wahren Schwangerſchaft 
haben, baß fie nicht einmal bavon unterfchieben werden können; 
nur nimmt der Leib fchneller am Umfange zu, und bie Ernaͤhrung 
des Körpers wird geſtoͤrt; Öfters kommen auch Blutfluͤffe, krampf⸗ 
hafte Beschwerden von dieſer Urſache her. Mac laͤngerer oder kuͤr⸗ 
jeree Belt treten : endlich wehenartige Zufammenziehungen des Ute⸗ 
rus ein, und biefe fchaffen, nicht feiten unter manden Befhwerden - 
und Gefahren, vorzüglich unter Blutſtuͤrzen, die falfche Frucht fort. 
Eine noch lang andauernde Schwaͤche und Neigung zu abzehrens 
den Krankheiten bleiben gar oft zuräd. -— - " 
Mondphafen, ober Mond, und Lichtgeflalten, find 
bie abwechfelnden Geſtalten ber erleuchteten Mondſcheibe. Sie rüps 
zei von ber Stellung her, welche der an fi dunfle Mondkoͤrper 
gegen bie Sonne unb Grbe hat. Bekanntlich fehen wir bey Monb 
zu gewiffen Zeiten gar nit, zu andern Beiten ſichelfoͤrmg, bald 
als halbe Scheibe, und endlich ganz erieuhte. Wenn fi ber ' 
Mond zwiſchen der Sonne und Erde befindet, d. h. mit bee Sonne ’. 


in Conjumction ftebt, fo wenbet er feine. unerleuchtete Flaͤche ges 


— 


— — 


en ımd, und wir koͤnnen nichts von ihm ſehen. Dieſe Mondge⸗ 

Heißt Neumond, Bald darnach entfernt ſich der Mond wies 
der von ber Sonne, und ein kleiner Theis feinen erleuchteten Flaͤche 
wird- am Abendhorizonte ſichtbar. Am vierten Tage nad dem 


. Reumonde ift er bereitd 45° von bee Sonne entfernt, und nun 
erſcheint ein Theil feiner erleuchteten Flaͤche in Sichelgeſtalt mit 


ber converen oder erhahnen Seite gegen die Sonne gelehrt. Bon 
num an entfernt fi ber Mond mit jedem Tage mehr von der Sonne, 


‚nimmt feinen Weg immer ‚mehr ‚von Welten nad Oſten, erſcheint 


Jaher Abends immer weites gegen den Öfttichen Horizont, und bee 


eelanchtete fihelförmige Theil wird immer breiter Rab ungefähre 


acht Tagen, vom Reumonde angerechnet, if er fon 90° von der 


Bonne entfernt, wenn diefe wntergegangen iſt, und nun fiellt e 


ſich als eine erleudtete halbe Scheibe dar. In diefem Zuſtand 
wird er In ben Calendern das erfie Bientch ober bie er ſe AL une 
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dratur genannt: Go: wie bee Mond ſich fdrtwährend von ber 
Sonne entfernt, nimmt er immer mehr zu, d. h. fein erleuchteter 
She nähert fid immer mehr ber Geſtalt einer Treisrunden Scheide, 
bi ungefähr 15. Tage nah dem Reumonde, mo er der Eonne ges 
rade gegenüher ſteht, und in vollem Lichte, als völlig Freisrunde 
Scheibe erfcheint. In dieſer Geſtalt kehrt er feine erleuchtete Flaͤche 
uns zw und wir nennen ibn Vollmond. Zu biefer Zeit geht der 
Mond auf, wenn bie Gonne untergeht und ſcheint bie ganze 
Nacht hindurch. Won dem Neumonde an bi zum Voumonde 
wähft ter uns zunefehrte erleuchtete Theil immer mehr, und beißt 
daher zunedgmender Mond. Bon dem Zage des Bollmondbe 
aber nimmt er mit jedem folgenden Tage wieder ab, und zwar 
auf ber entgegengefehten, db. h. von der Sonne abgelehrten, Seite; 
zugleich nähert er fih ber Sonne in eben dem Maße, wie er fi 
beim Zunehmen von ihr entfernte. Upgefähr 7 Tage nah bem 
Vollmonde if er der Songe berritd wieder auf 900 nahe gekom⸗ 
men, unb jegt erfheint er auf ber linken Geite halb erleuchtet, 
weiches in ber Galenderfprahe das letzte Viertel, oder bie 
legte Quadratur genannt wird, In diefer Geſtalt gebt er 
gerade, um Mitternacht auf. Bon nun an nähert er ſich mit jedem - 
Zage der Sonne noch mehr und zugleich der fihelförmigen Geſtalt, 
die jedoch jebt immer mit ihren Hörnern nad ber cntgegengefehs _ 
‚ten Seite gefrümmt erfcheint, geht immer fpäter und immer Mir 
öfttih auf, bis er Eendlid ungefähr nah 29 Zagen, von dem New 
monde an gerehnet, abermals der Sonne fo nahe gekommen if, 
daß er mit ihr in Gonjunction tritt, und alfo der Neumond von 
neuem beainnt. Won der Zeit des Bollmondes bid zum Neumonde 
heißt er der abnehmende Mondz der Reumonb und das Iepte 
Viertel werden auch Syzygien, unb bie ganze Erſcheinung der 
Mondwechſel genannt: Sowohl vor als nad dem NRe:mond 
eben wir aud mit. bloßen Augen den dunkeln Zheil der Mondſcheibe 
ur eih blaffes‘ Licht erleuchtet. Dieſes rührt von der Erleuch⸗ 
tung. dee Erde herz denn gerade wenn ed am deutlichſten in bie 
Augen faͤllt, iſt bei uns bie Sonne des Radhmittage -nod nicht 
unter: und des Vormittags längft aufgegangen; daher dem Mond⸗ 
bewohnern dann unfre Erde als .erleuchtete 14mal größere Scheibe 
am Himmel erfceint, als ber Mond fi uns darſtellt. 
Mondfteine, f. Meteorfteine, . 
“» Mondfüdtig nennt man Perfonen, bie, gewöhnlih wit 
eintretendem Monbwechſel, im Gchlafe aufſtehn, gleichſam in eis 
‚nem lebhaften Traume berummandeln, und verſchiedne Verrichtun⸗ 
gen vornehmen, als wenn fie wirtlih wadten. Ihre Augen find 
Yabei meiftens verſchloſſen; wo fie aber offen find, feben fie beffen 
imgeachtet nicht damit, wie man durch manderlei Verſuche be⸗ 
fimmt weiß. Man bat Beifpiele, daß ein ſolcher Mondfüdhtiger 
oder! Nachtwandler des Nachts aufgeflanden, in bie Schenke 9% 
gangen ift, dort getrunken und orbentlih bezahlt hat, bann wies 
der nad Haufe gegangen iſt und fid zu. Bette gelegt bat; alles 
mit verfhloßnen Augen. Anbere find auf gefährlihe Höhen, z. B.' 
zum Fenſter hinaus auf das Dad, gefliegen, wo wachend kein | 
Menſch bintommen Tonnte, und find glüdiih wieder zurüdgeloms 
men. Wenn Nuhtiwandier auf gefährliden Wegen wandern, fol 
man fie nit mir Gewalt ober durch Anrufen ihres Ramens we⸗ 


en, weil fie bann. leicht, in des erſten Beſtuͤrzung ungluͤcklich ſeyn 
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Zönnen. Doch fol man ihnen, wenn fie fi fchlafen gelegt ‚haben, 
ein mit Waſſer beneptes Zuh dor das Wette legen, um ihnen bas 
Rachtwandeln abzugewöhnen, indem fie, fobald fie beim Herausͤ⸗ 
Reigen auf bad Such treten, durch das Befühl der Kälte an ben 
Fügen zur Befinnung kommen, unb ins Bette zurüdgeben. Die 


Mondfuht Hat ihren Grund in einer krankhaften Befchaffenheit bes 


Rervenſyſtems/ vermöge welcher ein natuͤrliches, wahrſcheinlich vom 
Ginfluß des Mondes entwickeltes magnetiſches Schlafwachen eintritt. 
©. d. Art, Magnetismus, ' H. 
Mondsviertel, ſ. Monbphafen. | . 
Mondtafeln find Lafeln, in welchen der jebesmalige Stand 
bed Mondes- am Himmel im voraus berehnet iſt Tobias 
Mayer Löfte zuerſt diefe ſchwierige Aufgabe und mit ihr bie 
eben fo fchwierige Aufgabe ber Findung ber Meereslänge: &. db. 
"Urt. Länge (geograpbifhe) und Mayer (Tobias). 
Mondwenhfel, ſ. Mondphafen . 
Monge (Basp.), geb. 1746, war der Sohn eines Gaſtwirths 
in Beaune und hatte ſich ſchon durch bedeutende wiſſenſchaftliche 
Leiftungen bekannt gemacht, ale bie evolution ausbrad. Gr war 


insbefonbere mit Condorcet genau verbunden, buch den er auh 


im Jahr 1792 ben, Führern und Häuptern der republifanifhen 
Partei befannt wurde. Rah bem Gturze des Throns am 1oten 
Auguſt 1792 erhielt ee auf einmal die wichtige Gtelle bes Marines 
Minifteriums und fogar bei Servans bes Kriegeminifters, Abwe⸗ 
fenbeit das Portefeuille des Kriegs. Bei dem Prozeß Ludwigs XVI. 
hatte er den traurigen Auftrag, das Decret des Sonvents in Voll⸗ 
ziehung ſehen zu m 
entwickelnden Nevolutionsgräneln nach und nach von den Geſchaͤften 


zuruͤck, um mit deſto mehr Cifer ſich wieder den Wiſſenſchaften, 


zu widmen, die er beſonders in dieſer ſchrecklichen Zeit, wo Frank⸗ 
reich nur einem Lager glich und mehr als eine Million Krieger auf 
den Beinen hatte, auf die fchnelle Kabrikation aller Arten von Vertheis 
digungsmitteln anwendete. Nur dadurch entging er dem furdtbar 


zen Fallbeile. Auch wurde in biefer Zeit vorzüglih durch ihn die 
KRormals, und bann bie trefflihe polytechniſche Schule organifirt, . 


nachdem er 1795 Mitglied des Tationalinfliturs geworden war. In 
dem erfien italtenifhen Feldzuge Bonapartes war er Mitglieh der 
Commiffion, welde in Stalien bie Kunſtwerke zu beflimmen hatte, 
die nah Paris ins Nationalmufeum gebradt werben follten. Ge 
ſchloß fi bier an Bonaparte an, der ihn feiner Seits gleihfalld aus⸗ 
zeichnete, und ihm unter andern den Auftrag gab, mit Berthier 


“ den Srieden von Campo Formio bem Direclorium zu überbrin⸗ 


gen. Bei dem Zuge nad Aegypten begleitete Monge ebenfalls Bas 
‚ moparte,. unb er wurde eins ber thätigften und wirkſamſten Mits 
‚glieder des aͤgyptiſchen Inftituts. Auch war er einer ber wenigen 
Grlornen, welhe Bonaparte auf feiner Rückkehr nah Franke 
zeich begleiteten. Diefer überhäufte ihn feitdem mit Bertraun und 
Ehre. Nach der Reftauration wurde Monge deßhalb auh vom Koͤ⸗ 
nige ans alten Öffentlihen Berhättniffen und fogar aus dem Natlos 
 nalinfitus entfernt, worauf ee 1818. flard. Man bat von Monge 
eine große Menge Schriften, von denen wir hier nur anführen wollen; 
Traite &l&mentaire de statique 1788 — 1799. Description de 
V’art de fabriqner le Canon. 1797. Geometrie deseriptive 1812, 


Sein trefflicher Schuͤler Dupin Hat ein Esgai Listor, sur les 


fen. Er 308 ſich jegt bei den fich immer mehr. 


“ 
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services et les travaux .scientifigues de Gaspard Monge Yet 
ausgegeben, das fehr leſenswerth if. 16 
Mongolen, ein großer Voͤlkerſtamm im norddoͤſtlichen Aſten, 
ber in ber Befchichte des Mittelalters eine bedeutende Rolle gefpielt 


hat, und zu zwei. verſchiednen Zeiten. erobernd aufgetreten iſt, aber 


feit beinahe brei Jahrhunderten in Unthätigleit verfunten‘, jegt faſt 


nur noch dem Namen nad, in Europa gekannt wird. - Die Mongolen 
find Häufig mit den ſuͤdweſtlich in Aften wohnenden Zartaren ver: 
Wechſett worden, mit denen fie jedoch nur bie nomatilihe Lebens⸗ 
art, und,bie regellos wilde, blos auf Berwuͤſtung gerichtete Weiſe 
Krieg zu führen gemein haben, übrigens aber von ihnen durch eine 
fhmugige Befihtsfarbe, kleine Augen, fo wie burd ben ganzen 
Körperbau, Sprache und Bitten, wefentlich verfhieben find. Ihre 
fruͤhere Geſchichte iſt dunkel. Im dreizehnten Jahrhunderte ver⸗ 
breiteten fie ihre Groberungen und Verheerungen, tief aus dem 
noͤrblichen Aften ber, über. Rußland und einen Theil des übrigen 
Europa. Sie kamen aus der Gegend, melde fie noch jetzt zum 
Theil bewohnen, der Mongolei, nördlich von der großen dinefic 
fpen Mauer, zwiſchen der jegigen Offtartarei und ber Bucharei, 
Ihre Macht und ihr Anſehn verdantien fie dem Genie eines ein⸗ 
zigen außerordentliden Mannes, bed beiannten Didingits 
Kban (f. d. Art.), ber, anfangs bios Oberhaupt einer einzeln«s 
mongolifyen Horde, bie übrigen Horden nöthigte, ſich feiner Herr⸗ 
Saft zu umterwerfen, und dann ben fühnen Plan entwarf, bie 
ganze Erde zu erobern. In biefer Abſicht verfammelte er (1206) 
alle Oberhaͤupter der Wongolen, und enthuſiaſmirte fie, feinen 
Plan ausführen zu Helfen. In kurzer Zeit unterjiohte er zwei 


. große tartarifde Reiche im Often und Weſten Afiens, vernichtete in 


fechs Keldzügen die mächtige Monarchie der Sultane von Chomwareds. 
mien, weiche Turkeſtan nnb ganz Perfien bis nad Indien hin bes 
herrſchten, und Ließ während biefer Zeit durch einen Theil feine 
Bölfer, unter ber Anführung feines alteſten Sohnes (1223) einen 
verwüftenden Einfall in Rußland ausführen. Nah Dfhingis, Khans 
Zode (1227) fegten- feine Söhne die Groberungen fort, unterwars 
fen ſich ganz China, flürzten das Kallfat zu Bagdad, und mad. 
ten ſich die ſcheldſchuckiſchen Sultane von Iconium zinsbar. Gin 
mongolifhe® Heer drang 1237 aufs neue in Rußland ein, eroberte 
Moskau und verwuͤſtete einen großen heil des Landes, Wade 


dem fi die Wongolen Rupland unterworfen hatten, drangen fie 


(1240) auch in Polen ein, berbrannten Krakau, und gingen nod 
Schiefien bis Liegnig, wo fie (1247) den Herzog Heinrich von 
Breslau in einer blutigen Schlacht befiegten. Weiter drangen fie 
jedoch nicht, und verliefen, aus Mangel an Unterhalt, bald wies 
der die Länder, die fie duch Rauben, Morden und Brennen ver⸗ 
wöüftet Hatten. Aber in Deutfhland, und felbft in Zrantreih, war, 
in Geinnerung ber ehemaligen Ginfälle der Hunnen, hie Furcht vor 
ihnen fo groß, baß man Kaften und Gebete anordnete, Gin zweis 
ter Grund, daß fie das Schreden ber Völker nit benuptn, um 
ihre Grobermgen weiter auszubehnen. lag in den Gtreiriglaten, 
welde nah bem Tode bes Khans Oktai, Dfdingis: Khans unmits 
relbaren Nachfolgers, Über die Thronfolge entfianden. Doc blieb 
das Hei der Mongolen nod immer beifammen, unb fland. am 
Ende bes dreizehnten Jahrhunderts auf dem Hödften Gipfel der 
Macht. GE erfirete fi damals vom chineſiſchen Meere und von 
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Indien bis tief in Sibirlen ‚und bis an bie MBränge von Polen. 
Der Hauptfig des großen oder Oberhand war Ghina, bie ans 
bern Länder tyusben von Unterdanen, ‚bie alle von Dfchingis ad» 


ſtammten, und mehr oder weniger von bem großen Ehan abhäne 


— 


gig waren, beherrſcht. Die maͤchtigſten derſelben waren die von 
Kaptſchak, die an ber Wolga wohnten und bie Geißel Ruß⸗ 
lands waren, und die von Dſchagatai, welche von dem Oxus 
bis in die Tartarei wohnten. Aber eben dieſe Vertheilung des 
Reichs unter mehrere Fuͤrſten wurde bie Veranlaſſung, daß das 
Anfehn und bie Macht ber Mongolen im vierzehnten Jahrhunderte 
nah und nad ſank. Im folgenden. Iahrhimderte wurden vers 
ſchiedne Horben diefer Nation von ben Ruſſen, deren Beſieger fie 
feüher gewefen waren, unterjocht ober vernichtet. In China war 
das Reich der Mongolen ſchon 1368 buch eine Revolution zerſtoͤrt 
worden. Es trat aber (ungefähre 1360) aus bem Stamme ber 
Dſchagatai ein zweiter, eben fo furdibarer Eroberer auf — Ti⸗ 
murlient, (Zamerlan, f. d. Art.) auh Zimur Begh genannt. 
Bon dunkler Herkunft ſchwang Timur, als bie Dynaſtie der Mon⸗ 
golen von Dſchagatai in-Verfall geratben war, fih von einen 
bloßen Emir durch Zalent und Kühnheit zum Oberherrn der ganz 
zen KRation auf. Sein Plan- war, bie Monarchie der Mongolen, 
wie Dfehingis fie gegrändet hatte, wieber hberzuftelen. Im Sabre 
1369 wählte er die Stadt Samarcand zum Sitze feiner neum Herr⸗ 
ſchaft. Die übrigen mongolifgen Stämme, Perfien, Mittelafien und 
Hindoſtan, wurben nad) einander von ihm unterjocht. Im Jahr 1400 
griff er auch den bis babin gegen bie Ghriften in @uropa ſieg⸗ 


reichen osmanifhen Sultan, Bajazet I., vor dem Gonftantinopel 


zitterte, in feinen Staaten in Natolien an. Gine biutige und: 


entfheidende Schlacht, welde im Jahr 1402 bei Ancyra (Angurj) 


geliefert wurde, fiel für Bajazet unglüdlih aus; er erlitt eine gaͤnz⸗ 


lie Wiederlage, und wurde felbft Timurs Gefangner. Der Erzaͤh⸗ 
lung „on ber harten Behandlung, welche ber Steger gegen feinen 
Gefangnen -ausgehbt haben foll, mangelt es jedoch an gehörigen 


Beweiſen.. „Kür die hriftlihen Mächte war diefer Vorfall fehe wich 
tig, weit er fie auf einige Zeit von einem furdhtbaren Feinde be⸗ 
freite. — Nachdem Timur ganz Ratolien erobert und verwüs 


— — 


ftet Hatte, wollte er China wiebererobern; er farb aber auf dem 
Zuge dahin, (1409) 69 Jahr alt. Nach feinem Tode kam die Mas 
narchie ber Mongolen wieber in Verfall, und wurbe in mehrere 


‚ Gtaaten zertheilt. Aber. einer feiner Nahlommen, Baber (Bas 


bur), gründete 1519 in Indien eine neue, maͤchtige Monarchie, 
die ald das Reich bes Großmoguls bekannt wurde, und jegt eben⸗ 
falls aufgehört bat zu ſeyn. (ſ. d. Art. Hinboftan.) — Die 
noch jegt vorhandnen mongolifchen Völkerfhaften, von benen jedoch 
nur unvollftändige Nachrichten bekannt find, Leben theild unter 
ruſſiſcher, theils unter chinefitcher Herrſchaft. Jene, die von dem 
Gtamme ber Kaptfchalen übrig geblieben find, wohnen, mit Kals 
muden vermifht, in der Statthalterfhaft Irkutzk; ihre Bolks⸗ 
menge wird mit: ben Kalmücken zu 300,000 @eelen angegeben. 
Die andern, welde unter chineſiſcher Oberherrſchaft ſtehen, aber 
von verſchiebnen eignen Fürften gegiert werben, leben in ber Mon⸗ 
golei, weldhe von Zunghfien, China, ber Beinen Tartarei und Si⸗ 


birien begränzt wird. Sie bekennen fih ale zur Lehre des Fo 


(f. d. Art.), führen ein nomabifches Leben, treiben aber doch buch 
J Aufl. V. + Bw. 6, ’ 32 
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Saravanen einigen Handel nad Rußland mit ſelbſt verfertigten 
wollnen und baumwollnen Zeugen. 
Montteur Mit dem 24ften November 1789 entftand zu Ya» 
eis eine Zeitimg unter bem Namen ber Gazette nationale ou le 
Moniteur universel , die fowohl über bie aͤußern Brgebenheiten, 
als auch vorzäglig über die Werbandlungen der Nationalverſamm⸗ 
lung Rechenſchaft abguicnen beftimmet war , und am 7ten Rivöfe 
des Jahres VIIT. förmlich für ein officielles Blatt erklärt warb. 
Seit diefer Zeit iſt fie das wichtigſte und bas einzige durchaus of⸗ 
‚ficielle Blatt der franzöfifhen Reaterung geblieben. Seit dem ıflen 
Tanuar 1811 bat fie ben Zitel Gazette nationale weggelaffen und 
nur ben bed Moniteur universel beibehalten. Die Begebenhei⸗ 
ten von 1787 bis zur Eröffnung ber Rationalverfanmlung find 


nahmals in einer im Jahre IV. (Paris, Agasse, 1 Bd. in Fol.) ers. 


fhienenen Introduction nadaetragen, auch eıfhien über das ge⸗ 
fammte Blatt im Jahe IX. (Paris, Girardin, 2 Bbe. In Fol.) dfe 
Revolution frangoise ou Analyse complete et impartiale du 
Moniteur, par ordre chronologique und im folaenden Sabre 
ebendafe:bft, gleichrall® in zwei Kollobänden, bie Table alphabe- 
tique du Moniteur; aber leider gehen beide nur bie zu Ende des 
Jahres VII. Rah dem Mufter des franzöfifgen Moniteurs ente 
fanden nachmals auch in den verwandten Staaten officielle Zeituns 
gen unter bemfelben Zitel, wie 3. 3. zu Neapel und an andern 
Orten; in Deutſchland iſt vorzägliy ber weltphälifge Moni« 
teur bekannt geworben. Der Pariſer Moniteur, von bem jeden 
Tag eine Rummer, einen großen Foliobogen ſtark, oft nod mit 
©uppiementen verfehen, erfcheint, enthält in zwei Abtbeilungen 
für das Innere und für- das Ausland nit nur alle officielle Ver⸗ 
fügungen unb Verorbnungen ber Regierung, Grnennungen, Abfetr 
zungen, Gtanbeserhöhungen u. f. w., ferner artiſtiſche, literaͤriſche 
‚ und bramaturgifche Artikel, fondern auch diejenigen politiſchen Rach⸗ 
sichten, von benen bie Megierung will, daß fie in Frankreich .ale 
officiele Nachrichten angefehen werben follen. Der Moniteur battle 
nit nur in Frankreich und Guropa überhaupt, fonbern auch nad 
Amerita einen ſolchen Abſah, daß “1793 eine eigne Druderei für 


denfelben angelegt werden mußte. Vollſtaͤndige Exemplare bes Bios . 


niteue find fo friten, daß ſchon 1809 ein foldes zu Paris mit 600 
Thalern bezahlt wurde.” Vorzuͤglich oft fehlen die Jahre VII. und 
VIII. (1798 — 1800), von denen eine geringere Auflage gemadt 
wurde. Unter den SZageöblättern der neuern Zeit behauptete der 
Moniteur eine traurige Berühmtheit, man möchte ihn die Histoire 


scandaleuse von Frankreich und einem großen Theil von Europa 


nennen. In dem Zeitraum von etwa fünfundzwonzig Jahren flellte er 


uns unter einer unb derfeiben Ration bas Gemaͤhlde ber unbeſtaͤndig⸗ 


ſten Volkswuth und bes aͤrgſten mongrchiſchen Despotismus bar, 
enthaͤlt zugleich die Geſchichte des Untergangs des europäifhen Ge⸗ 
meinweſens, ber ſchamloſeſten Verhoͤhnung des Wällerrehis und alz 
Ver-Brundfäge, auf welde ein Staatenſyſtem cultivirter Völker ges 
baut feyn muß. In jeder Ruͤckſicht bleibt er eine ‘der wichtigften 
Sammlungen von Aktenſtuͤcken und für den Geſchichtſchreiber ter gro⸗ 
Ben Cataſtrophe, welche Guropa im Innern und Aeußern felt dem Ans 
fange ber franzöfiihen Revolution in allen feinen Theilen erlitten, 
namentlih aber ‚als Archiv ber neuern franzöfifgen Geſchichte, uns 
entdehrlih 5 der jepige (1819) Kebactemr iſt Suavo. Ca. 
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 Monitorium oder Monttoriales, ein Erinnerungs⸗ 
ober Warnurgsbefehl von Seiten ber Obrigkeit, worin Iemanden 
hei Strafe anbefohlen wird, etwas zu thun oder zu unterlaffen. 
Monk (George), Herzog von Albemarle, war 1603 zu Pos 
theüdge bei Torrington von angefehenen Aeltern geboren, unb diente - 
erft unter der Armee Carls I., Königs von England. Nah Earls J. 
Hiarichtung befehligte ee bie Truppen Gromwells in Gchottiand 
“and unterwarf biefes Sand, In dem gegen Holland ausgebrochnen 
Kriege erfocht er 1658 einen Gieg gegen bie hollaͤndiſche Flotte, 
mobei der Abmiral Zromp blieb. Nah Cromwells Tode im Jahr 
1658 ließ, Mont den Sohn beffelben, Richard, zum Protector pros 
F  «lamiren, welder aber die Regierung bald wieber nieterlegte, und 
fi in das Privatleben zuruͤckzog. Monk intereffirte fi fchr für 
Garl II. und war ber erfie, bee an ihn ſchrieb und ihm gewiffe 
Bebingungen vorlegte, die Cari jedoch nicht alle einging. An ber 
Gpige einer in Schottland gefammelten, ihm ergebnen Armee ging - 
Mont 1660 nad London, nöthigte bad Parlament ſich aufzulöfen - 
und ließ ein neues zufammenberufen, weiches winmüthig befchloß, 
Gart II. wieder auf den Thron zu feßen. Dieſe Revolution war 
Hauptfäclich Monte Werk. Der dankbare Carl ernannte ihn dafür 
zum General feiner Armen, Großſtallmeiſter, Staatsrath, 
Schatzmeiſter und Derzog von Albemarle. Monk fuhr fort, dem 
Könige die wichtigften Dienfte zu leifen, tommanbirte im 3. 1666 
mir Gluͤck eine engliſche Ylotte gegen bie Niederländer und ſtarb 
1669. &r wurde in Weftminfter beerdigt. — Gene politiſchen 
und militärifhen Beobachtungen, in Lateinifher &prade 
gefhrieben, haben Leinen befondbern Werth. Beine Gemahlin, aus⸗ 
gezeichnet durch Weift und SKenntniffe, bat Poeſien binterlaffen, die 
in Anfehung der Harmonie und eines glädlihen Ausdruds gutges 
wählter Gedanken nicht ohne Berdienſt find. | 
Monnier (Pierre, Charles: Le), beruͤhmter Aſtronom, Mile 
glied ber Akademien zu Paris, London und Berlin, war ben 2often 
November 1716 in Paris geboren, zeigte früh einen entfchiedenen - 
Hang zur Aftronomie, machte fhon im ſechzehnten Jahre Beobach⸗ 
\ tungen über ben Saturn, und übergab im 2often ber Pariſer Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften feine Nouvelle Figure de la Lune, 
avec la description de ses taches; „worauf ihn biefe zu ihrem 
Mirglied ernannte. Im J. 1735 begleitete er Maupertuis auf ſei⸗ 
ner Reife nad Lappland. Mit Lord Macclesfieid beobachtete er am 
asften Juli 1748 in Schottland bie rinaförmige Bonnenfinfterniß, 
und vermaß dort zuerft den Durchmeſſer des Mondes auf der Gons 
nenfgeibe ſelbſt. Im J. 1750 zog er, auf Befehl Ludwigs XV., 
einen Meridian durch das Luftfhioß Bellevue. Le Monnier war 
|  Salander6 Lehrer, mit dem er aber zulegt in Feindſchaft lebte. 
| Doch hat Lalande ftets mit der hoͤchſten Achtung und. Dankbarkeit 
| von ihm gefprohen. Uebrigens war cr bıftigen Semäths und eis 
genſinnig. So hat man erſt nach feinem Tode mehrere intereffante 
Manufcripte gefunden, bie er, zog aller Kuffoderungen, im Leben 
ſtets hartnädig verweigert, und fogar zu verbrennen gebroht hatte. 
Darunter ‘befindet ſich fein Sternverzeihnig, Heffen Plan er fon 
1731 der Akademie vorgelegt hatte Er war ımverbeoffen in ber 
Arbeit, ‚und lebte ganz für feine Wiffenfhaft, melde ihm bebeus 
sende Kortfchritte verdankt. Er bat zuerſt bie Werfchiedengeit der 
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Strahlenbrechung im Sommer und im Winter beftinmt, bie Son⸗ 
nentafeln und das Gternenverzeichnig verbeffert, bie Neigung 
der Ekliptik und die Polhoͤhe von Paris feftgeftellt. Er führte das 
von Graham verfertigte englifche Inftrument zur Beobachtung ber 
Durchgaͤnge in Brantreih ein, und bewies die durch bie Anziehung 
des Jupiter erzeugten Ungleihheiten bes Saturn. Aud für bie 
Geefahrt und andre mit der Aftronomie in Verbindung ftebende 
Miffenfhaften hat er nügliche Entdedungen gemacht und intereffante 
Werke gefchrieben. Er flarb 1799. 

Monohord, ein mit einer Saite (wovon auch der Name 
herruͤhrt) bezoanes, inmwendig hohles Inſtrument, ungefähre ı5 Elle 


‚lang und 3 Elle breit, worauf vermittelft des Kirteld und eines 


beweglichen Stegs bie Höhe ober Tiefe des Tons nah Berhältnif 
der abs und zunehmenden Länge gefunden und ausgemeffen werben 
kann. Diele Saite nannten bie Alten ben Ganon. Es pflegt 
ein ſolches Monochurd auch mit brei ober vier Saiten bezogen zu 
werden, um nad genau abgemeßner Länge jeder Saite ben Grund⸗ 
ton mit feiner vollen Harmonie zu haben, fo wie man auch baffelbe, 
um des beffern Klanges willen mit einem Mefonanzboden und mit 
Saften zum Anfchlagen verficht. Der Gebrauch biefes Inſtruments, 
defien Srfindung dem Pythagoras zugefchrieben wird, dient befons 
bers zur Berichtigung der Intervalle, deren Abſtaud weniger als 
einen halben Ton beträgt, wiewohl bie duch Verrückung obgebad: 
tee Stege hervorgebrachte Gintheilung der Saiten. und bie dardus 
entftehende Berechnung mehr dem Verſtande einzuleudhten, als duch 
ihren. merflihen Abftand von Höhe: und Tiefe dem Gehör fählbar 
zw werden feheint. — Uebrigens führt auch die fogenunnte Troms 
pette marine den Namen Monochord. 

Monochromen, mnochromatiſche Bilder, find ein 
farbige Mahlereien. Sie find die einfachſte und aͤlteſte Art der 
Mahlerei, und man bediente ſich zuerft befonders ber rothen Farbe, 
ala der auffallendften. So finden wir fie nod auf den älteften Bas 
fengemählden, entweder roth auf ſchwarzem Grund, ober umges 
kehrt. (S. Mablerei.) 

Monodrama, ſ. Melodrama. 

Monogamie, ſ. Che, 

Monogramm (siguum, manus propria, chiffre, Ramens 
zug, Handzeichen) ift, im eigentliden dıplomatifhen Ginne 
genommen, eine Figur ober ein Schriftzug, meldyer alle (ober aud 
nur einige) einzelne Buchſtaben eines ober mehrerer, den Nomen 
Titel 20. bezeihnender Worte, in verſchiedner Ordnung geftellt, 
ausbrüdt. Sie wurden auf Münzen, Zahnen, Wändın und Tas 
petn, Siegeln und in Urkunden angebracht, von welchen verfchieds 
nen Arten bes Gebrauchs ber auf Münzen der ältefte, und der in 
Urkunden, in welchen ſich nicht nur geiftliche und weltliche Yürften, 
ſondern auch Magiftratöperfonen und Notare ihrer bedienten, ber 
jüngfte war. Das erfle bis jegt befannte Monogramm in Urkunden 
it vom oſtrogothiſchen König Theoborich (493 — 526); ihr befläns 
diger Gebrauch aber wurde erſt durch Caris bes Großen Beifpiel, 
dee, fih ihrer flets beeiente und ihnen eine ſchoͤne GBeftalt gab, eine 
geführt, und erhielt fi in allen ben Ländern, welche zum ebemas 
ligen großen Frankenreiche gehört hatten, mehtere Jabrhunderte, 
bis er vom zwölften Iahrhundert an wegen bes veränderten Ge— 
ſchaͤftsgange ablam. Am längfien erhielt er fih in Deutſchland, 
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wo er erſt 1495 auf dem Reichztage zu Worms foͤrmlich abgeſchafft 


wurde. Die Lehre vor den Monogrammen biefer Art iſt für bie 
Erklärung und Kritit der Denkmäler und Urkunden des Mittels 
alters von der größten Wichtigkeit, und bilbet baher einen befone , 
been Theil ber Diplomatik. Späterhin hat man biefes WVort auch 
auf alle und jebe Ramensdiffern, Züge und fonflige Zeichen, mit 
welchen Künftler, vorzuͤglich Mahler umb Kupferfteher, ihre Ar» 
beiten bezeichnet haben, übertragen. Cine ſehr Ihäpbare, wiewohl 


. bei weitem noch nicht vollfländige, Sammlung, Abbilbung und Gr» 


klaͤrung der lehtern findet fi in Joh. Friedr. Ehriſts Anzeige und 
Auslegung dee Monogrammatum ıc. Leipzig 1747. 8. Endlich vere 
dient bemerkt zu werden, baß bie Alten jeden Umriß, jebe Zeichnung 
Monogrammen nannten (f. Mahleret). A—s | 
Monolratie, wirb zwar zumeilen für Monarchie geſagt, 

{ft aber eigentlich davon verfchieben. Die Endungen Archte unb 
Kratte bedeuten nämlih die Außere unb bie innere Staats—⸗ 
Ir oder die Darftellungsart und. bie Yusäbungsart ber 
oͤchſten Gewalt. Dee Monarchie ſteht alfo bie Polyardie 

entgegen. In jener wird die hoͤchſte Gewalt burh Ginen, in 
diefer duch Mehrere ober Viele dargeſtellt. Wie fie aber von 
dem @inen oder von Vielen verfaffungsmäßig ausgehbt werbe, bieibt 
dabei unbeftimmt. Wird fie von dem Einen ober ben Birlen uns 
getheilt und ganz allein ausgehbt, fo daß bas Volk oder bie übris 
gen Bürger als Untertbanen Feine an ber Ausübung theilnehmen⸗ 
ben Stellvertreter haben, To iſt ber Staat eine Kutolratie, 
unb zwar entweber eine monarchiſche ober eine polyarchiſche. 
®inb aber bergleihen an der Ausübung der hoͤchſten Gewalt theile 
nehmende Gtelivertreter bes Volks vorhanden, fo iſt ber Staat 
eine Syunfratte, bie ebenfalls entweder monarchiſch ober po⸗ 


lyarchiſch feyn Tann. Go war Franfreih unter dem MDirectos 


rium von fünf Männern eine polyarahifche Synkratie; jege aber 
iſt es eine monarchiſche Synkratié. Dieſe beißt nun auch eine 
beſchränkte ober conſtitutionelle Monarchie. Eine 
unbeſchraäͤnkte aber, wo gleichſam der Monarch ſelbſt und 
allein die Stelle der Conſtitution vertritt, beißt eine autolra- 
tifhde Monarchie oder eine monarchiſche Autokratie, Für 
ie aber rg zufammengogen eine Monofratie. (©. d. Art. 
ynlratie. 

Monolog, Selbfigefpräh, heißt in ber Schauſpielerkunſt bie» 
jenige Rebe, welde ein Schaufpieler für ſich felbft fpricht, und iſt 
dem Dialoge, in welchem fi mehrere Perfonen unterreben, entgegen, 
gefegt. Da es in den Dramen Situatimen geben kann,. wo bie 

andelnden Perfonen Gebanten, welche ſte unter ſich felbit nicht 
ern bärfen, dennoch zu erkennen geben mäffen, um. ben noths 
wendigen Zufammenhang der Handlung zu erhalten; fo haben fi 
die Drammatiter in der Nothwendigkeit geſehen, die Dronologe zu 
erfinden. Als in ber Kritit noch das Geſetz ber materiellen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit herrſchte, war man geneigt, Über bie Monologen übers 
den Stab zu breden, ob man gleih nicht umhin konnte, 

diefem oder jenem berühmten Monolog, wie 3. DB. bem im Ham⸗ 
let nothgedrungen ſeinen Beifall zu ſchenken. Man meinte naͤm⸗ 
lich, daß niemand im wirklichen Leben geneigt ſeyn duͤrfte, eine 
fortgefegte, Seiten lange Unterredung mit ſich felbft zu halten, 
und daß nur der hoͤchſte Grab von Leidenſchaftlichkeit im Stande 


. 
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wäre, gleichſam aus bem Uebermaaße der Empfindimgen ein Paax 
Worte unbewußt ans fich felbft hervorzuſtoßen. Dabei bat man 
aber nicht bedacht, daß es doch wahrlih der Natur ihr Recht nicht 
nehmen beift, wenn man bie Gedanken und Empfindungen, bie 
in ber Seele vorgehn, FG auch durch die Zunge ausfprehen und 
verfinnlichen laͤßt, ba fie in ber Natur beſtimmt baffelbe gethan 
haben würden, wenn ihnen: von außen ber bie Veranlaſſung dazu 
gegeben worden wäre, Nun tft bie Nothwendigkeit, vermäge wel⸗ 
&er man geeignet ift, feine Empfindungen durch Worte auszudräs 
cken ober fie in fein Herz zu verfhließen, keine umbedingte (in wels 
chem Balle allerdings die Kunft nicht das GBegentheil bavon unters 
nehmen dürfte), fondern eine buch äußere Beranlaſſungen bedingte 
Rothwendigkeit, und es if gerabe bie Pflicht jeber kuͤnſtleriſchen 
Befirebung, an bie Stelle des Bedingten, welches in der Ratur, 
bie nad) feinen Grundfägen verfährt , vorhanden ſeyn barf, bas 
Gtreng = Unbebingte, das Seriterium alles befien, was kuͤnſileriſch 
it, zu fegen. Obgleich alfo die Monologen, fireng genommen, 
als Monologen in der Ratur nicht vorhanden find, fo koͤnnen fie 
doch fuͤglich ein Gegenſtand der bramatifhen Kunft werden, weil 
die zufällige Weranlaffung , jemanb neben fi zu haben, dem 
man feine Gedanken mittheilt, Teinesweges gegen bie Möglichkeit, 
fie ſich ſelbſt mitzutheilen, entfcheiden kann. Die dramatiſche Kunft 
mus einmal von außen ber zur Verſtaͤndlichkeit des Publicums, 
dann aber auch zweitens in wahrhaft Tünftteriihem Sinne ſich der 
Monologen bebienen‘, um ihre möchlichfien Zwecke gu erreichen. Darts 
um muß aud der Inhalt bed Monologs eben fo ſehr bramatifcher 
als Inrifher Rarur ſeyn. Doch bürfen wir nicht läugnen, baß bie 
gewöhnlihen dramatiſchen Sqriftſteller einen argen Mißbrauch nie 
‚ven Monologen treiben, unb daß fie ihnen oft zum wahrhaften 
denbüßer ihrer Zatentlofigleit und Geiſtesarmuth dienen. Denn 
es ſcheint allerdings leichter zu ſeyn, einige unbebeutende, mit nichts 
Mm. Verbindung ſtehende Srelamationen und Beflexionen zu erfinnen 
und biefe einer dramatifchen Perfon in den Mund zu legen, als 
ein Gefpräh zu führen, in welchem ber Austaufh und der Wech—⸗ 
fel ber gegenfeitigen Borftellungen doch eine Art von freier Kunſt⸗ 
behandlung vorausfest, Da nun folde Monologe, in fo fern fie 
bie Außere, fo nothwendige Abwechſelung hindern, im Ganzen ges 
nommen, auch nicht das Vergnügen erwecken können, welches bucd 
den Dialog erreiht werben Tann ; fo folge daraus, daß aud bie 
geniaiften Dramatiker fih berfelben. mit weifer Sparfamleit zu bes 
dienen und bdenfelben einen innern und nothwenbigen Zufammens 
—* mit dem dramatiſchen Ganzen zu geben haben, um nicht aus 
en außerweſentliche Dinge zu ſchaffen, welche ben’ Zuſchauer dem 
Bufammenhang und das Intereffe an ber Darftelung verlieren lafs 
fen und langweilen. In kuͤnſtleriſcher Hinſicht bürfte vielleicht noch 
zu erinnern feyn, daß ber Inhalt bes Monologe, um bas gehörige 
Intereffe bes PYublicums zu erregen, mehr dramatiſcher als lyri⸗ 
{her Natur feyn muͤſſe. 4. 
Monomotapa, ein Kaiſerthums, welches ben nördlichen Theil 
ber Kuͤſte Sena in Afrika ausmacht. Es I im Innern fruchtbar, 
wiewohl es große Bebirge Hat. eine Hauptflüffe find ber Heflis 
gegeiftfluß und der Zambege » ober Cuamafluß. Die Einwohner 
find Neger, von mittler @röße, aber behend und kriegeriſch. Der 
Monarch gebietet Aber mehrere benachbarte Fuͤrſten, war abes ehe⸗ 
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Dein noch weit mädtiger als jegt. Es begriff zu Anfang bes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunders die Staaten Duiteve, Manica, Gabia und 
Inhabana. Mongas, bas ehedem auch dazu gehörte, iſt laͤngſt ge⸗ 
seennt. Sofola fiel 1507 davon abs Monomotapa hat eine Zeit 
Lang an Abpſſinien Zribut bezahlt. Im 3. 1570 mtbedten bie 
Portugiefen bie Bergwerke von Manica und 1641 befehten fie ei» 
zuen Theil des Reihe um ben Cuama. Der Hauptort Genna iſt 
Der Bis eines portugiefiihen Gouverneurs. Es iſt naͤchſt Sofala 
bit reichſte Goldgrube für die Portugiefen, bie daher aud cine 
ganze Reihe von Niederlaffungen bafelb haben. Das wichtigſte Volk 
Monomotapa Mind bie Molaranji, welche nit kriegeriſch find. 
Bon Goͤtzen und Wildern findet man keine Spur bei ihnen. 
Monophbpnfiten heißen bie Anhänger derjenigen chriſtlichen 
Partei, bie nach dem im fünften Jahrhundert aufgelommenen und 
befonbers in Aegypten geltmben Sprachgebraudhe nur eine (Menſch 
gesworbne götelihe) Natur in ber Perfon Ehriſti annahm und bie 
Drehoborie dieſes Sprachgebrauchs auf der fogenannten Räuberfynobe 
zu Epheſus 440 zu behaupten wußte. Ihe Anführer Eutyches, 
ein einfältiger Archimandrit zu Gonſtantinopel, und alle, bie ihm 
nachbsietn, wurben bagegen auf ber Kirchenverfammlung zu Chal⸗ 
eebon 451 ald Keber verurtheilt. Doc konnte durch die noch jeht 
im Dccıdent geltende Beflimmung bdiefes Eonciliums, daß in Chrifte 
zwei Raturen ohne Sermiſchung, Verwandlung und Zrennung zu 
einer Perfon und Subſtanz vereinigt feyen, ber Streit nit aus⸗ 
gemacht werden. Der aflatifhe und ägpptifche Klerus war meiſt 
monophyoſitiſch gefinnt, dagegen der occidentaliihe den chalcedoniſchen 
Beſchluß verfocht. Des Kaiſers Zeno 482 erlaßne Anordnung, Des 
notilon genannt, war nicht fähig, fie zu -verföhnen, und nad 
langen, oft blutigen Kämpfen über biefe \verfchiebnen Anfichten 
verſchuldete bie orthodoxe Kirche buch ihre Bannfluͤche, daß bie Mos 
nophyſiten fich förmlih von ihre abfonderten. Diefe Trennung ente 
ſchied fon in ber erften Hälfte des fechsten Jahrhunderts, da ber 


. : Schutz, den bie Monophyfiten bisher von Zeit zu Beit noch am 


| 
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Hofe zu Gonftantinopel gefunden hatten, feit ber fehlen Bereini⸗ 
gung des Kaiſers Juſtinianus mit ber römifchen Kirche aufhören 
mußte. Auch unter fich ſelbſt blieben fie nicht einig. Schon 483 
hatte fih ein Haufe von Moͤnchen und Prieſtern zu Alerandrien 
von dem monophufitifch gefinnten Patriarchen daſelbſt, Petrus Mons 
aus, weil er das Henotikon annahm, ohne bie chalcedonifhen Be⸗ 
jchluͤſſe ausdruͤcklich zu verbammen, losgefagt und eine firengert 
Monophyfitenpartel gebildet, die wegen dieſer Trennung von beim 
rechtmäßigen kirchlichen Oberhaupte ben Namen Akephaler, 
Dauptiofe, erhielt und ber eigentliche. Kern des Monophyſitismus 
wurde, Meue Streitigkeiten erhoben fi unter ihnen 519 über bie 
Brages ob ber Leib Chriſti verweslich fey oder niht? Die Seve⸗ 
riten, Anhänger einers abgefegten Patriarchen von Antiochien, &es 
verus, ber fih zu den Alephalern hielt, bejabeten fies die Zullas 
niften oder Gajaniten, Anhänger ber Bifhdfe Julianus und Gas 
janus, verneinten fie. Jene wurden daher Phthartolatrer 
(Eorrupticola, Verweslichkeitsdiener), dieſe Aphthartodoketen 
(unvderwes lichkeitslehrer), auch Phantaflaften, genannt, welche wieder 
über die Frage: ob ber Leib Chriſti erigaffen gewefen, in Akti⸗ 


. keten, die ihn für merſchaffen, und Ktiftolatrer, bie ihn für 


erſchaffen⸗ hielten, zerfielen. Die Severiten, nad einem ihrer Bis 
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füßfe auh Theodoſianer genannt, behielten bie Oberhand 
und Belegten au bie unter ihnen entflandenn Agnoeten (fa 
genannt, weil fie Chriſto, als Menihen, die Allwiſſenheit abfpras 
Hm) mit dem Banne. Um 550 Fam gar ein Monophyſit Ask u s⸗ 
nages, und nad ihm Philoponus, der größte deiftlihe Phi⸗ 
Yofopb biefes Zahrhunderts, auf den info, bie brei Perſonen in 
Her Gottheit drei Bdtter zu nennen. Diefe Tritheiten mb 
ihre Anhänger waren felbft in den Augen ihrer Partei bie ärgften 
Ketzer und brachten ihre ben Rachtheil, daß damals viele Mono⸗ 
phyfiten fih zu den Gatholifhen wandten. In Aegypten, Syrien 
und Mefopotamien blieben jedoch die monophyſitiſchen Gemeinen die 
ſtaͤrkſten, erhielten durch ihre num ununterbrochen neben ben kaifer⸗ 
dichen ober orthodoxen beſtehenden Patriarchen zu Aleranbrien und zu 
Antiochien ihre kirchliche Ordnung unb bildeten, nachdem der Syrer 
Sacob Baradat (farb 558) ihre Keligionsverfaffung befeſtigt 
batte, bie felbfikändigen Kirhen bee Jacobiten und Armenier 
{f. d. Art.), bie, von der griehifhen Kirche eben fowohl als von ber 
zömifhen getrennt, ſich eben darum feit dem fiebenten Jahrhun⸗ 
dert auch unter der Herrfhaft der Mohammebaner zu behaupten 
mußten. Außer ihrer eigenthbämlichen Lehre von einer Ratur in 
Chriſto flimmen fie in den Hauptpunkten bes Glaubens mit bes 
siehifhen Kirche überein; auch ihr Gultus iſt dem griechiſchen 
Ehnlicher als dem römifchen, bat aber buch Rationalität und Aber⸗ 
glauben Mobificationen erhalten, welche fih am auffallendften in 
ber Religionsverfafiung ber Zacobiten in Aegypten zeigen. Dieſe 
beißen Gopten, fliehen mit den forifhen Sacobiten noch in Glau⸗ 
bensgemeinfchaft, haben aber ihren eignen Patriarchen zu Gairo, 
ber den Titel des Alexandriniſchen führt, und zehn Wisthämer ums 


% 


tee fih hat. Die Bibel und Uturgifce Bäder befigen fie noch in’ | 


der alten coptifhen Sprache, melde bie zur Zeit ber Herrſchaft der 
Griechen unter den Ptolemaͤern gangbare aͤgyptiſche und daher der 
griechiſchen verwandt if, aber jetzt unter bie tobten Sprachen ges 
hört. Die Kinder werden bei ihnen nur in ber Kiche und nie 
vor bem vierzigfien Zage nad der Geburt, oft exit im flebenten 
Jahre getauft, erhalten aber glei riad ber Taufe den Abendmaphld« 
wein. Das Abenbmahl halten fie nur in ben großen Faſten, braus 
“hen dabei gefäuertes Brot, welches gebrochen wird, unb genießen 
ben Wein mit Löffeln. Ihren Sottesdienft begeben fie, nad einer 
in Zeiten ber Verfolgung entflanbenen Gewohnheit, in ber Nacht 
vom Sonnabende bis zum Sonntage. Er befteht nur aus dem Altar⸗ 
dienfle, Geſang, Gebet und Vorleſungen ber Priefler, welche übris 
gend ſehr unmwiffend find und nicht prebigen können. Der Patri⸗ 
arch thut es nur einmal im Sabre. Die WBeiwerle bes Aberglaus 
bene, Beliquien, ſchlechte Bilder in Ihren Kirchen, Deiligendienft 
u. f. w. haben fie mit ben Griechen gemein. Die Beſchneib iſt 
nur noch bei ben Copten in Oberaͤgypten gebraͤuchlich In ihren 
ſchwachbeſezten Klöftern wohnen Moͤnche mit Weibern und Kindern. 
Die Copten machen immer noch ben größten Theil ber Bevoͤlkerung 
Argyptens aus, unb werben von ber türkifchen Regierung gedruͤckt 
wie bie Griechen. In Cairo wiſſen fie fi den Türken als Schreis 
ber und Agenten unentbehrlih zu machen. Gine vierte monophy⸗ 


- stifhe Kiche iſt die abyffinifhe, welde von ben Goptm ihr 


geiftlicdes Oberhaupt erhält, f. d. Art. Habeſch. — Werwanbt mit 
dem monophyſitiſchen Streite war bie im Anfang bes fiebenten Jahr: 
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hunderts angeregte Frage, ob die in Chriſto vereinigte Gottheit und 
Renſchheit nur einen ober zwet Willen habe. Auch hierüber ent⸗ 


ſtand ein Zank, ben ber Kaiſer Conſtanß durch feine Anorbdnung, 


Typus genannt, vergeblich beizulegen ſuchte. Die Beſtimmung 
der trullaniſchen Kirchenverſammlung zu dentapeineh 680, daß 
swei Willen in Shrifto wirkſam wären, weil ee zwei Naturen habe, 
machte bie Monotheleten, fo nannten fi bie Anhänger ber. 
Lehre von einem Willen, zwar zu Kegern, konnte aber doch nicht 
indem, daß aus ihren Ueberreſten bie Gecte ber Maroniten 


. d. Art.) fi bildete. 


iR, und aus welhen erſt das Törperlihe Licht pervorgng 


Monopole Unter Monopol (Alleinhandel, Alleinvertauf) 
verficht man bie, jemanden vom Staate erthelilte, Be» 
fugnig, iegenb einen Handel oder Bewerbe ausfchlies 
Send und allein zu treiben. Dergleihen Monopole wurden fonft 
öfter als jeht ertbeils, theild im Handel, theils bei Manufactuien 


und Fabriken. &ie können auf gewiſſe, beftimmte, ober, wie man . 


fagt, auf ewige Beiten gelten._ Erſtere laffen fi in gewiffen Faͤl⸗ 
Ion vertheibigen. So Tann ein Monopol, auf einige Yahye ers 
theilt, zur Eröffnung eines neuen, vorher nicht gefannten Hans 
belswegs ſehr wohlthätig wirken, eben fo wie neu anzulegende Fa⸗ 

an, ober neue wichtige Srfindungen durch bergleihen Monopole 
am leichteſten in Bang gebracht werben Tönnen. Doch muß aud 
hierin won Seiten der Regierung bei ber Grtheilung die größte 
Borficht gebraucht werden. Leptere find immer hbödft ungerecht, 
sit nur gegen bie andern Gewerbtreibenden, bie fie ausfchließen, 
fondern gegen alle übrigen Staatsbuͤrger, unb wirken fehr verderblich 
auf ben Nationalreichthum eines Landes. 

Monotheismus, die Annahme ımb Werehrung eines einzi⸗ 
gen Gottes, entgegengefest der Bielgbtterei (Polptheismus). 
Die älteften Urkunden der Schrift (bie Bibel), unb bie Weberliefes 
zungen ber älteften Voͤlker laſſen uns biefe Religion als bie Altefte 
unb urſpruͤngliche betrachten. Die Moſaiſche Urkunde nämlich redet 
von Sott, dem Schöpfer Himmels und ber Erbe; und bie alte 
Lehre der Braminen von einem einzigen göttlichen Weſen über ben 
drei andern Hauptgöttern, welche gleihfam nur als bie brei Haupts 
kraͤfte bes einen höchflen Gottes angefehben werben, naͤmlich dem 
Yarabrama, den fie dutch alle Präbicate ber Bottheit fehr rein 
und volllömmen ſchildert. Auch bie Ehalbäer glaubten außer dem 
Lichte, welches fie dee Finſterniß gegenüberbeftellten, noch an ein hoͤ⸗ 
heres, umnentſtanden es kicht, das ewig, allmaͤchtig, weiſe und guͤtig 


Die Perſer ſtellten uͤber ihrem Orimuzd und Ahriman noch ben Mi⸗ 
thras, als hoͤchſten Gott, ein beſteites und verſtaͤndiges Feuer, 


deſſen Strahlen durch die ganze Welt ſtroͤmen, und in der Sonne 


eis ihrem Mittelpunfte concentrirt ſind. Deo soli et invicto Mi- 
thrae war bie Auffchrift an feinem Tempel. Gelbft die Aegypter 
hatten an ihrem Gictou ein hoͤchſtes Grundweſen wenigftens für ihre 
seheime Religion. Ale diefe verſchiednen Mythologien führen uns 
ter dem Deere von Göttern, womit fie. Himmel und Erde bevöls 
tern, immer irgend einen Höhften, mehr ober weniger beftimmt 
gezeichnet, flets aber vor allen Übrigen ausgezeichnet, auf. Weberall 
aber fehen wir in biefen Mythologien bie Götter ſich erſt allmaͤhlig 
vermehren, fo wie ber Menſch Ti immer weiter von ber eins 
fohen und urfprängligen Offenbarung in die Bielheit der finnlis 


* 


2 
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hen Anſchauung verlor. Aber aud) abgefehen von dieſen hifkork 
fhen Andeutungen, fo ift der Menſch zur Wahrheit beſtimmt 
und die Wahrheit, niht bee Irrthum, ber bie Wahrheit Thon 
vorausſetzt, iſt in feinen Weberzeugungen das Urfprünglide und 
Erſte, weil fie einfach iſt, und ibre Strahlen überail verbreitet, 


wie das Licht, das die Welt durchſtrömt. In der Auffaffung 


der Wahrheit aber verirrten fih die Menſchen, wenn fie bie Bott 
heit entweber in Bildern oder in Begriffen zu denken von 
fuchten. Grfteres war bie frühere, in ber alten Welt verbreitete, 
Verirrung, weil ſich Ginn und Phantafie früher zur Berrichaft 
erheben, und daraus entfprang ber in bee alten Welt berrfchende 
Polytheiſsmus, Abgötterei und Gögendienf, ber in ber. Wer: 
götterung bes Körperlidhen, als in dem Öurhareifenden Chas 


rakter des Heidenthums, ſich äußerte, wobei nit durch das hei: 
lige Wort der Allmacht, fondern durch Zeugungen Alles entfland.“ 


Aber auch in dieſen Verirrungen konnte bie Wahrheit nicht gang 
verſchminden. Spuren derſelben erblicken wir in den oben. ange 
fübrten Thatfachen, in bee AMufrichtung ber Altäre für unbelannte 
G 

heidniſchen Philoſophen, z. B. eines Plato, und vieler ſpaͤtern 
Platoniker, des aͤgyptiſchen Philoſophen Pſammon, der, nach Pius 
tarch (im Leben bes Alexander) die mit bem’GChriftentbum ganz 
. Kbereinftimmenbe Lehre vortrug , daß Gott der allgemeine Vater 
aller Menſchen fen, der fih bie beffern derfelben zu feinen Kindern 
wähle. Uber noch leuchtendere Spuren finden wir in ber Geſchichte 
der Hebraͤer, welche txog mannidfältiger Verirrungen, zu welchen 
fie dur das umgebende Heidenthum haupftſaͤchlich veranlaßt wor⸗ 
den, die Ueberlieferung von dem einzigen Botte, bem Schöpfer 


Himmels ‚und der Erbe, aufzubewahren beflimmt waren, bis fh 
aus ihrer nod etwas engherzigen Anfiht von dem Sehbovadh, 
den fie doch größtentbeils nım als Stammesgott bes erkornen Bols 


kes betrachteten unb verehrten, der veinere und umfaffendere Mos 


tter, in den von dem Volksglauben abmweidhenden Lehren ber . 


notheismus des Ehriftenthums entwidelte, weicher die beres 


fhenbe Keligionsanſicht in der neuern Welt wurde. . 
Monotonie, Gintönigleit. unter biefem Worte verſteht 
man eigentlich den Mangel an Modulation der Stimme, welde nad 
der Verfchiebenheit-ber Empfindungen und Vorflellungen verſchieden 
feyn maß. Dieſer Fehler findet fi) bei Indivibuen wie bei ganzen 
Nationen, unb if gewöhnlih eine Kolge ber Unbiegſamkeit bee 
Gpracorgane, oder eines Mangels an lebhaftem Gefühl. So wirft 


man Individuen und ganzen Wöllern Wonotonie vor, wenn man 
ſagt, daß fie in einem fingenben, ober ſchneidenden, gezogenen unb 


geraden Zone reden. Wenn 'biefe Monotonie fihon in der gewöhns 


lichen Rede unangenehm if, To iſt fie ein noch weit auffallenberer 


Bebler in ber eigentlichen münbliden Beredſamkeit. Unter ben 
politiihen ‚ geridtlihen, geiftlihden Rednern, Gchaufpieleen und 

eclamatoren fallen bie Kanzelrebner bekanntlich am häufigften im 
ben Fehler der Monotonie, welder am meiften auffällt, weun ex 
fih in der Ginfdrmigleit der Stimme beim Schlußfall ber Perioden 
zeigt. Eine eigne Erſcheinung iR es auch, daß alle Kinder in ih⸗ 
2 erfien Lefeübungen fi gleihfam von Ratur zur Wonotonie bins 
neigen. — In einer andern biervon abgeleiteten Bedeutung bezeich⸗ 
net man mit bem Worte Monotonie "in den ſchoͤnen Kuͤnſten eine 
gewiffe Ginförmigkeit der Manier, bie ſich in der Behanblung und 
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Darftellung ber Begenſtaͤnde offenbaret. Auch hat man ed auf Gen 
genkände der Rasur, 3. B. Gegenden, angewendet. Im Grunde 
ziebt es aͤußerſt wenige Schriftſteller und Künflter, welche jene 
Vielſeitigkeit des Genies bejigen, mit der man allein eine gewiſſe 
Monotonie vermeiden kann. Man bat auch ganzen Nationen und . 
einzelnen Gattungen ihrer ſchoͤnen Eiteratur Monotonie vorgewor⸗ 
fen, 3. 8. ber franzöfifhen Tragoͤdie. 
Monro (Hlerander), einer der beruͤhmteſten Anatomen, war 
ber Sohn eines Wundarztes, ber aus einer alten Kamilie aus Nord⸗ 
ſchotiland herſtammte. Er wurbe 1697 zu London geboren und von 
feinem Vater mit nah Ebinburg, wo letzterer feine Kunſt ausübte, 
gebracht, und dann nad London zurüdgefhidt, wo er Chefelbens 
anatomifche Vorleſungen hörte. Hierauf ging er nad Paris und 
1718 nad Leyden, wp er unter Boerhane's Leitung fortſtudirte. 
Bei feiner Rädtehe nach Edinburg wurde er zum Lehrer der Anas 
tomie bei ber Gefellfhaft ber Wundärzte und 1721 als Profeſſor 
biefer Wiſſenfchaft daſelbſt angeſtellt, erhob durch feinen kla⸗ 
zen und faßlichen Vortrag, fo wie durch feine fchägbaren Werke 
das Studium derfelben zur Grundlage alles mebicinifchen Wiffens. - _ 
Bon feiner für bie Gtubirenden beftimmten Osteology or Trea- 
tise of the Anatomy of ihe bones erſchienen (von 1726), waͤh⸗ 
rend ber Berfaffer lebte, adt Auflagen. Auch warb Monro zum 
Mitaufſeher des "neu errichteten Ödffentlihen Hoſpitals und Gecretär 
einer literarifchen Geſellſchaft von Aerzten erwählt, an beren Bes 
Tanntmacdhungen (Medical Essays and Observations by a Society 
at Edinburg 1732 u. f. 6 Voll.), wie an ben Essays physicaland . 
literay der erweiterten Geſellſchaft, deren Vicepräjident er war, ec 
geofen Antheil bat. Er befaß ein befonderes Talent für ben -praca 
tifgen heil ber Anatomie und bie dirurgifche Ausübungslunft. 
Rah einee gojährigen Verwaltung feines Lehramts that er auf fels 
ne Profeffur zum Beſten feines Bohnes Alexander (1759) Verzicht, 
und bielt feit ber Zeit nur noch Elinifche Vorlefungen. Sein letz⸗ 
tes Werk war ein Account of the success of inoculation in Scot- 
land. Er war Mitglied vieler in» und.ausländiichen gelehrten Gefells 
fhaften, zugleich Director der Bank von Schottland und Friedens⸗ 
sichter, in feinen Berufspflihten aͤußerſt pünktlich, kbel und muſter⸗ 
haft in allen Privatverhäliniffen. Er ſtarb 1767. Seine Werke erſchie⸗ 
nen in einem Duartbande von feinem Sohne Alexander Monro 
gefammelt (Edinb. 1781)5 ihnen it Monros Lebensgefhihte von 
feinem andern Sohne Donalb Monro, ber zu London ausübenden 
Arzt. war, und ebenfalls als mebicinifcher Schriftſteller ausgezeich⸗ 
met iſt, vorgeſegt. Alexander Monro hat feit 1783 mehrere, 
befonders anatomifche Werte von großem Werth herausgegeben, 
Modroe (James), jehiger Praͤſident der vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika, wurde zu dieſer ausgezeichneten Wuͤrde am 
4ten December 1816 durch eine entſchiedne Stimmenmehrhbeit der 
republikaniſchen Partei, zu welcher er, wie ſeine beiden Vorgaͤn⸗ 
ge Sefferfon und Madiſon, gehört, erwählt. Er wurbe noch jung 
3. 1793 zum Genator ber vereinigten Staaten gewählt und . 
dann als bevollmädtigter Minifter nach Frankreich gefendet, wo er 
bis zum Jahr 1796 blieb. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er zum Gous 
verneur bes Staats von Birginien, in welhem ee (1759) geboren 
worden, ernannt, Im 3. 1803 wurde er wieder als bevollmäde 
tigtes Miniies nah Frankreich, und fpäter in gleicher Gigenihaft 


- 
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an den ſpaniſchen und engliſchen Hof geſendet. Er Ichte nachhe 
einige Zeit auf feinen Guͤtern, wurde dann Mitglied in ber Re 
pröfentantenlammer für Birginien, und im I. 1817, übertrug man 
ihm die wichtige Stelle eines Staatsſecretaͤrs. Während des letzten 
Krieges mit England verwaltete er 1814 eine geraume Beit bins 
dur bad Kriegsbepartement, und leitete in mißliher und gefahes 
voller Lage die Kriegsbegebenheiten zu einem beſſern Ausgange, 
nad bem Frieden zu Gent aber trat er wieder an bie Gpige ber 


. amswärtigen Angelegenheiten, bis er, faft einſtimmig, zum Praͤſi⸗ 


denten gewählt wurde. In allen Memtern, bie er verwaltete, hat 
er fi immer als einen echten Republilaner bewieſen, und als Praͤ⸗ 
fident fuchte er, wie fein Vorgänger, durch weiſe Mäßigung bie 
föberaliftifhe Partei mit der republilanifhen zu verrinigen. Beim 
feierliden ' Antritte feines Praͤſidentenamtes am 4ten Mär 1817 
ſprach er in einer Rebe die Srundiäge feines Soflems aus, welches 


. befonders auf Srhaltung ber Rationalehre gerichtet iſt, und bas, 


was feit der Zeit in den vereinigten Gtaaten, votzuͤglich in Ans 
fehung ber bedeutenden Vermehrung ber Seemacht gefchehen ift, bes 
weift, daß die Regierung biefes Syſtem kraͤftig befolgt. Nicht 
lange nad dem Antritte feines Amtes machte Monroe, was noch 
feiner feiner Borgänger gethan hatte, eine Reife durch einen großen 
Theil der vereinigten Staaten und in bie Gechäfen, um fi von 
allem ſelbſt zu unterrichten. Die Botſchaft, welche er am 4ten Des 
cember 1817 bei ber Wiedereröffnung des GSongreſſes ber Bewohns 
beit gemäß an biefen erließ, und in welder er ben blühenden Zus 
fand ber vereinigten Staaten fchilberte, wurde mit großem Beis 
fall aufgenommen. Als Präfident hat Monroe fi ſeildem immer 
mit Würde und Mäßigung betragen, ſowohl gegen Spanien, mit 
welchem er über ben Anfauf der beiden Floridas für die vereinigten 
Staaten bie Unterhandlung im Jahre ı819 gluͤcklich zu Ende brachte, 
als gegen England, mit weldem er 1818 einen Sanbelövertrag - 
ſchloß. In Anfehung bee Anerkennung ber neuen Republiken am 

la Plata und am Drinoko wußte er im Gongreſſe das Syſtem einer. 
ſtrengen Neutralität geltend zu machen. Seine auswärtige Staats 

kunſt beruht übrigens auf dem Grundſatze, fi in das Labyrinth 

der europäifchen Politik des feflen Landes auf Feine Art bineinzichen 

u laſſen, daher er bie Vermittelung der Dauptmädte in den Imis 

Higte ten NRorbamerdla’s mit Spanien ablehnte. Die Männer, welde 

dem Präfidenten in Regierungsgefchäften jezt zur Seite ſtehen, find 

ber Staatöferretär Adams, der Secretaͤr ber Finanzen Calhoun und 

der Attorney oder Staatsanwalt Wirt. 

— Mons, ober Bergen, iſt die befefligte Hauptſtadt der zum 


Königreich der Niederlande gehörigen Provinz Hennegau. Cie liegt 


auf einer Anhöhe, wird vom Fluſſe Trouille durchfloffen, ber fie 
in zwei Theile trennt, und iſt ziemlich huͤbſch gebaut. Die Bevoͤl⸗ 
kerung beruft ſich auf 20,000 Geelen. Man findet bier viele oͤf⸗ 
fentlide Gebäude, darunter ſechs Pfarrkirchen, ben Gouvernements⸗ 
palaſt und das anſehnliche Hathhaus auf dem großen Plage. Die 
Ginmwohner unterhalten eine große Baummwollenipinnerei, Baum⸗ 
wollenfabriten und einen ziemlih beträchtlichen Handel, befonders 
mit Getraide und Steinkohlen. Auch iſt hier eine Boͤrſe, ein Dans 
—DD und eine Handelskammer. In der Nähe find Steinkohlen⸗ 
ruͤche. 
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Monfiaw (Nicolas), ein berühmter franzöfifcher Mahler und 
Beihner, ein Schüler Peyrond. Man bat von ihm eine Anzahl 
Gemähibe, bie zu den gefyägteren der neueren franzöfiihen Schule 
gehören. Im Salon von 1817 war von ihm ein fhönes Bild aus 
dem 4. Act der Iphigenie ausgeſtellt. Kin anderes ihm vom Koͤ⸗ 


nig aufgetragnes: Ludwigs XVI, wie er La Peyroufe feine Ins 
ſtruction überreicht, erbielt ebenfalld den Beifall der Kenner. Zu 
den Werken Delilles hat er mehrere trefflihe Zeichnungen geliefert, 


Monſieur, wörtid mein Herr, ein Zitel, welder ohne 


. Bufag bem älteften ober einzigen Bruber des Könige von Frank⸗ 


„ 


—- 


reich gegeben wird. Auch ber König wirb von feinen Kindern und 
Enkeln mit Monfteur angerebet. . 

Monfigny (Pierre: Klerandre), ein vormals beliebter franz 
zoͤſiſcher Zonfeger, den man als den Gtifter,ber Eomifhen Oper ber 
Franzoſen anfieht, 1729 in ber vormaligen Provinz Artois geboren. 
Sehr jung fam er nad Paris, und wurde in. dem BRechnungsbus 
reaux ber Geiſtlichkeit angeftellt, aber das in ihm fchlummernde 
Zalent für die Muſik erwachte plöglih, als er einer Vorſtellung 
der Serva Padronäa von Pergoleft beimohnte. Er beſchloß, ſich ber 
Muſik ausfhiiepiih zu wibmen, und fludierte die Eompofition uns 
ter Siannotti. Nach fünf Monaten entließ ihn fein Lehrer als einen 
Schuͤler, der ausgelernt habe, Aber wie ſehr erflaunte Gian⸗ 
notti, als der Züngling ihm beim Abfchied feine Oper, Les aveux 
indiscrers, zeigte, bie er componirt hatte. Drei Jahre nachher 
(1759) bradte er biefe Dper gänzlih umgearbeitet aufs Theater. 
Aufgemmmtert durch den ibm zu hell geworbnen Beifall, gab er 
1760 Le Maitre en droit und Le Cadi dupe. Die nieblihe 
Oper, On ne s’avise jamais de tout, welde 1761 erſchien, volls 
endete die muſikaliſche Redolution Auf bem Theater be la Kotre, 
welches damals den Kamen ber italienifhen Oper annahm. Mons 
ſigny fette Hierauf gemeinfhaftlih mit Sebaine: Le Roi et le Fer- 
mier; RoseetColas;' Aline, reinede Golconde; L’islesonnante; 
Le Deserteur; Le Faucon; Felix ou l’enfant trouve, welde 
großen Beifalt fanden. Mir Favart hatte er 1775 gegeben La belle 
Aredne. — Am zaften September 1798, als am Reujahrstage ber 
Franzoſtſchen Republik, wurde er nebſt Cherubini, Lefueur und 
Martini auf dem Warsfelde als ausgezeichneter Tonkuͤnftler erſt 
oom Directorium und bann von Deroiden ausgerufen, und zugleich 
erfischt, eine Penfion von 2400 Livres ‚auf Lebenszeit anzunehmen. 
Jin 3. 1800 erhielt ee nah Piccini’s Tode deſſen Directorftele am 
Gonferdatorium zu Paris. Cr flarb ben 15ten Januar 1817. 

Monfoons engl., oder Mouffans franz., find bie in In⸗ 
dien herrſchenden Paſſatwinde. (S. Wind.) 

Monſtranz, das in dem Tabernakel bes großen Altars vers 


ſchloffene Gefäß von Bold, Silber oder anderm Metall, wohl aud 
: sale’ Edelfteinen befegt, in welchem bei ben Gatholiken bie geweihte 


oſtie aufbewahrt und dem Bolke gezeigt wird, Nur ein geweih⸗ 
er Priefter darf fie anrühren und jeder Gathniit muß fie mit Anies 
beugen verebren. (&. Meffe. 

Monftrum ift jeder Organismus ober Theil beffelben, deſſen 
Bildung von ber, feiner Art eigenthümlichen, Form abweicht, 
alfo Mißgeburt. Monftsöfen Ihieren legt man hoͤchſtens anatomis - 
fhen oder phyfiologifhen Werth beiz gewöhntih find fie ein Ge⸗ 
geuftand des Ekels. Monſtroͤſe Pflanzen (gefüllte Blumen) ſſind 
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dagegen belichte Selkenheiten, deren Erzeugung zu erzwingen bie 
Blumiften alle Mühe anwenden. Was bie monftrdfen Thiere betrifft, 
fo kann man-fie in zwei Abtheilungen bringen: in foldye, benen ii 
gend ein Theil fehle, und in folhe, welche fi durch überfläffige 
Bildung auszeihnen. Zu den erflen gehdren vorzäglich diejenigen 
menſchlichen Froͤchte, bie man acephalı oder Kopflofe nennt, und 
welche das Gehirn in einem häutigen Bade, ber flatt des Schaͤ— 
beis dient, tragen. Oft fehlt ihnen bas Gehirn ganz, meiſtens 
aber ber obere und worbere Theil deſſelben. In bie andere Abtheis 
Jung find als zweites Ertrem biejenigen zu flellen, welche ale Zwil⸗ 
linge empfangen wurden, fi aber während ihrer weitern Ausbils 
dung im Leibe der Mutter in einander fhoben, fo baß. bie eine 
Frucht, welche ſich ziemlich ungeftört ausbildet, bie zweite in ihre 
Bauchhöhle aufnahm und Ihren Wachsthum verhinderte. Mer zweite 
Foͤrus bleibt nach ber Geburt mehrere Jahre im Leibe bes erſten 


verborgen, wird aber endlih als etwas fremdes durch ein Ges 


ſchwuͤr theilweis, als Baare, Snohen, Bühne ausgeftoßen. Kies 
ber gehören bie Geſchichten von Knaben, die menſchliche Fruͤchte 
bei fi getragen haben, F. 
Montague (Marie Wortley), Tochter des Herzogs Evelyn 
von Kinpfton, war um das Jahr 1690 zu Thoresby in’ Notting⸗ 
hamſhire geborm. Sie zeigte ſchon Früh ganz beſondre ‚Anlagen, 
und wurde demzufolge zu allem Unterriht, den ihre Bruder in ab 
ten ımb neuen Spraden erhielt, mit zugelaffen. Go warb fie balb 
eine wickliche Belchste, wovon fie in ihrem often Zahre einen 
Weweis durch ihre Ueberfegung von Epictets Enchiridion 
lieferte. 1712 beirathete fie den Esquire Ednard Wortiey 
Montague, und begleitete ibn 1714 auf feiner Gefanbtfhaftss 
reife nad) Sonftantinopel. Während einer Abmwerenheit ihres Ges 
mabls hatte fie bie Neugier, ben Serail zu fehen. Sie warb aud) 
wirklich in das Innere beffelben gelaffen, dod, wie min fagt, ges 
gen Grfüllung einer gewiffen Bedingung des Großherrn. Nach 
zwei Zahren kehrte fie mit ihrem Gemahl über Genua, Turin, 
non, Paris nah London zuräd, und erlangte dort durch ihren 
Geiſt, ihre Kenntntffe und die wohlgenästen Erfahrungen ihrer 
Reifen einen verbienten Ginfluß auf. den Zon bes Hofes. und der 
beften Geſellſchaften. Die ſchoͤnen Geiſter hutdigten ihr, unter ih⸗ 
zen Verehrern zeichneten ſich Addiſon, Congreve, Pope aus. Le 
terer warb aber, wahrſcheinlich aus gereizter Eitelkeit und wegen 
Berſchledenheit ihrer politiſchen Meinungen, ploͤttlich ihr erklaͤrter 
und bitterſter Feind. Seine bekannte grobe Satire der Sappho 
iſt hoͤchſt wahrſcheinlich gegen ſie gerichtet. Gin bleibendes Verdienſt 
um die Menſchheit hat fie ſich durch die bei ben Tuͤrken erſehene, 
and an ihrem Sohne zuerft erprobte Sinimpfung der Blat⸗ 
tern erworben, welche fie, trogp allem Widerſtande der Unwiſſen⸗ 
beit und bes Worurtheils, in England einzuführen wußte. (Vergl. 
Blattern) Im J. 1739 verließ fie England und ihren Gemahl, 
von welchem fie 5000 Pf. Gt. Sahrgehalt empfing, und hielt ſich 
größtentheils in verfchichnen Gegenden von Italim auf,“ bis fie 
nad Herrn Wortleys Tode 1751 wieher nah England kam, unb 
1768 bafelbft ſtarb. Außer mehreren mittelmäßigen Gedichten hal 
fie fi durch Ihre während der Reifen von 1716 — 1718 ges 
fhriebenen Mriefe berühmt gemacht. Sie erflenen 1768 ia 
3 Bänden, wozu 1768 noch eia vietier Band kam. Wie enthalten 
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bdie intereſſanteſten Nachrichten und Bemerkungen, vorzůglich über 
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Gonſtantinopel und die Tuͤrkei, find Mufter. eines eleganten, leicht⸗ 
ten md einnehmenben Styis, und wurden. bald in bie meiflen ges 
bildeten lebenden Sprachen Überfekt. Die Gtaubwürbigkeit - ihres 
Snbalts tft jedod von Ginigen in Zweifel gezogen worden, nas 
mentlih von bem Hitter Tott (f. deſſen Nachrichten über die Ihres 
ten xc. 1. Th.). Cine vollfländige, fehr vermehrte Sammlung ber 
Briefe und übrigen Werke der Laby Montague bat vor kurzem. ihe 
Enkel, der Marquis Bute, berausasgeben. ie führt den Zitel: 
The letters and other works ‚of, the right honorable Lad 
Mary Wortley Montague, .now first published from her ori- 
inal manuscripts, under the direction of the most noble, 
the Marquis of Bute u. ſ. w., 5 Bände. Die altın Briefe neh⸗ 
men barin kaum den britten Theil ein. Die neuern, jeat zuerſt 
befannt gemachten, find von den Jahren 1739 bis 1760 gefchrieben, 


uUeberall verräht fich die Frau von gebilbetem, und man fann fagen, 


männligem Geiſte; überall fällt fie ſcharfe ımb beflimmte Urs 
thrile. Wie wenig es ihr an gelebrteh Kenntniffen fehlte, bes 
weifen bie meiften ihrer Briefe; nie aber prunkt fie damit. — Nicht 
minder. berühmt iſt ihr Sohn, ber Sonderling Edward Wortr 
ley Montague, ungefähr 1714 in Warnclıffe-Eodge, bei Shef⸗ 


‚ Reid, feines Vaters Landgut, geboren. Das volle Gemaͤhlde feis 


nes Lebens erhält. durch die bunte Mifchung der Karben eine anzies 
hende Lebendigfeit. Ginige haben ibn, jedoch wahrfheinlid mit Un« 
recht, für eine Frucht des oben erwähnten Beſuchs des Serails 


"ausgegeben. Nach ber Meinung biefer Iegtern war ee 1718 in Con⸗ 


ſtantinopel geboren, unb bie Beranlaffung,- daß fein Bater, ber 
ihn nicht anerkennen wollte, ſich von feiner Gattin fdeiden ließ: 
Der junge Montague war ber Liebling feiner Mutter, die Ihm als 
len Millen lief, Sein crcenfrifher Charakter zeigte ſich ſchon in 
der Kindheit. Won der Weſtminſterſchule entlief er dreimal, und 
wurde dreimal zucädgebraht; zuerſt zu einem Gchornfleinfeger, 
bei dem er auch die Eſſen kehrte; dann zu einem Fiſcher, mit bem 
es Plattfiſche durch die Straßen ausrief; endlich auf ein Schiff, 
das ihn als Schiffsjungen nah Spanien trug, wo er fi bei einem 
Maulthiertreiber verdung. Nachdem ber englifhe Gonful tun ents 
Deckt und feinen Aelteın zurüdgefandt hatte, gaben ihm diefe einen 
Dofmtifter, und fandten ihn dann mit demfeiben auf Reifen, nas 
mentiih nah Weſtindien. Ginige Jahre war er ein gefchägtes 
Weitglied des Parlaments und mehrerer gelehrten Cirkel in London, 
Aber bie Unruhe trieb ihn wieder in die Weite. Gr durchſtreifte 
bie Welt bis an feinen Zod, „Ich bin, fagt er in einem feiner 
Briefe, ' mit dem deutfchen Abel umgegangen, und babe auf feinen 
Landfigen mein Lehrgeld in der edein Reitkunſt gegeben. Ich bin 
in der Schweiz und in Holland ein Aderömann geweſen, ımd habe 
die befheidenen Dienfte eines Poftillions und eines Pfluͤgers nicht 
verſchmaͤht. Ich habe mid in Paris in das laͤppiſche Gewand 
eines Stutzers gehuͤlt. Ich bin in Rom ein Abbe gewefen. Ich 
habe in Hamburg mit ber lutherifchen Prediger s Kraufe, dreigefals 
getem Kinn und folder Kanzelfalbung das Wort Gottes ausgeſpen⸗ 
bet, daß die Geiſtlichkeit neidifh geworben.‘ Cr befudhte den gans 
gen Drient, und nahm in der Türkei den Turban, wie es fdeint, 
aus reiner Ueberzeugung; denn er befolgte überall auf feinen Reifen 
die Meligionss und alle Abrigen Gebräuche ‚der Mapomedanet mit 
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der pünktlihften Gewiſſenhaftigkeit. Graf Lambera mb D. Moore 
fahen ihn in Venedig, und geben, Erſterer im Memorial d’un 
Mondain, und Legterer im View öf Society and Manners of 
Italy,- intereffante und übereinflimmende Details über feine Lebens⸗ 
weife. Er⸗kleidete ſich, faß, aß, trank ıc. auf orientalifche Weiſe, 
teug. cinen langen Bart, ließ fich jederzeit beim Ausgehen, felbft am 
Zage, zwei brennende Radeln vors und durch einen Zleinen Res 
ger, ber fein Diener und Pflegekind war, ben Mantel nachtragen. 
Sein Lager war auf der Erde, feine Nahrung Weiß, fein GetränE 
Waſſer, fein Vergnuͤgen Gaffee und Tabak. - Die vorgeichriebenen 
Reinigungen-und Gebete verfäumte cr nie. Auch unterhielt er neben 
feiner gefesmäßigen Frau noh einen Darem. Er war ein guter 
Gefellfhafter, und wußte anf eine eigne anziehende Weife hbeitre 
Laune, franzöfifhe Lebhaftigkeit und türkifhen Ernſt in ber Uns 
terhaltung zu vereinen. Er flarb 1776 auf dem Wiege von Bene 
dig nad England, Die Wiffenfhaft, befonders die Archäologie, 
verdankt ihm einige fhägbare Wereiherungen. Er hat in Paläftina 
mehrere Toftbare Monumente aufgefunden und beſchrieben, viele 
wichtige Medaillen an bie Eonbner Akademie (Royal Society) ges 
fhidt, deren Verhandlungen von 1766 einen intereffanten Brief 
von ihm über Cairo, bie Wüfte Sinai, das rothe Meer ꝛc. ent⸗ 
halten. . Außer. verfhiedenen, - befonbers den Drient betreffenden, 
Abhandlungen bat man von ihm noch Reflexions on the Rise 
and the Fall of the ancient Republics 1759; Bemerfungen über 
die Gröbeben, und über eine vorgeblich antite Buͤſte in ber Toniglich 


‚ fardinifhen Sammlung. 


Montaigne (Michel de Montagne, ober vielmehr), einer 
bee geiſtreichſten franzoͤſiſchen GSchriftftelleer,. war 1533 auf dem 


Schloſſe gleihes Namens in Perigoxd geboren. Sein Vater, Pins ' 


erre Eyquem, Herr von Montaigne, der zum Maire von Borbeaug 
erwäblt wurde, wandte auf feine Erziehung ganz befondre Sorgfalt, 
und bildete feine glüdlichen Anlagen auf alle Weife aus. Gobalb 
der Knabe nur ſprechen Eonnte, übergab ex ihn einem Deutfchen, 
ber beftändig Iateinifh mit ihm fprah, fo baß er diefe Sprache 


ſchon in einem Alter von ſechs Jahren volllommen verfiand. So 


- 


wurde er auch auf eine leichte Weife im Griechifhen unterrichtet. 
Sein Bater trieb feine Aufmerkfamkeit für ihn bis aufs aͤußerſte; 
er ließ ihn bes Morgens nur durch muſikaliſche Inſtrumente wecken, 
in ber Meinung, daß das plögliche Wecken/ dem Geifte der Kinder 
en ſey. Montaigne bewies bagegen überall bie zärtlichkte 
Verehrung für das Andenken feines Vaters. In einem Alter von 
dreizehn Jahren hatte er feine Stubien auf dem Collegium zu Bor⸗ 
beaur unter Crouchy, Buchanan und Muret beendigt. Gein Water 
hatte ihn für den richterlihen Stand beflimmt, und verheiras 
thete ihn mit Françaiſe be la Chaſſaigne, der Tochter eines Par⸗ 
lamentsraths von Bordeaux. Montatgne bekleidete einige Zeit ein 
ähnliches Amt, gab es aber, aus Abneigung dagegen, auf. Kennts 
niß des Menihen war das Studium, das ihm vor allem anzog. 


um fie zu erlangen, ging er. auf Reifen. Gr befuchte Deutſchland, 


Lie Schweiz, Italien, unb wurde allenthalben mit Auszeihnung 
aufgenommen. In Rom, mo er 1581 war, beebrte man ibn mit 
dem Zitel eines roͤmiſchen Bürgers. Im Jahre darauf wurbe er 
zum Maire von Bordeaux gewählt, und bie Bewohner biefer 
Stadt waren mit feines Berwaltung fo zufrieben, baß fie ihn 1582 
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an den Hof ſandten, um dort ihre Angelegenheiten zu verhandeln. 
Ohne Zweifel murbe er bei diefer @elegenheit von Karl IX. . mit 
dem Bande des Gt. Michagelsordens, ohne daß er, wie et fagt, 
darum angehalten hatte, gefhmädt. Nach verfchiebnen Geſchaͤfte⸗ 
reifen kehrte er endlich auf fein Schloß zurück, um fi dort ganz 
bee Philofophie zu widmen. Indeß wurde bier feine Ruhe durch 
bie bürgerlichen Unruhen zuweilen geflörtt. In ſeinen letzten Jah⸗ 
ven litt er au Steinſchmerzen und Ntterenübeln, aber fein Daß ges 
gen bie Aerzte und ihre Kunſt, und fein Vertrauen arf bie Deilkraft 
bee Natur waren Urſach, daß er hartnäckig jede aͤrztliche Huͤlfe 
von fih wies. Gr flarb 1592, — Meontaigne. bat fih in feinen 
 Berfuchen felbft geſchildert, aber er geftehbt darin nur einige leich⸗ 
tere Gebrehen und Behler rin, weldhe mander fih zum Vorzuge 
anrechnet. Gr giebt zum Beiſpiel zu, daß er indolent und träge 
fey, daß er ein ſehr untreues Gedaͤchtniß habe, baß er allen Zwang 
haſſe. Gewoͤhnliche Freunde mochte er nicht haben, aber an auss 
erwaͤhlten Freunben hing er mit Leibenfchafe Er fuchte bie. Vers 
traultichkeit mit unterrichteten. Männern , deren Unterbaltungen, - 
wie er fih ausdrüdt, sont’ teints d’un jugement mür et con- 
stant, et mêlés de bonte, de franchise, de gaiete et d’amitie, 
Auch liebte er ben Umgang mit fhönen und fittfemen Frauen, wie⸗ 
wohl man dabei ein wenig auf feiner Hut feyn muͤſſe. Die Phans 
tafie betvachtet er als «ine reihe Duche von Uebeln. Ueber bie 
Erziehung hatte er Ideen, bie man wie mande andere in un: 
feen Tagen, ohne ibn zu nennen, wieder in Anregung gebracht hat. 
Er wollte, baß ſich die Freiheit der Kinder auf das Moralifche und 
HShyfiſche erſtreckte. Das Einwindeln und Einbuͤndeln fah er als 
ſhaͤdlich an. Er meinte ſelbſt, daß wir burh Gewoͤhnung aller 
Kieider entbehren koͤnnten. Gr tadelt eine aͤngſtliche Ledendweiſe, 
wodurch der Körper unfaͤhig werde, Geſchwerden zu ertragen. 
Seine Anſichten über Geſetzgebung und Rechtsver⸗ 
waltung haben feine Zeit aufgeklaͤrt und ber unfrigen genutzt. 
Er dringt auf Einfachheit der Geſege und Formen. Er bemerkt 
ſehr richtig, daß die Geſetze oft durch ihre Strenge unnuͤtz und 
ſchaͤdlich werden. „Wie viel Verurtheilungen,“ ruft er aus, 
„babe ich geſehn, die verbrecheriſcher waren, als der Verbrecher!“ 
Seine faſt immer nachſichtige Moral war dennoch in einzelnen 
Punkten ſehr fireng. Die fpeculative Philofophie vermarf ev. Er⸗ 
fahrung, vorurtbeilsfeele Anficht über dieſelbe, mit verzüglicher 
Reigung feines Zemperaments zum Epitwismus, war fein Gebiet. 
Ein hefonderes Vergnügen fand er barin, den Menſchen in Kids 
bern und unverborbenen Landleuten zu beobachten und zu fludiren. . 
Eben fo weit entfernt von benen, die alles für umgewiß, wie 
von benen, bie alles, für gewiß halten ‚gefällt er fich, Moͤglichkeiten 
ftatt Behauptungen aufzuftellen, und feinen Gegenfland von allen 
Seiten zu beleubten. Beine Deuife war nad dem damaligen Ge⸗ 
brauch: Que sais-je? — Das Hauptwerk Montaigne's Tind feine 
 Essais (1580 unb- oft, befonders par Pierre Coste, London 1724 
3 Voll. 2.3 vemſch von Bode, Merlin 1793 u. f. 6 Be. 8.) 
die einen Schatz "von Lebensweisheit enthalten. Die Schreibart ift 
allerdings weder rein nech- correct, weber. genau noch edel; aber fie 
iR originell, einfach, lebhaft, Led, energifch:: Große Gedanken wer⸗ 
ben naiw. ausgebrädt, ud biefe altnationale, jovtale Raivität ge⸗ 
faͤlt. Man gewians- den Charalter des Gerfaſſers lieb und unters 
— 33 


Auf. V. + Bd. 6. | 
I 


[3 
> ne ne - VIERTE ne — —— 


514 Montalembert 


hält ſich gern mit ihm und folgt feinen Dieinungen. Gin geiſtreicher 
Dichter hat ihn In folgenden Berfen geſchildert: 
"Plus ingenu, moins orgueillenx, 
Montaigne sans art, sans systäme, 
Cherchant ’homme dans Phomme 'm£me, 

Le connoit et le peint bien mieux. 
Montaigne iſt vielleiht dee ungeztipungenfle Shrififtellee, ben man 
finden Bann; er hat einige Ginfälle über einen Gegenftend, und 

-fchreibt fie nieder, aber wirb er dadurch auf irgend einen anbern 
Gedanken geführt, ber mit jenen nur in ber leiſeſten Berührung 
fiebt, fo verfolgt er dieſen, kehrt zu feinem Gegenſtande zurück 
imd verläßt ibn aufs neue, oft ohne barauf zurädzulommen. 
Gr berührt alles, was ihm aufſtoͤßt; unaufhoͤrlich ſchweift er ab 
von feinem -Wege, und mil Recht fagt Balzac, daß er einem Füh⸗ 
rer gleiht, ber in ber Irre geht, der uns aber in anmuthigere 
Gegenden führt, als er verfproden bat. Da nur ein freier Sinn 
Montaigne rihtig zu würdigen vermag, fo bat es ihm nidt an 
Zablern gefehlt; aber die gültigften Zeugen haben fein Hohes Ver⸗ 
dienft anerkannt. „Montaigne hatte viel gelsfen,’’ fagt Sa Harpe 
in feinem Urtheil über ihn, „aber ew verbreitete feine Gelehrſam⸗ 
Zeit über feine Philofopbie. Nachdem er die Alten und Neuen ges 
hört hatte, fragte er fih, was er davon denke. Die Unterredung 
war ziemlih lang. Er mißbraucht zuweilen bie Kreiheit zu fpre 
hen, unb verliert ben aufgeflellten Punkt der Unterfusung aus 
dem Auge. Er citirt aus dem Gedaͤchtniß, und mads von cinigen 

‚Gtellen, bie er anführt, eine gezwungne ober falfhe Anwendung. 
Gr beſchraͤnkt zu ſehr die GBränzen unſrer Kenntniffe von ver; 
fhiedenen Gegenftänden, die fpäter Erfahrung und Berfland nit 
unzugänglid gefunden haben. Dies, glaube ih, iſt alles, was man 
an ihm tadeln Tann; aber wie fehr wird es von bem Lobe aufge: 
wogen, bas ihm gebührt. Als Schriftfieller hat er der franzoͤſiſchen 


u 


Sprache eine Energie aufgebrädt, die fie vor ihm nicht befaß, und 


bie nicht gealtert it, weil fie in ben Gefühlen unb Gedanken bes 
‚zubt und bem Gelfle ber Sprache angemeffen if: Als Philoſoph 
hat er den Menfchen geſchildert, wie er ifl. Er lobt ohne Schmei⸗ 
chelei, und tabelt ohne Haß. Gr Hat einen Eharacter von Rebe 
lichkeit, den man nirgend fonft findet. Man glaubt nicht ein Bub 
zu lefen, fonbern einer Unterhaltung beizumohnen; . es übergeugt, 
weil er nit lehrt. Er ſpricht oft von fi, aber auf eine Weife, 
um uns mit uns felbft zu befchäftigen. Er ift weder eitel, noch 
heuchleriſch, noch langweilig; brei fhwer zu vermeidende Dinge, 
. wenn man von fidh ſelbſt ſpricht. Er ift nie trodens allentbaiben 
ift er mit feinem Derzen, mit feiner Gefinnung, und welche Waffe 
von Gebanten über alle Gegenſtaͤnde! welcher Schag von Verſtand! 
welche vertraute Mittheilungen, wo feine Geſchichte auch bie unfrige 
id! Gluͤcklich, wer feine eigne in dem Gapitel von der Freund⸗ 
schaft findet, das den Namen von Montaigne's Freund um 
ſterblich gemacht hat.“ — Außer den Essais verbienen noch feine 
Voyages eine Erwähnung. Es iſt viel Anziehendes unb Unter 
haltenned darin, und man iſt dem Herausgeber ‘für die Bekannt⸗ 
machung Dank ſchuldig, wenn auch bas Gange bie Spuren von zu 
großer Fluͤchtigkeit an ſich trägt. .. 

..  Montalembert (Marc» Rend, Marquis br) geboren. zu Ans 
gouleme.im I. 1734, teat mit feinem achtzehnten Jahre im die Armee, 


! 
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machte ben Welbzug von 1736 mit, unb zeichnete ih bei ben Bes 
Ingerungen von Kehl und Philippeburg aus. Dafür empfing er 
einige Zeit naher die Compagnie ber Barben bes Prinzen von 
Gonti. Nah dem Frieden widmete er feine Muße den Wiſſenſchaf⸗ 
‚ten und 1747 trat ,er in die Akademie. Gr har bie Memoiren dies 
fer Geſellſhaft mit einer Menge von Auffägen bereichert, die fi 
eben fo ſehr durch neue Ideen, als durch einen reinen und zier⸗ 
lichen Styl auszeihnen. Sm J. 1750 ging er nah Angoumois 
und Periaord, wo er zum Gießen der Sciffsfanonen fehr bequeme 

ı Defen einrichtete. Während bes fiebenjährigen Kriegs war er von 
Sranfreih bei den ruffifhen und ſchwediſchen Heeren angeftellt, 
Rachher wurde er nach Bretagne unb nad ber Inſel Dieron. ges 
ſchickkt, welche legtere er nad feinem Gnftem befeftigte. Befonders 
‚wendete er bei ben Belagerungen von Hannover und Braunſchweig 
feine Srfindungen an. Im 3. 1779 ließ ex auf der Safel Air ein 
hölgernes Fort erbauen, das durch Feſtigkeit und Vollkommenheit 
in Scflaunen fegte. Duck Aufwand baste er feine Bermögenss 
umflände zerruͤttet, und mußte im Sahre 1780 fein Gut in Angou= 
mois verfaufen. Es wurde ibm in Affignaten bezahlt, und fo mußte 
er den Ref feiner Zage in Dürftigleit verlieben, Als ein Anhänger 
der Revolution hatte er 1789 der Rationalverfammlung die Penfion 
überiaffen, die ibm für den Verluſt eines Auges war bewilligt wor⸗ 
ben. Gr bot mehreremale den verichiedenen Geſetzgebungskoͤrpern 
feine Arbeiten an; erſchreckt jedoch durch die Fortſcheitte der Kevolu⸗ 
tion ging er mit ſeiner Gattin nach England. GSleich darauf verließ 
er diefelbe, kam in dem flürmifpfken Beitpunfte nach Poris zurud, 
und wurde auf einige Zeit verhaftet. Nuchdem er feine Freiheit wies 
bererlangt hatte, ließ er feine Scheidung ausſprechen un: verheira⸗ 
there fih wieder. Im 3. 1795 erwähnte ber Gonvent feinee Art 
defensif superieur & l’art oflensif auf ehrenoolle Weife und bes, 
wiligte ibm Mufmunterungen. Im 3. 1796 geſchah «in Gleiches 
von Seiten bes Raths ber Fuͤnfhundert in Anfehung feiner Werke. 
Gr flarb 1902, nachbem er nody Eurz vorber ein Mermoire sur les 
affııca de la Marine im Snftitut vorgelefen hatte Gr har auch 
Reflexions sur le sıöge de Suint- Jean d’Acre gefihrieben, Aus 
fer den verfhiedenen Memoiren oder Correspondauce avec les 
generaux et les ministres depuis 1757 jusqu’en 1761, einem 
geofen Werke über die perpenbiculäre Befeftigung, und der Art 

sfensift hat Montalembert aud einige fıeine Komödien, La Sta- 

"tue, La Berg£re, de qualite, La Bohemienne, ferner Frzaͤh⸗ 
lungen und Gyanfons hinter aſſen, bie eine heitere Phantafie 
-Derzathen. 

Montanus, um bie Witte bes zweiten Jahrhunderte Biſchof 
du Pepuza in Phrogien, ein eben nicht gelebrter Mann, gab Hd 
für den von Jeſu verheißenen Pacakleten (Troͤſter) aus, welder , 
das volllommene Mannsaltıe bes Ghriftentbums oder bie Reife der 
hriflihen Zugend herbeiführen werde. In der Lehre wid er nur 
durch die WBeyauptung, dab alle wahre Ghriften Gingebungen bes 
heil, Geiftes empfingen und Vifionen hätten, von der hircſchenden 
Meinung abs die hillaftifhen Hoffnungen und die Reigung zum ſteifen 
Bucflabenglauben hatte er mit den jubaljirenden Ghriften "gemein 
und aud die moralifhe Eigenthuͤmlichkeit der nad dieſen Grund⸗ 
lägen von ihm geſtifteten Secte beſchrankte fi auf größere Strenge 
in ber aͤußerlichen ucht, bie fie in haͤufigem Kopn, in der Berach⸗ 
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tung heibniſcher Gelehrſamkeit und weltlicher Vergnügungen, in 
der Enthaltung von jeder zweiten Heiratd und in der Willigkeit 
zum eheloſen Leben und zum Martyrertode ſuchte. Die Monta⸗ 
niſten, fo hießen feine Anhänger, nannten im Duͤnkel ihrer hoͤ⸗ 
heren fittliden Vollkommenheiten fih ſelbſt Yneumatici (Geis 
ftiggefinnte); ſonſt hießen fie auh Pepuzianer oder Phrygier, 
weil Phrygien und überhaupt Kleinafien der Schauplatz ihrer ſchnel⸗ 
Ien Ausbreitung war. Tertullian, felbft Montanift, bat ihre möns 
Bifhe Strenge vertheidigt. Die mehr zur Bnofis geneigte alerans ' 
drinifhe Schule beſtrits dagegen ihre Schwärmereien bis in das 4. 
Sahrhundert , in beffen Mitte fie erlofhen unb nur in Gallien 
duch phrygiſche Coloniſten noch einige Zeit erhalten worben zu 
ſeyn fcheinen. E. 
Montblanc, Äft der hoͤchſte unter allen europäifchen Bergen, 
indem er fi& 14,676 Fuß über die Oberfläche bes mittellaͤndiſchen 
Meers erhebt, gehört zur Kette der apenninifchen Alpen, liege in 
Savoyen zwiſchen dem Chaumouny⸗ und Entreves: Thale, und ragt 
mit feinen brei von ewigem Schnee bebedten Gipfeln hervor (baber 
der Rame: ber weiße Berg). Geit dem Jahre 1760, wo 
Sauffure einen Preis darauf gefegt hatte, einen Weg auf ben 
Montblanc zu finden, waren viele vergeblide Verſuche gemadıt wor⸗ 
ben. Erſt 1786 gelang es dem Dr. Pacard und Jacques Balmal; 
im folgenden Jahre beftieg ihn Saufſoͤre ſelbſt und ſtellte verſchie⸗ 
dene Beobachtungen an ; einige Andre find ihm noch gefolgt, indeſ⸗ 
b find die Schwierigkeiten ungeheuer, und erfobern koſtbare Anz 
glten, große Anftrengungen und mehrere günflige Tage. 1808 
beftiegen zwei Befellfchaften denſelben. Der hoͤchſte Gipfel des Sionts 
blanc ift ein fchmaler Kuͤcken, ungefähre ſechs Fuß breit, nah Ror⸗ 
den ſteil abgeſchnitten, nad Süden aber weniger, unb -wirb in 
Savoyen Dos de Dromebare genannt. a * 
Monte Saffino iſt eine zum Koͤnigreiche Neapel gehörige, 
in Serra bi Lavoro an den Apenninen neben dem Gtöbthen ©. 
Germano auf einem fteilen Berge gelegene, uralte und berühmte 
DBenebictiner » Abtei.“ Angeblih Toll fie ber heil. Wenebict von 
Nurſia im Jahre 529 geftiftet haben; nad mancherlel ungünfligen 
Schickſalen erwarb fie viele Freihetten und große Reichthumer; im 
11. und 12. Jahrhundert blühten bier die Wiffenfhaften, namentlid 
die Arzneitunde, und felbft die im Mittelalter fo berühmte Taters 
nitanifhe Schule wurde von Monte Gaffino aus geſtiftet. Hoͤchſt 
pradtig, wenn gleid ziemlich uͤberladen und geſchmacklos verziert 
iſt die Kirche, mit dem Grabmal bes Heiligen; ſehr reich (wenig⸗ 
nigſtens ehemals) bie Sakriftet und Bibliothek; mit Gemählden über. 
häuft das Zimmer und der Thurm, welde ber heil. Benedict bes 
wohnt haben fol. Mit hoher Gaſtfreundſchaft wurden fonft alle 
Reifende und Pilger bier beherbergt und hewirrbet, ja ſogar ſchon in 
&. Sermano wurde ein Hospiz mit vier Moͤnchen unterhalten, bie 
Sremben zu empfangen und mit Maulthieren hinauf in die Abtei 
zu befärbern. est wird die Straße, an welder Monte Saffino 
liegt, nur wenig von Reiſenden befahren, und bie alte Abtet, bez 
sen Reichthuͤmer die Zeit größtentheils zerftreut dat, erfreut fidy 
nur feltener Beſuche, die flatt der irdiſchen Leckerbiſſen mit geiſtli⸗ 
chem Troſt vorlich nehmen mülfen. — xx, 
Montecucult (Raimund von), geboren im Modeneſiſchen im 
J. 1628, trug anfangid die Waffen ald ein gemeiner Soldat ums 
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ter ſeinem Obelm Ernſt Montecuculi, welcher bie Artillerie bes 


Kaifers, commandirte, und ging alle Militärgeabe duch. Die erfte 
glänzende Waffenthat verrichtete der Jüngling im J. 1644. Gr 
berfil' an ber Spige von 2000 Pferben durch einen Eilmarſch 
10,000 Schweden, und nahm ihnen ihre Bagage und Artillerie ab. 
Banner eilte auf bie Nachricht dieſes Greigniffes berbei, griff den 
Sieger an ımb nahm thn gefangen. Montecuculi benugte die Muße 
Seiner zweijaͤhrigen Gefangenfchaft, durch beharrliches Studium 
feine militärifhen Kenntniffe zu beveihern.. Kaum hatte er feine 
Kreiheit ‚wieder erlangt, als er fih durch bie Nicderlage bes Ge⸗ 
nerals Wrangel 1646 bei Triebel raͤchte., Nach bem weſtphaͤliſchen 
Frieden ging Montecuculi nah Schweden, und von dba nah Mos 
dena, wo er ber Bermählung bes Herzogs beiwohnte. Diefes Feft 


warb durch ein für ihn hoͤchſt trauriges Ereigniß bezeichnet. Se rr 


hatte das Unglüd, in einem Garouffel feinen Freund, ben Grafen 
Manzoni, zwtöbten. Der Kaifer Inüpfte ihn 1657 buch den Zi: 
tel eines Generaladjutanten gänzlih an feinen Dienfl. Dem Kb: 
nig Johann Caſimir von Polen, der von Ragonfi und von Schwe⸗ 
den angegriffen war, zu Hülfe gefendet, ſchlug er die Siebenbuͤrgen 
und entriß den Schweden Eralau Als König Carl Guſtav von 
Schweden barauf feine Waffen gegen Dänemark gerichtet hatte, 
war Montecuculi fo gluͤcklich, dem Angreifer mehrere Pläge zu ent: 
zeißen und Gopenhagen von ber Landfeite zu befreien, ehe bie Hol; 
länber zur See Verflärkungen herbeigeführt hatten. Der Zriede, ber 
uf feine Siege folgte, Ließ ihn nicht lange muͤßig. Der Befieger 
Ragogli’s wurbe beffen Beichüger gegen bie Türken. Cr zwang fie, 
Siebenbürgen zu verlaffen und verertelte durch eine weiſe Langfams 
keit alle Unternehbmungeu einer furchtbaren Armee bis zur Ankunft 
ber Kranzofen, bie ihm den großen Sieg bei Gt. Gotthard im 
3. 1664 erfehten halfen. Diefex Sieg führte zum Frieden, und 
Montecuculi wurde durch bie Präfidentenftelle des kaiſerlichen Kriegs⸗ 
zathe belohnt. Als einige Zeit darauf bee Krieg zwiſchen Frank⸗ 
seih und bem Reiche wieder ausgebrochen war, trat 1673 Monte 
euculi an die Gpige der Aruppen, welde fi ben Fortſchritten ber 
Franzoſen wiberfegen follten. Die Ginnahme von Bonn unb bie 
Bereinigung feiner Armee mit der Armee bed Prinzen von Ora⸗ 
nien, trog Zurenne und Gonbe, erwarben ihm großen Ruhm und 


hemmten Eudwigs XIV, Fortſchritte. Man nahm ibm bennod im 


folgenden Jahre bas Kommando, aber 1675 erhielt er es wieder, 
um am Ahein Zurenne die Epige zu bieten. Montecuculi war 
allein ein würbiger Gegner jenes großen Feldherrn. Beide, ſagt 
ein berühmter Geſchichtſchreiber, hatten den Krieg zu einer Kunſt 
gemacht. Wire Monate wandten fie an, mm einander zu folgen 
und zu beobachten. Jeder urtbeilte über das, was fein Begner 
tyun werde, nach dem, was er an feiner Stelle thun würde; und 
fie täufchten fih nie. Sie fegten einer dem andern Geduld, Lift, 
und Thätigkrit entgegen. Die Meiſter ber Kunft bewünderten bie 
geiftrsihen und tiefen Monoeuvres der beiben Helden, ohne zu fehn, 
wobin fie führen würben, als eine Kanonenkfugel den franzdfifden 
Feldherrn tödtete, und fo den ganzen Schauplatz centblößte In 
den Briefe. an ben Kaifer, worin Wontecuculi von dem Tode fels 
nes großen Nebenbuhlers Tpriht, ſetzt er hinzu, daß er nicht ums 
bin: könne, ben. Verluſt eines Mannes zu beflagen , welder der 


Menſchheit fo fehr zur Ehre gereichte. Dieſe Worte hatte er bei 
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der Nachricht von dem Zobe Zurennes mehreremale wieberholt. 
Nur der Prinz Sonde konnte Monteenculi bie Ueberlegenheit freie 
tig maden, die ihm ber Tod von Zurenne gab. Anfangs "zwar 
erlitt dieſer Fürft am Rhein einige Verluſte, balb aber hielt er 
den kaiſerlichen Feidherrn auf, welcher biefen lezten Feldzug als 
ben glorreichſten feines Lebens betrachtete, nicht weil er Sieger 
geivefen, fonbern weil er nicht beficgt worden. Der Bertheibigungss 
trieg, fagte er, erfodbert mehr Kenntniß, mehr Vorſicht, als bie 
Offenſive; der geringfte Fehlet iſt bier röbtlih; und die Unfälle wers 
den dur die Furcht vermehrt, welde das Microfcop ber Uebel ift. 
Moptecuculi verliebte den Reſt feiner Tage am kaiferlihen Hofe 
im Umgange mit Gelehrten. Gr beſchützte die Wiſſenſchaften und 
trug dazu bit, daß eine Akademie für bie Naturforſchung geſtiftet 
wurde. Montecuculi ſtarb zu Linz 1680 an einer Wunde, die er 
von einem herabgeſtuͤrzten Bolken empfangen hatte Ger verſtand 
nidt nur Krieg zu führen, fondern auch fehr gut darüber zu ſchrei⸗ 
den. Seine Memoiren, bie er itatienifh fehrieb, find für den Mi⸗ 
litär, was die Aphorismen des Hippokvates für den Arzt find. Sie 
find gelchrt und gründlih, Terz und deutlich. Rachdem fie früber 
nur in einer franzafifgen Ucberfegung befannt waren, hat Ugore 
Feſcolo auch das italienische Original herausgegeben. (Mailand 
1807 — 8. 2 Bde. %0l.) 

Montemayor (Zorge be), ein berühmter caſtilianiſcher Dich⸗ 
ter, geberen um 1520 zu Monte: Manor, woher er ben Namen 
annabm. Diefe Etabt gehörte unter Goimbra im Königreich Pors 
tupal. Montemayor verbantte bem Studium nichts, aber er wurde 
dafur einigermaßen durch fein angebornes Genie entfhädigt. Ce 
verſtand vollkommen mehrere Lebende Gpraden und überfegte fie 
mit eben fo viel Leichtigkeit als Bolllommenheit, In feiner Ju⸗ 
gend betrat er bie mtlitärifhe Laufbahn, obgleih feine Neigung 
ihn einzig zur Mufit und Poeſie hinzog. Darauf begab er fih nad 
Goftilien und ließ fich, von afen andern Erwerbsmitteln entblößt, 
als Muſiker in die Capelle aufnehmen, bie Philipp 11. auf feiner 
Reife nad —— Italien und den Niederlanden begleitete. 
Rach feiner Ruͤckkehr ſcheint er in keon geleht zu hahen; bier dich⸗ 
tete er ſeine Diana. Die Koͤnigin Catharine, Schweſter Carls V. 
und Regentin dieſes Reichs, berisf ben Dichter zu fich und ertheilte 
ihm einen ſehr ehrenvollen Poſten an ihrem Hof. Aus einer von 
Francisco Marcos Dorantes gedichteten Elegte, die ſich in allen 
Ausgaben ber Diana findet, erſieht man, daß er ſchon im J. 1562 
fine Laufbahn endigte. Dbgleib von Geburt ein Portugiefe, wirb 
Montemeyor doh in ber fpantfde: Tıreratur genannt, ba er iM 
bee caftiianifhen Sprame gefärieb r bat. Er war buch feine bes 
sühmte Diana der runder bes fpanifhen Schaͤferromans. Ser⸗ 
wanted, ber gültigfte Beurtheiler von Dichterwerken, nennt bie 
Diana das fhönfte Mufter ihrer Gattung. Außerdem befigen wir 
von ihm eine Gedichtſammlung (cancionero) und bie Werke bes 
Zroubadouren Auflas Mardı. 

Montenegriner heißen die Bewohner bes Gebirges Monte 
negro (der ſcharze Yera in ber Landesfprache Tſchernagora), in 
bei sürtifchen Provinz Albanien, weldes fih von der Seekuͤſte bei 
Antivari an gegen Bosnien bin erfiredt. Sie find ein freies Raͤu⸗ 
bervolt, bas 30 bis 40,000 waffenfähige Männer haben bu. jwar 
unser der Oberherrſchaft der Tuͤrken lebt, aber wegen natuͤr⸗ 
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lichen Beſchaffenheit des Landes nie ganz von ihnen hat bezwun⸗ 
a werden koͤnnen. Die Montenegriner haben vielmehr ben Tuͤr⸗ 
en, buch dftere Einfälle in das Gebiet berfeiben, ſchon viel Schaden 
zugefuüͤgt. Sie fprechen bie flavonifhe Sprache, find der griechiſchen 
Religion zugethan, unb haben ihren eignen Patriarchen. Der Daupts 
ort ihres Landes iſt Gettione. Im %. 1767 trat ein Abenteurer, 
Steffano Piccolo, unter ihnen auf, der ſich für den ruſſiſchen Kaifer 
Peter III. ausgab, und einen Aufſtand anfliftete, des nur nad 
großem Blutvergießen gebämpft werben Fonnte. er 
Montenotte, ein Berg in dem Gebiete ber ehemaligen Bes 
yublit Genua, in deffen Nähe Buonaparte am 12. April 1796 einen 
Steg über die Oeſterreicher erfocht, dem bald mehrere andere folgten. 
Ein Departement des franzdfifhen Reichs führte ben Namen des 
Departements von Monrenotte feit bem Zahre 1805. 
Monterau (Gefeht bei), am 18. Februar 1814 von Napo⸗ 
leon gegen das 4. Korps der alllirten Hauptarmee unter dem Befehl 
des Kronprinzen von Würtemberg geliefert. — Die verbühbeten 
Heece gingen im Anfange bei Februar in einem großen ‚Halbfreife, 
deſſen Mitte ungefähr Troyes war, auf dem linken Ufer ber Beine 
und beiden Ufern der Marne gegen Paris vor; Napoleon bewegte 
fih auf der Sehne uub ben Radien biefes Halbkreiſes, und man 
kann ihm das Lob, biefe Stellung. geſchickt benutzt zu haben, nicht 
verfagen.. Nachdem er bei Ehampaubert das Corps von Olſuſiew 
bernihtet, ben Corps von York und Saden bei l’Epine und Mar, 
chais, dem von Kleiſt bei Ioinviller6 bedeutende Verlufte zugefügt 
hatte, wendete er fi) gegen Wittgenftein und ſchlug deſſen Avants 
garde unter Pahlen bei Mormant und Nangis. Theils um bie 
Verfolgung ber fhlefiihen Armee zu hemmen, theild um auch ben 
Rüdzug des ganzen verbünbeten Heeres bei Troyes zu fihern, wurden 
vom Tinten Flügel dee Kronprinz von Würtemberg und General 
Wrede vorwärts birigirt. Was der Restere für diefen Zweck gethan, 
liegt außer den Graͤnzen biefer Darftellungs der Erſtere, der am 
10. Februar Gens genommen, unb von da Über Pont fur Yonne 
nah Bray vorgegangen war, wurde angewiefen, Montereau auf 
dem linken Ufes der Seine, wo die Nonne in biefen Fluß fällt, 
aufs Außerfte” zu halten. — Die Erhaltung dieſes Punktes iſt von 
dem Belig eines eine Stunde jenfeits ber Seine beim. Schloffe Suͤr⸗ 
ville befindlichen Hoͤhenzugs abhängig, weldyer, zwar zur Vertheidls 
gung geeignet, den Uebelſtand hat, daß der Küdzug durch das 
Defilee der Stadt und Brüde führt. Der Kronprinz hatte fih am- 
Morgen des 18. hier aufgeflellt — ungefähr mit 20,000 Mann, dem 
Wuͤrtembergiſchen Sorps und brei Didiſionen Defterreihern — Gavals 
leriepoſten bis Sivry und Bulains vorgefhoben, als er um 10 Uhr 
vom General Ghateau angegriffen ward. Diefer Angriff wurde 
nad) einem bisigen Gefechte gegen Mittag gänzlich abgewiefen. Der 
Feind verftärkte fich indeß immer mehr (es langten nämiich bie Übrigen 
Divifionen bes. Victorfchen Corps an, weldes vorm General Gerard 
commandist ward, ba Napoleon unwillig, daß Victor nicht feinem 
Befehle gemäß ſchon am 17. angegriffen, ibm das Commando ge⸗ 
nommen hatte), doch ward ein zweiter Angriff zwiſchen Surville 
und Billaron durch eine Fräftige Bajonnerartafe vereitelt. Die 
Franzoſen begnügten fi jet, das Gefecht durch Zirailleur, und 
Kanonenfeuer zu erhalten, welches ihnen um fo eher gelingen mußte, 
da fie unmer mehr Zruppen und Artillerie in Thaͤtigkeit brachten 
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(Napoleon Yangte mit betraͤchtlichen Abtheilungen Nachmittags 3 Uh 
auf dem MWahlplage- an). Die Würtemberger, die fi mit ber 
zühmlichften Entſchloſſenheit geſchlagen hatten, litten durch dieſe 
Kanonade faſt mehr als durch das vorherige Gefecht, beſonders 
weil der groͤßere Theil ihrer Artillerie bald demontirt ward. Als 
uͤberdies der linke Fluͤgel durch einen Kavallerieangriff unter Ge⸗ 
neral Pajol umgangen und geworfen war, befahl der Kronprinz 
ben Ruͤckzug, der unter ber heftigſten Verfolaung und mit großem 
Bertuft, da. die Brüste von Monterrau im feinblihen Geſchuͤtzfeuer 
paſſirt merben mußte, erfolgte. Durch tie Bravour einiger Batail⸗ 
lene, welche ſich dem Feind in den Straßen der Stadt entgegen ware 
fen, ward es moͤglich, die Ordnung der ruͤckgehenden Truppen wieder 
derzuſtellen; das Corps bivouacquirte bei Bazoches, die Arriergarde 
ei Latombe. Das Heer der Alliirten feste ſeinen Kückzug bis zum 
22. unverfolgt fort, und bie war bad einzige günftige Mefultat 
diefes Gefechts, in welchem fi bie wärtembergifhen und Öfterreis 
&bifhen Truppen unendlich ausgezeichnet haben.. Mei ber Uebermacht 
ber Gegner, welche am beften daraus hervorgeht, daß fie felbfi ans 
geben, 60 Kanonen ind Gefecht gebracht zu haben, darf es nicht bes 
fremden, wenn fig 4000 Zodte, Verwundete und Vermißte zählten, 
der größte Theil ihrer Artillerie bemontirt war, und mehrere Stüde 
dem Feinde überlaffen werden mußten. Diefer hatte indeß auch nicht 
unbetraͤchtlich verloren, der General Chateau war geblieben. ' 
Montefpan, f. Rochechouart. 

Montesquieu (Charles de Secondbat, Baron be Ia 
Brede et be),, ſtammte aus einer 'vornebmen Familie von Guienne, 
und war 1689 auf dem Schloſſe Brede bei Bordeaux geboren. Früh 
entwidelte fi fein philoſophiſcher Geiſt. Schon in einem Alter von 
pransig Jahren fammelte er Materialien zu feinem Esprit des 
lois. Gin Oheim, welcher Präfident des Parlaments von Bordeaux 
war, hinterließ dem Juͤnglinge fein Bermögen und Amt. Im J. 
1721 trat er zuerſt mit feinen Lettres persannes, die er auf bem 
Lande angefangen, und in den Erholungsſtunden, welche ihm feine 
Amisgeſchaͤfte Lehen, becndigt hatte, Hffentlih auf. Dieſes -bei 
einem Scheine ven Leichtigkeit gründliche Werk kündigte bereits einen 
ausgezeichneten Gchrififteller an. Er liefert barin das lebendigfle und 
wahrfte Gemaͤhlde der franzöfifchen Sitten; mit leichtem und keckem 
Dinfel fchildert er Kächerlichleiten, Vorurtheile und after, und 
‚ weiß allem einen originellen Character zu geben. Indeß find nit 
alle Briefe von gleihem Werth; einige enthalten aud Paraboren 
und zu berbe Gatiren auf Ludwig XIV. und feine Regierung, 
Diele Briefe öffneten Montesquieu bie franzoͤſiſche Akademie, obs 
gleich gerade diefes Inſtitut wenig darin gefhent wird, und ber 
arbinal Kleury, den bie Spöttereien des Perfers über bie chrifte 
lihe Religion mit Recht verdroffen batıen, fih feiner Aufnahme 
wiberfeste. Die Rede, melde er bei feinem Gintritte hielt, war 
kurz, aber Eräftig und ideenreich. Die Abliht, welche Montesgquiens 
atte, in feinem Esprit des lois die Stationen zu fchilbern, nötbigte 
bn, fie gründlich zu ſtudiren. Er befuchte dem gemäß Deutfchland, 
Ungarn, Stalien, die Schweiz und Holland, und verweilte gegen zwei 
Zehr: in England. Das Hefultat feiner Beobachtungen war, daß 
eutfchland geeignet fey, um daſelbſt zu reifen, Italien, um bafelof 
zu verweilen, Sngland, um bdafelbft zu denken, und Frankreich, um 
daſelbſt zu leben. Nach feines Ruͤckkehr in fein Vaterland’ legte ex bie 
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lehte Hand an fein Werl: Sur la cause de la grandeur et.de la 
detadence des Romains. Sehr feine Bemerkungen und treffende 
GSchilderungen gaben diefem oft behandelten Gegenftande den Werth 
der Neuheit. Der Verfaffer findet die Urſache der Größe der Rös 
mer in ber Liebe zur Freiheit, zur Arbeit und zum Vaterlande; 
in der Strenge der Militärdisciplin; in dem Grundfage, nur nad 
erfochtenen Siegen rieden zu fehließen. Die Urſachen ihres. Vers 
falls findet er in ber Vergrößerung bes Reihe; darin, das man 
fo vielen Nationen das Bürgerreht bewilligte; in ber buch den 
Lurus Aſiens verurfadhten @ittenverderbniß; in den Profcriptionen 
des Sulla; in der Nothwenbigkeit, worig die Rdmer waren, mit 
der Regierung and bie Grundfäge zu verändern 5; in der Reihe 
vom Ungeheuern, bie von Ziberius bis auf Gonftantin faſt ununs 
teebrochen segierten; enblich in ber Berlegung ber Reſidenz und in 
ber Iheilung des Reihe. Der männlihe Geiſt, der in dieſem 
Werke glänzt, erfcheint no mebr in dem Esprit des lois, weicher 


1748 berauslam. In biefem Werke, das mehr ben Geiſt der Nas 
. Honen als ber Gefege barfkellt, unterſcheidet ber WBerfaffer drei Are 


ten der Megierungsform: die republilanifche, monarchiſche und des⸗ 


potiſche, und zeigt, daß die Sefege den Principien dieſer Kormen . 
‚ongemmefien ſeyn möäffen. Die Unterfheibung ift von großer Wich⸗ 


tigkeit, und führt ben Verfaſſer auf eine Menge von Kolgerungen. 
Die Schreibart, ohne immer genau zu feyn, ift Eraftvol. Man kan 
biefes Wert das Gefenbuh des Bölkerrechts und feinen 
Berfaffen den Geſetzgeber des Menſchbengeſchlechts nennen. 
Man fühlt, daß es aus einem freien, das Menſchengeſchlecht mit 
Eiche umfaffenden Herzen entiprungen if. In Ruͤckſicht auf biefe 
Gefinnungen hat man ed Montesquieu verziehn, das er, ſtatt blos 
zu raͤſonniren, alles auf ein Syſtem zurädjühren wollte, daß er 
bem Glima und ben phyſiſchen Urſachen vor den moralifchen zu viel 
Einfluß zugefchrieben, daß er ein unregelmäßiges Ganzes geliefert 
m allzuoft von dem Ginselnen auf bas Allgemeine gefhloffen hat. 

agegen war man unzufrieden, in biefem Meiſterwerke zu lange 
Abſchweifungen über die Lehnögefege, Zeugniſſe unzuverläffiger Reis 
fenber, Paradoxen flatt Wahrheiten, Scherze ſtatt Reflerionen zu 
finden. Man hat Ihm Unzufammenhang und Unbeftimmtheit, zu 
gefhraubte und gefuchte Wendungen borgeworfen. Alein wenn «ee 
nicht immer ben Grammatitern genügt, giebt er doch ſtets ben 
Philoſophen zu denken. Niemand bat fo tief wie Montesquieu nach⸗ 
gedacht über bie Natur, Principien, Sitten, Glima, Umfang, 
Macht und eigenthämlihen Charakter der Staaten, über bie guten 
und ſchlechten Geſeze, über die Wirkungen ber Strafen und Bes 
Iohnungen, über Religion, Erziehung und Handel. Nichts befto 


weniger fehlte es nicht an firengen Kritiken; eine berfelben, von 


dem Abt Bonnaire, beantwortete er mit feiner Defense de l’Esprit 
des lois. Er farb im 3, 1755. Db er gleich von Natur dEonos 
miſch war, verſtand er doch auch großmüthig- zu ſeyn. Die wohls 
thätige Handlung, bie er zu Luarſeille ausübte, indem er einem 
jungen Schiffer feine Voͤrſe gab und insgeheim eine Summe anwies, 
um den Baler des Ungluͤcklichen, ber den Corſaren in bie Hände 
gefallen war, loszulaufen, {ft durch bie Zeitung befannt gewor⸗ 
den und hat zu bem Scaufpiele: Le Bienfait anonyme, Anlaß 
gegeben. Srine Sanftmuth, Heiterkeit und Artigleit waren ſtets 
gleih; feine unterhaltung leicht, lehrreich umd anziehen, — Man 


220 Monteſpan Montes quieu 


(Rapoleon langte mit betraͤchtlichen Abtheilmmgen Nadnittegs 3 Uhr 
auf dem Wahlplage- an). Die Wuͤrtemberger, die ſich mit der 
ruͤhmlichſten Entſchloſſenheit gefchlagen hatten, litten buch biefe 
Kanonade faft mehr als durch das vorherige Gefecht, befonders 
weil ber.größere Theil ihree Artillerie bald demontist ward. ABS 
überdies der linke Fluͤgel buch einen Kavallerieangriff unter Ges 
neral Pajol umgangen und geworfen war, befahl ber Kronprinz 
den Rüdzug, der unfer der beftigften Verfolgung und mit großem 
Berluft, da bie Brüste von Montereau im feindlihen Geſchuͤtzfeuer 
paſſirt merben mußte, erfolgte. Durch die Bravour einiger Batails 
lene, welche fi dem Feind in den Straßen ber Stadt entgegen wars 
fen, warb es möglich, die Ordnung ber ruͤckgehenden Truppen wieder 
- berzuftellen; bas Corps bivouacquirte bei Bazoches, die Arriergarde 
bei Latombe. Das Heer der Alliirten fegte feinen Rüdzug bis zum 
22. unverfolgt fort, und bied war bad einzige günftige efultat 
diefes Gefechts, in welchem fich bie wuͤrtembergiſchen und oͤſterrei⸗ 
chiſchen Truppen unendlid ausgezeihnet haben... Bei der Uebermadt 
der Gegner, welche am beften daraus hervorgeht, daß fie felbfi aus 
geben, 60 Kanonen ind Gefecht gebracht zu haben, darf es nicht be⸗ 
fremden, wenn fig 4000 Zodte, Verwundete und Vermißte zählten, 
der größte Theil ihrer Artillerie bemontirt war, und mehrere Stüde 
dem Feinde überlaffen werben mußten. Diefer hatte indeß auch nicht 
‚ unbeträdtlich verloren, der General Chateau war geblieben. - 
Montefpan, f. Rochechouart. 

Montesquien (Charles de Secondbat, Baron be la 
Brede et be),, ſtammte aus einer "vornehmen Kamilie von Quienne, 
und war 1689 auf dem Schloſſe Wrede bei Bordeaur geboren. Fruͤh 
entwidelte fih fein philoſophiſcher Geiſt. Schon in einem Alter von 
pwanzig Jahren fammelte er Materialien zu feinem Esprit des 
ois. Ein Oheim, weldher Präfident des Parlaments von Bordeaur 
war, hinterließ dem SZünglinge fein Bermögen und Amt. Im 3, 
1731 trat, er zuerft mit feinen Lettres persannes, bie er auf dem 
Lande angefangen, und in ben Erholungsſtunden, melde ihm feine 
Amısgefhäfte ließen, beendigt hatte, sffentlih auf. Dieſes -bei 
einem Scheine ven Leichtigkeit gründliche Werk kündigte bereits einen 
ausgezeichneten Gchriftfteller an, Er liefert darin das lebendigſte und 
wahrfte Gemählde der franzöfifchen Sitten; mit leihtem und keckem 
Dinfel fchildert er Lächerlichkeiten, Vorurthetle und Lafler, und 

‚ weiß allem einen originellen Character zu geben. Indeß find nit 
alle Briefe von gleihem Werth; einige enthalten auch Paradoxen 
und zu derbe Gatiren auf Ludwig XIV. und feine Regierung. 
Diefe Briefe öffneten Montesquieu bie franzöfifche Akademie, ob⸗ 

leidy gerade dieſes Inſtitut wenig darin gefhont wird, und ber 
arbinal Fleury, den bie Spöttereien des Perſers über die chriſt⸗ 

liche Religion mit Recht verdroffen batten, fi) feiner Aufnahme 
wiberfeste. Die Rede, welche er bei feinem Gintritte hielt, war 
kurz, aber Bräftig und ibeenreih. Die Abfiht, welhe Montesquieu 
hatte, in feinem Esprit des lois die Nationen zu fchilbern, nöthigte 
ihn, fie gründlich zu flubiren, Er befuchte bem gemäß Deutſchland, 
Ungarn, Stalien, die Schweiz und Holland, und verweilte gegen zwei 
Jahre in England. Das Hefultat feiner Beobadtungen war, daß 

„Deutſchland geeignet fey, um bafelbft zu reifen, Italien, um bafelbfk 
zu vermeilen, Sngland, um bafelbft zu denken, und Frankreich, um 
daſelbſt zu leben. Rach feiner Ruͤckkehr in fein Vaterland’ legte er bie 
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Iopte Hand an fein Werl: Sur la cause de la grandeur et de la 
dätadence des Romains. Sehr feine Bemerkungen und treffende 
GSchilderungen gaben diefem oft behandelten Gegenftande den Werth 
der Reubeit._ Der Verfaſſer findet die Urſache der Größe der Roͤ⸗ 
mer in ber Liebe zur Freiheit, zur Arbeit und zum WBaterlandez 
in der Strenge der! Militärbischplin; in dem Grundfage, nur nad 
erfochtenen Siegen Frieden zu ſchließen. Die Urſachen ihres. Vers 
falls findet er in ber Vergrößerung bes Reihe; darin, dab man 
fo vielen Rationen das Buͤrgerrecht bemilligte 3 in ber duch dem 
Lurus Aſiens verurfahten Sittenverderbniß; in den Proferiptionen 
des Sulla; in ber Rothwendigkeit, woris bie Römer waren, mit 
der Regierung auch bie Brundfäge zu verändern ; in der Reihe 
vow Ungeheuern, bie von Jiberius bis auf Gonftantin faft ununs 
terbrochen regierten; endlich in ber Verlegung der Reſidenz und im 
ber Theilung des Reihe. Der männlihe Geiſt, der in dieſem 
Werke glänzt, erſcheint noch mebr in dem Esprit des lois, weicher 


1748 herauskam. Sn dieſem Werke, das mehr den Geiſt der Nas 


tionen al& ber Geſetze barfkellt, unterfcheidet der Verfaſſer drei Ars 
ten der Hegieringsform: die republitanifhe, monarchiſche und des⸗ 


yorifhe, und zeigt, daß die Geſetze ben Principien biefer Formen - 
‚angemeffen feyn möflen. Die Unterſcheidung ift von großer Wich⸗ 


tigleit, und führt den Verfaffer auf eine Menge von Folgerungen. 
Die Screibart, ohne immer genau zu feyn, ift kraftvoll. Man kann 
biefes Wert das Geſetzbuch des Völlerrehts und feinen 
Berfaffen den Geſetzgeber des Menſchengeſchlechts nennen. 
Man fühlt, bag es aus einem freien, das Menſchengeſchlecht mit 
Liebe umfaffenden Derzen entfprungen iſt. In Rudfiht auf biefe 
Gefinnungen hat man es Montesquieu verziehn, daß er, ſtatt blos 
zu raͤſonniren, alles auf ein Syſtem zurüdführen wollte, daß ex 
dem Elima und den phufifhen Urfachen vor den moralifchen zu viel 
Einfluß zugefchrieben, daß er ein unregeimäfiges Ganzes geliefert 
ps allzuoft von dem Ginselnen auf bad Allgemeine gefhloffen hat. 

agegen war man unzufrieden, in dieſem Meifteriverle zu lange 
Abfchweifungen über die Lehnegefege, Zeugniſſe unzuverläffiger Kei⸗ 
fenber, Paradoxen ſtatt Wahrheiten, Schere ſtatt Reflerionen zw 
finden. Man hat ihm Unzufommenhang und Unbeflimmtheit, zu 
gefchraubte und gefuchte Wendungen vorgeworfen. Allein wenn ee 
nit immer ben Grammatikern genügt, giebt er doch ftets ben 
Philoſophen zu denken. Niemand bat fo tief wie Montesquieu nach⸗ 
gedacht über bie Natur, Principien, Sitten, Glima, Umfang, 
Macht und eigenthuͤmlichen Charakter der Staaten, über bie guten 
und fchichten Befege, über bie Wirkungen ber Strafen und Bes 
lohnungen, über Religion, Erziehung und Handel. Nichts beflo 


weniger fehlte es nicht an firengen Kritiken; eine berfelben, von ' 


dem Adt Bonnafre, beantwortete er mit feiner Defense de l’Esprit 
des lois. Er flarb im 3. 1755. Ob er gleich von Natur dlonos 
mifh war, verfland er doch auch großmuͤthig zu feyn. Die wohls 
thätige Handlung, bie er zu STarfeille ausübte, indem er einem 
jungen esifer feine Börfe gab und -insgeheim eine Summe anwies, 
um den WVader bes Unglüdlihen, ber den Gosfaren in bie Hände 
gefallen war, loszukaufen, iſt dur die Zeitung befannt gewors 
den und hat zu dem Schaufplele: Le Bienfait anonyme, Anlaß 
gegeben. Seine Ganftmuth, Heiterkeit und Artigkeit waren ſtets 
gleih; feine Unterhaltung teiht, lehrreich umd anziebent, — Man 
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"Hat nad feinem Tode zu London eine Sammlung feiner Werke 
1759 in 3 Quartbänden herausgegeben; im I. 1788 erſchien eine 
fehr gute Ausgabe in 5 Octavbänden, womit man den im 9. 1798 
ann Banb ber Oeuvres posthumes verbinden muß. Die 
volltänbigften Ausgaben find die Basler von 1799 in 8 Bänden 
und die Variſer von 1796 in 5 Bänden. Ss finden fih in Montes⸗ 
quiem’s Schriften einige Werfe, von denen wir nod nit gefptos 
den haben, unter andern ber Temple de Gnide, eine Art von 
Gebiht in Profa, das zwar bei feiner Erfheinung (1727). Stüd 
machte, im Grunde aber nur ein mit anmuthigen Zügen durdwebter 
Gemeinplag ifl. La Harpe'rs Kritif ift hart, aber gerecht. (ine 
Geſchichte Ludwigs XI., welche Montesquieu abgefaßt hatte, ging 
dadurch verloren, das ber Berfaffer fie aus Irrthum verbrannte, 
Bon feinen Lettres familisres, welde 1767 erfhienen, gewähren 
mehrere eine intereffante Lectuͤre. 

Montesquiou, Addé, Pair von Franfreih und Mitglieb 
der franz. Akademie, hat in ber Gefdichte wer franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution eine bedeutende Rolle geſpielt. Er iſt 1757 geboren, widmete 
ſich dem geiſtlichen Stande, zeichnete ſich fruͤh durch Genie und 
Talente aus, und wurde zum Mitglied ber conſtituirenden 


Berſammlung gewählt, in weilcher er ſich durch Beredſamkeit und 


J 


Maͤßigung auszeichnete. Rad dem 10. Aug. und' 2. Sept. (1792) 
verließ er Frankreich, ging nach England und kam erſt nach Ro⸗ 
bespierre's Sturz nach Paris zuroͤck. Er war hier einer der geheit⸗ 
men Agenten der Bourbons und hatte den Muth, Bonaparte ein 
Memoire des jetzigen Königs Ludwig XVIII. einzuhaͤndigen, in 
welchem ihm die Gefahren der Uſurpation und die Vortheile der 
Legitimitaͤt eindringlich vorgeftellt wurden.‘ Montesquioun wurde bald 
darauf nach Monaco exilirt. Bei ber erſten Reſtauration im Aprit 
1814 wurde er, ber inzwifhen nad Paris zurüdgelehrt war, Mits 
glied ber erften proviforifhen Regierımg und dann vom König an 
die Spike der Commiſſion geſtellt, welche die Eonftitution entwerfen 
follte, die er dem franzöiifhen Wollte zu geben gedachte. Montes⸗ 
quiou fol auch als ber Hawptverfaffer ber Charte betradgtet werben 
koͤnnen. Er wurde dann Miniſter des Innern, zeigte fih aber 


bieſem wichtigen Poſten, der aud eine große äußere Thaͤtigkeit ers 


beifht, in den fhwierigen Verhältnifien ber Jahre 1814 und 1815 
bei der RKRuͤckkehr Rapoleons von Elba nicht gewachſen. Im 3. 1816 
wurbe er in die franzöfifhe Akabemie aufgenommen. 

Monte Video, befefligte Stadt in Säbdamerika, am Is 
Blatafluffe, liegt in bee Provinz Buenos Ayres, welche ein Theil 
des ſpaniſchen Bicelönigreiche Rio de la Plata if. Sie if aus 
gebaut und hat eine Citadelle, einen vortreffliden Hafen und 16,000 
Einwohner, welde einen lebhaften Handel mit Lanbesprobucten, 
befonders mit Talg, Fiſchen, Getraide und Rindbshäuten treiben, 
da die Schiffe, deren viele aus diefem Hafen auslaufen, ſich bier 
‚auf mehrere Monate ihre Eebensbebärfntffe anfhaffen und meiftens 
Ochſenhaͤute, oft 20,000 Städ, fü: Buropa mitnehmen. Im Jahre 
1816 haben portugiefifhe Truppen bdiefe Stadt im Beſiß genommen, 
und balten fie jetzt heſegt, wiewohl mit Widerſpruch ber fpanifchen 
Regierung, 

Montezuma, war Kaifer von Merilo, als Corte; im J. 
i518 in dies Reich einfiel. gene Eriegeriihen Thiere, auf welchen 
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ein Theil ber Spanier ritt, jener Fünftiihe Donner, ber fi unter 
ifren Händen bildete, und in weiter Entfernung tödtete, jene hoͤl⸗ 
jernen. Schlöffer, welche fie über das Meer gebracht, bas Cifen, 
mworein fie geltelbet waren, alles bies warn ben Merilanern fo uns 
erlärtihe Wunder, daß Sortez mit feinem Beinen Beer bis in bie 
Stadt Merito vordrang, und bafelbfi von Montezuma als fein 
Gebieter, von den Einwohnern aber als ein Gort aufgenommen 
wurde. Nach und nad entbedite man jebod bie menfhlidhe Natur 
ber Ankoͤmmlinge. Montezuma, ber firh ihrer nicht durd Gewalt 
entledfgen konnte, fuchte fie. durch Freundſchaftsbezeuguugen in Mexiko 
fiher zu maden, während er anf ihre Bernidtung fann. Eine 
Abtbeilung der Spanier war zu Vera⸗Eruz. Sin Peldherr ‚des 
Raifere, der geheimen Befebl dazu hatte, griff fie an und töbtete, 
obgleid er zuruͤckgeſchlagen wurde, drei bis vier Spanier. Dee 
Kopf eines derfeiben wurde an Montesuma gefhidt, um ihn uns 
widerfprehlich von der Sterhlichkeit der Spanier zu überzeugen. 
Auf die Nachricht davon eilte Sortez mit 50 Spantern zu dem 
Kaifer, und bewog ihn durch Schmeicheleien und Drohungen, ſich in 
feine Wohnung zu begeben. Er ließ ion darauf in Feffeln werfen, 
und zwang ibn, die Oberherrlichkeit Carls V. anzuerkennen. Zum 
Beichen feiner Unterwörfigfeit gab Montezuma einen Tribut von 
600,000 Mark reinen Goldes. Baid aber wurde er ein Opfer feiner 
Nachgiebigkeit. Die Merilaner, empört über die Gefangenſchaft 
ihres Kaifere, machten einen Angriff auf Gorteg Gtelivertreter, 
Alvara. Montezuma wollte fih feinem Volke zeigen, um 'den 
Aufruhr zu ſtillen. Die Meriktaner aber, bie nur einen Sklaven 
ber Spanier in ihm erbliditen, begrüfßten ihn mit einem Steinregen. 
Er wurbe verwundet von ben Spaniern weggeführt und verbundens 
aber untröftig aͤber bie von feinen eignen Unterthanen erlittene 
Beſchimpfung, riß er den Berband ab, und farb bald barauf, 
tm J. 1500. Gr hinterließ zwei Söhne und drei Töchter, welde 
die chriſtiiche Religion annahmen. Der ältefle erhielt von Earl V, 
den Zitel eines Grafen ven Montezuma, ' ' ' 

Montfaucon (Bernard de), ein berühmter franzoͤſiſcher Als 
terthumsforfher, war 1655 auf dem Schloffe Soulage in Langue⸗ 
Doc geboren, und wibmete fi in feiner Tugend ben Waffen. Rad 
dem Tode feiner Aeltern aber zog er fi aus ber Welt zuräd und 
wurbe 1675 Benedectiner in der Kongregation von Baint: Maur, 
Seine Talente erwarben ibm baid, fomohl in feinem Orden, als in 
ganz Europa, einen berühmten Namen. Mit gleichem (ifer ume 
faßte er die Philoſophie, Theologte, biblifhe und Profangefchichte, 
alte und neue. Literatur, tobte und Lebendige Spraden, Im Sabre 
1698 machte er eine gelchrte Reife nady Italien, um bie dortigen 
Alterthümer zu fehen und dic ibm bei feinen Arbeiten nuͤtzlichen 
alten Hanbichriften zu unterfuhen. Am längften vermeilte er zu 


Rom. Bapft Snnocenz XII. und bie vornehmften Prälaten nahmen 


ion mit Muszeihnung auf. Nachdem Montfaucon feine Radıfor: 
fhungen beenbigt battes und 1701 nad Paris zurüdgelehrt war, 
gab er dafelbft fein Diarium italicufn heraus, worin er eine ge: 
naue "Beichreibung mehrerer alten Denkmäler und Nachrichten von 
vielen bis dahin mod unbekannten griechiſchen und lateiniſchen 
Handſchriften liefert, und befdhäftigte ſich unavläffig bi8 an feinen 
od mit gelehrten Arbeiten. Wenige Gelehrte find ihm an Fleiß 
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und Fruchtbarkeit an die Seite zu ſtellen. Die Baht feiner Werke 
in. Folio ſteigt allein auf 44. Wir nennen von feinen Gchriften 
nur ı. Analecta graech, gemeinfhaftli mit Pruget und Lopinz 
2. Palaeographia graeca, ein trefflihes Werl; 3. L’Antiquits 
expliquee et representee ‘en figures, Paris 1719 u. ff. (lateiniſch 
und fränzöffh). Diefes Werk, das mit den Supplementen aus 
15 Koliobänden befteht und gegen 1200 KAupferzlatten , worauf 
30 » bis 40,000 % guren abgebilbet find, enthält, trägt allexbings 
Spuren der Fluͤchtigkeit, womit es gefammelt wurbe, an ſich; 
nichts deſto weniger enthält e8 eine Menge von Dingen, bie man 
anderswo vergebens fuchen würde, und wirb täglih von den Ge⸗ 


lehrten citirt (es giebt aud einen beutfhen Auszug von Schat 


unb Semler, Nürnb. 1797, umgearbeitet von Roth, Ruͤrnb. 


1807.)3 4. eine Ausgabe bes Johannes Ehryſoſtomus und bes heis 


kigen Anaflafius. — Montfaueon hat zu viel gefchrieben, um ſei⸗ 
nem Styl immer bie gehörige Reinheit und (Bleganz zw geben. 
Als geiehrter Sammler bat er bie entfchiebenfken und bieibendften 
Berbienfie. Er farb in der Abtei St. Germain des Pres zu Yes 
ris 1741. 

Montgelas (Martmillen Joſephh, Graf von), gehört ums 
ſtreitig in die Reihe der erften Gtaatdmänner Deutfhlands , bie 
'in ihrem Öffentlihen Wirkungskreife eben fo ruhmwuͤrdig, ala in 

ihren Privatverhältniſſen durch vielfeitige Geiſtesbildung muſter⸗ 
haft und achtungswurdig erſcheinen. Montgelas ward ald Sohn 
einer baleriſchen Mutter und eines Vaters, ber hurfürfiiih baieri⸗ 
fher General war, 1759 in München geboren. Das Gefchledt ſei⸗ 
ner Vorältern (genannt Sarnerin, Herren von Thuiller, Freiher⸗ 
ven von Montgelas) flammı aus Savoyen; Franz Garnerin de Ia 
Thuiller, fein Urältervater, war Staatſsrath und Parlamentspräfis 
dent zu Ehambery. Nah dem Genuffe einer zwedmäßigen haͤus⸗ 
lichen Erziehung, unb eines vortheilbaften Gymnaſialunterrichte 
in Münden, bei welchem - fi die hervorſtechenden Talente feines: 
Geiftes ſichtbar und gluͤcklich entwidelten, reiſte ex nad Frauk⸗ 
reih, um dert bie höheren Studien gu treiben, und bereicherte 
fih mit Kemntniffen in allen Rädern ber Rechtaägelehrſamkeit, vor 
züglih aber durch das Studium aller Zweige ber Geſchichte, in 
beren Heiligtum er durch ben gelehrten Profeffor Koch zu Straß⸗ 
burg eingeführt wurde. Rach Bollendung feiner alabemifhen Stu⸗ 
dien erhieit Montgelas im 3. 1777 eine Hofratheftelle in Mäüns 
"den: 1779 ward er churfuͤrſtlicher Kämmerer und MBüchercenfurcath. 
Als er fid 1785 von Münden mwieber trennte, wanberte ex nad 
Zweibruͤcken, wo ihn ber bamals tegierende Herzog Garl II. von 
Bweibrüden zum Hofcavalier annahm. Letzterem folgte in ber Re 
aterung beffen Bruder, Marimilian Sofepb , jeniger König von 
Bayern, welder ben Freiherrn von Montgelas fon früher in 
feine Dienſte genommen hatte. Diefes verfhaffte dem jungen thaͤti⸗ 
gen Manne bie erwünfchte Gelegenheit, duch feine tiefen Einſich⸗ 
ten, feine Gewandheit in Geſchaͤften und kluge Berathungen, bem 
Herzoge, ber damals wegen franzöfifher Ginmifchungen in fein 
Erbe in Leiner beneibenswerthen Lage war, gleihd anfangs treffe 
liche Dienfte zu leiften. Ginige Zage nach bem Hintritte bes Churs 
fürßen Carl Theobor, ben 16. Februar 1799, 308 Montgelas, 
in Begleitung feines Deren, als neuen Churfärften von Pfalzs 
bayern, in Münden ein, und wurde zum Miniſter ber auswärtie 
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am Werhäftniffe ernannt. Won nun an erfheint er als treuer, 


weifer Rathgeber feines Regenten in allen wichtigen Angelegenbeis 
ten bed Staats; üh 3. 1802 ward er zum churfürflliden Sommifs 
fär ernannt bei den Maitheferorbends Verhandlungen mit Rußıand, 
mb im nämlihen Jahre zu dem pfalzneuburgifhen Landtage beors 
dert,. 1303 ward ihm bie concentrirte Finanzverwaltung der chur⸗ 
fürflihen Gtaaten, und 1804 und 1807 bie Gommifflon bei 
Schließung einer Gonvention über bie Freisügigleit bee Penfionen 
mit Defterreih Übertragen; 1806 wurd er zum Miniſter des In⸗ 
nern , „dann zum Bevollmaͤchtigten bei Schließung des Tractats 
zwifchen den Königreichen Bayern und Stalien in Bezug auf Feſt⸗ 
fegung der Militärlinien in dem italienifhen Tyrol, als Gränze 
bes Kodnigreicht Italien; 1807 zum Gommilfär bei verabredeter 
Aufhebung bes in den koniglich baierifhen und k. k. öfterreichifchen 
Staaten auf das Rermögen ber Privaten und beflehenden Stif⸗ 
tungen gelegten Sequeſters; 1808 zum Bevollmächtigten bei einer 
mit Defterreih zu fchließenden Gonvention über’ die freie Benugung 
der Yamilien s oder Localffiftungen, und 1809, nad bem Tode bes 
Finanzminiſters, Freiherrn von Hompeſch, zum Minifter der Fi⸗ 
nanzen ernannt. Dieſe wichtigen Aemter verwaltete Montgelas bis 
zum Jahr 1817, wo ber König ihm erlaubte, ſich in ben Auhe⸗ 
Rand zuruͤckzuziehen. Er madte bald darauf eine Reife buch die 
Schweiz und Savoyen. 1819 nahm er in dee exflen Kammer (ber 


Reicheraͤthe) an der bayerifhen GStänbeverfammlung Antheil. In 


Der Ueberzeugung von der bewäärteflen Treue und Anhaͤnglichkeit und 
von ben widtigften Dienften, die Montgelas in allen Zweigen 
der äußern und innern Staataverwaltung, Telbft in den gefahrvoll⸗ 
ſten 3eiten (namentlich von bem Zahre 1809- an, fett weichem ihm 
der König bei feiner mehrmaligen Entfernung von feinen Staaten 
die umumſchraͤnkte Vollmacht in ber Befhäftsfährung mehrmals 
übertrug), dem Vaterlande geleiftet, bat fein König ihn.ıgıo im 
den Grafenſtand erhoben. Schon früher war ee zur banfbaren 
Auszeichnung mir den Infignien bes Großfreuzes und Großkanz⸗ 


lers der koͤniglichen Orden vom beil. Hubertus und ber bayerifihen 


Krone, dann des Ehren: Großlreuzes bes heil. Johanniterordens, 
eines Großkreuzes ber franzöfifhen Chrenleglon und bes koͤniglich 
ſaͤch ſiſchen Sronosdens , und eines Großcommanbanten des. Ordens 
der wehrphälifchen Krone u. a. gefbmüdt worden. 

Montgolfter (Bacgues : Etienne), berühmt durch feine Erfins 
dung des Asroſtats. Er ifk 1747 zu Annonay im Vivarais gebos 
ren, wo fein Bater, ber 1793 farb, eine anfehnlide Papiermanus 
factur beſaß. Gr legte fih fruͤh auf das Stubium der Mathemas 
sit, Mechanik, Phyſik/ und Chemie. Gr betrieb mit feinem Brus 
der Joſeph die Papiermanufactue, melde fi bald durch ganz 
vorzuͤgliche Leiftungen und befonders durch die Erfindung bed Bes 
linpapiers ausjeihnete. Den erften Gedanken zu feiner Luftmaſchine 


fo ihm ein Zufall eingegeben haben. Nach einigen. bemerkte er, 


. Wollen ihn basauf geführt haben. 


daß ein über einen Kaffeesopf gelegter papierner Dedel in bie Höhe 
getrieben wurde. Nach andern war es ein Weiberrod, den Monts 
golfiee auf einen bort zum Waͤſchetrocknen gebräuglihen Korb ges 
legt hatte, und welcher buch die von ber Hige verbännte Luft: bie 
an die Dede des Zimmers gehoben murbe. Roh Anbese behaups 
ten, baß Betrachtungen uͤber das Aufſteigen bes Rauchs und der 


‘ 


Wie dem nun fey, er machte 


LS 
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1782 feine eiten Verſuche mit Bälen von grauem Papier, welche 
ibn nad und nad zur völigen Eotdeckung bes unter dem Namen 
Montgolfiere vbekannten Luftichiffe führten (ſ. d. Art Adros 
flat). Sein 1783 in Paris mit ber erfien großen Montgolfiere 
gluͤcklich angeſtelltes Grperiment verfhaffte ihm den Gintritt in die 
Atademie der Wiſſenſchaften, eine Penfion von 2000 Livres umb 
den Sr. Michgelsorden, und überald ertönte bee Name Montgoffier. 
Er flarb 179. Sein Bruder, Joſeph Montgolfier. geboren 
zu Annonay 1740, ber ibm in dieſer Enidedung thätig an die 
Hand gegangen, war ebenfalls ein guter Mechaniker, und bat fidh 
auch durch mehrere eiqne Erfindungen, worunter befonder6 bie ber 
Wafferfhrause (belicr hydraulique), weldes des Wafler 
bis auf 60 Fuß hebt, und mehrere Mittel zur Bervolltommnung 
dee Papiers berühmt gemacht. Man hat drei Schriften von ihm 
über die asroſtatiſche Maſchine und die, Luftreifen. Gr zeichnete 
ſich burh-ieire, keine Gefahr achtende Menſchenitebe, Kaltblütigs 
keit und Leibesflärfe, mie durch feine geifligen Vorzüge aus, begab 
fih, als die Bevolstionsftürme fein Gewerbe ftörten, nad Paris, 
wartete friedlich Gie Wiederkehr ber -Drbnung ab, und fand in Pas 


ris die genuhrende Belohnung feiner Verdienſte, indem man ihn 


beim Büreau der Künfte und Manufacturen, ferner als Abminie 
ftrator am Kunft » und @emwerbscenferoatorium anftellıe, unb zum 
Miratied des Inftiturs und der Ehrenlegion ernannte. Er iſt 1810 
in Balaruc geſtorben. ' 
Montsommery (Babriel Graf von), ein franzöfifher Rit⸗ 
ter, berühmt durch feine Tapferkeit und durch feine, Stidfale. 
warb in feiner Jugend die unfhuldige Urfah an dem Tode Heins 
richs II. Dieſer Fuͤrſt hatte in einem Zournier am 2%. Junius 1559, 


das bei ber Vermäblung feiner Tochter Eltfaberb mit dem Könige 


Philipp von Spanien gegeben wurde, bereit mehrere Lanzen ges 
broden, als cr nod einen Sang mit dem jungen Montgemmery, 
damals Lieuienant der fehortifhen Garde, maden wolle. Als habe 
ex eine böfe Ahnung, weigerte ſich Montgemmery mebrmale, unb 
gab erſt nah, ale ber König unmillig wurde. Geine Lanze traf 
fo heftig auf das Viſir des Konigs, daß daffelbe auffprang unb ein 
Splitter der Lanze in das rechte Auge bes Könige dran. Der 
König flarb nach elf Tagen, verbot aber, Montgommern im gerings 
fien megen dieſes Bocfall6 zu beunrubigen. Dieſer zog ſich auf 
feine Guter in die Normandie zurüd, “ging fodann auf Reifen und 
fam zur 3eit ber erflen bürgerligen Kriege nad Frankreich zurüd, 
wo er ale cins der Haͤupter der Yroceflanten auftrat. Gr vers 
theibigte 1562 Rouen mıt dohem Mutbe gegen bie koͤnigliche Armee, 
Als die Stadt endlich erſturmt worden, flüchtete er fih glädliid 
nah Havre. Zur Zeit der Birtholumäusnadt 1572 war Monts 
gommern zu Paris. Gr wurde noch zeitig genug benadrimtegt, 
um fig reiten gu fönnen, und ging nad England. Im folgenden 
Sabre führte er eine bedutende Kiotte, werde er zum Theil felbft 
ausgeruͤſtet hatte, zum Beiſtand von Rochelle herbei, bas von dem 
Gatbolifen beiagert wurde, jebod ohne Grtolg. Im I. 1573 ging 
Montgommery nach der Normandie und verband fidy mut dein Pros 
teftantishen Abel dieſer Provinz. Nach verichiedenen Gefechten 
wurde er gendthiat, fich in das Schloß Domfront zu werfen, 100 
ber konigliche General Matignon ihn, nad einer kaprern Gegen⸗ 
wehr, am 27. Mai 1574 überwältigte und zum Gefangenen machte. 


\ 


- Montholon Monti sy 


Wider feinen Willen mußte Matignon, auf Befehl ber Gatharine 


von Medici, den gefangenen Montgommery nah Paris Iiefern, wo 
ihm ber Prozeß gemadt, und er am 26. Junius 1574 auf bem 
Greveplag enthauptes wurde. Gr bewies bei feiner Hinrichtung 
den größten Helbenmuth. Seine hinterlaßuen neun Söhne jeigten 
ſich alle als tapfere Krieger. ' . 
 Montbolon (Graf), mit feine Gemahlin freiwilliger Theil⸗ 
nehmer bes Erild Banapartes auf Et. Helena, flammt aus einer 
angefebenen Familie der, widmete fich frühzeitig ben Waffen unb 
wurde zuerſt den 18. Brumaire als Adjutant Vonaparte's genannt, 
Seitdem war fein Schidfal von dem Schickſale Napoleons unzers 
trennlih. Gr begleitete ihn auf allen feinen Feldzuͤgen und zeichnete 
fih in den großen Schlachten von Auſterliz, Iena, Friedland und 
Wagram ruͤhmlichſt aus. Monthelon wide bann zum Kammerheern 
ernannt und als Geſandter nah Würzburg geſchickt. Seine Vermaͤh⸗ 
fung mit einer von einen Neffen Cambaceres gefhiebenen ' 
Frau, deren Einführımg am Hofe zu Würzburg nad ber franzds 
fifden Stikette als ein Scondal betrachtet wurde, bradte ibn eine 
Beit Yang bei Napoleon in Ungnade, und Montholon wurde von 
feinee Geſandtſchaft zurüdgerufen. Bet der Invafton von 1814 focht 
er mit Ruhm gegen bie Defterreiher, und befand fi. bann im 
Fontainebleau bei Napoleon, als dieſer abdankte und nach Elba ging. 
Nach deſſen Ruͤckkehr im März 1815 eilte Montholon ihm bis 
Fontaineblteau entgegen, und in dem Augenblick, wo ihn Napoleon 
ewahrte, ertheilte er ihm auch das Commando feiner Escorte. 

n biefer 3eit an bat ihn Montholon nicht verlaflen. Gr 


focht an feiner Geite in den Schladten von Eigny und von Was 


terloo , begleitete ihn nach Paris zurüd, war in Malmaifon nad 
der zweiten Abbdankung Napoleons bei ihm, begleitete ihn nad 
Rochefort und dann auf den Bellerophon ımb von ba auf ben 
Rorthumberland, welder Napoleon und mit ihm feine Ger 
treuen, Montholon, Las Gafes, Bertrand und Gourgaud nad: 
St. Helena bradte. Las Gafes und Gourgaud find nad Europa 
zurückgekehrt. Montholon und Bertrand verweilen nod auf Gt. 


na. 

Monti (Vincenzo), einer ber berühmteften meuern Dichter 
Italiens, ift geboren zu Fuſignano im Ferrarefifhen um das Jahr 
1753. Gr fludirte zu Ferrara unter dem Dichter Minzont. Darauf 
begab er fih nah Mom, wo er Gönner fand, und von Don 
Luigt Brafhi, einem Neffen des Papſtes, zum Gecretär ernannt 
wurde. Da er fi als Geiſtlicher Pleidete, nannte man ihn Abbate 


‚Monti. Die Arcadia nahm ihn zum Mitglied anf. Durch Alfieri 


zum Wetteifee angereizt, bichtete er zwei Tragöbien, Galeotto 
Manfredi und Ariſtodemo, an denen man zwar eine glänzende 
Schreibart bewunderte, die Fabel aber zu gräßtih und unnatürli 
fand und alle Hanblung vermißte. Die Ermordung des franzöfle 
fhen Sefandten Baffeville zu Rom gab ihm Beranluffung zu einem 
Gedichte, Basvilliana betitelt, worin er fih als einen Rachahmer 
Danters zeigt. Diefes Wert, das ſich durch einzelne glänzende 
Stellen auszeichnet, erwarb ihm einen grofen und verbienten Ruhm. 
wei andere Gedichte, bie Mufogonia und Beroniade, bie er eben 
falls für die päpfttihe Regierung verfaßte, find in ihrer uıfprüngs 
lichen‘ Geſtalt weniger befannt geworben; denn ba batd Barauf die 
Teamgofen nad Rom kamen, untesbrüdte des Merfaen bie ‚erfte 


ne 
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Auflage und beforgte eine zweite, in ber bie früher gegen Bona 
parte und beffen Heer gerichteten Schmähungen ben verbündeten 
Härften zugetheilt wurden. Monti hegab fi nad Mailand, wo er 
Secretaͤr bes Directoriums der cisalpinifhen Republik wurde. 
Bwar wurde er angeklagt, ſich auf einer Sendung nad ber Ro⸗ 
magna wie ein neuer Verres befragen zu bahn , allein feine Verſe, 
in denen er ben Machthabern gewandt zu fchmeiheln wußte, ers 
hielten ihn in feinem Amte. Der Beldau Suwarows in Italien 
2799 noͤthigte ihn, nach Frankreich zu fluͤchten; die Schlacht vom 
Marengo führte ihn nach Mailand zuruͤck, wo er drei Geſaͤnge eines 
Gedichte auf den Tod Mafcheroni’d herausgab. Sie erregten faſt 
eben fo viel Bewunderung als’ die Basvilliana; da jetoh einige 
ſatiriſche Züge mißfallen hatten „ hielt er es für gerathen, fein (Ges 
bicht nicht zus vollenden. Kaum zum-Profeffor der ſchoͤnen Willens 
ſchaften an bem Kollegium Brera ernannt, erhielt er einen Ruf 
ale Profeffor der Beredſamkelt nah Pavia. Aber aud bier blieb 
‚er nuc kurze Zeit, denn Bonaparte, der fi 1805 zum König von 
Italien gemacht hatte, ernannte ihn zum Hiſtoriographen Diefes 
Königreichs und trug ihm auf, feine Thaten zu befinden. Dem 
gemäß verfaßte ber Dichter feinen Bardo della Selva Nera, wovon 
1806 ſechs Geſaͤnge erſchienen. Diefes hoͤchſt bizarre Wert fand 


heftigen Zabel, wogegen fih Monti in einem an Bettinelli gerich⸗ 


teten Briefe zu vertheibigen fuhte. Aus Verdruß begab er fih nad 
Reopel zu Iofeph Bonaparte. Hier erfchien ber fiebente Gefang. 
des Bardo, ber nicht‘ günfliger aufgenommen wurde. Seine Iras 
ödie Cajo Gracco fand eben fo wenig Beifall, als einige muſi⸗ 
‚ Kaltfde Dramen. Man fand bie Poefie zw bantest, wiewohl nicht 
ohne einzelne Schönheiten. Monti überfeste darauf die Eatıren 
des Juvenal und (ohne nad. feinem eignen Geſtaͤndniß Gricechiſch 
zu verfichn) die Iliade des Homer. Im J. 1818 bdichtete er in 
Auftrag der Stadt Mailand eine Santate für ben Kaifer Franz. 
Er iſt jegt mit einer Umarbeitung oder Ergänzung des Woͤrter⸗ 
buchs der Grufca befhäftist. Wine Sammlung feiner Werke iſt 
kuͤrzlich in Mailand erfbienen. Gin großes Dichtertalent iſt Monii 
nicht abzuſprechen; feine Landsleute nennen ihn il Dante engen- 
ito. 

Montlofier (Graf), ein franzöfifger Schriftſteller, deſſen 
politifhe Laufbahn merfwürbig genug ifl, um bier eine Stelle zu 
verdienen. Gr iſt gegen 1760 geboren, "und war Mitglied ber 
tonfituirenden Verſammlung. Bel ben Begebenheiten des J Octo⸗ 
bers madıte er ſich zurrſt bemerkbar, bemnädft dadurch, daß er 
Mirabeaun ſtets entgegen trat. Hierauf emigrirte er, war in In⸗ 
triguen aller Art thätig und wurde 1794 mit bem jest fo beruͤhm⸗ 
ten Herrn von Pradt (Sr:Erzbifhof von Mecheln) und einigen an⸗ 

ı bern von ben Alliteten auserfehen, bie Niceberlande zu infurgiren, 
und gegen Frankreich in Aufftand zu bringen. Biemit gelang es 
‚ober ſchlecht, und Montlofier ging nad) London, wo er der Untere 
nehmer und Gigenthümer des ropaliftifhen und antigonapartifhen 
Courier de Londres wurde. Ludwig XVIII. gebraudte ihn 1800 
zu einer vertraulien Sendung an ben bamaligen erſten Conſul 
deren Zweck war, dieſem eine Souveränität in Italien anzubieten 
und ihn zu beivegen, gu Herſtellung der WBourbonen mitzuwirken 
Dbgleich Montlofier Paͤſſe von der franzöfifhen Regierung erhalten 
hatte, fo wurbe es bach arretirt; Fouché erklärte ihm, es ſey eim 
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Nißverſtändaiß und er, müfe foglelch zuruͤckreiſen. Montloſier 
atte inzwiſchen doch mit dem Miniſter ber auswärtigen Angeles 
ienheiten Gonferenzen gehabt; ®er hatte dadurch andre Anfihten 
on ber Gonfularregierung erhalten, unb nad feiner Zuruͤckkunft 
ſahm bee Courier de Londres einen andern Charakter an. Dies 


eruneinigte ihn mit der englifhen unb verföhnte ihn mit ber: 


ranzdfifchen Regierung. Cr durfte nad Paris zurüdlchren und 
ier fein Journal eine Beit lang fortfegm. Er ſah in biefem 
zeitpunkt Wonaparte Öfters, und wurde von biefem eingeladen, 
im bifkorifhes Wert über die Geſchichte dee franzöfiihen Monarchie 
u ſchreiben. So entſtand nad vier Jahren fein nicht unberuͤhmtes 
Bert: de la Monarchie frangoise, 3 Voll. — Montlofier wurbe 
win ber Privatcorrefnondent Rapoleons, d. 5. er wurbe, wie 
ies auch mit Anbern bee Kal war, beauftragt, ibm über bie 
Mfentlicdhen Angelegenheiten in YPrivatbriefen frei, feine Meinung 
jagen zu bürfen. Dieſe Coryefpondenz bauerte- bis zu Gabe 1812 
fort. wo er Grlaubnif erhielt, nah Italien reifen zu bürfen. 
Rah der Reftausation wurde er von Ludwig XVIII. ſehr ehren 
voll behandelt, und lebt jetzt von allen Geſchaͤften zurückgezogen. 
Montmwartre (Mons martyrum), eine Anhöhe vor Pas 
sis, bie von dem Märtyrertobe, ben ber heil. Dionpfius und feine 
Gefährten dort erlitten haben, biefen Namen erhielt. 
Montmorencn (Anne be), Pair, Marſchall und Gonnes 
table von Frankreich, einer ber größten Feldherrn des 10ten Jahr⸗ 
hunderts, war 1493 geboven. Gr zeichnete fih unter Franz I. 
in den Kriegen gegen Garl V. aus. As Marſchall folgte er 
Franz I. nah Italien, nahm 1525 an ber Schlacht von Par 
Ha heil, die gegen: feinen Rath geliefert worden, unb wurbe 
nedft dem Könige zum Gefangnen- gemadt. Kür bie wichtigen 
Dienfie, bie ex in ber Folge dem &taate leiſtete, erxtheilte ihm 
Kranz I. 1538 bie hohe Würde eines Gonnetable von Fraenkreich. 
Dog verlot er fpäter die Gunſt des Könige, weil er dieſem 
gerathen Hatte, auf das Wort Garls V. zu vertrauen, ber bei feis 
nee Neife duch Frankreich bie Rückgabe von Mailand verſprochen 
hatte. Unter Heinrid II. gewann Montmorency fein ganzes An⸗ 
ſehn wieder, unb hatte den größten Einfluß auf ben König und 
bie Begierungsgeichäfte. Dagegen. haßte ihn bie Königin Gatha⸗ 
zina von Medici, und fein Ginflus ging baher unter Franz II. 
ganz verloren. Die Unruhen, welche bie Hugenotten egregten, 
veranlaßten, daß Montmosency unter Garl IX. wieder an ben 
Hof zurücdgerufen wurbe.. Er verband fi ‚mit dem Derzog von 
‚Gutfe wider ben Prinzen von Sonde, ber an ber Bpige ber Hu⸗ 
genotten fiand, und bie Folge davon war ein bürgerlidher Krieg, 
ber 1562 begann. Ja ber Schlacht bei Dreur wurde Montmorency 
von den Huaenotten, ımb fein Gegner, der Prinz von Conds, 
von ben FEönigliden Truppen gefangen. Montmorency erhielt 
zwar Im folgenden Jahre feine Freiheit wieder, und erfocht, als 
der zweite bürgerliche Krieg ausbrach, 1567 bei St. Denys einen 
wichtigen Gteg Über die Hugenotten, wurde aber in ber Schlacht 
WBblih verwundet, und farb zwei Tage nachher in einem Alter 
on 74 Jahren. Man feierte zu Paris fein Leichenbegaͤngniß mit 
Ber größten Pracht, doch ſchien ber koͤnigliche Hof Telbfl es nicht 


bebauern, daß ein Mann, ber fo viel Anfehn und Ginfluß gehabt, 


mehr. wir. | 
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Montmorency be Damville (Hemi Ip be), Dul, Pal, 
Marſchall und Gonnetable von Frankreich, Gouverneur von Lan 
guedoc u. ſ. w., des Vorigen Skhn, zeichnete fi ſchon bei fei— 
nes Vaters Lebzeiten aus. In der Schlacht bei Drem im J. 
1562 nahm er den Prinzen von Condé gefangen, und erwarb fid 
an bdiefem age viel Ruhm. Im 3. 1563 wurde er Gouvernenur 
von Languedoc und drei Jahre darauf Marſchall von Frankreich. 
Sm 3. 1567 wurde er in der Schiacht bei Baint » Denps gefan- 
gen. Da er bei ber Königin Garharine von Mebici in Ungnabe 


gefallen war, ſuchte er eine Zuflucht bei dem Herzog von Sapoyra 


und ſtellte fi an die Spike der Unzufriebnen, weiche Lauguedot 
unter Heinrich III. zerfleiihten. Gr wurde das Haupt der Po— 
Litiler, (fo nannte man bie mißvergnügten Gatholiten, die um: 
ter ben Vorwande, ben Fortſchritten der Kegerei und ben Mi 
bräucden der Stegierung inhalt zu tbun, vom Hofe Aemter und 
Penſionen zu erhalten ſuchten), verfuhr als Gouverain in feinem 
Gouvernement, und entſchied über Krieg und Frieden mit den 
Qugenotten. Als Heinrich IV, auf ben Thron gefliegen war, um: 
terwarf ex fih, wurde zum Gonnetable ernannt, und farb zu Agde 
1614. Beruͤhmter if fein Sohn: 

Montmorencn (Heart II., Duc be), geboren 1595 und im 
feinem achtzehnten Jahre zum Admiral von Frankreich ernamt. 
Nachdem er die Galviniftn in Languedoc gefhlagen und ihnen 
verfhiebne fehle Pläge entriffen hatte, beftegte er fie zur See be 
ber Zufel Re, die er ihnen wieder entriß. Im 3. 1628 erbiek 
er einen bedeutenden Vortheil über ben Duc be Rohan, Anführer 
der Hugenotten Als Montmorency einige Zeit barauf nah Wie, 
mont gefhidt worden, griff ee bie Spanier unter bem 


n 
Doria an und fchlug fie, ob fie ihm gleih an Anzahl Äßeriegen 
" waren. Dieſem Sieg folgte die Aufhebung ber MWelagerung von 


Caſal; fein Lohn war ber Marſchallſtab. Sein Bläd erhob feinen 
Muth, er ſchmeichelte fih, ber Gewalt Rihelieus Zrog bieten 
zu Eönden. Gaſton, Duc b’Orleane, gleich unzufrichen mit dem 
Garbinal, begab fih zu ihm nad Langueboc, und dieſe Previnz 
wurde ber Gcauplap des Krieges. Der König fhidte bie Mars 
ſchaͤlle La Force und Schomberg gegen bie Mebellen ab. Wei Ga: 
flelnaubary trafen beide Parteien auf einander; MWontmorencg, 
ber bie Seinigen nit gehörig fechten ſah, ſtuͤrzte fidh mitten in 
die koͤniglichen Wataillone, wurde gefchlagen und gefangen genom⸗ 
men. Ganz Frankreich, bas feiner Dienfte, feiner Zugenben unh 
feiner Triumphe gedachte, verlangte, daß bie Strenge der Gefeg« 
zu feinen Gunſten gemilbert würde; aber Richelien batte unwiden 
Suflih befhloffen, an bem fchönften, liebenswuͤrdigſten, tapferfteı 
mb freigebigften Manne von Frankreich ein Belfviel zu geben 
Gr ließ ihm von dem Parlament von Tonloufe ben Prozeß mach er 
und bdiefes verurtheilte ihn zum Tode. Der König milderte das u 
theil dahin, daß bie Hinrichtung nicht oͤffentlich geſchehen folltez 
geſchah fie am Zoſten October 1632 im Stadthauſe von Toulouf 
Er litt den Tod mit gefaßter Seele; fein Beichtvater Arnoux, bei 
ibn: auf das MWiutgerüft begleitete, geftand , daß dieſe Angenbläch 
ihm lehrreicher gewefen wären, als alle Betrachtungen während fei 
nes ganzen Lebens. et . 
Montpellier, anfehnlihe Stadt in Frankreich, Tonft Bü 
Daupiftadt von Nieder, Languedoc, jegt die Hauptſtadt bes Me 


— 
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—— des Herault, Liegt in einer reizenden Gegenb, zwiſchen 
en Fluͤſſen Maſſon und Lez, auf einer Anhoͤhe, welche rund um⸗ 
ber von einem eine’ Stunde baeiten angenehmen Thale eingeſchloſ⸗ 
fen wird. Sie hat eine Citabele, 21 Kirchen, 8000 Häuſer und 
53000 Einwohner, mworunter viele Reformirte, die aud bier eine 
eigene Kirche haben, Die vielen Kirchen geben ihr von außen ein 
vortreffliches Anſehn, aber das Innere entfpriht der Erwartun 

nicht; zwar find die Vorſtaͤdte regelmäßig, aber die Stadt felb 

iſt ein Labyrinth von engen, fleilen, winkligen und fehmugigen 
Gaſſen mit zum Theil altmobifh und zum Theil in einem guten 
Style erbauten Häuſern. ine vorzüglide Zierde biefer Stadt iſt 
der prädtige Spazierplatz Perou, einer ber fchönften Pläge Eu⸗ 
ropa’s, wobin das ſchoͤnſte unter ben fieben Thoren ber Stadt 
führt, welches einen Zriumphbogen vorftellt. Diefer Plag beſteht 
in einer fhönen Terraſſe am Gipfel eines fanften . Hügels mit Als 
een, einem weiten Waſſerbecken und einem Tempel, von wo das 
Auge die Pyrenaͤen weſtlich, bie Alpen oͤſtlich, das Meer füblih 
und bie Cevennen norblih erblid.. Unten am Fuße bed Perou 
Läuft die Eſplanade um bie Stadt. Unter ben Gebäuben ber 


Stabt zeichnen fih aus: die Peterskirche, ba® Zheater, ber Con⸗ 


certfaal auf dem Plage Perou und das Gouvernementshaus; merk: 
wärbig iſt auch bie drei Meilen lange Wafferleitung, welche Mont⸗ 


pelliee mit Waffer verforgt. Die biefige Alabemie, feit 1196 ges 


flittet, zählte 1819 an 1200 Studenten. Gie hat drei Yacultäten, 
bie mebicinifche, welche von jeher berühmt war, die mathematifche 
‚und die der ſchoͤnen Wiffenfhaften. Zu der medicinifhen Facultät 
gehört ein anatomifhes Theater, welchet 2000 Menſchen faffen 
fann, und ein trefflicher botanifher Garten. Won ben ührigen 
wiſſenſchaftlichen Anftatten bemerken wir noch bie dffentlihe Wis, 
bliothet von 42,000 Bänden, das Mufeum und das Lyceum. 
Montpellier ift der Sig den Präferten, ber Departementsbehoͤrden 
und eines Biſchofs, welcher ‚unter dem Grybifchof von Toulouſe 
ficht. Die hiefigen Babriten find ziemlih anfehnlid. Wan vers 
fertigt befonders jährlich über zweitaufend Gentner Srünfpan mehrere 
chemiſche Probucte, fine Ligueurs und wohlriehende Waffer, bie 
in ganz Frankreich für bie beften gehalten werden, und wozu bie 
dortreffliden Thaͤler um Wontpellier mannixfaltige wohlriechende 
Kräuter liefern Auch werden mwollene Deden, gedrudte Zlanelle, 
baummollene Tücher, Siamoifen und fämifhes Leber fabricirt. 
Mit diefen Kabricaten, Wein und Gämereien wird ein beträcht: 
licher Handel getrieben, meiden ber bis ans Meer führende Canal 


"Brave fehr befördert. - 


Montpenfier (Aume: Marie : Louife d'Orleans, bekannter 


‚unter dem Namen der Mabemoifelle de), war bie Zodter Gas 


ra 


ſtons, Ducs von Orleans, und 1627 zu Paris gerorm. Ihr 
Water, ein fonderbarer, ungeflümer und raͤnkevoller Zürft, vers 
erbte feine Fehler auf feine Tochter. Sie nahm die Tartei Gons 
doirs in den Kriegen ber Fronde und hatte bie Kühnheit, von ber 
Baftile aus bie Truppen Ludwigs XIV, beſchießzen zu laſſen. 
Diefe gewaltfame Handlung machte ihr den König und ben Hof für 
immer su Reinden. bie fih einer jeden VBermählung, weiche fie 
annchmlid, fand, mieberfegten, und ihr dagegen ſoiche Borfchläge 
machten, bie fie ablehnen mußte. Endlich in einem Alter von 
44 Zahren beihloß fie, ihte Hand einem einfachen Goelmann , bem 
| 34 
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Grafen dauzun, zu geben. Sie erhielt die Erlaubniß dazu, und 
brachte demfelden ein Vermogen von 20,000,000 $r., vier Herzog⸗ 
thuͤmer, bie Herrſchaft Dombes, die Grafſchaft Eu, und das Pa- 
Vais Euremburg zu. Auch behielt fie fih nihts vor, indem ihr 
die Idee ſchmeichelte, daß fie ihrem Gelichten mehr gebe, al® its 
gend ein Monarch je einem Unterthan gegeben habe. Der Ehecons 
tract war bereitö gef&hloffen, als bie Königin und ber Prinz von 
Sonde dur ihre Vorſteilungen, wie fehr biete Verbindung bie 
konigliche Wamilie beeinträhtige, Lubwig XIV. bewogen, bie 
then gegebne Erlaubniß zurückzunehmen. Dies nöthigte bie ums 
giůuͤcklich Liebenden, ſich heimlich zu vermählen. Aber Lauzun, ber 
ich gegen Frau von Montefpan cber cr feine Widerwaͤrtigkeiten 
zuſchrieb) Beleidigungen erlaubt hatte, wurde bald darauf nad 
Yignerol geführt, wo er zehn Sabre lang gefangen blieb. Gr ers 
pielt feine Freiheit nur unter der Bedingung, daß feine Gemahlin 
te Herrſchaft Dombes und die Graffhaft Eu dem Duc bu Maine 

abtrat. Sie erkaufte gern mit diefem Opfer das Gluͤck, mit ihrem 
Geliebten vereint zu lebens aber auch fo war bie Gluͤck von fehe 
kurzer Dauer. Lanzun ſah in ihe nur ein beftiges, eiferfächtiges, 
noch in ihrem Alter von jugendlicher Leidenfhaft glühendes Weib, 
fie in ihm einen wmbefcheibnen, untreuen, undankbaren, mwortbräs 
digen Mann. eine mit jebem Tage zunehmende Unverfhäntheit. 
erbitterte bie Prinzeffin fo fehr, daß fie ihm endlich perbot, je 
wieber vor ihe zu erfcheinen. Sie verlebte ihre legten Zage in 
der Burädgezogenheit und farb 1693, wenig bebauert und faſt vers 
geffen. Wan bat von ihr auch intereffante Memoiren. 

Montroß oder Montrofe (James Graham, Graf unb 
Herzog von), durch feine Anhaͤnglichkeit an feinen König, den uns 
glählihen Earl I., und feine Raterlanböliebe ausgezeichnet. Als 
Generaliffimus und Vicekoͤnig in Schottland focht er mit Rahbrud 
gegen die Mebellen dieſes Reihe, that fih in ber Schlacht von 
Hort hervor, flug Cronwell mehreremal und verwundete ihn 
mit eignee Hand. Da das Gluͤck ihn in England verlaffen hatte, 
ging er nad Schottland, brachte durch fein Geld und Anfehn ein 
Heer zufammen, nahm 1644 Perth und Aberbeen, fchlug den Gras 
fen Argyle und machte fih zum Meifter von Edinburg. Als Earl 
feine Zuflußt zu den Schotten genommen, und biefe ihn audzus 
liefern befchloffen hatten, erhielt er den Befehl, die Waffen nies 
berzulegen. Gr gehordte unwillig unb überließ Gchottland der 
Muth der Partein. Außer Stand, in England zu nügen, ging 
er nah Frankreich und von da nah Deutfhland. Um die Sache 
Carls IL,, ber von feinen Anhängern als König ausgerufen wor: 
ben war, zu unterflügen, landete Montrofe mit einem Beinen Deere 
in Schottland (1650). Allein er wurde geſchlagen und ſuchte ſich 
ald Bauer verfleidet zu verbergen. Der Dunger zwang ihn, ſich 
einem Schotten, der einft unter ihm gebient hatte, zu entdeden. 
Diefer Elende lieferte ihn dem General Lesley aus, der ihn nad 
Edinburg bringen, dafelbft richten und zufolge des Urtheil am 
aıften Mai 1650 hängen und ben Leichnam vicrtheflen ließ. Mon— 
troß zeigte ſich eben fo groß in dieſem Unglüd, als er fi groß im 
Gluͤck gezeigt hatte. - 

Montucci (Antonio), einer ber wenigen grünblihen Kenner 
bee chineſiſchen Sprache in Europa, iſt 1762 zu Siena geboren, 
ſtudirte die echte und warb MDoster, legte nd aber zw gleicher 
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gät mit unglaublidem @ifer auf das Studium ber lebenden Spraden. j 
machte die Bekanntſchaft Joſiah Wedgwoods, auf beffen Wers 
anlaffung er fih nah England begab. Hier lebte er zu Lonbow 
son dem Unterriht, ben er in verfchiedenen Sprachen ertheilte; 
feine gahze Muße aber wandte er auf die Erlernung des Chinefls 
ſchen, in welhem er fohnelle Kortichritte machte. Er heſchloß, ein 
chineſiſches Wörterbuch auszuarbeiten und herauszugeben. Gr legte 
feinen Proſpectus beffelben verfchiebenen Akademien und Kürften 
vor, um Unterflügung für ben Zoftfpieligen Druck zu erhalten. 
Der König von Preußen war ber einzige, ber ihn mit einer Ants 
wort beebrte. Dies bewog Montucci 1806 Gngland zu verlaffen 
und nah Berlin zu reifen. Kaum aber war er bort angelangt, - 


. als die Ankunft der Franzoſen feine Hoffnungen wenigfiens vor . 


«. 


bee Hand vereitelte. Cr feste nichts befto weniger feine Arbeiten 
fort und ſcheint jegt entfchlofien, fein Wörterbuch auf eigne Koſten 
Deransaugeben. Montucci hat verſchiedne Werke drucken laſſen, berem 

ufzaͤhlung wir bier übergehen. u 

Monument, f. Dentmale. 

Monvel (WBoutet de), berühmt als Schaufpieler und drama⸗ 
tiſcher Dichter, Mitglied der vierten Claffe bes Inftituts, war im 
$ 1749 zu Paris geboren; fein Vater war ein Schaufpieler ohne 
Auf. Der junge Boutet betrat, bush eine gute Erziehung unb 
trefflichen Unterricht vorbereitet, unter ben Namen Dionvel die . 
Bühne und fanb Beifall, welchen die rpeit und Gnergie feiner 
Darftellungen verbienten, obwohl feine einfache und natürliche Dias _ 
niee weniger blendete. Er gefiel eben fo fehr in ber Tragdbie wie 
in des Komöbiez noch in feinem Aiter beivimberte man ihn in ber 
Rolle bes Abbe be l'Epée. AB Dichter erfhien er zuerft auf dem 
Sheatre francois mit bem Amant bourru; Les Amours: de Ba- 
yard und Clementins et Desormes fanden Beifall wegen ihres 
edein und gefühlvollen Styls. Mit nicht minderm Gluͤck arbeitete 
er für das Theatre Stalien, jegt l’Opera comique. Les trois 
Fermiers, Blaise et Barbet, Alexis et Justine, Sargines, Cre- 
qui, Phillippe et Georgette wurben oft wiederholt unb haben 
ſich auf bem Eehrater erhalten. Einige Sahre vor ber Revolution 
verlies Monvel Frankreich, befuhte Rußland, bann Schweben, wo 
er buch bie Bermittelung eines Goͤnners als Tönigliher Bibliothe⸗ 
Tar angeftellt wurde, kehrte fobann nad Frankreich zurücd, betrat 
bier von neuem die Bühne und erregte den allgemeinften Enthu—⸗ 
fiasmus. Allein fein Gedaͤchtniß verließ ihn in dem Grabe, daß 
er einft in ber Rolle des Auguſts im Ginna, ohne ein Wort ges 
fproden zu haben, abtreten mußte. Dies bewog ihn, das Thea⸗ 
ter zu verlaffen, auf dem er 40 Fahre lang allgemein gefallen Hatte. 
Er ſtarb im, Februar 1812. 

Monza, ein Tleines, wenige Stunden von Mailand entferne 
tes Staͤdtchen, iſt befonders feiner Domkirche megen merkwärbig. 
Diefe wurbe zu Ehren Johannis des Zäufers von ber Lombarbie 
hen Königin Theodolinda erbaut, beren Pokal, Kamm, Räder 
und Krone fih ſonſt bier in heiliger Verwahrung befanden. Das 
intereffantefte Kleinod der Kirche iſt indeſſen bie alte Iombarbifche 
eiferne Krone, mit welder bie deutſchen Kaifer als Könige 
der Eombarbei gekrönt wurden. (&. Siferne Krone) - xx. 

Moor. Das Moor nennt man fumpfiges moraftige® Lanb 


it einem ſchwarzen Boden, in weigem gemöhnlig Zorf gegraben 
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wird; Hochmoor, wenn es hoch liegt und blos Heide oder 
Strauchwerk trägt, im Gegenſatz von niedrigem oder Leegmoor. 

Moore (John), engliſcher Arzt und Echriftſteller, vorzuͤg⸗ 
lich durch feine intereſſanten Reiſebeſchreibungen bekannt, war 1730 
in Sterling geboren, ſtudirte in Glaagow, ging 1747 als Chirur⸗ 
gus zur Armee des Herzogs von Cumberland in Flandaern, hielt 
ſich nach dem Frieden eine Weile in London, uud dann zwei Jahre 
in Paris auf, wo er In Dospitälern und als Hausarzt des englis 


fhen Sefandten Wibemarle feine Kenntniffe in ber Mebichn fehe 


bereicherte.”. In fein Waterland zuruͤckgekehrt, erbielt er 1772 bie 
Doctorwärbe- von ber Univerfität zu Glasgom. Hierauf madte er 
in feinem zoten Jahre als Führer bes jungen Herzogs von Kar 
milton, nebſt feinem Sohne (f. ben folgenden Art.) eine fünfiähs 
rige Reife durch Frankreich, die Schweiz, It:lien und Deutfchland, 
deren infereffante Beſchreibung feinen Literarifhen Ruf begründet 
hat. Es find A View of Society ant Manners in Trance, 
Switzerland and Germany. (Lond. Voll. II. 1779. 8.; beutf4, 
Reipz. 2 Bde. 1770 8.) und A View of Society and Manners 
in Italy (Lond. Voll. II. 1780. 8; deutfd Leipzig 1781. 2 Bde. 
8.) Man bat aud einige aef. äste Romane von ihm: Zeluco;z 
Various Views of human Nature (£ond, 1789. 2 Voll. 8. 
deutſch 179:) u. a. Bon. feinen mebicinifhen Kenntniffen zeugen 
feine Medical Sketches (£ond. 1786. Voll. IL; deutſch keſpz. 
1789. 8). Im 3. 1792 reife er mit dem Lorb Lauderdale nad 

Frankreich, und ließ nad feiner Rückkehr nach England fein Jour- 
nal during a residence in France bruden. Sein legte nit 
minder fhägbares Werk iſt: View of the Causes and Progress of 
the French Revolution. (8ondon 1795. 2 Voll.) Der Berfagfer 
erzähtt darin bie erfien Begebenheiten ber franzdfifhen Revol tion, 
von .beren einigen er Augenzeuge gewefen, und liefert gelumgene 
Charakteriſtiken mehrerer hervortretenden Männer jener Periobe. 
Dr. Moore brachte bie legten Zage feines Lebens in feiner Familie 
eingezogen in Ridhmont zu, wo er 1803 geforben if. 

Moore (Sir Sohn), Sohn des Worigen, ein durch feine 
Thaten und feinen Lob in Spanien berähmt geworbner englis 
ſcher Seneral, geboren im 3. 1760 zu Glasgow. Rad eini⸗ 
gen ins Ausland gemadten Reifen trat er in das 15te Infanteries 
regiment, und ging alle Grabe burd. Die erfte Gelegenheit, fi 
auszuzeihnen, fand er, als Obriftlteutenant im mittellänbifchen 
Meere 1793. Er wurbe von Lord Hood mit einer geheimen Gens 
dung nah Korfica beauftragt, um wegen ber Uebergabe der Inſel 
an die Engländer mit Paoli zu unterhandeln. -In Folge dieſer 
Unterhanblungen wurbe ein englifhes Gorps unter General Duns 
das auf Corſica gelandet, wober fih auch Moore befand. Diefer 
eroberte nach großen Anftrengungen den befefligten Play Fornelli, 
md nahm gleih darauf an ber Erſtuͤrmung von Galvi den ents 
ſcheidendſten Antheil. Obgleich gefährlid am Kopfe vermundet, 
drang er an ber Spige feiner tapfern Grenadiere in ben Plag. 
Die Unterwerfung der ganzen Infel war die Folge, bdiefer glädlte 
den Unternehmungen, eine General: Gonfulta unter Paoli’s Vor⸗ 
fig becretirte ihre Vereinigung mit England. Moore wurde 1795 
zum Obriſten ernannt, und ging barauf mit ber Grpebition uns 
ter ven Carl of Eglintoun nah Weſtindien. Die Armee, die 
unter Abercromby'd Befehl ſtand, kam im Jauuar 1796 auf Bars 
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zur Unterwerfung von Gt. Eucia abgeorbnet, bie er auch gluͤcklich 


baboes an, und begann fogfeih bie Dperationen. Moore wınbe 


vollendete. Nach feiner Ruͤckkehr nah Europa wurde er abermals _ 


unter dem tapfern Abercromby bei ber Unternehmung auf Holland 
angeftellt, hatte aber, da biefe völlig mißlane, weniger Gelegen⸗ 


‚beit ſich auszuzeihnen. Inzwiſchen eroberte Bonaparte Aegypten; 


England ſchickte unter Abercromby ein zahlreihes Heer zur Vers 
treibung der Franzofen aus biefem Lande ab. Moore, ber kurz 
zuvor Generalmajor geworben war, befand ſich bei . bemfelben. 
Er erhielt zunaͤchſt ben Auftrag, fi. zum Groß Vezier nah Jaffa 
zu begeben, Lehrte aber von bort mit ber Ueberzeugung zurüd, 
daß von dem tärkifchen Heere keine Mitwirkung zu erwarten fey. 
Der englifhe Feldherr beſchloß demnach, allein zu banbeln, unb 
bewerkſtelligte am sten März 1801 bei Abukir bie Landung feiner 
Truppen. Moore commandirte bie NReferve, und war kaum ans 
Land geftiegen; als er an der Spige feiner Brigade mit gefälltem 
Bajonnes bie auf einer Anböhe vortheilhaft aufgeflellten Franzoſen 
angriff und nah Alerandria zurüdwarf, In bem blutigen Gefecht 
am zaıflen März, in welchem Abereromby auf dem Schlachtfelbe 
blieb, hatte Moore mit der Reſerve den Hauptangriff zu beftehn, 


und wurde, wiewahl nicht gefährli, verwundet. Er genas zei⸗ | 


tig genug, um an bee Belagerung von Cairo unb ben folgenden 
Greigniffen bis zur Kapitulation der franzöfifhen Armee Theil zu 
nehmen, worauf ihn die Wahl traf, biefe Acmee.bis an ben Ort 
ihrer Ausichiffung zu begleiten. Nachdem er darauf einige Zeit in 
bem Schooß feiner Familie verliebt hatte, bekam er zu ber Zeit, 
als bie Franzofen mit einem Angriff auf England brohten, den 
Befehl über eine in Kent zufammengezogne Armee. Im I. 1805 


erhielt er mit dem Range eines Generallieutinants ben Oberbe⸗ 


fehl auf Sicilien, wurde aber bald von dort zurädgerufen und 
nah. Schweden gefhidt, um dem jungen Könige zur Geite zu 
feyn. Die Begegnung, bie ihm hier widerfuhr, feine Verhaftung 
und feine Flucht find Ereigniſſe, beren Aufliärung erſt von ber 
Kolgezeit zu erwarten if. Wenige Tage nah feiner Ruͤckkunft 
in Sngland wurbe Moore mit einem. Truppencorpd nad Portu—⸗ 
gal abgefhidt. Er war kaum ans Land gefliegen, als er fih zur 
Unterftügmg ber Spanier in Marſch fegte. Unter unzähligen 
Schwierigkeiten erreihte er Toro; den zıflen December 1808 ſtand 
er bei Sahague. Gr beſchloßs, ben Marſchall Soult, ber bei Sal⸗ 
dana fland, anzugreifen. Aber die erhaltne Rachricht von der gro⸗ 
fen Ueberlegenheit des Feindes deraniaßte Moore, ber bad Gefährs 
Güde feiner Lage vollkommen einſah, Togleih den Rädzug nad) Eos 
sunna anzutreten, um fi dort einzufhiffen. Gelten bat ein Heer 
mit fo großen Schwierigkeiten zu kaͤmofen gehabt, als bie Engs 
Kinder auf biefem Marſch. Mit dem Verluſt bes größten Theils 


ihrer Pferde und Bagage kamen fie. endlid am 16ten Januar 1809 


vor Borunna an.: um aber bie zum Ginfchiffen nöthige Zeit zu 
gewinnen, mußte. ber mit Äberlegner Macht auf der Ferſe folgende 
| Beind zuruͤckgeſchlagen werden. Moore flellte um Mittag feine 
Truppen in Schlacdhtorbnung, und vereitelte durch feine meifter, 
haften Xnorbnungen alle Werfuhe, weldhe die Franzoſen abwech⸗ 

yelnb auf bie Zügel und das Gentrutm richteten. Aber in bem Aus 


blide, wo er nach einer kurzen ermunternden Anrede an der 


Epiteides saften Regiments gegen ben Feind vorbrang , fdhmetterte 
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ihn eine Kanonenkugel nieder. Gr ſtarb als Held mit ber Wer 
bigung, geſiegt und fein Heer vom Untergange gerettet zu haben, 
Das dankbare WBaterland chrte fein Andenken durch ein Denkmal 
in ber Yaulslicde. Gin anderes Denkmal errichtete ihm feine War 
terflabt Glasgow. 0 

Moore (Thomas), einer ber beruͤhmteſten neuern englifchen 
Dichter, geb. in Irland, bat von feinen Beitgenofien ben Bei⸗ 
namen bes englifhen Anakreon erhalten. Er theilt mit Korb 
Byron, ‚Walter Scott und Campbell die Ehre, zu den erften 
jegt lebenden Dichtern ber Nation gerechnet zu werben. ein 
neueftes Gedicht ift Lallah Rock, aus weldhem die anziehenpften 
Parthien in den brittifchen Dichterproben No. I. (Leipzig 1819 bei 
Brockhaus) von Breuer meifterhaft überfegt find. 

Moofe madhen in dem Syſtem ber Botanik die zweite Orb⸗ 
nung ber 2z4ften GClaffe aus (Cryptogamia Musci). Die gemeine 
Sprade nimmt bas Wort Än. einem weitern Sinne und begreift 
Darunter auch bie Aftermoofe, welde jedoch .von ben eigentlichen 
Moofen fehr verfchieden find. Wiewohl ſich biefe Gewaͤchſe ihrer 
einfadhen Organifation wegen allmählig nad der Gränge ber umors 
ganifhen Körper zu neigen feinen, fo herrſcht bo in ihrer Bil 
Kung eine bemundernswürbige Mannichfaltigkeit, wie ſich ſchon 
dem bloßen Auge, noch mehr bei Betrahtung durch Bergrößerungss 
gläfer zeigt. Man bemerkt an ihnen bie wefentlihen helle einer 
Pflanze, naͤmlich Wurzel, Stängel, Blätter und: Befruchtungs⸗ 
werkzeuge. Legtere waren zu Linnd’s Zelten noch wenig unters 
fucht, und find erſt in neuern Zeiten durch bie Bemühungen Hebs 
wigs genauer bekannt geworben. So verfchieben bie einzelnen 

Gattungen unter fi gebildet find, fo unterfcheiden fie, ih doch 
von andern, ipnen zunaͤchſt Tiere Gewaͤchſen —X daß ihr 

Stiel mit Blättern beſetzt iſt, und bie Wurzel eben da ſteht, wo 
e fih an andern Pflanzen befindet. Die mehrften belannten | 

ofe tragen buͤſchelartige verfähloffene Kapfeln, bie wie Eleine | 

geftielte Knoͤpfchen erfheinen. In denfelben find gleihfam als 
Brudtfnoten oder Fruchtkeime kleine grüne mikroſcopiſche Saamens 
oͤrnchen enthalten, welde vermittelft des kleinen ſpitzigen Deckelt 
ober Huts, ber bie Stelle bed Gtaubweges und ber Rarbe ver 
tritt, von bem männlichen Befruchtungsftoffe befeuchtet werben. 
Diefer erzeugt ſich auf beſondern theils vofenförmigen theils ftera- 
ähnlihen Theilen, welche man männlihe Bläthen nennen koͤnnte. | 
Sobald die in der Kapfel entbaltnen fruchtbar gemachten Koͤrnchen 
zur Reife gelangt, find, hebt fidh ber Dedel, und ber Saame wirb | 
verfhättet, um zu neuen Pflanzen. entwidelt zu werben. Faſt alle. 
Moofe haben eine ſehr dauerhafte Ratur; fie find bas ganze Jahr 

hindurch mehr ober weniger grün, gebeihen aber im Banzen mehr 
in ber Kälte als Hige. Getrocknete Mooſe können nad vielen Jah⸗ 

wen durch Feuchtigkeit wieder belebt werben. 
Morabiten, ein eigner arabifher Stamm, der eine befons 
bere Claſſe der maurifhen Nation ausmacht. Cie find bie Ausles 

. gen der Geſetze, die Priefter, erste und Kaufleute. Sie allein 
Tonnen leſen unb fchreiben. Die Würde bes Chefs iſt erblih und 
her Aelteſte in der Familie ift jedesmal der Nachfolger. 

Morafpiel, ein fhon im Alterthum bekanntes Spiel, wel⸗ 
des darin befteht, daß Jemand eine oder beide Hände mit mehr 
ober weniger eingefhlagenen Fingern ausfisedt und ein Andrer in 
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demſelben Augenblick angiebt, wie viel Finger jener nicht eingeſchla⸗ 
u» gen bat. Es iſt in Italien ſehr gewoͤhnlich. 
3 Moral, Morolphilofophie. Mit dem Ausdruck Mos 
ral, von bem lateinifhen Worte mores, Bitten, bezeichnete man 
die BSittenlebre (im gemeinen Leben auch bisweilen die‘ Sitts 
lichk eit ſelbſt, Indem man Moral flatt Moralität gebraudt). 
Da man aber fand, daß der Sprachgebrauch des Wortes Sitten 
mehr auf aͤußeres Betragen bes Anfiandes als auf bie Geſinnung 
bes Rechten und Guten hindeute, wonach ein fehe gefitterer 
Menſch doch ein unmoralifhder Menſch feyn könnte; fo ſuchte 
wan einen angemeffenern Ausdrud, und nannte die Moral licher 
Pflichtienlehre ober Tugendlehre, welde Ausdruͤcke jedoch 
ebenfalls wieder balb in engerer, bald in weiterer Bedeutung ges 
nonmen wurden. Dos, worauf es weientlih ankommt, ift fols 
endes. Der Menſch if ein empfindendes, begehrendes, denkendes 
fen; fein Daſeyn ift mithin an Gefühle, Neigungen und Ueber: 
legung geknuͤpft. Welchen von biefen foll er bie Zügel’ anver⸗ 
feauen? Es if angenehm, ſich feinen Gefühlen hinzugeben; es if 
angenehm, feine Reigungen zu befriedigen; -bie Erfahrung aber 
belehrt uns bald, daß nicht nur Über dad Maaß fonbern auch über 
die Art und Weife diefer Hingebung und Befriedigung bie geſetz⸗ 
gebenbe und richtende Bernunft ihre Stimme niht aufgeben kann. 
Daraus entficht eine Art von Zwieſpalt in unferm innern Wefen, 
eine Gollifion unfeer Smpfinbungen und Neigungen mit unferm 
denkenden, überlegenden, prüfenden Geiſte, kurz zwiſchen unſe⸗ 
zer ſinnlichen und unſerer vernünftigen Natur. Dieſer Zwieſpalt 
kann nicht anders aufgehoben werben als durch eine beſtimmte 
Ausmittelung bes Berhaͤltniſſes, in welchem [bie Vernunft zu dem 
Begebrungss und Gefuͤhlsvermoͤgen und zu ben Handlungen ber 
Menſchen überhaupt ſteht. Das Geſchaͤft dieſer Ausmittelung hat 
bie Moralphitoſophie, welde aus dem Weſen bee Vernunft 
felbft die Gelege für bie Handlungen und Beflrebungen ber Mens 
Shen in Beziehung auf bie höhere Beſtimmung bes Menfchen ent⸗ 
wcckelt, und auh practifhe Philoſophie genannt wird, 
weil fie es mit ben Vernunftgefeten für das Hanbeln zu thun 
bat, in weldem das Begehren mit eingefchloffen if. Aus biefem 
Begehren wirb nun aber en Wollen, d. h. ein buch Wahl zwi⸗ 
fhen den Auffoderungen der Vernunft und benen ber Neigungen, 
Begierden und Leidenſchaften (oder überhaupt ber Sinnlichkeit) bes 
ſtimmtes, mit Freiheit und Bewußtſeyn geleitetes Begehren. Hat 
nun die Moralpbilofophie alles dieſes ausgemittelt und gegen alle 
möglihen GSinwendungen außer Zweifel geftellt, fo laͤßt fih die 
Moral ſelbſt auffielen, d. h. bie Lehre aller von der Vernunft 
für das Handeln ber Menſchen gegebnen und mit freiem Willen 
zu erfüllenden Seſete. Nah ihr, die, nur unentwidelt, in jedem 
Menſchen liegt (denn fonft wäre fie willlürlih und nidt nothwen⸗ 
big und algemein verpflichtend), wirb ber Menſch beurtheilt ale 
ein moralifhes Wefen, db. h. als ein Weſen, weldes, des 
Buten ober Boͤſen, ber Tugend oder des Lafters fähig, 
mit freiem Willen die MWernunftgefege für das Handeln befolgt 
oder nicht befolgt, in feine Gehmmung aufnimmt ober von ihr 
ausfhlieft. — Einige Philofophen gebrauhen Moralphilofophie 
und Moral als gleichbedeutend, Andere nehmen Moral als einen 
Theil dee Moralphiloſophie, und nınnen bat, was wir Moral 


? 
x 
— 
ee en 


538. Morales . Moralifch 
philoſophie nannten, Methaphyſi? der Bitten. Wird ber 
Ausdrud Moralphilofophie in weiterem Ginne genommen, fo fand 
man fie abtbeilen: 1. in die Metaphyſik der Sitten, melde 
die Geſetzgebung ber Vernunft für bad Handeln und bie. hoͤchſten 
Grände aller Moralitaͤt aus ber moralifhen Natur des Menjchen 
entwidelt; 2. in, der Ethik oder Moral, welche ein vollfländie 
ges Syſtem ber Vernunftgefege für das Handeln ber Menſchen, 
ihrer Pflichten, der aus biefen folgenden Tugenden und beren Bers 
hältniffe gegen einander aufftellt; 3. in bie Aſcetik, db. i. ein 
Syſtem der Tugendmittel. Wird dieſe Wiſſenſchaft in ber höchſten 
Allgemeinheit dargeſtellt, wie fie aus dem Wefen der Vernunft für 
alle vernünftige Wefen verbindend ſich ergiebt, fo nennt man fie bie 
reine Moralphilofophtes wird fie dargefiellt in befondrer 
Meziehung auf bie eigenthümliche Befhaffenheit und Lage des Mens 
“Shen, bie angewandte Moralpbilofophte, die fi wieder 
” in die allgemeine und fpectelle eintheilen Läßt, je nachdem 
bie allgemeinen ober befonbera menſchlichen Berhältniffe barin Bes 
rüdfihtigt werden. Man fpriht au wohl in eben folder Bestes 
bung von reiner und angewandter Moral; allein mit dem 
Ausdruck reine Moral bezeichnet man dfterd and, eine foldye 
Tugend s und Pflichtenlehre, weldhe keine andern Grunbfäge und 
RFegeln aufſtellt, als die fih in der That aus dem hoͤchſten Grund» 
fag ber Gittlichkeit mit bündiger Yolgerung ergeben, im Gegenfag 
fölher, wobei man bie Moral mit der Sinnlichkeit, ben kieblings⸗ 
neigungen und Leidenfhaften, dem irdifhen WBortheil und Gewinn, 
giethfam unter der Dede fpielen läßt. Zu beflimmen, welches der 
hoͤchſte Srundfag der Gitilichleit oder bag Moralprincip fen, 
ift demnach für die Moralpbilofophle von hoͤchſter Wichtigkeit. 
Wir befisen darüber zwei befondre Werke von Kitfewetter 
und Henrict, welden beizufügen iſt Garve’& Ueberfidt der 
vornehmften Principien der Sittenlehre (MBreslau 
1798). Sin Hauptwerk find Schleiermaders Grundlinien 
einer Kritib ber bisherigen Bittenlehre (Berl. 1805). 
Eine fehr faßliche Darftellung der Moral findet man in Drepve’s 
Refultaten ber philofophirenden Vernunft über bie 
Nafur der Sittlichkeit (Jena 1797). dd. 
Morales (Eriftobal Perez, nad, Andern Euis de), im 3. 1509 
gu Badajoz geb., kam feubzeitig in die Schule des Peter Sagıpana, . 
eines Mahlers aus Brüffel, welcher nad Spanien berufen wor⸗ 
1 den. Durch verjchiedne Merle gelangte er in feiner Vaterſtadt zu 
großem Ruhme. Man gab ihm ben Beinamen bes örtlichen, 
entweder wegen ſeiner vortreffligen Arbeiten, oder weil er nur 
zeligibfe Gegenſtaͤrde zur Bearbeitung erwähltes auch nannte man 
bie Straße, wo er wohnte, nad feinem Namen. Dieſes Ruhmes 
ungeachtet lebte er anfangs in großer Dürftigkeit, weil er feine 
Bemähtde fo fleißig ausführte, daß er nur wenige Arbeiten zu lies 
een im Gtande war. Kuͤhnheit bes Pinfels, mit der fleißigften 
usführung gepaart, treue, jedoch veredelte Nachahmung der Ras 
tur, Charakter in ben Figuren zeichnen feine Arbeiten vortheilhaft 
aus. Mun fieht mehrere davon in Toledo, Valladolid, Burgos unb 
Grenada. Er flarb in feiner Baterfiad: im 3. 1586. 
Moralifch wird in feiner weiteften Bedeutung dem Phyſi⸗ 
hen entgegengefegt und bezeichnet alles bad, was burdy bie Geſetze 
ex Freiheit beflimmt ober auf fie bezogen wird. In biefem inte 
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iſt alles moraliſch, mas der Menſch mie Willkühr mb Freiheit 
thet. Im einer engern Bedeutung heißt moraliſch das, was fi auf 


"das Sittengeſet bezieht und in diefem Sinne find Handlungen und‘ 
' Eharaftere moraliih gut oder böfe, je nachdem das Sittengeſetz fie 


billigt oder verwirft. In ber engflen Bedeutung beißt moralifdy das, 

was aus Achtung für das Gittengefeg, um ber höhern Vollkommen⸗ 

beit willen geſchieht. x ZZ 
Moralitaät, f. d. Art. Moral. 
Moraltheologie nennt man bie aus der Bibel gezogene 


| Moral, auch hriftlihe Moral. 


Moratorium, Anftanbsbrief, iſt ein obrigkeitlicher Frei⸗ 
heitebrief, kraft deffen ein Schuldner zur Merichtigung feiner Ans 


gelegenheiten einige Zeit ungekraͤnkt am- Orte bleiben Tann. Soll 


durch ein foldes Moratorium eine Ungeredtigkeit gegen ben Gres 


ditor entſtehen, der während dieſer Zeit den Debitor nicht aus⸗ 


pfänden, noch fi an feine Perfon halfen barf, fo muß der ;Debis - 
tor nachweiſen Finnen, daß fein Paſſivſtand ben Activſtand nicht 


uͤberſteigt, ob für den Moment gieichwohl eine Zahlung aus 

Sruͤnden unmdglih iſt. Im entgegengefesten Ball würde’ ein fols 

a maatorium einen Staatsbürger auf Unkoſten eines. andern “bes 

günfligen. 7 

* Morbonga, die Goͤttin ber Krankheiten und Seuchen bei den 
mern. 

Mord. Das graufamfle Thier ifE ber Menſch. Mer Fluch, 
der ben erften Mörder traf, verfolgt unſer Srfhleht vom Anbe⸗ 
ginn bie. zum Ende ber Welt, und der Hölle gräßlidhfies Triumph⸗ 
gelächter, .der Krieg, ſchallt durch alle Menſchenalter bin. Das 
uralte Beleg: du follſt nicht töbten, bonnerte vergebens vom Si⸗ 
nat herab; und die Mofaifhe Strafe: wer Menfchenblur vergeußt, 
deß Blut fol wieber vergeſſen werden, ſchreckte keinen Ravaillac 
von dem Morde eines guten Koͤnigs, keinen Carl IX. von dem 
Morde eines Colligny zurüd. Aber welch eine Gteigerung von 
dem Zodtfhlage aus Nachlaͤſſigkit und Schuld, bis zum Meuchels 
bis zum Batermordel Der Zobtfhlag aus Bufali, homitkidıum 
fortuitum, gebdrt nicht Hierher. Den Selbſtmord richtet der 
ewige Richter (f. Selſtmord). Der Tobtfhlrd aus vernach⸗ 
läſſigter Pflibt, aus keckem Leictfinn (culposum), aus blinder 
Leidenfhaft, iſt hoͤchſt firafbar, und für das Bewußtſeyn eine uns 
abwälzbare Laft, aber ken Mord. Diefer vaubı bad Beben mit 
Vorfas und Willen, homicidium dolosum. Der Grund bes 
Entſchiuſſes, das Mittel und die Art ber Ausführung unterfcheis 
den den Zodtfchläaer durch vorfäßlihes Unterlaffen (wenn war 
abſichtlich einen Menſchen, ben man retten koͤnnte, umlommeh 
laͤßt) von dem Todtſchlaͤger dur abfihtlihe Thatz den Mörs 
der aus Leidenfhaft (Eiferfuht, Zorn, Rade, Blut 
durf, Wollufl), von dem, der kalt, mit Klugheit und Liſt efr 
nen Bwed des Berſtandes beabſichtigt; den mettelbaren, 
der durch einen Dritten (einen Banditen) moidet, - von dem 
unmittelbaren, ber feibft vollbringt, was er beſchloſſen; dem 
gualificirten ober gefährlidhen Zodtfhlag bes Gtraßenräubers, 
des graufamen und Hinterliftigen Menchelmdrders, des Giftmi- 
ſchers, bes muthwilligen Zweikaͤmpfers, von dem einfachen, der 
mit geringerem Scheine von Bosheit oder Grauſamkeit begangen 
wird. „Das perſoͤnliche Verhaͤltniß des Gemordeten endlich beſtimmt 
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den unterſchied pwlſchen dem Purricida, Waters, Mutter, Gab 
tens unb Rinbesmörber, dem Regicida ( Königsmörber) und je⸗ 
dem andern Tobtfchläger. Ueber das Maaß, mit dem ber 


mißt, über die Grörterung der Thatſache (corpus delicti), 


tee 

ber 
Beweit fuͤhrung, Zurechnung, Urtheil, Strafe u. f. f. belebrten 
Quiſtorp, Grolmann, Fererbach, Stäbel u. J. 
Bol. Mihaeiis Moſaiſches Reht, Th. 6. Auf bie beim Morde 
vorkommenden pſychologiſchen Grfcheinungen machen Feuerbache 
ECriminalrechtsfaͤlle aufmerkſam; insbeſondre auf bie ſchrecklich ſelt⸗ 
Same Verwandtſchaft zwiſchen Morbluſt und Wolluſt, welche Thon 
die indiſche Mythe von Siwah und Durga (Tod und Wolluſt) aus⸗ 
geſprochen hat. Doch vraͤngt ſich hier die Bemerkung auf, bag 
unfere Gtaatslunft das Problem ber Gefehgebung, was Worb 
wie er zu beftrafen ſey, in ben meifien Ländern nur fehr unvolls 
kommen gelöft hat, und bag bie Geſetze über ben Mord mit ben 
Ausfpräden ber fittlihen Vernunft nit allemal übeseluftimmen. 
Sr einer Provinz ber vereinigten Staaten 5. B. warb noch im I. 
1814 ber, welder einen Sklaven geftohlen hatte, gebangen, ber 
Mörder feines eigenen Sklaven hingegen zu einer Eleihen Gelbbuße 
verurtheilt. Auch das Alterthum hielt die Ermordung eines - Skla« 
ven für Fein Verbrechen. Man erinnere fih 3. 8. an bie beruͤch⸗ 
tigte Kryptia bei den Spartanern (f. Plutarchs Lykurg? c. 28.) 
ımb an das Loos ber Sklaven bei ben. Römern (Eeneca de ira, 
1. III. c. 40.) : Bas Ghriftentbum macht Leinen Unterfchleb zwis 
Shen Freien und Sklaven; und dennoch konnte es unter fogenanns 
ten Chriſten eine chasse de vilaıns geben; und noch im J. 1814 
ift das Leben der Leibeignen in manchen Ländern nicht viel geachtes 
tee als im heibnifhen Alterthume! Wie ſchwach iſt ber weltliche 
Arm ber Kirche in Rom, die noch immer nicht bie Moͤrder von 
Handwerk, bie fogenannten Bravi, bie Banditen ausrotten Tann 5 
und was vermag bie Weisheit europaifher Befeggeber gegen ben 
Morbfinn bes Zwellampfs? Die Montenegriner halten (wie une 


‚ Yang no die Corſen) bie Blutrache für erlaubt, unb rohe 


Mütter“ glauben auch unter: uns, bas Toͤdten ober Abtreiben ber 
Leibesfruht ſey kein Todtſchlag. Der Geſetzgeber wirb nur 
dann, wenn er genau Leibenfhaft vom Affecte trennt, einen 
dern Unterſchied zwifhen Mord, bee mit Leidenfchaft, oder 
orbedacht und Ueberlegung begangen wird, und Todtſchlag, 
welcher im Affect, ober einer Aufwallimg ber innern Empfindung 
verübt wird, auffinden. BIN ber Richter den einzelnen Fall 
richtig beflimmen, fo bat er auf bie Geelenfiimmung bes Berbres 
ers, auf bie Zwecke, welde er fich vorfegte, auf bje Seit zwifchen 
Entſchluß und Ausführung, auf bie Art der Ausführung felöft und 
auf das Benehmen des Verbrecher nad ber That zu fehn. Diers 
nah hat Egger (über Mord und Todtſchlag nah Rechtsptinci⸗ 
pien. Landeh. 1816.) ben 123. $. des Öflerrcih. Strafgeſetzbuchs 
geprüft und wiberlege. Roc giebt es befondbre Fälle, wo Umfände 
und Abfihten die Schuld deſſen, der einem andern bas Leben 
nimmt, ſehr mindern. &o wenn bie That aus Wohlmollen gegen 
den GBetöbteten, oder aus Berabfcheuung einer beworitehenden Ents 
ehrung beffelben begangen wird. Wenn Birginius feine Toch⸗ 
tee morbet, bamit fie nicht ala Sklavin der Wolluſt eines Tyran⸗ 
nen zum DOpfer werde; wenn Zubellius bei ber Einnahme von 
Tapua aus gleihen Urſachen Frau und Kinder toͤdtetz wenn bie 
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elmbrifhen Weiher, nachdem das Heer ihrer Männer vom 
. Marius gefchlagen ift, ihre Kinder umb Mh ſelbſt entleiben, um nice 
m bie rdmiſche Gefangenſchaft zu gerathens wenn bie amerilanis 
Shen Wilden thren betagten Aeltern das Leben nehmen, um fie 
nicht an unheilbaren Krankheiten, ober vor Hunger langfanı vers 
ſchmachten zu laffen, wenn jemand einem Unglädlichen, der verflüm: 
melt auf bem Sqlachtfelde Ihn felbft um den Gnadenſtoß anfleht, aus 
Witleiden feine Qual verkuͤrzt: wer möchte biefe Sobfläger Mörs 
ber nennen? Wer hingegen die Unſchuld einer Jungfrau, eines Juͤng⸗ 
lings, wer bas Gläd einer Ehe, bie Lebentfreude einer Familie bie 
Gewiſſensruhe eines Menſchen mordet: der tuͤckiſche Berleumber, der 
einſchmeichelnde Werfährer, der gefühllofe Michter und Scherge, find 
diefe Leine Mörder? Ja der Geiltänger und Gauitibrift, der Kinder 
durch Mißhandlungen zu feinen Künften abrichtet, ber Uebermuth, wel⸗ 
cher fonft fo viele männliche Gefchöpfe entmannte, um fie zu Saͤngern 
zu beflimmen, und mehrere Verbrecher gegen Leben und Geſundheit, 
die das Schwert des Geſetzes nicht erreicht, find oft flrafbarer ale ber 
Zobtfchläger, den die Berzmeiflung zum Aeußerften trieb. War endlich 
Gäfar, der um ber Herrſchaft willen Wärgerbiut vergoß, ober was 
Brutus ein Mörder? — R. 
Mordant oder Mordent, in der Zonkunft eine Spiels obere 
Singmanier, welche barin beſteht, daß man mit dem angegebenen 
on und der unter bemfelben liegenden Zone ſchnell aber fo abweds 
felt, daß man wiederum zu dem erfien zuruͤckkehrt. Die Alten nanns 
ten ihn auch Kräufel, ober woͤrtlich Weißer, bie Franzoſen pince, 
Er iſt einfach ober kur z, wenn ber untere Son nur einmal gehört 


wisd und wird bann fo bezeichnet „(}- 2, ausgefährt 4), 
ober ein Langer, doppelter Motdent, wenn jene Abwechſelung mehr⸗ 
mals gefäieht. Lettere wird begeihnet „(a 3. < 3 . angeführt 


| 
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Mordſchlag, tft eine mit einer kurzen Brandroͤhre verfehene 
ohle metallene Kugel mit einem platten Boden, welche in Feuer⸗ 
ugeln gelegt wird, unb dur ihr Berfpringen großen Schaden ans 

richtet. Morbfchlag nennt man aud einen kurzen eiſernen Lauf, mit 
einem Slintenfhuffe geladen, davon mehrere, mittelft eines Zünders, 
nad einander losgehen und das Annähern verhindern. 

More (Hannah), diefe ausgezeichnete englifhe Schriftſtellerin 
war eine der fünf Töchter eines armen Dorffhullehrers im Kirchſpiel 
Hanham bei Briſtol. Das zufällige Lefen eines einzelnen Bandes 
"von Riharbfons Pamela erregte bei ihr einen Durft nad Belehrung, - 
und einige Damen det Rachbarſchaft fuchten durch ihre Unterfiägung 
ber Neigung des jungen Mädchens zu genügen. Sie machte fo ſchnele 
Fortſchritte, daß fie bie allgemeine Bewunderung fi erwarb. Gin 
Doctor Stonhoufe zu Briſtol zeichnete ih durch feine freumdfchaftliche 
Sorge für fie aus; dieſer unterflägte fie bei der Errichtung einer 
Grziehungsanftelt, die unter ber geſchickten Leitung Hannah More's 
und ihrer Schweſtern einen hohen Brad non Vollkommenheit erreichte. 
Derfelbe verfhaffte ihr die Bekanntſchaft mit dem berühmten Garrick, 

“ ber fie berebete, für bie Buͤhne zu fchreiben. Ihre Arbeiten für das 
„Sheater wurde fehe beliebt; aber wenig Jahre naher erhielten bie 
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retiaibſen Anſtchten unferee Dichterin eine fo ermfle Richtung‘, baf 
fie in ber Vorrede zum 3. Bande ihrer Werke erklärte: fie find 
den gegenmärsiaen Zuſtand der Bühne dem Wefen des Shriftientkums 
: fo wenig gemäß, daß fie ihre dramatiſchen Werke für bloße Gerichte 
gehalten wiffen wolle. Nachdem fie ſich durd den Ertrag ihrer Schrift: 
ftellerei eine Art von Unabhängigkeit verfchafft hatte, begab fie ſich 
mit ihren Schweftern von Briftol nah Mendiz, mo fie fih durch Ex 
sihtung und Verwaltung mehrerer Armenſchulen für die Kinder der 
Kohlen⸗ und Bleierzgräber große Verdienſte erwarb. Allein biefe 
menfhenfreundlihen Anftalten fanden bald Widerfachers es erhob ſich 
ein Streit fuͤr und gegen biefe Schulen, an dem bie eble Stifterin 
aber keinen Antbeil nahm, die vielmehr die Fruͤcht ihrer Bemuͤhnn⸗ 
"gen für ihre Bewegaruͤnde und ihr Verfahren’ ſprechen ließ. Als die 
Erziehung der Prinzeffin Charlotte ein Gegenſtand der Aufmerkſam⸗ 
keit ihrer erhabenen Femilie wurde, ward Mit Hannah More in 
dieſer Dinfiht von der Königin felbft um Rath gefragt. Bei Diefer 
- Gelegenheit gab fie ein Werk über die Erziehung junger Fuͤrſtinnen 
heraus (Hints wwards forming the Character of a young 
‚Princess. 2 Voll. 8. 1805), woburd fie nit bios ben Beifall ter 
koͤniglichen Familie, fondern allgemeine Achtung erwarb, fo wie fie 
überhaupt bie berühmteften Perfonen und Schriftſteller Euglande zu 
ihren Freunden zählt. Geit einigen Jahren ift dieſe ahtungswürbige 
Schriftſtellerin an einer ſehr ſchmerzhaften Krankheit betilägerig. 
Deffen ungeachtet blieben literariſche Arbeiten ihre Lieblingebeſchaͤfti⸗ 
gung. Reſonders fuchte fie den Roman zur Verbreitung füttlicher 
md religidfer Grundſaͤge zu benugen. Bon ihren Schriften, melde 
bleibende Denkmale der Heinheit ihres Sinnes unb der Größe unb 
Beuctögrteit ihres Genies find, nenhen wir nur den Roman, Coe- | 

ebs in search of a Wife, 2 Voll. 8. 1809, ber in einem Jahre 
10 Auflagen erlebte. 

Morea, eine bergige Halbinſel, welde ber fübliche Theil von 
Griechenland ift und vormals Peloponneſus bief. Sie wird buch 
einen ſchmalen Landſtrich (den corinthifhen Iſthmus) mit dem eigents 
lien Griechenland verbunden, und von dem Golfo di Lepanto, 
bem griedifhen Meere und dem Acchipelagus befpült _ Den Namen 
dar fie un:er den letztern griechiſchen Kaiſern bef'mmen wegen der 
Aehnlichkeit ihrer Figur mir dem Blatte eines Maulbeerbaums, ber 
im Grtehifhen Morea heißt. " Die Luft iſt warn aber ziemlich 
temperirt, und ber Boden fruchtbar an Getraide, eveln Baunfräds 
ten, Wein, Del, Seide (Horeafeide), Baummolle, Schafwolle, 
Gallaͤpfeln u. f. w. Der wichtigſte Ausfuhrar: ikel find die unter dem 
Ramen Sorinthen betannten kleinen Roſinen; men fchägt die jährliche 
Ausrube auf 800,000’ Sentner. Morea wirb eingetheilt in bie ofer 
Provinzen Starenza, Saccania, Belvedere und Zuconia 

“ oder Braccio di Maina. Es kam mit dem Fall des oflrömifhen 
Kaiſerthums in die Gewalt der Türken. In dem Kriege gegen das | 
Ende des 17. Zahrhunderts wurde es von ben Beneilanern erobert, | 
aber im 3. 1715 von ben Türken wieder genommen und im paflaros 
wiger Frieden von ihnen behauptet. Im 3. 1770 madıten die Ruffen 
vergeb iche Landungen und Angriffe auf Morea; fie_lonnten ſich gegen 
die Anftrengungen ber Türken und Albanefer nicht erhalten, weiche in 
der Kolge an den Griechen, als erklärten Rebellen. ſtrenge Race 
nahmen. Die ganze Halbinſel ficht unter einem Paſcha von brei 


‘ 
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gobiätneifen, welcher feinen Sie zu Tripoliga bat.” Außer ihm ges 
jetet der Paſcha von. Napoli bie Romania von zwei Roßſchweifen 
über ben nordöftlidien Theil. bes Landes, und in ben übrigen Gegen« 
den find mehrere Sandſchiaks und Beys, welche felten die Befehle 
des Pascha anerkennen. Im Süben wohnen bie Mainotten (f. b. Art.). 
Ohne biefelben ſchaͤzt man die WBevdlferung auf 400,000 Griechen, 
15,000 Türken und 4000 Juden. (Bergl. Osmanifhes Reich). 

Moreau, in ber Mählergefichte unter tem Namen bes Juͤn⸗ 
gern. befannt, war zu Paris 1741 geboren, legte fih zuerft unter 
dem Mahler Le Lorrain auf die Mahlerei, und ging, als berfelbe 


- gum Director ber Petersburger Kunftalademie nad Rußland berzfen 


wurbe, ats beffen Adjunct mit nach Petersburg, ungeachtet er bamals 
erft 17 Jahr alt war. Zwei Jahre darauf flarb Le Lorrain und 
Moreau kehrte nah Paris zurüd. Bei gänzlidem Mangel an rignem 
Bermoͤgen verlieh er jeht die Mahlerei, und erlernte unter Lebas 
die. leichter nährende Kupferſtecherkunſt, zumal ba er zugleih cin ſehr 
gefchickter Zeichner war, und, mas er in Kupfer fliehen wollte, ſelbſt 
zeichnete. Er erlangte in feiner neuen Laufbahn bald einen ſolchen 
Auf, daß, wenn ein Buch mit Kupfern gezirt erfcheinen foilte, diefe 
von Moreau gezeichnet und geflohen feyn mußten, wenn ed Gluͤck 
machen follte. Er bat zu nadftehenden Werken franzoͤſiſcher und alter 
clafſiſcher Autoren Kupferſtiche geliefert: zum Homer, Thucydides, 
Marce Aurel, Virgil, Juvenal, Ovid, Corneille, Ratine, Lafontaine, 
Regnard, Crebillon, Rouſſeau, Montesquieu, Marmontel, Raynal, 
Mably, Greſſet, Barthelemy, Saint Pierre, Voltaire und Moliere, 


zu jedem der beiden legtern zwei verſchiedne Suiten von Kupfern (bie 


zufemmen aus mehr als hundert Blättern beftehn,, ferner fechzig 
Blätter .zu Geßners Schriften, achtzig für das neue Teflament, und 
hundert und fehszig zus franzoͤſiſchen Geſchichte. Die große Verſchie⸗ 
benbeit in dieſen Gegenfländen ſetzt eine nroße Mannichfaltigkeit von 
Kenntniffen voraus; auch befaß biefelbe Moreau in fo hohem Grade, 
daß er gleichſam für eine lebendige Kunft: Encyclopädie gelten Tonnte. 
— Sm J. 1770 warb ibm die Entwerfung aller zu ben Hof⸗ und 
öffenlichen Feſten erfoberlichen Zeihnungen übertragen, und er begann 
dies Amt mit den Entwürfen zu ben Bermählungsfeierlichleiten des 
Daupbins und der Übrigen Eönigligen Prinzen. Im 3. 1775 gab ex 
feine zur Kroͤnungsfeier Ludwigs KVI. gelieferten Zeihnungen von 
ibm feloft in Kupfer geflohen Heraus und warb barauf sum Mits 
liebe dee Mahleratabemie aufgenommen, auch zum koͤniglichen Gabis 
netözeichner ernannt. Bon feinem unggheuren Kleiß zeugt die Mengeftis - 
ner Kunſtarbeiten; denn nädft dem, was er als koͤniglicher Cabinets⸗ 
zeichner angefertigt hat, beläuft fid bie Zahl feiner zu Kupferſtichen 
gelieferten Zeichnungen auf 2400 Blätter. Im J. 1784 unternahm. 
er eine Reife nah Italien, bie in feinen Kunſtanſichten und Kunſt⸗ 
producten Epoche machte. Alles, was er feit diefer Zeit lieferte, iſt 
freier, edler und weniger manierir'. Rod) im 3, 1810 zierte er bie 
Kunftausflellang durch zwei Zeichnungen, auf deren jeder über 300 
Figuren waren. Seine hohe, Uneigennügigkeit erlaubte ihm nicht, 
Bermögen zu fammeln. Gr flarb gu Paris 1814. 
Moreau (Sean Bictor), bee Sieger von Hohenlinden, ges 
boren zu Morlats im Depart. Zinisterce 1761, harte zu Mennes bie 
echte fiudirt. „Die alabemifhe Bildung gab feinem Geifte wiſſen⸗ 


ſchaftliche Beife und feiner Denkart jene Achtungefuͤr bie Geſetze, die - 
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er in allen Verhaͤltniſſen bewährte. Schon im Mal 1788 trat er an 


die Spige der jungen Bürger von Rennes und bee Gtubenten, für 
das Parlament und bie Stände von Bretagne gegen bie Eingriffe bes 
Mintfters auf. Als aber biefelben Stände ben koͤniglichen Befehl in 
Anfehung der von ber Nation  gefoberten Verſammlung ber Steicdhes 
fände aus Gaftengeift fi zu vollziehen weigerten, da nöthigte Mo⸗ 
zeau fie im Namen ber bewaffneten Bürger zum Nachgeben. — Wet 
Errichtung der Rationalgarben wählten ihn bie Freiwilligen ber Stadt 


Rennes zu ihrem Bataillonschef. Jeht wurben Kriegslunft mb Su 


ſchichte feine Hauptfiubien. In ber Norbarmee gab er zuerft bei der 
Schlacht von Reerwinden (18. März 1793) Beweife feines militärt 


> Shen Talents. Er Fam in Souhams Generalſtab, unter Pichegrus Ober⸗ 


befehl. Sm April 1794 warb er Divifionsgeneral; dann führte ee den 
rechten Klügel der Rorbarmee über bie zugefrorne Baal. Schon bamals 
bewies er fidh eben fo fireng umb redlich im Dienft, als menſchlich und 
gebilbet in jebem Berhältniffe. Er verwarf bie Blutbefehle Robespiers 
zes, ımb ahmte nie die Sprache ber Sansculotten nad. ein 


als Felbherr biieb makellos von bem Lage an, wo er an bie Spike 


der Rheins und Mofelarmee trat (24. April 1706), bis zu dem 
Zage, wo er dur ben Waffenftillfianb zu Steyer den Frieden von 
Läneville feinem Waterlande gab (25. Dec. 1800). Dreimal führte 
er im Angefihte bes Feindes bas Heer Über ben Rhein; im Juniut 
1796 bei Straßburg, im April 1797 bei Dier&heim unb im Xpril 1800 
bei Kehl und Breifah. Eben fo gewandt als kuͤhn ging ex über die 
Donau, ben Lech und ben Inn. Diefe Uebergänge und feine Kuͤckzuͤge, 
im Oct. 1796 vom Le bis Hüningen, und im Mat 1799 von ber 
Etſch bis Zurin und Genua, ftellen ihn eben fo fehr den größten 
Jeldherrn gleich, als bie Kunfl feiner Märfche, bie Umſicht feiner 

twürfe, die Kuͤhnheit feiner Angriffe, bie Vorſicht feiner Bewegum- 
gen und bie Beftimmtheit feiner Anorbnungen. Gr rettete breimal 
Frankreichs Heer, und bildete zweimal aus ben Trämmern bes ges 
ſchlagenen ein neues. So ſchlug Moreau d. 5. Julius 1796 ben Se⸗ 
neral Latour bei Raſtadt, am 9. Zulius ben Erzherzog Carl bei Se 
"Ungen; fo flegte er auf feinem Rüdzuge, von 66,000 Feinden um: 
singt, mit 45,000 Dann bei Biberadh den 2. Oct.; fo brang er, 
was Villars nicht gewagt, durch das Höllenthal bes Schwarzwaldes; 
fo behauptete ex, felbft gefchlagen, wie bei Emmendingen d. 19. Dct. 
umb bei Schliengen d. 24. Dct., feinen Ruhm vor Kehl und Huͤnin⸗ 
gen durch die wichtige Vertheibigung diefer ſchlecht befeftigten. Plage, 
Dabei war Moreau mitten in Zeindesland menfchlicher und uneigens 
nögiger als irgend ein anderer Feldherr ber Republik. Er verfchmähte, 
ſich zu bereichern ser jagte räuberifhe Generale, wie Vandamme, vom 
feinem Heere weg; ex firafte betrügerifhe Beamte nad ber Strenge 
bes Kriegsrechts. So fireng er war in ber Kriegszucht, fo mild war 
er im Umgange mit feinen Waffengefährten. Ohne Prunk, mäßig 
und einfach, theilte er mit feinen Soldaten Mangel und Roth. Das 
ber bie begeifterte Liebe für ihn. In Frankreich ſchwur der Krieger 
bei Moreau’s Namen. Aber feine Mäßigung und feine Freundſchaft 
für Pichechru machten ihn verbädtig. Der Director Rewbel war fein 
Keind. Moreau verlor daher nad dem 18. Fructidor (4. Sept. 1797) 


den DOberbefehl. Doch fon im Nov. 1798 fah das Directorium fi 


genoͤthigt, ihn als zweiten Beneralinfpector bei ber italieniſchen Armee 
unter Scherer wieber anzuftelen. Zu fpät übergab man ihm bem 
Oderbefehl. Mit einem geichlagenen Heere von 38,000 Mann mußte 
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ſich Morequ vor 80,000 Rufſen und Defterreichern, welche Suwarow 
anfuͤhrte, nach Piemont und in das Genueſiſche zuruͤckziehn. Er that 
dies fo, daß er dem in Unteritalien abgeſchnittenen Heere unter Macs 
donaid den Ruͤckzug ſicherte, indem er felbft in ben Rücken und gegen 
den rechten Klügel des Seindes vorbrang und den 19., 20. ımd 21. 
Irkius in der Ebene von Marengo die Generale Bellegarbe und 
Seckendorf ſchlug. Dadurch 309 er Suwarow von ber Verfolgung des 
an der Trebia (17. 18. 19. Jun.) gefhlagenen Macdonald ab, und 
nahm hierauf, im Befig der Bocdetta bei Novi mit 14,000 Mann 
eine Stellung, wo Macbonald mit ben Truͤmmern feines Heeres ihn 
erreichen konnte. Ex flellte hierauf die Armee wieder ber, mußte aber. 
ben Oberbefehl an Joubert abgeben. Als tiefer in ber Schlacht bei 
Rodi (15. Aug.) blieb, ſtellten fih die franzoͤſtſchen Generale einmüth'g 
unter Morean’s Oberbefehl, und nach zwanzigftündigem Kampfe, in 
weichem er fetbft verwundet wurde und drei Pferbe verlor, fücherte er 
‚ben Kückzug bes Heets. Hierauf ging Moreau nad Paris. Männer 
von Einfluß trugen ihm damalt die erſte Stelle im Staate an. Allein - 
er Iehnte fie ab, und ımterflügte Bonapartern am 18. Brumaire, weil 
er ſah, daß diefer die Mehrheit für fi hatte. Hierauf gab ihm Bonas 
parte den Befehl (ber die Rheinarmee, welche aber erft von Garnot und 
Moreau gebitdet werben mußte. Mit ihr drang Moreau nad ben 
Siegen bei Engen d. 3. Mai ıgon, bei Moͤskirch d. 5., bei Biber 
rad db. 9. Mat, und bei Memmingen bis an den Led, vor, zwang 
den Öfterreihfichen Obergeneral Kray, die fefte Stellung bef Ulm zu 
verlaffen, ging über tie Donau, fing ihn bei Hochſtaͤdt, Nörbs 
lingen und Neuburg, brang bis Regensburg vor, und beſetzte 
Münden. Er kam dadurch in NWerbindung mit der Armee von Ita⸗ 
lion und nöthigte ben Feind, durch bie Verträge zu Parsborf und 
Dohenlinben, ibm Regenbburg ben tyroler Paß Reutti, Philippe⸗ 
burg, Ulm und Ingolſtadt zu übergeben. Nach ber Aufkuͤndigung des 
Waffenſtillſtandes ſchlug er bie Öfterreichifhhe Armee unter bem Erzher⸗ 
309 Johann bei Hohenlinden d.3.Dec. (wo Generaf Riche panſe 
den Sieg entſchied), "ging über ben Inn, die Salsa und die Traum, 
ı drang bis zehn Meilen von Wien vor, und ſchloß mit dem Erzherzog 
Carl einen Waffenſtillſtand zu Steyer db. 25. Dec., durch ben er bie 
Feftungen Würzburg, Braunau, Kufftein und Scharnitz erhielt, und 
den Eiineviller Frieden vorbereitete. Nach dem Kriebeh lebte ex mit 
feinee Gemahlin, eiher geb. Hulot, auf feinem Landgute Grosbois 
bei Paris von feinem rechtlid erworbenen Vermögen. Er vermieb : 
den Oberconful, lehnte das Kreuz der Ehrenlegion ab, und erflärte 
fi gegen Bertraute, u. U. gegen Garat, mit Offenheit über bie 
Lage der Republik. Doc ſpräch er nie das Wort aus, das man fo 
oft von ihm verlangtes das Wort der allgemeinen &chebung zum 
Gturze des Unterbrädere. „Wie taugen nicht zu Verſchwoͤrungen,“⸗ 
war feine Aeußerung, „aber ich Tenne einer Berfchwörer, ben Bona⸗ 
parte nicht entgehen wird, ber iſt ee ſelbſt! Er wird fig in feinen 
Thorheiten vernichten.” So lebte Moreau ſchulb⸗ und furchtlos. 
Aber der Oberconſul haßte den Sieger von Hohenlinden, weil bie 
dffentliche Meinung ihn als ben Wuͤrdigſten an die Spitze der Gegen- -- 
partei flellte. Gr umgab ihn daher mit Aufpaffeen. Darauf zeigte 
ein Werbrecher, um fi von der Todesſtrafe zu retten, an, Georges, 
Cadoudal und Pichegru feyn in Paris verftedt, uns Moreau wiſſe 
darum. Auch batte fi bie geheime Polizei einiger Briefe bemaͤchtigt, 
die ber Abbe David, der-gemeinfchaftlihe Freund Picdegeu’s und Mo⸗ 
Aufl. V. + 8b. 6. 83 
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zeau’s, an legtern gefhrieben, um ihn mit Pichegru auszuſoͤhnen, 
damit ex deffen Xusftzeihung von ber Emigrantenlifte befördern möchte. 
Moreau’s Antivort war ebenfalls in ihre Hände gefallen. Run ließ 
der Oberconſul Moreau fofort als einen Staattverbrecher nah bem 
Tempel bringen (d. 15. WXebr. 1804). Zugleich verbreitete die Regies 
zung bie gebäffigiten Beſchuldigungen, um ihn in ber Öffentlihen Mei⸗ 
nung , vorzäglich bei ber Armee, herabzufegen, bob durch einen 

natsbeſchluß vom 28. Febr. das Gericht der Geſchwornen bei Unterfüs 
dungen von Hochderrath auf, und verwies bie Angeklagten an ein von 
der Regierung ernanntes Griminalgeridt. Doch Moreau wolte fi 
dem Öberconful unmittelbar mittheilen; er fehrieb ihm daher den 8. 
März, vor dem Anfange ber gerichtlihen Unterfuhung: „Eroͤffnungen 
ſeyen ihm gemacht worben; er habe fie zuruͤckgewieſen; dergleichen ans 
suzeigen, fen feinem Gharakter zuwider. Er halte Angeberei für 
ſchandlich, zumal gegen Männer, denen er Dankbarkeir ſchuidig ſey, 
oder mit benen er ehemals in Freundſchaft geſtanden.“ Indeß wurden 
erft den 26. May bie Gidungen bes Griminalgeridts eröffnet, und 


bie Anklageakte trug gegen WRoreau und Georges, als bie Haͤupter 


ber Berfhwörung, und bei 42 Mitverfhwornen auf bie Todesſtrafe 
an. Pichegru (f. b. Art.) läugnete jebe Berbindung mit Moreau, 
Georges u. X. Georges geſtand frei, er babe fein Waterland vom 


‚ dem Tyrannen befreien wollen, Iäugnete aber ebenfalls jede Berbins 


dung mit Moreau. Als nun Moreau von dem Oberconful auf feinen 
Brief keine Antwort erhielt, erllärte er ſchon am 11. April offen 
vor den Richtern, Fichegru ſey zweimal zu ihm gefommen, habe ihm 
beim zweiten Befuche einige Gröffnungen in Abſicht auf bie Bourbons 
gemacht, ihn aber unzufrieden verlaffen; eine dritte Unterrebung habe 
nicht Statt gefunden. Webrigens fagte Fein Zeuge gegen Moreau aus 
und kein ſchriftlicher Beweis warb gegen ihn aufgefunden. Die Ans 
klage beruhte einzig auf widerfprechenben und unzufammenhängenden 
Beſchuldigungen einiger Mitangellagten , bie aber fchon im erſten 
Öffentlichen Berhöre am 28. Mai ihre Ausſagen ald erzwungen ober 
entſtellt zuruͤcknahmen. Gieichwohl befland der Generalprocurator 
am 3. Zunius auf feiner Anklage, daß Moreau bie Bourbons habe 
widerherſtellen, oder fi ber Dictatus anmasen wollen. Die lestere 
Beihuldigung war einem Mitangellagten, Namens Roland, weichen 
Pichegru ala Unterhändler an Moreau abgefhidt, von dem Staats⸗ 
zathe Real bei dem Verhöre in den Mund gelegt worden: „ir 
wiſſen, fagte ber Richter, daß Sie zu Pichegru gefproden, Moreau 
base einen ſtarken Anhang im Senate; wir wien, daß man gefagt, 
Moreau ſtehe an ber Spige einer Volksbewegung. Beſinnen Sie fi, 
fonft Hält man Sie nicht für einen Vertrauten,, fonbern für einen Mits _ 
fQuldigen.” Holland fagte num aus, daß Moreau fi auf biefe Art. 
gegen ihn geäußert, und die Sache ber Bourbons von fid gewieſen 
abe, weil er feloft nad der höchften Würde firebe, Aus allen Ums 
önden ergab fih, daß Moreau Lajollais Verlangen, mit Pichegru 
sufommenzulommen, nicht exfüllt, baß beibe gegen feinen Willen zu 
ibm gefommen, baß ee Pichegrurnn gerathen, nach Deutſchland zu 
gehn, um von bort feine Ausflreihung zu bewirken, daß er beiben 
fein Haus verboten, unb da Pichegru bennoc ein ziveitesmal zu ihm 
gekommen und zu -erforfhen geſucht, ob ex ben Bourbons geneigt 
wäre, ibm wiberfproden, und ihn nochmals, mit mehr zu ihm zu 
Tommen, gebeten; daß Pichegru darauf voll Unmuth von ihm wegge⸗ 
gangen, und Roland an ihn abgeſchickt, der aber ebenfalls abgewiden 
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worben, wobei Moreau jebe Unternehmung für bie Bourbons ihm ' 
als thöricht vorgeftellt Habe. Endlich war Moream nicht einmal wer 
gen Unterfaffung ber Anzeige flrafbars benn' biefe war durch Ten 
franzoͤſiſches Gefetz geboten. Die öffentlihe Meinung erklaͤrte ſich 
daher laut für feine Losſprechung; fo and die Generale Machonatdb 
und Lecourbe. Man drang fogar des Nachts in fein Befängnib, um 
ihn mit Gewalt zu befreien. Gr aber wollte niht, daß auch nur 
ein Tropfen Bluts Für ihn vergoffen würde, Endlich warb nad acht⸗ 
zehaſtuͤndiger Berathung das Urtheil d. 10. Zunius gefprochen. Bon 
azwoͤrf Richtern. erkiärten fleben ben General Moreau für unſchuldig 
umd frei; fünf aber für ſchuldig. Allein Savaty, Real und andre Boten 
gingen in ber Nacht ab und zu, um den Rihtern Napoleons Willen 
anzuzeigen. Moreau durfte min losgeſprochen werben; doch wagte 
es ber Kaifer nit, den edelſten Bürger Frankreichs zum Tode veruts 
theilen zus laſſen. Endlich verurtheilte die Mehrheit der Richter Moreau 
zu zwetjähriger Haft, um dadurch, wie fie fagten, fein Eeben zu retten. 
Nur Lecourbe, Rigoud und Dameuve bebarrten bei ihrer Abflimmung 
für gaͤnzliche Kreifprehung. Moreau Hörte ruhig das Urtheil, umb 
begab fih, ohne Wade, unter dem Rufe bes Bolks: Keine Haft, 
Freiheit für Moreau! in das Gefaͤngniß zurüd, Oer Kaiſer befchloß 
ierauf, den gefuͤrchteten Mann zu verbannen; und ber Juſtizmini⸗ 
es machte den 21. Junius bekannt, der Kaiſer habe Moreawn die 
verlangte Erlaubniß ertheilt, nach Amerika zu gehn, doch duͤrfe er, 
ohne des Kaiſers Willen, Frankreichs Boden nicht wieder betreten. 
Savary brachte ihn nah Spanien, und Moreau ſchiffte ſich 1805 in 
Tadir nach Nordamerika ein, wohin ihm feine Gemahlin folgte. Rach 
mehreren Reifen in dem Freiſtaate kaufte er fih zu Morisville am 
Delaware unweit Philadelphia an. Den Winter über lebte er in News . 
York, im Sommer befchäftigten ihn Jagd, Sjfhere! und Landbau, 
Unter den. wenigen Freunden, mit denen er umging, befand fi auch 
fein Adjutant, ber Dberfi Rapatel. Im December 1811 verlor ee 
duch Brand fein Landhaus mit einer auserwählten Bibliothek. Balb 
barauf: ftarb fein Sobn. Seht lud ihn fein. Freund, ber Kronprinz 
von Schweden, zu ſich nah Stockholm ein. Allein Moreau konnte 
erft im Zunius 1813 auf bes Kaiſers Alerander Einladung ſich ent« 
fließen, feine Freiftätte zu verlaffen. Gr landete d. 26. Sumius 1813 
in Gothenburg ; den 7 Auguft kam er in Gtralfund an, wo der Krou⸗ 
prinz drei Tage mit feinem alten Freunde im innigften Vertrauen 
lebte. Jener ging bierauf in fein Hauptquartier nach Oranienburg, und - 
Moreau über Berlin nad Prag. Hier befuchte ihn den ı17., am 
Tage nad) feiner Ankunft, der Kaifer Mlerander. Moreau trat nicht 
in euffifhe Dienfte, ob er wohl bie Unifosm eines katferlidhen Benes 
salabintanten trug. Alexander behandelte ihn wie Yeinen Freund, 
‚und Moreau begleitete ben Kaifer auf bem Marfche gegen Dresdenz 
hoch war der Angriff auf dieſe Stadt nit Moreau’s Plan gewefen. 
(8. Dresden im 3. 1813.) Als man Dresden am 26. Auguft vers 
ebend: beſchoſſen hatte, ſchlug man fih am 27. für den Küͤckzug. 
oreau befand fi mitten im Feuer. Da er fah, daß Napoleon den 
linten Zlügel ber Defterreicher umging, fo eilte er zum Kaifer Alerans 
ber. Er traf ihn Mittags hinter einer preußiſchen Batter®, auf der 
Höhe bei Rednig,. wo das Mitteltreffen ſich befand. Indem er biee 
zu Pferde mit dem Kaiſer ſorach, ſtuͤrzte er plöglich mit denk Pferde zu 
Boden. Eine Kanonentugel aus einer in einem Hohlwege ſeitwaͤrts aufs 
gefahrnen franzofiichen Feidbatterie Hatte ihm beide Beine zerſchmettert. al 
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Hubig ertrug er bie Ablbſung. Er ward über das Gebirge ges 


tragen; klagte nie, tröflete feine Freunde, und flarb am zten 


@eptbr. 1813 zu kLaun in Böhmen. Seine abgelöften Weine wur: 


- ben unter dem Denkmale beigefegt, welches ihm Pürft Repniu, 


als GBeneralgouverneus von Baden, auf der Höhe von Dresten, 


‚wo er .gefallen, am 4. Nov. 1814 errichten ließ. (&. deutſche 
e 


Blaͤtter 5. Wbd. 32. Gt.) Gein Ldeichnam wurde am 4. Nov. 


1844 in Petersburg feierlich beerdigt. Ad Menſch, Bürger und | 


Feldherr vereinigte Morcau in fi bie einfahe Größe ber erſten 
Männer bes Altertbums mit bem Reichthum neuer Bildung und | 
mit ber Anmuth des franzöfiigen Charakter. Cr kaͤmpfte nie | 
als Golbat, fonbern flets als Bürger, ben Blick gerichtet auf. 
fein Baterland, Beine Eröße war feine Menſchlichkeit. Er 

als eine neue Bahn vor ihm ſich öffnete, im Angefihhte des Rach⸗ 

ruhms, Frankreichs Better zu fein, und der Wieberherfteller bee ' 
Freiheit. Wäre er am Leben geblieben, fo wurde Napoleon whhrs 
ſcheinlich früher beflegt; aber das linke SEheinufer hätte Moreau's 

Einfluß wohl für Frankreich zu erhalten vermodt. Beine Wittwe 

und Tochter leben jeht in Paris. Man fehe die Biographie: 

Victor Moreau unb feine Kobtenfeier, vom Profeffor 


Haſſe, mit einer Abbilbung bes ihm auf bem Sqhlachtfed⸗ vo 


‚Dresden errichteten Denkmals. _ . 
Moreller (Abbe), geb. 1727 und geft. 1818, war einer“ 
der Gelehrten, die in ihrer Jugend durch Madame Geoffrin 
(f. d. Art.) unterflügt, und fo begünftigt wurben, daß fie fi mit 
Ruhe ganz den Wiſſenſchaften widmen Tonnten. Er lebte Tange 
bei dieſer geiftzeigen Frau, verband fi hier mit Guard, d'Alem⸗ 
t, Marmontel, und war einer der thätigften Befoͤrderer ber | 
franzöfifhen Gucyelopädie, fo wie eines ber ausgezeichnetften 
Glieder der Pariſer Geſeliſchaft, welche fih unter Ludwig XV, 
gu einem fo hohen Grabe von Reinheit und Anmuth, aber au 
non Oberflaͤchlichkeit und Gittenverderbtheit entwidelt hatte. Gr 
fpielt in allen Memoiren biefer Zeit (3. B. in denen von Mars 
smontel, ber Madame b’Epinay, von 3. 3. Rouffeau, von Grimm 


uf. mw.) eine wichtige Role. Der Partei der Dektonomiften 


hing er eifrig an, und fehrieb im Geiſt derfelben eine Menge Elek 


ner Schriften, bie zu ihrer Beit großes Intereſſe erregten. Er 


erlebte die Revolution, und war glüdtih genug, alle Gefahren 


. berfelben zu umfchiffen, und ſogar die erſte und zweite Keſtaura⸗ 


tion zu reihen. Im 3. 1785 warb er in bie franzöftfche Akabe⸗ 


mie an Millots Stelle aufgenommen, und 1791 war er einer ih⸗ 


N 


zer waderfien Sertheibiger, insbefondere gegen Ghamfort wmb 
Mirabeau, welde die Aufhebung aller Akademien bewirkten, bis 
fie unter bem Sonvent als Rationalinftitut, beffen Mitglied Worellet 
aud wurde, wieder erflanden. Seine Schriften find zahlreih und 
Be Fleinern in den Melanges de Litterature, Paris 1818, 4 Vol. | 
geſammelt. 

Morelli (Dom Jacobo), Director der berühmten St. Mar⸗ 
cusbibliothet zu Venebig, umb einer der gelehrteſten Bibliographen 
unfrer Zeit, Mitglied bes Inſtituts bes Lombarbifch » venetianiſchen 
Koͤnigreichs u. ſ. w., iſt um das Jahr 1747 im Venetianifchen gebo⸗ 
zen. Im I. 1774 gab er eine hiſtoriſche Abhanblung über bie Wis 
biiothel heraus, beren Vorſteher er fhon damals. war.‘ Der große 
Meihthum der Bibliothek Rand reiste feine Bewunderung, und er 
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colo XVI., esistentt in Padova, Cremona, 
‚da un anonimo di quel tempa, pubblicata ed illustrata da J. 


a Morelos 349. 


faßte -die Beſchreibeng Ihrer lateiniſchen und ſtalieniſchen "Bands 
ſchriften ab, welche 1776 unter dem Titel Codices manuscripti 
latini und I Codici manoscritti volgari della libreria Naniana 
in 2 Quartbäuden zu Benedig erfhien. Andere (Mingarellii und 
Afemani) festen die Wefchreibung. diefer "Bibliothek fort; Morellt 
dagegen lieferte einen gelehrten Catalog ber Toflbaren und reichen 
Pinelliſchen Bibliothek, unter dem Zitel: Bibliotheca Maphaei 
Pinellii Veneti, 6 Bande 8. mit. Kupfern, BBenebig 1787. Im 


Z. 1801 gab ihm die Auffindung einer Hanbfärift\aus dem 16ten 


Jahrhundert Veranlaffung, auf bem Gebiet ber Kuͤnſte fehr in⸗ 
texeffante Forſchungen anzuftellen, bie er zu Baffano unter dem 
Zitei: Notizia d’opere di disegno nella prima meta del se- 

ilano etc., scrittz: 


Morelli. Zwei Jahre darauf erſchien ebenbafelbft feine von gro⸗ 


‚ Ber und umfafſender Gelehrſamkeit zeugende Bibliotheca Divi 


Morzelli's übrige -fehr zahleeihe Schriften bier aufzuführen, wuͤrde 
zu weitläuftig ſeyn; es find darunter auch verfchiebne bis dahin 
noch ungerudte Fragmente’ alter Schriftſteller, namentlih des 


Marci Venetiarum manuscripta graeca et latina, 2. ®Bbe. 8. 


Dio Caſſuls. 


Morelos (Don Juan Martin), ein Geiſtlicher, trat nad | 


feines Freundes Hidalgo Xobe (27. Zul. 1811) an bie Spitze 
der Infurgenten in Mexiko, und begeifterte fie buch feine Be⸗ 
redſamk eit zu dem hartnädigften Widerflande. Wie ein Prophet 
ertheilte de Befehle, die puͤnktlich befolgt wurben. Im 9. 1812 
vertheibigte er die Stabt Duautla 75 Zage lang gegen ben ſpani⸗ 
[oen General Galleja. Als ihn am zten Mai ber Bundes zwang, ! 
ie Stadt zu räumen, ſchlug er fih durch, und bemädtigte fi$ 
mehrerer Gtäbte, felbft Acapulco’s. Allein ben ten Ian, 1814 
warb er beim Angriffe auf NBalladbolid vom fpanifhen General 
ano gefhlegen und verlor 700 Gefangene. KBergebens trug 
Morelos auf bie Auswechſelung derſelben gegen soo Spanier an, 
die einer feiner Unterbefehlshaber wenige Sage zuvor gefangen 
genommen hatte. Llano ließ fämmtlide 700 Inſurgenten auf der 
Stelle hinrichten, worauf Morelos an den 500 gefangenen Spa⸗ 
niern das Vergeltungsrecht ausübte. In ber Kolge erfocht ex neuer 


' Bortheile, und der Gongreß zu Apatingam (45 fpanifge Meilen - 


von Mexiko) erwaͤhlte ihn zum Mitgliede des Vollziehungsrathe, 
der aus drei Perſonen befand. Im October 1815 marſchirte er 
nach Puente bei Rey, um ſich mit ben daſelbſt gelandeten Gene⸗ 
zalen- Zolebo und Humbert zu vereinigen; allen er warb durch 
Derrätherei von ben. Royaliſten überfallen, geſchlagen und gefan⸗ 
gen. Man führte ihn nah Mexiko, wo ee buch brei Bildöfe 
feiner geiſtlicher Würbe entfegt und biexauf ber Kegerei angeklagt 
ward, wovon ihn jedoch das Inquifitionsgeriht frei ſprach. Der 
bamals zu Tehuaran refibirenbe Songreß machte vergeblich buch ein 
an den Bicefönig Benegas erlafenes Schreiben bie dringend⸗ 
fen Vorſtelungen, das Leben des Morelos, „eines ber groͤßten 
Kriegs helden Merilo’s,’ zu fhonen. Da aber felbft der Wicekünig 
fürdtete, ‚die Hinrichtung diefes auch in dee Hauptfiabt bewunder⸗ 
ten Banned. möchte einen Bolksaufſtand zu Merilo erregen, ſo 
ließ er ihn zu Griflobal, 6 Stunden von ber Hauptſtadt, von 
hinten erſchießen. — Rach Morelos Tode wurden bie Infurgens 
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1:7 Mören Moreto 


tem uneinss ihr Songreß loͤſte fi auf, und ber neue Wiceföndg 
Aypodaca gewann burd Milde einen großen Shell ber Inſur⸗ 
genten. Bgl. ben Art. Weftindien. K. 

Mören, Moiren, ſ. Parzen. 

Moreri (Louis), Doctor der Theologie, geb. den zsften 
März 1643 zu Bagemont in Provence, ftudirte zu Draguignan, 
Air und Lyon. In der legtern Stadt prebigte er fünf Jahre als 
Controversprediger. Moreri hatte fih durch eine ſchlechte Allego⸗ 
sie, Le Pays d’Amour betitelt, ſchon in feinem 18ten Sabre 
befannt gemadt. Bald trat er mit nuͤtzlichern Acheiren auf. Im 
% 1673 erſchien in einem Foliobande das Dictionnaire, bas ſei⸗ 
nen Ramen führt, und wozu Chappuzeau ihm die erfle bee ges 
geben zu haben dehauptet. Er dedicirte daffelbe aus Dankbarkeit 
dem Bifhof von Apt, Gaillard de Lonjumeau. Die Schweſter 
dieſes Praͤlaten verschaffte ihm eine Stelle bei dem Staatöferretär 
Pompone, unb Moreri konnte davon bie größten Bortheite hoffen; 
aber. fein umunterbeochener Kleiß, womit er an einer neuen Aufs 
lage feines Dictionärs tete, erfchöpfte feine Kräfte, fo daß 
ew 1685 in einem Alter von 38 Jahren zu Paris ſtarb. Der erfte 
Band ber neuen Auflage war bereitö erſchienen; der zweite folgte 
einige Monate nah feinem Tode. Moreri war ein fehr belefener 
Literator; aber es fehlte ihm an Geſchmack und Phantafie. 
Gein. Wert, das gänzlich umgearbeitet und bebeutend vermehrt 
worden, führt noch feinen Namen, iſt aber nicht mehr von ihm. 
Su viel unzuverlaͤſſige Genealogien, Artikel über unbekannte Pers 
fonen, Ungenauigkeiten, Fehler in ber Sprache, Mangel an Kris 
tif, Praͤciſion und Geſchmack, haben biefem nügliden Werfe ges 
chabet. Die geograpbifchen Artikel find befonders mangelhaft. 
Die gefchääteften Ausgaben find vom 3. 1918 (fünf Bände), von 
1725 (echs Bände) und von 1732 (ebenfalls ſechs Bände). Der 
Abt Souget bat ein Supplement in vier Foliobaͤnden geliefert, 
weldes Drouet in einer neuen Ausgabe in 10 Bänden 1759 ums 


gearbeitet bat, — Die übrigen Werke Moreri's find umbebeus 
tend. 


Moresken, Arabesken, f. Grottesken. 

Moreto, mit ſeinem ganzen Namen Auguſtin Moreto y Gada⸗ 
na, ein vorzuͤglicher dramatiſcher Dichter der Spanier, welcher unter 
König Philipps IV. für die Dichtkunſt fo giorreiher Zelt lebte. 
Bon feinem Leben ift uns weiter nichts bekannt, ale daß er unter 
befonderer Sunft des Königs für das Theater, balb einzeln, bald 
mit mehrern andern Dichtern verbunden fchrieb, Tpäter “aber in 
den geiſtlichen Stand trat, und die bicterifche Laufbahn ganz 
aufgab. Im Luftfpiele, worin er vorzügliden Ruhm erlangt bat, 
zieben ihn viele dem Calderon noch vor, wiewohl fie Fehler 
baftigkeir ber Plane und Incorrectheit] an ihm tadeln. Go Bots 
terwek in feiner Geſchichte der fpanifchen Poeſie und Berebfams 
keit. und Sismondi in feinem Werke de la Littörature du 
midi de l’Europe T. III. Grfterer fagt von ihm: Ginige feiner 
Gtüde find durch und durch komiſch, und zugleich Charatterſtoͤcke, 
wenn gleich in der Form des ſpaniſchen Intriguenſpiels. In ſei⸗ 
nem Luſtſpiele de fuera vendra, quien de casa nos echarn. 
(ein Fremder wird kommen, ber uns aus bem Haufe treibt), wel⸗ 
Ges neiſt mehrern andern feine Stüde in Huarters Theatro 
Espannol ſteht, find. un:ec andern bie. Gharaktere einer alten 
| ' \ 
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Coquette, eines folbatifhen Bonvivants und eines felgen, pedqn⸗ 
tischen und dabei verliebten Doctor der Rechte, freilich im Gas 
ricaturftyl, aber treffend und mit einer komiſchen Kraft gezeichnet, 
die nicht Teiht zu erreichen iſt. Ueberhaupt nähert fi Moreto 
weit mehr als Galderon dem Terenz; aber fein Graziofo (ber 
ſcherzhafte Bebiente in den Wiantel » und Degenflüden) macht zu 
oft fade Spaͤße. Auch Sismondi legt ihm das Verdienſt einer 


auf dem fpanifhen Theater feltenen Charakteriſtik, unb überdies - 


noch eine größere Laune als bem Calderon bei, melde ſich aud in 
feinen zu luſtigen Situationen führenden Intriguen zeigen fol. — 
So wie: die franzöfifchen Luftfpielbichter, oft ohne Ihre Duelle zw 
nennen , die fpanifche Bühne geplündert haben, To iſt dies bäufig 
dem Moreto gefhehen. Go führt z. B. Sismondi den Marques 
del Cigarral’an, der fa wörtiih in dem Faſtnachtsſpiel Don 
Japhet von Armenien von Scarron überfegt worden feyn fol. 
So ift fernee das noch ausgezeichnetere Intriguenſtuͤck Meoreto’s 
No puede ser (&8 kann nicht feyn), in weldem eine rau ihrem 
eiferfüchtigen Liebhaber durch eine von ihr geleitete Liebesintrigue 
mit feiner Schweſter beweift, daß es unmöglich fey, eine kluge 
Krau zu bemaden, von Dumaniant in bem bekannten Euflfpiel 
Guerre ouverte (deutfh von Huber in bee offnen Fehde bes 
arbeitet) auf bie franzoͤſiſche Bühne übertragen, . und von Moliere 
in feiner Drännerfchule benugt worden. Auch ſcheint ihn Quinault 
einige Gujets zu feinen Opern zu verdanken. Einige andere 
Stüde Dtoreto's, El parecido en la corte und el mejor amigo 


‘el rey finden wir geiegentlih angefuͤhrt. Befremdend iſt aber 


daß Teiner der genannten Geſchichtſchreiber ber fpanifden Poeſie 
Moreto’® El desden col en desden ,„ eines ber berähmteften und 
beitebteften Luftfpiele (comedia famosa) der fpanifhen Bühne ans 
führe, welches durch Weſtes (Schreivogels) deutfche Bearbeitung 
unter dem Ramen Donna Diana, ober Stolz und Liebe (in brei 
Aufzügen) feit 1816 auf ber beutfhen Bühne Moreto’8 Andenken 
ruͤhmlich erneuert hat. Der einfache aber ſchwierige Plan diefes 
Euftfpiels befkeht darin, daß Donna Diana , eine fpanifhe Prins 
zeffin, bie vom philofophifhen Wahn über die Riedrigkeit ber 
Seſchlechtsliebe beherrſcht alle Fürfklihen Freler mit flolger Sproͤ⸗ 
digkeit verfhmäht, enbli von Don Eefar, ber auf feines Ver 
trauten Rath feine glühende Leidenschaft hinter dem Schein ber 
Ipeöden Gleichgültigkeit verbirgt, duch ihre eignen Waffen bes 
ämpft, und indem fie mit gereiztem Stolz fein fheinbar kalies Herz 
u überwinden ſtrebt, felbft unvermerkt durch bie Gewalt ber Liebe 
beriwunden wird. Und biefer Plan iſt mit, einer feinen, fich aͤcht 


‚ bramatifh entwickelnden. Charakteriſtik dee auf einander einwir⸗ 


kenden Perfonen „ mit meifterhaftee Schattirung ber in ihnen 
wechſelnden Zuftände , und ‘mit fo leichtem und feinem, ben 
Kampf ber Liebe ſelbſt meiſterhaft nachbildenden Dialog ausge⸗ 
führt, daß biefes Luſtſpiel zu ben geiftreihften dramatiſchen See⸗ 
lengemaͤhlden gehört. Den Branzofen iſt diefes Stuͤck buch Mos 
lieres Princesse d’Elide,, umb ben Stalienern durch Carlo Goz⸗ 
— Principesaa filosafa o. il coutraveleno (1772 mit großem 

eifall in Benedig aufgeführt) bekannt worden. Die Deutfhen 
lernten dieſes Stuͤck zuerſt düurch Wieethe’s ueberſetzung dieſer 
Bozziſchen Bearbeitung (ſchon vor. faft 40 Jahren in Wien und 
auf > andern» faddentihen. Theatern 'gefehen) Lennen. — Was bie 
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Ausgaben "feiner Luftfpiele anlangt, To ift ein Band .berfelben 
(Comedias, de Moreto) zu Mabrid 1654 erfhienen. Die befte 
Ausgabe derfelben fol zu Valencia 1676 und 1677 in brei Quarts 
bänden erfchienen feyn, und eine Auswahl von. 36. Luft» unb 
Schaufpielen enthalten. 
Morgagni (Biambattifta), ein gelehrier Anatom, geboren 
zu Forli in Romagna im 3%. 1682, war Mitglied ber Akademie 
zu Bologna, wo er fludirt hatte. Die Republik Venebig berief 
ihn auf den Lehrſtuhl der Anatomie nad Pabua mit einem Gehalt 
von 6000 Kranken. Morgagni - vermehrte ben Ruhm biefer nis 
verfität burh feine Entdeckungen. Geine wichtigſten Schriften 
find: 1. Adversaria anatomica omnia. In ber Ausgabe von 
Leyden 1741. findet fi überdies noh Nova institutionum medi- 
. carum idea; 2. Epistolae anatomicae; 3. De sedibus et causis 
morborum per anatomen indagatis libri V.; 4. Berfchiedene 
- Bıiefe in ber neuen Ausgabe von Balfava. — Margagni hut feinen 
Namen einer kleinen Deffnung ber Zufge und einem Muskel 
dee Zapfens gegeben, weil er fie zuerſt entbedte. Gt flarb im 
Sabre 1771 in einem Alter von 90 Sahren. Seine Werte find 
von ihm felbft gefammelt 1765 in fünf Follobaͤnden zu Venedig 
erfdienen. . 

Morgan (Lady), geb. Miß Owenfon, bie Berfafferin 
vieler Romane in englifher Sprache, bie in. ihrem Vaterlande 
einen außerordentlihen und in Frankreich einen großen Erfolg ges 
habt haben, weniger aber in Deutfdland durch Ueberſetungen bes 
Tannt geworden find, tft in Dublin geboren und die Tochter 
eines Schauſpielere. Sie widmete fi von ihrem fedhzehnten 
Sabre an der Schriftſtellerei, wozu fie allerdings bucd eine glaͤn⸗ 
zente Ginbildungsfraft und durch eine faſt gelehrte Bildung nicht 
ohne Beruf war. Man hat fie fügar in England ber unfterblicdhen 
Verfafferin der Corinna entgegenftellen wollen. Das weifte 
Auffehen erregte ihre Beſchreibung einer Reife nah Paris im 
Fahre 1816, wo fie fi vorzüglih ben Soriphäen der Oppoſition 
und der Revolution anſchloß, fih aber in ihrem Werke bie größs 
ten Blößen nab, bie in den englifchen Zournalen,. namentlich im 

Quarterly Review, ohne Schonung aufgededt wurben. Dennoch 
enthält died Werl auch fehr anziehende Partien, und iſt in man 
cher Hinſicht ein Seitenſtuͤck zu Reichardts Briefen aus Paris. — 
Bon ihren Romanen nennen wie bier Odonnel und ihren neueſten 
(von 1818) Slorence Maccarthy. — She Gemahl ift Arzt. 

on ihm rühren vier Excurſe ber, die ihrem Werke über Frankreich 
angehängt find. 

Morgana, f. Kata Morgana. 

Morganatifhe Ehe (matrimoniüum ad morganaticam, 
watrimonium ad legem Salicam), aud Ehe zur ninken Hand 
genannt, iſt diejenige Che, bei welcher” durch Ehepacten ausge⸗ 
macht wird, daß die Krau und die Kinder von ben Standes vor⸗ 
rechten und ber Erbfolge des Gatten und Baters ausgeihloffen 
feyn fellen. Das preußifche Landrecht erlaubt ihre Abſchließung 
Adlichen und Königlihen Raͤthen. , J 

Morgarten. An ber Gränze des Landes Schweiz befindet 
fd der Aegeri See. Er iſt nur Fine Stunde lang, aber fehr tief 
und reih an Fiſchen allerlei Art., An der Oftfelte diefes Sees epp 
hebt fih ber Berg indem Morgasten, deſſen Hräfter, Ipch 
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etzuͤrnt. Gr erklaͤrte die Schweiz in die Acht, und ber Biſchof 


> Te — — — 


Morgen (Gegendd Morgen (Feldmaaß) 553 


dem Canton Zug angehört. Er iſt buch eine Schlacht merkwuͤr⸗ 
dig, melde die helvetiſche Geſchichte ruhmvoll aus zeichnet. Die 


verbündeten drei Gantone hingen dem Kaiſer Ludwig von 


Bayern an, denn das Haus Habsburg mar ihnen verhaßt. Das 
buch wurde Kaiſer Friedrich von Defterreih in hohem Grabe 


von Gonfanz ſchleuderte den Bännflrabl auf fie herab. Kaifer 
Ludwig und der Erzbiſchof von Mainz ſprachen fie aber von 
beiden los, und Kaifer Friedrich Tab wohl ein, daß wirkfaptere 
Mittel nothwendig wären. Er 308 im Jahre 1315 ein aus 20,000 
Mann beftebendes Heer zufamnten, deflen Oberbefehl feinem Bru⸗ 
der, Leopold von Defterreih, anvertraut wurde, und rüdte bas 


mit auf die Orte Schweiz, Url umb Unterwalden vor, bern Ges, | 


genmacht nicht mehr als ı6no brave Männer betrug. Dies Däufs 
lein befeste einen fhmalen Weg, ber fih zwiſchen dem Berge 
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Morgarten und dem Aegeri» See hinfählängeltes ein Theil beffelben | 


fand an her Geite bes fteilen Berges. Go ſah man bem Feinde 
entgegen, ber unvorfihtig genug war, ſich in ben engen Paß 


hereinzudrängen, ber zu feiner Grabftätte beſtimmt zu feyn fchien. 


Kaum war Leopold Heer, wo man ed erwartete, als bie 


- Schweizer große Steinmaflen auf felbiges herabrollten, dadurch 


die Reiterei in Unorbnung bradten, eine Menge Oeſterreicher vers 
wunbdeten unb tödteten, was von ihnen übrig blieh, anfielen und- 
verfolgten, und fo eine furdtsare Macht vernichteten. Dee Sieg 
am Fuße des Berges Morgarten legte einen feften Grund zu bem 
Bunde ber Schweiz. Die drei Cantone, die ſich anfangs nur auf 
sehn Sabre vereinigE hatten, verbanden fib am 8ten Decembre 
1315 Auf immer. Sbnen fchloffen fi) demnädft die andern Gans 
tone an, und jo entfland, fo wuchs ber bis jetzt noch befiehenbe 


. eibgenoffenfhe Bund und Verein. 


- 


— Morgen oder Morgengegenb ift diejenige Himmelsge⸗ 
gend, in welcher bie Geftirne aufgehn. Bei den Schiffern führe 
fie den Ramen Oſten. Sie liegt bem zur Linken, der fein Geſicht 

gen Mittag gerichtet hat, und der Abendgegenb. gegenüber. — 
Morgen beißt aber auch die Morgenzeit, worunter wir bie 
Gtunden unmittelbar vor und nah Sonnenaufgang verſtehn. — 
Morgenpunkt ift der Durdfchnittepuntt des Aequators mit bem 
Horizonte an demjenigen Orte bes Himmeld, wo bie Sterne aufs 
gehn. Ger iſt einer von ben vier Cardinalpunkten, welde bie 
Enge ber vier Welt » oder Himmelögegenden beflimmen, und heißt 
bei ben Schiffern Oſtpunkt ober Dften. Die nah dieſem Punkte 
hin Hegende Gegend. if die Morgengegendb. In ben Tagen 
der Nachtgleichen, alfo um ben zıflen Geptember nnd zofen März, 
geht die Sonne gerade In dem Morgenpunkte auf, fo wie fie in 


diefen Sagen genau im Abendpunkte untergebt. An allen übrigen" 


Tagen beB Jahrs geht fie im Sommer jenfelts des Morgenpunktes 
nad) Norden bin, und im Winter biesfeits beffelben nad Suͤden 


auf. Am laͤngſten Tage iſt ihr Aufgangspunkt vom Morgenpunkte 


am weiteften gegen Norden, und cm fürzeflen Tage am weiteften 
gegen Suͤden entfernt. oe 

- Morgen, ein Morgn Landes; ein Belb » oder Adlermaaf, 
welches ungefähr fo viel umfaßt, -ald ein Mann mit einem Ger 
fpann in einem Tage bearbeiten kann; alfo faft fo viel ale Juchart, 


Jauchart, Joch. GE If in verfhichnen Ländern verfhieden. Gin 


n 
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rheinlaͤndiſcher Morgen bat 600 Ruthen, ober ‚zwei Jucharten. 
In der Marl Brandenburg rehnet.man auf ben großen Mor: 
gen 2290 Quabdrattoifen (die Toiſe zu 36 Quadratfuß alten Parts 
. fee Maaßes), oder 400 Quabrateuthen (die Ruthe zu 15 Schuh 
2 Bol Leipziger Maaß); den Fleinen zu 724 Zoifen, oder 130 Rus 
‚then. In Sachſen rehnet man ben Morgen zu 300 Quabratrus 
then; Morgen und Ader find bier gleichbedeutend, und man red 
. net auf einen Acker ungefähre zwei Scheffel Ausfantz Z0 Morgen 
betragen eine Hufe. Im Hanndverfhen regnet man den Morgen zu 
120 Quadratruthen oder 707 Toiſen; in Hamburg 3308 Toiſen; 
in Straßburg 527 Toiſen; in Frankreich 608 Zoifen; in Danzig 
705; in. Magbeburg 360. . 
» Morgengabe, urfprängii$ nah gemeinem deutſchen Pr 
vatrecht das Geſchenk, welches ber neue Ehemann her Krau am 
Zuge (Morgen) nad ber Hochzeit macht, und befien freies Gigens 
thum auch folglich auf fie uͤbergeht. Man nennt dieſes die ver 
tragéemäßige Morgengabe, in fo fern fie {n einem GEhevertrage 
. verfvroden wird, und aus demfelben‘, obgieih fie in der Form 
eine Geſchenks eingekleidet iſt, auch rechtlich gefordert werden 
Kann. Wei, fogenannten unflandesmäßigen Ehen befam fie bie 
Krau gewöhnlich flott alles Übrigen, und mußte durch diefelbe für 
ſich und ihre Kinder forgen. Schon in ben Älteflen Gefegen bee 
deutfhen Nation kommen Spuren berfelben vor. Sie fand ges 
wöhnlih beim Abel, weniger unter dem Bürgerfiinde Gtart. 
Ihre Größe hing in ber Regel vom Bertrage ab. Unter der ges 
feglihen ober fädhfithen- Morgengabe aber verftanb 
man gewiffe Dinge, weiche eine adeliche Wittwe nad bem Zobe 
ihres Gemahls aus feinem Landgute notbivendig befommen muß. 
Sie fol ihren Grund in einer falfhen Erklärung des Sachſenſpie⸗ 
geis bahen, die aber burd neuere Gefege und Herkommen beftätigt 
worden if. Die wichtigſten jener Saden find: alles felbgängige 
Vieh weibliden Geſchlechts, Schafe und Gaͤnſe, zugelegtes Baus 
. Holy und. nicht eingefugte Zaunſtoͤcke. Seiten wirb die fädhflfche 
Morgengabe in Natur gegeben, fondern es vergleihen fih gewöhns . 
ke si Erben des Mannes mit der Frau Über ein Quantum, das 
e erb it, " 
Mörgenröthe. Dieſe herrliche Erſcheinung am Oftpimmel 
kurz vor dem Aufgang bee Sonne ift eben das, mas die Abends 
zöthe am MWeflbimmel kurz nad dem lintergange berfelben if, 
Das die Sonnenftrahlen und Dünfte oder Wolken zue Entſtehung 
beider Phänomene noͤthig finb, lehrt der Augenſchein. Nicht ims 
mer find Morgen » und Abendröthe gleich ſchoͤn; bisweilen bemerkt 
‚ man, wenn ber Himmel ganz heiter it, nur eine ſchwache Roͤrhe 
und bei fehr lichtem dunkeln Gewoͤlk gar nichts. An einer befries 
digenden Erklaͤrung diefer Erſcheinungen fehlt es uns noch 3 doch 
it wahrſcheinlich, daß von dem Sonnenlihte, wenn es vom Dos 
rizonte ber und alfo durch eine große Gtrede von Luft kommt, 
zuerſt die blauen, bann die gelben und zulegt die rothen Strahlen 
verloren gehen 3 daher bie Sonne hoch am Himmel weiß, in nies 
brigern Gegenden gelblih und an ber Graͤnze des Horizonte roͤth⸗ 
Ud erfiheint, und Dünfle und Wolken auf pleihe Weife färbt. 
Eine hochrothe oder feurige Morgenrdthe wirb als Vorbote eines 
tzüben regenhaften, und eine recht glänzende Abenbröthe als Ans 
deige eines heitern morgenden Tages meifientheitd mi6 Grunde 


A 
L 


angeſehn. Wan erklärt dies dadurch, daß die Morgenröthe eine 
Woltenmaffe verfündigt, die für ben anbreddenden Tag von Oſten 
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nah Weſten über den Horizont heraufziebe 5 bie Abendröthe 
hingegen eine vom Horizonte ſich entfernende Wolkenmaſſe bes 


deute. -” 


Morgenflern, der Planet Venus, wenn er, was in ben 
Sommermonaten der Fall IM, Morgens vor dem Aufgange ber 
Gonne am. Himmel! erfeint, ferner eine Waffe S. Plas 
neten und Gtreittolben. : 

Morgenweite, der Abſtand eines Punktes, in weldem ein 
Seftirn aufgeht, von bem Morgenpuntte. 

Morghen (Rafael), berühmter Küpferfteher zu Florenz, 


geb. zu Neapel den ıgten Juni 1758. Die Künftlerfamilie bee 


— — 


— . 


Dorghen ſtammt urſpruͤnglich aus ben Niederlanden. Kafaels 
Großvater hatte ſich von Montpellier nach Florenz gewendet, wo 
ee Handlung trieb. Seine beiden Söhne, Philipp und Johann 
Elias, wurden Künftler; jener, Kafaels Water, wurde Kupfers 


eher, der andre Zeichner. Beide arbeiteten zu Neapel mit am 


dem Prachtwerk über bie Berculanifhen Alterthuͤmer. Rafael 
Morghen wurde von feinem Vater und Oheim im Beicdhnen 
unb in ber Kupferſtecherkunſt unterrichtet. Er legte ſich vorzüglich 
auf Landſchaftszeichnung, ‚und ſtach im Sabre‘ 1775 verſchiedne Ans 
fihten aus den Umgebungeh Reapels, bie er felbft nad ber Raıur 
gezeichnet Hatte. Um ben jungen Rafael in feiner Kunft mehr 
zu vervolllommnen, ſchickte ihn bee Vater 1778 nad: Rom zu 
Johann Volpato, welcher bamals ber berühmtefte Kupferſtecher 
in Italien war. Morghen bildete ſich in der Schule biejes großen 
Meifters, den er in ber Folge übertraf, zum volllommnen Künft: 
ler , verband fih genauer mit ihm zu gemeinfhaftlihen Arbeiten, 
und heirathete 1781 Volpato's Toter. Er erhieit im Jahre 1792 
einen fehr vortheilbaften Auf nad Reapel, ang aber eine Anitels 
Iung vor, welche ihm ber Großherzog von Toscana, Ferdinand III., 
1793 zu Florenz gab, und er iſt feitbem bekändig in dieſer Stadt, 
ale Profeſſor der Kupferſtecherkunſt bei der dafigen Akademie ber 
Künfte, geblieben ' Er Hat fehr viel, befonbers Portraits berähms 
ter Männer, geflohen. Ginige feiner vorzägliden Arbeiten find 
die Madonna della Seggliola nah Rafael, umd bie Madonna 
dei Sacco nad Andrea bei Sarto. Bein berühmtefles Blatt iſt 


dis jegt das Abenbmahi nad Leonardo da Binci, wovon 


Kheodor Matteint die Zeichnung gemacht hatte. Morghen arbeis 
‚tete dret Jahre an dieſem Blatte, das 1800 zuerfi erfhim. Es 
wirb fehr gefhägt und theuer bezahlt , vorzüglich die erften Abe 
druͤcke mit der Schrift, die fih durch ein Komma nad bem Worte 


Vobis auszeihnen. Andre ausgezeichnete Arbeiten von ihm find: 


die WBertiärung nah Rafael, und die Portraits von 
Dante, Petrarca, Arioſto, Zaffo c. Gr ift jest (1818) im Bes 
griff, das vortreffiide Gemaͤhlde ber Dresdner Gallerie, die 
Radht yon Gorreggio, Hab der Zeichnung des Profeffors 
Seydelmann, zu flehen, — nah dem Urtheile der Kenner eine 
ſchwierige Aufgabe, bie ber große Känitler gewiß befriedigend Ib» 
fen wird. Sein WBruber Antonio Morghen hat verfchiebnes mit 
ihm zugleich gearbeitet. Gin vollftändiges Verzeichniß von Rafael 
Morghens Blättern, deren Zahl gegen 200 beträgt, hat N. Pals 
merini gu Florenz 1810 herausgegeben. 


- 


356 Meorbof Morillo 


Morhof (Daniel Georg), der berübmte Literator, wurde 
1639 zu Wismar geboren, beſuchte bie Schule feiner Baterftabt 
und das Pädagoyiuin zu Gtettin, und fludirte feit 1657 zu Ros 
od die Rechte, wobei er auch die bumaniftifchen Bikenfdaften 
trieb: in Tateinifhes Echerzgebiht auf den Tod eines Storchs, 
das er 1659 verfertigte, erwarb ihm 1660 bie Profeffur der Dichte 
kunſt zu Roftod, welche er nad feiner Zuruͤckkunft von einer Bei 
nah Holland und England antrat, aber fon 1665 mit her ber 
Rede » und Dichtkunſt auf der neugeflifteten Alabemie zu Kiel 
vertaufchte, wo er großen Beifall fand. 1670 machte er eine zweite 
Meife nad) Holland und England, wurde nad feiner Ruͤckkehr 1673 
zugleich Profeffox der Seſchichte, 1680 Bibliothelar, und flarb amı 
often Zuli 1691 auf ber Rüdreife von Pyrmont, wohin er wegen 
feiner Kränktihteit- gegangen war, zu Lübel im sBflen Sabre. 
Durch fein alltefanntes Wert: Polyhistor (Lübet 1688, 4. 4te 
Ausgabe ebenbaf. 1747, 2 Bde. 4.) regte er in Deutfchland zuerf 
ein vollftänbigerce und planmäßigeres Gtubium der Literarge- 
ſchichte an. Eo war lange Zeit die Hauptquelle aller Iiterarifchen 
Notizen, und ift unzählig oft benugt, ſtudirt und ausgeſchrieben 
worden. Wirklich enthält es auch einen bedeutenden NReichthirm 
literarifher Rotizen alee Act, und wenn aud nicht alle feine Urs 
theile die Probe halten, und namentlich feine Anfichten . von ber 
Literargefchichte als Wiſſenſchaft noch fehr dürftig find, fo macht 
es doch noch mander methobologifher Wink (5. B. über die Kunft 
des Lullus) auch für unfre Zeiten fhägbar. Sein Unterridt ven 
ber beutfhen Sprade und Poefie, deren Urfprung, Fortgang und 
Lchrfäge, ſammt deſſen beutfhen Gebichten (Zte Aufl. Lübeck unb 
Leipzig 1718, 8.) iſt befonbers von der Hifkorifchen Geite wichtig. 
Seine beutfchen, fo wie feine lateinifhen (kuͤbeck 1697, 8.) Gedichte 
hingegen find von geringem Belang. A—ı. 
Morillo (Don Pablo), koͤnigl. fpanifher Heerfuͤhrex gegem 

die Inſurgenten in Garaccas und Venezuela. Gr hatte fi im 
Kriege negen bie Franzoſen ausgezeichnet; baher-fandte ihn Ferdi⸗ 
nand VII. mit 10,000 Dann im April 1815 nad Caraccas, um 
die ‚neuentflandene Republik Nenezuela zu befämpfen. Mit feiner 
* Ankunft verfhmwand jede Boffnung zur Ausföhnung. Wie er bie 
Anftrengungen Boltvars, bes Heerführere der Infurgenten, 
mehrmals vereitelt, wie er Garthagena erobert und den Gongreß 
von Ru: Granada in St. Fe de Bogota zerftreut, wie er, grau—⸗ 
famer und treuloſer als Alba, Gortez und Pizarco,- die fpanifde 
Herrſchaft an ben Ufern bes Orinoko nur verhaßter gemacht bat, 
fo daß die zulegt im 3. 1817 ' von ihm im Namen Ferdinands VII. 
angebotene Amneflie verworfen wurde, wird unter bem Artikel 
Weltindien erzählt. Unter ihm zeichneten -fih ber General 
Morales (D. Francis Thomas) buch Tapferkeit, und ber Pas 
‚tee Torres, ber neue Jaquiſitor von Garthagene, buch fein 
furchtbares Unterbrüdungsfpfiem aus. Der Angriff Morilo’s anf 
die Infel Marguarita (jet Neuss: Sparta) im 3. 1817 warb 
dur die muthoolle Wertheibigung ber Einwohner gänzli verei⸗ 
telt. Durch die Siege aber Bohivar im April 1818 hat. er fh 
gwar in dem Befige der Küften und einiger Staͤdte, wie Garaccas 
und Garthagena, behauptets allein dagegen . hat ihm ber -Infurs 
genten: Abmiral Brion, mit welchem ſich im Ja 1818 der 
beittiiche Lord Gochrane vereinigte, die Herrſchaft auf dem Dri⸗ 


Moris Moritz (Churfuͤrſt von Sachſen) 557 


noko entriffen, und fein. letzter Verſuch (24ften Semptember 1818), 
bden Inſurgenten⸗ General D. Pablo Zaraza zum Abfall zu be⸗ 
wegen, iſt ohne Erfolg geblieben. Morillo iſt ein erfahrner Feld⸗ 
herr; aber feine. wilde Grauſamkeit und Zreulofigteit haben jede 
Ausföhnung unmoͤglich gemacht. Obne Unterflügung aus &panien 
wird er fid nicht einmal in dem Beſitze von Gasaccas bebaupten 
Sönnen. | K. 
| Möris, f. Aegypten | . . 
! Moriskos, f. Mauren | 
{ orte, -Shurfürft von Sachſen, war ber Sohn Herzog 
Heinrichs au Sachſen und wurde 1521 zu Freiberg geboreh. Schon 
in feiner Jugend kündigte er ſich als ben großen Fürften an, ber 
einft der Netter feines Waterlandes ſeyn ſollle. Cr zeigte große 
Talente, verbimden mit raſtloſer Thaͤtigkeit umd einem feurigen 
GShakakter. Dieſe Eigenſchaften fehienen nicht wohl vereinbar mit 
der Beſchraͤnkung, die das Kleine : väterlihe Erhe ihm anmies, 
Sein aufftrebender Geiſt wurde noch mehr gewedt, als er vers 
feieon deutſche Höfe beſuchte, bie den väterlihen an Glanz weit 
bertrafen. Damals (1541) vermählte er ſich mit der Tochter des 
berühmten Philipp, Landgrafen von Deffen. In demſelben Jahre 
; farb fein Vater, und er übernahm zu einer Zeit, wo bie Reli 
' gionsftreitigkeiten Deutfchlands Fuͤrſten entzweir hatten, bie Res 
gierung feine Lande. Obgleich feibft ein Bekenner bes Luthers 


tyums, weigerte er fi dennoch, dem (ſchmalkaldiſchen) Bunde - 


| 

der Übrigen proteſtantiſchen ‚Kürften, die den neuen Glauben mit 

den Waffen in der Hand vertheidigen wollten, beizutreten, ents 
weber weil er fhon damals geheime Abfihten auf die Churmärbe 
batte, und fi daher dem Kaifer gefällig machen wollte, oder 


weit er vorausfab, daß die ſchlechte DOrganifation -biefes Bundes. 


den baldigen Fal beffeiben nad ſich ziehen würde. Carl V. freute 
ſich ber Grgebenheit des tapfern Morig, belohnte ihn durch viels 
fache Sunftbezeigungen, _foberte ihn fogar auf, fi ber Lande des 
GShurfürften Johann Sriebrihs, dee des SBundesheeres Anführer 
war, zu bemädtigen, unb ertheilte ihm nachher 1549 auf dem 


—.. 


der einen ber maͤchtigſten Reichsfuͤrſten ‚für fi gewonnen zu haben 
glaubte, verfolgte indeß feine ehrgeizigen Plane, die Rechte und 
Kreipriten der deutſchen Fürſten zu vernichten und fih zum unums 
ffrankten Beherrſcher Deutſchlands zu machen. Aber wie Tünftiid 
‘er and feine Abficht verbarg und unter dem Schein, das Intereffe 
der Catholiken zu deſchuͤgen, mur fein eignes förderte: fo erkannte 
ber in ben Trummen Gängen ber Politik wwohlesfahene Morig 


doch bald genug bas. eigentliche Ziel bes bereihfühtigen Carls. 


"SE ſah ein, daß ihm nur mit offener Gewalt zu widerſtehen fey, 

amd trug nun Sein Bedenken, als Feind bes Kaiſers aufzutreten. 

Ader auch hierbei verfuhe er nicht ohne Argliſt. Geine Raͤſtungen 
„betrieb er im Jahre 1550 unter dem Scheine, - die ibm vom Kaffee 
Abertragne "Bollziehung ber Reihsadt gegen die Stabt Magde⸗ 
durg auszuführen, ſchloß mit König Heinrich II. von Pranfreid 
und einigen beutfchen Fuͤrſten 1551 geheime Bündniffe, und wußte 
feine ea fo gefhidt zu nehmen, daß er Sarln, ber zu 
Sufprud am 
(1552). 8 Reitfertigun ofgeun diefee unerwarteten Fehde führte 
orig on, daß der Kaiſer gegen fein ausbrädtiches und feierliches 


D 


Meihstage zu Augsburg feierlih die Churwuͤrde. Der Kaiſer, 


obagra barnieberlag, faft gefangen genommen hätte . 
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Berſprechen den Landgrafen Philipp von Heffen' (Borigens Schwie. 
geroater) immer nod gefangen halte Der Kaifer, ben Alter unb 
Krankheit beugten, eilte, durch feinen Bruder Ferdinand Mor 
fhläge zur Ausfohnung thun zu laffen. In Folge diefer Verhand⸗ 


- lungen kam ber berühmte Vertrag zu Paſſau am Zıflen Julius 


1552 zu Stande. Moritz, der ſich dadurch mit ben Proteflanten 
ausgeföhnt hatte, glaubte nun auch dem Kaifer einen Beweis feiz 
ner Anhänglichteit geben zu müffen, und wohnte no in’ demifel« 


ben Jahre einem Zug gegen bie Zürken bei.“ Da aber nichts aus⸗ 


gerichtet wurde, ging er nad Sadfen zuruͤck. Bald darauf ver⸗ 


‚ lor er am gten Zuli 1553, zu frühzeitig für feine Lande, in einer 


Fehde gegen den Markgrafen Albreht von Brandenburg das Le, 


ben. Wie man aud über ben Charakter biefes erſten Shurfürften 


in Sadfen aus der Albertinifhen Linie urtheilen mag, fo muß 
man doch geſtehen, baß er außer jener Klugheit, vermöge welcher 
ce ſchlau die Umſtaͤnde zu benugen wußte, große Kegenren » unb 


Feldherrntalente befaß, bie ihm zu einer ter erſten deutfchen Fuͤr⸗ 


fen modern. Ungeachtet feiner kurzen Regierung verbaufe ihm 
Sachſen viele nuͤtliche Ginrihtungen. Um die Bildung feines 
Volks und um bie Wiffenfchaften erwarb er fi hohe Verdienſte 
durch die Stiftung dee Hürftenfhulen und mander nuͤtzlichen 
Inſtitute ber Leipziger Univerfität.: on 

Moris, Fuͤrſt von Anhalt: Defau, Königlich preußifcger Ges 
neralfeltmarfchall, geboren zu Deffau den zıflen October 1712, 
war der jüngfle Sohn bes großen Felidherrn Leopolds J., Kürfien 
von Anhalt» Deffau. Gr trat mit fünfzehn Jahren in preußifche 
Kriegsbienfte, wurde Bauptmann, und war bis 1758 in allen 
Feldzügen der drei_erflen Kriege gegenwärtig. Er wohnte aud 
1734 und 35 ben Zeldzügen am Rhein als Volontär bei. In ben 
Schlachten von Hobenfriebberg, Keffeleborf, Prag, Kollin, Roß⸗ 
bach, Zorndorf und Leuthen, in welcher leptern ibn Friedrich IL 
auf dem Schlachtfeide zum Generalfeldmarſchal ernannte, bewies 
er vorzäglih Zapferleit und Klugheit und ahmte in beiden Gis 
genfchaften feinem Vater nah. Gr beobadıtete die ſtrengſte Manns: 
zudt, war aber übrigens ein wahrer Menfchenfreund und Water 
feinee Soldaten, fo wie cin eifriger Bekenner der veformirten Relis 
sion. Gr flarb unvermählt den 4ten April 1760. 

Morig, Graf von Sadfen, befannt unter bem Namen bes 
Marfhalle von Sachſen. Dieſer große Feldherr war bee 
natürlihe Sohn des Königs Auguſt II. von Polen und ber ſchoͤ⸗ 
nen Gräfin Aurora Maria von Königsmark, bie ihn im I. 1696 
auf einem Dorfe unweit Magdeburg gebar. Ge zeigte früh einen 
feurigen Geiſt und eine ungewöhnlide, von feinem Water geerbte 
Staͤrke. 3. 3. 1711 ertheitte ihm Auguſt II. als Reichsoicar des 
Zitel eines Grafen von Sachſen, und machte ihn bald darauf zum 
Ohriften über ein new errichtetes Kuͤraſſtrregiment, das aber 
nach einigen Zahren reducirt wurbe. Die erflen Waffen trug er 
in Zlandern unter Fugen und Marlborough. Gr war 1709 Beuge- 
ber ECinnahme von Lille, ! und zeichnete ſich ſowohl bei ben Belage⸗ 
zungen von Tournah und Mons, als in ber Schlacht bei Mtalplas 
quet aus. Neuen Ruhm und Öffentiihe Eobfprüce von Eugen und 
Marlborough erwarb er ſich in dem Keldzuge von 1710. Das 
Jahr darauf belagerte der König von Polen Stsalfund; ber junge 
Graf zeigte bier die größte Unerfchrodenpeit, Gr fehte, bie-Pis 
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Sole im ber Hand, im Angefiht bes Weindes durch ben Strom. 
Mad) biefem Feldzuge verbheiraipete ihn feine Mutter mit ber reis 
den und liebenswärbigen Gräfin Loͤben; er liebte jedoch zu ſehr 
das Wergnägen und den Wechſel, um ſich ben Pflihten ber Che 
zu unterwerfen. Aber au unter ben Ausfchweifungen, benen er 
ſich zumeilen ergab, verlor er das Waffenhandwerk nicht aus ben 
Augen. Gr hatte lets eine militärifche Bibliothek bei ſich, mit 
der er ſich täglih, wenn aud nur eine ober zwei Stunden, bes 
ſchaäftigte. Im 3. 1717 hatte ee fi nad Ungarn begeben, wo 
Gugen ben Türken entgegenftand. Ge nahm an ber Belagerung 
von Belgrad und an einem Siege über die Türken Theil. Als er 
1718 nad Polen zuruͤckgekehrt war, ertheilte ihm ber König von 
Polen ten weißen Ablerorden. Moritz, dem der in ganz Guropa 


wieder bergeftellte Friede keine Gelegenheit gab, fich ferner auszu⸗ 


zeichnen, beihloß ı720, nach Frankreich zu gehn, ba er bie gefels 
ligen Gigenfhaften der Franzofen lichte. Der Graf befchäftigte 
fh kin eifrig mit dem Studium der Mathematik, ber Kriegs 
und Mefeftigungsfunft, und der Mechanik, für welche er ein aus⸗ 
gezeichseted Talent hatte, Schon in Teinem fechzehnten Jahre hatte 
er ein neues Grercitium erfunden und es in Badfen anwenden 
loffen. Nachdem er 1722 in Frankreich ein Regiment erhalten 
atte, biübete und ererciete er es felbft nad feiner neuen Methode, 
m 3. 1726 wählten die Stände von Gurland ihn zu ihrem Zürs 
fin. Alein Menziloff, der nad dem Herzogtbum firebte, ſchickte 
800 Mann Rufen nah Mitau, bic den Grafen in feinem Palaſt 
belagerten Diefer, ob ex gleih nur 60 Mann hatte, vertheidigte 
Ah mit großem Muth. Die Belagerung wurde aufgehoden unb 
bie Ruſſen entfernten fh. Auch Polen griff zu ben Waffen, unb 
da Morit niht im Stande war, zwei fo mädtigen Reichen bie 


Spitze zu bieten, fo ergriff er 1729 eine günflige Gelegenheit, 


nach Frankreich zuruͤckzukehren. Wan behauptet, daß bie verwits 


wete Herzogin von Curland, Anna Iwanowna, zweite Tochter 


; des Cazars Iwan Aleriowig, ihm anfaͤnglich Hoffnung zur Ehe 


f gemodt, nachher aber wegen feines Unbeſtaͤndigkeit entfagt, und 
' mithin legtere ihn nigt nur um Gurland, Tfondern auch um den 


Thron von Moslau gebracht habe, den jene Fuͤrſtin in ber Folge 


beſtieg. Angeführt zu werben verbient es, daß, als ber Graf 


von Surland aus nah Frankreich um Unterflügung an Geld und 
Merſchen ſchrieb, bie berühmte Schaufpielerin Le Cowreur alle 
ihre Kofibarkeisen zum Verſat fehidte und ihrem Gelichten 40,00@ 
"Lions zuſtellte. Nah feiner Zurüdkunft in Frankreich befchäftigte 
fih Morig eifrigft mit der Mathematit. Gr entwarf während eis 


nes Fiebers feine Reveries (deſte Kusgabe, Paris 1757, 2 Bbe. 4.), 


Die, er nachher ausfeiire. Dieſes Werl, wuͤrdig eines Caͤſar und 
Gone, if keineswegs in einem correcten, aber in einem maͤnn⸗ 
Ude Styl gefchrieben, und voll kaͤhner und neuer Anfihten in 
ber Kriegswiſſenſchaft, beren Gültigkeit bie jegige Art des Kriegs 
übrene bewährt hat, Gr beweift bie Nüglichleit der leichten 
stillerie, die fchuell von einem Drte zum andern gefhafft werben 
Tann; den fihern Wortheil des Angreifenden, den Vortheil der 
leiten Infanterie, und die gewiſſe Weberlegenheit ber Infanterie 
Aber die Savallerie, wenn fie den Angriff derfelben ‚mit Entfchlofs 
fenheit erwartet, To wie ihren fihern Untergang, wenn fie anders 
handelt. Der Rod ber Königs von Polen, feines Vaters, ent⸗ 
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‚zündete 1733 den Krieg. in Guropa. Der Churfürft von &Sachfen 
bot dem Grafen, feinem Bruder, ben Oberhefehl allee feiner 
Trüppen an, biefer aber zog ed vor, als Maredhalsde:camp in 


der franzöfifhen Armee zu dienen, und ging zur Armee. des Mars 


ſchalls von Berwid an ben Rhein. Er Fam eben zur Schlacht von 
Etlingen an, in der er an ber Spitze eines Grenadierdetache⸗ 
ments durch, feine Tapferkeit ben Gieg entſchied. Mit gleicher 


Unerfchrodeenheit führte er bei der Belagerung von Yhillppsburg 


eine Menge von Angriffen aus. Der Grab eines Lieutenant: ads 
neral war 1734 ber Lohn feiner Dienfle. Dem Tode Carls VI. 
folgte ein neuer Krieg. Zu Ende, Novembers 1741 wurde Prag 
belagert unb nod in bemfelben Monat nahm es der Straf von 
Sadjjen mit Sturm. Eger wurde einige Tage nah Cröffnung 
ber Laufgraͤben ebenfalld erobert. Dann fühete er die Armee des 
Marſchells von Broglio an ben Rhein zurüd und bemädtigte ſich 
aller Linien von Lauterbure. Nachdem er im März; 1744 Mar: 
fhall von Franfreih geworden war (doch konnte er als Proteftant 
nicht in dem Marfchallstsibunal feinen Sig nehmen), befehliste er 
als Chef ein Armeecorps in Flandern. Diefer Feldzug, ein Mels 
flerftüct ber Kriegstunft, ftellte den Marſchall von Sachſen en bie 
©eite von Turenne. Gr wußte ben an Zahl Überlegnn Kemb in 
Unthätigkeit zu halten. Das Jahr 1745 war noch glorreidder. 
Sm Januar war zu Warſchau zwifchen der Königin vor Ungarn, 


dem König von "England und Holland ein Buͤndniß geihloffen 


* worben. Zrog einer fchweren Krankheit übernahm ber Marſchall 
den Oberbefehl ber feanzöfifhen Armee in den Niebderlanden. Bald 
nad Eroͤffnung bes Kelbzugs lieferte er die Schlacht bei Fontenot 
den ııten Mai 1745. Gr ſchien dem Tode nahe; dennoch fileg ex 
während tes Gefechts zu Pferde; aber feine Schwäche ließ jeden‘ 
Augenblid für fein Leben fürdten. Gr gewann den Sieg, auf. 
weihen die Einnahme von Tournai, WBrügse, Gent, Dudenarde, 
Dftende, Ath und Brüffel folgte. Letztere Stadt ergab ſich ben 
auften Februar 1746. Im April beffelben Jahres ertheilte der 
König dem Sieger von Kontenof ein Roturaltfasionspatent in den 

hmeidelhafteften Ausdrüden. Die folgenden Yelbzüge erwarben 
hm neue Auszeihnungen. Rah dem Giege von Rocsur, ben 
zıten- October 1746, ſchenkte ihm ber König ſechs Kanonen, bas 
Jahr baranf ernannte er ihn zum Marfchall aller feiner Armeen 
und in ber Kolge zum Sberbefehlähaber in den 1748 erobeien 
Niederlanden. Diefes Fahr wurde mit ben glänzendäen Etfolgen, 
vornehmlich mit ber Einnahme von Maſtricht; das Jahr volher 
durch den Sieg von Lawfeld und bie Einnahme von Bergen⸗p⸗ 
Zoom bezeichnet. Holland, fuͤr ſeine Staaten zitternd, bot den 
Frieden an, ben es vorher verweigert hatte. Gr wurde hen 18en 

. October 1748 gefchloffen, und man kann fagen, bag Europa fine 
Ruhe ben Zalenten bes Marfhalld von Sachſen verbanfte, ein 
Rame erſcholl burh ganz Europa. Moritz zog fi) nunmehr auf 
das Schloß Chambord zurid, das ber König ihm zum Gebrauch 
überlaffen hatte, unb machte von hier eine Reife nad Berlin zu 
Friedrich dem Großen, ber ihn mit der ehrenvouften Auszeichnung 
behandelte. Nach feiner Kuͤckkehr nah Frankreich lebte er In’ der 
@efelfhaft von Gelehrten, Künftlern und Philoſophen, und flarh 
an einem Blutſturz den Zoften November 1750. Gein Leichnam 
wurde mit großes Pracht zu Straßburg in ber Intherifgen Kirche 
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St. Thomas beigeſegt, und ihm 1777 auf Lutwigs XV. Befehl 


durch Pigalle ein Denkmal daſelbſt errichtet. Zum Erben hatte er 


ben ſaͤchſiſchen General Bellegarde einnefest. Den Preis, welden bie 
franzöfifche Akademie auf die fchönfte Eobrede des Marfhalls fegte, 
gewann Thomas. Dlan erzählt, daß ihn mehrere ſchimaͤriſche Plane 
beihäftigten;s ee babe bald ben @ebanten gehabt, bie Juden 
wieder zu einem Wolke zu vereinigen, bald fi zum König von Gorfica 
zu maden, bald ein Königreih in Amerika, namentlih in Brafis 
lien, zu gründen. - 

| Morig von Rafau, Prinz von Oranien, "der jängfte Schn 


aus ber zweiten Ehe des Prinzen Wilhelm I. von "Dranien, gebo⸗ 


zen zu Dillenburg ben IZten November 1567, flubirte zu Leiden, 
Ials fein Water 1584 meudelmdrberifh erfhoffen wurde, worauf 
ibn in feinem achtzehnten Jahre bie Provinzen Holland und Gee= 
land, nachher auch Utrecht, zu ihrem Statthalter erwaͤhlten. Mit 
außerorbentlihen Talenten ansgerüftet, übertraf er als Kelbhere 
bald alle Erwartungen und verlieh durch feine Siege und Erobe⸗ 
‚zungen der neuen Republik Feſtigkeit. Er machte mit dem Weberfall 
von Wreba 1590 den Anfang zu einer Reihe gluͤcklicher Unterneh⸗ 
mungen, wodurch ganz Geldern, ber » Yflel, - Friesland und 
Gröningen von ben Spaniern befreit wurde. Dadurch erlangte er 
nebft dem Oberbefehl über die Land » und Seemacht aller vereinigs 
ten Provinzen zugleich die GStatthalterfhaft von Geldern unb 
Dber: Yffel, dagegen die von Friesland und Gröningen feinen 
Better, Grafen Wilhelm Lubwig von Raffau, zu Theil wurde. 
Morig nahm den Spaniern unter befländigen Kriegen bis zu dem 
im Zahre 1609 auf 12 Jahre gefchloßnen Waffenſtillftand gegem 
-40 Städte und mehrere Feſtungen ab, und flug fle in drei Feldes 
ſchlachten, ungerehnet die Stege zur Bee, die er durch feine 


Viceadmirale an den Tpanifhen und flandrifhen Küflen erfocht. 


Seine Zapferkeit und fein Waffengluͤck lockte alle, bie als Krieger 


Anzen wollten, zu feiner Armee, als zur erſten Säule ber Kriege⸗ 


unft. Gr war ber Gegenftand der allgemeinen Elebe und Achtung 
des Volks; auf legtere baute fein feuriger Ehrgeiz den Plan ber 
Oberherrfchaft. Dienlih zur. Erreihung feiner längft genaͤhrten 
Abſichten fehlen ihm eine kluge Benugung der theologifhen Zaͤnke⸗ 
seien ber Arminfaner und Gomarifien, ober dee Remonſtranten 
und Contra sRenonflranten. Gr unterflüste die_Gomariften mik 


großem) Eifer, ja mit Bewaltthätigkeit (vergl. Barneveldt), 


allein aller Bemühungen ungeachtet, bie Freiheit bes Staats durch 
Parteifuht zw untergraben, fab er fid endlih doch genäthigt, 
von ber Ausführung feiner chrgeizigen Entwürfe abzuſtehn. Ge 


ı Rarb im Haag ben 2Zlten April 1625, und hatte feinen Bruder ' 


Friedrich Heincich zum Nachfolger. — „Das Leben diefes Statts 
' Balters,’' ſagt Raynal, „war eine felten unterbrodne Kette von 
Gefechten, Belagerungen und Siegen. Mittelmäßig in allem, 
verftand erı ben Krieg meifterhaft. und führte ihn als Held. Die 
‚von Ihm gebildeten Krieger haben feinen Ruhm vermehrt. Wie 
ı Montecuculi befaß er NY feltene Kunft ber Märfche und Lager; 
wie Vauban das Talent der Befeftigung und Wertheidigung; wie 
‚Sugen bie Geſchicklichkeit, die zahlreichften Heere in ‚den unergies 
bigſten und. erfchöpfteften Ländern zu erhalten; wie Wendöme das 

lud, bei dem Golbaten, wenn es galt, mehr zu erlangen, als 
man zu erwarten bas Recht hat; wie Condé jenen unträglicen 
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ueberblick, der den Erfolg der Schlachten entſcheidet; wie Carl XII. 
die Faͤhlgkeit, die Truppen faſt unempfindlich gegen Hunger, 
Kälte und Beſchwerden zu machen, wie Turenne, bad Menſchen⸗ 

Ieben zu ſchonen.“ — Rach Folards Urtheil war Mori. ber größte 
Infanteriegeneral feit ben Zeiten der Mömer., Gr hatte die Kriegs 


‚ Zunft von den Alteh gelernt, und erweiterte fie duch Anwendung 


eigner_ımb fremder Erfindungen, 
Morig (Earl Philipp), ein genialer beutfher Schriftſteller. 


Geboren 1757 zu Hameln von armen Aeltern, Tam er zu einem 


N 


Hutmacher in die Lehre. Sein unruhiger Geiſt, verbunden mit 
der Neigung zum Sonderbaren und Außerordentlichen, ließ ibn 
aber nicht dort bleiben. Gr verließ feine Heimath, erfuhr mans 
nigfaltige Schickſale, ſchwankte Lange in ber Welt eines Lebens: 


plans, und fand endlih fo viel Unterflügung, um zwei Sabre in 


Wittenberg flubiren zu koͤnnen. Gr betrich indeß feine Studien 
mit großer Unregelmäßigkeit und folgte dann einem Hufe Baſe⸗ 
dows nah Deffau. Gr gefiel fih nur kurze Zeit bir. Gehe 
Bemühungen, in Potsdam eine Predigerflelle zu erhalten, fchlus 
gen fehl; er war der Verzweiflung und dem Wahnfinne nahe, ais 
er buch Zeller und Buͤſching eine Lehrerfielle an dem grauen Klo⸗ 
fler zu Berlin erhielt, Aber auch diefer Sage warb er bald übers 
drüßig, und er unternahm im J. 1782 eine Seife nad England, 
die er fogleid) auf einem Spaziergange gang unporbereitet antrat. 
Nach Teiner Ruͤckkehr überfiel ihn neuer Unmuth. ' Er ps fih in 
zancher Hoffnung getaͤuſcht und glaubte tödtlih krank zu feyn. 

Andeh genad er und erhielt 1784 eine außerordentliche Profeflur 
am Berlinifhen Symnafium. Gr hielt Worlefungen über deutiche 
Sprache und fhöne Wiffenfhaften, und fiudirte eifrig bie Ges 
ſchichte. Die Kedaction der —— Zeitung fuͤhrte er nur kurze 
Zeit, ba er ſich in die dazu udihige Orbnung nicht fügen konnte. 
Eine Reiſe in die Schweiz, die er mit einigen Freunden unter⸗ 
nahm, ward nur halb ausgeführt. Nach feiner Ruͤckkehr faßte 
er eine ſchwaͤrmeriſche Liebe für eine verheirathete Frau, die itn 
zu bizarren Berireumgen verleitet. Gr gefiel fi in ber Wolle 
eined zweiten Werther und wäre vielleicht im Stande gewefen, 
wie fein Vorbild zu enden, wenn nit bie längft erfehnte Reife 
nah Stalien feinem Geifte eine andere Richtung gegeben hätte. 
&r trat fie 1786 an und verweilte zwei Jahre in Rom. Ungesdh« 
tet feinee Thaͤtigkeit, blieb dieſer Aufenthalt dod ohne tiefern 
Sewinn für ihn, da er zu wmoorbereitet und in feinen Otubten 
zu unſtaͤt und phantafiify war. Gdthe, der ihn hier kennen 
lernte, nahm Ah feiner freundſchaftlich thätig an, und machte 
ihn mit dem Herzog don Weimar bekannt, auf beffen Verwendung 
Morig Mitglied der Berliner Akademie wurde. Im Winter von 
1788 bis 1789 kam er nah Deutfland zurüd. Gin Streit, in 
ben er mit Sampe gerieth, ward wieder ausgeglihen. Morih er⸗ 
dielt jept die Profeffur dee Alterthumskunde und der Theorie ber 
fhönen Känfte bei der Afabemie ber bildenden und mechaniſchen 
Künfte, zugleih aber ſchloß er eine Ehe, die unglädli ausfiel, 
So flarb er im April 1793. — Ohne Einheit und feſten Lebens⸗ 
plan war Morig eigentlih nie zu einer klaren und einfaden Ans 
ſchauung feiner felbft und ber Welt gekommen; fein ganzes Leben 
war Tine Reihe von Inconfequengens ja 'man darf fagen, er lebte 
in’ eine ſteten Unwahrheit und machte fa immer den Schauſpie⸗ 
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tee eines feemben Lebens. Daher fein fleter Kampf mit ben Mens 
Shen: und ben äußern Berbältniffen. Beine zahlreihen Schriften 
(mythologifhen , antiquarifhen, pfochologifhen, grammatiſchen 
Snpalts, ferner Reifebefhrribungen buch England und Stalien 
u: f. w.) tragen das Gepräge feines Geiftes und find zum 
heit ſehr anziehend und beiehrend. Wir übergeben ihre Aufzähs 
Iupg und führen nur an, daß er in Anton Reifer, in Ans 
dieas Hartinopf uns in Andreas Hartinopfs Predis 
gerjahren, fein eignes Leben zu befchreiben verfucht hat. 
Morigburg, Amt und Schloß, drei Stunden von Dresben, 
nahe an der Großenhayner und Serliner Straße, bei dem Kleden 
Gifenberg, im Meisner Kreife des Königreichs Sachſen. Das Schloß 
fing ShHurfürft Morig 1542 an zu bauen. Churfuͤrſt Epriftian I. volls 
endete den Bau im 3. 1589. Seitdem wurde ed erweitert unb 


unter Friedrich Augufi L ſehr verfhönert.. Dieſer prachtliebende 
Fuͤrſt (ale König von Polen Auguſt II., der Starke) und fein Nach⸗ 


folger gaben bier feftlihe Zagden und Bälle mit Götter » und Türe 
Tenaufzügen. Oft waren ſchoͤne Frauen bie Königinnen bes Feſtes. 
Die Umgebungen, große Teiche mit Schwänen tt, Maldungen, 
von Aueen perfpectivifh durchſchnitten, ein reicher Kafanengarten 
mit dem neuen Scloffe, die Menagerie, mehrere ſchoͤne Privatge⸗ 


bäude, und ein Park für Rehe, Damhirſche und wilde Schweine 


machen das alte bethürmte Schloß, weldes wie eine Infel aus eis 
nem ſchoͤnen Wafferfpiegel flattiih fi erhebt, zu einer wahren 


‚Dianenburg. . So heißt au das Schloß auf Kupferflihen von 1734. 


Außer fieben großen Sälen, eines Ggpelle unb mehreren Gewoͤlben, 
enthält es über 200 Zimmer mit Geröthe und Wandbekleidung 
(vergoldeten Ledertapeten) im alttranzöfifhen Geſchmack. Viele, zum 
Theil fehr Eoftbare Ueberrefte, vorzuͤglich kunſtreiche Pokale, find 


noch jetzt Zeugen ber Trink, und Jagdluſt, fo wie ber färftlihen 


Ausaelaffenheit jener Zeit. Den Zanzfaal, welcher 24 Ellen lang, 
go Ellen breit und 24 Een hoch iſt (indem er burch zwei Stock⸗ 
werte geht), bat man ganz weiß gelaffen, aber mit 72 vergoldes 
ten Hirſchkoͤpfen mit feltenen Geweihen von 24 bis 50 Enden vers 
ziert. Weberhaupt bezieht fi faft aller Shmed auf bie königliche 
Jagdfreude bes fiebenzehnten. und adtzehnten Jahrhunderts. Unter 
mebrern Gemählden ſchaͤzt man eins von Lucas Granah: die Jagd 
in ber Annaburger Heide, mit 40 Perfonen nad dem Leben gemahlt. 
Aud ein Chriſtus nach ber Geißelung, von fleifhferbenem Marmor, 
hat Kunſtwerth. Das neue Schloß, weldes ber jetzt regierenbe 
König 1769 bauen ließ, Liegt in der Naͤhe des Parks auf einem 
Hügel am Ufer des großen Teiches, ber über eine Stunde im 
Umfange hat. An dem Hafendamme und Leuchtthurme lag ſonſt 
eine Fregatte. Mitten im Thiergarten ſteht das achtedige H el l⸗ 
haus, von weldem man über bie Bäume weg in bie acht Alleen 
feben Tann, weiche ben Thiergarten durchſchneiden. Außer dem gros 
Sen Teiche giebt es bei Morigburg noch 71 Zeihe, welche zum 
Shell mit Kraniden, Schwaͤnen, wilden Sänfen unb Gnten bes 
fegt, fo wie ſaͤmmtlich ſehr fiichreih find. Das Banze ift von bem 
Friedewalde eingefhloffen, und noch immer in feiner altfürftlicyen 
Draht, mit den großen Waflerfpiegeln und den einfamen Schat⸗ 
tengängen, nicht bioß ‚für Weibmänner, deren Aufmerkſamkeit auch 
die Ginrihtung bes Zwingers mit vielen wohl abgerichteten engli⸗ 
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ſchen Jagdhunden nicht entgehen wird, fondern für jeden Beſchaͤner 
ein eben fo reiher als anmuthiger Kunfl:und Naturpark. A. 
Morladen, fe Dalmatien. j 

Mornay (Philippe de), Herr von. Plefis:Marly, geboren 
zu Buhy ober Wisbuy in ber Norntandie 1549, würde zu Paris 
erzogen und machte fchnelle Kortfchritte in den Wiffenfchaften, nas 
mentlih in der Theologie. Man beflimmte ihn anfänglih der 
Kirche, aber feine Mutter, eine beimlihe Prateſtantin, verfhich 
ihm die geiftlihe Laufbahn. Rad der Bartholomaͤusnacht bereifte 
ee Italien, Deutſchland, bie Niederlande und England. Dem 
Könige von Navarra, nadmaligem Heinrich IV., der bamals das 
Haupt der proteflantifhen Partei war, biente er mit feinem Des 
gen und feiner Feder. Gr war fein Gefandter bei ber Königin Eli⸗ 
fabety und betrieb bie Angelegenheiten feines Herra, an ben ihn 
wahre- Freundſchaft Enäpfte, mit Treue und Gluͤck, und wirkte aus 
allen Kräften mit, biefen Zürften auf den Thron zu heben. Als 
biefer aber zur catholifchen Religion übertrat, zog er fih Som Hofe 
zuruͤck, ohne daß der König darum aufhörte, ihn zu lieben. Seit⸗ 
dem war Mornay die Seele ber Proteflanten: man nannte ibn 
ihren Papfl. Er verfocht die Lehrfäge feiner Partei muͤndlich und 
ſchriftlich. König Heinrih IV. madte ihn 1590 zum Staatsrath 
und in ber Folge zum Lönigliden Katy und Statthalter von Sam 
mur Hier erriutste Mornay eine Alabemie für feine Blaubenss 
geroffen, die viele treffliche Männer gehabt hat. Eine feiner Schrifs 
ten über die Mißbraͤuche ber Meffe empörte bie ganze carholifdye 
Geiſtlichkeit; Mornay wollte feinen Gegnern nur in einer Öffentlis 
hen Konferenz antworten. Dieſe Conferenz fand 1600 in Fontais _ 
nebleau Gtatt. -Du Perron, Bifhof von Evreux, war fein Geg⸗ 
nie, bem es theils busch überlegne Gelehrſamkeit, theils aber auch 
duch allerlei Kunftgriffe gelang, den Sieg bavon zu tragen. Geis 
ner Partei zog Mornay durch biefen nit wohl überlegten Schritt 
bedeutenden Rachtheil zu. Als er fpäter gegen Ludwig XIII, bie 
Sache der Hugenotten führte und ihm ſehr dringende Vorſtellungen 
machte, um ihn von gewaltfamen Maaßtegeln abzuhalten, verlor 
er, ohne etwas bewirkt zu haben, 1621 fein Gouvernement von 
Saumur. Gr flarb 1623. in fchönes Denkmahl hat ihm Voltaire 
in ber Henriade geſetzt; weniger günftig beurtbeilt ipn Huet, und 
er hat Recht, wenn er ihm Mangel an grünbliger Gelehrſamkeit 
vorwirft.— Unter Mornay's Schriften war die über die Wahrheit des 
Shriftenthums (La verite de la religion chretienne) die geſchaͤtz⸗ 
teſte; aber die über das Abendmahl (De linstitution, usage et 
dactrise de l’Eucharistie) machte bas meifte Aufſehn. Schatbar 
für den Hiftoriter find feine Memoiren, 4 Bände in Quart, fo 
wie feine Biographie. 

Morpheus (der Nachbildende), war nad ber Mythologie 
der Griechen und Romer ein Diener des Schlafs, und wohnte bei 
demfelben in Gimmerien in einer ftillen , dämmernden, nie von dem 
Sonnenſtrahlen erleudteten Höhle. Er war Vorſteher und Gott 
der Träume, werhe den Gott bes Schlafes zahllos umfchmebten, 
and wurbe von ihm oft zu den &terblichen, beſonders zu den Bor⸗ 
nehmen gefandt,. um ihnen auf Befehl der Götter im Traume ihr 
Schickſal bekannt zu machen. Gr konnte jedoch nur menfhlide es 
flalten annehmen; um Thiere nachzubilden, bebicnten fich die Goͤt⸗ 
ter bes Phoneter ober Icelos, und um Ichlofe Gegenſtaͤnde darzu⸗ 
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fkelten des Phantaſus. Ge wird bargeflellt- als ein ſchoͤner Juͤng⸗ 
ling, "mit Mohn gekrönt, in bee Hand ein Fuͤllhorn, woraus ex 
mannichfaltige Geftalten ſchuͤttet. 

Morriſon (Robert), ein proteſtantiſcher Miſſtonaͤr, der acht 
Jahre zu Canton und Macao in der engliſchen Factorei daſelbſt ge⸗ 
lebt bat. Die Bibeigeſellfchaft hatte ihn dahin gefandt, bamit er 
das Ehinefifhe erlernen und bie heilige Schrift in dieſe Sprade 
überfegen folte. Er bat die Geſandtſchaft des Lord Amherſt nad 
China bealeitet. Seine Kenntnis des Chinefifhen bat er burd 
mehrere Schriften bewiefen, namentlidh burch feine Horae, sinicae 
(London 1812), eine chineſiſche Grammatik (Serampore 1815) und 
ein chinefifch : englifdyes Woͤrterbuch, von weldem letztern bie erften 
Lieferungen ı815 zu Macao erfhienen find und welches aus fünf 
oder ſechs Quartbänden beflehen wird. Auch hat er bereits das 
neue Zeftament in einer vollſtaͤndigen chineſiſchen Ueberfegung gelica 
fert (acht Bände), ber eine unter Hodgſons Leitung ven - einem 
zur catbolifhen Religion belehrten Ghinefen in ben Jahren 1737 
und 1738 verfertigte Ueberfezung, bie fih handſchriftlich im brittis 


ſchen Mufeum findet, zum Grunde liegt. Der Hruck iſt in China 


beforgt worden, und beſteht, wie bei allen chineſiſchen Büchern, in 
Dolzſchnitt. 

Mörfer, ein Wurfgeſchuͤhg, aus welchem größere Hohlkugeln, 
Bomben, geworfen werben, unb bas deshalb zunaͤchſt nur bei Bes 
Iagerungen ‘In Anwendung Tommt. Das Rohr iſt gewöhnlich brei 
Galiber lang, die Kammer, d. i. der Zheil bes Keffels, in welchen 
die Yulverlabung kommt, iſt jept meift überall conifh und mehr oder 
‚weniger abgeftumpft. Unmittelbar über berfelben ift das Lager, 
wo bie Bontbe aufgefest wird, ber übrige Theil bes Innern Raums 
heißt der Keſſel oder Klug. Der Mörfer ruht auf einem Stuhl 


oder Shemel, ber entweder aus einem ſtarken eichenen Biode, 


oder aus zwei kurzen ſtarken feſt verbunbnen Pfoſten beſteht; der 
Transport der Moͤrſer erfolgt auf ſogenanaten Sattelwaͤgen. Das 
Galiber ber Moͤrſer wird dei den meiſten Artillerien nad) dem Gteins 
gewicht, einer für ihre Bohrung geeigneten Kugel, benannt, So hat 
man:30°, 48, 6opfuͤndige Moͤrſer; bei ber englifchen und frans 
zoͤſiſchen Artillerie wird das Caliber nad dem Durchmeſſer ber Müns 
dung in Bollen benannt, 3. B. 8, 1os, 13dllige Mörfer._ Weber 
bie Wurfweiten der Mörfer bei verſchiednen Artillerien vergl. Scharns 
horſts Hanbbuh 2. Th. ©. 142. Es mag bier noch bes ſogenannten 
Erbmörfers gebagt werden, eines ſchraͤg in bie Erbe gegrabes 
nen Kafles, das, mit einer angemefjenen Pulvertabung verfehen (die 
durd eine Leitung 'entzünbet wird) und barauf mit Kugeln, Gtefs 
nen unb bergl. auf einem Spiegel-angefillt, dieſe gegen ben Feind 

ſchleudert. 8 Alter ber Erfindung der Moͤrſer laͤßt ſich nicht mit 

Gewißheit angeben, num fo viel wiffen wer, baß fie ſchon 1522 von 
ben Türken bei ber Belagerung von Rhodis gebraucht wurben. 

” Mortalität, die Sterblitleit, >. 1. die Zahl der binnen 
einer gewiffen Zeit, 3. B. eines Jahres, Geſtorbenen. Mortalt: 
tätsliften, Todtenliſten. ©. d. Art. Erbensperfiderung. 

Mortier, Herzog von Treviſo, Marfhall und Pair von 
Frankreich ꝛc. Er iſt 1768 zu Gambraf jeboren, genoß einer forgs 
fältigen Erziehung, beteas die militärifhe Laufbahn als Haupts 
mann in einem Bataillon Freiwilliger um hob ſich von &tufe zu 


Gtufe bis zum Divifionsgeneral. Den 15en Maͤrz 1800 erhielt er 
\ ⁊ 


WANNE ee dee ee VA Fee A 


das: wiätige Sommanbo von Paris und zeigte feine Anhaͤnglich— 
Zeit an Bonaparte auch nah dem verunglädten Verſuch auf ba 
Leben bes erfien Eonfuld am Zten Nivofe, indem er ihm an dee 
Spitze feines Generalſtabes Gluͤck wuͤnſchte, dieſer Gefahr enfganıe 
en zu ſeyn. Nah dem Wiederqusbruch ber Feindſeligkeiten met 
England 1803 befegte er ohne Wiberftand das Churfuͤrſtenthum Hans 
nover. Nach feiner Rüdkunft aus bicfem Lande ward er einer vom 
ben vier Generglen der Gonfulargarbe, unb ben ıgten Wal 1804 
zur MWürbe eines Reiptmar[dale erhoben. Im September übers 
nahm er das Gommando einer Diviftion ber großen Armee, ging 
dm Dctober auf das linke Donauufer und wurde in dem blutigen 
Gefeht von Dürnftein von Kutufow gefhlagen. In bem darauf 
folgenden Kriege mit Preußen nahm er am ıften November 1806 
as Churfärftentyum Heften in Beſitz, 309 fih fodann buch das 
Sanndorifhe an die Küften der Oſtſee, befegte die Hanfeefläbte, 
“amd leitete die Keindfeligleiten gegen Schweben, bis Rapoleon ihm 
‚gegen Gnde des Feldzugs zur großen Armee berief, wo er an ber 
Schlacht bei Kriedfand Antheil nahm. Gr wurde zum Herzog vom 
Krevifo ernannt, kehrte 1808 nach Frankreich zuruͤck, commanbirte 
fodann in Epanien, nahm bier mit Lannes Saragoffa, ſchlug bie 
Spanier bei Occana, und unterftägte Goult in feinen Operatios 
nen gegen Badajoz. 18172 commanbirte er mit In Rußland, und 
warb von Napoleon, nad deifen Ausmarfh aus Mostau, im Kreml 
mit dem Befehl zurüdgelaffen, ihn in die Luft zu ſprengen. Bet 
MWiebererdfinung bes Keldzugs 1813 ward er an bie Spige ber juns 
gen Garde geftellt, focht bei Lügen, Baugen, Dresden, Hanau, 
und 1814 In ben verfhiebnen Schlachten in Brankeeih mit, bis exe 
am sten App feine Zuflimmung zur Gntfegung Napoleons eins 
ſandte. Ludwig XVII. ernannte ihn zum. Pair yon Frankreich, 
Gr befand fih in Lille, als der König 1815 fih dorthin flädhtete, 
und machte biefen mit ber ungünftigen Stimmung der Garniſon 
bekannt. Der König ging nah Gent und Mortier trat in Napo⸗ 
leons Dienfte. Rach ber zweiten Reflauration verlor er bie Pairs⸗ 
würbe,. wurde aber zum Befehlshaber ber Miltärdivifion Rouen 
ernannt. Im Jahr 2816 war er in bie Deputistenfammer ges 


wählt. 
iRoetifieiren heilt für ungültig erflären. So wird ein 
Wedel, der verloren geyangen tft, mortificirt, indem der jets 
gige Inhaber gerichtlich vorgeladen, um feinen rechtmaͤßigen Befk 
zu peweilen, außerdem abr der Wechſel füs ungültig erkiärt wird. 
Ein gewoͤhnlicher Schulbſchan, ber nicht qualificire iſt, ohne vors 
gaͤngige Genehmigung des Ausſtellers aus einer Hand in die an⸗ 
Dre zu gehn, wird gültiger Weife auch privatim mortificirt. Fer⸗ 
ner heißt Mortifticiren und? Mostification bie GErtöbtung 
des Wleifches, und man vreſteht darunter vornehmlich das Selbfl- 
quälen duch Kafteten, GBebeln, Faften und dgl., bas bei Moͤnchen, 
Einfteblern u. f. w. Statt fand. und zum Theil noch Statt findet. 
Mortuarium ober manus mortua, die todte Hand, ſ. 
Todte Hand. | 
Morus (Sir Thoma), Kanzlee von England unter Hein 
sih VIII. und einer der Kihter von Kingsbench, glei ausgezeich⸗ 
net buch feine Staatskemtniſſe und duch feine Rechtſchaffenheit, 
war im Jahre 1480 zu Bonbon geboren, und flubirte zu Orford. 


Morus (Samuel, Friedrich MAci) 14 
Wiſſenſchaft und Tugend waren die einzigen Gegenſtaͤnde ſeines 


Ehrgeizes und er wußte ſich beide züzuelgnen. Er ging, wiewohl 


ungern, an den Hof, wo er ſich viel Anſehen und endlich das Amt 
eines Kanzlers im Herzogthum Lancafter erwarb. Heinrih VIII. 


ı üÜberteug ihm verfhiedne Geſandtſchaften. Beſonders zeigte Morus 


feine glänzenden Talente in den Beratbfchlagungen über den Frie 
den von Gambrai im 3. 1529. Das Amt bes Großlanziers un 
Siegelbewahrers war ber Lohn für feine Dienſte. Morus verwaltete 
dieſen wichtigen Poften mit ber firengfien BRechtfhaffenheit und Uns 
; eigennügigteit, und benugte fein Anfehn nicht einmal zue Befoͤrde⸗ 
zung feiner Kinder. Auch befaß er, als er von feinem Poſten abs 
trat, nichts als fein väterlihes Erbe, einige unbebeutende Länbes 
zeien, bie ihm ber König geſchenkt hatte, und ungefähr 100 Pfunb 
@terling. ieſer Umſtand ift um fo bemerfenswerther, als Morus 
damals die Gunſt des Königs im hoͤchſten Grabe beſaß. Zum Ber 
weiſe dieſer Gunft empfing er das Reicheſiegel, das vor ihm nie 
einem Weltlichen anvertraut worden war. Es blieb aber nur gwet 
unb ein balbes Jahr in feinen Händen. Heinrich VIII, der eine 
beftige Leidenſchaft für Anna Boulen gefaßt hatte, brach die Bande, 
die ihn an bie zömifche Kirche knuͤpften. Words war gendthigt, 
im 3. 1533 fein Amt nieberzulegen, da er auf keine Weife zu bes 
wegen war, den Suprematseid, den der König von allen feinen 
Hinterthanen foberte, zu leiſten. Als Güte nichts über ihn vers 
wmodte, gebraudte man Gewalt. Man feste ihn ins Befängnißs 
man beraubte ihn feiner Bücher , feines einzigen Troſtes. Seine 
Sreunde,. bie ihn zu gewinnen ſuchten, ftellten ihm vor, daß er 
Unreht habe, andrer Meinung feyn zu wollen, als der Staats⸗ 
sah. „Ich babe für mich,“ antwortete er ihnen, „die Kirche; 

e if dee Staatsrath ber Chriſtenheit.“ — Seine Gattin beſchwor 
- ihn, dem Könige zu gehoshen und fein Leben feinen Kindern zu 

erhalten. „Wie viel Jahre, fragte er fie, „glaubſt bu, daß id 
noch leben kann?“ — „Ueber 20 Jahre,’ antwortete fie. — „Will 
du,“ erwieberte ee darauf, „daß ih bie Ewigkeit für zwanzig 
Sabre hingebe?“ — Sein Zobesurtheil wurde ausgefproden. Am 
Borabend ber Vollziehung fchrieb er an feine Tochter Margaretha 
einen Brief, worin fih feine chriſtliche Faſſung auf das beutliähfte 
ausfpriht. Denfelben Gleichmuth zeigte er, als er am 6. Sultus 
1535 das MWiutgerüfte beftieg. Er hinterließ folgende Werke ı, U Kor 
pia, worin er fein Ideal einer Republik aufftelt; 2. bie 
Beſchichte Richards III. und Eduarde V.; 3. eine lateiniſche neber⸗ 
fegung breiee Dialogen Lacians; 4. eine führ heftige Schrift gegen 


Luther unter dem Namen Thomas Roſſenx; 5. einen Dialog Quod 


mors pro fide fugienda non sit; 6, Briefe und Gpigramme, 
— Erasmus, ber ein vertrauter Freund von Morus war, entwirft 
in einem Briefe an Husten ein ausführliches und treues Bemaͤhlbe 
zon Im, 


Morus (Samuel Friedtich Rathanael), sin ausgezeichneter ' 


Iheolog, ward am zZoften November 1736 zu Lauban in ber Ober, 
laufig geboren und erhielt auf ber dortigen Stabtfchule feine erſte 
wiffenfhaftlige Bildung, von wo er 1754 die Untverfität zu Leip⸗ 
sig bezog. Hier fuchte er, ba er fi dem Schulfache gewibmet hatte, 
befonders Ernefii’d Borlefungen zu nügen, beffen gepriefener Methobe 
und klarem, einbringlihem Unterrigt er, feinem eignen Geſtaͤnd⸗ 
aiſſe nach, feine feurige Luk zu ben Wiſſenſchaſten zu verbauen 
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atte. Nachdem er nad) drei Jahren feine Studien vollendet Hatte, 


am er als Hauslehrer zu dem damaligen Profeffor der Mebicin 
in Leipzig, Lubwig, ber ihn mit -auögezeihnetem Wohlwollen 
behandelte. Im Jahre 1760 wurde er Magifter, und las ein 
Sabre fpäter, nachdem er feine geihmadsole Schrift: Neber 
die Verwandtſchaft der Geſchichte und Beredſamkeit 
mit der Dichtkunſt, öffentlich . vertheidigt hatte, Gollegia über 
griechiſche und Iateinifhe Schriftfteller. Indeſſen erwarben ihm feine 
vorzuͤglichen Kenntniffe und die Schriften, bie er nun herausgab, - 
allgemeine Achtung und Öffneten ihm ben Weg zu einer Anftellung 
zu Leipzig, Im Sabre 1763 erhielt er eine Sollegiatue im großen 
Sürftencollegio, 17068 eine außerorbentiihe philofophifhe Profefjur, 
1771 wurde er orbentlidher SProfeffor der ‚griehifhen und lateini⸗ 
{hen Spradhe und 1780 Ephorus ber durfürftliden Stipendiaten. 
In allen diefeg Aemtern fand ee Gelegenheit, das neue Teftament 
in feiner eigenthümlihen Sprade im Zuſammenhange zu durch for⸗ 
forfhen, und bas ganze Feld der Theologie gelehrt zu bearbeiten, 
womit er zugleih ein tiefes Stübium der alten Kirchenichrer zu 
verbinden mußte. &o war .er- mehr ald hinreichend vorbereitet, im 
Sahre 1782 beim Tode Ernefti'd eine Lehrſtelle der Theologie zw 
übernehmen, worauf ee 1735 in bie dritte, 1786 in bie zweite theo⸗ 
logiſche Profeffur einrädte, Decemoir bee Akademie, Domberr bes 
hohen Gıiftes Meißen und das Jahr darauf auch Beifiger im Leip⸗ 
ziger Gonfiftorium wurde. Es ift ſchwer, die einzelnen Eigen⸗ 
ſchaften eines fo geiſtig ausgebildeten Mannes, und bie verſchied⸗ 
nen Vorzuͤge, bie in feinen Verhaͤltniſſen als Menſch und Gelehr⸗ 
ter an ihm bemerkt wurden, in der Betraditung zu fonbern. Denn 
eben darin befland fein Hauptvorzug, daß alles in ihm zu einem 
ſchoͤnen moralifgen Eanzen verbunden war, wo jebe Eigenſchaft 
mit der andern in ber engften Verbindung fland, wo eine durch 
die andre erhöht wurbe, unb wo Bernunft und Weberlegung Telbft 
aus ben zufälligften. Umftänden allem Vortheil gezogen hatten, um 
den edlen, pflichtmaͤßigen und in aller Ruͤckſicht vortrefflihen Mann 
zu vollenden, ben .feine Beitgenoffen in’ ihm fchägten und verehr⸗ 
ten. Seine gruͤndlichen Kenntniffe in den philofophifhen und theos 
logiſchen Wiffenfhaften waren nicht Leicht erworben, noch weniger. 
duch ein ausgezeichnet gluͤckliches Talent .aufgefaßt, fonbern die 
Frucht eines langen Fleißes und eines yplanmäßigen Studiums. 
Es lag in feiner geiftigen Anlage das Wermögen und bie Neigung, 
fih duch gruͤndliches Wifen,, forgfältige Unterfudhung und vorſich⸗ 
tige Prüfung ein Verdienſt um die Wiffenfchaften zu erwerben, nit 
aber dur Aufftelung neuer und Tühner Gefihtepunfte, ober durch 
Iebhafte Vertheidigung gewagter Meinungen ſich auszezeidhnen. 
Gründlide Genauigkeit im Unterfuhen und Befcheibenheit in Bes 
hauptung ber Refultate feiner Unterfuchungen madten den Charafs 
‘ ter feines Geiſtes und feiner Stubirart aus. Diefes Urtheil wird 
beflätigt, theils durch die Wahl der Schriftfieller, die er zur Ins 
terpretation wählte, wie des Kaiſers Antonin Betradtuns - 
gen, Longin über das Erhabne, Ptutarch über den 
Unterſchied zwifhen. einem Freund und Schmeidler, 
theils duch bie im Drude erſchienene Bearbeitung einiger KClafs 
ſiker, und burd einige in bie Philoſophie und Aeſthetik einfhlagen« 
be Auffäge, befonders feinen Libellus animadversionum ad 
Longinum 1773, bei welchem ſich eine Abhandlung uͤber den ver- 
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Mofait 69 


ſchiebnen Begriff des Erhabnen findet, ferner feine Aufſaͤtze in dee 
Bibliotbet der fhönen Wiffenfaften und unter biefen die anges 
führte Dissertatio de cognatione historiae er eloquentiae cum 


po&si. Unter feinen übrigen Schriften wirb befonders feine treffliche 


Uecberfegung bes Briefs an bie Hebräer, fo”wie feine 
1789 erfhienene Epitome Theologiae Christianae gefhägt. Er 


 Rard in Folge eines Schlagfluſſes am 11ten Rovember 1792. 


Mofait, mofaifhe, mufaifhe, muſiviſche Kcheit, 


AR die Art Mahlerei, welche aus farbigen ober gefärbten Steinen, 


Slas und Marmorftüden, ja felbft Hölzern von verfhiebner Farbe 
Buch einen Kitt fo fein und Lünftlih zufammengefegt if, daß man 
in einiger Entfernung fie mit dem Pinfel verfertigt glaubt. Der 
Name wird bald von Mofes, als angeblichem Grfinder, abgeleitet, 
bald von Mufa, wiefern darunter Bierlihleit, Schönheit, gedacht 


ward, bald von zovosov, Mufeum (eine ben Muſen gemweihte 


Grotte), vielleiht weil man in ſolchen Grotten foldhe Arbeit zuexfk 
andrachte. Das italtenifhe Wort Musaico iſt von dem Worte 
Muſaikon entflanden, beffen fih die byzantiniſchen Griechen bes 
dienten, welde biefe Kımfl nah Italien braten. Der franzöfls 
fhe Rame Mosaique if aus bem italienifhhen entſtanden, und 
wir Deutfhe brauden bald biefen, bald jenen. Richt viel Ges 


wiſſeres wiffen wir von ber Erfindung und Geſchichte dieſer Kunſt 


im Altertbum. Wahrſcheinlich entfland fie im Morgenlande, erhielt 


aber bei den Griechen ihre Ausbildung, und kam von biefen zu 
Sullaes Zeit zu den Römern. Als im fünften Sahrhundert bie - 


Künfte und Wiffenfhaften aus dem beunruhipten Stalien flohen, 


erhielt ſich audy dieſe Kunft unter ben byzantinifchen Grichen, und. 


kam von ihnen zw Ende des Breisehnten Jahrhunderts wieder nach 
Italien zuräd, wo fie auf einen hohen Grad ber Vollkommenheit 
gebradht wurde, befonders feit Clemens VIII. zu Anfanpe des ſieb⸗ 
zehnten Sahrhunberts die ganze innere Kuppel ber Peterskirche mit 
folder Arbeit ſchmuͤcken lief. Giambattifta Calandra verbefferte die 
Moſaik dur Erfindung eines neuen, Kitts. Gr umb mehrere nach⸗ 
folgende Kuͤnſtler wendeten biefe Kuyft an, Originalgemaͤhlde be⸗ 
rühmter Meifter zu copiren, und dadurch in ihrer urfprüngliden 

riſche und Schönheit zu verewigen, benn eine faft unverwüftlide 

auer biefer Art Gemaͤhlde ift einer ihrer größten Vorzuͤge. Auf 
diefe Weife erhielten fih des Guercino Marter der heiligen Petro⸗ 
nilla und des Dominichino &benbmahl bes ſterbenden heiligen Hie⸗ 
sonymus, Peter Paul von Ehriftsphoris legte zu Anfang 
des achtzehnten Zahrhunderts zu Rom eine Kunftfäule in Moſaik 
an, und hat viele große Schüler erzogen, welche biefe Kunft zu 
immer höherer Vollkommenheit bradten. In neuen Zeiten find 


befonders zwei Arten bee Mofait berühmt, die zömifhe und ' 


florentinifche. Bei jener ‚feat man die Bemählde aus Kleinen 
Steinen zufammen, wodurch nicht nur eine größere. Keinheit und 
Mannichfaltigkeit erreiht, fondern man aud in ben Stand geſegt 
wird, größere hiſtoriſche Gemaͤhlde zu verfertigenz; die florentinie 
ſche, welde fi größerer Steine bedient, ift ungleih mühdfamer, und 
Kann nur kleine Gemaͤhlde darſtellen. Moſaik in Holz, welde im 
funfzehnten Jahrhundert Phil. Brunellefhi und Joh. be Varrone 
zu großer Vollkommenbeit braten, nennen die Staliener Tanfia 
oder Zarfia, bie Franzoſen Marqueterte. Das mechaniſche 
Berfahren bes ber Mofait iſt folgendes. Man legt einen Grund 
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von ſtarken Plattſteinen, und klammert dieſe mit Eiſen zufame 
men. Dieſer Grund von ſtarken feinernen Platten, wird von ei⸗ 
ner noch dickeren Einfaſſung eingeſchloſſen. Hierauf wird ein Kite 
di aufgetragen. So lange biefer weich if, werben bie Marmor⸗ 
oben Glosſtuͤcke, ber auf bem Grunde vorgezeichneten Figur gemäß, 
eingefegt, wobei ber Künftler das zu copirende Gemaͤhlde beſtandig 
vor Augen bat, Verhaͤrtet wird ber Kit fo fe wie Stein, unb 
‚wun wird bas Wert polirt. Im den neuefken Zeiten hat man bie 
Grfindung gemacht, bie Zafel mit dem Moſaikgemaͤhlde in zwei bis 
drei Platien quer buchzufägen, und auf diefe Meije das Gemaͤhlde 
zu vervielfältigen, weil alle Platten daſſelbe Gemählde enthalten, 
Sollte baher Rauch, Schmut ober fenft etwas die Dperflähe vers 
borben haben, fo braucht man ein ſolches Gemaͤhlde nur abfchleis 
ko au lafien, um es wieder in feiner urſpruͤnglichen Schönheit zu 
erhalten. ' 

Mofaifhe Religion, ſ. Mofes, 

Mofaifhes Recht, Moſaiſche Geſetgebung, ber 
Inbegriff der GBefege und KRechte, weiche in ben Schriften Moſis 
(im Pentateuch) enthalten find. (©. d. Art. Mofes) Die Ber⸗ 
bindlichkeit des Moſaiſchen Rechts iſt nach Griöfhung bes jübifchen 
@taats keine volllommene mehr. Sebſt bie Juden find an dafs - 
felbe nit durchaus , fonbern nur in zeligidfer und ceremonielleg 
Dinfiht gebunden, worin die Rabbiner ihre BRichter find. In ben 
qͥriſtlichen Staaten find nur einzelne Vorſchriften deſſelben, na⸗ 
mentlich bie Ehe und bie verbotenen Grabe betreffend, bejbehals 
sen worden. &. Widaelis. Mofaifhes Recht. 

Mofaist (Schlacht von), fo von den Zranzofen, von ben Rufe 
fen rihtiger nad dem Dorfe Borobino, bem Stuͤtpunkte ihres 
rechten Plügels, genannt (jene Benennung iſt eine frauzoͤſiſche Fan⸗ 
faronade), am ten September 1812 von Bonapaste über die Rufe 
fen unter Kutufow gewonnen. Die Ruſſen zogen fi, ihrem Play 
getreu jedes Gefecht, das entfcheidend werben konate, vermeibend, 
Iangfam gegen Moskau zuruͤck. Der Berfud, diefe heilige Stadt 
zu retten, ließ fie in einer Hauptſchlacht das Schickſal bes ganzen 
Krieges aufs Spiel fegen. Indeſſen hatte Kutuſow feine Stellung bei 
Borobino auf einem ſanft anfleigenden Hügel am rechten Ufer der 
Kaluga, von ber Ausmünbung dieſes Flüßchens in bie Moskwa on 
bis an ben Wald, burd den bie Kalugder Straße gebt, giädii 
gewählt; ber rechte Blügel warb durch einige Flaͤchen, mehr ni 
dur das auf einee Höhe am linken Kalugaufer (2009 Schritt 
von ber Moskwa) vortheilhaft gelegne Dorf Borodino gebedtz 
2000 Schritt links ruͤckwarts auf flach “abfallender Höhe eine 
große Schanze, zwiſchen ihr und ber auch in gleicher Höhe, 1800 
Schritte weiter bin erbauten kleinern, ein bemolirtes, zur Ver⸗ 
theidigung genugte® Dorf vor dem Gentrum, 1500 ‚Schritt vom 
der Iegtern Schanze das Dorf Seminofka an bem großen Walde, 
Aniehnungspunft bes linken Flügel, ber durch einige davor aufs 
geworfene Werke gebedt, und beffen Verbindung.mit dem GSentrumg 
durch eing rechts gelegene Schanze gefihert ward. Hiermit nicht 
zufrieden, hatte Kutufow auf ber von bem linken Klägel vor 
fpringenden Höhe ein Merl bauen laffen, bas die in den Wald 
führende Straße unb bie Uebergänge über bie Kaluga eben fo bes 
ſtrich, als es jeben Angriff auf bie Hauptſtellung, die yon Borobing 
aus Inte Nankirt ward, xrechts flonlirte. Die Rufen hatten Diele 
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Stelluug fo beſegt: rechter Flügel, zweites Infanteriecosps (Bags 
goveuth in und bei Morobino), fechstes Infanteriecorps (Dochterow 
bis an die große Redoute), Gentrum viertes Infanteriecosps (Tufche 
kow), dann ein Zheil des fiebenten Infanteriecorps (Najeweky), line 
ker Flügel drittes Corpe (Dftermann) an ben Wald gelehnt, ber 
durch zwei Grenabierbivifionen und Moskowſche Miliz vertheibigt 
ward; in und hinter dem vor bem linken Flügel liegenden Werke 
Banden zwei Divifionen; ein zweites Ireffen unterflügte bas ers 
Re; die Barbeinfanterie war in Reſerve hinter dem Gentrum, ein 
Theil dei der großen Heboute, bie Garbecavallerie, und Kürafs 
fierbivifionen mehr gegen ben linken Fluͤgel, Koſaken mit regus 
laͤrer Reiterei auf ber ganzen Einie verteilt. Am sten September: 
vor biefer Stellung. angefommen, erkannte Bonaparte halb, daß 
bie vor dem linken Fluͤgel befindlihe Redoute in feinem Veſitz ſeyn 
möffe, ehe der Hauptangriff beginnen Eönne Er Lieb fie deshalb 
gegen Abend von zwei Divifionen bes erfien Corpée (Davouf) files , 
men, während das fünfte (Poniatowsly) gegen ben bahinter ges 
legenen Wald vorrädte, Der 6te September verfirih unter gegen⸗ 
feltigen Räüftungen zur Schlacht, die Ruſſen vervollfommenten ibre 
Schanzen, die Franzoſen führten einige große Watterien auf, Am 
Abend bes Tags hatten fie folgende Stellung: Bas fünfte Corps 
an dem bezeihneten Walbe, neben ihm, bei ber eroberten Schanze, 
drei Divifionen bes erſten Gorps, im Gentrum bas achte (Junot 
ward am andern Morgen unter Rey geftellt) und britte Gorps 
(Ne), Hinter ihm bas erfte, zweite, vierte Gavallerierefervecorps 
(Ranfonty, Montbrun, Latour⸗ Maubourg, bie Garden in Referve; 
auf dem linken Fluͤgel gegen Borodino bas vierte Eorps (Vicekoͤ⸗ 
nig von Italien), zwei Divifionen bes esflen Corps und bas 
dritte Gavallerierefervecorpd ( Grouchy). Am Tim Geptember 
früh 4 Uhr begann ber Angriff; das fünfte Eorps ſuchte in ben Wald 
einzudsingen , das erfle zog dem Waldſaum eutlang gegen Ges 
minoffa, bas zweite Savalleriecorps ging über die Kaluga, um hie 
Werbindung zwifchen diefen und dem Gentzum zu erhalten, welches 
jest noch blos durch Kanonenfeuser Theil nahm. Hm fein Vorruͤcken 
zu erleihtern, mußte ber Bicelönig um 7 Uhr Borodino angreis 
"fen; eine Divifion bringt in das Dorf, wirb aber zurädgeworfen, 
und kann es, obwohl verftärkt, nit erobern. Während bier vers 
geblihe Anftrengungen gemacht werben, bringt der Feind (nad. 9 
Uhr) von ber großen Reboute aus vorz das dritte und vierte Ca⸗ 
valleriecorps ihm entgegengefchickt, hält enblich dieſe Bewegung , jer 
dach mit großem Verluſte, aufs Davouſt iſt bie dicht an Geminofla, 
Poniatowsky in ben Wald gebrungen; auf beiden Seiten ſteht das 
Gefecht; Key geht mit bem Centrum langfam vorwärts. Bonaparte 
läßt nım die große Schanze durch brei Snfanterteregimenter des Bis 
eekdnigs vergeblich angreifen, fie werben beinahe, aufgerichen. Mit 
eben fo wenig Erfolg und nicht minberm Verluſt ſtuͤrzt fih bas dritte 
Gavalleriecorps, vom rechten Fluͤgel dahin gezogen, barauf; Ney 
it während deſſen bis zu dem bemolieten Dorfe voıgedsungen, 
wo er in ein flehenbes hartnadigen Gefecht verwickelt wird, 
Wieberholte Angriffe auf Borodino werben immer wieber abge⸗ 
flogen, das Gentzum unter Ney leidet duch kreuzendes Feuer 
ungcheuer, Davouſt vermag nit weiter vorzudringen, Ponias 
towsty wirb im Walde fogar zurüdgemorfen (bis nad 3 Uhr 
Nachmittags), Jegt ſendet Bonaparie das vierte Gapgllerier 
coxps gegen bie große Beboute, die ſaäͤchſiſche Brigabe untor 


—XI 


2 


O ARUTWERIIUAT " HU IYS 


Thielmann wirft bie dabei flehenden Truppen, unb bringt in bie 
Redoute ein, die nun fogleih mit Infanterie befegt und behauptet 
mwirb; unter Protection dieſes wichtigen Werkes befchließt nun ber 
franzoͤſiſche Feldherr, das Centrum zu forciven, bie Garden rüden 
etwas vor, und Ney befommt noch go Kanonen, unter beren Feuer 
er fih in den Beſih des bemolirten Dorfes fest, und links bie 
Verbindung mit bem eroberten Werke ſucht. Kutufow, die Befahr, 
die ihm droht, wohl erkennend, ſetzt fogleich feine Reſerven gegen 
Mey in Bewegungs aber vie mutbig fie auch vorbringen, fo fin⸗ 
den fie doch in dem kreuzenden Feuer jener 8Oo Kanonen und ber 
Heboute ein nicht zu überwindendes Hinberniß, und das mörbes 
riſchſte Wefecht des Tages endet mit ihrem Rüdzuge, ba der Bice 
koͤnig indeß Borodino genommen und Davouft ebenfalls Terrain 
gewonnen bat. Sie gehen nah 6 Uhr gegen Moſaisk zuruͤck, Das 


‚vonft rückt in gleiche Höhg mit Ney und Poniatowsly, aus bem 


Walde vorbeingend, und vereinigt fi) mit jenen. Der HMädzug ber . 
Auffen erfolgte in großer Ordnung unb ohne weitern Werlaft, bie 
Sranzofen folgten in drei Golonnen, aber erſt am Abende des fols 
genden Tages Tonnte die Savallerie ihrer ‚Avantgarde Moſaisk bes 
fegen; Beweis, wie prablerifh ihre Benennung biefer Schlacht if, 
mas jedoch noch durch Kutufows Bericht überboten wird, nad welchem 
die Sranzofen gefhhlagen und von den Kofaden fieben Werfte weit . 
verfolgt worben feyn folten. — Die Stärke ber franzoͤſiſchen Armee 
kann man ungefähr 150 — 160,000 Mann annehmen; bie Ruſſen 


. mögen nit ſehr viel ſchwaͤcher geweſen feyn, ba fie "hie erfie Re⸗ 


ferve unter Miloratowitfh und auch ſchon Milizen an fi gezogen 
atten; xben fo wenig läßt fi ber beiberfeitige MWerluft genau be⸗ 
immen. Die Ruffen geben felbft 25,000 Mann an, ber franzöflfche 
iſt hoͤhſt wabrſcheinlich noch größer gewefen. Es fanden fih darun⸗ 
ter mehrere todte und bleffirte Divifionsgenerale, bei den Ruſſen 
war ber General Bagration toͤdtlich verwundet, außerdem noch 
eine Menge andrer Generale getöbtet und bleffirt worben. 
Moſambique, f. Mozambik. 

Mos cati, einer ber beruͤhmteſten und gelehrteſten Aerzte Ita; 
liens, ber aub an ben politifhen Wegebenheiten feines Vaterlan⸗ 
des lebhaften Antheil genömmen. Er ift im Jahre 1736 geboren. 
Bis zum Jahre 1796, wo Napoleon bie Lombardei befegte-und die 
cis alpiniſche Republik proclamirte, befhäftigte er fih bics mit 
feinen Studien. Jetzt ſchloß er fid aber Bonaparten an, un 
murbe won biefem und von beffen Gemahlin Sofephine fehr hervor⸗ 
gezogen. Er wurbe Mitglied bes cisalpinifhen Gongreffes, dann 
einer ber fünf Directoren und hierauf Präfibent des Directoriums, 
Rei dem Gindringen der Alliierten unter Suwarem wurde Mosceti 
arretirt, allein bald freigelaffen, um ben Erzherzog Gar von 
eineesbebeutenben Krankheit zu heilen. Rad) der Schlacht von Man 
rengo fand Moscati fi wicder in Mailand ein und wurbe zur 
talienifhen Conſulta nnd Evon berufen. Er wurbe hierauf Dis 
zector bes dffentlicken Unterrichts im Koͤnigreiche Stalien und mit 
Ehren und Würden aller Art überhäufl. Im 9. 1814 war er an 
ber Spige der Partei, welde dem Vicekoͤnig den Thron von Itas 
lien erhalten wollte. Seit biefee Zeit lebt ee — hoch bejahrt — 


- von allen oͤffentlichen Gefchäften zurüdigezogen. 


Moſchee (eigentlich Medſched, Mesbdſchijet), ein türs 
kiſches Bethaus. Im Jeußern unterſcheiden ſich die Moſcheen von 
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andern Gebäuden durch ihre gewölbten und mit Blei bedeckten 
Suppeln, ihre Minarets (Thürme) u. f. w. Sie find- vieredig 
und haben Vorhoͤfe mit Brunnen zum Abwaſchen. Die Gingänge 
find von außen dergeflalt mit Ketten verhangen, ba6 nicht nur 
kein Vieh, fondern aud bie Menfhen nur gebüdt hindurchkommen 
Zönnen. Juwendig findet man feine Zierrathen, aufer einigen 
Sprüben des Gorans, die an bie weiße Wand gefchrieben find. 
Der Boden tft meiftentbeild mit Sopeten belegt, ohne Stühle unb 
Bänke. In einem Winkel gegen Süboften iſt ein Stuhl, auf wels 
em der Iman fit, wenn er das Gebet ablieft. Nach ber Gegend 
zu, wo Mecca liegt, iſt eine Zafel ober ein Schrank in der Wand, 
worin gewöhntid einige Abfchriften des Corans liegen, zum Zei⸗ 
Ken, daß nach diefer Gegend bie Betenden ihren Blick richten fols 
leg. Diefes heist die Kebla. Unterfhieden von den Mofcheen 
find die Dfhami’s, in welchen ber feierlihe Freitagsgottesdienſt, 
wie auch bie oͤffentliche Kürbitte für ben Kaifer (Kutba) verriche 
tet wird. _ Die fchönfte unter ben kaiſerlichen Mofeen in Gonftans 
tinopel ift die Sophienmoſchee. Gewoͤhnlich darf niemand, ols 
wer fih zur Religion Mohameds bekennt, in eine Mofchee gehn. 
Doc Icibet "dies feine Ausnahmen. So wurde die Sophlenmofchee, 
einem alten Herkommen zufolge, jedem venctianifden Geſandten, 
für einige Ducaten au wohl andern Perfonen, geöffnet. Die 
Laiferlihen Moſcheen find vielfältig mit oͤffentſichen Schulen (Mäs 
dräs), Hoſpitaͤlern (Imärets), aud wohl Küchen verbunden, wo 
für die Armen gelobt wird. Ihre Einkuͤnfte find auf gewiſſe 
Diſtricte und Grundftüde, deren Bewohner große Vorrechte ha⸗ 
den, angewieſen. ’ 

Moſcheroſch (Johann Michael), einer ber vorzäglidern 
deutften Schrififteller des 17ten Jahrhunderts, war im J. 1600 
zu Wilſtäaͤdt, einem Flecken in der Brafihaft Hanau Lichtenberg, 
wo fein Water Prediger war, geboren, flubirte zu Gtrasburg, 
wurde 1624 Magifter, 1626 Hofmeiſter ber jungen Grafen von 
Leiningen : Dadsburg, 1623 Amtmann bei dem Brafıen von Kris 
hingen, und 1636 Amtmann bei bem Herzoge Ernſt Bogisltaus 
von Grot zu Binflingen an ber Gaare, von wo er aud nad 
Straßburg flüchtete, um bem Ungemach des Krieges, in weldem 
er Thon fein ganzes Eigenthum verloren hatte, zu entgehn. Dar⸗ 
auf wurbe er koͤniglich ſchwediſcher Kriegsrath, wie aud fpäterhin 
Secretaͤr und Fiscal zu Straßburg; endlich 1656 ernannte ihn ber 
Graf Friedrich Cafimir von Hanau zu feinem Kathe, und in ber 
golse zum Präfidenten bei der Kanzlei, ber Sammer und .bem 

onfiftorium zu Sahau. Er farb den 4ten April 1669 zu Worms. — 
Mofherofh war feit dem 3. 1645 ein Mitglieb der fruchtbringen- 
den Gefelfhaft, in weldher er den Beinamen des Sräumenden 
führte, und zu feiner Zeit ein ſehr beliebter Schriftſteller unter 
dem angenommenen Namen Philander von Gittewalb. 
Das Wichtigſte, was wir von ihm haben iſt folgendes fatirifche 
Wert: „„Wunberlie und wahrhafte Befihte Philanders von Site 
tewald, das if, Strafſchriften Hans Michael Moſcheroſch von 
Wilſtaͤdt, in welchen allee Welt Weſen, aller Menſchen Händel, 
mit ihren natürlihen Karben der Eitelkeit, Gewalt, Heuchelei und 
Shorheit bekleidet, öffentlih auf die Schau geführt, ala in einem 
Spiegel bargeftellee und geſehen werden u. f. w. Gtraßburg 1650.’ 
— (Eine andre Ausgabe, Leiden 1646 und 1647, bie ungleich mehr 
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enthaͤlt, wurde von bem Werfaffer nicht anerkanut.) Moſcherofch 
hat zwar die Idee zu feinen Gefihten dem Spanier Quevebo zu 
danken, keineswegs aber denſelben blos nachgeäahmt. Man erkennt 
darin viel originelle Laune, Weltkenntniß, Gutherzigkeit ud einen 
BSeiſt der Satire, der ſich balb ernſthaft, bald komiſch und burlesk | 
Außert. Die Schreibart iſt koͤrnicht und lobenswerth, wiewohl 
nicht frei von den Fehlern jener Zeit. Nicht zu verwechſeln iſt 
übrigens dieſer Schriftftellee mit feinem Bruber Quirinus Moſche⸗ 
roſch, der unter dem Namen Philander ein Mitglied bes Hirten⸗ 
und Blumenordens an ber Pegnig war, und ein poetiſches Bin 
menparadies drucken ließ. 

Moſchus, ein griehifher Idyllendichter, aus Soyracus gebän 
tig. Gr war wie fein Zeitgenoſſe Bion, ein Nachahmer des Thee⸗ 
krit. Die von ihm noch yoͤrhandnen Poefien find mehr epifch » mv⸗ 
thiſche Und zum Theil elegithe Schilderungen, oder Iprifhe Ders 
gensergießungen und hymniſche Darftelungen, ald wahre Idyllen, 
2 „einen Gedichte aber epigrammatifhe Lieder und poetiſche 

ndeleien. 

Moſchus ober Biſam, eine ſtark riechende Subſtanz, welche 
von dem maͤnnlichen Bifamthiere gewonnen wird. Urſpruͤnglich iſt 
fe weich; getrocknet iſt ſie zerreiblich, von Farbe ſchmutzig, 
ſchwarzbraͤunlich, ind dem geronnenen Gebluͤt aͤhnlich; ihr Ge 
ſchmack iſt etwas harzig und bitterlich. Der Mofhns macht einen 
bedeutenden Handelsartikel aus. Er wird aus China, Oſtindien 
und Perfien durch die Engländer nah Europa zebracht. Auch 
Rußland erhaͤlt aus feinen aflatifgen Provinzen viel Biſam; als 
lein dieſer, fo wie der oftindifche, iſt viel ſchlechter ale ber tibetas 
nifhe. Wegen feiner Koftbarleit wird er auf verſchiebne Weiſe 
verfärfht. In der Mebicin bedient man ſich des Moſchus als eb 
ned auf die Nerven wirkenden: Mittels. 

Mofcovade, f. Inder. f | 

Moſel, anſehnlicher Nebenfluß des Mheinftroms, entfpringe | 
in Franfreid am Berge Faucillet in dem Wogefen » ober Wasgaı 
gebirge, nahe bet der Quelle ber füblich fließenden Saone, wird 
bei Ponts&äsMouffon ſchiffbar, und ergießt fi bei Coblenz, hs 
renbreitſtein gegenüber, in den Rhein.‘ Sie durchfließt bie drei 
feanzöfifihen Departements bes Wasgaus, des Meurthe und ber 
Mofel, einen Eleinen Theil des Großhergogthums Luxemburg ukb 
die preußiſche Provinz Niederrhein. Die Länge ihres Laufes, den 
fie überhaupt von Süden nah Norden nimmt, beträgt an 50 Mei⸗ 
len. Ihre vornehmften Rebenflüffe find: die Meurthe, bie Geile, 
die Sure, Saar und bie Kyl. Ron Meg bis Trier fließt die 
Moſel in einem weiten Thale ohne Bwang und Einſchraͤnkung fort, 
weiterhin Aber verengt fich durch die dahin ſich erſtreckenden Ab⸗ 
ameigungen bes Hundsruͤcks das Thal berfeiben, und fie macht num - 
fo ungeheure Krümmungen, daß fie zu ihrem Laufe von Trier bis 
Coblenz, ber tn geraber Linie nur 22 Stunden berrägt, 49 Stun⸗ 
den praucht. Die mittlere Breite des Stroms ift zwifgen Trier | 
und Trarbach 430 und zwiſchen Trarbach und Goblenz 595 Fuß. 
Auch die Tiefe derfelben iſt ungleih; an einigen Orten beträgt fle 

fünfzehn, an andern zehn und an noch andern nur fieben Fuß. Die 
Schiffahrt ift wegen ber vielen Kruͤmmungen nur langfam; gefähts 
lihe Stellen find das Mübdenlod und bas Sommerloch, fo wie bie 
Zelſen bei Briedern und Alff. Die Moſelſchiffe haben gewoͤhnlich 
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eaͤnge und 12 Fuß Wreite, und tragen 1400 bis 1800 
nn De Wafferreife auf ber / Mofel von Ir bis Goblenz 
it Außerfi intereffant , bean die ufer zeigen bie anntchfaltigften 
und ſchhnſten Anfihten, und faſt jcbes Dorf, m 
bildet eine retzende Landſchaft. Eine ber fcinſten Moſelgegenden 
it die von Trarbach. Berge, Weinhägel, feugtbare Xhäfer vers 
einigen ſich daſelbſt, und mehrere Waldbaͤche firmen bier In die 
Mofel. Die vornehmften an der Mofet liegenden Städte auf ihrem 
ganzen Laufe find: Pont: &:Monffon, Met, Thiovpville, Trier 
und GCoblenz. 

Moſer (Joh. Jacob), einer ber fruchtbarſten Publiciſten 


Deutſchlands, wurde zu Stuttgart den IBten  Yanırar 1701 geb., 


befudite das Gymnaſium dafelbft, und bezog 1717 bie Univerfität 
Küblingen, wo ec 1720 Licentiat ber Rechte und noch { demfelben 
Sabre auferordentlider Profeffor der Surtspruden; wurbe. Da ee 
bier nit den gehofften Beifall fand, fo ging. er 1721 nah Wien, 
nachdem ihm vorher auf fein Anfuchen ber Charakter eines berzoas 
lich würtembergifchen Regierungsraths erteilt worden war. u 
Wien ward ber damalige Reihsnicekanzler, Graf von Schönborn, 
fein vorzüglicher Gönner. Da aber berfelbe nichts für ihn wirken 
Tonnte, fo kehrte Mofer zwar in fein Baterland zuruͤct, verließ 


baffeibe aber bald wieder, weil. man ihn für einen Spion am Fair ' 


feetichen Hofe anfah, und ging aufs neue nach Mien, Da eine 
nochmalige Reife nad Wuͤrtemberg ihn überzeugte, daß daſelbſt 
für ihn nichts zu hoffen fen, fo wendete er ſich 1725 ganz nad 
Wien, unb legte feine würtembergtfchen Dienfte nieder. Weil aber 
bas würtembergiihe Minifterftum von feliem Aufenthalt su’ Wien 
nachthetlige Foigen für das Land beforgte, fo wurde er fhon im 


folgenden Jahre ald wirklicher Regierun death nach Sturigart bes 


sufen, und 1727 zum orbentlichen Pro effor der Rechte bei bem 
färftlihen Gollegium in Zübingen beftellt. Der Fieiß, welchen ee 
biee auf feine Borlefungen und Schriften wendete, 308 ihm mans 
cherlei Aufechtungen von Betten feiner Golegen zu, melde ihn 
endlich ſogar bewogen, ſeine Siell⸗ nieder zulegen. Unterdeffen 
wurde er ſchon 1733 von dem neuen Herzog Karl Xlexander wieber 


in feine vorige Regierungsrathsſtelle eingefegt, weiche ex 1736 mit. 


ber eines preußifchen Gehtimeraths,, Directors ber Univerfität und 
DOrbinarius der Juriftenfacuitär auf der Univerfiräe su Frankfurt 
an der Oder vertauſchte. Verſchiedne Verdrießlichkeiten, befonbers 
Aber eine ſtaatsrechtliche Diffestation, bewogen ihn, dieſe Aemter 
1739 nieberzulegen, und in dem Dorfe Ebersdorf, im reußiſchen 
Boigtlande, zu privatiſiren. Hier lebte ex acht. Jahre ſehr glaͤck 
Up, bis ihn die Ausbreitung der herrnhutiſchen Secte an dieſem 
Orte, welche ihn und ſeine Familie vom X dmahl ausſchloſſen, 
auch von hier vertrieb. Er wurde nun 1747 vom Landgrafen zu 
HeſſenHomburg als Geheimerrath und Chef ber Sanzlei berufen; 
allein der Widerftand, den er bier in ber Ausführung feiner Gas 
meral: und andern Grundfäge erfuhr, bewog ihn, feit 1749 gu 
Hanau zu privarfjiren. Bier legte ex für junge Leute eine Staates 
und Konzleiafademie an, melde {hm feine Zage ſehr angenehm 
machte, unb von -meicher ihn nur ber Ruf, ben er 1751 alse 
Landſchaftsc onſulent in ſein Waterland erhielt, abzuziehen ver. 
mochte. Leider ging er bier traurigen Erfahrungen entgegen. Da 


ubmlih zwiſchen dem Herzog von Martemberg und ben wärteme — 
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Bergiſchen Landflänben allerhand Irrungen und Gtreitigleiten ent. 
fanden und Mofer , ber bie Sache der Lanbftände vertheidigte, 
von bem Herzöge für ben Goncipienten ber wider ihn gerichteten 
Schriften gehalten wurbe, fo ließ ihn der Herzog am ı2ten Zulius 
1759 burd einen geheimen Gabinetsfeirstär nah Ludwigsburg ber 
zufen, unb kuͤndigte ihm felbft ben Beflungsarreft an. Noch am 
felbigen Zage wurde er unter ber fhärffien -Bewadımg nah Bor 
entwiel gebradt, und dort in einem fehr .engen Arreſt gehalten, 
n welchem ihm außer der Bibel, einem Prebigt » und Gefangbud 
weber Bücher noch Feder, Dinte und Papier zugeflanden wurben. 
Seine Erzaͤhlung, wie cr ſich in biefer über fünf Jahre daurernden 
Lage bie Zeit zu vertreiben fuchte, iſt fehr intereffant. Ohne ein 
einzigesmal während . feiner Gefangenfhaft befragt worden zu 
feyn,. mußte er am 25ften September 1764 auf Befehl des kaiſer⸗ 
Vihen Reichshofraths Losgelaffen werben. Er begab fi$ nun wies 
ber nah Gtuttgart, wo er bie Genugthuung erhielt, von dem 
Herzog nit nur für ſchuldlos erkannt, fondern au als Bands 
fhaftäconfulent wieder eingefegt zu werden, wiewohl er als. folder 
nachher wenig, umb feit 1770 gar Beinen Antbeil mehr an ben Ge⸗ 
fhäften nahm, ſondern unter Beibehaltung einer ledenslaͤnglichen 
jährlichen Penfion von 1500 Gulden den Reſt feiner Tage als Pris 
vatmann, groͤßtentheils unter fchriftfiellerifhen Arbeiten, verlebte. 
Am Zoſten September 1785 in feinem 8aſten Jahre befhloß er fein 
thätiges ‚und erfahrungsreihes Leben. eine vielfahen Erfah⸗ 
zungen , audgebreiteten Gefchäfte und weitläuftigen Verbindun⸗ 
gen gaben ihm einen fihern pradifhen Blick und Tact, ber gegen 
die ſchwankenden Theorien früherer Staatsrechtslehrer vortheilhaft 
abſtach. Durch biefen, fo wie durd feinen einzigen Sammterfleiß, 
feine Zreeimüthigkeit und Grabheit, fo wie auch feine Ordnungs⸗ 
liebe gab er feinen Schriften einen Werth, welcher ihn einer ruͤhm⸗ 
Uden Gtelle in der. Gefchichte des deutſchen Staaterechts würbig 
macht, wenn ihm glei Tiefe und Zülle der Gedanken, Scharfjinn 
und eigentliche juriſtiſche und hiſtoriſche Gelehrſamkeit abging. 
Ganz votzuͤglich verdient es aber Bewunderung, daß ihn mitten 
im Sewuͤhle der verföhiebenartigften Geſchaͤfte der fromme kindliche 
Sinn nit verlich, den er bei allen Vorfällen feines Lebens fo um: 
vertennbar äußerte. Sein Fleiß war unermeßlih; die Zahl aller 
feiner Schriften beträgt 404, von denen hier nur erwähnt werben 
koͤnnen? Grundriß der heutigen Stactsverfaſſung von Deutfchland, ' 
Tübingen 1754, 8; deuiſches Staatsregt, 50 Theile nebſt 2 Baͤn⸗ 
ben Supplemente und einem Band Regifler, Nürnberg 1737 ff. 4.35 
ein ausfuͤhrliches und volftändiges Werd vom ganzen beutfchen - 
Staatsrehte in "lauter einzelnen Büchern (über 25 Quartbaͤnde); 
deutſches Sdaatgarchiv, Hanau und Frankfurt, 1751 ff. 13 Duarts 
‚ bände u. f. w., und mehrere Schriften bes pofitiven europ. 
Voͤlkerrechts, welches er zuerft in ein Spflem bradıe. Seine eigne 
Lebensbefchreibung (3. Aufl.) erfhien in 4 Theilen, Frkf. u. Leipz. 
1777 — 1783. 8. Noch möge hier das Urtheil einen Raum finden, wel⸗ 
ches fein ebenfalls treffliher Sohn, Friedrich Karl von Mos 
fer, in feinem patriotiſchen Archiv (ge Bd. Frkf. und Leipz. 1786, 
8.) ©. 550 f. über ihn fällt: „Wer mehr, denn Gr, kann fi 
unter unfern Zeitgenoffen fo (einen ehrwürbigen Patrioten) nennen 
laffen, ber länger, denn ein gewöhnliches Menfchenalter, mit Lehre 
und Schriften, mit Thaten und Handlungen für bie Rechte, Ges 
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fege und Freiheit unſers allgemeinen und feines befondern Waters 
landes arırbeitel, gewirkt, gefritten unt gelitten, in mehr als 
Einem Kampf ben Belennerlohbn ber Wahrheit, ben patriotifdhen 
und felbft 'am Biel feiner chrenvollen 
Laufbahn, da fein filbergraues Haupt nur noch Ruhe fodern zu 
bürfen fchien, feinen Prophetenmund nod aufthat, um ın feinen 


Wtärtorerfran; errungen, 


Werten, den Fruͤchten funfjigiäpriger Grfahrung, unfern Rad 


 Zommen Zeugniß und Weiffagung zu binterlaffen: wer wir was 


* 
In 


wen; mas wir jego find; 


werben beginne. Zu groß, 


und was Deutſchland nad und zu 


um eines, Andern Sklave, zu gerecht, 


um , blinder Anbängee und Anbeer Giner Partei zu ſeyn, 


leiteten ihn in feinen Lehren und Ratbfchlägen nur das Gefeg und 
der große Gedanke von ber allgemeinen Woblfabrt, biefe allein 
erfüllte feine reine, edle Seele, diefer allein opferte er, gleich ents 
fernt von Furcht und von Gigennug, alle andern Rüdfihten von 
Dank oder Unbant, Lob ober Berfolgung, Vortheilen oder Leiden, 
mit aleih ſtandhafter Beharriichteit auf, ward dafür von Kreuncen 
ſelbſt von dem Fuͤrſten, ber ihn hart 


umb Feinden feiner Zeit, 


behandelt, mit dem Ehrennamen bes ganz ehrlichen Mannes 

belohnt, ein Ruhm, den fein ganzes langes Leben durch eine Reihe 

ſich ſtets gieiher Handlungen verdient, 

en Giegel ber Vahrheit betraͤftigen 
X — 8. 


Nationalſchriftſteller, geſchicht⸗, welt⸗ 
und rechtskundiger Staatsmann, mit Recht Deutſchlands Frank⸗ 
lin genannt, war geboren den 14ten December 1720 zu Dönas 
bruck, und flarb bafelbft den Hten Sanuar 1794. Gen Vater 
war Karzleidirector und Conſiſtorialpraͤſidentz die Mutter uns 
terrichtete den gutmuͤthig feurigen Zuflus in ber franzdilichen 
Sprache und Eiteratur, ohne thm ben beutfhen - Sinn zu vers 
ſchrauben. Der tatentvolle Knabe faßte ſchnell und verwandelte 
das Griernte balb in fein Eigenthum. Gthon Im zwölften Jahre 
errichtete er mit feinen Geſpielen eine gelehrte Geſellſchaft, in der 
er fih einer eignen, von ihm etfinonen Sprache bediente In 
den 3. 1740 1742 fludirte er zu Jena und Göttingen bie Rechts⸗ 
wiſſenſchaft; aber das wıchtigfle Studium für feinen Beobadhtunges 
geift war das offne Bud bes menſchlichen Lebens. Zugleich” bi » 
bete er feinen Geſchmack duch das Leſen ber englifhen, franzöfis 
ſchen und italfenifhen Claſſiker. Als Sachwalter hahm er fi mit 
Warme und Freimuth der unterbrüdten Unſchuld an; er allin 
witderſtand der Willkuͤhr des Statthalters von Dsnahrüd. Das Zur 
trauen’ feinee Mitbürger erhob ibn daher ım 9. 1747 zu der wid 
tigen Stelle eines Advocatus patriae; aud ernannten ihn bie 


» 


» 


noh mit bem mmzerfdriid 
wird, ’' 
Möfer (Juſtus), 


Eandflände zum Gecresär und zum Syndicus der Ritterſchaft. 
Gein edler Charakter warb vorzüglh erprebt in ‘den Drangfalen . 


: Des fiebenjährigen Kriegs. 


bie von England befoldete alliirte Armec. 


und ten die Rahwelt 


Er erſparte durch meife und redlicht 
Thaͤtigkeit feinem barırbedrängten Baterlande bei der Erhebung 
der Briegslaften mehrere bunderttaufenb Thaler; dies erwarb ihm 
» die Achtung des Herzogs Ferdinand von Brqunſchweig. Acht Mos 
"state lang betrieb er in London das Rieferungs » Zahlgefhäft für 


Diefee Mufenthalt gab 


feinem Geifte einen feituen Reisthum prastifcher Erfahrung. lleber 
au im bürgerlichen Geſchaͤftsleben fab er klar ben. Innern Zufanıs 


‚menhang bed Zweckt und 
Aufl. V. Bo. 6. 


der Mittel; 


allein er dachte nicht 
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bios, ſonbdern arbeitete auch mit beharrlichem Eifer alt 
Gtaatsniaun, und fein edles Herz erhlelt Ihn ſtets auf der Höhe 
des Weltbürgerse und Menſchenfreundes. Als Schriftſteller bradte 
ex aus bem Lande ber Kreibheit und bes Wohlwoilens jene unnad 
ahmlich Heitze Laune eines Heilen Kopfes und unbefangnen Sinnes 
zuräd, die feinen Schriften claſſiſchen Werth giebt. — Moͤſer war 
zwanzig Jahre, fo lange bie Winderjährigleit des Prinzen von 
England, welcher als proreflantifher Biſchef im I. 1761 Dsnabrüd 
erhielt, dauerte, zwar nicht bem Zitel nad, aber in ber That ber 
erfte Rathgeber des BRegenten. Gr diente zugleih dem Laudes herra 
und den Ständen. Weider Portheil war nicht immer ein unb ber 
Selbe. Kur Möfers ausgezeichnetes Zalent, feine gründlide Ges 
ſchaͤftekenntniß umb fein Fleiß, verbunden mit unerfäätterlider 
Redlichkett, Billigkeit und Unelgennügigkeit, führten ihn gerade 
und tabelfrei durch ale Reibungen hindurch. Offen und verflänbig, 
welterfahren und unterrichtet, verfhmähte er den Schleichweg, 
entdeckte [nel den Irrthum, und befösderte fe und großberzig 
alles Gemeinnüsige.. Bon 1762 an war er ſechs Sabre long Zuflis 
tierius beim Eriminalgerichte in Osnabruͤck, und nachdem er biefe 
Stelle niedergelegt, geheimer Referendar bei ber Regie 
zung bis an feinen Tod. Nur auf wieberholtes Verlangen bes 
Segierung nahm er im 3. 1785 den Ziel eines geheimen Tu 
fizrarbs an. Go groß fein Ruf in feinem Wirkungskreiſe war, 
fo liebenswerth erihien er in dem engern Kreife des Hauſes und 
ber Sefelifchaft. Fuͤr geifligen Genuß ſtets empfaͤnglich, gab und 
empfing er Lehensglüd in der Witte der Geinigen; in der Stadt 
amd im Lande — wie er felbf mir Rührımg bekannte — erfreut 
buch Vieles, betruͤbt durch Weniges, gekraͤnkt duch nichts. Nach 
dem: Tode, feiner trefflihen @attin im 3. 1787, und feines hoffs 
nungsvolten Sohns weihte fih ihm mit der liebevollſten Treue feine 
Tochter, vermählte von Voigt. Im SI. 1792 feierte die otna⸗ 
brückſche Ritterſchaft fein funfzigiähriges Dienfljubie 
Läum, mit ehrenvoller Anerkennung feiner ausgezeichneten Ver⸗ 
bienfte. — Möfer war ein großer, flar und ebenmäfig ges 
bauer Mam. Er flößte fhon durd fein Aeußeres Achtung ein. 
Sein Bang war feſt und fiher; fein Weſen ernft und freundlich; 
fein Gefiht treuherzig und Bug, nit ohne Würde, aber aus 
Srudsvol und Zutrauen einflößend, Möfer lachte felten, aber faſt 
immer ſchwebte auf feiner Stirn und um feinen Mund ein heitres 
Lädheln. Seine Erholung war der Umgang mit Freunden in Pyr⸗ 
mont; eg brauchte nicht den Brunnen, nur gefunde Luft und gets 

9 beitres Geſpraͤch. Krankheitsanfälle wollte er buch Ruhe bes 

egen; denn er meinte, die Ratur kaͤmpfe felbft bas Uebel nieder, 
daher dürfe er fie nicht flören. Erſt in feiner legten Krankheit, 
im 74ften Jahre, erkannte er feinen Irrthum; er fühlte bie Nähe 
des, Todes, und fagte, wietwohl mit Gieichmuth: ich habe ben Pros 
zeß verloren. Gr machte darauf einige Anordnungen, ließ feiner 
Tochter danken, fügte: er fey nun müde und” wolle fhlafen, — 
und entfälief. Ohne GSchriftftelerruhm zu ſuchen, fanb er ihn 
durch feine gründlihen, geiftreihen unb beredten Gcriften. Mit 
Sachkunde, hellem Weltbild, aus warmer Bruft und mit uners 
zeihbarem Humor fehrieb er über Fehler und Werbefferung der Sit⸗ 
ten, über dffenttihe Anftalten, über Berichte, flaat®; und bürs 
gerlihes Recht; und ſowohl ber innere Gehalt feiner Schriften, als 
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fine orkginelle Schreibart ſichern ihm unter ben deutſchen Profaiften 
Reine der erfien Stellen. — eine osnabruͤckiſche Geſchichte, 
9 Ih. bis zum 3. 1192 (N. Aufl. Berlin 1780), iſt voll von fcharfs 
| finnigen und eindringenden Bemerkungen, bie über die ditere deut⸗ 
ſche GSefhichte manden Auffhlug geben. Alt Nationalwerk aber 
werden feine patristifhen Phantaſien, herausgeg. von 
feiner Tochter ZW, 3. von Voigt (4 Bänte 8., 3te Aufl. 
Berl. 1804, mit Möfere Bildnis), ftets gelefen und beherzigt 
zu werben verdienen. Sie entflanden aus ben Intelligenze 
‚biättern, melde Möfer für Dsnabrüd von 1766 — 1782 fchrieb, 
um bie. Einwohner mit den Angelegenheiten bes Vaterlandes auf eine 
gzweckmaͤßige Welle bekannt zu wachen. Man dewundert, welchen 
feinen Gebrauch er von ſeiner Gelehrſamkeit, ſeinem Geſchaͤftskreiſe 
und von feiner Lectuͤre zu maͤchen wußte, ben Witz, mit welchem 
er oft gefagten Wahrheiten ben Reiz der Neuheit gab, bie Laune, 
mit der er den Ernft aufbeiterte, und das herzliche Mohlwollen, 
mit dem er über alles Menſchliche ſich ausfprah. Alle, Tie für die 
Nation fchreiben, ' follten Möfern ftudiren. Seine vermifhten 
Schriften, 2 Th., net Möfers Leben, herausgeg. von 
Fr. Nicolas, Berl. 1797 folg., enihalten Aufäge voll Laune 
und Menſchenkenntniß, 3. B. den auch ins Gnalifche überfegten 
Harlelin, ober Bertheldigung des Grotesk-Komiſchen, über 
die beutfhe Sprache und Literatur (gegen Friebrich II.). 
Nur die Vertheidigung ber Leibeigenfhaft fieht mit 
Möſers Geiſt und Herzen im Widerſpruch. Dan vergl, Moͤſers 
£chen in Shlihtegrolls Nelrolog 1794. II. K, 
Mofes wurde dm 1600 vor Chrifto unter bem bamald hart 
bedruͤckten hebraͤiſchen Volke in Aegnpten geboren. Schon drei Mos 
nate nad feiner Geburt mußten feine Aeltern — der Baier hieß 
Amram, die Mutter Jochebed, beide vom Stamme Levi — 
zufotge eines Töniglihen Befehls, der au? männlide‘ Geburt der 
Hebräce umzubringen gebot, ben Säugling ausfesen. Aber von 
tanfenb ermordeten hebräifhen Knaben wurde gerade er wunderbar, 
wie Syrus und Romulus gerettet. Die luftwandeinde Tochter des, 
‚äguptifhen Königs (Thermutis nennt fie die Sage beim Joſe⸗ 
phus) findet im wohlverwahrten Rohrkaͤſtchen am Ufer des Nil 
bas weinende Kind, erbarmt fih fein und giebt es, da feine nahe 
ſtehende Schwefler Mirjam die Mutter berbeiruft, dieſer zur Pflege. 
&o wurden ihm’ mit ber Muttermilh ‚die Gefühle feines unglüdlis 
hen Volks eingefiößt, und erſt als Iehrfähiger Knabe kam er in 
die Hände der Konigstochter zurüd, die ihn den aus dem Wafı 
fer geretteten (Mo⸗udſche im Aegyptiſchen, daher das hebräfz 
fe Moſcheh) nannte und an. SKindeöftatt annahm. Dadurch 
wurde er zudem Sriefterfiande, zu dem bie koͤnigliche Familie ger 
hörte, eingeweiht und konnte nun als Prieſterlehrling zu . allen 
Künften und Wiffenfhaften, bie diefer erfle Stand des Reichs In 
firengverhüllten KRyſterien bewahrte, gelangen. - Sie waren Aaß 
Hoͤchſte, was jene Beit an Bildung und Einſicht beſaß; und daß 
Mofes fit ihrer bemädtigte und noch tiefer 08 feine Lehrer in bie 
Seheimniffe ihrer Weligion, Naturkunde, Gefeggebung und Regles 
rungskunſt findrang, leuchtet aus feinen Thaten und Reben beuta- 
Lich bervor. Bon dem Feldzuge gegen Xethiopien, bei dem er in 
feinem vierzigften‘ Lebensjahre als Anführer der Aegypter mit der 
Stadt Saba zugleich das Herz der befiegten Prinzeffin Iharbis 
| rar a 


\ 
d 


580 Moſes 


erobert und dieſe zum Welbe, genommen haben ſoll, Ipriht men 
die juͤdiſche Sage beim Joſephus wahrſcheinlicher aber machen die 
großen toctiſchen Kenntniffe, die feine Anordnungen beim Auszuge 
dee Hebroͤer vorausfegen, daß er im aͤgyptiſchen Heere diente umb 
fih  Keiegserfahrung erwarb. Doch Eonnte er im Glanze bes Ho—⸗ 
fes fein Volt nicht vergeſſen; beim Anblide ber Mißhandlungen, 
bie ein ägyptifher Vogt fich gegen einen Hebraͤer erlaubte, em 
pfand er bag Unrecht und brachte den Aegypter beimlih um. Aber 
biefe That wurde befannt, und er entging ben Nachftellungen bes 
Königs nur (die Apoſtelgeſchichte ſagt im 4oſten Lebensjahre) dur 
eine ſchnelle Fluht nah Arabien. Hier fand er bei Jethro, einem 
midianitiſchen Hirtenfürften und Priefler, Aufnahme, und erprielt 
deſſen Tochter Zipora, bie er beim erflen Zufammentreffen durd 
kraͤftige Huͤlfe gegen feinbtihe Hirten gewonnen hatte, zum Weibe. 
&o hütete nun ber Sohn einer Koͤnigstochter die Heerben eines 
Arabers, und die Geſchichte fagt nicht, daß er nad etwas Größerm 
getraditet babe. Aber vorfhmeben mußte ihm bas Elend feines 
Volks, und nicht umfonft Eomnte er auf bem ungewößhnlicdhfien 
Wege in dqs Heiligthum ber Äägpptifhen Weisheit geführt imd 
mit den feltenfien Kräften und Kenntniffen ausgeflattet worben 
feym Sie beſchaͤftigten feinen Geifk in der Einſamkeit, fie beutes 
ten ihm bie Ratur, die ihn an Häthfeln und Wunderm reich mit 
Schrecken und Pracht in den Wuͤſten und Gebirgen Midians ums 
.gab, und erhoben fein Herz zu dem Gott, ben er reiner ertannte, 
als feine Väter. Doc lange Lildete ſich bei biefem flilen Birtens 
‚ eben bee Ketm des größten Unternehmens in feiner Bruft, ehr ex 
hervorbrach und bie Geflalt eines tiefbucchbaditen Plans annahm. 
Moſes hatte ſchon das Alter erreiht, das reife Erfahrung, Bes 
duld und Muhe giebt, als dies durch eine unmittelbare Auffobes 
zung Gottes geſchah. Am Horeb weibend, fieht er einf einen 
Dornbufh im Feuer und forfhend, warum dee Buſch nidt vers 
brennt , hört er aus ihm die Stimme des Herrn, der fi ihm als 
den Gott Abrahams, Iſaaks und Jacobs ankuͤndigt und ihm ber 
fießIt, fein Volt aus Aegypten in bad Land zu führen, das er der 
Erzvaͤtern verheißen. » Der Name Jehova, unter dem ſich Bott 
ihm offenbart, war ihm fchon aus ben aͤgyptiſchen Myſterien bes 
kannt, und Mar wird ihm bier die Idee des Ginzigen, Ewigen 
und Unveränderlihen, die biefer Rıme in fi ſchließt. Aber nigt 
ohne Einwendungen und Beforgniffe ber Vorſicht und Beſcheiden⸗ 
beit entfchließt er ſich, biefem Rufe zu folgen: Pharao iſt hart 
und ungläubig, er felbft geächtet, fein Volk roh und mfaͤhig, die 
Idee des Gottes, ben er ihm ankünrigen fol, zu fallen; man 
wird ben Worten feines unberedten Mundes, den eine ſchwere 
Bunge im Sprechen bindert, obne finnlihe Zeichen nit glauben. 
Darum giebt Bott ihm die Macht, feine Sendung duch Wunders 
thaten zu verbürgen und ftelt ihm feinen ältern Bruder ‚Aaron 
als Redner an bie Seite. So qusgerüfter kehrt Mofes im Blaus 
ben, baß es ibm mit Gott gelingen werde, nad Aegppren zuräd 
amb geht, ein reis von Bo Jahren, ans Werl, Alle und nod 
größere Schwierigkeiten, als er vorausgefeben. flellen fih ibm 
bier entgegen. Zwar wird Aaron fein Mund, und das Volk 
Zerael muß im feinen Thaten bie Band Gottes erkennen, aber 
dur large Knechtſchaft entmuthet und ausgeartet, ſchwankt «6 
zwifchen Glauben und Zweifel, Umſonſt bringt er, nad Art ber 
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Eingeweihten, die Schlange als Zauberſtab in ſeiner Hand, Ver⸗ 


änderungen im Laufe ber. Natur hervor, deren einige die Kunſt 


ber aͤgyptiſchen Weifen ihm nicht nachzuthun weiß, und für das 


Werk doͤherer Ktäfte erfennen muß, erft die zehnte ber verheeren⸗ 
ten Landplagen, die baburh über Aegypten kommen, das Binfter 
ben aller Sritgeburt bewegt Pharao's verſtocktes Herz, die Hebraͤer 
zteben zu laffen. Moſes ſtellt ſich an ihre Spitze, unb führt fie 
mit aller ihrer Habe cus Aegypten unb zur Zeit der Ebbe mitten 
durch den. arabifchen Meerbufen, in dem ber treulos nachfegenbe 


Pharao mit Mann und Roß ertrintt.e Doc diefe Rettung don 


dem furdtrarften Keinde ift nur ber Anfang feines Unternehmens; 
gährend mwogt um ihn die rohe Mafle eines Volle, das vis jest 
nur ben Gteden tes Treibers, aber keine Regel-In der Freiheit 
kennt. Der Mangel in der Wüfte erregt lautes. Murren, das Zus 
fammenftogen- mit feindliden Bebuinenvölkern blutige x Kriene 
8 


‚ die Eiferſucht neibifcher Aelteften innere Empdrungen wider den F 


rer; fein Leben kommt nicht felten in Gefahr, und die Macht, bie 
fein Beruf erfodert, kann er oft nur buch gemaltfamen Amang 
und fchrediiche Strafgerihte behaupten. Aber mit bewunberungss 
würdiger Weisheit, Kraft und Srfindfamkeit verfolgt er troß als - " 
les Widerfirebens feinen Plan, bie flörrifhe Menge zum geſitte⸗ 

ten, frommen und felbfifländfigen Volle zu machen. Cr ſchafft 
ben Bungrigen Brot vom Himmel, *) und Öffnet ber Durfligen 
neue Qurlien aus den Felſen Horebs, nidht als ein Zaubrer mit 
betröglichen Kuͤnſten, fonbern als ein Diener und Werkzeug bes 
Heren der Natur, ber ihm auf fein Gebet gewährt, was dad Bolk 
bedarf. Fir etwas mehr will Mofes nit angefehn feyn, bei allen 
feinen Anordnungen beruft er fi cuf ausdräctihe Befchle Gottes, 
ber das Volk durch Wohlthatiund Schrecken, buch Güte und Ernſt 
väterlih an fich ziehen und bilden will. Religion iſt der Geiſt des 
Sefeges, Tas Mofes im dritten Wonate nad dem Auszuge ans 


Aegypten zu verkündigen anfängt, Angelangt am Sinai, einem, 
. Berge Aradiens, läßt er das 


olk ih la „er ſelbſt aber bes 
ſteigt den durch uralte Anbetung heiligen fl, wo ibm, ums 
tingt von weithallendem Donner unter den Schanern der Rähe 
Gottes kund wird, nad welden Belegen Serael leben fol. Auf 
den Glauben ber Erzuäter gebaut, find biefe Gefete mehr eine 
Herſtellung ber einfachen Wahrheiten, buch bie ſich bie Urmelt 
zum Oöchfien erhob, als eine neue Religior. Moſes hat das Ver: 
dienſt, fie von ben Irrthuͤmern und Thorheiten bes Aberglaubens, 
worin fie unter den Händen abgdttifher Sdiker fa untergegangen 
waren, gereinigt und nad ben Kebürfniffen der aus einer Bamis 
lie zum großen, unbändigen Volke angewachfmen Hebraͤer ausges 
bilbet zu haben. Das Gentrum feiner Geſetzgebung iſt die 
Lehre, daß JIchova ber einige Gott, - ber weder einen andern Bott 
neben fi noch ein finnliches Bild feines Weſens duide, felbft Koͤ⸗ 
nig feines Volks ſeyn und es durch Prieſter regieren wolle. Daher 
haben die Gefegeyg durch die er ben Eultus, bie. Staatsverfaſſung 


*) Man oder Manna, ein vegetabiliſcher Saft, den die Israeliten von 
dee Cameelſtaude (arabiſch Chari Schater) in ber arabiſchen Wuͤſte 
fommelten und zur. Speife bereiseten. Gr fieht wie Corlanderſaamen 

aus, ſchmect füß wie Honig, und heißt iegt bei ben Perſern Teren⸗ 
gablua. 
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und Rechtspflege, die Gitten » und Gefundheitspoligei der Hebrder 


conftituirt, insgeſammt "göttliche Autorität und‘ dauernde Gültig: 
keit. Ueberall von den Grundfoberungen ber fittlihen unb ſinnli⸗ 
den Natur des, Menfchen ausgehend, find fle auf die Individuali⸗ 
tät des Volks, auf das Klima und bie politifhe Lage bes ihm zum 
Wohnort beftimmten Landes, und auf den Plan der Vorſehung, 
ed zum treuen Bewahrer einer im Laufe ber Zeit volllommner zu 
entwickelnden und einjt über das ganze Menſchengeſchlecht zu ver, 
breitenden göttlihen Offenbarung zu machen, trefflich, berechnet. 
Sie verbieten ‚ihm jede Vermifhung mit andern Nationen und jede 
fremde Sitte und Gottesverehrung; als ein ſcharf abgeſchloßner 
Gottes daat fol es gefondert von allen Nachbarvdikern, ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig, wie fein Gott und Herr, frei und allein ſtehen. Gig noͤthi⸗ 


gen ed durch feft beftimmte, bis in die geringften Ginzeinheiten 


der täglichen Rebensordnung und der gefelligen und haͤuslichen Ver⸗ 
hältniffe eingehende Vorſchriften, bei denen auch bie Auswahl umd 
Bereiiung der Speiſen und bie Sorge für die Reinlichkeit des 


"Körpers nicht vergeſſen ift, aur Gewoͤhnung an bie feinem Charak⸗ 


ter und feiner veligiöfen Beſtimmung angemeßne Civiliſation. Gie 
Iegen ihm durch ein fireng geregelted Ritual, das, aus taufend an 
fid) kleinlichen und flark in die Sinne fallenden Geremonien zufams 
menaefeg!, ‚im Ganzen die erhabne Allegorie rind ewigen, unaufs 


yoͤrlich duch Opfer, Gebete und Meinigungen neu .anzulnüpfenden 


Buntes mit Gott bdarftelt und bebeutfam von Handlung zu 


. Handling fortftreitet, bie Pflicht einer immerwaͤhrenden Geſchaͤf⸗ 


tigkrit im Dienfte feines pimmüfen Königs auf, Dem Gtamme 
Levi, tem Mofes angehört, überträgt er die Verwaltung biefes 
Dienſtes und bie Aufſicht aͤber die Beobachtung ber Geſeze, und 
nicht feinen Soͤhnen, die er mit weifer Uneigennüßigleit unter bie 
gemeinen Leviten zurücdtreten läßt, fondern dem Geſchlechte feines 
Bruders Aaron das mit ber oberſten Staatsgewalt belleideie Ho» 
yeprieſterthum. (Bergl. d. Art. Hoherpriefter) Diefem von 
allem Brundeigenthum ausgefhloßnen Stamme macht er bie -übrks 
gen 12 Stämme zehntpflichtig, untergiebt fle eignen Stammaͤlteſten 
und Richtern und fichert die Feſtigkeit ihres politifhen Werbandes 
durch gemeinfam zu feiernde Kefte und duch ausſchließliche Sinheit 
des Gotteedienſtes in der Stiftshuͤtte, einem tragbaren Tempel, 
ber die mit Schauern ber Ehrfurcht. umgebne, prädtig geſchmuͤckte 
und im Innerſten nur dem Hobenpriefter zugänglide Wohnung 
Jehova's, das einzige Heiligthum unb vermöge ber ihm zufließens 
den Steuern ber Mittelpuntt alles Reichthums und Credits der 
Ration wird. Dies find die Hauptpunkte der Geſetzgebung Moſis, 
die, wenn aud Züge ägyptifher Bildung daraus hervorbliden, 


doch das Beſtreben, bie Hebraͤer von den aͤgyptiſchen Gltten und 


Borurtheilen zu entwöhnen und zur politifgen und zeligiöfen 
Selbſtſtaͤndigkeit zu erheben, beutlich deurkundet, und in Betradit 
der Zeit, und Umflände ihrer Entſtehung an Originalität und Dos 
heit der Principien, an Gonfequenz, Nachdruck und Dauer und, 
was am meiften für ihren göttlichen Urfprung zeugt, auch an 
Keimen wahrer Humanitaͤt bie gepriesnen Legisiationen Solons 
und Lykurgs weit übertrifft. Doch wurde ihre Vorttefflichkeit 
nicht fegleih von den Hebräern erkannt. Schon nahe am Ziele 
des Weges nad; Cangan, fah Mofes fih durch neue Gährungen 
der Unzufriedenheit genoͤthigt, das Wolf in die Wuͤſte zuͤruͤckzufuͤh⸗ 


MHEYISV 


ven und 40 Jahre eines mühfeligen Umbersichens in der Wuͤſte 
mußten vergeben, tie harten: Strafen, bie fein Befeh bem Ueber, 


treter drobt, mußten mit eiferner Strenge vollzogen werben, alle, 
bie im Mannesalter aus Aegppten gezogen waren, mußten abfters 
ben, ehe das Gefeg bei bem neuen, während bes Zuges herange: 


wachſenen Gefchlehte durchdrang und -ihm. zur Gewohnheit wurde, 


Moſes, ber nit Sorgen, Beſchwerden und Arbeiten aller Art ges 
plagte. Fuͤhrer, durfte felbft um eines einzigen Zweifels willen, ben 
er. fih im Gebränge der Noth gegen Gott hatte. zu Schulden Toms 
men laffen, bie vollommne Ausführung feinee Idee nit einmal 
erieben. Nachdem er den Feldherrn Joſua zu‘-feinem Radfolger 


beflimmt. und von dem Molke feierlidy Abſchied genommen hatte, . 


befteigt er einen Berg in Perda jenfelt bes ZIorbans, von dem er 
das gelobte Land, daß er felbft nicht betreten follte, überfchaut und 


fein mühevolles Leben im 1zoften Jahre beſchließt. Der ebergläus 


bifchen Verehrung feiner Gebeine hatte er durch den Befehl, ihn 


heimlich zu beerbigen, vorgebeugt, und niemand Fennt die Stätte - 


feines Srabes. Das herrlichſte Denkmal feines Geiſtes und feiner 
Berbienfte enthalten die Bäder, die unter feinem Ramen an ber 
Spige des alten Teflaments fliehen. Weil barin fein eigner Tod ers 
zahle und Mandes erwähnt wird, was «einer fpätern Belt anges 


hört, weil das Material, auf das er fhrieb, Stein, und daher 


kaum möglih war, auf bemfelben Schriften von -fo großem Ums 
fange, wie bie Mofalfhen Bücher find, aufzubewahren, mußte bie 
‚Kritik alferbings ihre Abfaffung und Anordnung. in die fünf Buͤ⸗ 
her (daher ber Name Pentateuhos, .mit dem fie im Griechi⸗ 
ſchen bezeichnet werden) einem fpäteren Schriftficller aus bem Dar 
vibifhen oder Salomoniſchen Zeitalter zufchreiben. Dennoch bleibe 


.e6 immer gewiß, daß Mofes die Nachrichten von der Gefhidhte 


ber Urwelt, die das erſte Buch (Geneſis) enthält, gekannt und, 
wenn auch vielleiht mündlih, auf bie Nachwelt gebracht, die zehn 
Gebote und die Beſchreibung des Auges ber Ieraeliten durch bie 


arabiſche Wuͤſte im zweiten (Erodbus) und vierten Bude (Rus 


meri), und folde Geſetze, bie er der unfigern Tradition nicht 
überlaffen Eonnte, in diefen beiden, dem dritten (Leviticns) und 
fünften Bude (Deuteronomium) felbft aufgefchrieben hat. Nicht 


weniger gewiß gehören ihm bie herrlichen Lieder an, in benen ex 


bie. Hetiung am. rotben Meere feiert und das Volk vor feinen 
Tode fegnet und entläßt. Die Sammlung biefer Fragmente, ihre 
Einkleidung, WBerbindung und Groänzung aus vorhandenen Tradi⸗ 
tionen mag freilich das Merk einer fpätenen Rebaction feyn,: derem 


Zeitalter fich nicht genauer, als oben geſchehen iſt, angeben läßt. - 


(Mihaelis Sinleit. in bie göttlihden Schriften des 
alten Bundes Eh. 1. Abth. 1. 8. 32. fa. Astruc Conjectu+ 


zes sur les Memoires originaux, dont il parait, que Moyse 


s’est servi pour compotser le livre de Genẽse. 1755 Ilgens 
Urkunde des jeruſalemiſchen Tempelarchive, Halle 
1797: De Wetters Beiträge zur Kritik des A. 2. 
Sena 1804. Vaters Eommentar über ben Pentateuch 
Halle 1805. Eichhorus, Auguftits, Bertholds Ginleitung 
in d. A. T) Uber vergeblih Hat die Kritik ber Neuften fih bes 


‚ müßt, biefe Bücher in den Nebel der mythiſchen Dichtung zu flele 
Im. Dem Unbefangnen haben fie die Geltung einer hiſtoriſchen 


Birklichkeit, und er überzeugt ſih bald, daß nur Mofes, und auch 


. 


. 








. gab ihm trotz feiner Armuth eine gute Erztehung. Ge unter 
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dieſer nur, um das Geſchehene treu zu berichten, iene Na 
mittheilen konnge, die in ihrer veralteten Sprache, in ihrer 
fachen und kr düigen Darfielungswetfe, ‚in ihrer innern R 
wbrheit und Einfalt das Bepräge ihrer Echtheit an ſich tr 
Wie hätten auch bie Generationen von mehr alt dret Jahrt 
den nah einem Mährhen ihre Verfaſſungen orbnen und die | 
Grundgebote aller Keligion und Moral, die Weibe bes Sab 
zum Ruhetage unb ihre She, .umb Kirchengeſetze von einem 
annehmen mögen, als non bem erbabenen Brfandten Gottes, 
in der Geſchichte ber Men [hpeit unter allen ihren Heroen unb 
thätern nur einer verdunkelt? E. 
Moſes Menbelsfohn, ein berühmter jübifher Philoſ 
war 1729 zu Deffau won jüdifiben eltern zeberen. Sein B4 
Mendel, dafeibft Schulmeiſter und Zehngebotſchreiber (Sopb 
















tete ibn in der hebräͤiſchen Sprache und ben Anfangsgründen 

juͤdiſchen Gelehrſamkeit feibſtz im Talmud ließ er ihn von And 
unterrichten. Nähft ben wur das alte Jeſtament die Quelle $ 
ned unterrichts unb feiner Bildung. Beſondert zogen ibn 

poetifhen Bücher deſſelben an. Das berühnte Werl des Ma 
nides, More Rebohim (Wührer der Irrenden), bas ihm in 
Hände fiel, legte in ihm den erflen Grund zur Unterfuhumg d 
Wahrheit und zu freimäthigee Denkungsart. Er findirte bief 
Buch mit einem Fleiße und einer Wißbegterde, daß er in di 
Nervenkrankheit verfiel, von der er duch nadläffige Bihanbiung. 
ein gekruͤmmtes Rüdgrathb und eine fterd ſchwaͤchliche Geſundheit 
behielt. Da fein Water ihn nicht ernähren konnte, fo mußte er 


‚ 1742 in feinem vierzebnten Jahre na Berlin wandern, wo er von 


= 


geringen Wohltbaten einiger Glaubensgenoffen verſchiedne “Sabre 
in äußerftee Dürftigkeit lebte. Das Schickſal führte ihn hier mit 
Is rael Mofes, einem tieffinnigen. Denker und großen. Mathematis 
Ber, zufammen, ber, wegen feinee Kseimüthigkeit allenchalden ver’ 
folgt, in gleicher Armuth lebte, und recht eigentlich ein Märtyrer 
der Wahrheit wurde. Diefer Mann bisputirfe oft mit Mendels⸗ 
ſohn nah Matmonides Grundfägen. Auch gab er ihm den Euklls 
bes in einer bebräifdyen Weberfesung in bie Hände und wedte dadurch 
in ibm den. Zrisb zur Mathematif, deren Studium den Verſtand 


des Zünglings fchärfte und ausbilbete. Ein junger juͤdiſcher Arzt, 


Ramens Kifh, ermunterte ihn zur Erlernung bes Cateinifchen und 


gab ihm ſelbſt einigen Unterricht darin; durch den Doctor Aaron 
Salomon Gumperz befam er Gelegenheit, mit ber neueften Litera⸗ 
tur betannt 'zu werden. Urberbies lernte er verfchiebne, talentoolle 
Sünglinge Eennen, deren Umgang tkm vortheilhaft war. &o lebte 
Mendeisfohn der Weisheit und Wiſſenſchaft ohne alle andre Auf⸗ 
munterimg, als bie er aus fich felbit Thöpfte, felbft ohne gewiſſen 
Ainterhatt, bis ein xeidher Seidenfadrikant feiner ‚Ration Zu Ber⸗ 
Hn, Ramens Bernard, ihn zum Erzieher feiner Kinder, und nah 
und nad zum Aufſeher, Factor, und endlich zum Theilnehmer ſei⸗ 


. ner Kabrit machte. Im J. 1754 machte er die Bekanntſchaft Kefs 


fings, melde auf Teine Bildung ben vortheilhafteften Ginfluß hatte, 
Leffing machte ihn auf bie Natir mb ben Vorzug ber neuern Gpras 
Sen aufmerffam. Auch wurde nun bie Philofophie feine Hauptbes 
THäftigung. Die Briefe über bie Empfindungen waren 
die erſte Frucht der Uebung des hebräifchen Philofophen in der deut⸗ 
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Moſes Mendelsfohn _ 0.885 


KRokikhen Sprache. Auch mit Abbt imd Nicolat murbe er bekannt. 
mie Abbtiſche Eorrefponbenz iſt ein herrliches Denkmal 
m Mon der : Kremidfchaft und Vertraulichkeit dieſer trefflichen Maͤnner. 
4Min dee Bibliothek der [hönen Wiffenfhaften, fo wie 
aan den‘ Briefen, . die neuefte Literatur betreffend, 
de mahm Mendelsſohn thätigen Antheil, nmnb lieferte auch für die ers 
Ofen Bände.der Allgemeinen beutfhen Bibliothet einige 
mx fehe vorzügliche Necenfionen. Weberbies trat er von Zeit zu Zeit 
ri, ala philoſophiſcher Schriftfteller, mit ‘Werfen auf, bie feinen Ruhm 
d nicht nur in Deutfchland , fondren auch im Auslande verbreiteten. 
E Dbne' Driginatpbilofoph zu ſeyn, gehörte er doch zu den ausge⸗ 
bie zeichneten Denkein feiner Zeit und war chen fo ſehr durch Stcharf⸗ 
ı 3 firn und Thoͤtigteit, als durch feine Reſcheidenheit ımd Rechtſchaf⸗ 
so fenheit verehrungswerth. Die Xuffoderungen und bringenben 
te Morftellungen bes enthuſiaſtiſchen Lavaters, ber ihn dem Chriftens 
thum gewinnen wollte, wußte Mendelsfohn mit Zeinheit und Des 
Ir licateffe abzulehnen, wie feine Korrtfpondenz. mit Ravater zeigtz. 
- aber der Verdruß, fi auf eine fo unerwartete Weife angegriffen 
zu fehn, zog ihm eine ſchwere Krankheit zu, «die ihn lange Zeit 
zu allen gelehrten Arbeiten untüchtig machte. In feinen Jeru⸗ 
falem oder über religidfe Macht und Judenthum legte 
ee nachher 1783 der Welt die trefflichiten Ideen vor, bie zum Zbeil 
deswegen ſo fchief verftanden wurden, weil fie Vorurtheile, bie 
feit Jahrhunderten brfeftigt waren, geradezu angriffen. “Er Hatte 
feinem älteften Sohne und eininen andern SZünglingen bie Anfangs 
gwünde feines philoſophiſchen Syſtems, befonders die Lehre von 
Sort, in einigen Morgenflunden aus einander gefegt. Die Refuls 
tate feine Unterfuhungen nächte er daher in einem Werke unter 
. bem Titel: Morgenftunden, befannt , von bem, ſetnes dazwi⸗ 
fhen eintretenden Todes wegen, nur der erſte Band 1785 erfchien. 
Legt erhielt er F. H. Jacobi's an ihn gerichtete Schrift: Ueber 
die Lehre bes Spinoza. Mendelsfohn: glaubte ſeinen todten 
Freund Leffing gegen die Beſchuldigung, ein Anhänger des Gpinos 
zismus gewefen zu feyn, vertbeitigen zu müſſen. Ohne feiner ers 
ſchoͤpften Kräfte zu achten, eilte er, den erften Eindruck ber Jacos 
bifgen Beſchuldigung durh die Schrift: Mofes Mendelsfohn 
an bie Kreunde Leffings, zu verfilgen. Er befand fi in 
einem fo gereizten Zuftaude, daß eine Erkältung hinreichend war, 
feinem Leben ein Ende zu machen. Gr flarb dem gten Januar 
1786 — Deutſchland bat diefem großen Lehrer feiner Nation, defs 
fen. Borbilb Sokrates war, um fo williger ben ihm gebuͤhrenden 
Ruhm zuerkannt, je größere Hinderniffe er zu überwältigen harte. 
Die deutſche Sprache verdankt ihm einen Theil ihrer Bildung und 
Würde, umb bie philofophifchen Unterfuhungen erhielten durch ihn 
ein yefälliges Gewand, Im philofophifgen Dialog machte er uns 
. ter deu Deutfchen ben erften gelungnen Berfuh, indem er benfels 
ben dem Plato und Zenophon nachbildete. — Außer den bereit® 
genannten Schriften führen wir noch von ihm an: feine philos 
fopbifhen Schriften, Berl. 1761 u. 1771, 2 Bände; 
fein Meiſterwerk: ee oder über bie Unſterblichkeit deu 
Seele, welches pt 1767 mehrere Auflagen erbtelt und faſt in 
alle neuere Sprachen Überfegt wurde, und feine Ueberfegung ber 
fünf Bücher Mofis und der Palmen u. f. w. 
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Ba Moſes Mendelsfohn 


-biefer nur, „um das Geſchehene treu zu berichten, iene Nachrichten 


mittheilen konnte, die in ihrer veralteten Sprache, in ihrer ein⸗ 
fachen und kraͤftigen Darſtellungsweiſe, in ihrer innern Natur⸗ 
w’brheit und Einfalit das Gepraͤge ihrer Echtheit an ſich tragen. 


Wie haͤtten auch bie Generationen von mehr als drei Jahrtauſen⸗ 


ben nah einem Mähren ihre Werfaffungen orbnen und die ‚zehn 
Grundgebote aller Religion und Moral, die Weihe des Sabbaths 
zum Auhbetage unb ihre Ehe: und Kirchengeſehe von einem andern 
annehmen mögen, als von dem erhabenen Brfandten Gottes, den 
in bee Geſchichte ber Anenfpeit unter allen fbren Heroden und Wohl⸗ 
thätern nur einer verdunkelt? E. 
Moſes Mendelsſodhn, ein berühmter juüͤdiſcher Philoſoph, 
war 1729 zu Deffau von juͤdiſchen Xeltern 4eberen. Sein Water 


Mendel, daſelbſt Schulmeifter und Zehngedotſchreiber (Sopher), 
gab ihm trotz ſeiner Acmuth eine gute Erztehung. Ge unterrich⸗ 
tete ihn in der hebrätihen Sprache und ben Anfangsgruͤnden der 


jüdifhen Gelehrſamkeit ſelbſt; im Talmud lieb er ihn von Andern 


unterrichten. Nädft dem wur bas alte Zeflament die Quelle ſei⸗ 


nes Unterrichts und feiner Bilbung. Beſonders zogen ibn bie 
poetifhen Bücher beffelben an. Das berühmte Werl des Maimos 
nibes, More Nebochim (Wührer der Irrenden), das ihm in die 
Haͤnde fiel, legte in ihm den erfien Grund zur Unterfuhung det 
Wahrheit und zu freimüthiger Denktungsart. Er flndirte diefes 


Buch mit einem Pleiße und einer Wißbegierde, daß er in eine - 


Nervenkrankheit verfiel, von der er buch nadläffige Behanblung 
ein gekruͤmmtes Ruckgrath und eine ſtets ſchwaͤchliche Geſundheit 
behielt. Da fein Vater ihn nicht ernähren konnte, fo mußte ex 


. 1742 in feinem vierzehnten Jahre nag Berlin wandern, wo er von 


> 


geringen Wohlthaten einiger &Glaubensgenoffen verſchiedne Sabre 
in aͤußerſter Dürftigkeit lebte. Das Schidfal führte ihn hier mit 


Israel Mofes, einem tieffinnigen. Denker und großen Mathematis . 
ter, zufammen, ber, wegen feiner Freimuͤthigkelt allenrhalden vers 


folgt, in gleiger Armuth lebte, und recht eigentlih ein Maͤrtyrer 
der Wahrheit wurde. Diefee Mann bisputirfe oft mit Mendeiss 
ſohn nah Maimonides Grundfägen. Auch gab ex ihm den GEukli⸗ 
bes in einer hebräifdyen Weberfesung in bie Hände und wedte dadurch 
in ihm den Trieb Mathematit, deren Studium ben Verſtand 
des Zünglings fhärfte und ausbilbete. Ein junger jhdiicher Arzt, 


Namens Kifh, ermunterte ihn zur Erlernung bes Eateinifgen und 


gab ihm feibft einigen Untersicht barinz durch den Doctor Aaron 
Salomon Gumperz befam er. Gelegenheit, mit ber neueften Litera⸗ 
tur befannt 'zu werden. Urberbied lernte er verfchiebne. talentvolle 
Sünglinge Eennen, deren Umgang ibm vortheilhaft war. So lebte 
Mindelsfopn der Weisheit und Wiſſenſchaft ohne alle andre Aufs 
munterimg, als die er aus fi ſelbſt fhöpfte, felbft ohne gewiſſen 
Unterhalt, bis ein reicher Geidenfabrifant feiner ‚Ration Ju Ber⸗ 
Hn, Namens Bernard, ihn zum Erzieher feinee Kinder, und nach 
und nad zum Auffeher, Kacor, und endlih zum Theilnehmer ſei⸗ 


. ner Kabrit machte. Im 3. 1754 machte ex die Bekanntſchaft Eefs 


fings, melde auf ſeine Bilbung ben vortheilhafteften @influß hatte. 
Leffing madte ihn auf die Natım und den Vorzug ber neuern Gpras 
den aufmerkſam. Auch wurbe nun die Philofophie feine Hauptbes 


fHäftigung. Die Briefe über bie Empfindungen waren 
die erſte Frucht der Uebung des hebraͤiſchen Philoſophen in ber deut⸗ 
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Mofes Menbelsfohn _ 885 


den Sprache. Auch mit Abbt md Nicolat wurbe er bekannt. 
Die Abbtiſche Correſpondenz iſt ein herrliches Denkmal 
von der — und Vertraulichkeit dieſer trefflichen Maͤnner. 
An der Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften, fo wie 
an den‘ Briefen, die neuefte Literatur betreffenb, 
nahm Mentelsfohn thätigen Antheil, nnd lieferte auch für die ers 
fien Bände. der Allgemeinen beutfhen Bibliothet einige 
fehe ‚vorzügliche Recenſionen. Ueberdies trat er von Zeit zu Zeit 
ala phitofopbiicher. Schriftfteller, mit ‘Werfen auf, bie feinen Ruhm 
nit nur in Deutfchland , fonbren auch tm Auslande verbreiteten. 
Ohne‘ Driginalpbilofopb zu ſeyn, gehörte er doch zu ben ausge⸗ 
zeichnetſten Dentern feiner Zeit und. war cben fo fehr durch Stharf⸗ 
firn und Thoͤtigteit, als durch feine Befcheidendeit und Rechtſchaf⸗ 
fenheit verehruugswerth. Die Xuffoderungen und dringenden 
Vorftellungen bes enthufinftifchen Lavaters, der ihn dem Chriſten⸗ 
tbum gewinnen wollte, wußte Menbelsfohn mit Zeinheit und Des 


licateffe abzulehnen, wie feine Correſpondenz. mit Ravater zeigtz. 


ober der Verdruß, fi auf eine fo unerwartete Weiſe angegriffen 
zu fehn, zog ihm eine ſchwere Krankheit zu, «die ihn lange Zeit 
zu allen gelehrten Arbeiten untuüchtig machte. In feinem Zerus 
falem oder. über religidfe Macht und Judenthum legte 
er nachher 1783 der Welt die trefflichiten Ideen vor, die zum Theil 
Deswegen ſo fchief verftanden wurden, meil fie Vorurtheile, bie 
feit Jahrhunderten brfeftigt waren, geradezu angriffen. - Er hatte 
feinem älteften Sohne und einigen andern Zünglingen bie Anfangs 
gaünde feines philoſophiſchen Eyfiems, befonders die Lehre von 
Bott, in einigen Morgenftunden aus einander gefett. Die Refuls 
tate feine Unterfuhungen mächte er daher in einem Werke unter 


‚ bem Zitll: Morgenftunden, befannt , von bem, ſeines dazwi⸗ 


fhen eintreignden Todes wegen, nur ber'erfte Band 1785 erſchien. 
Jetzt erbiell er F. H. Jacobi's an ihn gerichtete Schrift: Ueber 
Die Lehre bes Spinoza. Mendelsfohn: glaubte feinen todten 
Freund Leffing gegen die Beſchuldigung, ein Anhänger des Spinos 
ziömus gewefen zu feyn, vertbeitigen zu müflen. Ohne feiner ers 
ſchoͤpften Kräfte zu achten, eilte er, den erften Gindrud der Jacos 
bifsen Berhuldigung durh die Schrift: Mofes Mendelsfohn 
an die Zreunde Leffings, zu verfilgen. Er befand fi in 
einem fo gereizten Zuflaude, daß eine Erkältung hinreichend war, 
feinem Leben ein Ende zu machen. Er farb ben 4ten Januar 
1786 — Deutſchland hat diefem großen Lehrer feiner Nation, defs 
fen Vorbild Sokrates war, um fo williger den ihm gebührenden 
Ruhm zuerkannt, je größere Hinderniffe er zu überwältigen hatte. 
Die deutſche Sprache verdankt ihm einen Theil ihrer Bildung unb 
Würde, und die philofophifhen Unterfuchungen erhielten durd ihn 
ein yefälliges Gewand. Im pbilofophifhen Dialog machte er un⸗ 


. ter den Deutfchen ben erſten gelungnen Berfuh, indem cr denfels 


ben dem Plato unb Tenophon nabildete. — Außer den bereits 
genannten Schriften führen wir noch von ihm an: feine philos 
fopbifhen Schriften, Berl. 1761 u. 1771, 2, Bände; 
fein Meiſterwerk: Phädon oder aber die Unſterblichkeit der 
Seele, weides Wit 1767 mebrere Auflagen erbteit und faſt in 
alle neuere Sprachen Überfegt wurde, und feine Ueberfegung ber 
fünf Bücher Mofis und der Palmen u. ſ. w. 
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CT Mosheim Moͤſien 


Mosheim (Johann Lorenz von), einer ‚ber beruͤhmteften 


dentſchen Thrologen, aus einem flegesmärkifhen GSeſchlechte ent⸗ 
ſproſſen end den 9ten October 1694 zu Luͤbeck geboren. Er ftu⸗ 


dirte zu Kiel, ward dafelbfi 1713 Magiſter und im folgenden Sabre 


Beiſitzer der philoſophiſchen Facultaͤt. Der Ruf feines Vortrage 


als akademiſcher Lebrer, Prediger und Schriftfteller verſchaffte ibm 
medrere ehrenavolle Vecationen, die er aber aus. verſchiednen Gruͤn⸗ 
den ablehnte, bie er 1723 als Profeſſor der Theologie nach Helm⸗ 
fläst gina, wo er 1726 auch Kirchen» und Gonfiflorialrath und _ 
Abt zu Marienthal und Michaelſtein wurde, Nachdem er in Ver⸗ 
bindung mit dieſen Stellen .zulegt noch das Gcneralinfpectorat 
allee Schulen im Herzogtum Moifenhüttel verwaltet, und fi 
durch Lehren and Schriften den ausgebrcitetfien Ruhm erworben - 
hatte, kam er 1747 in bee Würde eines Kauzlers der Univerfisät 
(die vor und nah ihm niemand bekleidete) nach Göttingen, wo er 
mit täg!ihen Borlefungen über bie Kirchengeſchichte, und über bie 
meiften Theile ber Theolozie bis an feinen od, den gten Septem⸗ 
ber 1755 fortfuhe. Große Verdienfle um alle Theile ber theologis 
fhen Wiſſenſchaften maden ihn unfſterblich. Ge war der Vater 
und Wiederherfteller der Kirhengefhihte. Er gab ihe . 
neben der Zuverläffigtelt eine pragmatifihe Geſtalt, und verbeiferte 
Arnolds nicht allzugluͤcklich gerathenen Verſuch. In der Kegerges 
ſchichte war er gleihfam ein neuer Schöpfer, und wußte bie kuͤnſt⸗ 
lichſten Syſteme aus den Lehren der Sieger zufammenzufegen; wenn 
er dabei irrte, fo geſchah es aus einem Fehler ber Liebe. Sein 
auptwerk in diefem Fade find die Institutiones hist. eccles. libr. 
V. Helmftaͤdt 1755, 4., ‚die vorher unter mancherlei Geftalt ers 
Thienen find, nachher auch deutſch überfegt und vermehrt. Beine 
Sittenlehre ber Heiligen Schrift (4te Aufl. 5 Thle. Heimfläbt 1753, 
4.) bleibe wegen ihrer Bollſtaͤndigkeit und wegen. ihrer durchaus 
practifhen, auf Erfahrung gegrünteten Beziehung, ein vorzüiglis 
ches Werl. Der Plan war aber freilich zu weitläuftig angelegt, 
und die Ausführung zu wortreich gerathen; daher blieb das Werk 
unsollendet, und fein geſchickter Fortfeger, J. 9. Miller, batte 
nah vier Bände auszuarbeiten. Auch in ber Kanzelberebfamteit 
machte” Mosheim, theils burg feine Anweiſung, erbaulich zu pres 
bigen, 2te Aufl. 1771, 8., vornehmlih aber buch feine für bie 
Zeit ihrer Erfdeinung mufterhaften SReligionsvorträge (Heilige, 
Reden,. Hamb. 1732 w. ff. 3 Bde.) ſolche Epode, daß man ihn 
den Vater ber neuern beutfhen Kanzeiberedſamkeit 
genannt bot, fo wie er überhaupt um die bibactifhe Profa bee. 
Deutschen. große Verdienſte hat. Er vereinigte Gruͤndlichkeit und 
Popularität, Feuer mb Kührung, Reichthum und Eleganz; nur 
ift der Plan oft zu weitläuftig. Auch ber Auslegungskunſt der heis 
ligen Schrift und dem Studium der alten Literatur überhäupt lei⸗ 
ſtete er wichtige Dienfte. Seine lateinifde Gchreibart ift- fhön, 
und fein alademifher Bortrag fleß ohne Anſtoß, blos mit Bei⸗ 
hülfe einigee wenigen Zeilen, unaufbörtih fort. Auch fein moralifcher 
Character war alles Lobes werth. 

Möfien, der alte Name einer europaͤiſchen Landſchaft obers 
halb Thracien und Macebonien, von der Mündung der Save bis 
an den Ponrus Euxinus, mörbli von ber Donau begränzt. Man 
theilte e8 in Obers und Nieder s Möften (Moesia superior et 
inferior.). In den Ältefien Seiten wohnten bier Schthen und Ge 
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ten, bann mehrere Vdlkerſchaften, auch Gothen. Unter ben Kaifern 
war ed eine xömifche Provinz. . Zuletzt ließen fih bafeltft bie .' 
Bulgaren nicder, ein flavifdes, mit Zartarn und Hunnen vers . 
mifchtes Boll, deren Abkoͤmmlinge dieſes Lund noch jetzt größten“ 
theils bewohnen, das gegenwärtig Servien und Bulgarien 
eißt. Be i 
e N orostau (Moslma), an der Moskau und Iegliara, im 
einer fruchtbaren und reich angebauten Gegend (55°, 45' Br), — 
die alte und erfte Hatpiflabt des ruſſiſchen Reichs; noch jegt die 
Krönungsftadt, einſt' aud; die Reſidenz der Czare, bie Peter ber 
Große Gt. Petersburg dazu erhob, — ward vom Großfürften 
Surge I. frit 1147 gegrüntet, und vom Großfürften Daniel um 
1300 efiveitert. In den 3. 1333 und 1571 ward fie von dry Tas 
toren gänzlid zeritört, aber jedesmal bald wieder aufgebaut. Ein 


drittesmal, im 3 1611, ward fie von den Polen verbrannt. " - 


Auch: die Peſt richtete dafelbft oft große Verwüſtungen an, das 
lestemal 3771. Unter Catharina 1. wurd fie ſchr erweitert 
und verſchoͤnert. . Sie enttie t im J. 1812, in ginem Umfange von 
5 bestfhen Meilen, 4 Haupttheile: 1. den Kreml, d. ti. Keftung 
(f. d. %.)3 2. Kitaisoros; 3: Belgorod, mit ben Gebäuden der 
Univerfträt und 4. Semlanoigorod. Die gefamzite Stadt zählte 
nebſt ıbren 30 Slovoden oder Wortäbten gegen 14,000 Käufer, 
darunter 307 ‚Kırken, ehne bie zahllofen Baden, und nahe an 
300,000 Einwohner. In ine befinden ſich verſchiedene hohe Reiches 
colegien , mehrere \rsibungs : und wifferfäafttiiche Anſtalten, 
darumter das proße Fludelbaus für 5000 Kinder, fo wie die wich⸗ 
tigßen Kabriten und Mumf:c'uren des Reidd; aud war und iſt 
fie fortdauernd der Mitte!pantt dis Innern Handels, und ein Sta⸗ 
pelert für unacheure Borcatye vom Warren aller Art, Dies alles, 
ſo wie bie Palteſte und -orc Lurus des hohen ruffifhen Adels, wel⸗ 
her bier vom Hofe unabywaiger lebt und ſich befonders den Wins 
ter in Mesich surerit, machten jie zu einer: der reichſten und 
präctiaften Seadte der Welt. Auch haben fi daſelbſt die Na⸗ 
tionalfitten urd der Solkstaralter am laͤngſten unverimifcht erhals 
ten. Die neueſte Zeit gab dieſer Stadt eine. univerſalhiſtoriſche 
Bedeutung: Moskau ward tie Fackel der Freiheit ‚für ben unters 
jochten Kontinent von Enropa. Als im J. 1812 Napoleon mit 
dem zahlreichſten Heere, meines Europa feit der Völkerwanderung 
gefchen, in das Innere des ruſſiſchen Reichs vorgedrungen und bei: 
Moſauisk (f. db. X.) vergebens aufgebalten worden war, da bes 
ſchloßz Kutuſow, -uingeatet des Widerſpruchs mehrerer Mits 
glieder des verſommellen Kriegsgrathes, bie Hauptſtadt Preis 
. zu geben, und barur das Reid zu retten. Schon hatte man bie 
Vorraͤthe des Irſenals und die Öffentlihen Schäse aus Moskau 
weg uf in Cicerheit gebracht. Jetzt entfloh wit feinen Schägen . 
der grögte Lbeil ber Einwehner. Das Heer zog fih nah Kaluga, 
um im SBeliye ber reichen Hü!fsquellen fruchtbarer Provinzen zu 
bleiben und die Werbindungslin: des Keindes mit Smolensk durch⸗ 
dneiden zu Tonnen, Der Scuvirneur von Moskau aber, Graf Ro⸗ 
opfhin, traf, wie man nit chne Schein behauptet hat, ins⸗ 
geheim Anftaiten zu einem allgemeinen Brande, um dem Feinde 
die Möglichkeit, fih im Herzen von Rußland zu behaupten, zu 
entreigen. Gr zuerſt Lich ‚einen Palaſt in Moskau und fein präds 
Hges Landhaus anzünden. Die Gefängniffe wurden gedffnet, bie 
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Werkzeuge zum Loͤſchen fortgeſchafft, und als das ruſſiſche Heer 


abzog, brannten die Boͤrſe und mehrere Magazingebaͤube. Napo- 
leon erwartete vor der Stadt vergeblich Abgeordnete, die ihm bie 
Schluͤſſel von Moskau überbringen ſollten. Unterdeſſen ruͤckte ſchon 
am 1ten Sept. bie Borhut feines Heeres in Mostau ein, und 
zog nach dem Kreml. Da ftürzte ploͤtzlich ein ruſſiſcher Bauer her⸗ 
vor, und erfhlug einen reich gekleideten potniſchen Offizier, ben 
er für Bonaparte gehalten hatte Noch wollten einige WBärger 
den Kreml nertheibigen; aber Murat ließ Kanonen aufführen, unb 
jene fielen im Kampfe ber Verzweiflung. Erſt am folgchden Tage, 
den Isten Nachmittags um 3 Uhr, zog Napoleon mit feinen Gars 
den in die verlaffene Stadt, ‚und begas fih in ben Kreml. Aber 
ſchon fliegen in der Kerne Raud;fäulen‘ auf, und bald brannte es 
zuc'edich an fühfhımdert Orten. Jetzt brady unaufhaltfam die Pins 
berungeiwuth ver Soltaten los; und fortbauernd warfen viele in 
der Stadt zurücgehlicbene gemeine Rufen die Brandfadel in Ihre 
Wohnungen, um die Räuber abzuhalten; aber aud die Franzoſen 


‚Vegten häufig Feuer an, um fiherer rauben zu können. Vergeb⸗ 
lich ſuchte man zu loͤſchen ımb die Ordnung wieder herzuftellen. 


Selbſt im Kreml wurden Brandftifter ergriffen. Nichts konnte fie 
bewegen, bie That einzugeficehen, und wer fie ihnen gebeißen. 
Man verfprad ihnen Schonung; fie. ſchwtegen; man drohte ıhnen 
den Tod; fie ſchwiegen. Alfo murben gegen Hundert bdiefer Uns 
gädtigen niedergefhorfen. Bald fand ganz Moskau in Fexer. 

le nun Feine Rettung möglid war, verließ Rapoteon den Kreml, 
und eilte ah dem Luſtſchloſſe Petrowskoe, eine Stunde vor der 
Stadt. Gein letztes Wort war: Wenn ihr nicht retten koͤnnt, fo 
plündert! Da folgten Gräuel auf Graͤueli Moskau brannte bis 
zum o2ıflen Sept. Endlich kehrte am Lflen Dct. mit der Orbnung 
die Ruhe in die große Brandftätte zuruͤck. Aber ringe um bie 
verheerte „heilige“ Stadt rief bie Race bas Bolt auf zus Ermors 
dung ber Franzoſen, und bald fehlte es dem Heere, mitten unter 
den geraubten Schätzen, an ben nothwendigflen Bebürfniffen bes 
vedens. Won 150,000 Kriegern, bie in Moslau eingerädt waren. 
hatte 28 in fünf Wochen an 40,000 Mann verloren. Alfo ward ber 
Abzug unvermeibiih. Gr dauerte vom roten bis zum aaften Dct., 
und erfolgte unter neuen Ausbrähen ber wildeflen Kobheit und 
HRaubfudht. Am lebten Tage follte au ber Kreml in bie Luft ger 
fprengt werben; doch gelang bieß nur zum Theil. Won ungefähre 
"2500 fteinernen Häufern waren 525, unb von 6600 hölzernen &er 
bauben nur 1797 übrig gebliehen. Die Zahl der verbramnten Häus 
fe6 belief fih alfo auf mehr als 6700. Indeß behaupteten die Rufs 
fr, um ben Volkshaß zu reizen, ber Brand von Moskau fey 
ganz das Werk der Franzoſen. *) Kutıfom ſelbſt erklärte gegen Lau⸗ 
riften; er habe nur Befehl gegeben, ba einige Magazine verbrannt 


) Ueber pie Frage: „weſſen Werk mar ber Brand von Moskau?“ giebt” 
ed noch eine dritte Meinung, naͤmlich bie, daß bied weltgefhlcdhts 
liche Greigniß von keinem der Eriegführenden Theile beabfichtigt warb, 
fonbern dad Ergebniß bed Zufalls war. Hier find die für biefe Meinung 
angeführten Gründe, melde bid dahin, daß bie ruſſiſche Reglerung 
bucch irgend eine authentifhe Erklärung alle Ungewipheit hebt, Aufmerk⸗ 
famkeit zu verdienen ſcheinen. 
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wärbens bie Brangofen hatten das uebrige ſyKematiſch zerftört. — 
Seit der Befreiung bes Landes haben die Rufen fo thaͤtig an der 


Bor der Schlacht bei Worobine war das Schidjal von Moskau zu 
ungewiß, ald daß man-fidy zu diefer unerhörten Maabregel, welche nue 


> die wildehe Verzweiflung ober Anarchie eingeben konnte, hätte bewogen 


finven tönnen. Ynmitielbar nad der Schlacht, als bie Ruſſen das 
SchlaYtield behielten und mehrere Tage auf bennfelben verweilten, ohne 
—5 au werben, warb zwiſchen dem Militaͤr gouverneur yon Moskau, 
Grafen Roftopſchin, und bem Feldmarſchall Kutuſow über bie Moͤglichkeit 
bezathſchlagt, Moskau durch Aufflelung ber ruffifchen Armee vor der 


Gtabt mit Hülfe der Einwohner zu vertheidigen. Nidyt eher, ald bis bie | 


Umgebungen von Bennigfen aufB genaueſté recognoscirt waren und die 
zuffifchen Generale die Vertheidigung unthunlich arfunden haften, warb 
die von dem größten Theile ber Einwohner bereit verlaffene Stadt au 
von bem gejammten Regierungdperfonal geräumt. 

Der Abzug bet mit der Feuerpolizei beauftragten Perſonen erklärt ſich 
natuͤrlich aus dem bed Perſonals der geſammten Polizei, wozu fie ges 
hörten. Hätten bie Ruffen nach ber Verzichtleiſtung auf die Vertheidi⸗ 
gung ber Stadt ben Mau gemadıt, fie zu verbrennen, fo hätte dies am 


leichteſten, am fidyeritien und am nadıtheiligftien für den Keind durch die, 


zuffifhe Armee audgeführt werben können. iefe 308 mit der drößten 
Rudhe und Ordnung durch die Stadt. Napoleon war fo weit entfernt, fle 
zu verfolgen, baß er anfangs nidyt einmal in Erfahrung bringen Eonnte, 
wo fie fand. Eine fo weit audgebehnte Keueröbrunft auf ben Fall der wirds 


lien Belegung Mosſskaus durch bie Franzofen Horzuberelten, und waͤh⸗ 


“ gend ihrer Anweſenheit auszuführen, ohne daß fie Kunde davon erhaitn 
oder ſolche verhindern konnten, dazu gehörten Zeit, geheime Anftalten 
uub vor allen Dingen reine große Anzahl ſchlauer und abgerichteter YBages 
häl’e, welches Alles beim Drange der Beitumfände ſchwerlich zu verei⸗ 
nigenwar. In wie fern bie auf Napoleons Befey: als enſfiſche Branditifter 
hingerichteten Menſchen wirklich ſchuldig waren, bleibt bei ber Kur; des 
gegen file angeflellten tumultuariichen Rerfahrens problematiich. Doch man 
Tann zugeben, daß nady einmal andgebrodenen uud, verbreitetem Brande 

. ber zohe Pösel von Moskau, unter weichem fi die den Gefängn:ien 
entlommenen Sriminalgefangenen gemiſcht hatten, die Feuersbrunſt befors 
bert babe, ohne Hieraus mit Grunde auf bie urfprünglidhen Haupturhes 

- ber berfelben zu ſchrießen. ’ 

Nicht minder grundlos iſt bet Schluß, daß der Brand von Mostau 
burch Napoleon und feine Feldherren abſichtlich angeſtiftet oder vbefardert 
ſey, indem fie die noͤthigen Drittel, denſelben zu hemmen, unan zewendet 


ließen. Sehr baldemußte Napoleon die Folgen dieſes Greigniſſes einſehenz 


auch that er Alles, was ohne Feuerſpritzen und Waſſer, welches ein gıos 
fer Thell der Stadt aus bedentender Ferne erhält, und beim Mangel an 
Ginwohnern mit einer pluͤndernd umherfirelfenden, berauſchten Arfiee ges 
ſchehen konnte. Erf kurz vor feinem Abzuge gab er aus leicht erfiärbarem 
Ingrimm beflimmten Befehl, die Werwäflung der ihm fo. verberblidy ges 
wordenen Stadt zu vollenden, 
Nach einkimmigen Nachrichten mehnerer Augenzeugen lag in Moskau, 
fo wie (nad) Livius V. 41.) einft im alten Rom, ald ed durch die Gauier 
x ber Borzeit eingenommen und geplündert warb, bie Ur ame des Ausbruchs 
ber Feuersbrunſt in mehreren zufälig zuſammentreffende Umſtaͤnden. Kaum 
war Napoleon Im Kreml angelommen, fo jeritreute Ad ırlur Garsen, 
am bie umliegenden Läden zw pluͤndern. Gie fenden ſolche [et wer 
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Wiederherſtellung von. Moskau gearbeitet, hab et binnen ſecht 
Jahren ſich ſoͤner als vorher aus feiner Aſche erhoben hat. 


ſchlofſen und bewacht durch große Bullenbeißer, welche bie Einwohner zus 
ruͤckgelaſſen hatten. Died Alles verzoͤgerte den Anfang ber eigentlichen 
Pluͤnderung bis zur .Abenbzeit. In einigen Läben fanden bie-plünbernden 
Soldaten große Vorrätde von Wachs⸗- und Talglichtern, wovon fie, um 
bie eingetretne Dunkelheit zu erhellen, ganze Bündel brennend auf ihre 
Bajonnette, ſteckten und mit biefen Feuerhränden in den Wanrenmagazinen, 
oftgefüllt mit feuerfangenden Materialien, in Kellern, Staͤllen und Scyeus 
nen umherliefen. Niemand, der dieſe Thatſache mit anſah, wunberte ſich, 
dag in weniger old einer Stunde im mehreren dicfer Läden Feuer ausbrach, 
welches fih, da bie Plünderer nit and Loͤſchen baten (und In’biefer 
Verwirrung nod) wenigen bie Moscowiten), ſchnell verbreitete, fo daß noch 
an dem nämlichen Abend ber Rauch in Napoleons Zimmer drang und ihn 
nöthigte, die Faum bezogene kaiſerliche Burg zu räumen. Gelbft fein 
Gefoige ſchrieb damals den Brand der Unvorfichtigkeit bey franzöfffchen 
Soldaten zu. Dieie, bie meiften in&befondere die großen Häufer von 
den Bewohnern verlaffen findend, mußten felbft Feuer machen, Brot bas 
een und Egen, ohne die Innere Ginrihtung det Häufer, die ruffifchen 
Feuerheerde und Kachelöfen, fo wie die bäuflg unter ben Fußboͤden hins 
geleiteten Warmröhren und deren Behanblungsweife zu tennen. In Gtäl: 
Ien vol Holy, Heu und Stroh fütterten fie, groͤßtentheils berauſcht beim 
Schelne brennender Holzſpaͤne, ihre Pferbe; fehr begreiflich war es daher. 
wenn ihnen, ohne daß fie ſelbſt die Urſache begreifen ober anerkennen 
wollten, die Häufer über dem Kopf in Brand gerietben. 

Hlerzu karnen folgende allgemeine Srände gegen bie Wahrſceintichkeit 
einer atfihtlichen Verbrennung ber Stadt von Seiten ber zuffifihen Res 

ierung: 

⸗ son der Gedanke, den Sammelplag fo unermeßlicher Schäge, ben Sit 
der Wohlfahrt und des Gluͤcks von Tauſenden gemerbflelßiger, achtungs⸗ 
werther Familien abfihtlih In Rauch aufgehen zu Iaffen, und, bloß um 
den Seind feiner Bedärfniffe zu berauben, über die eignen Unterthanen 
weit größered Unglüd zu verhaͤngen, als Ihnen felbfk von Seiten des 
Feindes drohete, — biefer Gedanke Hat, entkleidet von aller Pocfie bes 
Enthufiasmus, etwad fo furditbared, dag nur die wildeſte Verzweiflung 
und die verwerflihfte Anarchie ihn verwirklichen könnte, 

Und) der Grundſatz, daß die Ausführung deffelben als ſicheres Mittel 
gur Metiung des Ganzen durch dad Unglüd eines Theils zu recht⸗ 
fertigen ſey, findet bier Eelne Anwendung; denn jene ſchreckliche Maßregel 
war eben fo Unſicher als unndthig zur Vernichtung des franzöfifcher 
Heeres. Mit dem Gentrum beffelden nad) Moskau vordringend, während 
beide Fluͤgel an gleihem Vordringen gehindert waren, rannte Napoleon mit 
offnen Augen in fein Verderben und bereitete den Moment feiner nachheri⸗ 
gen Einſchließung vor, fo daß er, wäre aud) Moskau unverfehrt geblichen, 
bei einigem Verweilen in biefer Stellung offenbar verloren war. Es konnte 
fogar bie Verbrennung von Mößkau eine für vie Ruffenfche nahthellige 
und die franzöffihe Armee rettende Folge haben. Nichts warb biefer fo 
verderblich ald dad Verweilen bis zum Eintritt ber winterlidhen Kälte mb 
wer konnte berechnen, bag Napoleon auf Moskaus Schutthaufen vier bis fünf 
Wochen thatenlos zubringen Würde? Was würde die Zolge gewefen ſeyn, 
wenn cr, was jeder andere Heerführer gethan haben würde, beim Anblick 
eines Schutthaufens, anſtatt eines woblbehauten, wohlverfehenen Ruhe⸗ 
punktes, ſich auf der Stelle an die polniſche Grenze zuruͤkgezogen und dort 
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Schon if es beinahe fo volkreich, wie vorher; bie oͤffentlichen Ges 
bäude, % DB. der Kreml, werben pradteotfer ımb regelmaͤßiger 
wieder aufgeführt, die Erhranftälten, z. 8, die Iniverittät, mir the 
zen Sammlungen, aufs neue berarftellt, und die Frömmigkeit des Kats 
ſers Alerander hat zum Andenken an das neueſte Schickſel der Stadt, 


den Bau einer neuen Kirche angecrbnet, der des Keilands, welde 


der größte Tempel ber Ehriftenzeit in Europa werden ſell. K. 


\ 1 
äberwintert Hötte? Er Hätte feine Armee behalten tend bie Ruſſen im 
naͤchſten Frühling aufs neue angegriffen, während dieſen von ihrer ſchreck⸗ 


lichen Helbenthät nichts geblichen wäre, als der Untergang ihrer Haupts - 


Habt, Staats: und Kriegskunſt rieihen vielmehr, ihm bad Weilen in Mos⸗ 
‚au anzichend zu machen und keinesweges, ihn durd) Bersrennung bee 
Stabt zum ſchnellen Abzuge zu zwingen. 

Allein angenommen, dag Moskaus Unterdang zum Verderben ber frans 
zöfifchen Armee nöthig geachtet warb, fo war bad ergriff ne Mittel chen fo 
unfiher in der Audführung als in ber Wirkung. Cine Weltuadt wie 
Moskau adzubrennen, iſt nicht fo Leiht gefhehen. Und warb der Brand 
früh genug gehemmt, um zwei Drittheile, die Hälfte oder nurein Drittheif 
der Stadt unverfehrt zu laffen,, fo ließ ſich vorausſehen, daß in dem ge⸗ 
zetteten Theile noch Raum und Vorräthe genug fur Napoleons Heer ubrig 
blieben. Died war felbft .nod) jegt der Fall, obwohl dad Feuer, anges 


facht durch heftigen. Wind, ſich viel we.ter verbreitete, ald man miß, 


Grunde voraudfehen konnte, Und wer konnte vollends der Ausfuͤhrung 
gewiß ſeyn, wenn man bie Vollziehung eines ſolchen Plans bid nach 
dem Einzuge der Franzofen verſcheb? Noch einmal, — hätte bieier Plan 
beſtanden, fo würbe bie ruſfiſche Atmee ihn vor dem Ginzuge der istans 
zofen volfführt haben; um fo gewiſſer, da nur hieburd dem Zvinde bie 
WVorräthe entzogen werben konnten, bie er, wie bie Folge zeigte, ſelbſt 
während ber Feueröäbrunft fich zuzueignen wußte. 

Hiezu kommt, daß vör und nad der Schlaht von Borodino nad) dem 
Beugniffe Wohlunterrihtetee unter den zujfifhern Generalen von keiner 
Verdrennung ber Hauptfiadt bie Itebe. war, und daß die Ruſſen bei ihrem 
nachherigen Vorbringen in Deutfdyland und Frankreich, weit entfernt, fich 
der ihnen preiſend beigemeffenen patrlotifchen Aufopferung ihrer Haupt: 


r  flabt gu rühmen, ben ruffifhen Urfprung diefer That allgemein ablchnten 


und ſolche Tediglich dem Muthwillen ber franzöfiichen Soldaten zuſchrie⸗ 
ben. Auch Roſtopſchins bekannte farkaitifche Aeußerungen in Parls Iaffen 
die Sache im Dunkeln, unb wenn er feinen eignen Landſitz anzuͤnden lieh, 
fo beweift dies nur perſoͤnlichen Ingrimm, nicht bie Wirklichkeit des frag⸗ 
lichen Pland der Regierung. 

So weit bie Gründe für die oben aufgeftelte Meinung, Modtaus 
Brand fey nicht dad Merk der ruffifhen Regierung. Diefe Gründe 
feinen allerdings bucc folgende Thatſachen geſchwaͤcht zu werden. naͤm⸗ 
lich: durch die ſehr denkbare Ausdehnung des anerkannten ruſſiſchen 
Verheerungsplanes vom platteu Lande auf die Hauptſtadt, durch den Ab⸗ 
zug nicht nur der Feuerpolizei-Beamten, ſondern auch faſt aller Feuer⸗ 
ſpritzen und bie gaͤnzliche Unbrauchbarkeit der zuruückgebliebenen, welche bie 
Napoleons Garde begleitenden, mit Recht berühmten Pariſer Pompiers 
vergebend gegen den Brand zu gebrauchen ſtrebten, und endlich durch bie 
Erklärbarkeit der Geheimhaltung eined Verbrennungsplans, dba ber 
Brand ſchwerlich als anerkanntes Werk ber Regierung, wohl aber als 
muthmaßliche Wirkung ber feindlichen Verheerungsſucht ben Patriotis⸗ 
mus bed Volks erhöhen konnte. A. d, Krb. 


* 
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392 , Mostitn Moſtowski— 


— Moskliten, Mosquitos, eine Art. .Müden, bern Sid 

fehe empfindlich tft, und eine ſtarke Entzündung verurfahe. Wan 

findet fie befonders in beißen Laͤndern. " 
Moslemin, Hedtgläubige, ein religiöſer Beiname der Mo⸗ 


‚ hammebaner. 


Moft, Zraubenfaft, ter buch Gaͤhrung Wein liefert; doc 


unterfiheidet man in Weinlaͤndern dieſen ungegohrnen, ſuͤßen Moſt 


vom einjährigen, noch trähen Weine oder ſauern Moſte. Der fris 


- fibe. Moſt enchält viel Zucer und Gallirte, lehtere macht ihn zur 
.Bänrung fehr geneigt; daher denn Moſt nihr gut anders, ale 


nachdem kieſe Gallerte ſich als weißer Gas , absefondert bat, in 
wohl verſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt werden kann. So vorbes 
reitet kommt er bigweilin aus Weinländern als Handelswaare vor, 
df:er jedoch ſchon ſyrupsdick eingetampft aus ſüdlichen Weingegen; 
ben, in denen er einen aroßen Schalt an Zuder bat. 

Moſtowski (Brof Thadaͤus), geb. 1766 in Warfhau, ge 
genwärtig Minıfter des Innern und ber Polizei im Koͤnigreich 


Polen, wird .für einen ‚der ausgezeihneiften und Eenntmißreidhiten 


Staatsmänner Polens gehelten; 1790 war er Witgiieb des Se 
nats, und zualeich Herausgeber einer Rarlonalzeitung, die auf ben 
Öffentlichen Geiſt großen Ginfluß hatte. An der XAbfaffung bee 
Sonftitution des zten Mai 1791 hatte er pielen Theil. Rad der 
Targowitzer Gonföderation wurde er nach Paris gefhidt, um eine 
Verdindung mit der neuen franzofifhen Republik apzuknuͤpf a. Gr 
ſchloß jih bier an die Häupter der Bironde » Partei an unb 
wurde in deren Sturz mit verwidelt. Nur mit Mübe gelang es ihm, 
aus Frankreich Zu enttonmnen. Die Prinzeffin Lubomirkkla, in 
deren Geſellſchaft er die Reife nach Paris gemadt. hatte, war giht 
fo atinih. Sie wurde arretirt und guillotinrt. An ber polnis 
fhen evolution im Jabr 1794 nahm er Lebhaften Antheil. Gr 
war Mitglied des gr.fen Raths, und nad) Sosciusko’s Fall unter 
MWarmsceczti deffen Nachfolger, auch Mitgiieb des großen Kriesss 
sache. Nah der Ginnahme von Praga machte Moftomsli. ben 
Tühnen Vorſchlag, mit den noch übrigen 25,000 Wann und 100 Ko⸗ 
nenen in einem raſchen Zuge Deutichland zu durchziehen und fi 
am Rhein mit den Freanzoſen, bie in dieſem Keldzune große Vor⸗ 
tbeile errungen hatten, zu vereinigen. Der Plan wurde angendms 
men, und Dombrowski an die Spige geſtellt; indrffen fdeiterte bie 
Ausführung durch die Unetnigfeit der übrigen Generale. Jetzt blich- 
Moftowsti in Warſchau, murde von Suwarow gut behandelt, aber 
auf Gutharinens ſpeciellen Befehl verhaftet und nad) Petersburg 
geführt. Ber Pauls Wegierungsantritt (1797) erbielt er bie Kreis 
beit und aıng auf feine Guter zurüd, mo er fih dem Ackerbau 


. und den Wiſſenſchaften widmete. Gr begann bier unter andern bie 


Berausgabe der polnifhen clafſiſchen Gurif:fteler, von welchen 
bis 1805 25 Bände erfchienen waren. Im J. 1806 madıte er eime 
zweite Reiſe nah Frankreich, wo er fi 1309 fogar anfaufte und 
bie 1815 blieb. Jetzt wurde er von Alexander nah Warſchau 
gersfen, und ihm bie obengenannten Minifterien Äbertragen. Sein 
Bruder ‚Zofepdn bat fid in ben politiihden Unruhen Polens 
ebenfalls vemeckbar gerıht. 1792 war er unter andern mit Adam 
S;ortorineti in Dresven, um den Gburfürften von Sachſen zu be⸗ 
wegen, die polnifde Königskrone anzunehmen Gr lebt jett auf 
Telnen Sütern bei Wilna. ' 


Motette - Mumie - 598 


Motette iß ein über einen biblifhen ZJext ia Proſa, meis 
flens .nur fuͤt Singftimmen, gefegtes und figurirtes Tenſtack. Man 
findet bergleihen vier:, fuͤnf⸗, ſechsſtimmig, auch mit abwecfeliden 
Chören. . Bon einer andern Gattung find die Motetten, welche in 
Zralien und Frankreich üblich find; diefe werben alle mit Inſtrumen⸗ 
ten begleitet, haben zwar aud) ähnliche Teste aus der heiligen Schrift, 
beſonders aus ben .Pjalmen, jedoch meiftentheile in gereimten latei— 

nifhen ‚Werfen, To daß fie mit Arten und Wecktafioen abwechſeln 
. und am gewöhnlihfien nur von einer Stimme gelungen werden. . 

Motion heißt ein jeder Antrag oder Vorfehlag, den im englis 
fhen- Parlament ein Mitglied zur Berathſchlagung vorlegt. 

Motiv, Beweggrund, Iriebfeber einer Handiur.g (daher m os 
tiviren, Beweggründe, Urfahen angeben). Dieſen Ausdruck ges 
braudt man insbefondere von Kunftwerken , beren Darftellung fuccefs 
fiv it, und bezeichnet damit bie innere Vorbereitung eines Momens 
tes der Darficlung, durch einen vorhergehenden , ober einen bei ber 
Darſtellung gewählten und in biefelbe verwebten Umſtand, duvrch 
welden eine bebeutende Veränderung ober eine hervortretende Aeu⸗ 
Serung und Wirkung des Ganzen begründet und gerechtfertigt 
wird. Die Motivirung eined Gegenftandes iſt der vagen Wills 
kuͤhr entgegengefegt, Welche nichts zufammenhängendes und nothwen⸗ 
big organifirtes Liefert, bagegen in einem wahren Kunſtwerke jes 
des einzelne Moment ber Darftellung bush das Ganze und feine 
weſentlichen Zheile beftimmt iſt. (Vergl. db. Art. Anorbnung.) 

Motte, (Gräfin de ig), ſ. Lamothe. | ' 

Motto ca. d. Ital.), ein wigiger Spruch, Denkſpruch, beißt 
bei uns befonders eine ausgemählte Stelle eines fremden Schrift⸗ 
ſtellers, welde man zur Andeutung und Ankündigung bes Inhalts 
oder der Tendenz irgend einer profaifchen ober poetiſchen Schrift dem 
Ganzen vorfegt. Dft aber fleht das Motto in Peiner oder fehr ents 
fernter Beziehung mit dem Innern. 

Motus proprius Heißt im römifhen Kirchenrecht bie frete 
Entſchließung des Papſtes zu eines Verordnung, vwelde ohne aͤu⸗ 
eve oder fremde Veranlaſſung durch eignen inneren Antrieb erfolgt 
it. Da bie römifhen Canoniſten den Grundfag von der Antrüglichs 
keit des Papftes damit verhanden, fo behaupteten fie, daß eine Sche- 
dula motus proprii, welche größtentHeils in Gnabenbriefen beftand, 
alle Reſervate und vorhandenen Bullen und Breven aufhebe, un 
feine, fonft in Rechten geltende Grception, ale bie Sub » u 
Obreption verftafte. 

Mounier (Sean Joſeph), Gecretär ber Provinzialftände ber 
Daupbine, Deputirtee des britten Standes dieſer Provinz zu ben 
Beneralkänben, war ein Mann von feltner Zugend und Liebe für 
das allgemeine Beſte. Er war aus Grenoble gebärtig, widmete 
fih früh bem Staatsbienfte und hatte mitgewickt, die franzoͤſiſche 
evolution zu befchleunigen, : aber er war vielleiht der erſte, der 
bavon zuchdirat, als er fie einen Bang nehmen fah, der feine 
Denkungsart wibderfiritt. In ben erften Berathſchlagungen der 
Rationalverfammiung fpielte er eine wichtige un» einflußreiche Role, 
"Am aoflen war er einee bon ben Anftiftern ber Sitzung und de& 
Eides im Ballhauſe, bie eigentlich ber Anfang ber Revolution wur⸗ 
. ben. Bis zu den Greigniffen bes Sten und 6ten Detobers ‚nahm 
er on allen Verhandlungen ber conflituivenden Berfammlung lebhaf⸗ 
. Kufl. V. + Mb. 6. . 38 
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ten Antheil. Diefe Ereigniſſe dewogen ihn aber, ba er bie Sache ber 
echten Freihekt jegt für verloren hielt fih von allen dffenrlihen Ver⸗ 
bandlungen zurüczuziehen. Gr kehrte in die Dauphind zurüd, ſandte 
den 2ıflen November feitte Entlaffung cin und Hab eine Darſtel⸗ 
lung feınes Betragene (Expose de sa conduite et des motifs de 
son retour en Dauphınet) heraus. Zu Genf, wohin er fi begab, 
ließ er unter dem Zirel: Appel au tribunal de l’opinion publi- 
que, ein mit mehr Freiheit und Kuͤhnheit gefhriebenes Wert brus 
den, worin er bie reignifle bes sten und Gten Dctobers entwis 
ckelte und ben Beriht Ghabeoude zu Bunften des Herzogs von 
Drleans und feiner Mitftyuldigen widerlegt. Darauf begchb er fig 
nad Deutfdjland, und fand in Wrimar Aufnahme und Unterftünung. 
Der Herzog räumte ihm das Luſtſchtoß Belvedere zw einer Erzie— 
Bungsanftait ein, melde. befonders aus jungen Englänbern beftanb. 
tad) dem ıgtem Brumaire wurde Mounier zurädberufen, 1802 zum 
Dräfekten ernannt, 1304 für ben Erhaltungsſenat erwaͤhlt, und 
1305 ih den Staatsrath berufen. Er flarb im Januar 1206, in 
einem Alter von 45 Jahren. Sein Sohn (peb. 1784) trat ımter 
Napoleon in bie Dientte des Staats: er war erſt Aubiteur des 
Staatsratbs, im 3. 1815 traf, fr in'die Deputirrenfammer, unb 
1817 erhielt er ben wichtigen Auftrag, die gemifhte Gommiſ—⸗ 
fion zu präfibiren, welche die Liquitattonen mit ken aus:värtigen 
Mächten zu ordnen hatt.  . 

Mouradja d’OHhffon, geboren zu Conftantinopel , trat, 
fräßzeitig in die Dienſte ber’ ſchwediſchen Geſandtſchaft bei der otto- 
monifhen Pforte, und ſchwang fi durch feine Taleute zu den ers 
ſten diplomatifchen Würden empor. Er murbe zum’ Sharge DAffats 
res und Ritter des Mafaordens und enblih zum bevellmädtigien 
Miniſter und außerorbentlihen Botſchafter ernannt. Eeine Kennts 
niß der arabiſchen und kuͤrkiſthen Sprache fegte ibn in ben Stand, 
aus den Quellen felbft zu fhöpfen. Gr naym ſich vor, rine Ge— 
ſchichte Gelims IT. 34 ſchreiben; bald aber faßte er den Plan zu 
‚einem allgemeinen‘ Gemaͤbſde bes ottonranifhen Nrid:s. Der Yuss 

brung biefer Unternehmung wibmete er fiih mit unermütetem ' 
Fleiße, und niht ohne große Schwierigkeiten gelang es ibm, 
über bie Gitten und Gebräuche, uͤber das Innere bed Serails, ber 
Moſcheen und bes Kamtlienichend ber Türken von einem aberaläts 
bifhen, knechtiſchen und mißtrauiſchen Volke bie, erſten zuverläffe 
gen Nachrichten einzufammein. Mit ben zuſammengebrachten ˖ Was 
terialien ging er 1734, nah Yaris, arbeitete fie aus, und ließ 1788 
und 1789 die beiden Bände feines Tableau general de V’Empire 
ottoman erfchefnen. Dieſet Werk entſprach volkommen den Erwar⸗ 
ungen, bie man davon hatte. Die tupographifhe Wracht und bie 
Schönheit der Kupfer batten zwar einen Aufwand erfodert, ben 
der Abfag nicht deden Tonnte, allein d'Ohſſon, ber ein bebeutens 
des Vermögen befaß, berechnete die Opfer nicht, Die er für die 
Bervolllommuung und Ausſchmückung feines Werks vrachte. Die 
Revolution unterbrach feine literarifhe Thätigkeit; b’Odffon begab 
fih nad Sonftantinopel. Selim III., der bie Gelehrſamkeit fchägte, 
nahm ihn günftig auf, Tieß fich bie beiden erfchienenen Bände vors " 
Legen, und befahl, weit entfernt, über die Enthuͤllung einiger Ge⸗ 
—e unzufrieden zu ſeyn, daß man den gelehrten Forſcher bei 

ee Arbeit durch willfaͤhrige Mittheitung. der ihm noͤthigen Ma⸗ 
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teriolien ımb Quellen unterfiüge. Nah einem langen Aufenthalt 
zu Gonftantinopel kam d'Ohſſon nad Paris zuräd, wo er von feis 
nem großer Vermögen kaum nod einige Spuren fand. Seldſt bie 
Nichrrlagen, worin er bie Sremplare feines Werks nebft den Plats 
ten, 3eichnmgen u. ſ. w. aufbewahrh Hatte, waren erbroden und 
geplündert worden. Ohne ſich durch dieſe Unfälle niederfchlagen zu 
laffen, entwarf er vilmchr einen noch weitern Plan, ber ein hiftoris 


ſches Gemaͤhlde des ganzen Dricnts umfaßte. Die Ausführung deſ⸗ 


felben befhäftigte ihn gan. Schon hatte er 1804 zwei Bände bes 
Tableau historiqne de l’Orient erfcheinen laffen, als ein Bruch 
mit Schweden itn eine neue Störung feiner Arbeit fürchten lieb. 
Er fuhte und erhielt von feiner Negierung die Erlaubniß, fih aufs 
Lard scrädzichen zu dürfen Hiec feste er feine Beichäfriaungen 
dret Jabte fang fort, um endlih das Ziel eines Fünfundvierzig Abe 
rigen Beftrebens zu erreiten. Er lieferte ein Merk, das in drei 
für fig beftehenden Abtheiiungen eine vollſtaͤndige Darftellung des 
ottomanifhen Reichs entoäit, Di te drei Abthetlungen führen bie 
befondern Zirel: Tableau nistorique de l’Orient, eine Geſchichte 
alter Boiler unter ottomanifcher Bormägigkeit; Tableau gensral” 
de !’Empire ottoman, eine Darftellung der Gefegaebung, elie 
gion, Bitten u. f. w.; endlih L’Histolre de la maison Otto- 
zmane don Osman I. biß 1758. Das Ganze war der Beendigung 
nahe, ale d'Ohſſon 1507 ſtarb. | . 

Mousquete, Mousquetier, f. Muskete. " 

Mousgqueton, eine veraltete Art größerer Musketen mit 
turzem Lauf und weiter Mimdung, moraus man mehrere Kugeln 
auf einm U fho8. Auch nennt man fo bie Garabiner ber Gavalleriften. 

Monffeline, Muffeline, Neſſeltücher, find feine Gewebe 
von Baummolle, bie nriprünglid aus Bengafen unb von Coroman- 
dei zu ung gebradıt vourben, tegt aber zu Plauen in Sadıfen, zu 
Zürich, St. Gallen, und im Neapolitanifhen von derfeiben Güte 
bereitet werden. Die Anftalten der Art zu Rouen und Brive » las ‘ 
Gaillarde in Frankreich find in Berfall gerathen. Mouffelin Tann 
glatt fen, oder geblümt, ſtreiſig, gegittert, broſchirt, genaͤht ꝛc. 
Die oſtind ſchen haben verſchiedene Namen, bie ſie meiſt von dem 
Orte ihrer Bereitung bekommen, 3 R. Chamedi, Tarnatane, 
Mallemoll, &:ffa, Chabnam, Mametbani, Zausjeb u. ſ. f. De 
feinſte oſtindiſche Mouſſelin bekommt den Ramen Mul. 

Mouſſons, ſ. Monſoons. 

Mouffon, Konzler der ſchwei zeriſchen Eidgenoſſenſchaft, ein 
ausgezeichneter und gedandter Staatsmann, war ſchon bei der beis 
vetiſchen Repubdlit Staateſecetaͤr. Im December 1799 vereitelte 
ee das Project Eaharverd, Stcretans und Oberlins, weiche in ber 
Schweiz die Revolution nachahmen wollten, welche eben in Paris 
Etatt gefunden hatte. Mouffon wurbe darauf Mitglieb der Exe⸗ 
eutiocemmifiion, melde bas Directorium erfegte. Im Innius 1800 
wurde er ın bie Intriguen, welche die neue Republik in Bee 
gung festen, verwickelt; er war eine Zeit lang arretirt, allein er 
trat fiegrah aus dieſem Kampfe, und wurde bei der neuen Orga⸗ 
nifation ber Gantone Kanzler ber Gidgenoffenthuft, in weldem 
wichtigen Poften er fih auch bis auf die jegige Zeir erhalten hat. 

Mora, ein Heilmittel, vornehmlih gegen Öctlihe Gicht, iſt ein 
aus dem meißgrauen Zilse von den Stielen und Blättern ber Wer⸗ 
muthöpflange ober des gemeinen Beifußes gebrehtes Kegeichen , wels 
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DE Mogumblt Mozart (Eropolb)- 


p 
die übrigen fa gar nicht. Das Brandmal 
ab, und gebt meiftens in Giterung über. Die Mora kammt aus 
Dfiindien. Bei den Türken wird fie fehr häufig angewandı. RNeus 
erdinge if ihr GBebrauh von franzöfifgen Aerzten fehr empfohlen 
worben. Wenn die Gicht nur örtlih unb noch nicht zu eingewur⸗ 
zeit iR, gewährt die Mora eine Mabicalcır. 

Mozambil, Küfenfirih an der Dfifeite von Afrika, welcher 
6b vom Gap Deigabe bis zur nörbliden Mündung des Zambeſe⸗ 






nit an zahmem Bich, allerlei Wild, Sefluͤgel und Fiſchen. 
ben Gebirgen findet man Bold. An biefer Kufle, und in ber 
fhdliger liegenden Küfte Bena ober Gofola, fo wie auf einigen das 
feib liegenden Inſeln Haben bie Portugiefen einige Beſihemgen und 
Stieberlaffungen, welche das Gouvernement Mozambik bilden. Wähe 
zend ber Bläthe der portugieſiſchen Monarchie waren dieſe Rieder⸗ 
laſſungen von wirklicher Fichtigkeit für die Portugieſen. Jetzt iſt 
nur noch ein bloßer Schatten des vormaligen Glanzes übrig. D 
Gouverneur von Mozambik ſteht in feinem Amte ein Rath zur 
Geite, ber aus dem Biſchof, dem Miniſter (fo beißt der Yräfibent 
der Junta) und dem Wefehlshaber ber Truppen beftebt. Der Statt» 
halter eryält jährlid 12,000 Grufaben oder 6750 Fl. Befolbung. 
Der Gig bes Gouverneurs iſt in ber, auf ber Elciuen, eine balde 
Stunde von bez Küfte entfernten Infel Mozambik gelegenen, gleiche 
namigen Stadt, welde ber Hauptort der portugieſiſchen Belkgun« 
en in Afrika if, und einen fehr feſten und fihera Hafen, 250 
er, unb 2800 G@inwohner hat, worunter fi 500 Yortugiefen 
und Abfömmlinge berfclben befinden. Die Portugiefen, bie im 
Sabre 1498 auf ihrer erfien Fahrt nah Indien an biefe Jnſel ka⸗ 
.men, fanden fhon auf berfelben eine Stadt, die anfehntihen Ham 
del trieb, und einen arabifhen König, der fie beherrfchte. Dieſe In⸗ 
fel Hatte wegen ihrer zum Handel bequemen Lage unb ale Zube: 
plog für die Indienfahrer zu viele Reise für die Portugiefen, ats 
daß fie nicht bald Hätten ſugen follen, fd derſelben zu bemädtis 
gen. Dies gefhah auch und bie Kaffern unb Araber boten nad 
mals vergebens ihre Kräfte auf, um bie Portugiefen wieder aus 
—— — zu ont ce der von Fr aus 
eden wird, bat vorzüg auptgegenflände , nämli 
egerfllauen, Elfenbein und —ãA vptgegenf ' s 
Mogaraber, b. h. Fremdlinge unter ben Arabern, mechte 
Araber, hießen bie Chriften in Spanien zur Zeit der arabifchen 
Herrſchaft won 717 bis ins zwölfte Jahrhundert. - Diefe CEdriſten 
behielten während dieſer Periode, in der ihre kirchliche Verbindung 
mit Rom faſt aufgeloͤt war, ihre alte Liturgie, bie daher bie 
mozarabifhe gemannt wurde. Gregor VII. füaffte fie ab, und 
drang ihnen dafür bie zömifhe auf. Vergl. Spanien. K. 
Mozart (Leopold), ber Vater des berühmten Wolfgang X 
deus Mozart, war 1719 zu Xugöburg- gebowen: " Cr Maine 
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„ @alzöueg und trat 1743 als Hofmuſikus in bie Gapelle bes Erz⸗ 
biſchofs. Im 3. 1762 erhielt er die Stelle eines Lnterbirectors 
der Gapelle biefes Fuͤrſten. Die Zeit, welche feine Amtögeichäfte 
ihm übrig Tießen, wibmete er dem Unterrichte in ber Gompofition . 
und auf der WBioline Im J. 1756 erfchien zu Augsburg fein Ber, 
ſuch einer gründlichen Violinfhute, ein Werk, das nad 
dem Zeugniße der größten Meifter von dem ausgebreiteteften tunen 
geweien. Die trefflichſten Violiniſten, welche Deutſchland in bee 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts befeffen, find durch 
baffelbe gebiibet worden. Außerbem bat er mehrere Dratorien und 
andre Kirhenftüde, mehrere Theatermuſiken u. f. m. geliefert. 
Mozart (Johannes Chryfoflemus Wolfgang Amadeus), bee 
größte deutſche Componiſt, ward zu Galzbusg am 27fien Januar 
3756 geboren. Kaum brei Jahre alt, freute ee ſich ſchon über har⸗ 
monirende Intervalle, die er auf dem Claviere gegriffen hatte, 
Sim folgenden Jahre fing fein Water gleihfam ſpielend an, ihm 
einige Üenuetten und andre Stücke auf bem Glaviere zu lehren. 
Bu einer Menuet braudte er nur eine halbe Stunde, zu einens 
größern Stuͤcke eine Stunde, um es mit. ber vollfommenften Pets 
tigkeit und mit dem feſteſten Zacte zu fpielen. Bon nun an machte er 
ſo ſchnelle Fortſchritte, daß er in feinem fünften Sabre bewits kleine 
Stuͤcke combonirte, die er ſeinem Vater vorſpielte und dann von 
diefem : zu Papiere bringen lieh. Pſychologiſch merkwuͤrdig iſt es, 
daß er, che ihm. die Muſik befannt war, fih für alle Kinberfpiele - 
fo empfaͤnglich zeigte, daß er Effen und Trinken und alles anbere 
barüber vergeffen konnte, fo wie er auch mit kindlichem Gemuͤthe 
liebevoll an jedermann fi& anſchloß. Aber von der Belt an, wo 
ee Mufil zu lernen angefangen hatte, verlor ee allen Geſchmack an 
den gewöhnlichen Spielen und Zerfireuungen der Kindheit. Ob er 
glei auch die Übrigen Gegenſtaͤnde des Unterrichts mit Feuer und 
Lebhaftigkeit umfaßte; fo biieb doch die Muſik diejenige Beſchaͤf⸗ 
tigung, don welcher feine ganze Seele erfüllt zw ſeyn fhien. Mit 
Hiefenfohritten ging er barin vorwärts, fo daß ſelbſt fein Water, 
der bob täglih um ihn war und jede Stufe feiner Kortbilbung bes 
merken konnte, oft bavon uͤberraſcht und in Erſtaunen gefegt wurde. 
Dies wur einft der Kal mit einem Glavierconcerte, welches her 
$unge Mozart bereits tm fünften Zahre verfertigt hatte, und das 
nach allen Begeln ber Kunft geſetzt, aber auch zugleih fo ſchwer 
war, daf es nur ein gehbter Künftler hätte fpielen innen, Ja 
feinem fechsten Jahre war ber junge Mozart bereits in ber Muſik 
fo weit .fortgefchritten, daß fein Water daburch bewogen wurde, 
alt ihm und feiner Schweſter, Maria Anna, welte ebenfalls ein 
mufitalifyes Senie war, eine Reiſe nach Münden, wo fie eine 
Tehr fämeisherpafte Aufnahme fanden, und barauf nah Wien zu 
machen, wo die beiden Kleinen Birtuofen dem kaiſerlichen Hofe vor⸗ 
gefteht wurden. ° Die beifpielfofe Fertigkeit, die bei einem ſolchen 
Alter von Allen als ein Wunder angeflaunt wurde, erbielt nod das 
durch etwas ſehr intereffantes, daß er nur vor eigentlihen Kennern 
. Spielen wollte, und ba Lob ber Menge ganz unbeachtet lief. So 
verlangte er vom Kaifer Franz, daß er Wagenſell Holen laſſen folltes 
dies geſchah, und ber junge Mozart trug zu beflen Ueberrafhung 
eins feiner Concerte mit bevunbernswärbiges Wertigkeit vor. Uebri⸗ 
ens hatte ex bis jegt, außer dem Glavier, noch fein anderes wu 
aliſches Inſtrument in Händen: gehabt. In Min Hatte man 
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ihm eine Feine Beige geihentt, auf der er bereitt, als die Was 
ıniiie nah Salzburg zurüdgelehrt war, wider Wiffen das Vaters, 
* folge Hortfäritte gemacht hatte, daß er zum Geflaunen aller Ans 
weienben die zweite Geige zu eimem Zrio mit Präcifion und Net⸗ 
tigkeit vorzutragen fm S ande war, Bon nun an ziigte es fidy, 
saß das ganze innere Seyn dei jumgen ‚Mozart der Muſik hinge: 
‚geben und nur durch fie vorhanden ſey; denn nur Muſik befchäftigte 
on ganz. Auch if vs ſchon aus biefer Periode hochſt bemerkens⸗ 
werth, daß feinem Gehöre jeder Mißklang, ſchon jeder ranbe, 
Ihmeiternde und burh Zufemmenflimmung nicht gemilderte Zon, 
wie 3. 8. der Fon ber Trompeten, unertragli war, ja daß «er 
Togar einft bei demfelben bleich, leblos und in Berzudungen zur 
Erd. fant. Finden wir die Wirkung von diefem, nur für das Schöne 
der Kunſt empfäng ichen Semürhe nicht in alien Werten Mozarts 
wieder? Herrſcht nicht, trog der gewohnten Vollſtimmigkeit, in 
Jedem Zacte derfelben eine Klarheit, eine Lieblichkeit, die ſelbſt im 
ihren Lünnften Uebersängen und Zortfdreitungen aud dem ungebils 
berfien muftlalifhen Sinne zur Wolluft wird ?_ Bewirkt nicht eben 
biefe klare Berfiändlichkeit der Mozariſchen Werte, baß fie alle, 
she Ausnahme, dargeyeftellt, gefungen und von Allen mıt gleichem 
Entsüden genofien werden? Mebriy’us erzählt man no aus biefer 
Deriode, daß cr einſt die um einen halben Viertelton verfchiebene 
Stimmung feiner eignen Beige von einer andern, die er am Zage 
vorber in einem fremden Hauſe gefpielt hatte, zum Grflaunen ber 
Anweſenden, welche biefe Geige holen ließen, anzugeben wußte. 
Sm Sabre 1763, alfo im fiebenten Zabre des jungen Mozarts, 
mınıe die Familie bie erfie große Reife auser Deutidland, wodurch 
der Ruhm des jungen Glavicıfpiclers jih allgemein bderbrcitete, 
Nachdem fie mehrere große Etäbte befudt und übers mit freudis 
gem Enthuſiasmus aufgenoınmen worden war, fam fie im NRovems 
er deffeiben Jahrs in Paris an, wo fie ein halbes Jahr vermeilte 
und mit Ruhm und Unte:flüsung gleichſam uͤberſcuͤttet wurbe, 
Dier war e8, wo der junge Mozart frine erſten Slavierfonaten her⸗ 
ausgab, Im J. 1764 reifte die Familie über Galais nach Eng⸗ 
land, wo fie fih bis in die Mitte des folgenden Jahres aufhielt. 
Schon am Toren April lieh fie fih am koͤniglichen Hofe hören, eben 
fo :ofeber im folgenden Monate, wo der Sohn au die Drgel bei 
Königs zu allgemeiner Bewunderung fpielte. In einem darauf fols 
genden Öffenttiihen Goncerte wurden mn Symphonien ven feiner 
Compofition, vorgetragen. Hier femöhl a:s in Paris wurben 
ihm die fhwerften Clavierſachen von Bay, Händel u. f. w. vor⸗ 
elegt, die er alle vom Blatte mit ber größten Präcifion vortrug. 
Ahrend feines Aufenthalts in England componirte er ſechs Sona⸗ 
ten, bie er in London firhen ließ und der Königin widmete. Im 
Julius 1765 reifte die Mozartfhe Kamilie durch die Niederlande 
nah Holland, mo Mozart vor dem Eroſtatthalter ſpielte. Hierauf 
ging fie wieber nad Paris und, nachdem fie zweimal in Verſaules 
geweſen war, - über Lyen durch bie Schwei, nach Münden, wo der 
Shurfürft dem jurgen Mozirt ein Thema vorfang, welches biefer, 
in ſeiner Gegenwart, ohne Ctavier und Geige, ausführte, zu Pas 
pier brachte, und zur Bewunderung des Ghurfürften und aller Ans 
wefenden vortrug. Endlich kam fie nach einer Abweſenheit von noch 
nicht drei Jahren zu Ende des Jahres 1766 wieder in Salzburg 
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an , wo fie bis in das Jahr 1768 blich und barauf eine zweite ‚Reife 
nach Wien mahte. Hier fpielten die beiden Geſchwiſter vor bem 
Kaiſer Iofeph, der bem jungen Mozart auftrug, eine Eomifche Oper, 
la finta Semplice, in Muſik zu fegen. ie erhielt den Beifall 
Des GSapellmeifters .Daffe und Metaftafio’s6, wurde aber naher nicht 
aufgeführt. Bei der Ginweihung der dortigen Waiſenhauskirche 
fegte er das Amt, das DOffertorium und ein Zrompetenconcert, und 
Birigirte als ein zwölfjäpriger Knabe biefe feierliche Meufik. in Ges 
genwart, bes kaiſerlichen Hofes. Im Jahre 1769 trat Mozart, 
der Goncerrmeifter beim falzburgifhen Hoforcheſter geworben war,, 
in Geſellſchaft feines Vaters eine Reife nad Italien an. In Bon. 
Iogna bewunderte befonders ber Pater Martini den Knaben, ber 
im Stande war, ein jedes gegebne Fugen =: Thema auf ber Stelle 
zu bearbeiten und e8 auf dem Claviere auszuführen. In Rom ers 
regte er auf eine andere Weife die Bewunderung ber ganzen’ Stadt. 
&r unternahm ed, das berühmte Miferere, welches alljährlich in 
der Charwode in der Girtinifhen Capelle gefungen und bamals 
noch fehr geheim gehalten wurde, nach bem bioßen Gehöre zu cos 
piren, weldes ihm auch bergeflalt gelang, daß, als er es in einer 
Geſellſchaft am Claviere fang, der Sopraniſt Sheiftofori, ber es 
in der Gapelle gefungen hatte und in der Geſellſchaft zugegen. war, 
die lebhafteſten Beweife feiner Bewunderung zu erkennen gab. In 
MNegapel glaubten die Schuler des Conservatorio della Piera, in 
feinem Ringe ſtecke die Zauberkunft feines Spiels: er zog Ihn ab, 


“ und nun erft wuchs die Bewunderung. In Rom erhielt er vom 


Dapfte das Kreuz und Breve als’ Ritter des goldnen Sporns; in 
Bologna wurde er, nachdem er bei verfhloßnen Thuͤren in einer 
halben Stunde cine vierftimmige Antiphonte gefegt batte, einftims 
mig als Mitglied und Capellmeifter ber philarmoniſchen Akademie 
ufgenommen. Da er fi bereits zur Gompofition der erften Cars 
neval: Oper zu Mailand verbindlihd gemacht hatte, ſah er fich ges. 
noͤthigt, Ähnliche Anerbietungen von Bologna, Neapel und Rom 


‚ abichnen zu müffen. Gr kam zu Ende Octobers 1770 in Mailand 


an und componirte bafelbft in feinem vierzehnten Jahre bie erſte 
Dper, Mithridat, die fon am z6flen December aufgeführt 
und dann mehr als zwanzigmal nah einandee wiederholt wurde. 
Von dem Beifall, den diefe Dper erhielt, kann man auch ſchon bars 
aus fliegen, daß die Unternehmer ihm fogleih auch bie Compoſition 
der Oper für das Jahr 1773 Tchriftlih zufagten. In Verona Übers 
reichte man ihm ebenfalls das Diplom als Mitglied ber philarmos 
niſchen Beſellſchaft. So verließ er Stalien, wo man ihn allents 
halben mit’ auögezeichneter Ehre überhäuft und ihm ben Namen 
il Chvaliere Filarmonico beigelegt hatte. - Als Mozart im März 
1771 wieder in Salzburg eingetroffen war, fand er einen Brief, in 
welchem ihn im Namen der SKaiferin Maria Therefla die Compo⸗ 
fition der großen theatralifhen Gerenata zur Wtemählung bes Erz⸗ 
berzogs Ferdinand aufgetragen wurde. Er übernahm bjefen Aufs 
trag, und reifte im Auguft wieder auf einige Monate nad Mailand, 
wo mährend der Vermählungsfeierlichkeiten flets Mozarts Gere 
nata und eine von Haſſe componirte Oper abwehfelnd aufgeführt 
wurde. Im Winter 1773 feste er darauf eben bafelbft die ihm 
übertragne Dper, Lucio Silla, melde fehsundzwanzigmal hinter 
einander aufgeführt wurde, Nachdem er noch eine komifhe Oper, 
Ja ſinta Giardiniera (1775), 3wei große Meffen, eine Gerenate, 
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il Re paitoro, ‚and in Paris, wohin er zum zweitenmal berufen 
worden war, ein? große Symphonie für das dortige Concert spi= 


zitnel geſetzt hattt, sing er in feinem vierundsmanzigften Jahre 
day Wien, wo er in kalſerliche Dienfte trat und auch feit biefee 
Beit ſtets geblieben iſt. Er erfüllte die großen Srwartumgen, zu 
denen fein bewundernswuͤrdiges und früb entwickeltes Genie berech⸗ 
tigt hatte, auf eine volllommen befriedigende Art und warb ber 
Fafael der Tonkuͤnſtler. Go wie biefer feline Geiſt aber früd 
Schon in feiner Kunft Mann wurbe, p blieb er hingegen in allen 
übrigerr Berhältnuffen des menfchlidden Lebens ſtets Kind. Er lernte 
nie fich felbft regieren; für Häuglihe Drbnung, für gehörigen Bes 
brauch des Geldes, für Mäsigkeit und befonnene Wahl im Genuffe 
atte er Beinen Sinn. Allein eben biefer immer zerftreute, immer 
- in fi zurädgesogne Menſch [dien ein ganz andres, ein höheres 
Weſen zu werben, fobald er ſich an das Slavier fegte. Dann Tpannte 
fih fein Geiſt, ‚und “feine Aufmerkſambeit richtete ſich ungetheilt 
auf ben einen Gegenftand, für welchen er geboren war, die Dar 
monie der Töne. Am liebften fpielte er bei der Nacht und bis zum 
fruͤheſten Morgen hin, wenn man ihn nidt-mit Gewalt vom Glas 
vier entfernte. Gewoͤhnlich componirte er von fedhB ober fleben Uhr 


bes Morgens bis um zehn, Uhr, und zwar meiftentheits im Bette; 


dann feste er den ganzen Tag nichts mehr, außer wenn etwas brins 
gendes zu verfertigen war. Außer der Muſik ſchien er nur noch 
eine Leidenfhaft zu haben, das Billard, weldes er mit dem hoͤch⸗ 
ften Intereffe zu fpielen pflegte. Was feine Körperbildung anbes 
traf, fo zeichnete fi dieſe dur nichts Vortheilhaftes aus; er war 
ein, haaer, blaß und verrieth durchaus nichts außerordentliches 
in feiner Phnfiognomie, Bon ben Werken, bie fih auf den Buͤh⸗ 
nen von-ganz Deutſchland erhalten haben und ſtets das Gntzüden 
der deutſchen Ration feyn werden, tomponirte ee feinen Idome- 
seo, Re di Creta, 1780 zu Münden. Bon der Entführung 
aus dem Gerail, welde 1782 in Wien aufgeführt wurde, fegte 
Joſeph II. zu Mozart: „dieſe Muſik iſt zu Thon für unſte Ohren; 
hoch find gewaltig viel Roten darin!” „Gerade fo viel, als fi 
gehoͤrt,“ antwortete der Künftler. Den ausgezelchnetſten und all» 
gemeinften Beifall erhielt Figarons Hodbzeit, welde während 
des ganzen Winters 1787 zu Prag aufgeführt wurde. ben dar 
ſelbſt componirte Mozart in demſelben Winter feinen Don Juan, 
der dort noch mehr gefiel, als Figaro’s Hochzeit. dichts defto wes 
niger wollte man biefer Mufit in Wien während ber erften Bors 
ftellungen keinen Geſchmack abgewinten, obgleich Haydn bei biefer 
Gelegenheit Wozarten für den größten aller damals lebenden Com» 
poniften erllärte. Nachdem er no 1790 Cosi fan tutte und 
während ber Krankheit, bie feinen Tod berbeiführte, 1791 bie 
Bauberfldöte, La clemenza di Tiro und das berähmte 
Requiem gefegt hatte, ftarb er am sten December 1792 im, ſechs⸗ 
umddreißigften Jahre frines Alters. Auch in feinen Inftrumentals 
Sompofitionen (feinen prädtigen Symphonien, Quartetten, Glas 
vierconcertin, Sonaten 2c.) wird Mozart bad Vordild aller Ras 
tionen und Zeiten feyn und bleiben. Gleichen Ruhm behauptet er 
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in ber Kirchenmuſik, zu welder befonbers feine großen Hymnen 


und Miffen gehören. Sein Requiem hatte, nad der allgemei« 
nen Erzaͤhlung, folgenden Urfprung. Wine Tages Tommt ein 
Unbefannter zu Mozart und trägt ihm bie Gompofltion einer See⸗ 
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kenmeſſe auf, für welche Mozart den Preis felbft Heftimmen fol. Diefer 
fobert Hunders, nad Andern zweihundert‘ Ducaten, will fid aber, 
um der Arbeit die möglichfte Vollendung zu geben, an Feine Zeit bins 
ben. Nichts befloweniger zahlt ber Vote ben verlangten Preis in 
voraus, und verfpriht bei Ablieferung des Werks noch eine bedeu⸗ 
tenbe Summe nachzuzahlen und nad einigen Manaten wieber zu kom⸗ 
men. Während der Zeit erhält Mozart den ehrenvollen Auftrag, für 
die Krönung zu Prag La clemenza d+ Tito zu ſchreiben, ımb iſt 
eben im Begriff, in ben Wagen zu fleigen, um fidy dorthin zu bes 
eben, als jener: Bote erfheint und an das Requiem mahnt. 
\ ozart ſgunizt ſich, verſpricht, nach ſeiner Zuruͤckkunft aus Prag 
fogleich an die Arbeit zu geben und ſich alsbann durch nichts an deren 
Bollendung ören zu laffen. Der Bote fcheidet.. Mozart begimit nad 
feiner Zuruͤ kLkunft aus Prag die Compoſition der Seelenmeife mit eis 
nem Enthuſtasmus, mit einem Intereſſe, werden thm bis dahin noch 
keines feiner Werke eingeflößt hat, fo baß feine Gattin von f6 m» 
gewoͤhnlicher Anftrengung für feine ohnehin ſchon kraͤnkliche Geſund⸗ 
heit alles befürchten zu müffen glaubt s ja, Mozart äußert einſt 
mit Thränen in den Augen, baß er das Requiem für ſich ſelbſt fege. 
Seine Sattin entreift ihm bie Partitur und giebt fie ihm nur 
auf fein inflänbiges Bitten nach anfcheinend völlig wiederhergeſtell⸗ 
ter Sefimbheit zuräd, Moaꝛart endet bie Arbeit bie auf ein ges 
ringes, fält in feine vorige Schwermuth zuruͤck, wirb wieder frank 
und immer kraͤnker und flirbt. Bleib nad feinem Tode erfheint 
der bewußte Bote, verlangt dad Wert und erhält es, wunvollenbet, 
wie es if. GSuͤßmayer fol hernah zu dem Banctus die Infteus 
mente, welde noch fehlten, hinzugefegt und das Wert fo einges 
richtet haben, wie es gebrudt in unfern Bänden ifl. Dies die 
Entſtehung diefes Werks, die aber auf verfihiebene Art erzaͤhlt wird. 

* Wenn man bie Zahl von vollenteten Meiftermerten, welhe Mozart 
. während eines fo kurzen Lebens gelfefert bat, betrachtet, fo kann 
man fi) ber innigften, tiefſten Stage über feinen fo frühen Lob. 
kaum enthalten. Mebrigens will Mozart nicht beſprochen, nicht ews - 
klaͤrt, fondern genoſſen werben: er ift ein Wunder, weldes, ber 
Ahnung unb bem Gefühle allein angebörend, von feinem Verſtande 
beruͤhrt werden barf, Beine, Werke ziehen, ungeachtet ihres ganz 
neuerſchaffenen, alle bis dahin betretenen Bahnen verlaffenden Ehe; 

ralters, duch ihre innere, reihe, ale Mittel ber Kunft erſchoͤ 
pfende und doch zugleich hiimmliſch klare Vollendung ben Liebhaber, \ 
wie den eigentlihen Mufller, gleich mädtig an. So ift naments 
Ns fein Don Yuan ein Werl, in bem alles erfhöpft if, was 
ie Seele bes Menfchen in ihrer tiefften Tiefe ahnet. und empfindet, 
- aus weldem- und ber ewige Geiſt ber Welt felbit mit feinem Hauche 
Bon Blauben, Liebe und Doffnung -anwebt, ein Werk, das ſeldbſt 
In feiner fittlihen Tendenz zu einem jüngften Gerichte für alle 
Verruchtheit wird, zu beren Gewiffen bie Pofaune (denn mas ıfl 
die mit ber Erſcheinung des Geiftes ertönende Muſik anders?) in 
ſchrecklichen, alles zermalmenden Zönen redet. Go auch fein Re- 
Quiem, in welhem Mozarts Beift feine eigne Verklaͤrung feiert. Pq. 
Mucius Gcävola, eigentlih Gajus Mutius Gorbus, em 
edler Römer aus ben, erften Zeiten der Republik, ber die kaum 
gegründete Freiheit feines Vaterlandes durch eine kuͤhne That reits 
tete. Porſena, König der Etrusker, belagerte um das Jahr bes 
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Stadt 255 Rom, und ſchon litt man bier an den nothwenbigften 


Bebürfniffen Mangel, als Mucius, unwillig darüber, daß bie junge 
Kepublik ihren Naden unter das Joch eines Tyrannen beugen 
foilte, den römifhen Senat um die Erlaubniß bat, fih in das 
feiudfiche Lager, zu begeben. In ber Abfiht, ten König zu ermors 
den, bewaffnete er fi mit einem Dolde. Glücklich Fam er bis an 
das Zelt des Königs, wo eben det Gold audgethriit wurde; . aber er 
toͤdtete ſtatt des Koͤnigs beffen Schreiber. Die Wade ergriff ihn; 
da ſprach er mit unirfhroiner Miene zu Porfena: „Ich bin ein 
römifher Bürger, und heiße C. Muciut. Als Feind babe id dem, 
König, unfern Feind tödten wollen, und fo viel Muth ih zum 
Morde hatte, fo viel habe ih auch zum Sterben. Ich bin nicht der 
einzige, der diefen Entfdluß gegen dih gefaßt batz eine große 

nzahl römifher Juͤnglinge wird nah mir denſelden Ruhm erſtre⸗ 
ben, Dieſen Krivg kündigt dir die römifche Zugend an." — Zors 
nig und erſchrocken drohte ber König, ibn dem Feuer zu überlien 
fern, wofern er nicht entdeckte, welche Anfchläge gegen ibn im Werke 
ſeyen. Mucius erwiederte: „Damit bu firbfi, wie wenig diejenigen 
der koͤrperlichen Schmerzen achten, welde nah Ruhm fireben, fo 
fiebe, was ich thue.’ Mit biefen Worten bielt ex feine Hand in 


eine auf dem Altar flehende Pfanne voll glühenter Kohlen. Pörs _ 


fena ließ ihn gemwaltfam binmwegreißen. „Gehe fort von bier,‘ fagte 
der König zu ihm, „der du feindfeliger gegen Lich feibft als gegen 
mid bandeft, Ih würbe did belohnen, wenn dein Muth .fib fo 
für mein Vaterlaud gezeigt hätte; fo aber ſchenke ich dir die Kreis 
heit und entlaffe bi.” — est erdlärte ihm Mucius, gleihfam 
aus Dankbarkeit, daß ſich dreihundert Zünglinge verfhworen haͤt⸗ 
ten, ihn zu ermorden, „Mich,“ fagte er, „hat das Loos zuerft 
getroffen. Die übrigen werden jeber, fo wie das Loss fie trifft, 
ihren Angriff machen, bis ein günftiges Sqhickſal dich einem” übers. 
liefert." — Geſchreckt durch biefe Worte, bob Porfena bie Belas 
gerung auf .und fchloß Frieden. Mucius erhielt, weil ee fih nur 
noch der linken Dand bedienen Tonnte, den Beinamen Scäpola, und 
* durch ein Stuͤck Landes und eine Ehrenſaͤule vom Senat bes 
ohnt. 
Müden gehören nebſt ben Fliegen und andern aͤhnlichen 
Schlieren zu den Inſecten mit durdfichtigen , unbebedien Fluͤgeln, 
unterſcheiden fih dur den Saugrüffel, der mit Widerhaten und 
pornartigen Auswädfen beſetzt, iſt. Bekannt find fie alle durch ihren 

iß und beffen unangenehmes Jucken. Vorzuͤglich unerträglich find 
deshalb die amerilanifhen Mosquito's, eine Varictät der gemeinen 
Müden (Culex pipiens) und bie Pleinen fhmarzen Beißmuͤcken 
(C. reptans), bie für Lappland, Gibirien und das Wannat eıne 
Eandplage find. . Diefe erfheinen des Jahrs zweimal in dichten 
Schwaͤrmen, gegen die man fih nur durch Dampfhaufen fhügtz 
fie tödten. bann oft das Vieh, weichem fie zu allen Deffnungen des 
Leibes hineinkriechen. Bon ben gehieinen Düren ftehen nur die 
Weibchen; ihre Eier haben die Geſtalt eines Folbenförmigen Mes 
bicinalafed, und werben von ihnen in zuſammengtklebten Reihen 
ins Waffer gelegt, wo.fie ſich nad) einigen Tanen in Larven vers 
warbein. Diefe find wurmförmig, haben am Kopfe zivei Zangen, 
am Bintertheil zwei Schwänze und bewegen ſich Äußerft ſchnell; 
nachdem fie ſich eimmal gehaͤutet haben, erſcheint ihr Vordertheil 
bie, ihr Leib platt und ſchwarz, fie freſſen nichts mehr, koͤnnen 
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Muͤffling .Mufti 


aber nicht unter Waſſer bleiben: Nach acht Tagen kriechen aus dieſen 
Moymphen bie eigentlichen Muͤcken bes Nachts ſehr ſchnell heraus, was 


man in einem Giaſe voll faulen Teichwaſſers, das im Junius geſchoͤpft 
und im Sonnenſchein erwaͤrmt wird, ſehr leicht beobaͤchten kann. 
Müffting, K. Pr. Generalmajor, ein geborner Weimarer, 
wurde zuerft aid Gapitän im $. 1805 und 6 befannt, wo er mit 
Hrn. von Zach bei ber thüringifhen Meffung arbeite. Beim Außs 


bruch des Krieges von 1306 wurde er im Preuß. Generalfi:b unter. 


Maffenbad angeftellt.” Nah dem Zilfiter Frieden privatifirte 
er in Weimar. - Im legten Feldzuge war Müffling im Haupt⸗ 
quartier bei Blüher, und wurde nachher ins Hauptquartier des 
Lord Wellington geiendet, um deſto leichter die Werbindungen 
zwischen ben beiden großen Dauptquartieren zu unterhalten. Der 
Schlacht vom 18. Junius wohnte er beim engliſchen Bauptquartiere 
bei. Als diefe gewonnen war und bie beiden ‚Deere nad) Paris zogen, 
ſchlug Wellington ihn zum Gouverneus von Paris vor, Dieſe 
Strelle h:tte viele Schwierigkeiten, wegen ber verwidelten Verhälts 
niffe, in denen der Gouverneur mit auen altlisten Truppen und 
mit den Branzofen fand, Müffling, der viele Anlage zu einem 
guten Diplomatiter bat, hat ſich diefes Amtes zur Zufriedenheit 
Aller entietigt, und bie Stadt Paris fibenkte ihm, ale er wegging, 


die Loft-are Pradytausgabe von dem großen Werke über Aegypten. Ges . 


genwärtig befindet er fih in Coblenz, wo er fi mit trigonomeiri⸗ 
(den Meffungen bef&äftigt, um die fehlenden Triangel zu ergänzen, 
bie zwiſchen dem Franzoͤſiſchen, Bergiften, Durmflädtifhen, Weſt⸗ 
phaäliſchen und Gädfifhen liegen, Dieje Dreiede werben viel gcs 
nauer, als die in Weftphalen vom General le Coq, welche weder 
auf den Horizont, nod auf den Mittelpunkt ber Station zebucirt 
wurden, obgteich fie für eine topogsaphifhe Karıe, auf der ohne⸗ 
hin feine größere Genauigkeit als eind auf fünfhundert, Tann 
ausgebrüdt werden, hinreichten. = ' 

Mufti, Großmufti (bei den Türken auch Sheikh » Ulislam, 
db. db. Haupt der Auserwählten, genannt), {iR in ber Tuͤrkei das 
Dberhaupt der Religion und der Geſetze, und bem Range nach ber 
nächte Reichsbeamte nad dem Großvezier. Gr genießt fogar vom 
Sultan Shrendezeigungen, bie bdiefer nit empfängt, Seine Wahl 
hängt einzig und allein von dem Kaifer abs fo lange er in feinem 
Moften fleht, kann er nicht, gleich andern Staatödirnern, zum Zobe 
verurtheilt werben, Nur adfegen kann ihn der Kaiſer, jedoch kann 
fein Bermdgen babei nicht confisciet werben. Der Mufti wird als 
Ausleger bes Goran über alle gerichtlihen Handlungen, befonders in 
peinlihen Saden, unb überhaupt bei allen wichtigen Angelegenheis 
ten zu Rathe gezogen, und giebt gewöhnlid, feine Dieinung ganz kurz, 
und ohne Weifügung ber Entſcheidungsgruünde zu erkennen. In bedenk⸗ 
lichen Zällen fegt er no hinzu: „Gott weiß, was beifer ifl.” In ber 
Unterfhrift nennt er fid) den-armen Knecht Gottes. Kin folcher fchrifts 
liher Ausſpruch heist Fetfahz und daher der Mufti ſelbſt Sa⸗ 
hibi⸗ Fehtive, d. h. Herr der richterlichen Ausſpruͤche, und fein Ge 
eretaͤr Fetfah⸗Emini. Dieſer geht ihm an die Hand, feet auch 
wohl in Sachen, womit ſich der Mufti nicht ſeibſt bemüht, ben 
Spruch auf und legt ihm benfelben zur Unterfhrift vor. Die fefts 
gefegten Einkünfte des Mufti belaufen ſich täglih auf 2000 Afper, 
Da er aber viele Stellen an den kaiſerlichen Mofcheen zu befegen 
und bei allen Beförderungen ber Geſetzverſtaͤndigen zu thun bat, 


> 
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ß fileßen Th noch anfehuliche Accibensen zu. Im Gtäbten 


großen 
2 er unter i, ber feine Stelle vom Großmuftt nicht ohne reiche 
efchente erhoſt. 

A Mungendorf, ein Flecken in einem tiefen Thal an ber Mies 
fent im Fücenchum Bayreuth ,„ Amt Gtreitberg, feit 1804 zu 
Mamberg, Landgeriht Ebermannftabt, gehörig. Merkwuͤrdig if 
diefer Ort wegen ber vielen Hoͤblen, bie in ben zingsumbergeleges 
nen Bergen befindli find. Die ſchoͤnſte und größte iſt die wie 
eine Kirche gemölbte und mit Riguren von Stalaktit befegte Roſen⸗ 
nillers : Hoͤhle; die für die. Raturforfher merkwuͤrdigſte aber if bie 
Gailenreuther Zoolithenhoͤhke mit beſchwerlichen und gefährlichen 
Eingaͤngen. Sie enthält in tiefen Felſengaͤngen große Maſſen halb⸗ 
verhärteten Thons, und in demſelben eine unendliche Menge gro⸗ 
Ber, zum Theil uns unbekannter Thierknochen. — Koͤppel, Roſen⸗ 
muͤller und Goldfuß haben Beſchreibungen dieſer Höhlen geliefert. 

Muhamed, Muhbamedaner, ſ. Mahomet. 
mühlberg, Stadt und Amt im jetzigen Herzogthume Sach⸗ 
fen des Koͤnigreichs Preußen, in einer angenehmen und fruchtbaren 
Gegend. Die Stadt, welde auf ber DOftfeite ber Elbe Liegt, zählt 
Über 1500 Einwohner, welche außer ben Gelraidebau beſonders 
auch vom Hopfenban leben. Das Amt enthält etwa gono Seelen. 
Unweit Mühlberg, in ber lochauer Halbe, wurde 17 der Shurfürk 
Johann Friedrich von Sachſen von Kaifer Cart 
Kommen. 
Mühlen, Müplenregal, Mühplenzwang, Mühlen 
edbnung. Mühlen nennt man in der weiteſten Bedeutung bes 
—* ſolche Maſchinen, die durch irgend eine aͤußere Kraft in 
Bewegung get werben; im engeren Sinne folde, bush welde 
erwas zerſtuͤckt ober gerieben wird, namentlich folde, bie zur Zer⸗ 
malmung bes Getraides oder zu Wereitung bes Oels ober zum 
Schneiden bes Holzes, oder zur WBereitung irgend eines Kunſtpro⸗ 
ducts dienen. Man ann baber die Mühlen ſehr verfchteden eins 
theilen, und zwar I. nah ihrem Zweck find fi: a) Mahimäp 
len (Mühlen im vorjügiihen Sinne) , - wenn fie zu. Bearbeitung 
bes Getraides zu Schrot, Mehl, Graupen ober Grutze gebsandt 
werben; b) @raupenmühlens c) Delmählen; d) Schneis 
bemühlens; e) Yulvermühlen; f)) Paptermählen m. f. w, 
JI. Rad) ber bewegenden Kraft, welche dabei wirkt: A. Baffer 
müblen, und zwar je nachdem bas Waffer auf das Rab faͤllt; 
a) Oberfhlädtige, b) oder bloß durch ben Stoß von uns 
‚ten ber wirkt: unterfhtädtige; je nachdem fie feft flehen 
oder niht: a) Pfahlmühlen, b. Schifftmühlen. Crew 
nb entweder Panftermühlen, wenn bad Waſſer mit feiner 
elle nat bem Steigen und Wallen bes Waflers höher ober nies 
driger geftellt werben Tann; ober Stabermühlen, ‚deren Scham 
fein auf einem Reife befeftigt find, oder Straubemühlen, 
deren Schaufeln zwiſchen zwei Reifen ſtehen. Bei allen Waller: 
mühlen unterſcheidet man das Mühlengebäube, worin das gebenbe 
deug, und das Gerinne, woburd dem Zeug das Waſſer gugeführt 
wird, Legteres ſetzt nicht felten bebeutende Wafferbauten voraus. 
B. Windmühlen. Diefe find entweder fo eingeriätet, daß das 
ganze Mühlengebäube fammt dem barin befindlichen Beug nach dem 
indbe gedreht werben Tann, und heißen dann Bodmühlen, 
wer das Gevbaͤnde ſteht fe, und nur dab Dad (Haube) nebft der 
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ielte und ben Floͤgeln wird nach bem Winde gebreht, hollan⸗ 
diſche Winbmählen. Lestere haben unflreitig vor ben erftern 
bebeutenbe Vorzuge, denn fie ftehen nicht blos ungleich feRer gegen 
den Wind, fondern enthalten im Innern auh viel mehr Raum, 
auch tönnen bei ihnen alle Arten von Muͤhlwerken, ale DOel⸗, 
Sichneide⸗, Papiermühlen u. f. w. angelegt werben, währe 
rend man in ben erflern felten mehr add Mahl: und Graupens 
müblen anlegen kann. Man nennt diefe Mühlen hollaͤndiſche 
Mühlen, weil fie zuerſt als eine Werbefferung der Bockmuͤhlen in 
Holland erfunden wurben und bort Überhaupt ſehr üblih find, 
Die horizontalen Windmühlen, als eine britte Gattung, wa 
die Zlügel horizental oben angebracht find, haben ben davon ges 
heaten Erwartungen nit entſprochen. C.-Band: und Rofmühs 
Len werden blos durch thieriſche Kräfte in Bewegung geſeht. Die 
Handmühlen find ſelten von großem Nutzen, daher man fie nur 
zum Gchroten ober hoͤchſtens bei Armeen im Zelde gebraucht. Das 
gegen leiften gut gebaute Moßmühlen, welde von Pferden ob 

Den bewegt werden, nicht felten fehe gute Dienſte. Sie fin 

fo eingerichtet, daß das Pferd entweber buch Treten in einem 
Tretrad, über duch Biehen au einem Gchwengel tie Mafchine bes 
wegt. Außer biefen genannten Kräften, welche man zur Bewegung 
der Mühlen anwendet, bat man ſich in neuerer Zeit auch ber 
Mampfmafdinen als bewegenden Kraft zu den Muͤhlen bedient. Der⸗ 
gleihen Muͤhlen findet man vorzüglih in England und Frankreich. 
Das gangbare Zeug einer gewöhnliden Mahlmühle iſt meiſt 
ſehr einfach. Un einer Welle befindet ſich das Wafferrad, unb bin» 
ten «in Kammrad, biefes greift: in ein Getriebe am Mühleifen, 
welches in dem obern Mühlftein (Bäufer) befeftigt ik, dieſer dreht 
fs dadurch auf dem untern Stein (Bobdenftein), und zwiſchen 
iefm Steinen wird das Getraide zermalmt und dann das Mehl 
durch eine andere Vorrichtung von ber Kleie abgefondbert. Der - 
Müller kann den MBobenflein höher und tiefer fielen, und fo bas 
Getralde entweber ganz zu Diehl gerreiben, oder es bios fchälen, 
Graupen oder Gruͤge daraus bereiten.” Die Grfindung der Mühlen 
iſt für die Menſchheit eine der wohlthätigſten. Die erſten Muühlen 
waren Handmühlen, und hoͤchſt wahrſcheinlich unfern Caffeemuͤhlen 
nicht mähnlih; darauf folgten bie Roßmuͤhlen und endlich bie Waſ⸗ 
fermüblen. Letttere hatten die Mömer fchon zu ben. Zeiten Auguſts 
neh Vitruv. Deffentliche Waffermühlen kommen erft unter Hono⸗ 
zius und Arcabius vor. Die Schiffmühlen find 536 von Belifar 
rtus in Rom erfunden. Die Erfindung der Windmühlen fällt wahr⸗ 
fheintih ins 11. Sahrhundert, die der GBraupenmühlen ins 16, 
Die Schneidemuͤhlen find eine-Arfindung des 14. Jahrhunderts. 
Rühlenregal heißt das vom Staate fih angemafıe Recht, ent 
weber allein Mählen zu befigen, ober ihre Anlegung zu erlauben und 
su verbieten. Das Meche einer Mühle wird entweder buch den 
Sandeöheren ertheilt, ober buch Kauf einer Mühle erworben. 
Mühlen;wang heißt bie Gerechtigkeit einer Muühle, vermöge 
beren alle Einwohner eines Orts ober eines Gegend genoͤtbigt find, 
ihr Getraide auf derfelben mahlen zu laffen, und eine ſolche Mühle 
Yeißt Zwangmühle. Mühlenordnung, das fchrifuihe Ver⸗ 
yeianid aller Gefege und Vorſchriften, welche das Muͤhlenweſen 
erteffen.. Mahlmetze iſt der in Natura an ben Müller abzuge⸗ 
bende Theil des Getraibes als Lohn. ie iſt nicht Aller Drteg 
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gleih hoch. In einigen Ländern beträgt fie den 32., in andern 
den 30. und 24. Theil. Es iſt billig, fie bei der Getraidetheuruag ge⸗ 
Tesliy zu vermindern. Das Staubmehl, wormter man den beim 
Mahlen entfiehenden Verluſt an Mehl durch Berfläuben verftebt, 
ift in den meiften Laͤndern, um dem Betrug ber Müller vorzubeu⸗ 
gen, auch gefenlih beftimmt, unb beträgt etwa von 1 Pfund ı Koch, 
alfo den 32. Theil, 

Muͤhlſteine, rund grbatıene Steine, die zum Zermalmen bes 
@etraibes und anderer Dinge “anf ben Mühlen dienen. Bauptfäds 
Iih wirb ein feintörniger, fefter Sandflein dazu benugt, wie er zu 
Licbethal in Sachſen, anf bem Dnbin bei Zittau, im angränzenden 
Boͤhmen, zu Neufalz in Schtleſien, am Rheine, bei Jena, in Tinrot, 
auf ber Inſel Gothland, bei Lawton in England u. f. f. bricht. 
In Schleſien und Brandenburg iſt der Handel mit Müpffleinen 
Regal. In Frankreich unterfheibet man die Meine Meules von 
ben mittlern Meuleaux und gunz großen Meulardeaux und Men- 
ardes, 
—Mulatten heißen in beiden Indien bicjeniaen, welche einen 

Europäer zum Vater und eine Schwarze zur Mutter haben, oder 
auch umgekehrt, welches boch feltner der Fall if. Dre Mularten 
haben gewoͤhnlich eine olivenfarbige Haut. Die Benennung kommt 
von ben Spaniern her, welche auch die von Spanien und Afrikas 
nern erzeugten Kinder fo nennen. In Weliindien find die Mulats 
ten der Regel nad Sklaven, wenn bie Mürter Sklavinnen gewefen 
find, weil da Preihett oder Sklaverei von ber Mutter ererſt wird. 
Müller (Sarl Wilhelm), churſaͤchſiſcher geheimer Kriegsrath 
und Buͤrgermeiſter zu’ Leipzig, verdient durch feine kräftige und, 
umfihtevefle Verwaltung des letztetn Amtes, als Stifter und Bes 
grlinder trefflihee Votkberziehungsanf alten, und- ale Berfhönerer 
Leipzigs unvergeßlih, wurde in Knauthayn, einem Dorfe bei Leip⸗ 
zig, wo fein Vater Schöffer war, den 15. Sept. 1723 geboren. 
Er kam auf die Randfhule Pforia und bezog in feinem achtzehnten 
Jahre die Univerſität zu Reipsig, um die Recheswiſſenſchaft zu ſtudi⸗ 
ren. Gr benuste zu dieſem Behufe fleißig den Unterricht der damali⸗ 
gen berühmten Gelehrten, Bommel, Menke, GSammet, Franke, 
und, des Philofophen Cruſius, begann 1752 als Sachwalter zu 
practitiren und erhielt durch Vertheidigung der trefflich gearbeiteten 
Differtation: de crimine termini moti, bie ijuriſtiſche Doctor« 
würde. In dem vertrauien Umgang ber trefflichften Geiſter, melde 
damals in Leipzig lebten, bildete er feinen Gefhmad in der Poefle 
und Kunft aus. Sm J. 1755 gab ev einen Verfuh in Gedids 
zen ohne feiner Namen heraus. Werner unternahm er, unter⸗ 
ftägt von einigen andern Gelchrien, felt 1756 die brittiſche 
Bibliothek (von 1767 an, 6 Bde.), Beuttheilungen und Auszüge 
auggewählteer Schriften der neuen englihen Literatur entb ıltend, 
= und lieferte dazu felbft die mriften Betträge. Im 3. 1759 wurde er 
Mitglieb des Raths zw Leipzig, und hatte das Ungzluͤck, tm fiebens 
jaͤhrigen Kriege, nebfk mehreren feiner Anıtsgenoffen, in das bafige 
Schloß als Beifel von den Preußen gefvorfen zu werden, was ibm 
auch eine fehr unangenehme Krankheit zuzog. Außer einigen fhrifts 
lichen Arbeiten über den Prozeß, gab er 1768 eine Ueberfegung der 
Gugenie des Beaumarchais, und 1776 von Greys Gedichten, alles 
anonym, heraus. Bon 1771 an erbielt er bie hoͤhern Würden des 
U 220217 und wurde endlid) 1773 Bürgermeifter und SBeifiger 
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des Schoͤppenſtuhls; das erflere in der Reglietung abwechfellnde Amt 
bat ex zwoͤlfmal mit Ruhm verwaltet. Kald nachher erhielt ur den 
Titel eines churfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen geheimen Kriegsraths. In Fleiß 
und ſtrenger Pünktlichkeit feiner Arbeiten, fo wie in ber Genmtigs 
keit und Schnelligkeit der Geſchaͤftsverwaltung überträf ihn Peiner 
feiner Subalternen. « Aber fein Wahrheitsfinn und feine Gerchtigs 


keitsliebe nahm, befonders wenn es Handlungen uͤbermuͤthiger oder 


Leichtſinaiger Eubalternen galt, oft den Schtin despotiſcher Strenge 


an. Doch wußte er auch vernuͤnftigen Rath und gegründete Kin 


wenbungrn zu achten, und zeigte ſich fonft gegen jedermann höflich 
und beſcheiden. Gin fharfer, ſchneller Blick, welcher ihn dennoy 
vor manchen Mißariffen in den Perſonen nicht derwahren ont, 
ein trefiendes Urtheil, ein gluͤckliches Gedaͤchtnis erleichterten ihm 
frine Berufswirkſamkeit. Er madte fi mit den merkwuͤrdigſten 
Erfheinungeg feiner Zeit in dem Gebiete der Wiffenfhaft und Kuaſt 
bekannt, fo wie er in bem claffifhen Alterthum durch fortgefegte 
Lectüre und arhäologifche Kenntniß beiwandert war, und ſuchte bie 
Ausbeute feiner auggebreiteten , alles Menſchliche umfaffenden Lec⸗ 
türe in feinem Kreife anzuwenden. Gr fand mit vielen geiftvollen 
Maͤnnern feiner Zeit, mit Leffing, mit weihem er auch corcefvons 
Dirt haben fol, mit Käftner, von Blanfenburg in Verbindung, 
und pflegte mit Weiße, Morus und Rofenmüller einen freunt« 
THaftliden Umgang. Mit des Letztern Berathung entwarf Müller den 
Plan der Freiſchule in Leipzig. Sie wınde 1792 eingeweiht und 
genoß fortdauernd feiner vorzüglihen Pflege. Durch Rofenmüller ließ 
er au 1796 bie Ginführung eines neuen Leipziger Geſangduchs 
bewirken. Eben fo foßte er auch ben herrlichen Plan einer Bürger: 


ſFchule, werden er auf den Morighaftel ein wuͤrdiges Local grändere, 


deren Einweilung er aber nicht mehr ertebte. Nicht minder find 
die, prächtige Wiederherſtellung der Nicolaikirche, die Einrichtung 
Des gefhmadvollen Goncertfanis, fo wie die ven ibm gefhaffenen 


bluͤhenden Anlagen um Leipzig Denkmäpier, Lie feinen Ranen noch 


" fange in dankbarem Andenken erhalten werden. Gr entfhlicf den 


27. Februar 1801. Man ift jegt (1819) damit beſchaͤf igt, ihm in 
dem fogenannten Park, einem Sheil jener Anlagen, ein Monument 
zw errichten. 

Müller (Johannes von), ber berühmte deutſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, wurde in einer ehrhaften Bürgerfamilie der 3. Januar 1762 gu 
Schafbaufen geboren, mo fein Bater Prrdiger an einer Filialkirche 
und Lehrer an der lateinifhen Schule war. Wehr Als von bie 
reblihen, doch ſonſt nicht ausgezeichneten Manne, ging von dem alıfı 
Zeweckten Geiſte und frommen Sinne ber Mutter auf Müllern über, 
und der kLetztern Vater, ein geſchichtekundiger Geiftliche, Joh an⸗ 
nes Schoop, gab ihm zuerſt die Richtung auf ben nachmaligen We: 


-zuf feines Lebens. Noch ehe ber Knabe leſen Fonnte, hatte er aus 
- ben Gefprädhen dieſes freundlichen Sreifee, um den er am liebſten 


y 


war, bie Hauptbeaebenheiten ber Schweijergefchickte gelernt, un: das 
Alles umfaffende Wohlwollen, bie heitre Weltanficht und leidenſchaftliche 


. Neigung zur Geſchichte blieb ihm als ein aroßväte.tiche® Erbtheil rigen, 
- Knaben und Zünglinge feines Alters fuchte er wenig. Unbehälfiich au 


Spielen und körperlichen Uebungen wurbe er buch frine zaopelnde Leb⸗ 
aftigkeit, fein kurzes Geſicht und feine Kleine zarte Geflait ein Gegen: 
tand ihrer Scherze, während Aeltern und Lchrer von feiner Berubes 


girede und frühzeitig regen Ceiſteskraft die ſchoͤnſtes Hoffnungen fa⸗ 
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ten. unebrigens gutherzig und freundlich, gewann er Vieler Liebe unh 
bildete unter dem Einfluſſe einer ſchligten, alterthuͤmlichen Erziehung 
von innen heraus ein Talent, das in den gelehrten Schulen ſeiner 
Baterſtadt wenig Reiz und Nahrung finden konnte. Seine Gabe, 
ſchnell und richtig aufzufaſſen, leicht und treu zu behalten und inge⸗ 
nide zu combiniren, bewies er ſchon im 9. Jahre durch einen Verſuch, 
auf eigne Hand die Geſchichte von Schafhauſen in Frag und Antwort 
nad Huͤbners Manier zu ſchreiden. Aus ber Lectuͤre dieſes Hiſtori⸗ 
ters ‚hatte er bald bie Cpochen der Univerſal, und Staatengeſchichte 
inne, Rollin und Boyſen fielen ihm gluͤcklicher Weiſe in die Hände, 
um dies Fachwerk auszufüllen und ben alten Staffitern, die er im 13. 
Jahre verſtohlen zu lefen begann, verbankte er WBegeifterung für Frei⸗ 
heit und fittliche Größe, Klarheit und Ordnung im Denken, Geſchmack 
und Kraft im Ausdrud; Gigenfhaften, beren Spuren [don aus ſei⸗ 
nen ‚Schularbeiten bervorleudteten. Zum Studium ber Theologie 
beftinmt, ging er 1769 nah Sdttingen, wo Michaelis, Wald, keß 
und Miller, in deffen Haufe er wohnte, feine Lehrer, ein Iheo 
wie Mosheim zu werben, fein Ziel, Eregefe und Kirchengeſchichte feine 
Lieblinaswiſſenſchaft wurden. In feiner Differtation : Nihil esse 
xege Christo ecclesiae metuendum 1770, ſpricht no ganz ber 
Eifer für das alte Syſtem; erſt Shläzers Umgang mahte ihn 
/ freier von biefen Feſſein und gewann ihn, für immer der hifkorifchen 
orſchung. Sichtbar iſt diefer Einfluß im Bellum Cimbricam 1772 
dbeutich von Dippold 1810), der erſten Probe, bie Müller, nachdem 
er 1771 ind Baterhaus zurüdgelehrt wac, von feinen biſtoriſchen 
Studien gab, und beren gezwungenes Latein bie Kenner nit hinderte, 
der Quellenbenugung und £refflihen Methode des Verfaſſers das ges 
bührende Lob. zu zolen. Damals predigte er als Candidat/ oft und 
mit Beifall und übernahm 1772 bie Profeffur der griehifhen Sprade 
am Gomnaſium zu Schafhauſen; feine Theilnahme an ber allgemeinen 
deutfchen Bibliothek, worin Leſſings Berengar feine erfle Kecenſion 
war, und der Briefwechfel mit Gelehrten ließ ihn jedoch ber Literatuy 
nicht fremd werden, und feine Muße gehörte fhon jegt den ſchweize⸗ 
sitfhen Urkunden und Jahrbuͤchern. Zur Heife aber gedieh der Ent⸗ 
ſchluß, die Geſchichte feines Volka zu ſchreiben, erft durch ben Cinfuf, 
den Sarl Victor von Bonftetten auf den Gang feines Geifles 
und feiner Schidfale gewann. Mit biefem um fieben Jahr Älteren, 
hoͤchſt liebenswuͤrdigen Manne ſchloß Müller den 9. Mai 1773 zu 
Schinznach den berühmt geworbnen Kreundfhaftsbund, deſſen Dent⸗ 
mahle in den Briefen eines jungen Gelehrten an feinen 
Freund (herausg. 1802 von Friederike Brun) der Nachwelt aufbes 
balten find. Was das Gefühl der Freundſchaft nur Zaries und bs 
les, das Streben nach wiſſenſchaftlicher Bildung und Gelebrität nur 
Maͤchtiges und Wegeifterndes, bie Liebe zur Tugend und zu allem 
Grofen und Schönen nur Erhabnes und Anregendes hat, iſt in dies 
fen herrlichen Briefen neben einer Menge gelehrter und geiſtreicher 
Bemerkungen mit einer Friſche und Innigkeit ausgefprocdhen, die jebes 
edle Zünglingäherz ergreifen und zur Naceiferung anfeuern muß. 
Auf Bonftettens Empfehlung fam Müller im Februar 1774 als Haus⸗ 
lehrer zu bem Staatsrath Zrondin Salendrini in Senf; wie wenig 
aber ber Unterricht kleiner Kinder feinem Geifte angemeifen war, 
muste er bald inne werben, und vertaufchte ſchon im Märk 1775 
Tronchins Haus mit einer freieren Verbindung, in die ihn Zrandse 
Kinloch aus Suͤdcarolina zu gemeinfhaftlihen Studien zog. Zu 


| 
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Ehambeiſy, einem Bandhaufe am Genfer See, brachte er mit biefem 


teichgefinnten Sänglinge das glücklichſte Jahr feines Lebens zu, und 
Hiftete mit ihm und feinen Verwandten in England eine bauernde 
Kreundfchaft. Voltaire und mehrere andere Heroen der neuen franzds 
fifchen Eiteratue wurden ihm damals perfdnlid, befannt. Da Kinloch 
im März 1776 nad Nordamerika zurüdging, nahm ber große Na⸗ 
turforfher Bonnet. der zu Genthad am Genfer See einer ehren: 
dolien Dtuße genoss, Muͤllern in.fein Haus. Gtärkende Zußreifen in 
der Schweiz zu und mit Bonketten wecfelten in den Jahren 1777 
unb 1778 mit biefem reizenden Aufenthalte im Kreife ber feirften Ges 
felligteit .ab. Im Gommer 1778 vergrub er fi auf Bonſtettens 
Landgütern zu Rougemont und Balefres in die Alten, und vollendete 
die ſchon 1774 angefangnen Ercerpte aus 44 Kolianten und 24 Quarz. 
tanten ber Hallerfhen Urkundenfammlung und andern Handſchriften 
zur Schmweizergefhichte. Der Winter rief ihn wieber nach Genf, wo 
er bei dem Generafproeurator Robert Trondin, einem erfahrnen, 
großdenkenden Staatsmann, lebte und in beffen Umgange an Schärf 
des politifchen Ueberblicks und Einfiht in das Wefen der Staatskun 
gewann. Um fi ein kreines unabhängiges Einkommen zu erwerben, 
biete er bier vor einer Autwahl junger Männer, meift Engländer, 
unter denen fih auch der Sprecher des Un’erhaufes, Sharles Abs 


bot, befand, PVorlefungen über die Univerfathiftorie Er trug fle- 


erft ethnographiſch, dann ſynchroniſtiſch in franzoͤſiſcher Sprache vor, 
arbeitete fie in den Jahren 2779 zu &enf, 1731 zu Bajfel und 1783 
wieber zu Genf zu gleibem Zwecke um, und ſchrieb fir endlih 1797 
su Wien in dbeutfcher Sprade auf, in welcher Seſtalt fie unter dem 
Zttel: 24 Büher allgemeiner Geſchichten in den drei erften 
Bänden feiner Werke 1810 ecſchienen ſied. Der Beifall feiner Zur 
hörer belohnte ihn für dieſe Arbeit, bie in ihrer legten Rebacıton 
smar noch bie Spuren jener erften flüchtigen Entſtehung, aber auch 
das Gepräge feines, die ganze Bormelt belebenden Genies und ber 
echt Hiftorifchen Unparteilichkeit und Ruhe, die jede Srfcheinung in 
der Geſchichte nad Zeit, Ort und Umftänben würdigt, an ſich trägt, 


_ Seinen Rang unter ben Hiſtorikern follte jedoch ein andres größeres 


| 
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Werk Heflimmen. Während jener Abwechſelungen, die feine Lage in 
den Sahren 1774 bis 1780 erlitt, und unter benen ex, angezogen von 
en Reizen einer zeitraubenden Geſelligkeit, abhängıg van edeigefinnten, 
doch nicht felten launifchen Befhügern, mebreremale zu flörerden Wer 
bengefhäften um Gunſt nnd Lohn genöthige, nicht wenig Charakter 
und Enthuſiasmus bedurfte, um fein Talent zu Behaupten, hielt ee 
doch duch Bonſtettens aufopfernde Freundſchaft und die bereitwillige 
literariſche Unterſtützung vieler fchmeizerifihen Geſchichtsfreunde er: 
wärmt und aufgemunter: fein Ziel, die Sefchichte dee Schweiz zu 
fgreiben, unverrüdt ım Auge. Bon dem mehrjährigen Kampfe mit 
den Aumuthungen feines Baters, der ihn immer nocd dem geiſtlichen 
Stande zu erhalten und nah Schafhauſen, wo ihm feine Profeffur 
off gelaffen worden war, zurüdzugiehen dachte, befreite ihn endlich 
1779 der Tod diefes allzuforgfamen und den Innern Beruf tes Soh⸗ 
nes ganz mißfennenden Mannes. Unter mehreren 3erfice ungen dies 
ſes Jahres, deffen Sommer er im Saanenlanbe mic Bonftetten nicht 
ohne eine ſchoͤne Fracht (bie Geſchichte ber Landſchaft Sam 
nen ım 12: Bande feiner Werke), ben Winter wieder dei Tronchin 


' mit Wiederholung des Collegiums zu Genf hinbrachte, hatte er den 
erfien Band ber Schweizergeſchichte vollendet, und da er 
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x gefhichte in der Nähe ber Quellen fortzufegen. So trat er num nad 
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ben Genfern durch eine Reiſe in Gefhäften ihrer Republik nach So⸗ 
lothurn den legten Dienſt der Dankbarkeit geleiſtet, wandte er fich 
nach Bern, wo nach vielen aͤrgerlichen Haͤndeln mit der Cenſur ſein 
Wert endlich unter dem falſchen Verlagsorte Baſton 1780 ans Licht 
kam. Gin beßrer Empfehlungsbrief konnte ibm auf ber Reiſe, die 
er nun nach Berlin unternahm, nicht vorausgehen. Die ach— 
tungsvolle Aufnahme ber Gelchrten und Großen in Berlin, wo 
er bei ſechs Monate blich, feine Essais bistoriques herausgab, und 
in Folge berfelben mit Friedrich Il., deffen Stern ibn bingezogen, 
den 12. Februar 1781 eine Unterrebung hatte, war jedoch nit bins 


laͤnglich, ihm den Verdruß getäufchter Hoffnungen zu verguͤten. Auf 


eine Anftellung in ber Berliner’ Akademie gefaßt, fab er fih nad 
langem Bewerben mit bem Anerbieten eines Elrinen Sculamtes abge 
funden, da er doch ſchon 1773 das ihm auf Nicolai’s und Merions 


“ Empfehlung angetragene Rectorat am joachims thalſchen Gymnaſium | 


ausgeichlagen hatte. Dazu kamen noch eine hämıfche Recenſien in den 
Goͤttingiſchen Anzeigen und vaterländifhe Mißurtheile über feine 
Sqweiz ergeſchichte, endlich die Unruhen in Genf. In Gleims Ars 
men zu Halberſtadt und in ber Auszcichnung des herzoglichen Hofet 
zu Braunfdweig fand cr daher den Troſt, deſſen fein reizbares Herz 
fo fehr bedurfte und nahm nun ohne Bedenken die Anftelung, bie i 
der General und Gtaatsminifler von Schleiffen als Profeffor 
der Geſchichte am Carolinum zu Caſſel verfhafftee, im 
Mei 1781 an. Die Nähe und Freundfchaft biefes großen Kenners ber 
Geſchichte und bes claffifhen Altertbums und bie Bewunderung aus 
gezeichneter Zuhörer in feinen Borlefungen gaben bier feinen Studien 
einen neuen Schwung Die Krudt feiner Aufnahme in bie Société 
des Antiquites zu Eaffel waren zwei /m 8. Bande feiner Werke abs 
ebruckte Abnundiengen: De l’influence des Anciens sur les Mo- 
ernes und Histoire de l’etablissement et de la domination 
temporelle du Souverain Pontife dans la demietre moitie du 
g. sıecle. Immer geneigt, an cffenıliden Angelcgenbeiten Theil zu 
nehmen, und über dast, was eben in der Politik Noch that, zum Pu⸗ 
blicum zu ſprechen, wie er fhon in feinen Essais über die Genfer 
Unruhen getban, flellte ex 1782 in ben Reifen der Yäpfte, einer 
Heinen, aber an Stoff zu ben widrigften Betrachtungen ungemein 
reihen Schrift, bie Hierarchie als Schutzwehr ber Voͤlker gegen fürfl 
lichen Despotiemus und Präponberanz der. Gie verſchaffte ibm in 
dem durch Kaifer Joſephs Reformen geängflinten Rom und catholi: . 
fhen Deutfhland bald viele Freunde, und eine Anftelung in Rom 
würbe ihm damals offen geflanden haben, wenn er ber päpfilichen 
Gunſt feinen Proteftandismus haͤtte aufopfern wollen. Wie fehr es 
ibm aber mit biefem und mit ber Religion überhaupt Eenft war, 
zeigen feine Briefe aus biefer Periode und ein Gefpräd mi 
Aglaja über das Chrifientgum, das er 1782 niederſchrieb 
Seine noch in .biefem Jahre erfolgte Anftellung als Rath und Un 
terbibliothefar Hatte er Sclieffens Zürforge zu dankenz a 
aber dieſer die Guratel der Bibliorhek 1783 abgab und bie Pflicht b 
Dankbarkeit ihn von neuem nad) Pf] 308, hörten. die Verhältnife 
zu Coſſel auf, ihm zu bebagen, und er nahm während eines Som— 
meraufenshalts zu Genf 1783 feine Entlaſſung, um bei Robert Ir ein. 
Kin als Vorlefer und Geſellſchafter zw bleiven und feine Schweizer 




























tiner dreijährigen Abweſenheit veifer und ruhiger in die alten Ber 
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baͤltnifſfe zuruͤck, und wiederholte zu Senf feine Vorleſengen über 
bie Uniderfatgiftorie. Aber je färker inzwiſchen im Öffentlihen Amte 

‚und ber fleigender Gelebrität das Gefühl feines Werthes und Berufes 
geworden war, befto brüdender empfand er auch bald die alten Uebel 
dieſer Lage: Beitvertuft in der Geſellſchaft, und des gealterten, Pränßs 

liden Tronchins Launen, der die Erfüllung feines Verſorechens, ihm 
ine Reibrenie anzulegeh, von Monat zu Monat auffhod. Müller 
ping baber im October 1784 auf Bonftettens Gut Baleires in bie 
Einſamkeit, wo er ben erften Band ber Schweizergeſchichte zur neuen 
Ausgabe umarbeitete und im zweiten raſch vorwärts küdte, um ſich 
dann im Sommer 1785 duch Neifen Erholung zu fchaffen und ben 
Winter in Bern zu fegn. Kaum hatte er hier Lie während ver 
Korsfegung feiner Hauptarbeit un? felaee Subſiſtenz willen geheltnen 
Vorlefüngen über bie aite Gefhichte mir einey Abſchicdſsrede vol bes 
glüpen An Parriotiemus (ſ. d. 12. Bd. feiner Werfe) beendigt, als 
bn der Ghurfürft Friedrich Carl Zofevh nad) Mayız einlud. Hey⸗ 
nes Empfehlung und der Gifer des Mülfern von Kuffel ker befreun⸗ 
deten Anaromen Sömmerring hatte biefen Ruf bewirkt. Müller 
lehnte daher, weit bie ihm angemeſſene feſte Anflelung in dee Schweiz 
fih ‘immer nit finden wollte, das Anerbieten einer Penfion vom 
Berner Adei ab, und trat im Februar 1,86 ale Hofrath und 
Bibliochelar in Maynz an, wo er nch in dieſem Sahr die 
neue Ausgabe bed erſten und den zweiten Band bir Schweizergeſchichte 
zu Stande bradte und vom Ghurfürften immer mehe in die öffent, 


2 


x 


kichen Geſchaͤfte gezogen wurde. Hierdurch in die Verhandlungen über - 


ben Fuͤrſtenbund verwidelt, ſuchte er die Gemuͤther buch eine Abs 
Handiung im deutſchen Muſeum 1786. Zweterleti Freiheit, zu 
erwärmen, zeigte in ber Darftellung des deutſchen Fürſten⸗ 


bunbes 1787, welcher Geiſt ihn befeelen Tolle, und fprach in ben 


Erwarnıngen Drutfhlands vom Fürftenbunde 1788 das 
keid der Edlen über den Trümmern biefes lofen Gebäudes aus Im 
biefen anonnm erfchienenen Schriften erkannte man bald bie Meifterhand 
bes flaatsflugen Gefhichtfchreibers und ben Grund bes feltnen Ver⸗ 
trauens, mit bem fein Ghurfärft ihn beehrte. Gin reformirter Pros 
teftant und Kule wurde ex von biefem im 3. 1787 wegen Dalberg® 
1 Wahl zum Coadjutor nah Rom beorbert, im Winter darauf feines 
WBibitothekariats entlebigt und in der Cabinetskanzlei angeftellt, im 


Fruͤhlinge 1788 zum geheimen Begationsrath und wenig Mos . 


nate nachher zum geheimen Eonferenzräth ernannt. Daß er 
unter den mannidfaltigften, das ihm neue Stadium bes deutſchen 
Staatsrechts erfobernden Regierungsgefpäften, für beren Mühfeligs 


keit ihn die vaͤterliche Freundfchaft. des Churfürften nicht ganz ents 


ſchädigen konnte, noch Wuße fand, außer jenen Schriften über ven 
‚ Büsftenbund und ben Briefen zweier Domberzen 1787, worin 
; er dem Inſtitute ber Domcapitel eine verebelte, zeitgtmäßere Be⸗ 
’ Rimmung anwies, aud bie erſte Abtheilung bes 3. Bandes der Echweis 
gergefchichte 1788 zu Tage zu fördern, zeugt für den gewiſſenhaften 
Bebraud feiner Zeit und für die Anſtrengumg, mit welcher er arbeitete. 

&ie zog ihm 1789 eine langwierige, Krankheit zu, von dee er nur 
| denas, um bei keopolds Kaiſerwahl 1790 ſich wieber in das Gewoͤhl 
be Geſchaͤfte zu kürzen und in Frankfurt zu repräfentiven. Die Bu: 
muthung, auch im Finanzfache zu arbeiten und beſonders ein Verdruß 
F mit Aldini bewog ihn gegen Ende dieſes Jahres ſeinen Abſchied zu 
Tagen, Doch hier zeigte fi, in weißem Grade ae tegen feiner 
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Uneinennägigfeit und Freimuͤthigkeit beim Wolke beiiebt ımb dem 
Shurfürften unentbehriih gerorden war. Waͤhrend die Höfe zu 
Wien und Berlin ihn duch Titel und Penſionen anzırzieben fuchten, 
wie er denn damals von ben Akademien zu Berlia, Mannheim und 
Erfurt zum Mitgliede ernannt wurde, bielt ibn der Ehurfürft durch 
die Beftallung zum geheimen Staatsrath, Referendbar und 
Director’ber Hurrheinifhen Kreiscchidve feft, und eine 
ganz ungefuhte Gunſt des Kaiſers erhos den ſchlichten Johannes 
Müler im Zanuar 1791 zum Edlen von Müller zu Syldel⸗ 
den unb Reichsritter. Noch nit volle zwei Jahre hatte er in 
dieſem weit umfaſſenden Wirkungskreiſe batb zu Maynz, bald zu 
Aſchaffenburg gearbeitet, als ber Sturm des Revolutionskrieges über 
- Deutfchland hereinbrach. Bei feiner Rüdtehr von einer auf Berans 
laſſung des kaiſerliden Hofes nach Wien gemachten Heife fand Müller 
im October 1792 Maynz in franzöfıfken Händen und mit den Ge: 
burtswehen bes Republikanismus ringend. Die Liebe des Volks, das 
feine Verdienſte um bie Regierung des Landes und das Wohl virler 
Ginzelnen nicht vergeflen konnte, und Cuſtine's Einladung, ſich an die 
Spitze ber neuen Verwaltung zu fielen, kam ihm hier entgegen. 
Müller ader, der franzoͤſiſchen Revolution vom Anfange an abhold, 
und feinem für die Schaltung der alten Berfaffungen entfchiebnen po⸗ 
litiſchen Gharakter treu, verweigerte jede Iheilnanme, und ging mit. 
feinen größtentbeilß geretteten literarifgen Schägn nah Wien, co 
er, nachdem fein Ehurfürft ihn endlich dem Kaifer überlafen batte, 
als k. k. wirklicher Hofrath bei der geheimen Hof, und Staats⸗ 
kanzlei eine feinen Faͤhigkeiten mehr als feiner Reigung angemeßne 
Arftelung fand. Daß Georg Korfter, den Müller in Gaffei tennem 
geleent und in feinen Plas ale Bibliothekar zu Maynz gesogen hatte, 
rs von rerublikaniſchem Fanatismus verieiten ließ, die Maynzer mit 
em greunblofen Vorgeben zu täufchen, Müller habe zu ihrer Revolu⸗ 
tion gerathen, Eonnte tiefem in Wien weit weniger ſchaden, als feine 
Abneiaung gegen einen Webertritt Sur katholiſchen Kirche, der dafelbſt 
superfichtlich erwarte: worden war. Gieichwohl hatte D-fterreich an dieſem 
freimüthigen Proteftanten und Schweizer den treueſten Diener. Die Flug: 
ſchriften von 1795. die N ebereilungen und ber Neihesfriede bei 
Selegenheit des preußifchen Separatfriedens, von 1796 die Gefahren 
der Zeit, Mantua und die Ausbeutevon Borgoforte und 
von 1797 das fiherfie Mittel zum Krieben, waren Meifters 
Rüde der politiſchen Berebfamkeit, den Demofthenifchen Philippiken 
vergleihbar, in denen Muͤller für Deſterreichs und Deutfhlands Ehre 
und Reteung kühn, Hark und herzandringend, Leider aber auch ver⸗ 
getuh ſprach. In jenen unruhigen Tagen, wo nur bie Stimme der 
' eidenfhaft gehört ward, und un:cr dem Zwange ber engherzigſten 
Genfur konnte Möller übrigens an größere Werte nicht denken. —* 
bemaͤchtigte ſich ſeiner bei zunehmenden Jahren immer mehr das Ges 
fühl der Unbebeutenheit des Einzelnen im Weltruin und eine gewiſſe 
| Schuͤchternheit, die ibn abbielt, mit neuen Arbeiten Publicum 
bervorzüstreien. Die zweite Abtheilung es 3. Bundes der Schwei,er⸗ 
geſchite gab er 1795 heraus und lieferte, un doch irgendwo vome“ 
Herzen fprehen zu Fönnen, fleifia Recenfionen in die Jenaiſche Riz 
teraturgeitung unter ber Chiffre Ths. Meuen Kummer machte ihm 
das Schickſal der Schwetz. 2a Deſterreich 1796 im Begriffe ſchien, 
ia. fie zu occupicen, begehrte ber gemiffenhafte Mann feinen Abfchteb, 
" weil, wenn fein Vateriand Unrecht leide, er ber untetbrädenden Viache 


,. 
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nicht glaube, unverdaͤchtig dienen zu koͤnnen. Doch balb Ab engt von 


Defierreichs Redlichkeit biieb er und lehnte auch in dem Jahre 1798, 
das er im Jammer uͤber das untergehende Vaterland faſt ganz verlor, 
den Ruf zu einem Mitgliede des oberſten helvetiſchen Gerichtshofes, 


Wozu Scafhaufen ihn gewählt hatte, aus Abneigung gegen ben 


franzöfifchen Terrorismus und in der Hoffnung ab, der Schweiz beffer 
in Wien die Dienite zu leiften, bie feine Stellung möglid zu machen 
fhien. In der Shot war er ben Gidgenoffen, bie ſich unter jenen 
Unruhen nah Wien flüchteten, ein thätiger Beſchuͤtzer, wie überhaupt 
allen ihm nahe kommenden ſchweizeriſchen Zünglingen ber forgfatıfte 
Water und Freund. In öffentlichen Angelegenheiten konate jedoch 
fein Einfluß am kaiſerlichen Hofe, wo ihn eine Menge Neiber und 
Keinde umgab und bie meiften ganz mißkanuten, nie bedeutend wer⸗ 
den, und da fein Widertand gegen bie wieberholten Berſuche ber 
Proſelytenmacherei jede Ausfiht auf höhere Befoͤrderung verichloß, 
trat er im Herbſte 1800 in Denis Stelle ala erfter Cuſtos ber kaiſer- 
lihen Bibliothek. Hier fühite er ſich wieder in feinem @lemente, ar⸗ 
beitete mit Freuden ben noch fehlenden Realcatalog biefer prächtigen 
Bibliothek aus und fehte dabei feine Schweizergeſchichte munter fort. 
Dies Behagen wurde jedoch im Mat 1803 fchmerzhaft geflört. Gin 
junger Menſch, den er durch achtjährige Wohlthaten verpflichtet hatte, 
brachte ihn duch ben unerhörteften Betrug vermittelkt falſcher Wriefg, 
in denen Müller nur den Erguß ber Freuundſchaft eines geachteten 
Ma .ned von hohem Stande gefehen, um ben größten heil feines 


Vermögens, und nur ein glüdliher Zufall vereitelte den Anfchlag, - 


den man zu derſelben Zeit auf fein Leben gemacht hatte. Da an Er⸗ 
ſatz nicht zu denken war, fo mußte er für feinen arglofen Glauben 
an die Menſchheit burch Gelbverlegenheiten bis an feinen Tod büßen. 
&o wurde ihm Wien immer mehr verkeibet, und da er ſich "berbies 
durch die Senfur in ber Fortſezung der Herausgabe feiner Schweizer⸗ 
gerhichre ‚gehemmt und wegen feines Proteflantismus von weiterer 
Beförderung bei ber Bibliothek abgefchnitten ſah, fo glaubte er dem 
ehemaligen Ruf zum wirklichen Mitglicebe der Berliner Aka— 
demie und Hifloriogrsapben bes Haufes Brandenburg 
mir, dem Titel eines geheinien Kriegssaths annehm  bürfen. 
Nach einem zwölfjährigen, an Zreuben der Öffentlichen 1... . rari⸗ 
(hen Wirkſamkeit im Wanzen genommen armen Aufenthalte, der ihm 
erft gegen das Ende durch Anerkennung und Freundſchaft ber’ Ebieren 
angenehmer zu werben anfing, verlief er baber Wien im Mai 1804, 
ſah in ber Schweiz noch feinen heißgeliebten Bruber unb unter andern 
Jugendfteunden aud den in Genf anwefenden Amerikaner Kinloch zum 
lestenmale, und begann bann in Berlin ein neues, ganz ben Wiſ⸗ 


lenſchaften gewwitmeres Leben, Reben feinen SPrivatftubien und ben 
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Abhandlungen für die Akademie, von denen bie über bie Geſchichte 
Friedrichs II., über den Untergang ber Kreibett der 
alten. Bdller und der Berfuh über die Zeitrehnungen 


ber Borwelt im 8. Banbe feiner Werke abgebrudt find, waren bier . 


die Herausgabe dev Herderſchen Werke, zu denen er bie Geſchichte bes 


Gid und fhägbare Noten zu Perſepolis liferte, der 4 Band ber 


Shweisergefhichte, ber, in acht unrubigen Jahren vollendet, 1805, 
und die neue Ausgade der drei erſten Bände, melde 1806 erſchien, 
die Frucht feines Fleißes. In dieſem Sabre erhielt er den Auftrags 
bie Gerichte Friedrichs IL, zu ſchreiben, und war eben baran, bie 
ſchwer eshaltne Erlaubniß (des ‚legte Gabinetsbefeht baräber war vom 
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6. October 1806) aum freien Gebrauch ber Archive zu benugen, ale 
die Schlacht bei Jena alle Blicke von der Vergangenheit quf eine ge⸗ 
waltfam entfcheibenbe Gegenwart zog. Wie in Müllers VBaterlande 
verfhiedne Spracgenoffen, die Deurfhen aber die zahlrtichſten find, 
fo hatte auch in feinem, die ganze europäiiche Menſchheit umfaffenden 
‚  Bemürbe Deutfhland das Mebergewiht. Er war aber lange genug in 
Deutſchland, um die Fehler zu Tonnen, die das Reichsverband zerrife 
fen und Frankreich groß machten; er hatte keine Gelegenheit verabs 
‚ fäumt, zur Gintradht zu ermahnen amd vor fremder Praͤponderanz 
- zu warnen, ja noch zur legten Zeit, da anbre Wege verfpe'rt wur⸗ 
den, in ber Vorrede as Mahomebg Pofanne bes heiligen Arie 
ges von Hammer und in feinen Recenflonen Eräftig anf ben Nas 
tionalgeift zu wirken geſucht. Daß die Stimme der Gerichte und 
der chten Staatsweisheit nicht gehört worden war, mußte ihn mehr 
befrernden,, als ber Eintritt unausbleibliher Folgen. Muͤllern — 
und welchem Aufmerkfamen niht? — wurde jest Flar, die Zeit der 
alten, fo Lange fie befanden, von ihm hochgehaltnen Kormen fen nun 
vorüber, und er hielt es für gerathner, der neuen Zett mit Faſſung 
und Hoffnung auf Gott, der fie kommen ließ, entgegenzugehen, als 
‚einzeln unfinnig wider eine Gewalt anzuftärmen, der das von fid 
felbft verlaßne Volk nichts mehr entgegenzufegen wußte. Die Sorge 
für fein literariſches Eigenthum hielt ihn in Berlin zuruͤck, ale die 
Sieger einzogen. Die Humanität, mit der fie ihn vor ben Laften des 
Krieges (dheten, erheifchte feinen Dank; der Geiſt und bie Kennt⸗ 
niffe, die Rapoleon in ber Unterredung, zu welcher er ihn ben 20. 
November berief, entwidelte, bie Guͤte, mit der er ibn behandelte, 
däten ihm Achtung umb Vertrauen ein. Meder Verfprehungen noch 
eſchenke wurden ibm gegeben, man adıtete ben Gelehrten und den 
biscreten Politiker in ihm, ber nur gegen das Gyſtem, nie gegen 
Perſonen geſprochen; von ben Privatabfichten und Planen, bie den 
anzöflfhen Kaifer und feine Diener bei diefem Betragen leiten moch⸗ 
en, hatte Müller Keine Ahnung. Dies alles trug fi zu, ohne daf 
er ed im mindeften gefudt, unb er baute auch nichts darauf, nur 
meinte er in der Rede, die er dın 29. Januar 1807 in der Akade⸗ 
mie de la gloire de Trederic bielt, den geſunkenen Muth ber 
Preußen durch ftärkende Mahnungen, und die Schonung bed Siegers 
der Friedrichen an Gläck und Feldherrngroͤße damals nicht unaͤhnlich 
war, buch, auszeichnende Meyiehungen anfpredyen zu müffen. Diefe 
Rebe, an Kunft und Wemüth dem Zrefflihften, was bie Alten in 
derfelben Gattung geleiftet haben, vergleichbar, wurbe wegen einiger 
ben Zeitumfländen ganz angemeßnen Wahrheiten, indeß Deutſchland 
ı fie mit Bewunderung aufnahm und Goͤthe fie Aberfepte, ein Antaß zu‘ 
den gehäffisften Verleumdungen gegen den Werfaffer in Berlin. Man 
wollte es ihm nicht verzeihen, Siciro's Rolle, da Caͤſar obfiegte, dem 
Schickſale Cators vorgezogen zu haben. So gluͤckliq und feinen Ne: 
gungen ganz entfprechend feine Lage in Merlin geweſen war, Tonnte 
es ihm unter foldyen Umfländen und Ausfihten doch nicht ſchwer wer⸗ 
ben, Auf einen Huf des Königs von Würtemberg an bie Univerfität 
zu Tübingen, wenn aud mit weniger Gehalt und mehr Berufes 
arbeit, einzugehen. Schon im Brüblinge 1807 war er zum Abgange 
dahin bereit, erhielt aber feine wiederholt geſuchte Entlaffung von 
Memel erft im October. Auf der Reife nah Zübingen erreichte ihn 
ein franzöfifchet Courier, der ihn ſchon bort und in Berlin aufge . 
fucht Hatte, den 5. November in Frankfurt, mit dem Beicht, fchleu: 


4 
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ntgft nad Fontainebleau zu kommen unb ein wichtiges Amt zu Über: 
nehmen. Müller, von einem Rufe, an den er fo wenig gedacht, daß 
ec fogar feine ganze führende Habe, an 120 Sceatner ſchwer, nad 
Tuͤbingen vorausgeſchickt hatte, aufs Außerfte überrafcht, gab im er⸗ 
fen GErftaunen, daß Napoleons eigne Wahl auf ihn gefallen, und in 
der Nothwendigkeit, fih auf der Stelle zu erfiären, bie Antwort: 
er komme. Am 12. November war er in Kontaineblcau und {don 
mit ficb einig, Tübingen und die literarifche Thaͤtigkeit jeder andern 
Beitimmung vorzuziehen. Allein umfonft wendete er fih mit den 
dringendſten Gegendorftellimgen an den Miniſter Naret; der Wille 
bes eben in Italien befchäftigten Kaiſers, ber ben Weftphalen einen 
angenebmen Minifter zu geben dachte, Litt Beinen Widerſpruch, und 
ſchon den 17. November erhielt Müller zu Paris bie Beflallung als 
Tönfglih weftphälifher Minifter-Staatsfecretär. In 
diefem mit Scheu und Bram übernommnen Amte mußte er am fols 


“ genden Morgen, wo der König Zerome ihm das Großkreuz bes bols 


ländıfchen Köwenorbens verlieh, zu arbeiten anfangen unb im Decem⸗ 
ber nach Caſſel gehn. Alelein Hier zeigte es fi bald, wie fehr ber 
Beruf, dies neue Königreich zu organificen und Geſchaͤfte zu führen, 
zu benen eben fo viel Jugendkraft als Bleichgültigkeit gegen das Wohl 
der Einzelnen erfoberlih war, feiner ganzen Natur vwiberftrebte. 
Seine Gefundheir Lite, mehreremale verlor er bie Befinnung, und 
einft mitten in einer Unterredung die Sprade. Endlich wurden feine 
dringenden Bitten um Gntlaffung gebört und im Januar 1808 er» 
nannte ihn ber König zum Staatsräth und Generalbireetor 
des öffentlihen Unterrichts. Aber auch in dieſer feinen 
Wuͤnſchen angemeßnern Gtelle fah er ſich in den Hoffnungen, die er 
von der neuen Ordnung ber Dinge gefaßt hatte, ſchmerzlich getäufcht. 
Die Hinderniffe, die dem Gedeihen der Wiffenfhaft im vormaligen 
Königreihe Weftphalen in den Weg gelegt wurben, ſind bekannt. 
Anftart zu bauen, mußte Müller gegen ge:valtfames Zerftören ankaͤm⸗ 
pfen und für feine Amtstreue die bitterften Kraͤnkungen erfahren, 
doch erhielt er noch mandes zum Untergang beftimmetes wiſſenſchaft 
liches Inſtitut durch feine kuͤhne und unermübete Gegenwirkung. So 
verdankt tiym Marburg fein Beſtehen, GSoͤttingen und Halle die Gi» 
Serung feiner Dotationen, und das Corps der Profefforen von den 
aufgetöften Univerfitäten neue Anftellungen ober Rortbauer ihres 
Gehalts. Deſſen ungeadhtet nagte Sram und Mißmuth über verfehlte 

Iane, die Sorge der Schulbenlaſt, in welde ihn bie Testen Vers 

nderungen geftürzt hatten, der berzzerreißende Anblick ber unter dem 1 - 
feanzöfifhen @eiftesdrude um ſich greifenden Barbarei'an feinem Les 
den, und brach die Kraft feines Innerſten, deren legte Funken noch 
in ber Vorrede zu der 1808 erfhienenen erften Abtheilung bes 5. 
Bandes der Schweizergeſchichte aufflammen. Hührende Zeugen Yon 
dem Kampfe feines fonft fo freudigen Derzens mit feinen Erfahrungen 
find feine vertrauten WBriefe aus biefer Zeit: Sein großer, bald nad 
ihm vollendeter Kreund Heyne fhrieb davon an Müllerd Bruder: 
Hätte der Kummer ein Gewicht, das fih in Summen bringen ließe, 
wie viele taufend Gentner würden in biefen Blättern auf einander 
liegen: Noch einen Troft gab ihm die alte Anpänglichkeit und Sorg⸗ 
falt feiner Sreunde in der Schweiz. Sie machten ben Plan, ihn mit 
einer mäßigen Penfion ind Vaterland zu ziehen, wo er fih in unab⸗ 


haͤngiger Muße ganz ber Bollenbung feiner Scweizergefhichte wid: 


men follte. Er war bereit; die Zagfagung, die hierüber Beſchluß 
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faffen wollte, verfammelte fi den 5. Junius 1809 und erfuhr ben 8. _ 
einen Zod. An ben’ Ayigen feiner figenden Lebensart und ſtarken 

nfirengung batte Müller fchon in frübern Sahren gelitten und 
feine gewoͤhnlichen Uebel, Augenweh und Rothlauf, nit geachtet. 
Seit 1308 wurde, er jeboch mit bem Gebanten einer nahen Auflöfung 
vertrauter, und fchrieb in biefem Gefühle fein Teſtament, das unders 
daͤchtigſte Zeugniß feiner Denkungsart, nieder, worin er mit der Ges 
wiffenbaftigteit eines einfachen rechtlichen Bürgers fein Haus befteikte 
und über die Tilgung feiner Schulden verfügte. In folhen Sorgen, doch 
geſtaͤrkt durch ungebeuchelte Frommigkeit, farb er in feinem 57. Jahre 
an einem mit Entzündung des Gefihts und unaufhoͤrlichem Schlucken 
ver undnen Gallenfieber in ber Fruͤhe bes 29. Mai’ 1809. Gcine 
legten Worte warın: Alles, was ift, tft von Gott und alles 
Ttommtvon Bott. Bei feiner Beerdigung hielt ber Minifter & is 
meon, ber nebſt dem franzöfifgen Gefandten Reinparb, bem 
Staatsraihsaubitor von Boſſe, Müllers Secretär, und ben Freun⸗ 
den aus der alten Zeit, Dohm und Schlieffen, zu feinen wenigen 
Vertrauten in Gaffel gehörte, eine Stanbrede voll von WBereifen, . 
wie ſehr fein Werth auch auf dem legten Schauplage feines Wirkens 
anerkannt ward. Müllers aͤußere Darftelung war mehr einnehmenb 
als Ehrfurcht gebietend, Cine kleine corpulente Geſtalt, ein rundes 
Geſicht, eine heitre erhabene Stirn und ein Paar hervorftehende große 
blaue Augen voll Munterkeit und zuvorfommender Herzensgüte mil⸗ 
derten bie Ueberlegenheit feines Geiftes. Mit bem Anſtande eines fei⸗ 
nen Weltmannes, ber in der Unterhaltung jeben zu erfreuen und im 
die angenehmfle Lage zu verfegen wußte, verband er bie aufrichtige 
Theilnahme bes wahren Menfchenfreundbes und eine Gutmuͤthigkeit, 
die oft zu freigebig im Leben und Wohlthun, oft zu raſch im Vers 
trauen wohl zumeilen gemißbraudt warb und ihn unfähig machte, 


Intriguen anzufpinnen und Beleidigungen zu. erwiedern. Beſonders 
nahm ex fi gem aufleimenber Talente an und flanb mit Rath unb 


That eblen Zünglingen bei, die fi an ihn anfchloffen. Der berühmte 
Drientalift von Hammer in Wien, ein junger Theolog Stäfling 
in Prenzlau, bie Hiftoriee Pfiſter, Verfaffer einer Geſchichte von 
Schwaben, von Hormayr und Dippold, von benen „ber erfiere 
im Quellenftubium, die beiden andern in der Manier ber Darftellung 
feine Schüler wurben, bilbeten fi unter feiner aufopfernbden, liebreis 
hen Leitung heran. Verheirathet war er nie, bie Stelle ber Weider⸗ 
liebe fuͤllten die Wiffenfchaften und die Freundfchaft in feinem Herzen 
‚aus. Freund wurde er jedem Edlen und Gleichgefinnten, der ihm 
nahe fam, mit ganzer Eeele. Die Beften unter ben Zeitgenoflen 
flanden mir ihm in diefem gluͤcklichen Verhaͤltniſſe; am nädften fein 
würdiger Bruder, der Oberſchulherr, Joh. Georg Müller zu 
Shafhaufen, außer ihm Bonftetten, Sleim, Hr. H. Jacobi, 
Herber, Heinrich Füßli, Graf d’Antraignes, XAlerans 
der 9. Humboldt, Niclas Voigt, Heyne und viele andere 
Gelehrte und Staatomaͤnner. Wie reblih er e8 meinte, zeigen feine . 
vertrauten Briefe, die im 4. bis 7, und 13. bis 18. Bande feiner 

Werke aufbewahrt find und einen Schag merkwuͤrdiger Rotizen und 

gentaler Gedanken enthalten. Daß audy ber Erzherzog Johann, 

der bei Saalfeld gefallne Prinz Louis von Preußen und ber 

Kronyrinz von Bayern unter feine Freunde gehörten, gereicht . 
biefen Prinzen nicht, weniger ald Müllern zur Ehre. Allerdings blieb 

das Gefuͤhl feines eignen Werthes nicht ohne Antheil an biefen Bünds 
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nifen und feine von Jugend auf entfchiedne Vorliebe für den Umgang 
der hoͤchſten Stände, feine Breude an hoben Shrenftellen, fein Stre— 
ben nah Ruhm wurde ihm nicht felten ald Stolz ausaelegt. Doch 
‚ wirb man den nit eitel nennen dürfen, der die Borzüge, bie ex 
empfand und anerkannt wilfen wollte, wirklich beſaß. Cine Vereinis 
gung von Genialität und Gruͤndlichkeit, von eifernem Fleiß und ſchoͤ⸗ 
pferifher Phantafıe, von kritiſchem Scharffinn und williaem Glauben, 
von ruhigem Ernſt und gloͤhender Empfindung, Eigenſchaften, wie 
fie die Natur und der menfhlihe Wille felten hervorbringt und noch 
feltner in einem Individuum verbindet, wurden an Müllern bewuns . 
dert. In einer Zeit, bie ſich entichheden zur Oberflächtidkeit neigte, 
drang e& in bie Zirfen bes Willens und führte die Werke feiner biflos 
rifhen Kunft auf dem Grunde und in ber Fatbe der Zeiten felbft auf, 
die er befhried. So entftand bie Geſchichte ſchweizeriſcher 
“ Eidgenoffenfhaft, ein Werk, das von Anbeginn zwar nur bis 
auf 1489 fortgeführt, boch reich und groß genug iſt, feinen Berfaffee 
unſterblich zu maden. Selbſtſtaͤndigkeit, Tiefe, Vollſtaͤndigkeit, ein 
reines, ſtarkes Wahrheitsgefuͤhl, das nie einer Neigung dienſtbar 
warb, und cine Beſcheidenheit, die ihn auch in mancher als fabelhaft 
verſchrienen Quelle noch Goldkoͤrner biftorifher Wahrheit finden ließ, 
zeichnen feine Forſchung, hohe Würde und Originalität, Leben 
und Feuer, gedrungene Kraft und fruchtbare Kürze feinen Bortrag 
aus. Was diefer hier und da Dunkles und Schwerfälliges bat, muß 
eher Müllers Gewohnheit, aus Excerpten vorliegender Urkunden zu 
componiren und mit Wenigem viel zu fagen, als jrgentr einer Nach⸗ 
ahmung zugeſchrieben werben. Die durch eigne Studien erworbene 
Kennniß ber Kriegslunft und die Iebenvolle Anſchaulichkeit in feiner 
Vefchreibung der Schlachten iſt ganz einzig in ihrer Ark und unter ben 
“ Borzügen feiner biftorifhen Merbobe hervorragend das Verdienſt, die 
- Schaupläge der Begebenheiten, Sitten und Bildungsgang ber Voͤlker, 
mit ‚einem Worte, das ganze Leben der Vorwelt mit allen feinem Bes 
dingniffen in das Sebiet der Geſchichte gezogen und ihr die Würbe 
einer Lehrerin des Menfchengefchledhts wiebergegeben zu haben. In 
biefem Ginne wollte ex die Weltaeſchichte ſchreiben und begann zu 
dem Ende 1781 alle Alten, teren bie, meiften und beften ſchon 
feine Bertrauten waren, von Mofes und Homer an nad) der Zeits 
folge in den Urfpradhen zu lefen und hiſtoriſche Matevlalien daraus 
zu crcerpicen. Bei biefem großen Unternehmen ging ihm aus ber 
Lectüre der biblifden Schriften über ben unendlichen Werth der po⸗ 
Rriven Religiön und bes Ghriftentbums Infonderbeit, welchen ihm ein 

nfoll von Aufllärerei und bee Verkehr mit ber franzöfifhen Litera⸗ 
fur feit 1771 in Etwas verfchattet hatte, ein\neues Licht auf, und 
bie Begeiſterung der Religiofität, bie ihn damals ergriff, reifte in 
ber Schule ber Erfahrung zu der innigen, unerſchuͤtteriichen Froͤm⸗ 
imigteit heran, die feinem nie unterlaßnen Morgengebete erfrifchende 
Kraft, feinem Innern die Weine eines heiligen Ernſtet und feinem 
N mit der Welt bie bei großen Genien neuerer Zeit oft vermißte 
fefte Daltung des guten Ghriften und ebrliten Mannes gab, Go 
buschinandelte er mitten unter den Geſchaͤften und Zerftreuungen feiner 
äußern Berhaͤltniſſe, ohne der Gegenwart jemals fremd zu werben, 
beharrlichen Schrittes das Gebiet der hebräifdhen, griechifchen und 
sömifchen Literatur, bie Reihen der Kicchenvä:er und der Gchriftftels 
ler bes Mittelalters im Drient und Occident, und hatte eben, durchs 
. gebrungen bis auf die Periode ber Reformation, den 2833. Autor 
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excerpirt, als der Tod dieſe unetmeßliche hiſtoriſche Vorarbeit, berem 
Ertrag bei 17,000 eingeſchriebene Folioſeiten anfuͤllt, unterbrach. 
Dieſem Hauptgeſchaͤfte feines Lebens, auf welches der Plan ferner 
gefammten geiſtigen Thaͤtigkeit gebatrt war, verdankte er eine Gelehr⸗ 
Tamfeit, im der kein Hiftorifer feiner Zeit ihm gleichgeflommen. Die 
bekannten Zahrtaufende ber Vergangenheit waren in feinem bewen⸗ 
derungswürdigen Gedaͤchtniſſe volllommen garorbnet, eine Welt von 
Thatſachen und Daten ſtaud vor feiner Einbilbungskraft in lebendiger 
Gegenwart wie Erinnerungen von geftern, und in der Schwelz gab es 
fein Dorf, kein adelich⸗“ Geflecht, beffen Geſchichte er nicht wußte, 
Bei fold gründlihem Wiſſen tes wirklich Gefchehenen und einer ges 
geiften &inficht in den Zufammenhang aller menihligen Dinge Fonnte 
fein Widerwille gezen die Metavolitif revolurionärer Staatsfünftier 
md gegen ten Terrokismus philofophifcher Sonfteuenten in der Ge⸗ 
ſchichtſchreibung nicht befremdben. Gegen den Mißbrauch, den ihre 
ſcholaſtiſche Spigfündigkeit mit’ dem Sckiboleth der allgemeinen Prins 
cipien, der hoͤhern Kaitit und ber innern Gründe auf biefem ihm 
eigenthuͤmlichen Sebiete frieb, hat er, obwohl voll Achtung für wahre 
Phueſcohie, und, der Unzulaͤnglichkeit feines Talents zu fpeculariven 
Forſchungen gern geftändig, fih laut und ſtark erklärt. Es fcheint 
daher mehr bad Bemühen, ben Widerfpruch gegen eigne Anfichten zu 
sähen und eine überlegene Größe herabzuwuͤrdigen, als vorurtheilss 
freie Sinfiht in das Wefen ber echten biflorifhen Kunft und redlicher 
Wahrheitshnn gewelen zu fenn, was dem allzufcharffihtigen Wolts 
mann in feiner Tonft geiftvollen Schrift über Johannes von 
Müller, Berl. 1310. 8, bie Feder geführt hat. Gerechter und mit 
mebr Achtung gegen das Heiligthum eines edlen Bemürbs haben Deecs 
zen, in feiner Schrift: Müller, ber Hifturiler, Leip;. 1809, 
und ber Akademiker Roth zu Münden in feiner Lobſchrift auf 
Müller das Verdienſt und die Mängel diefes großen Gefchichtfchreis 
bers grwürbdigt, den der Parteigeiſt und die Unbilligkeit einiger Eritie 
fhen B:ätter wohl verkleinern, aber nod, Peiner unter den Zeitgenofs 
fen erreichen Eonnte. Mit den unfterblicen Alten, unter denen Muͤl⸗ 
Ier dem Thucydides am nächſten ſteht, wird er die Periode, wo «6 
Mode ward, gering von ihm zu denken, überleben und hei der Nach⸗ 
welt das Beduuern erweden, daß er mitten in der Entwickelung ber 
größten Idee, zu der die Mufe der Geſchichte begeiftern kann, hinweg⸗ 
gerafft wurde, ohne einen Erben feines Geiftes, feiner Kenntniſſe und 
Entwürfe zu binterlaffen. Sein Bildniß fleht vor bem 75. Bde ber 
Ag. db. Bibl., und vor dem 9. Stuͤck des Journals von und für 
Deutfchland, 1799. | E. 

Mütter (Johann Gottwerth), geboren am 17. Mat 1744 zu 
Hamburg, früher Buchhändler zu Itzehoe in Holftein, wo er jegt als 
Privatgelehrier lebe, war in ben adıtziger Jahren bed vorigen Jahre 
hunderts einer unferer gelefenften Romanendichter. Sein Kreis tft 
der des täglichen Lebens, welches er im Stegfried von Linden 
berg (zuaft 1779), im Ringe (1777) und in den komiſchen 
Romanen aus den Papieren des braunen Mannes (1784 
ff. 8 Bde), ſtets in den Schranken fittigen Anſtands ſich haltend, mit 
vieler Wahrheit und Natärlichkeit, oft auch mit Wie und auter Laune 
ſchildert. Aber feine Wahrheit verfhmäht mit zu großer Spröde den 
Reiz der Erfindung und Mannichfaltigkeit, friner Natürlichkeit fehlt 
es an Anmuth. und, ben Zweck ber Belchrung zu ſehr im Auge bes 

„daltend, ermübdet er oft durch langweilige moralifge Digreffionen. 
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Weniger lebendige Darſtellung und eine unerfreuliche Gintönigkeit 
bereiteten feinen ſpaͤtern Schriften (Selim der gluͤckliche, 179%, 
Friedrich Brad 1793 u. a.) eine fo kalte Aufnahme, daß über 
fbren Mängeln das Verdieuſtliche feiner früheren Werke faft vergeffen 
mworben zu ſeyn ſcheint. As. a 
 wüller (Johann Gotthard von), Profeffor und Ritter in Gtutts- 
gart, einer ber vortrefflichften jegt lebenden Kupferfleher Deutſchlands, 
wurbe im J. 1747 zu Beau in MWürtemberg geboren. Geine 
Keigung zur Kunſt führte ihn frühzeitig von der Ihrplonie, ber er 
fidy widmen follee, ab, und nad Stuttgart. Da fein großes Talent 
fich bald entwickelte, fo erbiele er kurz darauf vom damaligen Herzog 
einen Gehalt, bey ihn in ten Stand ſetzte, 1776 nad Paris zu gehen. 
Hier mahte er- unter unfers berühmten Sandemannes Wille Leitung 
die ſchnellſten Fortſchritte. Sechs Jahre ſpaͤter nahm ihm die dortige 
Akademie zu ihrem Mitglied auf, bei welcher Gelegenheit er die Büds 
niffe der beiden Profefforen diefer Akademie, des Rerambert und Gol⸗ 
loche, als Riceptionsdläster lieferte. Gleich barauf rief ihn der Her⸗ 
309 nad Gtuitgart surüd, und ernannte ibn zum Profeffor der bas 
figen Kunſtſchule. Hier lieferte Müller von Zeit zu Zeit did Meis 
ſterwerke, durch bie er fi fo berühmt gemacht hat. Bor allenver 
dient unftreitig den Vorzug fein Wildnis Luͤdwigg XIV., welches in 
Hinſicht der Reinheit und Zarrbeit des Grabſtichels, der neften Aus— 
führung und ber vortveffiigen Haltung den Berwikſchen Kupferſtich 
noch übertrifft, ungeachtet man letztern hinſichtlich dee Aehnlichkeit vor. 
ziehen will. Als feine Hauptblaͤtter im hiſtorſſchen Zach verdienen 

‚genannt zu werden: das Treffen bei Bunkershill, wobei General 
Maren fein Erben verlor, nad) einer Zeichnung Trumbulls; und bie _ 
Madonna della Sedia, nah Rafael, bie er für das Muſoe frangoıs 
lieferte. Kür das Beckerſche Augufteum hat Müller ebenfalls mehrere 
Blaͤtter gearbeitet. In der, von ihm in Gtutigart geftifteten Kuz 
pferfteherfhute haben fi mehrere ſehr trefflige Kuͤnſtler gebildet, 
vorzügli aud fein Sohn. (©, d. folg. Art.) " 

Ä Müller (Sobonn Sriedrihb Wilhelm), des Dorigen Bohn, 
kdniglich würtembergifher Hofkupferſtecher und Profeffor an der 
Tönigl. fähfifchen Akademie der Künfte in Dresden, mar geboren zu 
Stuttgart den 11. Dec. 1782. Schon in feinem zweiten Rebensjahre 
untergruben bie bösartigften Poden feine Geſandheit und ließen den 
Keim einer unheilbaren Kraͤnklichkeit zuruͤck, die fi ſchon in feinem 
Zünglingsjabren als Hypochondrie äußerte. Aber dieſe Hinderniſſe 
hemmten keineswegs bie frühe Entuſickelung feines tiefgreifenden les 

bendigen Geiſtes. Er befuhte das Gymnaſium zu Stuttgart bis zus 
feinem adtzehnten Jahre, und empfing nebenher von feinem Vater 
Unterriht in ber Beometrie und Perfpective. Immer mehr neigte 
er fih aus freiem Triebe der Kunfl zu. Seine Verfuche mit dem 
Grabſtichel gelangen über Erwarten, wie eine Copie nah Gbelinf 
und eine zweite nah Macret bezeugt. Gleich darauf ſtach er bereits 
das bekannte Porträt von Hufeland, nah Tiſchbein. Aber nicht auf 
das kunſtgerechte Gingraben in Kupfer befhränkte er fih, ex hatte 
nad) feines Vaters Anweifung und Vorgang das Zeichnen für den noch 
wichtigern Theil feiner Kunft erkannt und wandte allen Fleiß an, 
fi immer ehr darin zu vervollfomnien. Zwanzig Jahre alt, ging 
er nah Parik, um dort den afademifchen Unterricht zu genießen. 
Sein brennender Eifer für die Kunſt verleitere ihn ſchon 
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ſchlaffung feines Geites und Körpers war. Ein waderer Sreunb, 


der Mahler Kymli, rettete ihn bamals, indem er ihn theils durch 
Ländliche Freuden zerſtreute, theils ihm durch leichtere Beigäfriguns 
gen mit ber Delmahlerei Unterhaltung verfhaffte. - Müller mahlte zu 
jener Zeit brei Bilbriffe narh der Natur und darunter fein eignes, 
und hatte den für feine Kunſt fo unſhaͤtzbaren Bortheil davon, bie 
Eigenthuͤmlichkeiten ber Delmahlerei gruͤndlich und practifch kennen zu 
lernen. So geftärkt und an Kenntniffen bereichert, kehrte er nad 
Paris zurüd und flad für bad Musce de Paris die Venus d’Arles, 
und für Robill:ıd eine moderne Statue, mir der Unterfhrift La 
Jeunesse. Beh der legtern erfand er eine hoͤchſt glüdlite Manter, 
das Eigenthuͤmliche des Marmors im Kupfer nahzuahmen und auss 
zudrüden: Im J. 1905 mahlte und flah Pr das Bild des Kronprins 
zen, jegt Konigs von Würtemberg, fing zugleich ben fo berühmt ges 
worbnen Johannes nah Domtnichins an, zeisnete bie heilige 
Caͤcilia nach demſelben Meifter, bie nachher fein Vater in Kupfer 
ausführte Sm J. 1806 ging er wieber nad Stuttgart und been« 
bigte feinen herrlihen Zobannes. Im I. 1808 warb ihm von dem 
Kunſthaͤndler Nittner in Dresden der Antrag zu bem großen Werke 
gemacht, das ihn bis an das Ende feines Lebens befchäftigte. Durchs 
drungen von der Größe und Wichtigkeit diefer Unternehmung beſchloß 
er, ihe feine ganze Kraft, fein ganzes Talent zu wibmen, zudor 
aber die Kunft aufs neue an der Quelle felbft, in Italien, zu fludis 
zen. Seinen Weg bahin nahm er über Dresden und Wien. Die 
Zeichnung , 'welde er von ber Rafaelfhen Mäbonna aus Dress 
den erhalten hatte, genügte feinem geübten Auge nit; feine eianen 
S:ubien nah dem Original bezeugen, wie er nit nur ben äußere 
Umriß treu, fondern aud das Signe der ganzen mahlesifchen Schöͤ⸗ 


‚ Pfung im Geiſte der Urbildes wieder zu geben flrebte. Eingeweiht in 


alle Ziefen ber Kunft kehrte er 1809 aus Italien zuruͤck und unters 
‚nahm fogleih das wahrhaft unermeplihe Werk, das fein raftiofer 
Fleiß bald füchtbar förderte. Mandes liebliche Bild fertigte er nebens 
ber und gleidfam zur Erholung, als die Bilbniffe von Jacobi, Schil⸗ 
ler (nad) Danneders coloffaler Vuͤſte) und Hebel (nah dem Leben), 
und ein größeres Blatt, Adam und Eva, nad sinem Rafaelſchen Des 
ckengemaͤhlde in ben vaticanifhen Logen. Im J. 1814 erhielt er einen 
Ruf an die Kunſtakademie in Dresden, ben Er um fo Lieber annahm, 
als er bort im täglichen Anfchauen bes herrlichen Urbilbes feine große 
Kupferplatte vollenden Tonnte, und die Hoffnung hatte, durch Bei⸗ 
ſpiel und Unterricht auch Andern zu nügen. Leider follte feine Wirk⸗ 
famfeit nur von kurzer Dauer feyn. Sein Lichlingewert mit allen 
Bollkommenheiten auszuftatten, erfitörfte er auch den legten Funken 
von Geifteds und Körperfraft. Um fo empfindticher berührten ihn 
die aͤußern Verbaͤltniſſe. Mit Bollenbung jenes Werks börte aud für 
in die Mögiichleit zu arbeiten, ja zu leben auf. Eine gänzlide 
BVerzehrung, in der er faft ganz ohne Nahrung hinſchmachtend einem 
Traͤumenden, von dunkeln Phantafien Bewegten glih, löfte feinen 
Organismus auf, Gr warb der Pflege eines eben fo berühmten al& 
liebreich bemuͤhten Arztes auf bem Sonnenſtein bei Pirna übergeben, 
und wirliih fing man an, einige Boffnung ber Genefung zu faſten, 
als er am 3. Mai 1816 entfhlief Gein Werk, von dem er kei⸗ 
nen Abdruck ſah, wird ſtets als ein Edelſtein in den Sammlungen 
der Eiebhaber und Kenner glänzen und vieleicht nie aberiroffen wer⸗ 
den, Gr hinterließ eine Frau, eine Richte von Dannecker, mit ber 
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er fih 1811 verheirathet hatte, und zwei Kinder. Gin Sronologis 
ſches Verzeichniß ſaͤmmtlicher don ihm in Kupfer gebraditen Werte, 
neb Anhang von einigen hinterlaffenen Zeihnungen Müllers, nehe 
im Tuͤbinger Morgenbtatt, Kunfblatt Nr. 1, Jahrg. 18175 vergl. 
mit Nr. 7, 1316, und Morgenblatt, Nr, 290. 1816.  { 

Mirlier (Krietrich), unter dem Namen Mahler Müller bes 
kannt, verdient als Mahler. Stupferftecher und Dichter eire ruͤhmli⸗ 
he Auszeichnung. Gr iſt 1750 zu Kreuznach geboren, fand früher 
in herzogl. zweibrädifhen Dienflen, und gab, fon von feinem acht⸗ 
zehnten Jahre an mehrere Sammlungen radirter Blaͤtter heraus, 


Sie ftellen meift Thiere, Compoſitionen in nirderländiihem Gefhmad, 


Dirtenfcenen 2c. vor, und wurden wegen ihrer originellen Ideen und 
ber Freiheit der Bihandlung mit ziemlihem Beifall aufgenommen... Im 
Sabre 1776 ging er nah Rom, um feine anyefangnen Studien als 
Künftter fortzufegen. Dort fludirte er befonders neh Michel Augelo, 
Allein aub er ftheint an biefer, für junge Künftler fo gefahrvollen 
Klippe gefcheitert zu fepn. „Die Nachahmer des Michel Ange'o piles 
gen: faft allemal, anſtatt ber, wirktichen echten Großheit feines Style, 
blos feine Manier aufgreifend, Ins Ucbertriebene zu verfallen.” So 
kam es, daß die Hoffnung, melde fein Zalent früher erwedite, nicht 
ganz erfüllt wurde. eine fpätern Arbeiten, melche fih durch milde 
romontif!e Ideen auszeichnen, haben wenig Beifall gefunden. Deſto 
größere Berbienfte hat fi Müller als Dichter erworben, ungeachtet 
auch fie nicht fogleich und nad Werdienft anerkannt worten find Zu 
einer Beit, wo ſich unfse Literätur in einer faden Langweiligkeit ges 
fiel, und wo bie Dichtkunſt größtentheits in eine verfificitte Profa 
ausgeartet war, trat unter den Fräftigin Geiftern, weldye einen nıuen 
Schwung in’ unfere Literatur bradten (Gorhe, Bürger, Herder, 
GStolberg, Heinfe, Klinger) auch unfer Müller auf, welcher mit den 
meiften der Senannten in vertra tem WVerhälrniß lebte. As er, noch 
in den 7oger Jahren, einige feiner Gedichte bekannt machte, ſchienen 
feine Poefien noch zu früh gefonmen zu feyn; fie wurden nur unter 
großem Wiberfireit und mit getheiltem Beifall aufgenommen. Erſt 
fpäterbin und nachdem Müller mit feinen, nunmehr gefammelten Poe⸗ 
fien (Mahler Mullers Werke, 3 Bde., Heidelberg 1811.) aufs neue 
hervorgetreten iſt, hat man fein Verdienſt gebührend gewürdigt 
Schon unter feinen Idyllen findet man einige voctreffli de Stüde, 
wie 3. 8. bie edit deutſchen, „Ulrich von Koßheim,“ „die Schafſchur,“ 
und „das Nußkernen.“ Allein feine Meiſterwerke bleiben, doch die 
lobe,'' ſodann „Fauſt,“ und feine „Genodefa;“ Dichtungen, welche 
neben Goͤthers und Tiecks Bearbeitungen in eignem Werthe bdeſtehn und 
eine ſchoͤpferiſche Kraft beurkunden. In ihnen findet man eine hinreis 
ende Kraft, Begeiſterung der Leidenfchaft und große Charakterzeich⸗ 
nung, freilih mitunter etwas mild und fragmentarifh, (Bgl. Sch Ies 

els deutfhes Mufeum, Septemberheft, 1813. &. 247.). Müller. 


Tebt nod gegenwärtig in Rom, und befchäftigt ſich befonders damit, 


die dorthin kommenden Fremden als Kührer mit ben Werken dee Kunſt 


- vertraute? zu machen. 


Müller (Adam), dorzäglich duch feine Vorlefimgen und Schrif⸗ 
ten über Gegenſtaͤnde der Staatskunſt bekannt, ift geboren den 30. 
Zunfus 1779 zu Berlin, erzogen, wiſſenſchaftlich vorgesiltet und für das 
Studium der Theologie beflimmt von feinem mü:terlichen Großvater, 


dem als Drientaliflen und Ueberfeger des Hiob und Joſias befannten 
Prediger Cube zu Berlin; dann des Philologen Wetzel (duch fein 
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antiquarifches Lexlkon und miehrere Ausgaben des Gicero befanns); 
birrauf Gedikeis, Epaldings und Heindorfs Schüler. Durch die Een 
denfhaft Für das Studium der damals herrſchenden Philsfophie von 
ben pofitiven Wiſſenſchaften abgeleitet, führıe ihn in feinem 18. Jabre 
die Breundihaft von Friedrich Gentz zu bem befferen Interefſe an 
den großen politifchen Begebenheiten, der Zeit zu uͤck. So betrat re 
in feinem 19, Jahre feine dreijährige alademifhe Laufbahn in Got⸗ 
tingen. In dem Studium der Rechte gab ein gelegentliher Zweifel 
Hugo's an der Haltbarkeit ber Idee des abfoluten Eigenthums feinem 
ganzen Studium eine neue Richtung. Er fühlse die Nothwendigkeit, 
das deutſche und das Eehnsrehht, und das briitiſche Privatregt neben 
dem roͤmiſchen nicht zu verſaumen. Burde's Werke griffen um dieſe 
Zeit maͤchtig und nachhaltig In fein Reben: fo entſtanden die Borles 
fungen gegen die franzöfifhe Revoluifon und für die Sache ber alten 
Ordnung don Quropa, bie er im Sabre 1800 zu Gdttingen rinigen 
feiner Freunde hielt. Aehnliche Forſchungen führten in die Philofopbie 
des Rechts, fo zur Idee bes Segenfages, als der Grunderſchel⸗ 
nung der Welt, daher nad feiner Ruͤckkehr nad, Berlin zum Betz 
kehr mit Naturforſchern und zu einem zmweisährigen Studium ber Ras 
turwiſſenſchaften, das dem bürgerlidien Fortkommen eben nit günftig 
war. Zuruͤcgefuͤbrt durdy Gens betrat er den .Dienft als Referendas 
riug der hurmärfifhen Kammer in Berlin. Aber der einmal begon-⸗· 
nene wiſſenſchaftliche Trieb Eonnte durch die dama:ige preußifhe Ca⸗ 
meraiverfoffung nicht niedergehalten werden. Cine Reiſe nach dem 
Norden, nad Schweden und Dänemark, und hierauf cin zweijähriger 
Aufenthalt auf dem Lande in Polen mußten ihm bie tontemplative 
Ruhe gewähren, um alle feine politiſchen, wiffenfkaftlichen und relfs 
gtöfen Ucberzeugungen in Uebereinftimmung zu bringen. Gntf&loffen, 
unter der allgemeinen Unterbrüdung an bie Ausarbeitung großer und 
umfaffender Werke in der laͤndlichen Ginfamleit feines Aufenthaltes 
in Polen fein Leben zu fegen, begab er ih, um Gens noch einmal 
wicberzufehn, nad Wien, trat am 31. April 1805 zur römife:cathok 
liſchen Kirche Über, und kehrte am barauf folgenden Tage zu feinem 
laͤndlichen Aufenthalte zur. Aber die größere Wendung, welde bie 
Angelegenheiten von Europa In demfelben Jahre nahmen, ließen abs 
nen, daß aud der practifhen Wirkſamkeit noch nicht alle Ausſicht 
verfchloffen fey. Adam Müller begab fih nad) Dresden, wo er grös 
entheils im Umgange von Gens drei Jahre verlebte und Anfangs 
des Jahres 1806 feine Vorleſungen über bie beutfhe Liferatur, 1807 
feine Borlefungen über bie dramatiſche Poefle, 1808 bergleigen über 
die Ibee der Ehönheit, und 1809 über das Ganze ber Staatswiſ⸗ 
fenfpaften hielt. Sie find fämmtlih gedtuckt; die letzteren unttr den 
Zitel: Elemente ber Staatskunſt. Sein Antheil an bem Kriege 
von 1809 trieb ihn von Dresben nah Berlin. Bon ben damaligen 
preußiſchen Deiniftern wie fpäterhin von Hardenberg mit Auszeichnung 
behandelt, konnte unter den gegebenen politifhen Verhältniffen dens 
noch feine Anflelung nicht erfolgen: außer feinen Vorleſungen 
Gber Friedrich den Zweiten, bat er während biefes zweijſaͤh⸗ 
zigen Aufenthaltes durchaus in Keiner öffentlichen Beziehung geflanben. 
Am Mai ıgıı ging er nad Defterreidy, lebte dort durch zwei Jahre, 
mir dem Wohlmollen und ber Freundſchaft bes Erzherzogs Drarimilian 
von Deſterreich⸗ Efte beehrt, In deſſen Haufe für die Wiffenfchaften und 
einen Girket aussriefener Kreunde. Rur im Fruͤhlinge des Jahres 1812 . 
bieis ex vor einer Verſammlung von mehrern hundert Perfonen feine 
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Morlefungen über die Beredſamkeit. Das gluͤckliche Jahr 1313 berief 
Ibn zur Öffentlihen Wirkſamkeit. Br wohnte als thätiger Zeuge in 
der Sıgenfhaft eines E, E. Landescommiſſaͤrs und Iyrolifchen Schütt 
zenmajors der leuten Befreiung von Tyrol bei. 1814 warb er ale 
Regierungsratb. und erſter Referent in allen Drganifationdanacligens 
beiten dieſes Landes verwendet, bis er, im April 1815 vom Fürften 
Metternih nah Wien berufen, dem Feldhoflager des: Kaiſers nach 
Deidelberg und Paris folgte. Dort ernännte ihn der Kaffer zu feinem 
Beneralconful in Sachſen, welhe Stelle er noch gegenwärtig bes . 
kleidet. Er wohnt zu Leipzig und redigirte auch hier feine 1816 bes 
gonnenen und 1818 geſchloſſenen Staatsanzeigen. 

Müller (Adam, mit bem ganzen Namen Zohann Abam), ein 
1770 zu Meckesheim im Großherzogihum Baden geborner Landmann, 
ber als Prophet Auffehn gemacht hat. Er wurde chriſtlich erzogen. 
Rach feiner eignen Angahe war er neunzehn Jahr Alt, als fein Va⸗ 
ter plöglich fterben wollte, auf fein inbruͤnſtiges Gebet zu Bott, benz 
felben nur noch vier Jahre leben zu laffen, aber mwieber zum Leben 
erwachte. Wirklich flach derſelbe gerade vier Jahre Später, Nach feines 
Vaters Tode diente er ald Knecht und heirathete. Gr führte ein 
orbentlides- und gottesfärdtiges Leben. In der Nenjahrsnacht 
1905 hatte er zuerft eine Erſchelnung, welche ihm ben bevorftchenden 
Krieg offenbarte;s biefelbe Erſchelnung hatte er 1806. Im Jahr 
1807 aber erfgien ihm ein Greis in Lichtgeflalt, der ihm befahl, 

um Kaifer von Rußland und Könige von Preußen zu gehn, und 
bnen zu fagen, Daß fie thun follten, wie im Propheten Jeſaias, 
Gap. 58 — 64, flünde. Derſelbe fügte noch meyrere Borberfagun: 
gen binzu, zeigte ihm den Weg an m. f. w. Auf die wiederholte - 
Erfheinung bicfes Geſichts machte Müller fi, tote er gina und ſtand, 
in Gottes Namen auf ben Weg, und kam glüdlid nad Königeberg, 
nadıdbem unterwegs genau alles fo eingetroffen, wie bie Erfcheinung 
ihm vorhergefagt hatte. Er ward vor ben Känig unb bie Königin 
gelaffen und vollzog feinen Auftrag; dann ging er nach Memel, wo 
er beinahe ein Bahr blieb, während welcher Zeit er in vielen vorneh⸗ 
men Bäufern Auslegungen aus ber Bibel machte, unb nod mehrere 
Erfheinungen hatte, weldhe ihm bie Zukunft beutlicher zu erleuchten 
ſchienen. Viele feiner damaligen Prophezeihungen find aufgefegt wors - 
deſn und ſcheinen allerdings eingetroffen zu feyn, andre find es augens 
! ſcheinlich nicht. Müller lehrte darauf in feine Helmath zurüd, wo er. 
auf feinem Hofe blieb, Geine prophetifhe Babe Hatte ihm einen fols 
| hen Ruf erworben, bab er in ber verhangnißvollen Zeit feit 1812 
säglih von Vornehmen und Niebern beſucht und befcagt wurde. Als 
der König von Preußen nach ‚Heidelberg kam, begab fih Müller zu 
ibm, um ihm Sluͤck zu wünfthen und ihn an feine Torherfagungen zu 
erinnern. Wir übergehen feine fpätern Erfcheinung:n und die darauf 
gegründeten Prophezeihungen und fügen nur hinzu, daß die Vereinis 
gung ber Religionen, die Theilung Frankreichs in vier Theile, die 

Erbsuung einer Bunbesſtadt u. dal. feine ſtets wiederkehrenden Ges 
danken find, und daß er im November 1816 abermals nah Berlin : 
ging, unb bem König von Preußen mehreres prophezeihet haben foll. 
Die Meinungen über biefen väthfelhaften Mann find ſehr gesheiltz 
einige Vorherſagungsgabe möchte ihm nicht ganz abzufpreden ſeyn. 
Man kann ihn genauer Eennen lernen aus der Schrift: Geſchichte, 
Erſcheinungen und Prophezeihbungen des I. A. Müller, aus feinem 
eigenen Munde aufgefegt, womit die Schrift von Hoffbauer: 3. X. 
Möller der Prophet und fein Bates 2c. Halle 1817 zu verbinden: ifl. 
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Müllmer (Amandus Gottfried Adolph), einer der vorzüglich: 
ſten jegt lebenden dramatifchen Didier, geboren zu Langendorf bei 
Weißenfels den 18. Oct. 1774, ber einzige Sohn des Amtsprocuras 
tors Heineih Adolph Müllner. Gene Mutter war de Schweſter 
des berühmten Bürger. Gr erhieit feinen erſten Un’erriht auf ber 
Stadtſchule zu Weißenfels, und las in feinem eltfeen Jahre Wielande 
Dberon, Über weldyen er gerathen war, mit dem größ’en Eifer unb 
Verſaͤumung feiner Schulitunden buch. Im I. 1789 bejog er bie- 
Eüehenfeute Pforta, wo fein Lieblingsftudium bie Mathrmatif war. ' 

ein Lehrer in diefer Wiffenfchaft, der noch lebende Schmidt, hielt 
auch Vorträge für freiwillige Zubörer über. beutfhe Dichtkunſt, woria 
er befo.ıderd Pıofodie und Reim'chre entwidrlte. Diefe zogen Diülls ' 
nern vor-üglih an, und reisten ihn zum Leſem deutſcher Dichter, fo 
wie zu eignen Verſuchen in deutſcher Verskunß, weldes feine übri⸗ 
gen Eebrer ſehr mißdiiigten. "Daß ihn zu gleiker Zeft bie trodne 
Mathematik und bie Dichtkunſt anzog, bewies er badurd, daß er 
(etwa, im 16. Zahre) tie Entſtehung der elliptiſchen Curve (der Pias 
netenbahn) aus der Kreislinie in gerelmt.n Verſen befang. aͤhrend 
ſeiner Scholjahre war er mehreremale im Haufe feiner Aeſtern zus 

‘glei mit Bürger anweſend. Einen tiefen Eindrauck machte es auf 
bn , als diefer bei einer freundfchaftichen Beranlajf ng feine Ballade 
Zenore mit dem ihm eianen Feuer recitirte, Bürger, ber dies bes 
merkte, wurde buderch feinem jungen Neffen griflig näher gebracht, 
und fhrieb ihm über mehrere poetiſche Verſuche, die ihm Mällnee 
nach Göttingen fendete, unter andern Über eine Ueberſehzhung ber Ho⸗ 
raziſchen Ode an den Blundufifhen Quell, nebſt Anmerkungen. Biere 
durch veranlaft, äußerte ibm Buͤrger ſchriftlich: „Ich geſtehe dir gern, 
dag ich in ‘deinen Jahren fo weit noch nicht war ; aber ich glaube, 
wer in voller Zugenderaft fo viel Mühe und Fleiß auf die Weberfets 
una eines fremden Gedichtes wenden kann; ber hat felten viel eigne 
Erfindung.’ Diefe Aeußerung wirkte entmuthigenb Auf ben Schäter, 
und er gab von diefer Zeit an alle Verſuche in der Dichtkunſt, bis 
auf unbedeutende Belegenheitsverfe, auf; nicht fo die Lectüre vom 
"Schillers Dichterwerben, die ihn am meiſten befriedigten. 1795 —97 
fludirte er in eeinaig die Rechte und lernte im Schaufpielhaufe Shafe 
fpeare'6 Werte in Schröders Bearbeitungen kennen. Bon 1797 are 
beitete er als übirzähliger Actuarius im Amte Deligfch bei Leipzig, 
309 aber 1798 na W ißenfels und begann dort als Advocat zu prac⸗ 
ticiren. Jetzt wurde ihm bie dramatifche Kunft aanz aus ben Xugen 
gerüdt. Sr verheiratgete ih 13802. Im 3. 1803 ſchrieb er Grimme: 
zungen über ben eben im Druck erfhienenen Entwurf einer neuen 
Gerihtsordnung für Churſachſen, unter dem Zitel: Mobdeflinus’60o 
Gedbanken über den Entwurf ꝛc. (180% bei Deunig in Greitz gedruckt). 
Auch war er feitdem Mitarbeiter mehrerer Literarifhen Inſtitute im 
juritifhen Fate. Im X. 1805 erwarb er fin durch Vertheihigung 
‚einer Differfation, ad LL. 10 et 24 de procurat. in Witten⸗ 
berg die Doctorwürde. Dad für No:ideutfunund verhaͤngnißvolle 
Jahr 1806 brachte ihn auf das Studium ber franzöfifhen Sprache, 
die ihm bis dapin vdilig fremd geblieben war, unb aus deren Clafſi⸗ 
ern er von nun an häuffg überfegte. Sobald er fle ohne Wörter 
buch verſtand, zogen fie ihn wenig mehr an. Er nahm ſchon 1808 
wieder an ber Rechtswiſſenſchaft lebhaften Anthei', und ſchrieb im 
Gefühle ber geifttofen Handwerksmaͤßigkeit, womit er die Urtheilde 
fabrication betzieben fah, die allgemeine Elementarlehre der 
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richterlichen Entſcheidungskunde (Leipzig 1812). — Das 
Hoftheater von Weimar, weldes zur Sommerzeit zu Lauchſtaͤdt 
fpielte, weckte in ihm die Neigung zur Yusäbung der Buͤhnenkunſt, 
und ein Yrivatıheater, welches er im J. 1810 in Weißenfels ersichtete, 
wurde die Beranlaffung, daß er fih als Luftfpielbichter ver 
ſuchte. Er ſchrieb das kleine Städ: ber angolifche Kater, dann 
(nah Voltaire) die Zurüdfunft aus Surinam, fpäter (1811) 
die Bertrauten, welde zuerft auf dem Burgtheater in Wien gros 
Ben. Beifall erhieltenzs (1812) die Zweiflerin, ober die gefähr— 
Tide Prüfung (f. Spiele für die Bühne, Leipz. 1815 und Almas 
nad für Privatbühnen, Lelpz. 1817). Um birfe Beit madte das 


“genannte Privatiheater auf Müllners Veranſtaltung einen Berfuh im 
Tragiſchen burd bie Aufführung bes vierundzwanzigften Kebruars von - 


. Werner Die Beſchaͤftigung mit diefem Gedichte, welcdes eine vors 
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herrſchende Richtung auf das Schickſalsprincip enthält, ı führte ihn 
zum Nachdenken über die antike und moderne Zragddie. Aus berfels 
ben ging im Mat 1812 feine erfle Tragödie, der neun unb zwan—⸗ 
zigſte Februar, hervor. Dieſe verfhaffte ihm Ifflands periönliche 
Belanntfhaft, ber wiederholt in ihn drang, eine Zragddie zu dichten, 
die den Theaterabend füllen möchte. Eben damals befchäftigte Müllnern 
eine in Eduard Henke's Scrife über die Staatsrechtötheorie aufs 


geworfene Frage, ob es nicht Verbrecher gebe, deren Überfinnliche 


Eriftenz nur auf Koften ber finniigen zu retten, und auf welche bie 
Bemerkung bes Seneca anwendbar ſey: ingeniis talibus vitae exi- 
tus remedinm est, optimumque est abire ei, qui al se nunguam 
rediturus est. Diefer Zufall gab ihm den Hauptgedanken feiner 
zweiten Tragdbie, bie Schuld, die in dem Monat Dctober 1812 
angefangen und vollendet wurde. &ie erfhien zuerſt ebenfalls auf 
dem Burgtheater in Wien (im April 1813) und hat auf ben erflen 
beutfchen Theatern den ausgezeichnetften' Beifall erhalten. Auch ers 
ſchien fte in Leipzig 1816 im Drud, und erhielt trotz ziveler Rach⸗ 
drüde im erflen Halbjahre bie zweite Auflage. Cine dritte ift bald 
auf bie zweite gefolgt. Bald nad ber Schuld ſchrieb Müllner das 
Zufifpiel, die geoßen Kinder, und ein Duodbrama, ber Biig, 
desgloichen ‚ein kleines Euftfpiel: bie Onkeley. Der Umfltand, daß 
Müllner ben Weltbegebenheiten von Lügen und Leipzig im 3. 1813 
fo nahe wohnte, und während des großen Kampfes zwifhen Helden⸗ 
thum und Koönigthum bie innere Welt des Dihterthums 
anfchaute, fcheint feingr dritten Zragdtie von ber heroiſchen Gattung 
König Yngurd dad Daſeyn gegeben zu haben. Sie ift im Druck 
erfchienen, Leipzig bei Goͤſchen 1817. Die Eigenthuͤmlichkeit biefes 
Dichters befteht nach dem, was fib aus feinen Werken abnehmen läßt, 
in einer vorzüglihen Macht des Gedankens, und einer Tiefe ber Res 
flerion, welche ihn meiften® zu großen, zum Theil wahrhaft orfginels 
len Anfiten ber Welt und des Ledens führt. In feinen Zragddien 
herrſcht ein ftrenger, oft büftter Ernſt, allein fie zeihnen fi aus 


vdurch eine finnreide Erfindung ber Fabel und geſchickte Behandlung 


derfelben zu Verſinnlichung des Hauptgedankens, durch feſte Charak— 
terzeichnung, und durch eine wuͤrdige, gediegene, echtpoetiſche Dic⸗ 
tion, welche ſich nur zuweilen zu ſehr ans GSpigrammatifche wendet, 


dafuͤr aber oft durch glänzende Wilder und ergreifende Wendungen 


Merrafht. In feinen Enfifptelen iſt das Sinnvolle. der Grfindung 
und Eompofition verbunden mit einem ſcharfen, oft ſatiriſchen WBite, 


- amd einer fein gearbeiteten Ausführung bes Tinzelnen. Sie find meis 
ſtens in Berfen gefchrieben,, welche bes Dichter in zu behandeln 
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weiß. Bielen derſelben liegen franzöfifcye Driginale zum Gecunbe, aus 
denen jedoch meiftens nur die Hauptidee behandelt worben. Außerdem 
darf Mällner auch als ein fharfer aber auch ſcharfſinniger Kunfks 
zichter, befonders im dramatiſchen Fache genannt werden. Die 
Zeit. für die eleg. Welt, die halliſche Lit. Zeitung, das Morgenblatt 
u. a. Beitfchriften enthalten viel geiftseiche Auffäge diefer Art, befons 
ders die erfigenannte, welde auch mebrere fehr gelungene ſatirtſch⸗ 
humoriſtiſche Darftelungen von ihm mitgetheilt hat. Won einem 
neuen Srauerfpiele: Die Albaneferin, hat er einige Bruchſtücke 
ebenfalls in odgenannten Zeitſchriften bruden laffen, und man ficht 
der Erſcheinung des Ganzen mit Berlangen entgegen. *) 


Multipliciren, Heißt in der Rehentunk eine Zahl fo vielmal 


nehmen, als eine andere anzeigt. 3. B. 3 mal 4 iſt ı2 Hier wird 
bie Bier fo vielmal genommen, als Ginheiten in der brei enthalten 
ſind. 2 Zeichen der Multiplication tft (.) oder ( X) und wirb 
gelcden Itipliciret. Die Zahl, die multipliciret, heißt insbefondere 

er Multiplicator, die multiplicieet wird, der Multiptitans 
dus, beide zufammen bie Factoren, und das, was heraustommt, 
das Product. ‘ 

Mumien, einbaffamirte Körper der alten Aegypter, weiche durqh 
das Einbalſamiren vor der Verweſung geſchuͤht worden find. Ihre 
Farbe iR braun, ber Körper fo troden und hart, wie Holz, mb 
von einem ſchwach gewuͤrzhaften Geruch. Der ganze Körper if ın 
fümale Binden aus Baumwolle von verfchiedenen Farben Aber und 

ber eingewidelt, wozu an manchen Wumien über taufend Ellen 


Bänder gehören ſollen. Gewöhnlich if das Geſicht freigelaſſen, wel⸗ 


ches bisweilen fo gut erhalten ift, daß die Augen ihre völlige Geftalt 
behalten haben. Die Binden find fo feft umgewidelt, durch die kaͤnge 
der Beit von ben Balfamen fo —R und eben ſo braun, wie 
die Mumien gefaͤrbt, daß fie mit dem Körper in eine Maffe verwan⸗ 
beit zu ſeyn ſcheinen. Man findet bie Mumien in bem mittlern Theile 
von Aegypten, theild in den Pyramiden, theils in deren Nähe in uns 
teriedifhen Begraͤbnikgewoͤlben. Die Art des Ginbalfamireng war 
ungefähr folgende: Eigene bazu beflimmte und unterrichtete Menſchen 
entlebigten den tobten Körper feiner Gingeweide, zogen das Gehirn 
durch die Naſenloͤcher mit einem eifernen Haken, und goffen baliamis 
fe Flüffigleiten in bie Hirnpöhlen. Die .gereinigten Gingeweibe 
wurden, nachdem man fie mit Palmwein gewaſchen hatte, wicher im 
ben Leib geftedt, Hierauf bee ganze Körper fiebenzig Tage lang in 
Salpeter gelegt. Dann gzeſchah das eigentliche Einbalſamiren; bee 
Unterleib wurde mit Balfamen verfehn, der ganze Körper mit Binden 
ummwunden, welche mit Zedernharz, wohlriechenden und balfamifchen 
Delen getränft waren. Die Koften betrugen gegen 4000 Thaler, 
daher auch auf dieſe Art nur bie Leihen der Vornehmern und Reichen 
einbalfemirt wurden. Der Körper wurde nun in einen ausgefhnigten, 
mit manderlei Mahlerei verzierten Sarg gethan, deſſen Dedel ges 


— — 


meiniglich mit einer Mumiengeſtalt bemahlt war. Die Mumie, wurde 


im Sarge nod mit einer Dede umgeben, bie oft felbft fehr koſtbor 
“war. Sie befland aus vielfach zufammengepapptem Byſſus, ober eis 
er Art Kattune, war ſehr Bänftlich gearbeitet, und ebenfalls mit 
ahlerei verfehen, oft ſogar mit Bold und Edelſteinen gefhmädt. 
Die Leihen wurden jedoch auch auf wohlfeilere Art zu Mumien 


% Keral, noch von Wil Mällnss Im Anhang zum ao. Bande biefed 
- Meeris, 
| | 


gemacht, indem die Gingewelde niht aus bem Körper genommen , 
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wurden, fondern berfelbe bloß mit Zedernharz ausgefprigt, bann einige 
Zeit in Galpeter oder Natrum gelegt, und hiernad mit Binben ums 
widelt wurbe, die man mit einer Art Gummi überfirih. Noch eins 
facher war eine britte Art, da man bloß bie Körper fiebenzig Tage 
Hinburd in Salpeter, und hierauf In den Sarg legte. — Roh zu 
unfrer Zeit werben zumeilen bie Leichen fürftliher Perfonen durch 
Einbalfamiren der Verweſung entriffen. (&. Balfamiren.). Aud 


ift in einem Kapuzinerkloſter bei Palermo in Sicilien ein Begräbnißs: 


ort, in welchem Mumien nod zu unfree Zeit aufbewahrt werben, 
merkwürdig. Es iſt nämlich in demfelben ein unterirdiſches großes 
Gewölbe, das in viele. breite und hohe Gänge eingethetit if. An 
den Wänden find nah ber Reihe hohe, female Riſchen angebradt, 
{in welchen mehrere hundert menſchliche Körper aufrecht ftehen, bie 
hinten an der Wand befeftigt und mit ihrem gewöhnlichen Anzuge bes 
kleidet find. Die Mönche diefes Kloſters wiffen durch befonbere Mittel, 
die fie ihres Vortheild wegen geheim halten, die Leichen vor der Bers 
wefung zu verwahren, und es werden deren noch immer daſelbſt aufs 
ſteilt. — Auser den Lünftlih bereiteten Wumien giebt es auch an 
verfhiebnen Drten natürlie, welche es durch Austrodnung ber Luft 

eworben find. &o findet man 3. 8. in einem Gewölbe ber Dome 

irche zu Bremen, welches ber Bleikeller genannt wird, weil man 


- vordem das Blei zu den Dadrinnen und Orgelpfeifen darin ſchmelzte, 


— — — — — — 


die nach ber Zeit darin beigefegten Leichen noch unverweft. In dem 
St. Bernhardskloſter auf dem Bernhardsberge werben die Leichname 
der Reifenden, welde in dem hohen Schnee umgelommen find, in 


einer Gapelle, welche mit Gittern verjehene offene Fenſter hat, vers 


fammelt, wo fie in figender Stellung, einer an des andern Wruft 
lehnend, aufbewahrt werden. Die ſcharfe Ealte Luft verhindert bie 
Werwefung der Korper, und läßt fie nur langfam eintrodnen. — 
Außer den menſchlichen Körpern machten die alten Aegypter ben Koͤr- 
per eines gewiffen von ihnen verehrten Vogels, des Ibis, zur 
Mumie, und vermahrten ihn in Gefäßen, beren man viele in Heinen 
Gewödlben findet, weiche bei jenen Begräbniffen angebradt find. — 
Die Mumien wurden fonft,. ihres Balfams wegen, als Arzneimittet 
gebraudht, wovon man aber laͤngſt abgelommen if. In Dresben 
bat man zwei: ganze Mumien, bie no vollfommen gut erhalten find, 
und zu den Foflbarften gehören. Ihre treum Abbildungen nebft einer 
ausführlihen Schilderung ber verfchiedenen Ginbalfamirungsarten, 


fiede in Beckers Augufteum, 1r Bb. Auch in ber Leipziger 


Kathsbibliothel bewahrt man eine auf. , 

Mumme, auch Braunfhmweiger Mumme, tft ein ſtarkes Hopfen⸗ 
bier, von dicker Conſiſtenz und füßem Geſchmack, das in Braunſchweig 
sur Zeit des banfeaıifhen Bunbes von einem Brauer gleiches Namens 
erfunden, und ſchon damals weit verfahren wurbe. 

Mummius (Lucius), mit dem Beinamen Ahaicns, ein röe 
miſcher Feldherr, berühmt durch die Zerſoͤrung Eorintha, das am 
ber Spitze des achäͤiſchen Bundes ftand (im 3. 146 v. Ghr.). 
Münden, die Samt, und Mefibenzfladt des Königreichs 
Wayern, breitet fich beinahe in ber Mitte des Sfarkreifes, auf benz 


- Unten Ufer der Iſar, in einer Ebne aus, wilde nur auf. ber öſtli⸗ 


hen Seite von niedrigen Hügeln umgränzt if, und nimmt einen vers 

haͤltnißmaͤßia kleinen Raum ein, ber aber, die Vorſtaͤdte abgerech⸗ 

net, von 60,000 Menſchen bewohnt iſt. Die innze Gtabt umgeben 
40 
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ſechs Worftäbtes bie Au, bie St. Anna: Vorftaht (Lehel), das Schöns 
feld, die Max⸗Vorſtadt, tie Ludwigs⸗Vorſtadt und die far» Vors 
ftadt. Seiner Yädlihen Bage. (— 48° 8’ 20’ nördlichen Wreite) 
verbanft München fein fo angenehmes und freundlihes Klima, als | 
andere, mit ibm unter gleiher Breite liegende Städte bes füdlichen 
Guropa’s. Das Klima ift wegen dee hoben Lage der Gtabt über 
der Meeresflaͤche, und ber Nähe der tyroler Gebirge, mehr rauh als 
mild, und wegen ber Weränberlichkeit ber Luft der Geſundheit nick - 
befonders zuträglid. Sm 11., unb im Anfange des ı2. Jahrhun⸗ 
derts war München fon von einigem Umfange und unter den Ras 
men Muniden befannt. Zu feiner Erweiterung, Verikönerung und 
feinem Wohlſtande trugen Heinrich der Löwe, Herzog Dtto ber Er⸗ 
lauchte, Hexzog une der Strenge, bie Herzoge Ludwig und Mus 
dolph, des Borigen Söhne, Herzog Wilhelm V., Herzog Marimis 
lian J., Albreht IV,, und ber jegt regierende König Maximilian J. 
viel bei. Die Stadt iſt unausgefegt In ihrer Vergrößerung und 
Verfhönerung begriffen. Ueberall zeigt ſich ar den Gebäuden ein 


“guter Geſchmack, und der Ausdruck befcheldner Bequemlichkeit. Die 


vorzüglichften Öffentlichen PYläge in Münden find: der Marktplag, 
euch ſchlechthin Plag acnannt, der Mar Zofephplag, der Promcnades 
play, der Marimiljansplag, bee Garolinenplag, der Königsplag und 
der Ludwigsplaz. Zu ben ausgezeichnetfien Kirchen gehören: bie 
Sheatiners ober catholiſche Hofkirche, bie Kirche zu U. 8. rau, bie 
Peterskirche, die könial. Hofliche zum h. Michael, einer ber ſchoͤn⸗ 
ſten Tempel in Deutfhland, die koͤnigl. Hofcapelle und bie evans 
geliſche Hoffirche in ber Reſidenz, und der Bürgerfaal. Unter ben 
Paläften zeihnen fi aus: das koͤnigliche Reſidenzgebaͤude, ein herr⸗ 
liher, weit umfaffender Palaft, voll Ernſt, Würbe md Hobeit, im 
dorifhen Style, im Innern auf das präditigfte und geſchmackvollſte 
geſchmuͤckt; der Herzog: Marpalaft, ber Herzoggarten, der Fugger⸗ 
The, oder Herzog» Wilhelmspalaft .undb mehrere Hotels des daſigen 
hohen Adels. Münden ift der ig ber fünf Minifterien,. und ber 
bei denfelben angeorbneten Sectionen, fo wie aller obern Beboͤrden 
und Einrichtungen. In ber Reihe / der Anftalten für Beförderung 
der Wiſſenſchaft ſteht die Eonigliche Akatemie zu Münden oben an, 
welche ſchon im I. 1759 vom Ghurfürften Marimilian Joſeph III. 
gegründet ,' und vom Könige Marimilian I. im Jahr 1807 mit einer 
neuen Verfaſſung und reihen Dotation begabt wurbe. Unter ber 
Auffiht der Lönigtihen Academie flehen: die Hofbibliothek, das Mus 
ſeum der Naturgefhichte, und die phyſikaliſchen, mathematifhen und 
polytechniſchen Sammlungen, ber botaniſche Garten, das Muͤnzcabi⸗ 
net, das Antiquarium u. A. Die koͤnigliche Studienanſtalt, ale 
Lehranſtalt für höhere Bildung, befteht aus einem Lyceum, Gymna-⸗ 
fium und Realinſtitute; ferner blühen hier als befonbere Lehre und 
Grziehungsanftalten bie koͤnigliche Pagerie, das Cadettencorps, das 
Studenten : Seminar und die Martmilians » Anftalt weiblicher GErs | 
ziehung für höhere Stände; ale Lehranftalten verdienen noch enonnt 
zu werden: bie Landärztlihe Schule, die Gentral. Veterin chule, 
die maͤnnlichen und weidlichen Feiertagsfdhulen. Anſtolten, zur Bile 
dung in Künften beſitzt Münden nicht minder in bebeutenher ‚Anzahl 
Obenan fleht bie Akademie der. bildenden Künfte, ‚mit der Kumfa 
comitö; hierzu gehören: der Antitenfaal (bald wird hiexrzu auch bie 
vom Kronprinzen von Bayern errichtete Eiynsat eE -lonımen) 
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bie Modells, Beihnung » und Dabtsimmer, und das Kupferſtich⸗ 
cabinet. Wine der fehenswürbigften biefigen Kunftanftalten ift bie 
Töniglihe Bildergallerie, deren koſtbare Sammlungen in fleben, 
theilz größern, theils kleinern Säten auf eine planmäßige Art 
vVertheilt find. Sehr intereffant find auch bie den von 


Handzeichnungen, Minlarturs, Email⸗ und Muflvgemählden und . 


eifenbeinernen Schnitzwerken. Unter den übrigen zahlseihen Kunſt⸗ 
anftalten bafelbft zeichnen ſich befonders aus: das mehanifhe 
Inſtitut vom Reidenbad und von Ugſchneider, wo vors 
treffliche aſtronomiſche und mathematifhe Inſtrumente verfertigt 
werben; ferner die. lithographiſchen Anftalten, die, von 
Senefelder gegründet,“ immer weiter ſich ausbehnen und an 
Bewimderungswürbiger Vollkommendeit und Gemeinnuͤtzigkeit ges, 
winnen. Was die Veredlung und Merfchönerung des Lebensge⸗ 
nuffes und ber Geſelligkeit betrifft, fo’ ſteht Münden im Beſitz 
folder Anftalten gewiß keiner Stadt in Deutfchland nad. Münden 
befigt zwei ſtehende Theater: (das koͤnigl. Nationaltheater und 


das Theater am Sfarthor); an dem Mufeum und ber Hars 


monie zwei Geſellſchaften, welche bei zweckmaͤßiger Befriedigung 
des Geiſtes auch den Genuß geſelliger Freuden und Unterhaltun⸗ 
gen verſchaffen; zu verſchiednen Zeiten werden muſikaliſche Aka⸗ 
demien und Concerte gegeben, und die Muͤnchner Gas 
p elle ift eine der vorzäglichtten, wenn nicht die erfle In Deutſch⸗ 
Fandz der engliſche Garten ift das für Münden, was der Prater 
für Wien, der Thiergarten für Berlin iſt. Unter den Wintervers 
gnügungen verdienen die Garnevals: Beluftigungen den erften Play, 
und wer Münden in feiner vollen Luft beobadten will, ber muß. 
zu biefer Zeit in beffen Mitte feyn. Um die Stadt herum liegen 
viele Gärten, wo Erfrifchungen und Beluftigungen aller Art zu 
genießen find. Die befushteften Bergnügungsörter in der Nähe 
find: Großheſellohe, Obervohring, Bogenhaufen, Hartaching, 


Gruͤnwald und Thalkirchen. In größerer Entfernung liegen: 


Nymphenburg, Schleisheim und Fuͤrſtenried, drei Eds 
nigliche Luftfchlöffee, in deren erflerm ber Löniglihe Hof gewoͤhn⸗ 
fih feine Sommerrefibenz nimmt. Nicht weniger als bie bisher 
genannten Anftalten für wiffenfchaftiiche und artiftifhe Bildung und 
für Genug Biere Bergnügungen verbienen auch eine ausges 
zeichnete Erwähnung bie in Münden Befinblihen Unterflägungs: 
und Mohfthättigkeitsanftaiten. Die wichtigſte und zugleich ums 
feffendfte Anftalt diefee Art iſt das allgemeine Krankenhaus — 
einzige Anftalt für die Aufnahme, Verpflegung und Heilung folder 
Kranken aus dem Givilftande der Einwohner Muͤmhens und beffen 
Umgebungen, welche nit an unheifbaren und ſehr langwierigen 
törperlichen Krankheiten leiden. Es enthält einen Raum für bie” 
Aufnahme von 7: bis goo Kranten, 54 Kommun s Krantenfäle, 
und überdie® 60 abgefonderte Zimmer für Säfte, die ihre Vers 
pflegung und Heilung bezahlen. Andre Anflalten biefer Art find: 
das Diilitär, Lazaretb, das heilige Geift: Spital, das Joſeph⸗ 
Epital,. das bürgerlihe und Polizei: Sazareth, das Waifenhaus, 
das Irrenhaus, das Findelhaus, die Sntbindbungs  Anftalt, Das 


konigliche Strafarbeits- (Zucht⸗) Haus iſt beſtimmt zur S:rafe . | 


und Befferung grober Verbrecher, welche zur Arbeit angehalten 


werben, ine der vorzüglichften und kunſtvollſten Anſtalten find . 


die Wafferieitungen. und Brunnenwerke. Pas Wafler wirb von 
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der Iſar hergelsitetz bie Sandle, ungemein zahlreich wnb mit vie⸗ 


Ien Koſten unterhalten, treiben Maſchinen, len bewaͤſſern 
Wieſen und Gärten, dienen zum Floͤßen, und ſichern vor Ueber⸗ 


ſchwemmungen. Fabriken und Manufacturen ſind in Muͤnchen 
nicht zahlreich; man findet daſelbſt einen Kupfer: und zwei Eiſen⸗ 
haͤmmer, eine Kattuns und Bigfabrif, zwei leoniſche Spigenfabris 
ten, drei Deubeinfabriten, zwei Papiers, zwei Giegellad » und 
fünf Tabacksfabriken, ſechs Beberfabriten, unter welchen ſich befons 
ders bie von Utzſchneiderſche auszeichnet, zwei Wagen:, vier Epiels 
garten » und zwei Geidenftrumpffahrilen, eine Yarben: und eine 
Pinſelfabrik u. A. Buchdruckereien enthält Münden acht, Bude 


Handlungen fieben. Die zahlreichſten Gewerbe nieberer Art befte-- 


ben in vierundfechzig Bäckereien, in neunzehn Branntewein⸗ und 
echzig Bierbrauereim u. f. w. Die in der Borflabt Au beſtehen⸗ 
n Gewerbe find bier. nicht mitgerehnet. München hält des Jahre 
gwei große Dulten (Meilen), van welden bie eine im Winter, um 
eilige Dreilönig, die andre im Sommer, um Jakobi, ihren 
nfang nimmt; jebe bauert »ierzehn Tage. Um bas Publicum 


. über die Befchlüffe ber Stegierung, über Wefbrberungen, Belohnun⸗ 


gen und wichtige Staateveränderungen zu belehren, erfhelnt in 
Münden ein Reglerungsblatt. Unter ber Leitung ber Polizei⸗ 
direction wird ein Polizeianzeiger herausgegeben, durch welden das 
Yublicum von Nachfragen, Dienflanerbietungen , Polizeiverfäguns 
gen, Warnungen u. f. w. Kenntniß erhält. Außer diefen Zeitungen 


erſcheinen noch: bie königlich bayerſche Rationalzeitung, bie politifche 
en⸗ 


Zeitung, das Geſellſchaftoblatt für gebildete Stände, das Woch 
blatt für den landwirthſchaftlichen Verein in Bayern, ber mufilas 
liſche Jugendfreund, bad Theater» Journal, bie Sfarblätter ıc/ Die 
neuefte Befchreibung von Münden it D. Müllers Gemählbe von 
Münden und Bayern. 

Muͤnchhaufen (Gerlach Adolph, Freiherr von), hat fi als 
Premierminiſter des hanndverfhen Landes und als Gurator ber 
Univerfität Göttingen bauernben Ruhm erworben. Gr flammte 
aus einem der Alteften und verbienftooiften adelichen Geſchlechter, 
und wurbe ben 2gten October 1688 geboren. Nachdem er feine 
atademifhen Studien zu Jena, Galle und Utrecht vollendet hatte, 
wurde er im Sabre 1714 Appellationsrath in Dresden, im Jahre 
barauf Dberappellationsratb in Zelle, unb 1726 hannoͤverſcher Cor 
mitialgefandter in Regensburg. Vom Jahre 1728 an war er 
Mitglied bes geheimen Rathscollegiums zu Hannover. Die mans 
nihfaltigen Verdienſte, bie er entwidelte, erhoben Ihn im Jahre 
1765 zum Premierminifter, in weldyer Stelle er ben aöflen Novems 
ber 1770 zu Hannover farb, nachdem er fin einer Reihe von 55 
Dienftiahren den drei Herzogen die wichtigſten Dienfte geleiſtet 


hatte. Man kann mit Wahrheit fagen, daß bie blähemde Periode | 


der im Jahre 1734 geflifteten Univerfität Göttingen, deren Guras 
tor ee 32 Jahre lang war, ganz Muͤnchhauſens Wert war. Gine 
Menge von SInftituten dieſer Univerfität, als 3. B. die Errichtung 
ber Akademie ber Wiſſenſchaften, die Feſtſegung ber von ihr ver 
theilten Preife, die Herausgabe ihrer Abhandlungen, die Böttingis 
Then gelehrten Anzeigen, die Bibliothek, deren Hauptſaal nod 
jegt fein wohlgetroffnes Bildniß zeigt, verbanten ihm theils ihre 
Entſtehung, theils ihren Klor. Was aber für die Blüthe der Unis 


verſitaͤt wohlthätiger war, als alle diefe Inſtitute, war bes libes 
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rale große Geil, mit bem ex Über das Ganze wachte, und vor: 


—5 die Anſtellung der Lehrer leitete. Muͤnchhaufens Scharf⸗ 
licke und ſeiner Wahl iſt es zuzufchreiben, daß Goͤttingen uͤnter 
ſeiner Curatel eine ſo große Anzahl von Maͤnnern aufzuweiſen hat, 
von benen jeder in feinem Fache groß und originell war. Hier fanb 


" wicht die Urfahe Statt, weihe fo oft ben Ruhm ber Uniperfitäten 


allmaͤhlig verdunkelt, daß irgend ein Lehrer der Univerfizät ſelb 
den Gurator in des Beſetzung der Stellen leitet, um ſie mittelmäß 
gen Greaturen und bienfkbaren Geiftern ertheilen zu laffen. Muͤnch⸗ 
haufen befaß felbft einen großen, aufgellärten und univerſellen Geiſt. 
In ber Verwaltung des Landes zeichnete er fi duch Milde unb 
die Sorgfalt für alles aus, was nur auf eine entfernte Weiſe zum 


Filor des Bandes’ beitragen konnte. 


E Sanaͤle fih in feinem Innern Öffnen), fließenden Speihel ange⸗ 


Mund ift biejenige natürlige Vertiefung des menſchlichen 
Kopfes, welche zum Athmen, zum Eſſen unb zum Sprechen bient, 
unb oben von ber Gaumenhaut, unten von ber Schleimhaut bes 


gränzt ift, welche letztere fie gaͤnzlich bekleidet und fi in die Luft⸗ 


zöhre und den Schlund fortfegt. Born zeigt ee eine Deffnung im 
bie Quee, die fih durch die Trennung der Lippen vergrößert, 
umb durch ihre Zufammenfügung völlig ſchließt; hinten geht cr in 
den Schlund. Man ımterfcheidet einen vorbern und bintern Schell 
bes Mundes. Grfterer reiht von ben Lippen bie zur Baſis ber 
Bunge, emthält diefes Organ, und tft von den Zähnen ımb Lippen 
umgeben; er wird beftändig von dem aus den Drüfen (deren äußere 


feuchtet. Letzterer reiht bis in ben Schlund unb enthält bie 


Saumenbede, die Baummpfeiler, in welden bie Mandeln fi ben - 


finden, das Bäpfben und die Mändungen ber Eufladhifcden Roͤhre. 
Durch lettere hängt der Mund mit dem Ohre zufammen ; eine anbre 
Berbindbung findet mit ber Nafe Statt duch die innern Raſen⸗ 
Löcher. Zu den Krankheiten des Mundes gehoͤren bie zum große 
Kürze des Zungenbandes, bie verfhiebnen Zahnkrankheiten, das 
wilde Zahnfleiſch, bie Togenannte Froͤſchleingeſchwulſt, die Were 
Iegungen der Speichelcanaͤle und bie pathologifhen Affectionen bes 
Zapfens und ber Mandeln, die Zerftörung der Baumenbeberfung, 
und bie Durchbohrung feines Knochengewoͤlbes ſelbſt in ſyphilitiſchen 


| Krankheiten. 


| 
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Maändigkeit, f. Majorennität und Minorennität. 
ı Municipal, Wunicipalitäten Das Wert Municipal 
wird im gewöhnlihen Sinne mit ftädtifh gleichbedeutend gebraucht, 


ſo Muntcipalverfoffung flart fläbtifge Verfaſſung, Municipalbe⸗ 


drde ſtatt ſtaͤdtiſche Behoͤrde. Chen : fo verfteht man unter bem 


usdrucke Municipalitat oft nichts weiter, als eine Stadtge⸗ 


meinde. In unfern Tagen hat jedoch dies zuerft in Frankreich 
viel gebraudte Wort dort eine verſchiedne Bedeutung erhalten, 


indem man mit biefem Kamen bie Wermaltungsobrigteit einer 


obere mehrerer Bemeinben zufammengenommen. bezeichnete, ohne 
weiten barauf Rüdfigt zu nehmen, ob biefe Derter Städte waren 
oder nicht. So beſteht daher in Frankreich bie Municipalität an 
jedem Orte aus dem Moire, deſſen Adjuncten und, wo es bie Bes 
völferung erfobert, aus einem ober mehreren Poltzeicommiffärs, 
neben welchen Behörden, bie zufammengenommen den Zitel ber 


Wunicipatität führen, fi noch ein Municipaltath findet, ber ſei⸗ 


nem urfpränglicen Zwecke gemäß die Gontrolen über bie von dem 


Ed 
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Maire geſ rten Rechnungen über die Ausgaben und Ginnahmen 
des HOrtd führen unb zugleich uͤher die Wedürfnife ber Gcmeinbe 
Vorſchlaͤge thun ſollten, der aber gegenwärtig größtenthelle zu einer 
leeren Form geworben iſt. " . 2. 
Municipien, municipia, hießen birjenigen Städte im roͤ⸗ 
miſchen Reiche, welche unter, ſelbſtgewählten Obrigkeiten Duum- 


viri, collegium decurionum) entweder nad roͤmiſchen, ober 


nach eignen Geſetzen regiert wurden, und im erſten Falle das roͤ⸗ 
miſche Buͤrgerrecht im weiteften Umfange hatten (municipia cum 
auffmgio), im legtern nur zu militaͤriſchen Ghrenflellen gelangen 
onnten, ’ 

Munition ober Ammunition, alles, was zum Gebraude 
bes großen und Fleinen Geſchuͤzes vom Militär nothwendig gebraudt 
wird, ale Pulver, Kugeln, Kraut und Loth, und was auf ben Mus 
nitionsmwagen fortgefhafft wird. 

Muͤnnich (Burkhard Chriſtoph Graf von), ruſſiſcher Staates 
minifter und Generalfeldmarfhall, warb zu Reuhuntorf im Herzogs 
thum Oldenburg am ogten Mai 1683 geboren, wo fein Water als 
oftfriefifger Gcheimerath lebte. Rah einem forgfältigen Unters 
site madte er eine Reife nah Frankreich, und trat 1701 als 


‚Hauptmann unter Ye barmflädlifchen Truppen. 1705 begab er fi _ 


in caffelfhe Dienſte, avancirte in denfelben, nad feiner Befreiung 
‘aus der franzöfifhen Kriegsgefangenfhaft, in welde er 1712 In 


> bem Xreffen bei Denain gerarben war, bis zum Oberſten, unb 


baute den Ganal und die Scleufe zu Barlkhaven; 1716 trat er 
ols Dberfter in Tächfifche Dienfte, und wurde 1717 zum koͤniglich 
polnifhen und churfuͤrſtlich fähfifhen Generalmajor ernannt. Bon 
bier durch bie Intriguen und den Neid bes Generalfeldmarſchalls 
Grafen von Zlemming vertrichen, ging er in ſchwediſche, und nach 
Garls XII. Tode 1790 in ruſſiſche Dienſte. Im Februar 1721 
begab er fih nah Gt. Petersburg, wo ihn fein Gluͤck erwartete, 
Schon am zaflen Mai ernannte ihn Peter der Große zum General 
"Leutnant, Catharina I. ertheilte ihm ben Aleranderorben, unb 
Peter IE. erhob ihn niht nur 1727 zum Geheral en Chef, fon 
dern auch 1728 in ben ruffifhen Grafenfland; 1731 ward er Ges 


neralfeldzeugmeifter, und im folgenden Sabre Generalfeldbmarfhal _ 


und Präfident bed Reichskriezscolleglums. Als ſolcher gab er ber 


ruſſiſchen Landarmee eine neue Verfaſſung, und richtete das ade 


lihe Gabettencorpe ein. 1734 belägerte und eroberte er Danzig, 
warb bei feiner Ruͤckkehr nah Warſchau gefandt, um bie in Pos 
len ausgebrochnen Unruhen beizulegen, und madte 1735 ben Feld» 


zug gegen bie Zürfen. In bdiefem Kriege verwäftete ee 1736 die 


Erimm, eroberte Otſchakow, ging am Zoften Auguft 1739 bei Sin⸗ 
Towza über den Dneflr, burd den engen Weg bei Prekop, ſchlug 
am 2gften Auguft die Türken. bei Stewutfhan, und beimädhtigte 


fi am Zoften der Feſtung Chotſchin. Die Frucht diefes Siege 


war bie Moldau Münnih ging noch mit großen Planen um,’ 
welche aber duch den Frieden, . ben ber deutfche Kaifer mit den 
Tuͤrken fchloß, vernichtet wurden. Darauf wurde ber Friede zwis 
fhen Rußland und der Zürkei am 18ten Geptember 1739 zu Bels 
grab geftloffen, beffen Urkunde jedoch nicmals Öffentlich bekannt 
gemaht worden if. Muͤnnich wurde bei feiner Ruͤckehr zum 
Dberftlicutenant ber preobrafhenslifhen Garde erklärt, auch übers 
reichte ihm die Kaiferin eigenhändig einen Toflbaren Degen, cin 


d 
' ' 1 ie. 


— 


Munoz I 633 


diamantnes Orbenskreuz und einen Stern, und vermehrte feinen 
Gehalt. ALS biefe Monarchin auf dem Zobbette lag, bradte er 
es. dahin, daß ber Herzog Ernſt Johann von Gurland von ihr zum 
Begentsn bes ruſſiſchen Reichs erklärt wurde, weil er hoffte, ber 
Herzog folle bloß ben Namen führen, er felbft aber bie Gewalt 
‚haben. Da er fih in biefer Hoffnung getäufht fand, fo flärzte 
er ben Herzog wieder, und ließ ihn gefangen nchmen; worauf bie 
Drinzeffin Anna dem Scheine nah die Hegentfhaft führte Da 
er nicht Beneraliffimus werden konnte, fo ließ er fldy zum Pre⸗ 
miexminifter erklären, und betrieb als foldher das -Wertheibigumgss 
bündnig mit Preußen. Als aber bie Regentin mit Wien und 
Dresden in Verbindung trat, fand er fi fo beleibigt, bag er im 
Mai 1741 feinen Abſchied foberte. She derfelbe erfolgte, ſchenkte 
ihm die Wroffürftin die Herrſchaft Wartenberg, und nad bemfels 
ben verlieh fie ihm ein Gnabengelb von 15,000 Aubeln, fd baß er 
jährlih 70,000 Rubel Sinfünfte hatte. In bemfelben Jahre er⸗ 
hob ihn auch ber Shurfürft von Sachſen als Reichövicarius in den 
beutfchen Reichſsgrafenſtand, er erhielt aber bie Urkunde eufl 1762. 
Denn als er nah Erhaltung feines Abſchieds nad." Königäberg 
“ wollte, wurde er auf SEliſabeths Befehl Yarrelict, zum Tode verur⸗ 
theilt, aber mit Verluſt feiner Güter begnabigt, und nad) Pelim 
in Sibirien gebracht, wo er fehr dürftig mit einem täglihen Ge⸗ 
halt von drei Rubeln zubradite, bis ihn 1762 Peter III. zurüdbes 
rief. Als er am 24ften Mai 1762 in Petersburg eintraf, ſchickte 
ibm ber Kaifes feinen Degen, feste ihn wieder in den Beflg feiner 
"vorigen Würden, und gab ihm am. Zıflen März Audtenz, bei 
welder er ihm ben Anbreasordben umhing. Catharina II. ernannte, 
ihn 1762 zum @eneraldisector vom baltifhen, revalifchen und nar⸗ 
viſchen Hafen und einigen Sandlen und Waſſerfaͤllen. Gr flarb 
am z6ten Detober 1767 in ber Mefidenz, im Baften Eebensjahre. 
Man bat von ihm: , Ebauche pour donwer une idee de la 
fornıe du gouvernement de l’Empire de Russie. Copenlhaüg. 
1774 8 _ _ 78. 
Munoz (Yuan Baptiſta), ein berühmter ſpaniſcher Gelehr⸗ 
ter, geboren 1745 zu Muferos bei Valencia, ſtudirte zu Madrid 
und wurbe fchon in einem Alter von zwanzig Jahren Profeſſor 
der Philofophie zu Valencia. Er war es, ber die Ariſtoteliſch⸗ 
ſcholaſtiſche Philofoppie Mürzte, und eine gefunde Logik, eine gruͤnd⸗ 
liche Phyſik und eine fihere Methode, in bie Wiſſenſchaften einzus 
bringen, an ihre Stelle fente, Als er zweiundzwanzig Jahre alt 
war, fchrieb er die Vorreden zu der Rhetorit des Y. Luis de Gra⸗ 
nada, und zu ber Logik von Wernei, in denen er eine umfaflende 
Gelehrſamkeit entiwidelte. In der Kolge ernannte ihn bie Aegie⸗ 
sung zum Gosmograpben von Indien. Diefem Amte fland _er mit 
Auszeihnung vor, bis ber Minifter Galvez ibm dem Auftrag gab, 
die Gefhichte von Amerika zu fchreiben. Um die Materialien das 
für zu fammeln, unterfudte er die Archive von Gintancas, Ers 
villa, Cadix, Liffabon u, ſ. w., deren reihe Schäne noch völlig 
unbefannt, und feinen Vorgängern unzugänglid geblieben waren, 
Die Ausbeute dieſer Nachforſchungen waren 130 Wände von Docu⸗ 
menten,. Driginalbriefe von Golumbus, Pizarro, Zimenes u. |. w. 
Aüf dieſer Baſis begann er fein berrliches Gebaͤude. Aber ber Zod 
unterbrad 1799 feine Arbeit, vun ber, nur der erfle Band erfdjier 


nen iſt (Iiatoria del nuovo mundo, Madr, 1795, deuiſch von 
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Gprengeh); von dem zweiten bat er zwei Buͤcher ganz, und bas 
beitte faft ganz beendigt binterlaffen. . 

. Mtınfker (Monasterium), ehemaliges Hochſtift im weltphäs 


liſchen Kreiſe mit 230 Quadratmellen und 350,000 Ginmwohrern, 


jerfiel font in die beiden nur duch einen ſchmalen Strid Landes 
jufammenbängenben . Haupttbeile: Oberſtift und NRieberftift, jenes 
wit den neun Kemtern Wolbed, Baffenberg, Stromberg, 


Werne, Dülmen, GHorfimer, Ahaus und Bocholt; 


biefes mit dey drei Aemtern Meppen, Gloppenburg und 
Behte, Ginige wenige Bügel ausgenommen, iſt bas Land durch⸗ 
aus eben,‘ und noch voller Heiden, worin im Nieberftift bie bebaus 
ten Striche wie einzelne Dafen im Sand » und Torfmeer ſich ber 
aushebenz aber audy bie unb dba, zumal an ber Lippe, febr bebaut 
und fruchtbar. Es hat Ueberfluß.an Getraide, Holz, Torf und 
Flachs, Pferden, Rindvieh, Schweinen, Schafen, Sünfen, klei⸗ 
nem Wildpret, und an ben Producten ber im Rieberftift ſehr ber 
trähtlihen Bienenzucdt, entbebrt aber faft aller Mineralien. ine 
große Merkwuͤrdigkeit iſt, daß die Bauern noch immer nit in 
Dörfern zufammenmwohnen, fonbern ihre Hoͤfe einzeln, ober hoͤch⸗ 
ſtens in Bauerfchaften zufammenliegen haben, von ihrer Felbmark 
umaeben, gerade wie Tacitus von den alten Germanen fhreibt: 
eolunt disereti ac diversi, ut fons, ut campus, ut. nemus 
placuit. Germ. I. 16. Das Land wırb von der Sms der Länge 
noch durchfloſſen. An biefem Biuffe liegen: Warendorf mit 

Einwohnern, wo mehrere Fabriken und unter andern Lein⸗ 
wanbbleihen find, die nur denen bei Bielefeld nachſtehen; Rheine - 


mit 2100 Ginmohnern. und lebhaftem Handels Meppen am Ein⸗ 


fiuß der Hafe in die Sms, mit .ı6oo Einwohnern, einem nel 
organifizten catbolifhen Gymnaſium und gutem Handel, vorzäglid 
in Cichorie; Papenburg an einem Canal, der.in bie von 
hier. aus erſt für Seefchiffe fahrbare, Ems führt, eine fonft biäs 
hende Golonie von Schiffbauern, Schiffen und Zorfgräbern, mitten 


' in einem bem Freiherrn von Landsberg: Belen gehörenden Meilen 


Jangen Torfmoor. Andere Kläffe find: bie Berkel, an welder 
Goesfeldb mit 3000 Winwohnern und einem Gpmnaflum, 
eine Stadt, welde, fonft bie zweite im Münfterland, jept buch 


. einige neue Kabriten fi wieder zu heben ſcheint; mehrere Fluͤſſe, 


die den Namen Aa führen, an beren einem Bocholt, ſchoͤn ges 
baut, mit 3000 Sinwohnern, mit Kattuns und Baumfeiden : Wer 
bereien, Brannteweinbrennereien, Aderbau und Kornbandel, is 
deren Nähe ein Eiſenwerk, weldes das einzige im ganzen Lande 


iſtz an einer andern Aa Legt Ahaus mit einem ehemalig fürftbis 


ſchoͤſlichen Jagdſchlofſe, und 1400 Einwohnern, die vom Aderbau 
und von Linnenfabrilation eben; an einer dritten Aa Burgflein 
furt, dem Zürften von Bentheim, Steinfirt gehörig, mit 2000 Eins 
wohnen, einem Schloſſe und fhönem englifhen Garten; an einer 
vierten Aa die Hauptſtadt Münfter feloft. Außerdem find noch zu 
merken die Vechte, bie Werfe, daran zwei Aderbau und Kerns 
Handel treibende Städte, Alen und Bedum, bie Hunte, bie 
Stever, unb endlich die die Shdgränze bildende Lippe. Aud 
gränzt an bas Amt Vechte ber 14 Quadratmeile große Dümmezs 
fee. — — Im: Zahre 791 fegte Garl der Große den heiligen 
Lübger als erfien Bifhof zu Mimigardefurch, Mimigard 
oder Miltngard im alten Lande ber Sachſen. Diefer berupmte 
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Rann lebte mit feinem Kierus in Llöfterficher Sucht. Beine Kir 
be, mit ben berumliegenden Wohnungen feiner Geiſtlichen, unter 
ven gemeinfhaftlihen Ramen monasterium, Mänfter, wurbe 
ald fo berühmt, daß fie fhon im zıten Jahrhundert ben akten 
Ramen Mimigarbefurtb oder Milingarb verbrängte, und ben Gats 
kngönamen Münfter zum Gigennamen für bie Stadt, ‚und fpäter 
für das ganze Bistbum machte. — Die Gefdihte des Landes 
in ben erften fünf Jahrhunderten ift we aller Bisthänger des 
nördlichen Deutſchlandes. Fehden und Eroberungen, Ankaͤufe, Were 
träge und Schenkungen, erweiterten allmählig die Nechte und Bes 
gungen bes Biſchofes fo fehr, daß er nad dem Sturze Heinrihe 
bes Eowen (1180), welder als Herzog ber Sachen die Bifchdfe 
noch fehr in Schranken hielt, feine Anfprühe auf einen großen 
hell der Gexechtſame dieſes Fürften geltend machen und als Kürfk 
des beutfchen Reihe, nicht blos dem Titel nah, auftreten konnte. 
Mefondere Merkwürdigkeiten der Geſchichte dieſes Landes in dem 
barauf folgenden Zeiten find die Unruhen der Wiedertaͤufer unb 
die Regierung des kriegeriſchen Biſchofs Ghriſtoph Bernhard von 
Galen, worüber die Art. Wiebertäufer und Galen naſchzu⸗ 
feben find. Die gluͤcklichſte Periode war unter den beiden Isren 


Biſchoͤfen, die zugleih Erzbiſchoͤſe und Churfürften von Bdln. 


waren: Maximilian Friedrich, aus dem Haufe ber Grafen von 
Koönigseck und Morimilian gen r Grgherzoge zu Deſterreich, wo 
unter bem unvergeßlihen Minjfter Franz Friedrich, Freiherrn von 
Fuͤrſtenberg, die Einwohner von den Gtürmen bes fiebenjährigen 
Krieges fich erholend, aller Vortheile eines tiefen und larıgen 
Friedens und ‚einer trefftihen Werfaffung  genoffen, wo dee - 
Aderbau blühete (denn das muͤnſterſche Leibeigentbum war im 
Vergleich mit andern Staaten faum ein folches zu nennen), wo bie 
Geiftesbilbung durch trefflide DOrganıfation des Schulweſens, wie 
duch Gründung ber münfterfhen Unlverſitaͤt, die nach Aufhetiung 
der Zefuiten erfolgte, . immer höher flieg, wo das ganze gröfiten« 
theite wohlhabende, ſehr wenig fleuernde Sand das Sprich vort 
sechtfertigte: unter dem Rrummftab iſt gut wohnen! — 
Da brachte das Jahr 1802 die Sächlarifarion des Hochſtiftes, und 
Muͤnſterland ward zerfplittert. Der befte und größte Theil fiel 
an Preußen; das Amt Meppen, 223 Quabratmeilen und 31,000 
Einwohner, an ben Herzog von Ahremberg; bie Kemter SI ope 
penburg und Bedte,. 25 Quadratmeilen und 30,000 Eintnohe 
ner, an den Derjog von Oldenburg als Grfag für den aufzu⸗ 
hebenden, aber (1818) noch nicht aufgehobenen Weferzoll bei (Bi8s 
fleth; die Acmter Ahaus und Boholt, 28 Quadratmeilen und 
7,000 @inwohner, an bie Fürften von Salm⸗Salm unb 
alm⸗öKyrburg; ein Theil bes Amtes Rheina und Miols 
bed, 8 Quadraimeilen und 12,000 Einwohner, an den ‚Herzog 
von Looz-Corswarenz das Amt Horfimar, 31 Quadrat⸗ 
meilen, 50.000 Einwohner, an die Rhein: und Wildgrafen 
von Salm; das Amt Dülmen, 54 Quabratmeile, 9500 Einwohs 
mer, an den Herzog von Eroy. — Jettt wurden bie ſaͤmmtlichen 
Abteien und Stifter aufgehoben, uub die Wenefiziaten penficnirtz 
nur die Bettelkioͤſter, deren Aufhebung dem Gedel nichts einge⸗ 
hracht haben wärde, und das Domcapitel, beffen jähsliches Eins 
fommen auf 80,000 Thaler berehnet werben, bleiben einſtweilen 
in staru quo, Aber bie Aufhebung: des letztern was auch ſchon vom 
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den Yreußen, denen es ſich mißfaͤllig gemacht, becretirt, als das 
verhaͤngnißvolle Jahr 1805 das Schickſal bes ganzen Landes wieder 
änderte. Es wurde naͤmlich ein großer Theil, unter dem Namen 
Ems Departement, zum Großherjogthum Ber geſchlagen, bis‘ 
im Jahre igro Rapoleon ben füblihen Theil, wefllih von ber Ems, 
ünter dem Namen bes Lippe- Departements, und ben noͤrblichen, 
dfttich von ber Ems, unter bem Kamen bes Dber Ems, Departes 
ments feinem Kaiferreich unmittelbar einverleißte, und die Meinern 
Fürſten kaum ihre Domalnen bebalten ließ. Jett wurden 1811 
auch die legten Refte geiftliher Sorporationen, unb mit ihnen das | 
Domcapfitel zu Münfter aufgehoben. (3mar warb ein neues Doms 
capitel gefiftet, aber im Jahr 1814 vom Papfte nit anerkannt, 
und fomit, weil die preußifhe Regierung von Berlin aus die Be 
kanntmachung und WBolftredung der päpftlihen Bulle Anbefahl, 
wieder aufgehoben; bie noch lebenden Domherrn wurden in geifl 
licher Hinfiht, fo viele von ihnen wollten — wieder in ihre Wuͤr⸗ 
den aefent, aber in fonfliger Hinfiht blichen fie nichts als Pen: 
Konirte.), Die Domberren, Ganonici und übrigen Weltpriefter 
wurtien anftänbig penfionirt, die Mönde aber und Nonnen ber 
Bett elllöftee zum Theil mit 100 Franke Beifegelb in die Welt ges 
ſtoßen, zum Theil mit einem kaͤrglichen Gehalt von 500 — 600 
Srarıta entlaffen. — Der November bed Jahres 1313 fegte nad 
Bertreibung ber Branzofen ben König von Preußen wieder in Beſit 
des Landes. . Außerdem erhielt ber Herjog von Oldenburg Vechte 
und Sloppenburg wieder zu feinem unmittelbaren Beſiz, das Amt 
Meppen aber fiel ale mebiatifietes Ahrembergifches Beſithum 
nebit einem kleinen Theile des Amtes Rheine an Hannover. — 
Der jegic“ (1318) Eöntal. preupifhe Vegierungsbezirk Muͤnſter, 
welcher zur Provinz Weſtphalen geboͤrt, umfaßt 141 Duabratmeiten 
und über 300,000 Cinwohner, und if in zehn Kreife, Münfter, 
WBarenborf, Beckum, Redlinghbaufen, Läbdings 
haufen, Goesfeld, Borken, Ahaus, GSteinfurth und 
Tecklenburg eingetheilt. An unmittelbaren Landen befaßt 
dieſer Bezirk das Fuͤrſtenthum Münflter, und die Graffchaften 





TJecklenburg mb Ober-Lingen, an mebiatifirten abe 


bie Fuͤrſtenthuͤner Rheina⸗Wolb eck (mit Ausnahme eines Elcinen 

an Hannoder gefallenen Theil, worin ber Hauptort Emsbuͤrcn), 

SalmsAihaust nd SalmeBocholtz die Sraffchafr 

tm BSalms: Horfimar, Ahbremberg;Redlingabaufen und 

Steinfurth, und bie Herrfhaften Anbolt, Behmen, Däl 

Bier und Gronau, md hat 36 Gtädte, ı5 Fleden und 733 
r er. 

Münfter (Monasterium), bie ehemalige Hauptſtadt des 
Hochſtifts gleiches Namens, jegt bie Hauptftabt ber koͤnigl. preus 
ßiſchen Provinz Weſtphalen. Sie liegt am Fluſſe Aa, der uns 
gefähr drei Stunden davon bei Greven in die Ems faͤllt, ie 
einer ebenen mittelmäßig fruchtbaren Gegend. Die ehemaligen Fe⸗ 
ſtungswaͤlle, welde einen Kreis von ungefähr einer Stunde Umfang 
bilden, find unter dem verewigten Minifteer von Fuͤrſtenberg 
K einer ringe um bie Stadt gehenden, : von vier Reiben Linden 
eſchatteten Allee umgefdaffen, und auf der ehemaligen Gitadelle 
Foret der füuͤrſtdiſchoͤſſiche Palaft mit ſchoͤnen Gartenanlagen. 
ie Stadt hat 2200 großen Theils gut gebaute Häufer, wovon 
die am Markte flebenden mit Arkaben verfehen find; zeillihe, breite 
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Straßen, und 15,100 Einwohner. Zu ben vornehmſten Kirchen 
gehoͤren die Domkirche, auf dem geraͤumigen, von anſehnlichen Ge⸗ 
bäuden umgebenen Domplag, mit febenswürbigen Bildhauerarbei⸗ 
ten und einer cigenen beträdliihen Bibliothek; wie aud die im 
ſchoͤnſten gothiſchen Styl gebaute Lambertusfirhe am Markt, 


‚an deren hohem Thurm man noch. die brei "eifernen Käfige fieht, 


in welden die Leichname Bobanns von Leiden, Knipperdollings 


und Krechtings aufgehangen mworben. Außerdem hat bie Stabt uod 


ſechs Pfarrlirden, eine Gymnaſiumskirche, zwei Spitalkirchen 
und mehrere (aufgehobene) Klöfter, von benen einige {don Rui⸗ 
nen find. Ron weltlihen Gebaͤuden zeichnen fih aus: das Hathr 
Haus mit feiner hoben echt gothiſchen Fagade, worin ber nod 
unveränderte Saal, auf welhenr 1648 ben '24flen October ber 
weſtphaͤliſche Friede gefhloffen wurde, mit den Porträts ber 
fämmtliden Gefandten ausgeziert iſt; ferner bie Paläfte der Kreis 
bern von Romberg und Drofte, und bie Wohnhöfe mehrerer 
anderer Ablihen. Die catholifhe Univerfität, welche zulegt noch 
über 300 Studirende zählte, ift im Auguft 1818 aufgehoben. . Das 
bifhöflibe Seminarium für catholiihe Geiſtliche und das Gymna⸗ 
fium find noch in Flor. Letzteres hat eine Bibliothek vou 25,000 
Bänden, zählt in fünf Elaſſen über 250 Schuͤler, und bat neun 
Lehrer nebft einem Director. Die vorberifchende Religion in bee 


Stadt wie auf dem Lande ıft bie catholifhe,. body haben! die neuer - 


Regierungsveränderungen bie Zahl der Proteſtanten ſehr vermehrt. 
Den Verluſt, ben die Erwerbguellen der Bürger durch bie Güs 
eulasifation des Hochſtifts und reihen Domcapitels (meldes aus 
41 nur mit 16 Ahnen wahlfäbigen Domberrn befland) erlitten 
haben, madte bisher der große Wohlfiand ber Ginmohner ers 
träglih, und erfegt ihnen jetzt völig das bedeutende Perjonale der 
Regierung, tes Oberlandesgerichtz, des Oberpräfidiums und Mili⸗ 
tärgouvernements ber Provinz Weſtphalen, und mehr als alles 
diefes ber felt 20 Jahren ungemein geftiegene Handel, welder 
durch bie Schiffbarmachung der Ems, und buch die Verbirdung 


derfelben mit der Lippe über Münfter (woran ſchon vorgrarbeitet - 


wird) noch höheren Flor erhalten, und die Stadt vielleiht in bie 


Zeiten zurüdverfegen wird, worin fie, als Mitglied bes Hanfebuns " 


des bie erfie Handelaftabt zwifchen Wefer und Rhein war. K. 
Münfter-Meinbövel, ein altes jetzt reichsgräͤfliches Ger 
ſchlecht, weldes fi} vormals in mehrere Linien tbeilte, und beffen 
allgemeiner Ahnherr, Hermann, welder im Jahre 781 von Gast 
dem Großen bei Harſtatt erfchlagen wurbe, ber Heerführer ber 
Sadfen gewefen feyn fol. Es blüht jest: nur eine Linie diejes 
Geſchlechtzs, deren Stammvater Ghgard, edler Herr zu Meinhövel 
und Ruͤnen, 1522 ſtarb. Diefe Linie, die 1794 von Churpfalz⸗ 
bayern, als Reichsvicarius, in den Reichsgrafenſtand erhoben wurde, 


theilt fi ‚in drei Aeſte: Langelage, Königsbrüd und Eodenburg. 


Aus der zweiten ſtammte Georg Werner Aug. Dietrich, Freitherr 
von Der unb Schade 2c., geb, zu Denabräd 1751, koͤnigl. baͤu. 
und fürftl. ‘osnabr. geb. Rath, bis 1730 dhurcoln. geh. Rath zc., 
Ritter des deutihen und Johanniterordens, auch feit 1796 des 
preuß. rothen Adlerordens. Er ging 1793 als preuß. Geſandter 
nach Neapel, fiel 1800 bei dem preußiſchen Hofe in Angnade, ver⸗ 


los feine Orden und flarb in Wien 1801. Gr zeichnete ih durch 
. sinen frejmüthigen Gef aus. - Aus dem leptern Zweige fHanmme. 
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Genf Arledrih Herbert, Reichsgraf zu Mönfter, Frefhert 
non Grothbaus, Herr zu Bodenburg, Holte u. f. w., geb. ben 
ıften Mär; 1766 im Hanndverfhen. Gr hat die ganze Stufen⸗ 
leiter des Giviidienſtes durchgemacht, war zuerſt Kammeraubitor, 
dann Hofrath, SKammerräth, Geheimerath, ferner churhannoͤver⸗ 
ſcher Geſandter zu St. Petersburg, und zuletzt vortragender chur⸗ 
fuͤrſtlicher Miniſter in London. So hat er ſich zu einem vollende⸗ 
ten Staatsmann gebildet. Cr war als koͤnigl. hanndverſcher (en 
Ifandter beim Wiener Congreß. Die ihm von feinem Sorverain 
. verliehbene Ehrenſtelle eines Randmarfhalld des Churfärftenthums 
(jegt Königreihe) Hannover iſt eine neue Würde, Inden es fonk 
nur Special: Marfhälle gab. Auch iſt er Kanzler bes im Zahre 
1815 esrichteten Guelfen : Orbens. Seine Gemahlin iſt eine Prins 
geffin von Buͤckeburg. Die Angelegenheiten ber braunfhweigtfcdhen 
Sande firben während der Winderjäprigleit bes Erbprinzen und 
F Wormundſchaft des Prinz⸗Regenten ebenfalls unter feiner 
eitung,. ” 
, Münfter (Straßburger). Dee Name Muͤnſter ift aus bem 
Iateinifchen verborbnen Worte monasterium ( Klofter) entſtanden, 
und bedeutet alfo eigentlih den adgeſchloſſenen Ort, wo die Mönde 
zufammen leben. Godann bat man aud Hin und wieber den hoben 
Stiftslirhen oder Kathedbralen diefen Ramen beigelegt, 
weil nämlich ‚ehemals bie Geiſtlichen und Ctiftsperfonen bei felbis 
den unter einer gewiffen Regel, wie bie Mönde, zufammens 
zuleben pflegten. Bor allen berühmt iR das Straßburger 
Münfter, nebft dem Gölner Dom und einigen andern Hiefenges 
bäuden, welche der Nachwelt die hochſinnige Keligiofitaͤt ımferer 
‚Altvordbern gewähren, das erhabenfte Denkmal ber fogenannten go⸗ 
thiſchen, richtiger altbeutfhen Baukunſt. Es iſt ein Rieſengebaͤude 
von ungeheueen Dimenfionen. Die beiden Thuͤrme werben ſchon 
fetnbin dem Wanbrer fihtbar, noch lange, che ec etwas von ben 
üdrigen gottesdienftlihen Gebäuden und Thuͤrmen Straßburgs 
wahrnimmt; allein bier ift, wie Goͤthe fagt, die unnatärlide und 
ſcheiabar unmdglihe Verbindung bed Ungeheuern mit dem Gefällis 
gen getöfl. In dem Grundriffe bat des Münfter nichts von aͤhnli⸗ 
hen Gebäuden bedeutend abweichendes. Bon Morgen tritt man 
in einen Hofraum, ber ungefähr breimal fo ' breit als. tief iR, 
und von des Biſchofa Wohnung und den bazu gehörigen Gebäus 
ben, fo wie der Geiſtlichen Zellen umfchloffen wird. Won da löft 
man auf die Kirche ſelbſt, in welche brei in gleihmäßige Zwiſchen⸗ 
räume vertbeilte Eingangethuͤren führen. Weber der mittelften iſt 
bee Chor der Beiftlihen, aus welchem wieber zwei Thuͤren in das 
Schiff der Kirche führen; zwiſchen ihnen {ft ber Prebigefiuhl, dem 
gegenüber an der entgegengnefegten Wand eine Thür gegen Abenb 
ın den der Kirche angebauten Raum führt, worin die Büßenden 
ihren Stand hatten. Aus biefem geben weiter gegen Abenb wieder 
zwei Autgangsthüren. Hinter den beiden andern Gingangethären 
rechts und links von jenee mittleren find zwei Altäre, und von da 
an läuft neben dem Schiff an der Mittagsfeite tie für die Weiber 
perſonen beflimmte Abtheilung ber Kirche, gegen Mitternacht die 
für die Mannsperfonen. Aus feder ber beiden Abtheilungen führt 
neben. dem befcdriebenen Raum für die Buͤßenden gegen Abend eine 
Shhr. Zu ber Thurmkrone des Muͤnſters, einer ber hödften Pyra⸗ 
miden, führen 725 Guufen, Ueber bie Ausführung des Gebaͤudes 
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sagt ſich fhwerlih etwas KBefferes ſagen, als was fih in Böthers 
Leben B. 2. ©. 411 ff. darüber finder, fo wie in beffen dem Baus 
meiftet des Munfters, Erwin von Steinbach, gewidmetem Auffag, 
welcher fih in Herbers Schrift von deutfher Art und Kunſt finde, 
Wir begnügen uns, hier nur das Refultat' feiner Anfhauung mitzu⸗ 
theilen. Gdehe vühmt (ganz dem entgegen, was man fonft ohne 
allen Unterjchieb jedem. Werk der fogenannten gotbifhen Baukunſt 
vorwerfen zu können glaubte) ‚nicht nur das richtige Verhaͤltniß der 
größern Abtheilungen, die fo finnige als reiche Verzierung bie in 
das Eleinfte, ex erkennt auch bie Derknüpfmg dieſer mannichfaltigen 
Bierrathen mater einander, bie Hinleitung von einem Haupttheile 
zum andern, bie Verſchraͤnkung ziwar gleidjartiger an Geftalt, aber 
boch hoͤchſt abwechſelnder Einzelnheit, vom „Heiligen bis zum Unge⸗ 
heuer, vom Blatt bis zum Zacken.“ Schon 504 nad Chr. Geb, 
ward, wo jegt das Münfler ſteht, ein ſolcher unter bem fraͤnkiſchen 
König Chlotwig erbaut und in ſechs Jahren, fihleht aus Stein und 
Holz aufgeführt, vollendet. ını5 fing ber Bau des jetzigen Muͤnſters 
damit an, daß man ein neues Runbament legte. Der Bau felbft 
ward unter gottes fuͤrchtiger Unterflügung und Mitwirkung des ganzen 


Lantes aus lauter gehauenen Quadern aufgeführt, 260 Jahre wurde 


daran gearbeitet, bevor ber Bau des fogenannten neuen Thurms 
anhub, welcher von Erwin von Gteinbad viſirt und angelegt worden 
if. Nach deffen Tode, ben 168en Februar 1318, fente fein Sohn 
Johannes das Werk fort. Er ward von feiner Schweſter Gabine 
dabei unterflügt, ale welde ber Vater ebenfalls in ber Baukunſt 
unterrichtet hatte. Bon ihrer eignen Hand iſt das ſchoͤne Sinn⸗ 
bild an dem Portal auf ben Graͤden bei dem Uhrwerke gehauen. 
Dier iſt zur rechten Hand die chriftiiche Kirche durch eine gefrönte 
Jungfrau dargeſtellt, bie in der Linken das Kreuz und in .bee 


Medien den Kelch bält, Links aber die juͤdiſche Eynagoge, als 


ein Frauenbild mit berabgefenktem Haupte und verbundbnen Augen, 


die in der Rechten einen zerbrochenen Pfeil, unb in der Linken bie- 


Geſetztafeln Mofts hät, indem ihr die Krone zu den Füßen heraba 
fälle, Zu beiden Seiten ſtehen bie heiligen zwölf Apoſtel. Aud 
Johannes von Steinbach erlebte die Vollendung bed Werks nicht. 
Er, fein Vater und feine Mutter liegen im Kreuzgange des Muͤn⸗ 
flers an Gt. Johannis Gapelle begraben. Erſt im Jahre 1365 war 
das Münfter zu feiner jegigen Vollendimg gebradt, indem bee 
Baumcifter Sobann Hilsen von Goͤln, nebſt noch einem andern 
Meifier aus Schwaben deſſen Ausführung anberweit übertragen bes 
tommen hatten. Dm. 

Münfterfher Friede, abgeſchloſſen im Jahre 1648, f. 
Friedensſchluͤſſe. 


— 


Münter (Balthaſar), geboren zu Luͤbeck im Jahre 1734, da: 


Sohn eines reihen und angefcehenen Kaufmanns daſelbſt, der aber 
ia feinen Slüdsumftänden ploͤtzlich zurüdtam. Legteres war dem 
jungen Münter ein Sporn zu doppelter Anftrengung in den Wifs 
fenfhaften. Er befuchte zuerſt das Gymnaſium feiner Vaterſtadt, 
wo er ſich befonders in der Jateinifchen Beredſamkeit und Poeſie 
auszeidnete, unb ging ‚1754 nad Jena, um Theologie zu fludiren. 
Hier entwidelten ſich mier Daries feine Anlagen zum ſyſtematiſchen 
Denken, aud. erwarb er ſich Fertigkeit im Predigen. Rachdem 
er ſich durch mehrere afademifhe Schriften, meiſt pbilofopbiichem 
Inhalto, und ihre öffentliche Vertheidigung [bon als Gtudent 
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befannt gemacht hatte, wurbe er 1757 Privatbocent, und balb 
darauf Abjunct der phllofophifhen Facultät in Jena. Mit einer 
foft unglaublichen Anitrengung bielt er täglich act bis zehn Vor⸗ 
Iefungen, und wöürbe fih dem ulabemifhen Leben ganz gewibmet 
haben, wenn ihm nicht 1760 feine feltenen Prebigergaben einen 
Muf als Waifgnhausprebiger und Hofdiaconus nah Gotha verſchafft 
hätten. Hier genoß er die Gunft tes Hofes und die allgemeine 
Liebe Aller, und mußte au, als er drei Jahre fpäter als Su 
erintentent nad Toͤnna verfert wurde, jeden Monat einmal Bor 
Dem Derzoge prebigen. Gr verheirathete fih bier mit einem Kraus 
lein von Schlottheim, und lebte ſehr zufrieden mir feinem Schſick 
fale, ale er 1765 ben Ruf als Prediger bei der deutfchen Petriges 
meinde in Gopenhagen erhielt. Diefes Amt bekleidete er bis an 
einen Tod 1703 zur großen Zufriedenheit feiner Gemeinde, Das 
—* Feuer, welches man feinen Predigten vieleicht nicht 
ohne Grund vorwarf, verwandelte ſich allmählig in milde, burds 
dringende Wärme, unb fein edler Anftand, feine durch eine männs 
lihe Stimme gehobene Declamation feffelten bie Aufmerkſamkeit 
feiner Zuhören eben fo ſehr, als ber gehaltreihe Inhalt feiner 
Dredigten ſelbſt. Beine Verdienſte befchräntten fih nitt auf feine 
Gemeinde, für deren religiöfe und moralifhe Ausbildeng ce zu⸗ 
nähft tbätig wars er bat überhaupt zur Werbreitung gelämferter 
Religionsbegriffe in Dänemark und Deutfchland mächtig beigetragen. 
Unter ben vielen und bändereihen Prebdigtfammlungen, die er feibft 
herausgab, zeichnen ſich beſonders die Borträge über bie 
Heden und Begebenheiten Zefu nad den vier Evans 
geliften aus, welde einen Schat von practiſchen Bemerkungen 
enthalten. Dur ben Umgang mit Gramer, ——— Gerſten⸗ 
berg ꝛc. erwachte fein poetiſcher Geiſt aufs neue. ft gab ir 
2769 feine geiftliden Gantaten, dann in ben Jahren 1773 und 74 
zwei Sammlungen geiftliher Lieber heraus, die poetiſcher u db flärr 
ter, als Gellerts, weniger Iyrifh und wortreih, ale Cramers, 
aber ihrer Beitimmung zum Gottesdienſte vielleiht angeneffener 
als Beiber Lieber find. Bie find zum Theil von ben beften Wels 
fern der damaligen Zeit in Muſik gefegt worden. Sm Jahre 1772 
wurde ihm bie traurige Pfliht, den unglüdlihen Grafen Struen 
fee zum Tode auf dem Biutgeräfte vorzubereiten, und bie Ber 
kehrungsgeſchichte biefes Staatsmanns, welde er bald barauf 
herausgab, und welde fafk in alle Spracden überfest und mit Bes 
gierde gelefen wurde, machte feinen Namen in Europa berühmter, 
als alle feine übrigen zahlreichen Schriften. In feinen legten Les 
bensjahren erwarb fib Münter buch Einrichtung bed Armenwes 
fens in feiner Gemeinde und durch Grridtung einer Freiſchule für 
Toͤchter ein neues und großes Verdienſt. Sein Sohn ift der als 
Theolog, Orientaliſt und Altertbumsforfher ruͤhmlich bekannte 
Frtiedrich Münter, geb. zu Gotha 1761, gegenwärtig Biſchof 
des Stiftes Seeland, und Ordensbiſchof und Kommentur bes Das 
nebrogordens; feine Zochter,. die burd ihre Reiſebriefe und ges 
-fühlvollen Lieder befannıe Friederike Brun‘, geb. Münter. 
Münzbedarf (nah dem gemeinen Sprachgebrauch Gelbe 
bedarf). . Die Maffe von Muͤnze, deren cin Volt in einem ges 


| wiffen 3eitraume zu feinem Berkehr bebarf, iſt ber Gumme von 


Bahlungen gleih, welche in demfelben Zeitraume von ihm mittel 
Muͤnze geleiftet werben nuhffen, dividirt durch die Anzahl des Wale, 
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da bie Münze thren_ Eigenthuͤmer beränbert. Dies iſt das Geſetz, 
welches ſtets bei unterſuchung der Frage zum Grunde gelegt wer⸗ 
den muß: ob sin gegebener Staat feinen Bedarf an Münze wire: 
lich befige, ober In wiefern er Mangel oder Weberfluß daran habe? 
If nämlih jene Summe von Münze in einem Lande vorhanden, 
To ift daſſeibe Hinlänglich damit verfehen; if die Summe nit 

voilſtaͤndig da, fo hat das Land Mangel; ift Inchr ald die Sum⸗ 

me vorhanden, fo hat daſſelbe Heberfiug am Münze Was aber 
bie Menge der mitte Münze zu Ieiftenden Zahlungen betrifft, ſo 
richtet ſich dieſelbe nicht na ber Menge und Größe der aufchges 
fhäfte überhaupt, fondern vielmehr nach der Menge und Größe 
derjenigen Laufhgefchäfte, welche vermittelſt Münze abgemacht 
werden mäffen, ‚denn in ımzähligen Fällen vertritt ber Sredit die 

Stelle ber Münze, bie Taufägefeäfte Tommen [don vermöge ges 
genfeitigee Verſprechungen zu Stande und wirkliche Zahlungen fins 
den gar nicht Statt. Namentlich werden beim Weltov erkehre 
die großen Tauſchgeſchaͤfte meiſtentheils durch Wechſel abgemacht. 

Wird nun bei zwei .mit einander verkehrenden Nationen dab Wechs 
ſelgeſchaͤſt mit der gehörigen Kebhaftigkeit betrieben, fo bebarf «8 
zu biefem Verkehre keiner graben Dimgmafte, als gerade erfor 
derlih iſt, um ben Unterfhieb (die Differenz) ber Begenfeitigen 
Schulden auszugleihen. Auch im ‚Nationut. Verkehre werden 
unzäblige Handelsgeſchaͤfte bios mittelſt her‘ Wechſelbriefe abge⸗ 
macht, und es treten bloße Foderungen einzelner Privatleute an 
‚einander häufig an die Stelle wirfliher Münze; je öfter aber ein 
folder Kal eintritt, deſto weniger Münze wird zur Ausgleihung 
der fn den Tauſch gebrachten Werthe erfobert. Auf gleiche Weife 
wie bie Mechfelbriefe koͤnnen auch alle Arten von Bankactien, 
Privat » und Staatsſchuldſcheine, welde einen anerkannten Grebit 
‚habe, in vielen Fällen bei Zahlungen bie Stelle der Münze vers 
treten, daher bedarf man in ben Ländern, wo viele bergleihen dffents - 
liche Werbriefungen umlaufen, bei weitem nicht fo viel Miünz 
als da, wo ſolche Urkunden nicht in Ueberfluß vorhanden find. &s i 
jedoch nicht blos die Menge wirklicher Zahlungen, welche in einem 
gewiſſen Zeitraume mittelſt Münze u leiften find, woburh ber 
'Bebarf ber legtern in einem Lande beitimmt wird, ſondern zugleich 
ie Inga ber Male, da die zur Zahlung anzımendenden Münzs 
ſtuͤcke während deffelsen Zeitraums ihren Eigenthuͤmer veraͤndern; 
je öfter eine folche Veraͤnderung eintritt, deſto geringer ik de 
Bedarf an Münze Es geht zugleich Hieraus bervor, mie unmoͤg⸗ 
lich es iſt, über ben Muͤnzbedarf eines Volkes zu feinem Innern 
und auswärtigen Verkehre ein nur einigermaßen richtiges Urtheif 
zu fällen, unb wie trüglich. die Berechnungen find, welche man 
Bin-unb wieder in dieſer Hinſicht anzuftellen verſucht hat; denn 
als wefentiihe Bedingungen hierzu finb erfoberlid, nicht nur eine 
vollflommene Kenntnis vom Umfange des mertherzeugenden Bodens 
des Volks, der Hoͤhe feiner Bevoͤlkerung und der Maffe feiner 
Erzeugniffe, fonbern zuͤgleich eine genaue Bekanntschaft mit bem 
‚Grade feines Kunftfleißes, feinem Dange zum Cebensgenuffe, feines- 
fitttichen Bildung und vorherrfchenden Leidenſchaften; Bedingun⸗ 
gen, deren Daſeyn in dem erfoderlichen Grade nirgends zu erwar⸗ 
ten ſteht. Wem moͤchte es wohl gelingen, nur die Summe von 
Yasgleichungen in Erfahrung zn bringen, welde in einer einzigen 
leinen Stadt an einem einzigen Tage vorfallen, ‚und wie oft 
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betannt gemacht hatte, wurde er 1757 Yrivatbocent, und bald 
darauf Abjunct ber philofophifhen Kacultät in Jena. Mit einer 
faſt unglaubtichen Anſtrengung bielt er täglih act bis zehn Vor⸗ 
Iefungen, und würde fih dem ulabemifchen Leben ganz gewibmet 
baben, wenn ihm nit 1760 feine feltenen Prebigergaben einen 
uf als Waiſenbausprediger und Hofdiaconus nad Gotha verfhafft 
hätten, Hier genoß er die Gupſt des Hofes und bie allgemeine 
Liebe Aller, und ‚mußte aud, ale er brei Jahre fpäter als Sur 
perintendent nah Toͤnna verfegt wurde, jeden Monet einmal dor 
bem Herzoge prebigen. Er verheirathete fih bier mit einem Frau 
lein von Schlottheim, und lebte fehr zufrieden mir feinem Schidh 
fale, als er 1765 den Ruf als Prediger bei ber deutſchen Petriges 
meinde in Copenhagen erhielt, Diefes Amt bekleidete er bis an 
einen Tod 1793 zur großen Zufriedenheit feiner Gemeinde. Das 
— Feuer, welches man feinen Prebigten vielleicht nicht 
ohne Grund vorwarf, verwandelte ſich allmaͤhlig in milde, durch⸗ 
dringende Wärme, und fein edler Anſtand, feine durch eine maͤnn⸗ 
liche Stimme gehobene Declamation feſſelten die Aufmerkſamkeit 
ſeiner Zuhoͤrer eben ſo ſehr, als der gehaltreiche Inhalt ſeiner 
Predigten ſelbſt. Seine Verdienſte beſchraͤnkten ſich niit auf feine 
Gemeinde, für deren religiöfe und moraliſche Ausbildeng ce zu⸗ 
naͤchſt thaͤtig war; er hat überhaupt zur Verbreitung geläuterter 
Religionsbegriffe in Dänemark und Deutfhland mächtig beigetragen. 
Unter ben vielen und bändereihen Prebigtfammiungen, die er ſelbſt 
berausgab,, zeichnen fich beſonders die Borträge über bie 
Meben und Begebenheiten Sefunad den vier Evans 
geliften aus, welde einen Schat von .practifhen Bemerkungen 
enthalten. Durch ben Umgang mit Sramer, vr 7 Gerſten⸗ 
berg ꝛc. erwachte fein poetiſcher Geiſt aufs neue. Abeſt gab (8 
2769 feine geiſtlichen Cantaten, dann in den Jahren 1773 und 74 
wei Sammlungen geiftlicher Lieber heraus, die poetifher u d fläre. 
er, als Gellerts, weniger Iyrifh und wortreih, ale Eramers, 
aber ihrer Beſtimmung zum Gottesbienfte vielleiht ange meſſener 
als Beiber Lieder find. Bie find zum Theil von den beften Metz 
fern der damaligen Zeit in Muſik gefegt worden. Im Jahre 1772 
wurde ihm bie traurige Pfliht, den ungluͤcklichen Grafen Struens 
fee zum Tode auf dem Biutgerüfte vorzubereiten, und bie Ber 
Lehrungsgefhihte dieſes Staatsmanns, welde er balb darauf - 
berausgab, und welde faſt in alle Sprachen überfegt und mit Bes 
gierde gelefen wurde, madte feinen Namen in Europa berühmter, 
als alle feine übrigen zablreihen Echriften. In feinen legten Les 
bensjahren erwarb fib Münter durch Einrihtung bed Armenmes 
fens in feinee Gemeinde und durch Errichtung einer Freiſchule für 
Toͤchter ein neues und großes Verdienſt. Sein Sohn ift der als 
Theolog, Orientaliſt und Alterthumsforſcher ruͤhmlich bekannte 
Frtiedrich Muͤnter, geb. zu Gotha 1761, gegenwaͤrtig Biſchof 
bes Stiftes Seeland, und Ordensbiſchof und Commentur bed Das 
nebrogorbenss; feine Tochter, die durch ihre Meifebriefe und ges 
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-fühtvollen Lieder belannıe Friederike Brun', geb. Münter. 


Münzbedarf (nah dem gemeinen Sprahgebrauh Gelbe 
bedarf). Die Maſſe von Münze, deren ein Volt in einem ges 
wiſſen Beitraume zu feinem Verkehr bebarf, iſt der Summe von 
Bablungen glei, welde in demfelben Zeitraume von ihm mittelft 
Münze: geleitet werden mäffen, dividirt durch die Anzahl der Male, 
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ba die Münze hren Eigenthuͤmer verändert. Died fit has Geſetz, 
r welches ſtets bei underſuchuͤng ber Frage zum Grunde gelegt weis 

den muß: ob ein gegebener Gtäat feinen Bedarf an Muͤnze wirds, 
ti befige, oder in wieferh er Mangel ober Ueberfluß baran babe? 
ft nämlih jene Summe von Münze in einem £ande vorhanden, 
To iſt daffelde Hihlänglich damit verſehen; ‚ak die Summe nit 
vollſtaͤndig da, fo bat das Rand Mangel; ifk mehr als bie Sum⸗ 
me vorhanden, fo hat daſſelbe Ueb erfluß Ar Münze Was über 
bie Wende der mitteft Münze zu leiftenden Zahlungen betrifft, fo. 
richtet ſich biefelbe nicht na der Menge und Größe ber auſchge⸗ 
ſchaͤfte überhaupt, ſondern vielmehr nach der Menge und Groͤße 
derjenigen Tauſchgeſchaͤfte, wel vermittelſt Münze abgemacht 
werden muͤſſen, denn in unzähligen Faͤllen vertritt der Crebit bie 
Stelle der Muͤnze, bie Baufhgerdäfte Tommen fchon vermöge ges 
genfeitiger Verſprechungen zu Stande und wirkliche Zahlungen fin: 
ben gar nicht Statt. Ramentlich werben beim Weltverkehre 
bie großen Zaufchgefchäfte meiſtentheils durch Wechfel abgemacht. 
{rd nun bei zwei .mit einander verkehrenden Nationen das Wehe 
felgefhäft mit der gehörigen Lebhaftigkeit betrieben, fo bedarf eg 
u biefem Verkehre Keiner ae Mingmafle, als gerade erfo⸗ 
—— it, um ben uUnterſchied (die Differenz) ber gegenfeitigen 
Schulden auszugleihen. Auch im Nationul: BVerkehre werden 
unzählige Handelsgeſchaͤfte bios mittelſt ber Mecfelbriefe abges 
macht, und es treten bloße Soderungen einzelner Privatleute an 
‚» einander häufig an bie Stelle wirklicher Münze; je öfter aber ein 
ſolqer all eintritt, deſto weniger Münze wird zit Ausgleihung 
bet in den Tauſch gebrachten Werthe erfobert. Auf gleiche Weiſ⸗ 
wie bie MWechfelbriefe Fönnen auch alle Arten von Bankactien, 
Privat » und Staatsſchuldſcheine, welde einen anerfannten Credit 
haben, in vielen Fällen bei 3ahlungen bie Stelle der Münze vers 
treten, daher bedarf man in den £änderh, wo viele dergleichen äffents - 
de Betbriefungen umlaufen, bei weitem nicht fo viel Muͤnz 
als da, wo ſolche Urkunden nicht in Ueberfluß vorhanden ſind. Es iſt 
jedoch nicht bios die Menge wirfliher Zahlungen, welde in einem 
gewiffen Zeftraume mittelft Münze au leiten find, wodurch ber 
ebarf der leztern in einem Rande beitimmt wird, fondern zugleich 
ie Anzahl der Male, da die zur Zahlung anzuwendenden Muͤnz⸗ 
flüuͤcke waͤhrend deſſelben Zeitraums ihren Eigenthuͤmer veraͤndern; 
je oͤfter eine ſolche Veränderung eintritt, deſto geringer ii de 
Bedarf ch Münze, Es geht zugleich Hieraus hervor, wie unmoͤg⸗ 
lich es iſt, über den Muͤnzbedarf eines Volkes zu feinem Innern 
und auswärtigen Verkehre ein nur einigermaßen richtiges Urthei 
zu fällen, unb wie trüglich. bie Berechnungen find, . welche man 
Pin -und wieder in biefer Hinſicht anzuftelen verſucht hatz denn 
als weſentliche Bedingungen hierzu find erfoberlih nicht nur eine 
volllommene SKenntniß vom Umfange des mertherzeugenden Vobens 
des Volks, ber Hoͤhe feiner Bevölkerung und ber Maffe feiner 
Erzeugniffe, fonbern zugleich eine genaue Befanntfhaft mit bem 
Grade feines Kunftfleiges, feinem Hange zum Lebensgenuſſe, ſeiner 
ſittlichen Bildung und vorhetrſchenden LKeidenfchaften ; Bebinguns 
gen, beren Dafeyn in bem erfodetlichen Grabe nirgends zu erwar⸗ 
‚ten fiebt. Wem mödte eg wohl gelingen, nur bie Summe von 
Ausgleichungen in Erfahrung zn bringen, welde in einer einzigen 
kleinen Stadt an einem einzigen Zage vorfallen, und wie oft 
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dort biefefben Bahlmgsmittel an biefem Tage ihren. Gigenthämer 
verändern ?_ Und iſt dieſes fchon in Hinficht des eintägigen Ber 
kehrs einer einzigen kleinen Stadt ſehr fhwer, wie unenbli 
ſchwerer, ja unmöglid, muß es ſeyn, bie Muͤnzmaſſe it Erfah⸗ 
zung zu bringen, welde ein ganzes Land an jerem Tage des 
Jabrs zu feinem Innern ſowohl, als auswärtigen Verkehre nös 
thig bat, und aus dem Bedarfe der einzelnen Tage den 
Surchſchnittsbedarf für das ganze Jahr auszumitten. (EG, 
Münze.) . KM. 
Münze (im weitern Sinne) oter allgemeines Werth 
auszgleihungsmittel iſt derjenige finnlide Gegen 
Hand, welder eine nach dem allgemeinen Werth 
oder Bermdögensmeffer (dem Gelde) berechnete Anweh 
fung auf bie in ben Tauſchverkehr kommenden Süter 
ober Genußmittel jeder Art enthält. Es pebört alfo 
zum Wefen ser Münze: 1. daß fie etwas Sinnliches oder Kör⸗ 
yerrihes, Fein bloßer Begriff fey; wie es beim Gelde der 
od ſeyn kann; 2. daß fie eine Anweiſung auf die in den Tauſch⸗ 
verkehr kommenden Güter jeder Art enthalte und 3. daß biefe An 
wenung nad dem ‚allgemeinen Bermögensmeifer (dem Gelde) bes 
xechnet ſey. Aber es Liegt nicht noihwendig in dem Weſen bee 
Muͤnze, daß fie die Eigenſchaft eines wirklichen Genußmittels bes 
ige, und daß fie einen Wermögenstheil niht bios ausdrüde, 
Tondern auch mirkiih enthalte Diefe (Eigenschaft Elebt ber 
Münze nur in fo fern an, als fie zugleich Waare ift, als reines 
Tauſchmittel hingegen betratet, bedarf fie derfelben durchaus 
nicht. Staaten Älterer und neuerer Zeit liefern uns Beifpiele ger 
nug von Münzen, welde, ohne zugleid Waare zu fenn, ben 
Dienft allgemeiner Werth » Ausgleihungsmittel verridhteten. Das 
Weſen der Münze, als reines Zaufhmittel betrachtet, ſpricht fi 
Lediglich in der Anweiſung aus, welde fie ihrem Befiger auf ben 
Erwerd der in den Verkehr Tommenden Güter giebt; dm ihr er⸗ 
ſcheint blos. etwas Ideales, und in dem Augenblide, ' wo irgend 
eine Waare in ben Kreis der allgemeinen Tauſchmittel übertritt, 
hört fie auf, Genußmittel zu feyn, wenn fie es auch ihrem &toffe 
nach vorher war und demnädft, wenn fie nicht mehr Münze if, 
wieber werden kann. Wefigt ber finnlihe Stoff, woraus das all 
gemeine Tauſchmittel verfertigt iſt, einen eigenthämlihen Tauſch⸗ 
werth , fo ſchadet biefe Nebeneigenſchaft, welche daſſelbe zugleich 
zut Waare macht, ſeiner Haupteigenſchaft als Muͤnze zwar durch⸗ 
aus nicht, ja ſie iſt derſelben vielmehr in den meiſten Faͤllen ſogar 
nuͤtzlich, aber im Augenblicke des Tauſches, alfo gerade da, mo bie 
nze ihren Dienft verrichtet, kommt jene Rebeneigenfdgaft gar 
nit in Betracht, und tft fo gut wie gar nidt vorhanden. In⸗ 
sivi hen find bie Wirkungen, welde das Daſeyn oder tie Abwes 
Tenheit jener Rebeneigenfhaft in anderer Beziehung hervorbringt, 
To mannitfaltig und bedeutend, daß es nothwendig ſcheint, hier 
nach verfhiedene Claſſen von Münzen feftzufegen. Am paffenbfien 
laſſen fih in dieſer Hinſicht drei Bauptgattungen don allgemeinen 
Zaufhmitteln annehmen, naͤmiich: 1. folhe, welde blobe An- 
weifungen auf in den Zaufchvertche kommende Güter, alfe reine 
Zaufchmittel find; man nennt biefelben Ideal» Münzens 2. 
ſolche, welche neben ber ihnen ald Münze zulommenden Eigen: 
ſchaft einer allgemeinen Anweifung auf bie in den Verkehr gebrach⸗ 
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ten Baͤter zugleich bie Eigenſchaft eine Maare, und zwar einer 
folgen befigen , beren verglichener. Tauſchwerth dem verglichenen . 

Tauſchwerthe der Guͤter, worauf fie eine Anweiſung geben, 
gleichkommt ober benfelben Überfleigts biefe heißen Realmüns 
zen; 3. ſolche, welche neben ber als eigentliher Münze ihnen zus. 
kommenden Gigenfhafı zwar gleih den Mealmünzen' die Eigen⸗ 
ſchaft eines Waare befigen, aber einer folden, deren verglicener 
Tauſchwerth geringer iſt, als ber verglihene Tauſchwerth der Guͤ⸗ 
ter, ‚worauf fie ale Muͤnze eine Anmweifung erhaiten,“ die alſo zum 
Zeil als reine Zaufgmittel (Idealmünze), zum heil als 
gemifhte Zaufhmittel (Realmünze) ben Dienfl der Werth⸗ 
ausglcihung verrichten; biefe Münzgattung läßt fih am beſten 
durch Sdealreaimünze bezeichnen. Die Münze muß, ſoll fie 
anders ihren Zweck erfüllen, nämlich den verfciedenen verglichenen 

Tauſchwerth dee Güter, beren Bells ſich verändert, auszugleichen, 

' als Anmelfung auf ben geringfi: mögliden Wermögenstheil 
vorhanden ſeyn, db. h. fie muß fo weit abgetheilt werben können, 
daß der geringſte Vermögenstheil durch fie vorgeflellt werben fann, 
duch bie Virvielfättigung (ultiplicatioen) aber muß fie bis zue 
hoͤchſten Stufe des verglihenen Tauſchwerthes uns alfo auch des 

Preiſes zur Ausglekhung braudbor ſeyn. Wenn alfo 3. B. ein 
Landgut für 100,000 Kthlr. angefchlagen wirb, fo fagt das eigent⸗ 
Lich fo viel: dies Landgut if} 12 Pfennige zu einem Grofhen und 
24 Srofhen zu einem Thaler gerednet 23 Millionen und 800,000 
Pfennige ober eben fo viel geringfte Vermögenstheile werth. Wird 
nun dies Banbgut für 100,000 Rihir. verkauft, fo giebt ber Käus 
fer und erhält der Verkäufer eine Anweifung auf 28 Millionen und. 
800,000 geringftle Vermoͤgenetheile — Gelb (Bermögensmefe 
fer) laͤßt fih weht wohl denken ohne Münze (Bermögenks 
ausgleihungsmittel)s zum Begriff der Münze aber ift ber 
Begriff von Geld wefentlid —8 Man kaun alle Guͤter 
der Erde nad einem ibealen Maaßſtabe ſchaͤtzen, z. B. nach 
Makuten, tie die Neger an ber Goldkuͤſte von Afrika thun, ohne 
dabei auf irgend eine Gattung von Münze Rüdfiht zu nehmen; 
um fich aber eine richtige Vorſtellung von einer Münze; zB. 

von einem &peciesthaler, zu maden, muß man. bie Idee vom 
Gelbe zum Grund legen, muß man wiffen, daß der Speciesthas 
Ier eine nach dem Vermögensmefler (dem Gelde) beftimmte Anwei⸗ 
fung auf in ben Zaufchverfehr kommende Genußmittel enihalte, - 

"beren Tauſchwerth nach bemfelben Maaßfrabe (dem Gelde) berech⸗ 
net iſt. Gefegt alfo, ba, wo Silber zum allgemeinen Werthmeffer 
(Berd) und Tabak zum allgemeinen Werthausglcihungsmittel . 
(Münze) gewählt: worden, fey ein Muͤnzſtuͤck, weiches in einem 
Pfund Tabak befteht, eine Anweifung auf 20 kleinſte Vermögens⸗ 
theile, fo Können wir uns feinen Begriff vom verglichenen Tauſch⸗ 
werthe des Güter machen, worauf dieſe Anweiſung lautet, wenn 
wir nicht eine klare Idee vom verglicenen Tauſchwerthe des Stuͤck⸗ 
chens Silber baben welches als kleinſter Bermögenstheil zum 
Werthmeſſer der Güter iſt angenommen worden. (©. Gelb.) 
Auf doppelte Weife wirkt bie Münze hoͤchſt wohlthätig auf den 

Tauſchverkehr: _ı. indem fie die Bergleihung des Taufda 
werthes ber in den Verkehr gebrachten Güter er- 
Leigtert, und 2. indem fie eine Anwetfung nidt auf 
ein befiimmtes, fondern auf alle in ben Verkehr 
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kommende Genußmittel von gleigem Tauſchwerthe 
mit der mönze enthält. Was bie erfte der angeführten 
woh:thätigen Wirkungen bee Münze auf den Verkehr betrifft , fo 
geht biefelbe aus folgendem hervor : ber Umtaufh ber Waaren 
wird dadurch häufig erſchwert, daß die Tauſchenden über ben 
Tauſchwerth ber in den Verkehr gebrachten Genußmittel verfchieben« _ 
artig urtheilen und daß es nicht felten. viel Mühe und Zeit er» 
fodert, ehe beide Parteien in dieſer Hinfiht ſich vereinigen koͤnnen; 
fritt aber an die Stelle der einen Waare, wofür die andere eine 
getaufcht werden fol, bie Muͤnze, fo wirb die Schwierigkeit, wel⸗ 
de vorher Statt fand, ſogleich zue Hälfte gehoben, bein es 
kommt dann nur barauf an, fich Über ben Tauſchwerth ber zu vers 
taufhenden Waare zu vereinigen; der Tauſchwerth berjenigen 
Waare hingegen, worauf die Münze eine Anweifung enthält, iſt 
feinem Zweifel unterworfen, denn diefe Anmweifung iſt nad dem ' 
allgemein bekannten Werthmeſſer, dem Gelbe, berechnet. Nicht 
minder wichtig iſt bie zweite‘ wohlthätige Wirkung der Münze auf 
den Verkehr, nämlih als Anweifung auf fämmtiihe in 
den Tauſchverkehr Tommende Güter. Beim Umtauſche 
von Waaren nämlich iſt es eine Hauptſchwierigkeit, denjenigen 
aufzufinden , ber das @enußmittel, weldes man gerade braucht, 
überfiöffig befigt, und zugleih besjenigen Genußmittel bedarf, 
welches man ihm zum Tauſche anzubieten vermag. Noch. fchwerer 
tt es für den, der nicht Waaren, fonbern nur Dienfle und Arbeit 
andteten Tann, den aufzufinden, ber feine Dienfle braucht und ihm 
dafür das geben kann, was er noͤthig hat; und vollends unmoͤg⸗ 
lich iſt es, ein ZTaufchgefchäft zu Stande zu bringen, wenn fich 
keine zwedmäßige Theilung ber in den Verkehr gebraten Waa— 
zen denken läßt, 3. ®. wenn man ein lebendes Thier befigt und 
einen Siheffel Salz dafür umzutaufhen ſucht. Diefe Schwierigkeit 
verſchwindet größtentheit6, fobald bie Ausgleihung bermittelft der 
Münze geſchieht, weile in der Regel Jeder gern gegen Waaren 
und Dienfte anzunehmen bereit und von ber Jeder zugleih gewiß 
ift, daß er wieder bei Andern feine Bedürfniffe jeder Art dagegen 
einzutaufchen vermöge. — Der Spielraum einer Münze iſt entwe⸗ 
der auf ben gegenfeitigen Tauſch einzelner Privaten be 
‚ Schränke, ober er dehnt fi über ben Handel ganzer Rationen 
aus , oder er umfaßt endlih ben Verkehr der gefammten ge: 
bildeten Menfchheit. Die Münze ber erften Art heißt Pris 
vatmünze, bie ber zweiten Rational» oder Staatsmünze, 
und die der legten Weltmünze. Jede Weltmünze Tann zu gleis 
cher Zeit Privat » und Nationalmünge feyn, aber nicht umgekehrt 
Tann jede Privat » und NRationalmünze zugleih ben Dienft ber 
Weltmünge verrichten, und eben fo wenig läßt jebe Privatmünze 
zugleih als Nationalmünze fih gebrauchen. (S. Privatmünze 
— NRationalmünze — Weltmünze). Münze, im engern 
Sinn, rihtiger Merallmünze, iſt diejenige Gattung der Münze, 
zu deren finnlidem Gtoff irgend eine Art von Metall gewählt | 
worden iſt. Die Metalle, beſonders bie edlen, vereinigen in fi 
alle Gigenfchaften, melde zu einen guten Realmuͤnze erfoderiich 
find, denn ı. fie befigen ſowohl cinen pofitiven als aud einen bos 
jen relativen Werth und zugleich einen ziemlich regeimähigen unb 
auerhaften Tauſchwerth; fie find nämlid im Werhättntffe anderen. 
Güter felten und verbanten ihr Mafenn nicht dem bloßen Bufalle; 
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ohne einen bebentenden Aufwand von Fleiß und Gapital laſſen fie 
ſich dem Schooße der Erbe nicht entreißen und zu ber Keine brin⸗ 
en, welde fie für menfchliche Zwecke brauchbar macht, die Zwecke 
elbft aber, zu melden fie als Mittel taugen, find. hoͤchſt mannich⸗ 
‘faltig; wegen ihrer Schönheit und ihres inneren Adels befriedigen 
fie zu Schmud verarbeitet bie Eitelkeit, wie fie ale Werkzeug und 
Hausgeraͤth zur Bequemlichkeit des Lebens unb zur Verbefferung 
unſers Außern Zuftandes dienen; 2. fie find Leicht von bem einen 
Drte zum andern zu fchaffen, denn fie befigen in einem kleinen 
Umfang einen großen verglichenen Tauſchwerth, daher find bie 
wirklichen Preife derſeiben faſt in allen Ländern gleihformig; 
fie find fa ins Unendlihe theilbar, alle ihre Theile haben heide 
Hatur mit dem Ganzen, fo daß fich der Tauſchwerth der einzelnen 
Stuͤcke blos durch das Verhältniß ihrer Größe beftimmt, und wie 
fie ohne Werluft vielfach getheilt werben tönnen, fo koͤnnen ihre 
heile auch ohne Berluft wieber vereinigt werben; 4. fie find höchſt 


. Dauerhaft, verlieren durch den Gebrauch Außerft wenig unb wibers 


ſtehen jeder Art von Zerſtoͤrung. — Bei biefen vortrefflichen ‚Eis 
enfchaften ber Metalle ift es Tein Wunder, baß bie Metallmünze 
m Weltverkehre wie im Binnenverkehre eine fo große, vor allen 
Übrigen Battungen ber Münze ausgezeichnete, Rolle ſpielt. Im 
befondern Sinne nennt man Münze gewoͤhnlich auch die von 
Korn geringere Scheidemuͤnze im Gegenſat ‚bes groben Blingenden 
Gurrent. Erſtere ift immer fchlechter, weil bie Ausprägung 
berfelben mehrere Koften madt. Die vorzüglichften Schriften‘ über 
bas Münzweien find: Buͤſchs Abhanolung über ben Geldum⸗ 
Kauf, 2te Aufl. (Kiel und Hamburg 180055 Adam Müllers 
Verſuch einer neuen Theorie des Geldes (Leipzig und Alten⸗ 
burg bei Brodhaus 1816) und Karl Murhards Xheorie bes 
Bere und ber Münze (Leipzig und Altenburg bei Beodhaus 
1817). 
Münzen, antile, moderne, griechiſche, roͤmiſche, 
sonfularifhe, Kolfermüngen, f. d. Art. Muͤnzkunde. 
Münzer (Thomas) Diefer berühmte Schwärmerr war zu 
Stolberg am Harz geboren, in welchem Jahre it unbekannt. : Wäre 
die unverbürgte Sage wahr, daß fein Vater von einem Grafen zu 
Stolberg ungerechter Weiſe hingerichtet worden, fo wuͤrbe fi bare 
“aus die Richtung, Yie fein Geiſt fpäter nahm, um fo leichter erlläs 
zen laſſen. Wahrſcheinlich fkubirte er zu Wittenberg, wo er auch 
Magiſter ward. Nach geendigten Studien warb er Schullehrer zu 
Aſchersleben. In Halle war er Caplan an einem Ronnenklofter, ging 
dann wieder mach Stolberg, wo er mit Beifall prebigte, warb im 
3. 1520 als erfler Prediger nah Zwickau berufen, ging ſchon im 
folgenden Sabre nad) Prag, um ſich unter den Buffiten Anhänger zu 
verſchaffen, und warb ein ober zwei Sabre fpäter Prediger zu Alte 
flebt. Altenthalben zeigte er fi als einen unruhigen Kopf und einen 
wüthenden und. fanatifhen Gegner bes Papſtthums. Anfangs ers 
wärmte ihn die Lefung myſtiſcher Schriften, wie des Zaulerus, bes 
prophetiſchen Abts Idachim und Anderer. Sein Eifer gegen ſcholaſti⸗ 
{de und päpftlihe Theologie brach zuerft in feinen Predigten aus, 
und in Böhmen ſchlug er eine noch vorhandne heftige Intimation 
contra Papistas an, bie er mit eigner Hand gefchrieben hatte. Lu⸗ 
shers Lehre fing um biefe Zeit an, bie Gemüther von ber Tyrannei 
bes paͤpſtlichen Gewiffensgwangs au entfefeln, aber auf der andern eue 


+ Karlfladt Baittenbeeg verlaffen mußten. Mit mehr Zeu-ı unt Gluͤ 


" 8ooo Mana — und ftanden vortheilhaft auf einer Anh 
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hob ſich ein Beift ber Schwaͤrmerei. Während Luther zurfdigesogen 
auf der Wartburg lebte, Karliſtadt in Wittenberg die ausichweifends 
ſten Bewaitthätigkeiten beging . bilbere fi zu Zwickau die Gecte dee 
Miedertäufer (Feinde der Kindertaufe), an deren Gpige Klaus 
Storch, ein Zuhmader, Rand, und zu welcher ib balb Bars 
Stuͤbner, Martin Kellner und Thomas Münzer geſellten. Sie drans 
gen mit ihrem Anhang nach Wittenberg; aber Luther, ber dahin 
elite, brachte es durch fiebın Predigten fo weit, daß Storch und 
breitete hingegen Muͤnzer feihe Lehre zu Altſtedt in Thüriegen aus 
wo er feit 1523 Prediger war. Er befkritt nike nur das Yasfle 
sbum, fondern aud Luthers Lehre, und reiste die Unteribanen zum 
Ungehorfam gegen ihre Obdrigkeiten, beſonders menn fie ihnen ver⸗ 
boten, fine geifllihen eben zu befudien. Er überredete ben. Pobel 
leiht, daß Bott feine Chriſtenheit bald von dem Joche, tmter wels 
chem fie feufje, befreien werde. Mit jedem Lage mehrten fid feine 
Andanger und wuchſen bald fo fehr an, daß der SHurfürft von Soch⸗ 
fen, F.iebrich, und bee Herzog Sohann zu Weimar im J. 1544 
Muͤnzern nah Weimar fobern lichen, um fi zu verantworten; 
Man entlich ihn und beanägte ih, dem Amtmann und Ratbe zu 
Altftcht zu befehlen, einen für bie Öffentliche Nuhe fo gefaͤhrlichen 
Schwindeltopf aus ihren Mauern za entfernen. Wänzer entwich 
aus der Statt, ließ ein Jahr lang nichts von ſich Hören, und trat 
zuerſt wieder in Nürnberg auf. Hier nicht gebuldes, ging er na 
Schafhauſen, wo er fi ein halbes Wahr aufhielt. Im Jahr 1525 
kam er nah Sachſen zurüd. Er prebigte zu Mühlhaufen, gewand 
bie Bolsmenge, fepte den olten Rath, der ihm das Predigen verbot, 
ab und einen neuen ein, ließ bie Klöfter ımb die Haͤuſer der Reihen 
plündern und proclamirte cine allgemeine Guͤtergemeinſchaft. Ein 
andrer ähnliher Schwärmer, Ramens Pfeifer, fiel mit feinem räus 
berifhen Anhang ins Eichsfeld und vegeinigte fi mit Münzer. Dies 
fer Vorfall und die Nachricht, daß fi 40,000 Bauern in Franken 
Sufammengerottet, 150 abeliche Schloͤſſer und 23 Kloͤſter geplündert 
und verbrannt hätten, entflammten Münze Muth. Er rief feine 
Anhänger in Frankenhauſen, die Bergleute im Mansfeibfhen und 
ſaͤmmtliche Bauern zu Muͤhlhauſen, Langenialza und Tennflebt auf 
und rüftete fi eiligft zum Kriege. Gr verfprad ihnen, fie fänmts 
lich in den Derrenftand zu erheben. Nachdem er Pfeifern als Gtatts 
Halter in Moͤblhauſen zurüdgelaffen, begab er fih mit dreihundert 
Auserwählten nach Fraukenhauſen, brad die von ben Frankenhäͤuſern 
mit dem Grafen von Mansfeld erdffneten Unterhandlimgen ab und 
erhigte aufs neue die Gemütber. In diefee Criſe ſtarb Cherfuͤrſt 
Friebrich der Weife. Grein Nachfolger Johann entſchloß fi zu kraͤf⸗ 
sigern Maafregein Gr, ber Herzog Georg zu Sachſen, ber Land⸗ 
graf Philipp von Heffen und ber Herzog Heinrich von Braunſchweig 
verbanden fi und brocberten 1500 Retter und einige Fahnen Fuß» 
volk geaen die Aufrührer. Diefe waren an Zahl —* 5 gegen 

e bei 

kenhauſen, geſchuͤtzt von einer Wagenburg. Die vereinigten Fuͤrſten 
boten nochmals den Weg der Guͤte an, aber Muͤnzer gab kein Ge⸗ 


Hör, ſondern befeuerte ben Muſh der Seinigen durch die wüthends 


fien Reden, und verſprach ihnen den Veiſtand Gottes. Am ısten 
Mai 1525 kam es zur Schlacht, in welcher die Aufruͤhrer nad, einer 


hartnädigen Gegenwehr gänzlich gefhlagen wurben. Nach Ginigen 


J 
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verloren fie 5000, nad Anbern 7000 an Todten; bie Äbrigen, wor⸗ 
unter aud Muͤnzer war, warfen ſich nad Fcankenhauſen. Muthlos 
verbarg er ſich hier auf dem Boten eines Haufes, warf fih in ein 
Rette, und flelte fib krank. Die fürfllihen Truppen befesten unb 
plünderten dfe Statt. Moͤnzer wäre umbeachtet geblieben, wenn nicht 
ein Soldat im feiner Reiſetaſche das Schreiden des Grafen Mansfeld 
an ihn gefunden hätte. Dieſer Zufall entdeckte ihn. Er wurde ges 
fangen genommen , und nad Heldrungen gebradt, wo ee auf deu 
Kolter feine Verbündeten endlich nannte. Auch Pfeifer, der fi von 
Muoͤhlhauſen hatte flüchten wollen, wurde bald gefangen zurüdgeführt. 
Thomas Münzer wurde von Heldrungen dahin abgeliefert, und ihm 


und Pfeifen, nebft vierundzwanzig andern Rebellen,‘ dag Schwert 


auerfannt. Der zuvor fo trogige Münzer verlor auf bem Bingange 
zum Richtplage allen Muth; er Tonnte die Glaubensartitel nicht ſelbſt 
ausfpreden, fondern der Herzog Heinrid von Braunſchweig betete fie 
ibm vor, Gin andrer Gefchichtfchreiber erzählt, daß er auf bem Tods 


tengerüſte noch zwölf Maaß Waffer ausgetrunten habe. Gein Körper 


wurde nah ber Enthaupfung gefrießt, und fein’ Kapf auf einen 
Pfahl geftedt. Die Städte Langenfalza, Mühlhaufen und Tennſtedt 
wurden um anſehnliche Gelbfummen geftraft, und noch mehrere Aifs 
ruͤhrer, umter denen Bürgermeifter und KRathsherren, hingerichtet. 
(Vergl. den Art. Bauerntrieg.) 6 
Muͤnzfuß heißt die gefeglihe Beſtimmung bes Ges 
wichts (Schrots) und Beingehalts (Korn) ber Mir 
sallmänze; er beſtimmt x. die Schwere ber einzelnen Wünzftüde 
und 2. bie Menge des zugefegten unedlen, fo wie bie Menge des edlen 
Metalle derfelben. — Beltänden bie Metallmuͤnzen aus reinem eblen 
Metall, fo Lönnte von einem Muͤnzfuße gar nicht die Rede ſeyn. 
Da es aber faft in allen Staaten für nüslich erachtet wird, dem 
edlen Metalle ein unedles beizumiſchen, fo tft die Untere 
faelbung bes Münzfußes überall von hohem Intereſſe. Gin ſſch we⸗ 
zer nzfuß unterfcheidet fih vom leiten daburch, daß nad 
bem erſtern weniger Gtäde von gleiher Benennung aus einem 
beftimmten Gewidte edlen Metal, z. B. einer Mark fein gepräge 
merten, nach dem Iegtern mehrere. Das charakteriftifche Unter« 
f&beidungszeihen beider beſteht alſo eigentlih nur in der Größe be& 
Maaßſtabs für die in ben Verkehr kommenden Güter. — Daß für 
den Welt, Verkehr, wo jede Münze bios als Waare a die 
Abtpeilung, Form und Benennung ber Metallmünze Tein Intereſſe 
habe, daß für ihn alfo der Muͤnzfuß ganz gleichgültig fey, tft eins 
leuchtend, aber auch im NRationalverfehre kann es, wenn nur 
Wahrheit und Redlichkeit dem AMusmünzungsfpfteme zum Grund 
liegen, in der Regel Beinen Unterfhieb machen, ob bie Münze nad 
einem ſchweren oder leichten Buße geprägt worden, ob 3. B. aus 
einer Mark Silber zwanzig oder einundzwanzig Gulden verfertigt 
werden; denn ein Gulden, von welchem 21 auf die Mark fein ger 
den, wird natürlich nie fo viel gelten, als ein Bulben, deren 20 
eine Mark fein ausmachen. Indeſſen wirb überall einerlei Werth weg⸗ 
gegeben werden, menn eine gleihe Anzahl feiner Marten gezählt 
wird, man mag eine Mark fsin 2a, 21 oder 24 Gulden benennen 
und fie in fo viel Einheiten zerftädteln,; als man will. Hoͤchſt wuͤn⸗ 
ſchenswerth wäre es, wenn alle hanbeitreibende Wölker fi eines und 
deſſelben Münzfußes bedienten, denn dadurch wärbe ihr gegenfeltiger 
Berkehr ungemein erleihtert und Irrthuͤmern manderiei Art vorges 


— 


no -—m Dem, 
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beugt werben. ben fo heilfam wäre eb wenn faͤmmtliche Handels 
treibende Nationen bahin übereintämen, jedem Münzftüd bas Ge⸗ 


wicht, den Feingebalt und ben Betrag ber gefeglichen Praͤgkoſten aufs 


zubrüden. Die Geſchichte des Auswuͤnzungsweſens zeigte biöher ein 
ewiges Ringen ber Regierungen, fich wechſelsweiſe zu täufdgen und 
pon einander zu gewinnen, und es ift zwiſchen den verfehrenden Ray 
tionen eine Battung Krieg ausgebildet worden, um durch bie Kors 
men ber Werthausgleihungsmittel (Münze) ſich gegenſeitig zu 
lündern. Kein Wunder ift es daher, wenn bie Geltung mandey 
etallmuͤnze oft nur auf ben Umfang der Städte befchräntt ift, we 
fie geprägt worden, wenn jebe Regierung bie Münzunternehmungen 
ihrer Nachbaren mit ber größten Sorgfalt belaufht, und oft wegen 
Mangels an einerlei Münze ber Verkehr zwiſchen zwei Ländern nice 
gedeiht, zwifchen welchen ex ihrer Lage und ihren übrigen WVerbältz 
niſſen nad Außer lebhaft feyn Könnte. - So lange fi aber die Nas 
tionen noch nicht wegen Annahme eines gemeinfhaftlihen Ausmünz 
sungsfpftems vereinigt haben, iſt es einem jeden Wolfe zu rathen, 
fih desjenigen Mänzfußes zu bedienen, welder in bem Lande Statt 
findet, mit welchem ‘8 feinen Hauptverkehr treibt. Uebrigens bleibt 
es ausgemacht, baß jede Abänderung des einmal eingeführten Münze 
fußes große Verwirrimg in die Geſchaͤfte bringt, wenn bie Regierung 


nicht zugleich beftimmte, auf richtige Srundfäge gebaute Regeln feſte 


feet, wornach alle Zahlungsverbindlichkeiten, die nach bem alten 
Muͤnzfuͤße gefchloffen werben, georbnet werben möüffen. — Es iſt ein 
ziemlich allgemein verbreiteter Irrihum, daß in bem Sande, wg ein 
leichter Münsfuß angenommen worben, der gemeine Mann, wel⸗ 
Ger feine Metalmünze im kleinen Verkehr ausgieht, für meniger 
Silber lebe, als in demjenigen, deffen Metallmünze nah einem 
chweren Fuße geprägt worden; hieraus bat man dann gefolgert, 
7: es den Ländern, welche einen ſchweren Muͤnzfuß haben, rüdfichts 
lich ihrer induftriellen Production durchaus unmöglich falle, im auss 
wöärtigen Verkehre mit denen Preis zu halten, welche ben — 
5 


“der Arbeiter in geringhaltiger Münze bezahlen, und eine Beftätt: 
gung biefes Sages barin zu finden geglaubt, daß im Tüblichen ' 


Deutfchlande, wo ein leichter Münzfuß Statt findet, bie Manufac⸗ 
turen beffer gebeiben, als im noͤrdlichen, weldes einen ſchweren 


Muͤnzfuß hat. Aber ber Grund, warum’ in Norddeutſchland ber Ars 


⸗ 


beitslohn in Metallmuͤnze ausgebrüdt betraͤchtlicher ſeyn muß, als in 
Suͤddeutſchland, iſt nicht in ber Verſchiedenheit de Münzfußes, ſon⸗ 
dern vielmehr in ber Verſchiedenheit dee Sachpreiſe aller Lebensbe⸗ 


dürfniffe zu ſuchen. Zwar kann es geſchehen, daß nach erfolgter Wers 


taufhung bes fchweren Münzfußes gegen einen leichten ber gemeine 
Mann einige Zeit hindurch fortfährt, Für die leichtere Münzeinheit 
daſſelbe zu thun, zu leiften und zu geben, was er für bie biöherige 
ſchwere that‘, Leiftete und gab; allein e® wird dies niht von langer 
Dauer feyn: ber Kaufmann, welcher bei ben vom Auslande bes 
zogenen Waaren blos nad reinem Bold und Gilber rechnen, und 
baber feine Waaren um fo viel fcigeen muß, als die Münze leich⸗ 
ter geworden, wirb bald auch feine Übrigen Mitbürger über bas 
wahre Werhältniß der Dinge aufllären und bie Preife aller Waaren 
gegen Metallmünge werben bald um fo viel höher werben, als fih 
der Muͤnzfuß verringert hat. Den Beleg hierzu liefert die Geſchichte. 
Jede Verringerung bed Münzfußes hat eine Erhöhung der Metall» 
preife ber Waaren zus Bolge gehabt; unter übrigens gleichen Ber⸗ 
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bältwiffen aber'.Tebt deu gemeine Mann um eben fo viel Gilben in - 
bem Panbe, wo ein leichter Münsfuß Staat hat, als in bem, mo ein 
ſchwerer angenommen iſt, wie man bies überall an der Gränze berjes 
nigen Länder bemerken kann, von weichen das eine einen ſchweren, 
das andere einen feihten Münsfoß hat. — Die merkwürbigften Bere 
änderungen bes deutfhen Münzfußes find folgendes 1. der Ainnis 
fche Zuf vom Jahre 1667, wornach Sachſen und Brandenburg (zu 
3inna, einem drandenburgiſchen Staͤdtchen und Kloſter) die feine 
Mark Silber zu 103 Mthlr, oder zu 15 Fl. 45 Kr, ausmuͤnzen wollten, 
Ihn behielt Churbraͤunſchweig beis 2. be Leipziger Fuß' von 
1690, oder der 18 Guldenfuß, zwiſchen Sachfen, Brandenburg und 
Braunfchweig feſtgeſegt, wornach bie feine Mark Silber zu 12 Rtbie, 
in Zweidritteln und Gınprittein ausgeprägt wurde, Im Jahre 1738 
ward biefer zum Reichfuß angenommen; 3. bes Preußiſche ober 
Graumangſche Fuß, wornach im Jahr 1750 bie feine Marl Sil⸗ 
ber au 14 Rthlr. ausgeprägt wurde; 4. ber. Gonnentionsfuß 
oben 20 Guldenfuß vom Jahr 1753, wornach vermöge einer zwiſchen 
dem Wiener unb Mündner Hofe gefhloffeneg Eonu.entian bie _ 
feine Mark Bold zu 283 Bl. 5 Kr. 334 9f., und die feine Mark 
Silber zu 20 Fl. oder 134 Thaler ausgebraht wird. Ihn bat 
Defterreih, Sachſen und Braunfhweigs Wolfenbüttel angenommen. — ° 
Der fogenannte 24 Guldenfuß iſt kein befonderer Muͤnzfuß, fonbern 
wur eine Echoͤhung des aͤußern Werths ber nach dem 2a Guldenfuß 
"ausgeprägten Münzen. Darnach werden alfo 20 Il. für 24, bir za 
Kreuzerftücde werben für.24 Kr., bie Jo Kr. für 12 Kr., und bie 
5 Kr. für 6 Kr, gerechnet, Diefe Rechnungsart warb im Jahre 
3776 von Bayern und ben benadbarten Staaten angenomnien, wies 
wohl fie nichts Wefenslihes ändert und nur eingebildete Bortheile 
haben Tann, — | KM. - 
Münzklunde, Numismatik, if bie Wiffenthaft von den , 
Münzen. Münzen im engen Sinne nennt man folde Stüde edlen 
ober uneblen Metalle, denen allerhand Zeichen aufgeprägt find, wos ' 
durch fie als gemeinfhaftliches Maaß für den Werth und Preis ber 
Dinge bezeichnet werden. Als ſolche kuͤndigt fie fhon ihr Name an, 
denn unfer deutſches Wort Münze kommt ber yon dem lateiniſchen 
Moneta, welches urſpruͤnglich cin Erinnerungszeichen bebeitet, 
deffen naͤmlich, was ein ſolches Metall im Merkehr gilt. Bon bies 
fem Belten beißt im Deutichen eine gewiffe Art von Münzen aud 
Geldbmünzen, von weldhen wie die Dentmünzen ober Mes 
daillen (f. d. Art.) unterfheiden. Die Geldmuͤnzen hießen bei den 
Römern auch Nummi; von dem griehifhen Worte Nomos (doe 
sich Rumos) oder Romisma, welches eigentlih alles bedeutet, 
was durch Bitte oder geſetzliche Beſtimmung angenommen ober ges . 
braͤuchlich iſt, und bier den gefeglih geltenden Werth eis 
ner Münze bezeichnet. Nach dieſem Worte wird bie Wiſſenſchaft 
von ben Münzen oder bie Muͤnzkunde auh Rumtsmattit genannt, 
Diefe lehrt bie verfchtebnen Gattungen der Münzen kennen und beur⸗ 
theilen, ı. nad ihrem Gehalt und Handelswerthe, 2. nah ihren 
geſchichtlichen Merkmalen, und ift demnach entweder a) bürgers 
liche oder b) hiſtoriſche Numtsmatik. Die bürgerlihe, welche 
ben Werth der Münzen nah ihrem Gehalt und im Hanbel bei allen 
Boͤlkern beflimmt, hat auf brei Stüde zu fehen, 1. auf bie Dates 
zie, 2. das Gewicht, und 3. den Werth bes Münzen. Mas bie 
Materie betriſft, fo war Meta foſt I der eigentliche Gtoff 
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zum Prägen ber Münzen; andrer Stoffe fchelnt man ff blos dm 
Nothfalle bedient zu haben, wie in neuer Zeit bes Papieres, Unter | 
den Metallen gebraudte man vorzüglich Bold, Silder und Erz, 
worunter man alle Arten Münzen von niebrigem Metalle, Kupfer, 
Meſſing, Sompofition u. a. verſteht. Bon Gifen hatten die Soar⸗ | 
taher und Byzantiner, von Zinn die Syrakuſer Münzen. Schrot 
und Korn, d.:i. Gewicht (weil mit Schroten gewogen mwirb), unb 
innerer Gehalt der Mauͤnzen beftimmen deren Werth ald Kaurmanns: ı 
waare, was fie aber als gangbare Müme in einem Staate gelten 
follen, beftimmt die Staatsgewalt. Die bürgerlihe Muͤnzkunbe hat 
demnach bie Gewichte und deren Unterfhiede bei ben verſchiednen 
Bdikern und die Verfhiedenbeit des Muͤnzfuges anzugeben, Deu 
Geſchichtforſcher intereffiren an ben Münzen vorzüglich bie bis 
ſtoriſchen Data, das Alter, Vaterland und Gepräge derfelben. Ja 
Rückſicht des Alters theilen fih die Münzen in antile und mo⸗— 
berne. Antike werden alle genannt, welde vor 1400 unferee 
Seitrechnung geprägt find, moderne, bie aus ben ledten vier Jahr⸗ 
hunderten. Bei den Phönicieen, cl& dem vorzuͤglichſten Handelsoolke 
der alten Welt, dürfte mit Wahrfcheinlichkeit der Urfprung der Muͤn⸗ 
zen zu fuchen ſeyn. Indeß bebichten fie ſich wohl nur geſtempelter 
Silberbarren, bie Griechen aber hatten eigentlihe Münzen, bo find 
Erfinder unb Zeit der Grfinbung ungewiß. Ben KHönigen, Republis 
fen und Gtädten wurben bie griehifhen Münzen gefchlagen. Bet 
den Römern führte Ruma oder Servius Tullius bie Muͤnzen ein, 
welche pecunia bießen, weil Bildniffe von Thieren (pecus) bars 
auf geprägt waren. Im Jahre Roms 244 fingen bie confularts 
fhen und bie kaiſerlichen Münzen mit Zulius Säfar an, wel⸗ 
her, gegen das Verbot bes Steatd, zuerſt fein Bild auf die Müne 
zen prägen ließ. Dieſe theils Tateinifchen, theils griechiſchen Kaifers 
münzen bauerten bis zur Sinnahme Gonftan’inopeld durch die Türken 
im Sahr 1453. Außerdem harten auch bie römifhen Colomen u 
eignen Münzen. Das Land ober die Münzflätte, wo fie geprägt 
find, nennt man bas Baterland der Münzen. Das Vaterl nd ber 
öltern Münzen war gewoͤhnlich Griechenland oder Italien. Münzen’ 
mit griehifger Schrift wurben größtentheils in Griechenland ſelbſt 
oder den griechiſtben Infeln geſchlagen, und das eigentlihe Vaterland 
beflimmt näher der Rame des Volle, der oft ganz, oft mit den Ans 
fangsbuchftaben ausgedruͤckt iſt, ober die aufgeprägten Symbole ber 
Wölter und Städte. Die römifchen Münzen laffen ſich zwar an Ine 
ſchrift und Gepräge leicht erfennen, die Münzfätte ſelbſt hingegen 
laͤßt fü fchmer bemerken. Wei den modernen Münzen hat es hierin 
eben fo wenig Schwierigkeit, als in Anfehung bes Xiters,-weil diefes 
meift durch die Zahrzahl, jenes barch die Auffchrift und, wenn ein 
Land mehrere Dünzftätten hat, durch ein befonbres Zeichen beftimme 
‚wird. Das Gepräge auf den Münzen beſteht entweder aus Bild⸗ 
werk oder Schrift, und zwar, die Bracteaten ober Hohlmänzen 
ausgenommen, auf /beiden Seiten, beren eine die Vorderſeite, 
Avers, bie andre bie Kehrſeite, Revers, genannt wird. Auf 
des Borderfeite findet man bie Bilder von Böttern, Helden, berühms 
ten Weifen und Gelehrten, Regenten, Kraucnzimmern und verſchieb⸗ 
nerlei Symbole und Monumente, Die Wilder ber Zürften prägten 
ſchon die Griechen anf ihre Münzen, bei den Römern erſt die Kalfer 
feit Julius Caſar Die Conſularmuͤnzen trugen indeß ald Hauptfigur 
das Bild bes berühmten Urhebers eines roͤmiſchen Geſchlechts, 4. B. 
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Muͤnzkunde u : 634 
ie Juliſche Familie bie Venus, bie Famille Calpurnia den Ruma u, 
J. w. Auf der Kebrfrit> der älteflen Münzen waren Zhiere oder 
Schiffs ſchnaͤbel ‘(dater pecunia und nummi ratiti vom ratis), dann 
prägte man verſchiedne Gottheiten und ihre Attribute darauf, ober 
als Siegesecichen eire im Wagen fahrende Bictoria (nummi Victo- 
ziati, Bigati, Quadrigati), allerlei Denkmale und Denkzeichen, 
Trimaphe, Gebäude u f. w, unb wenn fih eın Begenftand nice 
auf natürliche Weiſe bildlich darftellen iſeß allerband fombolifche Zei⸗ 
den, worunter eine Menge perfontficirter Quaenden und arbre Abs 
ſtracta ſich kefinden. Ber den modırnen Münzen füllen Wappen diefe 
Stellen aus, ' bie ebenfalid a:8 Sinnbilder von Ländern und Städten 
zu betrachten find, Außerdem findet man auf den Münzen, mit Aus⸗ 
nahme der allerätteften, aub Schrift, und zwar Ereisfdrrig am 
Nand umperlaufende umfchrift, welche man Legende nennt, und 
horizontale Infchrift auf der Mitte Die Legende ber Vorberfrite 
fteilt Namen, Titel oder Würde deſſen dar, deſſen Bild die Münze 
trägt. und wenn die Keheſeite Feine Fortfetung davon ift, fo enthält 
fie entweder Erklärung des Symbols, oder einen Wahliprud und 
dergl. Bei den griechifhen Münzen findet man viel ohne Legende auf 


der Vorderſeite, befonders menn fie das Bild einer Gottheit tragen; ' ' 


feltner findet fih dies bei den römifhen. In der Regel find biefe 
Legenden ſchwer zu entziffern, weil fie meift mit bloßen Anfangsunds 
fiaben gefhrieben, und wohl auf mit Moncgrammen untermifht 
find. (8 Barthelemp Essai d’une pal&ographie nu- 
mismatique.) Es bedarf won! nicht erft ber Verſicherung daß 
diefe Muͤnzkuünde für den Geſchichtforſcher von erheblicher Wichtigkeit 
it, allein fie ift es aud für ben Alterthumsforſcher, den Künftler 
und Archäologen, und man hat beshal5 nicht Unrecht getban, die ana 
tife Numismatil als einen Theil der Archäologie zu betradten. Nas 
türlich kommen bier nicht blos bie Geld :,, fondern auch bie Denkmuͤn⸗ 
zen in Betrachtung, die vor andern eine Äfthetifche Wuͤrdigung vers 
dienen. Aus. diefen und jenen aber lernen wir mit größerer Sicher⸗ 
beit als fonft die Gottheiten der Alten mit ihren Attributen und 
Beinamen, bie Geremonien und Beräthfchaften ‘ihres Gultus, das 
Soſtum ihrer Prieſter, kurz faſt alles, was mit ihren religtöfen, 
bürgerlihen und militaͤriſchen Gebräuchen in Beziehung fleht, kennen. 
Auf Dentmünzen findet man mehrere berühmte Kunſtwerke des Als 
terihums Dargeflellt, 3. B. den Barnefifhen Hercules, die Knidiſche 
Benus u. a. m., und au bier finder man Gelegenheit, die vers 
ſchiednen Epochen bes Styls zu untericheiden, die Kortfchritte ber 
Kunſt bei den civiliſirten Voͤlkern zu beobachten, und fie mit dem 
Buftande bei den Barbaren zu vergleihen. Grund genug, eigne 
Sammlungen von ihnen anzulegen. Die berühmteften Eabinet& dies 
fee Art find zu Paris, Wien und Gotha, (Gtieglig Verfud 
einer Sinrihtung antiker Münzſammlungen zur Er 
Läut. der Gef. der Kunft des Alterthums. Leipz. 1809.) 
Ueber die Literatur biefes Aweige der Gelehrfamkeit und Kunſt et⸗ 
was zu fagen, iſt um fo weniger nöthig, da man in ben Werken 
von Banduri, Hirfch und Lipfius Befriedigung findet. Ueber 
die alte Rumismati? find die Werke von Zac. Gegner, Spans 
heim, Morelll, Brölih, Wachter, Eckhel (f. d. Art.) 
dem SEöpfer der Numismatik als Wiffenfhaft, Mitlin, Domts 
nico Geftint und Raſche's Lexicon, über bie Numismatik übers 
ı haupt, die von Jobert, Dlearius, Praun, Hirfg und 
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»Jaachim, über: die neuere die yon Döderlid, Köhler, Ews 
dewig u. %. bie nambafteften. Mit ihnen kann man verbinden 
Harls Encyelopäbie bee Seldwiſſenſchaft, erſter Theil 
(Erlangen 1800). Wichtig find für diefes Studium bie Beſchrei⸗ 
bungen verfhiebner Münzfammlungen von Lazara, Beger, 
Liche, Venutt, Havercamp, Pelerin, Eckhel, Seftink. 
Hayn, Zoega u. %. m. Eben fo bie. Feſchreibung einzelner 
Arten von Münzen, 3. 8. Eiltenthals —A das 

AAN zDucatengabinet, bas Hoͤlleſche Groſchene 
ganıner u. A. | ⁊ 

Manzreduction, ſe viel als Münzderalvation, fi 
Depvalvation, 

Muͤnzregal. GE if höchſt zweckmäßig, daß das Neck, 
Münzen zu ſchlagen, ein Regal (f d. Art.) fey, Denn da bie 
Münze mit dem Wohlſtand eines Wolks in fo naher Verbindung 
ſteht, und Gredit bazu gehört, den Münzen einen Cours zu ner | 
fhaffen, welchen bie Regierung in ber Regel mehr als Pripatleute 
befigen, im Gegentbeil aber mit dem Recht zu münzen buch Gis 
gennug fo leicht Mißbrauch getriehen werben fann, wenn der wirds ' 
liche Gehalt dee Münzen geringer if, al& deg auf bem Stempel 
angezeigte ‚Werth, auch bie Auffiht hieruͤber, wenn dies Met 
mehreren Privaten zuftehen ſollte, ſchwer, ja faft unmoͤglich ſeyn 
würbe, fe wirb baffelbe weit fihrer und zum Wohl bes Ganzen 
von der anerkannten Regierung gehandhabt. Daraus ergiebt ſich 
aber auch zugleic, bie Pflicht der Tegtern (f. d. Art. Mänzfupß), 

Münszftätte, ber Drt wo Münzen gefhlagen werben, 
Münze. Wan erkennt die Stabt, wo eine Münze gefhlagen wor⸗ 
den, gewöhnlid, an einem darauf gefegten Buchſtaben, ber ihr eigen 
it. &o bezeichnet A auf franzöfifhen Münzen Paris, auf öflerreis 
chiſchen Wien, auf bayrifhen Bamberg, auf preußlihen Berlin; R 
auf franz. Rouen, auf preußifhen Breslau, auf öfterreichifchen 
Kcemnig; BB auf franz. Straßburaz C auf, franz. Gaen, auf 
preuß. Cleve, auf oͤſterreich Prags CC auf-frang. Beſangon; D 

‚auf franz. Lvon, auf preuß. Aurih, auf oͤſterreich. Graͤtz; E auf 
franz. Tours, auf preuß. Königsberg, auf Öflerreih. Carlaburg; 

- F auf franz. Angers, auf preuß. Magdeburg, auf Öflerreih. Hal 
in Tyrols (7 auf franz. Poitiers, auf preuß, Stettin, auf oͤſter⸗ 
reih, Ragy» Banya in Ungarn; H auf franz. Rochelle, auf öfters 

x zeid. (fonft) Bünzburgz I auf franz. Limoges; K Bordeaur; L 
-  Bayonne;s M Touloufe;s N Montpellier; O Kiez; P Dijon; O 
bis 1709 Rarbonne, nachher Perpiananz; R Orleans; S Zroyes; 
T Nantes; U Yauz V Zroyes; W Lille; X Amiens; Y KBotute 

ges und Z Grenoble. - 
— Münzumlauf (gewöhnlid, wiewohl unriätig,  Gelbums 
\ lauf genannt), Die Münze läuft um, fofern fie wieberholt vers 
äußert wird, jede Veraͤußerung berfelben macht gleihfam einen 
Schritt ober ein Moment ihres Umlaufs und bie Aufeinanberfolge 
ſolcher Weräußerungen madt den Umlauf felöft aus. Die Menge 
der Veräußerungen und foiglich auch bie Kebhafıtgkeit des Muͤnz⸗ 
umlaufs hängen größtentheils ub von der Theilung ber. Arbeit, ber 
\ Verbreitung des Wohllebens, dem Anwachſe des Rationalvermoͤ⸗ 

—— 33 und der Zunahme der Bevoͤlkerung. Die Maſſe der bei einer 

in ation vorhandenen, zur Ausgleichung ber in ben Berkehr gebrach⸗ 
gen Güter beflimmten Münzen iſt bie Umlaufomuͤnzmaſſe 


x 


Munzumlauf 


ber Kaution. Mit der Zunahme und Abnahme der Umlaufemünz⸗ 
maffe eines Volks Hat die Zunahme und Abnahme feiner Capitals 
münzmaffe duchaus nichts gemein, beide beruhen vielmehr auf 
voͤllig verſchiedenen Grundfägen Es kann ‘in einem Lande bie 
Wafle der umlaufenden Münze bebeutenb zunehmen, waͤh⸗ 
rend bie Maffe der Münzcapitale abnimmt, und umgekehrt 
Tann die Maffe der Münzcapitgle einer Natich ſich vermebs 
ten , während bie Waffe der bei ihr umlaufenden Münze fih 
Vermindert: Die Beantwortung ber Brage, ob die Maffe bon 
umlaufenber Münze bet einem Volke groß oder gering fen? 
deruht anf einer Kenntniß fowohl des Umfängs und der Ausbehs 
nung der Zaufchgefhäfte, als auch ber Beſchaffenheit des Umlaufs, 
die Größe ober Geringfügigkeit dee Capitalmuͤnzvorratha 
Bingegen ift Lediglich zu beurtheilen nad bem Berhältniffe, welches 
®tatt findet zwifhen Angebot und Rachfrage von Münzcapitalen. 
Die Verwechslung der Begriffe von Gapttalmünzvorräthen unb Um⸗ 
Yaufsmängvorräthen bat häufig zu Irrthuͤmern und Mißverſtaͤnd⸗ 
niffen Anlaß gegeben, Manchem wird es bei alfer Sicherheit, welche 
er zu leiften vermag, ſchwer, zu geringen, wenigflene mäßigen, ‘ 
Zinfen Münscapitale zu erborgen, während alle Zaufchgefhäfte ine 
Sande mitrelft gewöhnlicher Diünze abgemacht werden und 28 einem 
. eben, welcher Waaren anzubieten bat, Teiche wird, biefelben zu 

hohen Preifen zu verkaufen. Die Schwierigkeit, weiche ner Muͤnz⸗ 
fuchende antraf, iſt nit im Mangel an Muͤnze überhaupt, fon« 
dern vielmehr in dem Umſtande zu fuhen, daß entweder gerabe zu 
der Beit, da er das Darlehn zus erhalten wuͤnſchte, wenige Muͤnz⸗ 
capitale unbenugt dorrätbig lagen, oder barin, daß viele Staats⸗ 
bürger Gelegenheit finden, Wünzcapitale auf eine vortheilhafte 
Beife anzulegen, oder enblidh darin, daß beide Urfachen vereint 
wirkten. Dagegen konnen in bemfelben Lande, zu einer andern Beit, 
‚wenn weit weniger Münze überhaupt bort vorhanden iſt, Münze. 
capitale zu geringern Binfen und mit mehr Leichtigkeit, als vors 
her, zu befommen feyn, weil gerade entweder viele Münzcapitale 
unbenugt in den Händen der Nation befindlid find, oder weil wer 
niger Gelegenheit als vorher ſich zeigt zu nüglider Anlegung von 
Sapitalen. In ſtaatswirthſchaftlicher Hinfiht hat die Lebhaftig⸗ 
Leit des Münzumlaufs nur in fo fern einen Werth, ais bie 
Beräußerungen einen folchen haben, von vwelden jener Umlauf bie 

olge it. Geſchehen die Veraͤußerungen ohne allen, ober wenigs 
Ben ohne bintänglihen Gegenwerth, wie z. B. bei zweckwidrig 
verwandten oͤffentlichen Abgaben, bei Theurung %, geſchehen fie 
ſo, daß das Nationalcapital dabei gefährdet ift, fo find ſie keines⸗ 
wegs zu rühmen und bie Lebhaftigkeis des Münzumlaufs if viels 
mehr eine traurige als erfreulihe Erſcheinung. Geſchehen dieſelben 
auf folde Weiſe, daß dabei das Bapital und eben dadurch das Gin» 
Tommen der Natfon vermehrt wird, fo find die Weräußerungen und 
der durch fie veranlaßte Münzumlauf hoͤchſt preiswürdig. Ein leb⸗ 
. baftee Münzumlauf beweiſt aud nicht Immer einen hohen Wohl⸗ 

ftand des Volks, fondern vielmehr nur einen bedeutenden Umfang 
von Zaufchgerchäften, welcher bei ihm Statt hat. Zu einer Zeit, 
da ber Wohlſtand des Volks im hoͤchſten Grabe zerrürtet ift, kann 
ein ſtarker und lebhafter Münzumlauf bei ihm Gtatt finden, waͤh⸗ 
rend zu einer andern, ba berfelbe in feiner Btüthe fleht, nur wen 
nid Münze in Umläuf’feyn kann. Go iſt während eines das Land. 
mit allen erfinnlihen: Drangſalen heimſuchenden Kriegs viel Münze 
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in Umlauf unb dennod finft der Nationalwoblſtand von Zag zu Tag 
tiefer herab, während in den gluͤctichen Zeiten des Friedege, wenn 
der Wohlftand im Wachsıpum begriffen ift, meniaftens fill ficht, 
meit weniger Münze umlaͤuft. Die Zunahme des Münzumfaufs 
Tann. zwar cine Folge des erhöhten Rıticnalmohlftandes feun und 
iſt e& in der That au gewoͤhnlich, aber fie kaun auch in ganz an—⸗ 
dern Ürfachen ihren Grund haben. Der Jrrtbum, als 0b bie Lebs 
haftigkeit des Muͤnzumlaufs an fih mwohlihä:ig auf den NRationals 
reichthum wirfe, hat öfters bie Regierungen zu den verfchrteften 
und abgefhmadteiten Maaßregeln verleitet. Man mähnte, die Nas 
tion fon bereichern zu fönnen, wenn man nur den Münzumlauf 
verftärfte, und biefen Zweck fuchte man insbefondere dadurch zu ers 
zeihen, baß man bie Ländlihen und flärtifhen Gewerbe und bie 
derfchiedenen Gewerbsarten ſelbſt fharf von einander trennte und 


auf folhe Weile die Bürger zu bäufigen Ausaleihungen mittel . 


Münze nöthigte. Auch meinte man die Rinanzüberfsüfe nicht 
nüglicher verwenden zu koͤnnen, als auf öffenılidge Bauten und 
Anftalten ähnlier Art, wobei cine große. Maffe von Münze in ums 
Lauf gefegt wird, chne Mücdjicht darauf zu nehmen, in wie fern 
die Anftalten felsft nothwendig, wenigſtens nüg.ih, waren oder 
nicht. Selb Friedrich der Grobe wähnte ben Nationalwopls 
ſtand in dem lebhaften Umlaufe ber Münze zu finden umd verwens 


dete einen aroßen Theil des Staatseinkommens auf Errichtung äber 


ı 


Dalläfte und andere nuglofe Bauten. Der Wationalreigthum kann 


auf Reine andere Weife erhöht werben, als durch Bermebrung ber 


Guͤter, von ber Vermehrung der legtern aber ift die Belebung des 


Münzsmlaufs ftets die unmittelbare und naluͤrliche Jolge. Denn 
zjemehr Güter oder Genußmittel vorhanden find, deſto kaͤrker iſt 
auch der Reiz, zum Genuß, deflo mehr Ausgleihungen und Wers 
äußerungen muͤffen Statt finden. Auf dieſem Wege wird daher 


iramer ber Zweck, den Münzumlauf zu verftärten, am fiherften 


und ſchnellſten erreiht. Uber Auflagen erheben, alfo ben Staats⸗ 
bürgern einen Theil ihres Privateiaenthums entziehen, um «6 Ihe 
an für Müffiggang oder werthlofe Arbeit wieber zurüdzugeben, iſt 
eine Zafchenfpieleret, durch welche die werthfchaffende Arbeit gelähme 
wird und bei ber auf jeden Fall die Erhebungs und Verwaltungss 
Eoften für den Rationalreihthum verloren geben. WBeffer wäre eb, 
wenn der Staar dergleichen Auflagen gar nid.t erhöbe, fondern bie 
Münze in den Händen der Bürger ließe, welchen «8 wohl nie am 
Gelgenheit fehlen wird, davon einen für den Nationatwoh:ftanb, 
nüglibern Gebrauh zu maden, als ber Staat. Mit der Leb⸗ 
baftigkeie oder Sıärke bes Münzumlaufs iſt jedodh nicht bie 
Schnelligkeit oder Raſchheit deffeiben zu verwe- fein. Es kann näme 
li bei einem Velke wenig Münze im Verkehre feyn, aber fie 
Kann ſchnell umlaufen, und umgekehrt kann viel Münze im Vers 
kehre fen, aber fie kann lanaf:m umlaufen. Die Lebbaftig—⸗ 
keit des Münzumlaufs richtet fih nach der Menge ımb dem Ums 
fange der Veräußerungen überhaupt, welche mittelf: Münze 


- vorgenommen werden, die Schnelligkeit deſſelben hingegen be 


ruht auf ber Menge von Beräußerungen, welde während eines 
gewiffen Zeitraums mittel eines und deffeiben 
Münznücds gefhehen. Wenn, wie oben angezeigt wor:en, die 
Lephaftigkeit oder Stärke bes Mänzumlaufs un fid keinen 
Sinfluß auf ben Rationalwohlſtand hat, "fo iſt dagegen der wohle 
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thätige Einfluß, welchen bie Schnelligkeit des Undaufs in bier 


fee Dinfiht äußert, ganz unverkennbar. Es bewirkt derfelbe name . 


uch, daß die Münzmaffe nicht in demfelben Verhältniffe vergrößert 
zu werden braucht, als die Maſſe der Veräußerungen zunimmt, 
daß alfo ein Boll, wenn die Maſſe der Veräußerungen fich vers 


v 
doppelt, die Muͤnzmaſſe nicht ebenfalls zu verboppeln, fondern piels 


leicht nur um bie Hälfte zu vermehren braucht, alfo bie Anfchafr 


fungstoften der Hälfte von der vorigen Muͤnzmaſſe zu erfparen unb- 
auf andere Batiungen dev Wertbherzeugung zu verwenden im Stande: 


il. (S. Muͤnze.) AM. 
Münzwardein (Buarbein), das Amt deffen in der Münze, 
welcher das Korn und Schrot ber Münzen (f. Muͤnzfuß) be 


Rimmt, beredinet und probirt. Gr ift von dem Münzmeifter 


verschieben, der bie Auffiht. über dns Mechaniſche des Mänzens. 


führt, aber oft mit jenem eine Perſon. 

Murat (Joachim), der Sohn eines Gaſtwirths zu Gahors, 
geb. den asften März 1771, war ein fhöner Dann voll euer und 
Leben, allein er befaß mehr Muth und Einbildungskraft, ale Scharfs 
blick und Charakter, daber mwurbe er endlich ein Opfer feines aben« 
theuerlihen Schickſals. Als Knabe entlief er aus ber Schule, wurde 

emeiner Chaſſeur und befertirte; diente dann in ber Garde Ludwigs 

VI, flieg als eifriger Jacobiner in der Armee bis zum Obrifts 
lieutenant, ward ale Zerrorift abgefeht, und isrte hin und ber, 
bis ihn fein Stern in-Bonapartes Nähe führte Er war fein Abr 
jutant 1796 in Italien, zeichnete fih als Gavallerieofjizier durch 
Zuhne Encſchloſſenheit aus, und.folgte bem Feldherrn nach Aegyp⸗ 
ten. Bier entſchied er den Sieg bei Abukir gegen die Nrken, und 
kehrte als Divifionsgeneral mit Bonaparte zuräd, Ami ıgten Brus 
maire vertrieb er mit dem Bajonnet die Künfhundert aus dem Saale 
in St. Eloud, und wurde darauf (1300) bes DOberconfuls Schwa⸗ 
ger. So trat er in die Laufbahn des gluͤcklichen Gorfm. Gr 
ämpfte für ihn bei Marengo, und warb durch ihn 1804 Reichs⸗ 
marſchall, Sroßadmiraß und Prinz des franzöfifhen Reihe. Der 
Zelbzug von 1805 gegen Defterreih, wo er an ber Spise des Heers 
in Wien einzog, gab ihm 1806 das Großherzogthum Berg: ber 
Krieg mit Preuffen 1806 und mit Rußland 1807, wo er mit ber 
Gavallerie unaufhaltfam die Giege feines großen Meifters verfolgte, 
gab ihm die Auszeihnung, mit einem franzöfifgen Deere 1808 
Madrid zu befegen, uns bie Krone Ferdinapds nad Vayonne 
auszulicfeen. Dafuͤr erhob ihn Napoleon 1808 (ben Isten Zulius) 
auf den Thron von Reapel. Hier regierte Murat, als König 
Scahim J. genannt, Mag und thaͤtig. Viele Mispräuhe wurs 
den abgeftellts; aber der Groberungszug gegen Gicilien 1810 miß⸗ 
long. Dagegen beförberte feine Gemahlin, Caroline, eine Kram 
von Geiſt und Charakter, mandes Gute in der Innern Verwal⸗ 
fung; denn Murat felbft mußte, an ber Spige ber gefammten 
Heiterei, mit Napolton 1812 nad Rußland ziehn. Hier warb er 
bei Tarutina (den ı8ten Dcrober) gefhlager. Auf bem Nückzuge 
gab ihm dir flichende Napoleon im December ben Dberbefeht über 
die Trummern des Deere. Es war unmöglich, die Weichſel zu bes 
haupten; aber der Kaifer Elagte beshaib im Moniteur die Unfäs 
bigfeit bes Königs Joachim an. Voll Unmuth kehrze Murat nach 
Reapel zuruͤck, und ſuchte feirdem Oeſterreichs Freundſchaft. Noch 
einmal mußte er 1813 den Entſcheidungskampf in Deutſchland mit⸗ 
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J 
| kaͤmpfen. Nach bet Schlacht bei Leipzig zog er ſich mit feinem ons 
tingent in fein Koͤnigreich zuruͤck, und unterhandelte für deſſen 
Fortdauer mit Deſterreich und England. Jenes ſchloß auch wirklich 
mit ihm (den 11. Sunfus 1814) einen Bund, beit 1815 Preußen und 
Rußland beitraten; Allein England ging nur einen Waffenftiiftand 
ein, denn Ferdinand von Gicilieh, Englands Bundsgenoffe, wollte 
für Neapel keine Entfhädigung annehmen, Dadurch wurde Mu— 
rate Lage zweideutig. Zwar rüdte er mit feinem Deere im Februat 
1814 bis an ben Po vers aber fein Zögern, die Franzofen anzus 
greifen, erregte eben, fo fehr Englands Mißtrauen, als Englandé 
" Bögerung , ihn als Bundesgendffen anzuſehen, das feinige erregt 
hatte. Daher fein biplomatifhes Abenteuer auf dem Wie⸗ 
ner Congreſſe, wo bie Boutbond feine Entthroͤnung verlangten, 
und England ihn des Vertaths beſchuldigte. Gr trat alfo, wähs 
zend er no in Wien unterhandelte, im J. 1815 mit Napoleon 
auf Elba in geheime Verbindung, und machte Plane, Italiens (mes 


, nigſtens bis an den Po) fih zu bemädtigen. Als nuh Napoleon iA 

Kranfreich eingefallen war, ruͤckte er mit einem Heere Über Rom, 
/ given und Modena ver, griff die Defterreiher an, und rief bie 
f diker Staliens zur Unabhängigkeit auf, und das in demſelben Au⸗ 


gendlicke, wo endlih Defterreih und die Werbündeten in Wien, auf 
Murars im März mwieberholte Verfiheruhg, daß er dem Bunde mit 
u ihnen gegen Napoleon treu bleiben wolle, ihh als König von Reapel 
anzuerkennen ſich entfhlofen hatten. Es war zu fpät! Alfo 
mußte Oeſterreich gegen ihn zu Felde ztehn. ‚Burüdgefchlagen von 
Siancht (den ı2ten April) bei Ferrara, umgangen von NRugent, ges 
Schlagen von Bianchi bei Macerata (den 2. und 3. Mai), warb Murat 
vom größten Theile feines Heeres verlaffen. Als ein Fluͤchtiger kam 
er den 1Hten Mai nah Neapel Das Land war in vollem Aufftand, 
2 Alfo entwid. er verkleidet auf bie Infel Iſchia, von wo er nad) 
Frankreich. abſegelte. eine Familie begab fih auf die Gnglifde 
Klotte und fand Schut und Aufenthalt in Defterreig, Ihm felbft 
erlaubte Bonaparte nit, nah Paris zu kommen. Er unterhielt 
alfo von Zoulon aus einen Briefwechſel mit feinen Anhängern in 
Stalin. Nach Bonapartes Sturz xettete er fih aus vielfacher 
täglicher. Lebensgefahr nah Gorfita , während fein Agent Mas 
eirone für ihn Dei ben Verbündeten um einen Zufluchtsort Uns 
terhanbelte. Aber in Corſica als Nebell verfolgt, von feinen Ans 
ängern in Reapel zur Ruͤckkehr eingeladen, unb von fühnen Of⸗ 
jieten, die ihn umgaben, dazu nufgemuntert, entſchloß er fid, 
, mit 250 Anhängern auf rinigen Schiffen nah ber Küfte von Rea⸗ 
pel zu fegein, um die verlorne Krohe wieder zu ergreifen. Schon 
2 war alles bereit, als Macirone ibm Öfterrefhifhe Päfe und das 
Anerbieten eines Schuports in Oeſterreich brachte. Abermals zu ſpaͤt? 
Sn derfelben Nacht (den 28ſten Scptember) fegelte Murat ab, Ein | 
’ Sturm zerftreute feine Fahrzeuge. Mit 30 Ofjizieren ging et ende 
“ Id bei Pizzo ben gten October and Land, Aber fein Ruf: Ich bin 
—Joachim, euer König! bewirkte keinen Aufſtand. tan verfolgte" 
ihn. Er flug fih duch, warf fih in ein Boot, um zu feinem 
Fabrzeuge zu gelangen, ward aber eingeholt, und gefeffelt nad Pizzo 
geführt, wo man ihn vor ein Kriegsgeridt ftellte, r warb nad 
hen, dem Husfpruche defjelden ben 13ten October erſchoſſen, und flach 
- wit dem Muthe eines Könige, (Vergl. die Skizze vom Leben Mus 
zats in ben Zeitgenoffen, Heft XVL) K. 
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.. Muratori (kodovico Antonio), war zu Bignola im Mob⸗⸗ 
nefiſchen im J. 1672 geboren. Die Natut hatte ihm die gluͤcklich⸗ 
Ken Faͤhigkeiten ertheils; geſchickte Lehrer entwickelten ſie Ju ei 
nem Alter von 22 Jahren wurde er von dem Grafen Carld Borromeo 

. nah Mailand berufen, und trat an die Spitze des Ambroſianiſchen 
Collegiums unb ber bamit verbunbnen Bibliorhek. Hier ſtudirte er 
die Alten und machte ſich mit dem Voktzuͤglichſten ber neuern Zeit 
befannt. Im Jahr 1700 tief ihn der Herzog von Modena als feinen 
Unterthanen zurüd, und machte ihn zu feinem Bibliothekar und Archi⸗ 
var. In dieſem boppeiten Amte widmete fih Muratori mit dem groͤß⸗ 
ten Eifer feinen Etudfen Die Zahl feiner Freunde vermehrte fid. 
Der berühmte Cardinal Noris, bie Ciampini und Magliabechi, die ' 
Benebictiner Mabilon und Montfsucon, des Jeſuit Papebrod, \ 
ber Marauis "Maffei, ber Garbinal Quirini unb viele. andre aus: 
gezeichnete Männer zogen ihn bei ihren gelehrten Arbeiten gu Ratte: - 
Die Akademien wetteiferten um bie Ehre, ihn unter ihren Mitz - 
gliedern’ zu zählen. Die Akademie ber Arkabier, bie Akademie det 
Gruſca, die etrufeifhe Akademie zu Gortona, die koͤniglide 
Geſellſchaft zu London, tie kaiferlihe Akademie zu Olmüg übefland: 
ten ihm faft zu gieicher Seit bas Diplom. Die Verleumdungen {mies 
ner Beinde, daß er ein Keger und Atbeift fey , fanden bei einem fö 
aufgellästen Papfle, wie Menedict XIV., einen Eingang, welcher 
Muratort fogar in einem eignen Schreiben barüber berubigte. Mu⸗ 
ratori ftarb im 3. 1750. Er befab die umifaflentfien Keuntniffe in 
' ter Iurisprudenz, Phrlofophie, Icheologie, Poeſie, Alterthumskunde, 
neuem Geſchichte u. ſ. w. Sedhäundvierzig Folio», vierunddseißig 
Duart: und dreizehn Dctavbande enthalten feine zahlreichen Werke, 
von denen wir nur folgende namhaft maden wollen: 1. Änecdota 
uae ex Ambrosianae bibliochecae codd. nunc prienum eruit 
TA, Muratorius; 2. Aneedota Graeca;: 3. Rerum italicarunı 
scriptores; 4- Antigfütates, Italicae medii aevi; 5. Novus tlıe- 
sauzus veterum inscriptionum; 6. Annalı d’Italia dal princi+ 
pto dell’ era volgare fino all! anno 1500; 7. Della perfetta poe: 
sia italiana, on 

Murcia, ein ehemaliges Königreih, jet eine Provinz Späs \ 
nins. ©, Spanien. - 

Muret, mit der lateiniſchen Endung Wuretud (More 
Antoine), murbe am ı2ten Xpril 1526 zu Muret, einem Dorfe bei 
Limoged (von welchem er au feinen Ramen haben foll), geboren, . 
Seine erſten Studien trieb er wahrfheinlih zu Limoges. Bon fiis - 
nem achtzehnten Jahre an lehrte er die bumaniftifhen Wilferifdhafs 
ten zu Agen, bann zu Villeneuve, Poitiers, Borbeaur, Paris und 
Zouleufe, an welchem letztern Drte er fih aud auf die Zurtsprus 
Den; legte. 1554 ging er nad Venedig. Hier und zu Padua Ichte 
er wechfelsmeije ſechs Jahr, und theilte feine Zeit zwiſchen Unters 
zit und Buͤcherſchreiben, bis ihn ber Garbinal Hippolyt von Eſte 
zu fih nah Rom berief, um ihn zu verſchiednen Geſchäften zu braus 
den. Dit ihm machte er 1562 eine Reife. nah Frankreich, und 
fing nad feiner Rückkehr nad Rom im Jahr 1563 an, ſowobl über 
Slaſſiker und Ppilofophie, als üder das bürgerliche Recht oͤffentlich 
zu ichren. 1576 ließ cr fih zum Prieſter weiben, 1584 legte 
er ferne Eedrftelle nieder, und bradte in fliller und frommes Ruhe 
fein übrigens Leben zu, das er am 4ten Juni 1555 in feinem neun: 
undfunfzigflen Jahre beſchloß. Er war ohne Widerrede eines dei 
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treffliäften lateinithen Sthliſten neuerer Zeit, eia 


Wann von Scharfſinn und Geſchmack, und verdient unter den Phi⸗ 
lologen und Kritikern einen ausgerzeichneten Rang. Neben 
feinen varıid lectionibus (von &: A. Wolf zu Halle, 1791, gt: 8 
new herausgegeben) und Erklaͤrungen einzelner Clafſiker bat er fi 
vorzuͤglich durch feine Reden berühmt gemacht, welde gang das 
Gepräge bes claſſiſchen Alterthumse an. fih tragen. Geine fämmts 
lichen ‘Werke find zufammengebrudt zu Verona 1727, 5 Bände 9, 
welche Sammlung aber kaum bie Hälfte derſelben enthält, und dus 
herſt nadläffig gemacht ifl. Weit vollfiänbiger, genauer und kriti⸗ 
ſcher ift die fhöne von ib. Ruhnken zw Ecyden 1789, in4 
Grofectaubänden beforgte Aldaabe. 5 _ 
Mürias (feanzöfifh muriate) wirb in ber Chemte die Ver— 


“ bindung der Gatzfänre ınit Metalien, ober der in Säuren aufldss 


lichen Geben genanntz daher muriatifch, 3: B. muriatiſche Waſ⸗ 
ſer, Salzſaͤute enthaltend. 
Murillos (Battholomeo Efteban), ein beruͤhmter ſpaniſcher 
Mahler, geboren zu Sevilla im Jahr 1618, zeigte ſchon früh eine 
außerorbentliche Kunſtanlage, empfing ben erſten Uaterricht im Zeich⸗ 
nen von feinem Anderwandten, Juan bel Gaftillo, machte fchnefle 
Fortſchtitte, arbeitete, als fei Lehrer fi in Cadit niedergelaffen 
batte, für fi allein, was ihm aufgetragen wurbe, und erwarb 
Ah eine große Yertigkeit des Pinfels und ein gefälliges, jedoch et 
was maänierirtes Golorit. Außer diefer erften Periode ſieht man 
mehreres von ihm zu Gedilla, ‚Eine Menge feiner Yeiligenbilder 
nsen nad Indiens von dem daraus gelöften Gelbe erfparte er ein 
nlängtices Reifegeld, um nah MWabtid zu gehn, wo fein Lants 
mann Velasquez ibn 1643 ſehr wohlmollend aufnahm, und ihm bie 
Erlaubniß verfchaffte, die Meifterwerke eines Zitian, Kubens, Ban 


Dyt, Hibera, fo wie feine eignen, zu copieen. Im I, 1645 kehtte 


Murillos nah Sevilla zuruͤck, wo er durch feine Gemaͤhlde im Kies 
fer Francisco allgemeines Eritaunen erregte. Gie waren in bem 
den Spaniern noch unhekannten Sihle der Ban Dyk, Öpagnoiet md 
Velasſquez ausgeführt, und erwarben ihm viele Auftraͤge. Geine 
ruhmvollſte Periode war indeß von 1670 — 80, während welder er 
neben andern act große Werke für die Kicche des Hoſpitals Gan 
Sorge della Saribad mahlte, In biefen Bildern zeigt ſich fein gros 
Ges Verdienſt; feine gründlihe Kenntniß der Anatomie in der Fi⸗ 
ur des Gichtbruͤchigen; die ſchoͤnen Maſſen feines Lichtes nah 

chattenſpiels in der Erſcheinung bet Gngel bei Abraham; dee 
Adel in dem Charakter feiner Köpfe, befonders bed Ehriſtus unb 
Moſes und in dem Water des verfihwenderifhen Sohnes; der Aus⸗ 
Bruck in der innigen Reue biefes Letztern; bie heirlihe Compoſition, 
Die richtige Perfpective, und das Golorit in allen. . Eine Arbeit 
von ähnlicher Bolltommenheit war diejenige für die Kirche de log 
Wenerables, ferner im dem Kiofter der Capuziner. Kür eben dieſen 
Orden mahlte er zu Gabir ein großes Altarblatt, aber nd vor 
Wollendung deſſelben that er einen ungluͤcklichen Kal, der ihm eine 
efaͤbrliche Krankheit zuzog. Er kehrte nad Sevilla zurüd, und 
Bars bafetbft 1682, Gr brachte aber nicht allein durch feine zahl⸗ 
geihen und trefflichen Arbeiten bie Mahlerkunſt in Sparien in 
Aufnahme, fondern auch buch eine Akademie, deren Ötiftung ihm 
groß aller Yinderniffe gelang, und deren Praͤſident er feit 1660 
was. Seine Schuͤler wichen jedoch nt zu bald van dem großen Styl 


Murk Murner (Thomas) 639 
hres Meiſteré Ab, um fih Einem bequemern Raturaliäihid zu über, 
läfſſen. Biele feiner Wirte find nah Fraukreich nad England ges - 
gangen. Auch in ber königlichen Drespner Gallerie findet ſich von 
ihm eine herelihe Mabonna mit bem Kinde. . _ | 

.Murty if Eine veraltete Art Beier Tonftüde für bas Klar 
bier, in welchen dee Baß durchgehende aus gebrochnen Dttanent bes 
ie et, dahet Murkybaͤſſe. Ihr Charakter ft luſtig. In dem 
Giten der kritiſchen Briefe über bie Tonkunſt findet man eine feht 
enaue ‚Angabe ber Entſtehungsart dieſer Tonftuͤcke, deren Grunb. 
oſigkeit aber ſchon dadukch dewieſen wirb, daß bereits Shakſoeare 
bes Murky erwähnt. : ı ' 

Murmelchitt (mis marmotta, Mus alpinus, franz. Kia 
motte), MR Thier, das vornehmlich in Rußland im Kaſanſchen 
Souvernement, und ad bei Wolga. fo wie an dem Donfluffe, in 
Deenge zu finden und an Größe und Farbe fehk verſcirden iſt. Die 
emeinſten haben braungeibe Felle, ſeltner find die ſchwaärzen am 
eltenſten die weißen: Die Felle werden gemeiniglich ſchwarz ge: 
faͤrbt und liefern ein gutes Pelzwerk. Auch Amerika, beſonders 
Sanada liefert dergleichen. Die Schweiz liefert bie Häute für die 
Raudphändler und das Fett für. bie Apotheken. Das Meurmelthiee 
lebt gefellig auf ben hoͤchſten Schneegebirgen in ber Schweiz, Ty⸗ 
Eöl, ben Pyrenaͤen und Apenninen, baut fi in bie Gebe, unb 
[draft in feinen. Hößten wägrend des Lalten Wetters. Sie werben 

hattem Froſte aufgefüht, und find Leicht zu zähmien , über hefs 
tige Feinde der Hunde. Mär ricter fie leicht zu Kunſtſtuͤcken add 

urner (Thomas), als deutſcher Botiriker des ſechzehnten 
Jaͤhrhunderts ausgezeichnet. Er war, wie fein Muſter in der bi: 
bactifhen Gotire, Gebaftiah Brand, zu Straßbirg geboten ünd 
zwar im Iche 1475. Gr ſtubtrte Theologie, wurde bahn Krans 
discaner, und hatte die Ehre, vom Kaifet Maxinilian I. 1506 
us Dichter gekrönt zu werden: Seine ſatiriſchen Gchilberlingen, 
deſonders feine Angriffe auf die damals verderbten Seiſtlichen zo⸗ 
gen ihni viele Berfolguiigen zu. Döh war er ein eifriger Catho⸗ 
fe und Gegner Luthers, wie feine Indectiven gegen dieſen und 
ein Kitchen, und Ketzeralmanach von 1536 äeigen. Auch folgte er 
ee Giniabung Könige Heinrich VIII. nah Gigland und nahm 
ah den Bisputätiönen über Gatholicismus imd Proteſtantienius 
Theit. Rachhet hielt er fih in dei Schweiz auf, prebigte gegen 
den Proteſtantiemus, wurde Aber add don den catholiſchen Gais 
tonen biefes Kardes verwieſen, ind flärb als Doctor ber Theologie 
um 1536, had Einigen fhon i53t. Er wär Überhaupt ein uhs 
ruhiger Kopf, voll redlichen Gifers, aber heftig, ungeſtuͤm, berb, 
grob und perfönlih, und in dein Bedürfnis, feinen Witz aus zu⸗ 
fadtten, ümſtaͤndlich und geſchwätzig. Seine Sprache ift kraͤftig 
und dft dem. Die Sorzüäglidfle feiner Satiten iſt die Rars 
tenbefäwärung, Straßbutg isi2 und naher mehrmals; bier 
jeigt ex fi ald Kenner dee menſclichen Hartheiten, bie er opie 
Schonung geißelt, und Liefert manches kraͤftige Sittengemaͤhlbe fei⸗ 
ner Zeit: Seine Schelmenzunft (1512. 4. und ebenfalls in 
mehreren ſpaͤtern Ausgaben, mit Erklärungen und Gloſſen, Bälle 
1788. 8.) entlatvyt ben Örden dei Betrüger: ZU feinen übrigen 
Schriften, die man ii Kocht Compendium der heut i: 5.1. ©. 
154 findet, gehdrt auch bi GáAuch matt Se edenwiefe, und 
\ 2 
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feine geiſtliche Badefahrt (Strasb, 1514), ein veligfüfes Ge⸗ 
dicht in Reimen. Auch hat er den Tyll Eulenfpiegel beaxs 
beitet. Bergl. Waldau von Th. Murners Leben und Schriften, 
- Nürnberg 1775. 
Murphy (Arthur), ein englifcher Dramatiker, geboren zu 
Elphin in Iceland 1730. Kr wurde in einem franzöfifhen Semi⸗ 


nacr zu St. Qmer erzogen, und follte dann in London bie Hands. 


lung erlernen. Allein Garricks Ruhm zog ibn zum Theater. 
Er fpielte 1752 und 1753 zu Drury-Lane, fiel aber durch, ents 
fagte ber Bühne und wurde. Scriftflellee. Sein Antheil an dem 
Sournal, The Gray’s - Inn Journal, madte ihn bekannt und vers 
fchaffte ihm Johnſons Freundſchaft. Er zeigte ſich in den Öffentlichen 
Blättern als einen ber heftigſten Feinde bes unglücklichen Admiral 
Byng; dies erwarb ihm bie Gunſt des Loch Holland, Her ihm die 
Aufnahme, unter bie  englifgen Advocaten, wiewohl mit großer 


Mühe, verſchaffte. Aber auch als Rechtsgelehrter machte er kein - 


Gluͤck; er fing alfo num an für das Theater zu ſchreiben, und Der 
pflanzte vicle auslaͤndiſche Probucte gluͤcklich auf englifchen ‚Wobden, 
Seine Städe gefieten. Sein griehifhes Mädchen gebört zu 
den beliebteften Zrauerfpiclen in England; fein Styl ift edel, ei 
fah und elegant, aber wenig Träftig. ‚Seine beſten Komoͤdien finbt 
Alle Welt bat Unredt; die Schule ber Vormünderz 
der Feind feiner felbfi5s.die Wahl u.f. w. Sie find ziem: 


lich treue Sittengewaͤhlde in einem leichten und correcten Styl. 


Mehr Lomifhes Zalent hat ber Verfaſſer in feinen Farcen ats im 
feinen Luftfpielen gezeigt. Die beſte derfelben iſt betitelt: Drei 
Wochen nach der Hodzeit. (Works, Lond, 1786. Voll VII.g.) 
Seingr ‚Weberfegung det Zacitus fehlt es an Gerauigkeit und Treue, 


doch bar fie ihm in, England mehr Ruhm gebraht, als feine am 


dern Arbeiten und ſelbſt die Biographie Sobnfons (Essay on the 
life and genius of $. Johnson, Lond. 1792. 8.). In den iehten 
Sahren feines Lebens genoß er eine jährliche Penfien, von 200 Pf. 
St. Er ftarb 1805 in Eonbon. 
Murr (Chriftoepb Bottlich von), ale Geſchichts⸗ umb Alters 
thumeforſcher berühmt, wurde in Nürnberg im Sabr 1733 gebos 
en,. bildere fih zum Lünftigen Gelehrten anfangs in Rürus 
erg, fpäterhin auf der hoben Schule zu Altorf, und kehrte nad 
vollendeten Studien, an den erſtern Ort zurüd, wo er in ber Folge 
bie Stelle eines Zollamtmanns bekleidete. Das erſte größere Verf, 
wodurch er ſich in ber literarifchen Welt bekannt machte, war feine 
Biblio:heque de Peinture ete., melde im Jahr 1770 erfchien. 
Bor allen feinen Schriften aber zeichnet fi fein im. Zahr - 1776 
angefangnee, und bis zum Jahr 1789 fortgeführtes „„Zournal zus 
Kunſtgeſchichte und zur allgemeinen Literatur” aus. Es umfape 
fiebzehn Theile; eine in den Jahren’ 1798 und 1709 angefandne 
Fortfegung dieſes Werks, unter dem Titel: Neues Zournal ıc, ‘* 
wurde fon mit dem zweiten Bande beſchloſſen. In diefem Jour⸗ 
nal ift ein großer Schatz von einzelnen Abhandlungen über tie Ale 
tefte Gefhidyte der Delmahlerei, der Kupferficher: und Formſchnei⸗ 
dekunſt, Beſchreidungen feltner Werke, Beuctheilungen der varzüge 
lihften in fremden Sprachen erfhienenen Bücher, ober Auszüge aus 
. ben Eoftbarften derſelden, Nachrichten über bie neueflen Fortfchritte 
der Künfte und Wiſſenſchaften 2c. enthalten, bie ſich duch Gruͤnd⸗ 
lichkeit, kritiſchen Geiſt, Unpattheilichkeit und wuͤrdige Darſtellung 


— 
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aufs vortheilhafteſte auszeichnen. Vorzuͤglich reichhaltig und brauch⸗ 
bar find. die Forſchungen uͤder die Geſchichte der deutſchen Kunſt; 
bonn Ruͤrnberg, ats die Vaterſtadt“ der deutſchen Kunſt, bot dem 
Verfaſſer eine reihe Fundarube bar, um Unterſuchungen baruͤber 
snıuftellen. Man. mu Murr das Verdienſt laſſen, daß er bie 
Rarn zu dergleichen, in ben ntueſten Zelten mit ſo vielem Gluück bes 
dandelten, Unterſuchungen hat brechen helfen. In fpätern Jahren 
zab der unermüdete Litterator noch andere ſebr intereſſante Schrif⸗ 
ten heraus: die Abbildungen der Herculaniſchen Alterthümer; eine 
Beſchichte des breißigjährigen Kriegs; die Befchreibung der Merk: 
vurbigleiten Nürnbergs und Altorfs, und no im 3. 1805 eine 
Sarift: die Mediceifhe Venus und Phryne. Gr Rarb im Bahr 


[809. . . . 

IR uer inifhe oder Murrheniſche Gefäße, vasa mur- 
rhina, gehören zu ben Prachtgefäßen der Alten, welche fi durch 
Kiftbarkeit des Stoffes, wie durch Schönheit ber Bearbeitung 
zuszeichneten.” Sie waren durch Pompejus aus Aſien nah Rom ger 
heocht wordey, als diefer ben Mithridates befiegt hatte, und tours 
sen mit ungebeuren Preifen bezahlt. Ueber ihren Stoff find die Alter: 
trums forſcher verſchiedener Meinung. Einige haben benfelben, ‚für 


in Foſſil aus ber Glaſſe ber Sardonyre und Achate, Andere für 


in Xrtefact, eine Art Porzellan, gehalten. (S Plaftif.) 
Murten (franzötf$d Morat, Lateinifd Muratum), eine 
in ber Schweiz, im Kanton —— an dem durch die Broye 
mit dem Neuburger See verbundenen Murter⸗See gelegene Stadt, 
ſechs Stunddn von Bern, mit einem alten Scloffe, in weldem 


ser Landvogt (hier Schttrheiß genannt) refibirt, Im letzten Big 


tel des funfzennten Ichrhderts entfpann fi eine heftige Fehde 
zwiſchen der idngenoffenfchaft and Garl dem Kühnen, Pers 
cge bon Buraund. Die nähere Beranlaffung gab ein dem Hquſe 
Sahyoyen angeböriger -Wraf von RMomont, ber zwei Wagen mit 
Kaufmannswaaren, das Cigenthum Nürnbergifger Kaufleute, anhal⸗ 
cn ließ. Drei Tage nachber waren acht Burger aus Freiburg und 
Bern in dem wälfhen Schweizerlanbe, cher dem fogenannten Waat: 
ande (Pays de Vaud): ermordet worden. Der Berbacht fiel auf den 
Srafen, und mochte wohl nicht ungegrünbet ſeyn, denn diefer begab 


\ 


fi nad) Bern, umb bot eine volfommne Genugthuung an. Bei 


ber Zurückkunft in feine Grafſchaft fand er aber die erfreuliche Nach⸗ 
ie var, daß Earl der Kühne ihn zum Marſchall befkelit habe. 
Dies war genug, "um ihn für feinen neuen Deren gu getoinnen. 


Den Gchweizeen entfiel bei den Zurüftungen und bem Andringen- 


ihees mächtigen Feindes ber Muth. Sie erboten fih zur Zurüds 
gabe heffen, was fie ihm bereits abgenommen hatten, und ſprachen 
den König Ludwig XT. um feine Vermittelung an.: Diefe blieb aber 
erfolglos und der Krieg begann. Carl ging über den Berg Zura, 
drang bis Lauſanne vor, belagerte Gtandſon) eine Stadt an einer 
Unböhe beim Reuburaer See, nahm fie ein, und ließ einen Theil 
der Befagung artnängen, indem er den andern Theil in bie Tiefe 
tes Neuburger Sees zu fkürzen befahl, Dieſe Barbarei erbitterte 
die bedrohte Schveiz. Achtzehn⸗ bis zwanzigtauſend Mann ſtellten 


ſich dem tyranniſchen Sieger entgezen, deſſen Heer mehr als funf⸗ 


ztgtauſend betrug; Es Fam am ꝛten März 1476 zur Stlocht. 
te Burgunder hatten die Unvorſichtigkeit, ſich in einen ſchmalen 
scn Anhoͤhen eingerngten Weg zu begeben, die Schweizer fielen fie 
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an. fchlugen tobt, was nicht meiden wollte, nahmen dem Serzoge 
ein Geſchuͤtz, fein Kriegsgrräth, feine ganze Welbcaffe, ſelbſt feine 
beifteine wurden ihnen zu Theil. Grandſon wurdevon ihnen 
wieder genommen, doch leider! berichtet die Geſchichte, daß ſich die 
Schweizer, flatt ben Herzog durch Edelſinn zu heſchaͤmen, ſich auf 
bag granſamſte raͤchten. Auch fie haͤngten zum Theil die gefangen 
genommene burgundiſche Beſatzung auf, und ertraͤnkten ben Reſt im 
dem Neuburger Ger, Nun nahm der Krieg einen no feindſe⸗ 
figern Charakter an. Der erbitterte Karl erfente fo gut, ale es 
fih bewirken ließ, feinen Berluf, Wierzigtaufend Mann waren in 
kurzem wieber zufammengebradt, und ſchon am ıotem bes Brach⸗ 
monats zeigten fie fih vor ben Thoren von Murten. Bug Häffe 
der Schweizer eilten die Sontingente der mit ihnen verbundenen 
eheiniihen Städte, Straßburg, Bafel, Colmar, Gchlettfladt, 
Koifersberg, det Sundgaus und ber Graffhaft Pfridt in Eiimärs 
ſchen herbei. Den Oberbefehl erhielt Renatus, Herzog won Eos 
thringen, ein kluger und berzbafter Mann. Ahnen gegenüber fand 
Garlvon Burgund, Die Annalen jener Zeit geben feinen Vor⸗ 
trab auf go,pooa, unb feinen Rachzug auf 30,000 Mann an. Mes 
natus von Lothringen fuͤrchtete dennoh ben Verwegnen nicht, 
Durch einen Meberläufer uon der Stellung bes Feindes benadırids 
tigt, ruͤckte er ihm mit fchnellen Schritten entgegen, brang auf die 
Vorwachen ein, brach durch, ſtuͤrzte fi mit den ihm voraneilenden 
Fluͤchtigen in das Lager der Burgunder, wurde burch bie Beſatung 
von Murten verftärtt, und erlämpf!e fo einen Sieg, bern e& 
wenige gicht. e murde Herr bes feindlihen Lagers, Geſchuͤtzes 
und Reichthums. Auch hätte er beinahe ben befiegten Garl alg 
Sefangnen- zw feinen Füßen gefehn, aber der WBernichtete ſprengte, 
von zwölf ihm übrig gebliebenen Meitern begleitet, mit verhaͤng⸗ 
tem Bügel davon, und fah nicht eher.rädwärts, als bie er ſich zus 
Solane, einer fehschn Meilen von Murten entfernten, in. der 
Champagne beiegenen Stadt, befand, von ba er nah WBelangon 
ging, Die dankbaren Sieger machten dem braven Renatus mit 
. des Befiegten Zelte, fo wie mit feinem Geräche und allem Geſchuͤte 
ein Geſchenk, verſprachen ibm Hülfe, wo und wann er 'fie braus 
den werbe, und bielten.als Männer von Treue und Glauben ihr 
gegebnes Wort, So hat,fih Murten in der Geſchichte ber @ibges 
noffenfaft und des funfzehnten Jahrhunderts einen Namen gemacht. 
Rab Ältern Geographien befindet fih in einem, ging Viertel⸗ 
ſtunde von ber Stadt an ber Keichgſtraße belegenen Dorfe Merlach 
‚ eine verfhloffene Gapelle mit vielen Jodtenbeinen und Hirnſchaͤdeln, an 
welher man folgense Inſchrift ek: Carali inelyti er fortissim; 
@ncisexercitus, Muratum obsidens, ab Helveriis caesus, hoc 
su2 monumentum zeliquit. Anna 1476. Unb weiter unten fols 
gende Reime: j 
Died Gebein ik der burgundiſchen Schaar, 

Im vierzehnhundert fiebzig und fechöten Jahr, 

Vor Murten durch ein Cidgenoßſchaft ' 

Erlegt mit Beiftand Gottes Kraft. 

Auf der zehntaufend Rittern Tag 

Geſchah died große Niederlag. 
Bon dem Derzoge von Burgund ſogte man; „Er babe in bey Schladt 
bei Grandſon feinen Reihtbum, bei Murten feine befle Mannſchaft, 
und bei Rancy fein Echen verloren.“ DH . 


| 


— 
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Muſagetes, Muſenfuͤhrer, ein Beiname bes Apollo, den er 
zleichſam als Vorſteher und Lehrer ber Muſen führt. Indeß findet 
nan in [päteen Zeiten diefen Beinamen nad oͤfter den Hercules 
owohl ih Infchriften, auf Gemmen u, f. w., ale auch bei Schrift⸗ 


tellern ertheiltz in neuern Zeiten gibt man biefen Ehrennomen au \ - . 


inem Goͤnner ber Wiffenfhaften ucd Küpfte, 

Muſaiſche Mahlerei, f. Mofait. 

Mufäos, Mufäus, ein berühmter griechiſcher Dichter aus 
em mythiſchen Zeitalter. Er mar aus Athen gebürtig, Ginige 
tannten ihn einen Sohn bes Eumolpus und ber Selene, Andre bes 
Kntipbemus und der Gelene, noch Andre bed Linus ober Orpheus. 
Bin Sohn bes Drpbeus heißt er wahrfcheinliih nur, weil er beffen 
Nachfolger und Schüler mar. Gr war nit nur Bichter, -fondern 
auch Philoſoph und fol bie gottesdienſtlichen Gebraͤuche nad ber 
Worfchrift des Orpheus, insbeſondre bei den Gteufinien und andern 
Moftericn, eingefüßet haben. Die Alten ſchreiben ihm mehrere Werke 
Ju, von benen nur einige Berfe auf uns gelommen find. — Bon 
einem fpäteen Muſaͤus, ber in den Handſchriften ber Grammati⸗ 
fer genannt wird, und wahrſcheinlich im vierten oder fünften Jahr⸗ 
bunbert nach Ehr. Geb. gelebt hat, heben wir ein erotifhes Epos 
von der Liebe der Dero und Leanders (Ausgaben bon Witford, 
£ond. 1655, vor Römer. Leyden 1737 u. A. und neuerdings von 
Heinrich, Hannov. 1793; Paſſow, ıg10; unb Möbins Halle. 
1814. 12.), bem es niyt an Schönheiten fehlt, unb welches mehr: 
Du ne entſce uͤberſegt worden iſt (z. B. von Fulda und vom 

affow), 
—  Mufäus (Johann Garl Auguſt). Diefer originelle deutſche 
Schriftſteller war 1735 zu Jena geboren, flubirte, dafelbft viertes 
zu Jahre Theͤologie, wurde darauf Magiſter und Mitglied der 
dbeutſchen Geſellſchaft, kehrte ſodann zu feinen Jeltern zuruͤck und 
lebte einige Jahre in Giſenach als Kandidat des Prerigan Auch 
follte er Landpfarrer bei Kifenad werben, aber bie Bauern wider⸗ 
fegien fi) — weil er einmal getanzt hatte. — Fichardſons Grandiſon 
madte damals allgemeines Aufiehn und verrüädte mandiem ſchwachen 
Lefer den Kopf. Gegen dieſes Unweſen fchrieb Mufäus im 3. 1760 ſei⸗ 
nn Grandiſon den Zweiten, eine fatirifhe Parodie, 
Cifenad) 1760, 3 Th., umgearb. 1780 8,, welde viel Beifall fand. 
Im 3, 1764 wurde er Pagenhofmeiſter am Weimarfchen Hofe und 
fieben Jahre nachher Profeffor am dortigen Gymnaſium. Dabei 
gab er Privatunterzicht und nahm Koftgänger zu ſich. Rad fans 
gem Zwiſchenraume trat ex von neuem als Schriftſteller auf, um 
re andere Zborbeit ber Zeit, bie Verixrungen der Phnfiognomif 
zu ſtrafen. Gr that dies in feinen phufiognomifhen Feiſen 
Ge vier Heften, Altenb. 177879. 8.), die ihm einen verdienten 
uhm erwarben. Aufgemuntert durch den allgemeinen Veifall, faßte 
er jent den Bebanten, Folkomaächrchen der Deutſchen zu ſchrei⸗ 
ben, welhen ex auf gleich. originelle Weiſe ausführte, Er fammelte 
fie unmittelbar aus dem Munde des Volks felbft, und gab fie in 
ihrer ganzen Kunſtloſigkeit und Nafverät wicher. Durch dieſe Bolks⸗ 
maͤhrchen wurde er Rationalſchriftſteller. Seine Abſicht bei 
diefer Unternehmung war, der weinerlihen Empfindſamkeit freie 
Spiele der Phontafie eutgegenzuftellen und bas gelangweilte Pu⸗ 
biicum duch den bumten Wechſel lieblicher Dichtungen -zu ergdgen, 
hir um fo mepg geſielen, als fie mit ben in ber Jugenh empfang⸗ 


- 
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nen Eindrucken übereinſtimmten. Sie find neu von Wielanb her⸗ 
ausgegeben worden (zuerſt erihienen 1789; N. %. 1787. 53h. 8.). 
Sreund Heins Erfheinungen in Holbeins Manier, 
bie er 1786 herausgab, find mehr betrachtend als erzählend, ine 
neite Reihe von Grzählungen begann ee unter bem Titel: Straus⸗ 
federn, wovon aber nur der erſte Band aus feiner Feder kam, 
denn er farb gleich nach feiner Erſcheinung an einer hoͤchſt feltnen 
Krankheit, einem Herzpolypen, ben 28ſten October 1787. Auf feis 
nem Grabe wurde ihm ein einfaches, aber ſchoͤnes Denkmal von 
einem Unbekannten errihtet, Die Gutmüthigkeit, Heiterkeit und 
Harmloſigkeit, welhe Mufäus im Leben befaß, find auch in feinen 
Schriften ausgedruͤckt. Er wurde diefer Eigenſchaften wegen allgee 
mein gellebt; obgleich er Satiren ſchrieb, wollte ihm doch ntemand 
übel, denn feine Laune war nie mit Galle gemiſcht, die Pfeile Tels 
nes Wiges nie inGift getaucht. Als Schriftſteller ik er eben fo 
unterhaltend als beſebrend. Die gefälligfte, mumterfte Laune, deut⸗ 
ſche Offenheit und Biederherzigkeit, ungefuchte Anfpielungen und eine 
Heiterkeit, bie zumellen zur poffterlichften Lebhaftigkett wirb, druͤckte 
ollem, was er fchrieb, den Stempel auf. Dabei hatte er bie deuts 
she Sprahe vollfommen in feiner Gewalt und gebrauchte fie mit 
Brichrigleit nach feinem jedesmaligen Zweck. Muſaͤus nachgelaffene 
Schriften hat Kotzebue herausgegeben und Nachrichten von feinem 2er 
den binzugefügt. . 
Muscateller oder Müſscatweine find eine Ari füßer frans 
/ zoͤſiſcher und italienliher Weine Von jenem find ber Kivefaltes und 
Kımel hie feinften; ihnen folgt der Kronkignan, der Montbafin u. f. w. 
Von ben italienifchen nennen wir-den Syrakuſer von Sicilien, den 
Moscato, Giro und Cannanao von Baglıari,. den Druscat von Algheri 
end Diiafira in Sarbinien; aud Toſcana, Lipari, Sorfu, Cypern 
und Sandia liefern mehrere Sorten. 
. Muscatennuß,.bie gewürzreihe Frucht dea Muscatennuß— 
baums, ber font auf allen ‚moludifhen Snfela wild wuchs, von 
den Holländern aber an vielen Orten ausgerottet und befonbers auf 
Banda, Negro, Lantoer und Pulo-ay angebaut wurde, Auch die 
Snoländer und Rranzofen haben ihn in ihren Wefigungen, Eegtere 
namentiih auf Cayenne, angepflanzt. Die Blüthen- diefes Waumd, 
welche obne Geruch find, kommen einzeln nad und nad zum Bor 
fkein. Es figen deren’mehrere auf einem in Zweige getheilten 
Blüthenftiele in den Winkeln ber Blätter. Die Früchte, weide 
nem Monate nad ber Bläthe zur Reife kommen, gleichen einer 
mittelmäßinen Pfirfite an Geſtalt und Gÿße; nah dem Stiel hin 
aber find fle zugefpist, vie eine Birn, und ber Ränge nad wie 
die Pfirſiche durch eine Vertiefung getheilt. Bei voͤlliger Reife iſt 
die aͤußere Haut fettglatt und blaßgelb, nach Andern roͤthlich. Une 
ter derſelben liegt ein dickes, hartes, herbes, weißliches Fleiſc, 
welches unbrauchbar iſt. Zur Zeit der Reife zerplatzt daſſelbe und 
laͤßt die Nuß fallen, welche, wie die welſche Nuß, mit einem mar⸗ 
figen, nenartigen Gewehe von röthliher Farbe umgeben if. Dies 
fes Gewebe macht bie im Handel befannte- Muscatenbläthe 
oder Macis aus. Der Name Muscatenblüthe ift alfo uneigentlid. 
Dieſes koſtbare Gewürz nimmt man von ben ihres Fleiſches entle⸗ 
bigten Rüffen mit einem Meſſer forgfältig cab, trocknet es im 
Schaiten, befprengt es mit Seewaſſer and trocknet ed wieder, wo⸗ 
durch es big roͤthlich gelbe Farbe erhält, Endlich wird es in Saͤcke 
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gzom Verkauf eingepadt. Die Näffe enthalten ımter einer ſchwarzen, 


holzigen, leicht zerbrechligen Schale unmittelbar ben Soamienkern, 
den man die Muscatennuß nennt. Sie wird getrocknet, auf Horden 
gelegt, dem Rauche ausgefeht umd dann aufgeſchlagen, fortirt, in 
Körbe gefhüttet und einigemal in ein Gemifh von: Kalk; und See⸗ 
waflıe getaucht, um fie vor bem Ranzichtwerden zu verwahren. — 
Man fammelt bie Früchte dreimal des Jahrs, im Julius und Auguft, 
Im November und im März und April, Die legte Ernte giebt bie 
reichſte Ausbeute Man preßt aus den Nüffen das Eoftbare Muscatendl. 
Muſchela, f. Schalthiere. un 
Muſchenbroek (Peter von) der Muffhenbroet, var 1692 

zu Leyden geboren, und farb duſelbſt 1761. Er fludirte an feinem 
Geburtsort Mebicin, Phygik und Mathematik und promovirte daſelbft 
1715. Nahtem er eine Relfe nah London gemacht hatte, wo er 
Nen ton kennen ferute und von Desöguliers manchen Aufichluß erhielt; 
Petite er nach Holland zurück, wo er bald angeftellt wurde. Die Unis 
verfität Utreht war feit lange durch ihre Reihtslehrer berühmt; Mufs 


ſchendroek, det zum Brofeffor der Phyſik und Mathematik ernannt 


worden, erwarb fih auch in biefen Wiffenfhaften einen Namen. 
Wald wurde ev nah Lenden berufen, um dort bdenfelben Lehrſtuhl 


enzunehmen. Mehrere Akademien, namentlich die Pariſer und Londs . 


ner, ernannten thn zum Mitgliede. Die Könige von England, von 
Pressen und von Dänemark verfuhten umfonft ihn im ihre Staaten 
zu ziebin. In der Experimentalphyſik erwarb fid Miſchenbroek bleis 
bende Verdienſte; durch feine Bemühungen wurden bie Fortfdritte ber 
Naturlehre ungemein befördert. Yuch erfand ‚ec das nachher von 
Lambert verbefferte Pyrometer. In feinen Berfuchen wie in feinen 
Redinungen fiedt man viel Scharffinn und Genauigkeit. Seine. Werte 
find: Elementa Physices; Tentamina Experimentornm; Com- 
pendium physicae experimentalis; Introductio ad philoso- 
plıiam natwralem; Institutiones physicae. 

Mufelmann, verflümmelt für Mostemin, f. d. Art. 

Mufen, Musae, die Göttinnen dee ſchoͤnen Kuͤnſte und Wfifens 


ſchaften, usfprünglih die Nymphen begsifternder Quellen. Ihre 


Abſtammung wird verfhieb'n angegeben. Auch in den Namen und 
Herfonen der Mufen ſelbſt findet fi große Verfchiedenheit. Die bes 
kannteſten find die Töchter Jupiter und bee Mnemofyne, welde 
auch Moneta, Memorta und Mens genannt wird. Ihre Pflegemufs 
ter fol Cupheme geweſen feyn. Beim Homer twohnen fie auf dem 


Olymp, Gigentlih ſtammten diefe Böttinnen aus Pferien in Ihras 
cin, von ba kamen fie nach WBöoticn und dann ins übrige'Sriechens 


land, Wahrfcheinlich ift der Grund bavon, daß man ben’ürfprung 
der Saͤngercultur nah NRorbgriechenland fente. Anfangs kannte man 
nur drei Mufen: Melete (dad Rachftimen bei ber Arbeit), Mneme 
‚oder Arche (das Gedaͤchtniß zur Verewigung großer Thaten) und 


:Aoide (der Geſang zur Begleitung der Erzählung) *). Endlich brach⸗ 
‚te Pierus, ein Macebonier, neun Diafen nad) Thefpien, die man file 


feine Töchter hielt, und daher auch nach Pau anias Pierides (Wie 
zinnen) nannte. Andre leiten diefen Namen von Pieria am Dinms 
pus in Macedonien ber, wo fie am frührften verehrt wurden, Ihre 
Namen waren Slio, Euterpe, Thalia, Melpomene, Terp— 
fihore, Grato, Polybymnis, Uranta und Kalllope, 


⸗» Nach Cieer o noch eine vierte, Thelriope (de pat, deor, YIT,&ı,) 


° 


Hrn. 


Die Dichtung erzäßlt, Jupiter bradfe mit der nemo ſyne neun 


Nächte in Pierien zu, und zeugte in biefen die neun Wufen. Blei 
nah ihrer Geburt kamen fie fingenb und tanzend in den Olymp, wo 
‚ Zupiter fie zur göttlichen Würde erhob. Nicht weit von der Spige 
des Olympus iſt ihr Palaft neben den Paidften der Grazien und 
bes Himeros, wo fie fingen und tanzen. Gewoͤhnlich werben fir als 
Jungfrauen bargeflellt; bisweilen aber merben fie auch Kinder ber 
Mufen genannt. Nur Urania bleibt JZungfrau, außer dab fie bef 
Suftathius die Mutter bes Linus genannt wird. — Unter ben Bege 
benheiten ber Muſen werten vorzüglich brei Wettſtreite erzähle, die 
fir mit den Sirenen, ben Toͤchtern des Pierus, unb dem alten Bar 
ben Shampris Hatten, Die Sirenen mußten, als fle uͤberwunden wur⸗ 
ben, ſich die Federn aus den Rıiügeln zupfen faffen, woraus fid, bie 
Mufen Kränze fertigten. Die Töchter bes Pierus flogen befbäme als 
erhwägige Siftern hinweg. Als bie Muſen in dem Wettſtreite mit 
ben fangen, fanden der Himmel und die Geftirne, die Kläffe unb 
bas Meer ftill, und ber Berg Helikon Hüpfte vor Wanne, fo daß 
Neptun, bamir er nit aar bis zum Gige ber Himmliſchen ſteigen 
möchte, ben Pegaſus abſchickte, der ihm mit bem Fuße auf den Schei⸗ 
tel ſchlug; bei dem Befa ge der ungluͤcklichen Pieriden aber deckte 
chwarze Finſterniß weit umher bie Gefilde. Dex Barde Thamyris, 

* einen Wetiftceit mit ihnen einging, batte ale Bebingung fefls 
geſetzt, daß, wenn er als Sieger bavon ginge, jebe von ihnen eine 
Nacht in feinen Armen ruhen filltes wärbe er aber befiegt, fo folls 
ten fie ihm eine wiukührlide Scrafe auferlegen. Der lettere Fall 
tragt ein, und er verlor zur Strafe feiner VBermeffenheit die Augen 
und die Kunft, die Cither zu fpielen. ine gewiffe Bolkerſchaft, ers 
zähle die Sage, hörte den Geſaͤngen der Mufen mit fo viel Vergnüͤ⸗ 
gen zu, baß fie tas Eſſen daruͤber vergaß, und, dem Hungertobe nahe, 
aus Mitleiden von den Goͤttinnen in Hrufcreden verwandelt wurde, 
welche immer fingen, ohne wie man glaubte, der Nahrung zu brbürs 
fen. — Die gewöhnliche und gemeinſchaftliche Berhäftigung des Mu: - 
fen war Gefang. und Tanz. Erſt in ſpaͤtern Zeiten fchrieb man jeder 
‘ einzelnen eine beſondre Berridtung zu, wovon bie Alten nichtd wußs 
ten, Kalliope wurbe nunmehr bie @öttin des Beldengedichts. Cie 
war bie orsügliänte unter ben Mufen, bie Beſchuͤtzerin der Könige, 
denen fie bie Gabe der Beretiamfeit und des Geſanges ſchenkte. Glie 
war bie Göttin bey Gedichte, Suterpe ber Klöte, Thalia der 
Komödie, Melpdmene der Tragödie, Urania ber Scernkunde, 
Erato berkicheögefänge, Yalyuomniq ber Beredſamkeit und Mis 


. nit, und Terpfihore bes Tanzes. Wollte man ihre Namen 


überfegen, fo koͤnnte Grato die Lieblihe, Kalliope bie Schönredenbe, 
Suterpe die Wodigefallende, Zhalia die K:öhlichkeit, befonders bei 
Gaftmaͤhlern, Melpomene die Gernfingende, Polhhymnig die Man⸗ 
nichfaltigkeit bes Geſanges, Kerpfihore die Tanzliebende, und Clio 
den Ruhm bezeichnen. (Vergl. bie befondeen Artikel) Ihre meiften 
Beinamen erklaͤren ſich von ihren Wichnfinen, dem Helikon, Pindut, 
Parnaſſus, und den heiligen Quellen daſelbft (daher Caſtaliden, Pim⸗ 
pleiden 2c.). Im allgemeinen werben fie als ſchoͤne, bekleidete Jungs 
frauen mit Kränzen von Palmlaube oder Lorbeern obere Roſen, ober 
den Febern bey Sirenen abgebiltet. Sie tanzen im Kreife perbimben 
am ben Apoll. (©. Museum Pig - Clementinum T.I. tab. 173 
28. u. T. IV. tah. 14-153 Ihre Wereprung verdreitete ſich opR 
Griechenland nach Italiens die Romer nannten fie eigentlich Bands 
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nen, In Rom batten fie verfhiebene Tempel ımb einen heiligen 
Dain, Bon den Ihiesen waren ihnen bie Schwaͤne, bie Nachtigallen 
und die Heuſchrecken heilig. Sie hatten Kunde dry Vorzeit und wure 
den von dem Dichter am GSirgange feines Geſanges angerufen. 
Myfette (tateinifg Musa, italieniſch Musetta), bedeutet 1, 
eine Sackpfeife (ſ. d. Art.). Im vorigen Jahrhundert eignete ſich die 
ten die Erfindung berfelben zu, und nannten fie Mufette de 
arte. Ein Schweizer, Hirt, aus Solothurn, brachte das Inſtru⸗ 
ment nachher nach Rußland an den Hof ber Kaiferinn Eliſabeth, fanb 
aber durdaus keinen Beifall; 2. ein kleines Zonftüd, das zum Tan⸗ 
zen eingerichtet ift, gemeinlih in g Tact, von etwas Jangfamer Ber 
wegung, naiver Einfalt und einem fanften fchmeichelnden Gefange, 
oft aud über einen anhaftenden Baßton geſett. Fanz und Muſik if 
für laͤndliche Luſtbarkeit beitimmt. | 
Mufenm nennt man eine Sammlung feltner und integeffanter 
Gegenſtaͤnde aus dem ganzen Gebiet der Narurgeſchichte und Kimfle, 
welche in einem Gebäude zur Anfiht der Kenner, zum Genuffe der 
Kunftfreunbe , zur De eiebigung ter Reugierigen und zur Belehrung 
von Schülern und Meiftern aufgeftrllt iſt. Zuerft wurde biefe Benens 
pump. die eine Muſengrotte oder einen Muſentempel bezeichnet, dem 
helle des Löniglichen Palaſtes in Alexandrien gegeben, melden Pto⸗ 
femäus Philgbeiphus für die Vibliothek beftimmte. Im engern Sinne 
find die Mufeen Sctopfammern alter claffifden Kunſtdenkmale, und 
wurben zur Aufbewahrung der größern plaftifhen Werke, md defien, 
was uns von der Bildhauerkunſt der Briechen unb Mömer biieb, bes 
flimmt. ‚Die fhönften Zwecke dee Kunftwerfe, zu begeiftern und _ 
finnnig zufhmüäden, find verfehlt, wenn fie in Mufgen aufgehäuft 
und eingekerkert werben; bier bleibe die Kunft wohl Lehrerin, aber 
fie iſt nicht mehr Prieſterin, nicht mehr Spenderin der reinften, ente 
zuͤckendſten Kreuden. Als die Urbilder der hohen Götter noch einzeln 
und in roloffaler Größe im ihren herrlichen Tempeln thronten, al& 
des Allamenes Wenusbilber unter den Blumenlauben der Gärten, bie 
Hermes, Eros: und Herculesgeftaiten In den Gymnaſien, Diana mit 
ihren hochgeſchuͤrzten Nompben in fchattigen Hainen, Myron's Nereiden⸗ 
zuge am Seegeflade, und Apollo, Bacchus und bie Mufen in ben Thea⸗ 
tern wohnten; da war alles an rechter Stelle, wo es erſt bie volle, 
vom Künftier beabfichtigte Wirkung thun konnte. Shen fo ging «6 
den neuen Werten chriſtlicher Kunſt, ale man fie dem flillen Schat⸗ 
ten der hochgewoͤlbten Dome, dem Schuhe ber Altäre, bem kindlich 
feommen Kerzenſchein entriß. — Die erfien Kunftfammlungen finden 
wie freilich ſchon in ben Periftolen alter Tempel; Delphi mit feinen 
nad Volksſtaͤmmen getheilten Schaglammern, der Tempel ker ſami⸗ 
Ihm Juno und die palladiihe Akropolis zu Athen, waren üherreich 
an Kunftiwerfen, aber es waren Weihgefchenke, finnig und ſchicklich 
geordnet und aufgeſtellt, Alexanders Nachfolger bäuften Bildwerke 
aller Art in Ihren Königsfiben, um fie bei ihren Giegeszügen in uns 
abfeßbaren Prunkzügen herumzufuhren; bie Kunft diente, aber ſchmüͤ⸗ 
ckend und helebend. Aehnlich war das Schickſal ber Kunftwerke im als 
sen Rom; die gefangnen Mötterbilder wurden als Sklaven aufgefuͤhrt 
und unter ben roͤmiſchen Kaifern gab es mehr als einen Nero, der 
allein aus Delphi 500 Statuen zur Schmauͤckung feines goldnen Hau⸗ 
ſes kommen ließ. Doch Muſeen wurden dier noch nicht errichtet, df⸗ 
tliche Gebaͤude und Palöfte wurbey mit finniger Auswahl ges 
chmuͤckt, und in das Lehem‘ ging immer noch die Kunſt über, Doch 
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bald ging auch dieſer leßte Schimmer alter Größe unter, und in der 
guten, allverbergenden Mutter Erbe bildete ſich das erfle Muſeimn, 


welches rettend und fehügend bie alten Kunſtwerke vor ben Anfeinduns 


gen ber Bandalen bewahrte. Zu Anfang des funfzehnten Jahrhun⸗ 
dertö waren in Rom felbft an fünf antike Marmorbildes und eine eins 
zige Statue von Bronze befannt. Bon Florenz aus ging ein neue 
Sag für die Künks auf. Das Zeitalter der Mediceer degann. Eos 
mus I. fammelte [don Antilen, und Icate ben Grund zum berübmten 
Klorentintfhen Muferm. Balb wetteiferten bie andern kunſtlieben⸗ 
den Kürften hierin. Einer der Mebdiceer, Papft keo X., verpflazte 
die feinem Haufe fo elgne Kunſtliebe nach Rom. Die Villa der Dies 


dicerr auf dem Monte Pincio wurde der Mittelpunlt ber gefundnen 


Kunſtſchätze. @in edler Wetteifer ergriff alle großen Kamflien Roms 
und ganz Itallens, durch fleifige Nahgrabungen das Köftlichfte ber 
Bormelt zu gewinnen und ihre Paläfte damit zu ſchmuͤcken. Alle diefe 
Sammlımaen hatten mit Müngfammlungen angefangen. Die 
Familie Efte madte die erfte Gemmenfammlung ; fie waren durch ihre 
Inſchriften deliebt, denn von Buchſtabenſchrift ging Sie neuere Cultur 
aus, wie bie ältere von Muſik. Von ben Münzen ging man zu 


Sammlungen von Büften über, doch blieben diefe meift, wo fie hin⸗ 


pahten, in Bibliothefen und Thronfälen, fo wie man die übrigen ges 
fundnen Bildwerke noch gern in geräumige Hallen und offene Höfe 
verthbelte, wie das Cortile Im Belvedere und bie Villen in und bei 
Som es zeigen. Mufterbaft war in dieſer Hinfiht bie Aufftellung der 
Antiten in den neun Stanzen ber Billa Borgbefe, melde leider bei 
der Kuͤckkehr der Kunſtwerke nah Stalien nit wieder hergeſtellt 
werden konnte, da dieſe Borgheſiſchen Kunſtſchaͤtze von den Franzoſen 
gekauft und nicht geraubt wurden. Unter Italient Himmel blieb mans 
ches moͤglich, was das rauhe nordiſche Klima ganz verbietet, und mit 
Recht ruft einer unſerer Gchrififteller ſcherzend: „der Winter hielt 


"Hochzeit mit ber Armuth, und erzeugte eine zahfreiche Nachkommen⸗ 


fhaft, unter welcher fich die Mufeen, Antikengallerien und Alterthume⸗ 
cabinette befinden!’ Die vielen finnlofen, nur dur engen Raum 
und eitle Willkuͤhr geordneten Zufammenftellungen ganz heteropener 
Gegenſtaͤnde ftören bei folhen Vorrathskammern und Kunſtſpeichern 
am meiſten, Doc ſie ſelbſt ſind ein nothwendiges Uebel geworden, 


deſſen boͤſer Einfluß aber wieder gehoben iſt, wenn wir nur mit vol⸗ 


. Jem, reinem Sinn und wahrem Enthuſtaßmus bineiftreten, das Herr⸗ 


liche einzeln genteßen und fühlen, das überall, wo göttliche Kunſt 
waltet, auch ein Tempel if! Dig berühmteften Muſeen in Italien 
find: das Mufeum tm VBatican, weldes faft ale Zimmer dieſes 


ungeheuern Palaftes einnimmt, ba alle berühmteften Gemaͤhlde, Sto⸗ 


tuen, Reliefs, Bücher und Handſchriften hierzu gehören. Die Stan⸗ 
zen und Logen enthalten die berühmten Frescogemaͤhlde Rafaels, im 
Tortile ift der Apoll und der Laokoon, nebſt unzähligen der berrlichften- 
Bildwerke, in bie Vatlcanifhen Säle kamen Rafaels Transfiguras 
tion, feine Madonna di Koligno, und bie meiſten der terühmten Gemähle 
de, die nach Paris entführt waren, Dis Mufeum in Klorenz wette 
eiferg mit dem Vaticaniſchen, feine ſchoͤnſte Zierde IE bie Mediceiſche 
Venus und der Farnefiſche Herculet, Dos Mufeum in Paris war 
be“ Zeit, wo ale hödften Kunſtſchaͤhe darin aufgehäuft waren, 
De reichfte der Welt; es IT aber auch jett noch berrädtiih. Die ' 
herrliche Diana, Apollo's echte Schweher, bie mojeſtaͤtiſche Pallas 
von Pelletri und die coloffale tragiſche Muſe find deſſen hoͤchſte Zier⸗ 
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ben. Da man Mn Frankreich (wohl mit Recht) auch die Eemähldes 


gallerie wit unten dem Zitel Musde verfieht, fo mäljen wir hier _ 


ber herrlich verzierten Gallerie des Louvre gedenken, bie über dem 
Antitenfälen vom Pont des Arts bis Pont Royal fih erfrecdt, 
und deren größte Zierden jegt, außer den von Branz J. erkaufteh Des 
mählben von Rafael und Leonardo, bfe Werfe von Youfiin, Le Brun 
umd Le Surur, fo wie die Gemaͤhlde der ehemaligen Ballerie bes Eurem» 
burg von Rubens find, Außerdem hatte Paris noch ein Muſeum von 
Rationalbentmählern, weldes höd;f intereffant war. Alle bie 
Monumente, melde: die Volkswuth während der Revoluticu ben Kirt 
chen entriſſen hatte, wurden hier von Le Noir, einem Mann von 
Kenntniffen -und. Gejchmad, aufbewahrt, und nah Jahrhunderten ges 
orbnet in Saͤlen aufgeftelit, wovon jeder im Geſchmack feines Jahr⸗ 
hunderts gebaut und verziert war; es war ein Garten dabei zu den 
Grabmaͤlern, bie zu groß für die Säle waren; bad Ganıe war hoͤchſt 
merkwürdig, und eg iſt zu bebauren, daß jrgt alles wieber an bie Als 
ten Gtellen zuruͤckkehrte. Unter Englands Muſeen ift dag Orforbes 
das aͤlteſte. Es wurde 1679. angelegg, und verbankt einen großen 
Theil feiner Schäge dem Elias Afbmole, deffen Namen es aud feite 
dem führt. Das Erittifhe-Mufeum in Landen wird birdy Schen⸗ 
Tungen ſowohl als Unfäufe immer reicher. Sir Robert Cotton legte 
durch feine- ſchoͤne Handſchriftenſammlung den Grund dazu; ſeit⸗ 
dem ließ bie Regierung keine Gelegenhecit, das Muſeum zu berei⸗ 
chern, unbenutzt: fo kaufte fie die Sammlungen Hamillons, bie 
Marmor und Wasreliefs. Townleys ;undb neuer noch bie reiche 
Sammlung des Lord Elgin und die Kriefenreliefä „n Phigalia, In 
Deutfchland find die Mufeen in Dresden die berubm. fen, nämlich 
die daſige Antilenfammlung, bad Auguſteum genannt, Neffen hoͤchſte 
Zierde bie brei herrlichen Herculanerinnen find, bie Gen Nhlbegalles 
zie mit ber berühmten Himmelskonigin von Rafael und heilig.“ Nat 
„on Gorreggio, und das Muſeum ber Mengfifchen Sypsabgüffe. vage 
find a Münden und Wien fhöne Mufren; an erflerm Drte fin« 
bie treffligen Antifen, welche ber Eunftliebende Kronprinz Faufte, noch 
nicht aufgeftellt, bie Gemaͤhldegallerie ift an nieberländifchen und beutz 
Then Meiftern befonders reich, ihre hoͤchſte Zierde ift Guido's Him⸗ 
melfahrt der Madonna. In Berlin fol ein Mufeum georbnet wers 
ben, beffen Hauptirichthum die Gemaͤhlde find, bie fonft den Prins 
zen GSiuffiniani gehoͤrten. In Cöôln ift ein in feiner Art einziges 
Mufeum altdeutſcher GBemäpide in der Sammlung der Herien Boifs 
feree, Frankfurt har ben Grußb zu einem Nationalmufeum durch 
die Semähldefammlung des Herrn Stabel, In Eaffel und Darm 
ſtadt find zwar nicht große, aber gutgewählte Mufeen von Ge 
möhlden. In Stuttgart iſt ein Mufcum trefflicher Gypsabguͤſſe, 
welche ber jegige König kaufte. In 'Sopenhagen fowohl als im 
Stodholm find Mufeen, koch nirgends im Norden find fo viel 
Kunffäge oufgehäuft, und zugleish fo ſchoͤn aufgeſtellt, als in ber 
Faiferlihen Eremitage zu St. Petersburg. Ä WI. 
Mufif, Unter Muſit (zoroıx7,) verſtanden bie Griechen bie 
fogenannıen Myfenkünfte, vorzüglich Zonkunft, Dichtkunſt, Redekunſt, 
und tie ayowes #00x08 , (Mufitulifhe Wertflreite) fanden in allen 
diefen Küniten Statt. Spätechin wurde der Name Muſik und mu 
fitatifh blos auf die Tonkunſt befhräufe. Wenn wie uns von 


ben Weſen diefer Kunſt einen richtigen Begriff machen wollen, fo mäfs, 


fen wir verſuhen, ihren Urjprung in der Rasur auszuſorſchen. Dis 


n 
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ſes wird tms daburch erleichtert, daß wir dieſe Kunft dinigeemaßen 
noch täglich entſtehen ſehen, fd: wie wir denn auch dei erſten nod 
ganz rohen Geſang gegenwärtig bei allen noch halb wilden Wölkerk 
antreffen. Die Natur ſcheint eine unmittelbare Verbindimg zwiſchen 
dem Herzefl und dem Gehöre geſtiftet zu haben. Jede Stimmung 
kuͤndigt ſich duch Eigne, ihr angehörige Töne an, und eben dieſe Töne 
erwecken in bem Herzen deſſen, der fie d.cnimmt, bie Empfindung, 
aus welcher fie eütitanden find: Gin Angſtgeſchrei feht uns ih Schtes 
ten, und frohlockende Töne erzäugen Froͤblichkeit. Ja unter ben be 
ben edlen Sinnen bat das Gehoͤr bie größere Kraft, auf das Wis 

bi zu wirken. Denn wer witb fagen, daß ih irgend eine Art 
nhatinvniſcher oder widriger Karben eine fo ſchmerzhafte Empfin⸗ 
bung der Seele verutſacht habe, als unharmoniſche Tdne. Setzt man 
nun noch hinzu, daß in Vielen Faͤllen des in Affeet derſetzte Menſch 
ih zern in demſelben zu beſtaäͤrken, daB er ſich zu beſtreben ſcheint, 
tiefen Affect immer mehr und mehr zu Außern, wie z. DB: in die 
Freude, zuweilen auch im Zotne und in andern Affecten geſchieht; fd 
wird es fehr begreiflich, wie auch die roheſten Menſchen, wie ſogat 
Kinder darauf verfallen, durch eine Reibe teidenfhaftliher Toͤne ſich 
ſelbſt in ihrer Stimmung zu beſtaͤrken und ſie immer mehr zu entflam⸗ 
men. Dieſes tft nun freilich noch kein Geſang, aber ber erſte nattte⸗ 
lie Keim dazu. Wenn zu dieſer Andeutyung noch einige eben fo leicht 
zu machende Bemerkungen und einiger Geſchmack hinzufommen : 
fo wird man bald ben foͤrmlichen Geſang entſtehen ſehen. Die Bes 
merkungen, von denen wir hier reden, betreffen die Ktaft der abs 
gemeſſenen Bewegung, oder des Abythmus, und bie ſeht enge 
Verbindung, weiche zwiſchen dieſes und den Toͤnen vorhanden iſt. 
Die abgemeſſene Beweguug, bie in gleichen Zeiten gleich weit fort 
ruͤckt, und ihre Schritte dur den Nachdruck, den jeder beim Auf⸗ 
treten bekommt, merklich mat, iſt unterhaltend und erleichtert die 
Aufmertfamleit, bie fönft bald ertinüben würde. Daher in allen den 
Berrichtungen, bie eine Anſtrengung erfoberit, bie tactmäßige Berner 
gung, wie 5. B. bei benjehigen, die Schiffe zieten, oder dur Rüs 
Der fortfloßen: Aber noch mehr Aufmunterung giebt dieſe tactmägige 
Berbegung, wenn fie rhythmiſch tft, d. h., wenn in ben zu jede 
Schritt oder Tact gehörigen kleinen Ruͤckungen verfhichne Abwech⸗ 
felüngen in Staͤtke und Schwäche find und aus mehrern dritten 
orößere Glieder, woburd Bas Kortbauernde mannichfaliig Wird, ents 
ſtehen. Daher das Rhythmiſche in dem Haͤmmern ber Schmiede 
und in dem Dreſchen, das Mehrete zugleich verrichten. Dadurch 
wird die Arbeit erleichtert, weil das Gemuͤth Bermittelft ber Luſt, die 
es an Einfoͤrmigkeit, mit Abwechſelung verbunden, findet, zin 
Fortſetzung berfeiben ermuhtert wird; Diefe tacmmäßige ind chy:hs 
mifhe Bewegung aber kann unmittelbär mit einer Folge von Töne 
derbunden werben, meil eine ſolche Folge ſtets den Begriff von Be⸗ 
wegung mit fid führt: Und fomit ift bemnad ber Urſprung bes form⸗ 
lien, mit Tact und Rhy:hmus begleiteten Gefanges und feine nä⸗ 
tuͤtliche Verbindung mit dem Tanze begteiflich. Die Muſik iſt alfo 
eine Kunſt, bie, fo wie jede andre Kunſt in ber Natur des Men—⸗ 
jan gegründet iſt. Obige Ideen über die Enrftehung ber Muſik find 
te bisher gangsarflen geweien und aus dem Grunde hier ängebeutet 
wotden. So verdienſtlich hun auch darin befonders bie Rebenkemer⸗ 
Lungen übe: den Urſptung des Tacts und det Ereigniſſe deffelben 


— find, ſo moͤchte der legte Grund aller Empfindung der Zuſtrum en⸗ 


dalmufit body vielleicht bioe in dem Triebe der Nachaiung zu eis 
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qhen ſeyn. Der Geſang, der vielleicht ſo alt wie das Menſchenge 
ſchlecht ſelbſt iſt, war ürſpruͤnglich der Trieb bes Menſchen, . feine 
Gefühle und Empfindungen, beſonders wenn beten Heftigkeit ihn vor⸗ 
zuͤglich ſtark afficirte, gleichſam aus dem Herzen durch den Mund 
auszuflopen und ſich Überhaupt des unangenehmen Gefuͤhls ſowdhl 
als des angenehmen zit entledigen. Die geiſtige Ratur des Menſchen, 
durch Freude wie durch Schmerz in ihrer Ruhe und in ihrem Gleich⸗ 
gewichte gleich ſehr geſtoͤrt, ſtrebt, beider Empfindungen Herr zu werben 
und fie zu unterdruͤcken. Der Geſang, ſowohl der der Freude als der beg 
Schmerzens, iſt das Beſtreben, ſich der Empfindungen, bie dem Her⸗ 
Jen zu mächtig werben, durch das kraͤftigſte Mittel, wobueg die Ra⸗ 
tut fih zu Außern pflegt, durch die Stimme zu entiedigen, Auf 
welche Weife man num eine äußere gefegmäßige Zweckmaͤßigkeit in dies 
felbe uͤbergetragen, it tbeil® Durch die oben angebeuteten und bieher 
gatigbaven Ideen etklaͤrt worden, theile iſt dabei bier noch nachzuho⸗ 
len, daß ber Geiſt des Schaffens, der in der menfchlichen Natur ver⸗ 
borgen liegt, ſtets dahin firebt, das, was er wieberholt thun muß, 
nach einer gewiſſen Ordnung und Regelmaͤßigkeit zu thun. Und for 
mit mußte nun bald ih dem Geſange Tact und Rhythmus entſtehen, 
die vieleicht ſchon In dem Pulsſchlage ein hatürliches Urbild vorfarts 
den. - Eine Nachahmung des Geſanges war nun die Snfteumentäls 
mufiß (f. d. Art.). — Wir gehen af bie Grüindbeftandtpeile der Mu⸗ 
fit nd ihre Natur über. Da die Muſik vorzuͤglich Auf die Empfindung 


des Menſchen wirkt, To ift es dem Zwecke derfelben unangemefleh, 


durch fie eigentliche Bebänken und Vorſtellungen barftellen zu wollen, 
und jebe& Tonſtuͤck, das nicht Empfindung erwedt, ift kein Merk der 
echten Tonkunſt. Naͤchſtdem kommen auch die Mitrel in Betrachtung, 
auıf deren Kenntniß und Gebrauch dieſe Kunft beruht: Sie find drei⸗ 
fach: die Melodie und mit ihr die Zonart, ber Rhychmus, und 
endlih die Härmonie. ‚Die Melodie (oft aub Gefang im 
weirern Sinne) ift, die Kolge einzeinee Töne, welche nad ber beſon⸗ 
dern Natur der Empfindung langfamer oder geſchwinder fortfließen, 
geſchleift oder geftößen, in grüßern oder kleinern Interdallen von eins 
ander getrennt, ſtaͤrker ober ſchwaͤder, höher oder tiefer, mit mehr 
oder weniger Ginförmigleit bed Ganges vörgettageh werben. Aus 
mehrern folder Zöne nun, bie in und durch ſich felbft u eine Bars 
zen verbunden find, entfliehen melobiſche Säge, als mehren ſolcher 
Saͤte, deren jeder das Gepräge der Smpfindung bat, befteht bie 
Melodie (ſ. d. Art). Die Tonart, in welcher eine Melodie vorges 
tragen wird, iſt darum wichtig, weil eine jede Tonleiter ihren beſon⸗ 
dern Charakter har. Die Empfindungen bes Herzent Haben einen ſehr 
ſtarken Einfles auf bie Werkzeuge der Stimme: nicht nur wird die 
Kehle dadurch mehr oder weniger geöffnet, fondern fie befommt and eis 
ne mehr oder weniger wohlklingende Stimmung. Diefes einpfindet man, 
wenn man Menfhen, Bid in Affect gefeut find, reden hört. Wenn 
alfo unter ben mannichfaltigen Tonleitern allemal diejenige Zewaͤhlt 
wirb , deren Stimmung mit dem Gepraͤge ber jedesmaligen Empfin⸗ 
dung uͤbereinkommt, fo wird dadurch der wahre Ausdruck dieſer Ems 
pfindung noch verſtaͤrkt. Der Rhythmus der Melodien dient 
dazu, Ginheit und Mannmichfal⸗igkeit in denſelben zu erhalten, Der 
Geſang bekommt dadurch jerien Heiz, wöburd das Gehör vetanlaßt 
wird, auf bie Folge beffelben fortdauernde Auf nerkſamkeit zu verwen⸗ 
den. Aber auch zum Ausdruck ber Empfindung bat der Ahythnius eine 


große Kraft, weil bie Smpfindiingen Übeshaups tie [chnellese oder 
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Iangfamere Bewegung bewirken. Die Harmonie, db. b. derjenige 
Theil der Mufit, welder in ben gleichzeitigen "Tönen und Zonrcigen 
beftebt und die Melodie unterflügt, fließt ungemein piel Kraft zum 
Ausdruck deſſelben in ſich. Denn ihrer innern Ratur nod giebt es 


berubigende und beunruhigende Harmonien, und auch durch ſie kann 


NMube oder Unruhe, Schrecken ober Froͤhlichkeit in dem Gemüthe ber 
Zuhörer erwedt werden. Dies finb, im Ganzen genommen, bie 
Mittel, bush Seren Merbindung bie Tonkunſt ihre unerkiärbaren Wics 
Hungen bervorbringt. In Betreff biefer Wirkungen feibf ift die Toa⸗ 
kunſt unerllärbar. ‚Wenn jede andre Kunft mehr ober weniger zum 
Verſtande ſpricht, diefee fi aber der cempfangnen Eindruck ſtets ber 
wußt ift und bie Grünbe bavon aufzuzähien vermag ; fo wirft dagegen 


die Muflt vorzüglich auf das Gemuͤth und ift im Stande, baffelbe 


bis zur höchfien Leidenfchaftlicgleit zu entflammen. Sie erweckt in uns 
"Zeine durch den Verſtand begreifliche Geſinnungen und Meinungen, 
fie if fern von ber Hrrvorbringüng logiſcher Wegriffe in unfrer Seele, 
fie wirft vielmehr auf das Unbewußte, auf die bloße Ahnung in uns 3 
bies ift das unenblide Gebiet, wo bie Muſik ihre wunderbare, mit 
nichts zu verg'eichende Herrſchaft ausübt, und fie if darum rein TOs 
mantifher Ratur. Daraus wird aud erkiärbar, warum die Grie> 
chen in dicfer Vollendung Eeine Maſik gehabt haben können. Bei den 
Merken der Zonkunft unterſcheiden wir bie. mufllatifhe Grfindung 
(Somp osition im eigentlichen Sinne, zu welcher Kenntniß ber aͤſthe⸗ 
Hifhen und tednifhen Bedingungen der Zonkunft, und mufitatis 
fd es Genie gehört) von der Au führung (Srecution oder Dars 
ftellung). Letztere iſt buch exftere bebingt, und in Hinſicht der 
Darftelungsmittel Bocal: oder Snftrumentalmufil, oder beis 
bes (f. die befondern Art.). In Hinſicht bes Orts ber Ausführung 
und des mit damit zufammenhängenben befonbern Zweds terfelden 
it die Mufit Kirchenmufil (oder religiöfe Muſik) und meltlide 
Mufik; diefe Theater⸗-, Goncerts oder Kammer: und Tanze⸗ 
mufit, Pq. — Seii Euler ift die Muſik ale eine Wiſſenſchaft er» 
kannt worden, bie ein Anrecht hat, unter die mathematiſchen aufges 
nommen zu werben, obfhon fie aus biefem Geſichtspunkte noch nicht 
völlig ausgebildet zu feyn ſcheint. Sie bewegt fi in dem Elemente 
bes Raumes wie der Zeit auf eine Art, welche im Sinne der Mathe⸗ 
matit ausgemeffen werben Eann. Ihre Töne find in Bezug auf: ihre 
Dauer und abgefehen von ihrer übrigen Beichaffenheit Zeitgroßen, 


welde von ber ganzen Note O bis zum R und in tliesi nod weis 


ter, in einer e«bfteigenden , geometrifchen Hrogreſſion ſtehen, deren 
Exponent 2 iſt: 1.2.3.8 u. u. ſ. fe Ihre Tactarten find 
buch Bruͤche ansbrüdvar ($, £, %, £, $ Tact u. ſ. w.), welte in 
Bahlen anzeigen, wie viel Theile von der Zeiteinheit O in jeden. Toct⸗ 
abfehnitt enchalten jind, Sm Elemente des Raumes laffen fih ihre 
Zöne als Schallgroͤßen betrachten, und ihre Entfernungen vor eins 
ander in der Scala (bem ibeellen Raume von Höhe und Tiefe) wer⸗ 
den in Zahlen audgedrüdt, die auf eine mathematifhe Eintyrilumg 
dieſes ideellen Raumes ſich beziehen (Dctave, Tertie, Septime u. ſ. f.) 
Aehnliche Verbältniffe finden unter den Stimmftufen von Discant bis 
Baß, und unter ben Tonarten (Klanggeſchlechtern) Etatt. In 


. bes Inſtrumentalmuſik hängt bie Höhe und Tiefe der Töne von 


/ 


ben Verhaͤliniſſen der Stärke, Länge und Anfpannung der Saiten, 


der Beſchaffenheit und ber Entfernung der verſchließbaren Schaloͤff⸗ 
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unger u. dgl. ab, ‚und. alle dieſe Verhaͤltniſſe laffen ſich nach mas 
hematiſchen Negelm beftimmen und: .ausmeffen. In diefer Regelmaͤ⸗ 
igteit ihrer Bewegung in Raum und, Zeit, man kann fagen, in ber 
zathematifhen , Misbarkeit ihrer wefentlihften Schritte in jenen 
eiden elemehtarifhen Anfhauungsformen, liegt Ihr Hauptunterſchied 
on der Vebenbigen Nebe, und vielleicht der oberfle Grund ihrer groͤ⸗ 
eren Wirkſamkeit auf unfer Rervenſyſtem. Dagegen entbehrt fie 
atörlid der Freiheit, womit die lebendige Rede im Elemente ber 
Leit und im Gebiete bes Echalles fid bewegt, und darin dürfte die 


este Urſache des Umftandes zu ſuchen feyn, daß fie unfere Empfin- 


ungen nidt fo fein abflufen und ſchattiren kann, als es dig lebendi 

Rebe durch das Medium unſeres Vorflelungsvermögens vermag. Sie 
regt Empfindungen auf einem mehr phyſiſchen als pſychiſchen Wege, 
mb überbietet bie Qualität der Wirkung, beren bie Rede fähig tft, 
urch Quantität, durch Stärke und Dauer, Dieſe Anſicht follte mehr 
18 big jetzt geſchehen ii „beruͤckſichtigt werden, wo von ber Verbin⸗ 
upg der un mit ber Rebe die Drage iſt, zumal in der Oper, bie 
o ſeht mit ber redenden Dichtkunſt über den Fuß gefpannt iſt. A. Mnr. 
I Mufit (Sefhihte der). Die Muſik iſt eine dern äfteften aller 
choͤnen Künftes hauptſächlich darum, weil das Darftelungsmittel 
erſelben, der Ton, dem Menſchen auf die vollkommenſte Weiſe an⸗ 
ehört, und jedes lebhafte Gefuͤhl ſich in Toͤnen zu aͤußern ſtrebt. 
Es ſcheint daher wiberfinnig, die Erſindung der Muſik in eine Race 
hmung ‚ber Ratırtöne und Thierſtimmen zu ſetzen, die doch weit uns 
ollkommner find, als die des Menfhen. Raft eben fo gur Fönnte 
Ran ben Urfprung der Zanzkunft in eine Nachahmung thieriſcher Ber 
erden fegen. Eins nur fheint jener Annahse zum Geunde zu Lienen, 
vas ber Erfahrung und der vernünftigen Reflerion gemäß ift; naͤm⸗ 
ich, daß bie Verſchiedenheit der Rasurtöne und die Mannichfaltigkeit 
er Thierſtimmen insbefondere auf bie Ausbildung des menſchlichen 
Ihres, wie der Einfluß einer Umgebung Überhaupt auf die ſich ent⸗ 
vickelnbde Thaͤtigkeit, eingemwirft, und man buch Äußere, auf Natur⸗ 
‚eranlaffung erfundene Inftrumente zuerft die beſtimmten Abmeffungen 


er Zöne gefunden habe, auf welcher bie Muſik beruht. Aber fo wie .. 
enes bie Mufit als Kunft noch nit erktärt, fo ſetzt biefer mittels 


yare Einfluß der Natur Schon ein ausgebildetes Gehoͤr voraus. Lege 
eres beftätigt fi aber auch dadurch, daß, mo wir Muſik bei einem 


Volke finden, Inſtrumente nicht fehlen, Laffen wir alfo bie alten | 


Meinungen, baß 3. B. der Wind, das Gerdufh der Baumblätter, 
ver Luftzug in dem Schilfrohte, das Beräufh bes Waſſers, und ber 
ogenannte Geſang der Vögel Veranlaffung zur Erfindung der Mu 

jegeben habe, und geflehen wir ein, was unläugbar iſt, daß die Na⸗ 
ur auf mannichfaltige Weiſe auf das Gehör des Menfhen einwirken, 
and buch diefe Einwirkung zur Ausbildung deffelben, fo wie zur 
Nebung ber eigenen Lautfähigkeit beitragen mußte, indem er vorzuͤg⸗ 


— 


ih durch fremde Zbne auf das Annehmliche gewiſſer Klänge aufs - 


nerffam gemacht, biefelben ſelbſt hervorzubrongen fich beſtrebte. 
Aber gewiß iſt es, daB bie Muſik als Kunſt erft begann, ats ber 
Menſch. in unmittelbarem ober mittelbarem Veſit mannichfaltiger Töne 
Hejelben zum fprechenden Ausdruck feines Innerſten auf eine gefeglige 
ınd dem Ohre mohlthuende Art zu verbinden verftand. Dies aber feat 
yoraus eine Ausbildung des Gehoͤrs, vermöge welcher man ben Abs 
tand und die Eigenthuͤmlichkeit einzelnes Töne genau zu unterſcheiden 
aͤhig iſt, weige Unterſcheldungs faͤhigkeit, wie wis fagten, buch Aue 
"Aufl, V + 8.6, _ 43 





(Man vergleihe Herder vom Geiſt der hebr. Poefie, I. 
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$ere Infteumente erfeicitent wird, an’ welden das Werhätiufß ber 
Kine gleichſam fihtbar wahrgenommen werden kann. Hienach ſcheint 
allerdings bie Bocalnuſik, aber die Hervorbeingumg muſikaliſcher Idne 
durch die menſchliche Stimme, bie Attefles und die erfte Art der Ins 
rumente ſcheint bei. dem suhigen Leben des Hirten, den das Wind: 
geräufh im Sqhife, oder eine andere zufällige Weranloffung auf bas 
Abnen hohler Körper darch Bindlafen der aufmerffam macht, fo 
wie der Klang autgeſpannter Sehnen anf Saiteninſtrumente führt, 
erfunden worben zu ſeyn. Auch dienten bie Infteamente früger. nur 
zur Begleitung. Rad der Bibel fol ſchon Jubal, kbamechs Gche, 
-wor der Gündfluth auf Inſtrumenten müficirt haben: Allein es fragt 
ſich hier wohl, “06 nicht die Moſaiſche Urkımbe Wirles aus ihrer Zeh 
auf die Ältere Kberträgt.. Das Gewiffere if folgendes: Wie berall, 
fo auch bei den: Hebräsen,, waren Dieter und Gänger eine Perſon, 
und bei ihnen finden wir auch häufig die abwechfelnden Etederihbre 
(2 Mof. 15, 20). Die muſikaliſchen Inftramente, welche diefe Gefaͤnge 
begleiteten, waren Harfe, Sitder, Trompete ımb Pauke oder 
Tromme L Als einer der aͤlteſten Geſoͤnge mir Inftrummmtalbrgieitung 
wird der Lobgeſang der Mirjam (Moſes Schweſter), geſungen nach 
dem Durchgange durchs rothe Meer, angefuͤhrt. Zu Bavids und Bas 
lomons Zeiten hatte die Muſik bei den Hebraͤern ihren hoͤchſten Gipfel 
erreicht; und ein Theil ihres Gottesdienſtes, welcher namentlid den 
Leoiten uͤbertragen war, beſtand in ſingendem Vorttage felertihes 


VYſalmen mit Inſtrumentalbegleitung. So viel wir aus: ben aufde⸗ 
. bafkenen Nachrichten und ſelbſt aus ber Cinrichtung ber Kebräifchen 


Mocfie, bei welcher ein’ gesoiffer Parallilismus der Glieder hereichenb 
war, ſchließen Pörmen, To Hatte bie Muſik ber‘ Hetgraͤer einen fehr 
deffimmten Rhntömus, vlelfade Melodie, aber eine, ısthn auch ſtarke 
doch einförmige Wegiettung, wie bie der meiften- alten Boͤlker. Ka 
"Hatten fie eigene Müufitzelhen, welche Über ben poetifhen STert geſe 
wurden, uhb nad) weichen man auch deklamirte; wovon Ina mehr loſen 
Tann in Geo. Bengkg’s Bebanken von ben Roten oder Tonzeichen ˖der 
alten Hebraͤer (in-Miglers mufif. Bibliothek Thl. IIL.Y.T Ude hat 
Anton einen Betſuch gemacht, die Melodien ber alten Keuchüdgen 
Geſaͤnge zu entziffern (in Paulus neuem Repert. für bibk und mon 
genlaͤndiſche Literatur, 2. Thl. ©. 160 u. 2. Thi ©. go ff.) Auein 
Die Drufit wurde nicht blos zum öffentlichen Gottröbienfte lamgewen 
bet, für weiten Gebrauch es beſondert feit David sine große Anzahl 
von Sängern, Sängerinnen and Inftrumentauften gab, fondan ou 
Sei welttichen Yeften, 3. B. bei feieriigen GBaftmähterit und! Dei’ Sehe 
denbegängniffen, fehlte es nid an Muſſt. Um dieſe Seit arte: fi 
‘auch die Zahl der Inftrumente felbft vermehrt, unter benen- bie 
breiertige Harfe (Kinnor) und bie Combel vorzüglich a ws ee 
d., “ es 
fer über bie Muſik der alten Hebräer, Erlang. 1779, 8.). Wie bei 


. ben Hebräern, To auch bei andern Voͤlkern laͤßt fi Leine beftimmite 


Zeit des Urfperinge ber Muſik angeben, ba bie Uebergaͤnge ver 
bei nod ungebildsten Stimmen überaü vorkommenden oben Ges 
fange "und lärmenden Getöfes in eine kunſtmaͤßige Mut fo wranwidıe 
feitig Hand, und was bie Sagen der Wölter über den Urfprung der 
Mufit berichten, entweder fich anf jene rohen Anfänge bezieht, oder 
Spätere Allegorie it. In Sinſicht dee Xegypter aber bat Panıı 
(Recherch I., 244) übertrieben behauptet, baß fie weber Poeſie neh 
Mufit geübt Haben. Die Guge, daß Ahaus-sder Epos (Hera) 
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ie Mieſt der Aghpter erfühden baaı. kann keine beſondere Beben⸗ 
ung haben, dba Thaut —— here) ale Genius,hex 
Viffenſchoft und Kunft angeſehen wird, "Die im Grabe bes Dfymanı 
ias hei Theben gefundenen pauſtkaliſchen Saſtrumente, aus welchen 
tanſchließst, daß die Aegypaer bereits oo Jahre vor Chr. Kies 
Rafit. gekannt baben mingen, beweifſt wae ie Grfinbumg der Lyra 


urch Hermas blos fuͤn den VMebrauch muſthaltfcher Inſrumente aber gar 
ichts fuͤr die Metreibung dexemuſikaliſchen Aut in Aegypten. Ob bie 


debraer ſta daher won ſynen empfangen babeny- if fehr zweifelhaft. — 
aß der Name Muſik, ſelbſt ben, Sriechen feinen Urfprung verbankt, 
nd daß man unten ihm wicht io die Tonkunſt, fonbern überhaupt bie 
Ränfte und Wiffenfhaftendber Mufen, mithin aud die. Poefie 
nd ben Tanz, ober bie Dem.Befange urfprünglich verſchwifterte leb⸗ 
afte Mimil, ja teibfi-die Beredſamkeit, Grammatik und Philofophie 
arunter veuflanden habe, ift eine. bekannte Sache, Nah Ariſtides 
Auintitiauus, der ustes Zrajan Über die Muſik ſchrieb, ft fie eine 
tunfi es Anfkändigen in Stimme und Bewegung. Auch 
indara erklaͤren fie ale die Munft der fhönen Bewegung. Hieraus 
spelle»fchon, daß ber Rhythmus, durch weichen ber Tanz mit Muſtk 
egwandt ik, das Hervorſtechendſte in der Muſik ber alten Griechen 
nd. Römer geweſen ſeyn muͤſſe. Die mythifchen Rachrichten über die 
Mufßit fepen, wie ſchon angeheutet, bie Mufen,: balb ben Apoll (im 
velyem man fonft ben Zuhal erbliden wollte), der durch den Klang 
eh: Bogens feine. Schweſter Diana zur Erfindung bes Gaitenfpiels 
der der Sither orwanlast werben ſeyn fol, bald den. Hermes oder 
Mercurius, der am Rile bie fiebenfaitige Enra-exfunben haben foll 
ndem ‚eu die Schale der ‚getddteten Schildkeoͤne mit Saiten Überzogen,, 
ad. Mineron als Erfinderin der einfaden Flöte, welche fie aber, da 
se Ach durch Floͤtenſpiel eniſtellt geſehen, weggeworſen haben foll, bald 
wn Hieteggeit Bon, : des Mercurius Sohn, als Erfinder der Hir⸗ 
jenpfeife, welche nach Einigen ſchon flebenzöhrig geweſen feyn fol, mit 


jem Urſprung der Duft in Verbindung, fo wie überhaupt alle Voͤlker 


en Koͤnſten einen goͤttlichen Urfprung geben. ‚Rabin, deutet gud bie. 
Bank non den durch Amphion und feinen Brabw:3etbus (erſterm 
pl Merkur eine ſebenſaitige Lyra geſchenft haben), dur Orpheus, 
tinusır A bewirkten Wundern der Muht. Vago die Ausübung bee 
Dufi unter den Griechen anlangt, ſo meileır una die Sagen jedoch vor⸗ 
Kali auf.Eybiien (mp Amphion- feine Kunflseri,wmp haben fol) und 


Kxcadfen, wo das Hirteniehen das: Gipiel ver Flöte, „Pfeife unb . 


Enther begünftigte,. hin. Ans, ben Provigzen von Kleinaſſen ſchreibt 
nan hie verſchled enen Eonnrte@ — tie phrygiſche, die Einige bem 
Maufyas, der hin Kiöxe der Minerva gefunden, und die Doppelflöte 
wfunden baken follz bie borkfde, die ber Ihracier Thamyras ober 
Thamyris verbteitet haben fell, die Indifhe, Actiide"und ioniſche 
ver (fe Zonart). Es iſt aber ſchwer auszumachen,’ tooher die &ries 
Gemiedes einzelne Glement ihrer Muſik erhalten da fie aus fo ust» 
Wiebenen, Sofonlen zuſammen geſchmotzen find, So Hi es 3. B. wahr⸗ 
inſch dab Gapmus: die laͤr mende. Opſermuſik.dee im einer rhyth⸗ 
niſchen Beweguug des Krotalon (dev Kianper),. der Trommel und 


- 


Biinge) heſtand, aus Phonitien eingzführt habe. So viel wie ferner 


es den Rachrichten der Alienr-uben- die griehifche Muſik abnehmen 
anen,“ fo befkund der: Brfanyg in einer mufifuifhrn Deetamarlon 
ed Bebichtt, weiche von den Infrumenten einfach und mehr zus Et⸗ 
yöhung. des · Ahyt hius Hrgleifit wurde. linter ben feäpern Sängern 
un . ı 43 ⁊ 
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und Muſikern werben außer ben ſchon genannten mythiſchen Perſonta 
„angeführt der Phrygier Olympus, dem‘ Einide bie Erfindung des en: 
harmoniſchen Klanggeſchlechts beilegen wollen, ber Flötenfpieler Sacca⸗ 
des m. X. 'Bom 6, Jahrhundert vor Ehr. Geb. an ſcheint man bie 
Muſik ſchon wiſſenſchaftlich unterfutht, und beſonders bie Toͤne beftiunmt 
abgemeſſen zu haben, Laſus von Hermione im Peloponnes, der um 546 
‘por Ehr. Geb. lebte, und ber Lehrmeiſter des Pindarus war, fell 
ſchon etwas Theoretifches über bie Muſik gefhrieben Haben Won Py 
thagoras , ber die Muſik von den aͤgyptiſchen Priefteen erlernt Hab 
fol (was aber unwaͤhrſcheinlich ifl), und ber bie Sphärenmuft in bes 
Tonkunſt wieberfand, iſt es bekannt, daß er ſich mit den matpemati 
Shen Berhättniffen der Toͤne befhäftigt yat (f; Pythagoras); und 
eine von Wielen vermorfene Gage erzählt, baß er bazu bdurch den 
Klang der Echmiededämmer veranlaft worden ſey. Das Anftrument, 
welches er zur mathematiſchen Beſtimmung ber Töne erfand, wurde der 
Pythagoriſche Ganon genannt. Auch foll erben Saiten der Barfe 
‚die achte hinzugefügt haben, been man nachher in der Höhe und Ziefe 
mehrere hinzufügte. Damon wirb als einer ber berühmteften Mufifichrer 


zu Perikles und Sokrates Zeiten angeführt, Bon ihm behauptete Plate, 


‚dab feine Muſik nicht geändert werden könne, ohne bie Berfaffung des 
Staatt felbft zn verändern, Plato ſelbſt ſoll fid um die. Muſik fehr vers 
‚dient gemacht Haben. Um feine Zeit wurde die Tonleiter ſehr vermebrt; 
aber man Hagte euch fhon damals über bie Verweichlichung der Mu 
ſik und der Volksſitten durch dieſelbe. Cine foldhe Klage wird fchon 
gegen Phrynis geführt, der zu Sofrätes Seit lebte. Wahrſcheit lich 
gilt biefe Klage felbft der Anwendung ber Muſik zum Ansdrude fanfter 
Empfindungen bes Herzens, ba früperhin bie Muſik mehr vorher 
ſchend zus Erweckung religiöfer und patriolifıter Gefinnmg, wie bri 
den Läcebämonieen, angewendet worben war. Eine wahricheinfik ſchon 
damals bekannte Eintheilung ber Muſik war.die in theoretifche und 
practifhe. Die theoretifhe begriff fowohl die arithmetiſchen und 
phyſiſchen Unterfuchungen über Klang und Tonverhältniffe, als auch 


die mufilatifche Harmonielehre (harmoniſche Muſik genannt), welche 


bie allgemeinen Regeln von allen Arten der Accorde lehrt. Bon ige 
hing die Gompöfition und der Sefang ab, Letzterer und mithin bie 
Muſik überhaupt wurte ‚nad den Zönverhältniffen, beren- man in 
jeder Gattung bedurfte, in die dbiatonifhe, chromatifche 
und enbärmonif@e gerbeilt.. In dee diatoniſchen Mufl 
burfte man nur durch semitonia majora; in bee enbarmonks 
fen Muſik nur burd, bie halben semitonia; in Per fpä: 
ter eingefüpsten chromatiſchen nur durd die semitbnia mi- 
nora fortfhreiten. In Anfehung bes Tone, aus welhem div Goms 
pofitionen gingen, nahm man modos an, und benannte fie, wie ſchon 
angebeutet,, nad) den Ländern, in welchen fie vorzüglich aͤblich warın. 
Ferner theilte man die Muſik in Hinfidt der Compoſition, ı. in die 


Melpbir, Künft ber Verfertigung des Gefanges, d. h. die Kun, 


den Gedichten einen eigentlichen Befang ober mufitalifche Declamation 
zu geben, benn die Declamation wurde ebenfals in Roten verzeich⸗ 
netz; 2. in die Rhythmopdie, Kunft den Bewegungen bes. Koͤr⸗ 
ers und ber Stimme einen beflimmten Abythmus zu geben, und 3. 
n bie Poetik, als die techniſche Theorie der Poeſte, bie mit 


der Muſik innigft verbumben war; wohin bie Metrik gehörte. - Im’ 


infidt ber Ausübung tbeilte man die Muſik in vote organifde 


Jaſtrument muſik, Kunſt, die Inſtrumente zu ſpielen), aͤodiſhe 


— 
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WBocalmufif, Singekunſt) und in die hypoktritiſche (nantontimiiche, 
rachahmende, Beberbenlunft in Verbindung mit ber ). Zur Belt 
Klexanders bes Großen zeichnete fih Ariſtoxenus, ein Schüler bes 
Eenophilus und Arifloteles, aus, Er .fchrieb eine große Anzahl 
Ibhandlungen über die Mufil, wovon noch drei übrig find, und 
wacdhte die Tonleiter bi auf achtzehn Saiten, bie man nah Te⸗ 


rachorden und Pentachorden eintheilte.e Seine Schäler (die Arie ' 


togentaner genannt) verwarfen die firenge Meffung ber. Berhältniffe 
es Pythagoras, und bebienten ſich ber Intervallen von ganzen unb 
yalben Toͤnen blos nach der Empfindung. Auch führte Ariftorenus 
as chromatiſche Klanggeihleht (f. Tan, Tonart 2c), beffen Er⸗ 
Inbung in biefe Zeit faällt, flatt bes enharmonifchen ein. Eu— 
ILiteR-(277 v. Ehr. Geburt) Hat die mathematifhe Klanglehre zu— 
we als Schriftſteller wiffenihaftlic behandelt. Mit bem Verfall der 
reiheit ſank auch bie Muſik bei den Griechen gleich ben übrigen Küns 
en; aber gewiß iſt ber Schluß, welden man haͤ ig von der Au 
ildung ber übrigen ſchoͤnen Künfte auf die Bortreffi „Jleit ber griechts 
hen Muſik gemacht hat, ſehr ſchwankend, unb wird durch bie vor 
yanbenen Nachrichten Aber biefelbe nicht beftätigt. Denn die fabel⸗ 
haften und übertriebenen Grzählungen über die Wunderwirkungen ber 
Muſik laſſen fi aud aus ber Wirkung ber bloßen Melodie und 
es — erklaͤren, ja es ſcheint ſogar, als ob die Muſik 
phne kuͤnſtliche Harmonie auf den Raturmenſchen und auf bie Maſſe 
des Volks, welches die Muſik nit als Kunft treibt, weit gehe ſey; 
wie auch die Anwendung ber einfachſten und rohſten Muſik bei wilden 
Stämmen bewährt. Es feheint vielmehr bie Muſik ber Griechen 
die Harmonie in fhrer ganzen Fülle, unb jene buch bie virtuofens 
mäßige Cultur ber Inſtrumentalmuſik vermittelte Draht und Danniche 
faltigkeit der neuern Muſik entbehrt zu haben. Ferner (heint ihr Ges 
fang vielmehr eine notirte, einfach begleitete vbythmifche Declamation, 
fa welcher bee Zon weniger eine mufilalifche, als eine daclamatorifche 
Bänge hatte, die reine Infirumentalmuftil aber noch von 
beichränktem Umfange geweſen zu ſeyn. GSonſt muß. man überhaupt 
geſtehen, daß die fo vielfältig angeflellten Unterſuchungen ber 
Reuern über die alte griehifhe Muſſk uns wenig Aufklärung über 
hiefelbe geben, und die vorhandenen Schriften ber Alten barüber uns, 
durch vielfahe Widerſpruͤche und Dunkelheiten zum größten hell 
noch rätbfelbaft find. . Hieher gehört die von Meibom herausgeges 
yene Sammlung ber alten Muſiker (Antiquae musicae scriptores 
VII. Amst. 1652. 4.) und Glaub. Ptolomäns. Ueber die Blas ⸗ 
mente ber Alten hat Gasp. Bartholin geſchrieben (De tibiis vete- 
sum). Die Römer ſcheinen ihre Opfermuſik mit dem Opfercuitus 
von den Hetruskern empfangen zu haben; bie Inſtrumentalmuſik aber, 
bexen fie. fi auf der Bühne und im Kelde bedienten, von ben Griechen. 
Die Satteninftrumente follen erſt gegen 186 vor Ghr. Geb. nad Rom 
gekommen ſeyn. Ueberhaupt haben die kriegeriſchen Römer vorzüglich 
bie Feldmuſik ausgebildet, deren e8 verschiedene Gattungen gab. Krüber 
ſtand der Kunſt im Wege, daß fie hauptſaͤchlich nur von Leibeignen 
geübt ward. Bei den Römern bezeichnet canere unb carmen bie 
muſikaliſche Recitation, weldhe mit Infirumenten begleitet wurde, 
und die.fich zu ber oratoriſchen Declamation verhalten zu haben ſcheint, 
wie ber poetiſche Rhythmus zum Numerus der Profa, wobei noch zu 
bemerken tft,, daß fi, aud) Redner beim Anfange und waͤhrend ihres 
Vortrags durch Snflrumentalifien den Ton angeben liceßen. Als Res 
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tenzeichen bedienten U bie. Roͤmer ihrer Sopitolsudaben, "Kf ber 
Ban begleitete man mit — den Belang, und zwut präludirten 
erſt die Inſtrumente, vr beppns ana ber Schaufpieler, und die Infru⸗ 

mentalbegleitung ding hoͤchſt wahrfhefntih nur in einfachen Accorden 
fget, . ober machte Turze Paufen, ungd nnirftügte ober erhöhte daus 
dam emphätifhen Vortrag durch neues Eintreten. Die Ehört ſcheinen 
andıra als der Dialog und Monolog begleitet worden zu fon. Diele 
Begleitung beftand aus Kiöten und andern Wlasinftumenten ;. weiche 
die Admer unter dem Narben tibiae-Hegrifftg, zuneilen "Au Eckern 





And SGithern. Dex Gebrauch der Flöten war aud nad icheue 


dheit des komifhen, gr tragiſchen Dirt verſchieden, fee gab «8 

ubias dextrgs und si —*— . von denen erſtere mebr für dad Eruft⸗ 
hatte, Vegtere vr bien € tellin und in luſtigen Stuͤckta angewen. 
‚det wurden. Dofdz X 'epistola ad Pisones fügt, . "daß mag 
edem nur * * lasinſtrumente, die nur wenige Edejer Yard 
ten, — Floͤten — ingen von Meſſiog belegt, mit!der Trom⸗ 
tüba) — in, bedient Yabe; Rdhythmus und Melodi/ ioaten 
—5655 geworden, Und fpäterhin kiagte man noch wi border, 

Ku —*X J ſtrumeit⸗ den erhaufpietee ae ew 
w allen diefen waren bie Grkechen ben Het — 

*8 ur drifkem dedienten fi anfänglich, n 2 Borgang byi 
‚ bei ihren goftekbienBiicen Werfahmlingeı nr ber N —* 
—* d, b. der Pfätmen, Dymnen, welche in en Buͤcheru deß ülten 
ſftamentẽ MG und an welche bie Fübenhriften Schon gemöhts 
waren. Aus wurde bei den Eiebedmasten He Haapen gefungen, dann 
auch beim Abendmahte, Daß bi ar eb rfammfımgen der Shri⸗ 
** auch vielen alten griechiſchen W geiſttiche Seſaͤnge untets 
gte, iſt inbezweifelt, und, einige er Shoralmelodien foRtn 
F — Auf der Kir An ſammlung su Bacbicea 364 
Sb. wurden Frgelmägig e. ‚Srfänge rilgeführt, welche von 

Berdnden Cautoren und Eanonitib nach Raten geſungen werden 
Sim. De ‚Kiren Mang bildete ſich abet fin.Dctident perfieben us 
Beh hir Rat. on im Declient bat Gphrem ber Wynrer; 
Kg6.oceidentalifihen vor —— im 


— iu⸗ ve 6 Ni cho giland) im gebt —* 
Die te » 00] gepeire en Aitıt ’ 5 
y 
sat, 





Jahrhundert kamen die'Xnt köln. ae et ar 
Im 6 und zu .Anfange .de6, 7. ee ab Ei 
Broße bem Kit —— eine neue % —*8* 
De herein e oder —I genannt. urde EN er 5 
den Unterricht in ber Muſi k?durch Er ten, a el chul⸗. 
Mehrere Re abhmten ihn, in Mrrörb} . 
(&, übrigens bie Art, Kirhenmäft —— —— ie) 
Die Ehoralmyfit, weide einftimmig ober In Deise °pe üs 
n wurde, iſt die Grundlage der neu Muſſik. ‚Spätere Etfin⸗ 
bung ift die siehefitimige Mufit CHiöfraimufit oder —* 5 
gliſchen Mind Dünſtan (Hard Er Ka ſchrieben re 
Die —X vielſtim ig e &ompofltion zu. Die Muſik war im“ * 
vorzüglich —8* — 28 — daß fie benr Gottesbleuſt gewidmet ine 
und zudem Duätrioium gehbrie, welches auf dun Schulen getrieb 
urde. Üben deshalb wurden auch meins unterfuhungti Äbet be 
Ki „angeßeit, me'de man in Mais. Gerberti: eeripzorikuß gehe 
e musica sacrd findf 


BE a a RER Kon 





r aut. Audomate ZUBE. HL OGERTET, 


je Muht man chenfallg in. ber ‚eben angefährten ammlung Enden) 
Det große ‚Verdienfte um bie neuere Mu r, Die eich‘ {gung un» 
Ücheiterung des Tonfyftems, Abtbeflung ber  Tonleiter in Hexachorde, 

et effering der Notenſchrift und Erſtabdung der Solmifation (f. d. 
tt.) wird ihm. gemeinfglich ahgefchrieben. .Yohatın be Wedris ſou im 
# Joptbundert dir toten chrift und bie Eigurammufle berbreitet und 

erpgllfommnet haden. Kranco von Gen im ır. ZJahrbimdert aber 
R- ats Erfinder des Muflalifhen Zeitnaases umb der fogcnannten 







enſuralmuſtk genangf (f. d. Art.). einer ber wichtigſten Erfindungen 
r.Me Ausbildung ber nenetn Muiit, wovon bie Erfintung des Bons 
apunkts und ber Zuge, „abhing. Im 15. Jqbrhundert wurde bie 
ufif wiſfenſch arrtid in Italien unb Zrantreid betrieben. Die Orgel 
izterſtuͤßte den Geſang, und trug zur Ausbildung ber Harmonie viel 
ef, herrſchte vis dahin die Kirchenmuſik in fetter Regelmaͤßlg⸗ 







oncert. und Theaterfiyl, und die. Grfipdung ber Vp'er in 16.3 L 
underte, M eq vorzuͤglich weile die Praqt um den, Reichthum 
netiern fang smu fit, fo wie bie bewun jernstolirhige, —* 
bung ber‘ —s Suftubarnte, weihe die : Snftrume ns 
ga tmufik, und damit zugleich Dfe Harmönte in —8 taten 5 ige 
tis. —V auf den hochſten ek achoben af dr ars 
dat. 3a lieniche, Branzdfifheu Deut ufif) 
ae ‚Aloe ſich vorzägtich die Italienpe, leßteres bie ‚Deu! (dm 
Sin ofen ‚zit, 6 bien jr maitemätiiäen —2*8 
RU ie langt, en r ab Bier y Seh Nder kerfelben zu Se Hay 
9220, 3 ae (m 1701) 1. ameok (um, 1722) nd, Suter 
iR yeah: —5 ungen ‚Über bie Muſt. Die geſchlate der 
pon iamb. DAN (Storia della musica,‘ Bolpgna 
1757 Ar Rarpus cttitiſche a ng ti. u —— und 
BAM ber, alten un FR tin fin 1758, 8J: B 


‚ Bamkind, FR. Farkel.la Sifhite ber Hufe. 


kit, „Wom.ıb. und 17. Jahrhundert an hildete fü ih aber der —5 


N 


be kr, leiber — aus —*— ih Behand It worben. Bon 


er M anderet wekiget che maͤchenden Wölket giebt es 
A Bacher N Rei — — —* zur — 
atemtahlfhen Muſik giebt .y. Hanimer iu deg Zundatuben des — 
©. 383 8* dem Perſiſchen; ve ee de Pawy's Recherchen, 
u ie Aegypien ab Abyffnien, eiten rer non Bruce In. Barneyt 
mine: Kiel tet er Mufik.. ' 
2 F Br — Automats, 9 Autoniate und Kauf 


b-$.) 
I et, Die’ Berantt "per : din 
— * nie, Die me ir —A 


welche von aim, exgenommen find (3. 8. Zardentöne, 

german er Bergen), cin y —A — har. begründet su eine Beagle. 
ng der. Zonkunft mit der Moahlerei, und fo redet mar nicht wit 
Unrecht von la —**— e, wodurch eine ausgeführte und treffende 
Eh ilderung ‚geiniffer, Seelenjuftänne verſtanden wich. Won dem Ton⸗ 





ollte, IR wohl zu unterfcheibeh die muſikaliſche Mahl⸗erei, wos 
Be —æãe, Schilherung , Adttarer —522 — durch Töne, 
ber bie Rachahmung hise Eine —28 welde —— find, 
118 bie der Mufit, Kunſt der Zeit und kaun 
in dat Kaͤumlicht —— eriunern, & LU, o. lern «6 jüs 


' 
N 


gemaͤhlde Ava dergleichen jede „größere Tonkoͤck eigentlich ſeyn 
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Al A FA — und ih de Gebiete be erhern, verfhtetne 
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gleich etwas, Hörbares iſt, ober eigenthuͤmliche Stimmungen gewiſſer 
VPerſonen veranlaßt, welde' der Tonkuͤnſtler auszuſprechen vermag 
fo 3. B. die Morgenftene in ber Schweizerfamilie von Weigl). In 
der Nachahmung bes Hörbaren aber, fo fern dies niedriger ſteht ale 
bie Mufit, und nicht ſcherzend ober nur andeutend nufgefaßt (Don 
ner, Rollen des Woffers, Stampfen ber Mühle), fondern zum Zwede | 
gemacht wird (wie in den fogenannten Schlachtgemählben oder Schlachte 
mufiten, in welchen man das &etös einer beftimmten Schlacht vergegen. 
-wärtigen will), erniebrigt fih die Muſik durch diefe kleinliche Mapleref 
zu einer bloßen Darftelung des Höxbaren, bie felbft bei ber gröfs 
ten Bolltommenheit der Nachahmung immer no& etwas Unvollkommnet 
bleihen würde. , Aus diefem Grunde antwortete ber König Agrfilaus 
vor Sparta einem Manne treffend, welcher ihm rieth, einen Künfls , 
ler zu hören, ber bie Nachtigall täuſchend nahahme: „ich habe bie 
Nachtigall ſelbſt gehört.“ Im einigen muſikatiſchen Werten, 
wo die mufibaliihe Mablerei ind Kleinlihe übergeht, z.B. in Haydng 
Shöpfeng.unb in den Jahreszeiten, trägt bey zum Grunde gelegte : 
Text einen Theil ber Schuld. - T. 
Muſivgold, iſt ein Product, welches größtentheile aus Zinn, 
Bann aus Quedfiiber, Salmiak und Schwefelblumen bereitet und 
blos wegen der fhönen golbgeiben Farbe zum Wergoldben, Madlen 
und Berzieren von den Mahlern gebraudt wird, melde es auch mei⸗ 
ſtentheils Telbft bereiten, Auf gleiche Weife wirb auch das Mufips 


filber von Zinn, Wismuch und Ausdfilder zufammengefegt und ans " 
gewendet. 


Muſiviſche Arbeit, ſ. Moſaik. 


Muskeln (von musculus), ſind eigentlich alles datjenige, wag 
wir Kleifh nennen, und worauf die Bewegung beruht, Die Mus⸗ 
keln beftehen aus .walzenförmigen, parallel neben einander liegenden 
feuhten, weihen, nur wenig elafifhen, halh durchſichtigen Fäden 
don rötbiiher Karbe, und find durch Zellſtoff in einander vermebt, 

Durch fie bin laufen in mannichfaltigen Richtungen Yuls-, Blut⸗ und 
Gaugabern und Nerven, Im Ruheſtande find fie fchlaff, Außern aber 
im lebenden Zuſtande bei der Beruͤhrung eine eigne Bewegung. — 
Ueberhaupt tft die Bewegung bes thierifchen. Körpers doppelten Art, 
willkührlich und unwillkähriih; ala eine britte Art Tann 
man die gemifchte Bewegung anfehn; Unwillkuͤhrlich iſt z. B. 
bie Bewegung des Herzers, des Magens, ber Bebärme u, f. w. 
Die willluhrlihen Bewegungen bedürfen keiner Erlaͤuterung. Zu ben 

gemiſchten rechnet man das Athmen, das Winfen mit ben Augen u. f, m, 
Als dieſe Bemegungen gefchehen dur ein wechſelweiſes Zufammens 
ziehn und Erfchlaffen der Muskeln. Sobald irgend ein Reiz auf fie 
wirft, ziehn fie fih zufammen, db. i. fie perfürzen ſich, werben breie 
ter, dider, runzlich ober erzittern auch. Die Zufammenziehung ges 
ſchiebt allemal nad ber Richtung, in welder fi die Faͤden ober Fa⸗ 
fern ber Muskeln mit den Sehnen vereinigen, alſo meiſtentheils in 
geraber Linie, Dieſet Spiel ber Muskeln if wahrhaft bemundernss 

würdig. Wenn nad Hallerg Berfuhen eine Perſon in einer Minute 

Worte von 1500 Buchſtaben ausfpricht, fa erfobert dies in derſelben 

-  Beit wenigfleng 1500 Aufammenziehungen mis eben fo viel Erichlaffun⸗ 
+ ker Zungenmuskeln. Nicht wenigen erſtaunenswuͤrdig als bie 
Anelligkeit If die Kraft, mit welcher ſich die Muskeln bewegen. Doc 

iſt diefe Kraft nicht In allen Muskeln gleich flark, Au-den ftaͤrkſten 


arhösen die Musteln, welche bie Kinnladen in Dewegung feten. Es 
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Bet Menſchen, welche Pfirſſthkerne zerbeißen, bie en Gericht vom 
wo Pfund erfordern, um zerdruͤckt zu werben. Ferner gehören 
taher die Arm» und Beinmusteln, bie um fo mehr unfer Erftaumen 
zzegen müffen, wenn wir'erwägen, baß bie durch fie in Bewegung 
jeſeßgren Knochen ale Wurfhebel zu betsachten find, wobei die Kraft 
Ane fehr geringe Entfernung vom Rubepunkte ımd eine fchiefe Rice 
ung, mithin ein fehr geringes Moment ober Product ber bewegenden ⸗ 
Kraft hat, weßhalb die angewandte Kraft fehr groß feyn muß, um 
sur einen geringen Wiberftanb zu überwältigen. — Sowohl bie Diuse 
elfraft als die Meizbarkeit ändert fich mit ben Jahren. Geſchwaͤchte 

oͤrper find in ber Regel in ihren Muskeln veizbgrer ais unges 
ſchwaͤchte. Dies gilt auch von natürlich ſchwaͤchern; daher iſt ber 
weibliche Körper im allgemeinen reizbarer als der männlide. Man 
kann bie Reizbarkeit ber‘ Muskeln ftärken und ſchwaͤchen; jenes ge 
Befchieht durch mäßige, dieſeg durch übermäßige Spannung ober Zur 
fammenziehbung — Die Yrage, wovon bie Reizbarkeit ber Muskeln 
abhängt, iſt noch nit befriebigend beantwortet worden. Wollte 
man fle von dem Einfluffe der Nerven herleiten, wofuͤr allerdinge 
manche Erſcheinungen zu fprechen fcheimen, fo fest das Herz, der 
allergeizbarfte Rudel, nicht geringe Schwierigkeit eritgegen, da in 
dehufelben bekanntlich faft gar Feine Nerven find. Bei den willkuͤhr⸗ 
lichen Bewegungen fcheint der Einfluß ber Nerven erfoberlih zu feyn, 
denn menn man den in einem Muskel fü verbreitenden Rerven ab» 
ſchneidet oder unterbrüdt, fo tft der Muskel gelaͤhmt. Die: Frage 
abers wann Äußere der Nervenflamm feinen Sinfluß auf den Muskel, 
hat man nur durch Hypotheſen zu beantworten gefucht, Andre haben’ 
geglaubt, die Reizbarkeit der Muskeln aus dem Binfluffe des Bluts 

erleiten zu mäffen, wogegen jedoch ber Augenſchein bei Infecten und 
Würmern flreitet. . Reuerlih bat man bie Urfahe der Muskelbhewe— 
gung in einem eignen chemiſchen Prozefle finden wollen, der im thier 
riſchen Körper norgeben fol. Dies Liege fih hören; aber wo iſt 
diefee Prozeß und worauf beruht e? Gaupoges nimmt bie Elec⸗ 
trichtät als Urfahe an. Nach Birtanner iR die Reizbarkeit der 
Mustelfidern bas Lebensprincip und der Srunbfloff dazu ber Sauerſtoff, 
der fi mährend des Athmens mit dem Blute in ben Lungen verbinde 
und durch den Umlauf beffeiben allen Theilen mitgetheilt werde. 
Wollte man biefer Dreinung au beitzeten, fo bleibt doch wieber die 
Krage zu beantworten: durch welchen Mechgnismus wirt ber Sauer⸗ 
fkoff auf das Lebensprincip? — Die neuern Untbedumgen bes Metalle 
reizes (f. Balvanismus) ſcheinen dieſen Gegenſtand einigermäßen 
ins Licht zu ſetzen. Verſuche haben dahin geleitet, eine eigne Fluͤſſig⸗ 
keit im thieriſchen Kaͤrper anzunehmen, bie man einſtweilen Galv a⸗ 

niſches Fluidum ant hat, welche von den Nerven bei ihrer 
Reruͤhrung mit Metallen‘ hergegeben werde und in genauer Werbins 
bung mit dem Lebensprindp ſtehe. — Mit dem Leben hört ſowobl 
bie eizbarfeit als bie Bewegung auf. Indeß dauert beides nad - 
Abſonderung gefunder Muskeln von einem lebendigen oben friſch ges 
toͤdteten Körper nod fo fange fort, ale fie noch einen merklichen Ans 
theil bee natürlichen Eebenswärme beftgen. 

Mugkete, ber Rame ber. gemeinen Soldatenflinte, welcher von 
bein neulateinifhen Nnschetus, der Sperber, bestommer fol, indem 
man anfänglich bie Geſchoſſe nach allerlei Haubthieren benannte, 3. B. 

eldfhlangen, Yalconet u. |. w. Schon im 3. 1521 waren die Mus⸗ 


tem bei den fpanifchen Armeen eingeführt, und fogenannte Hands 
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gab Muftoridi die yvei xrſten B 
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büdien waren nech ˖ früher im Gebrauch⸗ Mousgmetgiresyhiefem 

die Better von ber chemaligen koͤnigl. franzöfifchen abelidien Eelbgarbe, 
Musteton,f. Mousgreton , „.» ' ., F 
Muffeline,f. Mouffeline ._: .. “ 
"MWustag £bei ben Alten, Imans), ein bohes Gebirge Aſtens, 

ba ſich duch ganz Dfchagatai sıflredt, ‚aber Rod wenig unter ſucht 


Muſtapha Bairaktar. Dieſer in der neuern GSeſchichte ber 


Türkei werkwardig gewordene Mann war zu Racarab von armen 


eltern geboren, und anfinge Bauer, hernach Vferbehändler gie 
weſen. Der Umſtand, daß er in bem poricgten Türkenkriegd eine 
Zahne, deren Träger gefallen und die in Keindephände geratfen war, 
ipicber nahm ‚und. ungeachtet ſeiner Wunden bebauptete,‘ halte, ihm 
den Namen, Balraktar. (Babgenträger). und ba6 Vertrauen feines Bors 
geſetzten, des Ayan —— erworben, dem ex In allen feinen 
Tehden, vorzügiih.wiber Paswan: Dylu,. zur Seite war und dem er 
1804 in feiner Statthalterſchaft [este Er wollte den. entfesten 
Gultan Selim IIT.,wicber auf den Thron erheben, aber Muſtapha IV, 


Heß. ihn. ermorden. Doch ‚verrüdte bien des Muſtoabba Batraftar 


> lan nicht, Des Berali wurte erflücmt,. Muflapba IV... vertäufgte 


ken Thron am 28. Julius 1808 mit dem Kerber, und Bairaktar hck 
beffen Bruder Mahmud auf.den Thron. . Won, biefem sum Großpeiler 
esnonng, verfolgte se mit Energie bir Einſchraͤnkuug der Sanitfeharen, 
uud bie,Oygenifirung der -türliihen. Arge ‚auf zuropäl & a ‚Buß, 
woruͤhen Selle den Thron und has Leben verlaren hatte. : Aber. auch. 
ee unterlag nach einer viermonatliden Herrſchaft, ‚während welcker 
er viel Einfiht, Kroft ah -Gonjequenz gezeigt bakte, Inden er fi 
am —* Rodemher 12808, um den eindriagenden Jauitſchareü sist.in, 
bie, Hände zu fallen, ſelbſt in Die Luft ſprengte. 15344 
. Wufosidirläindreng). GSorrefpondent der Alademie bes * 
ſchriften zu Paris, ein gelehrter Grieche, geboren auf Korfa . 

1785. Er beſuchte 1767 Benedig, und ‚begab: ſich don ba, nadıMtäts 
tand ,. dab er in der Folgze zu feinem Wohnorte mäplte,, {m ipe« 
lieniſch geſchriehnes Wert ‚Notieie per servire all’ istoria. Garci- 
vese dai tempä »erojch, al seeglo Zi, verſchaffte ihm 06: vos 
Geiten der Begierung. dev fieben Infeln bie, Spwenbung. zu. ihrem ya 


ſtoriographen. Zu Paris, bas er heſuchte, wurde er von Rapoleon 


mit: beſonder⸗x Achtung pet. canben Sahern 1812 YIBLE 
andr feiner. Hlnstsazion. Coxcirest, 
heraus, wofür gr nie) Lob erntaie. I, 2876, era 34 Dabua. 
&n Brief. von ihn, worin eu zu beweiſen ſuchte, daß bie vier bron⸗ 
zener Afsıde zu Venedig auf der Inſel, Chio ſeyen verfertigt worden. 
Er begann in demſelben, Jahre in Gemeinſchaft mit. einem. andern 
jungın Griechen, Demetrjus Schinas, zu Venedig eine periobifche- 
Sammlung noch ungedruckter griechiſcher Bichrifien. Sein neucftes 
Wert if ein italieniſch geſchriebenes Leben Anakreons, das mit Lob. 
erwähnt wird. Gr erwartete dem Buf alö-Vrofehox bei der infeinem 
Baterlande zu errichtenden Univerfität.- = u. , ey 
Muth iſt die aus Kraftgefühl entfpringenhe Empfä ichfeit. FR 
Unternehmungen, die nicht nur das Maaß gewähnlicer. Kräfte abe: 
fteigen,. fondern auch mit Hinderniffen und. Befahren vexbiurben. Hub, 
ober die Staͤcke dee Gemuͤrhe, vermöge- welcher man entärgenfichenbe, 
Kbefaheen mit. Ucheriegung uͤbernimmt (Ehre, Pſiichtaofiml, Bonn 
beit sahen. Kick baben auf ben Much. uud feine Keykerung: gsogen Cins- 
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RUHR Murtermahie 


"Yus dem Wüthe fammeh wie anf ihrer Wichel ein, 
erfärodenbeit und Beräudigteit, Die Gedulbiſt die 
ge und vernünftige Ertragung allır GSehi * 
„die in dem menfclichen Erben —8 
Segenwätt und — 28— eit des Geiſtes im der Aitẽ ber 

Andigkeit iſt das Beharren in allen Beftieburkeh 

eguna gewählt. ober uͤbernommen bot. Wer rigt ng: — * 
eofeh,. ik ugerſtocken. Das Begentheit iſt Feicheit. Weg 
Sr, iſt herzbaft; deſſen Much in Gefahren —2 it 













ie ta 
hei fichtbarer Unmbdgli keit, ber | ef r zu en ommen/ 
—* vegiebt, if touttäh gua Ve 
* FR) en; en alttemf es Wort‘, Weihe fo! viel —* is 
reine Bade fhrmlich" anhalten: —— langen. So heißt bei 
Andwerkern mäthe A, wen Km Bereit: das Meiſterrecht ober 
bie Zunahme | n bie Imming fdimt däftieht "Fhaher‘ auch das 
ythljahr); im —— — einLe — 33 wi — 


Lehnsh um ‘bes kehns 
Bern, di —— * — ——a— ol 





n fen, F damit Helehiit zu ‚werben, 
— ev) — im Bergbau ein Bettel, Worin 
ee Mu Ihe. oem Ab ; Gang u. f. w. angeiht, sen A-yunuthen 
jebenkt ;" biarseften‘ Seife Aber auch —æã Rutyſq ei, ei 


Rehfiiiahn, wenn er und: die Ei 'ängefadge * 
m — — ertdeiiter re wor rY er us 
en” y ALERT j Yu... 
—— (#0 inheste ; upteänbein);> ———* betii yon 
sein’ Uebeegange dir eotitfeihihe der’ Knaben in ande zus 
Zeig der Pubertät, Man follle km bidfe FÜR garnig —X fon» 
* 38 St uber teffen; "damit a ae u für eine. 
ey de, 7 ' 

Eine: 8 on 8 Weiern: In’Be n Laf: ein anderes 
en —ã ur Weit grnadıs lebendiges —* — Mi Bergbaue bie 
Hägerfätte ver Sep. & einer Form deißt Mutter‘ der hohle untere 
Lheil (ptret, au) % amıh bei einer Sthraube die mit 
Bü Aräubeng Agett- erithene © — welche die Saqꝛraube onfalmmt, 

·Mutterkturche/ e/ itie 
— ———— dielenige Eange, woraus alles, 


bag von bei darin‘ befinvli hen Sabzen Fi etyſtalliſiren laͤßt, geſchledene 


vorden HR. Der Scifen ſieder Kennt Wuttersaup.e ‚diejenige Lampe, 
re er ſchon ein l uam Stifmtoihere gebraucht Hat! '&o auch bey 
Bitrid efled er: und Batpetetfläder ; dbei Denen fie Hecklauge heißt, 


Murten Wh. Wenn neugeborne Kinder‘ gewiffe Beſonder⸗ 
* 


ee der; Fulve Fiech auf der Haut ni ſ. wꝛ mit auf bie Welt 
Hi, 10 Hat Wan bite Mutieriäahfe. genamt. : Für bie Bude 
Be ef dekiie At bie Erfahrung; und die gemeinen Lente ſchreiben: dies 
de Miuttir gu. Sringt das Rind einen dunketrothen 

Ed ap ‚ap de eu it fo heißt es, die⸗Mutter mäfje in ihren 
du fi’ yn d ent Drte, wo bas Kind ben Fleck bat, eine 

R ße ffeue haben Zum VBeweiſ⸗ beruft man ſich fogar. auf 
0 Kınfl, Bunte: —E erzielen. Die —A Haben 
rerfapt,' nice: allein Die" Wiuttermäpter, fonderh aud andere Beſon⸗ 
ECHT als 8 cinng, Geſtalt, Bermebrung oder Verminder 
ung der Sinmapın wit w. aus dem eihfluße- der dSinbiungetsege 







Ver ſich leichtſinnig In Befahe bedtebt, iſt ein Bagır 
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684 Mutuum Nyrrtha 


mb alfa der Secle der Mutter auf das Kind zu erkiäten. Allein 


enaue und richtige Zergliederung lehrt, daß von bee Mutter Peine 

erven nach dem Kinde gehen, welches doch erfoderlich waͤre, wenn 
die Seele der Mutter auf die Bildung bes Kindes einen Einfluß 
haben ſollte. Vielmehr haben genaue Beobachtungen gelehrt, daß bie 
Befonberheiten und Verunſtaltungen bes Kindes, welche man für die 
Zolge einer imaginarifchen Iber Hält, natuͤrliche Wirkungen ſolcher 
Berhaffenheiten in dem Körper und her Lage bes Kindes: waren, 


. weiche theild vor ber äußern Beranlaffung der imaginarifhen Idee 


f&on anmwefend waren, theils felbſt nach ber Hypotheſe berer, weiche 
biefe Wirkungen der muͤtterlichen @inbildungstraft annehmen, dadurch 
nicht entftanden ſeyn konnten, Man fieht auch bergleihen Befonber 
heiten ohne vorhergegangene Ginbilbung ber Mutter, ingleichen auch 
bei Geburten im Pflanzgenreih, wo keine Seele unb alfo au Feine 


Einbildungskraft an ber Bildung Theil haben Tann. Es find mithin 


alle bergleihen Dinge weiter nichts, als eine Folge einer vorherge⸗ 


‚gangenen Unordnung in dem prganifchen Lehen, aber nicht in bee 


Seele der Butter. 

Mutuum, f. Darlehn. 

Mycenä, Provinz. und Stadt im Peloponnes; Perfeus fol 
legtere erbaut haben. Sie war "die Mefibenz bed Agamemnon und 
a ber 78. Olympiade Yon hen Argivern zerſtoͤrt. (S. Are 

8 . 
⸗ vlitta, hiet bie Venus der Aſſyrer (bei den Arabern Alitta, 
bei ben Perſern Mithra) . Sie war als Mondgoͤttin das weibliche 
—5— der Zeugung. In dem üppigen Babylon war ihr Dienſt 

olkadienſt, indem die Sitte beſtand, daß jede Frau fi einmal im 
ihrem Leben einem Kremden Preis geben mußte für eine Summe, 
weiche fie.in ben Tempelſchat lieferte. Mit einem Blumenkranz anf 
dem Haupte, erzählt Herodot, fegten fih die Weiber in den Galle 


rien des Tempels nieder, durch welche die Fremden gingen, ſich eine 


ber Harrenden zu wählen. Keine durfte zuruͤck nad Hauſe kehren, 

bie ihr ein Fremder das Gelb mit ben Worten in den Schooß ges 

weten: ss rufe für dich die Göttin Mylitta an. (Berge. Monde 
n. 

⸗ Myologie, Muskelledre, ſ. Anatomie 

Myope,f, Kurzfidtig. 

Myriade, eine Zahl von zehntauſend; in ber poetiſchen Sprache 
bezeichnet man damit überhaupt eine unzäflige Menge. 

Myriagramm, Myrialitrce, Mpyriamerter, [. Franz 
zoͤſiſhes Decimalfyfiem. 

Myrmidonen, ein Bölkerflamm in Phthia in TIheſſalien. 
Sie follen vom Myrmidbon, nah ber Sage einem Sohn des Zus 
piter und der Eurymeduſa, Water bed Actor, ihren Ramen haben, 
der auch als ein Abtömmiing des Delasgus und Nachfolger des Zeus 
tamibes, Königs von Lariffa, genaunt wird. Die Mormibonen bes 
wohnten vorher mit dem Aeccus (ſ. d, Art.) bie Inſel Aegina, kamen 
mit Peleus, Sohn des Acacus und Enkel des Actor, nach Theſſa⸗ 
Hen, waren mit Achilles, Peleus Sohn (f. d, Art.), vor Troia und 
het ſich als tapfre Krieger. Die alte Sage ließ fie aus Ameifen 
entfteben, . 

Myrrha, desaffpeifhen Königs Cinyras Tochter. Der Uebermuth 
der Mutter, bie fi vermaß, fchöner als Venus feyn zu wollen, firafte 
die Göttin dadurch, daß fie die Tochter zu unnatürlicger Liebe gegen 
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ben eidnen Mater zeigte, Machen bie Unglädkide lange mit ſich 


gekaͤmpft hatte, ward fie durch Vermittelung ihrer Amme ihres Wun⸗ 
ſches gewaͤhrt. Der Bdter umtarmte fie zu wieberholtenmalen,, ohne 
* fire geheime Geliebte, zw; kennen. Als er aber durch ein heimiich 
mit fi genommenes Lit fie erkannt hatte, Hriff’ er im Zorne zu 
feinem Schwerte, bie Frevelhafte zu tödten. Da verwandelte fie. 
Wera: aus Mitleid (nach Einigen fogleih, nad Andern erft nad 
neunmonotlicher Werfölgung) in einen Wiperhenbaum; ihr Vater durchs 
| ae fig ſelbſt. Sie aber gebar noch nach idrer Verwandlung bes 
j n 8. . . s 
Myrte (imyrtus), die befanpte Zierpflanze, welche ihrer im⸗ 
Mergrünen Blätter und ihres gemärzhaften Geruchs wegen beliebt 


it. Dan finbet davon mehrere Spielarten, als die italieniſche mit 


weißgetondeten, mit großen ober mit Buchsbaumblättern; bie anbas 
Iufifhen und portugieſiſchen fchmalblätterigen, rosmarinblätteigen, : 
thymianblaͤttrigen, lorbeerblaͤttrigen Morten. Die Fruͤchte find 
Beeren, bie unreif gruͤn, dann roth, bei der Reife aber ſchwarz aufs 
ſehen und ebedem als Arzneimittel gebraucht wurden. Die Blätter 
tönnen als Gerbemittel dienen. 
Myften (Myſia), ehemals eine Landſchaft Kleinafiens, getheilt 
in Kleinmpfien, worin Lampſaeus, und Großniyfien, worin 
Pergamus. | 
Myfore (Mayſur), ein fonft anſehnlicher, aber bie zur Hälfte 
‚des vorigen Sahrhunderts in Europa wenig bekannter Staat in ber 
vorderen oftindifchen Halbinſel, weftlih von Carnatik, innerhalb der 
Gauts ober großen Gebirgsketten, welche durch die ganze Halbinfal 
von. Norden nad; Efden Inufen. Myſore hatte eigne Regenten (Ras 
jahe), die früher von den benachbarten Reichen abhängig waren, Die 
Fuͤrſten, welche im Anfange bes vorigen Jahrhunderts regierten, 
waren aus braminifchem Stamme, bie unterthanen aber meiſtens 
Mohammedaner. Hyder Aly (f. d.) feßte fie 1760 ab, und bemaͤch⸗ 
tigfe fi der Herrſchaft. Ihm folgte fein Sohn Zippo Saib (f. ed 
"welcher -1799 Leben und Reich buch die Engländer verlor. Dieſe 
theilten nun den. Staat von Myfore, behielten, nebft ber Hauptſtadt 
Geringapatnam, imgefähr goo Duabdratmeilen Land, mir 24 Millio⸗ 
nen Lack Mupien Einkünfte für ſich, einen faſt gleihen Anıheil übers 


Iteßen fie ihren WBunbesgenoffen,. dem Gubab von Dekan und den 


Maratten, und aus dem Reſte des Landes, von 1290 Quabratmeilen 
Mit 1,30n,000 Einwohnern ımb etwas über viee Millionen Rupien 


Einkünften, wurde das jetzige Heih Myſore gebildet, zu deifen 


Btegenten die Engländer einen Nachkommen des ebemaligen, von 
Hyder Ali abgefenten Regentenſtammes, einen fünfjährigen Prinzen, 
madten, ber jedoch ganz von ber Willkuͤhr ber Gnglänber abhängt. 
Die wichtigſten Städte diefes Reihe find: Myfore, die Haupt: 
und Refidenzftadt, und Hydernagor. ' 

Myſtagog, bei den Mofterien derjenige, ber ben Einzuwei⸗ 
henden einführte, fo wie aud derjenige, ber dat Itnere des Keim 
peut zeigte — daher bei uns ein Beheimmißvoller, oder Geheimniß⸗ 

mer. | 
Myfterien, waren bei ben Griechen und in ber Kolge auch bei 
den Römern gebeime religiöfe Zuſammenkuͤnfte, ein geheimer @ots 
tesdienft, denen Bein Ungeweihter fi nahen durfte. Ihre Entflehung 
faͤut in die allerästeften Beiten. Ihr 3wed war Aufklaͤrung folder - 
Lehren und Gebräuche ber Religion, deren eigentlihen Einn man 


% 
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vor dem Molke dunkel "und. verboyden 13-balgen für gut dont. ke 
wurden daher für :näglih und wehitbätig. für den Staat gehalten, 
and waren auch vielleiht ein.nothwendiged Weburfuiß in einem Zeit: 


> alter, wort man dem DBeike feinen Aberalouven, feine Unwiſſenheit 


und feine Voruttheile ohne. Rachtheile. für die. oͤffentliche Ruhe wicht 
entgeifen durfte. Aus dem Grunde wurden fie aus von den Megig, 
zungen nicht. allein geduldet, ſondern auch geihägt.. Ihr erſtes 
efeg war tiefe Verſchwiegenheit. In allen Myſterten ‚gab es -brammı 
siihe-Borftellyagen,, die ſich auf die Thaten der Gottheiten bezogen, 
y deren &hren, fie ‚gefeiert wurben. Die, wichtigften griechiſchen My⸗ 
exien wazen:.ı. bie eleufinifchen, über weile der Art. Eleu; 





"E68 nachzuiehen if. 2. Die ſamothraciſchen Myfterien ſamm⸗ 


fen aus Sreta und Phrygien her, und wurden im erften Lande bem 
upiter- gu Ehren gefeiset. Aus biefen Ländern: Famen fie.zw bes 
hraciern oder Pelasgern auf bir Inſel Samothracien, unb, p i 
‚ten. fi) von ba weiter in Griechenland fort. - Dan. feierte ſie bald zu 
Adhren det Zeus, balb bed Dionyfus, bald ber Gere. - 3. Die Dies 
ayfifhen famen ans Thracien nad Theben, dud haben mit Ar 
—8 große Aehnlichkeit. Man feierte ſie: ein Jahe um das aodere, 
"and e6 ſollte in ihnen gleichfalls der. Webergang des Renſcen aus: bez 
toben Wildheit. zu ber. Gultur vorgeſtellt werden. Die Weiber, bici⸗ 
beten ſich in Shiechäute, nahmen mit'Gpheu unypundne Stäbe (Shan 


ſust) in bie Hände, und zogen fo auf ben Merg Eütbären, wo nad 


begangaen zeligidfen Geremonien. wilde Taͤnze angeflellt wurden, ‚bie 
ſich mit 3erfieuung ber. Priefterinnen .unb der Singeweibten in bie 
‚nahen Wölber endeten. Auch fie hatten Symbote, die fih größtem 
theils auf. den Baechus cher Dionpfus bezogen, welcher ber. Heid 
Diefee Myſterien war. Sie wurden als ber. dffentiihen Sache unb 
den guten Gitten nachtheilig Thon gu Cpaminondas Zeiten in Theben 
und in ber Folge in ganz Griechenland verboten. 4. Die-Drpbis 
Ich en zeichnen ſich, als. wahrſcheinliche Grundlagen der alsufiniichen, 
von dieſen nicht aus. Die Myſterien her Iſis (ſ. d. Ach) 
fanden in Griechenland nie, wohl aber ip Italien, .befonkers in VRen 
dielen Beifall, Die heidniſchen Mpftenim verſchwanden im ‚zweite 
und dritten Jahrhundert des chriſtlichen Zeitrehnung nad-und, nad, 
wie bie, Hrakel. — Auch nannte man vormalg in manden prifiicheg 
Böndein die geiſtlich komiſchen Schaufpiele, worin. Gott, Gage Dei 
lige und Keufel ‚auftraten, „Myftesien (ſ. Bzanzöfikhe © 
teratur). -Ia einer guten Myſterie, dieſer Act, mupıen wenigfteag 
vier Zeufel, erfcheinen, woher das fraudfiſche Sprid;.zort, entflanden 
ift: Faire Je Diable a quatre,. einen teufligen Lirm machen. DIL 
Myfticismps, in. religiöfer Hinſicht, ward bisher. allgemein 
biejenige Verirrung des seligiofen. Wefüpis genannt, vermöge weicher 
der Menſch das Göttliche, bus er. nur nur im Gtauben zur ergresfgn 
vermag, entweder durd ben. Innern oder auch durch ben äußern Sion 
anſchauen zu. koͤnnen wähnt und in eine fühlbare Verbindung mit ber 
uͤberſinnlichen Welt zu treten ſtrebt. Einige neuere Schrifißeller ins 
deß wollen alles bag, was in ber Religion Sache dis Gekuͤhls ober 
wie fie fi$ licher auöbrüden, bes Gemäths iſt, Drufliciomus genannt 
wiffen, und da die Religion aus dem &efühle eben jo wohl als aus 
dem Verſtande hervorgeht, ſo iſt der Myſtieismus, wenn man das, 
Wort, in, dieſem Sinne nimmt, mit ber Meligion umnsertuennlid ver⸗ 


‘» bunden. Gemöhnlid aber verfteht man unter Myfticismus die bes 


| farichene Berirrung des seliglöfen Gefüpls, weige aus einer unge 


k 
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ggelten Phantaſte und einem Überfparmten Gefühle entfreingt, darch 
"finntiche Retigionsdosftelungen genährt wird, und oft mit der Flucht 
der Weit md ber Artödtung des Fleiſches verbunden war. Vic 
immer indeß ift der Myſticismus ſinſter und in ſich zuruͤckgezogen, 


‚giebt auch einen beitern, das Genmuͤth beglückenden Myfticiemuss bie 


Sprach aber, melde er redet, iſt allemal, aas leicht erflärbarem 


t 


> 


runde, dunkel und bilderreih, oft verworren und fpielend, Am . 


vbeſten Ident man den Myfticiemus theils aus dev Geſchichte bed Neue 
platontsmus,' theils aus der Kirchengeſchichte kennen. Spuren. 


dee Myoſtik zeigen fh fhon in ben erften Jahrhunderten ber chriſtli⸗ 
hen Zeit. Borzüglih aber ward fie duch bie unter dem Ramen 
WDiondfius des Areopagiten im vierten Jahrhundert verbreiteten Schrif⸗ 
ten defbrbert:“ Als die Scholaftiter im Mittelalter die Heligion aus⸗ 
ſoli end als Verſtandsſache behandelten, war es ſehr heilfam, baß 
neben ibnen Mo ſriker auf'raten, und unläugbar haben ein Jo⸗ 
hann Zäuler und ein Thomas a Kempis mehr als ein Pen 


tras Lombarbus eder ein Albertws Magnus fir bie Werder 


Berung' der Reliniofität aeistift. — Daß auch unfere Zeit im Pochik 
Matrrwiſſenſchaft und Religion fih zu ben Anfihteh bes Rufe 
muͤse binneidt, TR unläugbare Thatſache. Geſchieht dies in fo fern, daß 
wir in allen Erfcheinungen der fihlbaren Welt nur Andeutungen: des 
Anendlithen fehn, und in den: vergänglichen Formen, Karben ıhb Td⸗ 
Zen derfelben nie das unendliche in ihnen verborgne Leben anſchaun, 
‚Yen ewigen Geift, der ſich überall auf das Mantichfattigfte abbildet, 
Aber Tur dem in Andacht heſchauenden Gemätbe offenbar werben kann, 


0: Tb vies die Myſtik poetiſcher Weiten, ohne die kein Kunſtwerk, 


ein Rututgebiide vollkommen verflanden werben kann, und bie, ohne 
Bas Einzelne zu vernachläffigen, dennod) das Gemuͤth in fortbauernder 
Beihauung des Ganzen erhält: Nur Hüte man fih nor jenem groben 
Müfticiemus, der den Geiſt laͤhmt, den Berfland irre führt, bie 


Mrrhettstrdft befängt, die Vernunft zur Dienerin der Phantafle und 


Bes Weflihls Herabwürbigt, und an die Stelle einer freithätigen ebien 
Wirtfämfeit eime unfidere Gefühlstugend ſegt, die allen Berleamgen 


J —R iſt, ba ihr jebes feſte Princip fehtt. 


yſtificiren, die Leichtglänbigkeit eines Menſchen benugen, 

** Fra acheeliche ‚Dinge aufzuheften. Man vergleiche den 
rt. Boinfinet.: 0 ur * 
3 Mythen, Mythologte. Der aus dem Gefechiſchen entichnte 
Auidruck Mythus, DE,then, bedeutet im Grimde nichts anders 


— 


als Satze (wie Fabel, fabula, von fari, ſagen), Sagener⸗ 


rahiung, Sagengeſchichte. We 
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dieſem Begriffe eine Cinſcheaͤnkuug, dit dns Geiechentand ſtammt, 
und zwar äuß der Zeit, mo Sagenerzaͤdiung, in der Poeſie vorgen 
teagen, der eigenttihen Geſchlchte Geruper) wid‘, die durchaus auf 


Wahtheit der erzählten Thatſachen sing. Da befaßte man nam .. 


lich aater Mythologidieine Sammlung mundlicher Ueber: 


"Tieferungen alles deffen, was bie-Borwelt His auf 


die Zeit, wo man andre Mittel kannte, Geſchthenes 
auf die Rachwelt Ju bringen, In ihrer Borfiellang'se 
art und Sprache Dentwärbiges aufbewahrt hatte 


Dieſes Denkwuͤrdige beſtand in Allem, was ber ungebilbete Natur⸗ 


fohn aAbet Welt, Ratur ımn Beben fühlte und dachte, was er erfahs 


alich aber macht man bei - 


ren hatte, was er als Vorſtellung und Erfahrung ber Väter wußte, ' 


und von ber Zilkunft zu willen glaubıeı und dies wärs alfo der Fr 
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AT ZERO _ 
halt ber Wüpihologie. Dan fieht, daß fie aus fehr derſchlebenen 
Beftandtgeiten zufammengefeht, unb jr Bew eigne € vorgetragen 
fepn muß. Die Beftandiheile der Mythologie find: 1. Hikorifd, 
denn fie bewahtte bie Begebenheiten ber Uczeit auf, wo fie ben Guns 
keln von ben Vätern Überliefert wutden; 2. philofophifd, benz 
fie enthält die früheften Serſuche des menfhlihen Denkoermögens, 
fi die mannichfaltigen Erſcheinungen ber Ratır am Dimmel mas 
auf der Erbe, die Urſachen dieſer Erſcheinungen, bie Triebfedern des 
menſchlichen Willens, bie Kügumgen unb Berketiungen des iu Dunkel 
‚gehüllten Schickſals zu exklaͤren. Dan könnte deshalb ben philofe, 
‚phifhen Beſtandiheil ber Mythologie wieber zerlegen in ben phyſika⸗ 
liſchen oder naturpbilofophifcgen, den aſtronomiſchen, moralifhen und 
metaphyſiſchen. Hieraus folgt, daß in bee Mythologie enthalten iſt: 
1. tie älteite, in Dunkel gebällte, Geſchichte unfers Geſchlechts, und 
2. die aͤlteſte Philoſophie. Beides wird urfpränglih religids 9% 
foßt. Schon in diefer boppelten Beziehung crfheint fie ungemeis 


wichhtig; noch wichtiger aber, wenn wir bie Art bes Bortragt 


der Mothologie beruͤckſichtigen. IR Mythologie Erzaͤhlung der Bes 
gebenheiten ober Meinungen der Kationen in ihrem Kindesalter, in 
er Sprache diefes Kindbesalterd vorgetragen, fo fragt 
ch: wie war diefe Sprade beſchaffen? Da bier der Berfland noqh 
ungetbt ift im Abftracten Denken, fo zeigt fih bei dem Raturmene 
fden die Phantafie defto lebhafter, fie, die alles Innere veräus 
‚Gert, alles Acußere verinnest. Anfangs mangelt ber eigentliche Aus⸗ 
brud des Beiftigen gaͤnzlich. Was in dieſla Gebiet gehört (Gmpfins 
ben, Borftellen, Begreifen, Schließen u. f w.), wird in die Xde⸗ 
perwelt übertragen. Aber auch, was als äußere Erſcheinung fi ben 
Sinnen darflelt, muß meiftenthells erſt umgeprägt werben, ehe es 
Eigenthum bdiefes bürftigen Beobachters werben kann, Die Einbil⸗ 
dungskraft trägt auf Gegenflände ber Ratur oder menſchlichen Kunſt 
die inneren Zuftände des Menſchen über, leiht ihnen menfchlidyes Ge— 
fühl, Bewußtſeyn und Sprade. In dem einen Kalle wird der Bers 
andesbegeiff als Anſchauung bargeftellt, in dem anbern ein Gedanke 
aus einer Sphäre in eine andere uͤbergetragen, alfo fymbolifier, 
allegorifirt, Der Kreis von Mbahenehmuingen, woran jeder Ras 
turmenjch fein Bezeichnungsvermögen übt, tft fo enge, daß auch bas 
minder Geltne aus Mangel einer Benennung für die Grinnerung 
derloren wäre, wenn es fi daſſelbe nicht durch ein Symbol tA [eine 
Raͤhe rückte. So wird in diefer Sprache ber Menſch der Maa 
aller Dinge, und ſtellt gleich die Phantafie das Unbekannte als übers 


natürlich vor, fo wirb doch ſelbſt das Uebernatuͤrliche vermenſchlicht. 


Nichts als anſchautiche Vorſtellungen der Einbildungskraft alfo, und 
nichts als anſchauliche, für den Sinn bezeichnende, Ausdrucke finden 
wir In jener Sprache, bie deshalb die Sprache ber Poeſie if: Der 
Menſch lernte alfo in der Poeſie zuerſt feine Gedanfen und Empfin⸗ 
dungen austrfden und ordnen; ihr übergab jedes frühere Zeitalter 
den ganzen Schatz feiner Erfahrtingen und Gedanken. Daß hiedurch 
bie hiſto riſchen Eigen zu poetiſchen wurden, fpringt in bie 
Augen, aber eben dieſe poetifhe Anfiht und Darftellungsart der 
Dinge wurde auch bie Mister jener aͤlteſten Phiſophie, bie 
man wit Recht bie poetiſche nenne, Auch fie ermangelte natürlich 
der abfiracten Begriffe, und verkürzte fi daher Ihre Unterfuhungem 
durch dichteriſchen Ausdrud. Da ihr num für tie ſehr abflractem 
Begriffe von Urſache und Wirkung ber Ausbrud mangelte, fe 
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ab bie. Phantaſte das Gegenbiid von Bater und Sohn, wodurch 
te ganze Speculation uͤber Entſtehung der Dinge und Wechſelwir⸗ 
ung derſelben zur Genealogie wurde, bie, wenm die. Speculation 
ich zur Weltentſtehung erhob, — die Cogsmogonie 
Weltentſtehungslehre) in Theogonie pottex ereuauao ver van⸗ 
eln mußte, dba alle Kräfte zu einer menfhendähnlidhen Kraft 
ermorden waren. Unausblelblich mußte nun biefe Philofopbie zu einer 
Theologie werben, nad, welcher, wenn bie Speculation ben hoͤchſten 
Punkt erreichte, die Natur der Körper des Goͤttlichen, die Gosiheit 
Seele ber Welt, der Menid aber Maapflab der Gottheit wurde. 
Duch foldhe ‚Theologie, wurde der Menfh des mythiihen Zeital⸗ 
ers der Religion in bie Arme geführt, unb mehrere Umftände 
ereinigten fi, biefer einen bleibenden , alleß beflegenden Einfluß zu 
erſchaffen. Glaube an eine Gottheit if dem Menſchen natürlid, 
Sroreifen einer Religion unentbehrlih. Mag nun, wie ein Alter 
agt, Furcht die Sötter gefchaffen haben, oder Dankburkeit, ober 
iberfwältigende Bewunderung, fo kam ber Menfh zur Idee von doͤ⸗ 
eren Weſen doch gewiß immer auf dem Wege des Gefuͤhls. Ein 
nal von dem Gefühl erzeugt, hielt die Begierde biefe Idee feſt; 
Boffhung und Furcht feffelten Menſchen an fi. Wohlſeyn tft der 
Wunſch des Menihen, ben er nur mit dem Leben felbft aufgiebt, 
ınd abnet oder weiß er nun, fein Wohlfeyn hänge von unfihtbaren, 
ybheren Mächten abs fo ift fein Verhaͤltniß zu ihnen maufloͤslich, 
and dringend ber Wunſch, fi jene Mächte geneigt zu machen. Wer, 
wenn ber Menſch bis auf diefen Punkt geführt war, über ben Ans 
ern durch eine größere Kraft des Geiſtes fand, der unterwarf ſich 
eht den ungebändigten Sinn, Wer zuerft ordentlich zu beten, durch 
Zauberformeln zu wirken vermochte, ber erſchien jegt als eim Vera 
wauter jener hoͤheren Mächte und felbft ein Wefen höherer Art. 
Der Priefter entfland, Schamane, Seher, als Mittler zwifchen 
Bostheit und Menfchheit, zugleich Arzt, Aichter, Prophet, Dichter 
and Aufbemwahrer deffen, was die Vorzeit wußte. Im Gefange ließ 
re die Sagen der Vorzeit leben, gab in Liedern Nath, Lehre, Wars 
ung, Gefeg, und dichtete den feierliden Hymnus am geweihten Keft« 
age So entfland denn aus biefer poetiſchen Philosophie, die oͤffent⸗ 
ide Religion, die in ihren Elementen eben fo portifh aus bie 
Philoſephie, alfo keineswegs eine Religion Innerhalb der Grenzen der 
Bernmmft, fondern eine Religion der Sindildungstraft war. Entbloͤßt 
von allem, was eine tiefere .Betrahtung, langbewährte Erfahrung, 
Erkenntniß der Ratur ihr bieten können, ftahd auch ihr nichts zu 
Bebot. als eine dürftige Kenntniß der Menfchennatur in ihrem Bes 
gehren und Verabfcheuen, Gtreben und Wirken, und biefe Erkennt⸗ 
niß trug die Sinbitdungsfraft über in die Natur, dichtend, wo bie 
wirkliche Erkenntaiß noch verfagt war. Gin Schein trat an bie 
Stelle des Wefens, ein fihöner Traum an die Stelle ber Wahrheft. 
Alle Religion jener Zeiten konnte nichts anders als- Mythologie werten, 
weil die Eosmogonie fih als Bencalogie der Goͤiter geſtaitet hatte. 
Demnad erſcheint als. einer der wichtigſten Beſtandtheile der Mytho⸗ 
logie noch 3. der religidſe, der bald [? vorherrfhend barin wurde, 
bag er der alleinige fhien, weshalb man Mythologie geradezu 
ale Goͤtterlehre oder Theologie ber polityeifhen Relis 
gionen erklaͤren zu Eönnen glaubte, Der Grund jenes vorherrfihend 
Werdens liegt in der unbezweifelbaren Hierarchie jener Zeiten. 
Durch bie Prieſter und ihr Amt trat bie eigentliche Sagengeſchichte, 
Auf. V. + 38 6 44 
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die Pytlofopbie, bie Altronomie in Inge Berb’nbung mit ber Religton 
alles A rellgidſes Golorit, Sagengeſchichte und Philofophie 
wurden dadurch gebeitigt, und verfichien endlich zu der Zelt, wo mau 
nöthig fand, bus biöher Wereinzelte in ein Syſtem zufammenzu« 
faffen , fo ganz in die Religion, daß fie hun wirklich Theile berfelben 
ausmachten. Daß bies bei verfhiebnen Nationen auf eigenthämlice 
Seiſe geſchah, laͤßt ich Leicht denken, im Ganzen und Wefentiiden 
aber geſchah es uͤberall, und daher kommt es, daß bie redet 
zugleih als alteſte Religlonsgeſchichte betradtet 
werden muß. Nach dieſer Entwickelung des Veſens der Mythologie 
ſpringt ihr Rugen und ihre Wichtigkeit von ſelbßt im bie Augen; 
freilih aber wird fie in einem ganz andern Weifle behandelt werben 
müffen, als fie faft gegen das Ende bes vorigen Jahrhunderts ⸗ 
delt wurbe, wo man bie Mythologie nur bei den Sriechen und Ad⸗ 
mern , hoͤchſtens noch bei ben Aegyptlern ſuchte, und bald als eis 
Spielwerk für mäßige Köpfe, bald als ein nothwendiges Uchel zum 
Verſtaͤndniß der alten Dichter betrahtete. Heyne, mag er and Im 
Einzelnen mannigfaltig geivrt haben, hat diee um beſſeres Berftaͤnd⸗ 
nis und Würdigung unfterbliche Verdienſte gs erworben, fo wie au 
Meiners duch feine zufammenflellenden Verglelchungen. Nur ned 
folgen Vorarbeiten waren Unterfuhungen möglich, wie fie jest Böot⸗ 
> tiger und Greuzer anftellen. Allerdings giebt es noch überall im 
Einzelnen ger viel zn thun; weshald man mit reinem Dante allem 
begegnen wird, was bier ein Bob, Eichel, Zoega, Dorned 
den, Bustmann, Lobed, Manſo, Kanne, Burlirt, Bez 
mann u. A. geliefert haben und noch leiſten; allein einzig auf dem 
biftosifhen Wege ift doch am Ende zu gervimmen, 'was hier gewonnen 
werden kann und fol. Die Mythologie has Beinen geringen Umfan 
als bie Geſchichte ſelbſt, denn jede Nation, bie fih aus ſich feld 
herausgebildet hat, bat ihre Mythologie, andere Nationen Haben 
zwar keine urſpruͤngliche, aber eine climatiſch umgebildete. Db alles 
von einer einzigen Urmythologie ausgegangen ſed, tft freilich noch 
problemalifih, Wagners Ideen zu einer allgemeinen My 
sholpgie und Görres Mythengeſchichte der afiasifden 
Welt, obſchon im Detail nod nicht voͤllig befriedigend, zeigen bo 
beide den Weg, der fortan zu verfolgen feyn bärfte. Zur näheren 
Kenntniß des Details nad dem jegigen Zuftande ber Mythologie 
bient das allgemeine mythologifhe Lexicon, beffen exe 
Abtheilung von F. Majer bie iadiſche, tibetanifhe, Kinsfifhe, ja⸗ 
panifdye, perfifhe, hebräife und nordiſche Mythologle, nebſt ber 
Voͤlkerſchaften Amerila’s und Afrikas, bie zweite Abtheilung aber 
von 3. G. Gruber die Mythologie der Aegypter, Araber, Hhönicier, 
Syrer Babylonier, Phrygier, Endier, Scythen, Griechen, Etrus⸗ 
ter, R mer und Gallier, ober die claffiihe Mythologie enthaͤtt. 
Thoöricht würde es ſeyn, bie ganze Mythologie als ein Gewebe wi. 
kaͤhrlicher Erdichtungen anzufeben, alle Mythen entweder. wörtlich zw 
verſtehen, ober fie faͤmmtlich auf eine und biefelbe Art (hiſtoriſh. 
aſtronomiſch, phyfikaliſch, moralifh u. f. mw.) zu deuten, oder übers 
haupt fi anzumafen, alle ohne Unterfhieb erklären zu Finnen. dd. 
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N, der bierzehnte Buchſtabe bes deutſchen Abe, welcher mit Anſto⸗ 
$ung der Zunge an bin Gaumen und die Zähne, und Ausſtoßung bee 
Lust durch den Mund und bie Nafe autgeiprohen wird. Zug'elch iſt 
ke ber dritte der fogenannten Halblauter oder fließenden Buchſtaben. 
Rabe, ber ausgehöhlte Cylinder in der Mitte des Rades, 
woran bie Speichen befeitigt find, und dur ben bie Achfe geht. 
Nabis, ein fpartanifher König um 200 vor Ehr. Beb., bes 


richtige ala riner der graufamften Tyrannen, ber zugleich ſchlau 


genug var, anfangs ſich ruhig zu verhalten und felbft dın Schein 
eines gerechten Fuͤrſten anzunehmen. Er ahmte Übrigens in feinem 
anzen Aeußern ben aftatiſchen Despoten nach, mußte bie Einen 

H Schmeicheleien und Verſprechungen zu gewinnen, die Andern 
duch Drohungen zu ſchrecken. Gine bewaffnete Leibwache umgab ibn, 
und eine Menge geheimer Auflaurer ftand in feinem Dienſt Jeder 
Werbächtige wurbe fofort gemordet oder verbannt. Meflina „und 


- Yegos ließ ek pluͤndern, und würde feine Herrſchuft über den Pelo⸗ 


ponnes durch Liſt und Gewalt immer weiter ausgebreitet Haben, 
wenn nicht bie Römer endlich in Derbindung mir ben Adäern ihm 
ben Krieg erklärt hätten. Doch vermochte Quint. Flaminius nıdhty 
ihn zu — gluͤelicher war Philopoͤmen gegen ihn mit dem 
Deere des achaiſchen Bundes. Endlich wurde ber Tyrann durch feine 
Kignen Bundeögenoffen, bie Aetoliee, die ed zu Hüife gerufen, in 
Sparta getödtet, und erhielt fo ben verdienten Lohn für feine Graus 
famteit und Trenloſigkeit | 

Nabob. Unter diefem Worte, welches elgentliä eine Verfäls 
ſchung von Nawaub iſt, und einen Depurirten bebeutet, verfteht man 
in Indien den Gtathalter einer Provinz, Oder ben Befehlehaber über 
die Truppen derſelben, wiewohl In Indien auch viele Perfonen den 
Kitel Rabod annehmen, ohne ein Reit dazu zu haben. Die Rabohs 
wären nach ber alten indiſchen Werfaffung dern Soubadar, bem Vice⸗ 
Tönig einer großen Landſchaft, untergeordnet; dennoch dienten fie zu 
eier Otüse bes Throns gegen die möglichen Anmaßungen ber Gous . 


‚babard. “Die, Rabobs magten ſich zwar ſeit dem Einfalle des perfks 


ſchen Shahs Radir unabhängig vom Großmogul, allein blos um in 
zine viel drückendere Abhängigkeit von Eagland zu gerathen. Jn 
der Converſationsſprache, vorztglih in Gngland, nennt Man jeden 
Sroßen, ber. auferorbentlihe Reipchimer in Indoflan erworben hat, 
oder überhaupt mit einet gewiſſen vrientalifhen Pracht Iebt, einen 


Mabob. 
Kabonaffar, ein König don Babylon, Mit beffen Regie⸗ 
Yungsantritt eine neue FJahrrechnung (aera Nabonassarea) ana 
ängt, weil ze aa ber Spige der Alten Regentenverzeihniffe ſteht, 
f? man Inter det Ptolemäus Namen befigt. Man fest ihren Ans 
ang 747 vor Ehre Geb. den a6. Februar, nah Anbera 746, oder 
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62°. Nahahbmung Nachdruck 


»Nachahmumg, die Nachahmung, welde häufig ein Gegenſtand 
der Unterhaltung unb bes Streits wird, wenn von fchönen Künften, 
und Künftlern die Rebe ift, kann aus einem doppelten Geſichtspunkt, 
einem objectiven und einem fubjectiven, betrachtet werben. Im erſten 
Kalle wird unterfuat, in wie, fern ‚bie Nachahmung an ih zum Wer 
fen bee ſchoͤnen Künfte gehöre, im zweiten, in wie fern ber Künftler 
nachahmen dürfe. Was nun die Nachahmung als etwas Objectives 
"in den Künften betrifft, fo har es Aeſthetiker ‘gegeben, welde 

. - die Theorie ber fhönen Künfte auf den Begriff der Nıdahmung ber 
Natur überhaupt, ober der fchönen Ratur jueädrähren wollten. 
Selbſt das Wergnügen, das und Werke der fchönen Kunſt gewähren, 
‘wollte man aus dem Wohlgefallen über bie gelungıne Nahahmung 
der Natur herleiten. Allein diefe Anficht war zu wenig in ber Sache 

' ſelbſt begründet, als daß fie fi Lange hätte behaupten koͤnnen, auch 

bat fie im dramatiſchen Fache vieles Unheil angerichtet. Wenn aber 
auch das efen der Kunft nicht auf der Nachahmung ber Ratur 
im gewöhnliden Sinne, das it, in ihren einzelnen Erſcheinungen 

, beruht, fo iſt doc nicht zu läugnen, daß bie erften rohen Anfänge 
der Kunft in folder Nahahmung der Natur ihren Urfprung baben 
(f. d. Art. Kun 2% An fubjectiver Hinfigt, wo gefragt wirb, in 
wie, fern ber nfllee andere Werke und Meifter feiner Gattung 
nadahmen bürfe, unterfheibet man. bie freie Rachahmung von ber 
fllavifhen und von ber kindiſchen Nachaͤffung. Nachaͤffungen cher 
kindiſche Nachahmungen waren 3. 3. fo vice neuere Anakreontiſche 
Erin? , und Liebeslieder. Der fllavifhe oder aͤngſtliche Nachadmer 

’ iſt der bloße Mann von Zalent, der, obne Genie, oft ohne Vermögen, 
. das Wefentlidde von dem Außerweſentlichen zu unterfcheiben, mit Mühe 
unb Abſicht irgend einem Vorbilde nachſtrebt. Bon diefer Art waren 
fon im Alterthum die meiften rhetorifhen Stüde nad Untergang 
der alten Werfaffungen. Der freie Radahmer iſt der Mann von 
. Gente, der, von einem ftemben Vorbild begeiftert, oft ohne es zu 
t ‚wollen, ben Geiſt beffelben in feine eignen Hrroorbringungen aufs 
nimmt (f. db. Art. Copie). Inder Muſik nemt man Rihaps 
mungen mehrere ähnliche melobifhe, Auf einander folgende Säge 
in verfchiedenen Stimmen. Die firengern Rahahmungen biefer Art - 
‘ Tommen gewöhnlih in den Fugen und fugenartigen Sägen, die freien 
— in allen figurirten Muſikſtuͤcken vor. 

J RKachdruck, in der Rebe, fo wie in den Kuͤnſten der Rede und 
des Tons, jeber Ausdruck von beſonderer Kraft und Bebeutfamteit, 
woburd der auf das Gemuͤth zu bewirkende Cindruck erhöht oder vers 
flärtt, dem erften Drud gleihfam ein zmeiter. Hinzugefügt wird. 
"Daß dies nur in Källen von Wichtigkeit gefhehen folle, fpringt in 
die Augen; denn wer wird ſich ſelbſt überhieten, wenn er ed um ben 
eriten Preis haben Tann? Die Mittel, Nachdruck zu bemirken, find 
ſehr verfhieden, allein wir zweiflen nidı, daß alle Unter folgende 
vier Claſſen zu bringen feyn werden: ı Wiederhriung, 
fey es, um nur Überhaupt etwas dem Gebaͤchtniſſe tiefer einzuprägen 
und dem Herzen näher zu legen, oder um die Nebenideen, bie fi 
bei einer Hauptidee aufdrängen, mehr hervorzuheben, wobei fogar 

j eine Art von Zergliebrrung Statt finden kann, wie 3. B. in Ham⸗ 

' let8 beruhmtem Monolog; Seyn oder NRichtfeyn; 2. Ferflärtung 

des vorigen Ausdrucks, weil er noch nicht genugfam angemefjen ſckeint; 
— hieher rechnen wir zugleich die Steigerung (Klimax, Gradatidn): 
3. Abbrechung (Apoſiopeſis), ſey es, um durch befehlende Kürze 
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au imponiren, wie 3. B. in Virgils Quos ego! ober weil der Res 


bende im Begriff war, etwas Gefährliches zu fagen, es aber nur fo 


-weit fagt, daß es errathen werben kann. In vielen Källen wirb 


4. ein Sleich niß (Zabel, Parabel) ale Wirkungen des Nahbrudg 
hervorbringen. ‚Leffings Rathan, Schillers Flesko, Bötherg Taſſo 
werden dies ſedem zur Genuͤge beweiſen. Den Nachdruck, welcher 


durch dieſe Mittel hervorgebracht wird, nennen wir ben Gedanken⸗ 


nachdruck, von welchem noch unterſchieden werben kann der N ads 
drucdk des Tons, welcher dadurch entſteht, dag das Bedeutenbde 


bes Ausdrucks durch den Accent hervorgehoben wird, je nad ſeiner 
größern ober geringern Redeutſamkeit (f. Accent). Das ber Nach⸗ 


druck des Zons aber mit dem Gedankennachdruck zufammenfallen 


muſſe, verſteht fi übrigens von felbft, fo wie es von felbft in bie 


6‘ 


Augen fpringt, baß die Mufit des Nachdrucks fo fähig jey als bie 


Poeſie. Faiſch iſt es hingegen, von einem Nachdruck in ben bildens 
‚den Künften zu reden, die nur des Ausdrucks fähig finds die Mimi 
allein, als einefwcceffiv darfiellende Kunſt, theilt dieſen Vor; 
mit der Muſik und Poeſie. Die ganze Lehre von dem Rachdruck iſt 


aber eine von benen, worin noch bie irrigften Meinungen herrſchen, 
weil man Nachdruck theild. mit Ausdruck, :theils mit dem verwech⸗ 


feltt, "was die griechiſchen Rhetoriker Emphaſis nannten. Daß 


biefe aber keineswegs mit dem, was wir Nachdruck nennen, einerlei, 
fondern hödjftens entfernt mit, Ihe verwandt fey, hätte jedem ſchon 


bie Erklärung Quintilians zeigen können, ber zufolge Emphaſis ein. 
Ausbrud ift, der einen hoͤhern Sinn bei ſich führt, als die Worte. 


an fi bezeihnen. Er nimmt zwei Arten berfelben an, eine,. welde 


mehr bedeutet, als fie fagt, und eine andere, bie auch etwas bebeus 


tet, was fie nihufagt. (Instit. or. 8, 3, 83. 9. 2, 64.) Da bie 
erſte Art Quintilians offenbar auf einer verſteckten Vergleihung bes 


ruht, bie andre aber auf ber Abbrechung, To Fönnte man allenfalls 


Diefe der dritten, jene ber vierten ber obigen Slaffen zurechnen, jedoch 
nur allenfalls, obſchon es eher gebräuhlih if, Emphafe für 


Rahdrud, und emphatifh für nahdrädtich zunehmen. dd,: 


Nachdrucker, eine Spießgefelfhaft übel berüchtigter Leute, 
bie mitten unter den ehrlichen Deutfhen das Druden unb Verkaufen 


J fremder Verlagswerke oͤffentlich ungeſtraft, ſich zueignen, um duch 


den Schaden des ehrlichen und rechtmaͤßigen Unternehmers dieſer Werke, 


ohne Kunſt und Muͤhe, mit Sicherheit reich zu werden. — Vor 


lauter Buchſtabenwig und Jormelnkram verkennt nehmlich ber. deutſche 
beider Rechte“ Doctor oft die nackte Wahrheit bes kleinen Catechismus 


bes gefunden Menſchenverftandes, oder er ſieht am heilen Tage die Sons 
ne und den Wald vor lauter Bäumen nicht. Daher bie unbegreiflige; 

mit der Druderpreffe faft zu gleicher Zeit entflandene Umkehrung. 
der einfachflen Begriffe von Befig, Recht und Eigenthum in litera⸗ 


zifhen Dingen. „Was foil das feyn, meine Hebe Druckerherren, 
fragte Thon Luther, daß einer dem anbern fo offentlidh vaubet und 
ſtiehlt das Geine, und ihr unter einander euch verberbet? 

ihr nun auch Gtroßenräuber und Diebe worden?" — Gefährliche 
als die Wegelagerer und HRaubritter im Mittelalter, welche vom Steg⸗ 
zeife lebten, — denn biefen Unholben Eonnte der Kaufmann, wenn 
auch nicht fein gutes Hecht, doch fein gutes Schwert entgegenhalten — 
fiherer als der Freibeuter auf offner See — benn biefer wirb, wenn 
ein. ehrlicher Schiffer, ihn bewältigt, an ben Maflbaum feines 


Raubfchiffes gehentt — machen bie Nachbrucker, insbeſondere unter ber 
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Klange Wärtembergs (mie wollen mit ihren Ramen biefes Buch nit 
befudeln) ın aan Deutihland auf alle Buͤcher Jagk, die neue Aufs 
Janen hoffen faffen. Die Eigenchämer— Scriftfiellee und Berleger — 
"berlieren aber dadurch nicht etwa eine Ernte ihrer Ausfaat, [ons 
dern ale .Genten, und der Verleger noch die‘ Saatkoſten obenbreinz 
hoͤchſtens bleibt bein legteren eıne Stoppellefe. Und dies iſt nicht bie 
einige Schuld jener Harpyien zunft mit Beterflägeln und großen krum⸗ 
men Nägeln, Sie Tauben dem Verleger nicht blos das Eſſen von 
bem Tiſche weg, fondern befhmeißen auch alles mit ihrem Unflathe 
auf das Haͤßlichſte! Oder follen wir bie Fälle einzeln anführen, wo 
die Geiſteswerke unferer erflen Schriftſteller anf grau Papier nach⸗ 
laſſig arde dr, oft verfiümmelt, dem In⸗ und Ausländer, zu nie: 
dr gen Preifen bargeboten worden find, fo baß her rechtmäfine Bere 
leger auf die’ würdige Ausftattung berfelben Beine Koften weiter vers 
wenden fonnte, vielmehr, um nur einiges zu retten, den Preisfeineg 
gefaͤhrdeten Verlags höher, als ex gewollt, flellen mußte? Gollen 
wir erft daran erinnern, baß Schiller farb, ohne feinen Kindern ein 
Erbtheil zu binterlaffen, er, ber bie ganze Nation bereichert hatt 
Im 18. Artikel der deutſchen Bundesacte vom Jahr 1815 wurbe endlich 
keſtgeſetzt, dA fi der Bundestag in feinem erfien Zufammentritt 
mit Abfafung gleihfd:miger Verfügungen über die Gicherftellung der 
Schriftſteller und Berieger gegen den Nachdruck befchäftigen 
fole, Dieſes Kürftenmort wurde aber nicht gehalten, und Ras 
mentlich ift der Verleger biefes Werks in biefem Zeitpunkte auf bie 
Schamiofeftle Weife durch den berüchtigten Nachdrucker Macklot (feinem 
eigin:lichen Ramen nah Carl Erhard) in Stuttgart, unter dem 
©,rug, ja unter. förmiicher Autoriſation feiner Regierung burch einen 
zweimaligen Nachdruck deffelben auf eine unerhörte Weiſe verlegt 
und beraubt worben. Doch ift jegt (im April 1819) einiger Anfchein - 
vorhanden, daB das Verſprechen ber Bundesacte in Erfuͤllung gehen 
wird. Die deutſche Bundesverfammlung Hat nämlih im J. 1818 -auf 
ben Vorſchlag bes olbenburgifchen Befandten, bed Heren von Berg, 
als Referenten in der. Sade, zwei Sommiffionen ernannt, welde 
nah Anleitung ber Bunbesacte Worfchläge machen follen, wie in. 
Deutftiand das literarifhe Eigenthum gegen ben Rachdrud geſichert 
and die Freiheit der Preſſe mit ben Rechten ber Yrivatperfonen for 
wohl als ganzer Befellfhaften in Einklang zu bringen feyn möchte, 
Die erſtere Sommifiion; welche aus den B. X. Gefandten, den HP. 
von Berg, von Berkheim und von Martens beftedt, hatte 
hierauf einen vorläufigen Bericht erflattet, ber eine Weberficht ber 
geitherigen Gefeggebungen in den deutſchen Birndesflaaten, das Ber 
lagsrecht und den Nachdruck hetreffend, enthielt. Endlih warb von 
bem genannten Ausſchuſſe, den 11. Febr. 1819, ber Bunbesners 
fammlung ein @efegentwurf gegen den Nachdruck vorgelegt, 
ber das Mecht des Aiterarifchen Eigentums — bie Ernte für ben, 
welcher kas Feld beſtellt und ausfäet — in Schug nimmt. Wir wols 
-Ien den Indalt jenes Entwurfes, der wit. ben trefflichen ſranzoͤſiſchen 
Geſetzen üder diefen Gegenftand in vielen Punkten übereinflimmt, bier 
nicht anführen, da er, wiewohl er im Ganzen allgemeinen Beifall ges 
funben bat, noch nicht von ben einzelnen Eouverainen des Bundes als 
ein allgemeines beutfches Bundesgeſez angmonımen worben ff. Hofs 
fentlich wird bies bald geſchehen, damit endlih bas Verlags recht 
„gegen offnen Raub geſich ert, dadurch aber dem Hohen Buͤcherpreiſe 
den allein die Unſicherheit heg mit Koflen, Mühe und Gefahr Der 


für das Schriftſteller⸗ und Verlagseigenthüm, für 
Edelſte der höheren geſellſchaftlichen Thaͤtigkeit, müffe das wealte Bes zu 


cher A ry2 URS Yo 


Sunbdehen rechtmäßigen Buchhandels erzeugt hat) geheuett, und bie 
wourbige Austattung claffifher Rationalwerke zur Ehre dee beutfchen 


Literatur befördert werde. In jebem Yale aber: wirb bie Nachwelt 


es unbegeeiflich finden, daß ber geſunde Menſchenverſtand vieler beut⸗ 
Then Rechtsgelehrten fo fpät zur Ueberzeugung gelangen tonnte, and 
für dad Koftbarfte und 


feg gelten: „Du ſollſt nicht ſtehlen!“*) 
Nachſchlag, wird in der Muſik theils ber Anhang, welcher 
bem Zxiller beigefügt wird, theild überhaupt eine ober mehrere Kleine 
Noten genannt, welche einer melobifhen Hauptnote als Verzierung 
angehängt und nad Ihr angefihlagen werben. Ihre Dauer wird von 


der Hauptnote abgezogen. 


Rachſteuner, fo viel ald Abzugegeld, f. Abzugsrecht. 
Nacht. In ber Aftsonomie bezeichnet man mit dem Worte 
Nacht den Zeitraum vom Untergang bie zum Wieberaufgang dee Sonne, 
wo bie Erde von diefem Weltkörper nicht erleuchtet wird, Diefer Zeit⸗ 
zaum if! befanntlih eben fo verfchleden in Hinſicht der verfchiebs 
nen Jahreszeiten, als in Hinſicht ber verſchiednen Laͤnder, welches von 


dem verfchiednen Stande der Erbe gegen’ bite Sonne herrährt. Unter 


ber Linie herrſcht beftändig Tag, und Rachtgleihe, fo baß ber Tag 
zwoͤlf Stunden und eben fo viel bie Nacht dauert. Hingegen verlr« 
ſacht die Sciefe ber Ekliptik zwiſchen den Polen und bem Aequator 


eine ungleiche Dauer ber Nächte und Tage. Hier fällt nur zweimal 


im Jahre, und zwar um ben zıflen März und 23ſten September, bie 


Tag⸗ und Nachtgleiche ein. Die Lingfe und kuͤrzeſte Nacht fällt zur 
un 


Zeit dee Sonnenwenden, ben 2ıflen tus und den zıflen Decem⸗ 
ber. Die Verschiedenheit der: Dauer der Nächte ift um fo größer, je. 
näber ein Ort nach ben Polen zu legt. Innerhalb ber Polarfreife 
giebt es einmal im Jahre einen Tag ohne Nacht und ine Nacht ohne. 
ag. Unter den Polen ſelbſt herrſcht eine Nacht von einem halben 
Sadre, welcher am Nordpol um bie Zeit ber Krühlingenachtgleiäe, 
und am Suͤdpol um bie Zeit ber DHerbfinachtgleiche ein eben fo Tanger 
Zag folgt. Die genaue aftronomifche Beſtimmung bes Anfangs ber 
Rat richtet ih nach dem Augenblide, wo ber telpunkt der ſchein⸗ 
baren Sonnenſcheibe unter den Horizont herabſinkt, indem bekanntlich 
ein optiſcher Betrug bie Sonne oft noch ſchwebend am Horizont er⸗ 
fcheinen täßt, während fie ſchon untergegangen iſt. Die barauf erfol« 
nde Abentdämmerung macht die eigentlihe Scheibewand ber Racht 


Naht (in der Mythologie), die Tochter des Chaos, Schweſter 


des ETrebus, mit welchem fie den Tag und den Aether zeugte. Alles 


Unbekannte, Dunkle, Schreckliche gehört zu ihrer Rachkommenſchaft, 


mithin Tod und Schlaf, Träume, Schickſale, Krankheiten und Pla⸗ 
*) Der koͤnigl. wärtemb. Minifler von De bat bagegen ben Grund: 


fag, daB die Nachtrocker vie wackerſten Gtautöbärger fenen, und 


Württemberg ihnen insbefonbere die hohe Stufe der Aufllärung vers 
danke, auf ber es (feiner Meinung nach) ſteht. Man ſehe meine 
Heine Schrift über bie Geſchichte des Nachbrucks dieſes Lesicond, bie 
fi) Hinter Dem 10. Bande ber frühen Auflagen, und Binter dem 
1. Städ des Hermes befindet. Bei ſolchen Grundſaͤtzen über bie 
Elemente deſſen, was Recht und vehtmägtg ift, erklärt id) auch 
_ in der neuern und neuflen Geſchechte dieſes Staats vieled, was fonk 
. 90 ben Unbegreiflichleiten zu zaͤhlen ſeyn mönte. ®. 


\ 


- in afronomifger Bebeutung und in der Sprache des gemeinen Lebens. 
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alle Singovdgel übertrifft, hoͤrt ſchon zu Johannis wieder auf, ⸗ 


“meine Natifüotten, Sol. nigrum, bienen zu Arzneimitteln. F. 


Scene nit von dee Sonne oder dem gewöhnlichen Zagekligte, fo 

















"sen; fernen Zank, Gtreit, Zwietracht, Krieg, Morb, Belrug 1m 
Tadelſucht. Sie bewohnt abwechfelnd wit dem Tage einen ſchauervo 
Pallaſt in ber/Uinterwelt. Die neuere Mythologie läßt fie auf ei 
Wagen über den Himmel fahren, und giebt ihr einen beflirnten Schlei 

Rachtfalter, Rachtvogel, f. Schmetterlinge, 
Nachtgleiche, f. Keguinoctium. | 
Rachtgleihepuntte, f. Aftronomie. 
Nachtigall (luscinia), eine Art der Gattung Motacilla. 
ift ein Zugvogel und komme muthmaßlid aus Aften zu uns; mit @ 
Augufts verläßt fie unfre Gegenden wieder. "Ihe Geſang, worin 


Rachtirab, f. Arrier egarde. 

Naqchhtſchatten, Solanum L., iſt ein Pflanzengeſchlecht, 
ſehr viele Arten umfaßt, und ſich durch feine Blume auffallend unt 
ſcheidet. Diefe ift naͤmlich fünftheilig - Tpfhig, flach ausgebreitet, 
aus ihrer Mitte ragen bie anders gefärbten Staubbeutel kegelfoͤrmi 
aufammengelegt hervor. Mehrere Arten zeigen betäubende Wirfungen 
die mertwürbigften find bie Kartoffel, Sol. tuberosum, und bie Ar 
katſcha, andere, wie bas Witterfäß, Sol. dulcamara, und der g 


Nachtſtücke, find Scmüblde oder Zeidhnungen, in benen bi 


dern vom Monde oder einem Pünftliden Lite, als Fackeln u. dergl. 
erleuchtet wi.d. Win ſolches Rachtſtuͤck erfchert eine befondre Kunſt, 
vorzüglich deswegen, weil in ihm alle Karben wegiallen, teren eis ' 
gendlihe Stimmung von dem Tageslicht herrührt, und die Farde fih 
größtenihells nach Beſchaffenheit der Materie richtet, wodurch das 
brennende Licht unterhalten wird. Unter allen vorhandenen Nachtflür 
den ift das berühmtelte das von Correggio, welches vorzbgäwetie uns 
ter dem Namen der Nacht bekannt if. Unter ben beutfchen Mahlern, 
welche fid ın NacheFuͤcken ausgezeichnet haben, wird Gottfried Sqhal⸗ 
Ten, befonders gefchägt. 

Nadhtvögel, f. Schmetterlinge. 

Rahtwandler, ſ. Montfüdhtig - 

Nacktes. Mit diefem Ausdruck bezeichnet man in der bilben 
den Kunft 1. den von Kleidung entblößten menfhliden 
Körper, und fagt dann: das Nackte fludiren, zeichnen, Kenntniß 
des Nadıen haben, das Nackte unter der Draperte bemerken (f. d. 
Art. Plhaſt iſch). Daß das Studium bes Radten auch dann uneriaße 
lich ſey, wenn drapirte Figuren dargeſtellt werden, echelt daraus, 
weil der Bekleidungen Form und Verhaͤltniſſe buch das Nackte bes 
ſtimmt werden. Kon einer ganz vorzügliden Wichtigkeit aber ers 
fcheint 2) das Nadte in der Mahlerei — Fleiſch. Man nennt die 
Farbengebung, in fo fern fie fih mit der Nachahmung des Nackten, 
d. b. Hier, ber Farbe und materiellen Reſchaffenheit des Flekſches 
befäftigt, die Sarnation, und wenn braucht es gefagt zu werben, 
wie viel auf fie bei mahlerifher Darſtellung menfchliher Figuren ans 
komme? Will der Künftler hierin den Anforderungen der (dyömen 
Kunft Genüge leiften, To muß er zuvörberft die Locditöne richtig tref⸗ 
ten, d. 5. die natürliche Farbe des Gegenflandes fo wiedergeben, wie 


‚fie auf ihrem Standort erſcheint. So jind an einem gefunden Körper 


gewohnlich die Wangen lebhaft geröchet, Bruſt, Nacken und Oberarme 
von zarter Weiße, ber Unterleib gelblicher; an den Außern Theilen 
wird die Farbe allmählig kaͤlter, und gebt an ben Gelenken derſelben, 
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wegen bes durchſcheinenden küͤhleren Blutes, in eine veilchenroͤthliche 
Dinte äber. Dieſe verfchiedenen Abſtufungen müffen aber in dem 
Bauprtone ber Carnation barmonifh vereint feyn. Uebrigent kann 
der Ton ber Kleifhfarbe unendlich verfhieden feyn. Der Nord. und 
Sübdeuropaͤer haben ein verfhiedenes Colorit, Weiber und Kinder 
ein zarterıres ald Männer und Altes jebes Temperament zeichnet ſich 
Durch feine befondere Farbe aus, und jeder einzelne Mentch hat einem ' 
eigent hümlichen Barbenton. Bet all diefen unendlichen Modificationen 
aber bleibt ber Stoff immer Fleiſch, und es kommt daher ferner darauf 
an, den materiellen Charakter dieſes Stoffes, vihtig aus zubruͤcken. 
Bier Tann gegen die Wahrheit gefent werden, entweder buch zn. 
viel Härte, wie in den Werken ber Altern Mahler des 15. Zahrhuns . 
derts, der dur zu große Mürbpeit (miorbidezza), bie fi vors 
nehmlich bei Guido Rent findet, deffen Fleiſch häufig biutieer, ſchlei⸗ 
mig , gruͤnlich ausfieht. Die franzäfifhe Schule if darin Bis zur 
Verblaſenheit gegangen, baß man nicht mehr Fleiſch, fondern Porzel« 
kan ober Wacht zit fehen meint. In der wahren Garnation tft bis. 
säegt Tizian immer nod ein unübertroffenes Mufter. 
| Nabel (kalte), f. Kupferftehertunft. " 
| Nadelholz, oder auh Schwarzholz, Pinus. Die Nabels 
dydlzer bilden im Linneiſchen Syſtem die neunte Ordnung ber 21. Clafſe, 
‚ und begreifen alle diejenigen Bäume, beren Blätter die Geſtalt der 
Radeln ober Zangeln haben (baber auch Zangelholz), und deren Bricht 
in einem holzartigen Zapfen beſteht, welcher unter jeder Schuppe 
zwei mit Klügeln verfehene Näffe oder Saamenterne hat. Die männs 
den Blumen, melde von den weiblichen getrennt, jeboch auf Einem 
Stamme mit ihnen ſtehen, und glei ihnen Feine Krone haben, ftchen . 
in einem viezblästerigen Kelch, während bas Käschen, welches bie 
weiblihe Wlüthe bildet, aus fpisigen Schuppen befteht, beren jede 
zweibtumig ifl. Man Eennt 30 Sattungen Nadelhölzer, welche wien 
ber in vier Zamilien eingetheilt werden. ‚Das unterfcheidende Kenn. 
zeichen ber erfien if, daß bie Nadeln in Büfcheln zufammenftehn 
- (&erhenbaum, Seder)s bei ber zweiten kommen zwei bis fünf 
adeln aus einer Scheide (Kiefer, Krummbolzsbaum); in ber 
: dritten ftehen die weichen und breiten Rabeln einfach. und kammartig 
‚ auf zwei Seiten der Zweige (Sanne); in ber vierten figen bie Ras 
dein, welche bier ſchmal und fteif find, rund um bie Imeige (Bichte). 
| Nadeln. Bor Erfindung ber Nabeln und noch jede bei uncuiti⸗ 
virten Völkern mußten und müffen Fiſchgraͤthen, zugefpigte Knoͤchel⸗ 
den und Dornen die Stelle ber Kabeln vertretm. Die Grfindung 
. ber Radeln wurde bei ben Alten fo hoch geachtet, daß fie gleih an⸗ 
dern wichtigen Erfindungen einer Gottheit und zwar nady. Hygin der 
Bellona zugefchrieben wurde. Da die Babplonier und Phrygier fhom 
ben Luxus der geſtickten Kleider kannten, So muͤſſen auch bei ihnen 
die Naͤhnadeln in Gehrauch gewefen feyn.” Schon um das Jahr 1370 
findet man in Rürnberg-Radler, welche ſich bloß von biefem Erwerbe⸗ 
zweig nährten. (Die Rabler, welche ein geſchenktes Handwerk -haben, 
möflen in Nürnberg ale Meifterftüd in einer beflimmten Zeit 3000 
Radeln mit viereckigen Ochren verfertigen.) Zange Zeit hatten Beine 
boͤlzerne Stiftchen flatt der Stecknadein dienen muͤſſen. Die erſten 
metallenen Stecknadeln wurden in England um das Jahr 1543 gemacht, 
Nadir, ein arabifches Wort, bezeichnet in der Aſtronomie dem 
Fußpunkt ober Zerfenpuntt, welder fi) ergiebt, wenn wir vom _ 
unfenn Standpunkte in Gedanken eine gerade perpenbiculäse Linie 
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Nadir Shah Nahrungsmittel 


durch bie Erdkugel hindurch in die entgegengeſetzte und von uns nicht 
grefehene Hemiſ * bes Himmels ziehen. Dem Radir iſt das Zenith 
ober: der Scheitelpunkt entgegengefegt, Jeder Punkt auf ber Erd⸗ 


hat Alſo ein eignes Rabir und Zenith.- 


Radtir Shah, f. Kalidhan, 
Ragelein, f. Bewürznellen, 

Ragelflühe, eine Art von Mengfleinen, welche aus Kieſeln 
pon verſchiednen Karben befiehen, und aus Jaſpie ober "verhärtetem 
Thon zufammengefegt find, auch Nagelfele. 

Nagelklavier, ein 1792 von Zräger in Deffau erfunbenes 
Zonmerbzeng, an welden eiferne, in einem Stimmſtock befindliche 
Stifte buch rin mit Geigenharz beſtrichenes, vermittelt Schroung⸗ 
rades und Fußtrittes in Umtrieb geſeztes Banb geſtrichen werben, 
Der Umfang iſt von fünf vollen Octaven und der Ton dem ber Har⸗ 
monica Ahulid. Die von Wilde in Petersburg erfunden Ragels 
geige beſteht aus einem Brettchen wit eifernen oder melfingenen 


Gtiften verſchiedener Länge, bie mit einem Kiolinbogen intonist 
we 


den. . 
Raͤherrecht, f. Retractreät. 

Kahl (Sohann Auguft), ein zu feiner Zeit ſehr. gefhägter 
Bildhauer, wurde im Jahr 1770 zu Merlin geboren. Gr bildete ſich 
dafeld unter dem Berühmten Schlüter. Nachdem er fi auf einer 


 . Beife durch Frankceich und Itallen weiter ausgebildet, und zu Straßs 


burg einige Zeit aufgehalten hatte, kehrte er im Jahr 1741 nad 


‚ Berlin zuräd, wo man noch jeht, fo wie in Potsdam, Saus ſouci 
und Charlottenburg, niele feiner Arbeiten findet. Bon 1746 an hielt 


ee fi) neun Jahre in ber Schweiz, und zwar meiftens zu Bern auf. 
Hier machte er ſich vorzuͤglich berühmt durch das Brabmahl bes Schult⸗ 
heißen von Erlach in ber Kirche zu Hindelbanf, noch mehr aber burch 
bas Dentmahl, welches ex in derſelben Kirche der verftorbenen Paſto⸗ 
ein zu Hindelbank errichtete, und welches von Haller und Wieland 
befungen, fo wie von ungähligen Reifebefchreibern gefchiibert worden,“ 
von Seinem Reifenben aber unbeſacht gelaffen werben darf, um fo 
mehr, da die fchlechte Werchaffenheit des Steins, woraus es gearbeis 
tet iſt, die aumäblige Bernichtung beffeiben befürchten laͤßt. Im 
Jahr 1755 wurde er Profeflor .an der Akademie ber Künfte zu Caſ⸗ 
fel, melde damals unter Leitung bes kunſtliebenden Lantgrafen Fried⸗ 
rich blühte. Hier verfertigte er um das Jahr 1778 bie Bilbfäule bes 
Zandgrafen, melde mitten auf dem ſchoͤnen Friebrihsplag in Gaſſel, 
dem Museo Fridericiano gegenhber, aufgeftellt wurbe, und daſelbſt 
einen vortrefflichen Effect machte. Nachdem der König von Weſtpha⸗ 
len das Mufeum in ben Stänbepalaf verwandelt und dem Friedrichs⸗ 
play den Namen Staͤndeplatz gegeben hatte, wurbe biefe Statue von 
dem Poſtament heruntergenommen, und in einen Stall neben bee Poſt 
Bingeworfen , wo fie bei offinen Thuͤren vog Pferden, Pofknechten 
und Voruͤbeegehenden verunreinigt und verlümmelt wurde. Nahl ers 
F indeſſen dieſes Schickſal feines Werks nicht, indem er ſchon im 
ahr 1781 zu Gaffel ſtarb. 


*RNahrungsmtttel find alle Proburte des Naturreihs, bie 


Der Menſch zu Tciner Ernaͤhrung gehraudhen kann. (©. d. Art. Ex 


"nährung.) Man uennt fie auch Lehenamtttel (f. b. Art.), indeſſen 


follte man bo den Unterfchied zwiſchen beiben Benennungen fo bes 
fimmen, daß man unter der legtern alles das, was überhaupt das 
Erben zu erhalten dient, verfkände, Die Rahrungsmittel werben den 
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zerdauungswerkzeugen Äbergeben, damit bisfe bie nährenden Stoffe 
ssziehen, welche alsdann in bad Blut Übergehn, mb fowohl zum 
Srfag der verlornen Kheile, als auch zur Ausbildung und zum 
Wachstham bed Körpers versrauht werben. (Bergl. ben Art, Werz 
quung.) Man nennt die Rabrungemittel Speifen, wenn fie in 


refter, ober halb fefler Seſtalt, Getränke, wenn fie in flüffiger 


zenommen werben; roh, wenn fie fo, wie bie Natur fie Liefert, 
gubereitet, wenn fie durch Kunſt verfertigt genoffen werden.  Gie 
find toeils aus dem Pflanzenreihe, vegetabilifhe, theils aus 
bem Thyhierreiche, animalifhe Rahrungsmittel, Die vegetabilis 
ſchen beftehen entweder aus ben Wurzeln (Rüben, Buderwurzeln), 
den an ben Wurzeln fi bildenden Knollen (Erdaͤpfel, Grbbirnen), 
ober aus den Gtengeln (Spargel), ober aus den Blättern (bie vers 
—A— Gemuͤſe), den Bluͤthen (z. B. den Blumenkohl), den uns 
eifen Früͤchten (bie Gurken), ober den reifen Früchten, deren eine 
unzählige Menge ift, und bei benen theils bas die Saamen umges 
bende Fleiſch, oder das fäuerlich : jüße Mark, theils die mehligten 


ober dligen Saamen felbft zur Nahrung dienen. Die animalifden . 
Nahrungsmittel werben beinahe aus allen Shierckaffen genommen, 


manche Thiere werben ganz, von andern werben nur befondre Theile 


genoffen. Rah Gemohnpeit und Herkommen, Elima und Bebürfaif, 


find auch die Nahrungsmittel hei verſchiednen Wölfen ſehr verfchie⸗ 
den. Bei manchen Nationen find gewiſſe Rahrungsmittel ſehr ges 
wöhnlid, die bei andern unter. die feltenen gebören; bei manden 
find Dinge ſehr belicht, vor benen andre einen Abſcheu haben. Roth 
und Hunger machen mande Dinge zu Nahrungsmitteln, welche au⸗ 
Serbem nicht dazu gebraudt werben, 3. B. in lange belagerten Gtäbs 
ten, auf Sciffen, welche länger zur Gee feyn muͤſſen, als ihre Rabe 
‚rüngsmittel berechnet waren, fängt man oft Mäufe und Ratten zus 
fammen, um fie zu effn. Das Hundeſleiſch wirb in China le 
lich gegeſſen; in verſchiednen Gegenden von Afrika gehört bas Fleifch 
ber Schlangen, namentlich der Klapperſchlange und Rieſenſchlange, 
unter die Rahrımaamittel, Auch die Heuſchrecken werben faft überall 
in Afrita verzehrt, fo wie die Neger auf ber Guineakuͤſte außer bier 


ſen auch Eibehfen, Mäufe, Ratten, Schlangen, Raupen unb andre 


‘ 


lichen zuruͤck. Die Nahrungsmittel, welche ihrem Zwecke entſprechen 


Inſecten und Gewuͤrme gern verzehren. Non den DOtomalen erzähle 


Humboldt, daß fie eine Art von Letten ober Thonerde fammeln, unb 
fie in der Regenzeit, ihrem Winter, verzehren. Bon allen im 
ungewöhnlichen Nahrungsmitteln kehren wie zu den 'bei und gewöhne 


foflen, müffen näbrende, d. h. ſolche Stoffe in ſich enthalten, welche, 
durch die Verdauung ausgezogen, in bad Blut übergehn, aſſimilirt 
und zur Grnährung bes Körpers verbraucht werden Eönnen. (©, d. 
Art, Aſſimilation.) Hierzu gehört, daß alles, mas ats Rahrungss 
mittel dienen foll, fothe Theile in ſich enthalte, welde den thieriſchen 
Srofen ‚gleid kommen oder in felbige verwandelt werben koͤnnen. 
Darin unterfcheibeh ſich die Nahrungsmittel von den Arzueimicteln, 
daß Ieptere ihre eigenshämtide QDuralität gegen ben Organismus bes 
haupten, fi durd bie BWerbauungsorgane nicht überwältigen laffen, 
nicht den thierifchen Stoffen gleich werden, fondern als frembartige 
Gtoffe befondre Organe oder Syſteme des Organismus aufregen. 
Ale Dinge, welche ale Nahrungsmittel bienen ſolen, müſſen dem⸗ 
oh einen Antheil von ben leicht aufzulöfenden Stoffen  befigen, 


welche den allgemeinen Grundſtoffen bes Körpers entſprechen, und . 
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ihre eigenthuͤmlichen Qualitäten durch ben Ginfuß der Berbaningss 
vrgane vernichten laffen. Diefe Stoffe in ihser Einfachheit finb 
Schleim, Sallerte, Kleber, Eiweißſtoff, Webl:, Hafer» und Zucker⸗ 
Roff, Davon enthalten die Pflanzenfpeifen am meiften Schleim⸗, 
Zuder „und Mehlſtoff, welcher befonders in WBerbinbung mit bem 
ffanzenkleber, vodurch beibe zur Gaͤhrung geſchickt und fo zur Aufs 
Lrung und Verdauung vorbereitet werben, die Grundlage von fehr 
. nahrhaften Speifen if. Die Obflarten find blos vermöge ihres 
Anthetls an Zuderftoff und etwas Schleimſtoff naͤhrend. In den 
animalifchen Speifen iſt befonders die Gallerte reichlich enthal⸗ 
ten. Die Nahrhaftigkeit der Speifen richtet ſich alfo nach dem groͤ⸗ 
fern ober geringern "Antheil von jenen Stoffen, und ber Berbindung 
unter einander, melde ihre Auflöstichkeit befördern ober erſchweren. 
Werbautungsorgane, deren Kräfte noch ungeſchwaͤcht find, zerlegen bie 
Nahrungsmittel leichter in ihre einfache Stoffe, und nehmen bie ab» 
gefonderten nahrhaften veihliher auf, als foldhe, deren Snergie ſchon 
herabgeſetzt ift, welche folglid die eigne Ratur der Nahrungsmittel 
nicht überwältigen, und deren chemiſche Entwickelung nicht befhräas 
ten Ponnen. Die Beſtimmung, welche Nahrungsmittel gefunb oder 
ungefund feyen , bleibt. daher immer relativ, umb kann nur in Bezier 
hung auf bie Nahrhaftigkeit, auf die Auflöslichkeit der Nahrungss 
mittel und den Zufland der Verdauungskraft einer Perfon angegeben 
werden. Oft nennt man eine Speife oder ein Getraͤnk geſund, weil 
es eine beftimmte Wirkung auf den Körper Äußert, und gerade. biefe 
Beſtimmung iſt folfh, denn alsbann wirkt daffelbe nidt als Rabe 
rungsmittel, fondern ale Mebicament, und kann daher nur ſolchen 
Derfonen zuträglich feyn, deren Eörperliche WBefchaffenheit diefem Mes 
Dicament entfpriht. Die Aufloͤslichkeit eines. einfachen Nabrungss 
mittels wirb aber auch oft durch die künftiihe Zubereitung vermins 
dert, und daher ein an fih gefundes Mittel zu einem ſchwer ver, 
Bauliden unb ungefunden gemadt. Beſonders find bierin die fon 
für fih zu fetten, ‚ober mit vielem Fett zubereiteten Speifen -unges 
fund, weil das Felt fchmerer von dem Magenfaft aufgelöft und vers 
baut wird. Eben fo macht der Zufag von zu vielem Gewürze fonf 
gefunde Nahrungsmittel ungegand, weil bie Gewürze gar keine es 
nährenben Stoffe find, fondern ihre eigne Rasur gegen die Wer 
dauungskraft vehaupten, und ale befondre Reize auf befondre Theile 
des Organismus wirken. Den Gebrauch der Gewürze bat der Lurus 
und verwöhnte Geſchmack leckerhafter Menſchen eingeführt, die nicht 
mehr um fih zu ecnähren, fondern um den Baumen zu kitzeln, aßen, 
und die Eßluſt auch ohne das Beduͤrfniß aufzuregen ſuchten. Endlich 
iſt bei Beſtimmung der Gefunbheit eines Nahrungsmittels noqh 
die Rüdfigt auf den Stand ber Werbauungstraft notwendig. Kür 
einen ganz geſunden Fräftigen Menfhen iſt monde Speife noch leicht 
verdaulich und nahrhaft, die ein fchwächlicher nicht. gut verdauen mb 
zur Ernährung benusen kann. Im Allgemeinen kann man alfo 
nur fagen, ein Nahrungsmittel fey gefund. wenn es hinlaͤnglich mit 
ernährenden Stoffen verſehen, Leicht auflöslih, mithin verbaulih 
und der Verbaunngskraft des Menſchen angemeiien ſey. Es iſt eine 
Pflicht der Polizel, darauf zu fehen, daß Nahrungsmittel, melde 
zum Verlaufe gebracht werden, keine ſchaͤdlichen Gigenfchäften haben. 
Befondere iſt dies bei den allgemein nothiwendigen Nahrungsmitteln 
der Kal, welde Bolsbebürfniffe find. Daher muß eine gute Polis 
zei darüber wachen, daß das Getraide nicht verborben, fladend unb 
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wngeläufeht, das Korn beſonders nicht mit bem ſogenannten Mutter⸗ 
eorn oder Kornzapfen, mit Schwindelhafer (der ſich vorzüglih oft in 
ber Gerf befindet) und bergleihen verunreinigt fey. Das Mehll 
barf nicht mit frembartigen Ihellen, Sand, Gpps u. bergl., ver⸗ 
Fäiccht fenn. Das Brot muß gut gefäuert und völlig ausgebacken, 
nicht mit Alam, um es weiß zu madhen, und mit Ialappenpulver, 
um die ftopfende Eigenfchaft wieber aufzuheben, verfegt f.yn. Unter 
ben Gemüfen dürfen Beine giftigen feyn, 3. B. Schierling anflatt der 
Deterfitie/ Schierlingswurzeln anflattıber Paſtinakwmurzeln, giftige 
Schwamme amter den eßbaren. Beim Verkauf des Obſtes muß bare _ 
auf gefehen werben, daß es gehörig reif und nicht zu bald eingefams 
melt worden fey, wie 5. DB. häufig mit ben Heidel⸗, Preifelöbeeren, 
Gröbeeren, Pflaumen u. m. a. geſchieht. In Anſehung ber Fleiſch⸗ 
nahrung muß die Polizei barauf fehen, daß kein krankes Vieh ge⸗ 
ſchjachtet werde, baber jebes Stuͤck von eigens dazu beftellten Fleifch⸗ 
Hefchauern erſt unterfuht werden folte, che es geſchlachtet werden 
Darf. Auch den Körftern ſolte es durchaus verboten ſeyn, das ſoge⸗ 
nannte Fallwildpret, das oft fehon in Faͤulniß übergegangen und der 
Geſundheit hoͤchſt nachtheilig ift, aus Gewinnſucht verkaufen zu laffen. 
Auch auf den Verkauf der Fiſche muß die Polizei Acht haben, damit 
todte Fiſche und Krebfe, kranke, eingefalzene und verborbene Fiſche, 
ſolche, die durch betäubende Mittel gefangen worden find, u. f. w., 
nicht verkauft werben. Die Rahrumgsmittel: haben befkimmten und 
wichtigen Einfluß auf bie Gefundheit, bas Leben, felbft auf den Char 
zafter des Menfhen. Er tft feiner phufifhen Anlage nah Towohl zur 
vegetabilifchen als animalifhen Rahrung angetviefen. Inbeffen lehrt 
owohl Zheorie als Erfahrung, daß animalifhe Koft die feften 
heile des Blutes, den Kaferftoff und baber die Energie des Muss. 
keiſyſtems ſchneller vermehrt, zu entzündliden, fauligen und fcorbus 
tifhen Krankheiten geneigt macht, und felbft zu einer merkiihen Rohe 
‘heit umd Heftigkeit des Charakters beiträgt; dagegen Pflanzennahs 
zung ein leichteres, flüffigeres Blut erzeugt, aber ſchwächere Muskel⸗ 
» fafern, bildet, zu Krankheiten von Erſchlaffung und Schwäde geneige 
macht, und felbft zu Sanftheit unb Gelajfenheit im Charakter Aniaß 
; giebt. Rordiſche Rationen finb meiftene mehr zu Fleiſchnahrung, ſuͤd⸗ 
üiche mehr zu Pflanzentoft geneigt. Die fübliden und morgenländfe 
[hen Nationen find überhaupt, wenigftens im natürlichen, durch Les 
bereultur noch nicht verberbten Zuſtande, zu mäßigerm und einfacherm 
Genuß der Nahrungsmittel geneigt. = HH. 
Nahum, einer ber fogenannten zwölf Heinen Propheten, 
deffen Geſong bie Zerſtoͤrung Ninivers zum Gegenfland hat, bie er in 
einem geſchichtlichen Gemaͤhlbe, mit poetifhen Farden ausgeſchmuͤckt, 
zu ſchildern ſcheint. Der Zweck Nahums ſcheint nach neuen Untere 
ſuchungen geweſen zu ſeyn, feinem ſeufzenden Volke unter einer ſich 
ganz natuͤrlich darbietenden Vergegenwaͤrtigung ber ſchrecklichen Leiden, 
welche fie umter ben Aſſyrern erduldet hatten, den grauſenvollen Uns 
tergang der ſtolzen Monarchie durch die gänzliche Zerſtoͤrung der 
uubermuͤthigen Hauptſtadt als ein gerechtes Strafgericht Jehovaſs in 
*  ergreifenden Zügen zu ſchildern. Sonſt ſetzte man fein eben gewöhns 
Ti vor biefe Begebenheit und betrachtete fein Bud als cine Weils 
ſagung berfeiben, Wahrſcheinlicher aber war er Zritgenoffe deriel- 
k ben, und lebte Als hebräifher Exulant in Elkoſch auf der Oſtſeite 
} des Tigris in der Nohe von Rinive. Die neueſten befondern Ueder⸗ 
I Fegungen. Les Nahum find.von Middeldorpf (Hamburg 180% 8.) 
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und Neumann (Breslau 1808, 8.) beide mi’ Aumerkengen; M 
ArhanMung von Everard Krernen ( Nahumi vaticinium phr 
lologioe bt critice sxposituni eic. Hardorwyk 1808) fölgt ne4 
der alien Meinung. . 1 
,Najaden, Najades öber Naiider (aus dem Seiechiſchen ven 
‚an; ich fließe), Aine Battung von Nymphen (ſ. d. Zet.), weine bie 
Schutzaͤti nen ober Bewohnerinnen der Quellen und kieinern Lan 
Bet waren. Die Begriffe und Sagen, bie man von den Raje 
en hatte, gleichen in manchen Punkten denen, dfe in Hinficht umfrer 
frgenennten Wafferniren berrſchen, befondets darin, Bas beide zw 
Meilen einen ſchoͤnen Segenſtand (fo die Najaden den Hylas, dem 
Liebling bed Hercules) ensführen. Man fleilt, fie als keizende Mäps 
Gen dar, das Haupt mit Schilf bekraͤnzt, und auf Urnen Ifegenb 


aus welchen Waffer ſtroͤmt. 
Nato, Rüaiverät. Dieles Wort, weldes Gellert zuerſt and 
dem Fronzoͤſiſchen (naif, haivete) uns zugedracht har, iſt Ieteinifek 
Urſprunga, von nativus (angeboren, netärlih), im - Micrelaite 
naivüus, Viele haben es erklärt für den boͤchſten Brad des Natur 
lihen ım Ausbrude der Gehanten und Empfindungen; allein ber BE 
griff, dee mit biefem Worte bezeichnet wird, iſt diel zufdmimengefepe 
ter, und dieſe Zuſammenſetzung ſelbſt veraniaßt einige Nebenbebeutum 
gen, die außerdem nidt füglih vorhanden feyn könnten Die weſent⸗ 
lichen Beſtandtheile der Begriffe, welche duch das Wort Rainetät aut 
"gedrückt werden, find: natfirliche, ungelänftelte Empfindungen und Ge 
banten einer arglofen, imverftellten und anfpruclofen Seele, geäußert 
ohne Küdficht auf das, was durd Uebereinkunft für ſchicklich pder um 
fhictich gehalten wird, durch Austräde, welde mehr zu erkennen ge 
ben, als die ausdruͤckende Perſon felbft dabei gedacht Bau Wollen wie 
hun die Erklärung des Raiven ganz kurz faffen, fo werden wie wenige 
ſtens fagen mäfen, 8 ſey das Natürlihe im Gegeaſatß des 
Künjtlichen (blos durch Uebereinkunft Beltenben). Daraus ergiebt 
fi) denn, daß bad Naive nur aus Einem beföhbern Stankpantt als 
ſoiches erſcheint, und daß es der am Fünftiichfieh gebüdete (oder ver 
biibere) Beobachter am leichteften bemerkt, weil ibm der Tontraſt am 
fiptearnen ifts den Naiven ſelbſt iſt feine Raivetaͤt Ratur. Au 
em Werhättniffe des naiv Handelnden ˖ oder Redenden zu ben kuͤnſtlich 
geblideten Beobachter erklären fih ade @igenfdaften, -bie han mi 
dem Ausdruck des Naiden und ber Naivetät zu bezeichnen gewohnt 
it. 1 der känſtlich gebildete Menſch if dem Kaiven 
an Berftand und Welterfabräng überlegen, wie ein 
Mann ſdem Kinde Diefe Werftandesüberlegenpeit iR die Urſache, 
warum ihm bie Aeußerungen ber Raivetät, bie ben Stempel det nas 
fürlihen Ginfatt an fi tkagen, ala Einfältigleit erfcheinen.. 
Aus derfelben Urfoche müffen ſie ihm ale Lädheriich erſcheinen, zu⸗ 
mal wenn fie ald Abweichungen von ber Verſtandesregel ihn bei Perd 
, foren uͤberraſchen, ref tenen er eine Kenntniß und Betrachtung derſel⸗ 
en vorausfegen au müffen geglaubt hätte: Deſſen ungeachiet if das 
Nuive keineswegs laͤcherlich an fi, und man kann es nur unter Gins 
ſchraͤnkungen, die doch vielmehr einee Abart beffelben gelte, als 
eine Axt bes Päceriihen anfehni If aber bes Tünftlih gebilkene 
Menfth dem Naiven an Verſtand ine) welt rnern⸗ üderlegen, fo 
ſteht hinzenen a2. ber Raive eben fo hoch an Geſinnung 
and Empfindung Über dem kuͤnſtlich Gebildeten, benz 
AUnſchuld der Witten und Begierden, Offenheil und Kreuhrrzigkeit, 


‚weines Mitgefuͤhl, hat er voraus, wie das Kind vor dem Manne. 


Schien er in Hinſicht bes Werftandes kindiſch, fo edſcheint er in Hin⸗ 


ſicht des Gemuthe kindlich, und har etwas unausſprechlich Anztehen⸗ 


des, aber zugleich auch Nührendes. Wie ferner Nachhall ver 
ſchwundener Kinderjahre koͤnt uns feine Siimme, denn was er if, 
das waren auch wir ein, und fird es nicht mehr, durch Schuld und 
ungluͤck. Die unbefangenheit eines unſchuldigen, arglofen und reinen 
Berne Öffnet uns einen Blick in das verlorne Parabies, und ber 

ontroft deffelben mit unferer Befchaffenheit und Lage, die ums mit 


Zuruͤckhaltung, Berftelung, Falſchheit, Verſchlagenheit, Argliſt und 


Lüge in gefaͤhrlichen Kampf geſtellt haben, iſt die Quelle jener Kühe 


. wung „Das Raive,“ ſagt Schiller, ‚verbindet die Findliche Eine. 


fait mit der kin diſchen; durch bie Irätere giebt et dem Berflanb 
eine Bloͤße und bewirkt jenes Lächeln, wodurch wie unfre theorks 


tifche leberiegendeik zu ertennen geben. Sobald wit aber Urfach has 


ben, zu glauben, daß die kindiſche Einfalt zugleich eine Einbliche fey, 


daß folglih nit AUnverſtand, nicht Unvermogen, fondern eine böhere 
YA Y se St —7** der vol Unfchuib und Wahrheit, Vi 2 


pract 
Quelle davon ſey, weldes die Hälfe ber Kunft aus innrer Größe 
verſchmaͤhte; fo iſt jener Triumph des Werftandes vorbei, und ber 


Spott Über die Ginfältigtelt geht in Bewundetung der Einfachheit ’ 
über. Wir fühlen uns gendthigt, den Beaenfland zu achten, über . 


den wir vorher gelädelt Haben, und, indem wir zugield einen Bid 
in uns felbft werfen, uns gu beklagen, baß wir demfelben nicht aͤhn⸗ 
Un find. So entfieht die ganz eigne Erſcheinung eines Gefuͤhls, in 
welchem froͤhlicher Spott, Ehrfurcht und Wehmuth zufammenfließen.!‘ 
Indeß bringt das Naive doch nicht Überall biste gemiſchte Empfin⸗ 


VDung hervor, denn in den Faͤllen, wo es unfre Ehrfurcht, unſre Bes 


wunderung in Anſpruch nimmt, da bat es alle Wirkung des Erbas 
benen, mit welchem es dann au in Wahrheit verwandt iſt. Faſ⸗ 
fen wie alle diefe umftände genau Ins Auge, fo ertennen wir, baß 
zur Ratvetaͤt gehdre Uniffenheit bes Welttons bei gefündem tens 
chenverſtand, unb eine gewiffe treuherzige Zuverſicht auf die Güte 
er Menfchen, weil ein gures wohlmollenbes Herz feine urfprünaliche 
Einfalt bewahrte. Diefe Eigenfchaften find aber theils nicht jedesmal 


alle vereinigt, theils erfheinen fle dem Beobachter nicht Immer in - 


Demfelben Lichte, und daher kommen mehrere Rebenvorfielungen, bie 
man häufig, wiewohl nidt eben richtig, mit dem Naiven zit ver⸗ 
binden pflegt. Man findet entweder nur ein Raives bes. Vers 
Kandes, oder nur eda Natves bes Herzens; jened.und bdiefes 


ſcheint feine. Natur zu verändern, wenn der Fünftlich gebildete Veod⸗ 


achter ihm feine Anfihten, feine Neberzeugungen, feine Erfoh⸗ 
zungen imterlegt, ober das Raine nach ihnen beurtheitt. So trite 
3. B. bei dem Raiven bes Werftandes ber fonberhare Kalk ein, baß 
man bald die Dummheit und Albernheit, bald einen gewiffen Wig 


Tür Naivetaͤt erkloͤrt, und daß bie naive Dummheit und Alberndeit _ 


ſelbſt in gewiſſem Betracht als witzig erfcheint, und man Naiverät 


; beinage ats Wig des Dummen erklaͤren konnte. Wit niet groͤßerm 


Bette Hat man gewiſſe unanfländige Bweibeutigkeiten für Raivetäten 
erklaͤrt; was kann bie Unſchutd dafür, daß der WBerberbene ihre reia 


am Aevßerungen unrein deuset? In diefer Deutung, diefer Unterles 
gung liegt es aber Überhaupt, daß die Aeußerungen des Roiven mehr 


srı ertennen geben, als her Ratve ſelbſt dabei gebacht has, - und «6 
wäre fonbrebar zu glauben, bap eine Keußerung nalo ſeyn könne, 


y 
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die nicht einen verborgnen Sinn enthalte, ober gar eine epigrammas 
tische Pointe habe. Wie aber, - hat denn jebe Staiverät ihre Quelle. 
in ber unſchuld und Reinheit eines Herzens, welches ſich bewußt iſt, 
daß es nichts zu verhehlen brauche? Entwiſcht nicht auch bisweilen, 
ad Mangel an Uehbetlegung, in der Verblendung einer nichtswärbis 
gen Leidenſchaft, einem Menſchen ein Ausdrud, der, ihm felbft uns 
bemerft, eine —— offenbart, die ſo niedrig iſt, daß er das 
größte Intereſſe gehabt hätte, fie au verbergen? — Es wäre hier 
fo ziemlich derfelbe Fall mit dem Naiven bes Herzens, wie er «# 
vorhin mit dem Raiven des Verflandes war; allein mir, mäffen auch 
“ Hier fagen, daß nicht jede Umüberlegtheit eine Raivetät iſt, obfchon 
ede Natverät in ben Augen bes Fünftlich gebildeten Beobachters den 
chein deu Unüberlegtheit haben wird. ' Bier haben Einige eine Rais 
petät genannt, was von Geiten bes Verſtandes eine wahre Dumms 
heit unb von Seiten des Herzens ein roher Ausbruch bes Affecta if, 
worin das Natürliche uns nicht gefallen kann, weil es uns mit Xb» 
Then gegen ben moraliihen Charakter bee Perfon erfüllt. Es if 
eine Aufrichtigkeit hier, aber diefe unwillkuͤhrliche Aufrichtigkeit hat 
ihre Quelle nit in der fhönen Cinfalt des Herzens, und wir fühs 
Ien uns nicht angezogen, fonbern abgeſtoßen; es iſt ein Gieg ber 
Natur und Wahrheit hier über Kunf und Verſtellung, aber biefe 
Natur iſt verborben, und die Wahrheit darum empörend. Wollte 
yielleiht jemand. in biefem Kal an Schiller appellicen, fo zweifeln wir 
Doc), daß er ben Prozeß gewinnen würde. Bekanntlich hat Stiller 
zwei.Arten bes Raipen unterfhieden. „Zum Naiven,“ fagt er, 
„wird erfodert, daß bie Rasur über bie Kunft ben Sieg davom 
trage, es gefhehe dies nun wider Wiffen und Billen der 
EAN oder mit völligem Bewußtfenn dberfelben. Im er⸗ 
en Fall iſt es das Naive der Neberrafhung und beluftigts 
in dem andern iſt es das Naive der Befinnung md rührt,‘ 
Zenes Naive würde demnach ein Naives ber Ueberrafchung feyu, aber 


— beluftigt ed? Mer aub nur biefem Heinem Fingerzeige weiter 


nachgehen will, ber wird finden, daß alles Raive ber Ueberraſchung 
ein Naives des Verſtandes ſeyn müffe, denn nur als ſolches kann e& 
belufiigen ober aus einem andern Gefichtspunkt als laͤcherlich erfcheinen. 
Ein Naives der Gefinnung, das zugleich ein Naives der Ueberrafhung 
wäre, ift, nah Schiller felbfi, im Wiberfprud, indem etwas nicht 
ugleih wider Wiffen und Willen und mit.völligem Bewußtſeyn ges 
ußert werben Tann. Es dürfte daher wohl bei ber oben geacbenen 
Grktärung-bleiben , und Schillers Erklaͤrungen werben einige Modifi⸗ 
cationen erhalten müffen. dd. 
Räle (Guſtas Deinrih), ein hoffnumgsvoller Hiftcrienmahs 
ler, oder vielmehr, mie bie Kranzofen ji) ausbrüden, peintre de 
genre, geboren zu Dresden im Jahre 1786, Sohn dis baligen Hof⸗ 
zaths und Oberamtmanns. Gein ſchon frühzeitig offendartes Talent 
gur Kunft bildbere et auf ber dortigen Mahleralademie, die ex von 
bem Jahre 1802 an heſuchte, und fpäterhin unter befondrer, Leitun 
Sraffirs aut. Schon in feinem zoften Jahre erhielt ein oͤffentli 
ausgeftelltes Gemäblde, „Amor, ber bem Zupiter den Donnerkeil 
raubt,“ vielen Beifali; und im 3. 1808 wurde biefer ihm ungecheilt 
gezollt, als er mit einem „Beſuch der Eliſabeth bei Marla’ here 
vortrat. Die Ginfachheit der Darflelung, die befondbre Anmuth, 
Gemuͤthlichkeit und Lieblichkeit, weiche dieſes Gemaͤhlde umſchweben, 
wirkten auf alle Beſchauer gleich maͤchtig, ungeachtet noch manche 


F 
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Mängel daran zu finden waren.. Es iſt dieſes Bilb durch ˖ einen 
zwar Eleinen, aber netten Kupferſtich in dem Taſchenbuch Urania für - 
: 1810 befannt. In bem barauf folgenden Jahre ſtellte der junge 


Künftter ein. zweites Gemaͤhlde, welches denſelben Gegeiſtand unter 
bedentenden Veränderungen behandelte, aus, und bewährte durch bie 
Fortſchritte, welhe man im Vergleich feiner frübern Arbeit darin ' 


fand, die gemachten Hoffnungen. Rah einer mebrjährigen Yaufe ! 
 erfchien endlich das Gemählde, welches feinen Beruf zur Kunſt volle - 
kommen bewährte, und feinen Ruf begründete: Fauſt und Giet⸗ 
chen,“ nad Goͤthers Dihtung. Kenner ſowohl ale Yichtlenner wa⸗ 
ren von dem edlen Sharafter, der Wahrheit und Einfachheit ber , 
Darftellung, dem tiefen Gefühl, welches überall hervorleuchtste, der . ’ 
Anmuth des Colorits, ber ganzen feelenvollen und fleißigen Behande 
lung, uͤberraſcht und entzuͤckt. Gleichen Beifall fand es auf ber 
Kunftausftellung zu Weimar im Jahr 1812: ja felbft ber Didier des 


Kauft Hat ihm biefen Zoll nicht verfant. GE ift dieſes Bit ebenfalls ”. 
in ber Urania für 1815 in Stupfer geflochen zu finden, desgleicyen eine \ 
von Naͤke gezeichnete andre Scene aus dem Fauſt. Außerdem bat cr 

diefen Gegenſtand in einigen größern Bildern vortrefflich behandelt. x 


Auch als Mitarbeiter an dem Bederfken Auguſteum, zu weichem er 
eine: Menge Zeichnungen nad ben beiten Antiken Iieferte, bat ſich 
Käfe in der Kunitwelt bekannt gemacht. RL, 

. Ramur, vormals eine Graffihaft und. eine ber ſiebzehn Pro⸗ 
pinzen der Niederlande, welche, größtentheild Deiterreich unterwärflg, 
duch ben Lüneviller" Frieden mit an Frankreich abgetreten wurde; 
jegt eine zum Königreihe ber Niederlande gehörige Provinz, zu wels 
her nad einige Theile von Lättih, Luremburg, Brabant, Hennegau 
und Altfrantreih gekommen find. Nach biefem Umfange enshäit jie 
auf 444 Quodratmeile eine Bevölferung von 156,000 &eelın. Der - 
Boden, . von außerordentlicher Fruchtbarkeit, iſt theild eben, iheils 
erhebt er fi zu niedrigen Hügeln, bie man als die Borberge der 
Ardennen anfehen kann, und die mit anfehnlihen Wr dungen bedeckt 
find, Außer den Pıoducten des Ackerbaues und anfehn:icher Vieh⸗ » 
aucht , giebt es auch viel Eifen Kupfer, Blei, Galmei, Eteinkohten . 
and Marmor. — Die gleihnamige Haupiladt Liegt am Einfluſſe 
ber Sambre in die Maas, iſt befeſtigt, und enrhälc eine Ku’bes 
draukirche, ı6 andre Kirden und 16,000. Einwohner, welche befon« 
ders virle und gute Meſſer verfertigen und einen bedeutenden Handel 
mit denfelben, fo wie mi: andern. Eiſenwaaren un:erhalten,- Auch 

find bier Leber: ımd Tabake fabriken, eine Glashuͤtte und ſechs Meſ— 

ſinghuͤtten. Namur ift der Sig einet Bisthums, weiches unte: dem 
Erzbifhof von Mecheln ſteht. Vom Jahr 1715 bis 1782 g:hörıe- Mas 


mur zu ben fogenannten Barriereptägın. Die Seidt iſt in Sen , 
Kriegen zwiſchen Frankreich, Deutfdland und Poland verſchiedrne⸗ 
mal belagert und einaenomıren worben. , \ 


Ä .Rancn, vormals die Haupt: und Refibenzftabt der Herzoge von 
Lothringen, jegt die Hauptftade des franzdfiihen Departements Dieute 
the, enthärt 6000 Häufer und über 28,000 Einwohner. Die altitase 
iſt Thon im Jahre 1070, und die Neuftadt 1591, zu beurn angetan⸗ 
‚nen worben. Die von Natur faöne Lage dir Stadt zur Linken der 
Merzihe in, eine angenehmen Eoene wird turd die Schönheit ber 
Gebaͤude noch erhöht, bie ſie vorzünlic dem König Stanis aus (dem 
. Schwiegervater Lut wias XV.), welcher hier feine Refidenz base, 
| zu ‚verdanken hat, Die Aitſtaͤdt If zwar unregein Sie gebaut und 
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Auſterz; bie Reuſtadt aber eine ber ſchoͤnſten Staͤbte, von einer 
ganz regelmäßigen Anlage, mit prachtrollen Gebäuden, ſchoͤnen 
Öffentlihen Plaͤgen und reizenden Spaztergaͤngen. Beſonders zeich 
net ſich der Königsplag aus, von welchem eine Triumphpforte in 
den Plane Garriere führt, in deſſen Mitte eine Promenade und an 
befien Ende der Gouvernementspalaß iſt, und von weldem ein 
ſchoͤnes Thor in die Altſtadt und ein anderes in bie Pepiniere, eis 
nen veizenden Spaziergang, führe. Berner iſt ber Allianzplatz zu 
bemerfen, welcher von zwei Gäulen ben. Namen hat, die zum 
Andenken ber berühmten Allianz zwiſchen Frankreich und Deſterreich 
von 1756 errichtet wurden. Unter den Kirchen finb vorzüglich bie 
Hauptkirche und die Franciscanerkirche mit ihrer Motunde fehens: 
würdig, worin ‚ber Irgte Herzog von Burgund, Garl der Kühne, 
ruht. on wiffenfhafıliden Anſtalten befinden fih bier eine Aka⸗ 
demie, ein Eyreum, eine @efellichaft ber Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
‚ten, eine öͤffentliche Bibliothek von 50,000 Bänten, ein phyſikali 
ſches Gabinet und ein botanifher Barten. Die Snöuftrie beſtent in 
Fabriken von wollenen Zeugen, Gtrümpfen und gemahlten Papier 
zen; befonders berühmt find bie Lichter von Nancy, welde wegen 
‚ihrer vorzuglichen Güte bis nad Rußland verfenter werben. 
Nangafaki, wichtige Handelsfiabt Im japanifden Heide, 
auf der Infel Kiu: Sin (Saikof, auch Ximo) mit einem Gerhafen 
in dee Mitte ber durch zwei Worgebirge gebildeten Bai Kiusju, 
ft mit ſehr hohen Bergen umringt. Dieinnere Stadt beflcht aus 
26 Straßen und hat 62 Tempel, unter melden ter Suwatempel 
der berübmtefte if. Die Gaſſen find enge, krumm und unchen. 
Die Fremden werden in die Vorſtaͤdte verwiefen, unb dort wie 
Scfangene bewacht; die Niederländer auf ber Inſel oder Klippe 
Deſima, welde buch eine Bräde mit der Stadt verbunten iſt; 
die Ehinefen auf Jakujin, om fühlihen Ende der Stodt. Im gan 
zen japanifhen Reiche iſt biefer Hafen allein ben Chinefen und ben 
Niederlaͤndern geöffnetz denn biefe leätern find unter den Euros 
päern die einjigen, welden bie Japaner erlarben, mit ihnen zu 
handeln, doch auf fo harte Bebingungen, baß tie in Japan ber 
findtichen Niederländer mehr Gefangenen als freien Leuten gleichen, 
die mit einem befceundeten Staate in Handeleverkehr ſtehen. Die 
Niederländer bringen bieber Zuder, Gewürze, Eifenbein, ifen, 
Arzneimittel, Balpeter, Alaun, Farben, Zub, Glas, Uhren, 
Spiegel, mathematiſche Inſtrumente. Dagegen erholten fie Ku 
»fer, Lack, Heiß und einige Erzergniſſe ber japanifhen Fabriken, 
als ladirte Waoren, Porzellan re. Sobald ein chineſiſches oder 
niederländtfhes Schiff in Nangaſakt eintäuft, werden nach Be⸗ 
endigung ber gewöohnlichen Geremenirm und bee gebräcchlichen 
Fragen, bie Waaren ausacladen. Dann vnierfudın bie Raiferiichen 
Beamten (denn der auswärtige Haudel iſt ein Monopol des Rats 
ſers) die Güte und Menge der Waaren, und fegen den Preis das 
für in denjenigen Waaren fehl, welche bie Eigentbuͤmer ber Schiffe 
dagegen verlangen. Diefe möüffen ſich dann entweter in die NBors 
[läge ber Jopaner fügen ober ihre Waaren zuröckfuͤhren; denn 
Dingen ift unmdglih. Auf biefe Art kauft ber Koifer durch feine 
Sommiffionäre auslaͤndiſche Waaren, und verkauft fie im Großen 
an bie japanifhen Kaufleute, bie dann im Kieinen mit, ihnen hans 
dein. Dad den hoben Preifen zu urthellen, bie man in Japas 
für tie nicberiändifhen Waaren giebt, muß man glauben, daß 
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entro@der die Riederlander ſehr theuer dafür bezahlt werben oder 
daß der Kaiſer und feine Kaufleute hohe Preiſe frgen. 

Hänie, RNänta, bedeutet 1. ben Trauer⸗ und Klaggeſang, 

welcher im Altertbum bei dem Begraͤdniſſe der Verſtorbenen geſun⸗ 
gen wurde. Gewoͤhnlich wurden biefe Beihengefänge von Weibern 
gelungen, welche dazu gedungen waren, und fie ſelbſt verfertigt 
hatten. Da dieſe Lieder meiftens feinen großen Werth hatten, fo 
würde bas Wort Naͤnie oft für jebes umgereimte Lied von Ammen 
und Kindern, einen weiner.ihen, Elagenten Geſang u. beral. ge⸗ 
braucht; 2. bebeutet Mänie die Klagegoͤttin, welche beim Begraͤb⸗ 
niffe bee reife angerufen wurde, und beven Gapelle außerhalb 
Rom vor dem Biminaliften Shore fland, 
Nankin, Ranking ober Ranquin, ein oflindiiher baummolls 
ner, glatter Zeug von gelbliher, auch wörhliher Farbe. Er bat 
feinen Ramen von der Stadt Nanking in Ghina, woher ihn bie 
Portugiefen zuerft brachten; jetzt bringen ihn die Holländer, Eng⸗ 
länder und Rranzofen in großer Menge zum Verlauf. Die Baum⸗ 
wolle, welche zu biefem Zeuse verarbeitet wirb, ift von Gossy» 
pium religiosum L. Die Farbe berfeiben iſt die natürlige and 
daher aud ect. Engrifcher Rankin If feiner von Gefpinnft, wirb 
aber aus weißer Baummelle bereitet und gefärbt; weshalb feine 
Darbe verdleicht. In Frankreich, in ber Schweiz und in Sachſen 
macht man jegt den Nankin haufig nad. In der Schweiz brudt 
man verfchiebne Karben und Muſter darauf, und ſchickt viele daven 
nad Amerika. F. 

Nanking, ober Kiargning:fon, bie Hauptſtadt der chineſi⸗ 
(den Provinz. Kiongnan, am Ausfluffe des Yıngstfe: Hang, war 
‚die alte Nefibenz der chineſiſchen Kaffer, ete Peking dazu erwaͤhlt 
wurde. . Ungraditet ein Drittheil der Statt in Ruinen liegt, ſo 
fou fle doch noch eine Million Einwohner enthalten. Die Einwoh⸗ 
ner find mit ben feinern Kürften des Luxus bekannt, und zeichnen 
fih burh ihre Sitten und Gultur aus. Sie bat ſchoͤne Thore, 
mehrere Bibliothheken, mediciniſche Akademien, Fabriken in einfa⸗ 
chen und geblümten Atlaſſen, baumwollenen Zeugen (daher Nan⸗ 
kin), Porzellan, Lock und vielen andern Waaren, überhaupt leb⸗ 
hafte Sewerbe und Handel. Das merkwürdigſte Gebäude iſt der 
fogmannte Vorzellanthurm, welcher von Backſteinen, mit Porzels ' 
lan ausgelegt, erbaut, achtecktg, neun Stockwerke bo und von 
außen mit Gchellen bebangen iſt. Jedes Stockwerk ift mit eine 
Gallerie umgeben, bie mit GSoͤtzenbildern und Gemaͤhlben ausges 
ſchmuͤckt iſt. Die Mäateriatien biefes fhönen Gebäudes find fo imig 
mit einander verbunden, daß es fcheint, als ob es ans einem Stuͤcke 
gemacht wäre. j 

Rannini (Agnolo), bekannter unter bem Namen Kirens 
suola, ben feine Familie von ihrem Gtammorte angenommen 
hatte, ein berühmter italieniſcher Schriftſteller, war 1493 gu Blor 
zen; geboren. Er fludirte zu Siena und Perugia, begab fi bar⸗ 
euf nad om, trat in ben Drben von Ballombrofa und erhielt 
nad und nad bie beiden Abteien von &t. Maria di Gpoleto und 
©. Salvador de Vajano. Er war von Augend auf ein Freimd des 
mehr beruͤchtigten ale berühmten Pietro Aretino, bem er trug ſei⸗ 
nes geiftlichen Gtandes in Anfehung ter Sitten ähnlih war. Die 
Beit feines Todes iſt unbekannt. Seine Werke, die nach feinem 
Mode erfhienm, tragen das Wepräge eines röpaften, zur Satire 

45 u 


‚Sie verduͤnſtet ſchnell, wicht fast und durchdringend, 
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und Zuͤgelloſigkeit geneigten Seiftes, fie find thefls In Berſen, 


‚theil® in Profa, und werden häufig von bee rufca angeführt.. 


Man findet darunter zwei Luftfpiele, eine Nachahmung von Apu—⸗ 
lejus goldnem Eſel, acht Novellen, ein Geſpraͤch über bie Schoͤnhei⸗ 
ten der Frauen, u. f. w. Die vollſtaͤndigſte Ausgabe erſchlen 1765 
zu Florenz, 3 Bde. 8. , 

- Rantes, eine anfehnlihe franzöfifhe Stadt von 13,000 Haͤu⸗ 
{een und 75,000 Einwohnern, lieat am rechten Ufer ber Loire, in 
einer fehe ſchoͤnen Gegend, zehn franzöfifhe Meilen von ber Münze 
‚bung berfelben. Die Loire. nimmt innerhalb ber Stadt bie Erdre 
und Chozinne auf. Nantes, fonft zu Oberbretagne gerehnet, iſt 
jegt die Hauptſtadt des Departements ber niedern Loire, mit ge 
ebueten Wällen umgeben, und hat fünf Vorflädte, welde die Stadt 
an Umfang und Schönheit übestreffen, ein feſtes Schloß zur Bes 
‚feäguns bes Hafens, elf Öffentliche Pläge, fiebzehn Kirchen unb 

berhbaupt viele ausgezeichnete ‚Gebäude, Bon wiffenfhaftlicken 


‚Anftalten befinden fih bier: ein Lyceum, eine anatomijche umb 


chirurgiſche Schule, eine Schiffehrtsfäule, eine Öffentlihe Biblio. 
thek, ein naturhiftorifhes Gabinet und ein botanifher Garten. 
Sehr wichtig ift die Induſtrie; denn es werben anſehnliche Fabri⸗ 
Xen in-Pile, Kattun, gebrudter Leinwand, Hüten, Leder, Mas 
xofin, große Seilereien, Epinnmafhinen, eine Zuderrafänerie, 
Lilörfabriten ıc. unterhalten. Auch verferiigt man viele Nägel, - 
Plantggengeräthfchaften, Zuckermuͤhlen und Keffel für bie Colonien. 
Der Handel, fowohl mit Landesfabrifaten und Probucten, als 
auch. der. Speditions⸗ und Zwiſchenhandel mie dem innern unb 


‚füblihen Frankreich, und befenders der Seehandel, welcher mit 


800 Schiffen betrieben wirb und nach mehreren Theilen non (us 
‚xzopa, Weftindien und Afrika, geht, ift von großer Wichtigkeit. 
Die Lage der Stade ift für den Handel fehr bequem. Die größs 
‚ten Schiffe Eönnen zur Müntung der Loire bereintommen, und 


gehen bis Paimhoeuf, wo die Waaren abgelaben. unb auf kleinern 


Schiffen zu dem nit weit davon entlegenen Nantes gebracht wer⸗ 
sen. In ber Seſchichte ift bie Stadt vorzüglid megen "es 
Edicts von Nantes beräpmt, durch welches König Heinrich 
IV. im Zahr 1598 ben Neformirten des Koͤnigreichs die freie Aus⸗ 


Abyng ihrer Beligion geftattete, welches Edict aber von Lubmig 


XIV. im Sabre 1685 wiberrufen wurde, In der Zelt der Revos 


‚‚Iution hat biefe Stadt theils durch ben bis unter ihren Thoren 


geführten Krieg ber Vendée, theils durch bie geaufamen Executio⸗ 
nen des berüchtigten Carrier, theils duch die völlige Unterbrech⸗ 
hung bes Handels fehr gelitten. Wine befonbre Tünflierifche Merk: 
würdigleit von Mantes find die mit den 56 Wunberwerfen Eprifli 
bemahiten Fenſterſcheiben der Kirche zu St. Nicolas, bie.von Liebs 


‚habern und Kennern der Blasmahlerei ſehr gefchägt werden. 


Napden, f. Ryumphen - - 
Naphtha, auh Bergbalſam genannt, iſt die feinfte Art 
bes Bergöls, welches an durchdringender Feinheit beinahe dem 


Weingeiſte gleih Fommt, und wegen feiner Leichtigkeit ſelbſt auf 


geifligen Flaͤſſigkeiten ſchwimmt. Vorzuͤglich zeichnet fie fih durd 
bie anziehende Kraft aus, bie fis gegen das Zeuer zeigt, wodurch 
fie ſich entzündet. Dieſe Eigenſchaft der Naphtha iſt von jeher 
Bäufig zu Weuerkänften und Zafchenfpielereien benupt worben. 

fi vollkom 


« 
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men durchſichtig, imd hat getöhnlih cine gelbliche Farbe. Die 
weiße Raphtha IR bie feltenfle und vorzuͤglichſte, und fcheint in 
ihrer beften Güte ein eigenthuͤmliches Product von Aſien zu ſeyn, 


wo fie in Perfien und auf einen Infel bes caspiſchen Meers, deren’ 


Kamen Kämpfer, Hanway, und andre Beifende verfchfedben anges 
ben, gefunden wird. Die gewöhnlie Naphtha findet man aud 
in vielen Gegenden des füblihen Europa, 3. B. Italien Chef 
Modena) und Frankreich (beſonders Elſaß md Lothringen), wo 
fie, wie andres Bergöl,, aus Belfenrigen quilt. Die Ghemiler 
nennen auch ben Bitrioläther aphtha, und andre verwechſeln bier 
es Wort mit der mineralifhen‘ Mumie (einer feltnen Art be& 
Erdpechs oder Afphalts), weldes in Yerfien gefunden, und bier 
oft mit Bold aufgewogen, ja fogar dbemfelben vorgezdgen wirb. 

Napier oder Raper (Bohn), war der aͤlteſte Sohn bes 
Barons Arhibald von Mardifton in Schottland, und wurde im 3. 
1550 geboren. - Nachdem er von feinem Water eine forgfältige Er⸗ 
ziehbung erbalten, und auf ber Univerfität St. Andrews feine Stu⸗ 
dien vollendet hatte, machte er eine große Reife durch Frankreich, 
Stalien und Deutfdland. Weit entfernt, nach feiner Ruͤckkehr die 
Bahn des Ehrgeizes In ber dffentlihen Verwaltung zu betreten, 
übertieß er fih ganz der gelehrten Muße, beren Fruͤchte die Welt 
in ben mannidfaltigen Entdedungen erkennt, bie ex machte. Mas 
thematit war fein Hauptftäbium. Nächft diefem machte bie Bibel 


einer vorzäglihen Gegenſtand feiner Forfchungen aus. Die. Ents 


bdeckung der Logartthbmen fin ber Zrigonometrie, welde 
von fo großem Einfluß auf bie Aftronomie, Schiffahrt ugb prac» 
tif&e Geometrie geweſen ift, bat ihn am mefften berühmt demadt. 
Der Titel bes Handbuchs, worin er feine Echre von den Logarith⸗ 
men aus "einander -gefegt het, ifl: Mirifiei Logarithmornm 
canohis constructio etc., wovon feit det erſten vorzüglidhen 
Herausgabe don i619 noch viele andre Ausgaben crfchienen find. 
Auch diejenigen, weldhe nidt in das Innere der mathematiſchen 
Wilfenfhaften eingedrungen find, keynen Napier menigftens_ als 
den Erfinder ber Naperfhden Stäbchen, auf deren jeder Seite 
ein Stüd vom Einmaleins fleht, wodurch man auf eine leichte Art- 
multiplicteen, dividiren und die Wurzeln ausziehen kann. Rapier 
legte diefe Erfindung in dem Werte: Rhabdologia seu numera- 
tionis per virgulas libri duo 1517 nieder. Wie angefehn Nas. 
pier Thon bei feinen Lebzeiten im Auslande war, Tann man bars. 
aus fehen, baß der große Aſtronom Kepler ihm feine Ephemeri- 
dan beöteirte Napier farb auf feiner Baronie zu Warhiiton im 
ahre 1617. j j no 

Rapoleon, f: Buonaparte (Napoleon). 

Narbonne (Louis), aus dem Geſchlechte bee alten Grafen 
von Narbonne, deren Gtammtafel bis in das zehnte Jahrhundert 
binauf verfolgt werben Tann, war vor ber Revolution Oberſt eines 
piemontefer Safanterieregiments, Als biefe ausbrach, ſchlug er fi 
auf bie Seite der Gemaͤßigten, welche eine cönftitutionelle Monar⸗ 
hie wollten, warb Oberſter ber Nationalgärdbe von Befingon, 
bald’ darauf Marschal de Camp, ımb wurde 1791 von Ludwig I. 


sum Sirtegsminifter ernannt. Als folcher madte er im Jahr 17091 
in Gefellfchaft der Frau von Gtaaf eine militärifche Inſpections⸗ 


reife an bie Sraͤnzfeſtungen vom Khein und die feften Käftenpiäge 
m der Ger. Im feinem Minikerium erhielt er ſich trot aller Ans 
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fechtungen, die er erfahren mußte, durch bie Unterflägmg feinen 
Freunde, und befonders bes Abbs FJauchet, bis im Maͤrz 179% 
wo er fi mit Bertrand be Moleville, bem Miniſter der Marine, 
entzweite, und vom König, der Lentern fehr ſchähte, entlaffen 
wurde. Gin gerihtlihee Angriff, den man auf ihn made, war 
fruchtlos, und er erdielt bei feinem Ahgange vom Minifterium 
eine ehrenvolle Erklärung ber Nationalverfammiung. Nah einer 
kurzen Dienfizeit bei der damals errigteten Armee bes Gentrume 
Tam er nad Paris zuräd, wo er einer gegen base Finanzielle fer 
nee fruͤhern Miniſterialverwaliung gerichteten Anklage aufs neue 
gluͤcklich entging. Um jedboch aͤhnlichen Stuͤrmen auszumeichen, 

üchtete er nad Bonbon, wo er, während Ludwigs XVI. Prozeß 
‚in Paris verhandelt wurbe, eine Rechtferrigungsfchrift dieſes Mo— 
narchen herausgab. Nach einem urehrjäprigen Aufenthalte in ber 


BSchweiz kehrte er in Folge der Revolution bes 18ten 


/ 


Brumalre, 
lei einer Menge andrer Emigranten, nach Frankreich zur ück. 
Jahre 180g wurde er Diviſionsgeneral, im Jahte 1800 auf 
kurze Zeit Gommanbant ber Feſtung Raab, nah MWeendigung bei 
Kriegs von 1809 franzoͤſiſcher Seſandter in Münden, und im 
Sabre 1812 an der Gtelle des Grafen Dtto franzöfiicyer Ambaſſa⸗ 
dere in Wien. In demfelben Jabre vor Ausbruch ber Feindſelig⸗ 
leiten gegen Rußland ſchickte ihn Napoleon zum Kaiſer Aierander 
neh Wilna, um Berwilligungen zu erbalten, bie den Krieg ver 
hindern follten. Ron biefer fruchtlofen Miffion zuchdgelehrt, machte 
er ben Feldzug gegen Rußtand mit Auszeihnung mit, warb bann 
nad Berlin zum Könige von Preußen gefhidt, um benfeiben in 
der Allianz mit Fraukreich feftsuhalten, und ging bierauf 1313 als 
Gefandter nah Wien. Im Julius deſſelben Jahre befand er ſich 
beim Prager Congreß, und als biefer aus einander gegangen, folgte 
ee wieber dee Armee. Gntiih ward er Gommandant der Feſt 


ung 
” organ, wo er den ırten KRovember i813 an ben Kolgen eines Gturs 


zes mit bem Pferde: farb. 

Karciffe, ein belanntes Blumenzwiebelgewächt, woven 
mebrere Sorten ir. Deutſchland einheimifh find. Man liebt fie 
theild wegen bes angenehmen Geruchſs, theils wegen der zeitigen 
und fhönm Bluͤthe. Den Vorzug verbienen bie kleine gelbe ons 
quille, bie größere Zazette, die im Freien dauernden weißen (Nar- 
cissus poeticus) und gelben gefüllten (N. Bulbocodium). 

Narciffus. Narcifus war nach der alten Mythologie ber 
Sohn des Flußgottes Gephifus und der Nympbe Birtope (oder nad 
einer feltneren Angabe Lirloefa). Tireſias, dee Geber, barte ihm 


nur bann ein hohes Alter prophezeiht, wenn er fih felbft nigt 


: Xennen lernen würde, Die fihöne Geſtalt bes jungen Nacciß des 
wegte die Herzen aller Jünglinge und Nymphen. Echo verzehrte 
is und warb zur bloßen &timme, als ihre Liebe zu ikm Leine 

egenliche fand. Aber ba Hatte auch feine Stunde geſchlagen. 
Bon ber Jagd erhist, will ee aus einer Quelle trinken, erblict 
in derfelben zum eritenmal 'feine eigne Geſtalt, und nichts kqun 
nun den unglädlihen Jüngling von biefer Quelle tremmen. Die 
zufende Leidenſchaft zu ſich ſelbſt verzehrt ihn, und bie mitleifigen 

Wörter verwandeln ihn in die Karciffe mit gelben Blaͤttern. Dies 





> es iſt die gewoͤbnliche Gage, vie am reizendſten von Doid in den 


Wetamorphefen Lib. Ill. 339 — 510 befungen worden if. Roch 
wär zeigte man bei Ihespiä in Möotien (in eines Legend, me 
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noch jeht nad Nisfage ber Refenden viele Narciſſen wachen) bie 
ungluͤckliche Quelle, die den Rartiß zuerft fich ſeibſt gezeigt hatte. 

. Man fiebt, baß es eigentlih ein Mißbrauch biefer alten Gage tft, 
wenn bie newere Gonverfationsfprade oft einen felbfigeiälligen, in 
feine Geſtalt verliebten iungen Menſchen einen Narciß nennt, 

Nard ins (Pietro), einer ber größten PVioliniffen feiner Zeit, ‚ 
warb geboren zu Livorno Im Jahre 1725. Gr. bildete ih zu Pas 
bug unter Tar ini, umb brachte es bald babin, daß er für ben 
vorjäglihflen Schüler dieſes Künſtlers, bem ganz Europa ben 
Bang bes erfien Wirtuofen auf der Violine zugeßand, debalten 
wurde. Im Jahre 1763 wurde ex bei der damals glänzenden Gas 
pelle an dem herzoglich⸗ würtembergif*en Hof zw Stuttgart ander 
Welt. Als biefe Indeffen im Jahre 3757 eine bebeutende Meduc⸗ 
tion erliıt, ging Narbini nah Livorno zuroͤck. Zu dem barauf 
folgenden Zeitraum ſchrieb er feine meiften Gompofitionen. Im - 
Sabre 1769 befuchte er feinen Lehrer Tartini zu Padua, und 
pflegte ihn in feiner) lehten Krantpeit mit einer wahrhaft kindli⸗ 
Ken Zärtlichkeit. - Unter fehe vortheiibaften Bedingungen sing er 
1770 als erſter Bioliniſt der Sayelle bes Großherzogs von Toscana \ 
nach Florenz, wo er den zıen Mai 1796 flarb. Wir haben von 
igm viele Sompofitionen für bie Violine, und aud einige Trios | 

ı für bie Flöte. Gene Gompnftionen haben im Ganzen einen erns 
ften Gharafter, und verlieren,‘- wenn fie nicht im Geifte ber alten 

Tartiniſchen Schule vorgetragen werben. Rardini glänzte vorzuͤg⸗ 
Uch im Bortrage bes Adagio, hier glaubte man oft mehr Mefang, 
als ein Infirument zu börm. ' 

ur Narkorifch, beräubend (von dem griechiſchen Worte vanxom). 

Es giebt mehrere Pflanzen, deren Geiſt bie Serrihtungen bes Rer⸗ 
veaſyſtems in fo hohem Grade ſtoͤrt, oder gar unterbrädt, baß 

Die findung verändert wirb oder ganz anfhört, bei fortgeſetz⸗ 
ter Wirkung aber ber belebende ECinfluß bes Nervenſyſtems auf ben 
Drganısmus aufhört und das Leben feibfi zerftört wird. (Bergl. ben 
Art. Gift) Diefe Pflanzen enthalten ein folches narkotiſches Gift 
theild rein und derootſtechend, theils mit andern ſcharfen oder aroma⸗ 
tiſchen Saͤften vermifcht, denen es untergcorbnet iR. Die Wirkung 
der narkotiſchgiftigen Pflanzen iſt daher auch nit gleihförmig; 
manche wirken geradezu betäubend und ſtoͤrend auf das Nervenſyſtem, 
wie das Bitſenkrant, ber Schierling; andre wirken zuerſt auf das 

Blutſyſtem ımb felhk auf das Gehirn erregend und hinterher ober 
nur in größern Gaben erſt betäubend, wie bas Opium. Die aͤu⸗ 

Gern Erfheinungen won biefen Wirkungen find verfhirben, je nach⸗ 

ben die Portionen bed: genoffenen Giftes groß oder Hein, bie Wir⸗ 
kung deffelben ih mehr auf bie Empfindungss oder auf bie Bes 
mwegumgsncenen wirft Mande narlotifhen: Gifte erregen Shwin - 

del,_ Dunkelheit ber Augen, andre heftige conpulfivifhe, oft ſehr - 
wunberlige Bewegungen aller Glieder, ober reizen zum unwillkuͤhr⸗ 
lihen heftigen Laden; antre machen bie Menſchen toll und vafenb, 
andre verfegen fie in file Verzuckungen: auf alle aber folgt end⸗ 
lich Lähmung und gänzlihes Abfterben ber angegriffenen Nerven. 
Die Anwendung narktorifchexr oder nervenbetäubendber Mittel bes 
darf daher der größten Borfiät. H. 

Narr. Diefes Wort bezeichnet zuerſt einen Menſchen, ber 
durch allerhand’ luſtige Gtreihe, Beben und Poffen fi vor andern 
- "auffallend inacht. In dieſer Bedeutung zeigt es fih Häufig in deu 
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Bufammenfegtimgen, wie 3. B. Hofnarr, Schalkenarr, und wirb im 
Diminutiv, wb man es defonders vom weiblichen Geſchlecht nebraudıt, 
als Närrten oit etwas liebenswürbiges. Zweitens verfieht man 
unter Nart einen Menſchen, der willführlih den Regeln bes ge 
funden. Menfchenverftanbes oder bey Muaheit zuwider bandelt. Ein 
folder iſt beſonders Gegenſtand des Lachene. Diefer Begriff ift in 
der Anwendung auf ein.eine Individuen oft ſchwer zu behauprem, 
indem oft einzelne Menſchen von ihrem Zeitalter ober von ihrer 
Na ion rur Rarrın gehalten worden find, die von einem andern 
Bolt ober ven einer andern Zeit vergdttert wilrden , oder vergöts 
feit wırdın ſeyn würden. wenn man fie gefannt hätte. Zu dieſer 
zweiten Bedeutung des Morts Narr, wo es ein Meberfdireiten bee 
gewöhnlichen Straͤße anzeigen ſoll, gehören die Austrüde Weiber⸗ 
nar, Putznarr u. dgl. In einem engeren Sprachgebrauch bezeiche 
net endlich Narr einen Menſchen, der des Gebrauchs feiner Vers 
aunft gänzlich unfähig ift, und iſt dann gleihbeteutend mit Wahn 
wittziger, Wabnfinriger, Ueber. die pfüchotogifchen Grfcheinungen ter 
Narrheit verpleihe man bie Art. Beiftestrantpeiten, Ne— 
Jandolie, Irreſeyn, Wahnſinn. 

—  Rarrenfeft rannte man das Feſt, welches vom fünften bis 
zum ſechzehnten Jahrhundert in medrern chriſtlichen ändern Em opars 
‚zegeimäßig mit den größten Narrheiten ven Geiſtlicen und Laien 
gefeiert wurde, und eine ber merkwuͤrdigſten Erſcheinungen der Buls 
turgeſchichte bleibt. Zu den Feſten der Helden, melde tie chriſte 
liche Religion nicht ſobald verbrängen fonnte, gehörten die beiannz 
ten ®&aturnalien, die in der völligen Miſching und Umkehrung als 
ler Stänre und der ausgelaffenften Froͤhlichkeit ſeldſt urfere freies 
fien Eararvals tiberteafes. Die Narrenfeſte waren eine ctißliche 
Kadabmung der Saturnalien, bie auch in ber Zeit wenig von 
einander verfdieden waren, da dieſe im December, die Narren feſte 
um Weihnachten acfeiere wurden. Die Pauptfeierlichleiten fielen 
- auf den Tag ber unfhulbigen Kindlein oder auf Den Neujahrsragz 
fie dauerten aber im Genzen von Weihnasgten bis auf den legten 
Bomit:a yach, Epipboniar. Nachdem anfangs nur Chorkuaben nab 
Junge Safriftancn die Hauptacteurs babei gemacht hatten, nabmem 
? haid alle Unterbedienten der Kirche und felbft Laien Antheil daran, 
‚während ber Bifhof ober der vornehmfte Geifttihe des Drts mut 
ben ubrigen Ganor.icis die Zuſchauer ahgaben.. Die jungen Lente, 
weiche die Hauptrolle bei dieſem Narrenfeſte, weldes die Schrift 
Reller der damalinen Zeit auch bas Feſt der Unterbiatont, bie Des 
‚cemberfreiheit oder das Keft der Kalendi nennen, fpielten, wähls 
ten aus ihrer Mitte cinen Bifirof oder Erzbifchof der Karren, und 
weibten ıba unter vielen lächerlichen Ceremonien in der SKatbedrals 
kirche ein. "Der erwärtte Narrenbiſchof nahm hierauf den gemüuhne 
Tichen Sitz bes Biſchafs auf dem Thron cin und ließ in feiner Ges, 
genwart das Hrechamt halten, wenn ce nicht vorzog, ed ſeibſt zu 
halten und dem Wolke unter laächerlichen Grimaflen den Gegen zu 
geben. Während dE-fer Zeit übten die in allerlet Maskenkleidun⸗ 
gen einerhüllten Karren in der Kirche taufend Thorheiten unb 
Pı fferfireihe aus; man fang in der Kirdye die obfcönften Lieder, 
führte die üppigiten Tänze auf, und nahm die verdädtigften. Stel⸗ 
lungen an. Wie ſich diefes alles mit der fo gerühmten echten Res 
ligioficäe des Mittelaiters reimen läßt, may man fi ſelbſt beants 
worten. Mir haben noch die ‚Geremonienbäger sder Witualien, 


n 


| 


Narrenkappe Narfes | 3 


‚wo welden an vielen Orten das Rarrenfeſt begangen wurde. In 
&inem terfelben wird tie Profe,ı die man an dem St. Stephanss 
tage auf tem Narrenfefte in ber Kirche fang, Eſelsproſe, und 
Die, welde an dem "Inge Johannes bes Evangeliſten gefungen 
wurde, die Dchfenprofe genannt. Nach dem Ritual des Nar⸗ 
renfeſtes in der. Städt Gens fpielten.die Priefter, waͤhrend ber Nar⸗ 


venbifhof das Pochamt hielt, auf den Altar mit Würfeln und 


warfen ſtinkendes Kaͤucherwerk in das heilige Rauckfaß. Die erfte 
Entſtehung dieſes Feſtes ſoll in Brantreih zu fuchen fern. Was 
Deutidiandb betrifft, fo hahen wir nur hoch von den am Mhein bes 
findlichen Städten Radrıdt, daß das Marrehfeft daſeldſt gefeiert 


woörden, woraus man aber nicht fihliegen darf, daß es m den übris ° 


“gen deuifhen Kirchen nicht gefeiert worden ſey. Go allgemein 
herrſchend indeſſen das N rrenfeft geweſen zu ſeyn ſcheint, ſo iſt 

es doch von-einzelnen Päpften, Biichöfen, franzöllfcen und ſpani⸗ 
hen Eoncilien häufig verdammt und verboten worden. Auch die 
Sorbonne verbot ed: im 3. 1444. Aber alle dieſe Verbote rühren 
erft aus einer Zeit her, wo die Dämmerung bed neuen Lichtes 
fhon angebrochen war, welches Europa vom ſechzehnten Sahrhuns 
dert an voͤllig erleuchtete. Inbeffen fehlte es auch zur Zeit dieſer 
Verbote nicht an eifrigen' Wertbeirigern des Narrenfeſtes von denen 
einer erflörte, baß das Narrenfeſt eben fo heilig und Bott angenehm 
fey, En das Feſt ner unnefledren Geburt der Mutter Gottes. 
N arrentgppe, r en on 

Rarrenkolben, ſ. Hofnarren. 

Karrenfhitf. f. Brant (Gebaſtian). J 

Rarſes, ein Beriäniegener am Hofe des Kaiſers Zuftinian L 
zu Eonftantinopet, deſſen Vaterland unbekannt if. Durch feine 
Talente ſchmeichelte er ſich bei dem Katıer fo ein, daß diefer ihn 
zum Kam zerbe.en und Paiferliden Privatſchazmeiſter machte. Im 
Sapre 538 wurde er an die Spitze eines Corps geftellt, welches ven 
karſerlichen Feidberrn Beliſarius in Italien bei ber Vertreibung bee 
Dftgotven unterflügen ſollte. Allein die Mneinigkeit, welche fidy 
bad zwiſchen iym und Belifarius zeigte, veranlaßte feine Zurüds 
berufung. Indeſſen wurde er im Jahr 552 aufs neue nah Italien 
geſchickt, um tin Zortfäritien des Bothen Totila Einhalt zu thun. 
Er erbberte Rom, nahben er ben Zotila gefchlagen hatte, Mit 
gleichem. Gluͤck befiegte er den Tejas, den bie Bothen an bie Stelle 
des Totila zu ihrem Könige ermählt hatten, und im Frühjahr 554 
den Anführer der Alemannen Buccellinus/ Nachdem Karfes au 
diefe Meife faft ganz Italien won ben Oſtgothen und andern mit 
ihnen verbündeten Barbaren gereinigt hatte, erhielt er die Gtatts 
balterfhaft über dieſes Land, welche er funfizehn Sabre lang vers 
waltete. Indem er den öffentlihen Schatz auf alle Weife zu bereits 
ern ſuchte, erregte er das Mißvergnügen ber ihm unterzebnen 
Provinzialen, tie ihre Klagen durch Deputirte von Nom vor ben’ 
Thron des Keiferd Zufinian II. brachten. Karfes wurde in ſaimpf⸗ 
lichen Austrüden feine Statthalterfchaft entfegt,' und rähte fit an 
dem Paiferlihden Hofe dadurch, daß er bie Lombarben zu jenem Eins 
feu in Italien einiud, weicher nicht lange nadıher unter dem Lom⸗ 
bardın = König Alboin erfolgte. Doc .baben einige Schrifiſteller 


und insbefondere Muratori gezweifelt, ob Rarfes wirklich Artheil 


‘am Ginfal ber Lombarden gehabt babe: ' Nach feiner Gatfegung 
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hielt er fich in Neapel und Rom auf, ımb farb In hohem Aller 
im Jahre 567. 

-  Raruszewicz (Adam Gtanislaus), als Dichter und Difloe. 
siter in ber Literargefihihte Polens gleich ausgezeichnet, war am 
soften October 1733 aus einer altın Familie in Litthauen geboren, 


‚trat 1748 in den Jeſuiterorden, unb warb nah feines Rückkehr 


von einer Heife durch Deutſchland, Fronkreich und Italien Wortes 
her bei dem damaligen Collegiam nobilium der Jeſuiten in Wars 
fhau. Nah Aufbebung dieſes Ordens trug ihm ber König, wels 


chem feine vorzüglihen Talente nicht unbemerkt geblichen waren, 


im 9. 1773 auf, von den erften wichtigen Zheilungsverbanblungen 
Polens alles gehörig zu Papier zu Wringen. ‚Seine Arbeit, von wre 
er nichts gedruckt erſchienen iſt, fand bei bem Känig ſolchen Bei⸗ 


fall, daß dieſer ihn zu einer vollſtaͤndigen Geſchichte von ganz Yo: 


ler ermunterte, unb ihn bei, ihrer Ausarbeitung auf bas grofurfe 
thigſte unterftügte. Diefes mit ſcharffinniger Kritik, ausgebreitetez 
elefenheit, und in einem gaebrängten, ſchmuckloſen und nad bem 
Sacitus gebildeten Style abgefaßte Geſchichtawerk it das wichtige, 
das je über die polnifhe Geſchichte erſchienen ift, und zugleich ein 
Meiſterſtuͤck der polniſchen Literatur. Es enthält bie Geſchichte der 
Piaſten. Leider iſt es bei weitem nicht beendigt. Der erſte Baud, 
der ungewiſſen frübeflen Geſchichte Polens beſtimmt, welcher am 
Schluſſe des Ganzen nachgeliefert werben ſollte, if nie erſchienen. 
Naruczewicz hinterließ eine Sammlung von Materialien zu dieſemn 
Werle, die er aus verfihiednen öffenttihen und Kamilimardbiven zu⸗ 
fammengetragen hat, in 360 Koliobänden. Sie tft nad ben er 
rungsiapren ber einzelnen Könige geordnet, und befindet fh jest 
bei bem berühmten Thaddus von Gzaky, dem Berfaffer eines treffe 
lichen Werks über bie litthauiſchen Geſehe, der Narus zewicz Ges 
ſchichte fortfegen wird. Als Dichter zeichnete ſich Naruszewicz im 
mebrern Gattungen Höhf ruͤhmlich aus, deſonders fanden feine 
Idyllen großen Beifall. Roc befigt man von ihm eine polnifde 
Ueberfrgung des Zaciıus in 4 Wänden, in welder er nit nur den 
Seit des Driginals ſehr richtig aufgefaßt , ſondern au die Eräfrige 
Kärze des Styls zum Bewimdern glüdlich nachgebildet Yatz . ein 
Leben des licthauiſchen Feldherrn Joh. Gar Ehobliewicg (Bar⸗ 
fhau 1805, 2 Bde. 9.)5 Zrurta oder Geſchichte der Tatarn und 
mehrere andre‘ Schriften. Gr farb aus Gram über das Schickſal 
feines unglüdtihen Boterlandes am 8. Zullus 1796 zu Warſchau im 
63ften Jahre, - und wurde auch wegen feines ebein und menſchen⸗ 
freundlihen Charakters allgemein betrauert A—s 
Narwa, ruſſiſche Stadt und Keftung zweiter Elaffe, im Gr 
bernium Et. Prtersourg, am weftlihen Ufer der Rarowa, bie aus 
bem Peipusiee kommt, amd zwei Meilen von hier in den flanifchen 
Meerbufen fließt. Sie hat cinen Hafen, «ine Boͤrſe, ein Zeuge 
haus, 450 Häufer von guter Bauart und 3600 Ginmwohner, groͤß⸗ 


| tentheild Deutfke, welde eine Nägelfabrit, eine Reppfclägerel 


und fieben Sägemühlen unterhalten. Wichtiger tft ber Handel. 


Jaͤhrlich kommen an 100 Gdiffe an. Man verfendet vornehmlich 


Ballen, Bretier, Flachs, BDanf und Gerraide. Die Narwaſchen 
Reunaugen und geräucherten Lachſe find dekannt und beliebt. 
Auch iſt diefe Stadt merkwürdig durch dem großen Sieg, welden 
por Carl XII, von Schweden über die Ruffen im Jahre 1700 
erfocht. 
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Naſe if ein heil des Gefichts und enthält das Organ des 
Berubs. Ihe äußerer, zwifhen den Bader hervorragender Theil 
hat zur Hälfte eine aus zwei Nafenknochen beftebende Grund-age, 
bie ſich zwifchen den Augen an das Etirmbein anfegen. Die Spitze 
aber iſt von Knorpel und macht ben Eingang zur Nafenhöhle. Die , 
Höhle wird durch eine knoͤcherne Wand der Oberkinnlade und durch 
bie Baumenbeine vom Wunde getrennt , Öffnet fi aber hinter den 
Mandeln ımb dem Zapfen mit ihm gemeinfhaftlih in ben Schlund z 
nah oben ſteht fie mit den Stirnhoͤhlen in Verbindung, fo wie 
mit den Zellen des Siebbeines (Labyrinth), momit fie gleihfam 
eine Höhle auszumahen ſcheint, indem nicht nur bie papierbuͤnnen 
Seitenknochen, des Siebbeines nebfk den Tihränenbeinen, bie Aus 
gen und Raſenhoͤblen trennen, fondern auch die mittlere Scheide⸗ 
wand des. Siebbeines (ſenkrechte Platte) ih in ben Pflugſchaar, 
d. i. die Scheibewand der Naſe, fortſetzt. Roh ſtehen zu beiden 
Seiten bie in der Oberfinnlade befindliden Bighmorehöhlen und 
die hintern Höhlen bes Keilbeins mit der Nafenhöhle im Zuſam⸗ 
menbange. Vom Labyrinthe bed Siebbeins ragen. zwei Pacre mus 
fchelförmig gewundene Knochen parallel mir der Scheidewand in 
die Raſe herab, ein brittes Paar ftedt tiefer und bedeckt gerade bie 
Deffnungen der Sigemorandplen, Die ganze innere Flaͤche der Kafe 
und ihrer Seitenhoͤhlen iſt mit einer fchleimabfondeenben Haut (ber 
Schneiderſchen Haut) ausgekleidet, in ber fi der Nero für das 
Gerubsorgan verbreitet. Gr zeichnet ſich durch große Weichheit 
aus, ‚dringt durch die obern Deffaungen des Siebbeins aus der Schä⸗ 
beihöhle herab, zertbeilt fih Hier in 12 bis 14 Aeſte, umb geht von 

ier,. wo feine Waffe bie Dirte anderer Nerven angenommen bat, 
n die Schneiderſche Haut groͤßtentheils in die Mitte der Nafe und 
ibre Scheidewand. Hier ift demnach hauptfählih der Drt, wo 
das Geruhsorgan die Düfte der riechenden Körper appercepirt, 
auch muͤſſen bie mufcelfdrmigen Knochen, die zu beiden Geiten 
herab liegen, baranf großen Einfluß haben, denn ibre Geftalt Ans 
dert ch auffallend in den Zhieren, nachdem bie Natur ibnen bie 
Naſe zum Wegweiſer für thierifhe ober vegetabllifhe Speiſe gab. 
Bergl. den Art. Geruch. F. 

Nashorn, Rhinoceros, ein großes vierfüßiges Thier, 
welches ſich in allen Gegenden ber alten Welt findet, bie an und » 
zwiſchen ben Wendekreiſen Itegen. Cs ift faſt fo lang als der Ele⸗ 
phant, aber niedriger. Seine Haut ift Sparfam mit Haaren befeptz 
auf der Naſe figt ein krummes zurüdgebognes Born, diffen ih 
bas Thier als Angriffe: und Vertheibdigungswaffe bedient. Dafs 
feibe iſt zwei Fuß lang, von Farde bunkeigrün, und mie ein Pflugs 
ſchaar gekruͤmmt. Aus diefen Hörnera werden viele kleine Werkzeuge, 
. mad am Borgebirge Becher ‚gedrechfelt, die eine gifttreibende Kraft 

befigen ſollen. Man findet fie aud in Kunft: und Raturalienfanms 
lungen, Die Haut wird zu Schilden, Meſſerſcheiden zc. benugt. — Im 
Innern. von Afrika bat vor Eyrzem ein enaliiher Neiferber eine 
Nashornast mit zwei Hoͤrnern entdeckt und Rlinoceros simus bes 
nannt. 

Naffau. Die Wiege bes Haufes Naſſau iſt das Schloß Lats 
senburg an ber Lahn, in der feit 1643 fo benannten Srafſchaft 
Holzapfel. Als den Gtifter bes Geſchlechts nenat man mit großer 
Bahrſcheinlichkeit Otto von Laurenburg, ben Bruder des 
Könige Gonrad J. (im zebnten Jahrhundert). Inter feinen Nach⸗ 


⸗ 
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kommen wurde Walram J. (fl. 1020) dierch ſeine Göhne ber Stif⸗ 
ter zweier Linien. Der ältere, Walram II., pflanzte bie eine 
Laurenvurg fort, die in der Kolge nah dem 1181 gebauten Schloffſe 
Raffau fih manntez ber jüngere Otto vermählte fih mit der Err 
‚bin von Geldern, und fliftete bie Linie -NRaffau «Geldern, welche 
1583 erlofh. Die naſſauiſchen @rblande theilten 1255 bie Soͤhne 
Heinrichs II. des Reihen. Wal ram, ber ältere, nahm die füdlichenz 
Dtto, derjüngere, nahm die nörblihen Ränder. Diefe beiden Liz 
nien, die Walramiſche und Ottoiſche, blühen noch jest; die 
Jüngere, welche buch Heiraty und Teftament 1531 auch das kleine 
Örftentyum-Drange (Oranien in der Dauphine) erivarb, regiert 
aber bie Niederlande. Walrams Sohn AdoLf twurte zum deut⸗ 
fhen Kaifer erwählt 1292, und verlor das Leben in ber Schlacht 
bei Gellheim "1298, durch feinen Mitbewerber Albrecht von Deftres 
zeih. Seine Nathkommen theilten fih in mehrere Zweige, von 
benen ber jüngfte endlid 1605 in der Perſon bes Grafen Lub wig II. 
ulle Länder wieder vereinigte Beine Edhne gründeten drei Linien: 
a) Saarbrüd, bie fih 1735 ih bie Aeſte Saarbräd: Ufingen 
(farb aus 1816) und Gaarhrüd: Saarbrüd (flarb aus 1797) fpals 
tete; b) Idſtein, welche fon 1721 erloſchz und c) Weilburg 
welche feit 1816 alle Befigungen der Walramifchen Kinie wieder ver, 
‚ einiat bat. Die Grafeh ber Walramifchen Linie machten zuerft 
1688 urd 1737 Gebraud von ber erneuerten, aber ſchon 1366 von 
“ Kart IV. , einem Grafen von Naſſau, ertheilten Fuͤrſtenwuͤrde; doch 
konnten fie erft 1803 Sitz und Stimme im Yürftentoßegium auf 
dem Reitstane erlangen. Durch bie franzöfifhe Revolution hatten 
fit die Grafſchaft Saarbräcd und mehrere Aemter auf bem linken 
Kheinufer (zuſammen 20 Quabratmeilen mit 53,006 Ginwohnern) 
verloren. Dafuͤr enıfhäbigte ber Receß von 1303 bie Linie Nfins 
nen: mit 56 Quabratmeilen und 93,000 Einwohnern. Raffen« 
Weilburg erhielt für 8 -Quabratmellen mit 19,000 Einwohnern, 
bie es verl.ır. 16 Quabratmeilen mit 37,000 Ginwohnern. Auch 
Ber Rheindurd, den fie 1906 mit fliften balfen, vergrößerte ihr 
Gebiet mit 31 Quabratmeilen und 84,500 Gimvohnern, und gab 
dem Senior des Haufee den Herzogstitel, Saͤmmiliche naſſaui⸗ 
ſche Länder wurden zu einem founerainen vereinten und untheilbaren 
Herzogthum erklaͤrt. Durch Baufchverträge, den Zıflen Oct. 1815, 
mit Preußen erhielten ber Herzog und bee Kürft von Raffau eis 
nen Theil der Länder der Dtteifchen Linie (Dieg, Hadamar, Dils 
Yen-urg ohne Rur“ah, einen Theil von Siegen u. f. mw.) anb bie 
niedre Brafihaft Katzenelnbogen. Auch beftätigte tie Wiener Con⸗ 
greßeͤcte ihr Erbrecht auf das Großherzogthum Luremburg, nad) dem 
Ausſterben der Ottoiſchen Linie. Als ſouverainer Fürft des deut⸗ 
ſchen Bundes theilt der Herzog von Raſſau mit Braunſchweig den 
breizehnten Plaßz. Im Plenum bat er zwei Stimmen und den 
vierzehnten Plaßz. — Das Herzogthum Raſſan graͤnzt an die 
preußifhe Provinz Niederrhein, das Großherzogthum Heſſen, und 
Frankfurt. Dir Rhein umfließt ſuüdlich das Land, und nimmt bei 
Sabnſtein die, feriffbar gemachte Lahn auf. Es beftcht 1. aus dem 
alten naffeuifhen Bellgemgen: Ufinaen, Weilburg, Dies, Dillene 
burg ohne Burbach; aus Hadamar, Antheil an Siegen, Beilſtein 
und Antheil an Hachenbura, 50 Qucdratmeilln mit 161.000 Eins 
wohnern; 2. aus neuen Srwerbungen im Mainzifhen, Trierſchen 
u. ſ. w., dann GSulzbach, nichre Grafſchaft Katzenelubogen, Goben, 
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RBeiperfelden u. a. errbeherittergäter, 45 Quadratmneifen hi 120,000 
Einwohnern, "3. die Souverainetätss ober ſtandesherrlichen 
Yänber: Antheil an Runkel, Holzapfel und Schaumburg, Wefters 
urg und Schade, 9 Duabratmeilen mit 21,000 Einwohner. Das 
Banze enthält 104 4 Quadratmeilen mit 309,769 Einwohnern. 
Zin Drittel bayon find, mie der Hof, reformist; ein Drittel Eus 
heraner; beide haben ih 1817 zu einer „evanaclifch chriſtlichen 
KRirche“ vereinigt, die übrigen find catholifh. Das mehr bergige 
ile esene Land, weldes der Zaunus mit feinen Waldhoͤhen und 
‚omantifchen, Thaͤlern (hmüdt, if ſehr fruchtbar. Es erzeugt im 


Rheingam die ebelften Weine zu Hochheim, Rüdesheim, Yon 


yannieberg, m. f. w. Auch find bie Miineraiquellen zu Wiesbas 
‚en, der Hauptſtadt, Niederfelters, Fachingen, Ems, Langen 
chwalbach und Schlangenbad berähmt. Die Einkünfte bes Her⸗ 
ogthums wurben 1817 auf 1,557,784 Gulden gefhägt, die Staats⸗ 
huld auf 3. Millionen Gulden. Als Gontingent zur Bundesarmde 
verden 1680 Wann geſtellt; 3000 Mann aber gehalten. Der regte 
:ende Derzog Wilhelm (geboren 1792) von Naſſau reſidirt zu 
Weilburg ar dem fhönen Schloß Biberih, trat den 25ſten April 
t817 zu be eiligen Bunde, und gab feinem Lande ben 27ſten 
Januar ı818 eine Sandflänbifche Verfaſſung in zwei Kammern; der 
Mbei bildet die Herrenbank; und zweiundzwanzig Deputirte wer⸗ 
ven vom Lande gewählt. Zur -Landesuniverfität ift, nach einem 
Vertrage mit ber banndverfhen Megierung, Göttingen erklärt 
worden. Ron ber Ufingifhen . und von ber Saarbruͤckiſchen Linie 
find nur noch Prinzeffinnen am Leben. Ueber die jüngere Linie bes 
Hauſes Naffau, bie Ottoiſche, f. d. Art. Niederlande. 
Nation. Nationalität. NRationalharatter Die 
Natur ‚begründet mancherlei Werfchiebenheiten unter den Menſchen, 
welche erſt bei erreichter höherer Kultur erlannt, und-immer freier 
ausgebildet werben. Zu biefee gehört auh die Rationalität 
(das Nationalſeyn) ober bas Leben der Menſchen unter der Form und 
Eigenfhaft einer Nation, woraus bann der Nationalcharak⸗ 
ter, oder die in bem Leben und in ber Gefchichte dee Nation aus⸗ 
gebildete Figenthämtichleit einer Nation hervorgeht, welde wir in 


zewiſſen übereinftimmenden und unmillführlich wiederkehrenden Aeus - 


kerungen ihrer Glieder wahrnehmen. Die Beſtandtheile der Nas 
Honalität aber, oder bad, was bie Nationalität begründet, ift die 


gleihe Abftammung und. Sprade der auf veridiebnen Grbs 


theilen wohnenden Menfhens daher man auch bie Nation befchreis 
ben kann als einen durch gleiche Abſtammung und Sprade 
ausgezeichneten Theil ber erbbewohnenten Menſchheit. Alſo anges 


ſehen tft die Menfchheit die Idee, welche alle Katicnen umſchlingt, 


und bie. Nationalität follte nur als Korm der Menſchheit erfcheinen. 
Mie nun aber vorzäglih Abftammung und Sprache fo große 
Werfhiedenneiten begründen, kann ſchon aus folgenden Andeutun⸗ 
nen einleuchten. Die Abftammung iſt es, welde in Verbin 
bung mit befondbern Climaten und Grbdtheilen, in welde die ans 
wachſende Menfhenmenge füh verbreitete, eine beſondere Bildung 
der . Korper vorzüglid begünfiist. Letztere tritt als Allgemeines 
ber Kamilienäpnlidgkeiten einer Nation, 3. R. in den Nationals 
pbpfiognomien, ſichtbar beruor. Diefe Befonberheit der Bildung 
fteht dann wieber mit einem befondbern Verhaͤltniſſe der Menſchen 
zus Natur, mit. beſondern Reigungen, herrſchenden Temptramen⸗ 
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ten u. f. w. in Werbindung Vorzuͤglich wichtig aber iſt der Sim 
Muß auf die Sprachorgane, ohne deren Verſchiedenheit umter 
den Menſchen mehrere Sprachen nicht möglich ſeyn würden. Deſ⸗ 
fen ungeadtet wäre es thoͤricht, biefe Werfchiedenheit ber Spraden 
blos von dem Aeußern, und nit auch vörzöglidh von ber unter 
Raums und Beitverfchiedenheiten fih eutwickeladen Gigenthämlich 
Keit bee Innern Zuſammenlebens aller durch Abſtammung unb ges 
meinfamen Erdaufenthalt vereinigten Menſchen ableiten zu wollen. 
Denn wie ba6 Innere und Xeußere überall in Wechfelwirkung flehr, 
fo muß eben fowohl die gemeinfame und verfhiebne Bildung ber 
Sprahorgane und bes hiermit in natürlicher Verbindung ftebenden 
Gehörs die Verſchiedenheit der Sprachelemente, Als bie gemeiifame 
und verfihiebne Richtung, welche das Denken, Kühlen und Begeh⸗ 
sen nimmt, auf die Bildung, Verbindung und Gliederung dieſer 
Sprachelemente zu einem gemeinſchaftlichen Wezeihnungsfuftem bes 
innern und äußern Lebens einen unverfennbaren Einfivß dußern. Die 
Sprade ift es alfo vorzüglih, weiche die Blieber einer Nation ver» 
bindet, und fie von andern Nationen unterſcheidet; denn in ber 
Sprache wird, namentiih in ber Aftociation bee Worte mit Be⸗ 
griffen, und in ben ihe eigenthämlihen Befigen ber Worts 
bildung und Mortfügung, fo wie in den ganebaren Sprüchen und 
Bebensarten eines Volts, bie in the herrſchende Denk: und Grfübles 
weife gegenftändlih unb zur Norm erhoben. In ber Sprade wird 
das Edeiſte mi'getheilt, und wie fih Wiffenteaft, Poeſie, Bes 
werde und Privatieben ihre Sprache bilden, verftieden durch bie 
Herrſchaft bes Wegriffes obere be Anfhauung, fo beſtimmt 
auch wieder die Sprache das Denen und Dichten bes geichrten, 
Künftters und Geſchaäftemannes auf verfhiebne Weile und meift uns 
willkuͤhrlich. Allgemein ifk dies auch in unferer Zeit ausgeſproben 
worden In dem Gage: die Sprache iſt Rationalergentum und Ras 
tionalhelligtkum eines Wolle ımb dasjenige, wos Alle Glieder befs 
ſelben auf das inngfle verbindet, Hier muß jedoch bemerkt wers 
den, daß bie Begriffe des Bolke und der Nation oft verwechſelt 
werben. Denn wenn min unter Volk nit überhaupt eine unbe 
ſtimmte MWienfheumaffe oder eine Wereinigung mehrerer Familien 
verfieht, weiche in einem gewiſſen Landflriye verbunten lebt, fo 
faͤnt auch ber Begriff bes Volks mir dem Begriffe ber Nation 
keinesweges zufammen. Dean nicht immer beitebt ein Volt aut 
eine Nation, fo wie nicht immer eine Nation ein Bott bildet. 
Der Begriff des Veiks im engeren Sinn nämlich tertet auf eines 
Staat bin, welder (wie der preußifche) eben ſowohl mehrert 
Darionen begreifen kann, ald eine Ration (3. B. die beutfdhe) 
mehrere Vöiter ober Staaten umfaßt. Das günfiigfle Geſchick iR 
einer Nation dann zu Theil geworden, wenn fie (vie die franzb« 
ſiſche) zugleih nur einen Staat, mitbin cin Volk bildet, bat, 
unter einer Verfaſſung und Oberherrſchaft vereinigt, ſtark und 
Eräfiig jedem äußern Feinde widerfiehen kann und mit mädhtigem 
Anichn ausgeruͤſtet if. Dann wirb au ihr Nationaldureks 
ser und bie Nationalehre fefler und entfcyiebner ſich ausıpres 
hen, obne durch Trennungen und Innere Reibungen der Wilicber 
ber Nation verwifcht ober gefhwädht zu werben, wie biefet 3. B. 
bei den Deuiſchen ber Kal iſt. Letzteres iſt oft der Grund, wars 
um man einer Nation ſogar den KRattonaldharaktter vößig 
abgeſprochen hatz obgleih, wie ſchon aus bem obigen herver⸗ 
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slos aus allen ihren gleich zeitigen, 
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geht, wo nur immer eine Nation befteht, fie auch nicht ohne die 
fen gedacht werden Tann, nur daß berfelbe ſich mehr oder weniger 
ausgezeichnet äußert und hervortrixt. Ja das Beſtehen einer Nas 
tion ſcheint nur durch Staatseinheit, Nationaltugend 
und Religion vollkommen gefidert. —'! Bon dem Rationals 
SHarakter ſcheint noch wichtig onguführen, weichen Einſluß er 
auf das Indbividaum habe, ober wie er fi zur Individualität 
verhalte, und wie man ihn. demnach aufzufaffen Bat. Was Gifte 
zes anlange, fo if der Nationalcharakter nicht etwas, das fi dem 
Individuum fo nothwendig aufbringt, daß nit ein Individuum 
duch feine Bichtung bemfelben mehr ober weniger entgegenwirken 
Zönrte. Daher giebt es auch Individuen verſchiedner Rationen, 
weiche fih in nationelen Zügen aͤhnlich find, wie Glieder einer 
Nation. Am meiften wirkt der Nationaldarakter auf diejenigen 
ein, welche ſich deſſelben nicht bewußt werden, mithin auf die 
kraͤftige und unvertorbene Maſſe bes Volks, welche (wenn nice 
ſelbſt geſelige Cultur bie Hauptfeite des Rationalcharakters iſt) 
durch geſellige Verdaͤltniſſe den kraͤftigen Sharakter ihrer Nation 
noch nicht abgeſchliffen hat. Daraus folgt alſo das Zweite, daß 
man das Edle des Rationalcharakters in dem kraͤftigern und uns 
verborbnern KRotte, feine Schattenfeiten aber unter ben hoͤhern 
Ctönden finde. und aufzufaffen Habe. Weil aber eine Nation nicht 
fonbern au aus allen ih⸗ 
zen nad einander lebeuben Gliedern befteht, unb jeder ECha⸗ 
rakter, alfo auch des Ratiomaldyarafter, oder die befonbre Richtung 
und Indivibualität, welche eine Ration ale Ganzes zeigt, und 
wodurch fie eben ſowol ihre Glieder verbindet, als fie fich eben 
badurch von andern Nationen unterfheibet, in dem Erben ber 


‚Station fih alimähli: entwidelt;s fo muß, mer ben Chas 


rakter einer Nation ennwideln wid, auch ihre Bergangenheit unb 
Gegenwart Teanm. Im legten Falle iſt es erſt volikom⸗ 


men möͤglich, bie urfprängtichen Züge des Nationalcharakters 


von den abgeleiteten, fo wie bag Weſentliche von den Zus 


 gälligen Aeußerungen einer Ration, und was eines Nation eis 


genthämlich angehört (das Nationale) von dem, was fie mit Ans 
dern gemein hat, zu unterfheiben. (lieber verſchiedne Mationals 
choraktere ſiehe Kants pragm. Anıfrevoicgie, ©. 295.) Hier bleibt 
noch immer bie Frage Äbrig, ob der Rationalharakter etwas 
fey, was die Natur aus der Kation gımacht, oder vielmehr eis 
wos, was bie Ration aue fim ſeibſt gemacht und gegeben 
habe. Denn 05 zwar Abflammung und Sprache die Grimblagen 
ber Narionalität find, welche jedes Rationalglieb obne fein Zuthun 
empfängt, fo laͤßt fü doch das Gegedne weiter fortbilden und zur 
eigenthpämlichen Geſtalt erbeben. Barum pflegen wir au 3. B. zu 
fügen: Dichter und Phbilofophen Hilden bie Sprade. 
Allein aud hier darf bie herrſchende Wechſeiwirkung zwiſchen Frei⸗ 
heit und Ratusnothiwendigkeit nit uͤberſehen werden. Wo näms 
iich in irgend emer Nation ein großer Mann aufſteht, der nad 
außen Aehrend, dilbend ober herrſchend wirkt, und dem Gtaate, ber 
Kunft, der Wiſſenſchaft auf lange Zeit feinen unſterblichen Geiſt 
eindaucht, ımd feiner Sphäre einen neucn Schwung giebt, da wird 
bericibe erſt aus biefer Narzion entwideit und gebiidet, und das 
Geſammtleben der Nation wirkt auf ihn (denn in dem Genius find 


Empfaͤnglichkeit und @elbfithärigkert in gieiher Cnergie vorhanden) 


wen fo Trafiig ein, ols er mir Brcipeit das GBefammtieben feiner 
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Nation -ergreift, es eigenthümlich geſtaltet ober in trgeub eine 
Spähre kraͤftig ausprägt. Bon großen Geifteen ſagt mın, ſte ler 

en über einer Nation. Dies beißt eben .fowo.L: in ibnen lebt 
‚und fammelt fid die Rationalfraft in eigentyümliher Form (Indwi⸗ 
dualiräe), und wirkt in der befondern Spbä e, als: fie bilden 


. und leiten die Nation, und beitimmen fo ben Nationalcharakter 


duch ihr freies Wirken. Was erfteres anlanpı, fo finden wir oft, 
daß auch bie größten Geiſter, ſelbſt wo es darauf ankam, die Be 
ſchränktheit ihret NRationalcharakters ın Kizichung auf Gehalt 
oder Form zu überwinden (z. B. dir franzomchen und beuriten 


Dichter), ihre Nationalität nide vertäugnen fonnien, und berfels 


ben häufig ihren Zoll abtrugen. Eben fo jindeh wir duf ker ans 
ben Seite Kunſt, Wilfenfhaft, und jedrs wahrhaft Menſcliche 
einer Nation, was in ihr Äußeres Leben einareitt, wenn wir bie 
Geſchichte berfelben überbliden, an das Leben und bie Erzichung 
ihrer genlaten Geifter angelnüpft, und ven ihnen gleibiam auss 
gehend und verbreitet. Hier aljo zeigt ih, wae tie Freiheit aus 
der Naticnalität macht, und wie fie zu der Rildung des Ratzonal⸗ 
charakters einwirkt. Und bier trefien Freibeie und Nlo:biwendigteit 
abırmald zufammen. Denn einen großen Wann nennen wie wabrs 
haft den, welcher Ideen in grgebnen und geſchaffnen Merhartnifen 
mit eigenthämlicher, ungemeinee Gnergie durchfuͤhrt and zu realis 
firen fin deſtrebt. Die Natur oder das Schickſal bat Iym vorgearbris 
tet, er findet Verhaͤltniſſe, und fein Platz ift ihm in feiner Ration 
beftimpit, die er nicht wählen, fondern ale bie fiinige a's mit 
ihm verwandt, umfaffen fol. Auch die hier gegebnen Berhältniffe 
und Las Eigenthumliche feiner Kation faßt der grose Geiſt mit 
ſcharfen Blicke und im Lichte der Ideen auf, die ihn vifeelen. Er 
betrachtet fie nicht ale ctwas Zufällines tund Willkuͤhrliches, 
fondern als etwas Nothwendiges und Ehrwuͤrdiges; er liche in 
dem Gegebnex der Nation Anlıge und Beflimmung; er ducd> 
fheut, was die Nation in irgend einem reife werben kann und er 
leitet nun mit gottähnlicher Kraft und dur freieres Singreifen im 
die gegebnen Berhägtniffe feine Ration in Thaten und Werken un 
verräcten Blicks zu biefem Kiele bin Darum fcheint in Zeiten, 
wo unter einer Nation große Maͤnner eniflanten find, dieſelbe ein 
ſchneueres und bewegteres Leben zu führen, und fid-zaiheren Gangs 
ihrer Reſtimmung zu nähern, als fonft in Jabrhunderten. Range 
dauert nod der Säwung in bem Naticnalleben fort, wenn der Ber 
weger nicht mehr iſt, and es entwidelt ſich eine Zulunfs, die der 
Genivs fchon geſehen; benn vor ihm fAtießt ih Bergangendbeit 
and Zufunft auf. In diefer Entwickelung aber tritt, drr Rarıos 
nalcharakter vorzüglich ın der Maffe hervor, auf die fein Geiſt bes 
Tebenb wirkte. — Aus dem oben Gefagıen fann aub klar ſeyn, 
wie Ih die Kildung des Inbivituume zu der Nationalbildbung 
und Erziehung verkält und wie dieſe zur Menftbeit Denn wenn 
Stationalträt die Menſchhert iſt, fofern fir fih bei eme 
Nation in einer befondern Rorm oder beiiimmten Berhuffens 
beit findet, mithin die Menjchheit Über oder viermehr in der Ras 
tionalırar fegn fell, ſo darf auch ber Nationalcharakter nie fn weit 
gehen, und Erziehung und Bildung ihn dahin übren wolle, daß 
er dem freien Verkehr der Voͤlker und Menſchbeit Eintrag thut, 
und fieten Haß zwifcen ihnen nähre. ine Nation, welche Ab 
auf dicfe Weife abſchließt und von her Gemeinſchaft in dee Menſch⸗ 
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Weit abſondert, wuͤrde ſelbſt geiſtig zuruͤckbleiben, und ſich eine freie 


humane Entwickelung verſchließen. Kin warnendes Beiſpiel ſtellt 
die alte Zeit in der hebräifcen Nation auf. In das entgegen— 
gefente Grtcem fällt die Volkobtldung und Erziehung, wenn fie 
Aus vorgebliger Bumanität zu einer fhwädliden Alferweltstiche 
erhoben wird, vie oft, beſchoͤnigend Univerfalität genannt, ſich ohne 


Haltung und Kraft jedem Fremden anſchmiegt und aubhängt, mos ' 


Durch der Notiongigar-fter mit ber. Nationaleinheit zerfallen ‚und 
verſchwinden muß, Die wuhre Etzlehung iſt daher Erziehung bes 
Individuums unter ber Form ber Träfiigen Rationalität zur 
Menſchheit. Sie ift individuelle Erziehung fofern fie die 
ſchon gegebne Inbivibwalität nicht vernichten , ſondern  beräcdfichtis 

gen und zu einer eigenthämlichen Menſchheitsform erhrben will, 

Sie if Nationalerziehung, fofern dies unter bem Charak⸗ 
ter der. Nation geſchieht, und in fo fern fie hauptſächlich das Ges 


fügt der Rarionalehre und Rationaleinheit ohne Daß und Verbiens . 


dung zu. beleben und zu erhalten ſucht. - Bine ſolche ift auch den 

| Deuifoen Roth! . T 
on stionalbewaffnung, f. Landwehr. 

Nasionalbildung Bemeinfame Gigenthämlichkeiten ber 

Abkammıng, ber Bandesart bes Wohnfiges, der Sprache und Sitte 


bruͤcken ben Sliedern jedes zur Nation zufammengewachfenen Diens 


ſchenvereias das Gepraͤge einer befondern Rationalität auf, deren 
Merkmale fi in demfelsen Grade allmäplig zu verwiſchen pflegen, 
in dem ber Verkehr mif andern Kationen bie umnfigten freier unb 
das Smporfleigen der Gultur zur reinen Humanität die Kormen des 


Lebens milder und tbealiiher macht. Eben fo wenig, als einem | 


vernünftigen Erzieher einfallen fann, ein Kind zu bee Indivibua⸗ 
litaͤt, mit ber es geboren tft, exit bilden zu wollen, wird bie Na⸗ 
tionalität (T. d. vorigen Art.), welde bei einer ganzen Nation bafs 
felbe ift, was bei bem Ginzelnen die Individualität, zum Ends 
zwecke ber Rationatbiibung geriacht werben. duͤrfen z benn wenn 
‚Bildung überhaupt ein abfihtlihes Richten des Gtrebens ber ges 
me Menſchenkraft zum Bolllommneren und dirfes twieberum 


‚immer bas Aügemeine und Ideale iſt, fo hat das WBefondre ber Nas - 


 tur'und Art des Individuums, indem alle feine Unarten und Maͤn⸗ 
- gel mwurzeln, für ben Bilbner nur bin Werth einer Grundlage, 
ı auf. bie er bauen, oder einer rohen edigen Form, bie er verebeln 
‚ und abrunden fol. Diefe von der Natuk gegebne Grimdlage. und 


, 


Form, die Rationalität, muß der Rationalbilbner forgfältig erfor⸗ 


fchen, als ben Gegenſtand feines Gefhäfts behandeln und_bei ber 


Wahl der anzuwendenden Bilbungsmittel genau berüädfiditigen, um 


einer Nation in ungeswungnen Zuſammenhang zu ſetzen und ihre 
Ausführung unter den Eocalitäten, bie feine Wirkſamkeit bedingen, 
möglih zu machen, als auch jede Ginmifhung "ven Glementen 


—X die Idee der Menſchenbildung (ſ. d. Art.) mit dem Leben 


einer fremden Nationalitaͤt, die bie Perſoͤnlichkeit und Freiheit der 


feinen zugleich gefährben wuͤrde, abzuwehren. Wahre Rationalbil⸗ 
dung iſt daher das von dem Sharacter feiner Rationalität bedingte 
Sereben eines Volks, bie Idee der reinen Menſcheit in allen ſei⸗ 
nen Gliedern möglihR zu verwirfliden und dadurch eine Intellectuell, 


ſittlich und bürgestih vollkommne Ration zu werben, bies Stre⸗ 


| ben gehe nun ohne MWerabrebung und Abfiht dur felöfftändiges 
Fortſchreiten einzelner Benien und freie, üergeretie Mittheilung 
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der von ham gefchaffnen Wülbimgsmittel an bie Webrigen ‘ober anter 
der Leitung Öffentliher, für einen gefepliä aufgeftelten 3wed bee 
rechneten Anflalten durch Webereintunft, Gemöhnung und Zwang 
von Statten. Der erfte biefer beiden Faͤlle if ber gemöbnlide unb 
der glücklichere. Die Cultur ber Driginafoöller des Alterthums 
wuchs unb entwidelte fi zugleih mit ihrer Nationalität, ımb 
nur darum wurde bie NRationalbildung der Griechen fo mufterhaft, 
Weil fie aus dem inneren Leben dieſes glüdlih organtfirten Volkes 
ſelbſt besvorgehend mit genlalifher Kraft und In behaglicher Freis 
heit zum Biele der Menfepheit fortſchritt. Minder giädiih gebeihe 
‚de Nationalbildung in dem andern Zalle, wo fie ald eine Ange⸗ 
Legenheit ber Regierung behandelt, unter bie Leitung der Fürſten 
geftellt und wohl gar mit politifgen Nebenzwecken vnermengt wird, 
Welche Früchte bee aſtatiſche Despotiämus, ber ſcheu vor bem Lichte 
ausländifher Bildung und eiferfüchtig auch auf einbeimifhe ber» 
vorxagende Kräfte unaufhoͤrlich befhäftigt iſt, abzuſchneiben unb 
niederzudruͤcken, fuͤr die Bildung ber Völker hervorbringt, iſt auch 
unſern Zeiten dekannt und um ben engherzigen Sinn und das ſteife 
kleinliche Weſen, das ex erzeugt, in ber Nähe zu ſehen, duoͤrfen 
wir nicht erſt zu den Shinefen und Japanern gehen. Andrer nice 
zu gebenken zeigt das ungluͤcküche Spanien , wie bie f&önften na⸗ 
. tionelen Anlagen und Kräfte unter ben Feſſeln einer inhumanen, 
finftern Regierung verfümmern mäffen. Aber auch felbfl ba, wo 
ber gute Wille der Fürften minifteriele Bureaur der Aufklaͤrung 
und Volksbildung in Thaͤtigkeit fegte, bat man bis jetzt nur ſpaͤr⸗ 
liche Zreibhauspflanzen gefeben, und noch immer leibet bie beuts 
Ihe Nation an den Nachwehen jenes Mißgriffs ihrer Großen, -ihe 
einen uͤberrheiniſchen Nationalgeift einzuimpfen, ber fie in Biber: 
ſpruch ‘mit fi ſelbſt verwidelte und über ihre eigne Nationaritaͤt 
ungerviß machte. Die gegenwärtige Drganifation der Staats ver⸗ 
foffungen und das mächtige Vordringen des Zeitgeiftes erlaubt dem 
Regierungen freilich nicht bei dem Streben ihrer Nölker zur Bil⸗ 
dung, wie wohl fonft häufig geſchehen, mäßige Zuſchauer abyuges 
den; aber fo ihr Einfluß wohlthätig bleiben, fo mögen fie ſich das 
mit begnügen, ben Kommunen, aus denen ihe Volk beftebt, hinrei⸗ 
ende Bonds zur Umerhaltung ihrer Bilbungsanftalten zu laſſen, 
über die Einftimmigkeit der Tendenz befien, was in biefen Am 
falten geſchieht, zur verebelten Menſchheit zu waden, ben in ihre 
Gewalt flehenden Geiſt der bürgerligen Berfafung und Berwal⸗ 
tung diefer eines Volkes Allein wärkigen Tendenz immer mehr ans 
zupaffen, das vaterläudifche Große und Gute ins Licht zu fielen 
und ber egoiftifchen Präponderanz, einzelner Glaffen und Gtänze 
nit minder forgfältig, als dem Einſchleichen fremdartiger, unvers 
traͤglicher Elemente in das Leben des Volks zu wehren. Wie aber 
eine Nation, die in wehrere ſich gegenſeitig mit unbruͤderlicher Ci⸗ 
ferſucht betrachtende Staaten zerfallen und dadurch jeder fremden 
Wiuführ blos geſtellt iſt, je dahin kommen ſoll, ſich eines gemein⸗ 
famen nationalen Lebens zu erfreuen und inniger, als bisher durch 
bas Band gleiher Sprache unb Literatur geſchehen fonnte, für den 
Zweck einer in allen Provinzen gleihmäßig fortfäpreitenden Ratio 
nalbildung zu vereinigen, laͤßt ſich nicht abjehen. Das Wieberaufs 
wegen ihrer altertbümiignationalen Kunſt und Poeſie, das Drins 
gen und Grmahnen ihrer Gcärifefteler wird wenig vermoͤgen, Te 
ange bie directm und indirecten Gegenteistungen fortdauern, bie, 


\ 
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” son- bin Machtigen ausgehen und buch das Privatintereſſe ber 


Einzelnen unterhalten werden. Was tn dieſem Artikel von der 
Rationalbildung geſagt iſt, gilt groöͤßtentheilt auch von ber 


Biibung eines Works im engern Sinn, in fo fern ber Volkecharak⸗ 


tee im engern Sinn, ber anf ber Gemeinfhaft einer buͤrgerli⸗ 
Gen Berfäffung (oder darin, daß eine Menfchenmaffe einen 
Staat ausmacht,) berupt, mit dem Rationalcharakter (ſ. d. vo⸗ 
rigen Art.) zuſammenfaͤllt. B. 
Rationalconvent, ſ. Frankreich. 

Nationalfeſte. Der gluͤcklichſte Himmelsfirih für bie ſchö⸗ 
neren Keime der Bildung des gefelligen Menfchen ift bie Freude; 
daher greifen Rational s oder Boltsfefte tief in: die heitre 
Entwidelung ‘bes Volkslebens und des Rationalqharakters zur 


Gutmüuͤthigkeit und zum Gefühle der Geſammtkraft. So wie jene 
Feſte aber aus dem Volksleben ſelbſt und aus dem Nationalcharak⸗ 


ter hervorgehen, eben fo muͤſſen fie auch in dieſer doppelten Din 
ſicht von ber Regierung beachtet und geachtet, gehegt und gepflegt, 
und wenn nun einmal die Polizei um biefelben fih bekuͤmmern 
fol, durdaus. nur auf Volksleben und Nationalcharakter bezogen 
werden. Dean zeige alfo dabei dem Volke Vertranen; man laffe 
e8 nad) eigener Luſt gewähren; man bewache nit bie innere Ord⸗ 
nung, ben Bang des Feſtes, fondern nur bie Graͤnzen der Kreis 


® 


heit, innerhalb beren fib bie Volsfreude umbelauert und ungeflörk - 


bewegen barf. Alle Volkéefeſte waren in ihrem Uriprunge veligiosz 


- oft auch in ihrer Form. Dann bezogen fie ſich auf das Schickſal 


- 
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bes Baterlandes, und was damit zufammenting auf bie Großtha⸗ 
ten ber Altvorbern, ober auf foigenreiche Ereigniſſez; noch andre 
waren ber Feier der. Ratur, dem Wedel ber Jahreszeiten und der 
Breube gemeinſchaftlich volbrachter Werke geweiht. Wohl dem 
olfe, daB viel ſolcher Zelte in feinem Schoße erzeugt hat! Daras 


> 


um orbneten alle Erzieher roher Völker, und bie weiteren Geſez⸗⸗ 


geber der alten und ber neuen Zeit Öffentliche Kefle an, in benen 
der Ginzelne fi als das Glied eines Gunzen erkennen und biefeg 
edleren Genoſſenſchaft fi erfreuen lernte. Durch ſolche Feſte vers 
band Moſes bie Staͤmme ber Israeliten; daher die Walfahrten 
ber Chriſten und ber Mohammedanet; daher das große Feſt ber 
Sonne, duch welhes Manco Eapak die Peruaner entwilderte. 
Doch vor allen verftanden es dic Lebenstroben Griechen, durch 
Woldsfefle und Volkeſpiele den Rationalfinn zum gemeinfamen 
Streben für alles Gute, Schöne und Große anzuregen. KMefännt 
find ihre olympiſchen,“ pytbifchen, iſthmiſchen und nemeiſchen Feſt⸗ 
fpiele, wo Wettkaͤmpfe aller Art den Genuß eines friſchen, kraͤf⸗ 
tigen Lebens erhöhten, unb das Gefühl ber Volkseinheit in bem 


verſchiedenen Staatsgeſellſchaften Tebendig- und rege erhielten. 


Bei den Römern arteten die früheren relintds » politifhen Bolks⸗ 
fefte, als Mittel einer herrſchſuͤchtigen Politik der Imperatoren, 
nur zu bald m biofe Shaufpiele rober Sinnenluſt aus. Unter 
den neueren Boͤlkern befigt keine Nation fo viel Ginn und Ge⸗ 
muͤth «nichts weniger als bloße Schaubegier) für die Zefte des Öfs 


fentlihen Befammtiebens, als die deutiche. Sie hat es bewieſen 


bei der Feier des 18ten Dctobers, am Qubelfefle ber Reformation, 
dei dem Jeſte der Wreimilligen in dem preußifhen Staate; und 
wie mancher deutfihe Fuͤrſt Hat nit Hei Megierungs » und Hoffa⸗ 
milienfeſten die Liche ſeines fröhlichen * in den ruͤhrendſten 
N , ’ 4 
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Aeußerungen erkannt! ‚Das frohſte Volk in Deutſchland iſt wohl 
dae dfterreichiiche, fo wie unter den gedberen Staͤdten Guropa’s 
Wien gewiß bie fedhlichſte iſt. Aber keine Stadt bat auch ſolche 
voitefcftlihe Tage als Wien; baher die große Gutmörhigkeit feiner 
‘Ginmwobhner, und doc ‚dabei welde Kraft, welche Sharakterſtaͤrke 
in den Zeiten ber Gefahr, und welche Anhänglidkeit an ihre milde 
Regierung! Nur für die deutſche Nation als folde giebt es nad 
Zein allgemein veranflaltetes Rationalfeſt. Die Aufrichtung beb 
deutfhen Bundes iſt freudelot voruͤbergegangen, als ob er nichts 
feg , denn eine kalte pubticiflifhe Form! Die Zeiler des ıgten Oc⸗ 
tobers fogar wurde in manden Ländern ungern gefeben, ober ver⸗ 
bindet. So wenig bat man die Worſchlaͤge beherzigt, "weiche 
von mehrern Seiten bec zur Anordnung allgemeiner dbeutfcher 
Volkefeſte gemadyt worden find! K. 
Rationalgarden. Was ehemals in Deutſchland die noch 
jegt in mehrerh ‚europäifhen Staaten üblide Lanbmiltiz, d. i 
ein zum Felddienſt auf ben Rothfall beflimmter, heerpflichtiger 
Bolkeaͤtheil, welher das ſtehende Heer ergänzen und unterflügen 
ſoll, auf keine Art leiſtete, und was bie neuese Form ber Land: 
wehr und bes (3. DB, im Großherzogthum war) wieder 
aufgebobenm Landfiurms eben fo wenig beabfihtiat *): 
— das unnardrlid erweiterte Heerweſen, eine Grfindung Dee 
Machtpolirik, welche die Gtreittzaft bes Wolle vom Bolle und 
von der Gonftitution, wo -eine vorhanden if, gänzlich getrennt, 
und in ein beindes Werkzeug der hoͤchſten Gewalt verwandelt hat, 
auf die urfprünglihe Iber einer gefeglidgen, der Siptlbe 
hörde untergeorbneten, Volksbewaffnung zum Dienfke und 
Schutze der Nation juruͤckzufuͤhren, — das hat zuerfk bie 


franzdſiſche conftituirende . Rationalverſammlung in der Bildung der 


Stationalgarden auf eine dem Begriffe‘ bes wahren Bürgers 
thums angemeffene Art beſtimmt und gefehlid anfgeftellt. Sie 
erklaͤrte fchon den ı2ten Junius 1790, daß nur berienige die Rechte 
eines wirktigen Bürgers ausüben Bönne, welder feine Dienftpfliht 
in der Rarionalgarde erfülle. Hierauf wurbe ben 2often Sepeember 
1791 eine ehende (sedentaire) Orts s umd Departements: Ra: 
tionalgarde organifirt, welde aus einer freien Werbung — je Gin 
Mann von zwanzig Bürgern — gebildet, ihre Offiziere ſelbſt wählte, 
amd Soid, Waffen umb Uniform erhielt s damit warb- bie feierlide 
Erklaͤrung ber Narionaloerfammlung (den 2gflen Dec. 1791) ver 
bunden : „die franzönfdde Nation entfage jebem Groberungsfriege, 
und werbe nie ihre Streitkraͤfte gegen bie Freibeit irgend eines 
Works gebrauchen. * Im Mai 1792 warb bie Zahl der Bataillone 
ber Departements: Nationalgarden auf 216 befiimmt. Allein balb 
nöıhigten die diplomatifchen Maaßregeln Defterreihs und Preugens, 
fo wie die Rüftungen: der Emigranten an ben Gränzen Frankräicht, 
bie franzdfifhe Regierung ebenfalls eine kriegeriſche Stellung ans 
zunehmen; das fieende ‚Heer wurde ber Hebel der neuen Kupublik, 
und der Rudm der feanzdlifchen Waffen erwerkte wiederum bie alte 


. erobernde Staatéekunſt. Go geſchah es, das bie Nationalgarde 


feio ein bloße Mirtel wurde, um das ſtehende Beer gegen’ ins 


® Beide fiod naͤmlich nichts ald Surrogate, um die Waffe der Eofibaren 
lebenden Heere, ohne große Koften, Im Rochfalle ſchnell zu verbops 
deln und zu vxcvielſachen. 
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Ace und äußere Feinde, zur Unterdruͤckung wie jur Eroderung, | 
gu verkärken. Dies bewirkte vorzuͤglich der 13. Wenbemiatre, 


(ste October 1795), — an welchem Zage Buonaparte mit ben Li⸗ 
nientsuppen des Gonvents bie Rationstgarden der Yarifer Sectib⸗ 


ber vollziebenben Gewalt, erklärt hatten) beflegte, und das fkehende 
Heer. wieber zu einem blinden Werkzeuge ber hoͤchſten Gewalt er⸗ 
‚ ob. In Folge dieſes Zages ward {dem Sten D£tober.) der Gene 
salftab der Pariſer Rationatgarde aufgeldſt, und ihre oberfte Leis 


‚ tung bem General der Armee des Iniern übergeben, dadurch aber 


die Idee einer gefeglihen, bee Cibilbehoͤrde untergiorbneten, zum 
Schutz und Dienft dee MWürger beftimmten , Volksbewaffnung ver⸗ 
nichtet. Run konnte, einige Monate fpäter, das Directorium 
moblle Golonnen aus ber ſtebenden Orts s Hationalgarbe ertichten. 
Erndlich, im Auguft 1797, gelang es ben beiden gefegnebenben Räs 
then, der flehenden Rationalgarbe wieberum eine gefeglihe Organti⸗ 
Tation zu geben. Bei biefer ließ es auch Napoieon ber Form .nadz 
boch mterwarf er das ganze Inftitut feiner Wittitärpolitit. ADenn 
‚ indem er mit den conſcribirten Heeren das Ausland uͤberzog, bils 


dete er .aus ben Nationalgarden zahlreite Legionen, weldhe bie 


- Küften und Grensfeftungen bewadten, ober ben Dienſt im Innern 
verſahen; für eine fchnelle und durchgreifende Polizei aber errich⸗ 
tete er eine, in dem Heerweſen mit begriffehe, von ber Nationals 


garde gaͤnzlich getrennte, zahlreiche Bensbarmerie. aumähuig mußte | 
entrups 


„er auch der Nationalgarde den Friegerifhen Stolz ber Em 
pen einzufiößen. Als er namlich im Jahr 1810 aus den Nationales 


garden ber nörblihen Departements, welhe bei ben Landungen _ 


der Engländer fi brav’ gehalten hatten, ein Megiment von vier 
Batalllonen bitbete, und daſſelbe der kaiſerlichen Garde unter dem 
Namen Rationalgarbe der Garde emperleibte, galt dies 
in Frankreich als Ehre und Belohnung! Im Yahr 1812 aber ging 
er nod weiter. Denn am: ı3tın März erfolgte bas merkwürdige 
Genatsdbecret zur Bildung ber Nationalgarde in drei Bans, wo⸗ 
von ber erſte ale jungen Wänner von 20 bi 26 Jahren, - bie 

: nicht zum activen Dienfte berufen worden, ber zweite ale wafs 
fenfäpigen Männer von 26 bis 40 Jahren imd ber dritte, ober 
triese » Ban alle tüchtige Leute von 40 bis 60 Jahren umfahte, 

| Doch berief er aus bem erfien Ban nur 100 Gchorten, jede zu 
' 3000 Mann, zum aetiven, Dimfte, auch follten fie nicht außer dem 
Gebiete des Reihe fehten, wozu fie jedoch (1813) theilmeife freis 
widig fi zu .erären bewogen wurden. Zugleich nahm er durch 

' die Verordnung vom ısten Maͤrz 1812, welde feine Staatsgemwalt 
. im eine vollendete Militärgewalt umſchuf, die ganze Kraft des waf⸗ 
fenfaͤhigen helle. der Ration in feine Hans. Darum erhielten 
auch ſammtliche Schulen eine militaͤriſche Disciplin. GBleihwopl 
konnten alle dieſe Einrichtungen feinen Sturz nicht aufhalten! 


Rach ber mückkehr ber Bourbons ſachte die Partei der Royal iſten 


die Bübung der Nationalgarde von ihrem Einſluſſe abhaͤngiez zu 
machen. Der Bruder des Königs erhielt ben Oberbefehl uber; dies 
feibe in ganz Frankreich. Gfe durfte nicht einen ihrer Dfiltiere 
ernennen u. f. w. (Wilde Erankreih im Jahr 1818). SGadlich 
ſiegte au hier tie Macht der dffent:ihen Meinung, und bie Nas 
ı tionalgasden erhielten. eine ber Conftitution angemeffenere Giinrid: 
tung. Es wurde nämlih 1818 ber Generalſtab ber Ratio nalgar: 


Rd 


nen (melde fih gegen den Zerrorismus, d. t. ben Despotismus . _ 
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Den in Frankreich aufgeloͤſſt und Monſieur legte die Stelle eines 
Generaloberſten derſelben nieder; ſie ſelbſt wurden wieder den Prä⸗ 
cten und dem, Miniſterium bes Innern untergeorbnet. Werden 
e hab ihrer urſprünglichen Ihee vollends geſetlich autgebilbet, 
amd wird das ſtehende Heer auf ben nothwendigen Stamm bes 
ſchraͤnkt, fo giebt Frankreich das erſte Beiſpiel, wie dr Schut 
ber Bürger und der Ordnungsdienſt für bie Nation den Buͤrgern 
Telb am zweckmaͤßigſten gefeglih anzupertrauen fey. RA. 
 Rationalgelb iſt der Vermdgensmeffer, welcher . bes 
Fran: iſt, den Werth ber beim NRativnalvertehre im 
en Tauſch Tommenden Waaren zu meffen unb _mit 
einanber zu vergleihen. Diefer Besmögensmelfer kann te 
Tinnliden Dingen (Realgelb), er Tann aber auch in biofen 
Begriffen (Ide algeld) beſtehen. Wie die edlen Metalle zum 
WB eltgelb (ſ. d. Art.) ganz vorzüglich gefhidt find, fo find fe 
es auh zum Rationalgeld, fie mahen jedoch nicht bie einzigen 
Benußmittel aus, welche biefe Faͤhigkeit befigen, ſondern alle Ge 
tes von einem dauerhaften umb ziemlich gleihförmigen Werthe lafs 
pa fih dazu anwenden. So diente bei allen Völkern aͤlterer Zeit 
as Bich, umb bei den Römern, zu Julius Gäfars Zeiten, 
Togar das Grundeigenthum als allgemeiner Vermoͤgenſsmeſſer ber 
Nation. Bon den beiden Hauptgattungn ber eblen Metalle aber, 
dem Golbe und Silber, eignet ſich Legteres weit mehr zum Ras 
Honalgeld ale Erſteres, denn die größere Menge biefes Metalle iſt 
suf ber Erdoberflaͤche gleiymäßiger vertheilt und läßt den Preis 
beffelben beffer überfehen und verfolgen, ber größere Raum, weis 
den es einnimmt, macht bie Berfendung, fo wie das Einſchmel⸗ 
gen, fchwieriger und den Gewinn dabei mberrächtliger, ed iſt 
alfo feiner Natur nad träger und aus bemfelben Grunde muß im 
einem gegebenen Zeitraum ber Goldpreis allentbalben viel grös 
en 2 amankungen unterworfen: ſeyn, als der Gitberpeeis. (&. 
@elb. 


Nattonalgüter, im ſtaatewirthſchaftlichen Sinne, ſtad 
Srundſtuͤcke, über welche bie Ration als Eigenthuͤmerin vermitteit 
eines Geſetzes verfügen Tann. Dieſe Benennung Tamm nur in ve⸗ 
Praͤſentatiden Staaten vorkommen. In allen übrigen heißen Lande 
güter, bie dem Staate gehören, Domainen oder Kammerghter. (©. 
: 8. Art. Bomainen) Die Rätionalgäter gehoͤren alfo nicht zu 

dem Natienalvermögen (d. i. zu dem Vermögen, das alle Staate⸗ 
glieder als ihr Pridateigenthum zufammen veſitzen), fonbern su den 
unmittelbaren Quellen bed Öffentlihen. Eigenthum, ober bes 
Gtaatsvermögens. Wenn man bas leptere, ber Ratur ber 
Gate gemäß, in feinen wefentlihen Beflandtheilen für unveraͤn⸗ 
Ferlich anſeben muß, fo hoͤren Mationalgäter, bie durch ein GBefeg 
für underäußeriidh erklärt worden find, auf, Rotionalgüter 
‚3a beißen : ' fie werben dadurch Staatögüter ober uno 

Ude Domainen. JIndeß umterfcheiben bie Gtaatswicthfheftsichres 
biefe Begriffe nicht fo genau, als es bie. franzöflfhen Seſetgeber 
gethan baden. Dieſe haben-gewiffe Rationalgäter für unveräufßers 
liche Gtaatögüter erklärt, z. B. bie Krondomainen; andre bages 
pen, 5. B. bie Staatswalbungen, find (mittelft eines Gefeges, das 
m Butiget befonders enthalten feyn muß) veräuftriih , ober Ras 
tionaigäter geblieben. — Die Geſchichte ber Rationaigüter im 
Frankreich iſt wichtig, um zu begreifen, wie bie evolution ‚mit 


‘ 
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vom von Sieyes autgeſprochenen Worte zufammenbing : il faut 
jue les propridtds restent, mais que les propristaires chan- 
mt, und wie ber veränderte Zuſtand ve runbeigenthümer in 
kreich jegt eine Wiederherßellung bee Orbnung vor 1789 Ms 
möglich madt, wenn man nicht Land und Volk in eine neue es 
bolutton flürzen wik. In Frankreich entflanden die Rationalgüter 
burch mehrere conflitutionelle Beſchluͤſſe, welche das dringende Be⸗ 
iß, bee Finanznoth abzuhelfen, nothwendig gemacht hatte, 
Daher beſtaͤtigte ber König den Beſchluß ber Nationalverfammlung 
vom 2ten Rov. 1789, baß alle geiftliche Güter (man fchägte fie 
auf mehr als 3000 WIN. Livres) zur freien Verfügung der Na⸗ 
Kon ftänden, unb ben Beſchluß vom 19ten Dec. 1789, nad wels 
em alle Eöniglide Domainen (bis auf neun Luſtſchloͤſſer) 
in die Waffe der Nationalghter geworfen wurden. Zugleich em 
Saubte ein Geſetz ben Verkauf diefer Güter bis auf ben WBelauf von 
400 Mill., und wies barauf eben fo viel Affignaten (f. di 
rt.) an’, melde nah Mirabeau’s Bert lag (ben 17ten April 1790) 
als National, Päpiermänze in Umlauf Tamen. „Kurz vorher, (ben 
13ten Febr.) war die Maſſe der Rationalgüter durch die Einzie 
Hung ber Kloͤſter vermehrt, und zugleih (den 18ten März) bes 
ſchloſſen worden, eine Anzahl NRationalgüter ben verfhiedenen Mu⸗ 
wicipalätäten zu verkaufen; ein wichtiger Beſchluß, der alle Staͤdte 
an bie neue Staatöform feffelte. Endlich erklärte man, nod vor 
Reckers Abgang, den 29ſten Junius, alte Rationalgüter, mit 
Ausnahme ber Rrondomainen und der Waldungen, für veräußerlic. 
Damit wuchs auch bie Buhl ber Affignate. Diefe wurde ben 12ten 
Septbr. .1790 bis auf 1800 Mill. gefept, flieg aber nad mb nad 
bis auf nahe am 40,000 Mill. Lioreß (im Beh. 1796). Oierdurch 
wurbe ber groͤßte Theil der Käufer der Nationalgüter zu eifrigen 


Anhängern der Revolution gemadt, und eine beinahe gänzlide _ 


 Umwälzung in. bem Privatvermögen bewirkt. Damit begann aber 

auch der unfihere Stand des Papiergeldes ımb die Spielwuth ber 
Agiotage. Endlich kam no dazu die Uinfiherheit bes Beſitzes fols 
Her Nationalgäter, bie zu ben am zrfien Zulius 1792 eingezogenen 
Gütern ber, Emigranten gehört hatten. enn im Meften 
und GShten ıdı 


ae der Antauf berfelben beinahe unvermeidlich mit- 


der aͤußerſten Gefahr verknuͤpft. Auch exfolgten Ausſtreichungen 


von der Emigrautenliſte, und dieZeruͤkkehrenden erhielten zum 
ihre Güter zuruͤck, wenn fie noch nicht verkauft waren, Die 

en Kaͤufer von Nationalgätern fuchten baher biefelben bald wie⸗ 
Der zu verkaufen, fo daß faſt nur der beitte, vierte Beſiger fein 
Gigenthum am benfelben für. gefihert hiekt. Auch wurden fie in 
biefee Abſicht zörküdelt und .theifweife verkauf. Als Ludwig 
XVII, auf den Thron zurüdgelehrt ‚war, ımterließ er durch eine 
befondre Erklärung bie Sicherheit bes gegenwärtigen Beſitzſtan⸗ 
des der Grundeigenthaͤmer feierlich amzuerkennen und zu gewähren. 


Bichnehs wurde bie Burbdgabe ber unverlauften Gmigrantengerce 


darch ein Befeg ausgefprochen. Sofort verbreitete ſich die 

zung, den zurüdgelehrten Emigranten müßten ihre ſaͤmmtlichen 
Ghter zurückgegeben werben. Run fand das Intereffe von wenig 
end drei Millionen Wenien, in deren Händen ſolche Guͤter waren, 
auf dem Spiel, und bies trug nicht wenig zu ber Gatafirophe 
vom goflen März 1825 bei. Gin Glack war ed, daß bie Kammern 
vom Jahr 816. u. fog. und daß das Minifierium Sudwigs 
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ı münze einlöfen; nur bann Tauft fie, fie ver 


” 
J 


440 M 275 A 20 02h 220 2 dd 2 0 


XVIII. im. Getfte der Gonftitution dic Rechtmäßigkeit ber Käufe 
von Rationalghtern anerkannten. Geitbem hat: bie Legisfatur "die 
no& vorhandenen Nationalgüter als Gtaatsbomaine von ber Krotts 
domaine getrennt, und nur von jener in außerordentlihen Faͤllen, 
z. B. zur Berahlung der Gontridution an bie- fremben Mächte, 
und zur Dotation des. Majorats des Herzogs von Nichelieu, eine 
Veraͤußerung mittelft befonbern Gefeges geflattet. Weber bie — 


Fchen Domainenkaufe ſ. d. Art. 


Nattonalhypothekenbanft. Mir verdanken bie Idee 
zu biefer, befonders für, alle Grundeigenthümer wichtigen, das 
efammte Grundvermögen einer Nation umfaffenden Creditanſtalt 


em um bie Bervolllommnung der Rationaloͤbonomie hochverdienten 


Grafen von Soden. (S. beffen Stationaldlonomie 8. 2 ©. 
430, und dbeffen zwei Nationaldlonomiftifge Ausführungen: 
I. das. idealifhe Berraidemagazin und 2. bie Nationalhypotheken⸗ 
bank. Leipz. 1813.) Die Hauptgrundfäge, worauf dies Jaſtitut 
besuht, find feigende: 1. Es wird ein allgemeines Nationalgrırnts 
buch errichtet, in welches das gefammte Grundeigentum ber Was 
tion mit Einfhluß der Gebäube nad dem zu ergrändenben Wertbe 
bes Ertrags ber Mente bei einem gewöhnlichen Anbau ' und nad 


dem .mittlern Grabe bes verglihenen Werths der Metallmänze 


lals Vermoͤgenemeſſers) eingetragen wird. 2. Jeder Grunbeigen« 
tbümer erhält: auf Verlangen für den vollen Betrag dieſes Wertes 
Bankzertel, bie an ben Inhaber zahlbar find und in Lleinen Sum— 
men nad ben Ortsverhältniffen 3. B. bis auf zehn Bithir. abge 
theilt werben. B: Diefe Zettel tragen ben gewoͤhnlichen hoͤchßen 
Bine hypothekariſcher Auleden, z. B. Fuͤnf vom Huntert. 4. 
Die Bank kann dieſe Noten, wenn fie ihr angeboten werben und 
wenigſtens ſechs Monate im Umlaufe geivefen feb ‚„ mit Metalls 

auft nur diejeni⸗ 
gen, welche fie eingelöft hat., 5. Um’ ber Bank das zur Kealifi⸗ 


- zung ihrer Noten erfoberlihe Münzmetal auf jeden Jall zu vers 


ſchaffen, müffen alle gerihhtii hinterlegte, . ale vormundſchaftliche 
Borräthe, fo wie aud. alle Kapitale milder Stiftungen in Banks 
noten umgewedfelt werden; alle andere gerihtlide Oyposhelners 
ſchreibungen müflen aufhören „, alle außerordentliche ohne rechttiche 
Wirkung ſeyn. 6. Die Bank verkauft keine Noten, als bie fie den 
Grundeigenthuͤmern ausgeftellt hat, und kauft feine, als bie bei 
ihe wieder zur Zahlung eingereicht werben. Jeder Grundeigenthüs 
mer Tann alfo feine eigenen Banknoten im Verlkehre zu jeber Zeit 
‚wieder anlaufen ober auc andere faufen und die ſe ber Bank. gu 
- ruͤckbringen, welche fie bann vernidiet und ipm eine gleiche Gumme 
gus fhreibt. 7. Die Banknoten werben auf beflimnite Zeit, 4. 2. 
drei oder ſechs Zahre gültig ausgeſtellt. Nach deren Ablauf müfs 


ſen fie gegen heue ausgetaufht werben. 8. Die Binfen find ven 


feh8 Monaten zu ſechs Monaten zahlbarz im Verkehre vergüten 
fid biefelben bie Umtauſchenden; wer bie Baninoten nad ſeche 
‚Monaten in Beſit hat, hebt. von. bem Grundeigenthuͤmer die Zins 
fen ein und biefer bemerkt bie Zahlung auf der Kuͤckſeite der Rote. 


| 4 Um den.Gredit diefer Noten zu erböhen, zahlt bie Bank vier 


ohen-nah der Verfallzeit die Zinfen für den Grumndeigenthäs 
mer, indem fie für ihn -auf deren Betrag: neue-Banlnoten aus⸗ 
ſtellt, wenn die Zahlung nicht auf der Note bemerkt if. lm biefe 
Binszahlung zu fihern, erhält jedes Grundeigenthuͤmer ben Betrat 
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dreijaͤhriger Bintn weniger an Banknoten, als er nach dem 


geſchätßzten Werthe feines Grundeigentkums zu gut hat. Hat bie 


Bank dreijährige "Zinfen auf diefe Weife bezahlt, fo werben zwar ' 


Sie Banknoten erneuert, aber auch das Grundeigenthum von ber 


Gerichts ſtelle in Beſchlag genommen und für Rechnung ber. Ban 


werpachtets dieſer Befchlag hört auf, fobald bee Betrag breijähris 
ger Zinfen berihtigt und gedeckt if, kr wird alfo nie auf bey 


Dauptſtock erfiredt. 10. Die mit dem Grundelgenthume vorgehens - 
den Veränderungen durch Erbfaͤlle ober Veraͤußerungen intereſſiren 


die Bank gar nicht. Im gott ber Veräußerung, fie geſchehe img 
Ganzen oder theilweife, iſt es die Sache eines jeden neuen re 


: werbers, fi bei ihr zu unterrichten, wie vicl Banknoten auf das 


Grumdeigenthum ausgegeben find, und den Betrag entweder 


einzulbſen oder ſtehen zus laffen, eben fo viel aber aub am Kaufs , - 


ſchillinge zuruͤckzubehalten. 11, Um ben Banknoten ben Charakter 
eines: lebendigen Gapitals, ja feldft eines allgemeinen Werthaus⸗ 
gleihungsmitteld (Münze) zu geben, um fie für ben Verkehr 


Bbrauchbar zu mach, möüffen biefelden auf den Inhaber fprechende 


Paviete feyn; um aber zugleich das Nachtheilige, was in bem 


Verluſte tiefer Papiere läge, zu mindern, kann man bie Aueſtel- 


lung einer neuen Banknote Statt finden laffen, wenn bas Gigen- 


aite Banknote aber dffentlih für vernichtet erklärt iſt. 12. Alle 


Geſchaͤfte und Unternehmungen ber Bank tragen ben Gharakier ber, 


größten Deffentlichfeit, ihre Bücher ſtehen Jedem, ber ein Inter 
effe beweift , alſo jedem Grundeigenthümer , jedem Banknoteniü⸗ 
baber, ſtets zur Einſicht offen. — Unberechenbar groß finb bie 


Vortheile, welche aus einer Grebitanftalt dieſer Art für bie.Ras . 


tion, bei der ſolche eingeführt worden, entfpringen muͤſſen; wit 
wollen nur einige der Bedeutendſten erwähnen. I, Der Preis bes. 
Grundeigenthums wirb dadurch gegen den don fo manchen zjufällis 
gen Verpältniffen abhängigen Wechfel ber Maffe von allgemeinen 
Werthausgleichungsmitteln ( Münze) und namentlich der Waffe von 
Metallmänze gefichert 5 bie Nothwendigkeit diefer Sicherung aber 
fäut von Bag zu Zag mehr in bie Augen. II, Dem Landbauer 
wird dadurch bie zur Aeußerung feiner fchaffenden Kraft unentbehr⸗ 
liche Maffe von lebendigem Kapitale verfhafft, dies iſt hoͤch 


ih, denn außerdem wird gerade bie thätigfle und —2* 


Bolksclaſſe, die duͤrftige, vom Beſitze bed Srundeigenthums atzs⸗ 
geſchloſſey, das Grundeigenthum in bie Haͤnde ber Reihen, des 
Kapttatiften gewaltſam gedrängt , mithin die Urproduction aus⸗ 


nehmend gehindert, III. Es wird dadurch auf eine bem allgemeis. 


nen Wohle HöHf vortheilhafte Weiſe untere ben niebern Bolficlafe 
{en die Sparfamteit, das fo widtige Zurüdlegen von Vorrath 
ober. Kapital, gar fehr begänftigt. Rach ben zeitherigen hypothe⸗ 
Farifchen Einrichtungen konnte nur ber SBeflger eine beträht- 


berjenige fein Muͤnzcapital auf hypothekariſche Anleihen bingeben, 


weicher es eine lange Zeit hindurch zu entbehren veumochtes 


bei ber Narionalhypotheken, Bank kann jebee Unbemittelte fein 


kleines Eigenthum, feine Erfparniffe in kleinen Summen, jeden 


Augenblick ſtcher ımdb auf eine Gewinn bringente Weiſe bin- 
geben, er Ban es eben fo j.den Augenblick wieder zurüfbefontnen 
und zu beliebigem Gebrauche ‘verwenden. IV. Durch bie Deoviiiis 


. 


thumsrecht bes letzten. Beftgers und ber Verluſt bewicfen, bie 


8 


lichen Muͤnzmaſſe auf Hypothek barleiben, es konnte ferner nur . 


— 
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vung des Grundeigenthume ber Ration wird eine alle Gattimgen 
Der Wertherzeugung, alſo auch ben Verkehr überhaupt, erhö« 
Yende Maſſe von feftbegränbeten Werthausgleihungsmitteln berbeis 
geihafft, eben dadurch aber: alle andere, minder fe begräntete, 


mehr dom Zufalle abhängige, hmittel, 3. B. bie Papieribeal⸗ 


münje, entbehrlich gemacht. — Ginen auf .Sobens Idee - ges 
fögten, aber genauer beflimmten und nad Localverhältuiffen mo⸗ 
bificirten Plan einer Nationalhypothekenbank für bes <hemalige 


KRontgreich Weſtphalen bat Murharb in feiner Schrift: Ueber 


Geld und Münze überhaupt und in befondbrer Bezie 
ung auf base Königreih Weftp baten, (aſſel unb 4 
urg 1809) in Boeing gebracht. (Bergl. db, At. Hypothe 

Tarithe Srebitinfitute,) on AM. 

Natignaltinftitut, ſ. Inſtitut. nn 
Tationallapital oder Volkskapital iſt ber Vorrath 
son. Gütern oder Genußmitteln, welde. im Beige einer Nation 
ober eines Volks find, alſo bie gefammte enfhaft ſowohl 
fruͤherer Geſchlechter des Volks, als auch früher®® Jahre und Zage, 
welche auf den jeßigen Augenblid herabgelommen if und dem jefts 
en Geſchlechte zur Benugung dargeboten wird, um Zwecke in ber 
ukunft zu erfüllen. BSieſe Werlafienfhaf froͤherer Geſchlechter 
und fruͤheret Epochen begreift demnach Alles in ſich, was dem 

Wolle von ben Erzeugniſſen bee Natur und ber menſchlichen Tdaͤ⸗ 

eigkeit bei dem Serufe (ber Sonfumtion) ebeig geblieben ii, das 

t es die neue Tchärigkeit bes Menſchen verftärle, vermebre unb 
beflügele. (S. Kapital) j . RM. . 





. Rationalmänze, Staatemuͤnze, Bollsmünze, iR 


diejenige Gattung ‚von Mänze, welche von der Regierung eines 
Sandes gewählt worden ift, um bei fämmtlidgen zwiſchen ben Mürs 
gun bes Staats unter einander vorfommenden Zaufchgefheften 
den Dienft ber Werthausgleihung zu verrichten. Gleih ber Pris 
»atmünze kann auh bie Rational eben ſowohl zur 
Elaſſe der Idealmänze, als zu der dee Mealmänze und ber 
bee Sbealrealmünge gehören, denn es kann die Regierung ir 
gend einem Dinge ohne allen Tauſchwerth, ober einem Dinge, 
deffen Tauſchwerth dem ber Güter, worauf baffelbe bie Aumelfung 
enthält, . gleichkommt, ober einem foldhen, deſſen Tauſchwerth ben 
dieſer Güter nur zum Theil ausgleiht, zur Münze für den Ras 
tionalverkehe wählen. — Wäre nicht ber Berkehr alter Staaten 
neueter Zeit zugleich mehr ober wenigen Weltverlehe, wäre bes 
Handel gegenm rtig nit das Band, daß alle Voͤlkerſchaften der 
Erde mis einander vereint, To koͤnnte die Nationalmunze einzig unb 
allein aus Idealmuͤnze beſtehen, es hinge banı Lediglich von ben 
Begierung ab, irgend einem beliebigen Begenftante, möge berfelbe 
einen eigenthuͤmlichen Tauſchwerth befigen oder nit, den Sharakı 
ger bee Wünze beigulegen. Anders aber verhält ſich bie Gade, 
wenn, wie ed bei allen cultivirten Völkern ber Erbe jest der Kal 
it, bie Würger eines Staats nicht bloß unter fi, fondern zur 

leich mit dem Vaterlande in Verkehr ftchen. Im Auslande fehlt ber 

ealmuͤnze ber im Inlande anerkannte Charakter cines allgemels 
nen Werthaudgleigungsmittels, es Tonnen baber auch bie Yrems 
bin nicmals geneigt feyn, ihre Waaren dafür wegzugeben, «s fey 
denn in ber Abfiht, jene Idealmuͤnze dem Lande, wo fie alt Ra 


" Konakmünze umläuft, entweder unmittelbar ‚ober mittelbar wieder 


” 
. 


Nationaldfonomie Br 77 


em mb auszutauſchen gegen beffen einhelmiſche Waarem 


zürufü 
Bine Nation, welche fibs zum Beleg machen wollte, blos mittelft der 


Idealmuͤnze ihren Verkehr zw treiben, würbe fih allen ben Unbes 


quemlidteiten. im Handel und Wandel unterwerfen müffen, welde 
in, ben .ältern Zeiten ‚bei Volkern, die Beine Weltmünze Tannten, 


ben Verkehr erſchwerten. Dahet iſt dei den gegenwärtigen Berhälte 


, niffen ber Staaten unter einander‘ eine gewiſſe Waffe von Meals 
', münze, ober wenigſtens von Idealreal muͤnze wub namentlich 


von ſolcher, beten Btoff zugleich finnlicher Stoff der Welt muͤnze 


iR, für eine jede Nation beingendes Beduͤrfniſ. (5. Münze, 
WBeltmänze,) \ AM. 
Rationaldölonomie, Nationalwirthſchaftslehre 


ober Volksbereicherungskunde if bie Wiſſenſchaft berieni« - 


gen Form und Berwaltungsart bes Staatsvereins, bei wel⸗ 
cher die größtmögliche Zahl der Glieder beffelden ben höchftmäglis 
Ken Grab von Wohiftand zu erringen und zu bewahren vermag, 
ohne alle Ruͤckſicht jedoch auf die befondern Berbältniffe einet bee 
ſtimmten Staates. Sie beſchaͤftigt fi eines Theils mit ber Ana⸗ 


% 


Igfe bes Nationalreichthums, db. h. mit: Unterfuhungen über pie 
Tv, 


emiente und Urfaden, woraus berfefbe beftebt und erzeugt w 


andern Theils mit Darſtellung ber Gefebe und Vorichriften, weis - 


&e ans jenen Unterſuchungen bervornehen, damit Nationalreich⸗ 
thum entfliehen und beyahrt werben koͤnne. Wenn man, belehrt 
durch Geſchichte und Grfahrung.. in Erwägung sieht, welden uns 
zuberechnenden nachtheiligen Einfluß dunkle und undeueliche Vor⸗ 
#ellungen vom Nationalmohlftand und- deffen Quellen auf das phy⸗ 


che und moralifde Wohl ber menfhliten Geſellſchaft gehabt has - 


‘ben und bin und wieher noch gegenwärtig haben, fo kann man 
nicht Lange smeifelbaft bleiben über bie hohe Wichtigkeit der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, welde die Unterfuhung und Aufhellung dieſer Begriffe 


zum vorzöglichfien Gegenftand hat. Die Austrüde Nationale 


Eonomie und Gtaatswirtbfhaft werden häufig mit 
einander verwechfelts beide Wiſſenſchaften find aber, wenn gleich 


“gabe verwandt, doch wefentlid von einander verſchieden; jene vers 


i 


h. 


. man ihr oberſtes Hrincips nam) 


Hält ſich zu dieſer gewiffermaßen wie das Naturrecht zum pofktie 
ven Redte. Die Rattionaldfonomie hat es mit dem Wohle 


Bande der gefeligen Menſchheit Überhaupt, bie Staatswirthe 


Fchaft mit dem eines Gtaatsvereins zu thun. Die Rationals 
dtonomie ift eine über alle Zweige der Staatshaushaltung wal⸗ 
tende Wiſſenſchaft und erhält eben dadurch dieſen Bang, weil fie 
alle ihre Kehren aus der Natur unb dem phyſiſchen fowohl als mos 
zalifchen' Organismus bes Menſchen ableitet. Das Studium ber 
KRationaldlonomie iſt: den leifen, aber fihern, Bang des 
Naturgenius zu belaufhen, der, gleich einem freundlichen Weſen, 


nur durch Wohltbaten fihtbar, ımter ber Menſchheit einherſchrei⸗ 


tet, deffen Hand zu faffen und nit von feiner Seite zu weigen.. 
— Der Wirkungskreis ber Gtaarswirtbfhaft iſt durch bie 
Seit ber Nationaldkonomie beichräntt, fie muß bielelben 
3 ckſicht des Wohlſtandes der Einzelnen mit heiliger Ehrfurcht 
ſchonen ‚und Alles, mas ihrem Spielraume im Wege ſteht, zu ents 
fernen fügen. Lange Zeit hindurch konnte die Staatswirthſchaft 
nichts als eine rhapſodiſche Zufammmnfiellung manderlei zum Theil 
wahrer, zum Abeil ieriger ober pelbmafeee Lehrfähe ſeyn, weil 

h bie Natſonaldtenomie, 
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nicht als eine eigene Wiftenfchaft anerkannt hatie. Die Natlor 
nalbkonomie ‚darf vermdge ihres Principe ſdealiſtren, bie 
Staatswirthſchaft hingegen muß allentbalben, mo es Katur 
und Verhaͤltniſſe gebieten, zu ber peofalfhen Wieklichkeit zus 
ruͤckkehren. Die Nationalokonomie fließt alles Empiriſche aus, 
x fie ift eine rein: gefftige Abftraction, bie auf richtig: abgemogenen 
+  Grundfägen unbeweglih ruhend, in den menfhliben Verhaͤltniſſen 
und Lridenfchaften ben allgemeinen Regulator aufſucht, nad j 
gieih dem allwaltenden Genius der Weltſchoͤpfung die Räder orb⸗ 
net, bann aber fie ruhig rollen Läßt und nur ihren flillen, aber 
feften, Gang Torglich brobadtet. "Dagegen muß in ber Staat 
wirthſchaft alles Empirte feyn, was nicht ats unmittelbareß 
Reſultat jener Wiſſenſchaft rein in. dieſe herübergetragen wers 
den fann, tie legtere muß bie Kormen,, wilde Gewohnheit, Site 
ten unb Berfaſſung geheiligt haben, achten, aber raſtlos dahia 
ſtreben, ſich die Geſete der Rationaldkonomie anzueignen, fo "wie 
es der Zeitgeift ,/ ‚die Regierungsform, der Charakter des Bolts 
ohne gewaltſame Erſchuͤtterung geſtatten. Was Rationaloktos 
nomie verbietet, darf in.der Scaatswirthſchaft keine Stelle 
finden und die Gefehe jener muͤſſen der Markſtein des ſtaatäwirth⸗ 
ſchaftlichen Zwangsrechts ſeyn, jene muß baher allentbalben biefe 
‚is die Bränzen ber Mechtlichkeit ihres Principe zurückbannen. — 
Die Krage: was Woplftand und Reichthum fey, wie derfelbe. ente 
fiche und vermehrt werde, ‘bat ſeit mehreren Jahrhunderten bie 
denkendſten Koͤpfe befchäftigt und iſt auf doͤchſt verfhiebene Weiſe 
beantwortet worden. Den Böoikern bes Alterthums hat es durch⸗ 
aus an richtigen Begriffen in diefer Hinſicht gefehlt, ihre Befege 
chung im Innern, ihre Verträge mit bem Auslande und ihre 
Berwattung der eroberten Provinzen bemweifen ihre gaͤnzliche Un⸗ 
befannufhaft mit den Urguellen bes Rationalreihtfums. it Bers 
achtung blidten bie Römer auf Künfte und Gewerbe, nur Yen 
Ackerdan fhästen fies ihre WBerorbnungen über das Muͤnzweſen 
find die ſchlechteſten von allen. Auch bie Bölder der neuern Zeit, 
ſelbſt noch nad dee Spohe bes Mittelalters, waren hierin nicht 
viel weiter gekommen, dies beweift ihre alberne Geſetzgebung ins 
fichtlich der Juden, bes Welbzinfes und ber Münze Erſt burg 
die gluͤcklichen Handelsunternehmungen ber Portupiefen und Spas 
nier im funfzebnten Jahrhunderte, durch bie. Lebenbige Gewerbe 
thätigleit der Ginwohnet von Venedig, Genua, Florenz, Piſa 
‚ and Flqndern, fo wie dee beutihen Hanſeſtaͤbte in jener Periode, 
wurden nach und nach bie Ideen einiger Philofophen auf bie Lehre 
vom Reichthum geleitet. Italien machte auch bier, wie. feit ber 
- Epode der Wieberaufblähns der Cultur in faſt allen Zweigen ber 
Viſſenſchaften und fchönen Künfte, den Anfang. Im Jahr 1613 
erſchien von Anronio Gerra eine Gchrift unter dem Kitel: 
Bıeve Trattato delle cause che possono far abbondare li zegni 
d’oro e d’argento, dove non sono miniere, worin die pros 
Ductive Kraft der Induſtrie dargetban werben follte, aber fon 
ber Zitel des Werke beutet‘ auf beffen Irrthuͤmer, benn nue Gold 
und Sılber galten dem Verfafler als Reichthum. Wald nah ihm 
ſchrieb Davenzatt Aber Münze und Wechfelbriefe und zu Ans 
fong bes —8 Jahrhunderts bewies Bandini von Siena 
mitteiſt Theorie und Erfahrung, daß von jeher nur in den kaͤn⸗ 
dern Getraidemangel Statt gefunden, deren Regierungen ſich in bie 
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Berforgumg des Volke mit Getraide eingemifht haben. Im Jahre 
1750 gab der römifhe Bankier Belloni eine Schrift über den 
Bandel heraus , welche zwor einen in Wechſel⸗ und Muͤnzſachen 
rfahrenen Geſchaͤftsmam verräth, aber in Worurtheilen befangen 
nfihtli der Hanbelebilanz; dennoch ernannte ihn ber Yarft we⸗ 
ven dieſer Schrift zum Marquis. Dagegen ſuchte Garli in eis .. 
ıer andern Abhandtung barzurbun, baß die Handelsbilanz zu nichts 
ühre und nichts beweiſe. Auch Algarotti, welter uns befons 
vers durch Woltaire' bekannt geworben, ſchrieb über Ratipnals 
konomie und was er bavon dem Publifum übergeben, zeugt von 
nem guten Vorrathe pofitiver Kenntniffe und richtiger Weurthets 
ung. Im Jahre 1750 erſchien von dem duch feine Dialogen über 
ven Getraibehandel berühmt geworbenn Galiani eine Abhande 
ung über die Münze, melde ausgebreitete Kenntniffe und großes 
Zalent verräth; diefe Schrift iſt befonders dadurch merkwürdig, 
ap fie bereits mehrere Hauptgrundfäge ber erſt fpäter auf die 
Bahn gebrahtn Smithiſchen Theorie enthält, unter andern 
en Soap: daß menfhlihe Arbeit die einzige Quelle 
es Werths ber Dinge, folglih aud bes Reichthums 
fey. Im Wahre 1764 ewöffnete Genoveſi in Neapel zuerft eis 
sen befondern Lehrvortrag über bie Natjonaldlonsmie 5; feitbem 
ind in Mailand und faſt auf allen deutfhen, franzbſiſchen, engli⸗ 
(den und rufflihen Univer täten Lehrſtuͤhle für biefe Wiſſenſchaft 
wrichtet worden. — In Spanien haben Alvarez Dforto unb 
Martinez de Mata nationalölenomiflifche Abhandlungen ges 
ſchrieben, deren Berausgabe man tem aufgeflärten Patriotiemus 
son Sampomanes (f. d. Art.) verdankt; auch von Moncas 
ya, Ravareta, uſtariz Ward und Ulloa find ähntide 
Brudfchrifien erſchienen. Ale diefe ſpaniſchen Gchriftftellee haben, 
ich den ttalienifhen , in ihren Werken trefflihe Ideen an, den- 
g gelegt, wichtige Thatſachen begründet und fhäghare Rerech⸗ 
sungen gellefert, aber außer Gtande,, ihre Behauptungen’ auf. 
Mpte Brumbprincipien der Nationaudtonomie zu Flügen, moran eö 
Jamals.nody mangelte, haben fie Häufig in Zweck und Mitteln ges 
tehit und über die Wilfenfchaft felbk ein nur unvolllommnes und 
zügerifches Licht verbreitet. — In Brantreih hat man lange Zeit 
yinduch die Rationaldkonomie blos in Beziehung auf bie Finan⸗ 
ven bearbeitet. Der edle Minifler Sully erkannte zwar Adern _ 
yau und-Handel als die’ Hauptquellen des Staatseintommens, aber 
eine Begriffe darüber waren dunkel und verwo«ren; aud ber bee 
rähmde Kriegskänftler Bauban, in Zrauer verfeht Über bas un⸗ 
zluͤck, in geeißet Ludwigs XIV. Verſchwendung Frankreich geſtuͤrzt,“ 
beachte Mittel in Vorſchlag, durch eine gleihmäßigere Beriheilung 
yer Öffentiichen Abgaben ben Drud der Möller zu erleichtetn. Als 
mähltg bildete ſich inzwiſchen unter" des großen Eolberrts Mies 
niſterium dasjenige Staatsverwaltungsſyſtem, weltes unı!r dem 
Kamen des mercantilifhen (f d. Art.) allgemein bekannt ges 
vorden; biefes Syſtem, ‚von wahrem Wohlwollen feines berähms 
en, .für ſeiner Mitbürger Stud raſtlos ıhätigen Gtifters in Yude 
Kıheung gebradt. unb nachher faft. in allem Staaten nadıgeahmt, 
ft jebod fo wenig mit glädlihem Grfolge gekrönt worben und 
jat fo unfelige Reſultate hervorgebracht, daß man es mit Recht 
He ſchreckliche Geißel des achtzehaten Jahrhunderts nennen Tann. 
58 ging daſſelbe von der taͤuſchenden Boraueſetung aus: chles 
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Metall allein ſey Keichthum und folgerte, daß bavon fo biel nur 
moͤglich ins Land gezogen, das bereits vorhandene aber im Lande 
erhalten werden muͤſſe⸗ Deshalb ſchraͤnkte das Syſtem die Einfuhr 
von Gütern ein, wofuͤr man jg Metallmünge weggeben mußte, 
begünftigte dagegen die Ausfuhr, für die man ja bem Anſchein 
nad immer Metallmänze erhielt, und als Folge bavon biejenigen 
Gewerbe, welde‘ für die Ausfuhe am meiflen zu arbeiten: fchienen, 
alfo bie fäbtifchen Gewerbe vor ‘den ländlichen, folglih die Manus 
facturen und den Handel; befonders den auswärtigen; ber innere 
ndel ward nur als ein Mittel Segänftigt; dur das man zum ' 
— Zusfuhr s oder Zwifchenhandel gelangen konnte. Es warb biefe.irs 
zige Anfiht zum Theil buch die Taͤuſchung unterflünt, daß man 
ſah, wie ſchnell ſich oft uͤberhaupt, und noch ınchr gerade mit 

. KHülfe des Syſtems, die Manufacturiften und Saufleute bereichen 
ten; denn man glaubte nun, durch dies ſchnelle Reichwerden einer 
einzeinen Glaffe von Staatsbärgern müffe die ganze Ration em 

>  Meitpuam gewinnen. Aus jener Zbeorie, bie nur gar zu breift 
und ungefchidt ins Werk gefest worden, ging bann, hervor die 
Erſchwerung bes Handelsverkehrs der eigenen Nation mit Krems 
» 2. ben, bie Hinlanfegung aller übrigen Glaffen gegen die Gloffe, der. 
Beiden , der Kapitoliften, "Kaufleute und Manufacturherrn, die 
Unterdruͤckung der Kolonien in fremden Weltiheilen, bite Beneis 

Bung des Wohlſtandes anderer Völker, das Streben nad Begän 
ſtigung im außwärtigen Verkehre, die Schließung darauf zielender 

x Yanbelöverträge und gar mancıer biutige Kriegs aber diefer uns 
| feligen Wirkungen ungeachtet laͤßt fie nicht läugnen, hof die rein 
unb entfhieben ausgefprodene Aufftellung. und burdgängige Ein- 
führung bes Mercantitfyfiems das eigentliche Gignat gegeben habe 

gu allen fpätern, mit glüdliherm Grfolge geftönten Unterſuchnn⸗ 

‚gen über ben Nationalreichthum — Nah Ludwigs XIV. Zob, 
während der Kegentſchaft des Herzogs von Orleans, geriethen in 
Frankreich die Ideen über Nationaloͤkonomie in gänzlidhe Berwir⸗ 
zung; Sparſamkelt warb laͤcherlich und Verſchwendung zum Grunde 

fag erhoben, ber Lurus gak fogar als das ficherſte Mittel, vie 
Ration zu bereihen. Bon bem unglädlihen Zuſtande, in weile 

hen Krankreih duch Verkennung ber echten nationaldfonomiflis 

Then Srundfäge geſtuͤrzt worden, Eonnte fi diefer Staat wähs 

send einer langen Friedenſsepoche nur allmählig wieder “erholen. 
Inzwiſchen äußerten bie Fortſchritte, welche zu jener Zeit der 
menſchliche Geift in den Wiffenfhaften überhaupt madte, auch auf 

die Rationaldkonomie ihren wohlthätigen Einfluß. Montes 

- aquien, ber bie Gefege in aller Beziehung zu prüfen unternome« 
men, bemühte fih auch, ihre Wirkungen auf den Rauiinalmopls 

‚ „Rand zu erforſchen; in biefee Hinfiht mußte er bamit anfangen, 
die Natur und Quellen des Reichthume zu erörtern, ‚aber leiber 
fehlte eg ihm gerade hierüber cn richtigen Begriffen; dennoch ver⸗ 

dankt man es dieſem ausgezeihneten Schriftſteler, die Philoſophie 

in das Gebiet der Gefedgebung eingeführt zu haben, nnd cbem 
dadurch hat er au ber Nationalölonomie einen fehr weſentlichen 
Dienft geleiſtet. Weil indeffen: der Reichthum fo oft bei ben eins 
"zelnen Gtaatsbürgern unter ber Iften des Geldes (oder vielmehr 

dee Metallmuͤnze) erſcheint und faſt immer nach Geldesiwerth bes 

\ rechnet wich, fo hat man, irre geführt durch bie Grundfäge bes 
Mexrkantilſpſtems, eine lange Zeit bindurd fi) verleiten laſſen, 
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Beib und Dermbgen mit einander zu verwechſela, Bis es endlich 
inem Locke, ume und beſonders Stewart (Inquiry into 
he principles of political oetonomy II. Voll. Lond. 1764. 
 Aberf. Hamburg 1769 — 7R. 3 WBbe.) gelang, bie Vorftellungen 
om Gelbe zu berichtigen und aufzuklaͤren. Dennoch vermochten 
Hefe berühmten Gchriftfteller, duch ihre Unterfugungen dem Gelde 
me einen Theil feines Bisherigen Anfebens zu nehmen, denn fie 
elbſt waren noch nit von dem biendbenden Irrthume, daß Gelb . 
ein wahrer Meichthum fey, ganz zurückgekommen. Nadhdrädlie 

ber und mit beſſerm Erfolge warb diefes Syſtem gegen bie Mitte 
es achtzehnten Jahrhundert angegriffen und her theoretiihe Goͤt⸗ 
‚endienft des Geldes gleihfam umgeflürzt von ber ſtaatswirth⸗ 
chaftlichen Schule der franzöftihen Deconomiften ober Yhpflofratem, 
ſ. Phpläokratiſhes Syſtem), an beren Spitze Lubwigs 
V. @eibarzt Queſsnay, (Tableau onomique avec son ex» 
plication, 17585 erläutert unter dem Zitel: La Physiocratio ou, 
sonstitution näturelle du Gouvernement le plus avantageum 
ın. genre humain. Pazis 1767 — verbefjert Iverdun 1768, 6 Mde.). 
tand. Diefer Iepfere und nah ihm vorzüglih du Pont, Te 
Srosne, de la Niviert, Zurgot, Mirabear ber-- 
Kelteewe ıc. Ieiteten allen Reichthum von ber Natur ab und bes _ 
yaupteten, in den Gütern fey, ein anderer Werth enthalten ale. 
IKT weldher von ben in fic verwandelten Erzeugniſſen ber Ratum 
—58* ine Zeit lang richtete bie phyſiokratiſche Schule die 
licke von ganz Europa auf ſich und es gluͤckte ihr, bie Fehler 

ed Mercantilſyſtems in ihrer ganzen Sloͤße darzuſtellen, aber auf 
yer andern Seite ließ fi ebenfalls nicht verkennen, daß auch ihrer 
dehre große Irrthämer zum Grunde lagen una das Verungluͤcken 
yon practifhen Berfuhen, welde ihre Theorie veranlaßte, zog 
viele Gemuͤther wieder von berfeiben ab, WBoltatre, welcher 
recht gut verftand, die laͤcherliche Seite an jeder Bade zu entbes 
Ben, fpottete zwar in Yelnem: Homme aux" quarante. &cus, 
recht derb über das Syſtem ber Delononomiften, aber er vermodts 
sicht zu fagen, worin baffelbe eigentlich Unreht habe. Seit dem 
Jahre 1760 find faft alle franzdfifhe Staatsphilofophen von eini⸗ 
ſem Rufe mehr ober weniger in bie Zußflapfen der Phyfiokraten 
jetxetens fo 5. B. Raynal, Gonborcet und ſelbſt Gondil⸗ 
ac; aber nicht blos in Kranfreih, fondern auch in Stalien unb 
Deutſchland, ift ber Einfluß dieſer Schule auf bie Wiſſenſchaft 
ichtbax geworden. In Stalien lehrte Beccaria zuerft in einem 
a Mailand gehaltenen Öffentlihen Vortrage bie eigentlihen Wir⸗ 
Iungen der productinen Kapitale, und beffen Freund Berri ift in 
Anen Meditazioni sulla economia politica mehr als irgend eis 
ser feiner Vorgaͤnger ben wahren Geſetzen der Entflehung und 
Berntchtung der Müten nahe gekommen; fpäterhin im Jahre 1780 
ind Varri's Grundfäge von Filan Lei in deſſen berühmten 
Verke über Geſetzgebung weiter ausgeführt nd entwickelt "wozben. 
zn Deutfüland haben befonders der Iehverfiordbene Grofhers 
09 von Baden, Ifelin, Schlettwein, Mauptilion, - 
Springer, Schmalz und Krug buch ihre Schriften zur 
Berbseitung ber phyfiokratiſchen Brundjäge beigetzagen.. Allein, 
te geſchittt auch ımmer das phyſiokratiſche Syſtem war, die gro⸗ 
en Mängel des mercmtilifhen aufzubeden, fo überzeugte man 
ich dech bald, daß auch jenes in mehrfadger Hinſicht Keine volle 
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Befriediging gewaͤhre. Da trat im Jahre 1776 dr Schott 
Adam Smitk auf und ſuchte, ſich gleichſam in bie Mitte fick 
Iend zwifhen Mercantiliften. und Phyſiokraten, ein Syſtem zu be 
gründen, Weider Vorzüge theilend und frei von ihren Fehlern. 
Der hochgekeierte Britie fuchte einen andern Grund de& Werths 
dee Büter und bes Reichthums auf, als feine Borgänger, upb 
glaubte Ihn zulezt in der menſchlichen Arbeit gefunden zu 
aben Bon ber Erfkeinung feines berühmten Werks Über ber 
Nationolreichthum (Inquisy into the nature and causes of the 
wealth of‘ nations, Lond, 1776, und feitbem dfters von neuen 
aufgelegt; — ins Deutſche üherjegt von Garve und Dörrien, 
Breslau 1794, te Ausg. 1799. 3 Mde.: 8.) Hebt eine neue Gpode 
an in der Literatur ber Nationatölonomie. Bis auf den Augen: 
blick, da biefes Werk erfchien, hatte man bie Lehre von ber 
“tur und ben Urfahen bes Nationalreihthums gleihfam nur als 
einen Anhang ber Politik oder der Staatswiſſenſchaft betrachtet. 
Da ber Staat Abgaben verlangte und man einfab, daß biefe um 
ſo leichter und ficherer erhoben werden könnten, je wohlhaßender 
‚und reicher bie Unterthanen wären, fo wurbe man natürlider 
Weiſe aufmerffam auf die Mittel, woburh der Reichthum des 
Volks vermehrt werben kann und nahm bie Lehre von diefen Mit⸗ 
teln in bie Staatswiffenfhaft auf, hauptſaächlich aber nur in ber 
Abſicht, um ben Regierängen eine Anweifung zu geben, mie fie 
duch Beförderung des Nationalwohlfiandes ihre eigene Stärke 
vermehren innen. Dieſe Anweifung' beftand größtentheils in Vor⸗ 
ſchriften, wie bie Regierung geile Gewerbe, die. man vorzuͤglich 
für gewinnbringend bielt , begünftigen und andere einfhränfen 
folltes; es war biefelbe mehr ein rhapſodiſches Chaos mannidıifaltis 
ger, mitunter richtiger Bemerkungen, bie man bei Entwicklung 
der Winanzgeundfäge vorbrachte, als eine wiſſenſchaftliche Auflds 
fung ber Tegten Urfachen der Enſtehung und Bermehrumg deB 
Reichthums der Voͤlker. Adam Smith war es, der zuerft tie 
Lehre von ben Elementen und Usfahen des Nationalreihthums abe 
gefondert von der Finanz⸗ und Polizeiwiſſenſchaft zu jergliedern 
unternahm unb eben dadurch bie Bahn brad zur Gründung eine 
neuen Wiſſenſchaft. Wird gleih der Smithiſchen Theorie im 
mehrfacher Hinſicht mit Recht der Borwurf der Ginfeitigleit ger 
macht, und ift fie glei nicht ganz frei zu ſprechen von Icrthäs 
mern und Mängeln, fa befigt biefelbe doch unläugber große Vor⸗ 
züge voor allen frühern nationaldkonomiſtiſchen Theorien und tk 
der Wahrheit ungleich näher gelommen al& fie. — Bor dem Aub« 
bruche ber franzoͤſiſchen Revolution hafte man fa Frankreich zwar 
Smith Längft gepriefen, dber nur'wenig gelefens in jener Epoche 
vorzäglih warb die Aufmerkſamkeit der Franzoſen auf fein Wert 
geleitet 3; man brachte eine alte Ueberfegung von Blavel wieber 
in Gang, bearbeitete und erläuterte das Original von neuem unb 
war bemüht, beffen Grundfäge zu befolgen. In Deutſchland iſt 
Smith oft genannt, worben, aber erſt die Literatur der neueften 
Beit beweift, daß man ihn gelefen und gebörig verftanden habe. 
Balb nah Erſcheinung des Smithfhen Werks fhrieb Büͤſch 
(Abhandlung von bem Geldumlaufe in anhaltender Rüdfiht anf 
tie Staats virthſchaft und Handlung, 2 Thle. Hamb. 1780. — 
2. Aufl, Hamburg und Kiel, 1800); er hatte Bandes von Stes 
‚wart, aber nicht Alles, benutt, ſprach in der erſten Ausgabe 
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eines. Merks von iniith,.sefland aber dach in ber zweiten, deſſen 
Bud dor jener erflen. nicht hinlänglich gelefen zu haben, unb’aab 
ann wieder in dieſer zweiten neug Beweife, daß ex blos darin 
ıebtättert Habe. Rus etwa Schmalz, ber jedoch im der Baup:s 
ade Ybyfiokzat_ geblieben, gab fhöne Berveife feiner Bekannte 
Saft mit der Smitbifhen Theorie. Die Prriode eines afges 
neinen Studiums bed Smishifhen Werks in. Deutfchland fangt 
rft an mit ber Erſcheinung des Aue zugs von GSartorius Hand 
uch ber Staatswirthſchaft zum Gebrauch bei akaremifden Vorle⸗ 
ungen nach Ad. Gmitba Grundfägen, Berlin 1796 — 2ie vers 
imberte Aufl. unter dem Zitel: Won. ben Elementen des Rationals 
eithirme. und von der Staatswirthſchaft nah Smith, tin 
jen 1806 ) Auf dem Wege, melden Smith eröffnet, iſt man 
eitbem in ®ranfreid und Deutſchland mil gutem Gefolge fortges 
&rirten. In Frankreich find es varzuglich Ganard (Principes 
T’economie politique, Paris 1801, — {ns Deutfhe userigt, 
ılm 1806.) “satnier, (Recherches sur la nature et les causes 
ie In richesse des nations, par Ad, Smith, traduction 
ıouvelle avec des notes et observ: Paris 1902. V. 
Voll.). &ay (Trait6 d’sconomie politique ou simple exposs 









ie la manitre dont se forment, se distribuent et se consom-, 


ment les richesses. Paris 1803 2. Voll. — ins Desifge uͤber⸗ 
'egt v. 8. 9. Jakob, Halle 1807. — 2te Aufl. den Drig. Paris 
1815. — Ze &ufl. Paris 1817.) und Siamondi (De la riohes- 
16 commerciale, ou principes d'&conomie politique appligueo 
\ 
in Deutfgland Kr aus (Staatswirthſchaft, nad beffen Tore briuuss 
keacben von 9. d. Auerswald, Rinipebeg 1808. 5 Bde), Lů⸗ 
er (über Rationafndusftie und Staatswirthſchaft nad Ad. Emith,. 
Berlin 1800 — 1804. 3 Bde), MWurhard (dern über wichtige 
Begenftände aus dem Gebiete ber Nationalökonomie und Gtastes 
Dixthſchaft. Göttingen 1808.) Sar tor ius, (Gtaatswirtbihafts 
He Abhandlungen, die Eiemente des Rationalreichthums und bie 
Siaetawirthſchaft betreffend. Böttingen 1806), Ghriftian von 
BHäldzer (Anfangsgründe der Ctaatsieirtbihaft oder die Lehre 
dom Rationalreihthum. Riga 1806 — 1807. 2 Bbe.) und Boß 
Handbuch ber Staatawiſſenſchaft. Leipz. 1798), melde zur Bere 

itung und Bervolfommnung ber Gmithifhen Theorie -Iräfs 
tig beigetragen haben. Insbefondere gebührt Lüder bas ers 
bienk, diefe Theorie gereinigt von einzeinen Irrthuͤmern, erläutert 
bush neue treffende ‚Beifpiele und zufammengerädt zu einem leich⸗ 
ter zu Überfependen Ganzen, in einer neuen Geſtalt dargelegt zw 
haben. Auch verbient eine Beine Schrift von Fulda (über Ras 
tionaleintommen, Stuttgart 1805) ausgezeichnet zu werben, wortn 
das phyſiokratiſche Syſtem mit dem Gmithifhen in Babıns 
dung gefept unb ‚gegen viele ungegrändete Worirärfe flegreih ver» 
tyeidigt wird. — In Großbritannien if das Smithifhe Werk 
wiederholt von neuem aufgelegt und bearbeitet worden, aber bie 
Srunbfäge deſſelben find bort bisher num doͤchſt felten zur practie 
fhm Ausführung gefommen, und es laͤßt ſich faft bebaupten, 
daß die ganze brittifhe Gefehgebung in gerabem MWiberfpruh mit 
ihnen ſtehe . — Ginen Hauptgegner font Gmith an feinem Lunnes 
mann, Lord Eauderbale, deffm Wert (An ingniry into tho 
mature and origin of publie wealtk ‚and into the ıeuns 
Auf. V. Bo. 6 47 
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and causes of its increase. Edinb. and :Lond? Abrai— Inh 
Deutſche überfegt, Berlin 1808) nichts Geringeres zur Abſicht vattej 
als den gänzlihen Umftürz der Smithiſchen Lehre Scharf⸗ 
finn, aber auch ſophiſtiſchen Wig, kann man dieſem Schriftſteller 
nit abſprechen, vnd wenn ber legtere, fo wie die Anhaͤnglichkeil 
an eine politiſche Yartel feines Vaterlandes, ihn oͤfters verbiens 
dete und zu Jerthuͤmern verleitete, fo iſt doch bie Werbreitung 
mander feiner Anfihien und deren Exörerrung der Wiffenscheft 
förbertigy geweſen. Inebefondere iſt Lauderbales Angriff auf 
Smith gegen beffen Anfiht vom Werthe der Dinge und feine Be 
bauptung geridtet, daß menfhlihe Arbeit allein eines 
figern Maaßſtab des Werth: abgebez dieſe Behaup 
ctung iſt allerdiags ein Flecken in Smithe Theorie und es- bleibt 
immer verdienſtiich, darauf aufmerkſam gemacht zu haben, dem 
auch die Sonne hat Flecken, und wer fie zeigt, beninmit che nichts 
von ihrem Glanze. — Go groß und allgemein anerkannt inzwis 
fen die Werbienfte find, welche ſich Abam Smith duch die 
Herausgabe feines unfierblihen Werks um die Rationatölonomie 
erworben bat, fo ift diefes Wert doch weit entfernt, auf bem 
Ramen eines eigentlihen Gpfiems diefer Wiffenſchaft Aajpruch mas 
Gen zu Tonnen; die Begründung eines folden Syflems war biels 
mehr dem Grafen v. Soden vorbehalten. --Die Ueberzeugung, 
bat für die Staatswirthſchaftskunde ein allgemeines, bie ganze ges 
ſellige Menſchheit umfaffendes Srundpriacip ober &efeg vorhanden 
fey, welches von jeder Nation, unter jedem Berbäumifie, in Bes 
gichung auf die ganze Menſchheit, beachtet werden muͤſſe, wenn 
der Zweck ber Staatswirthſchaft, namlich Wereiherung ber Nas 
tion, erfüllt werben folle, führte ben Grafen v. Soden auf die 
Ider, der Staatswirthſchafe muͤſſe noch eine eigene Wiſſenſchaft 
zum @runbe liegen, die jenes Geſetz umfaſſe und' bie Gränzen der 
Staatswicthſchaft dezeichne: dieſe Wiſſenſchaft nannte er zuerſt 
Nationaloͤkonomie. Das Lehrgebäude, welches ber Graät v. 
Soden unter dieſem Namen (die Nationalokonomie, ein philofes 
pphiſcher Verſuch über die Quellen des Nationalreichthums und. über 
die Mittel zu deffen Beförderung, Leipz. 1805 — .I8Lı um 
Aarau 1816 — 1837. 7 Bde.) aufgeftellt hat, beruht auf drei erici 
zum Thyeil verfchiedenartigen Grundfägen; naͤmlich x. auf etbis 
Then, indem unterfadt wird, ob der Gtaat, in’ Anfehung bed 
Wohlſtandes ber Nation Pflichten babe: und welches das Princip 
biefer Pflichten fey. Das Reſultat diefer Unterfuhung iſt, daB der 
Staat allerdings verpflichtet ſey, nicht blos für innere unb äußere 
Eicerheit, fondern auch dafür zu forgen, daß ſich die Staarsge⸗ 
feufhaft niht von ihrem BImede, dem allgemeinen Wohlſtande, 
entferne, viesmehr dem hoͤchſtmoͤglichen Grade.. beffelben nachſtrebe; 
2. auf jurtdifhen, indem unterfuht wird, was für echte 
dem Gtraate in Beziehung auf feine Pflihten, ben Wohlſtand ber 
Bürger duch Geſede zu beförbern, zuftehe Das Refultat bavon 
ift: , alle diejenigen Rechte, welche fih mic dem Wegriffe des allge 
meinen Willens im NWürgerverein vertragen, .müffen auch bem 
Etaate zukommen; ber allgemeine Wille aber ifi, bag kein Staub 
durch gefeglihe Unterbrüdung des andern reich werden folle, baf 
folglich auch kein Verhaͤltniß der Perfonen und bes Eigenthume 
ale rechtsbeſtaͤndig geduldet werden muͤſſe, war biefem Willen wie 
derſprichtz 3. auf ehpnfifhen und pfyKologifchen, indem 


zeit die Elemente bes NRationalreihthums beſtimmt, helle die 
fachen beffelben, welche fowebl in ber Ratur und bem Menſchen 
ils in. den geſelligen Verhältniſſen liegen, entwickelt werben. — 
Sleichzeitig mit dem Grafen v. Soden. bat Jakob bie Auffuͤh⸗ 
ung eines wiſſenſchaftlichen Gebaͤudes unter bem Namen: Natio⸗ 
aloͤkonomie (Grundſaͤhe der Nationalbkonomie oder Rationalwirth⸗ 
— Halle, 1805) verſucht. Auch dieſer Schriftſteller ver⸗ 
keht darunter gleichſam eine Phyſik des Nationalreichthums, eine 
Interfuhung über die Elemente und Urſachen deſſelben; nur 
laubt er bie ethiſchen und juridiſchen Grundſaͤze in das Gebiet 
es Staatsrechts und der Politik der Seſetzgebung vermweifen zu 
nuͤſſen, laͤugnet indeſſen nicht, daß bie Nationalökonomie durch. 
Berbinbung mit jener Zhebrie noch mehr Intereſſe gewinnen 
nüffe. — Was die Gegenftände betrifft, welde in der Nationale, 
‚Eonomie abgehandeit werben, fo find es vorzüglich folgende: I. 
Sntwiciung der Grundbegriffe: Güter, Vermögen, ‚Reiche 
hum, Werth, Preis, Stoff, Kapital, probuctive 
traft, %Bepdlkerung. IE Unterfuhung über die Art und 
Beife, mie bie productive Kraft verwandt wirb: 1. auf ben Urs 
off, Urproduction (Landbau, Fiſcherei, Jagd, Bergbau)z. 
. auf Berarbeitung und Bereblung der Urproducte, induſtrielle 
Production (Künfte, Manufacturen, Fabriken und Handwerke); 
. ‚auf den Umfag und Vertrieb der Ur: und indüſtriellen 
—8 commerzielle Production (Handel, Schifffahrt, 
Sundle, Heerſtraßen). III Dark:lung und Prüfung ber Veweg⸗ 
nittel her gefammten productiven Kraft der Nation (Geld, Münze, 
erebitinftitute, Banken), IV, Grörterung der productiven Kraft 
er Nationalgeſammtheit (nationslöfonomiflifhe Verfaſſung, Geſe 

ebung und Verwaltung, binſichtlich a) der Juſtiz, b) ber Polis 
ei, c) ber Finanzen, RNationalſchuid, oͤffentiicher Kredit). — 
höchft erfreulich iſt es, wahrzunehmen, mit welchem regen Gifer 
ind zugieich glücklichen Erfolge in unſern Tagen mehrere ber 
sichtigften und intereffanteften Zweige ber Ytarionaldlonomie in 
deutfhland bearheiter worden und wie fi bie Zapl ihrer Vereh⸗ 
er mit jebem Tage vermebrt; man möchte beinahe behaupten. 
tiefes wiffenihaftlidhe Feld fey ein Lieblingsgegenfland ber Befſchaͤf⸗ 
igung unſerer benkendflen Köpfe geworden. . Insbefondere haben, 
3 der neueften Zeit die eigentlihen Elemente dieſer Wiffenfchaft,. 
ie Lehren von ber Natur nnd dem Weſen ber Güter, vom Werthe 


nd Preiſe 20. einer forgräuioen Pflege ſich zu erfreuen gehab£ 


nd ‚bedeutend find bie Werdienfte, welde fih in dieſer Hinſicht 
yufeland (neue Grundiegung ber Staatswirthſchaftskunſt. 
Biegen und Weslar, 1807 — 1813. 2 Thle.), Log (Revifion der 
Brundbegriffe der NRationalwirthſchaftslehre. Goburg ‚uno Leipzig 
811 — 1814. 4 Thle.) und Adam. Müller (die Elemente ber 
ztaats kunſt, Berlin 1809. 3 Zhle.) erworben haben. Aber das 
jeld iſt groß, ja uünerineßlich, und vieles bleibt noch gu leiften 
brig, ehe ein durdaus befricbigendes Syſtem für biefen Zweig 
ee Gtaatsiwiffenfhaften aufgeführt werben kann. Dagegen hat 
an licher auf der andern Seite täglih Gelegenheit, die ſchmerz⸗ 
he und nieberfdhlagende Erfahrung zu machen, deß in demfelben 
terhältniffe, als dieſe Wiſſenſchaft unter uns raſche Foriſchritte 
at, die Negierungen ſich immer mehr von deren Grundſaͤtzen 
atfernen zu wollen ſcheinen, ihre Worſchriften gleichfam nur aus⸗ 
. 47 * 


x 


* 
—4 


— 


v 


s 70 ———— a 4 WETTE — ei Aue De er Fee — 


nahmsweiſe befolgen und hochwichtige Wahrheiten derſelben oft gänzs 

„lich unbeadhter laſſen. Betrachtet man insbeſondere die Feſſeln un 
Dinderniſſe, welche unweiſe Geſetzgebungen ſo haͤufig der freien An⸗ 
wendung bes Fleißes umb der freien Benutzung des Kapitals der Ras 
tionen in den Weg legen, fo darf man weniger fi wındern über 
die niedrige Stufe, worauf wir in unfern Tagen faft alle Zweige ber 
Wertbfchaffung (Production) erbliden, ale vielmehr ‚über die Höhe, 
welche mande berfelben trotz jenen widrigen Verhältniffen bin und 
wicder wirktih erreiht haben. Nicht befremden aber kann es zus 
gieih, daß im Ländern, wo dergleichen Hemmniffe und Schranten 
unbekannt und, wie 3. 8. im freien Amerika, die Nation mit raſchen 


- Schritten dem Wohlſtande und Keichthume zueilt. Die Haupturfade 


jener traurigen Erſcheinung ift ohae Zweifel in des geringen Ver⸗ 
breitung gruͤndlicher wiffenfhaftlicher Kenntniffe unter den Geſchaäfte⸗ 
männern neuerer Zeit zu ſuchen unh diefe uxſache muß fortfahren, 
Unheil zu verbreiten und bie fhönften Gntbedungen ber Theorie 
großentheils fruchtlos zu machen, fo lange von Seiten der Regierungen 
noch fo wenig Bedacht darauf genommen wird, daß Ale, welchen ber 
pobe Beruf ju Theil werden fol, - über Bewerbe unb Handel, über 
ffenttiche Leiſtungen, Induftrie und Wohiftenb bes Works die Auffit 
zu. führen und Verfügungen zu treffen, mit theöretifgen Kenntafifen 
gehörig ausgeftättet und in die Grundfäge ber Nationatötonomie eins 
geweiht find. Auch verbient bemerkt und gerügt zu werben, daß diefe 
erbabene Wiffenfchaft noch zur Zeit nur auf wenigen Alademien 
Deutihlande zwedmäßig, auf manden felbft gar nicht gelehrt und 
vörgetrngen wird. So lange bie Regierungen fortfahren, hierin ihre 
ht ju perfäumen ı darf es Nikmand Wunder nehmen, wenn er 
To häufig 'die Öffentliche Grfhäftsführung ben Borfäriften ber Theorie 
geradezu entgegenhandeln, ber Rationaloͤkonomit heiligſte Geſetze mit 
Fußen treten, und elende Moutine und Gclentrian über Vernunft 


J and Wiſſenſchaft das Haupt erheben ficht. (Bergk. den Art. Staat 


wirthſchaft.) K. M. 
Rationalreihthum, ſ. Nationaukapital. 
KRationalfhuld iſt unterſchieden von Staatéeſchalb. 

Wena das von der Regierung auf Zinſen oder auf Werthzeichen (Pas 

piergeld) geborgte Kapital durd ben Krebit bes Staats unmittelbar 
gefihert wird, d. b. durch das Vermögen der Regierung (ausbrädlid, 
mirtelft eingefegten Pfandes von Einkünften ober Gtaatsgätern ober 
ſtilſooweigend durd das Vertrauen der Öffentlichen Meinung auf bies 

Mortpalten der Regierung und auf bie Weisheit ihrer Flnanzver⸗ 

waltuh), fo nennt man es Staatsfhuld. Wird aber bes von 

der Regieruug anfgeborgte Kapifal durch das Rationalvermögen geſi⸗ 

&ert, ausdrucklich, mitrelft beftimmter Abgaben zur Deckung der Zinfen, 

ober ſtillſchieigend, mittelſt des Vertrauens ber Öffentlichen Weinung 

auf den Werth der Gtanıspapiere im Handel (in England Stocke), fo 
heißt es Nationalfhuld, Auch verfleht man unter legterem Aus⸗ 
drude die von den Ständen genehmigten und verbürgten oder uͤdernom⸗ 


, menen Gdulden ber Regierung, und nennt flebaher Lande sfhutden. 


Eine Nationaiſchuld im eigentlichen Sinne des Worts, die von ber 


_ Regierung für die Nation und mit Ginwilligung ber Ration 


gem, die ferner aus dem Vermoͤgen ber -Ration genommen, mb 
urch baffelte gefichert iſt, befigen Großbritannien und der nordamg 


MW anifce Zreiftant. - Die brittiſche Rationalſchuld entftand zu gleiches 


’ - 


Nationalſchuld Al 


heit mit. Großbritanniens Weltmacht im Handel und auf ber Bee, 
ınb flieg, fo vote ber brittiſche Volksreichthum und mit ihm Englande 
olitiſche Macht fiteg (Felt Wilhelme III. Shronbefteigun in J. 1680) 4 
ſenn der Volksreichthum iſt die Säule bes priteifgen Blaatekreb t6, 
uf diefem aber ruht wieberum das Anleihſyſtem, welches Broßbris 
anniens Einfluß auf die Angelegenheiten des Zeftlandes aufrecht er⸗ 
yalten bat. Bei der brittifhen Raticnalfguld tft nit bie Fra 

avon, wenn und wie fig wieberbezahlt,. fondern wie ber öffentliche 
Rrebit durch fie nicht erfchüttert wird. Das eine Mittel, die Schuld 
u fundiren, d. $. ihre Verzinfung auf gewiffe Abgaben zu.bes 
münden, ‚obne daß das Kapital zurädgefodert werben kann, weldes 
un eine Waare für ben Rentenhanbel wird, — reichte aber nicht, 
in, um biefe Waare (die Stocks) in Wertb zu erhalten. Daher, 
zrihtete Pitt den Zilgungsfonds (sinking fund) zur Einid⸗ 
ung ber Stocks, ober zur Abhezahlung der Staatsſchuld. Dieſer 
gonds Tanz bie 'eingelöften Stocke entweber vernichten, oder fie als 
entetragende für fih benugenz mittelft des Iegtern wählt er durch 
ich felbft und die Tilgung der Schuld ift nur ſcheinbar, während bee 
Brrth der Stocks in ber Höhe gehalten wird. &o lange nun ber 
BBeithanbel ben Rationalreichthum ber Kritten aufrecht erhält, daß 
te Nation die Steuern für die Zinſen bezahlen kann und bie Stockt 
sicht zu tief fallen, fo lange ift an einen Staatsbankerott in Eng⸗ 
and nicht zu denken. Colquhoun hält vielmehr bie englifihe 
Btaatsfhuld für eine Wohlthat, denn fie verboppelt die Waffe und 
‚en Umlauf bes beweglihen Nationalkapitals. Er fieht daher ihre 
chnelle Abzahlung für ein Unglüd an. Auch bat der Wohlſtand bis⸗ 
er mit ber. Staatefhuld zugenommen. Im J. 1689 betrug. letztere 
1,054,925 Pf. &t., im 3. 1697 21,515,742 Pf. Gt., im 3. 1714 
3,683,076 Pf., im Jahre 1765 133,959,270 pf., im Jahr 1783 
138,231,248 Pf., im 3. 1802 499,753,063 Pf. Bis auf 17 DEIN. if 
8 Bolt zugleih Bläubiger und Shuldner. Die Zapl.aller Staatte 
Häubiger Englands beläuft fi auf 900,000; bie fimdirte Schuld bes 
zug im J. ı815 780,686,658 Pf. St., ungefähr 4634 Mill. Ihater, 
md nad dem Bericht des Parlaments vom 1. Febr. 1817 über 5 

ilionen Pf. &t. mit Einfchluß der Schuld von Irland. Die Zins 
en beliefen ſich auf 32.392,889 Pf., bavom erfoderte bie englifhe 
Bchuld allein 27,996,585 Pf. Das Ausland befigt nur 18,598,666 
pf. in den Gtods. Das Webrige gehört inländifhen @läubigern. 
selands fundirte Staarsfhuld verhält fi zur englifchen wie 1: 65 
‚as Einfommen bes Tilgungsfonds in Irland hingegen zu dem in Enge 


aud, wie s: 62. Irlands fundirte Staatsſchuld betrug im J. 1818 - 


127,865,000 Pf. Der Titgungsfonds überhaupt 2,087000 Pf. Wähs 
end des Kriege hatte der englifhe Zilgungsfonds für 260 Mill. Pf. 
Btods eingelöft und feit 1786 did 1816 überhıupt 320,384,000 Pfe 
St. Der Betrag des Sinking Fund ift jährlich 14 Miu. Pf, die zu 
; Procent Ainfen, auf Zinfen in 19 Jahıen, fi zu 176,325 000 Pf. 
rhoben, womit in 3 Prosent Renten, zu 70 Procent gerechnet, in 27 
Jahren die ganze Schuld getilge werben kann. Die Berwaltung dee 
Rationalſchuld ift der Bank oon England (errichtet 1694) ander⸗ 
wauet (f. d. Art Londoner Bank); denn das erſte Kapital bee 
egenwärtigen Nationalſchuld ward bes Regierung von der Bank ge⸗ 
iegen, und belief fi auf 1,200,000 Pf. Diefer fogenannte Banks 


Btod ift bis auf 11,642,9400 Pf. &t. angewadfen, und biibet bie 


Brunblage des erfiuunlichen Webäudes, auf welchem ‚alle übrige Gods 
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(die 3. à. 5. P. C. consolitaded Annuities, und bie elrenten ober 
“ terminable Aanusties) ruhen. Die ſchwankende Schuld (Hoating 
Debt), der man noch keinen beflimmten Pag in einem jener Erods 
oder Schuldfaͤcher angewielen bat, iſt aus den Gafſenſcheinen (Exche- 
quer Bills) und aus ben noch richt liquidirten und funbirten Schul 
den entſtanden. Vetgl. Joſ. Hamiltont’s Ingquiry concerning 
the national dept, 3te A. Cdinb. 1818 fo wie bie Art. Xmorti- 
firen, Crcheqüer, Bonds und Großbritannien. R 
MNationaltheater. In ben legten Detennien ſprach man in 
Deutfchland viel von Nationaltheatern, und insbefonbere bie Berliner 
Dannten ihr deutſches Schaufpielhaus gewöhnlid, das Nationeltheater. 
Es ſcheint, daß diefes einer jener dunkeln Begriffe geweſen fen, von 
welchen diejenigen vielleiht am wenigſten Rechenſchaft geben Cönnten, 
die den Ausdruck Nationaitheater am, häufigften braudten. Nar 
dann, wann eine Nation eine eigenthuͤmliche dramatiſche Literatur 
befigt, Tann fie ein Rationaltheater Gaben. ine eigenhümliche nas 
tionelle dramatiſche Literatur ſetzt aber Naticnaffitten, Nationaibas 
rakter, Rationalintereffe, große NRatlonalbegesenpeiten, eine vollftäns 
big gebildete Nationaiſprache, einen Ralionglgefchhmad voraus. Gin 
Theater, auf welchem bie Stüde einer dramatifchen Literatur, tie 
auf diefen Grundlagen beruht, aufgeführt werden, kann ein Na⸗ 
tionaltheater genannt werben. In dieſem Ginne iſt das Theätre 
francais zu Paris ein wahres Nationaltheater, ungeachtet es von 
den Franzoſen nicht fo genannt wird. 
Nationalvermdgen, Rationalretäthum, Volke—⸗ 
‚vermögen, Volksreichthum, iſt bie Maſſe der im Befige ber 
Buͤrger eines Staats vorhandenen, ſowohl finnlihen als geiſtigen 
Güter. Mit die Maffe von Dingen überhaupt, in deren Bes 
fig ein Volk fich befindet, fonbern lediglich bie Mofle von Gütern, 
welde daffelbe befigt, -beftimmi die Größe des Volksvermögens. So 
Iange nicht bie in einem kLande vorhandenen Dinge von deffen Bewoh⸗ 
nern als Güter, d. h. als Mittel zur Beförderung ihrer Zwecke ind 
anertannt worden, Tönnen bdiefe Dinge weder dem Lande einigen 
Vorcheil gewähren, noch feinen, Reihthum befördern. Im Schoeße 
der reichſten Natur, und umringt von ihren Schäsen, bleibt an 
Volk arm und dürftig, welches entweber keine Zierde hat, zw deren 
Srreigung jene Schäge brauhbar find, oder dem die Kenntniß fehlt, 
wie dieſe Schaͤte als Mittel zu feinen Zwecken angewande werben 
tönuen. ‘Das Weflreben einer Regierung, welche den Nationalreich⸗ 
thum zu befördern wuͤnſcht, muß baher nit fowohl auf Die der 
dordringumg von Dingen überhaupt, als vielmehr auf bie Hervor⸗ 
bringung folder Dinge gerichtet feyn, welche zugleih Güter find, 
und fie muß in biefer Hinfiht durch Befege dahin zu wieten fuden, 
daß auf ber einen Seite ber Kreis der Zwecke möglihft erweitert 
werde, zu deren @rreidung bie im KBefige des Volks befindliden 
Dinge anwendbar find, und auf-der andern Seite die Tauglichkeit 
dieſer Dinge zur Erfuͤllung bereits bekannter Zwecke immer mehr 
vom Volke anerkannt werbe, AKbß. M 
Nationalverfammiung, ſ. Frankreich. 
Nativitätſtellen, ſ. Horofcop. 
- Ratolien, Anabolt, eine tuͤrkiſche Provinz in Aßen. ©. 
Osmaniſches Reich. 
Natrum, iſt das feuerbefländige Mineralalkali (ſ. d. Art. AL. 
kali). In Sibirien, Ungarn und vorzüglich in Aegypten finden fh 


whrer 

me Menge Natrum in Eryſtallen anſchießt. - Der Kalkſteinboden, 
we ben Seegrund ausmacht, zeriegt nämlich bad im Seewaffer bes 
Indlihe Kochfalz, und macht das Natrum frei, tas fi dann in 


bryſtallform an fehle Körper, als Steine, Schilf, anfıst. Kater. 


ker Sadium ift das Metall, welches mit Sauerſtoff verbunden 
as Nateum darf. . 

Hatter (Iohemm Lorenz) einer ber berühmteflen Steinſchneider 
einer Beit, ward 1705.30 Biberach in Schwaben geboren, Als ges 
enter Juwelier ging er erſt in bie Schweiz und dann nach Italien, 
do er, vorsüglih auf: Grmunterung bed großen Gemmenkenners, 
Baron von Stoſch, ſich anf die Nachahmung ber alten geſchnittenen 
Steine legte, in welcher er eine ſalche Uebung erlargte, daß einine 
einer Sopien von den Driginalien. kaum zu unterfcheiden find. Bald 
vuche der Werth feiner Arbeiten fo allgemein ancrkannt, baß faft 
ille Fuͤrſten Suropa’s ihm Beſchaͤftigung gaben. Rach einem mehre 


&hrigen Aufenthalte in verſchiedenen Stäbten Staliens (von 1738 — . 


5 war er in Dienfien bes Großherzogs von Toscana) aing er nad 
ondon (mo er bie Stempel bee Königs fEnitt, und Mitglied ber 
Befellfchaft zur Erklärung der Alterthümer ward), und machte dann 
erſchiedene Reifen nah Holland, Daͤnemark, Rußland und Schwe⸗ 
en, mo er überall fürfllich beichnt wurde. Im Zahr 1762 wurde 
hm unter vortheilhaften Bedingungen der Antrag gemacht, füh 
n Petersburg nieberzulolen, ben er aud annahm. Aber kaum‘ ans 
jetommen, endigte er am 26. October 1763 . fein Leben. Seine 
Bammluüng von gefchnittenen Gteinen, Abbrüden, Mchaillen, 
Bädern und Kupferſtichen wurden für den Sroßfürften um’ 1140 Pf. 
Dt. erkauft. Er ſchnitt vorzüglich Bilbniffe. Zu feinen Hauptwer⸗ 
len gehören eine Schaumänze zu Ehren des Sir Nobert Walpole, 
md eine fiegende. Britannia auf eines Gemme. Gr hat fih an ben 
chwerſten Theil feiner Kunft gewagt, indem er einmal für ben Lorb 
Sames Cavendiſh zu London ein Gefüß auf einen Fleinen Diamanten 
wub; und er würde auch Bildnifle in Diamanten gefchnitten haben, 


venn er dazu Yufmunterung gefunden hätte, über beren Mangel er 


‚ft klagte. Auch hat er zu mehren Medaillen die Stempel geichnits 
en,'und einige Zeit lang die Stelle eines Dbermebaillcur der Staa⸗ 
en von: Holfand verwaltet, Weit und Natuͤrlichkeit bei fleißiger 
Cusführung bezeibneten feine Werte. Gr kannte bie Alten genau 
mb kann als MWicderherfteller feiner Kunſt anacfehen werben. Er 
at auch geſchrirben. Gein Traite de la methode antique de 
waver en pierres fines, compaxee avec la möthode nıoderne 
Lond. 1755. Ei. ol. mit 37 Kuüpferftigen, aud in englifcher 
Bprade), ift eben fo Irefflich, als er feltem iſt, weil Ratter ein 
Sremplar unter zwei @uineen verfaufte, daher nur wenig Abſat 
arte, den Reſt aber verbranate. Der zweite Theil bes Werts liegt 
och zu Petersburg in ber Handſchrift. A—s. 
Ratur. Schon dem früheften Alterthrm erichien die Einnenwelt 
sit allen ihren mannidfaltigen Elementen und Geſchlechtern, theile 
und hier war eigentiih zunähft nur von ihrem Urbild die Rebe) 
I6 eine Offenbarung unb Grzeugung aus Bott (als Dionyfos und 
agreus der aͤlteſten Gebeimlehren), ein Wort, eine Sprache Gottes 
a dem Menfen, theild (und hier war mehr die jegige Natur ges 
weint) extannten die alten Geheimlehren in dem bunten Sinnent eich 
iu Dionyfos- den einfiweiligen, vorübergehenden Aufenthaltsort bes 
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vorzüglich in dem Erſcheinen und geiſtigen Veſchauen jener Ratucbils 









3 Natur.. 

zu ihrenn ewigen Urſprang heimkehrenden Seelen, reich ſowohl an 
KHulfsmittein, welche jene Heimkehr beguͤnſtigen, die Sehnſucht dazu 
erwecken, als auch an Mitteln, weldge die Seele durch ihren falſchen 
Neiz feffein, von der Heimkehr ahführen, und’ fie berfeiben in ſinnll⸗ 
her Teunkenheit vergeffen machen konnten. Auch unferm Gefühle 
offendort fih die Natur in beiberlei Bedeutung. Die Schriftſteller 
uber thieriſchen Magnetismus ergählen, daß nach der Ausfage bee 
Ctairvovaaten diefen in den Zuftanden ihrer Entzuͤckung oͤfters ſchoͤne 
Gegenden, reigende Naturanſichten vor ben Augen ber Phantafie ere 
feinen, unb bei mehresn beftand des Angenehme jenes Zuſtandes 


der. Auch ber ehrwuͤrdige Stilling erzählt von fi felbfi, daß ihm 
Vei bem Schreiben feines merkwürdigen Beimmebbuds vorzuͤglich oft 
himmliſch Fhöne Landſchaften, reizenbe Naturanfichten vor bee Geele 
aeıhiwebt härten, und hält biefe Innern Erſcheinu gan für Einwir⸗ 
Zura.a und Rübrungen aus einer höheren Begion. ‚Die Sprache ker. 
Poeſie und des Prophetenthums befteht vorzüglich in ſolchen Natur⸗ 
bildern, und auf der hödfken Begeiſterungsſtufe bes legten vermwans, 
bein Nic die Worte ganz in Naturbilder und Geſtalten, were fd 


“einem folden Gtairvoyanten böherer Art bie Begebenheiten ber Iw 


kunft und die Worte einer höheren Region kund thun Auch zu mb 


ſpricht zuweilen bie äußere Natur’ bei bem ftillen einfamen Betrachten 


einer fhönen, großartigen Landfdaft, 'ober einer vorzüglich impofans 
ten Naturerſcheinung, eine ſoiche, nicht leicht in Worte zu überfegende 
Geiſterſprache, und das Sehnen, bie Vorahnungen, die dann zuwei⸗ 
Ien in uns erwaden, finden Wohl ihre Befriedigung und Erfüllung 
nit in bem jegigen Daſeyn, fündern find uns Boten and einer fers 
nern böhern Zukunft. Sie find uns jene beffere Becher bed Diony⸗ 
oe, der und bie Augen über Gegenwart und Zufmft von neuem 
ffnet, und bie Sehnſucht nad der Heimkehr wieder in uns erwedt. 


Von dieſer Seite iſt uns demnach die Natur noch immer, was ſie den 


Lehrern des Alt rtbumd war: eine Bilder: und Hieroglyphenfprache, 
worin die Gottheit mit und zu uns redet, uns ermahnt, erweckt, bes 
lehrt und tröftet, obgleich von jenen hohen Hieroglyphen viele ver⸗ 
wiſcht und unkenntlich, viele entftelt und zu einer gerade umgelehrten 
Bedeutung gemißbraucht worden. Aber aud in dee andern oben er⸗ 
waͤhnten Bedeutung zeigt ſich uns die Natur noch jest als bergender 
und wohlthaͤtiger, aber auch zugleich als verführerifher, gefaͤhrticher 
Aufentbaltsorts auf der Pilgerreiſe ber Seelen zur Helmatp. \ 
Theoſoph und Philofoph der neuern Zeit (Ct. Martin) vergleiche bie 
Natur mit einer dergenden Dede, welche eine höhere wohlthätige Haud 
über die Schredin und Gefahren eines furdtbaren Abdgrundes, die ſich 
öfters durch jene Decke hindurch zu uns herauf erheben, hinweggebteis 
ter und gebaut babe, welche aber zugleich aud von oben bie Straplen 
einer höheren Sonne zwar leicht hindurch ließe, aber biefelben auf 
mannichfaltige Weiſe braͤche und truͤbe. In ber That Fennt jeder 
von uns aus der früheren phantaſtiſchen Zeit der Kinbheit jenes Ges 
fübl der Sicherheit und des Schuges, welches uns nad dem Gr: 
zählen und Anhören geſpenſterhafter Mährchen dann anwandelt, wana 
wir von dem ‚graufenerregenden einfamen Orte in eine geraͤuſchvolle, 
lebhafte Umgebung kommen; jenes Gefühl, das uns aud dann erfüllt, 
wann nad) der lebhaften Furcht einer in Einſamkeit durchwachten 
Racht auf einmal der heile Tag anbricht, der und die ganze -Lehenbige 
Umgebung in ihrer bunten Nannichfalligkeit wieber iichtbar mad. 
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In.folchen nächtfid einſamem oder ſonſt Jurcht erfüllten Augenblicken 


var es uns, als ob jener Abgrund, jene Redion bes Schreckens mit 
bren Kurchtgeftalten ung näher getreten wäre, unb in den barau 
oigenden wieder beruhigenben Momenten, als ob die bergende, ſchir⸗ 
nende Dede wieber über jenen Abgrund. hinweggezogen, bie Zwi⸗ 
henmaudr. zwifchen ihm und uns von neuem aufgeftellt würbe. - Auf 
ver andern Seite haben die Myſtiker der höhern und niederen Art zu 
illen Zeiten behauptet, daß bit möglichfte Schebung über jene Dede, 
He. möglihfte Enthällung berfelben nöthig fey, wenn die Strahlen 
‚er höbern Region rein und ungeträbt zu uns gelangen follen. Jene 
rerhüllende Decke, welche in den Seheimlehren des Alterthums als 
ver eine, ber Taumelbecher bes Dionyfos (des Repzäfentanten und 

errfchers ber Sinnenwelt) erfheint, muß in unfrer Zeit durch bie 


ber alle ‚Theile ber Raturkunde fo reiche Auffchlüffe gebende Ges J 


chichte des magnetiſchen Hellſehens und der damit verwandten Erſchei⸗ 
sungen eine neue Dertung erhalten. Wenn bie Seelen jenen einen. 
Becher bes Dionyſos leeven, heißt es, vergeſſen ſie ber Heimath, ers 
iſcht in ihnen bie ſchmerzliche Sehnfucht nad ihrem-Urfprung, vers 
jeren fie. bie Kenntniß ihrer Vergangenheit, bis ber andere, beffere 
Becher ihnen gereicht wird, der auf einmal bie entidlafene Sehnſucht 
sach Ruͤckkehr, die verloren gegangne Erinnerung an bie Heimath 
vieber.aufwedt. Auch ber gewöhnliche (fogenannte wache) Zuftank 
‚es Lebens fcheint im Vergleich mit jenem bes Hellſehens, wobei ges 


vöhnlih eine beutlihe Erinnerung aller im Wachen längfl vergefuen 


Biomente ber Bergangenheit, ımb ein ungewoͤhnlich klarer und deut⸗ 
licher Blick in alle hoͤhern und niebern Gebeimniffe bes Lebens und 
n bas- Räthfel feiner Beftimmung Statt findet, in einem beftändigen 
Bergeffen und nur momentanen Wiedererinnern bes eigentlichen Lo⸗ 
imgswortes unfers Daſeyns zu befichen. Beim Erwachen aus dem 
Zuftand des Hellfebens wiffen die magnetifch Hellfehenben nichts mehr 
‚on Allem, die Dede, welche alle jene geiftigen Erkenntniſſe verhült, 
ſieht fi won neuem vor, und nur der Tod nimmt diefelbe ganz bins. 
veg.. Hierin erfcheine die zerſtreuende, ben aͤußern Sinn in Anfprud 
aehmende Außete Umgebung des alltäglichen Lebens, wie ber Taumel⸗ 
yecher des Dionyfcs zu. wirken, das flärkere Geraͤuſch macht bas leis 
ere unbörbar, das beilere Licht überglängt das ſchwaͤchere, das finns 
ihe Leben in uns armen beidlebigen Weſen bas erft aufleintende 
jeiftige. Dex Zuftand des magnetifhen Hellfehens wird babuch moͤg⸗ 
ich, daß die Seele von. ber aͤußern Sinnenwelt zuräc in ihre Inneres 


\ 


jegogen wird. Diefe Zurüdgezogenbeit ins Innere wird hier nicht 


nsch den freien Willen und durch einen: hböhern Ach der Selbſtver⸗ 
Augnung bewirkt, fondern geſchieht unwillführlih, nach dem Wire 
ungsgeſet koͤrperlich⸗ organiſcher Kräfte, (Man fehe den Art. Mage 
vetismms.) . Es giebt aber eine andere, freiwillige Zurüdziehung 
ns bem die Innere leiſe Stimme übertäubenden Geraͤuſch der Sinnen⸗ 
velt ins Innere, welche nur durch GSelbflüberwindung möglich wirds 
ınd durch jene freiwillige Zuruͤckziehung gelangt die Seele zu einer gang 
seuen, höheren Art des. Hellfebens, welche durch Bein Wiedererwachen 
interbrogen wird, weil fie ſelbſt der eigentliche und urfprüngliche 
Zuftond des Wachens unfrie Ratur ifl. In der That, nur Erfah⸗ 
sungen dfefer Art find es, welche jenen andern, fär uns ſehr demüs 
higenden, taß z. B. ſchon ber volle lagen, Unverbaulichleit und andre 
rankhafte Zuſtaͤnde dicfer Art uns auf einmal die Region unfzer Er⸗ 
'enntniffe verengern und unzugängliher machen können, ein troͤſten⸗ 
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bes Begengeiwiät zır Halten vermögen. Der Taumelbecher, ben un 
Dienwfos als Herrſcher der Sinnenwelt reicht, iſt Liebe und Anhaͤng⸗ 
Gchkeit zu dem Simlichen; der im jetzigen Zuftanb des Daſeyns meiſt 
überwiegenden Anneigung zum Sinnlichen muß bie höhere Eiche (and 
mit ihr das böbere Erkennen) weichen. Sobald aber im reinern 
Menfchen -ibrer Seits bie hoͤhere Liebe das Uebergewiät gewinnt, 
Tehrt auch. mit ihr das böhere Erkennen (dad oben erwähnte Hell⸗ 
feben höherer, beſſerer Art) wieder. Wenn demnach ſchon nad 
Sen Lehren des Alterthums bie uns umgebende Sinnenwelt auf dop⸗ 


‚ gelte, ganz ehtgegengefehte Weiſe auf uns einwirkt, einmal zis 


Sprache und Stimme einer höheren Region, bie durd ihre Dunkeln, 
aber das Gefühl maͤchtig ergreifenden Hieroglvphen bie Sehnſucht nad 
dem Höhern und Berfern (das Heimweh) mädtig in und weckt und 
verfiärft, auf ber andern Eeite aber ala betäubender (icne höhere 
©S:imme ühertäubender) Schlaftrunk; fo fteht diefes mit ber chen fo 


‘alten Anfikt, nah welder bie, Sinnenwelt durd ben Kampf zweier 


fich entgegengefetzter Kräfte, der döfen und guten, bes Lichte uud ber 
Finſterniß, entftanden und ein Bufammenfluß aus beiben ifl, in tiefem 
Bıfammerbeng, und unfer eignes Gefühl, unfre innerſte Erfabrung 
widerſpricht jenen alren Lehren und Anfihten nicht. Wir haben uns 


‚mit Adficht hier länger, ale es vielleicht vielen Lefern erwuͤnſcht war, 


bei den Anfihten der älteften Zeit über die Natur und das Berhäliniß 
derſelbden zum Menſchen verweilt, weit in der That das Altertbam is 
dieſes Geheinmiß ticfere Blicke gethan als bie. leuten Menſchenalter, 
md die eben erwähnten Anſichten, über welche ‚man das Naͤhere in 
Sreuzers Symbolik und Mythologie nadlefen kann, jenen Gegenſtand 
mit volllommener Wahrbeit und Helle auffaffen. Aud das, was ber 
Menſch der Natur urſpruͤnglich wear und feyn follte, hatte die alte 
Zeit richtig erkannt, und es ließe fih bei biefer Gelegenheit viel über 
eine Magie höherer und nieberer Art -fagen, wenn dieſer Attikel 


- Kierzu binlänglihe Gelegenheit darboͤte. In nexrerer Zeit iſt bas 


Verhaͤltniß bed Menſchen zur Natur, und ber Natur zum “ers 
Schen ‚zum heil auf andere Weiſe aufgefaßt worden. Indeß bat 


es aud von dieſem Geſichtspunkte ans einem aufmerkfamen Aude 


nicht entgehen Tönnen, wie fehe bie Natur cin gefeggebendbes umb 
beichrenbe@ Wort der Sortheit an ben Menſchen fey- Beſonders bat 
Herber in dem trefilihen erfien Theile feiner Ideen zur Philoſophie 


ver Gefchichte der Menschheit genügend gezeigt, wie der Menſch fo 


oft aͤußere Sinrihtungen, Künfte und Kunftfertigfeiten der. ihn ums 
gebenden äußern Natur, befonders der- Thierwelt abgelernt, wie bas 
bauende Thier dem Menfchen bauen (ein kleiner Käfer ihm das Bes 
graben der Todten) arlehrt habe. Zn fo weit jene Anfiht in der 


Wahrheit begründer iR, zeigt fi hier abermals, daß der Menſch, 
erſt duch Zuruoͤckſtrahlung aus einer ımtergeorbrreten Region bas ihm 


urfsrünglide, jezt verloren gegangne Licht wieder empfangen konnte 


— Vergl. Übrigens bie Art. Kunfl, Welt, Ponfloionie, Nas 


‚.'zurgefege u. f. w. 


. g-- 
Naturalien, Raturaliencabinet (Naturalientarnı 


‚ Mer, Raturalienfammlung). Naturalien, Raturpros 


&ucte, find alle von der Natur hervorgebrachten Körper, in fo fern 
fie beſonders durch die Kunft noch Leine. wefentliche Beraͤnderung er⸗ 
Litten habenz dann aber nennt man fo bie feltenern ober wohl erhal 
tenen Ratumerzeugniffe, weldie in Naturalienfammlungen aufgenoms 
men werden, Hierzu gehören daher Muſchcin, Steine, getzocknete, 
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3 Weingeiſt geſetzte, oder ausaeflopfte Thiere, Kräuker. Ein Na— 
raliencabinet ift baber eine Sammlung von allerlei Gegenftänden 
us oen drei Meihen ber Natur, welche entweder Öffentlihe Anftalt 
ſt, oder von Privatverfonen angelegt wird: Die erfte Deranlaffung - 
other Sammlungen feheint im Alterthum.die Bitte gerechen zu ſeyn, 
ußerorbentlidie Werke oder feltine Naturgegenftände in den Tempeln 
wuffteVen zu laſſen. Go ließ König Philipp von Macebonien' die 
Börner jenis wilden Ochhſen, welcher lange-das and verheert Hatte, 
m Tempel des Hercules aufhängen. So unterfuchte Plinfüs in einem 
Tempel zu Rom ein grodes GStäd Wurzel des Zimmtbaums. Daß 
ed diefen naturhiſtoriſchen Gegenftänden In den Zempeln viel My⸗ 
hologiſches unterlief. begreift ſich Leicht, und man brakcht ſich desfals 
nur an ben. Schuiterlnoden des Pelops zu erinnern, ber im Tempel 
zu Elis gezeig: wurde. Mer aber im Altertum zuerſt eigne natur⸗ 
bifkorifche Sammlungen zur Befördermg der Wiffenfchaft angelegt, 
iſt unbekannt. Wahrfcheintich ift es, daß Ariſtoteles wine ſolche Samms 
tung batte, ba ihm auf Aleranders Befehl das’ feftenfte aus allen 
Brei Reichen der Natur zuarfchidlt werden mußte: Was indeffen im 
Alterthum der Einrichtung von Naturaliencabinetten vorzäglich ent⸗ 
gegengeftanden haben muß, fheint Die Unzulaͤnglichkeit ber Mittel 
geweſen zu ſeyn, die man damals zur Aufdewahrung der der Faulniß 
Unterworfenen Geginftände hatte. Noch unbekannt mit dem Gebrauch 
Des Weingeiſtes, welcher olle Faͤulniß abhaͤlt, und bei feiner Durch⸗ 
ſichtigkeit die vollkommne Beſchauung des in ihm’ aufbewahrten Koͤr⸗ 
pers verſtattet, legte man bie faulbaren Naturalien in Salzwaſſer 
ober in Honig, oder man übergoß fie mit Wachs. Im Mirtelalter 
war die Anlcgung von Pataralienfammlungen gewöhrlid die Sache 
ber Kaifer, Könige und Kürften, denen man aus bem Auslande feitne 
Braturgegenftände zum Geſchenk mitbrachte, wozu bie Ausbreitung des 
Handels immer mehr Gelegenheit gab. Als fid bie Voruriheile ver⸗ 
Loren, weiche fih anfangs ber Anatomie entgegenfegten, und die Aka⸗ 
demien die Erlaubniß bekamen, menſchliche Körper zu zeriegen, ſcheint 
man juerft ben Nugen des Weingeiftes zur Aufbewahrung faulbarer 
Naturalien erkannt zu haben. Erſt fpäter mwınden Naturalienſamm⸗ 
Yungen von Privatperjonen angelegt. Solche Derter, wo ein lebhafter 
Handelsverlehr herrſchte, waren hierzu vorzüglich geeignet. Ge if 
daher nicht unwahrſeinlich, was Herr von Stetten in feiner Kunſt⸗ 
gefchichte von Augsburg fagt, daß dierer Sammlungsgeiſt in Deutſch⸗ 
land in dem vor Entdeckung des Seewegs nach Oſtindien durch feinen 
Hanbdel fo dluͤhenden Augsburg zuerſt rege geidorden ſey. Die erſten 
einigermaßen bedeutenden Privatfammtungen kommen indeſſen erſt im 
16. Jahrhurdert vor. Go hatten H. Gorn. Agrippa von Nettes⸗ 
beim, Paracelſuz, Cardanus, Conrad Gesner, Georg Agricola u. 
A. nicht undedeutende Naturalienſammlungen. Den erſten Catalog 
von Yrivatſammlungen gab Samuel Quickeiberg, ein Arzt aus Ant⸗ 
werpen, ber um das Kahr 1553 in Ingolſtadt in großem Anfchen 
Rand, im Jahre 1565 zu Münden in 4. heraus. Sekt I ganz Bus 
vopa mit öffentliken und Privatnaturatiencabinetten angefüllt. Als 
die vorzüglichften bemerken wie dasjenige, welches eimen Theil bes Mu 
feums zu Paris ausmacht, das Raturaliencabinet bee Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu Berlin, das aufdem königlichen Schloffe zu Bere 
lin, und das der Gefellfchaft natürforfhender Fremde ebendaſelbſt, 
das Faiferlich koͤnigliche Cabinet der Raturgeſchichte zu Wien, bie Ca⸗ 
dinette zu Sena, Dresden, Hannover und Zelle, bas Gabi⸗ 
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net, welches einen Theil des drittiſchen Muſeums in Lonbon ausmacht, 
has Raturaliencabinet von Banks ebendaſeldſt, die Gabineite in Haag, 
Barcelona, Madrid, das kaiferlihe Raturaliencabinet in &t. Yes 
tersburg. In Dänemark und Schwedih giebt es Beine ausgezeichnet 
großen Ratursiienfammlungen, und blos in dem lehtern Beide if 

8 auf der Univerficät Upfala befindliche Cabinet zu bemerken, um 
welches fih der berühmte Linnd befonders verdient gemadpt hat. Der 
mannichfaltige Rutzen folger Sammlungen fpringt von ſelbſt in bie 


Augen. | 
nus Naturaliſiren (zuweilen auch nationaliſtren), heißt je 

mand in einem Lande einheimiſch machen, ober ihm als Fremden bie 
politifhen Rechte eines im Laube Gebornen mittheilen. Das Medit, 
welches dem Raturalifirten auf biefe Weife ertbeilt wird, heißt ba6 
jus indigenatus, oder das Recht eines indigena (eines im Lande 
Gebornen). Sehr felten fchließt aber die Naturaliſirung oder die Er 
theitung bes Indigenats (f. d.) die Mittheilung aller politifhen 
BRechte eines Singebornen ober Lanbestindes in ih, und oft iſt ber 
Anbigenat noch vom eigentlichen Boͤrgerrecht verſchieden. In jedem 


. Sande find gewöhnlich bie Fälle, in welden man naturalifirt werben 
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Kann, buch allgemeine Lanbesgefege beftimmt, von denen jebod in 
monarchiſchen Staaten die Gunſt des Bürften häufig diepenlrt. Ber 


x wöhnlich giebt eine Reihe von Jahren, die man in einem Lande zus 


‚gebracht ober eine Stelle, die man darin erlangt, ober ein Verdienſt, 
das man ſich darum erworben hat, den Indigenat. Bei den Repu⸗ 
biften bes Alterthums bemerkt man, Aaß fie in ihrer erflen Ent⸗ 
widelungsperigbe, um ſich in der Zahl zu verflärken, mit Ertheilung 
. des Buͤrgerrechts eben jo freigebig waren, als fie fireng und ſparſam 
"damit wurden, wenn der Staat feſt gegründer und in feiner blähens 
den Periode war. Der Verfall der alten Republiten führte auch mit 
ſich, daß man.mit Ertheilung des Buͤrgerrechts wieder aͤußerft Freigebig 
‚wurbe, indem ber Luxus, bie vermehrten Sommunicationen, ber ver⸗ 
minderte Werth einer fintenden Freiheit, das Iſorlirungsſyſtem fhwachte 
und bad Bürgerrecht weniger ſchaͤgbar machte. Wenn men in Eng 
land naturalijirt wied, fo erhält man bamit nod weber das Recht, 
Parlamentemirglich ober Slied bes Minifterconfeild oder irgenb ein 
öffentliger Beamter zu werben. Die Hunbelsvortheile, welche ber 
gebore Engländer im Handel mit auswärtigen Nationen genießt, 
önnten jeboch aHein viele Auslänber bewegen, ſich naturalifiren zu 
laffien. Auch dafür tft. in England geforgt. Erſt fieben Jahre nad 
der geſchehenen Raturalifation darf ber Naturalifirte an jenen Hans 
beisprivilegien ber gebornen Englaͤnder in fremden Ländern Theil 
nehmen. In einer übertragenen Bebeutung gebraudht man bas 
Wort naturalifiren auch von Raturprobucten eines Landes, 
welche in ein anderes verpflanzt werben, und von Wörtern einer 
et, Sprahe, welchen man das Buͤrgerrecht in einer andern 
er 
. Roaturalismus. Hinter biefem Worte verficht man gerobhes 
Sid die Xusäbung einer Kunft, nit nah Studium ober den bewuße 
ten. Regeln berfelben, Sondern nach natärlicher Anlage. So ift z. B. 
berjenige ein Raturalif im Fechten, der diefe Kunſt nie nach ben 
Regeln gelernt hat und doch mit einem andern zu fehten unternimmt. 
&o ifi men Neturalift fogar in ber Philoſophie, wenn man blos mit 
Huͤlfe bes gefunden Menfchenverftondes, ohne hiſtoriſche und theoreti⸗ 
Ge Kerntniffe dieſer Wiſſenſchaft, die Probleme derfelben zu unterſu⸗ 
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n md: zu unterſcheiden unternimmt. Alle Künfte find in biefem 
inne von Naturalismus oder NRaturalifterei ausgegangen; frühes 

varen die vom Inſtinct oder zuweilen von Bente eingegebnen Verſuche, 
us deren wiederholter. Beobachtung dltere Beobachter mit der Zelt 
ie Kunfregefn entwidelten. Die erſten Künftler waren alfo Natura⸗ 
iftm (d. f. fie arbeiteten ohne regelmäßige Anweiſung nach natürlicher. 
Mnlage), bie nadfolgenben bitbeten die Kunft fo Aus, daß es oft 
chien, als ob,man fie ohne nasärlihe Anlage, und blos durch Kunfke 
egein erfernen könne. So gebildete mittelmäßige Künftler Kiben im 
Begenfag geiftoolfer und genieller Raturaliften oft den im Grube 
hoͤrichten Streit veranlaßt, ob es befier fey, Raturalıfk ober Künfts 
ler in einer GBache zu feyn (vergl. d. Art. Naturdichter). In 
iner jent feltener gewordnen und wiſſenſchaftlichen Bebeutung verſteht 
nan unter Naturaliomus, im Gegenſat des Supernaturge 
'iſmus (f. d. Art), die Anficht, dab der Menſch durch Gebrauch und 
jefchichte Anwendung feinee natürlichen Kräfte, obne eine offen« 
yarte Religeon, zur Vollendung in biefem und zur Getigleit in je⸗ 
em Leben gelangen koͤnne. 

Natutaliſt, f. Raturalismus und Naturdichter. 

Raturbeſchreibung, ſ. Naturgeſchichte. 

Naturdichter, Raturpoeſie. Daß man dieſen Namen 
mn unſrer Zeit ſehr gemißbraudt bat, darin find alle Gebildeten voll⸗ 
kommen einverſtanden. Indeſſen koͤnnte man noch fragen, ob dieſer 
Rame überhaupt einen verſtaͤndigen Sinn gewaͤhre, und darum wich 
‚ie genauere Entwickelung der Begriffe über diefen Gegenſtand nice 
iberflüfflg feyn. Wenn die Poeſie, wie allgemein angenoinmen vera - 
yen muß, eine Kunſt ift, fo kann, Tcheint es, kein Dichter. ein N as 
tardiihter feyn, und wenn jeber Dichter, wie man fagt, „ge⸗ 
oren wird," oder „ein geborner Dichter feya muß,’ fo 
muß jeder Dichter au Naturdichter feyn. Wahr iſt es nun, daß 
‚ie Dichtkunſt ein Nature vorausfegt, welches Bein Menfd fi ges 
yen kann; es giebt aber auch manches an ber Kunft, was nur durch 
Fleiß, Webung und freiv Richtung des Naturells erworben werden 
ann. Wo ader beide, Natur unb Freiheit, Hlüdlih zufammentrefs 
ren, iſt das Hoͤchſte P der Poeſte moͤglich. Yeber ift alfo zwar durch 
eine Natur, aber keiner durch bloße Ratur Dichter, umb es giebt 
a diefer Beziehung gar Teinen Naturdichter, ober jeder tft einer. 
Kber es Laffen fit) Grabe der Kunſtbildung unterfcheiben, mit welchen 


jemand die Kunſt ausübt. Der eine empfängt reine fhulmäfige An⸗ 


leitung in dem Gebrauch feines Kunftmittels, oder übt ſich ſeibſt nach 
yeftimniten Grundfägen in ber fehlerfreien und richtigen Anwendung 
zeffeiben, um es bereinft zur freien Darftellung des Schönen zu 
erheben; einem Andern wird. ohne Studium umd frembe Anweiſung 
(don ber Berfurh zu einem gelungnen Werke, und jebe Uebung 
eines fpielenden Krafttriebes ein angenehmes, gefälliges Prodult. Wollte 
man diefen Raturdichter nennen, To märbe entweder ber höhere 
Brad Ger Bentalität das Gharafteriflifhe beffeiben, ober der 
Raturbichter nichts anders, als ein Raturalif in der Dichtkunſt 
reyn. Denn 28 Lehe fi wohl auch denken, daß jener, ber die volls 
kommne Säule (das eigentlih Technifche oder Grammatiſche oder re 
lernbare ber Kunft) mit Ernft und Freiheit mebe oder minder ſchnell 
yurcdhlaufen, deifelben Grades der Energie fih rühmen dürfte, und 
aß er den, welcher Ion fruͤh faſt (pieiene und ohne planmäßige Aniele 
ung und Uebung tin angenehmes, gefülliges Product herdorbringt, fpätee, 
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bin durch Tiefe, Gruͤnbdlichkeit und Klarheit feiner Werke weit Übers 
treffe. In dieſer Rüdjidt würden wit einen Raturaliften in dee 
Poeſie ald einen noch nicht fertigen und ausgebildeter Dichter betrach⸗ 
ten, ber, : wenn ibn ber obertählige Reiz feines Producte und ber 
Beifall deu Menge bezwingt, vicleicht niemals zur hohern Ausbildung 
gelangt, wie man überhaupt Jeden Naturaliften zu nennen pflegt, 
dem bie kunſtmaͤßige Auebildung feines Talents mangelt, und welder 
in den mehr oder weniger fihern Uebungen beffeisen das aufftellt, 
was er für Kunſtwerk yült odes im KRunftgebiete zu leiſten entſchloſſen 
it. Wer alfo feinen Talenten alles überläßt, und mit flüchriger 
Einfiht in. das Kunftgebiet, ohne tieferes Studium der Kunft und 
rer Gegenſtaͤnde zum Dürftellen eilt, wo ev nch üben follte, bee 

iſt Raturalift, In der Poeſie, Declamation und in ben mimifchen 
Künften zeigt fi hauptſaͤchlich dieſer Naturalismus, weil in diefen 
das Runftmittel von dem darſtellenden Subject ungetrennt tft, und 
jeder im Leben fhon unwillkuͤhrlich gebraucht. Deshalb enzitcht fo 
Leicht die Meinung, als ſey in diefen, Kinften bas Studium nicht 
ndihig, und deshalb könnte es auch feinen, als ſey ein jeder Dich⸗ 
ter und Schaufpieler Naruralift. - Blicken wir aber in bag Leben ber 
größten Dichter, fo ergiebt fih bald, mit welchem gewiffengaften 
Stubium, mit welcher wahrhaft religiöfen Vertienng in bie Gegen⸗ 
Hände. ber Dichtlunft fie igren Nalurberuf entfaltet, und ihrer Kunſt 
obgelegen habenz.und wir würden, wenn auch bie meiften, weiche als 
Dichter täglid auftreten, bas Studium der Epradie, der Rhyth⸗ 
mie u. ſ. w. nicht betrieben hätten, und alfo Raturaliſten wären, 
body unzweckwaͤßig und nur mißbrauchsmweife ben Namen bes Na⸗— 
turdihters auf fie Übertragen. Sonach wärbe herfelbe zu⸗ 
naͤchſt denjenigen bezeichnen, der, mit einem neben. rab der poeti⸗ 
fen Anlage. ausgeftatiet,: auch ohne eignes, tiefes.Stubitm, ohne 
fremde Anweiſung (ald Autodidact) zu dem Gharafter des Dichters 
gelangt; — Endlich ſcheint fh dieſer Name, fo wie der Ausdrud 
Raturparfie, auf die verſchiedenen Arten ber Bildung zu 
beziehen, unser deren Bedingung bie Poeſie geübt wird; denn ohne 
alle Gultur hat es nirgends und zu Eriner Zeit Porfie gegeben. 
Es giebt nämlid eine Art der Bildung, welche mehr ben Charakter 
der lebendigen Anſchauung und ber alffeitigen Vertiefung in vie 
Begenftände trägt. Sie ıft dem Künftler vorzugsmwei fe eigen und 
foͤrderlich. In Beziehung auf bie Perfönlihkeit des Kuͤnſtlers aber 
iſt fie mehr bewußtlos und, hat den äußern Anfıhein eines inſtinct⸗ 
artigen, aber freien Dingebens und Hingezogenienns an bie Gegen⸗ 
fände. Sie findet fih unter Menſchen und Voͤlkern ba, wo ihre 
Sinbildungstraft, ber klare Epiegel der Natur, bie Dinge in ihren 
reinen, ungetrübten Schimmer lebendig auffaßt, wo fi bet Menfih 
nur erſt allmäplig über Yie Naturgewalt erhoben hat, und wo er 

‚ alfo der Ratur no näher ſteßt. Eine andere entgegengefeste 
“ Art der Cultur findet Statt, wo einfeitige, das Beiftige und Körs 
perlihe, Idee und Wirklichkeit trennende Reflerion herrſchend gewot⸗ 
den if. Man kann fie die Fünftligere Bildung nennen. Be 
jener berrfcht überhaupt bie Kunft,. bei diefee die Biſſenſchaft vor, 
Dieſer Gegenſatg aber tritt ein 1. in Hänſicht ganzer 
Beſchichts perioden, 3 B. ber alten (d. di. vorchriſtlichen), 
untd des neuern Zeit, To daß man die griechiſche Poeſie im Geg:nz 
fage der Poefic der neuͤern Völker Überhaupt. vorzugsweife Naturs 
‚noefie, lettere Kunftpoefie nennen könnte, in fo fern 


. 
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‚fie eine —5 Vildung vorausfeht; dann 2. In Hinſicbt der Ge⸗ 
ſchichtsper ioden einzelner Voͤlker, ſo daß die Homeriſche Poeſie 
darco ihren reinnatuͤrlichen Charakter im Segenfate ber ſpaͤtern und 
ausgebildetern Ep rik und Dramatik, forner die alibeutige Poeſie, 
hamentli« die Poeſie der Volkslieder oder bie volfamäfige. Poelie, 
im Gegenfage ber: Dichiungen fpäterer und unferer Zeit N atur⸗ 
poefie genonrt Werden dürfen; endlich 3. in einer und. berfelben 
Zeit bei verfchiedenartiger Bildung der Indivibuen, in benen entweder 
jene oder-diefe Anſicht, bie poetifhe und lebendige, oder die verſtaͤn⸗ 
dige und veflectirente Anfiht vorberrfht, So könnte man 3. B. 
ı Bürger, ja felbfk Göthe, ale wahren Naturdichter einem Schiller, 
als mehr reflectivendem Dichter (Einige fagen philofopfifhem Dichter), 

; entgegenftellen. Erſtere naͤmlich faflen ihre innere Welt im: Dennge 
ihres poetiſchen Gefuͤhls in lebendigen, (darf befcehloffenen Zügen und 
Geſtalten aufs; in Schillers Poeſien findet mean dagegen oft nur eine 
erhabne und geiſtvolle Mefle xion über die Gegenflände, ja über 
die Loefie felbft, ſtatt Darftelung devfelben, ferner efaen Gegenfag 
des Idealen und der Wirklichkeit, welche ber Dichter in feiner Welt 
vereinigen muß, und überhatipt ein Schwanken zwiſchen Poefie, und 
Philoſophie, das freilich erft nad feinem Hingang an Dichtern von 
weniger nergie und Gedankenfuͤlle beſonders unangenehm bemerft, 
und zum Gegenfag der Poeſie in der Poeſie geworben ik. Aus bies 
fer Sutturverfpichenpeit iſt es auch begreiflig, warum bie wahren 
Dieter unter und fo felten find, und immer ſeltner erfcyeinen werten, 
da im Gegentheil die Kunftphilofophen und Kritilee fi vermebren. 
Denn bie Reflexion über das Geſchaffens folgt dem Schaffen nad, 
und erſcheint vorherrſchend, je mehr bie Schoͤpfungskraft eines Bolts 
fie erſhoͤpft. Zerner iſt es ouch erklaͤrbar, warum erſt zu unfrer 
Zeit der Unterſchled ber Naturpoeſie und des Raturdichters von der 
Kunftpoefie gemacht wosten iſt. Denn.ba der. Naturdichter als folder 
weniger.uber fio feisft voflectirt,. was erfl dev Gharakter einer ſpoͤ⸗ 
tern Tultur iſt, in welcher der Verſtand zum vorkerrfhenden Princip 
erhoben wirb, fo Eonnte eben aud) der Charakter ber Staturposfie den 
Dienſchen jener Zeit nicht zum Bewußtſeyn kommen, wohl aber der 
pätern Seit, ber Beit ber herrſchenden Reflexion, bie jenen Gegen⸗ 
and exrft bildet und begreift, Zu den Merkmahlen der Naturpoefie 

nn beg zulegt. angeführten Bedeutung würden wir «6 rechnen, baß fie 
mebr.ober weniger vollamätig ift, und allo Glaffen und Staͤnde einer 
Nation gleich anfpricht, begriftert und echebt;, dahingegen bie Kunfle 

i poefie einen höhern Grad, befonders ber intellectuellen und geſelli⸗ 
gen Sultyr verlangt, und daher mehr für die Höhern Stände geeig⸗ 
ner iſt. Wenn jene mehr an ſich ſelbſt erhebt und erfreut, fo muß 
man ſich zu dieſer erheben und bilden. Endlich kann ber Nanıe 
Raturpoefie und Raturdicht er auch auf ben Gegenſtand 
ber Dichtung bezogen werden, doch niht ohne Kuͤckſicht auf die 

" Hisher angeführte Bedeutung biefer Ausdruͤcke. Dena bie Natur in 
ihren. Wirkungen und Erſcheinungen kann nım da ſelbſtſtaͤndig 
von der Poeſie gefaßt und bebanbelt werben, wo fie nicht im 
Gegenſatze des Geiles und blos duch Reflerion, fondern ſymbo⸗ 
liſch, und gleihfam als Perfonificivung des Geiſtigen durch Phantar 
fie aufgefaßt wird. Dieſes iſt gewöhnlich in der deſchreibenden 
oder mahlenden Poefie. am allerwenigſten ber Fall; fie iſt im. 
Gegenteil öfter Product einer einfeitigen Reflexion, welcher die 
Phantaſie kuͤmmerlich untergeorönet wird, als ein freies Reſultat der 
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gefuͤhlvollen und phantafiereiihen Naturanſchaunng, daher: wir dat 
beſchreibende Gedicht, wie es iſt, am wenigſten zur Naturpoeſie 
und ben deſchreibenden Dichter am wenigſten zu den Maturbichtern 
rechnen möchten. Wir würben aber in Werlegenheit geraden, wenn 
ans jemand um ein fehlerfreies Muſter der Näturpdefle in letzterm 
Sinne fragte. Was man: übrigens heurzuthge bier und damit dem 
Kamen Naturbichter belegt hat, koͤnnen unfse Leſer aus dem-Art. 
Hiller ungefähr erfchen. - BE 

Raturell, Unter diefem oft ſchwankend, bald Für Zempes 
rament, bald gar für Charakter genommenen, Ausdruck befafit man 
am richtigften alle jene Eigenthuͤmlichkeiten bee Menſchennatur, die 
aus ben körperlichsörganifchen Anlagen hervorgehen. Vom thieriſchen 
Leben gebt alles bei uns Aus; unfer erfles Leben iſt bloße Vegetation. 
Aber auch wenn das Empfindungs und geiflige Teben ſich chtmwideld- 
bat, bauert das vegetative fort, und bar einen weſentlichen Ginfluß 
auf das höhere Empfindungs⸗ und geiftige Leben. Wie oft find wir 


ein Spiel unfers Mechanismus! Kann aber Thon ein voruͤbergehen⸗ 


der Zuſtand Veränderungen in uns bewirken, wie viel mehr wird e& 
nicht eine bleibende Beſchaffenheit; Meniden, die ſchon in ber ph⸗ 
fifhen Anlage nichts mir einander gemein haben, können unmöglid 
in Gefuͤhl, Meinung und Borftelung ſich glefhen. Bei Beurtheilung 
eines Menſchen hat man demnach Ruͤckſicht zu nehmen auf feinen Des 
ganismus , die beſondre Befthaffenheit der feften und flüffigen Theite, 
deren Verbindung und Werhältniß, umb alles dasjenige, was baburd 
Veränderungen im geiſtigen und moralifchen Menfrhen bervorbringe 
Man kann aud Jagen, daß man Rädfiht zu nehmen habs auf 
Conſtitution, Bau und Veſcaffenheit ber feſten Theile bes Kör⸗ 
s, und bie Somplerion, b fi. das Fluͤſſige, durch die Lebens 
zuft — Beweqliche im Körper, mit Inbegriff. der Waͤrme 
ober Kälte in Bearbeitung diefer Saͤfte. Meibe find ‚noch nicht das 
Naturell felbft, ſondern nur bie Bedingungen döffelben , denn je nad 


- dem dieſe verſchieden find, kommen auch derfchiebne Erſcheinungen des 


[4 


Cemuͤths zum Vorſchein. ©. Aud) ben Art. Zempirament. dd; 
Raturforſchung, fe Naturgeſege.  — —  . , 
Naturgefhithte, richtiger Raturbeſchreibung (in fo 

fern dee Begriff Geſchichte fi) auf Weränderungen und Begebenheiten 

n ber Menfchheit bezieht), iſt diejenige Naturwiſſenſchaft, welche 
bie Schilderung aller Ranırlöiper zum Gegenſtand hat. Andert 
unterfhriden die Naturbeſchreibung als bloße Schilbderung 
der Geſtalt ber claffificirten Naturkoͤrper von ber Raturgeſchichte, 
ald Wiſſenſchaft der Veränderungen, welche mit den Geſchöpfen vorr 
gehn (d. i. des Entſtehens, Wachſthums und Vergehens der Erdge⸗ 
ſchoͤpfe), ſo wie ihrer Eigenſchaften. Da legteres das erſtere voraus⸗ 
ſetzt, indem bie Geſchichte der Geſchoͤpfe nicht zuverlaͤſſig ſeyn Tann, 
bevor man nicht bie Geſchdvfe erkemnt, und bie NRaturbefhreibungen 


“auf ſie angewendet hat, beides aber bie Naturgeſchichte mmfaßt, fo 


kann man auch jenen Namen beibehalten, Doch muß bemerkt werden, 
daß man von ber Naturbefhreibung-bie Schliderung bes innern 


Bauee der Geſchoͤpfe (wenigſtens die Zergliederung bes menſchlichen 


Körpers — Anatomie), von ber Raturgeſchichte in enge ver Bebeutung 
die uͤnterſuchung über daB Leben der Naturkoͤrper durch Zuſammenarten 
dere innern Theile (Phyſiologie), fo wie die Unterfurhung ber Grund⸗ 

offe dee allgemeinen Beränderımgen der Körper (Yhyſik und Ebemie) 
ala befondere Wifſenſchaften abgeſondert hat, So lehıt uns aifo bie 
Raturgefchichte bie zufammengefegten Erzeugniſſe der Erde nach three 
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Bern Seftale, ben Vebrauch, welchen der Denfä von ihnen maden - 


nn, und den Edhaden, welde fie anrichten, kennen. Die unzaͤh⸗ 
ge Menge ber Erdgefhöpfe aber, welche Fein Gedaͤchtniß zu umfafs 
na im Stande iR, und eine Verwirrung vermeibende Weberficht macht 
ine @instheilung berfeiben nothwendig, welche in der allgemeinen 
taturgefhihte nach feften Principfen angenommen werben muß. 


dierbei werden tie Verbättniffe von Geſchlechtern, Sattungen, Orde _ 
ungen, Glaffen, Zamilien, zur Aufftedung eines Syſtems angewens 


‚et, welche jedoch ohne vorhergegangene trete und moͤglichſt vollſtäaͤn⸗ 
ige Weobahtung des Ginzelnen und feiner Verhältniſſe zu andern 
Beſchöpfen ohne Werth iſt. Ein ſolches Syſtem iſt fünftlih einfettig, 
venn es einzelne wiit bei rausgehobene Umerfheldungspunfte 
ſeſthält and durchführt; es IURATUL Li (Naturſyſtem), wenn es 
ſich an die Unterfchiete, weiche "die Natur felbft barbieter, und an 
bie wahrnehmbare Verwandſchaft ber Naturkoͤrper anſchließt. Die 
brei Hauptclaffen der Erderzeugniffe, weiche man bie drei Naturs 
reihe nennt, find bie Slaſſe der unorgamifhen Weſen (Mineralien 
im, weitern Sifne)3 unb unter ben organifchen die empfindungslofen 
nnd die empfindenden (Pflanzen und Thiere) Die fperelle 
Naturgeſchichte verfällt daher in Mineralogie, Botanik unb 
Zoologie, wovon befonbere Artikel bundeln. Wir führen no als 
allgemeine Handbüder über die Naturzeſchichte an; Blumenbads 
Handbuch ber Ratuapeihiäte, @örtingen, ſeit 1779 in mehreren 
Auflegens I, M. Bechſteins Turzgefaßte gemeinnügige Naturgen 
ſchichte des Ins und Auslandes, 2 Thle. Leipz. 1797 zum Unterrichter 
Zunte’s Raturgefhiäte und Technologie 2c. 4. Aufl. Braunſchw. 
1802. 3 Bbe, Okens Lchrb. ber Naturgeſchichte, Leipz. 1872 u. 15, 
und Wrede’8 Anfangsgründe der Naturgeſchichte. Berl. 1806. x. 
Naturgefene. Der forfhende Menfhengeift fucht eigentlich 
in. alten Gegerftänden des Wiſſens und Erfennens nur jene ewige 
- Wahrheit, zu welder ihn ein feiner Ratur eingepflanztes, unwider⸗ 
ftchliches Sehnen bintreibt. Nur wo er ihre Spuren findet, vermag 
er fh zu perubigeg; anders findet er in allen feinen Beftrebungen 
und Zorfchungen kein Genüge, Feine Zufriedenheit. Auch in der Nas 
tur ſucht der forfhende Geiſt nur bie Gottheit, und die Spuren ih⸗ 
zes ordnenden, liebenden Einfluffes, und er, wo er biefe gefunden, 
gewährt ihm die Naturbetrachtung Senäge und Freude. Bo lange 
ung de Natur noch ein nad zufälliger Begegnung zufammengefügte® 
Gemenge der Atomen-ifl, das fid) gegenfeitig ausweicht oder an ein⸗ 
anber reibt, begünftigt ober auffriße, ein vielbeweglicher und bewege 
tee Klumpen, ohne Gecie, ohne ein allbelcebendes und allliebende® 
Auge ber Gottheit; fo lange muß ber nach Wahrheit firebende Geiſt 
in ihe ein offnes Todtengrab, das ihn anelelt, finden. Wie aber 
ber Lebende ſich an allem herzlich freut, woran er die Spuren feiner 
Liede und ihrer Berührung und Einwirkung erfennts fo wirb auch 
Die Natur bem reinen Wienfhengemüth theuer und wertb, wenn es in 
ihr die Geſetze und bie Einwirkung einer höhern Eiche wieder erkennt. 
Die Gaotiſche Maffe, ohne Wett, enapanden aus Zufall, wäre auch 
ohne Ordnung und ohne Geſetz; ein Gefetz bei der Bildung und Ans 
einanterfügung der Atome vorausfegen, heißt auch zu gieicher Zeit 
einen böhern, ordnenden (goͤttlichen) Ginfluß annchmen, und dig, 
was wir Naturecfege nennen, find die Spuren eine ewigen Qrd⸗ 
nung, Weisheit und Lirbe. Es iſt gewiß nicht chne Bedeutung und 
- abermals ein Zeihen, daß dem Geiſte unſrer chrwürtigen RNation 
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jenes Gehnen nach der höpern Wahrheit, jene Höhere Liche vorzäg- 
lich ef. und lebendig eingepflangt fen; es iſt, fagen wir, nicht ohne 
Bedeutung, daß vorzoͤglich Deutfche es waren, weiche in allen Tha⸗ 
len ber Naturwiſſenſchaft zuerſt ein höheres Gefeg anerkannten. Ben 
ungemeinem Einfluß. auf das gefammte Gebiet der Naturkenntniß wa 
ten befonders bie. von unferm großen Keppler entbedten Geſete 
der Bewegung ber Planeten um die Sonne; und bie geſammte höhere 
Aftronomie ber neuen Zeit. hat ihr Gebaͤude auf ben (Grund jener 
sroßen Entdeckungen gerichtet. Keppler, der in den drädendfien Zei⸗ 
ten des Zojährigen Kriegs, arm und nur Wenigen befannt, lebte 
⸗ und ſtarb, entdeckte nad mehrjaͤhrigem unermuͤdet fortgeſetzten For⸗ 
ſchen zuerſt an dem Planeten Mars, dann auch an allen andern Pla⸗ 
neten unfers Gonnenfpfteme, bop eſeg, dab die Bahnen, welche Die 
Planeten bei ihrem Laufe um fe Bonne beſchreiben, Teinen Kreis 
‚ bilden, Tondern (eiförmig) eine Glipfe ſeyen, in deren einem Brenn⸗ 
punkte die Sonne liege. Die. Planeten find demnad an bem einen 
‚Yuntte ihrer Bahn der Sonne näher als an dem antern (jenes die 
Sonnennaͤhe, dies bie Sonnenferne), und wenn fie der Sonne wäher 
find, bewegen fie fich ſchneller als in dee Sonnenterne. Aber auf 
für biefe hier ſchnellere, bort langfamere Bewegung fand Keppler 
ein Gefedz jenes nämlih, daß eine von der Sonne aus nad bem 
jebesmaliıgen Stande bes Planeten hingezogene Linie (dev Radius vec- 
tor genannt) immer in derfelben Zeit (3. 8. in einem Tage) denſelben 
. Raum abfchneidet ber Planet mag in bei Sonnennähe 'oder in ber 
Sonnenferne ftchen, indem im legtern ber radius vector länger if, 
und deshalb ſchon ein geringeres Weiterrüden des Planeten auf feiner 
Bahn ein eben fo großes Gtüc der WBahnfläche abfaneidet, ale ber 
türzere in der Sonnennähe bei einem fänellern Fortrucken bes Pla⸗ 
neten. Gin brittes Beleg, das Keppler fand, war, daß fi bie 
Quabrate ber Umlaufsyeiten der Planeten verbalten wie der Gubus 
% ibrer Entfernungen, und daß z. B. ein Planet, ber viermal fo weit 
| von ber Sonne entfernt wäre, ein achtmal längeres Jahr habe (bas 
Quadrat von 8 wie der Gubus von 4 ifl beideg 64); ein Geirk, dad 
den Afttonomen bei ihren Berechnungen auf vielfältige Weiſe zu Huͤlfe 
kommt. Keppler hatte während feines Lebens zwar mit Galilei in 
freundſchaftlichem Briefwechſel geflanden und fcheint von biefem. fo 
wie nod von einigen andern wenigen Zeitgenoffen anerkannt worden 
au ſeyn, aber dennoch fcheinen feine großen Entdeckungen anfangs 
N wenig Aufmeikſamkeit erregt zu haben; - er flarb faft unge. nut. St: 
Ri was mehr Auffehen erregte gleich bei feiner Entdeckung das Bali: 
leifhe Befeg bes Falles, nab welchem fi die Don einem 
“ Körper in feinem Herabfallen durchlaufenen Räume vethalteh, wie 
h bie Quadrate der bazı gebrauchen Zeiten, indem z. B. ein Körper 
‘ in zwei Secunden viermal, in breien neunmal, in vieren ſechzebnmol 
go viel Raum durchlaufe, als in einer. Aus diefen, fo wie aus den 
Kepplerifhen Gefegen, leitete im Darauf folgenden Zahrhundert der 
berühmte Newton fein Befeg der Schwere ab (daß biefe fi um« 
gelehrt wie das Quadrat ber Entfernung verhalte, und 3. B. ein 
viermat fo weit von der Sonne entfernter Planet als die Erde von 
der Sonne fehzehnmal weniger angezogen werde, gegen biefelbe eine 
ſechzehnmal geringere Schwere habe als die Erde). Diefes Beleg 
ber Schwere iſt e6 benn vorzüglich gewefen , was von ben resimenden 
Aitronomen der neuehen Zeit aufs ſcharfſinnigſte und fruchtbarſte am 
gewendet worden. Faſt gleiges Schidfal nie Keppler hatte der Kepp⸗ 
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re ber Chemie, unter großer Richter, auf melden bie beuffhe Ge⸗ a 
ehrtenwelt gleiche Urſache hat, ſtolz zu feyn. Er lebte, Telbft in der 
daͤhe bes geiftoollen und gebilbeten Berlins nur wenigen befannt, ja 
on den meiften verfannt,, ein Miſsgeſchick, zu welchem vielleicht eine 
ewiße Unbehüuͤlflichkeit feiner außern Natur, nicht aber eine Gebrech⸗ 
ichkeit ſeines Innern Menſchen Vrranlaffung gegeben; denn Naturs 
efege Tann nur ein reines, frommes Auge, ein reblihes Gemüt ' 
zlennen. So wiees in ber Afleonomie ein ben Deuifhen nahe verwände 
es Volk, die Engländer, waren, welche bie Entdeckungen Kepplers 
reundlich aufnahmen und weiter bilbelen, fo waren es auch diesmal 
vorzüglih naͤchſt dem trefiliden Schweden Bergoldus, englifhe . 
Shemiter, welde. die Richteriſchen Entdeckungen weiter bei ſich aus⸗ 
ildeten und vervolllommneten‘ Durch dieſe fortgefesten Bemühungen 
ſt jept die Richteriſche Entdeckung zu einem bereits von ben größten 
Shemitern unfrer Zelt anerfannten Raturgefeh erhoben worben. Der 
JInhalt diefes Naturgefeges ift: daß irgend zwei chemifche Stoffe ſich - 
nicht nach ganz zufäligem Verhaͤltniſſe mit einander verbinden, fo daß 
5: B. baffelbe Metall einmal zo Hunderttheile Sauerſtoff ober Schwe⸗ 
tel, ein andermol 12, 13, 14 ober auch nur 9 Hunderttheile zur 
Göttigung aufnchme,. fondern daffelhe Metall verbinder üch Immer 2 
zur Saͤttigung z. B. mit 10 Hunderttheilen Sauerſtoff, oder gerade 
mit dem Doppelten, Dreifachen, Vierfachen (20, 30, 40) und ein 
Metall, das im gewählten Beifpiel 10 Hunbertbeile Sauerfioff bes 
darf, braucht gerade dad Doppelte, Vierfache, Sechsfache an Schwes | 
fel:zu feines Vererzung, naͤmlich 20, 40, 60 u. f. Hunderttheile; daß F 
demnach bei allen wahrhaft chemiſchen Vermiſchungen beſtimmtes Maaß 
und Zahlen Stars finden. So iſt denn auch aus dem für bie geſammte 
Naturkunde fo wichtigen Gebiet ber Chemie ber blinde Zufall ver⸗ . 
fheudt, die höhere göttlihe Ordnung anerkannt worden, und dies 
abermals durch einen redlichen, oft verfannten Deu chen, Zacob 
Böhme hält die Sonne fo wie die Firſterne nicht für >.ane Weitkoͤr⸗ g + 
per, fondern für Defnungen ber Lichtwelt; mit demfelden Auedruck 
Zönnte wan ſolche Entdeckungen, wie bie Keppierifhen und Richteri⸗ 
fden, ein Gröffnen, ein Durchſichtigwerden einer bis dahin undurd)s f 
fichtig gemefenen Region bes Wiſſens nennen, Ockfnungen, durch welche . 
b:8 im Dunkein weilende Menfchenauge die Strahlen des ewigen Lichts 
‚feines Urſprungs zu ſich berabfallen ſieht, und durd welche baffeibe 
mit freudiger Sehnſucht hinaufblidt in feine ewige Deiizath., Mit . 
jenen even erwähnten Befegen verwandt, aber zum Shell noch nicht 
ganz zum Range von Naturgefegen erhoben, find jene, nach welchen ‘ 
die Entfernungen der Ylaneıen von ber Sonne faft nad einer geomes 
teifgen Proportion wachſen (wie 2, 4, 8, 16 u. f.). Hierhber gehoͤ⸗ 
zen auch die Perioden und Geſeze der Wirkungen bes Magnes 
tismus und ber Electricität, welden letzteren jept durch Ders 
ſtedt eine neue Berichtigung und Grweiterung bevorficht. Weitere - 
Belchrung ſowohl über jene von Richter entdeckten, als die zulegt 
erwähnten Geſetze kann man in Schweiggers Journal ber Chemie, 
“ befonders in mehreren Heften bes Jabrgangs 1814, finden. Das aud 
fo der organiſchen Natur ähnliche Geſetze herrſchen, wie jene in ber 
anosgifhen Natur aufgeseigien, laͤßt fih aus mebrern Thatſachen 
. fliegen, obglei fie in jener noch nicht fo in beſtimmter Zahl und Abe 
graͤnzung nadgemiefen find als in dieſer. Dem von Binter entdeck⸗ 
ten Verhöltnifle der Gemilchen Berbindbung analog, bemerkt Man, 
daß die Pflanzenarten bes einen natürlichen Familie eprweder 2 ober 4 
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Staubfaͤden, bie tiner andern entweder 5.0ber ro, die einer Ztm 


imtwober 3 ober 6 oder 9 oder 12 haben. Pflanzen, welche 10 Staub⸗ 
fäden haben, haben auch meift 5 ober 10 Blumen und Keichblärter, 
Pflanzen mit 8 Staubfaͤden haben meift 4 ober 8 ſolche WBlätten, 
bie mit 6 oder 9 u, fi haben 3 obere 6 u. f., kurz immer faft eine 
Zahl, welde in die geometrische Neihe der Zahl ber Staubfäden 
paßt. Selbſt den Ausnahmen ſcheint wieder eine merkwuͤrdige Mes 
gel zum Grunde zu Liegen. — Im Thierreich bemertt man ein ähn⸗ 
Siches  Werbättniß ber Zeiten, Die Eier der Schmetterlinge umb 
andrer Inſecten Iriehen nad öfel, zum Shell [don am 7., ober 
ah am 14., 21... f. Tage aus. Die Raupen bäuten fi bei 
vielen Gchmelterlingsarten am 7., Id, 21, 28. u. f. Zage. 
Nuch bei den Bdgeln. findet fih zum großen Theil bie Periode be3 
Bruͤtens in Tagen als ein Dlultiplum ber Rahlen 7 oder 9, und 
viele Krankheiten haben nah Altern Beodachtungen eine fiebentägige 
Periode zum Grunde liegenz entſcheiden ſich meiſt am 7., 14., 21. 
u. f. Zage, fo wie auch die drei und viertägige Periode burch bie 
meiften hindurchgeht und auch in ben Perioden des Traͤchtiggehens, 
Saͤugens, Wadsthums und ber Lebensiänge ber Tdiete ſich aͤhnliche 
Berhaͤltniſſe finden. Wir wären auch In den Forſchungen dieſer Art 
viel weiter, wenn fich nicht bei vielen (fonenannten) Naturforſchern, 
befonders in den naͤchſt vorhergehenden Menfchenaltern, ein 

bes Widerſpruchs gegen alles, was auf Gefeh und Höhere Drbnung 
in der Ratur bindeutet, gefunden hätte. Der Brund jenes Wis 
Berwillens mag tiefer gelegen haben, als man glaubte, und wenn 
wir ben Begriff der Natusaefede auf bie oben gefchchene Weife 
fortfegen, muß jener Grund als eine Art von feinem Atheismus 
erscheinen, welder, obne fich feiner felbft immer Kar bewußt zu 
werben, allgemeiner verbreitet war, 'ald das vorige Zeitalter es 
mußte. Daher auch die Weile, wie jener Gtreit geführt wurde, 
Naturgeſetze anbrer Art, weine obgleih fie ſich nicht fo auf Zahl 
und fett beflimmtes Maaß zurädführen Laffen, wie bie Grfene Kepps 
Vers, Galilei's, Newtons und Richters, dennoch auf eilt höhere 
und ewige Drbnung ber Dinge hindeuten, find zum Theil mebrere 
entdeckt, theils läßt ih auf ihr Dafeyn aus verfchiebnen Beob⸗ 
achtungen fließen, wozu bie feühere, ernfler gefinnte Zeit mehr 
aufgelegt war, als bie ſpaͤtere. Jebem Wefen in ber Natur if 
fein beſtimmter Ort, eine beftimmte Zelt bes Enitſtehens u. f. anr 
gerviefen, und feine danze innere und aͤußere Einrichtung verbietet 
itm fleeng, über bie Graͤnzen bes natürlichen Clima’s umd bie 
ihm beflimmten Zeiten wett binauszumelden. Wie in getviffer 
Hinſicht alles auf ben Menſchen fich bezieht, als auf ein gemein« 
ſchaftliches Centrum, fo. findet ſich vorzuͤglich uͤber alle Theile der 
Erse jene merkwuͤrdige Vertheilung bee Thlere und Pflanıcn, vers 
möge welcher einer ohne die nothiwendigfie Nahrung für den Men⸗ 


fen erſcheint, den in ben nörblichfien Gegenden der Erde zaßllefe 
Heerden von Waffervögeln und Fiſchen mit Fleiſch, Liiiengewädfe 


mit ihren mehlichten Zwiebeln verforgen, und für beffen Bequem⸗ 
lichkeit ſelbſt in jenen Ländern duch ben freuın Hund unb bas 
Renntbier, To wie in ben Sandwüfen ber heißen Welt durch bas 
ganz für dieſe Gegenden gemachte Kameel geforgt iſt. Fuͤr jene 
höhere Ordnung  fprechen auch befonders Beobachtungen der Art, 
mie bie von Steller, nad melden 3. 8. in Kamtjdatla, wo bie 
vorzuͤglichſte Nahrung einiger  Küflengegenden in Fiſchen und ben 
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Buoiebenn, eines Eiliengewädfes beſteht, die letztern allezeit in dem 
‚ahren in vorzögliger Menge gebeipen, in denen bie Ausbeute 
bes Fifgfangs geringer ift, und umgekehrt, weniger gut gerathen, 
wenn bad Jahr in Hinfiht auf Fiſchfang ſehr reich iſtz fo.baß jes 
des Jahr auf feine eigne Weife für bie Ernährung jener Küftens 
f bewohner forgt.- ‚Gelbk, in ber Dertheitung der fhäblihen und. 
piftigen Shiere und andre Raturplagen für ben Menfchen erkenne. 
non jene, Pplizeiorhnung einer hoͤhern Aet, nad welcher jene Plas 
gen. nur An folden «ändern am höufigfen find, worin die Natur 
den Menfhen auf andre Weife, dur eine Fülle von Genüſſen und 
equemlichkeiten enrhädigt Gin Streben nah Gleichgewicht, das 

&, nad) Altern Beobachtungen, aud barin zeigte, daß nad) ges 
tifen algemein verheerenden Peſtkrankheiten cine befto größere 
Bractbarteit eintrat, fo daß die entftandne, Minderzapl des Mens 
Wengeſchlechts bald wieder ausgefüllt wurde. Aud bie größere 
Zeuchtbarteit, größere Körpermaffe und zum Theil längere Eebense 
dauer ber pflanzenfreffenden Thiere im Veralcich mit den minter 

. sablreihen, Leinen, kürzer lebenden fleifhicemenden gehört hicher. 
— Naturgefege einer andern Art, denen zum Theil noqh eine weis 
sere Begründung und innere Verbindung mit einmbder bevorgifer 
Yen fhrint, find das Samperifche, nah welchem ber untere 
amd vordere Theil des thieriſchen und menfdlihen Gefihts in Bes 
siehung auf, Stirn und Gchädel defto mehr zuruͤcktritt, je dellkomm ⸗ 
ner organijirt und geiſtvoler bie Weſen find; das Sömmerrin. 
ifche, nad welchem bas Gehirn im Werpältniffe zur Maffe und 
ide des Müdenmarks und der Nerven an Gröfe und Maffe um 

ı fo bebentender iſt, je volkommner organifict die Thiert find; das 
life, nach weldem der äußere Behörgang bei pflanzenfrefs 

j —— Xhieren hinter, bei ficifhfteffenden vor jener Mittellinie 
liegt, durch weiche man den Hirnſchaͤdel ber Länge nad in zwei 
I gleiche heile theilen Tann, und noch mehrere andere, Lie bis jegt 
jem Theil noch zu fehr ifelict Rehen. Im Ginzeinen loffen ſich an 
jedem einzelnen organifhen Wefen feine eignen Giefege, nad mel. 
„Ken ihm gerade dirfe Nahrung, diefes Maaß derſelben; biefes 
Weehältnis zur übrigen Natur angewiefen if, nadımeifen. Die 
Wanderungen, . gefelfchafttichen Vereine, natürihen Feindſchaften, 
Kunftfertigkeiten und ihre Ausübung ſtehen vornehmlich unter je» 
wen Grfegen. Außer jenen allın giebt es nun aud noch eine höhere 

* Ast von Rarurgefegen, melde eigentiih ſaon in das Gebiet der 
geißioen Natur berüber gehdren, 3 B. jenes, daß die finnlihe 
iebe, ſinnliche Wolluft im ganzen Thierreich, und ſelbſt noch beim 
Menfen, in genauefter Verwandſanft mit Blutdurk und Graus ' 
fomteit ftchen; daß bie woläftigen Vdiker und Indiviiuen zugleich 

‚ie graufamften, die Zhiere in dew Zeit ber Brunft am ftreitfüch” 
tigften und grimmigften find, und ſelbſt bie Wafien und Werkzeuge 
der Vertheldigung und bes Zorns bei ihnen in Werbindung mit 
‚ben Gecsetionen ber Zeugungsorgane in Wechſelverhältniſſe mit tier 
fen fliehen Sollen, fo daß dem Hahn die Gporen, dem Hirfc dus 
Geweid nit wachen, fobald fie an .jenen Organen von Natur 
over buch Kunſt verfiümmelt find. Hieher gehört aud bie Ders 
wardtſchaft bes Hochmuths mit MWahnfinn und Überhaupt bie Ver⸗ 
wanbtfaft des einen Lafters mit andern Laſtern, einer Tugend mit 
Zugenden. In diefes Gebiet und in bie Erkenntniß ſolger 





1 — Raturgeſete bringt nur das geſchaͤrftere Auge cin, weiches 
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fig nicht geſcheut, jene Augenſalbe zu gebrauchen, welche jeht nie 
mand mehr Laufen mag. — Eg. 

Naturlehre oder Phyſik Heißt der Theil ber Naturkunde, 
welder die allgemeinen Gigenfhaften, Kräfte und Wirkungen ber 
Naturkorper kennen lehrt. Die Gränzen diefer Wiffenfhaft laſſen 
ſich jedoch nicht mit Yölliger Beflimmtpeit ziehen, da fie auf vielen 
Seiten mir der Mathematit, Chemte und Naturgeſchichte zufams 
menfließt. Der Grund zur Naturlehre wurde ſchon im frühen Al⸗ 
terthume gelegt. Der bäufige und "unentbehrlihe Gebrauch der 
Raturlörper führte von felbft dahin, ihre Eigenſchaften und Kräfte 
kennen zu lernen. Diefe Kenntnig aber war unpolifländig, ober⸗ 
flaͤchlich. Es verſtrich über ein Zahrtaufend, bis man bie gemach⸗ 
ten Beobachtungen wiſſenſchaftlich ordnete. Dies geſchah zuerft 
von den Chaldaͤern und Aegyptern, die auch In ber Kenntnis ber 
Naturkoͤrper und ihrer Kräfte ſich vor den Übrigen Völkern der 
Vorwelt auszeidhneten. Die Sriehen, welche von ihnen lernten, 
ließen fie bald binter fih zurüd, Sie waren‘, fo viel wir wiffen, 
die exften, melde die vorhandenen phyſikaliſchen Kenntulffe ale eine 
befondre Wiffenichaft behandelten und fludirten, bie ihnen ein 
Theil’ dee Philofophie wor. Was ihnen an -Beobähtungen und 
Erfahrungen fehlte, ſuchten fie dar Hppothefen, Sperculationen 
und Subrilitäten zw erfegen und geriethen dadurch auf unzählige 
Armege. Bon ben Römern wurde die Naturlehre wenig bearkeitet, 
Sie fhlummerte darauf, wie alle Übrigen Wiffenfhaften, bis zu 
den Zeiten der Araber. Dieſe Schöpften fie aus dem Ariftoteles, 
beifen Werke fie vielfältig bearbeiteten und commentirten. Unter 
den Chriften bes Mittelalters hinderte religidfer Aberglaube das 
Aufblühn der Natuclehre; der Verdacht ber Zauberei traf denjents 
gen, ber fi uur einigermaßen durch Kenntniß der Ratur über ſein 
Zeitalter erhob. Außerdem aber befand män fi auf durchaus fals 
fhem Wege; flatt die Natur zu beobakhten, verfolgte man bie 
leeren Ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen Grillen. Grit zu Anfange des 17, 
SZJahrhunder 8 fing man endlich an, die richtige Methode zu befols 
. gen. Damals bemühte fih Baco von Berulam mit Nachdruck zu 
aeigen, wie nothwendig es fey, ſich, um bit Natur Tennen zu lex 
nen, von der Erfahrung leiten zu laſſen. Schon vor ihm hatten 
Gopernicus und Tycho de Krahe das Ariſtoteliſche Lehrgebaͤude ans 
geniiffen und bie Schwächen beffeiben aufgededt, Bald traten mtım 
aut Galilei, Keppier w U, auf, und eiferten muthig für bie 
Wahrheit Sie Iffentlih zu behaupten, ' war indeß in jenem Zeit⸗ 
alter mit großer Gefahr verbunden. Nur langfam flegte die Wahr: 
beit, mozu bie Erfindung mehrerer phyſikalifchen Inſtrumente nicht 
mwenia beitrug, indem man mit Hülfe berfelben geniuere Berfu 
anzuftellen vermochte. Carteſius flürzte das alte Syſtem gänzlich, 
wiewohl feine Begierde, alles zu erklaͤren, ihn auf andre Abwege 
fügte. Das meifte Licht verbreitete in der Raturlehre unftreitig 
Newton am Ende bes 17. Jahrhunderts. Seine fharffinnigen 
Entdeckungen in der Lehre vom Lichte, von der Gtrahlendrehung, 
feine Zarbentheorie und die Auffindung bes Geſetzes von der allges 
meinen Anziehung oder Schwere haben die Naturichre zu der Höhe 
erhoben, auf welcher fie fich gegenwärtig befindet, 

Ratürliche Magie, f. Magie, 
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Natürliche Religton, natürliche Theologie, ſ. 


Melision Religionsphiloſophie und Phyſicotheo⸗ 
ogie. 


Naturphiloſophie heißt uͤberhaupt philoſophiſche 
MNatucwiſfenſſchaft im Gegenſat ber Naturkunde, jede Spe⸗ 


culation über bie Natur, mag ſie abgeſondert als ein beſonderer 
Theil der Philoſophte, oder ols ein Capitel der beſondern Meta⸗ 


Phyſik abgehandelt werben. - Im: engern Sinne bat” man Sſchel⸗ 


Yingas phileſophiſche Raturmiffenfhaft, melde bie erfte 


von ihm ausgebiibete Seite feines philoſophiſchen Syſtem ausmadt, 


ja. oft aus Mifderfland ober Unverfiand Tein ganzes philoſophiſches 
Syſtem Naturphilofophie, und feine Schüler Naturphiloſo⸗ 


phen genannt (1. Scholling). "Gemeine Empiriter und umpoctis ' 


The Verſtandesmenſchen haben diefe Anfiht am meiften befehdet, 


und ihr, -größrentheil$ wegen ter Ausfchweifungen, melde jebe = 


große Anſicht veranlagt, Oberflaͤchlichkeit und Myſticismus vorges ' 


worfen. Indeſſen fcheint jegt, da der lebhafte‘ Streit. ber Anhaͤn⸗ 


ger und Gegner dieſer Anſicht fich etwas gelegt hat, dieſelbe immer 


mehr als allgemeine Grunbanfiht von der Natur, felbfk bei denen 
durchzubrechen, welde fie befeindet haben, meiſt ohne mit ihr bes 


| kannt zu feyn. 


Naturrecht iſt die Miffenfhaft, welche bie Idee des Rechts 
oder des von der Vernunft gebotenen rechtlichen Verhaͤltniſſes un⸗ 
ter den Menſchen, abgeſehen von den im Staate geltenden 
echten entwidelt. Sie iſt alfo eine Bernunftwiffenidaft, ober 
eine philoſophiſche Wiſſenſchaft, und weil fie. ſich auf das bezieht, 
was Menſchen durch Handeln bewirken ſollen, ein heil der pracı 
tiſchen Philoſophie. Schicklicher wirb fie Rechtsphiloſophie, oder 
philoſophiſche Rechtslehdre genannt. Der obige Name aber ſchreibt 
fih von einer irrigen Vorſtellung her, welche beim. Entſtehen dieſer 
Wiſſenſchaft und lange nachher noch herrſchend war. Man glaubte 
naͤmlich, um das, was an ſich Recht ſey (das. Weſen bed Rechts) 
zu faffen, müffe man unterfuchen, was dor allem pofitiven Rechte, 
in dem fogenannten Naturſtande der Menſchen, gegolten habe. 
So hing diefe Wiffenfchaft von ben vielen und mancherief Vorftels _ 
lungen eines Naturftandes (f. d. Art.) ab, ber :balb als Zuſtand 
der ganzen Menſchheit, bald als Zufland der einzeinen, nicht 'in 
Staaten lebenden Voͤlker, bald bichterifch und moralifh, bald his 
ſtoriſch vorgeflelle wurde. In einem bichterifhen und moralifchen 
Katurflande war Fein Recht nöthig, well jeder aus freiem Willen, ' 


ohne äußern Zwang, die Pflihten-gegen andre erfüllte und von Fels 


nem Gonflicte dere Handlungen bie Nebe war, welder bie Beftims ' 
mung des Rechts notdwendig mat; im gewähntih forenannten - 
bifkorifhen Raturftande, d. h. im wilben Zuſtande ber Väölker, 


u berrfhte nur die Gewalt ober das Recht des Stärkern, wels 


es im firengen Sinne kein Recht if. Da es nun fehr willkuͤhr⸗ 
lid ſeyn wuͤrbe, bie bloße Abftraction vom Staate Naturſtand 
zu nennen, fo haben die einfihtsvollern Philoſophen ben zweideu⸗ 
tigen Namen Naturrecht ober natürlihes Recht duch an 
dere Benennungen zu erfegen gefucht, und bie philofophifge Wiſ⸗ 
fenfhaft des Rechts 3. B. Vernunftrecht genannt, well die Ber: 


nunft (verſteht fh, in Beziehung auf bie Sinnlichkeit) Grund 


und Quelle bes Rechts if. Das poſitive Mechı iſt hiernadh zwar: 
nigt ohne Bernunft gefegt, — im Gegentheil erfodert die Auf⸗ 


— 


— 
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flellung einer Mechtögefeägebung im Gtaate außer dem Bewußte 
fegn. jener Idee noch eine Menge von Kenntniffen und Einſichten, 
in deren Anwendung fih ein bödft vernünftiger Geiſt offenbartz 
— aber es iſt doch nit blos durch die Vernunft geleat, wie bie 
‚ „bee des Rechts und rechtlicher Werhältniffe, und bie Willlähe bat 
bei ber Aufftelung wirklicher Befepgebungen Immer einen bebeuttens 
den Einfluß. Diefes Vernunftrecht nun, ober, um bei dem wenis 
ger zweibeutigen Ramen zu bieiben, biefe Rechtsphiloſophie 
bat zu entwideln: 1. die Idee bes. Rechts, 2. die dadarch gefegten 
Bedingungen jedes KRechtöverhältnifies oder die aus der dee ber 
Menſchheit fliegenden Rechte. Die reine Wiffenfhaft bes Rechts hat 
man nun auf ben Staat angewendet, unb bald bie Idee bes Staats 
aus dem Begriffe bes Rechts einfeitig ableiten wollen (ba doch 
das Recht nur als Form ber Menſchenverbindung in bem Gtaate 
anzufehen iR), bald richtiger aus her Idee tes Staats die nähern 
Beflimmungen bes Rechte, oder die aus ber Natur bes Etaats ent⸗ 
fpringendben Rechteverhaͤltniſſe ünd echte abgelcitet, Beides hat 
man angewandtes Naturreqt, richtiger angewandte ober 
bypothetiſche Rechtsphiloſophie genannt. Da nım bie 
Nechtsverhaͤltniſſe, welche aus ber Natur des Staats vervorgehen, 
entweber Rechtoverhaͤltniſſe der Sinzelnen im Gtaate unter einanber _ 
und in Beziehung auf ben Staat, in welchem fie leben, ober Verpälts 
niffe der Staaten und ihrer Glieder gegen andte Staaten find, fo hat 
man diefe Lehre wirder in bas Staatsrecht und Böllterredt 
abgetheilt (f. d. Art.). — Was die Geſchichte biefer Wiſſenſchaſt 
und ihre vorzuͤglichſten Bearbeiter anlangt, fo ift Har, das vers , 
zügli die Vergleichung, oft die Mangelhaftigkeit der pofitiven 
Seſetgebang die Theorle einen idealen Mechtögefeggebung begrüns 
dete. In den. nceuern Seiten ſonderte ih vorzüglih das Recht⸗ 
lie, Moraliſche und Politifche, ala verfhiebene Elemente 
des menfhlißen Handelns und Lebens, ab, die neuere Zeit alfo 
Hat aud die Betrachtung bes Rechts an fi zu einer beſondern 
wiffenfheftlihen Aufgabe gemacht. Lange blieb biefe Miffenfchaft 
noch mit ber pofliiven Zurisprubeng, beſonders ber roͤmiſchtn, vers 
bunden, nad, ihrer Trennung von berfelben naͤherte fie ſich balb 
der Moral und pofitiven Theologie (in ihrer erſten Pes 
zsiode), bald der Politik (in ihrer leſten Periode) an. Das 
Voͤlkerrecht gab die naͤchſte Veranlaffung zur Entſtehun des Nas 
taurrechts. Grotius, der die völtersechtliken Verhaͤltniſſe im 
Krieg und Frieden (in feinern berümten Werke jus belli et pacis)' 
behandelte, ‚und aus allgemeinen Betrachtungen Über das Recht 
abzuleiten verſuchte, wird daher als Water bed Naturrechts ges 
meiniglih angeſehn. Noch mehr verdient biefen Namen Bam. 
Yufendorf, der über alle Rechtsverhaͤltniffe eine ſelbſtſtaͤndige 
Betrachtung anftellte, melde er auf moratifche Aufichten gründete. 
Ebr. Ihomafius fhied das Rechtliche (justum) von dem ſittlich 
&uten, und charakteriſirte das Recht als das vernünftiger Weife 
Erzwingbare. Durch Nic. Hiervon. Gundling u 2. 
wurde biefe Trennung bed Rechts von ber Moral weiter ausges 
fübrt, und fo hieß das Naturrecht feit Achenwall die Wiſſen⸗ 
fhaft der Zwangs, ober Rechtspflichten und 3wangsrechte. Wolf, 
Nettelblabe u. X. ſuchten bis auf Meiker das. Syſtewati⸗ 
Ihe zu vervollkommnen. Durch Kant und Bichte hauptſaͤchlich 
begann cine neue Spoche dieſer Wiſſenſchaft. Heide fuchten kie 
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Wilenfhaft unmittelbar auf Principien bet practiTihen Ver 
nunft und in berfeiben zu gründen; Letzterer noch ſelbſtſtaͤndiger, 
indem er es nicht ans dem Gittengefes berleitcte. Die Wahrnehmung, 
Boß ein abfleactes, vom Staate, ber Gittlichkeit und Politik ges" 
trenntes Recht leer und ohne Anwendung fey, bewog bie neuern 
Bearbeiter ber philoſcphiſchen Rectslehre, bad Recht wieber in 
feiner Verbindung mit Moyal und Poiltik berzuftellen, fo daß fie 
von Einigen ale Fpen der Staatslehre, von Andern in Dobbes 
Seite als Politit im engern Sinn behandelt worden iſt. Sw. 


‚biefen. gehören bie geiſtvollſten Bearbeiter, naͤmlich Fries, Hugo, 


der nur eine Philojopbie (ober Kritik) des pofitiven Rechts geflats‘ 
zen will, und Gotilob Ernſt Schulze. Der Verſaſſer biefes Ar⸗ 


tikels glaubt, daB man die Idee des Rechts und der darauf ger: 


gründeten allgemeinen rechtlichen WBerhäitniffe bes Menfken zwar 
Verbindung, aber ohne Bermifhung mit den politifhen mb’ 
moralifhen Beziehungen entwideln koͤnne und hat einem Serfuh 


. in feinen Srundzügen der philoſophiſchen Rechtäiehre (Lripy. ı8rY) 


aufgeſtellt; auch iſt er der Hoffnung, daß das richtige Berhäutniß 
jener Beziehungen auch in: ber Wiffenfchaft Leichter und richtiger 
werde aufgefaßt werben, wenn in ber Birklichkeit ſich Sitte, Recht 
und Klugheit wieder inniger verbinden, und Finſten und Voͤrler 


"immer mebs eins werben. - T, 


Raturreiche, f. Naturgoſchichte. 8 

Raturſtand. Daß bie Völker und die Menſchheit, wie ber 
Einzeine, fih aus dem Scooße der Natur .entwideln, und bie 
Natur über Menjchen ihre Herefhaft außert,, bis fig biefe ducch 
Freideit und Bewußtſeyn Über fie erheben, und durch Erkenntniß 
ihrer Befege ben Zauber Iäfen, der fie immerfort gefangen: hielt, 
bies ift der Grund, warum wie einen Naturſtand ber Wölfer 
und Menfcheit annehmen. Daß man von biefem Zuftande ſehr 
verſchieden denkt, davon licgt ber Grund in mehrern umfländenz 
bauptfählih darin, ob man ihn mehr philofophifh, Pat 
tisch oder biftoxrifh auffaßt, und im erſtern Falle, welcher 
philofophifhen Auſicht man folgt, im legtern, in welcher Periode 
ſeiner früheren Entwideleng der Menfh betradtet wird. Die 
poetifhen Schilderungen abet laufen alle auf bas Lob eines .golt« 
nen Zeitalterd hinaus. — Kerner könnte doch zwifchen dem Natur⸗ 
ſtande ber Menſchheit (oder ber erfien Menſchen) ımd den 
Naturſtande einzelner Völker eine Verſchiedenheit angenom« 
men werben, wenn man, wie bio heiligen Urkunden, an eine un: 
mittelbare Leitung der Menfhen durch die Gostheit und 
einen Günbenfal oder Abfall glaubt. Auch eins biefe Annahme 
durch Vergleihumg des Lebens der Menſckhheit mit dem Leben be& 
Einzelnen gewiffermaßen beflätigt zu werben, indem bie Hülfe 
loſigkeit erſter Menfchen dei dem Mangel eines menſchlichen Krzfen 
ers auf cine ſolche ummittelbare Erziehung durch bie Gottheit 
inzudeuten ſcheint. Durch ditſelbe Vergleichung vermögen wir 
auch bie Periode eines ſolchen Zuſtandes zu erkennen, deren 
Verwechſelung mit andern viele, Streitigkeiten und entgegenge« 
feste Meinungen über biefen Gegenſtand erzeugt bat. Der pris 
mitive Zufland der Völker nämlih ift den Gefegen ber Natur 
zufolge eih Zuſtand der Kindheit; ein Zuſtand, ber von bem 
Knabenalter wohl zu unteriheiben ift, weiches ſich durch Hef⸗ 
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tiakeit und Wildheit bem khieriſchen Saftiacte in: dem Waafe nä« 
hext, als ſich jene durch Ganftheit ımb Milde von ihm unterfcheis 
det, Dies ift ohne Zweifel der Grund, warıım mehrere Pſochologen 
und Bearbeiter.der Geſchichte ber Menſchheit einei fogenauuten 
Stand det Unfhuld und der Wildheit unterſchieden haben. 
Letzterer iſt eigentlih mit dem Naturflande gemeint, wie ihn ein 
Dobbes oorfiellte, als Krieg Allee gegen Alle, richtiger Herrſchaft 
ber Gewalt und des Triebes, oder ber phnfifhen Kraft. . Erſterer 
aber würbe dennoch nit mit dem von Nouffeau gef&ilbersen 
Raturftande zufammenfollen, deſſen Schilderung aus. einer hypo⸗ 
chondriſchen Anſicht ber bürgerlichen Cuitur hervorging. ' Denn ba 
die Schebung bes Menſchen über bie Rarur die natärlihe Beſtim⸗ 
mung des Menſchen in fih faßt; fo. ift es eine irrige unb ber 
Menſchheit unwürbige Behauptung, daß ber Menſch, um - feine 
Beſtimmung zu erreihen, . bie erworbne Sultur aufgeben und zum 
Ramsriimde zurüdtehren muͤſſe. Wir enthalten ums übrigens ei⸗ 
ner auggeführten Schilderung bdiefes Zuſtandes, da bei einer. 
fotsen bie inbividuelle Anfiht, und die durch Gultur mohificirte- 
Dentweife. fi unvermerkt einzumifhen pflegen. und befdreiben 
. den Naturſtand im Allgemeinen nur ale bin Zuſtaud der Men 


- fen und Volker, vermöge beffen fie.ohne gefeliige 


und höhere Eultur, bie uur im Staate eintritt, unter Here 
haft des Rrturtiiebes einzeln oder zufammen leden, unb 
h mithin bdiefes Lebent nicht. bewußt find, Daß in biefem’ Zu 
ande ber Menſch auf Vieren gezahgaen fen ze, ffl eine derrch 
niats gu beweifende Hypotheſe, weiche ſchon der Bau des Men— 
den widerlegt. Mit dem, was wir im anthropologifhen Sinne 
aturſtand genannt haben, fällt auch das zufammen, . wag man 
im" Ratureehre (f. d. Art.) den Raturftand aenannt hat; obgleich 
weder ein fingirter noch diſtoriſcher Raturſtand hotbwenbig tt. um 
das Naturrett, ober richtiger die phtloſophiſche Rechts⸗ 
lehre zu begründen. Denn der Narurftanb in dieſem Sinne i 
dem bürperlicen, oder dem Zuftand im Staate ehtgegengefegt, um 
ein außerrehtiiher In Beziehung auf einzelne Zhätigtels 
gen des Menſchen, melde duch Kunſt zur -Bolfommerheit erho⸗ 
ben werden, tönnte man ebenfalls bei jedem einzelnen, ſelbſt im 
Staate lebenden Menfchen einen NRatarftand annehmen, 3. R. einen 
philoſophiſchen, in welchem der ‚gemeine Menſchenverſtanb 
ſich befindet, ober der Menſch, fo lange er fih nod nicht von der 
Natur durch Bewußtſeyn abfonbert, und über ben Gegenſatz be 
Bewußtſeyns frage, mit welden Fragen und imterfuchungen bie 
Philoſophie entſpringt, welde keinem angeborin wird, ſondern 
BWerk der friieften Selbſtthaͤtigkeit des Erkennens iſt; ferner einen 
künſtheriſchen und poeteſchen, den man auch den Naturaliss 
mus in der Kunſt zu nennen pflegt (ſ. d. Art. u. Naturdichter). T. 
„Naubert (Benedicte), Deuiſchlands fruchtbarſte Romanen⸗ 
dichterin, war bie Tochter des Doctor Hebenſtreit zu Leipzig, umb 
gegen das Jahr 1760 daſelbſt geboren. Verheirathet an einen Kauf 
mann in Naumburg, lebte fie in ſtillbuͤrgerlicher Eingezogenheit 
bis an ihren Tod 1818 und erferute die Lefewelt mit einer großen 
Anzahı geift., phantafies und gemürhreicher Romane. Ihr erfter 
Berfud in biefer Battung: wor Walther von Montbarry, in 
‚ welchem die Geſchichte der Roſamunde und ber Gefangenſchaft und 
Befreiung des Richard Loͤwenherz mit hoher Darftellungstunft 


boͤchſt 
interefſante Berichte aus ber erſten chriſtlichen Zeit; Eliſabeth, 


dl 
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behandelt Andi Diefem folgren Thekla von Thurn, woraus 
ſelbſt Schiller in feinem Wallenſtein manches, ſogar woͤrtlich, ber 


nutzte; Amalgunde, Königin von Italien; eine 


Erbin ven Toggenburg, Herrmann von Unna, Gon—⸗ 
radbin ven Schhwaben, Hatto, Bifhof,von Mainz. 
Sebhard, Trahfes von Walbburg und viele andere, vom 
denen wir bier nur noch ihre lieblichen Volkaäͤmährchen und ihe 
letztes Werk: Ayaria zu nernmen uns begnuͤgen mäffen. “ 

Naumachte Na bem: Griechiſchen von vars, bas Sif, 
und‘ uayenas', ich fireite), war’ bie gtapabmung eines Geetreffens, 
oder ein kuͤnſtuches Seegefeht, welthes eine Gattung der feierli⸗ 
hen und oͤffentlichen Spiele bei den Adrenern ausmachte. Gäfar 


war ber erſte, der dem roͤmiſchen Votke das Schaufpiel eines folhen 


Sregefechts gab, und das Valk Uebte bald dieſes Schaufpiel mit 
eben der Leidenſchaft, mit der es an feinen, übrigen Öffentlichen 
Spielen hing. Da der Eircus Maximus, in welchem zuweilen bieie 
Seegefechte gegeben wurden, zu unbequem dazu war, ſo wurden 
unter ben: Kaifern eigne Piäge dazu eingerichtet, welche man daher 
Naumachten (und diefes tft die zweite Bebeutung bed: Worte) nannte. 
Diefe Raumachien glihen in dee Außern Form ber Bauart ben 
Amphitheatern. Ste wurden, wie diefe, anfangs aus Hotz er⸗ 
baut. , Der Kaiſer Domitian fol der erſte geweſen feyn, der eine 
Naumachte den Stein anlegte. Schon aus bem Gebrauche, wozu 
die Raumäcien  beftimmt waren, kann man ſchlteßen, daß es Ger 
bände von anſehnlichem Umfange feyn mußten. Die Länge einer 
Raumachie, welche Auguſt anlegen lies, und in welger. außer 
vielen ‚Eleinen Fahrzeugen 50 Schifſe mit drei Reihen von Ruder⸗ 
baͤnken Piat hatten, betrug 1800, und die Breite 200 Fuß. 
Die Naumathien wurden, fo wie ber Circus Maximas, wenn eine 
Naumachin darin gegeben wurde, durch unterirdiſche Ganaͤle ploͤtz⸗ 
Hd unter Waſſer geſetzt, fo daß Mich oft vor ben Augen ber Ile 
ſchauer die auf bem Trocknen liegenden Schiffe in bie Höhe hoben, 
Diefes Waſſer wurde gewoͤhnlich aus ber Tiber (daher bie Raumachien 
oft in der Mähe. derfelben ‚angelegt wurben), zuweilen aber aud 
durch Wafferleitungen zugeführt, umd floß mit eben ber Schnellig⸗ 
Zeit wieber ab,’ mit bee es herbeigeſtrömt war. Diejenigen, welche 
In biefen Raumadien fochten und baher Naumachiarti dießen, wa⸗ 
sen, wie gewöhnlich: bie Gladiatoren, Sklaven, oder Leute aus 
der niebrigften Glaffe, Gefangne und zum Tode verurtheilte Ver⸗ 
breher. Ihre Beſtimmung war zu flerben, und nur ein günftiger 
Suruf bes Volks ober des Praͤſidenten der Spiele Eonnte fie, wie 
die Gladiatoren, vetten. Blos am Fuße bes Blrges Griffone bei 
Balerno in Sicilien hat man in der Bildung eines Beinen Sees 
Spuren einer alsen Naumachte zu entdecken geglaubt. 

. Raumann (Joh, Gotflieb ober Amadens), einer ber größten 
Kirchencomponiſten, churfuͤrſttich ſaͤchſiſcher Sapellmeiſter zr Dress 
den, ward in der Nähe dieſer Stadt zu Blafewig im Jahre 1741 
geboren. Sein Bater ein unbemittelter Landmann erlaubte ihm, 
da er bie vorzüglichen Anlagen bed Knaben zur Maſik bemerkte, 


ſtatt der Schule feines Dorfes eine Schule in Dresden zu beſuchen, 


wohin er jeden Morgen ging und wo er beſſern Anterridt mb 
mehr Gelegenheit fand, feine muſikaliſchen Talente auszubilden. 
Ein Mitglied der koͤniglich ſchwediſchen Gapelle gu Siockholm, 


% 
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durch Zufall in das Haus feines Waters geführt,” erftaunte, Bire 
ein Clapier und Mufitftäde zu finden, deren Xusführung er für 
febe ſchwer hielt, erfuhr von biefem, daß fein breizehnjähriger 
Sohn dieſe Stuͤcke fpielte, und erbot fih, ben jungen Menſchen, 
ber fo viel Anlage verrieth, mit fih nach Italien zu nehmen. 
Der Water ‚gab nur‘ mit Mühe feine Einwilligung hast. Das 
neue Verhältnis, in welches ‚dee junge Naumann trat, war mit 
vielen Unannehmlichkeiten verknuͤpft. Gr mußte bald feinem Herrn 
bie niedrigſten Dienfte Leiften und war oft bem Mangel. Press. 
gegeben. Kaum konnte er Zeit finden, fi auf bee Bratfche auss 
zubilden. Zu Buß folgte er feinem Herrn, der mit ber Poſt reife, 
im Jahre 1758 wach. Italien, und während diefer zu ‚Padua ben Uns 
tesrigt Tartinis benugte, mußte Naumann feinen Naterhait mit No⸗ 
tenfchreiben verdienen. Einſt als er, wie gewoͤhnlich, bas Inſtru⸗ 
ment ſeines Herrn zu Tartini trug, wagte eu es, biefen großen 
Birtuofen um die Srlaubnig zu bitten, an bee Zhür-feines Zim 
mers ber Lehrfiunde zuhören au dürfen. Tartini nahm ihn ſogleich 
unter feine Schüler auf. Bald darauf erhielt er einen“ gätigern 
Herrn. Nah einem Kufenthalte von drei Sahren und zwei Mones 
ten zu Padua verließ er diefe Stadt, um in: Gefellfhaft des Herrn 
Pitſcher, ber auf Koftlen bes Prinzen Heinrich rine Weife burd 


- Ztalien maste, fich weiter auszubilden. In Meapel, wo er ſich 


6 Monate aufhielt, :erwachte feine Vorliebe für theatraliſche Drufik. 
In Bologna benupte er die Freundſchaft bes: berlibmten-. Pater 
Martini nnd bes nah Italien geflüchteten Haffe, ur feine Kennts 
niffe gu erweitern. Us Pitſcher feine Ruckreiſe antrefen muß⸗ 
te, ließ ih Naumann, da ihm der fortbauerube fiebenjährige 
Krieg bie Ruͤckkehr nah Sachſen wiberrieth, in Venedig mieder, 
wo er uUnterricht ertheilte, und mit Beifall einige theatraliſche 
Compoſittonen gab. Dre Wunſch, feine Acltern und fein Baterland 
wieberzufehn, indem er Dienfte zu erhalten hoffte, bewog ibn, 
wach einem Aufenthalte von acht Jahren in Italten, felnew Aeltern 
eine feiner Compoſitionen mit ber Bitte zuziqſchicken, fie den fächs 
fiihen Hofe vorlegen zu laffen. Raumanns tter. uͤberbrachte 
die Compoſitionen dir Churfuͤrſtin Mutter, Marla Antonia Diefe 
Fürftin zweifelte anfangs, als Kermerin der Kunſt, ob der Cohn 
ber Bäuerin diefe Gompofition gemacht habes allein durch Erkun⸗ 
bigungen, bie fie in Stalien einzieben ließ, davon überzeugt, bee 
rief fie den jungen Nloumann nah Dresden, wo er im Jahre 1765 
als Aurfärfilicher Kirchencomponiſt mit 22n Thalern Gehalt anges 
ſtellt wurde. Bald baranf erhielt er bie Stelle als churfuͤrſtlicher 


“ Kammercompofiteur und ben Auftrag, eine zweite Reife nad) Ita⸗ 


Xen zu maden, bie er in Geſellſchaft Schufters und Seldelmanns 
antrei. Auch auf biefer Keife verweilte er am liebſten zu Neapel. 
Hier componirte er für das Theater. zu Palermo ben Achilles in 


Scytos arbeitete dann in Venedig an bee Oper Alexauder. Im Zahre 


1769 kehrte er nach Dresben zurüd, um zur Bermählung des Shurfürs 
Ken tie große. Oper: la Clemensa di Tito, zu componicen. Im 
Jahre 1772 madte er, um feinen Bruder, einen Mobler, zu Menge 
nach Rom zu führen, feine dritte Reife nad Stalien, wo ee fi 
zwei Jahre aufbielt, und binnen 13 Monaten 5 Dpern componirte, 


nach beren Bernbigung er zum Gapellmeifter mit einem Gehalt 


von 1200 Thalern ernannt wurde, welde Wefolbung fpäter auf 
2000 erhöht warb. Aut Geburtätagefeier des Königs von Schweden, 


\ 
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Suſtavs M., tomponirte er im Jahre 1776 bie große Oper Am⸗ 


phion, „ur "Einweihung des neuen Theaters zu Stockholm 1780 


bie Oper Gora, feine berühmtelte Oper, und Guftan Wafı, 


welche Oper er felbft dirigirte. Auch organifirte er das Orcheſter 
zu Gtodhoim,. welches eins der ausgezeichnetfien in Europa wurde. 
Kür den dänifchen Hof componirte er im Jabre 1795 die Oper 
Drpbeus. Die Könige von Gchweben, Daͤnemark und Fried⸗ 
rich Wilhelm II., Köniz von Preußen, gaben ihm befondere Merks 


male ihrer Gewogenheit. Gr wurde mehreremale bei beſondern 


Gelegenheiten nad Berlin berufen, führte bier mehrere feiner Com⸗ 
pofitionen (Medea, Proteſilaus zc.) auf, und erwarb fich un die berlis 
ner Gapelle no ein befonberes Verdienſt durch die Bildung des nachhe⸗ 
rigen Bapellmeißers Himmel und ber Demoiſelle Shmalz. Als 
eine Entſchaͤdigung für die abgelehnten Vocationen ertheilte ihm fein 
Ehurfürk 1786 bie Stelle eines Obercapelldizectors mit 3000 Tha⸗ 
Ieen Gehalt. Zu feinen vortüalichſten Opern. gehören au Tutto 
per amore und la Dama Soldato. In fpätıen Jahren wurbe Kir⸗ 
sbenmujit immer mehr fein Lieblingsfach, wiewohl er no& im Wine 
ter 1800 feine Oper Aeis und Galatea, eine Compoſition voll 
jusendliher Munterkeit und männlicher Fülle aufü Dresdner Theater 


“brachte. Am ar. Detober 1801 wurde er auf einem einfamen Spas 


ziergenge in dem großen Garten zu Dresben vom Schlage gerührt, 
blieb Die ganze Nacht beiäubt und huͤlflos Liegen, woran ex den 
23. deſſelben Monats farb. Das in der Berichte der Kunſtler 
und insbefondere dee Muſiker feine Schickſal, unter alüdiichen 


» Verhaͤltniſſen feine Tage befloffen zu haben, verdankt Raumanu 


vorzüglih der Sanftheit und Mäfigung feines Charakters. Gr 
bat eine Menge von Gompofitionen für bie Kirche, morunter wir 


beſonders fein Bater unfer (Tixt von Klopflod), mehrere 


Dfalmen und Miffen, Orstorien und Befpern auszeihnen, (größe 
tentheils Cigenthum ber. Dresdner Hofcapelle), für das Theater 
und die Kammer hinterlaſſen. Auch auf der Harmonica hatte er 
eine bemundernsmwürdige Jertigkeit, und ſetzte für dieſes Inſtrument 
ſechs Sonaten, bie einzigen, die Überhaupt in dieſer Gattung exi⸗ 
flirten. (Bergl. A. ©. Meißbners Bruchſtuͤcke zur Biographie 3. 
G. Naumann, Prag, 1803 u. f. 2 Theile) 

Raums, mit dem .Beifage an der Saale, eine alte, 
aber anſehnliche Stadt, mit ungefähr 1100 Häuſern und 8000 
Einwohnern, in einer fehr angenehmen Gegend, unweit des Eins 
fluffes der Unftzut in bie Saale, ſonſt zum thüringifchen Kreife 
des Königreihd Sachſen, jeh: zum Regierungebezirt Merfeburg bes 
preußiſchen Herzogthums Sachſen gehörig. Untere den Öffentlichen 
Gebäuden iſt die ungefähr. 1023 erbaute Domkirche merkwürdig. 
Die diefige Domſchule hat immer in gutem Aufe geflanden. Die 
Einwohner beſchaͤftigen ſich mit verſchiednen Kabritarbeiten, vote 


züglih mit Tuch⸗ und Leinweberei, Geifefieben 2c, und mit Dans 


del. inige Haͤuſer machen bebeutenbe @efchäfte im Wollhandel. 
Es wird jaͤhrlich zu Peter Paul eine Mefle gehalten, bie feit ei⸗ 


nigen Jahren häufiger beſucht wird, auch ift im Jahr 1818 von- 
ber preußifhen Regierung der Stadt eine zweite oder Wintirmefle. 


bersilligt worden, welche den Iſten December anfängt. Das bier 
gewöhnliche jährliche Kinderseft, das Kırfdfeft genannt, foll durch 
einen Angriff der Huſiten auf die Grabe im I. 1433 veranlaft worden 
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ſeyn. Dieſe Sage iſt von Kotzebne zu. dem bekannten Schauſ 
benugt worden. — Das hieſige Stift war ehemals :ein Fer 
welches 1029 von Zeig hieher verlagt worben war, Nach dem Zobe 
des letzten cathoiiihen Bischofs, des bekannten Yulius Pflug (1564), 
Sam die Adminiſtration bes Stifte am Ehurfachfen, welches immer 
die Schutz gerechtigkeit über bafjelbe behauptet hatte. Im 3. 1656 
wurde es der Seitenlinie bes ſaͤchſiſchen Haufes, Sachfen Zeig, zu⸗ 
geheilt, nach deren Abſterben e&,. vermoͤge einer beſondern Capitu⸗ 

lation, 1726 wieder an Ghurfachfen kam. Der Gig ber vormaligen 
Biſchoͤfe war gewöhnlich in Zeig, des Domcapiteld aber in Raums 
burg. Das vereinigte Sıift von Naumburg uͤnd Zeig hatte, wie 
Merfeburg, bis zum Jahr 18174 feine eigene Berfaffung, Regie⸗ 
rung, Kammer, Gonſiſtorium u. |. w. Das Domenpitel beflcht 
aus 21 Mitgliedern, worunter zwei Leipziger Profefforen find. — 
Der rothe Wein, der in der Gegend um Raumburg wächft, iſt gut, 
und wird zum Theil ausgeführt, 

Nautik, f. Schifffahrtokurde. 

Navarra. Das Konigreich Navarra entſtand, als bie Nach⸗ 
folger Sarls des Großen die nach Weſten bis zum Ebro ausge 
dehnte Monarchie diefes großen Kürften nicht zu behaupten verflans. 
den. Ungeachtet e8 aus zwei Seen, Dbernavarra auf bee 
Sühfeite der Pyrenaͤen, und Rtiedbernavarra auf ber Itorbs 
fette dieſes Gebirges, beftand, fo fanden beide Theile doch unter 
einem Könige, bis Zerbinand von Aragonien Obernavarra im Jahre 
1512 an fi& riß. Bon diefer Zeit an batten die Könige von Nas 
varra nur Niedernavarra. Als Heinrich IV., König diefes Landes, 
ben franzoͤſiſchen Thron beſtieg, wurde es auf dieſe Weile mit 

Frankreich (zu dem es ſchon unter Karl dem Großen gehört hatte) 
vereinig*, ımd bie Könige von Frankreich nennen fih daber Rois 
de France et de Navarra. Obernavarra, welches auch jcgt 
no dus Konigreich Navarra heißt, ungeadtet es eine Provinz 
der fpanifhen Monarchie ift, gränzt gegen Suͤden am Aragonien, 
gegen Often an die Pprenden, gegen Norden an Biscaya und ger 
gen Weiten an Autcuftilien. Es enthält auf 157 Quadrarmeilen 

. ‘227,000 Einwohner, fit alfo eins der gut bevdlkerten Länder, und 
ungeachtet es bergig tft, doch ziemlich fruchtbar. Hier entfpring 
der Esro, der die Arga unb den Aragon aufninımt. Das Gtima t 
gemäßigt und nefund. Metalle, Setraide, Salz, Holz, Wein, Del, 
Wildpret, Bären, Wölfe und Gemfen maden die Hauptprobucte des 
Lantes aus, — Das zu Frankreich gehörende Niedernavarra, 
von urgefähr 21 Quadratmeilen, madte vor der Revolution mit 
Bearn cin befonderes Gouvernement aus, und bilder jetzt einen. 
Iheil des Departements des basses Pyrendes. Diefe Provinz tft 
bergig, und nicht ſehr fruchtbar. Ehemals wurde fie won ben 
Basten bewehnt, und. bie fo merfwärdige baskiſche Sprache wird 
bier noch geiproden. — Neunagvarra iſt eine Provinz von Reu⸗ 
Mexico, im fpanifhen Nordamerika. 

-NRavigarionsacre Dieſes berühmte englifhe Schifffahrts⸗ 
und Geehandelsgifes, die Grundlage aller nachherigen, wurde von. 
Cromwell; dem nachm tigen Protector im englifhen PYarl.;mente 
1651 eingeleftee und burcgefept. Diele Acte war befonders gegen 
die Holan>er gerichtet. Der Geiſt dee Handlungspolitit Englands, 
bie uster ber Königin FSliſabeth den erfien Grad ber Auebils 
bunz erlangt hatıe, war von dem umfihtigen Gromwell ſehr gus 
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durchdrungen, und für das Interefie der Written meislid benupt, 
Die dort entflanbene Idee der Alleinberrihaft auf dem Meere, yu 
welcher der Beſitz der Oſtſeefahrt eine unerlaßlige Bedingung war, 
die dazu nothwenbige Vernichtung ber holländifhen Schiffs 
- fahrt nach- England und den Golenien, bie feit dem Verfall der 
Hanſe fih To ſehr ausgebildet hatte, verbunden mit bem perfünlis 
hen Haſſe Cromwells gegen die Holländer, wegen ihrer Zheiirape 
me, die fie für die Stuarte gezeigt hatten, ger bie Veranlaſſung 
zur Navigationsacte, deren Wirkungen die tür unterlieuen .’ ide 
ſicht ganz erreichten. Ja ihr wurbe verordnet: 1. daß kein frem⸗ 
des Schiff Güter nad englifhen Häfen führen folte, als die Pros 
ducte des Landes, von denen das Schiff herkomme; 2. das em 
ſolches Schiff in brittifhen Staaten gebaut feyn, und beifen Manns 
ſchaft wenigftens ‚au zwei Drittheilen, nebfl dem Gapitain, geborne 
ober naturalifirte Britten feyn mäffen ; 3. dag kein fremdes Schiff 
eine Rüdfraht von England, jedes englifde Schiff aber bopprite 
Fracht von andern Ländern fole nehmen dürfen. Diefe Acte vere 
urſachte ter Handlung der Holanber einen unerfeglihen Verluſt, 
fie mußten ober der überlegnen Macht Cromwells nachgeben, und 
bei dem Friedensſchluſſe mit ibm (1654) fi diefen und andern 
Bedingungen unterwerfen. As Garl II den vöterliken Thron 
(1660) wieder beflleg, war es eine feiner erſten Handlungen, bie 
Tavigationsarte, aus Haß gegen bir Holländer, zu erneuen. Kür 
die drei Hanſeſtaͤdte, Lübel, Hamburg und Bremen, und für 
" Danzig bob er jedoch im J. 1661 bie Wirkungen biefer Acte wies. 
der auf. Allein fhon im Jahre darauf (1662) verlor Luͤbeck dieſe 
Berreiung wieder, ba es (mie vordem Holland) den Britien dadurch 
‚gefährlich zu werden drohte, daß es einen bebeutenden Theil bee 
Oftferfabrt md Handlung an ſich gezogen hatte. Für Bamburg, 
Bremen und Danzig blieb jedoch Carls 11. Bifrefungsbrief beftes, 
ben, indem biefe Immerfort auf jeden Hafen Großtritinrieng ſchif⸗ 
fen durften nur daß in der Folge durch einzelne Parlamentsbeſchluͤſfe 
ber Vortheil davon ſehr beeintrachtigt wurde, da bie Einfuhr deutirer 
Waaren auf engliſchen Schiffen deguͤnſtigt ward. So ungürtig nun 
an und für ſich Carls II. Befreiungsbrief mad dem englifchen 
Staatsrechte auch war, da ber König ohne das Parlament ihn .eis 
gentlich nit geben Eonnte, fo wurde ex doch in dem erften : von 
Wilhelm III (1689) nehaltenen Parlamente, neben ber Beftims 
mung daß fernerhin keine folde Privitegien mehr ertheilt werben 
fouren, ohne weitere Unterfudhung beftätigs und er blieb auch in 
‚feiner Gültigkeit, bis die Maaßregeln, welche Großbritannien, 
nah dem Ausbruche ber Revolution in Frankreich, gegen biefes 
Land und namentiih gegen deſſen nadheriges ſogenanntes Gontis 
nentalfpftem e-gı.ifen mußte, jenes Yrivitenium in fich ſeloſt vers 
nichteten.. So wie aber früher aus bem hereifähen Gedanfen, ner in 
ber Napvigationdacte auenefproden worden ıfl, die firenaen englithen 
Handelt verbote in jenem durch den Ryswiker Doppelfrieten (20, Sept. 
und 30, Der. 1699) beendigten neunjährigen "Kriege, uns the rule 
of 1756, gefloffen find, ſo iſt fie auch als bie Hanptarundlan ur 
ber berühmten Geheirzenrathsverordnungen (ordres of council) au 
betrai.ten, weiche in ber neueflen Geſchichte des erropaiihen Bes 
und Landhandels eine fo tief eingreifende Rolle gefpiclt haben, 
Zur ausführlihech Kenntnis von der Geſchichte dieſer merkwuͤrt igen 


Tete empfehten wir bie Abhandluag bes Prof. Buſch im 2. Vie. 
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‚ber von ihm und Edeling herausgegebnen Haudlungsblbllothek und 
‚Engelbrehts Corpus juris nautici, Der Gongreß ber ver 
einigten Staaten von’ Nordamerika bat Teit kurzem aud eine Ras 


viggtiomsacte befaunt gemacht, die nach bem Mufter ber engliſchen 
eingerichtet iſt, und derfelben in Alten gleicht. Sie wurde am 
1. März 1917 von dem Dräfibenten der vereinigten Staaten uns 
tergeichnel, und der 1. October 2817 wurbe als der Termin feflges 
.fegt, an weldem fie in Wirkſamkeit treten ſollte. Die Acte bes 
ſteht aus fieben Artifeln; in bem erften derſelben if fiitgefegt, be 
kein: Schiff Maaren oder Probucte in die Vereinigten Staaten ein» 
führen darf, die nicht aus dem Lande ſtammen, weichen bas Cchiff 
angehoͤrt. ine gewiſſe feindliche Abſicht gegen England iſt das 
bei nicht zu verkennen; es Iäft ſich aber auch mit Grunde erwar⸗ 
„ten, daß die ſtets wachſende Seimacht ber vereinigten Staaten das 
buch nody mehr gewinnen werde. I. 

. Naxos, in ben -Altefen Zeiten Dia und Strongyle, m 
‚ber jegigen neugriehifhen Sprache Naxia genannt, if bie größte 
Inſel in dee Infelgruppe. ber Cykladen im Xegeiften Meer. Gie 
iſt berühmt theild wegen ihrer außerorbentlihen Fruchtbarkeit, theils 
wegen ihrer Beziehung auf bie Mythologie des Racchus. Sie war 
scih on Getraide, an Wein, ber zu dem beften von ganz Griechta⸗ 
‚land gerechnet wurbe, an edlen Baumfräcdten und an Marmor, 
‚von welchem vorzüglih die ıumter dem Nomen Ophaites ober 
Ophites befannte Bartung häufig gebraucht wurde. Man nanhte 
fie, um ihre Fruchtbarkeit zu bezeichnen, oft Kleinficiiien. Dem 
Bachus, ald dem cigentligen- Schuggott bee Inſel, fchrieben ihre 
Bewohner dieſe außerorbentiihe Fruchtbarkeit zu. Bacchus hatte 
bier die vorzuͤglichſten Feſte, Tempei und Altaͤre. Hier war e&, 
mo er bie vom Theſeus verlaſſene Ariadne (f. d. Art.) troͤſtete; 
eine Mythe, welde von cinigen Gelchrten fo erflärt worden iſt, 
ats ob Ariadne bei einigen. Flaſchen Wein (Bachus fteht befanntlich 
.cH für Wein) die Treuloſigkeit der Theſeus vergefien habe. — 


. ‚Die eriten Bewohner ber Infel folen Thracier gemefen ſeyn, 


melde fpäter von Theffaliern unter Anführung bis Otus und Ephi⸗ 
altes unterjoht wurden. Nachdem die Iheffalter wegen eintr an» 
baltenben Dürre die Inſel wieder verlaffen hatten, lichen fich bafb 
nah dem trojaniihen Kriege Sarler, deren Anführer Naxos ges 
beißen haben fol, daſelbſt nieder. Pififtratus unterwarf die Infel 
der athenicnfifhen Oberherrſchaft. Nah dem Tode des Pififtratus 
erlangte Naxos frine Freiheit wieder, und wurbe außerordentlich 
bluͤhend und mädtig. Bald aber teilte auch Naxos das Schickſal 
der meiften Inſeln des Archipelagus, Indem es unter hie Oberberes 
fhaft der Perfer gerieth. Als diefe indeffen unter Xerxes das eis 
gentliche Grtechenland zu unterjohen verfuchten, benukten bie 
Raxier diefe Gelegenheit, um in den Scladten bei Salamis und 
Plataͤa auch ihre Fretheit zu bearünden. As Athen jedoch In der 
Folge und befondere während des pelononnefifhen Kriege bie klei⸗ 
nen Inſein des Acchipeloaus und auch Naxos unter bem Namen ber 
Bundesgenoſſenſchaft zu ſehr bedrädte, verſuchten tie Naxier ver⸗ 
geblich, ſich dieſer Oberherrſchaft zu entitefen. Während det Mies 
töribatifgen Kriegs Keriethen fie unter die Herrſchaft der Komer. 
Der Triumvir Antonius unterwarf die Infel deam Prosectorat ber 
Rhodier, entzog ſie jedoch Liefem bald wieder, als fie ihre Obere 
herrſchaft zu fegr mißbrauchtee. So blishen fie in einem Zuftand 
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on Freiheit bis zu den Zeiten Vetpaſians, der ſie zu einer roͤm 
den Provinz ſchtug. Rachdem "fie hierauf dem Schickſale bes o 
mifchen Kaifertfums gefolgt war, gerieth fie nah dem Sturz 
eifelben, wie die übrigen Infeln des Archipeiagus, unter bie Ober⸗ 
errfhaft ber Tuͤrken, denen fie noch jest gehoͤr. 
Nazarener wurden bie erſten Ghriften bisweilen von ıkrem- 
Begnern genannt, und noch jetzt gibt es im öͤſtlichen Aſien chrifk 
ihe Gemeinden, bei benen ſich diefer Name erhalten bat. Die 
gen zu Anfang des Zweiten Jahrhunderts in Palaͤſtina entflandene 
ecte der Nazaren er "glaubte, daB jüdiihe Geremenialgefek mit 
en Vorfähriften Zefu vereinigen zu müffen, und hielt fih an ein he⸗ 
rätfches Evangelium des Matthäus, Moch weiter gingen bie Ebios 
riten (Arme, Därftige) in der Beobachtung ded Mofaifchen Bes 
sed, verwarfen babpi die Briefe bes Apoflels Paulus und zivele 
eiten an der Gottheit Chrifti,_ ben fie nur für. einen vorzuͤguchen 
Nenſchen hielten, Wie die Natzarener, mit benen die Ebloniten 
Zaterland und Zeitalter ber Entitehung gemein hatten, aber durch⸗ 
us -niht zu verwechſeln ſind, befaßen, Be auch ein bebräifches Ur⸗ 
vangelium. Beide übrigens unbedeutende Secten fcheinen im viers 
en Jahrhundert erlofhen zu feyn. , , E. 
Nazareth, ein Landſtaͤdtchen in Balilda, lag zwölf deutfhe 
Reiten nörblih von Jeruſalem auf einem Gebirge, deſſen ſchoͤne 
Begenden von ben Neifenden noch jetzt gerühmt werben. . Merls 
zuͤrdig war es als ber Aufenthaltsort der Aeltern Iefu, bie na 
hrer Rückkehr aus Aegypten babin zurüdfehrten, und ihn bafelb 
egogen. Daher wurde er. bidweilen von ben Juden ſpottweiſe ber 
tazarener genannt, weil biefes @täbthen nit im Hufe bee 
pndrer Bildung fland. Dieß !zeigte jih an der Hnempränglichtei 
er Nazarener für feine Lehren, und er hatte Urfadhe, fih na 
em Antritte feines Lehrants nicht weiter dafeldft aufzuhalten. Zu 
" Reapet, Königreih, |. Sictlien (Königreich beider). - - 
Reapel, Stadt unb Umgedung Dieſe Hauptſtadt 


es Königreihs beider Eicilien gehört ihrer einzigen Bage, ihre 


zolksmenge und mannichfacher Schaͤtze wegen zu. ben berrlicften 
Ztädten der Welt. Prachtvoll am Rande des majeftätifhen Golft 
elagert, aus dem bie Infeln Sapri und Iſchia in kühnen Umriffen 
icht allzufern fih empörbeben, vehts vom Veſuv bewacht unb bes 
cost, lines in den Arm des Pofilip gefchmiegk, ſcheint fie, des 
Benujfeds nimmer müde, in ben zeihen Segnungen zu ſchwelgen, 
yelhe ber Simmel auf da luͤckliche Land herabftrömt. hon die 
(tten erkannten ben Zauber diefer Wegend, und fabelten von dem 
iee befindlichen Tempel und Grabe einer Sirene, - Namens Pate 
benope; doch deuten Mythus unb Menennung wohl nur auf bie mas 
ifchen Meize der jungfräuliden Schönheit dieſes Eldorado’, Auch 
er heutige Reapolitaner ift ſtolz auf fein Vaterland; er nennt ed 
in uf dia Erbe gefallenes Stuͤck Himmel, ober ruft in feiner Yas_ 
riotifhen Begeiflerung: Sieh Neapel und flirb bann!-(Vedi Na- 


oh e poi muori!) Und wirklich if. kein Erdſtrich im Wefig fo ‘ 
delee Vorzüge wie diefer. Die Euft milde, balfamifh und geſünd 


{e Dige des Sommers gemildert dur die Kühlung bed Meeres, 
effen blauer Spiegel ewig ben Blick anzieht und erjreut, wie fein 
Schooß reihe Gaben aller Art fpenbetz die Kelder prangend und 
lühend von Getraide und Wein, der in mablerifhen Gewin⸗ 
en fih um Ulnmen und edle Obſtbäume rankt; ein reges, betrieb⸗ 
Aufi. Ver dd 6 49 


r 
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{omas Belt, kurz Beben und Fuͤlle uͤberall und allee Glanz umb 


eichthum des Südens entfaltet. Mehr als‘ 350,000 Menfhen tum⸗ 


imeln In} in den Straßen ber, Stadt, in welcher Naht und Tag 
ber raufchende 


kaͤrm nicht ſchweigt; die Straße Toledo, bie größte 
und prädtigfte uhter allen, gleicht einem befländigen Markte, durch 
deffen Gewuͤhl man fih drängen: und ſtets ber Gefahr autweiihen 
muß, von den blitzſchnellen Gurricoli (einfpännigen Cabriolets) übers 
Jahren zu werben. Im Hafen, ber übrigens nicht groß iff, wim⸗ 
melt es von Schiften aus, allen Welttheilen, und der Hafenbamım - 
ober Molo iſt ſtets von Menfchen voll, die entweder Gefchäfte 
treiben, ober müßig vor einge Pulcinellenbube ober um einen Tas 


chenfpieler, ober Sänger und Improviſator verfammelt: find. Die 


bornehme Welt wohnt und bewegt fih, zumals bes Abende, in 


Wagen: in bett längs bem Meere ſich erftredienben Stra⸗ 


en ©. Lucia und Ehrajd; namentlich ift lettere veich am flatte 
lichen Paläften, vor denen unmittelbar am Meere Billa reale, 
ein koͤniglicher Garten, ſich hinzieht, ben unter andern bie berühmte 
Bruppe des Farneſiſchen Stuͤeres ſchmuͤckt. Die Ausfiht von 
bier über das Meer Hin nach dem Veſuv und ben Küflen von Sor⸗ 
zento ift einzig. Aber auch nur die Natur und die Regſamkeit bes ges 
genmwärtigen frifchen 2ebend hebft den mandherlei -Dentmalen eines 
Derfloffenen macht Neapel’ und feine Umgebung fo bezaubernd; ber fine 
hige Reifende, ber, von Florenz und Rom kommend, dort bie Wunder 
der Kunft und bie in ibren Zrümmern noch großen Monumente einer 
ſtolzen V egungenheit befhaut hat, findet hier nur fparfame Anre⸗ 
gungen, aber beito häufigere Beleidigungen feines Gefühles für 
Schönheit und Kunſt. Die üppige Triebkraft der Natur ſcheint hier 
guh bem Styl der Kunft fi mitgetheitt und benfelben zu Ausars 
tung und Webertreibung angeregt zu haben. Dieß gilt namentlich 
von der Baukunſt; wir Tennnen Tein bebeutenbes Gebäude in Near 
pel, das nicht mehr ober minder von ‚außen wie von innen burdp 
Ueberlabung, Gchnörkeleien und ändere unangemeffene Zuthaten ben 
entarteten Sefhmad er ober im Gegentheile durch Kahl⸗ 

eit, Nuͤchternheit und Gin vmigkeit dat Gepraͤge der Bedeutungt⸗ 
loſigkeit an ber Stirn truͤge. Richt gluͤcklicher find Bildhauerkunſt 
und Mahlerei; größere Gunſt ward der Muſik, ber es bier nie: 
geweibten Prieftern fehlte, doch ift uns feit Paeflello's Tode (+ 181 
ein namhafter befannt. Jene trefflihen Zierden Rome, ‚bie Obeliss 


"Xen und Springbrunnen, erfcheinen Bier in fragenhafter Nachbildung; 


ftatt der erften fogenannte Aguglie, wunberlihe, überiadene 
Switterformen von Bäule, Obelisk unb Pyramide, ftatt ber legten 
kleinlich und geſchmacklos verzierte Brunnen, ben. römifchen aud 
nicht von Herne vergleihbar. Ja ſelbſt bie Öffentlichen Infchriften, 
namentlich bie Aus ber [panifhen Zeit, zeugen von bem übertries 
benften Style und find mit orientalifhem Schwulfte abgefaßt. Nach 
diefer Bemerkung wenden wir uns zu einer nähern Anſicht ber 
Stadt, jedoch nur Bedeutendes aushebend und für dos luͤbrige den 
Wißbegierigen auf ausführlihe Beſchreibungen verweifend (3. ® 
‘Napoli antica e moderna di Rumanelli, 1815, 3 Vol.) Unter 
ben 300 Kirchen in Reapel, von denen ‚keine einzige durch 
ihre Bauart empfiehlt, ſteht oben an die des heil. Fanuar ober 
ber Dom. Sie warb nad ber Zeichnung des Nicold Pifano im J. 


4299 erbaut, doch hat man fich bemüht, ihren gothifchen Charakter 


Jo viel als möglih auszutilgen, In einer unterirbifchen Copelle 
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unter dem Chor ruht der Leichnam bes. Hefllgen; fein Mit wird 


in der prächtigen Eapelfe bed Schatzes aufbewahrt, bie durch vier 
Altargemälde von Domenihino geihmädt iſt. Yür die fchönfte 
Kirche in Neapel hält man il Geſunuovoz wenigftens bat fie 
Die befte Kuppel, doch ift fie auch mit finnlofen Zierrathen überlas 
"ben. Die Kirche de& reichen Frauenklofters ©. S hiar« gleidt 


eher einem Ballfaal ale einem Tempel; ehemals befaß fie Fresco⸗ ‘ 


. bilder von Giotto, bieljest verfehwunden find, &. Domenico if 
roß, S. Filippo Neri reih an Marmor und Malereien 

. Paold maggiore zeigt an feiner Vorberfeite noch Refte ein 
ehemaligen Tempels des Caſtor und Pollur, bewundert wird &&; 
oftoti. Stein, aber duch Sannazard Grabmal geweiht, iſt 
Die von ihm geſtiftete Kirche ©. Maria bel Parto in Mergele 
Kina. Wir ermähnen zuietzt noch der Carthauſe S. Martino, 
die auf eınem Berge unter dem Caſtell S. Elmo liegt, ber herz 
| lichſten Ausſicht genießt und jest die Wohnung der Invaliden ifk, 
Mas ganze Gebäube iſt überaus prächtig, und die Kirche Eoftbar ges 
hmuͤckt vor allen andern. Ueber ber Carthaufe liegt das Schloß S. 
(mo, welches die ganze Stadt beherrſcht und mit feinen Kanonen 
/ jede frevelnde-Bewegung der Lazzarom zur Ruhe verweift. Aber 
‚auch gegen dußere Zeinde ift Neapet aeflchert, befondere nach dem 
Meere zu; benn dftlich erhebt fih das Gaftello nuovo/, weftlid 
erſtreckt fid) auf einem Felſen Caſtello deil’ Uovo (fo von feis 
‚ Ber eiförmigen Geſtalt genannt) in bas Meer. Unter den Palde 


ften zeichnet fid) das koͤnigliche Schloß durch feine ziemlich edle Bate . 


art vortheilhaft aus; ein anderer koͤniglicher Palafſt zu Capo di 
Monte if unvollendet, enthält aber piele Gemälde und andere 
SKunftfahen. Die alte Reſidenz ber Beherrſcher RNeapels, la Bitas 


ria, ift jegt ber Sig des Tribunals, mehrerer Dikaflerien und Ge 


.® @ängnifle. Unter den übrigen Paläften nennen wir no) Mapbalde 
nt, Brancapilla, Gravina, Zarfta, welcher lehtere eine au⸗ 
ſehnliche, auch dem Publikum geöffnete Bibliothek befigt, und uns 
Ju den Anftalten für Wiffenfchaft und Kunſt in Reapel überführt, 
Die bebeutendften Sammlungen enthält das Gebaͤude begli Studij, 
Deſſen untere Räume die antiten Statuen einnehmen, aus deren 
Menge wir blos. den Barnefifhen Herkules, die Farnefiſche Klora, 
die Nitterftatuen der beiden Balbus, bie Venus vadkıruyog (aux 

, belles fesses) und einen trefflichen ‚Ariftides namhafte nwchen. Im 

zweiten Stockwerk befindet fih eine bedeutende Sammlung, betrue 

riſcher Vaſen, eine Gemälbegallerie und bie koͤnigliche Bibliothek, 
| ie Untverfität ift — al6 Gebäude bedeutend, aber bie willen 
| —— Bildung der Studirenden ſcheint daſtlöſt eben nicht vor⸗ 

zuͤglich zu gedeihen. Auch fie befist manche gute Sammlung, z. B. 
seine mineralogifhes der botaniſche Garten bebt ſich immer mehr 
und mehr. Sn’ Hinfiht der Anzahl feommer und wohlthätiger 
Stiftungen kann fih ſchwerlich eine andere Stade mit Reapel -mefr 
fen; denn fie beläuft ſich auf ſechzig. Unter diefen find zwei große 
Gpitäler: degli Sncurabili, wo übrigens Kranke aller Art 
aufgenommen wırben, und bella Sma. Annungiäfa, welches 

‚ fehr reich ift, und meiftentheils Findlinge, weibliche Buͤßende 2c. auf⸗ 
nimmt und verforgt. Außerdem find noch fünf Spitäler, viele from⸗ 
me Brüderfhaften und mehrere Gonfervaterien vorhanden, welche 

„AUttere eine Beit lang bie berühmten Pflanzſchulen her Muſik für 
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k ganz — Wan. Das Albergo de’ Poderi gehoͤrt zu den 
größten Gebäuden dieſer Art. Wenn demnach ber Ernſt ‚des Lebens 
unter bem regſamen Bolle feine Rechte behauptet, um wfe viel 
mehr wird erft der Freude gehuldigt werden? Allerdings aber nicht 
in eigens errichteten Tempeln, denn Leben und Luft Bereichen dort 
- überall und Genuß ift die allgemeine Loſung. Kür das mäßige 
Volt fehlt ed nirgends an Kurzweil, Pulcinellen, Muſik, Orangen, 
Maiskuchen und einem Bläschen ſich binzuftreden und auszuſchla⸗ 
en, denn der Reiz des Zar niente ift groß. Kür die gebildeten 
tände giebt es vier Theater, unter welhen ©. Carlo das 
größte im I. 1815. abgebrannt, aber wieder aus feinef Truͤmmern 
prädtig erbaut iſt; bei voller Beleuchtung gewährt das Hans eis 
nen zauberifcheh Anblick. Außerdem beftehen nod Teatro nuovo, 
der RBiorentini -und & Garlino. Sie fınd fämmtlich im 
Hirſicht auf Mufik und Darſtellung kaum mittelmäßig zu nenuen, 
doch die Ballette glänzend. In leiner andern italienifhen Stadt 
nd die Zuſchauer während bes Stuͤcks fo laut, aber auch nirgends 
iller unb anbächtiger bei Lieblingsarien, wie bier. — Der Abel 
orößtentheild reich und prachtliebend, unter den Buͤrgern herrſcht 
VWohlſtand, und die völlig unbemittelten der unterflen Volksklaſſe 
oder die Lazzaroni find in ber Neger fo mäßig, daß fie bei ber 
BWoylfeilheit der Lebensmittel mit dem geringflen Erwerbe oder Als 
mofen bequem und forglos ben Tag verleben,: etwas nad für di- 
vertimenti auf dem Molo erübrigen, und wenn fie tein anderes 
Obdach haben, ber Milde bed Glima’s vertrauen und unter dem 
Portal eines Palaſtes ober Yotticus einer Kirche bie Nacht zubrin⸗ 
gen können. Manufacturen und Fabriken find im Berhältniffe zur 
Acnzahl der Einwohner unbebeutend; auch der. Handel könnte: für 
Die Lage des Orts auf einer höheren Stufe befinden. Prauens 
[nönpeit ger: in Reapel zu den größten Geltendeiten, befto cb= 
und kraͤftiger iſt die Bildung der Männer, befonders in ben 
Jahren bes Reife. Der Sharalter des Volké ift übrigens nit fo 
. arg, ald mande Reifende ihn gefchilbert gaben. Sm Ganzen berriht 
viel Gutmuͤthigkeit, drollige Treuberzigleit und nachahmenswerthe 
Maͤßigkeit; bei aller Leidenſchaftlichkeit hört man nur ſelten v 
Grmorbungen. Die Unfittlicgkeit ift hier nicht größer als ın ans 
‚bern Hauptflädten, und der Hang jur Traͤgheit wie zum Genuffe 
Antet fein Grund und feine GEntfihuldigung in der Natur bes 


ens: 
Das Land der Reize, Luk und Äpn’gen Fälle 
" Bringt aͤhulich die Bewohner auch hervor, 
a Taffo’& befr. Jeruf. 8. 62. 

Neapels umgebung if veih “an Wundern der Natur, 
Kunft und unzähligen Weberreften des Altertbums, Wir beginnen 
unfere Wanderung von ber Abendfeite der Stabt, wo ber Berg⸗ 
züden des Pofilippo fi binzieht. Seiner Schönheit, bei derem 
Anblid aller Sram fchweigt, fol er den Namen verbanten (are 
ns Nnevosag uns Avnngs). Merkwuͤrdig tft die Grotte deffelben, 
oder ein gewoͤlbter, durch ihn geführter, wohl taufend Schritt langer 
dunkler Weg, deſſen die Alten öfter erwähnen, ben, aber Alfons I. 
erweitern, und ber Vicekoͤnig Peter von Toledo pflaftern ließ. Ueber 
berfelben liegt in einem Garten das fogenannte Grabmal des 
Birgil, ein Columbarium mit mehreren Rifhen, worin font 
Urnen geftanden, Der Eorbeer, der ebebem darauf grünte, aber 
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ein Laub jebem Reifenden Preis geben mußte, iſt ausgegangen. 
Jen Seß durch die Grotte des Poſilippo verfolgend, gelangt man 
alb an den See von Agnano, der maleriſch von Bergen eins 
efchloffen wird, unter welchen derjenige, auf weldem das Kloſter 
samaLdoLli liegt, bes hoͤchſte iſt. Die Ausfiht von diefe Höhe, 
ie niemand zu erfleigen unterlaffe, erſtreckt fih uͤber bie ganze 
Sampania Felix, weit hihaus Über bie Infeln und das Meer,‘ unb 
‚ehört unflreitig zu den erhabenflen, reichften und entzückendflen des 
Belt. Der Agnaner See befist die Gigenfhaft, an einzelnen Stel⸗ 
en zaufzuwallen, ohne jebod heiß ‘zu feyn. Im Sommer, wo- ale 
er Hanf der ganzen Nachbarſchaft in feinem Waſſer geröftert wird 
ſt die Purt bier aͤußerſt ungefund. An feinen Ufern befinben fi 

ner die Schwigbäder von &. Bermano, verfchiebene Gewoͤlbe, 
a welchen ein fchwefeliger Dunſt aus ber Erbe emporfteigt, und die 


” 


erühnite DB unb sg ro tte (Grotta del cane), deren Boben eine II, , 
Schidyt von Eohlenfaurer Luft dededt, in welche die Kührer gewöhns » 
ich einen Hund tauden, unb ihn bann, wenn ‚er eben erflıden- ö 


Hill, bervorziehen und an der freien Luft wieber zu fih kommen 

aſſen. Durch einen Hehlweg kommt man von bier in ein anteres, 

nides, von den leutogäifhen Pelfen umfcdloffenes Thal. R 

Im Fuße diefer Berge trifft man bie Acqua belle Pifciarelie, «a 

m mit Geräufh aus bem Boden hervorquellendbes, Schwefelhaltis 

es, febz warmes Waſſer. Bon der andern Seite ber Felſen Liegt N 
ie Solfatara (Forum Vulesni, Campi Phlegrasi), ein hoͤchſt ° 
erkwuͤrdiges vulfanifhes Thal. Wahrſcheinlich iſt einſt ein feuer , - 
peienter Berg. hier zuſammengeſtuͤrzt, aber nicht völlig erloſchen. 
Inter dem Boden, der mit einer. weißtihen Thonerde bebedt if und 
eim Auftreten erzittert, ift alles hohlz aus allen Löchern und Rit⸗ 

en bringen dichte Schwefeldämpfe hervor, die im Finftern "leuchten 
ollen; der Anfag des natürlihen Schwefels mit bunten, ſchillern⸗ 

en Farben an dem wilden G@efltein erhöht vollends das Graufige 
iefer Gegend. Wie man fie aber verlaͤßt und fih ger Pozzuolt 
endet, wirb man wieber durch alle Reize fühliher Fiuren unb ZZ 
en Anblick des Meeres entſchaͤdigt. Man nähert fi) Pozzuoli auf x: 

en Reſten einer alten Straße unb bewundert unterweges manches 
teberbleibfel ehemaliger Pracht, numentiih die Nuinen einer Piſcina 
gemeinhin Labyrinth genannt), eines großen Amphitheaters, und 

er Thermen. Die alte Via Sampana iſt zu beiden @eiten mit ben 
aaleriſchen Truͤmmern alter Brabmäler eingefaßt, die größtentheüs — 
us Golumbarien beſtehen und noch Spuren von Malerei aufiveis . 
en. Die Gtabt Pozzuoli liegt auf einer kleinen Halbinſel unb 
aͤhlt ungefähr 10,000 Einwohner. Der Dom war einft ein dem 
(ugüuft geweihter Tempel und enthält noch mehrere antite Saͤu⸗ 
en; von einer Gtatue bes Ziberius hat fi bios ber überaus. . 
höre, Piedeftal anf dem Markte erhalten. Bei weitem das ſchoͤnſte — 
ſndenken an das 'römifche Alterthum zu Pozzuoli machen. die Rui⸗ 

en eined Tempels bed Jupiter Serapis aus, ber unter 

Domitian erbaut wurde. Nur drei Säulen non Sipollinmarmor fie 

en noch aufredht und fehauen über ein Chaos ſchoͤner Bruchftüde 

raurig hin. ie fogenannte Brüde bes Galigula im Hafck F 
u Pozzuoli beſteht aus einer Reihe von Pfeilern, die aus der See 

ervorragen und wahrfheinlich bie Truͤmmer eines Molo find. Bon 

er „ndern Seite ber Stadt liegt der Monte Barbaro (der cher 

nals wegen feiner koͤſtlichen Beine berühmte Mons Gaurus) an 
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deffen Fuß Sicero’s Akademie und Cumanum flanben. An biefew. 
zeibt fih dee, Monte nuovo, welder 1538 in einer Nadıt beä 
einem &rbbeben entfland. und das maheliegende Borf Tripergole 
nz zu Grunde richtete. Bei diefer Gelegenheit wurde au dez. 
On hbarte Lucriners ®ee, beffen Auftern und Filche bei den les 
dern Alten in fo hohem Anfehen ſtanden, faſt ganz verſchuͤttet, fe 
daß er jest nur einen kleinen Teich ausmacht. Unfern von bier 
find Sie Schwitbader von Zritola, auh Stufe di Res 
zone genannt, eine Reihe von Grotten, -bie ein erftidend heißer 
Dunſt erfüllt, wohin viele Kranke aus Neapel wallſahrten Durch 


“bie Höhle der cumanifdhen Sibylle, deren Birgit erwähnt, 


- gelangt man vom Lucriner an ben Averners See, ber ein rundes, 


van walbigen Hügeln umfaßtes Becken darftellt, welches wahrſchein⸗ 


lich ber Krater eines ausgelöfchten Vulkans iſt. Verfolgt mean ben 
Weg längs bem Puzzolgniſchen Meerbufen, fo Eommt man nad 
Baja, dem bei ben Römern fo hochgefeierten Bajä, beffen Herr 
lichkeiten die alten Dichter nicht genug zu erheben wußte Noch 
haben fih hier mehrere Ruinen erhalten, die nicht fowohl Tempel, 
wofür man fie ausgibt, als vielmehr Reſte der berühmten Ihers 
men zu ſeyn ſcheinen. An ber Nähe liegt der Lago di Kufaro, 


# ber in diefer mythenreichen Gegend ben Alten der Acheron war 


“ (Achenusia palus bei Birgit), und in der Gegend zwifchen dieſem 
und dem Avernus Cuma, nur wenig Spuren bes alten Gumä no 
aufweifend. Zwifſchen Baja und. dem .Dorfe Bacola (dus Bauli 
bei Alten) trifft man auf bie, Pifcina mirabile,' merkwuͤrdige 
Reſte eines alten Wafferbebälthiffes und die fogehannten Cento 
&amerelle (hundert Kammern ),- eine Reihe von 12 bi8 13 uns 
terirdiſchen Gemaͤchern, die hoͤchſt wahrſcheinlich zur Grundlage eis 
nes großen Gebaͤudes gehoͤrten. Seitwaͤrts von Bacola liegt ein 


, Se, Mare morto genannt und nur durch eine ſchmale Enge 


it bem Meere zufammenbängend, an befien Ufer man bie elyfäl« 
chen Felder perlegte, An ber öftlihen Spitze des Golfs von Poz⸗ 


juoli endlid, liegt das, Cap Mifeno, wo ehemals eine Stadt war 


und jetzt die räthfelhafte Grotta Dragonara bas crheblihfie 
it. — Zwiſchen Cuma und dem Fluß Vulturno zeigt man noch an 
einem großen Sumpfe, Lago di Patria, einen Shurm, Torre 
di Patria genannt, hen man für das Grabmal Gcipio’s bes 


Atrikaͤners hält. Wir wenden ung jegt nad der Oſtſeite Reapeis, 


und betreten den Weg, ber zum Veſuv, nah Berculanum 
und Pompeji führe (man f. diefe Art), Wir verweilen indeß 
aur im dem brei Miglien von Neapel entfernten Euftfhloß,Pors 
tici, beffen Bauart höchft gefhmadtos und obenein unhaltbar iſt; 
laͤcherlich war ber Einfall, die Heerftraße mitten durch ben Def ges 
Yen zu laffen. Merkwuͤrdig iſt hier bie in 46 Zimmern enthaltene 
Sammlung von mehr ald 4500 berculanifhen Wandgemälden 3 
wahrfcheintid) werden aud) die andren aus Herculanum gewonnenen 
S dr bes Alterthums jegt dus Sicilien, wohin man fte vor ber 
framzoͤſtſchen Beſitnabme geflüchtet hutte, zurüdgefehrt fern, Im 
Saferta bat Cart II, ein präctigeres Schloß durch noitellg 
wrbanen Taffen, ˖das zwar dur feine Größe iimponirt, aber mit 
feiner geifttofen Gleihförmigkeit eber einem Hospitat und einer Ga« 
ferne, ats einer fFürftlihen Wohnung gleicht. Herrlich ift bie Lage; 
uud I ihrer Art, und bem kuͤhnſten Roͤmerwerke vergleichbar ik 
die berühmte Waſſerleitung (Uquedotto Gareline), welhe 
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wölf Wellen weit bas Waſſer vom Monte Zaburno nah Caſerta 
singt. — Wenn das Land um, Reapel einem blühenden. Wunbergass 
en zu vergleichen ift, fo ift aud das Meer hier reicher als fonft . 
rgenbwo mit heiligen Reizen ausgeftattet. Cine Fahrt im Golf von 
Reapel längs der Küfle oder nad den Infeln gehört zu ben herr⸗ 
ihften Genüffen 'ber ganzen italienifchen Heife. Capri, weldes 
o wunderbar den Blid feffelt, iſt entfernter (f. d. Art.); bequem 
u näheren, Ausflügen liegen, bie Heinen Infeln Razaretto und 
Rifida, und unfern von Baja und Mifeno Procida und Iſchia. 
Bem wäre bie romantifhe Eiland durch den Titan J. Yauls nie 
ertraut und werth! Und gewiß, der phantafiereihe Dichter konnte 
Is Scene für. den glänzenditen heil feines Romans keine reizers 
ere Stätte erfinnen, als bier die Wirklichkeit gewährt. KBignen, 
Bärten, Haine und Dörfer wechſeln freundlid mit einander ab; 
n ihrer Mitte erhebt. fih majeftätifh der Berg Epomeo oder 
dicolo, vormals ein Vulkan; doch Felt dem Jahr 1302 hat ee 
en Frieden ber fchönen Infel nicht geflört. Kranke finden in den “ 
iefigen Bädern Genefung, wie überhaupt jeber nicht ganz Unems » 
fänglihe von bier und dem feften Lande, eine Fülle von Grauidung _ 
nd einen Bilderreihthum mitnimmt, bie ihm ben Aufenthalt u ., 
teapel und in deffen Umgebungen ewig unvergeßlid machen. xx.' 
Nebel (aus bem Lateinifhen) finb bie zuweilen über ber Ober: 
fäche der Erde fihtbau ſchwebenden Dünfte, welde ‚eigentlich ein 
tiederfhlag ber Auflöfung des Waſſers in ber Luft ober niedri⸗ 
er ftehende Wolken find. Da biefer Riederfälog nut dann Statt 
nden Tann, wenn die obere Luft ſchon mit Waſſertheilen hin: 
Anglich gefättigt iſt, fo zeigen fi die Nebel nur bei fehr feuchter 
af, Die auf Wärme erfolgende Gerähtun der Luft iſt die ge« 
söhnliche ‚nähere Beranlaffung ber Nebel, die baher bei ung in 
derbſte, imo bie Tage oft —* ſehr warm und die Naͤchte kalt ſinð, 
m haͤufigſten bemerkt werden, weßhalb auch bie aufgehende Sonne 
urch die Kraft der wiederkehrenden Waͤrme ſie gewoͤhnlich wieder 
erſtreut. Hier tritt ein doppelter Fall ein: iſt durch die Sonnen⸗ 
zaͤrme die Aufloͤſungskraft der Luft hinlaͤnglich verſtaͤrkt, fo fällt der 
tebel als Heu: und Staubregen zur Erbe nieder, und e& wirb heites 
es Wetter; wird hingegen bie Luft in ben obern Regionen ſchwerer, 
hne mehr Auflöfungstraft zu erhalten, fo Beh: fih der Rebel in bie 
Höhe und wird zur Wolke welde dann fehr oft ald Regen wies > 
er herablommt. In ben. Iihvern, wo ber Boben ftärker ausbüns 
et, 3. B. wo viele Suͤmpfe, Klüffe und Seen find, zeigen ſich natürs 
ich bie Nebel häufiger. — Mit den eigentlihen Nebeln muß der Hs . 
eraud oder Heiderauch nicht verwechſelt werben. (S. d. Art.) n 
Nebelſterne, Nebelflede, find gewiffe, einem: weißen ’ 
Bölfchen ähnliche kleine Klee, bie man am geſtirnten Himmel’ 
yahrnimmt und die, durch das Fernrohr betrachtet, eine dreifache 
zerſchiedenheit zeigen. Es find entweder einzelne in ee gebülte . , 
Sterne, ober werben aus Kleinen Sternhaufen gebildet, ober fie 
eigen nichts ald einen Lihtähnlih fchimmernben Nebel. Dieß find 
ie eigentlichen Nebelfterne, welche bie Aſtronomen für Fixſtern⸗ 
jfteme halten, beren es unzählige in dem unermeßlichen Welten⸗ 
aume geben mag. perföel win nit alle für Gferngruppen ges 
alten wiffen. Man kennt ihrer ein Baar tauſend. j 

Rebenfonnen, NRebenmonde, eine Eufterfheinung, wenu 
eben dee Sonne ober dem Monde noch mehrere Abbilder besfelben , 
Sheinen, ©. Meteor. 
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v6 Nebenwohner Necker N 
Nebenwohner nennt man bfe Bewohner folder Derter auf 
der Erbe, die unter gleihen Breiten, aber unter entgegengefegtem 


Meridianen liegen. Bie haben einerlei Jahreszeiten, aber entges ' 


gengef-gte Tageszeiten. 
Neduladnezar, König von Babylon und großer Eroberer 
Mm Aſien, regierte von. 606 bis 563 vor Ehriſto. Er war ber Sotzn 
-jenes Nabopolaffar, welder (63%) 626) Has babylonifhe Reich 
aufs neue von der affyrifhen Monarchte unabhängig gemacht ‚hatte, 
Nebukabnezar erweiterte das batylonifhe Reich durch feine Erobe⸗ 
gungen bis zu ben weftlihen Gränzen von Alm. Cr ſchlug dem 
König von Aeghpten Necho bei Karchemiſch, eroberte und zerſtoͤrte 
‚Serufolem, Tyrus und Sidon. Nach Art ber aſiatiſchen Eroberer, 
welche befiegte, unrubige Voöͤlkerſtaͤmme in andre Gegenden verſet⸗ 
ten, ließ er eine große Anzahl von Juden nach Babylonien verpflan⸗ 


ga ‚ deren Aufenthalt bafeibft unter bem’ Kamen . bes Exils, aber 


babyloniſchen Sefangenfhaft bekannt ift. Wabelbaften Sagen zus 
fotge fol er durch Libyen bis zur, Weſtkuͤſte von Afrika vorgebrum 
en ſeyn. Die Sage, daß er fleben Jahre lang ein Ochſe gewefen 
"Ten, fcheint weniger aus der Krankheit der Eylanthropie (eine Kranke 
- beit, nad welcher ein Menfch' fi in -einen Wulf ober ein andre® 
hier verwandelt glaubt) hergeleitet werben zu-müffen, als viel 
mehr mit irgend einer ortentalifhen Symbolik in Verbindung zu 
ſtehen. Vergl bie Art. Affyrien und Babylon \ 

Recho, oder Neko, einer ber berühmteften en Kir 
nige, um das Ichr 600 vor Chr. Geb. Er madıte fi berühmt vor⸗ 
zuͤglich durd feinen Verſuch, das mittellänbifche Dreer mit dent ros 
then durch einen Ganal zu verbinden, was ihm jedoch mißlang. 
Nach einer alten Nachricht, bie wir bet Herodot finden, follen die 
Acaypter unter feiner Regierung Afrika umfegelt haben. Auch als 
Krieger war er anfıngs glüdlih und unterwarf fid Syrien und Va⸗ 
Läftinaz aber er wurde in, ber Kolge von Rebukabnezar befiegt und 
verlor feine Eroberungen ſamm lich wieder. . 
Neckar, einer der betraͤchttichſten Fluͤſſe im füblihen Deutſch⸗ 
land, entſpringt oberhalb. des Dorfes Schwenningen im Schwarz⸗ 

, nicht weit von ber Quelle ber Donau, nimmt viele Baͤche 
und kleine Fluͤſſe, ale Mucr, Kocher, Enz, Iart, Pilz, in ſich 
auf, wird bei Kanftabt im Wuͤrtembergiſchen ſchiffvar, baber ber 
Handel dur ihn, vorzäglih bis ibronn, fehr lebhaft wich, 
und ergießt fih bei Mannheim in bei Rhein. Sowohl im 

“ rembergifhen ale im Babifhen bietet der Nedarfiuß die reigendften 
umb mtalerifcheften Umgebungen bar. Bon ihm bat im Badiſchen 
der Neckarkreis feihen Ramen. . 

Reckarweine, deren Vaterland bie vom Redar durchſtraͤm— 
ten Lanbfchaften find, find Teihte, gefunde und wohlfchmediende 
Weine. Die beften Sorten wachſen im Wuͤrtembergiſchen, im Bar 
fen undsder Unterpfalz, namentlidh bei Affenthal, Baaden, Dure 
bad, Eyburg, Gregingen, Münbelsheim im Nedarthal, Remsthal, 
bei Stuttgart, Sulzberg, Wangen und Weinsberg. 

Neder (ac ues), Ludwigs XVI. Kinanzminifter, ‚geb. 17% 





gü Genf, wo fein Vater (ein gesorner Brandenburger) Profeflor des 


eutſchen Staatsrechts war, kam früh dis Sommis nach Yaris 
feinem Oheim Vernet, dann ‚zu dem Banquier Theluffon, und * 


jvrarb ſich durch feine Flugheit und Geile —* bald bie Ache 
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3. ber größten: Handeldhaͤuſer und, das Vertrauen Theluſſons, 
effen Compagnon er wurde. In Zeit won 42 bis 15 Jahren übers 
af er an Vermoͤgen bie reichſten Banquierhaͤuſer. Geſchickte Con⸗ 
:acte mit der indiſchen Compagnie und Gpeculationen auf bie eng⸗ 
fen Fonds im Augenblick bes Friedens von 1763, von bem ex 
über al& Andre unterrichtet war, vermehrten fein Vermögen bis 
fehs Millionen. Da ihn. die oflindifhe Gompagnie, berem ' 
Ritglieb ee war, ermählt hatte, um ihre Sache hei ber Regierung 
s führen, fo gab ee 1769 ein Werk über die Indifhe Cempagnie 
eraus. Gr vertheidigte diefe Compagnie, indem er aw bie Dienfte 
rinnerte, bie fie dem Staat in ben bebrängteften Reitpunften ges 
iftet hatte. Morellet und Lacretelle waren felne Gegner, welde, 
dem jie bie ausfchließlihen Privilegien angriffen und. die Freiheit . 
es Handels foberten, ber Öffentlihen Meinung. fchmeichelten, bie 
Lem, was der Regierung. wibderſprach, admtig war. Dennoch ges 
yann Necker zahlreiche Anhänger, und felbft bie Tabler feines Sys 
ms ließen fiinen Zalenten Gerechtigkeit wieberfahren. legte 
arauf feine Handelsgefhäfte nieber, und ‚nahıh die Stelle eineß 
tejibenten ber Republik Senf am franzöfifhen Hofe an; in biefee 
Fiaenfhaft kam er in Gefchäftsverhältniffe mit dem Herzog von 
‚hoifeul, bem er ſich durch feine Talente zu empfehlen wußte. Um 
urh einen literarifhen Ruf bie Aufmerkſamkeit auf fish Zu ziehen, 
hrieb er feine Eloge de Colbert, welche 1773 von ber franz. Alas 
emie gekroͤnt wurde. Gein Werl: Essai sur la lögislation et le 
ommerde des greins' 1775 (in etwa 20 Auflagen) machte Auffeben 
nd wutbe von den Oekonomiſten (Phyſiokraten) lebhaft angegriffen, 
yeil er ſich ſuͤr einige Einſchraͤnkungen ber Getraibeausfuhr erklärt 
atte. Trotz ber Incorrectheit unb Schwulft feines Styls, trog 
es Unbeftimmten in feinen Ideen, geflel er dem großen PHaufen 
er Lefer dur bie Popularität, womit er bie G@egenftänbe der . 
finanzen zu behandeln wußte. Neder wußte feinen Ruf noch zu 
ermebren, indem er ben Marquis von Pezay, der mit LubwigX VI. 
ine geheime ISorrefpondenz batte, in Tein Inkereſſe zog. Er lich 
urch benfelben dem Könige eine Denkſchrift zuftellen, in welcher ex 
on ben Hülfsquellen des Staats ein zu vortbeithaftes Bilb ent⸗ 
narf. Diefes ittel_ befchleunigte bie Erreichung feiner Plane . 
(m Ende bes 3. 1776 wurbe er dem @eneralcontroleue Taboureau 
18 Diveetor bes Eönial. Schatzes zugegeben, ber nach adtmonats 
iger Amtsfuͤhrung fo gendthigt ſah, ihm im Suli 4777 feinen 
Dlag einzuräumen. aurepas, der ungeadhtet feines hoben Als 
erst, feiner anfcheinenden Sorgloſigkeit und Telnem Gpicurismus 
uf eine lang gewohnt Macht nicht verzichten Tonnte, begünftigte 
sine Erhebung, indem er einen wnterwürfigen Dienes in einem 
Nanne zu finden glaubte, ber burd feine Geburs die Großen zu 
Begnern und duch feine Religion die Geiſtlichen zu Feinden has 
en mußte. So wurde Neder in dem ſchwierigſten Zeitpunkte Dir 
ector ber Finanzen. Die Veruntredungen unter ber legten 
Reglerung -batten in den Finanzen bes. Staat einem großen Ause 
all verurfacht, ber amerikaniſche Krieg führte neue Ausgaben bers 
ei; bush neus Auflagen hätte er leicht e Popularität verlie⸗ 
en koͤnnen; er bemühte fi burch Anleihen und Verbeſſerungen 
m helfen: Aber bie Anhänger Zurgots, bie er durch feine Grund; 
oͤtze Aber ben Getraidehandel von fich entfernt hatte, tadelten feine 
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Neuerungen. Turgot felbft ging in ben Streit ein. Mat warf 


Nedern eine übertriebene Borliebe für bie Gaiffe d’essomte vorz 
man flellte die Abſchaffung der Generaleinnchmer als eine treus 
"bofe Maßregel bar, ben König unter bie Bormundfdaft ber 
financiers zu fegen; bie Xbfcaffung der Zreforiers ald die Ges 
neuerung einer Idee des Schotten Law, deſſen Name die ſchrecklich⸗ 

\ gen Grinnerungen wedtte; bie Reform des Lönigl. Haufes als das 
‚ Xttentat eines republikaniſchen Geiftes .gegen die Majeflät bes 
Xhrones; die Anleihen al® einen zur Untergrabung bes Staats ges 
eigneten Ausweg. Der. Plan, Provinziglverfammlungen zu berus 
m, ben Neder nad; Zurgot erneuerte, beunruhigte die Anhänger 

er Monarchie und bie Parlamenter, die er zu bloßen Gerichtöbes 
hoͤrden zu machen drohte. Doch fand Neder audy zahlreidie Bers 
heibiger, befonder& unter Yen Gelehrten. Im I. 1781 gab er 


feinen Uompte rendu au roi (Feutſch von Mylius, mit Anm. von , 


ohm, Berlin 41781) über feine Verwaltung heraus; mehr als 
200,000 Gremplare wurden von biefer Brafdüre in Umlauf gefegt, 
‚ bie man ihres blauen Umfchlags wegen fpottweife le Comte bleu 
nannte, Sept fuhte Necker, von Ghrgeiz getrieben, 'in das Gons 
feit einzutxeten. Man machte wegen feiner Religion Schwierigkeit; 
[3 glaupte, unentbebrlih zu feyn, und brobte, feinen Plag vers 
laffeh zu wollen, warb aber nicht wenig überröf&t, ald man in feine 


Eutlaffung willigte. Dieß geſchah im Mai 1781. Gr begab i. 


bie Schweiz, wo gr die Baronie Gopet kaufte und fein Werd über 
bie Administration des Finances, 3 Bbe. 8., ferausgab, wovon 
in wenig Tagen 80,000 Gremplare verkquft wurben. - Diejchigen, 
die ſchon mit feinem Compte rendu unzufrieden gewefen waren, ers 
bitterte er durch biefe® Wert noch mehr. Sie fdilderten ihn als 
einen Ghrgeizigen, der bie allgemeine Xufmerkfamfeit auf fi zies 
‚en wollte, der bie Bolksgunk durch Geftändniffe erkaufte. ber die 
Grundlagen der Monardie durd, Enthüllung ber Regierungsges 
heimniffe verriethe,‘ und der, die Rolle eines Rathes des Furſten 
mit der Role eines Tribunen vertaufhenb, von bem Monaren 
an das Woll zu appelliren ſchien. Galonne's Kehler und Kreigebis 
#eiten vermehrten Rellerb uf. Diefer fehrte 1787 mad) Pranl 
ch zurüct, und ſchrieb gegen Galonne, ber ihn als ben Urheber 
Fee Deicits angeklagt hatte. In Folge biefes Otreits wurde Res 
der erilirt. Als aber im J. 1788 die Angriffe auf Brienne dem 
Haf in Schreden festen, rief man jhn als Generalcontroleur zuräd; 


> ih nahm er biefe Gtelle nur unter ber Medingung an, nice 


tt dem ‘Premierminifter- arbeiten zu bürfen. Aus Ueberzeugung 
Veit 9 fh für die Werufung der Reicheſtaͤnde, welche ber 
Wunfd ber Ration war, Der Bericht, den er am 27jten Decemb. 
1788 über die Zufammenberufung der @eneralftände abflattete, Tanz 
als der erfte une betrachtet werben ber den fchon lange vorbes 
zeiteten Weennftofp entzündete, .Yud ftimmte ex für die doppelte 

jahl der Deputirten des Tiers-Etst; ber Xdel-und ber Klerus 
fontten nämlich_jeber 300, ber dritte Stand dagegen (00 Abgeord« 
nee ſchicen. Allein er vergak, die Form ber Merathung und Abs 
fiimmung im voraus_gefeglich zu beftimmen, &o geneigg ev übris 
gend der Soche bes Wolke war, fo wenig wollte er bee Monarchie 
was vergeben daher das Schwankende in feinen Maßregeln, Fand 


iften Stellen genug, welde ihn ber Reis ’ 


doch in fein 
Dias Sum Her machten, Gewiß ift es, daß er 
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hne feften Plan handelte, und: daß er oft mit zu wenig Baraude 


che Öffentlich „fe ausfprah. Im Jahre 1789 warf man ihm vor, 
ur Bungersnoth beigetragen zu haben, indem er, ungegtüntete 


3eforgniffe an den Zag legte. Seine Feinde behaupfeten, dab von | 


en H Millionen, „für die er Getruide aufgekauft habe, 28 Mile 
ionen aus dem Verkauf biefes Getraides wieder eingekommen wäs 
en, und daß er barüber nicht Rechnung abgelegt; ja man ging fo 
yeit zu behaupten, daB er ſie ſuͤr feine ehrgeizigen Abſichten uns 
eıvendet habe. -Am 5ten Mai bielt er bei Eröfinung ber Reichs⸗ 
'ände eine lange Rebe, unb legte darin einen Plan: für die Ara 
eiten dieſer Befelifhaft vor, bie*er nach feiner Willkuͤhr leiten zu 
dnnen hoffte. Dem titen Julius, als bie Regierung Maßregein 


egen bie Kaetionen nehmen zu müffen glaubte, wurde Meder, ber 


ich entſchieden gegen biefe Maßregeln 'erflärt hatte, beſenders durch 
en Einfluß des Baron Breteuil entlaffen, und befam ben Befehl, 
n vierumdzwanzig Stunden daB SKönigreih zu verlaſſen. Kaum 
‚ber wurbe feine Entfernung bekannt, ald ganz Paris in Flammen 


kand.: Die Erflürmung ber Baftille erfolgte, und es zeigten ich 


olche Symptome von Volkswuth, daß der König fi genoͤthigt 
abe, ihn auf ber Stelle zurüdzuberufen. Recker empfing bie Gins 
adung in Bafel, und befhloß ihr zu folgen. Seine Reife bis Pas 
i8 glih einem ZTriumpbzug.. Sem erfles Gefhäft war, feinen 
Sinfluß zur Stillung der Unruhen anzuwenden, und Sicherheit ber 
Derfon und: des Eigenthums wieber berzuftelen. Allein er mußte 


3 Yinanzminifter Mittel vorfchlagen, bie ber Menge nicht gefals - . 


en. fonnten. Beine gemäßigten Meinungen über Staatsverwaitung 
relten mit ben Grundbfägen derer, die an ber Spitze des Volks ſtan⸗ 
en, nicht gleichen Schritt, Bor allem untergrub Mirakeau, ber 
ei feiner Schonungslofigkeit allerdings fähiger war, die Öffentliche 
Meinung zu beberrfchen, Neders Anfehen bei der Nation. . Bei den 
Berathungen über eine neue Conflitution ſchlug Neder ein fuspenbis 
enbes Veto, das. ber König haben folle, vor, und wiberfprad ber 
ſbſchaffung ber Adelstitel, Auch trug er duf Errichtung einer Ras 
ionalbant an. Als die Rationatverfanmlung das fogenannte ro» 
be Buch (das Privatverzeihniß der koͤniglichen Perffionen unb 
ſusgaben) befannt madte, erklaͤrte er ſich heftig gegen-bıiefes Bere 
ahren und vertheidigte ben Inhalt biefer Lille. Aus allen biefen 
Imftänden aber entfland die Meinung, daß er ein Ariſtokrat ſep; 
eine eigne —— N war bedroht, fein Einfluß vernichtet. Das 
urch ſchlug aud fein Plan zu einer Anleihe auf A, Procent Zinfen 
ehl. In diefer beunruhigenden Lage fhrieb er im September 1790 
m die Kationalperfammiung, und bat um jeine Entlaſſung. Er 


zbot fih, Die der Regierung vorgefchößnen zwei Millionen Livres _ 


vebit feinem Haufe un. Zubehör ald ein Materpfand feiner Rechts 
haffenyeit in ihren Bänden zu laſſen. Wan nahm feine Mefigs 
yation mit. Bleihgültigleit auf und Meder verlieh Paris ‚mit dem 
chmerzlichen Gefuhl, feine eg eizigen Plane und glaͤnzenden Aude 
ichten vernichtet zu feben. / 

f d. Art) bag in ihren Cansiderations das Berragen ihres Bas 
ers als Staatsmann überall. ala vollkommen barzuftellen verfucht z 
Hein. Bailleunl bat in feinem Examen critique dieſes Meris big 
Schwaͤche und Unzulänglichkeit ber Mafregein Redesd in- den kri⸗ 
ifchen Momenten hinlaͤnglich gezeigt, Recker irrte befondera darin, 
ap er bie Nation für eine Partet hielt. Wicht ohne Schwie⸗ 


‚ 
" ! 


—* 


_ 


ine Tochter, die Frau von Gtael, 





- ben herausgegeben. 


— 


. extraits des manuscrits de 





dhwädt bis an ihren Zob fortbauerte. 
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ziefeit, foade vom Wolle an mehreren Orten befhimpft, veifte - 
Necker durch Frankreich und begab fih nad Gopet, wo häusliche 
Unglüdsfätie‘ feinen Kummer noch vermehrten. Ct verlor nach eis 
ner langen Krankheit feine geljebte Gattin. Sich aufzuridhten, nahm 
er zu feiner Rieblinosbeihäftigung, dem Schreiben, feine Zuflucht, 
Er ſchrieb eine Vertherdigung feine Verwaltung: Sur !’Adnunss- 
trstion de NM. Necker par lui-möme. Den König‘ vertbeitigte 
er in feinen Reflexiuns adressses 4 la Nation frangaise. ine 
Ideen üder die ausübenbe Gewalt legte er in einer Abhandlung: 
Du poureir exdcutif dans les grande dtats, 3 Vall. 8. 1792. 
nieder, -bie felbft von denen ehpfohlen wird, bie ibm eben nicht 


| geneigt find. Nicht minder intereffant ift fein Werl: De la reve- 
ı 


tion : frnngaise, 1706. 4 Voll. 8 ein -Cours de la morale 
religieuse, 1800 in 3 Bänden ift nicht ohne Beredtſamkeit gefchrie 
ben, fo wie bie vielgelefene Schrift: De l’importance des opi- 
nions religienaes (Lond. et-Par. 1988. 8 ) u. a. m. Noch 1802 
gab er ein Werl gegen bie confularifche Gewalt heraus, das das 
mals viel Auffehben machte. Beine Echreibart iſt ftets fergfältig 
aber oft einförmig und gezwungen, wiewohl es ihm nit an wabs 
ver Berebtfamkcit fehlt. Gr flarb zu Senf ben Sten April 104 mit 
Dinterlaffung eines Bermbgens, das trog ber großen Werlufte, die 
es erlitten hatte, noch fehr bedentend war. eine Tochter kat mehs 
rere feiner binterlaffenen Werke, wie auch Memolren aus feinem Le⸗ 
—NMecker (Euſanne), bed Worigen Gattin, way bie Tochter des 
eyangelifchen Prediger Raaz zu Benf, nad Andern des Predigers 

urchod zu Nyon im Ganton_Bern. Ohne Bermögen, Hatte fie 


“ "eine treffliche Erziehung genoffen, und wurde von Mad. ermes 


now nach Paris mitgenommen, um ihren Bohn im Lateinifchen 
u wnterrihten. Bier lernte fie Neder kennen. Beider Verbin 
ung (1765) war bie Kolge gegenfeitiger Suneigung, ' welche unges 
adam Weder war eine 
Krau von bem trefflichften Eharakter, unter allen Umflänben eine 
gärtlihe, liebevolle, tweue Gattin, Mutter und Freundin, an Geik 
nd Herzen gleich ausgebildet. Als das Gluͤck ihren Gemahl erho 
ediente fie ſich ihres Anſehens unb Vermögens nur zu Zwecken der 
Wohlthaͤtigkeit und Menſchenliebe. Sie hatte in ber Raͤhe vom 
Paris auf eigne Koſten ein Hospital gegründet, dem fle ihre ganze 
Sorgfalt widmete. Unter ben Gelehrten hatte fie ‚ihres gäbildeten 
Geiftes wegen_viele rende und Werehrer, beſonders gehörten das 


hin Thomas, Buffon und Marmontel, welcher Iegtere fie ſehr ges 


nau gefchilbert hat. Sie flarb zu Copet im Jahre 17%, und if 
die Berfafferin folgender Werte: ı. Des Iuhumations pretinitdes 
27905 2, Memoire sur l’ötablissement des hoapiess; 3. Réle- 
xions sur le divoroe, 1793. Sie behauptet, ben Grundſaͤtzen bee 
proteflantifchen Religion entgegen, bie ‚Unauflöstikeit der Chen. 
Man findet im Ganzen in biefer Ehrift mehr Gefühl als Räfonnes 
ment und oft eine ſchwuͤlſtige, überlabne Schreibart; 4. Melanges 

Mad, Necker, 1798, 5 Bde. und Nour. 
Melang. ı801, 2 Wdr. 8. find nad) ihrem Tode herausgegeben. Im 
Allgemeinen finbet man in ihren Werken viele wahre und feine Bes 
merdungen, verfländige unb gut ausgedruͤckte Rathſchlaͤge, aber auch 
eben fo hedeutende Mängel. ‘ en 


- 
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- Meefe (Chrifl. Gottlob), em zır feiner Zeit geſchaͤtter Coma, 
enift und Muſikdirector. Gr war gebürtig aus Chemnitz (gevoren 
748) und ftudirte in Leipzig Jurisprudenz, womit er unter Hiller 
Drufit verband.” Letzteres Studium zog in der Folge ollein frine 
Reigung an, befonder® da ihn Hiller in derſelben ermunterte. Hier⸗ 
uf tom. er zurüd ncd „Leipzig, machte mehrere Verſuche in der 
smifchen Operette, welche damals auf der deutſchen Bühne Eingang 
and, und componirte einige Sammlungen Lieber, worunter eine 
Meiodien zu Kiopftodihen Oben (1776) enthält, Nachdem er Leip⸗ 
ip verließ, wurbe er bei der Großmannſchen Operngefellihaft Mus 
edircctor und Hoforganift in Bonn, In fpäterer Zeit war er Mus 
ſikdirector der herzoglich Deffauiihen Geſellſcheft. Er hat einige 
muftkatifehe Abhandiungen in verfhiedbene Journale gefchhrieben. . 

Neefs (Peter), zwei berühmte niederländifhe Mutter, Bas 
fer und Sohn. Der Vater, welcher berühmter geworden ift, marb 
u Antwerpen 1581) geboren unb lernte bie en Anfangsarünbe 
ber Malerei bei Steenwyk. Gr legte fi befonters auf Arditelm 


n 


tur und Perfpertivmaicrei, und hat fi durch feine gothifhen Kits ' 


chenperfpective. den größten Ruhm erworben, Ban Tulden unb 
Teniers malten gewoͤhnlich die Figuren in feine Bilder. 
-  MRegativ heißt Überhaupt fo viel als verneinend, baher 
aud) eine Negative, d. i. verneinende Antwort oder Meinnug. — 
In einem hödern und philofopbifhen Sprachgebrauch bebeutet ne⸗ 
gativ dasjenige, was, ohne felbft irgenb etwas zu beftimmen, "bloß 
etwas andres Beftimmtes (ober Poſttives) ausſchließt. So fing” 
L B. Menfh, ſchwarz, klug etwas Beſtimmtes, es find pofitive 
egriffes die negativen Begriffe davon find Nicht: Menſch, Vricht⸗ 
chwarz, "Nicht: liug Indem’ man einen biefer negativen Meariffe 
est, giebt man ſchlechterdings nichts Beſtimmtes; ein Richt: Menfd, 
ann ein Tiſch, ein Buch, ein Baus u. J. w. ſeyn; mun ſchließt 
blos ‚ben pofitinen Wegriff Menih aus. Es ergiebt fih hieraus, 
daß eine folche negative Vorſtellung etwas entgegenſtehendes VPoſi⸗ 
tives (ober Beſtimmtes) vorausfegt und ohne daſſelbe nit gedacht 
werden fann. — Negative Urtheite find in der Logik ſolche, in dee 
nen ausgeſagt wird, daß bie Materie (der Stoff) bes Urtheils, d. h. 
die Vorſtellungen, bern Verhaͤltniß durch das Urtheil ausgefpros 
den wird, fi nicht im Bewußtſeyn vereinigen laffes nad, Andern 
foihe, deren Praͤbitat ein negativer Begriff if. — Negative 
und pofitive Größen in der Mathematik find folhe, welche 
einander in To fern emtgegengelegt find, "uls fie auf die eins 
ander entaegen getreten eiten des Wibifferenzpunftes fallen. 
Der Indifferenzpuntt der Keihe aller’ möglichen Zahlen ift 0. 
Druͤckt man nun z. B. bie Äctivſchulden und die Paſſivſchulden 
einer Perſon in Zahlen aus; fo fallen jene auf die eine, dieſe -auf 
die andere Seite ber Null, jene find poſitive, biele negative Groͤ⸗ 
Gen. Den?t man fidh einen Winkel, beifen einer Schenkel um ben 
unkt der Winkelfpige herum beweglich iſtz fo Saffen ſich buch 


eſſen Bewegung alle im Floaͤchenraume möglihe Winkelgroͤßen bare, 


Bellen. Der Indifferenzpunkt dieſer Größenreihe iſt der Zuſam⸗ 
menfall beider Schenkel in eine gerade Linie. Auf beiden Seiten 
beffeiben (auf beiden Geiten bes unbeweglichen Schenkels) werden 
nm Winkel durch- die Drehung bes beweglichen Schenkeis dargs⸗ 

ft, und in ber Mathematik oft als politive und negative Groͤ⸗ 
en betrachtet. Ueherhrupt wird ein Winkel bald als hervorſprin⸗ 
gend, bald als hohl angefehen, und nah Graben cuögemeffen, 


x 





m, Weyer \ on 
Die Grabe ber Höhlung und die Grabe des Worfprungs bebingen 
einander wecfelfeitig; 45° Höhlung. geben auf ber entgegengefege 
ten Eeite 316° Borfprung (angle saillant), Cine gefchloflene, ges 
sablinige und gezadte Figur 3. B. hat innere und äußere Win 
tel, und wo in der Mathematit won beiden dik Rebe ift, da nennt 
man, gft nad) willtührliher Annahme, die eine Art pofitive, bie 
andere negative Wıntel, ‚und bezeihnet fie mit > und — (plus 
und mınns), um fie in der Wergleihung nicht zu "berwedfein, % 
bemfeiben Berhältnß ftchen in der Medanit Laft und Kraft (om 
Hevel), in deu Gtatit Drud und. Wibderfand u. f. f. Die höhere 
Ärithmetit dehnt die Lehre von'den vier Rehnungsfpecies, Addis 
tion,“ Subtraction, Muftiplication und. Divifion, auf die Rede 
nung mit pofitiven und negativen Größen aus, welches denn dab 
Baupefund ment der fogcnannten Buchſtabenrechendunſt ausmacht. 
ie ganze fruchtbare Behre von den vier Kednungefpecies mit Gr 
‚den verfhiedener Zeichen ift in folgenden allgemeinen Formeln ent⸗ 
jaiten· a) 4 by (-)+4b =b-a 
+)-i bat (JH —=—(s+b). Bene: 
+:x- - .xh)ta:—bmo(a:b). Eind hin 
gr ın der Yurgabe die Zeichen gleich, fa iſt die Addition ganz mie 
der gemeinen Rehnentunft, und bad —S (die Summe) bepält 
das Zeichen beiber Größen. Eben fo in subtraction, wenn bab 
Kleinere von bem Größeren fubtrahiret werden muß. Iſt das 
$ere vom Kleineren zu fubtsahiren;: fo fuht man bloß nad) der ge 
meinen Wednenkunft die Differenz ohne Müdficht auf die Zeichen, und 
giebt ihr banıl das entgegengefegte. In der Muitiplication uub Die 
vifion geben gleiche Zeichen das Probu!t ynb ben Duotienten allepeit 
pofitiv. Sind die Zeichen 4, fo ift dieß von felbft Harz find fe 
—, fo folgt es aus dem ſtrengen Begriffe ber Multiplication und Die 
vifion, nad, welchem eine verneinte Große mit einer verneinten mulle 
+ tipliciren ober Sioiblegn nichts anders heißen kann, als jene mit bie 
fer unter Aufhebung ber Berneinung muliipliciren ober bivibiren. 
jergteihung biefer Lehren der höheren Arithmetik mit benen der ge 
meinen Rednenkunft ift geeignet, über das Weſen der Begriffe von 
©ag und Gegenfag, von MWedfelbebingung mb von Welativität die 
Ppitofophie aufzutlären, weise überhaupt in der neueren Zeit um [f, 
erchter in das Leere: verirrt, \je mehe fie won ber Methode der 
Matpefis ich entfern® A. Mor. 

Reger nennt man eine Wenfhenrace in Xfrite, bie RE: 
dur) mittlere Gtotur, plattgebrüdte Rafe, fchmarzes Leanfeb 
‚Haar, platten Hirnfhäbel und ſchwarze Farbe auszeichnet, und 
hauptfaͤchich auf der Nordweftlüfte von Afrika, in Rigritien, 
und Unferguinea, Wonomotapa, Aethiopien, Sofaia unb Zange 
bar gefunden wird. Ihre Beinde, die Mobren, unterfheidet- 
[> von ihnen Yırdı “Farbe, Haare, Wefihtebilbling und Bitten! 

schon das Aeußere de6 Mohren in Afrika ift viel fchöner und ehler; 
Aus) fteht der Reger in Hinfiht auf geiftige Kraft unter bem Mol 
zen. Die Neger find meift Fetiſchanbeter, die Mohren Mohammebos; 
herz diefe unterhalten bielfadhe Berbindumgen mit den Küftenländ 
und mit gebildeten Wölkern; jene leben an den einfamen Ufern 
utlantifhen Meers, ober in ben öden Binnenlänbern eines don 
Wölterieben ber alten wie der neuen Welt faft gänzlich — 
ven und wichtiger Echensbedüsfniffe (3. B. det due) ntbeheet 














\ . 


dceger 788 


|| FE 
en Stotheils; baber, die Einflüffe des troͤpiſchen Clima's uͤngerech⸗ 
et, der tallgemeine Stumpfiinn der Negervöller, welchen mande 
Beobachter, Se ohne Grund, für eine natürliche Unfähigkeit gchals- 
en haben. - Diejenigen, welche, wie Meiners verfchiebne Menſchenra⸗ 
en behaupten, fuchen. fowohl aus ber Pan Deganifation, als auß 
en Aeußerungen der Neger zu erweifen, daß fie nieben dollkommnen Cul⸗ 
urzuftand werben erreichen können, ben. andere aenkiser organifirte 
Rationen, 3. 8. die celtifchen Voͤlkerſchaften, erreicht haben. Im Allges 
reinen find bie Neger indolent; fie weinen daher. höchft felten und be£ 
hnen äußern ſich ber moralifhe Schmerz durch ein tiefes Stillſchweigen, 
er phufifhe durch Gefchrei oder Gefang. Doc) find fie rachſuͤchtig 
nd fcheinen nur zu mehanifchen Arbeiten gefhidt. Weberhaupt iſt 
ine Miſchung von Regfamkeit und Schlaffheit Character aller Suͤb⸗ 


oͤlker. Wenn indeß die Wertheidiger ber Neger einige Züge vor 


zutmuͤthigkeit, Gaftfreiheit, kindlicher Liebe und Anhänglichkeit 
n das Vaterland anführen, fo, pergeffen fie, daß dieſe Tugenden, 
yelche zum Theil im höhern Grade bei gewiffen Thiergattungen ges 
ımden werben, nod feine Anlage zu einer höhern Ausbilbung vers 
athen. Wenn fih auf einem Sklavenſchiff von 130 Regern einmal 
5 fanden, welche arabifh fchreiben konnten, fo beweif't biefes nur 
as mecdanifhe Zalent biefer Menſchen. Welchen Gefhmad mag 
oh! der Reifende gehabt haben, welder fchreiben Eonrite: Les Nèe— 
res ont du goüt Eher wollen wir glauben| mas - berfelbe 
chreibt: Les femmes sont toujours bonnes et complaisan- 
es, ohne daß wir jebod hierin eine Höhere Guftuzanlage finden 
drinen. Dagegen beweiſen mehrere VBeifpiele, baß dem Neger keine 
jeiftige Anlage fehle. Nur der Umfland, daß die Negervoͤlker, feit 
indenflichen Zeiten in größere ober kleinere Haufen zerftreut, ohne: 
eſte Graͤnzen gelebt haben, und daß fle durch den finniofeften 
Kberglauben mit dem gröbften Despotismus im Bunde in einem 


aft thierifhen Naturftand niedergedruͤckt worben find, erklärt Kr 
e 


inföemiges Pflanzenieben, in das hödhftens die Karamanenzlı 

ver Mohren und innere Raubkriege einige Bewegung bringen. Wen 
tige Stämme machen eine Ausnahme durch geringe Kunftbildung, unb 
iefe mißhandeln die übrigen. Bu ihrer gänzlichen Verwilderun 
yat der Sklavenhandel (f. d. u. d. Ar. Wilberforce) ba 
neifte beigefragen, indem er Krieg, Betrug und Raub ımter ihnek 
jervielfältigte. Die Uebel ber beöpotifhen Verfaſſung der Kleinen 
Regerfinaten, in welchen ber Despotismus ber Eleinen Könige nit 
inmal Ruhe im Innern gewährt, waren fon von Anfang ak 


orhbanden, und ſchwerlich möchten die Neger, fi rue überlaffen, 


u einer erträglien Verfaffung kommen. Zwar hat ſeit meh⸗ 
rern Jahren in England eine afrikaniſche Gefellſchaft gebildet, 
welche die Ausbildung der Neger zum Zwed hat (f. d. Art. 
Bierra Leona) allein ihre Reſultate find bis jegt ſehr unbebeus 
end. Der berebdtefte Verthei igen ber Neger ift der Bifhof Grea 
gzoire (f. d. Art.) in feiner Schrift: De la Littdrature des Nds 
gres, on zrecherches sur leurs facultds -intellectuelles, letıra 
zualitds morales etc. (Paris 1809, und 2 Weberf. Züb. und Bert, 
1809.) Nur vermifht er oft Mohren» und NRegervölter = Die 
befannteften Nationen der Neger find: die Mandingoes, ein zahl⸗ 
eihes Bolt, dab fih von der Küfte wahrfheiniih bis jum Um 
ſprung des Gambia hinziehtz die Jaloſt oder Qualoſi an der Nord⸗ 
feite bes Bambia in GSeneganibien; bie Dahomer, weiche feit 1728 


’ 
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16 auch der Pleinen Meike Whidad und Ardoa bemädtigt Kabeny 
ie Kongier in Nieberguinen‘, wozu aud ned bie Angoleer nub 
Bengualer gehören; bie Karrous in Oberguinea, welche fih yon 
ben Zulahs_getvennt haben und bas Land vom Kap Monte bie 
sum Fuß Gierra Leone behaupten ;. bie Anzisto's. im obern und 
niebern Xethiopien auf der Öftlihen Geite von Kongo; die Jagga’s, 
welde von Ginigen mit den Anzielos verwechfeit merben, von ben 
Gränzen von Xbyffinien bis. zum Gebiete bet Kaffernz die Bella’, 
beren Sprache mit keinem äthiepifhen Dialect fibereinfommt, bilben 
Sehe, Wölkerfhaften in ihrem urfpränglihen Gebiet an den Gängen 


von Abyfſinien und Xjan (ein Theil von ihnen befigt feit 1637 die 


füblicjen Provinzen von Abpfinien)s die Mambo's. und Iimbara in 
Mono Emugi; die Mokaranjts, det berrihende Stamm in Done 
motapa, aus weichem bie Kaifer dieſes Meiche gewählt werden; bie 
Garntotez in Galant, .einer ——8 in Kigritien. Außer dieſen 
auptſigen der Reger befinden fi auch noch Mefte und Zweige bies 
fer Nation in Matocco, Wilebulgerid, auf der Küfte von jan, 
Timis, wo fie unter ben Youhefs 1206 — 1575) herefgend 
wurden; in bem größern Theile von Madagaslar, auf mehrenen 
Oftindifeen und in den Güdfeeinfen, wo fie bie aͤlteſten Einwoh⸗ 
ner zu-fegn feinen. In Amerika. führen viele von ihnen, denen 
es gelang, in Breipeit zu fegen, in eine wilden unb uns 
Abbängigen 31 , da_wo unzugänglice Gebirge und Waldun⸗ 
en e8 erlauben, einen Bleinen Krieg mit. dee benachbarten Givilis 


. jation. Dügegen haben ſie fi in Hayti (f. b. Art.) theil ze 


e. [i 

ublitanifch, theild monarchiſch bürgerlich georhnet. f 

‚ Redemiah, ein vormehmer und frommer Hebraͤer, ber in der 
Gefangenfhaft geboren, aber von. Artararzcd Tongimanus zum 
Munbicenten ernannt worben war. Gr benugte feinen Einfluß 
sum Vortheil feiner ungtacklichen Landsleute, deren MWohlthäter, 
es warb. Auf feine Bitte ward es als Statthalter nach Jerufas 
lem geſchickt, mit bem Auftrage, die Mauern und Thore biefer 
Stadt wieder aufbauen zu laffen. Nicht ohne Schwierigkeiten, die 
theil6 aus bee Armuth ber niebern Walksclafen, theild aus ben 
Gegenwirkungen: ber Moabiter und Ammoniter hervorgingen, exe 
reichte er feinen Zwed binnen. zweiunbfuntfzig Tagen. kauf traf. 
et Mafregein, bie Stabt mit mehr Einwobnern zu beuölteen uns 
wieder zu ihrem vorigen Glanz zu erheben, was ihm ebenfalls 
wohl gelang. Auch traf er viele andre näglihe Cinrichtuugen. Rade 
richten daruͤber gab er ſelbſt in einem Bude, weldes von jeher 
zum jüdifchen Ganon ‚gerechnet worden {ft und als eine wi 


‚ par ber im Buche Gera enthaltenen Erzählung anzufehen il 
umfaf: 


it einen Zeitraum von 49 Jahren. - B 

Neigung. Das bie Neigungen ſich auf das Wermögen der 
Seele, zu begehen, gründen und eine Art der Begehrungen aus⸗ 
maden, wird allgemein angenommen. Richt fo übereinlommend find 
bie Beſtimmungen dieſes serie ſelbſt. Kant erklärt bie Neis 
ung alö eine habituell (d. 1. ‚zus Gewohnpeit) geworbne ſinn⸗ 
iche Begierde. Abgefel ——— man ben Ausdrud Begierde 
nur von ftarfen, finnliden Begehrungen gebraudien folte, fe 
geht nicht jede Heigung blos auf dad Ginnlihe art einem Ges 
genftand (3. S. Liebe, Breundfgaft), wopl aber überhaupt auf. eir 
nen 'inbidibuellen Gegenftand, ober eine beflimmte Art bee 
Apätigkeit (1. B. Spiel). Wir möchten daher die Neigung lieber 
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ezeichnen als bie zefteine mb habituelle Begebrung ei« 
e8 individuellen Begenftandes Es gest Parts hei«. 
or, daß. nicht dem Thiere, fondern nur dem nfden Reis 
jungen beigelegt werben bürf . Denh daB Thier wird inflincte 
näßig zu dem Gegenſtande hingezogen, der ihm nit als in: 
inibueller gilt; im Menſchen aber, deſſen Trieb bie Seftigg 
eit / des tyierifhen Inſtincts abgelegt bat, und in bein bie Wille 
ür bervortritt, vermöge welcher fih das Individuum mit Be⸗ ’ 
pußtfeyn für den individuellen Gegenfland entfcheiden und an ihn > 
jewöhnen ann, entflebt. die Neigung (inclinatio), bie, wie bad 
Sort anbeutet, nur ein Hinneigen ift, das auf dem Gewicht 
Sntereffe) berubt, welches für den mit Willkuͤr begabten Gei r 
ch Maßgabe feiner ganzen Entwidelung und Silbung ein vorge, 
tellter Gegenſtand empfängt. Daher ift auch die Neigung, fd N 
pie. die ihr’ entgegengefegte Abneigung von bem ganzen übrie - 
sen Leben, und Weſen eines Menfhen abhängig, und gebört zu fels 14 “ 
em pfochelngifchen Charakter; und daher haben wohl Einige (obfhon a 
inridhtig) den innern fortbauernden Grund etwas zu begehren oder 
u verabfcheuen, flatt dee Begehrung felbft, Neigung ober Abs 
reigung genannt. In dem hier von uns entwidelten Sinne kann es - 
un keine angebornen Keigungen geben, indem fein Menſch 
ne entfchiebene Hinneigung zu einem individuellen G@egenftand 
118 ſolchem, ‘mit auf die Welt bringt: — denn ibm mangelt nod 
ie Willkuͤr, Erkenntniß und Bewußtſeyn; — auch iſt die Be r 
gehrung des Menſchen nicht mit ſeiner Geburt babituell, Man 
müßte alfo, um angeborne Neigungen zu behaupten, entwe⸗ 2 
ber den Ausdruck angeboren in einem ſehr weiten Sinne neh⸗ 
men und fo verſtehen, daß ed Neigungen gebe, welche in ber beſon⸗ . 
bern Anlage: bes Menſchen, 3. B. in der indivibuellen Beichaffen- 
ben bes Körpers, mit welcher ber Menſch geboren wird, wenige 


v 
Ss 


en® mittelbar ihren Grund haben; oder eben fo den. Ausdruck . 
eigung in einem fehr unbeftimmten Sinne für menſchliche Ber 

gehrungen überhaupt nehmen, oder mit bey Zrieben verwechfeln, — 

bann koͤnnte man ben Zrieb „eine geborne Neigung nennen, unb \ 

umgefehrt. Allein aud die Erfahrung ſcheint dagegen zu fpredhen, 

Heigungen nehmen wir erft wahr, wo der Menſch fi geiſtig 

zu entwickeln anfängt, und fein Wefen immer beflimmter wird; 


Triebe zeigen fih mit ber Geburt. — Durch fortbauernde Gewoͤh⸗ ‘ \ 
nung wird bie Neigung Be Bang, toenn- fie immer wiederkehrt f 
und ihren Gegenſtand nicht ändert. Der Bang ift eine heftig 


| e, forta 
bauernde Neigung. Bon’ ber Leidenfehaft unterfcheibet ſich die 
Neigung dadurch, daß fie an ſich ſanft iſt, veraͤndert werben kann, 
und mehrere Neigungen wohl neben einander beftehenz die Leiden⸗ _ 
ſchaft aber eine herrfchende, überwiegende, alles andre Intesefle vers N 
! lingende und back) ortbauernde Gewoͤhnung faſt unwills 
uelich gewordne Begehrung iſt, woburd, wie ber Name aus: | 
fagt, die Selbſtthaͤtigkeit des Geiſtes, oder ber Wille geſtoͤrt und N 
unterbrüch wird, und die Geele fid -in dieſer Hinſicht mehr leis 
dend verhält. en .. . 
‚neigung in matbematifher Bedeutung, ſ. Inclir 
nation, J * 
Neigung der Magnethabel,f, Magnetnabeh  . 
Neipperg (Graf), kaiſerlich Öfterreichifcher FeldmarſchalleLien⸗ 
tenant, . hat fich ſowohl durch diplomatiſche Verhandlungen als burch 
SR vr Dd. 6. 50 I 
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"und was fepn wird; fein tudligen eipäls meine Schleier. Die, 
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fenthaten, in. den legten italieniſchen —XR 
yt 4iten Ian. PH ex mit Murat, b em Könige vom 
Weapel, eine OM+ und Defenfip « lian; ab, ud, weide fid Iekteren 
verbindlich madıte, mit einer Armer von 30,000 Mann bie Alürte 
. Bu im Feldzug von 1B15 cömmandirte‘er eine Divia 
‚gen ucat und trug zu dem glänzenden Ausgange bdiefes kur 
a: 1 Belbzuge durch bie Klugheit feiner MDispofitionen wefentlic bei. 
ana ie ber Bauptftabt wurde er vom — 

Se Biandi zum Gommandanten von Reapel ernannt, jeboch 


» bald nachher zu dem dfterreichifchen Gorps, weis das füblidye Franke 


wi befegt hatte, verfeht. Er zeichnete fih hier durg energiihe 
Rabesgein aus; fo ließ er in Rimes und der Umgegend die ganze 
'erung entwaffnen. Gpäterhin wurbe Reipperg nad Parıns 
Be Bd ſogin Marie Louife abgeorbnet. 
we ER ſchleſiſches Für megum, ‚gooon ber aebhene Theil 
Ki nd zu dem Segierungsbezixte Oppeln, ber Beinere 
— en Schleſien — Der jebesmali; je Bifhof von 
reslau bei ie Be icftent als Standerherrſchaft. Die ‚Haute 
fadt, weich ei Fe ke peiktı liegt in dem pı [hen Ans 
alte biefe und ift eine bes widtigften Feſtungen 
ui at — Fra Ufer ber Reiffe gelegen, wo fig 
die iela aufnimmt. Die Briebricheftabt zwifchen eigentli 
Zekno And dem Kort ‚Pesuben —— — a — janze übrige 
jtabt aber biſchdf — eiſſe ſer um BJ 
Cinwohner. Die a ee 
ben hanptfählih —32 ee 2 —— —— "ir ke be 
Karten in Gchlefien gehalten; auch kann durch eine Gchleufe die 
umliegenbe Gegend‘ unter Wafler gefegt werben. Das Bort 
Sen uns eine, tafemattirte — bie mit der Feſtung verbunden 7 
ſind, beherrſchen bie Höhe jenfeitö_ ber —V volllommen. U 
den fünf catholifhen Kirchen der Stadt ift di e Mabtpfucrtize bie 
f mer, — — — hält —ES 
auf ungemi een zuht, und en 
5 Die inet al Eresco gemahite Kueuzlinhe ent» 


füte een nf Bi Gemählde. Auch das vormalige Jefniten« Gols 


legium —— & oͤnes Gebäude. Man findet ferner hier ein fürftpis 

— 
il 

dal. und + af fernen. De Hauptnaprung der Einwohner beftehr 


in einem - ftarten Gemüfebau, Bierbrauerei, Branntweinbrennerel, 
Pr mit Garn, Getraide und Wolle. Unter den 


—E befinben fid auch viele Leinweber, —8* 
Strumpfſtricker. 
tg Neitha, eine ber jungen Gottheiten Aeghptens, bes 
un Dienft zu Gais (in Unterägypten) blühte, ais deſſen Gründerin j 
db Schutsdttin fie betrachtet wurde. Piato nennt fie im Timäus | 
die Athene ber Griechen. Auch foll eine Golonie in Gais (Gefraps)-' 
bie Reith nad Athen gebracht haben. Cie fcheint fpäterhin mit 
der Sfis indentiſicirt wien u fepn. An ihrem prächtigen Se 
su Gais, welder on ‚dien Feſte jaͤhriich erleuchtet wi 
ind bie berühmte Safari — bin alles, was war, was. ift, 


Sonne war mein Kind.” 
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Rekrolog, NRekrologie, aus dem Griechiſchen, wo es 
ſberhaupt ein Todtenverzeichniß bebentet, nennt man die Rachrich⸗ 
en von dem Leben verſtorbener merkwuͤrdigen Männer. Am haͤu⸗ 
igften find die Rekrologe, welche verfiorbene Gelehrte befreffen. In 
Deutfchland iſt ber von Schlichtegroll herausgegebene Nekrolog bes 


onderd gefhäst worden, In den Klöfiern und geiftlihen catholie 


hen Stiftungen nennt man Nekrolog das‘ Werzeihniß ber Achte, 
Borfteher und berjenigeh, bie ſich durch Wohlshaten und Vermaͤcht⸗ 
iffe befonders um bie Stiftung: verdient gemadt haben. 
Retromartie, aus dem Griechiſchen von »vergonarrele 
auch vervohadteie fagt man), bezeichäete im Alterthum das Vor⸗ 
jerfagen der Zukunft durch Befragung der Todten, und war eine 
(rt der, Divination bei den Alten. Diefe Sitte flammt, wie faſt 
le abergläubifch : fcheinenden Gebraͤuche, aus bem Drient, und 
erliert ſich in das grauefte Alterthum. So lange wir über bie 
Entſtehung besjenigen, was wir Aberglauben nennen, und feinen 
lebergang aus Aflen und Aegypten in die griechiſchen Sitten noch 
eine vollfländigen und genugthuenden Auffhlüffe haben werben, 
9 lange werden wir auch nicht im Stande ſeyn, ben tırfpränglis 


hen Begriff, bie Beſchaffenheit und mannichfaltige Abartung der 


ten Nekromantie genau anzugeben. Einige haben zwar befaups 
et, daß bie Rekromantie nicht, exft aus Aegypten oder Perfien nad 
Briechenland gelommen, fondern in dieſem Lande felbft entitanden 
e9. Allein dieſes möchte ſchwer zu al feon. Der erſte grie⸗ 
hiſche Gchriftftellee, bei bem wir ein Beiſpiel ber Netromantie fins 
ven, ift. Homer, der im eilften Buch feiner Odyſſee ben Schatten 


.. 
« 


‚es Tireſias vom Ulyſſes aus ber Unterwelt hervorrufen läßt. Die 


Bebräuhe, welche bafelbft befchrieben werben, enthalten buchaus 


zichte Banberifches, und beſtehen im Grunde bios in einem mit bes 
onbern Geremonien vollgogenen Opfer. Die Beſchreibung biefer 
ekromantie beim Homer berdeif't indefien, daß biefe Art ber Dis 
sination ſelbſt fchon weit früher in Wriechenlanb uͤblich gewejen 
eyn muß, In manchen Orten viefes Randes Hab es Todtenorakel 


jeren Urfprung fih in das Dunkel der Geſchichte verlor, um 


elbft bie Sage yom Herabſteigen des Orpheus in die Unterwelt iſt 


Jon Ginigen auf Nebromantie bezogen worden. Indeſſen fcheint 
5 zweifelhaft, ob ber von vielen griechiſchen Heroen vorkommende 
Kusdrud, fie feyen in bie Unterwelt hinabgeftiegen , fo viel ‚bedeute, 
18 fie hätten ein Todtenorakel befragt: Während im übrigen 


Briehenland die Nekromantie under Leitung der Priefter oder gott 


ee Derfoneh im Tempel ausgeäbt, wurbe, befhäftigten ſich 
n Sheffalohien, dem Vaterlande aller Zauberei, damit eigne Pers 
onen, weile wururwyae (Heraufführer ber Schatten) genannt wur⸗ 
ven, und zauberifhe Gebräuche dabei anwandten. Diefe zauberis 
hen Gebräuche führten in fpätern Zeilen in dieſem Banbe zu ben 
jrökten Graufamfeiten, indem die Zauberer dem menſchlichen Blute 
und allem, was bom Galgen und aus Gräbern kam, eine höhere 
Kraft zufhrieben, und daburch zu ben empärenbiten und twiderlichs 


ten Sattolungen verleitet wurden. So viffen fie halbyerbrannte 


Menfhen vom Sceitethaufen, begruben andre lebendig, ſchnitten 
inzeitige ‚Srüchte aus dem Mutterteibe und bergl. Oft fchlachtete 
man Menfchen, um ihre Geifter, noch ehe fie zur Unterwelt bin« 
abeiten fönnten, zu befragen. In fo fern die hesuorgerufenen Schat⸗ 


\ 50* 


BE: Meter Bin 


ten‘ (anb’ dieß war die alte und gewoͤhnliche Bitte) ka dem Ba 
4 ‚fewödrer wirklich zeigten, nannte man ‚Me Nefromantie auch oxıas 
' savrsle und yoyeuarreia, db, 5 Wahrfa en der Schaften (axlas) 
aber abgefchiedenen Seelen (wural.). E ur Zeit des gaͤnzlichen 
Verfalls des Heidenthums begnuͤgte .man ſich zuweilen mit derje⸗ 
nigen Art der Nelromantie, bei ‚ber man bloß die Stimme des 
— Abgeſchiednen aus dem @rabe bervortönen hörte. ' 
. Nektar, der füße, balfanlifch duftende Böttertranf, der Im : 
Plympus gefpendet wurde: und Unfterblichleit verlieh} bann bieß 
auch ein aus reinem Honig und füßem Weine bereiteter Zend 
-. Rettar, und alles vortrefflide, dem &inne wohlthuende warb 
gektarifh genannt. Auch noch jegt führt den Namen Nektar ein 
griechiſcher füßer Wein, ber auf der Inſel Scio gewonnen,’ und 
aus getrocdneten Trauben bereiter wırd. 
"r . Releus, Sohn Hippokoons ober Neptuns und ber Tyro, 
‚ and Zwillingebruder des Peliad, 309 vertrieben von feinem Bruder 
nach Meffenien und baute Pylos. Wermählt mit Ghloris, des 
Ampbisn und der Niobe Tochter, erzeugte er zwölf Söhne, imter 
v  welden ber berühmtefte Reſtor. omer preifft ben Releus als 
des Zeus Liebling, und den ritterlihften Helden. — Mir feinem 
Bruder Pelias fol er bie olympifhen Spiele erneuert haben. In 
einem Gtreit mit ‚Dercules, ben er wegen bes Iphitos Ermordung 
‚zu fühnen berweigert hatte, verlor er faft alle feine Sähne. Damm 
‚führte er einen Krieg mit den Arkadiern. Auch nennt man ihn 
unter den Argonanuten. "Gr fol nid Paufaniad zu Gorinth 
begraben feyn, wo ihm Siſyphos ein Grabmal erziustete. 

Nelken (raryophyllum) wachſen tbeild wild, theild werben 
fie in ben Gärten gezogen. Die gefüllten Nelken find befonders 
wegen ihrer mannidfaltigen Ferben, ihres angenehmen Gerucht 
und ihrer Dauer unftreitig unter bie ſchoͤnſten Blumenarten zu 
zählen. Es wird deshalb auch mit ihnen eine fehr ausgebreitete 
Lichhaberei ‚getrieben. EB giebt, verfchiedene, orten ber wilden 

Neltken, x B. gemeine Federnelken mit weißen Blumen, Feldnel⸗ 
ten mit bunten Blumen und breiten, auch ſchmalen "Blättern z 
Berg: oder Steinnelfen u. f. w. Der Gartenneiten zählt man 
einige Hundert Sorten. Mit Rellenfaamen wird aus Pollınk 
wach verfchiebenen Ländern Handel getrieben, — 

Nelfon (Horatio), Eorb Biscount,“ einer ber tapferfien und 
fiegreihften Seehelden in den brittifgen Annalen, war. ber fünfte 
Sen bes Pfarrers Edmund Nelſon don Barnhams Thorpe in ber 





rafſchaft Norfolk, und bafelbft im: September 1758 geboren. Gein 

chu unterricht, ben er zu Norwich und North Walſham empfin 
wurbe ſchon in feinem 12. Iagre unterbrochen, indem fein Obeina 
Suckling, Capitain des Reaſonable von 64 Kanonen, ibhn- als 
Midfyipman an Bord nahm. Diefes Schiff wurde in Folge bes 
Streits mit Spanien über die Falklandsinſeln mit andern ausge- 
züftet, und wiewohl bdiefer Zwiſt bald beigelegt wurde, fo gewann 
doch Nelſon in der Eurzen Zeit eine entfchiebne Borliebe für das Sees 
leben. Gein Oheim gab ihn daher zu dem Gapitain eines Weſt⸗ 
indienfahrers, ber eben in die See geben wollte Mit ihm madıle 
der Süngling feine erſte Geereife, von der er 1772, mit mandyer 
Kenntniß bereichert, zuruͤckkehrte. Bald darauf nahm Sapitain @ucdk« 
ling ihn an Bord fenes Schiffe, the Triumph, weiches damals 
"zu Galham lag. Hier war fein Häuptgefhäft, ben Guties- in Den 
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Kanal der Themfe zu führen. Die im J. 1773 ausgerlftete. Ex⸗ 
pedition, um möglihf weit gegen den Norbpol vorzubringen, 
wirkte ſo mächtig auf ben unt menben Geiſt des jungen Rel« 
fon, daß er feinen ganzen Ei bei dem Gdpitain Lutwibge, 
eindm der Befehlshaber, anmanbte, um. fein Cockſwain ( Bührer 
bes Beifchiffs) zu .werdben. Dich gelang ihm, unb er ging in dem 
feiben Sommer mit der Erpebition ab, beren Befultate der Welt 
bekannt find. Als Relfon ron biefer Seife aurheigelommen wur, 
verfchaffte ibm fein Oheim eine Station unter Sapitaln armer, 
ber ein, Schiff in dem unter Bir "Edward Hughes Befehl nach 
Dftindien beflimmten Geſchwader führte. Gr fegelte dahin; ba 
aber das Clima nachtheiltg auf feine Gefundheit wirkte, farb mun 
es nöthig, ihn nach England zurüdgehen zu laffen, we er 1776 
ankam. Wiewohl er kamals ft. achtzehn Tahr alt war, "8 ı 
hatte er doch Thon bedeutende Erfahrungen zur See gemacht, unb 


! 


wurde im Septembar beffelben Jahrs ausgewählt, als Lieutenant 


an Bord des Worceſter von 64 Kanonen zu dienen, mit ber Ber 
kimmung nad dem mittellaͤndiſchen Meere. -Nelfon blieb bis zum 
Aprit 1777 in See; baıd darauf beftand er bie Prufung zur Lieu— 
tenantsftelle und wurde fogleich als zweiter Lieutenint auf dem Lo⸗ 
weftoffe von 32 Kanonen angeftellt.e Diefes Schiff Ereuste vor Ias 
maicd, und zwang, bei einem beftigen Sturme, einen Amerika⸗ 
ner, die Segel zu ſtreichen. Dex erſte Lieutenant, ber an Bord 
bes eroberten Schiffs gehen folkte,” kam unverrichtetee Sache zuruͤck 
ba er bei ber hochgehenden See es zu gefährlih fand. Unwilli 
rief der Sapitain: „Habe ich denn feinen Offizier, der die Priſe 
befieigt?” — Der :Sciffsmeifter wollte. im Boot fpringen, als 
Relſon ihn mit ber Aeußerung zurüdbielt, die Reihe fey an ihm. 
Seine Geſchicklichkeit übermand alle Schwierigkeit, Gr Be 
auf dad Commando bed zu ber Fregatte gehörigen Schoners. Sm 
3. 1778. nahm ihn Sir Peter Parker, ber ihn fchäste und liebte, 
als britten Lieutenant an Bord feines eignen Flaggenfchiffe, unb 
machte ihn in kurzer Zeit zum erfien Lieutenant. Roch vor Abs 
kauf des Jahre gab er ihm das Kommando der bewaffneten Bring 
Badger, mit welder er zur Beſchuͤgung her HonburassBay und 
ber Mosquitokuͤſte kreuzte. Im 3. 1779 wurde Relfon Poſtkapi⸗ 
tain, und erhielt bald darauf ben Befebl des Hindinbrorfe. Nie, 
Unternehmung gegen bie ſpaniſchen Befisungen in Südamerika, 
weiche im 9. 1780 von Jamaica ausging, gab Nelfon die erfte _ 
Gelegenheit, feinen Eriegerifhen Muth zu zeigen; doch wärbe en, 
wie hlle feine tapfern Gefäbzten, eine Beute des unter biefem “ 
Himmelsftrih gewöhnlichen Fiebers geworden ER wenn er nicht 
nah Jamaica wärs berufen worden , um ba eibft das Tommande 
bed Janus von 44 Kanonen: zu Übernehmen, ı @®eine geſchwaͤchte 
Gefundheit nöthigte ibm bald zur Riederlegung dieſes Sommans - 
bog, um nad England zuruͤckzukehren. Im Winter 1781 kreuzte 
er in dee Rorbfee, fegelte ben nädften Frühling nad Quebek und 
tzeuzte den Sommer vor. Bofton. Bei Annäherung des Winters 
wurde er nach Reus York beorbert, von wo er zu Lorb Hood ir 
MWeitindien ſtieß. Nichte Merkivürbiges‘ begegnete ihm bis zum 
rieden 1783. Im März RA wurbe er zum Befehl ber Aregatte 
oreas berufen, bie als Kreuzer unter dem Oberbefebl von Sfr 
Edward Hughes nach den Infeln unter dem Winde beim war: 
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: Die Strenge, mit ber er bie Nabigationsache in Anwenbung 


brachte, verwidelte ihn in einen Prozeß auf GScabeneriag, "in 


weihen ex aber losgeſprochen wurde: Im I, 4787 verbeirathete " 


ex fi zu Nevis mit einer MWeftindierin, ber Wittwe bes Doctor 
Nesbit, und kam noch in bemfelben Sabre nad England zuräd, 
‚Bier führte er zu Norfolk ein bäusliches und zuruͤckgezogenes Leben, 


bis ber 1793 gegen Frankreich ausgebrochene Krieg ihn wieber auf 
. - das Commando bes: Norfolk vor . 


ben Schaupläß. rief. Gr bekam 
64 Kanonen. Man führt, um feine Sinnedart zu bezeichnen, an, 
Daß er bem Sohn eines ndes, den er als Midfbipman mit fi 
nahm „ damals folgende Ermahnungen gab: „Drei Dinge mußt bu 
beftändig im Ginne habens erſtlich mußt bu. ſtets blindlings den 
Befehlen geboren, ohne: eine eigne Meinung über ihre Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit haben za wollen; zweitens mußt du jebermann als 'beinen 
Feind anfehen, ber fchlecht von deinem König fpricht; drittens mußt 


bu jeben Sranzofen eben fo fehr haſſen als den Teufel.“ Gr fe: 


gelte nach dem mittelländifchen Deere unter bem Befehle ‚des Lorbe 
Hood, von bem er im Ausuft 1793 mit Aufträgen an Bit W. 
Hamilton nad Neapel gefhidt wurde. Bier ſchloß er mit diefem 
und der Gemahlin deffeiben jene vertraute Freundfchaft, bie in ber 
Geſchichte feines Privatiebens von großer Wichtigkeit. if. Nach⸗ 
Dem er einige neapolitanifhe Truppen nach Toulon geführt "hatte, 
ing ex nad Corſika, wo er zur Ginnahme von Baſtia und Calvi 
shätig mitwirkte. Vor lepterem Orte hatte er das Ungluͤck, ein 
Auge au verlieren. Nach Lord Hoods Ruͤckkehr nah England fuhr 
Capitain Nelſon fort, im mittelländifhen Meere unter beffen Nach⸗ 
folger, Lord Hothbam, zu bienen, und befam zufällig das Com⸗ 
manbo eines Geſchwaders vom Fregatten, womit. ee fo wichtige 
Dienfte Ieiftete, daß er zur Belohnung zum Moarineoberften ernannt 


. wurde Als Sir John Jarwis, (Lord St. Vincent) im November 


1795 im Commando folgte, wurbe er von biefem zum Comodore er» 
nannt unb erhielt ben Befehl bes Captain von 74 Kanonen. In 
ber Schlacht vom 14. Februar 1797 dei bem Vorgebirge Gt. Bins 
cent that fi Nelſon auf das glänzendfle hervor, und trug we⸗ 
fentli zu den großen Erfolgen dieſes Zages bei, Gr eroberte in 
Schiff von 64 und ein anderes von 112 Kanonen, und empfing auf 
dem Verdeck des Lentern ben. Degen bes fpanifchen Capitains. Ihm 
wurde bafür ber Rang eines Contreadmirals und ber Bathorben 
zu Theil. Nachdem ex ben Auftcag, bie Garnifpn von Porto Fer⸗ 
dajo abzuführen, vollzegm hatte, erhielt er bas Commando des 
innerh Blokadegeſchwaders vor Gabi. Auf bie Nachricht, daß 
ein überaus reiches ſpaniſches Schiff in dem Hafen von Ganta 
Eruz liege, wurde Relfon im Juli 2797 mit drei Linienſchiffen und 
einigen Fregatten abgeſchickt, bie Piegnahme befielben gu verfis 
chen. Ubgleih bie Unternehmung mit großen Klugheit geleitet 
wurde, fo fchlug fle doch fehl, ba die Spanier zu wohl vorbezeis 
tet waren. Netſon felbfi, der “ bem furdtbarften Feuer aus 
Teete, erpielt einen Schuß in den zeiten Arm, unb mußte fih ber 


‚Amputation ıumteriverfen, Um feine Wunde zu heilen, kehrte en 


nach England zuruͤck, und erhieit zur Belohnung ein Jahrgeid vom 
41000 Pfund, Sm folgenden December wurde ibm befohlen, feine 
Bas am Bord des Vanguard aufzuſtecken, und in’s mittelländi« 
che Meer au oebens en kraf im April mit. Lord St, Binant vor 
Eubiz zuſammen. Welfon bekam den Auftrag, mit einigen Schif⸗ 
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fen Toulen zu dewachen, wo bie Aanptifie Ewebitlon ausgeräftet 
wurde, Zihrene ein Sturm ihn zwang, feine Station zu’ verlafs 
en, war bie franzoͤſiſche Ftotte ausgelaufen. Am 8. Zunius ſtieß 
apitain Trombridge, ben Lorb &t. Wincent augenblidlid zu Nels 
fons Verſtaͤrkung detachirt hatte, mit acht Linienfchiffen zu ihm, 
unb überbradhte ihm ben Befehl, wie feanzöfiihe Flotte fofort auf 
sufucden unb anzugreifm. Die in Gicilien eingezogenen Nachrich⸗ 
ten wiefen. ihn nad der ägyptifhen Käftes er kam bafelbft fruͤher 
als bie Kranzofen an, und kehrte, da er den Hafen von Alerans 
drien leer fand, nad Gicilien zurüd. Bier erfuhr er mit Gewiß⸗ 
beit, baß bie feindliche Flotte nad Zeanpten gefegelt ſey, eilte zum 
weitenmale babin, fand fie bei Abukir vor Anker, und lieferte 

r jene denkwuͤrdige Schlacht, bie mit ihrek gänzlichen Zerſtoͤrung 


endigte. (S. Abubir.) Die er Kolgen biefeß gropen Gier 
. er 


e8 der Britten waren außerorbenti Der Dant be Haͤuſer, 
eine Erhebung zur Pairwürde unter dem Titel Baron Nelſon vom 
Nil und eine Denfion von 3000 Pfund waren bie wefentfihen Bes 


weife von ber Dankbarkeit feines "Kürften und Bateslandes, Bon - 


dem türlifchen Kaifer erhielt ew eine Aigrette von Diamanten nebfl 
einem Eoftbaren Pelz, vom Kaifer Paul defien in Diamanten ges 
faßtes Bild, eine golbene Dofe und ein eigenhänbiges Schreiben, 
"und von dem König von Neapel unb Sicilien mehrere reiche Ge⸗ 


Tchente. In Reupei wirbe Relfon mit großen Feflichkeiten eme - 


pfangen ,. und offen erklärte fi diefer Hof gegen Frankreich. Allein 
das Sluͤck ensfhieb ich für bie Franzoſen, und Relſon führte, ala 
ar die Hauptflabt bebrängt ſah, die königliche Familie nah Palere 
me über. Bein Eifer war eben fo unbegränzt, als feine Anhaͤng⸗ 
lichkeit an den neapelitaniihen Hof. Als daher balb nach ber Um⸗ 


ſchaffung des Königreichs Neapel in bie parthenopeifche Republit . _ 


eine Gegenrevolution ſich vorbereitete, wirkte Nelfon refag wit 
und beorberte ben Gapitain Trowbridge, in bee Bay von Reapel 
zu kreuzen, unb die naheliegenden en Inſeln wegzunehmen. Am 
2. Sunius 1799 erfchien Relfon feldft in der. Bay, vernichtete ber 
von Garbinal Ruffo und dem Gamobore Foote mit ben Reppolika⸗ 
nern eingegangenen Waffenſtillftand, zwang die Korts zur Bebergabe: 
und ließ mehrere Neapslitaner als Rebellen gegen ihren König Hin« 
sichten; ein Denepmmen , das mit echt getabelt worben ift, wie 
überhaupt Relfon. in Palermo und Neapel x einem feinem Ruhm 
. nicht immer günftigen Einfluß fand. Nachdem Lorb Keith das Com⸗ 
mando im mittelländifhen Meer erhalten Hatte, reilte Relfon mit‘ 
Lady Hamilton über Trieſt durch Deutfhland, ſchiffte Ah zu Gur⸗ 
bafen ein und kam nad einer breijährigen Abwefenheit ben Gten 
‚Roveinber 1800 zu Yarmouth an. Xile ben wuzbe er mit aus⸗ 
gezeichneten Ehren aufgenommen. In den erften Tagen bed I. 1801 
wurde er Viceadmiral der blauen Flagge, und balb wehte bie feine 
vom San Joſef von 112 Kanonen, den er felbft erobert hatte. 
Das englifhe Cabinet beſchlaß bamald, um bie nordiſche Seecom 
föberation zus trennen, eine große Flotte unter Sir Hyde Parler 
in dir Nordfee- zu ſchicken; Relfon willigte ein, als bez zweite im 
Commando ber Unternehmung beisuwohnen. Gr pflanzte feine. 


Flagge auf dem Bt. Besrg vor 98 Kanonen auf. e Flotte pafı -- 


firte ohne Verluſt ben Sund und kam vor bem Hafen van Gopen- 
bagen au,. der von 48 Linten« unb Blockſchiffen und ausgebehnten 
Daotterien gedeckt wurde. Relfon exbiels sen Befehl, mit 12 Liniens 
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ſchiffen und mehreren Fregatten einen Angriff zu mechen. Nach 
einem fünfftündigen Gefecht, in welchem beide Iheile an Helben⸗ 
muth⸗ wetteiferten, war die ganze Linie ber daͤniſchen Schiffe ges 
ſchlagen. Rur die Kronbatterien und die Schiffe am Eingang des 
Hafens waren noch unverſehrtz aber auch ber Englaͤndern waren 
‚zwei Schiffe geſtrandet, und mehreren, drohte dieſelbe Gefahr. In 
dieſem kritiſchen Augenblick fandte Nelſon einen Parlamentaͤr ab 
mit dem Anerbieten, den Kampf einzuſtellen, um guͤtliche Verhand⸗ 
lung zu pflegen, ſonſt muͤſſe er die genommenen Batterien in Brand 
ſtecken, ohne die tapfern Vertheidiger derſelben retten zu koͤnnen. 
Der Vorſchlag warb angenommen; Nelfon kam ans Land, beſprach. 
fih mit bem Kronprinzen,: und feste bie Prälimiharien zu einem 
Vergleich fefl, ber den Streit beilegte. Rachdem er auch mit Schwes 
ben und Rußland fi verſtaͤndigt hatte, kehrte er nad England 
pri. eine großen Dienfte bei diefee Unternehmung wurden 
uch die Srhebung zur Würbe eines Wiscount belohnt. — Als 
bald darauf die Rüftungen auf ber franzöftfhen Küfte in sErieland 
. Beforgniffe wegen einer feindlichen Landung erwedten, wurde Nels 
fon zum Oberbefehlshaber eines. zwifchen Oxfordneß unb — 
Head ſtationirten Geſchwaders und ber bazu gehoͤrigen Flotille 
von Kanonenboͤten u. f. w. ernannt. Er beſchloß, bie franzoͤſi⸗ 
ſchen Fahrzauge vor Boulogne anzugreifen; aber dieß Unternehmen, 
das er der 16ten Auguſt 1801. ausführte,. mißlang. Der Friede von 
Amiens gewährte ihm eine Eurze Ruhe. Als bie Feindſeligkeiten aufs 
neue vegannen, trat Lord Nelfon wieder in Thaͤttgkeit, und übers 
nahm das Kommanbd im mittelländifhen Meere. Im Mai 1803 
ſegelte ex mit feinem Flaggenſchiff, bem Bictory, nad Gibraltar. 
Sein Haupfaugenmert mußten bie Bewegungen ber Touloner Klotte 
ſeyn; aber er 'verfchmähte eine "enge Blockade, um dem Feind zume 
‘ Auslaufen Gelegenheit zu geben. Gein: Wunſch wurde endlich im 
März 1805 erfüllt. Der franzöfifche Admiral verlieh, ohne bemerkt 
zu werben, mit ber.nanzen Rlotte Tonlon, vereinigte fi mit eis 
mem fpanifchen Geſchwader vor Sabir, und fegelte nad Weftindien. 
Sobald Nelſon davon. unterrisstet war, eilte er ibm.. nad, 
 burdflog‘ niit bewunderungswuͤrdiger Schnelligkeit Ben atlantifchen 
Dcean,," fand jedoch ben Feind nicht, ber auf die Kunde von feiner 
Aunäherımg unverrichteter Sache ben Ruͤckweg angetreten hatte, Ex 
g darauf nach England zurüd, wo er erfuhr, baß bie feindliche 
tott& nad) ‚einem ambedeutenden Gefechte mit bem Admiral Galber 
wieber in Cadix Eingelaufen fey._ Im September ſtieß Nelfon mit 
dem Victory zu. Collingwdob vor Gabe, unb übernahm das Ober 
commando. "Endlich den 49ten October lief bie franzdfifch - fpanis 
fhe Flotte von neuem mus, un, fegelte, von. Nelſon mit ſteben⸗ 
undzwanzig Linienſchiffen verfoist, am Mflen, dreiunddreißig Linien⸗ 
ſchiffe flark, die Straße von Gibraltar vorbei.- Am_2ıflen früh um 
9 Uhr Hatten beide Flotten bei dem Borgebirge Trafalgar fi 
“ auf Schußweite genähertt. Die größte Seeſchlacht ber neuern Beil 
erfolgte, "und endigte mit der günzlichen Niederlage ber GSpanies 
“und Zrangofen: (S. Zräafalgar, Schlacht bei.) Nie wurde ein 
gebferer und vollftändigeree Sieg zur See erfochten. Aber al& ber 
eteits für bie Engländer entfhiedene Kampf-noh am’ kebhafteften 
entbranhte, traf ein. unglüdliher Mustetenichuß aus bem - Mafls 
korbe bes feindlichen Schiffs, mit welchem bas engliſche Admiral⸗ 


ſchiff eagagirt war, Relfon.in bie Schulter, drang huvch bie 
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mb. zerfchmetterte das Ruͤckgrath. Dit Ruhe hörte er von bem 
Zunbarzte, daß keine Rettung eat ſey. Roch erfundigte ex 
ih angelegentlih, wie die Schlacht ſtehe, laͤchelte, ale er vers 
ahm, 8 ſchon zwölf feindliche Schiffe geſtrichen hätten, und 
erſchied als ein chriſtlicher Held in freudiger Hoffnung, einzig bes 
auernd, daß ihm nicht vergoͤnnt ſey, die engliſche Flotte noch in 
Sicherheit zu bringen. Der Leichnam des gefeierten Helden wurde 
n Spiritus gefegt, alıf dem Schiffe Victory, wo er gefallen war, 
n dem Sarge nad. England gebradht, den er ſich felbft nach der 
Schlacht bei Abukir aus dem großen Maſt bed franz. Abmiralfchife 
es L’Drient hatte fertigen Iaffen. Unter ben ruͤhrendſten Trauer⸗ 
eierlichbeiten wurbe er ben Sten Jun. 1806 auf der Themfe nad 
Ionbon geführt, und in ber &t. Paulskirche mit dem Ginen hoben 
Berbienften angemeßnen Gepränge beflattet. Gieben Prinzen don 
Heblät waren in dem Gefolge. Das dankbare Vaterland extheilte 
en Verwandten bed Werftorbenen Ehrenzeichen und nme. 
Der Lorbetitel ging auf feinen Bruder über. Die Lebensbeſchreibun⸗ 
ven Nelfons von 3%. Charnod nnd I. White find auch ins 
Deutfche überfent worden. Am ausfährlichften ift die von Clarke; 
jedraͤngter und Lesbarer bie von Rob. Southey (2 Bde. 12. Lonb. 
843.). Die neuefte iſt von Harrifon. 
Nemeifher Löwe, |. Hercules unb d. folgenden Xrt. 
Nemeiſche Spiele. Die nemeiſchen Spiele hatten ihren 
Ramen von bem leiten Ort, wo fie gefeiert wurden, Nemea 
jedt Nemeo) im Argolis, einer Landfchaft des Peloponnes. Ihre 
Intftehung hatten fie nah ber Sage in Eeichenfpielet, bie zu Chs- 
en bes in feiner Jugend von einem Draden getöteten Opheltes 
F Hypſipyle), welcher nachher Archemorus hieß, und ein Sohn 
ves kykurgus und der Eurpbile war, gehalten wurden. Leichen⸗ 
piele am Grabe beräßmter Männer oder geliebter. Derfonen was 
ven bekanntlich im Alterthum gewöhnlid genug. Die bes Ophel⸗ 
6 hatten, wenn jene Sade gegründet it, nur das Gigentbüme 
ihe, daß fie aud) in der Folge bon Zeit zu Beit, und zwar alle 
rei Jahre, erneuert wurden. Nah einer ‘andern Sage hingegen 
waren bie. nemeifhen Spiele vom Hercules nad Beilegun deb / 
zemeifchen Loͤwen, ber in. einer Gntfernung von funfjehn Gtabien 
von Nemea feine Höhle gehabt hatte, zu Ehren des Jupiter ges 
Hiftet worden. ine britte Angabe vereinigt biefe ben Gagen 
yabin, daß die nemeiſchen Spiele zwar aus ben Leichenfpielen des 
Kroyemorus entftanden, aber vom Hercules ernetert und bem Ju⸗ 
piter gewidmet worden feyn. follen. Da bie nemeifhen Spiele we⸗ 
aiger feierlich und berähmt waren, als bie olympiſchen und pythi⸗ 
— -fo hatte die Sitte, nach Remeaden die Zeit zu beftimmen ' 
wie man fie befanntlih nad Olympiaden und Pythiabden bes 
flimmte), nie allgemein und gebräudlich werben könuen. Indeſ⸗ 
fen giebt daa Ghronicon bed Euſebius das zweite Jahr der 53ſten 
Diympiabe als die Anfangsepoche dee Nemeaben an. Die nemeis \ 
[hen Spiele feibft waren theils gunmaftifh (Lörperlih), theils 
muſikaliſch (geiſtig), unb glichen in ihrer Einrichtung den berühms _ 
tn olyumpifhen Spielen. (f. db. Art.) Die Kampfrihte / 
(Agonotheten ) bei ben nemeiihen Spielen waren aus Argos, is 
cyon und Gorinth gewählt und trugen zum Andenken bes Urfprungs 
ber Feier ſchwarze Trauerkleider. Gie waren wegen ihrer firengen 
Vevechtigleit | 


unb anpatteilichkett berkimt, Anfangs war bw 
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74. Nemeſte Wrunberf 
eis des Wiegers in biefen Spielen ein Kranz von Delzweigen, 
äter von ‚grünem Epheu. 

Nemefis. Eine philoſophiſche moralifhe Aneinanberreihung 
ber oft ſehe feinen! Begriffe, welche bas Alterthum mit dem Rar 
‚men bi Goͤttin verband, bat Herder in dem zerfireuten Blaͤt 
tern (II. 221.) und eine mehr hiſtorliſch⸗kritiſche Manſo im RN. 
deutfhen Mercur (1810, Stück 7.) verſucht. Die Nemeſis iſt bie 
Goͤttin deB Maßes und bes Einhalts, ber Vergeltung, bie Bähs 
merin ber Begierden, bie genen des Uebermutbs und bed Gtols 

es, die Bedahrerin bee Scheu unb Achtung gegen Anbere, bie Ders 

ellerin des Gleichgewichts zwiſchen bem Glaͤcklichen unb unge 
chen, die Belohnerin guter Handlungen und bie göttlihe Raͤcherin 
Bee aus Uebermuth ’entfprungenen Unthaten Gin befonbres Attrjs 
but ift, baß fle über die ben Todten fchulbigen Ehrenbezeigungen 
wacht, : weshalb das zum Andenken ber Todten jäyrlih in Gries 
chenland gefeierte Feſt Nemella hieß. Die Angabe ihrer Genealo⸗ 
bie ift. fo mamnichfaltig, wie bie ber meiſten mythologiſchen Perſo⸗ 
nen. Bald ift fie eine Tochter des Srebus und ber Naht, balk 
eine Tochter ber Racht allein, bald ber Dike, balb des Occans 
und der Naht, bald Jupiter unb ber Vothwendigkeit. Sie wurbe 
abgebildet in der Geſtalt einer majeflätifhen Kran mit ber Tunica 
und bem Übergeworfenen Peplum, mit einer Krone auf bem H 
auf welcher zuweilen Hirſche und eine Wictoria befindlich fimb, 
In der Tinten Hand Hält bald eine Scale, bald einen Baum, 
bald einen enzweig, in ber vechten einen Maßſtab, zuweilen 

eht man auch das Wläderab und eimen Greif daneben zu ihren 

ßen. Auf Möngen erſcheint fle anf einem mit zwei Greifen bes 

annten Wagen, zuweilen mit einer Mauerkrone, zumeilen mit 
einem 'Scheffeimaß auf bem Haupte. Am feltenftlen erfheint fie ges 
fluͤgelt. Wie ausgebreitet und angefehn Ihre Verehrung war, ſieht 
man aus der. Menge ber Mönzeg und Gemmen, auf denen fie ers 
ſcheint. Sie führt au ben Namen Adraftea, von Abraftes, 
welcher ihr, nad ber einen Gage in Adraften, nach ber andern im 
Kyzikus, ben erflen Tempel errichtete, Da bei Rhaninus, eis 
nem Rieden In Attica, welcher nur 16 Stabien von Marathon ents 
fernt lag, bie Bildfäule fland, melde Phidias aus bemfelben paris 
ſchen ‚Marmor, welchen bie Berfer unter Datis umb Xetaphernes, 
um bamit ein Giegeszeichen aufzurichten, mitgebranht hatten, der 
Goͤttin Remeſis ald Denkmal des befizaften Uchermutbs der Barba⸗ 
zen gefertigt Hatte, fa bekam biefe Bötkin auch ben Beinamen. 

uf. Sb fih anf verfiebene Eocalverchrungen diefer Art bie Er⸗ 
wähnung und Abbildung mehrerer Göttinnen unter dem Namen Res 
meld beziedt, iR noch ungewiß. — Eine eigne Glaffe von Mythen 
bifden biejenigen Sagen, melde die Nemeſis als bie Geliebte bes 
Supiters aufführen, ber ‚fie in Seftalt eines Schwans verfolgte und 
von dem fie ein Si gebar. Ob und id biefe Sagen mit ber obigen 
Ideenreihe, dia bei dem Begriffe ber Nemefld zum Grunde liegen, 
zufammenhängen ‚ gehört zu ben vielen noch nicht aufgeklaͤrten Punk 
ten ber alten Mpthologie. . 

Nenndorf, ein Dorf im churheſſiſchen Antheile der Orafſchaft 
Schaumburg in Weſtphalen, welches wegen feines Babes und kals 
- sen Schwefelwaſſers berühmt if. Die Quelle bes Babes enfpringt 
an ber Lanbitraße, welche von Hannover in bie Graffhaft Lippe 
mad dad Bürleuspum Minden führt und bie umliegende. Gegend iR | 
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n ber Batzte befonbert beguͤnſtigt. Schon der Arzt Gerd Agri⸗ 
‚la erwähnt in einer Schrift vom Jahre 1546 biefe Baͤder als ſehr 
t. Die jegigen Gebaͤude und Anlagen wurden erſt in den Sahe 
a 1789 und 1790 zu einiger Vollkommenheit gebracht. An fchös 
en Spaziergängen fehlt e6 nicht. Der Brumnenarzt hält fi 
om Mai bid zum September bier auf. Ungeachtet bas Mafler 
‚lt aus der Quelle kommt, geffient es doch im Winter sie. Es 
lecht wie foule Eier und fhmedt durchdringend, ſchweflicht, bal⸗ 
wmifch, gelind bitterlich, etwas falzig. Die Zarbe beffelben ift in 
ex 'obern Quelle nah Beichaffenheit ber Witterung balb in unb 
far, bald milchicht, blaͤulich, grünlih und ſchwaͤrzlich, hingegen 
n bem unterften fogenannten Trinkbrunnen meiſtens klar. Seinen 
tutzen zeigt es in Bruſtbeſchwerden, ver ihnen Dautausfäitägen, 
möbleibendem Monatefluß, in Haͤmorrhoidalbeſchwerden, Tacherie 
Bleichfucht, Gicht, Lähmung, Steifigkeit der Gelenke und bei fehlerha 

er. Verdauung. , 

Kenner iſt dieienige Zahl in einem Bruche, welche das 
Banze nennt oder anzeigt, von welchem ein oder mehrere Theile 
zenommen werden ſollen, während ber Zähler anzeigt, wie viele 
Theile von biefem Ganzen genommen werben follen. er Renner eis 
ned Brucht wird unter ben Zähler gefchrieben und durd einen Strich 
yavon getrennt. So ift 3. B. in dem Bruce „tel die Zahl 10 


- 


bee Nenner, indem fie das Ganze nennt ober bezeichnet, von welchem.  ;. 


etwas genommen werden fol. Die Zahl 9 iſt der Zähler, indem 
fi> anzeigt, daß 9 Theile von jener Größe (10) genommen werben 
en 


ollen. x 
Rennwerth,- f. ——— 
MNMeologie (and dem Griechiſchen) bezeichnet urſpruͤnglich 
eine Sprachneüerung. In jeder geſchloſſenen Sprache, in ſeder 
Literagur, bie eine elaſſiſche Epoche aufzuweiſen bat, find die Kri⸗ 
tiker Außerft ſtreng gegen den Gebrauch neuer‘ Rebensarten, Aus⸗ 
Hräde und Wendungen. Gchon bie Nhetoriler bed Alterthumß 
ſuchten Grundfäge baräber aufzuftellen, in wie fern die gluͤckliche 
Kühnbeit bed Genies ſich Sprachneuerungen erlauben kͤnne. Ute 
ter den. neuen achen ift man in keiner fo ſtrenge gegen Reolo⸗ 
gien, als in der ‚franzöflfchen, felöft dann, wenn fle, wie zuweiles 
bie der Frau von Stasl, einen gewiffen Anſtrich von Geniakitat 
haben. Die Unempfinblichkeit gegen Reologien findet fi, gewöhns 
lich in den beiden entgegengefegten Endpunkten der Bildung einer 
Sprache, einmal in ber es Periode, wo fie noch mit Pr ſelbſt 
Znpft und ſich zu bilden und jn ſixiren ſtrebt, u bann ih der 
deriobe des gänzlihen Geiflesverfalls. — In einer abgeleiteten 
erentung bezeichnet man mit „bem -Morte Neologie Reuerume- 
gen überhaupt, jedoch gewoͤhnlich mit einer gehäfligen Nebenbe⸗ 
deutung beö Gefährlihen, Verderblichen und Veraͤchtlichen. Dieſer 
Nebenbegriff des Worts n e u findet fih fon in den alten Spra⸗ 
then bef novus und »sos, wumb rührt daher, daß bie alten Staaten 
in ihrer blühenden Periode hauptſaͤchlich auf Erhaltung des Alten, 
ber alten Sitten, Gebräude, Verfaſſung und Otaatgmarimen bee 
ruhten, weldhe durch ger Neuerung gefährdet ‚werden. Nach dieſer 
Marime handeln noch jest mehrere Staaten Aflens, welde and 
biefer Urſache jebe Verbindung mit Fremden for fältig vermeiden, 
— In ber Mitte des vorigen Jahrhunderts brandmarkten die 


. 
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. den und Oſten an Tibet und gegen S 


Reoptolemus Nepanl 


.296 
Prtfobeten die Meinungen der Heterodoxen (Reolegen) "oft mit 
e 


Worte Reologie. 
\ Neoptolemus, f. Pyrrhus. 

Nepaul ober Repal, ein aſiatiſches Lanb, welches man ges 
woͤhnlich zu Hindoftan rechnet, unb durch die neueften Kriege 
mit bem Rajah oder Beyerrſcher deffelben bekannter geworben 
ift, welche bie Briten von ihren oflinhifchen Befigungen aus ges 

en denſelben geführt haben. -Der Baia wurde 1815 von bem 
zittifhen General Bir Duvib Ochterloup überrafht, welcher ſchon 
am Witen Februar vor Mukwampoor, ter Hauptfeſtung ber Re 


| palefen, erfhien. Sie wichen, wollten zwar am 29ften die aufgeges 


enen wichtigen Anböhen wieber nehmen, wurden aber mit Verluff 
zurücigefchlagen, und am folgenden Tage eroberte die britiihhAr 
mee die Vormauer von anukmampoor, bas Fort Hurriapor mi 
Sturm. Durch biefes ſchnelle Borbringen.. beenbigte ber General 


Ochterloup einen Feldzug, deffen Erfolg bei den unter ‚ben briftis . 


(den Truppen herrſchenden Krankheiten zweideutig ſchien, und 
noͤthigte den Rajah, Mahara, Sah Bikam“ Sah, Eh zu dem 
Schon früher von feinem Bruder unterzeichheten $rieben, ben er 
aber bisher nicht hatte ratificiren wollen, zu bequemen, woburd 
bie, Kette von Forts an. ber fublichen Gränze nebft mehreren Dis 
ſtricten an die oftindifche Compagnie abgetreten unb berfelben bie 
Marfihroute durch Nepal nach China verſtattet wurde. Auch vers 
kin ber Rajah, nie weber Europaͤer noch Rorbamerikaner in 


feine Dienfte zu nehmen. Der Ratah von Repaul befitt auch nech 


ie Ghorkalaͤnder, welche eigentlich das Stammland der jſedt res 
gierenden Dynaſtie find, denn bis 1706 ſtand Repaul unter ver⸗ 
fchiedenen Newarfuͤrſten, denen aber durch bie Ghorkafuͤrſten bie Herr⸗ 
Schaft entriffen wurte Rapaoul felbft iſt ein 4000 Buß hohes anges 


- 


‚nehmes Alpenland zwifchen zwei gegen Norden und gegen Güben 


mit einander parallel laufenden Gebirgen, unb gränzt Nor⸗ 
brittifchen Bei Hindoft ion Afventfcheft Calcurta 
ittifchen Beſihzungen in oflan zur Pr a utta 
gehoͤrig und an Rasbukenfuͤrſtenthͤmer. Da es von allen Seiten 
mit Gebirgen (gegen Norden zieht ſich beſonders das Himallehge⸗ 


- bdirge, welches man für das hoͤchſte auf der Erde Hält) umgeben 


it, fo Tann man nur duch Gebirgspaͤſſe in dieſes Land einbrins 


gen. Diele Abgeipiebenheit von ben übrigen Länbern iſt baber ' 


aud bie Urfache gewefen, daß bisher bieß Land den Europdern fe 


wenig befannt war. Man beaoucht von ber hengalifchen Ebene . 


von Behar aus brei bis vier Tagereiſen, bie Graͤnzgebirge zu er. 
fteigen.. Dann gelangt man gu bem Hodpafft, ‚von welden aus 
man das Thalland von Repaul, die zeihfte Schweizerlandſchaft, 
erblidt, Der Boden ift fruchtbar und gut bemäflert, das Klima 
‚heiter und gefund, im @ommer, wenn bie Sonne von ben hoben 
‚Sebirgen abprallt, ' ſehr heiß. Der Winter" bringt. menig rofl, 


"Nie weht ber Nordwind in biefen Xhälern. Die Jahrespeiten find 


dieſelben, wie im hoͤhern Hindoſtanz nur fangen die Regen früher 
an. Die Probucte find: inbifhe Hausthiere, vortrefflider Honig, 
Mei, Ingwer, Gpezereien, Del, Baumwolle, Kupfer,. Eifen, 
Zafpis, armor und Bergkryſtall. Die Hauptclafſen der Eins 
wohner beitehen aus Hindus und Newars, welche lehteren wahr⸗ 
Be von mongholifcher oder chineſiſcher Ablunft find. Außer 
Wegen beiden Hauptclaſſen giebt es noch verſchiedene anbere wenig 
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Jefannte Stuaͤmme. Die Einwohner zeichnen ſich durch Einfachheit oo 

ed Ghataiters und der Gitten aus, vornehmlich bie Hewars, N | 

jrößtentyeıl® Handwerker, Die Beligion ber. Einwohner weiht |, ! "| 

venig von ber der Hindus in Bengalen ab. Auch herrſcht die Zr 

aufame Si:te, daß ch die Frauen mit ben Leichnamen ihren . 

Renner verbrennen. Die Dauptfpraden find die nepalifche, die W 

viel Aehnlichkeit mit der Hinduſprache hat, und bie R.gari, bie 

noch Alter als die Sanskritta fegn foll, Die Induſtrie beſteht u 

Berfertigung grober Baumwollenwaaren und Eifen: und Kupfer⸗ 

ırheiten. Ihre Meſſer, Säbel und Degen find gut; fle zeichnen .. 04 
d 
1 


Aus der Rinde einiger Bäume und Pflanzen machen, fie Papi 
und beftilliren Brantwein aus Reiß und Wein. Der Handel zwis 
hen ber englifch, oftindifhen Gompagnie und Tibet wird durch 
Hefes Land betrieben. Die Regierung ift despotiſch, aber gemäßig« 
ter, als in andern Ländern Aflene. Das reguläre Heer zählt uns_ — 34. 
zefaͤhr 7000 Mann, welche zum Theil mit Flinten bewaffnet find,” —W | 
nd fh duch Tapferkeit auszeichnen, Die Hauptſtadt des, Eanbı a 
beißt Khatmandu, am Bilchmutty, zeit 50,000 Einwohnern, 5 a 
Nepenthe, ein Mittel, bad auf eine Zeit lang von allenf 
Seen — entbindet, wie die Homeriſche Helena einſt ihren 
en bot. D j / , . ‘ 
Ban Mber ein neues erfann Die liebliche Tochter Kronious: 
Siebe, Be warf in den Wein, woron ſte tranten, ein Rittet | 
Gegen Kummer und Groll und after Leiden Gedaͤchtuiß. In, 
Kofler einer des Weins, mit dieſer Wuüͤrze gemiſchet, nt 
.* Daun beneget den Tag ihm Leine Thräne die Wangen, | 
Bio. IV, 219 ff. ‘ Zür ein ägpptifhes Mittel, unb zwar aus J | 
dem Pflanzenreiche, giebt es die Dichtung ſeibſt aus. Ob es aber 
eine Art Opium, oder etwas dem nr feg, darüber haben be 


äh im Wergoiden aus, unb gießen für ihre Tempel große Kr 


ss ’ 


Belehrten verfehiebene Meinungen Aufgefteiit, F. “ 
ephele, f. Athamas. . 

Nephthys, eine aͤgyptiſche Gottheit, die Schweſter beü 
Dfiris und der ps, und Gemahlin des Typhon. Sie zeugte mit , 
Dfiris den Anubis, j ; 


Nepomuk (Iohann von), Johannes Nepomucenus, einee 
ber berühmtefien Heiligen und Schutpatron des Königreihe Boͤh⸗ 
men. Er wurbe im Jahr 1320 zu Nepomuk, einer einen Stadt ' 
in Boͤhmen, geboren, ftudirte zu Prag, und wurde dafelbft Prediw a 
ger in der Altitabt und Canonicus. Aus chriftliher Demuth und Be . F 
[deidenseit wollte er kein Biſchofthum annehmen, und wide iD | 

er Kolge Dedant an ber Collegiatlirhe Aller » Heiligen, Löniglie | 
her " Almofenier und Beichtvater ber Königin. Da, einige Hof 

leute dem König Wencediaus die ehelihe Treue bed erhabnen ‚- 
Beichtlindes Nepomuts- verbädtig gemacht hatten, Yerlahgte det . 
Konig von Nepomuk ben Inhalt der Beichte feiner Gemahlin zu — —, 
wiſſen, und ließ den Beichtvater auf feine Weigerung erſt ine Bes 
faͤnaniß und dann an Händen und Füßen gebunden am 16ten Maf | 
1383 in die Moldau binabwerfen. Als Märtyrer wurde hiera ' 
Nepomuk in ganz Böhmen verehrt, Der Dapft Innocenz XUIL _ ‘ 
ertannte ihn y bet vorhergegangenen gewoͤhnlichen Unterſuchung 3 
im Jahre 1721 für einen Heiligen, und dieſe Canoniſation wurbs 

auf Inſtanz Kaiſer Carl VL von Benedict XII. im Jahre 1729 
sollzögen. — Man Hat ihm zu Ehren eine eigne Bruͤderſchaft er⸗ 





‚798 ! Vepos Rep \ 
richtet. Als Heiliger wurbe er gegen Merionmburngen, Anfhwäne 
en A Betenetngen Gngeeufen. , Der Sefait Balsin fat 
‚feinen Miscall. hiet. Boh. Yen Lesen eföritben, weldes aud 
feanzöfifper Sprage von bem Jefuisen be Davne bearbeitet wor · 
ben ift, Meuerlic hat man behauptet, baf nie ein Hepomuf, fons 
\ bern Johann von Pomuf. eriſtitt habe, welcher: 1393 Grabifgof zu 
B u en Jene Sage von ber Beichte aber wird für eine 
" el en, 
Repos,T. Gorneliis Repod. 
Nepotismus. Unter Repotismus wich . bie -übertriehne 
Weginftigung eigner Verwandten und Freunde auf Koſten Dritter 
ınden. Es ift der Ausdruck von ben Päpfien hetgenommen, " 
bie ihre. Neffen oder Repoten (unter biefem Worte wurden nicht 
mr ihre. fonftigen Anverwanbten, fonbern. aud ihre natürlichen 
Soͤhne beaeifin) gewoͤhnlich auf Koften des Staats und anderes 
Hamilien, Überttieben: zu begünftigen pflegten, fie auf. jede Weile 
bexeihern und in bem WBefig ber beften Aemter und Pfroͤnden zu 
fegen fudten u. f. w. Es mußte dieß Gebrechen vor allen intmee 
in geiftlijen &taoten fühlbar feyn, ba hier ber Wefig der egies 
zung auf bie Lebensbauer des erwäplten Fürfen befaränft blieb, 
feine Familie, aber nad feinem Jode durchaus in ben Privatftand 
uruͤckehrte. Bafe ging das Beftreben dieſer Füriten hauptfähs 
Ya immer darauf, ihren .Samilien, fp viel fie nur fonnten, bleis 
benbe Bortheile zuzuwenden. Doc hat man aud in andern Staas 
ten häufig Klagen über Nepotiamus gehört, vorzüglich in folhen, 
been Regent nicht, felbft gegenwärtig war. Repotismus ift allers 
dings ein oft drüdendes, aber unbermeldlihes @ebreden in ber‘ 
bürgertigen  Gefelfihaft. Cs ift fehr matürlich, daß jeder querik 
für fene Bamilie, für feine Freunde zu forgen fude, feinen Eins 
uß zuerft und vornehmlich zu ihrem Vortheile verwende, Bei 
Gleichheit ter Verdienfte zumal Tann es niemand tmbillig finden, 
daß ber Mäctige feinen Verwandten und Freunden ver Unbelanns 
ten unb fremden ben Vorzug gebe Crfegt freilih RWerwandtfhaßt 
and freundfgaftlice Werbindung bei Ihm aud den Mangel an 
Werbienften; wird der verdiente Mann, der in keiner folden Ber 
bindung fieht, vernahläffigt und Aurdegefegt: fo ift dieß allers 
dings ein nie zu buldender Mißbrauch, ber aber nie ganz aufhd« 
ven wirb, fo lange es noch Menfcen giebt, — und beren wird es 
Immer geben, — bie {he Peivatinteteife bem öffentlichen Beben 
vorziehen, 
tan ſcheint von ben Römern in den Älteften Beiten nar 
als Gott der Pferde gekannt und verehrt, mb als folder anfngs 
id) mit dem alten italieniſchen Gott Conſus vermifcht worden zu 
feyn. Ks die. Römer eine Art, don Geemadt "bekamen und mit 
er griehifchen Mothoiogie bekannt wurden, trugen fle bie in bies 
fer Mothologie vorhandenen Ideen vom Mofeibon auf ihren Reps 
tun über, fo daß Neptun unb Pofeibon für verſchiedne Namen eis. 
ner mb derfelben Gottheit gelten, Reptim war ein Gohır des 
Kronos (Satuns) Und ber hen obet Dyis; über bie Art, wie 
ihn feine Shutter dem Schltfal entyog, das_fein alles, verfdhlin 
veuber Water feirten Kindern bereitet, hatte, find bie Sagen vers 
(Sieden, nad) ber einen wird er Dön Seono® wicber ausgefplen, 
mad) andern erhält Kronos, ein Füllen zum Verſchlingen, un! s 
-Aun wird heinflich in Wöolien erzogen 1 f. m. Wach der Say: 
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velche fein Bruber Jupiter gegen ihren gemeinfchaftlichen 
—* ——ã— fiel dem Neptun bei der Theilung ber — 
errſchaft über das innere Meer zu. Sb die Sage, daß er im 
—* t mit der Minerva uͤber den Beſit ‚von Attica das pie 
merft gefchäffen, baher entfland, daß ber Gebraud des Pferdes 
wugleih, mit der Verehrung Poſeldons r einer urfpränglic, phoͤnici⸗ 
den Gottheit, von Geeränbern dieſes Volkt suerft auf den Küs 
F des Peloponnes, Atticas und Theffaliens befannt worden 
var, oder ob dat aus dem Meere geborne Roß ſich auf eine eigne 
Syribolik von Ideen bezieht, muß wunentfhieden bleiben. Er bes 
vegt, berupigk, erſchuͤttert und befänftigt das Meer, und felb 
mwellen die Erbe, Auf Infeln (veſonders auf ber Inſel Eubda 
md Küftenplägen war baher feine Verehrung am bäufigften, Ihm̃ 
vurden zu Ehren die iſthmiſchen Spiele (f. d. Art. Iſth⸗ 
us) gefeiert. Außer den Delphinen und. Geethieren waren ihm 
yas Pferd und zwweilen aud bie Gule gebeiligt. In den Atteflen 
Runftdarftellungen wird er nadt, in mehr furchtbarer Geſtalt mit 
pitem Bart abgebildet. In ber Hand hält ee ben Dreizack (tri« 
—* deſſen 8 ſchon in ben aͤlteſten Zeiten bie Seefahrer des 
aittelländifhen Meers 47 Harpuniren, und -als eines Zeichens 
vr Beſignahme einer S bebienten. Auf. einem mit zwei Roſ⸗ 
en befpannten Wagen von Nereiden ımb Gerungeheuern ums 
eben, wird er, bie Oberfläche des Meeres befahrend, vorgeſtelit. 
it feinee Gemahlin Amphikrite zeugte er ben Xriton unb 
vie Rhobe. Die Kinder, welde man ihm außerdem beilegt, ex» 
Hirt man aus ber Gewohnheit, bie dutch Seeraͤuber geſchehenen 
Entführungen bem Nepten zusufchrieben. Gchon Größe, Stärke, 
Rohheit und eine Heldenthat zur See gaben Anſpruͤche, für einen 
Bohn des Neptun gehalten zu werben, Die Beimörter, welde die 
Dichter dem Neptun beilegen, beziehen ſich meift alle auf bie Ges 
und die Schifffahrt, auf die Erſchaffung bes Pferbes und bie Be⸗ 
Ihügung' ber Wettrennenden, fo wie auf feine Madt, Gröbeben 
m erregen, Nachdem er an dem unglüdliden Werfuhe ber @öts 
ter, ſich gegen Jupiter zu eräpdren, heil genommen hatte, 
vurde er von biefem verbanımt, in Gemeinfhaft mis Apoll dem 
König von Zroja Laomedon zu bienen. Neptun baute dem Laome⸗ 
yon die Mauern von Zroja, und als er ben bebungnen Lohn nicht 


whielt, fchite er eine Ueberſchwemmung und ein furchtbares Gee⸗ 


möebeuer. Im trojanifhen Kriege war er auf Geiteh der Grie⸗ 
en ‚und im Götterflreite vor Troja fland er bem Apollo gegen⸗ 


er. - u 
Reptuniſten nennt man bieienigen Bedlogen, nach beren 
Knfiht Oder Gyſtem (Neptunidmus genannt) die evoluttonen, 
ie usfre Erde geftaltet und namentlih bie Wlöggebirge erzeugt 
yaben, duch, Warier und Ueberſchwemmungen bewirkt worben find, 
m Gegenfag des Bulcaniften, weihe bad Feier für die Urfacht 
yerfeiben halten. Daher. fagt man auch, ein Gebitge ift neptuni⸗ 
hen Urfprungs (hat feine Seftalt durch die Wirkung bes Waffers 
ehalten). '3u den Meptuniften gehört Merner nebik feinen 
‚ahlveihen Anhängern. ' 
Rereus, ein Untergott eit det Meers, ober das Meer, in 
o fern es ſtill und ruhig if, Er war ber Altefle Bohn bes Pon⸗ 
us und ber Gaͤa (Erde). Die Dichter ſchildern ie Als wahrha 
ind milde, ald einen Freund bes Nachts, bez Willigleie und W 
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809 Nereiden Nero 


igung, und als einen Feind ber Gewaltthaten. In einem böhern 

Srade als alle Götter der drei Grundelemente, Luft, Erde mb , 
Mailer, Hat er die Gabe zu weiffagen, und, gleih-andern Waflere 
göttern, verwandelt er ſich in allerlei Geftalten. Mit der Dong, 

N ber Zochter des Dceanus, feiner Gemahlin und andern Goͤttennen 


“ ‚zeugte er die Nereiden (f. d. folg. Art.) eine Wohnung if 

' im Aegeiſchen Meere. Als Yarid mit ber geraubten Helena diefes . 
Meer durchſchiffte, weiſſagta ihm, nad jener fhönen Dde bes Ho⸗ 

3 saz, Rereus den Untergang von Troja. In ben alten Kunftbars 


ungen. fowohl als von. Dichten wird er als ein bärtiger mit 
Schilf befränzter Greis, auf den Wogen figenb mit einem Scep⸗ 
rn Sex in ber Hand, vorgeftellt. W 
u Nereiden, Meernymphen, bie funfzig Toͤchter des Re—⸗ 
zeus, welche gleich ihrem Vater Sie Gabe der Weiffagung und 
2. Berwandlung befaßen (vergl. Meergötter). . 
j Nero (Lucius Domitius Ahenobarbus, nad feiner Aboption 
. Claudius Drufus), war ber Sohn bes Cajus Domitius Ahenobar⸗ 
bus und ber Zochter des Germanicus, Agrippina, und wurbe gu 
"N Antium' den 15ten December: 37 nad Chrifto geboren. Als Agrips 
er pina fpäter den Kaifer Glaubius heirathete, wurde er von biefem 
. . aboptirt. und folgte ihm in der Regierung im Jahr 54 nah Ghrifte, 
a Auguſt, der erjte römifhe Kaiſer aus ber Familie ber &äferm, 
. hatte‘ feine Regierung Yraufam begonnen, aber gemäßigt und milb 
geendigt. "Nero, ber legte rörmifche Kaifer aus ber Bamilie ber 
Taͤſarn, begann mild und endigte geaufam.ı Er hatte eine vor⸗ 
trefflihe Erziehung erhalten. Burrhus hatte ihn mit allen Kennt⸗ 
niffen und Grundjägen ausgerüftet, die ben großen Felbherrn- und 
2-0. &faatsmann bilden, während Seneca ihn mit ber Philoſophie 
und fchönen Literatur befannt machte. Der Anfang feiner Regie 
\ A zung übertraf felbft bie Erwartungen, die man fid ‚nach Einer fols 
&en Erziehung von feinen großen Salenten machen fonnte. AUS 
» man ihm ein Todedurtheil zur Unterzeihnung vorlegte, äußerte 
er den Wunfch, nicht fohreiben zu können. Allein der fiebzehns- 
jährige Herr ber Weit follte fih nicht lange in biefen 
Schranken halten, Die Schmeicheleien und Berführungen ber Hoͤf⸗ 
> .. Uinge, beſonders bes Freigelaffenen Rarcifjus, brachten einen Chas 
. > rakter, der bis dahin nur gefchlummert zu haben ſchien, bald zum 
\ Ausbruch. Bald ergab er fih den gröbften Ausfhweifungen ber-- 
, Ä Wolluſt und Graufamkeit. Zuerft lieg er den Britannicuß, 
den Sohn bes Glaubins, zu deſſen Nachtheil er-durd Begünftis 
gung der Xgrippina den Thron beftiegen hatte, vergiften, und 
endlich, auch feine Mütter, deren Herrfhfuht er fürchtete, ermors ' 
ben. Unter allen Leidenfchaften aber boeherrſchte ihn vorzäglih bie 
laͤcherliche Begierde, für einen großen Kuͤnſtler ber» Muſik des 
—8 zu werden. Er ließ ſich loͤffentlich hoͤren, und durch ausge⸗ 
ellte Soldaten diejenigen beobachten, welche nicht geneigt ſchie⸗ 
hen, feine Stimme und ſein Spiel zu bewundern. Auch im Was 
— "genrennen wollte er glänzen. Er durchzog mit einem Gefolge von 
ünftierh ganz Griechenland und gewann natürlich, in allen feiert: 
| “hen Wettlämpfen” und Spielen biefed Landes die erflen- Preife, 
F Der Genuß machte ihn erfinderifh in der Schwelgerei und in der 
2 Wefriebigung unnatätlicher Lüfte, die Verſchwendung habfüctig, 
die Befahe grauſam. Die berühmseften Opfer feiner Graufamteit 
And, außer dem Writanniche und ber Agrippina,, feine Lehrer 
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2 N Te ‚gor 
zurrhus und Geneca, ber Dichter Luean und ſeine Bemahlinnen 


uetapia (Iochter "des Glaubius und der —X bie er unter 


Vorwande der Unfruchtbarkeit verflieh, um die Poppäa zu 
eirathen, bann. auf-bie Infeln Yandataris Yyerwie und ihe- bier 
alb darauf bie Adern Öffnen ließ) und die Poppäa Sabina. 
Reine Bporgänger, “fagte er, ‚haben die Rechte ber Alleinherrfdaft 
och nicht gekannt. Man mag mid haffen, wenn man. mid ‚nur 
ärchtet. . Er lief in einer unfinnigen Laune Rom anzünden, bloß 
m, wie man fagt, eine Tebendige Borſtellung bes Brandes von 
ixöja zu befommen. In biefem Brande, —A— ale dau⸗ 
rte, ‘gingen die fhönften Dentmäter ber Kunſt und ber Geſchihte 
u Grunde. Auf die Ghriften waͤlzte er bie Schuld bjefes Branr 
es, und ließ fie dafür im ganzen Meihe auf das heftigfte verfols 


em. Den eingeäfdyerten Theil der Stadt Tieß er fhäner unp [5 " 
—9— 


icher wieder aufbauen, denn die gewbhnliche Leidenfchaft ber 

ven, bie Bauwicth, beherrſchte auch ihn im hoͤchſten Grade. Das 

gerfiwürdigfte - Dentinal biefer Baus und Berfhönerungsmuth 

durbe der Palaft, dem er ſich felsft in Rom erbauen ließ, und der 

inter bem Kamen domus aurea befannt it. Geine Berfchmens: 
ung im andern Dingen, in feinen: Kleidern, nebgeräthfänften 

Ef. m., war eben jo gränzenlos, als Be gi jegen das 

doik in.Rom, das er in der erweiterten Form ber (zur Zeit der 

Republik‘. nur bei gewiſſen Gefegenheiten. üblichen). Spendungen 

largitiones) ‘durd die koſtbarſten Geſchenke bereicherte, während - 
‚ie Provinzen von ber Laſt ber jaben zu Boben gebrädt pur⸗ 

ven, Mebrere Beifhwörungen in Rom felbft enbigten zum Bere 


erden · berjenigen, bie fie begonnen hatten. Gnblih glüdte bie ” 


kmpdtung des Galba, dd Statthalter in Spanien, für welchen 
id, aud der Eenat erklärte. Der Iyrann kam der geredten | 
Strafe zuvor, die ihn erwartete, und ermorbete ſich ak im: 
Yahre 68. So groß und -gereht auch die Preubensbegeigunger ‘ 
iber Reros Sturz waren, fo fehlte ea ihm doch auch nicht an fols 
hen, die ihm felbft nad, feinem Sturz noch bewunderten, vi 


1 * 
Yerten: und ———— Dan beſtreute fein Grab mit Bu J 
e 


nen, man flelte feine Statue neben die Rebnerbühne; kurz es 
08 Andenfen war einem großen Theile des Volks und ber Soldas 


en, Bei dem er fi hucch feine Freigebigkeit und Rachſicht belicht. , 


emacht hatte, fo theuer, baß mehrere Betrüger eine Zeit Lam, 
Side. machten, indem fie ſich für Nero ausgaben. Gegen geiftr: 
hen Spot war Nero um fo weniger grauſam geweſen, als es 
Abſt viel Geift heſaß, ungeachtet-er der erfhe tömifhe Kaifer war, der 
ih zu den Reben, weiche er hielt, einer fremden Feder‘ bediente, 
Bir möflen es beflagen, baß derjenige Theil des Tacitus, worin 
‚ie genauere Schilderung des Charakters und ber Regierung des 
Rero_ enthalten war, nicht auf uns. gekommen ift. 

Rerva, . Domitiand Hahtolger auf bem .römifhen Kaiſer⸗ 
hron, einer der tugendhafteſten unter den Imperatoren. (Er ber 
ieideie früher fchon das Gonfulat, und war ein Mann non gebils 
vetem Geifte, auch nicht ohne Dichtertafent. Gr hatte wirklich bie 
Xbfiht, fid den’ Rubrh eines guten Megenten zu erwerben; leiber 
Mer war er fhon ein Greis, ald er im Jadre Mama 849 ben 
Ipron beftien. Doch machte er mande wohlthätige Verorbnungen, 
orgte Für. die Öffentliche Ruhe und bie Hunthabung der Gerede 
Auf, und unterflüßte-die Armen Gleichwohl wasen Biele une 
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a  * erben - „I 
”. qufeießen mit ihm, ’befonders von ben Soldaten ‚ber. Lelbwaz 
Am es bildete ſich fogar eing Verſchwoͤrung gegen ihn, Er , 
= nachdem er zicht viel über ein Jahr regiert hatte. NL 
Nerven. Nervenſyſtem. Keen find weißlihe markige 
en äben in dem thierifchen. Körper, bie in Bünbeln gleichlaufenb 
a) . Heben einander liegen, fo daß mehkere ſolcher Buͤndel einen Rers 
.“ wer ausmachen. Jedes Bündel iſt mit ‚einer befondern zarte 
or Scheide umgeben, bad Neuritem genannt, welches ber Gefäfhunt . 
des Gehirns aͤhniich, und eben fo vol von Blutgefaͤßen ift, deren 
finße Zweige fi: in die Subſtanz des Nerven ſelbſt endigen, 
Diefe Nerven find im ganzen thierifhen Körper verbreitet und fe 
‘ : In durch mannichfaltigẽ Verbindung mit einander im Gemeinfchaft. 
a Mur bie Hirnhäute, das Oberhaͤutchen, bie Haare und Nägel bas 
.. ' ben, wenigftens im gefunden Auftande, keine Rerven. Die Rers 
nen felbfk. find: von verſchiedner Staͤrke, je nachdem mehrere oder 


D 
“ ⸗ 
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wenigere Markbuͤndel ſich zu einem Nerven vereinigen. An bes 
ſtimmten Stellen bes Körpers nähern ſich mehrere en einans 
.  ber.fo, daß fie gleihfam an einander geklebt erfcheinen, und bie 
nn . „Bündel bes einen mit denen des andern. ih fo’ durchkreuzen unb 
‚ vecrflechten, daß ihre Verbindung ohne gewaltfame Trennung nit - 


ze aufgehoben werben Tann. Dieb find bie Nervengeflechte „die vor⸗ 
— zuͤglich im Unterleibe, hinter, dem Magen und in ber Gegend der 
erzgrube, bei der keber Milz, dem Sekroͤſe, fo auch bei dem 
Herzen u. ſ. w. ſich finden. (S. d. Art, Ganglienſyſtem.) Die 
lledben Enden ber Nerven find verſchieden, beſonders die der Sin⸗ 
neswerkzeuge. In dem Gehoͤrorgan F. B. verliert fi) der Nerve 
in eine breiartige, mit Feuchtigkeit. umgebne Maſſe; ber. Sehnerve 
Kur endigt fih in eine, murkige Haut; ber Geſchmacksnerve in Eleine 
te Waͤrzchen; eben fo endigen die Gefühlsnerven in ben Yingerfpigenz 3 
. 5die zu den Muskeln "gehörigen Nerven verlieren fih in das Gewebe 
derſeiben, ſo daß man ihre Enbigungen nidt beflimmt wahrnehs 
men kann. Alle Nerven bes ganzen Körpers begreift man unter 
| “0, dem: Namen bed Nervenſyſtems. Dieß haͤngt aufs genaneite 
E mit dem Gehirn und dem Hüdenmarte, als einer verlüuyerten 
Fortſetzung des Gehirns, zuſammen, welches als der oberſte Gen» 
.- x tralpuntt des Ganzen anzufehen ift, von welchem alles im Nerven 
| Wirkende ausgeht, ünd in welchem, . ald dem Mittelpunfte, fich 
i alles ſammelt. ie Maffe. der Nerven ſelbſt iſt übrigens ber 
naãmliche maͤrkige Stoff, aus welchem das Gehirn beſteht, eine 
Art fer Stoff, welcher ftärker orybirt iſt, als der im 
Blute befindliche, und welder feine Nahrung aus dem ihm. zuge⸗ 
- Hebnen und ihn umkleidenden Sefäßnese -zieht. Der feinfte, aͤther⸗ 
' nlihe Stoff bes Blutes dient dazu, das Nervenmark zu erhal⸗ 
ten, die materiellen, duch bie Verrichtungen deſſelben zerſegten und 
‘. andruuchbar geworbnen „Theile wieder zu erfegen. Der, Reichthum 
bes Neurilems an arteriellen Biutgefäßchen und deren Endigung 
in das Rervenmarf zeigt beutlih an, daß die Rerven von bemfels 
ben und nidt vom Gehirn ernährt werben, daß folglich das Leben 
des Nerven unabhängig vom Köchin. peiftitt, ja baß jede Nerven« 
partie als das Gehirn bes Theils ufehen iſt, zu welchen fie 
est. So wie bas. ganze oem feine Gentralenbigung im 

i 


7 ‚Gehirn und Ruͤckenmark bat, bagegen bie peripherifche Ene 
digung theild auf "der Haut, theils im Innern ber. Organe gꝛeg 
breitet, — Dad Nervenſyſtem iſt buch big höhere Stufe bes Las 
ui: | , . . - ' , x N . 
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end , auf melden ıbas hier Und der Menſch ficht, bedingt. Zu 
)iefe erforderte naͤmlich voll —* e Drgäniſation, ekraftigere Ber v 
auptung ber Individualitaͤt, größere, freiere Thaͤtigkeit der 
ſunctionen, eine vollkommnere Abfonderung von des geſammten 
brigen Natur, von „dee Außenwelt. Dieſe, Xbfonderung ſihrt 
othwendig eine Trennung mit ſich, eine Veraͤnderung im Raum 
me willfütlide Bewegung, einen Gegenfas zwifchen bee Außen ‘“  * 
yelt und dem, Inbividbuum, woelches — 28— von einem dunkeln j 
zewahrwerden des eignen Sörpers und der Umgebung, bis zug 
ellen —— der Au elt, bei dem Menſchen bis zur "Plars 
en Unterfheibung berfelben von bee innern Gntpfindung ‚und bie 
um Bemwußtfeyn feiner felbft, oder ber ‚Borflelung diefer innern 
iImpfindungen unb ihre Unterfhiebes von bee Außenwelt: fteigt, 
(de '‚diefe Grforderniffe des thierifhen und menfchlichen Lebens 





erden durch das Nerdenſyſtem vermittelt. ' Denn 1. die fo ‚mans er 
ichfaltigen, iſollrten, zum heil fremdartigen' Gebilde des thi» . a 
ifhen Körpers, bie durch Zellgewebe, Drembranen und Bänder . ı “ 
aechaniſch zufammengetnüpft find, werben durd das Nervenſyſten. 2 
in .zufammenhängendes Ganzes. Das Gefaͤßſyfſtem verbindet fie . ; 
ue,in fo fern mit einander, als ed allen den zu ihrer Ernaͤhrung | 


nd ihrer eigenthümlihen Vercichtung erfoderlihen Antheil von 
Blut zufhhrts "allein bas Nesvenfoitem iſt e& eigentlich, weiches 
Men das Leben mittheilt, ihre Berrichtungen regiert, zu einem ' 
emeinſchaftlichen Zwecke binleitet, fie in weclelfeitige Beziehun⸗ 
en ſtellt und ihre Mitleidenfchaften, und gegenfeitigen Ginwirtuns . ' 
en auf. einander gründet. Die Beforgung biefer Kumcionen be 
Rervenfyftems iſt bem Theil beffelben zugetheilt, weldier im ns ' 
exleibe ausgebreitet iſt, viele Netze und Geflechte bildet und das 
eproductive oder vegetative Rervenfpflem genannt wird, weil ber or 
Vachtthum und die Erhaltung des Koͤrpers buch Baffelbe vegulicp “ __ zo 
vird. Diefer Theil des Nervenfoftems ift durch die Nerventnoten . 
ber Ganglien -gewiffermoßen dfolirt und von bem Gehirnſyſtem Bun 
ibgefonbert, fo daß er gleichfanr eine für fih beſtehende Region, J 
a8 Ganglienſyſtem, ausmacht, welches vom Gehiru unabhängig — 
ft, indem feine Thaͤtigkeit weder vom Gehirn aus regiert wird, Zu 
och - auf baffelbe reflectirt, oder von ihm empfunden wird. 2. 
Ein anderer Iheil bes Rervenſyſtems bewirkt den volllommenften N. 
Begenfag zur Außenwelt, die willlürlihe Bewegung und Veraͤnde⸗ ' , 
ung im Raum, und bie Anſchauung ber Außenwelt bei dem Men⸗ 
hen bis zum Bewußtſeyn. Dieß iſt das Gehiens ober Gerebrala 
yſtem, welches alle Nerven begreift, bie aus bem großen, und Fels 
ven Gehen, und zum Theil aus dem ‚nerlängerten Mark mb . 
Rüdenmarl entfpringen. Ihre Verrihtung hängt von ber Will⸗ r 
üe ab, indem beftimmte Willensreize von dem Gehirn, als. dem 
Bentrum aus, auf biejenigen Nerven toirken, welche zu den zw‘ - 
vewegenden Muskeln hingehen, Andre Rerven des Gerebsalfyftems ' 
ehren fi. nach der Dberflähe bes Organismus, nad der Außens - ‚ 
velt hin, um die mannichfaltigen Eindruͤcke der Gegenflände bers 
eben aufzunehmen, bis „Zum Gehien" fortzupflanzen und daſelbſt 
ie Vorftelungen hervorzubringen. Dieß find die Ginneönzmen, 
veldhe paarweife von dem Gehirn zu ben verfchiebenen Gihnorganen 
bgehen. So iff’ das erſte Nervenpagr bie Rafe beftimmt, und 
ißt der Geruchgnerv, indem er in ber Nafenhöhle ih ausbreis . 
et, und für die Ausbänflungen empfaͤnglich iſt. 16 jweife- Rewe: 
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u penpaar iſt der Sehnerve (nervns options). Dieſer if von-beträdt- 
licher. Die, rund, geht gegen die Augenhähle bin, bringt an der 
2 ginn Beite des Augapfels durch eine runde, mit vielen kleinen 
. Löochern verfehene Platte der feſten Haut bes Augapfels in denſelben 
m “ein und bildet größtentheils bie Nervenhaut des Auges, welche 
Auffaffen der Wilder im Auge beflimmt tft, und Reghaut » 
(rein) beißt. (©. d. Art. Auge) - Das achte Nervenpaar bife 
2.9 det die Gehdrnerven, welche in bem Innern des Ohrs fi aus 
' N breiten, und für bie Bewegung der Luft empfaͤnglich find.- Wen 
nn den vielfachen Veraͤſtelungen bes fünften Nervenpaare kommen bie 
nt Rerven ber Zunge, welche den Sinn bes Gefchmacks bilden. Das 
, @efühl im Allgemeinen ift ber wnterfle Sinn und vielmehr bie _ 
Wurzel aller andern Sinne, welde nur befondere Qualitäten und 
' here Stufen bes Befühlsfinnes "find, Jusbeſondere ift es aber 
. in die äußere Haut, und vorzugsweife in’ bie Spigen der Yinger 
gelegt, ale bie en Betaffungsorgene, bürd melde: die ı 
u Bere ‘die materielle Exiſtenz und Form der aͤußern enſtaͤnbe 
mittelft unmittelbarer Beruͤhrung wahrnimnit, Das Gefühl wird 
durch viele Nerven, weldhe in der Haut fi verbreiten irkt, 
— und diejenigen Stellen, wo das Gefühl ſich am jarteften äußert, 
‘7 find and mit ‚den meilten Nerven verfehen, melde ganze Reiben . 
- von Heben einander liegenben Nervenpapillchen bilden, - wie 3. B. 
an den Lippen, den, Fingerfpigen w. f. w. Endlich wird ‘nodh 
= »burech das gefammte Nervenſyſtem, Befonbers aber durch das Bange 
tieriſyſtem das —— vermittelt. (Ueber een Bunction f. 
oo d. Art, Gemeingefühl.) So if alſo bie Ipätigkeit des Kerven- 
* foftems wechſelſeitig von außen nad innen, udb von innen nach 
on außen. Bon außen, ı indem die Sinneseindrüde (Anfchanungen ) 
fih von ben Nervon zum "Gehirn fortpflangen und zu Vorſtellun⸗ 
| gen und Gmpfindungen werden; oon dem Gentrum nad) ‘der Pen 
Zn 2... Mipherie, indem von dem Gehirn aus bie willkürlichen Bewegun⸗ 

N gen erregt werben; während bad reprobuctive Nervenfoflem in 
ler Schätigkeit bie Erhaltung ber ganzen Maſchine regiert, und 
0", in gefundem Zuftande nur durch die Wirkungen des Gemeingefühls, . 
220 br Wohlbefinden, durch Jyſtinct, die Triebe, ben ‚Hunger und , 
0a . Durft, tm krankhaft erhöhten Buflande buch. Uebelbefinden um 
. N - Schmerz fi offenbart. In der Shätigleit des gefammten Ner⸗ 
u venfnftems. unterfheiden wir bie Reizbarkeit ober, Empfänglichkett 

. Receptivitaͤt), und die Energle (Reaction) deſſelben. Bon ber 

eizbarkeit haͤngt die Schnelligkeit ab, mit welcher die Thaͤtigkeit 

— — /deſſelben erregt wird, von’ der Energie hängt die Stärke und Aus⸗ 

dauer ber Thätigkeit felbft ad. Die Idee des Rervenſyſtems und 

ſeiner Zunctionn unb Kräfte wird aud begriffen unterder Be⸗ 

nennung Senſibilität, und das Rervenfoftem ſelbſt in dieſer 

2 Hinſicht als bie reelle Offenbarung ber Senfibilitaͤt au efpeochen: 

\ - Dos Berhältniß der Receptivität und Gnergie- ber Tbitinde 
U bdedingt die Berſchiedenheit der Temperamente ſowohl ber Indivi⸗ 
duen als ganzer Nationen. (S. b. Art. Temperament.) Die 
| - Kraft des Rervenfyftems hat aber auch felbft Leinen feften Punkt, 
' ondern ifl beweglich und veraͤnderlich felbft- in einem und bemfelben 
tn bjerte. "Im  Schlafe 3. B. iſt die Reizbarkeit des Gerebrai: 


‘ 


“0.0. foftems gefhwächt, hingegen die des reproductiven Rervenſyſtems 
ze .. ** Daher ruhen im gefunden Schlafe die Sinne, und bie 
Me... , L lichen Bewegungen bören- auf, hingegen bie Thaͤtigkeit ber 


u .r \ 
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Brgane « end, des Blutlaufs, ber. Berbauung, Abfonder . 
a geben Eräftiger von Statten. Das Gemein⸗ 


SefübL Dagıgen ft im Gihlafe eben Beimegen erhit, und e& wire 
ze agegen iſt im afe eben deswegen er und e8 wire 
tebhafter afficizt, ala im wachenden Zuſtande. (S. d. Art. Zraum.) | 


Aus bem bisher, —— "erhellt, daß das Rervenſyſtem ein 
eigenthuͤmliches Leben beiist, ja baß allcs Eben von ihm ausgeht, 

‚aß alle Thaͤtigkeit ber Seele jelbft erſt auf dem Leben bes Rervens 

ſyſtems bernht. Die. Zhätigleit des Organismus aller einzelnen -, ° _ 
Organe wird von⸗ ihm belebt und regulirt; Gefühl, Gmpfinduns * , 

en, Sinnesanſchauung, Borftelung werben durch baffelbe DVermis —- 5, 

elt; xeges Leben ‚se Nervenſyſtems hat abwärts reges Leben de 
Körpers, und aufmänts reges Leben des Geifles zur Folge. Au,“  .. -_ 

m Materiellen ſtellt das Rrervenfoftem ein abgefondertes, in ben - - 
hrigen Organismus gleichlant eingefchobenes Syſtem bar, ' weldes 

wur auf zwei Berührungsflächen mit jenem fid verbindet: einmal 

mt ‚die Arie beffelben, die feinften und zarteften. Gntfaltungen,  , ,- 
zed : Arterienfpflems um fich zu verfammeln, und ben äAtherifhen .. 
Rahrungsſtoff aus ihm zu faugen, und dann um feinen belebenden an 

Beift. über. den ganzen Organismus wieder auszubauen, alle Ver on 
ichtungen . heffelben _ beherrſchen, _bamit fie alle regelmäßig zu, | 
einem hböhern Dienk, bem Sermittelungöge choͤft zwiſchen Geiſt J 
md Welt, und im Dienft bes Geiftes wirken koͤnnten. Das Rera 
venfoflens erſcheint uns. alſo als der wahre Leib unſers Ihe, und 

ver übrige Könper als der Leib biefeß Leibes, als- feine fihägenbe, 
ährenbe und ihm dienende Rinde, Selbſt das fihtbare, ald wei \ 
liches Mark erſcheinende Gewebe biefes Syſtems ift nur bie Woher - .. '. N 
mg bes ihm verivanhten, zugegebemen unfichtbaren Nervengeiftes,- 

yeffen. Höhere Natur "unfern. Sinnen entgeht, und nur irgend eis _, - 
ten, ber Seele verwandten ätherifchen, vielleiht vgrlörperten. - a. 
ichtſtoff ahnen laͤßt. Daß diefer vtheriſche Nervengeift nicht Yöls . 
ig an bie bis jest ‚bekannten Gefege ber Käörperwelt gebunden ifl,, "© " : - 
aß ih unter gewiſſen Imfländen ein freieres Walten — 
weiſet ſchon der Umſtand, daß der Wirkungskreis ber Nervenen⸗ 

ven ſich über ihre koͤrperliche Exiſtenz erſtreckt, und eine Art von 
ſenſibler Atmoſphaͤre des Nervenfluidums um. ſich bildet, wie fon... .., 
zewoͤhnliche Wahrnehmungen am Drganismus, zeigen. - So z. B: 
eben zwar Nernenfäben in bie Muskeln, ohne jeboch ſich To fubtik ı' a 
‚u vertheilen, daß jede Muskelfafer einen ‚eignen Ba ben o .. , 
jame; deſſen ungeachtet: ift ber ganze Muskel dem Einfluffe be8 , , 
Nerven unterworfen, -und zieht fid in allen feinen Bafern zufame ° 

men. Jeder Punkt der Haut iſt Feſpbis ungeachtet dieſe nicht a . 
mit einem Juſammenhaͤngenden Blatt_von Nervenmark  verfehen - — — 
iſt, ſondern nur Tin. Gewebe von Fäden bekommt. Bon Humboldt- u 
hat-diefen fenfiblen. Kreis von Lebensfluidum um bie Nerven aud 


- 


buch Galvaniſche — erwieſen. Noch auffallendere Beweiſe BE \ 
— beige mande Erſcheinungen bes animalifgen Magnetismuß, ne 


- Rerventrantheiten find foldhe Krankheiten, welche ure 
ſpruͤnglich im Nervenfoftem ihren Grund haben, in einee Abwei⸗ 
ung ber Organifation ober der Function -beffelben‘ von ber Rom . 
beſtehen, und fi durch eine @törung ſeiner eigenthämlihen uns ' 
für und wahrnehmbaren Verrichtungen offenbaren. Die wirklich 


worbandene Nervenkrankheit ift entweder ‚in einer verletzten Drgas .. 
nifation ober Weränderung ihres Kräfte gegründet, Beide Eunen i 
u nn | 
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‚in einander übergeben und end), ‚sugleid . vorhahben “in. Das 
. ine Gefaͤßneg bes Nedriiens Tann zu reizbae werben, zu viel 
"0, Biet und Nahrung ben Rerven zuführen oder - zu unshätig ſeyn, 
er wodurch bie Crnährung, ber Nerven leidet, es koͤnnen von ges 
a — ſchwaͤchter Einfaugung Stodimgm’ und Anhädfungen ſchaͤdlicher 
f  ... &tofe an ben Pervenfäden Statt finden, welche bartnädige 
Du \ Schmerzen, , Krämpfe, Lähmungen verurſachen. Iſt die Reizbar⸗ 
* keit des Nervenſyſtems 'zu groß, bie Senſtibilitaͤt alſo krankhaft 
erhoͤht, fo machen alle Eindruͤcke zu ſchnelle und heftige Empfin⸗ 
Y. 5.0, dungen, erregen eine heftige, aber ungeregeite Thaͤtigkeit. Daher 
We N Aind gewähntihe Wefühle ſchon fhmerzbaft, bie Sinne bewirken 
. unangenehme Cmpfindungen,. bie Borftellungen find grell und Tols 
nn g in ſtuͤrmiſher Unordnung, bie Imagination iſt zu Tebhaft, bie 
ewegungen find unmwillfürlih, zudend Iſt die Kraft dei New 
venſyſtemẽ zu ſehr vermindert, To geben auch die Verrichtun 
er ..  beffetben- zu ſchwach von Statten, ober hören ganz: auf. Gewoͤhn⸗ 
liche Eindrüde erregen keine Empfindungen, die Sinne werben 
ſtumpf, die Smagination wird gelähmt, bie Muslelbewegung ers 
+ Sehlaffl. Die ‚Kräfte des Nervenſyſtems , können abet :auch ohne 
vi. ab = ober Zunahme eine Mankthäfte Stintmung erhalten, fo daß 
11 gewifſe Eindruͤke ganz andre ais bie gewöhnlichen Reactiqnen ers 
regen. Dieß find die fogenannten Idioſhnkrafſien. Die wahrnehms 
nn Karen Zufölle der Nervenkrankheiten ſind verſchieben, je nachdem 
u geroiffe Partien und Regionen beffelben vorzäglih leiben. Trifft 
, ‚bieß bie Nerven beg reprobuctiven Suftlems bed ganzen Körpers, 
ſo entſteht Schmerz, der ſich nad: Verfrhiebenheit der Theile 
“ ,* smter verfchiebnen Zormen, ala Hunger, ' ‚ Mübigleit, Ekel, 
‘ . Sroft, Hitze, Angſt, ats judenber, ziebender, drädender, Nrdpneie - 
- denber, ſtechender, Tlöpfender, -bohrender, nagender Schmerz, bie 
' ', Empfindung ber Zaubhelt und bes Einſchlafens der Glieber, das 
N Prideln in denfelben, wie Nabelftihe, äußert; befonbre krankhafte 
) Regungen bes Inſtincts, Appetit nah Kreide, nach ſauerlich 
Dingen; die fonbderbaren Geläfte mander Schwangern; " Krankheit 
| des Gemeingefühls, wedurd bie. Theile des Körpers anders vorges 
u ſtellt werden; als fie wirtiih find, wie 3. B. Kranke ſich vorſtell⸗ 
0 . ten, fie ſeyen halb getheilt, oder ein zweites Ich laͤge neben ih⸗ 
N zem eigentlihen Körper, ober fie beftänden aus Glas oder Mache, 
r festen Beine von Stroh. In Ruͤckſicht ber‘ Eranfhaften Sinnes- 
erungen giebt es gleichfalls mehrere Verſchiebenheiten, na 
\ Becerſchiedenheit der Theile felb und den MWeränderungen ihrer Ner⸗ 
venkraͤfte. Bei: Manden iſt das Gefühl in ber Haut fo flumpf,? 
daß fie weber warm noch kalt, weber hart noch weich unterfcheie 
.. ben tönnen. Andere haben ein zu zartes Gefühl; Geruch unb N 
ſchmack Einnen zu flumpf ober zu fcharf werben. Andre koͤnnen⸗ 
oo gewiffe Gerüche durchaus nicht "vertragen, lieben bagegen anbre,: 
.. —— welche andern Menſchen gewoͤhnlich zuwider find. ben fo iſt eb: 
u + mit dem Gehör. Noch mannicfaltiger find bie Erſcheinungen von 
Zu - , Krankheit ber Geſichtsnerven. Uebermäßige Empfindlichkeit, fo wie 
Shwähe und Stumpfheit der Augen, Flecken, Funken, Bogen, 
Perlenſchnuͤre u. ſ. w., Doppelſehen; Phantasmen und Yiguren 
vor ben Augen, Bon der rankung bes innern Sinne, bez 
Empfindungen, Borftelungen und Imagination giebt es "gleiche 
F falls mannichfaltige Aeußerungen. Krankhafte Empfindungen erjen« 
Keimen. gen falfhe Berftellungen und fehlerhafte Wilder der Phantafe. 
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! Neſſeln Keſſtlrode 87. 
jeſe koͤnnen die Staͤrke wirklicher Ginnesanfhanungen erhalten, 
d' wem die Krankheit ſich bi® auf das Gehirn und daͤs Seelen: 
gan fortpflanzt, fo unterſcheidet der Kranke feinen’ ſubjectiven 
ſtand nicht mehr von Objecten außer ihm, bie “banken Vor⸗ 
Uungen regieren dann ſelbſt den Willen und erregen bie ihnen 

Atſprechenden Begierden. Daher die krankhaften Empfindungen 

ne außere Hinlängliche WBeranlaffungen, Traurigkeit und kuſtig⸗ 

git in’ ausfchweifender Art, periodifche SRuchlofigteit, An (ice 

Bbhafte Träume, Delirien, die Grfcheinungen des Alpdrüdeng, 
unnichfaltig find auch bie Aeußerumgen der Nervenkrankheiten im 
em Muskeifuften, bie fi) als Zudungen, Krämpfe und Convul⸗ 
nen zeigen, bald nur oͤrtlich, bald allgemein, vorübergehend oder ' 

Ehhaltend find. "In manchen Biebern, 3. B. in denen die Nerven 

kit angegriffen find, tommt ein beftändiges kranukhaftes, unwills 

Arliches Spiel der Gefichtsmusteln zum Vorſchein, eben fo am 

mdern Theilen bes Körpers, 3. ©. das fogenannte GSehnenhüpfen. 

Die ‚Augen werben mannidfaltig bewegt. Auch in. den unwill⸗ 

ürlihen Muskeln entſtehen allerhand Krämpfe, 3, B. der Ma⸗ 

ſenkrampf, ” Erampfhaftea Erbrechen, trampfhafte Bruftbellem» 
nungen, Krampf bes Zwerchfells, Derzllopfen u, f.:w. Die An⸗ 
age zu Nervenkrankheiten kann angeboren, fie kann «ber aud 

‚ur . fehlerhafte —— übertriebenen : uxus, Verweichli⸗ 

hung, uͤbermaͤßige Anſtrengung des Nervenſyſtems erworben ſeyn. 
ie Gelkgenheitsurſachen Äh. theils unter den vielfältigen Eins 

Yüffen ver Außenwelt zu fuchen, 3. B. die Luft und ihre verfchiebs 

ven Mifhungen, ihr Antheil vom elertriihem Stoff, ihre elaſti⸗ 

he Spannung, ihr Grad von. Trodenheit‘ oder Feuchtigkeit; die 

Rahrungsmittel, z. B. Fieiſchſpeiſen, erhigende gewürzte Speiſen 

ind Getraͤnke erhoͤhen die Feizbarkeit der Nerven, vegetabiliſche 

Rabrungsmittel vermindern fie. Die mehrſten animaliſchen, und 

le vegetabiliſchen Gifte bewirken heftige Nervenkrankheiten (vergl. 

es Art. Narkotiſch). Theils wirken fremde Dinge im Körper ale 

Irfaden ber Rervenkrankheiten, z. B. febr oft Würmer im Darm 

anal, eingefperrte Luft, felbft ſcharfe Unreinigleiten mandhetle, , 

(rt in demfelben. Endlich find aud oft Affeetionen des Körper 

eibft, und des ganzen Nervenſyſtems Urſachen näcfolgender Ner⸗ 

enkraukheiten, z. ®. zu vieles Wachen, das bie Nervenkraft ers 
höpftz . Krankheiten, beſonders Fieber; gewiſſe Perioden des 
veiblichen  Wefchlehts, während deren die Reizbarkeit des Nerven⸗ 
yſtems erhöht iſt; Anſtrengung ber Gehirnthätigkeiten durch uͤber⸗ 
riebene Geiſtesarbeit; Schwangerſchaft, allzuheftige Affecten und 

eidenſchaften. H. 

Reffeln find Pflanzen mit flehenden Haaren, bie beim Be 
übren in die Haut eindringen, abbrechen und einen beißenden 
Saft unter fie ergießen, der ftarfed Brennen verurfacht. Mehrere 
teffein haben urintreibende Kräfte, viele dienen als gefunbes - 
utterkraut, andre geben fabenartiger Kafern, bie gleich dem 
lachs verfponnen werden koͤnnen und fehr dauerhaft find. Daher 
uch das Keffelgarn, ein zattes, aus dem Baſte von den Sten⸗ 
ein ber großen Reffel gefponnene® Garn, und daher überhaupt 
m’ zartes, gleiches Garn. Die Wogulen am Awodafluß bereiten 
us Neſſeln ungebleihte Leinwand, Netze und Stride, daffelbe 
un die Baäſchkiren, Samojeden -und die Tatarn am Senifet. 

Neffelrode (Graf Carl Robert), Minifter » Staatsfervetär 
Ir, Mai. des Kaifers Alesander, ift gegen 1780 in Liſſabon, w 
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fein Vater fi) als rufſiſcher Geſandter befand, geboren. Er ers 
« bielt unter Gedickens Leitung in Berlin feine Bildung, machte 
- dann verfchiedene Reifen. und trat hierauf under Paul, ber ihm; 
gänftig war, in die militärifche und diplomatifche Laujbahn. Im 
den Jahre 1806 war er noch als Legationsfecretäs bei der rufe, 
hen Befandefhoft im Haag. Alexander zog ihn nad bem preu 
iihen Kriege in feine Nähe.und beehrte ihm mit dem größten Ver⸗ 
"  teauen, befonder® von: der, Zeit an,. wb neue Spannungen mit 
rankreich eintraten. In dem Feldzuge von 1812 — 1814 verließ 
ex; den Kaifer nie, der ihm bie wichtigften Gefhäfte übergab, mb: 
ihn foͤrmlich zum Miniſter der auswärfigen Angelegenheiten ers 
nannte. Am 45ten Junius 1813, nahbem er früher ben unbes: 
kannt gebliebenen Frieden von Kalifch mit Preußen abgeſchloſſen 
Baker ſchloß er in Reichenbach mit Lord Gathcart einen Sub⸗ 
idienvertrag ab, bann mit dem Fuͤrſten Metternich ben wide 
tigen Tractat über den Beitritt Oeſterreichs zur großen Koalition, : 
n Chaumont unterzeichnete er am Aften März 4814 für den Kai⸗ 
‚ fe die fogenannte Quadrupels Allianz. Neſſelrode und Graf 
ar befamen am 29ften März bie wichtige Sendung, Paris. zur 
- Webergabe aufzufodern, unb von bem Erſtern waren fünımtlfhe Des 
clarationen contrafignirt, welche in-biefem ewig wichtigen Zeitpunft- 
von Alerander ausgingen. Zu gleiche e nahm er fpäters 
“ Hin an ben .Unterhandiungen auf dem Wiener Gongreſſe Antheil, 
obgleih in diefer Zeit Capo db’Iftria ’eigentliher Minifter Ber 
auswärtigen. Angelegenheiten war, Gegenwaͤrtig bekleidet Reffels 
tode ben wichtigen. Poften eines Staatoſecretaͤfäs. 
00 Reffeltuh, Netteituh, iſt der deutfhe Name für das 
e - fsanzöflfhe Wort Mousseline (f. d. Art.). Man machte ehemals im. 
u der Dicardie aus den großen, Brennneffeln, die wie Flachs behans 
belt - wurden, eine graue Leinwand, bie aber jegt nicht mehr ges 
„fertigt wird. Eben fo madte man aud Themald in Deutſchland 
= und in der Schweiz Reffelzwirn und Reffelgarn. 
\ „Reffus, einer der Centauren (f. d. Art.), ein Sohn bes 
Ixrion und ber Nephele Cober Wolle). Bei dem Gefechte ber Cen⸗ 
touren und Rapithen auf der Hochzeit des Piritbous rettete er fidy 
mit der Flucht. Weber feinen Zob ſ. ds Art. Dejanira. — 
Reſtel, Reſtelknüpfen. Unter Reſtel, einen. im Hoch⸗ 
deutſchen etwas veralteten und mehr im Oberdeutſchen uͤ lichen 
>... Worte, derſteht man ſowohl bie Neftform, welde das weibliche Bes 
| fhleht zuweilen ben Haaren bed Kopfes giebt, ald auch bie 
* Schnuͤre oder ſchmalen Riemen, deren man ſich zum Zuſchnuͤren 
und Zubinden der Kleidungsſtuͤcke bediente. In dieſer legten Be⸗ 
deutung von Schnuͤren iſt dus Wort RNeſtel in Reſtelknüpfen ges 










\ 


nommen. Man verftand unter, diefer Handlung bie magiihe Ope⸗ 
„ration, woburd man jemanden durch Knüpfung von 'Nefteln zum 
“> Beifhlefe untuͤchtig machen wollte. Gewoͤhnlich machte man zu 
- , biefem Behufe drei Knoten unter ‚Derfagung gewifler Suubpzfor: 
„5 mein an einem Leichenftein ober andern heiligen Drte, Eben -fo 
hatten Diejenigen eigne Gebräude zu beobachten, welche von ber 
furchtbaren Wirkung bes Reftellnüpfens erlöft ſeyn wollten. Die 
Sitte bes Reilelfnipfens verliert fih in das grauefle Alterthum. 
Welche Borfälle dadurch zumeilen in. ber neuern Zeit veranlaht 
worben find, kann man In Franks mebicinifcher Polizei B. IV, 
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 Nefter, indbianifhe Vogelneſter, flrb Neſter von in⸗ 


janifchen, Vögeln, bie in fo fern einen Gegenftäand des Handels - 
us 


achen, weil. diefelben für Ledgreiem geachtet und jährıih zu 
‚aufenben in die Küchen indianiiher und ſineſiſcher Großen, er 
schl nad Europa verkauft werden. Der Bogel, der fie baut, i 
ine Schwalbe. (Hirundo esculenta), mwehht auf Java, ben an 
ippinen, za Zunlidg, Godindina '2c., und tige fein Reit in 
en Höhlen am Meeresufer. Die beften und gefuchteften fmb weiß, 
urdyfcheinend, wie Daufenblafe, von der Groͤße eines Enteneies 


ınd beftehen fa ganz aus einer nahrhaften, gallertartigen Sub⸗ 


kanz, bie ber Vogel aus AHalbverbauten und fo gegen Fäulniß ges 


Hügten Wuͤrmern erzeugen foll.. Man ftößt ſie entweder - zu Puls 


ser und milht dieſeß? andern Gpeifen, bei, aber tot: fie mit 


Fleiſchbruͤhe wei, ., . 
Seeſtor ift derjenige unter. den griedifhen Helden ver Bcoja, 

der ſich durch feine Klugheit, bie’ Frucht feines hohen Alters 

(daher der Ausdrud, ein Reſtor), eben fo fehr als durch feine 


fanfte und eindringende Beredtfamkleit auszeichnete. Diele “ 


find die Wigenshaften, die ihm Homer in ber Stiade beilegt. Res 


ftor war ber Sohn bes Neleus und der Ghloris, wurde zu Gera. - 


nia erzogen unb folgte feinem Water als. Fürft von Yylos. Ja 


feinen jungen und mönnliden Jahren zeichnete ex ſich, gleich anı. 


dern Helden feiner Zeit, ducd, allerlei Großthaten und tühne Uns 
ternehmungen ans, erwarb fi aber auch fdvn ⸗fruͤh den Nuhm 
eines klugen Nathgeber und cindringlichen Rednerẽ. So zeigte er 


fih unter andern ben Lapithen, denen er im Kanıpf gegen die 
Soͤhne bes 


Gentauren beiftand. Nachdem Lynceus umd Idas, bie 
Aphareus, von ben Diofcuren geröbtet worben waren, wurde eg 
aud König von Meffenien. Ungeachtet ex Thon zwei Menfchenalter 


durhlebt Hatte, - als der Kriegezug gegen Troja unternommen. 


wurde, To .nahm er dennoch Antheil an demfelben, und führte bie 
Mannſchaft feines Bebiets in 20 ober nad. andern Sagen in 90 
oder 92 Schiffen nad Troja. Wenn man auch das Wort. Mens 
ſchenalter nicht, wie fhon einige Alte gethan haben, für einen 
Zeitraum. von hundert Sahren hält, fondern, wie dieſes jegt ges 


wöhnlich ift, nur. eine Zeit von ungefähr dreißig Jahren bosumter j 


‚versteht, fo war Neflor fon Zu alt, uni großen perfönlichen Ans 
theil an dep Gefechten vor Trojg zu nehmen. Die Rolle, bie ihm 
Daher in der Slide zugetheilt wird, ift vielmehr bie, eines 
:tlugen und berebten Greifed und erfahrnen Kathgebers. Gr ſucht 
ben. Agamemnon zur Vertraͤglichkeit mit Achill zu beivegen, ex, era 


muntert, warnt, belehrt und tadelt bie griechiſchen Helden. Ohne " . 


ihn würben die Griechen. mchr ald einmal Troja underrichteter 
Sache verlaſſen haben. Rad der Eroberung von Troja fegelte ex 
wieder nach Haufe, Rach ber Odyſſee befuchte ihn bier Telemach, 


. um Nadrichten vom Uyſſes einzuziehen. Geine Gemahlin was 


nad Homer Eurydice, die aͤlteſte Tochter ber Giymene, nad Ans 
dern Anaribia, ‚die Tochter bes Graticdd, Es werben aud mehs 
sere feiner Shhne und Töchter genannt, die jedoch in den Sagen 
nicht merkwuͤrdig find. Rachdem Reſtor drei Menſchenalter durchs 
Lebt Jette, ftarb er ruhig zu Pylos, wo man noch jpat fein Haus 
und Brabmal seigen zu koͤnnen behauptets. R 
NNeſtor, ein berühmter zsuffifher Geſchichtſchreiber, geboren 
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. in Rußland zum. 4056, Tebte als Mönd; im petſcheriſchen ober Höhe 
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lentiofter in Kiew, und ſtarb nach 1116. Außer ben Lehtzensbeſchrei⸗ 
bunden einiger Aebte und undrer frommen Bewohner "feines Klo⸗ 
ı fer (welche nur in 'interpolirten  Sragmenten vorhanden find) 
_ ſchrieb zr in feiner Mutterfprache eine Chronik, welde für die - 
Geſchichte des Rordens von hoͤchſtem Intereſſe, if, mit fichtharer 
Benugung und Nachahmung bagantinifger Hiftoriker in Ruͤchſicht 
ber Atteften Geſchichte. Die Übrigen Quellen, ans denen er 
ſchoͤpfte, find unbekannt; vietes Tchrieb Er als Zeitgenof oder aus 
der mündlichen Ueberlieferung eines alten Moͤnchs feines Kl 
San Die Durftelung ift dem Geifte ‚feiner Zeit angemeffen, 
ar omme Betrachtungen und bibliſche Spruͤche find in die Erzänlung 
ufig derwebt und die Perfonen werben gewoͤhnlich redend einge» 
' führt, Da ber Urtert feiner Edronik verloren und durch bie Ans 
"terpolationen feiner Kortfeger (des Abts Sylveſter zu Kiew unb 
mehrerer Ungenannten.) in unglaublidem Grabe entftcut ift, fo 
- Tape ſich kein fichre® Urtheil über fein Hiltorifces Berbienft fällen, 
bevor nicht forgfame kritiſche Unterfuchungen ausgemittelt haben, 
wie viel von dem jegt Vorhandnen bes alten Reflors- Eigenti ung 
if, Et ht ſich nicht einmal mit Gewißheit beftimmen, bis zu 
:* welchem Jahre feine Arbeit reihe. Sin unſterbliches Verdienft um 
diefen Vater der zufiiihen Geſchichte bat ſich Schlodzer nach meh⸗ 
zern fruͤhern Borarbeiten in dem, leider nicht vollendeten, Werke 
erworben: Reſtor's ruffifhe Annalen in ihrer flavonifhen Grunds 
rache .verglihen, von Schreibfehlerr und Interpolationen mögs 
Loft gerelnigt, erklärt und & efedt, Göttingen. 1802 — 1809, 
5 Bde. 8., Womit als Auszug und erbefferung, zu verbinden iftr 
Joſeph Müllers altruſſiſche Geſchichte nah Reſtor, mit Rück 
ſicht auf Schloͤzers ruſſiſche Annalen, bie Hier berichtigt, ergänzt 
und vermehrt werden, Berlin 181%, 8... A— x. 
Reſtorius, NReftorianer, ſ. Secten, Syrifhe 
Ghriſten und Shbomasgriften. Fa —6 . 
Retfcher (Caspar), einer ber vorzuͤglichſten Mahler feiner 
-Beit, wurde zu geibeiverg im Jahre 1639 geboren. Da er feinen 
Vater (Iohahn Retſcher), einen Bildhauer, je fräh_ verlor, fe 
warb er von Tullekens, einem Arzte zu Arnheim. bei Utrecht, an 
Kindesftatt angenommen. Gein Pflegevater beflimmte ihn zur 
Arzneikunde, allein jeine Meigung .und fein Zalent entſchieb 
die Malerei. Den ‚erfien Unterriht foll er von Kofler, einem ' 
Vögels und Wübpretmaler, erhalten haben, und” fih fpäter ums 
ter Gerard Terburgh und Gerard Douw, ben er an Genie unb, 
Seſchmack balb weit Überkraf, weiter ausgebildet haben. Um biefe 
Bildung zu vollenden, unternahm er eine Reiſe nad Italien, 
blieb aber ſchon zu Bordeaux, mo ey f# verheiratbete, und von 
da nad Holland zurüdging.. Hier ließ er fih im Bang nieber. - 
‚Die Nothwendigkeit, eine zahlreiche Familie zu ernähren, bes 
‚ftimmte ihn,  Porträtmalerei a feiner gewöhnlichen Berhäftigung 
u maden, umgenhret er, wie ſchon allein feine Mort de iso 
tre, eifen Tann, Zalent und Neigung genug hatte, fi, im. 
— hoͤhern Gattungen auszuzeichnen und fih_über ben Geſchmack ber 
-  . nieberiändififen Schule, zu welcher ex gehoͤr erheben. 
Auch in. dem, worin dieſe Schule eine eigenthuͤmliche Staͤrke 
befiet, in ber getreuen Rachahmung ber Natur, ‚ beignbere. der 
Stoffe, übertraf er die ‚mieberfänbifhen Maler. Der weiße 
Atias m den Wewändern und Drapesim feine Gemälde 
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rt NVoettelbeck Netz 811 
nd das Haarichte der tuͤrkiſchen Teppiche hat wine taͤuſchende 
Bahrheit. Er hat einen friſchen Pinſel und einen portrefflichen Far⸗ 
enton. Seine kleinen Cabinetsſtuͤcke werden am meiſten geſchaͤtzt. 
in der hiſtoriſchen Malerei wählte er feine Gegenſtaͤnde gewoͤhnlich 
us der römifhen Geſthichte. Er ſtarb zu Haag im Yühre 1584 
nd hinterlieh zwei Söhne, Gonftantin und Zheobor, genamt ber 
ranzoſe, welche beide fich ebenfalls als verbienftuolle Maler gezeigt 


aben, jedoch Yinter dem Ruhm ihres Vaders wett zurüdgeblieben ' 
nd ' ' " ' 


Nettelbeck, ein patriotifher Buͤrger zu Colberg, ber als ein. 
Mann von 70 Jahren feine Vaterſtadt und ihre Sehumg 1807 gegen 
ie Franzoſen rüftig vertgeibigen half, fö wie er biefelbe als Jung⸗ 
ing fhon in ben drei bent eigen Belagerungen bes fiebenjährte!: 
en Krieges vertheidigt hatte. . war überall zur Hülfe bereit. 
zuͤndete der Ban durch feine Haubiggranaten ein Haus an, fa fand 
r mit der Gpige des Schlauchs hoch oben auf ber aefährlichften 


Ztelle, und ging nicht’ eher von bannen, als bis das Feuer gelöfht 


var. Wriff der. Feind eine Schanze oder bie Worpoften an, fo faß 
r zu Pferde, ritt wie ein GSentaur, ermunterte die Truppen im 
‚eftigften Teuer, ‚holte Munition herbei, . und war eben fo fchnell 


pieber bei dem de getommanbanten, um ihm Bericht. über bas ' 
en. 


Befecht abzuſta Härte das Keuern auf, fo a er Lebenss;- 
nittel für die ermatteten Truppen heraus. Zeigte a ein Schiff, 
wf welchem man Zufuhr von »Mund⸗ unb Kriegsbebür 

nuthefe, fo war er ungeachtet bed Wellenſchlags ber .erfte 
Bord, unb der erfte zurüd, um Nachricht bavon zu bringen. Auf 
ven Böden und in ben Häufern ber Bürger hielt er ad 

yamit nicht etwa leicht: entzänbbare Sachen dort angehäuff wuͤrden. 
Der Gommandant übergab ihm die Obhut über bie Ueberſchwemmun⸗ 
jen, melde er auch mit ber puͤnktlichſten Sorgſamkeit verwaltete.“ 
Keberall feuerte er durch Kinfiht, Muth und Patriotismus feine 


Mitbürger an, und zwar ohne Beſoldung, und Überhaupt ohne Ver» 


mögen. : Alles bewimderte bes Greifes jugenbliche: Kraft und Reg», 


famkeit, ben nichts als die Uebergabe ber Feſtung zu Boden gebrüdt ' 


aben wuͤrde. 

Met, jedes aus Käben kuͤnſtlich zuſammengeſchlungene Gewebe. 
In ber Anatomie nennt man ben häutigen, von Wefäßen neffärmig 
zurchkreuzten hell in ben Eingeweiden ber —— dad Neg, 
der bie-Reghaut. Gemeiniglich erſtreckt es fl 

ad) der Rabelgegend, und bient vermöge feines Fettes bazu,. bie 
nahe liegenden Eingewelde beſtaͤndig ſchluͤpfrig zu erbalten und fie 
€ bem nachtheiligen Aneinanderreiben bei ben Preffungen und Bes ' 
megungen ber untern Bauchmuskeln zu bewahren. - In der Meße 
md Zeichnenkunſt nennt man Reg bie neg = ober gitterförmig; 
3. h. in gleichen Entfernungen unter rechten Winkeln Ereuzweife ge 
jogenen geraben Linien, . welche das genaue Zeichnen und Entwerfen 
leichten... &o nennt man aud ‘Rep bie, auf ben Landkarten fi‘ 
urchkreuzenden Kreife und ‚Linien der mathematifchen aph 


In ber Perfpective bedeutet Neg eine in Eleine - de gehe te Fr . 
wie fi 


zur, entweber wie fte an fich ſelbſt ift, ‚ober au e von einem 


tegel en Glaſe oder aus andern 9 u in⸗ 
—— ide fe oder ‘aus an ptifhen Urſachen hin. 


Im erflern Falle nennt man es craticalam P 
typi, im anbern aber ’craticulam Ectypi. — In der Zuchmweberet 
sennt man Ret bie Verwickelung zerriſſener und, durch Un 
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ga.“ Nes haut Neu Brirea 
bes Zudhmachers süße wieder aufanımengefnäpfter Kettenfäden mit 
andern Käden. 
J Reghant, ‘f. d. vor. Aut. und b. Art. Augen. Rernen. 
. Reu: Albion, eine Sandfhaft am Auftralocean, welche bie 
Küfe des gr‘Seh Miffurilandes oder Fonifiana’s ausmaßt und vom 
den Norbameritanerh zu ihren‘ Beiigungen gerechnet wir. 
= Reubed (Balerins Wilhelm), ald Behrkchter bekdung, 
wurde z0 Armflabt: im Schwarzbusg, Sondershaufif en, wg fein Bar 
ter Hofopotheter war, ben ’21iten Januar 1765 geboren. achdent - 
er die Schule feinen Baterftabt und die Witteralahemie zu Liegnig 
ir Sclefien befüht hatte, fudirte er. gu Göttingen umb zu Iena, 
tegtern Orte sr im Jahre” — bie ——— Doctor 
Würde erbielt. Bon Liegnig, wo er nah Beendigemg feiner akabe⸗ 
miſchen Studien eine Zeib Fang als ausübendee Arzt ‚gelebt bafte, 
wurde er ald Kreisphuficus nad Steinau in Rieberfhleften berufen. 
Das Werk, wodurch er fi einen gewiffen &Ruf in ber beutfden 
Digtenwelt. ‚erworben hat, iſt das Lehrgebiht, die el un: 
nen, Weide zuerft zu Breslau 1795-erfhien. Der erſte @efe 
biefeß® Gedichte enthält bie Gutfiehimg der - Dinerafquellen, ve 
weite die Befäreibung der vorzüglicften Quellen biefer Art in 
utichland, und ber dritte und vierte Vorſchriften für die Bruns 
— ſeibſt. Das Gedicht if in ziennich wohlel— 
‚metern. Man bat in diefem Werte alle die Eigenſchaften —3— 
wesucd bad pbitofonbifce Tehrgebicht feinen egenftanb. ia: 
efiant, lebendig und poetifcy machen ann. Außerbem find.von dm 
erfdyienen vermiſchte Gebichte, die Zerſtdrung ber Erbe "nad bem 
Gerichte / und mehrere Peine in Zeitfdywiften berftzente Auffäge und 
gedichte 
Keuberin Friederite Caroline), berägmit, buch ihre Ver⸗ 
efferungen ber deutihen Schaufpieltunft, in der Mitte bes vorigen 
ahrhunderts. Sie war bie Tochter «des Abvocaten Weißenborn Er 
widan, wo fie um ba® Jahr 1700 geboren wurde. pre 
um Theater und ihr Talent für das Tragiſche entwicelten. fi 1 
öte verheicathete fi in ber Kol a ne Genihen Raben, ce — 
* Sg auſpieler von — mittelmäßigen Sal und erril 
eigne. -Schaufpietergefelfchaft, ' ber B —* —8— bamali; 
riten in Deutihland ungewöhnlichen, höhern Geiſt einzuflößen.“ 
ichte. Der. damajs fih zum Dictator der beutfchen Schoͤ — auf · 
\erfenbe Gottſched verfolgte mit IR: gemeinfchaftli den surf 
er bis dadin noch fein Wefen auf ber deuiſchen Wühne trieb, 
eibe verbannten ihm feierlich und auf immer vom Iheater ( nm. 
‚ber, tragiſche Deelamation" hat die Nenberin zmerft in Beutfälene 
igne Ihren aufgeftellt und .bie Ausführung derfelben Mit 
rer Seteitcare fpielte fie abwechfelnd in ben et lichſten —E 
om Deutſchiand; allein- ber fiebenjährige. die Aufldr 
ng dieſer Geleilicaft herbei, und fie Fr ab h ben _bürftigften 
mfänd 'änben 1763 in bem Dorfe Laubegaft bei Auen. wo ihr 7] | 
in Dentmal errichtet worben if. te at feibß fü e.. das Theater 
whrıe (aerfpiee und Prologe gefgeisben, waren einige gebrude 
orden fin! 
Neu-Britunnten, 1. der Name von Sabraber, f- & et; 
‚eine zu Aufßwalien gehörige Infelgeuppe, weiche im Norden 
r Eonifiade und äftlih von Reue @uinen Liegt, Bovan n fe durch 
ie e Danwiereſtraße — wird, Sie, erſtrect ſich vom 2°-bi8 . 
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mm 6° 90’ füdlicher Wreite. - Die Holländer Le Maire' unbe Schouc \ 
‚en entdeckten zwar fchan 1617 ‚einige von dieſen Infeln, aber var - · 
uͤglich bekannt wurden fie dutch den Seefahrer Dampier im Sabre en | 
1699. Roch genauere Beflimmungen über biefe Infelgruppe ver _ -  ' — 
yanlen wir dem Weltumfegier Bongginville und ber Dentrecas nt 
teaurfhen Erpebition, welche in den Jahren 1792 — 93 unternom⸗ nn 
nen wurde, Außer vielen Lleinern Infeln gehören die größern Ins 
ein Neu » Britannien , Stepbend, Neu: Irland und Neu⸗Hannover . 
Jazu. Die Producte dieſer Infeln And: Hunde, Schweine, Tau⸗ oo. 
ven, Papageien, yiele Zifche, Ingwer, Muskatbaͤume, Pfeifen, \ 
Rofosnüjle, Yams, Piſangs, Zuderroht, Brotfrucht, Guaja— oo. 
en 26. Die Infel Neu: Britännien ift bie größte von dieſen fimmn '_ i u 
ichen Inſeln, und bie Suͤdkuͤſte derfelben erftredt fi uͤber acht⸗ 
ig Meilen weit. Das Land iſt von Wergen durchichnitten, bercn ". 
Sipfel fid) in den Wolfen verlieren; allein bie Ufer liefern den» . 
hönften Anblid von ber Welt, indem fie mit fhönen Bäumen ‘ - ' 
zeziert umd mit einem reizenben Grim dekleidet find. Der Boden . or 
heint ſehr fruchtbar und if von anmuthigen Xhälern ımb Bäche - _ ’ | 
yachfchnitten. Die Einwohner find wißtrauifhe und nerräthers - . , J 
he Papuas, von gelblicher Furbe, groß, mit langen, ſchwarzen, . 8 
polligen Haaren, ſehr lebhaft und flxeitbag,” und haben regeimie | ,. 
gen Anbau und ſchoͤne eingehegte Pflanzungen vom Piſang, Yams,- J 
zuckerrohr ıc. 
Reu⸗Galedonien, eine 325 Qushsatrkeilen große auſtra⸗ 
che Inſel, welche Cool auf feiner zweiten Entbedungsreife im _ 
Jahre 1772 auffand. Sie ift. ſeitdem mir vom Admiral Dentreca \ 
teaux befucht worden, der die Weitfeite berfelben aufgenommen i 
rät. Sie liegt vom 230° bis 22° 30’ der füblihen Breite und vom“ . 
82? bis 185° dftlicher Ränge, iſt 55 bis 60 Meilen lang und in Br 
18 15 Meilen breit. Die füblihen, weſtlichen und noͤrdlichen Kuͤ⸗ | 
ten find mit -furchebaren Felfenriffen umgeben, welche ben Zugang . no \ 








vis jept unmbglich gemacht haben; bloß an .dev Dftfeite koͤnnen fid  - “ _ u 
ie Schiffer mit weniger Gefahr ber Küfte nähern, obgleich au. . i 
a ſich mehrere Gorallenriffe zeigen. Kine fortlaufende Kette von . " 
Bergen, die fi flufenweife 3200 Fuß hoch erheben, durchzieht EN 


te ganze Infel, und wird nur an einigen Gtellen buch Thaͤler , 
mterbeohen. Im Ganzen bat die Infel ein trauriges und einförs Bu 
niges Auſehn. Außer dern gewöoͤhnlichen / auftralifhen Producten nu 
ſiebt es auch hier Granaten, Sandſtein, Asbeſt, Geifenftein, 
Zerpentin und man vermuthet hier auch Metalle. ' Die negerart. 

en Einwohner dieſer, Infel haben in ber Phyſiognomie viel Aehn⸗ 
ichteit mit den Bewohnern von Ban» Diemens, Land... ie geben 

aft ganz nadt und tragen -nur einen Strid um bie Mitte des 

eibes. Sie bauen Yams, Arum, Zuckerrohr und Piſangs, wel⸗ 

be legtere man in regelmäßigen Alleen gepflanzt fand; genießen | 
ber au eine Art Fl er khwarger Spinnen, melde fie auf Kobs . I. 
en röften, und e ſelbſt Stuͤcke von einem weichen Gpedftein, 

Gteatit). Auch fand Gook die unläugbarften\ Anzeigen, dag fie _ 

a6 Fleiſch ihrer erfchlagenen Feinde verzehren. Ihre Wohnungen s \ 
leihen in ber Form einem Bienentorbe, und find -inwendig mit ; 

Ratten von Kokosblaͤttern bedeckt. Die größte Inbuftrie feinen E FE 
je Einwohner auf Verfertigung ber- Waffen: zu verwenden. Be ° . " | 
aben feine Bogen und Pfeile, fondern nur Sagaim ober Ranzen,  , ' a 
ie di8 fünfzehn Buß lang find; vieſe werfen fie mis siemliger " DER 
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Kraft und Gicerpeitmittelf eines elaftifcen Gtrids, den Keum bie 
Mitte.ber Lange legen und. ben fie mit dem Daumen einen Schneller 


Sie haben auch Streltkolben von fehr hartem Bolze, die zum. 
ei 


Hl artig: gefnigt und polict find. Endlich bedienen He fih. au 
‚der Schleudern, und ränben zu biefem- Behufe die Gteine mit — 
derem dietße Ueber den Sharakter ber Keu + Galebonier weichen bie 
. Berichte der beiden Geefahrer, welche bie Inſel befuchteh, von einans 
‘der ab. Sook ſchledert fie ale mg ohne Mißtrauen und freunde 
Hd) zuvorfommend. ¶ Dentrecafteaur Sefönetse fe als freche Diebe, 


wiid und ftreitfähtig und ald Menfcenfreffer. 
Neu s Arir RT nahe bei Ye ofetendor ', einem Pfarr⸗ 


dorfje · von umgefähe 250 Gintwohnern, im gotdeifhen Amt’ Wachs 


Tenbusg, ift eine Golonie der evangelifhen Wrübergemeine, wurde 
4742 angelegt und erhielt 1764 von, Herzog riebrih ILL eine 
frmliche Verſicherung bes _Iandeöperrligen Schuges, .. Diefer Drt 
Hiegt in einer angenehmen Gegenb, an dem Piüßchen Anfelfteht , und 
Eegeimäßig umd fhön gebaut, wohl 7— laſtert und des Machtz 
uch Laternen erleuchtet. - In alten Häufern herricht Reintichkeit, 
Induſtrie und Ordnung. ' Der Ort ift nicht groß, und begreift nur 
238 Häufen mit, 340 Ginwohnern, welde 5 dur Kunfifleiß - aus⸗ 
geichnen, und viele Yabrikanftalten, als in Wollen und Baumwollen« 
zeugen, in Strümpfen, Zeberfpulen, Giegellad, bumtem Papier ıc., 
eine Naneltbeuderet, eine Scyönfärberei, eine Ziihbeinzeiferei 20. 
4 , n 
I Reufchatet. Das Färfenthum Neufchatel, oder Reudas 
tet, in ber beutihen Schweis Neuenbung oder Welfhneus 
"Hurg genannt, enthält mit der dazu gehfrigen - Graffhaft Bas 


-Tengin 163, nah andern Angaben nur, 15 ‚Duadratmeilen mit. 


‚700 Einwohnern, unb wicb von ranferih und ber Schwei 
Bearängt, "Dies Can gefhrte semals ber Aecn Tranpökfgen Be 
Mmilie Longueville. Als diefe im Jahre 1694 ausfterb, wurde ber 
König von Preußen, als Grbe des Hauſes Oranien, deſſen alte 
Rechte auf das Fürkenthum anerlannt waren, von ben Ständen 
deffelben zur Herrſchaft berufen, und die darauf erfolgte BVefigers 
reifüng in dem utrechter Frieden beflätig. Im -Iahre 1806 trat 
Grruben diefes Kärftenthum an Frankreich ab, deffen Kaifer ben 


* Marfchall Berthier, nachderigen Pürften von. Reufchätel Wagram, 


damit belehnte." Im Parifer Frieben von, 1814 wurde es vergroͤ⸗ 
fert on Preußen zurüdgegehen (f. Preußen). Es hulbigte am 
ten Julus 4814 dem Könige von Preußen, : ber ihm von ‚Eonbon 


aus (1ßten- Junius 1814) eine Charte oonstitutienelle gegebem,. 


und ihm bie Rechte eined für fich- befichenden, ‚von dem preußifchen 
Staatgintereſſe ganz getrennten Staats: erneuert hat.” Das Zürftens 
thum felhft ift ein. Theil der Söweiy, und den 12ten Geptember 
4814 als der 22fte Canton in ‚die Eibgenoffenfhaft aufgenommen 
worden. Es ift der einzige monardifhe Canton des Schteizer⸗ 
bundes, Mehrere Ketten bes Juragebitges durchziehen has Land; 
bee neuenburger See, welcher fehs Weiten tang, 1E Meile breit, 
300 Buß tief und fehr fifchreich iſt, verbindet es durch mehrere ans 
bee eine Seen unb Plüffe mit dem Rhein. Je Amer das Land 


am Raturproducten if, indem es zwar betraͤchtliche Rindvi— re 
night 


yat, aud Wein,” Dbft, Hanf und Flachs, aber. bei weitem 

Anlänglihes Getrafde erbaut, deſto mehr zeichnet es fih darch 

"eine Fabritarbeiten. ans... Mit Gpigen, Worten, Meffern, wirhas 
, h \ ; — 
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iſchen Inſtrumenten, Sig ımd andern Baumwollenftoffen, ‘ vorzügs 
8 X Uhren, ei ein. fehr einträgliher ‚Handel getrieben. 
gie von uralten Zeiten an bier ‚heftebende- Freiheit Mitde der. » | 
erfaffung ‚zieht. eine Menge von Fremden und. Xrbeitern hieher. “ \ 
Ran zählt -in dieſem kleinen Lande über 4000 Uhrmacher, deren Tr. 
(rbeiten durch ganz Europa verbreitet werden. — Die Religion En 
fi bie zeformirte, ‚und bie Landesſprache franzoͤſiſch, doch wird 
uch Deutfch geſprochen. Die jährlichen Einkünfte des Landesherrn/ . 
offen 30 bi® 40,000 Thaler betragen. Die Haͤuptſtadt des Landes, , - 
Reufchatel, Liegt am Fuß bed Zura, da wo ber kleine uf  « 
Beyon fih in ben neuenburger See ergießt, in einer. fehr fhönen + 
Begend. Die Gtadt felbft ift: nicht übel gebant und zählt 547 - 
daͤuſer mit JA86 Einwohnern. Gie ift ber Dauptfig des Handels 
m Fuͤrſtenthum. Die Vorzuͤglichkeit ber hiefigen Erziehungsan⸗ 
taten" iſt vornehmlich den zeichen. Dotationen eines Legats von 
wei Millionen Gulden beizumeflen, weiches ihnen ein geborner . ' 
Reufchateler, der fpäter in Liffabon etablirte Kaufmann Pury, | 
ſemacht hat. Zu der koniglich preußifchen Garde: in Berlin gehört , 
jegenwäztig auch ein Bataillon Neufchateler. i N . 
Neu⸗Foundland, eine große Infel”von 2090 Quadratmei⸗ ’ . 
en -und 26,000 Einwohnern, weldhe von Rorbamerita durch ie : 
Straße Belleiste getrennt wird. Schon im Jahr 1497 wurde ee N 
on Johann und Gebaftian Gabetto entbedt, und iſt alfo eine der oe 
eften engliſchen Entdeckungen. Als im Laufe bes 16ten und 17ten u a 
Jahrhunderte ſich auch die Franzoſen jier eftfeßten, weiche ihr | 
ven Kamen Zerresneuve gaben, entitänden unaufhoͤrliche Streitig- u 
'eiten, welche im Jahre 1713 durch ben Utrechter Frieden  beendigt or 
ſu werben fchienen, indem durch biefen Frieden die ganze Infel - 
in Sngland abgetreten wurde. Da indeffen die Franzoſen fich zus ' 
zleich das Recht vorbehalten hatten, an ben Küften der Inſel von \ 
Boravifla his Cap Riche an bem fo Außerfi einträglihen Kifhfang * 
Entheil nehmen, und deshalb an benfelben auch Gebaͤnbe und Düse 
en, anlegen zu bürfen, fo. dauerten die Gtreitigkeiten zwifhen: - 
England und Kranfreich Über die Ausführung biefes Dunktes fort.‘ ' ." 
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Durch den Pariſer Srieden von 1783, welcher audy den Norbames rn 
itanern Antheil an biefer Zifcherei gab, erlangten die Franzoſen \ 
inige vortheilhafte Bedingungen in Anfehung dieſes berühmten . . 
Yifchfangs von Zerreeneuve, der aber fert- dem Hevolutionsirige :— .' no. 
an; in bie Bände dee Gngländer gekommen iſt. Ungeadtet alle re 
küften biejer Infel den reichlichſten Fiſchfang darbieten, fo ift doch — 

n biefer. Hinficht am ergiebigſten bie fogenannte große Fiſchbank, . - 
peihe im einiger Entfernung ‘von Gap Race, als ber füdlichflen er ’ 
tandfpige,, liegt, und faft immer von Falten bichten Nebeln bes _ J 
eckt iſt. Ungeachtet hier eine ungeheure Menge von Fiſchen aller 


rt "gefangen werden, fo geht man doch hauptfählih auf ben " 
Yang ber Stotkfifhe aus, weiche durch Fiſche, die innen zur Nabe Er 
ung bienen, bieher gezogen werben. Die vorzüglichflen Geſchaͤfte 
iefee Art werben von Anfang des Februars bis in den Julius. 
n den mittäglichen Gegenden ber großen Bank gemacht, Der ein⸗ j 
efalzene und ungetrodnet nah Europa verfuͤhrte Stockſiſch beißt 

babeljau. ‘Bon ber Wichtigkeit dieſes Handelszweigs fann mar 


ſch daraus einen Begriff maden, daß zu der Zeit, als England \ u 


nd Frankreich fih noch in biefe Zifcherei theilten, England allein oa 
kherid über 600,009 Gentner Stocfiſche verführt, deren Werth 


. ! 
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x 2, og 
oa . 816 Ren. Granada Neugriechifche Sprache , 
De auf ’drei 1:4 vier Milkionen Xhaler angeſchlagen wirb, während 
. fetoft die Krangofen im der Periode, wo fie in ber Theilnahme ad 
elener — fehr cingeſchrankt waren, gegen 'brei Millionen Es 
. bres jährlich mit diem Handel geimannen. - on damats befhäfs 
. . “.." tigte biefer Zweig de⸗ Dandels in England allcin über 20,000 Mens 
. fen. —. Nut der nördliche und wehtiche Theil ber Infel zeigt eis 
— nen heitern Himmel, Der Winter iſt äuferft rauh und ſtreuge, der 
. “ "Sommer torz und unerträglich heiß. Gt. Jean und Ptaifance ober 
rt Tacentia ſind die briben Bauptoute, ber Infel. Der Hafen von’&t. - 
* Iean faßt an 500 Schiffe, und hier wird die ftärkfte ade ger $ 
' “ Po Das Lond tft unfruchtsar,. voller Berge, Gümpfe umb 
! . Moräfte: . H > 
” 20,0, Ren’s Granada, e Südamerika und Weftindien. 

. — Veugriechiſche. prache ift diejenige verfätfdhte griecht⸗ 
Be ö fhe Sprade, deren tie Bewohner des heutigen Grichenlaridß, 4 
. x fo fern fie von den alten Griechen abftamınen (dem es gibt hie 

“ auch Türken, “Afbar.efer u; dgl.) fich- bebienen. Die erfte Werans 
loffung zut Perfürfhung ber alten griehifhen Sprache lag, darin, 
bag Byzam, unter Lem Namen Conftantinopel bie zweite ¶ Haupt- 
PR Habt bes römifhen Reiche und die Meitbenz eines urfprünglic los 

"0° feinifhen Hofes wurde. DH erklären‘ auch bie griedifchen 
Granmatifer des Mittelalters. das Wert Varbariemus gewöhnlich 
. burn: Graeco<Latinum. Wie Zonnte dieß and anders feyn, ds 





die Griechen ſich von, jener Zeit an Ponaier, unb ihre Bpras 
J our? mennten. Die Kren;züge trugen noch mehr dazu’ bei, 





So ad reine Griechifche durch Ginfulrung ausländifher Wörter, Res 
densorten nnd Wendungen zu veräätfdien. Die. Goncilien, welche 

\ "der Potriarch von Gonttantinopel in diefer Stadt 'pielt, und bei 
4 welchen aud bie in dem afietiſchen Theil ſeiner Didceſe beſtud⸗ 
x iichen Bifchdfe einfinden mußten, wirkten ebenfalls zum Werderben 
der Sprade, indem fie fogar orientalifche Warbatismen in diefelbe 
bdrachten. 30, wurde die griet iſche Sprache im gemeinen eben 
fä,on vor ter Ercberung don Gonſtantinopel durch die Türken 
1453) und bie dadurch erfolgte gaͤnzliche Vernichtung des griechis 
en Kaiferttums verderbt, und bios aus dem Munde ber Weis 

B er, welche im ganzen Alterthun bei ihrer Abfonderung bie urs 
frinetiöe Ehtdeit, der ‘Sprade am getveuzften bewahrten, und 

” im den Höhen Ständen zu Geuflaninopel hörte man noch einen’ 
— zeiten griechiſchen Wialget, deſſen ſich nach der Verſicherung des 
22 hileiphus, ber kurze Zeit dor (Groberung „vom Gonſtantinopel da⸗ 
lbft lebte, Bein Zithener eus ber blühenden Zeit würde zu [hä 

mer gehabt habm, Außerdem erhielt fich das echte Grichifhe noch 

“ immer als Bücyerfprache duch bie Gorafalt der Grammatiker in 

geoder Reingeit. Die Unterjoheng Griechenlands burd bie Aürs 
‚vollendete das Kerderbniß der gsiehifhen Sprache, welde in 
biefer verberbenen Sıftalt auch Togar Bücherfprade zu werden ans- 
18 Da e6 indeffen noch immer gelehrte Griechen göt, ‚bie fi 

"im alfen Dialect zu fesreiben bemühen, und da die Gpr:he der 
Liturgie der geh difden Kirche nicht ganz unb gar durch das alle 
(ii gemeine Verderb aiß dee griechifhen Sprach? gelitten hatt fo gidt 
Yı €8 jegt breierlei Arten von Griehifh: 1. das gemöhnlihe Nengries 
hifge, wieres jest von den Griechen (zwei bis drei foren 
Dienfchen) gefprochen, mob in bieten itvee Bücher geferichen mirbz 
2 hie Kirgenfpruge (lingua werleslasfica), deren Mh die Priäites 


s 






x RA oumea Du "Ss 
ad nein ad Di Sele "in hren Saqhriſten deblenen & 
as Yale alte reine Suiten deffen diel hengriechifee Gelehrte 
och jest ſehr kundig find, yon Breifend — w J in heuern vr 
en Griechenland befudt habe teten il Aufmertfamteit 
ae Rio ee ber alten Denfmätt ale at ie feloft in.ihren, 
zerdorbenheit noch Immer ingereffante Sprache. Gr feit einigen 
jahren bat fih ein lebhaftere® Intereffe „dafür grzeigt. Mehrere 
Engländer, bie durch dad Gontinentalfyften "nom übrigen Europe 
weyefhloffen waren, richteten ihre Wanderungen nad Griechen⸗ 
and, und wendeten bier ifte Safmerttantet vorzüglich auch anf 
ie Beugriesifge ®& a * N @ as ne eh 
Werke entftanden, bas wi N enftan! en, in'beu 
Venschei in Greece B —— een 
Während die neugriecht (oe ep 3. reiſende —XS belchaftigte⸗ 
rxbeiteten einige geiehrie Reu „vorzüglich von Wien auß, - 
ür biefe Sprade, , ihte Reinigung, ihre Xusbüdung. in @riehens « 
and feldft größeres Intereffe zu ervegen. Korat Hat "unter biefen 
Reus @riechen am meiften net. GE hat a 
Bımb nuter bem Kamen : „Gejellfe af dee Sntänntauber 





vet, ber fon zwei Re su % dad andere am Pelton in.” 


Erendien, —5 Hat. jäheli drei. —— 

vird Mitglied und erhält einen kupfernen Sting mit einer ER 
vee mn Mn it, fommt, in ie Slaffe der — und &ı 

ıen goldnen Ring. Diejenigen, welche beitreten wollen — at ihoe 
Ramen mit den Ihbeiteägen an ben Xrehimanbriten Antpimos Sa 


u Wien, erften jeher des theſſaliſchen Pe Bis feat m : 


biefe Gefeüfchaft mit ihren 8 ir ding Wi bie @roßmui 
5 Ben a er At 4 pöhft —X ige das 
pa mi für eine Nation und Sprache than wollte, 
zer. fie die erſten Anfänge diem eignen Galtur zu verdanken bat, 
Bit ao erfgeint aud.in Wien‘ ein neugriechiſches Ionrnafe 


$ doyıos. 

\ Ren Bniara, „große auſtraliſche Ser et lich dure 
nie Torreöftraße von EA Pr und Ö| ie 2 = 
aieröftvaße vom Archiper Ri innien * — 
zieich dieſe Inſel 98 allen * een X 
imtbedt wurbe, fo üft fie doch 6iß jeht ne ſeht — Ton 
veiß nicht, ob fie aus einer ober mehreren Inſeln befte 
Borveft legte ſich in einer eis * dem — es er arte, 
inb &oat .lanl de on der Güntt ampier, Carietet, 

Hille, Denfrecafttatır, welge ne Gmäge befühten, es a 
ıns Sand, fonbern "Hpefuhten nur einige benachbarte Infeln. 
Maite: und —8 he ‚den ae a Keil der Rorbläße 8 
uſammenl ai mit, den Gingebornen 
* 


Fra fie gerebntiß au bratmei 
at mit allen ihren Anebengungen wahrfheinlid Kine Ränge von 
150 mem, Sarg Neu » Guinea eı t fi vom Aequator bie 
0° [ähtider Mveiie und vorm 148° Ud-gum. 170° Sf 
* —— — 6 
n, ie en! je mi ol infeln 
ie Küften erſcheinen Boa und Bere, Im Innett fh 


De hntemie bergen Cini hehe Marge anf Tangtihe 


WAV.t O6. — 
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ıtkane. einigen in dretfaches 
Kalte. ten on Bon air gen AR ide & iege feyn mıde 
en, melde Schäge fle enthalten, Er zur Beit ned völlig unbes 
Bonnt. @ Gs iſt eine alte * daß hier Gold zu finden feh, in⸗ 
Heften haben bie —8 keins given Die Probucte beftehen im 
BSehweinen, Hunden les⸗ und Prometopevdgeln, Tauben, 
75 elen, —ã— 334 Sewuͤrznelken, Ingwer, Muss 
fen, Kokos, Betel, ago, -Brotfrüchten, Pifunss, Platas 
nen, Bambus x. Die Einwohner gehören zu’ erartigen 
Wace, und haben: aufgeworfene Lippen, itte, breite Rafen, ei⸗ 
men großen Mund, guoße Augen und glänzend ſchwarzes Wollhaar. - 
— find ſtart gebaut und Io en eine fehr ſchwarze, „gabe 
ee foft nadt. Gimen binnen Beng, welder aı jafern 
8 2 ‚osnüffe verfertigt wich, und einem groben Tuche Set 
je vorn um Die Mitte des Beides, Fund fhlagen 
An —X bie Schenkel durch gurüd, Die Wohnungen m au! 

. Pfählen gebaut, und aus-denfelben geht eine lange Art von Mrüs 
den, fo. Seit als die Fiuktz zu fleigen pflegt. Cine folde Wohnung 
Bat 1 mehrere Familien. Der — befeht in einigen Mats 

einem Heerde, einem irdenen Topfe 2c. mie Männer fcheinen 

* bloß mit — Kriegen & — Sie sahen Pfeile, 

Bogen von mbustobr, ne gar —X Waffe bemerkte 

J get i in einer Gegend bei dem ‚Sirmepnern, andem fie kurze Gtöde 
ran melde fie zu beiden Geiten ſchwenkten; in bee 

den ugenblide jah man Feuer und Rauch, wie wenn eihe Flinte 
Fra wird, aber es gab keinen Knall, und dauerte nur kurze 
Burch die Ghinefer, welche mit den Ginwol mern Handel 
Betten, —X einige Gedraͤuhe der Religion des Fo hier Eine 
gang gefunden zu haben, Die Heifenden unterſchaiden breieriei Ars 
ten don Ginwohnern, näflidy Papuas (von der —— Race), 
Yaraforas, die auf Bäumen im Imiern des SInfel 1 [24 
und Babſchuer oder Drän: Badfus, ein wandetudes 
bie thejis an ben Mündungen ber Fläffe, sis on an den &ü Ba es 
auf den penanbarten Inſein leben, und fi mit dem Gifhfange bes 


ati 

war Be Baron von), König von Korfica. Dier 
K neu W ann ſtammte gus einer abelihen Fdmilie im 
Weftphalen. Leopold von Neuhof, Sauptmann 
ber —— — farb 169. Zheodor mon 
Meupof lag anfangs im — zu Wünſter, und sam 

gu Säln ci In am bein ben — %. ;e flüchtete von hier, made 
—X jungen Menfchen aus einem bedeutenden A im 
Bweilampf geahet hatte, und nahm feinen Weg über & unbe 
Dtrecht nad dem Bang. ler wenbete er 1 an ben a 
Gefanbten, burd_bdeffen Furwort er vom Könige in einem Regie 
ment, . bad zur Beſiegung der Mohren in Afeita beflimmt war, 
eine Lientenantsftelle erhielt, und worin er bald wegen feines 
Sohlverhaltens zum Hauptmann befördert wurde. Wein unſtern 
wollte aber, . baß er bei einem Ausfall aus det Feſtung in Oran in 

bie Hände der feindlichen Wohren gerieth, von 'benen er dem Dep 
nad Algier audgeliefert wurde, wo er achtzehn Jahre als Dem 
Br Dienfte geleiftet, und überdies zu ben miätigen unb_geheims 
Angelegenheitew gebraucht worden fepn. foll, 18 die Gorficas 
ne =; früher mißlungenen Merfuhen, fih und ihre Juſel don 


17* N . Bear Holland . ” 819 
a Bebruͤckungen Genus zu befteien, im J. 1735 einen Mar’ zu 
ner gänzlich von Genua getrennten Regieruhgsform entworfen hats 
en, fpraden fle die Deys von Zunid und. Algier um Hulfe an, bie. 
mn au, unter des Barons von Neuhof Oberbefehl, zwer Re⸗ 
menter und alle Kricgsbebür niffe, die ihnen mangeltın, zuron mer 1 
ießen. Neuhof wurde von ben Corſitanern, mit Dant-und Freude 
mpfangen, und im Jahre 1736 von ihnen zum Herrn und König , 
bree Infel erklärt. König Reuttof wurde mit einer Krone von 
Iorbeeren gekrönt, ließ als Beweiſe ſeiner koͤniglichen Macht und Ges 
batt Münzen von Kupfer und Silber fihlagen, und fliftete einen 
Ritterorden unter dem Namen bed Drbens der Gridfung, 
Baid nachher, im Noyember 1736, verließ er, um auswärtige Hülfe 
a fuchen, Gorfica, kam auch ſchon im folaenben Jahre, und zwaͤr 
nit vielem Kriendgeräthe zurüd, das er in Holland von eihiger dor⸗ 
igen Handelshäuſern, denen er zu einem vortheirchaften Baumdlhuns 
rel mit. Corfica ons gemacht hatte, zw erhalten, fd alücklich ges 
befen war. Im Jahr 1738 kamen franzoͤſiſche Huͤlfstruppen auf d 
Boriica an, unter deren Mitwirkung bie Ruhe hergeftellt wurde, A 
ıber diefe im Jahr 1741 abzogen, entſtanden —56 in des Koͤ⸗ 
rigs Abweſenheit, der ſich bald in Holland, bald zu Florenz, bald 
n Venedig ſehen ließ, neue Unruhen, die fein Brubersfohn, Ben ek 
u einem Prinzen von (Seblüte hatte erklaͤren laſſen, eben fö wenig, 
ils fein Vebter, ber Baron von Droft, ber auf einer neapolitanifchen 
jan auf der Anfel anlam, und zum-Dberbefchlähaber fänmtlie 

er Truppen ernannt wurde, zu dämpfen im Stande wat... Boron 
Reuhof, oder vielmeht König Theodor, kam endlich im Jahr 
1733 aus England an, befoͤrderte und ‚untergiek bie Beflrebungen der 
Borjicaner, bet genuefifchen Partei zu widerſtehen, ſah flch aber bald, 
a6 Königreich zu verlaffen, genoͤthigt, und fand in einem Gefinge ° \ 


aöffe in London, das ihm feine unbefriedigten Gläubiger zum Aufen · . 


yalt angerwiefen hatten, feinen Tod, 0 

Reu: Holland, das Kontinent Auftraliene (f. d. Art.), und 

wie größte Infel der Erbe, bat ihren Namen von ben ‚Bolländern, 

vie man gewöhnlich für die Entdecker derfelben hält,. abet mit Uns 
echt, denn es iſt wahrſcheinlich, daß dies Kontinent beinahe eis ' 
Jahrhundert früber von den Portugiefen entdedt wurde, ald die 
Bollänter die Küften deffelben befuhreh. Net: Holland Liegt, zwiſchen 
130° bis 171° oͤſtlicher Ränge und zwiſchen 10% 37° bis 39° füblicher 
Breite, wieß durch die Straße des Zorres von Neti: Guinda (wo⸗ 

von ed mir dreißig Meilen entfernt if) und burch die Baſſesſtraße 

von Vans Diemensland gefhieden, ar feinen nörblichen, weſt⸗ 
chen und fublichen Küften vom indifhen, und an ſeinen oͤſtlichen 
Rüften 'vom fogenannten ftillen Meere oder dem großen Dcean ums 
Hoffen. Die Größe wird auf mehr als 150,0 Duadratmeilen gefchäst, 

ſt alfo wenig von der Groͤße Europens verſchieden. Man⸗kennt nur 
hmale Küftenftricge diefes großen Landes, Viele Gegenden det Küfte 
rlauben wegen Unfiefeh oder heftiger ‚Bratbuingen den Schiffen tele 
ven Zugang. Einige Küften haben ein rauhes, unfeuchtbares Arte - 
fehens andere enthalten große, fruchtbaxe Streden, wo Pflanzen tin \ " 
Thiere, die dahin verfest worden find, trehtich gedeien. Das In⸗ 
nere iſt faſt ganz unbekannt, und zeigt diele Gebitge, Yon welchen 
man nur die blauen Berge kennt, eine im Meſten der brittiſchen Go» 
ionie von Rorden nad Süden fortſtreichende, wilbe Gebirgskette, bie 
dog bie Gchneslinie nit erreicht. Sie bietet * Unzugänglige 
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' . ä 
wo Neu⸗ Hollank „nm 
. Ediudten 5* ehe und fteile Feiſenwaͤnde and ſchauerliche Abs 
a 2* sünbe dar e A das Borbringen 'unmöglih machten... ° Menr 
2.0. fees ih e6 dem SBritten gelungen, von ihrer Golohie. Bidney 
u aus, biefe Gebirge zu überfteigen und 80 englifche Meiteg weit von 
, = yer,Küfte ind Innere einzubringen, wo fle fruchtbare Gegenden 
“ funden und auch eine neue Stadt, Bathurſt/ genannt, angelegt 8 
en. ‘ Das Glima iſt im Ganzen angenehm und bem aalder Bor 
ur zutraͤglich. Dft iſt die Hitze im Sommer außerordentlich. Im Wins 
bLer fallen. häufige Hegen, Auch Stürme find nit felten, und Done 
onrerwetter find beinahe wu allen Yahreszeiten außerordentlich haͤuſtg 
> 200. gab heftig; auch Erdbeben bat man gefpuͤrt. An großen Stroͤmen 
fehie.es ſehr. Als ber größte war biöger der Hawkesbury belannt, 
Fu Kürzlich jedoch haben die Britten einen Fluß ber. exften Größe ente 
oo det, der eine Gegend don un emeiner Schönheit durchſtroͤmt, 
. ci iſt an fettem Boden, Kallitein, Schiefer und gutem Bauholze. 
“Die. Yritten nennen dirſen Flup Sachlan, und man.gliaubt, daß ec 
der ſchon fruͤher nach den Quchen zu entdeckte ZiuB Macquari iſt. 
tr ‚Diefer neu entbedite große Fluß ft ſchiffbar und hiamt ‚meh 
teächtlfche Fluͤſſe auf. Es wird jept eine neue Erpehitien ausgerüs 
nr - - ftet, um den gungen Kauf diefes Fluſſes zu entdeden, ber für dad 
"Sand von unenblicher Wichtigkeit werden fann. An Meerbufen, Baier 
1 d Buchten fehlt es Neu: Holland nicht. Dex. größte M erbufen iſt 
\ er von Karpentarla,. ber ſich an ber Nordkuͤſte befindet, unb 80 
Meilen breit und 120 Meilm lang ift. Die Probucte —* das 
KFKanguruh, ber Wombat, bas Schnabelthier, die Schweifthiere, bee 
. Dingo oder: neu hollaͤnbiſche Hund, das nett = holländifche fliegende 
Eichhorn, Ne Beutelmaus, P agelen der neu⸗ hollaͤndiſche Safuar, 
." Ne prächtige Manura, dag weise Waflerbuhn, ber ſchwarze Schwan‘ 
und andere Vögel, an den Küften Seeelephanten, Haifiſche, Waufifche, 
u Robben, Stachelrochen, Perlmuſcheln; aus dem Pflanzenreiche Palm⸗ 
bäume, Gagor, Pfeffermünze, zothe Und gelbe Gummibäume, eine 
Yet Mahagenpholz, eine neue Art von Kajaputbaum, Yams, wilder 
re Fiachs ıc. _ Man hat and Spuren von Eifen und Kupfer, Granit, 
\ N, Zorphyr, Baſalt, Kalkſtein teinkohten, die in Bengalen und auf 
: 2 dem Vorgebirge der guten See abgefegt werben, und Gteinfalz 
a gefunden. In den. europäifihen Eolonien gedeihen fehr_gut bie eures 
" äifpen Hausthiere, Betraibearten und Gartengewaͤchſe, ‚, Bein, 
, aba ‚ ber dem weitindifchen nichts nachgiebt, eble Suͤbfruͤchte, 
Feeh JIlachs und aus der heißen Bone Hieher verpflanzte Gewaͤchſe. 
je Ureinwohner ſtehen auf, der niebrigften Stufe det Ausbilbun 
a \ ehoͤren zu ber negerartigen Aace, Sie gehen nadt. oder leie 
. mit Thierfellen bekleidet, verzehren faſt alles oh, ſchlafen meiſt am 
ter freiem Himmel, oder in einer erbärmlihen Huͤtte be ober verkrie⸗ 


\ den fich in Belfehöhten, and ziehen ihre meifte Nahrimg aus ben 
* | lüffen und bem 


x 


u Meere, Die Oftlüfte von Neu, Holland beißt News 
F Hd: Wallis, und hier haken die Britten feit 1787 eine Verbrecher⸗ 
eotonie angelegt, die fih nad und nach ſehr erweitert hat, ſo daß 

jegt mehrere Städte und Dertet fi) hier ‚befinden, und ein nes 

\. ment von 3300 Quabratmeilen entſtanden, weldes kuͤrzlich buch Ki 

3F Ateberfteigung des_ blauen Gebirge noch mehr. vergrößert worden i 

und wozu auch die Golonien auf Mat + Dieinens Land gehören. 39 

Br man 0,379 Einwohner, davon 3214 in Ban s Diemenss Land, 

u n Nens Süd» Willis waren 27,450 Acres Land bebaut, und ag 
u . . Bich zählte mon 850 Pferde,. 38,650 Grü Windvieh, 06,709 


. 
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0 Nenjahrsgeſchenke Neukommn⸗ 
Bhafe, und 11,400 Schweine. Die Hauptftadt dieſer ESolonle hei 


Zidney, wo auch Lürzlih eine Bank errichtet worben iſt. Diefe 
Stadt 'liegt,an der &Südfeite, der. herrlihen Port⸗Jackſons⸗Bai, i 


er Sig ded Gouverneurs, und hat einen Hafen, eine Sternwarte, ' 


Magazıne, 250 Hätfer und 2600 Einwohner, welche mehrere Jabei⸗ 
en, befonders in Leinwand und Tuch, unterhalten. \ 


Neujahnsgefhenke. Roc jept kann han fm Drient nie’ 


nanden, am wenigiten einer höheren Perſon, einen Beſuch abſtatten, 
Ihne ein Geſchenk mitzubringen. Wie dr dieſes alfo ‚nit ſchon 
ruͤh am erften Tage bes Jahres der Zall geweſen ſeyn. In Rom 
zehoͤrte es zu den Vorrechten der Patritier, daß jeder Elient dem 
Patricier, welchen er als Patron angenommen hatte, am Reujahré⸗ 
Age ein Feines Reujahrsgefchent bringen mußte: Die römifchen Katz 


er berlangten einen Tribut biefer Art von allen Bürgern und Ein 
vohnern Rays. Galigula trat fogar in eigner Perfoh vor die Thür 


eines Palaſtes, um die Neujahrsgefhente einzufammeln. Auch bie 
Ntteften Deutfchen Eannten bie Sitte ber Reujahrsgefhente, weiche fi 

eſonders in Franken und Bayern am ngfen erhalten Hat. Do 

vurben bie Rewjahrsgefchente nad Einfuhrung bes Chriſtenthums 
Werall durch bie Weihnachtsgeſchenke vermindert. In neuerm Zeiten 
Inden fie meift nur gegen Seiftlihe (von Ihren Beihts und Pfarr⸗ 
Hndern) und Aerzte (vom ihren Apothelern) Statt. Daß bie Gewohn⸗ 
heit Höchfl verwirflich fen, welche den geringern Öffentlidhen Dienern 


ınd andern Untergebnen verflattet, Reujahrsgeſchenke als eine Accidbeng „ 


hrer Beſoldung anzunehmen, ift ſchon längft anerkannt worden. 
Neujahréswuͤnſche. Der Urſprung unfrer.bis in bie neuſten 
beicen fortgefesten und zuletzt. durch bloße Viſitenkarten erleichterten 
eujahrswuͤnſche iſt bei den Römetn zu fuchen. Die öffentlichen Mas 
ziftratöperfonen nahmen Thon in ben oͤlteſten Zeiten am erflen Tage 
es Jahres eine feierliche Aufwertung an, bie nicht, wie diejenigen, 
welche fih die Pafricier von ihren Glienten an bemfelben Tage mas 


hen ließen, mit Geſchenken begleitet, fondern auf eine bloße Geremos - 


nie und Gluͤckwuͤnſchung eingefhräntt war. Diefer Gebrauch gin 
aus dem Heidenthum in das Chriftenthum über, und ba er nicht ccf 
wie anfänglid,, in den Graͤnzen einer Chrfürchtebezeugung gegen Staats» 


mr 


! 


zeamte ftehen geblieben, war, fo wurbe er eine wahre Laft und in 


Deutfchland befonders hoͤchſt pebantifch betrieben. * Die gebrudten Neue 
ſahrswuͤnſche, weldye vor breifig Jahren fehr ſtark Mode waren, fs 
nen nach und nad wieder abzunehmen unb zu einem Gegenftand bee 
sertraulichen Sitte oder der finnreichen Bleganz geworben zu feyn. 
Neukomm (Sigismund), ein jegt lebender genialer Komponiſt, 
bon welchem das muftkalifche Publicum noch manches Große erwarten 
darf. Er iſt den joten Iulius 1778 zu ‚Salzburg geboren, unb 
keigte ſchon in feinem jeseten Sabre große Fähigkeit und Reigung 


jur Muſit. ein Lehrer war ber wadere Organift Meifauer in 


Salzburg, welchen er bald In feinem Amte unterflügte. In feines 
i5äten Jahre wurde er zum Umiverfitätgorganiften in Salzburg ers 
nannt, mo er Teine Studien fortfekte.e Wein Bater, Lehrer ber 
Schoͤnſchreibekunſt an derfelben Univerfitäf, ug für feine wiſſenſchaft⸗ 
kihe und muſtkaliſche Bildung große Sorge, Beine Mutter war mil 


ber Battin Midzael Saybas verwandt, ber ſich mit dem ihm eigene 


thuͤmlichen Wohlwollen erbet, dem jungen Noukomm Unterricht im 


ber Gompofition Yan ihn dfterd feine Stelle * erfber gef of 


u geben 
veganiß rfehen ch, Xi Bien Jahre. wurde Renism 
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der Kur Meile -. Neuplatoniker. 


repetitor der Oper beim Hoſtheater in, Salzrurg angeftellt, wel 
Bernöftigung in- ihm den Entſchinß beheftigte, ſich ansigließend b 


Tonkurſt zu widmen. Im Jahr 1798 verlieh. er Salzburg und ging 
nch- Wien, wo ihn Joſeph Haydn uuf Empfehlung feines Bruber® 


‚zu feinem Schüler aufnaben, und wie feinen eignen Bohn behandelte, 


Sieben Jahre benugte er diefe gluͤckliche Lage, mit bem fteren Beſtree 


. ben, die’ Liebe feines Lehrers zu verdienen. Im 3. 1804 reifte ee 


nech St. Petersburg, wo er als Gapellmeifter und Dirertor bes 
deutfhen Dper angeſtellt wurde. , Eine ſchwere Krankheit nöthigte 
ihn," diefe Stelle aufzugeben, worauf er fi ungeflört muſikaliſchen 
Arbeiten widmete: Gr wurde im 3. AN7 zum Mitglied der koͤnig⸗ 


-tichen Akademie der Muſik zu Stodholm und im folgenden Jahre zum 


Mitalieb der philarmonifchen Gefeilfhaft in &t. Petersburg ernınnt, 
Während feiner Anwefenbeit ir ‚Petersburg führte er mehrere ausge⸗ 


yeihnete Werke von feiner Sompojition mit großem Beifall auf, 
6 


ta aber erſt auf einer Reife in fein Vaterland 1308 auf bringens 


: des Zureden ber Kenner und befonders feines würdigen Meiſters Jo⸗ 


. feph Haydn, zur Derausgabe einiger feiner Compoſitionen bewogen 


werden. Hierzu gehört vor allem feine große Phanrafie für baB 
nze Orcefter, cin eben fo tühnes, als kräftig und ficher ausge⸗ 


8a 
a rted Wert, wopurch er ſich eive neue Gattung ſchuf (Leipz. bei 


Kümmel), Auch find non ihm ein fchönes Quintett für Glarinette 
oder Obbe 11. (Leipz. ebenbaf.) unb mehrere Heinere Stüde (3. B. 
Schaͤfers Klagelied von Goͤthe, mit Begleitung des Pianoforte, ; 
ebendaf.) befannt. Verſchiedene Stuͤcke für das deutſche Theater, 3. 
MB. eine ſebr intereffante Peclamatorifhe Muſik zu den Ehören im 
Schillers Braut von Mefiina, und ‚eine große Oper Alerander, 


ferner mebrere Gantaten-(3. B, eine Santate Circe), Pfalmen 
Arien, Stüde für VPianoforte und blafende Snftrumente find no& 


Manuſcript. Allein fine Producte find chen fo Mannidfaltig und 
anmutbig, als originell Träftia und nblich behandelt; doch ſcheint 


er fuͤr bie ernſte Gattung die meiſte Relgung und Anlage zu haben, 


ein, neuſtes Meifterwerd ift fein (Leipz. bei Peters erſchienenes 


| Reqniem ober Missa prı defundtje. Neukomm ift zulegt nach Fra 


seid und von da nad Brafilien gegangen, wo er fi noch gegenwaͤre 

Hg zu Rio Zaneiro befindet. " oo. Ä 
NeusMeriko,T. Mexiko. 
Neumond, Monbphafen, a ° 
Reunaugen, Briden, Gteinfauger, Petromyzon fiuvistile; 


gehören "zu ben Knorpelfiſchen. Sie find daumendick und fußlang, wer⸗ 


bden zu Luͤneburg, in Mecklenburg, Liefland, Pommern häufig in Kit 
—4 


fen gefangen, mit Eſſig, Sulz und Gewuͤrzen eingelegt und fo in F 


. 8 
- fern verfhidt. Man lebt fie wegen ihres weichen Fleifches ſehr. An 


der Seite des Kopfes bat die Bricke fleben DOeffnungen, bie man 


ſonſt für Augen anſah (daher der Name Reunauge), von denen mas . 


aber jest weiß, daß fle zum Autfprigen bes. eingefogenen Waſſers Dies 
nen. ESteinſauger beißen fie be&halb, weil fe fi mit Külfe vielen 
kleinen Zähne an Klippen und Steine feftfaugen können. B. 

Neuplatoniker. Die Philoſophie des Dlato.(f. b. Art.), 


welche noch ihm in dee Fenniniß des Allgemeinen, Rothivehdigen 


und Unbedingten, umb bes Zuſammenhangs und Wefens aller Dinge 
brfiond, enthielt ſowohl in ben meiften ihrer Saͤte, als auch in bez 
Form, in welcher fie zulegt von ihrem Stifter vorgetragen worden 


‚war, ben Keim zum Mpficismus und zur Schwaͤrmerei, uud aus 


⸗ 
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Bangel an ſtrenger ſyſtematiſcher Form, Be anſtigun bes Syn⸗ 
retismus. Die: Secte der Platoniker war ee ons, bie * 
er Sokratiſchon Schule ſtammten, bie zahlreichſte. Allein ihr Gis 


er erfhlaffte, während, andere neben ihnen, vorzuͤglich bie, Sk 
iker, ein größeres Sntereffe zu erregen anfingen. Im —* 


JZahrhundert nad Chriſto erhob ‚aber unter ben. Matonikern 


ine eigne Secte, bie mit dem Ramen ber Reuplatoniker, auch 


ver alerandrinifhen Neuplatoniter (weil fie anfangs vorzuͤglich zu 


Klerandria zu Haufe war) bezeihnet wird. Der Schwung, b 

ie platonifhe Philoſophie in einer veränkerten Geſtalt Kit auf 
inmol nahm, ift. aus dem Genie dev erflen Reuplatoniler, "bes 
Kmmonius Gaccas und Piotipaß, aus dem Mangel an Befriedi⸗ 
jung, die man im Skepticismus gefucht hatte, ‚aus dem Hinneigen 
6 duch Luxus entarteten Beitgeiftes: zur Moflit und orientälle 
hen Schwärmerei, unb aus dem Beſtreben, dem immer mehr fieg« 
zeichhen Chriftentfum duch eine philofophifhe Wegründung des 
beidenthun® eigen Damm ent egen üfegen, zu erklaͤren. Die Nette 
platonifer firebten nad dem 5 hften, nah Erkenntniß des Abſo⸗ 
sten und inniger Vereinigung mit bemfelben, um dadurch bie Be⸗ 


timmung des Menſchen, volllommen gewiſſe nur org bes AUS, ' 


Heiligkeit und Seligkeit zu erreihen, wozu nur Anſchauung des 
Kofofuten (Hewola) führen ſollte. Ammonius Saccas aus Ale⸗ 
räandrien, ein Mann von außerorbentlihem Genie, der buch Laſt⸗ 
zagen „feinen Unterhalt verdienen müßte, erfüllte feine Schuͤl 

anter denen Longin, ber berühmte Kritiker, Plotin, Drigenes und 
Berminins die vorzüglichſten waren, mit bemfelben dichteriſch⸗phi⸗ 
\ofophifhen Enthufiasmus, von dem er felbft Burdbrungen war, 
ar ‚geboren zu Enfopolis in Aegypten 205 nah Chriſto, hat 
auptfählid bie Theotie der nenplatonifhen Philofophie a: 
feine Schriften begründet. - Er ging von bem Gedanken aus, b 

Philoſophie nur dann moͤglich ſey, wenn das Grlennen und bas 
Srfannte, &ubjectived und Objectives, ibentifh find, die Ver⸗ 
nunft bie Dinge an fi unmittelbar aus fih durch intellectuelle 
Anſchauung erfennt. Die Philofophie fol nah ihm bas Eine, 
was Grund und Wefen aller Dinge it, mit welchem fie. fechfl zum 
Theft identiſch ift, aus fi ſelbſt, nicht durch Denken und Mefle« 
sion, fondern auf eine volllommene Weife, durch Anfchauung, bie 


yem Denken vorangeht, erkennen. Wie alle Aplojephten be 


Behler haben, baß ihre erſten Säge unerweisbar find Leine Philos 
ophie ohne biefen Pehler würde wmathematifhe Gewißpeit haben 
ind alle übrigen verdrängen), fo bat man gefunden, tbaß bie 
Philofophie Plotins auf zwei unerweislichen KBorausfegungen bes 
ıbe, daß nämlich das Abfolute, Meberfinnlihe ber erkennbare 


s 


Srund der Welt, und baß es durch intellectuelle Anfhauung, bie . 


och vor dem Denken bergeht, erkennbar ſey. Unter ben Schülern 
Piotins zeichnete fich Morpbprius (Malgus) und Amelius 
us Jamblichus, ein Schuͤler bes Porphyrius, hatte eine große 
Knzahl von Schülern, unter welchen Euſtathius, Aebafius der 
Raifer Julian bie vornehmſten waren. In der Folge wurde 
Cthen der Hanptfig der Reuplatoniler. Unter ben fpätern Res 
‚Hatonifern zeichnete ſich Proklus aus Gonftantinepel (412 — 485) 
m meiften aus. — Zwei Dinge finb es —* — wodurch bie. 


Reuplatoniter beſonders intereſſant werben. inmal jene dichte⸗ 


d 
iſch⸗ philoſophiſche Erhabenheit des Semuͤtze, bie dann am weis 
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ſten gnfpeiht und in der Philoſophie auch mir dann erlaubt iſt, 
vo. wenn man alle übrigen bogmatifhen Syſteme und zufegt auch dem 
er Skepticismus durchwandert hat, ohne bie geſuchte friedigung 
Eu De efunden zu haben, Daß zweite, was bie Nenplatoniter auch dem 
\ Bißoete intereffont macht, iſt bie Webereinitimmung, welche fie 
brer Philoſophie mit der Urpdilofophie der Menſqhheit, der ältes 
- en Symbolit bes Orients, ben heibnifhen Gebraͤuchen aller Art 
a DE denen urfprünglich eine tiefe Philofophie der Religion zum Grunde 
no lag) und mit dem Alteften philoſephiſchen Schulen zu geben ſuchten. 
| nn Shen dieſes ihres Strebens wegen. hat man bisher viele der von 
NT Ähen zur Unterflügung diefer Uebereinſtimmung beigebrachten Hiftes 
u riſchen Notizen verworfen, und behauptet, baß fie in ihrem ſpaͤ⸗ 
‚tern ‚3eitalter nicht mehr Zeugen für Seröidie abgeben könnten, 


— — 


die ſich zum Theil in das Dunkel der Geſchichte verlieren. Allein 
viele dlefer antiquariſcher und mythologiſchen Noflzen, welche wir 

zguerſt und allein bei den Neuplatonikern finden, tragen zu ſehr 
a8 .inhividuelle Sepräge ber Wahrheit, als daß wir -fle als ven 


-. - „ihnen erbichtet anfehen — and fie -bürften daher leicht aus 
fruͤpern echten Quellen geſchoͤpft ſeyn, welche für uns verloren ges 
W gangen find. Der Ueberdruüß an der während bes Mittelalters herr⸗ 
ze | wefenen ſcholaſtiſchen Verſtandesphiloſophie und bial en 
: 63 f ſcholaſtiſchen Verftandesphilofopkie und dialectifq 

| ' ubtilität,. und bie Sehnſucht nad einer das. ganze Beſen des Wiens 


De fürn, befriebigenden Philoſophie veranlaßten om Ende des ſunfzehn⸗ 

R ı Sahrhunderts bad Wiedererwachen ber platoniſchen Philoſophie 
F ind der Umbildung, die fie durch bie Neuplatoniker erhalten hatte. 
| EN Der größte Geift in dbiefee neuen, von ben Mediceern zu Klorenz 


deenttiates italiſch⸗ platoniſchen Philoſophie war, Marfiljus 
VFicinusßs..—7 U 
Reue Schottland. iſt der Rame eines brittiſchen Souver⸗ 
nements in Nordamerika, welches ſonſt mit bem Gowernement 
R,eu:⸗Braunſchweig ben Namen Acabien führte: Das Gouverne⸗ 
u rn men Rey Schottland Mh eine zwifchen 43° 30° unb 4&* ber 
WB noͤrdlichen Breite liegende infeb, bie durch die ſchmale Meer⸗ 
Zu - enge Sanfo im Norben. von ber Inſel Cap Breton getrennt wir, 
. ee 


[2 
. 


.,., unb bloß im Weften mit Neu-Braunſchweig zufammenhängt. - 
atlantiſche Ocean, welcher auf drei Selten Reu : Schottlanb ums 
net giebt, macht bier tiefe Einfhnifte, worunter befonbers bje Joundv⸗ 
>. rn." Dali tief einbringt... Ebbe und Fluth find hier fo reißend, daß bas ' 
Moffer nicht felten auf vierzig Fuß Höhe fleigt, Die Größe von 
2.7. biefem Bouvernement beträgt 653 Quadratmeilen, worauf 
* on Menfhen. wöhnen, bie gedätentpeite brittiſchen ur orun 
| — doch giebt es auch viele Dewihe und Franzoſen. Die Halbinfei 
8bat yon weitem wegen ihren hoben und felfigen Küflen ein tauhes 
Zu N, Wnfehen, Dag Innere hat bloß geringe Huͤgelketten, ift- far bes 
= | waldet, und blog an ben Küften und ben’ Sen angebaut; Bo 
= if dee Boden ſedr fruchtbar, Das Elima iff ziemlich gemaͤßigt, cam 
sem Küften feucht und nebelſg. Da wo ber Änbau ſtaͤrker if, bis 
. Ibungem gelihtet und die Suͤmpfe außgetrocknet morben. find, 
\ . - fpäürt man ſchon eine merkliche Beränterung und eine-gefimbere Xtyıos 
— 7 haͤre als zuvor —* faͤllt gengg, aber ber Himmel iſt, bes 
—o-. fonders in ben füblihen heilen, Tlar, unb ber Sommer heißer alt 
m England, ie Kälte bauert vier bis fünf Ütonate, Un nuͤt⸗ 
| lihen Probucten ehtt⸗/ea nicht, Die Wälder liefern im Ueberfiuf 
J : Ehen, Tonnen, Fichten, Cedern, Buchen, Suderapyen ı Won 
EEE. ’ N ⸗ Fan 
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auet Setraibe, Erbſen, "Böhner, Hanf, Flachs, Gartengewäcfe, . 
of. Beſonbers wird viel Mais gewonnen. An Wieh, Fiſchen 
mb Pelzthieren iſt kein Mangel. Die Zenachbarten Sandbaͤnke 
pimmeln von Etockfiſchen. Biber, Fiſchottern, Lachſe, Schellfiſche, 
dummern, Makrelen, Store, Heringe werben in Menge gefan⸗ 
ten. Die Hauptartikel des Handels abi Pelzwerk, Holz, Fiſche, 

uch etwas Pottaſche. Der Gewerbfleiß iſt von keiner Bedeutung. 
Iufer der Viehzucht und dem Ackerbau wird mit: Erfolg Zifches  : 
ei Detrieben. Auch werden Schiffe gebaut... Die gewoͤhnlichſten und . 
imentbeprlichften Handwerker findet mdn. Das Land hat viele und 
zute Häfen, ˖und fleht unfer einem &ouverneur,_ bem ein Rath, ' 
snb eine Verſammlung beigegeben find, welche aus-giwölf. von den 
) betechtigten Gutsherren⸗ ermählten Repräfentanten bes Bolls 
yefteht.. Neun sSchoitland zerfältt in fieben Countys ober Brafs 
Baften. Die erſte Entdeckung dicfe® Landes wurde’ von Gebaftian 
Babot im 3. .1497 gemacht einem- Benetidner, ber in Dienſten 
Königs Heinrich VII. von England fland. Da: die Cingländer ins 
deſſen die. Euitur des Landes vernucläffigten, fo ließen fi auch 
Branzofen daſelbſt nieder, welche aber, im J. 1613 von ben Engs 
länbern vertrieben 'murben. Sieben Jahre lang blieb das Lanb 
jegt ohne alle europaͤiſche Riederlaſſung. König Jacob I, fhenle ı .- 
hierauf das Land (1621) dem ſchottiſchen Ritter Sir William Ale 

gander - Menſtry, nachherigem Grafen von etierling und Staats⸗ 


* 


ſecretaͤr von Schottland, von dem gs. Neu⸗Schottland - genannt 
wurde, weil Schotten es anbauen und bevölkert follten. Allein 
biefe Gulturverfuhe blieben. unausgeführt.. Nahbem Frankreich 
—— eines zwiſchen Carl I., Könige von England, und Lud⸗ 
wig XI., Könige von Frankreich, “gefhloffenen Zractats im J. 
4632 im Befig von Neu» Schottland. gelommen war , erbielt es ſich 
Darin bis zum J. 1654,, mo bie Rranzofen durch Grommell wicber , 
baraus vertrieben. wurden. Indeſſen wurbe das Land buch dem. ‚ 
Tractat von Breda 1667 don Carl YI. ‚abermals an Frankreich abs 

etreten. Im J. 1690 eroberten während bed Kriegs zwiſchen 

rankreich und England bie Einwohner von Heu » England bie 
Provinz -Reus Schottland für Srantreih, Die. völlige Abtretung 
von Seiten Prantreihs erfolgte im Utrechter Srieden (17137, jes . ” 
doc ohne genaue Angobe der Gränzen. Dieſes nerurfachte fin der ‘ 
Folge unanfhörliche Streitigkeiten zwifchen beiden Mächten, : wel u 
endlih fogar den Ausbruch bed Kriegs von 1755 veranlaßten; ei 

Krieg, ber. von einigen. Hiſtorikern als die Haupturſache des im 

fotgenben Sabre Ausgebrochnen fiebenjährigen Kriegs angefehen : 
wird, Diefer Krieg wurde vom Seiten Frankreichs fo ungluͤckitch 
geführt, ba es im Frieden von Konfaineblau 1763 Acabien gang 

nah ben von England Heflimmten Graͤnzen abtreim mußten Ha⸗ . 
Jifar, die Hauptſtadt, Liegt am Meere, je ut gebaut, und hat 
einen ‚prächtigen Gouvernementspalaft, einen fehr fihern und gu— 
ten ‚Hafen, worin Kriegöfchiffe. liegen Tönnen, wichtige Schiffss _ 
werfte, 1000 . Häufen und 8000 Einwohner, welhe Handel mit 
Nordamerika und Weſtiudien treiben. — ER giebt auh noch ein” " . 
Rat: Schotttand, welches ein Flecken bei Danzig oder eine Vor⸗ ' 
IrY hier „Beflung iſt, und in hen Belggerungsgefhichten derfelben 
PIE € ne wird, .- J a 
Keu⸗Seéeeland, anfehnliches Land in Auftralien, welchez 

vom Ar bis ABY-deg Mldlichen Byelte und Dom 183° bis 197° key 
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J 23Ißlichen Laͤnge liegt, und durch bie Sooksſtraße in zwei Inſeln 
ee ie -welde uſammen 4300 Quabratmeilen enthalten, 

und wovon bie noͤrdliche Taheinomauwe und bie füdliche Toby oder 


tin Kaval »'Poenameo heißt... ‚Der erſte Entdeder war ber Holländer 
oo Kasman, welcher 1642 am ber Öftlihen Küfte, hinfuhr, aber nis 
— — Tandete, weil er von den Einwohnern feindlich empfangen wurde. 
| Die näßere Kenntniß dieſes Landes verbandt man befonderd dem 

BE Seefahrer Cook, welcher auf feinen breimaligen WBeltumfegeluns 


x. gen baffelbe beſuchte. Nach ihm iſt es noch von mehreren Seefah⸗ 
rern befucht wurden, bie ums ſchaͤtbare Nachrichten über das Fand 

und bie Bewohner geliefert haben. Dod iſt bas Innere völlig uns 

F bekannt, und unſere Kenntriß beſchraͤnkt ſich bloß auf bie Kuͤſten⸗ 
ſtriche. Die ſuͤdliche Inſel iſt ein ſehr gebirgiges, unfruchtbares 
nund wenig bedoͤlkertes Land, wo die Gipfel der Gebirge mit Schnee 

bedeckt find, and die Kelfen, Lünftlih behauenen Wänden. gleich, 
0 bis an das Meer reihen, ohne Haͤfen ober Buchten zu bilben,- 

“ und ohne irgend eine Epur von der Mündung eines Fluſſes zu 

.. eisen. Die nörblihe Infel bat ein freundtichereg Anfchen. Die 
Beige, worunter er. nach Forſter 14,750 Fuß hohe Pic Sgmont, 

I -, ind weniger ſchroff, und mehr mit Holz bedeckt, unb Ebenen nebft 
a "son Kleinen Fluͤſſen. und Baͤchen bewälferten Thaͤlern bringen eine 
| \ angenehme Abwechslung hervor.Auch find an den Küften Häfen 
. uUnd Baien. Das Clima ift gemaͤßigt. Stürme, Waſſerhoſen und 
,Gewitter find bier fo Häufig als heftig. Die Winde wechſeln oft 

Pa + i in bie Richtung, welches durch die hohen mit Schnee oder ewigen 
Nebelwolken bebediten Gebirge bewirkt zu werden. fcheint. ie 

“ Producte Neu s Seelands find: wenige Saͤugthiere (Bunde, Rats 

en und ledermäufe), eine große Menge non Bögeln, fehr viele 

ifhe und Scaalthiere, desgleichen Walluſche, Seebaͤren und See⸗ 

- wen. Aus dem Pflanzenreiche fand Forfter 250 neue Gewaͤchſe. 


| Zu .3Zu den nüslihen Gewaͤchſen gehören: . Heufseländifher Flachs, bee 
sn ‘ einen vortreffiihen Haben giebt, wilder Sellerie, Arumwurjeln, 
u Pataten, Theemyrthen, Sproßtannen (die Blätter von beiben ges 
oo ben einen antifcorbutifchen Thee), Kohlpalmen, überhaupt nur mes 


nige fruchttragende Bäume. Berner findet man Marmor, Granit, 

-HAuarz, Feuerſteine, Chulcebone, Achate, Cifenftein und Ocher. 

.Ein merkwuͤrdiges Product iſt der Jade oder orientaliſche Nieren⸗ 

ſtein, woraus die Einwohner ihre Waffen bereiten, daher er auch 

, ein Gegenſtand bes innern Handels iſt. Die Einwohner, deren Zahl 

— man auf 100,000 ſchaͤgt, dehoͤren zu ber zweiten Hauptrace ber 

‚ in Auftralbewohner, bie mit der malajifchen Atzalizrei at. Sie ſind 
groß und ſtark, groͤßtentheils von brauner 

fer haben angenehme Geſichtszuͤge; in ihrem Betragen gegen einans 

ber zeigen fie ſich veucfklißs nur gegen ihre geinke find: je unvers 

ſoͤhnlich, und ſchenken itnen nie das Leben. ie führen oft Kriege, 

und verzehren auch bie gefangenen Feinde, Weide Geſchlechter tAtos 

wiren fih, und bezeichnen ben Leib mit ſchwarzen Flecken und ſchne⸗ 

‚ . denförmigen ſchwarzen Kurden, befpnbers bie Männer, woburd fie 

„sin abfcheuliches Anfehen befommen. Ihre Kleidung beſteht in einer 

roben zottigen Matte, von einer Art von Schwertlilie derferfigt. 

’ hre Wohnungen find einfach, und bilden Dörfer, welche ſaͤmmtlich 

auf fteilen Landſpiben ober Bergen Tiegen, und mit einer doppelten 

Einfaffung von Palliſaben und einem Graben, fo wie aud) mit Tho⸗ 

ven, verfeben Ind. : Im Innern be Dorfs lebt man einen freiem. 


. 
. 


An an 


arbe. Weide Gefchlecdhs 
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Plag mit brei Öffentlichen. Gebäuden und einer Irt Statue, melde. 


ie Mitte deö Pages zieret. Sie bauen fih große Viroguen mit als 


erlei Schnigarbeit, und befchäftigen ſich befondets in, den noͤrdlicher 


Segenden, mit Ackerbau und Weberei. Sie haben Oberhaͤupter, Pries 
ter und einige Religionsvorſtellungen. ' 


„Neufiedbler. See, anfehnlidher Eee in Ungarn, zwiſchen 


ver Debenburger und WWiefelburger Geſpannſchaft, ifk 4 Meilen lang. 
and 2 bis 25 Meilen breit, und bat obne ben danſag dreizehn 
as Waffer 


Meilen jm Umfang, und mit dieſem doppeit fo’ viel, - 
s Sees iſt neun bis dreizehn Fuß tief und. falgig. ran findet 
yorin Karpfen, -Hechte, Welſe, Karaufchen und in dem. großen 
Rohrgebüfhe eine Menge wilder Bänfe und Guten, NRohrhühner, 
Schnepfen 2c. Das Rohrwerk benugen bie Einwohner der benacha 


yarten Ortfchaften de Dedung ber Käufer und zur deuerung Die 


aͤfllch Szechenviſche Familie hat Über biefen "re das Wafferrecht 
in NA Fifher mäffen jaͤhrlich etwas Gewiſſes an Sie Ph 
ibgeben. Weſtlich dieſer See mit Neben, Waldhuͤgeln und Ber 


Iusen befeänzt, oͤſtlich aber verflacht er nd in befcilfte Doreen, 


Die füböflliche Bränze des 55 -Quabratmeilen groBen Sees bildet 
in ſechs Duabratmeilen großer Sumpf, auf un ariſch Han 


Fahrſtraße führt, trennt den offenen Eee‘ von dem 


ſag ges 
tannt. Gin 10,400 Schritt langer Damm, au veffen Rider eine 


ich weit in bie Raaber Gefpannfcaft erſtreckt, und eigentlich ‘al6 
Theil. und Fortfegung bed Sees felbft betrachtet werben muß. Dies 
er Sumpf ift eigentlich eine kaum brei Fuß hohe ſchwimmende GErb- 
‚age, unter welcher das Seewaſſer fluthet; er wankt unter. den 

sen‘, und läßt den, der ihn betritt 


‚er größte und tieffte iſt. Auch ber Fluß Rabnig flieht aus dems 
elben hervor, und geht in die Donau. - Der Hat ag enthält viel 
Rohrgebüfh und Raſen, auf weldhem jährlich viele hundert Fuh⸗ 
en Heu gemacht werden. „In frengen Wintern Pönnen die Be Ber. 
siefer Wiefen ihr Rohrwerk und Heu bei rofti 
bauſe führen; ift der Winter aber gelinde, fo werben nur Schafe 
ınd Hornvieh bingetrieben, bie bier überwintern, und ben Vorrath 
‚ed Heues verzehren, weil man mit einem kaſtwagen im Stande iſt, 
iefe Wiefen zu beſahren. An ben Ufern bes Sees 
Seite gegen Wiefelburg findet man alkaliſches Balz. Es Liegt in ben 
Srählinges, Gommiers und Herbfimenaten vor Sonnenaufgang auf 
jer Oberflädh 
jefammelt, , ’ | Ä 
Neutralifiren, Reutralifirung, ein Kunftaustrud 
er Chemie. Wenn wie eine gegebene Mäantität Gchwerelfäure 
nit. Waſſer vermifcht nehmen und davon mad und nah einzelne 


fliger Witterung näd- 


und zwar auf der. 


anfag, welcher 


fürchten, zu verfinten. Er bat. 
siele offene Teiche oder vielmehr Gen; unter denen der Königfee - 


e der Erde als ein frifchgefollener Schnee und wird eins 


Doſen mit einer Auflöfung. von Soda bermifhen, fo werben wie . 


rei bee nach jedesmatiger Belmifung- anzuftellenden Unterfu un 
inden, daß die Soda die Gi enfchaften einer bem Sekmae J 

ren Säure annimmt, welche Vegetabien blau faͤrbt. Diele Cs 
ven äcften Nehmen nad jeder neuen Beimifhung ber altkaliſchen 
uflöfung ab und verſchwinden zulegt ganz, Beben wir die Bei, 
niſchung * ber Soda fort, fo nimmt die Mifeu allmaͤlig als 
aliſche Gigenfdaften an, termwanbelt blaue 8 etabilien in grüng 


ind befammt einen urinartigen Geſchmack. ieſe Eigenſchaften 
vo GSoda N 


eigen ſich immer Rürker, je größer die Spantisht 


a} 


\ 
vo. ' \ 
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wit welcher bie Mifgung t. Aus dieſem gegen 
‚geht hervor, ‚daß, — are unb ErR mit“ Heard 
mifet werden, bie Eigenſchaften ber einen Supftanz bie der ans 
bern nach dem Verhälmiffe ihrer Quantität Kberiwie und bad, 
— ——————— 
eigenthuͤm! ichen Eigenſchaften wechfelſeitig zerſtoͤren ober die ei 
barwerdung derfelben verhindern. Wenn tun Gubflanzen auf diefe 
Weife ihre eigentgümlihen re Ften wedfelfeitig aufheber oder 
verbergen, fo fagt man, bag — neutralifiren (von neu- 
»" ° trum, Feind von beiben) und BR biefen hemifhen Pre Neu« 
’ tralifation ober Neutrafifirung Gie findet bei ſehr 
\ vielen 85 Statt, doc zeigt fie fi am ftärkften — wurde 


. uerſt beohagtet an Erden, ei unb Altalien. Man vergleiche 
wege Mittelfalge. Man bat bas Wort neutra at iren 
+ en onc in politiſcher Bedeutung genommen, in er es 


- mie Neutralität zufammen haͤngt und fo viel bedeutet, als jemanden 
neutral machen. So fagt man, eine gewiſſe Macht wolle eine ans 
bere ſewiffen Stveitigteiten oder Kriegen .neutralifiten, d. d. im 

ben Eu mb ber Parteiloſigkeit verſeden, oder unthäfig, unnickfem 

ma 


Reutralität nennt man im Allgemeinen benjenigen 
3*6 —A des Semuͤths, als. ber äußern Berhältuitte, * 
te Berlautbarung bes Urtheild über einen gewiſſen Ges 
— fie mag num durch Thaten ober Worte geföchen, yurdde 
jehalten wird. tan kann bie firengfte Neutralität beobar 
und doc von der Unparteificleit weit entfernt feyn; man 
aber auch volltonımen unparteiifh “und boch nicht nentral _fewm. 
Der Unparteiife Bann es feinen Umftänden,. ober gar ber Pflicht 
oo. gemäß finden, fid für eine offenbar gecedte ‚Schr zu erflärenz 
v per Rertrole hingegen fegt fi vor, felbft zwifchen dem Gerechtem 
» und Ungerechten äußerlich nicht zu entfc —X 97 völlerredts 
. lichen Sinne verfieht man barunter ben Zuſtand eines Bol 
weldes an dem Kriege zweier benachbarten Volker weber mittels 
bar nod tinmittelbar Antheil nimmt, fondern während des Kampfes 
F beiber, über beffen Rechtmäßig File ober Inrecchtmähigeie es Außen 
J— Ha nicht entſcheibet feinen eignen Yriebenszuftand Han tet. Um 
1 fi, diefe Kichttheilnahme an dem Krieg Ku zu erhalten, ein fols 
des Bot oft gegen pie benadbartem Tefegrüprend; * Elfe de 
. one Stellung ännehmen, um jeden mugliden Angriff des eis 
S wen und anbern im Rothfalle mit alt eubaltens Be miele R 
J Neutralität heißt dann eine bewaffnete. Cine fol Aun} 
dem engtifiı feanzöfifchen Kriege auf Rußlande —8 au Er 
Aus dem —* — —8 a gen m iwei ne 
J Kay gen fe gegenfeitige je 
erſeiben Eee in ‚Solgenbem, Gin” neutrale Bolt, 
en en ber kriggfuͤhrenden alles ‚dasjenige leiften, was «6 
on — in De RR — tet Pe feine Kräfte 
feinen deind zu ivten, folglid, Feine Lieferun, Don Zoun 
Weffen, Munition u, f. w, er es barf wenigfiens bem ds ! 
icdye abfhlagen, was es bem andern bewilligt, & Durde 
£ibengmittel y. f. w. Mit jedem ver — Bölter 
as niytrale alie Wölfepverträge, ſelbſt während bes Krieges, 
ven, waofeen flo nicht ee in —* auf den wirt: " 
—J Reben, oder deren Abidliefung und Grfülung. nidk, 
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wendiger Veiſe einen Krieg vorausſegt. Damit indeß ber neu⸗ 
* Staat von ben kriegfuͤhrenden auf keinerlei. Weiſe in feinen 
echten. gefränkt werben möge, fo bleibt ſtets das gerathenfte, 
sh Neutralitätsverteäge mit ben kriegfuͤhrenden Stans 
» fi in Rüdjiht auf die zu beobachtendz Reutralttät feft zw 
gen ‚- indem hier aus Leicht begreiflichen- Urſachen bie fir tigen: 
Alle 6 gar fehr häufen. Bu dieſen flreitigen Fallen gchören vom 
ehmliche folgende: Ob der neutrale Staat den Eriegführenden Were 
angen, Geldanleihen und Handel geflutten Fönnes welche Waaren 
geatlich a Gontrebanbe zu betrachten feyen; ob man 'biefelben 
mfisciren.. 


fe: 0b bie Durchzäge durch neutrales Gebiet zu ges - 
atten feyen; wie man fich bei Erzwingung berfelben zu verhalten . 


abe; welche @icherheis deshalb zu fobern ſey; ‚vom - adenerfag 


ei Feindfeligkeiten im neutralen Gebiet m, f..w. Bei Geelriegen - 


ommen die Fragen wegen Vifltirung neutraler e, wegen feinde‘ 


icher Sffeeten auf einem neutralen und neutraler Effecten auf einem - . 
eindlichen Schiff u. T. w. in Anregung, Die neueſten Kriege und 


as fogenannte Gontinentalfoftem haben vielfache Wetanlaffumg geges 
en, all? die ftreitigen Punkte neuerdings zu befprechen und zu uns 
erfuchen. Was aber helfen alle Unterfuhungen, wo bie Gewalt des 
Rechte fpottet? Gut if freilich auch fhon, daß die Gewalt wenigs 
tens in der öffentlichen Reinmg Unrecht behält. — Ueber bie bea 
paffnete Neutralität Vom Jahre 1780, zu welcher Berfchiehne 
ie erſte Idee gegeben je Boden behaupteten, ſ. Mewmoire sur la neu- 
ralit6 arnde etc. par le Comte de Goerz, Bäsle 1801; — Bohm's 
Materialien für die Statiſtik Th. VI. 1782. und beffeiten Denkwuͤr⸗ 
gleiten. meiner Zeit B. 11. 8. .12, 1816. 
Reutratfalge, f. Mittelfalzge 


* Neuwied, bie Haupt, und Reſidenzſtade der intern Graffchafn 


Vied am Ryzein, Über welchen hier eine fliegende Bruͤcke geht, 
ind welcher in dieſer Gegend ſelten zufriert, eine Stunde von An⸗ 


ernach und drei. Stunden von Koblenz, in einer ſchoͤnen Ebene, 


vo an beiden Ufern bie bis Cobleng den Khein begkeitenden SBerge 
ich zuruͤckgezogen haben, und dieſe Ebene begränzen Die kaum 
tn Sahrbundert alte Stadt hat breite, ſich in rechten Winkeln 


urchfchneidende Straßen, freundlihe Wohnungen, und iſt voll tes... 


ven und Gewerbfleiß. Der Pürk Alerander von Neuwied hob beie 
Drt dadurch, daß er allen Anlieblern freie Areligionsübung geflate 
ste: daher findet man hier unter ben Einwohnern Droteflanten 
Batholiten, Herrnduter, Wennoniten, : Quaͤker, Snfpiriete imb 
Juden. Nembied, hat 700 Hänfer und 4400 innohner, welde 
ieleriei Fabriken In Geide, Baumwolle, Wolle, GHüten, Tapeten, 
Strümpfen, Meunblen, Blech, Sanitäts, und Kochgeſchirr betreiben. 
inter den Fabriken hat die Kunfitfätern vorzöglih dudch ben bes 
hhmfen Röntgen einen hohen Brad von Vollkommenheit erlangt, 


Mit Röntgen hatte ſich eine Zeit fang der geſchickte Uhrmacher 


Rinzing verbiniden. Mit biefen Kadritxten, fo wie mit Sifen, Guß⸗ 
vaaren, Pottafche, Pfeifenerde, Bleichert 7 treibt die Stadt ans 


el auf dem Rheine. BDehenswerth find in der Stadt das Heflr - 


vensfchioB mit "einer inteteffanten Sammlung : von roͤmiſchen 
—2 — ei I der um 8 8 „Kia ——— 
ver, a e e n er e iegel, Nin 

Krmbänber * anrnabeln, SHreisgriffel, In f ar 
vones des Hofaaten md Das Gams ber mäh vidergeuuind 
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fehr feſten Veriheidigungsniauer, wei 


ga. | Heu » Dort 
oder Hertahuter. Auferhalb der Gtadt verbienen die Aufiterffams 
keit —— die HR einer ARümerflabt und röm.fcher 
Straßen, und das Luſtſchloß Monrepos, - Die erftern wurden 1791 
entbet.  Binter Viber, eine "halbe Stunde don Revied, pur eis 
ner Anhöhe, fand man zuerfl die Spuren eines Kaftelld.. Das Gas 
fen iſt 631 Buß breis, 840 Fuß tief und mit einer. 5 Fuß dicken, 
be vörfpringente Thurme bat, 
umgeben. Im inn KRaume deſſelben ift ein geraͤumges Bade⸗ 


„us, deffen ehemalige Schönheit noch aus den Ruinen ertannt 


wird. Das um das, Gaftell” heriiegende Feld ift voll von Irüms 

en römifcher Architecture, über welche ber Pflug bingeht. Das 
Fuffdtos Monrepos liegt, auf emem Berge, cine Etunde nerböfts 
Lich von ber Stadt. Das Schioß ift ein einfaches Gebaͤude von eis 
nem Stockwerk, und bietet eine weite und mannidfaltige Ausfiche 
dar, Hinter demſelben iſt ein Luſtwäld, der ſich in: ſteben Schatten: 
paͤnge theilt. Am Ende des einen Ganges wird man durch ein tief⸗ 
—— romantiſches kleines Thal uͤberraſcht, wo an einem klaren 
Waldbache einige freundliche Haͤuſer ſtehen. Neuwied ſteht unter preu⸗ 
8* Dabeit, und gehört zum Regierungsbezirke Goblenz der Prpping 

iederrhein. J 
Ben-⸗VNork, eine von den Provinzen, bes vereinigten norbs 
ameritanifchen Freiſtaats. Diefe Provinz, welche urſpruͤnglich eine 
engliſche Colorie und von England abhängig war, erhielt waͤhrend 
der ſtuͤrmiſchen Regierung bes fpäter hingerichteteh Carls 3. von 


: der niederlähdifhen Sompagnie in Holland, weiche ſich des kandes 
. bemädtigt Hatte, ben Ramen Reis Beigien ‚oder Neu: Hieberland, 


Indeß Tehrte das Land unter ber Regierung Carts Il. wieder un« 


ter englifhe Herrſchaft zuruͤck, anfımge mittelbar, indem Garl II. 


es feinem Bruder, dem Herzog von Hort, ſchenkte, und endli ün⸗ 
mittelbar im Sep 109. Von Zeit gu Heit äußerte ſich indeflen 
in ber —— veränägen. mit ber engliſchen Oberbetxeſchaft we⸗ 
gen der eingeführten Abgaben, beſonders bei Gelegenheit der Stem⸗ 
peltage im 3. 1766. Ab enblih 1775 ein faft allgemeiner Auf: 
Hand in ben engisfhen Golonien in Rorbamerika &, naobm 
auch die Provinz Reu-Yotk Theil baran, ungeachtet bie Haupt⸗ 
Kadt der. Propinz von. 1776 an während des ganzen. ameribaniſchen 
Kriegs von englifhen Iruppen befegt war, bis enhlih buch "Yen 
Sieden von 1783 dab ganze Sand als integrirender Theil des neuen 
amerikaniſchen Freiftantes anerfannt wurde — Neu « York gränzl 
‚gegen Norden an ben Ontario: &ee und Kanada, genen Dften on 

ermont, " Maffachiifets und Sonnecticut, gegen Guben ad ben at- 


‚ Santifchen Ocean, Neus Zerfep und Venfgivanien find gegen Weſten 


an ben Griefee und Obercanada, Es enthält 2100 Quadratmeilen 
und zählte (1817) 1,480,739 Einwohner, da eb hingegen 1810 nur 


» , 98,690 Einwohner hatte. Der fehr abwechſelnde Boden iſt groͤß⸗ 


‚ 


— —nay, Delaware un Aileghany, Mas Slima ik im Gühofken verdes 


tentheils gut, vorzüglih im Weften. ‚Segen Süboften iſt die Qber⸗ 
äche mit angenehmen Anhoͤhen untermiſcht, in der Witte bergig, 
m die Alleghanygebirge fi pinburhpiegens gegen Norbweſten 
zellenfdrmiig, gegen die Seen bin flach, und hügelig am. füblihen 
Ende. Das Land Hat eine reihlihe Bewaͤſſerung, dent außer dem. 
Seen Ontario, Erie, Champlain ımb Oneida, durchfließt ter 
diffgare Hudſon mit dem Mehawk das Land». Aun der noͤrdlichen 
raͤnze find der Lorenzſtrom und an ber ſuͤdlichen der Susquehan⸗ 


—2— 
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erlich, zwiſchen dea Gebirgen iſt der Winter Lang und ſtreng, im 

Beften iſt das Clima gemäßigter und angenehm. Nur ein Theil 

es Bodens wird zum Ackerbau benutt, und bringt vorzuͤglich | 

Beizen, außerdem anbere Gettaibearten, Flacht. Hanf, Obſt, Gar⸗ 

engervädfe und Holz hervor. Es fehlt auch niht an. ben gewoͤhn⸗ on . 

ichen Dausthiern, Wild, Geflügel; Fiſchen und Bienen. Vor- . 

veffiihe Weiden finden fid) überall. Das Mineralreich enthält Gis ı 

en, Wlei, Kupfer, Bine, Marmor, Quaderſteine, Kalkſtein, ' 

Schiefer, : Eypd, Talkſtein, Schwefel. Die Induſtrie Keferk vore — 

zuͤglich Tücher, Leder, Branntwein, Papier, Hüte, Glas ,- Pulver, — 

zucker, Del und Eiſengeroͤthe. Die Ausfuhr iſt betraͤchtiich und —MW 

Iberhaupt der Handel ſehr bedeutend. Die ausübende Gewait.ift-in! . 

ven Bänden eined Gouverneurs und Lieutenant: Gouverneurs, welche 

yeide auf drei Zahre gewählt werben. Die gefeßgebende Gewalt ifk 

einem Senate, beffen Mitglicher auf vier Jahre, unb einem Haufe | 

ver Repräfentanten , die jähzlidy erwählt werben, anvertraut. Die \ 

Dauptſtadt diefee Provinz führt. ebenfalls den Ramen Neu⸗-York, 

and ift eine der wichtigflen Städte der vereinigten norbamerilunis _ 

chen Breiftaaten. Sie liegt auf einer Infel, an der Mündung bes 
udſonsfluſſes und hat breiunbdreifig Kirchen, barunter ſich ‚bie Ä 
uls= und Dreieinigkeitskirche auszeichnen, 9000 Häufer und 100,600 ri | 
inwohner, darunter 7000 Fremde. Sie ift meiftene gut und regels ' | 

mäßig gebaut; unter'den Gebäuden ift Foͤreralbel ber fd-önfte Das | 

laſt, wo WBafhington an ber. Spige des Gongreſſes ben Wflen . 

Mpril 1780 Treue der Conſtitution ſchwor. - In Keu» York befinder 
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fidy der Gig ber — und der‘ boden Gerichtshoͤfe. Von, den 
wiffenfhaftiichen Anſtalten bemerken wir: bie Univerfitaͤt (SColumbia. 
Bokegium), mit einer Bibliothek, Mufenm, anatomiſchem Theater ann 
nd Drucderei, ferner cine lateinifhe Schule, zwei Zeichnenſchulen, . 


Hne Gefellfchaft zur Beförderung nüglicher Kenntniffe, eine mebic- 
niſche und. dlonomifche Geſellſchaft. Manderlei Fabriken werben hier . 
snterhalten, als in Zuh, Hüten, Leder, Buder, Gold⸗, Silber⸗ 
snd Gifenvaaren 2. Wichtiger noch als bie Induftrie ift der Bans ' 
bei, a0 deflen Befsrherung fünf Banken, neun ——— 
n, das Handelscollegium, der vortreffliche Hafen und Rhede mit 
choͤnen Kaien, Docken und die Schiffswerften dienen. Die jaͤhrliche J 
Zinfuhr fleigt auf 56 Millionen Dollars, und in manchen Jahren igufe 
an 2000 Schiffe ein. Dieſer große und ausgebreitete Handet wird nach 
Juropa, Hfl» und Weftindien und Ghina getrieben. Auch befinden 
ich dreißig Buchhändler und zwanzig Drudereien bier, und jährlid 
vird eine Buchhaͤndlermeſſe gehalten. Viele gefhmadvolle Landhaͤuſer 
umgeben die Stadt. 
Revrologie, die Rervenlehre, f. Anatomie. oo. 
Newa, ein fifchreiher Fluß id Mufland, und zwar im Gous > ) 
vernement St. Peteröburg, ift eigentlich ber Abfluß bes Ladoga⸗ I 
Eees, kommt bei Schlüſſelburg aus dem Ladoga⸗See, durchſtroͤmt 
n mehreren Armen (namentlich bie große und bie Fleine Newa) 
ie Hauptflabt Petersburg und ergießt fih nah einem Laufe von — 
iberhaupt nur 8 Meilen, von feinem Getfiehben an gerechnet, in 
ven tsonftebtifihen Meerbufen. Die Rewa erhält durch den Wera . 
ie Gemwäffer des Saima und durch den Wolchow die Gewäfſer des 
3imens Sees, Sie ift ungefähr 200 Yaben breit unb 2 Faden tief, ‘. 
ind kann folglid große Schiffe tragen, die daher auch oft auf bez . ) 
Besfte von Pretesäburg erbaut werben, Man sähınt das Baer 5 
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dieſes Flufſes wegen feiner Klaͤrdeit und Leichtigkeit, weßbatt «B 
"a Petersburg felbft zum Trinken und yur- Bereitung der Speiſen 
kn . gebraucht wird. Diefer Fluß ift.in Petersburg mit herrlichen Bruͤcken 
-  , gesiert, denen ber Gisgang, welcher gewoͤhnlich erſt im April eins 
a , . tritt, oft fehr gefährlich wird. Jaͤhrlich geben mehr als 1000 Bars 
‚> ken aus ker Reſidenz auf diefem Fluſſe in das Innere des Reiche ab, 

“mb eben fo diele verforgen St. Peteröburg mit den Probucten be} 


a — Innern. | 
N Neweaſtle, Hauptflabt_ber Shire Northamberland in ng 
g land, bie auch Newcaſtle upon Tyne genannt wird, um ef von 
N 7 Nemecaftle under Line in Stäffordfgize zu unterffihriden. Sie Liegt 
E " sehn Meilen von ber Mündung des But Zyne, am noͤrdlichen 
- Wer derſelben. Die Anfiht der Stadt iſt fehr maleriſch. eds 
und links liegen, am diesfeitigen Ufer, des Kluffes bin, zahlreiche 
| Manufatturen uhd Zabriten, . Glachätten und Gifengießereim, 
W Am jenſeitigen Ufer dehnt ſich bis zu. einer beinahe unebfehbaren 
[en MWeife-der breite Kai hin, auf dem ein ungufhoͤrliches Bewähl 
herrſcht, und der in feiner ganzen Laͤnge mit Krahnen befegt' if, 
welche entweder bie Ladung bes Schiffes an das Ufer befördern, 
oder die zadlveichen Fahrzeuge, welche auf bepi Fluſſe liegen, be 
A j frachten helfen. Dampfooote tommen und geben, ımb man ficht 
, rall ein Gewuͤhl von gefchäftigen Wenfhen. Wit ber eig 
lichen &tabt ift Gateshead, die Vorſtadt von. Rewcaftie, durch eine 
”, fhöne fleinerge Brüde von neun Bogen verbunden, welche in ber 
‚. Mitte eine‘ Schleufe von Eifef hat. Die Stadt liegt: größtencheils 
2... am Abhange eines er zum Bluffe hinlaufenden Hügels, und 
75 A von keiner ‚hübfchen Bauart. Die Zahl der Häuftr beträgt 
3300. und bie ber Einwohner 28,000, Bu ben geſchmackvollſten 
 .bffentlichen Gebäuden gehört das Sitzungehaus, wo bie Gerichtäs 
„08 gungen für die Grafſchaft Northumberfand gehalten‘ werden. Uns 
tteer ben Kitchen verbient hauptfählih bie Am Warkte _ftebende 
\ "Hanptlirge St. Nicolas bie Aufmerkſamkeit ber Freunde gothiſcher 
.. Baukunft.-: Der 194 Fuß hohe Thurm derfelben ift auf ber Spidte 
er mit vier kleineren, auf den Ecken fithendben Shürmdjen verziert, zen 
benen zwei einen leichten Bogen tragen," auf welchem eine ſehr lufe 
J x... Ned und zierliche Laterne ruht, auf ber wiederum zwei Lleise 
0 " Shäcme eben, zwifchen denen ſich eine einzelne hohe und ſchoͤn 
‘ . verziette Spitze erhebt, welde bad ganze kuͤnſtliche Gebäude krdnen 
, 5.85 Neweaftie find. Iucderfiederein, Glashütten, Papiermuͤhlen, 
\ . :Xhranflebereien, Qaubrehereien;s auch verfertigt man Gteinze 
N - Leim, Salmiak, Soda und Theer aus Steinfohlen. In bes 
der tabs, find mehrere Bleiweißwerke, wo zugleid Mennige 
Bübergiätte fabricirt wird, Farbenwerke und viele ‚große Gif 
‚gießereien,. Aber der urfprünglid;« und fottbauerude, Haupt 
. von Reweaſtle beſteht in der vortheilhafteſten Benusung ber 
> Thdpflihen Steintohlengruben, womit biefe Gtabt umgeben i 
Die Flioͤtze werben an beiben Geiten bed Fluſſes Zune, von Shi 
bis Lammington bearbeitet, Die beften liegen auf ungefähr. ne 
Kalter Tiefe, und find felten über fünf Eu maͤchtig. Die 
beſteden meiftend aus verichiebenen Sandſtein⸗ und. Schief 
Das Wafler wird mittelſt Dampfmafchinen weggeſchoͤpft. 
manchen Gruben findet man funfzig bis Hundert Pferde zum 
ort der Stetnkohlen. Dieſer geſchieht auf eifernen Biegen, 
— — den Gruben bis an das naͤchſte Ufer bes Fluſſes Tone, we j 
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VBergwerk ſein eigenes Magazin ober Werft bat. Gewiſſe Perſo⸗ 
Am ih Newtaflie haben bad Net, Fahrzeuge rom Werft mit 
Kohlen zu verfehen. Sie machen feit undentlihen Zeiten eine — 


Zunft, aus. Die größten Schiffe, und insgemein bie Kohlenſchiffe, 


kommen nicht höher als bis Shields. Zum Transport der Kohlen 
bon den Werften: nach ben Kohlenſchiffen giebt es eigene: Fiuß⸗ 
—A e mit plattem Boden, die Keels genannt werden. Am 


Iuffe Spne : haben, unter und über Grund, 38,475 Menſchen ihre - 


Beihäftiging vom Steinkohlenweſen. Newcaſtie hat 400 Gteins 
kohlenſchiffe mit_1547 Bootsleuten. Die «reintonlenaustußr bee 
trug 1800 an fiebzehn Millionen Dresbner Scheffel, ie geben, 
borzüglih nach ben Niederlanden, Frankreich, Dänemark, Hamburg, 


Schweden, Norwegen, Rußland, Portugal und Weflindien. Nevs , ' 
caſtle Shit auch Schiffe auf den. Wallfiſchfang und treibt einen 
hebeuttenden Kornhandri. Im Tahre 800. Harirten 7969 Schiffe 


in Kondon, und zwar 


von Kewcaſtle aus. on 

Newgate, das große Sefaͤngnißhaus 
km dgenttichen London ober ber City, iſt berühmt wege ber Menge: 
ver Gefangenen, die es fafjen Tann, und wegen bey bewundern 
würdigen Ordnung, welche bafelbft herrſcht. , 

. Rewmartet, ein Flekınz der eigenttih nur ih einer ein⸗ 
igen Langen Gaſſe befteht) von welcher der nörblie Shell zus 
Brafſchaft Suffelt, ber füdliche aber zu Cambridgeſhire gehört 
kegt ungefähre 54 englifche- Meilen von London und iſt vorzügtich 
eruͤhmt wegen der —— — welche hier oft unter einem 
roßen —— von Menſchen gehalten und bei: denen bie 
wößten Summen tn Wetten verloren und gewonnen werden. _ 

Rewton (feat), einer ber originelifien und ſcharfſinnigſten 
Phyfiter und Mathematiker, die jemals gelebt haben, wurde bem, 
5. December 1642 zu Walftrope in Linkolnſhire geboren. Er 
erlor fehr früh feinen Bater; allein feine Mutter, - ungeachtet ſie 
ih zum zweitemmale verheirathete, erfepte ihm biefen Verluſt 
uch die Eorgfalt, die fie feiner aus widmete. Im Zmölftend 
fahre feines Alters bezog er bie Schule zu Grantham. Schon dier 
eigte er einen großen Hang zu philpſophiſchen und mathemahiſchen 


zegenſtaͤnden. Wenige Jahre nachher wurde er ju feiner Muttet 
nrücgerufen, um in Gemeinfchaft mit ihr bag Hausweſen zu vers - 


alten. Allein da bier feine Neigung zu den Stubien nöd flätker 
ervorbrach, erhielt er die Erlaubniß, im 8. 1660 nad Cambridge 
ı geben. Euklid war ihm fihon zu leihh Er beicäftigte 4 
ier vorzaͤglich mit Kepplers und Descartes Werten. Im J. 1 
fand gr: die Rechnung der unendlichen Größen und, würde Baccas 
mreus. Die penauere Beohähtung ded Prisma führte Ihn 
ner nennen Theorie deu Lichte. Im 3. 1665 abe te ihn eine 
ibemifche Krankheit, Cambribge Ju verlaffen, hrend eined 
irzen Aufenthalts auf bem Sande veranlaßte ihn ber Anblid einet 
‚Uenden Apfeis, über die Sr bee Schwere nachzudenken. 
m J. 14 warb et an D. Barrowe teile Pröfefior der Mar 
ematit zu Gembridge. Bier hatte er die nötbige Muße, Teinzd 
nern Unterſuchungen über bie philofophiichen un —A— 
egenftände, mit denen er ſich beſchaͤftigte, bie erwuͤnſchte Neife 
ıd Vollendung zu geben. Im 8, 1675 fandte, et dey lönige 
hen Akademie ber Wiffenfchaften zu Sonden, Tein neuerfädben 
piegeltelefkop, su Im Mainter von A676. Und enb⸗ 
Sul ‚Vi + So 63 53. 
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834 J Newton 
entwickelte er zuerſt vollſtaͤndig ſeine Unterſuchungen über bie. Eentri⸗ 
petalkraft, Unterfuhungen, die ihm durch. das Studium Keppiers 
und deſſen Entdeckungen in Hinſicht ber elliptiſchen Bahn der Pla⸗ 


neten um bie Sonne ſehr erleichtert wurden. Im J. 1680 machte 


er mehrere aſtronomiſche Beobachtungen über ben. beruͤhmten 
Cometen, welcher damals erſchien und welchen er anfangs für 
wei Cometen zu halten geneigt war. Seine Unterſuchungen 
ber die Gnutripetalkraft erſchtenen oͤffentlich erſt im J. 1687 im. 
dem berühmten Werke: Philosophiae naturalis principia mathe- 
matica. Dieſes Werk, in welchem Newton auf bie-tiefften Ab: 
fractionen ber Mathematil ein neues Syftem der Raturwiſſenſchaft 
‚ gründete, erhielt nicht‘ fogleih dan Beifall, ben ed verdiente und 
den es fpäter erhalten ſollte. Die Carteſianiſche Philoſophie, 
welche das, was ihr zwweilen an Ziefe und Grünbdlichkeit ber Un 
terſuchung abging, durh Smagination erſetzte, war damals an ber 
Zagedorbnung. Rewtons Werl drang mit philoſophiſch mathems 
tifher Strenge in die innerſten Gefege der Natur ein und entwi⸗ 
. deite fie in einer Kürze und Gebrängtheit, die das Werk dem 
großen Haufen beinahe unverfländlidd machte. . Gelbft bie beften 
Mathematiler mußten es fludiren, ehe fie es faffen fonnten. As 


“Men ed’ aber würbigen lernte, Eannte aud "bie Bewunderung keine 


» Gränzen mehr. y Set, trinkt und ſchlaͤft denn Newton wie eim 
andree Menſch?“ fragte ber Marquis de I’Hospital, einer der 

rößteh Mathematiker feiner Zeit, die Engländer, weiche ibn bes 
uchten. „Ih ſtelle ihn mir als einen himmlifchen Genius ver, 
der nichts mehr mit ber Matetie gemein bat.” Der Eifer, womit 
fih Newton der voh Jacob Il. angegriffnen Privilegien der Unis 
verfität Sambribge annahm, verſchaffte ihm im J. 16088 eine Stelle 
im Parlament. Im J. 1696 wurde er Müngwardein unb 1708 

räftdent ber koͤniglichen Societät ber Wiffenfchaften zu Lonben. 

fe Refultate feiner Unterfuhungen über Optif und Differential: 
tehnung, die er feit dem 3. 1672 fortgefegt hatte, gab er erft im 
8. 1708 heraus. Dies vermwidelte ihn in einen Gtreit mit keib⸗ 
nig, der fih die Ehre’ ber Erfindung ber Differentialrehnung bei⸗ 
meſſen zu koͤnnen glaubte, Leibnig appellirte in dieſer Sadı am 
bie koͤnigliche Societät der Wiſſenſchaften zu Lonton, unb biefe 
glaubte für ihren Präfibenten ent{fheiden zu müffen. Im 3. 1706 
erhielt Newton von ber: Königin Anna bie Nitterwärbe, Als bad 


»  .bannövafge Haus im 3. 1715 ben englifihen Thrors beftiegen Hatte, 


— 


erwarb ſich Newton die befondre Gewogenheit der Prinzeffin von 
Wales, Carolina, auf deren, Aufforderung er aud) ein chronologi⸗ 
s Wert verfate welches ungedruckt zu bleiben beſtimmt war, 
aber durch bie Indiscretion bes Signor Conti, eines venetianiſchen 
Edelmanns, im Druck erſchien. Dieſe chronologiſchen Arbeiten ſind, 
o wie ſeine theologiſchen (3. B. Bemerkungen uͤber den Propheten 
Yaniel und bie Offenbarung Johannis), bei weitem bed Ruhmes 
nicht würdig, ben er fih im Felde der Philoſophie und Mathe 
matik mit fo vielem Rechte erworben hat. Er flarb den 20. Wꝛ 
47277 im 85. Jahre ſeines Alters, Newton war don mitlier Sta 
fur, ‚Teln Aeußeres angenehm und Hochachtung einflößend, Doc 
erkannte man in ihm nicht den GScharffinn, ben feine Werke ‚ver: 
sathen. Sein Charakter war fanft und gleihfärmig, — Newton 


“war nie verheirathetz die Liebe, fowohl bie geiflige als phyſi 
nn. N War ihm fletd fremd geblieben. ent * 


eichnam wurde in die 


— 
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ninſterabtei zu Bonbon gebracht, und ihm hier ein txefflichet Ehren⸗ 
enkmal errichtet. on. | 

Ney (Michel), Herzog don Elchingen, Fürft von ber Woskıwa, 
Reichsmarſchall und Pair von Frankreich, Großkreuz ber Ehren⸗ 
egion, St. Ludwigs- und mehrerer fremden Orden Ritter, Wenn 


ınd ber Anblid ber Ruinen einſt großer und berrlicher Gebäude. J 


nit einem niederſchlagenden Contraſt ergreift, wie viel ſchmer zli⸗ 
her muß nicht das Gefühl getroffen werden, wenn wir ben ſqaͤd⸗ 
ıen Glanz eines «langen, vuhmerfüllten Lebens durch eine Thot 
noralifcher Verirrung befleden, ja faft verlöfihen fehen, Eine Bea 


rachtung, bie dem Anwalt bes Königs hei dem Cingange feiner Ans _ 


fage "gegen Ney ſich dufbrängte, ‚und die auch unzertrenniih .t 

'on ber Erinnerung an biefen : dur a — und fe 
werfelben fo unwerthes - Ende „leid, berühmten Mann, Gr war. 
ven ten Januar 1769 in. Saarloüis im Mofeldepartement. von ge⸗ 
ingen Aeltern geboren, und trat früh in- Militaͤrdienſte. Dom 
jemeinen Huſaren lief er ſhnell burd alle Grade,” und war 1794 
Sapitain, als General Klever feine anferordentlige Tapferkeit unb 
einen militärifchen Weberblid bemerkte, ihn gum . Escabrondef 
nachte und zu ſich als Generalgbjutant nahm. (Gr übertraf balb 
Rleber& Erwartungen, und warb 1736 auf ‚dem Schiachtfelde an 
er Rednit zum Brigadegeneral erhoben. Auch jest nod; tiß ihn 
ft fein Muth. zu ben Waffenthaten eines gemeinen Soldaten fort, 
Sr trug viel zum Siege von Reuwied 1797 bei, warb nah einer 


apfern Gegenwehr bei Dierädorf gefangen und nad feiner XAude _ 


vechſelung 1798 Divijionsgeneral. Als folder commandirte er 1799 
im Rhein, und unterfikste durch feine Diverfion bei Manıte 
eim Maflena’s Gieg über den ruffifhen General Korfalow "bei 
düric, Auch unter Moreau, und insbeſondere ar dem heißen 
Bage don Hohenlinden, zeichhete er ſich aus. Die Aufgählen 

iller einzelnen Bälle, in u ſich durch tactifche 2* 
ichkeit oder perſoͤnlichn Muth Ruhm erward, würde zu weit 
ührenz "hier Tann nur Auf die Hauptmomente feiner kriegeriſchen 
taufbahn hingedeutet werden. Im J. 1802 war er auf kurze Zeit 
Befandter bei der helvetiſchen Republil, und gab dieſer bie Kids. 
ung, zu, welder ev nad) der franzöflfhen Politik fie hinneigen 
ollte. Mac) feiner Rüdtehr 1805 commandirte er das Lager bei 
Montrenil, . und ward vom Kaifer zum Reichsmarſchall und Groß⸗ 
reuz der Ehrenlegion ernannt. Glaͤnzend eröffnete: er 4806 ben 
gelbzug gegen Defterreich durch feinen Gieg bei Elchingen wofar 
re ben Zitel eines Herzogs von Elchingen erhielt, Geine Manoens 
‚res führten die Capitulation von Ulm herbei, Er befegte Tyrot 
md drang bis Kärnten vor, als ber Presburger Friebe fenen 
auf hemmte. In bemt folgenden Kriege son 1806 find 18307 focht 
x mit gleichem Erfolge bei Jena, und nachdem er Magdeburg gẽ⸗ 
wmmen (mozu er freili, bei dem Unſtern, der bekanntlich damate 
ber Preußen waltete, feines militaͤriſchen Zalentee. nicht bedurfte ), 


ei Eylau und Friedland, beffen er ſich bemädtigte, A4R08 


jing er nad) Spanien und behauptete auch bier feinen alten Feld» 
yerrneuhm, Aber Napoleon, immer mißtrautfch und veraͤnderlich, 
rief ihn zuruͤck, und hielt ihn bis zur Eroͤffnung der Feindſelig⸗ 
keiten gegen Rußland in einer gewiffen Arifernung, Da erhiedk 
ex bas Kommando des ten Armeecorps, n bee Schlacht an ber 
Noskwa verdiente er fi ben Beinamen le hrare des hrares; dan 
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m Napoleon geb, und den. Wiemanb ab N 
8 —FE von Mästat "führte er den Rachtrab, und rei 
tete durch feine meifterhafte Eeitimg menigfens die Irimmer biel 
‚feß vor Farzem mod, fo peadtvolten Sein‘ Detrogn wäpl 
send biefes langen and gräßliheh Müdzugs übertrifft vieleiht XU 
teb, was er früber gethan. Rapolebn, welcher ber Vernichtung fi 
wer Legionen durch die Wererdigung ded Anbentens bätan zu ſpot 
und der Meinumg ber Welt‘ zu trogen ſchien, ermännte den Mai 
fhaR_ Rey zum Sarten von ber Moskwa, und .dotirte ihn 

Särtoffe Zarent in Stalien, meldes zu Biefem Behuf. I 

Ka jetauft wurde. Alcxander I., dem bie jerung am jenf 
, Begsnlget aus gültigen Grinben merkrofrbig wär, beflktigte,  b 

feiner Anmwefenheit in Pariß_ 1814, feinerfeit biefen Lite. 3 
— Frühjahre veorganifirte Rey die Armee, welche bie Sqla 
tem bei Lügen und Maugen gmannı und rang mit ibr hart 
Berlin dor; aber General Bülow ſchiug ihm bei Denn 
mußte fi gegen Torgan zurädyichen, verjaäte uber bald bata 
die Schweden aus Deffan, und focht dann bei Beipzig (wo er- oem 
wandet ward) und dei Hanan, wenn auch das Mngfäd ber ga 
m Armee theilend, doch mit ‚gewohnter Tapferkeit. Auch 
er Feind naher ben franzöfilyen Woben betrat, wich er mw 
SHritt vor Schritt. Wriehne, Montmirall, Graöhne and Th 
Ion& fur Warne find glänzende Ran:ch in ber Wefhicte feiner Tri 
ER Laufbahn. Is endlich Napdleond Tata| ringetreten 
at 
% 
















8. fon ‚eingenommen war, und der Kaifer immer no Ami 
‚en Gntwürfen und Sustatifen fchrdankte, wär Rep ber verfiel, 
© e8 wagte, ihm nachbrüdlic vorzuftelen, daß ber Krieg, 
mod) fortgeiegt, den Gharakter eines Wirgerfrieges annehmen vo; 
‚und >einen bebeirtenden, Sinub auf deffen" Shronenrfaguı hatte. 
Nach diefer huldigte Red dem Könige —X bie Paikwäı 
has Lubwigkfreuz md das Commando über die miglichen Küzafe 
fiere, Dragoner, Ghaffeurs und Shevanstegers Ranciers von Freui 
ich, genoß das Eöniglihe Bertranen und die hödffe Adszeichnung 
i Hofe, und ſchien den Bourbons nöllig ergeben zu Tepn. — 
Aber Napoleon landete in Frankreih, und von ba an erfcheimt 
Ney mit einer unauslöfhharen Schuld beleben. Andre Felbherren 
jaben im Drang der Umftänbe au bed_Ufurpators Bahnen ergrifs 
nn; aber feiner hat bem Könige den Eid mit einer auffallenvem 
Doppelzüngigkeit gebrochen. Rey zög Togleih eine beträdt 
Ihe Krmee zufammen, eilte zum Könige, warb von ihm an bi 
Gpige berfelben geffellt, und verließ ihn mit den wiederholte 
Wetheurungen feiner Treue und feines Gifers, den Kronräüber z 
vernichten. Aber anftatt fi Napoleon entgegen zu werfen, fFührl 
‚ex am 4ten April das ganze Brei ihm u, und gab fo daB Sign: 
des allgeheinen Abfals. Als nachher die Feindſeligkeiten eröffen 
wurden, erhielt et bad Commando des linken Fißgels ber Arme 
‚ber bei Bleurus focht. Die Belhuldigung des Gen. Gourgam 


» :(aus $Buonaparte's Munde) in bem Feidzuge von 1815, als ob Ri 


Schuid fey an dem Unglüd bes ganzen Feldzugs, bat Gamot mi 

teift Abbrucs der fchriftlichen Wefehle, welche Rey an jenem Ta 

empfangen, völlig widerlegt. Mei Waterloo blitb er, nadybem fü 
ferde unter ihm getöbtet worden, ber Te auf dem 

.felbez feine Kleider waren don Kugeln durhlöchert, und er ß 

;ou Sup bis m die Mat, wmringe von Eaiden,. Mech ber 
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veufage eilte ee nah Paris, wo er in ber Pairslarımer dem apa 
zort des Kriegsminiſters Davouft, daß 60,000 Mann ımter dem 
Dauern von Guiſe angefommen wären, oͤffentlich widerſprach, und 
exade heraus erllärte, daß Alles perloren ſey. Rach des Königs 
Ktuͤckkehr traf natuͤrlich auch ihn bie Berorbuung vom Aſten Julius 
815. ine Zeit lang entging er geais ben Verfolgungen deu 
Polizei, indem er fi in dem Schloſſe eines Freundes bei Aurilfac 
n Ober: Kuvergne verfledt hielt. Bei einem Gaſtmahl aber, das 
ein Freund, um keinen Verdacht zu erregen, wie gemöhnlid gab, ' 
yatte Jemand einen vorzüglich prädtigen Saͤbel bemerkt, ber, al - 
ie Befchreibung davon zu den Ohren des Untespräfecten kam, für 
Rey's Saͤbel erfannt wurde, und nad) einer Hausfuhung des Mara 
halle Arretirung veranlaßte. Er warb nad; Paris gebracht unb vor 
in Kriegsgericht geftellt, das fich aber für incompetent ihn zu ride 
en erklärte, So ward fein Prozeß der Kammer ber Pair Übergn 
ven. Seine Vertheidigung war ſchwach: die That fprad zu laut. 
Km Gften December warb das —X& uͤber ihn geſprochen. Mit 
ver’ befonnenen Ruhe und Unerſchrockenheit, die er im ganzen Laufe 
‚er Unterſuchung gezeigt hatte, und bie ihn auch im Tobe nicht verließ, 
yörte er es an, und ale ber Vorleſer, Herr Couchy, an feine Titei 
am, unterbrad er ihn unb fagte: &, quoi ici encore des, titresf 
liche Neyı! et. bientöt un.tas de pondre! Da man ihm einem - 
Beiftlihen anbot, erwiebeste er? „ich bebarf keines Priefters, um zu 
terben; ich‘ habe es in der Schule der Schlachten gelernt 3“ lieh fid 
iber bo, anf Zureden, buch ben Pfarcer von St. Sulpice auf 
einem legten Gange begleiten, den er mit ben Worten in ben Was 
zen nöthigte: teigen Sie nur. zuerfi ein, Herr Pfarrer; oben 
'omme ic; doch früher an als Sie.“ Am ten December, Diorgent 
ım. 9 Uhr, warb er im Garten des kuxemburg erfhoflen. Wan wollte 
hm bie Augen verbinden, aber er riß das Tuch weg und rief unwil⸗ 
ig: Dabt ihe vergeffen, baß ich 26. Jahre lang unter Kugeln gea 
tanben F’ wenbete fi gegen die Soldaten, erllärte feierlich ben ges. 
yen ihn exgangenen Urtheilsfpruch. für unrecht, legte banı bie Hank 
auf® Herz, und fagte mit feßex Stimme: „Behle nicht! Cs Iche 
Kranfrih! — Beuer!” 2 

Riagara, einer der geöften Klüffe in Canada in Netbames 
ea, kommt aus dem See Erie und ergießt fih in ben See Onta⸗ 
to. Am berühmteften ift ex durch ben Waflesfall, ben er bald na 
yem Austritt aus dem See Erie bilbet, den ſchoͤnſten Waſſerf 
n ng Welt. trete ier namlich vu eine ee br 
2226: Zuß von einer ſenkrechten e von mit einer ſolche 
Bewalt herunter, daß man in ber Nähe ben Erdboden zittern - fühlt 
und das Betöfe bes Falle in einer Gntfernung von 5 Meilen hört, 
m 3. 1751 erbauten bie Branzofen, weldie damals im Beflg vom 
Bunadg waren, am vechten: Ufer des Btuffes das Fort Niagara, wel⸗ 
dem gegenüber ur ber weſtlichen Seite bes Flufles ſich feitdem bie 
bie Heine Stadt Riagava oder Newark, von ungefähr 60 bis 70 Hätte 
fen gebildet bat. Diefes GStabliffement iſt fehr bedeutend, tm dem 
Pelzhandel zu unterhalten, wähher mit bey Wilden ber narbiwefllis 
hen Gegenden getrieben wird. . 

Kibelungenkied if ein altes: beutfches Heldengebicht. Dem \ 
Namen Nibelungentieb führt ed von den Nibelungen ober Rife 
lungen, einem. altburgunbifhen mächtigen DE und 
deutſchen Grundvolk — ein Name, der wahrſcheinlich auch in deu 

\ 
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878 ... Nibelungenlied 
älteften mythiſchen Ideen von einem nordiſchen Rebellande begrün- 
bet feyn mag! -Das burd, aroße, wilde Leidenſchaft, befonders bie 
Liebe zweier Paare herbeigeführte graufige Schickſal biefes Stammes 
it Gegenſtand des Gedichts. Das eine Paar ift ber hörnerne Sieg⸗ 
fried, Sohn Könige Siegmund von Heunen- oder Hunnenland, 

nd Chriemhildz das andere Brunhildi und Gunnar, ober Guͤn⸗ 
cher. " Siegfried" wirb theils durch beleibigten Stolz der Brunhils 
a weiche er für Günther gefrciet und als mächtige Huͤnenweib, 
he unbewußt, gebändigt, theils um feines ungeheuren Nibelune 


-genhorts oder Schates willen, von feinem Schwager, Hagen don 


Sronege, mit Zuftimmung der, andern Brüder gemorbet. Ghriems 
bit, im unfterblide Eiebe verfunten, brütet, als nachmalige Ge⸗ 
mahlin Etzels, ober Etzelins (Attila’s, einer mythiih in mancher⸗ 
lei VBerwanblungen wieberlehrenden ausgebildeten Figur) . unvers 


„ Nöhnlihe biutige Rache, durch welche ber ganze Stamm untergeht. 


Die Zeit, in welche die Begebenbeit dieſes Gebichts fällt, ift baber 
Die gegen‘ A30 oder 4405 die Scene am Nhein und Deſterreichs 
and Ungarns Graͤnze. Die würdigere und urkundu.here Wieder: 
erfcheinung dieſes Gedichts iſt, auch‘ abgefehen von ber innern bis 


kteriſchen Trefflichkeit, ſchon deshalb wichtig, weil fie tiefere For⸗ 


fhungen über bie germanifche Urzeit und beten Sufammenbhang mit 
der ‚großen allgemeinen Weltreligion, fo wie über Alter, Bühne, 
Beit und musbmaßlihen Verfaſſer des Gedichte veranlaßt hak. 
Das Nibelungenlied ruht auf vielfach verfhlungnen, in bem Strom 
der Zeiten zu und herabgeſchwormmenen, namentlih auf Beranlafs 
fung bes norwegiſchen Königs Hakon buch Biörn von Ridaros 
Drontheim) gefammelten, und von Peringsfkiold ( Stodholm, 1715) 
erausgegebenen zwei Mähren, ber (neuerlich wieber von Hagen in 3 
änden mifgetheilten) Wilkina und Niflungafaga, welche ledfere au 
in Der Edda vorkommt. So macht ed ein Glied der großen Helden⸗ 
urzeit ‘aus, über deren Zerglieberung das nun zu hoffende Helden⸗ 
buch und mehr Auffchluß geben wird. Cine jüngite, vielleicht vierte 
Amgeftaltung und Bearbeitung jenes Riflungafaga ift unfer Hel⸗ 
benlied, wie einer. unferer erſten Kunſtrichter aus feinem Gehalt, 
als Geſchichtswerk, aus Vergleihung deutſcher mit flandinavifcen 
mb ungariſchen Bagen, fo wie aus manden die Beit «eines in 
Defterreich heimifchen Dichters verrathenden Spuren geſchloſſen bit. 
Eben fo bat dieſer Kunftrihter (A. W. Schlegel) gezeigt, daß 
werer Wolfram von Efchenbach, ber offenkundige Gegner und 


Spoͤtter deffefben, yıoch der unter Rudolph von Habsburg, mitkia 


zwei Dirnfchenalter fpätee lebende Konrad von Würzburg, nob 
endlich ber in ber Mitte bes 13ten Jahrhunderts blühende Marne 


- Berfaffer ſeyn konnten. : Vielmehr hat er aus bed Dichters einfer 


tiger drtliher Kennmiß, die mehr das füdlihe ale nörbliche Deutſch 
land, befonbers genau aber Defterreich kannte, aus dem entſchie⸗ 
denen Wohlwollen für Unsarn „und Xbneigung gegen dit- Bayern, 
weldhe er mit ‘einem herrfcinden Fürſtenhauſe tbeilte, endlich aus 
fchmeichelhaften Beziehungen auf daſſelbe (babeuberoffhe) Fuͤrſten⸗ 
haus auf Klingsobr aus Ungariald,, oder Heinrich von Of⸗ 
terdingen geſchieſſen, welche beibe dem Dichterwettſtreit an 
kandgraf Hermanns Hofe zu Wartburg 1207 beiwohnten. Die 
Babel des Gedichts ausfuͤhrlicher anzugeben, enthalten wir uns um 
fo. mehr, ba fie aud durch Fouquées trefflichen Rorderheld ums 
aufs neue vorgeführt -worben iſt. Müßte man aber nicht, baf 
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Ribelungenlide 3339 


* 
ebes Dichterwerkes Verſtaͤndniß und ſinnige Aufnahme“ eine innige 
riebe und Hingebung fodert, durch welche mun in ſein Gefuͤge r 
indringen muß, und wäre dies gerade nidyt um A fhwerer, je 
ntfernter Zeit, Ort. und Darftelungsgabe von ben unfern liegen; \ 
vüre niht Geſetz aller Welterfcheinung, daß das Treffliche unb \ 

Sdle fih am Uneblen und. Gemeinen bervorhebt; wäre überhaupt 
ver Deutſche nicht fo gleihgüllig gegen bie eignen Urerzeugniffe J 
eines tiefen Geiſtes, fo müßte allerdings die Hembfegung befrem⸗ ‚ 
en, welche dies nur erſt wieder erweckte berrlihe Dichtwerk zum 3 
shell unter uns erfahren bat, das tiefe ſtolze Lebenskraft, wie, 
ecke Todesluſt, ſchlichte Gediegenheit mit großartiger feiner Sitte W 
ind Zartheit, herztiefe Liebe und Treue in allen, auch den ſtuͤr⸗ 
niſchſten Verhaͤltniſſen des Lebens, wuͤrdige hohe Maͤnmlichteit, 
vie anmuthiges, boldfeliges Frauenthum in tief verſchlungenem | 
woßartigen Lebenszufammenhang burdyaus offenbart. Da ift nichts , 
Kleines und Unbedeutendes troß alles kindlichen Spield mb Verweis... .:ı 
ens in den Bierrathen bes Lebens. Die Gemüther enthüllen, ihres 
merfchöpflihen Liebereichthums gewiß, mit der fiherfien, bas . 
berkfte nicht fcheuenden Kraft felbft ‘die fchauerlichfte Tiefe, bie 
ur "den Zon frommter. Hingebung an bad Alle Ueberfchwebende 

um buftigflen Hintergrunde wird. Die hier auftretenden Märmer 

ınd Frauen find durch bie Weihe ber Mähr, in welcher‘ fie leben, ' 9— 
ie anſchaulichſten, gedrungenſten Stellvertreter ber Urzeif eines 3 
roßen Volks, das Mark eines urkraͤftigen Lebens, wogegen bie 
leinlihe Schwaͤche und loſe Zerſtreutheit bes unſern grell abſticht; 

veshalb, da Alles ſetnen Gegenfatz fodert, gar nicht zu verwun⸗ 

erg war, daß endlich die der Gegenwart .überbrüßigen Gemuͤther 

Mm jener alten Zeit, fi Fräftigten und erfreuten. — Die metrifdge 

orm dieſes Gedichts iſt die vierzeilige jambifhe und trochaͤiſche > 
trophe in Reimpaaren mit fehsfahem Hauptaccent,  aud) ſpon⸗ W 
veifhen,- anapaͤſtiſchen und daktyliſchen Rhythmen und weiblichem 
Zinfchnitt in der Mitte. — Der bie Klage betitelte Theil iſt unftreis N u 
'g Merk eines andern fpätern Dichters und anderer Korm. Wa. — 

Zwei vollſtaͤndige Handfchriften des Nibelungenliebes befist die Mündhs 

rer Bihliothek; eine andre ift in den Händen von Privatperfonen. 

tehtere und einer ber Münchner waren zuvor in Hohenems; eine 

iertẽ Handſchrift ift in St. Ballen, eine fünfte bat Bernh. 
Bundbeshagen aufgefunden. Aus ber Mündpner ,' weldhe damals 

n Hohenems war, ließ Bobmer ben bimkern Theil der Nibelungen , 
ınd die Klage nebſt fieben Fragmenten bes vordern Theils abdrus > 
ten. Das Ganze theilte zuerſt Chr. Heinr. Müller in feiner . 0 
Sammlung, ohne jebod dabei bie geringfle Kritik anzuwenden, . 
mit. "Größeres Werdienft erwarb fih von der Hagen, ber zuerft j 
eine ULeberfegung bes Nibelungenliedes (nad dem Mufter von Tiecks 

Minnelicbern) unb fpäter (Berlin 1810) eine Eritifhe Ausgabe 

des Urtertes Tieferte. Hierauf gab Zenne in einer kleinen Handauss 

gabe ben Urtert mit einem Gloffar (1815. 12) heraus. Ein ans | 

beres Gloſſar (von Arndt) erſchien abgefonbert. Darauf erfchien u 

ber Nibelungen Lied zum erſtenmal in ber dlteften Geftalt aus ber ’ 

St. Baller Handſchrift mit Bergleihung: ber übrigen Handfhriften , 

herausgegeben von Friebe. Heinr. von der Hagen. Zweite mit ei⸗ 

nem vollftänbigen Woͤrterbuche vermehrte uflage, Breslau 1816 

8. (1 Thlr. 12 Gr.). Zur neueflen Literatur über diefes Bebicht nee 
hören folgende Schriften; Goͤttling Aber das Welhichtlihe im od 
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Bithynien, ift durch zwei bafelbft geha 







Se Ride: Michele 

Nibelungenllede, Mubeiftabt 4814; und beffelben Rbelun 
und Gibelinen, ebendafelbft 1816. Carl Lahmann Über bie wem 
. fprhrigliche Geſtalt des Gebichts von der Nibelungen *3. 
1818. . Außerdem haben wir eine Bearbeitung von Hinſsbers, e 


Broſaiſche Beberfegung von Zeune, und eine bem Mriginal tren a 


gebildete metriſche von Buͤſching (1815). 
Ricäa, eine ehemals anſchnliche, jegt umter tuͤrkiſcher Herrſchaft 
mur noch 225 Haͤuſer zählende Gabi, in der Elzinafiatiihen Prosing | 
Itene Kirhenverfammiungen merkr 

würbig. Die erſte berfelben veranflaltete Gonftantin der Große 
325 hauptſaͤchlich zu Beilegung ber Arianiſchen Gtreitigleiten. Ges 
perſoͤnlicher Einfluß hatte, wie die Berebſamkeit des aleranbrinifchee 
Dieeonus Athanafins, ben meiften XAritheil an bem Verdammungt⸗ 
urtheile, welches bie babei anwefenden 318 Bifchöfe gegen bie Arianir 

. fhe Lehre ausſprachen. Bergl. b. Art. Arianer. Inter ben 20 


‚ Gonons ober Belhläffen dieſes Soncitiums iſt ber wichtigſte das auf 


den Grund bes alten apoftolifhen Symbolums gebaste Glaubemis 
bekenntniß, weldes unter bem Namen bes nicänithen mit dem 
gu feiner Erl uferung fpäte: vom Athanafius abgefaßten Glaubens⸗ 
befenntniffe noch ig ei allen: hriftiihen Religionsparteien außer 
den Antitrinitariern Das Anfehen einer unveraͤnder lichen Glaubensregel 
bat. Außer diefem Symbolum wurde zu Nicha noch Über die Mele⸗ 
tigniſchen Streitigkeiten, zu Gunften bes Patriarchen von Aleranbriem, 
defien Didcefanrecht über ganz Aegypten Meletius verlegt hatte, eat⸗ 
ſchieden, bie Gleichzeitigkeit ber Öfferfeier in allen driftliden Ge 
meinben angeordnet unb mebreres ‘über bie Berbältniffe ded Klerus 
d bie Kirchenzucht feftgefept. Der Antrag, den Klerus zum Edlis 
bat zu verpflichten, ging jebod auf dieſem Goncilium nicht durch, meb 
es erlaubte den bereitö verheirasheten Geiftlichen die Kortfegung ihren 
Ehe. Das zweite nicänifhe Eoncilium hielt "die Kaiferin 
Srene 787, und feste’ babei gegen bie Bil der ſtuͤr mer ben fels 
genreichen Beſchluß durch, bat den Bildern zwar Fein Gottekz 
dienft, aber hoch eine duch Küffen, Kniebeugen, Raͤuchern unb Lich⸗ 
teranzuͤnden zu erzeigende Verehrung zu wibmen fey. Auch wire 
auf biefem Goncilio das Aufbewahren der Reliquien in den Kirches 
angeordnet, Garl ber Große proteftinte gegen bie Belhläffe in fris 
‚nem Buche de impio imaginum cultn, unb unterfagte auf bes 
Ennode zu Frankfurt a. M. 792 bie Wilderverehrung in ber fräns 
tifhen Monarchie. - ' 

Nich als (Sohn), biefev ned, lebende gelehrte Beteran Ging: 
lande, dem wir außer feinen gigenen Schriften (5. B. Gedichte, bios 
ar Wörterbuch, topographifche Wibliothet von England ac.) 
auch ſehr ſchaͤhbbare Ausgaben von Merken anderer brittiſcher Schrift⸗ 
ſteller (Shakfpeare und Swiſt) verdanken, wurde ben 2. Yebruas 
4744 oder 1745 zu Selington geboren, bert in einer Erziehungsan⸗ 
fat: ebildet, und zuerft zum @eebienft untes feinem Mutter » Brusber, 
en Seelieutenant Wilmot, beftimmt, ald aber Legterer Rarh ie 
feinem breisehnten Sabre in ber Offlein des ten Buchdeudens 
Howyer ongeftellt, bes ihm bald bie völlige Leitung feiner Bruder 

‚veigefchäfte überließ, ımb ihn 1767 au feinem Gompagnen annahm. 
Nah bes Leptern Kobe, im Auguft 1778, verband fih Nichols mit 
Davib Hehry zur Uebernahme bes Gentleman - Magazins. Jedes Blatt 

dieſer eitſchrift lieferte Beweife feiner Thaͤtigkeit unb feiner Sala, 


uote - DIE 7‘ 


87 wurde ‘ee von _ber le Societät zu Edinburg, mb 
788 von einer Ähnliheh Gefellfhaft zu Perth zum Mitgliebe er» 
able, 1804 wurde er von dem Stadtviertel Farrington zum Mit⸗ 
jiede des Stadtrath6 erwählt, unb 1807 zum Deputirten biefes Vierte 
eid ernannt, 1804 war et Vorſteher der Buchhändlergefellfchaft, 
ıber ben 8. Februar 1908 hatte er das Ungläd, feine Buchbruderek 
nd Buchhandlung in einer —— —— zu perlieren. Durch dieſes 
Freigniß wurben viele ſchaͤzbare Werke ein Raub ber Flammen. 
Doc feine unermäbdete Thätigkeit fegte ihn in den Stand, feine Ver⸗ 
Anden mit dem Yublicum auf ehrenvolifte Weile wieber ans. 
iulnüpfen. ur ° 
Riholfon (William), einer ber ausgezeichnetſten englifchen 
Mathematiker, geb. 1753, erhielt auf einer Eule im nördlichen 
Hhorkſhire feine erſte Erzieyung, verließ fie im 16. Jahre, und machte 
is 1773 zwei Reifen nach Dftindien, beforgte darauf bie Pandlungs⸗ 
angelegenheiten bes‘ verflorhenen Webgewood auf bem Goniinent, 
vidmete fich dann ganz den gelehrten Beſchaͤftigungen, errichtete in 
bondon und an mehrern Orten Englands Erziehungsinflitute, und had 
nehrere mechaniſche Kunſtwerke verfertigt. Auch bat er viele naturwiſ⸗ 
ienfhaftliche Werke geſchrieben, und andre von Chaptal, Fourcroy ins 


Sngtifche üb gi ‚Eines feiner legten Werke iſt the britisch En- 
syc ol 


opaedia, , l. 1807 -= 1809. 8, Er mar wegen Schulden, 
n bie er fi durch viele Gntwötfe und übernommene Geſchaͤfte ge⸗ 
— hatte, im Gefängniffe, als diefelbe erfhien. Er flarb im Ju⸗ 
1 1 15. 

Richtigkeiteklage, ſ. Rullität. 

Nichtleiter, ſ. Electricität, 

Nickel oder Nickelmetall nennt man eine Art Halbmetall, 
volches der fchwebifche Akabemiker Kronftabt ober Sronftebt zuerft im 
J. 1751 entbeckt und befchrieben bat, Indeß verdanken wir bie ger 
nauere Kenntnis beffelben erfi ben Unterfuhimgen Bergmans, der 
qh Awanzig Sabre fpäter damit befchäftigte. Ungeachtet nicht jedes 

deimetall von gleicher Beſchaffenheit if, To kann man bo im 

gemeinen folgende Kennzeichen angeben. &s tft hart, fpröbe, dicht 
m Bruce, feintörnig und Kinn hält wenig Schwefel, aber Ars 
ſenik genug, iſt im Feuer beſtaͤndig und für fich allein eben fo ſchwer 
u vertalten, als es don bem beigemiften Sifen unb Kobalt zu reis 
nigen iſt, zerfaͤllt durch Verkalkung in einen grünen Kalk. und giebt 
rin vöthile braunes Glas, ein byacinthfarbenes aber, wenn man ben 
Kalk bes reinen Niels mit Borar fchmelzt. Das fpecififhde Gewicht 
bes gereinigten Rickelmetalls, welches einen volllommen metalllſhen 
Stanz giebt, iſt in Wergleihung mit dem Wafler wie 9000 zu 
Es giebt zwei Battungen des Erzes, welches das Nidelmetall Liefert: 
bee Kupfernidel und ber Nideloı er, Das erflere, welhen 
am häufiöften ik und gewöhnlich beim Glanzkobalt gefunben wird, 
iſt ungeformt, —* fedig,. hat meiſtentheils eine blaſſe kupferrothe 
Barbe, zeigt auf dem Bruce gleichfam Facetten, feltner Greohlen, 
und enthält außer dem Rickel noch Gifen, Arjenit, Kobalt u 
Schwefel, Indem man glaubte, daß das Wort Ridel vom heiligen 
Ricotaus komme, bat man ben fernickel zuweilen cuprum Ni- 


volai genannt. AHein biefer Rame kommt entweder baber, baf man 


ih in ben Berfuhen, Kupfer daraus zu ſchmelzen, immer getaͤuſch 
fand, oder, weiches wahrſcheinlicher 17 daher, weit Rickel im — 
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Alickhaus Vicolai 


Deutſch fo viel als unecht bebeutet (woher man noch jetzk Nberlid 


Weibsperfonen.fo nennt), daß man auf dieſe Weiſe die unechte K 
. pferfiufe ganz paffenb damit bezeichnen Fonnte. — Der Nitelad 
. wird, wie der Kupferpidel,. in mehrern Bergen Deutihlande 
Diefem gefunden. Er findet ſich gewönntic nur alg Ueberfug bei andern 
Mineralien, ift mager, apfelgrün, zerreiblich unb färbt ab. 
Nickhaut, eine.bünne, oft durchſcheinende und bewegliche Hant, 
welche mehrere Ihiere unter bem odern Augenliede haben, unb wo⸗ 
mit fie das Auge im Schlafe gegen Staub, Licht u. f. iv. verwahe: 
wen. Sie bewegt ſich beim Blicken auf und nieder. - 
Nicolai Chriftoph Friedrich), ein berühmter deutfcher Schrift : 


ſteller und Buchhaͤndler, welcher durch die Gründung ber allgemeinen : 


deutfchen Bibliothek vorzüglich dazu beitrug, bie beutfchen Bölfer durch 


“as Band- ber wiffenfhaftlihen Unterfuhung zu einem geiſtigen 


Sntereffe zu vereinigen, unb ben catbolifhen Theil der Nation mi 
dem proteftantifchen in vielfahe geiftige Berührung zu fegen, ber 
aber auch, indem ‚er nebſt feinen Sreunden bie Kreiheit ber Unterfus 
dung in wiſſenſchaftlichen Dingen ſtandhaft vertheidigte, mancherlei 
Keibungen veranlaßte, die Abneigung der Süddeutſchen gegen bie 


,„ freidenkenden“ Berliner, aufregte, ‘und, ba zumal politifche Urſa⸗ 


han hinzukamen, eine Art Volkswiderwillen in Deutſchland gegen bie 
PHreußen hervorarahte. Man Eonnte es ihm nicht vergeben, baf er 
nicht allein ſelbſt nerftändiger fenn, fondern au bie geſammte Nation 
weiter führen wollte, Doc wenn es ſich auch babei viel Anmaßung 
zu Schulden kommen ließ, fo war es ihm doch mehr um bie Sache zu 
tun, als um feine Perfon. Fr, Nicolai war den 18. März 1733 
zu Berlin geboren. Vom fünften Jahre an lebte er, entfernt von jım 
gendlichen Vergnünungen, ziemlich einfam in bem Haufe feines Waters, 
der ihn an flrengen eherfagn und felbftthätigen Fleiß gewoͤhnte. Auf 
den gelehrten Schulen zu Berlin und Halle lernte er bei feiner Faſſun 

traft und feinem Gedaͤchtniſſe vielerlei unter einander. Mehr Be: 


‚ friebigung fand fein Geift in ber bamals errichteten Realſchule zu 


Berlin. Im J. 1749 ſchickte man ihn nah Frankfurt a. d. S., 
um bie Buchhandlung zu lernen. Hier fand er burch Entaͤußerungen 
und Beharrlihteit Muße, um für fi lateinifh, griechiſch und eng 
liſch zu lernen. Er las die beiten Dichter in biefen Sprachen ; jur 

lei fludirte er Mathematik, Gefhichte und Philoſophie, am eifrig 
den Gelehrtengeſchichte Sm 3. 1752 kehrte er nad; Berlin in die 
väterlihe Buchhandlung zuruͤck. Die beutfche-Literatur war Damals 
durch Gottſched und Bodmer in zwei Parteien getheilt. Gr 
entdeckte bald das Einfeitige jeder Partei, und ftellte feine Anſichten 
bavon auf in den Briefen über den jegigen Zuftanb des 
ſchönen Wiffenfhaften, bie im 3. 1755 erſchienen. Leffing 
ward fein Freund, und machte ihn mit Mofes Mendelsfohn 
befannt. Die drei Freunde folgten jegt ganz ihrem. wilfenfchaftlichen 


"Eifer ohne Rüdfiht auf das Anfehn der Deinung. Leffing war 


lebhafter und Tühner, Moſes bebächtiger und ſicherer Ricolei 
war ihnen wenipftens glei an Wahrheitsliebe und Muth. An ihren 
Buͤnd ſchloſſen fi in der. Folge die meiften guten Köpfe Deutfchlands 
on. Sm 9. 1757 entfagte Nicolai ber Handlung, umb Tebte von 
einen: kleinen Einfommen , bas dem Mäßigen genügte, in den’ then 
sen Zahren bed Krieges, ganz ben Riffenfchaften. Windelmanns 
Schriften machten ihn mit ben bildenden ‚Künften bekannt. ein 
Freund Marpurg unterriätete ihn in ber Tonſetzkunſt. Uebrigens 


\ 
x 


— 


— Nicolai 0.893 
eb ihn feine Wißbegierde von Sprache zu Sprache, von Wiſſen⸗ 
aft zu Wiffenfhaft.e Als aber Ih Gert 1758 fein Bruder, der⸗ 
efiger ter väterlichen Handlung, ſtarb, mußte er bie Handlung felbft 
ernebmen. . Mit Mendelsfohn verbunden, hatte er bie Bibliothek 
»er fhönen Wiffenfhaften (4Bde. Leipz. 1757 bis 176) her: 
gegeben. Vom 5ten Bande an übertrugen fle die Herausgabe ih: 
m Freunde Weiße in Leipzig. Mit-diefer Bibliothek hat die veſſere 
rinet in Deutfchland begonnen. Hierauf gaben die drei Freunde, = 
ıterftügt von Abbt, NRefewid, Grillo und Gulzer, bie 
riefe, die neuefte Literarur,betreffend (24 Thl., Berl, 

761 — 1766) heraus. Im J. 1765 brachte Nicolai den Plan einer 
IIgemeinen beutfden Bibliothek, zur Ausführung. Ir 
iefer Zeitſchrift (107 B. und 21 B. Anhang, Berl. 1765 — 1792) 
achte die damals ſich ausbildende deutſche Gelehrtenrepublif ihr . 
eicd Stimmrecht zuerft geltend. Sie unterwarf jedes neue Suflem - - ' 
ner firengen Unterfuhung, und wirkte- bei einer vierzigjährigen 
Jauer auf ben Fortgang der wiffenfhaftliden: Sultur aller beut: .- 
hen Epracgenoffen weientlih ein. Mit bem 107. 8. hörte Nicolai 
uf, Herausgeber zu feyn. Die Fortfegung erfchien zu Kiel unter 
em Titel: Reue allgemeine db. 8. Dom 56. Bande an übers 
ahm Nicolai bie Redaction aufs neue. Merkwuͤrdig ift feine Vor⸗ 
ede zu diefem Bande. Er ſchloß das Wert im 3. 1805. Der 
renge und berbe Zon biefer 3eitfchrift verwickelte ihn in vicle Streis 
igteiten. Wir nennen unter denen, welche gegen ihn ſchrieben, Garve, 
derder, Wieland, Fichte, Lavater, der ihn einen unend: . 
ihen Streiter nannte, und Sailer. Am lebhafteflen wurbe . 
ver Streit, vorzäglih mit bem Dberhofprediger Stark in Darm . 
tadt, als Nicolai, Biefter ü. a. Gelehrte in der Berliner Mos. - ’' 
ratsſchrift u. a. a. O auf die unmerklihe Verbreitung des Ca⸗ 
‚holicidmus und auf das Dafeyn verkappter Sefuiten aufmerkfüum , 
a wollten. vs bem 3. 1770 — Ricolgi ſein⸗ a en \ 
ie Finanz un andlungsver ung bes preußiſchen 
Staats Die Harakterifiifhen Anekdoten von Fries . 
drich IT, und von einigen Perfonen, die,um ihn waren, Br 
nebft Berichtigungen über fchon gebrudte Anekdoten, welche Ricos ” 
lai zu Berlin in 5 Heften von 1788 — 1742 heraus gab, baten - 
hifkorifehen Werth. Der Staatsminiſter von Herzberg geftättete. 
hir den Gebraud) des Töniglihen Archivs, um feine im 3. 1769 er: .- 
[hienene topograpbif®: bifdorifhe Befhreibun 8 von Berlin und 
Yortsdam zu verbeffern. So warb diefes Werl nady feiner dritten - 
Ausgade Berl, (1786, 8. 3 Bde.) ein Mufter für ähnlihe Zopogras 
pbien, Hierauf bewährte Nicolai feine hiſtoriſche Kritik in feinen . 
RRAMNSA HERR, Anmerkungen über des NRitters von ’ 
immermann Bragen über Kriedbrih ben Großen (2 
Thle. Berl. 1791 und 1792), Seine Romane haben Teinen Fichten 
rifhen Werth, aehören aber bennod in die Literärgefchichte ber bas 
maligen Aeit. Sein vorzüglidifler; Leben und Meinungende ° *', 
Mapnifters Cebaldus Rothanker (4. A. 179 mt KR vn 7 
Erotowiedi), follte die Verfolgungsſucht der Orthoboren In ihrer Blöße 
zeigen, Ediwärmer zur gefunden Vernunft führen und bas Zeitalter 
von feiner Empfindelei heilen. Man überfeate ihn ins Krangöflfche, 
Doͤniſche, Holländifhe und Schwediſche. Bon feinen Rbiberfaßern 
vielfady gereizt, ſchrieb Ricolaj 1794 bie Gef chihte eines biden 
Mannes (2 öde, mit Kupf. von Meit), in welcher er big Geißel gew - 
. 4‘) . . 


. . 4 








7 





Nienlei u. 


‚Iterarifche Secken ſchw au b Werken, bie 
Seftigen ib rfora zu —— — feine —* —X * 
wegen ihres freimuͤthigen Tones verbienftvolle Beſchreibung einer 
Reife durch Deutſchland und bie Schweiz im I. 1781 


(3. Xx. 1788). Sie wudhs mit bem J. 1796 bis zu 12 Bänden an, 


Blumanuer ſchuͤttete über diefes Werk, das bie Eigenliebe ber Ober⸗ 
deutichen etwas unfanft rüttelte, feine Galle in einigen Schmähfchriften 
aus. - Doc gab Nicolat, bei allem Wahrbheitsfinn auch manche Bloͤße, 
am auffallendfien, als er ſich gegen bie eeitifhe Yhilofopbie 
erklaͤrte, deren Werth er über den Mißbrauch verlannte, welchen 
bie Schule mit dunkeln Kunftwörtern trieb. Durch feinen Umgang 
mit Menbelsfohn an populäre Phltefopdie gewöhnt, konnte er bi 
neue Sprache der Kritil ber reinen Bernunft nicht faſſen, 

ex gleich deni Scharfſinne ihres Urhebers Gerechtigkeit wiederfahren 
lReß. In feinem Romane: Leben und Meinungen Sempro⸗ 
nius Bunbiberts, eines beutfhen Philoſophen, wollte 
er bie Abſchweifungen der Kantiſchen Schule lächerlich mahen (Berl. 
4783). Dagegen fhrieb Fichte: Er. Nicolai’s Leben unb fone 
berbare Meinungen, berausgegeb. von A. W. Schlegel, Tübing. 1801. 


Indeß erhielt ber verdienſtvolle Breiß mehrere Beweiſe der dffentlis 


hen Achtung. Gr wurde Witglieb ber Alabemien zu München, 
Berlin und Petersburg. Auch viele feiner Gegner ließen feiner guten 
abrat Gerechtigkeit wieberfabren. Gein thätig Träftiges Leben warb 
Such eine fefte Geſundheit unterftüst. Doh im I. 1791 griffen 
— und heftige Gemürhebewegungen fein Rervenſyſtem fo am, 
daß er einige Wochen lang, bei vollem Bewußtſeyn, mehrere Yhans 
tasmen, wie er bie unwilltürlihen Gaukelſpiele feiner Eitbilbungse 
kraft nannte, ſah und hörte. In feinem 71ſten Jahre verlor er den 
Gebrauch bed rechten Auges. Indeß flörte nichts fo fehr bie Lebens, 
kraft des märbigen Greiſes, als das unglüdlihe Schickſal feines . 
Baterfandes. Gr flarb 1814. - Die durch ihn in dev Geſchichte deu 
beutfchen Gultus unnergehlich gewordene Buchhandiung blüht fort 
unter der Leitung feiner Erben. Unter Nicolai’s vielen Schri 
nen wir 26 aus: feine biographifchen Gedaͤchtnißſchriften anf 
ft, Abbe, Möfer, Engel und Seller; feinen Verſuch, naive Bolks⸗ 
lieder ays ber Dunkelheit zu ziehen, in dem fennen kleynen Als 
manach Bol fhönerr echterr jblicherr VBollsljdberu.f.m, 
gefungen vpn Wunderlich xc. Werl. 1777 und 78, 12.5 mil 
Melod: Bein Verſuch über bie Befhuldbigungen, welde 
em Tempelherrnorden gemaht worben, nebfk einem 
nbangs über bas Entfichen ber Kreimaurer, Berlin 
4782, if —— obgleich nicht ohne zu gewagte Hypotheſen, z. B. 
über den Baffomet der Tempelherren. — Ueberhaupt betraf ein gros 
fer Theil der geſchichtlichen Forſchupgen Nicolaes bie geheimen 
Geſeilſchaften. Man vergl. feine Bemerkungen über bie 
Befhichte ber Roſenkreuzer und Freimaurer, Berl. 1906, 
— Noch verdient feine Schrift: Ueber den Gebrauch ber falſchen 
Haare und Perücken genannt zu werben (m. Kupf, Berlin, 1801.), 
Mehrere ſchaͤtzbare Auffäge Hiftorifchen Inhalte finden fidy von ihm im 
der neuen Berliuifhen Monatefhrift. Cine Selbſtbiogra⸗ 
phie von, Fr. Nicolat hat Ebme herausgegeben in ſeinen Bilde 
niifen jest Tebenber Berliner Gelehrten, 1.3 Xu 
böre man ihn ſelbſt in dee &chrift: Ueber meine gelehbrte Bile 
bung, über meine Kenntaiß der kritiſchen Philofoppie 


m . - 


ww. . . ‚Rice "us 
Ind.meihe Säriften, biefelbe betreffend, und die 
detren Kant, & #. Erhard, Fichte Berl, 1199 RK. 

Ricolay —— Deincid don), machte feine gelehrten Etubien, 
uf der Univerfität zu Gftoßburg, wo er den December 1737 
sebören zwar. Auf berfeiben Univerfität wurde er Profeffor ber Logik, 
achbem ex eine Zeit dag franzöftfcher Belanbf@oftsferetär ‚gewefen 
oar. Indeffen made er feine eipenttige atfbapn erſt in Rußland, , 
v0 er im I. 1770 Gabfnetöfecvetäs und Bibliothelar des Großfürs 
ken, im 3. 1796 täiferliger Gtaatsraty, im I. 1798 Director eg. 
Ktabemnie der bilfen daft, und nad —— Stelle 
m I. 1801 geheimer Rath wurde. Zu; war es Bitter,mehrerer 
Irden, Afe ditfe verfhiedenen Gtaatsämter, die er vertaltete, hin⸗ 
verten ip nicht, feinen Hang zur Ditkunft in mannicfaltigen Wem 
uchen zu befriedigen. ie verfüchte: ji in ein, hlungen/ 
ẽrlegien; iſtein, Rittergedichten. Alle fee Arbeiten 'fonnen Ion 
öchftens in ben zweiten Bang ber Di jenee Gattungen verfegen, . 

Allgemeinen zeichnet ex fih durch feine Beobachtungen, und 
Einbilbungskraft, und vorzüglies Talent für die — Srzählmg 
nd, Die erfte volftändige Sammlung feiner zesäifgen Arbeiten iftt 
Bermiſchte Gedichte und profaifche tiſten, Theile, Berlin und 
Stettin (1792 — 17%), eine Auögabe, bie durch Ranilers Berbeffe⸗ 
zungen fehr an Gorreciheit gewonheh hat. Geine theatrabifhen 
Werte erſchienen zu Königsberg 1814. 8. 

: Ricolini, DE Name mehrerer italtenifhen Componiſten und 
Wänger, unter wÄhen Gario Ricolint, ber mit dem Beinamen 
delle Cadenzo um 1770 in Italien. blühte, Brancefcd, ein Goms 
ponift, ber von 1669 — 4686. it Venedig Iebte mb mehrere D) 
ſchrieb, imd'ein jegt lebender ZI atercompohift, Giufeppe Kir 
:olini, befannt ift, weder nebft mehteten Scenen unter andern 
| Baccanali di Roma 1800 für bas Theater von Mailand fchrieb. 

Nitold, ah Ricolo Ifouard genannt, einer der beithe 
teften theatealifhen Gomponiften ünfrer Zeit Sein eigentlichet Name - 
iR Ifonarb und fein Vaterland Malta, wo er im S. 1777 geboren 
wurde. Ungeachtet fein Vater, ein angefehener Gefhäftsmann, eine 
habtzeiche Bamilie Hatte, fo wandte ex doch viele Koi und Mühe 
auf bie ruiehung feiner ‚Kinder und ließ mehrere derfeiden in Srants 
teich erziehen. nftant de Gampion, Gothmandeue bed Baltefers 
ordens nahm dem jungen Ifoward mit nad Paris in eine Penfiones 
anflalt,. in weldher er fid für bie Marine vorbereitet folte. In 
den Sebehftunden, bie {fm feine ernftern Gtübien Üdrig ließen, ben 
Ihäftigte er ich mit dem ortepfand, auf weldk "Pin Unter 
richt gab. war ſchon als Hptrane det Warine auf jenomiten, ale 
Ihn dee Ausdruch der Revolition bewog, tm I. nad Malta - 
hürüdzufehren. ungeachtet ihn hier fein Kater zum Handel beitimmte 
und vorbeteittte, fegte’er bı feine Mmußlatifgen Beichäftigtingen mit 
Bxoßem Grfolge fort. Michel Angelo Bella tmd Brantebco Ayoparbi 
untertihteten m {m Acompogriement und der heorie des Venras 
punftd. Mon Malta ging er nah Paltemd, ‚wo Fr einige Jahre aid 


Gommis zubrachte und in den Rebenftunden Tein ati — 
bien une Amemdelar Eetung —X Er Hal uk 


fortfegte, 
Neapel zu den beui s Kutler und 
FA Kin — der —— re 


t des bi Saia Die 
Kae ea. een a er Beige 
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ofition zu yntetrichten. Hierauf entſchloß er ſich, wider ben Sillen 
* feiner Aeitern, ganz feiner Lieblingsneigung zu folgen, verließ Neapel 
» und begab fih nad Ftorenz, wo er feine erfte Oper L’avviso ai 
maritati componirte, beven außerordentliher Beifall ihn in feinem 
Entfgluffe beftärkte._ Um feine Xeltern indeilen nicht ge beleidigen, 
gab er feine Gompofitionen unter bem angenommenen Namen Nicole 
heraus, dem erft fpäter in Paris. der eigentliche Name Ifouacd kei: 
" gefegt wurde, Von Florenz -begub er fi Rad) Eivorno, wo er für 
een Sänger Genefino bie ernithafte Oper Artaserse componirte. 
Der damalige Großmeifter des Malteferorbens, aus dem Gefchledt 

/ ber NRohans, berief ihn zu ſich nad Malta, und ernannte ihr 
bem Sode des berühmten Vincenzo Alfoffo zum Organiften der enis 
ice unb dann zum Gapellmeifter bes Orbens, welche Citelle er bie zur 
ufhebung des Ordens nad) Ankunft der Franzoſen behielt... Indeifen 
blieb er als Privatınann zu Malta, we er mehrere Feine franzöfe 
fe, ins Seatienifhe, überfegte Dpern, at6 5 Tounelicre,. 1im- 
rovisate in campafna, il Barbiere di Seviglia, componicte. 
Ku die Branzofen Malta wieber räunen mußten, nahm ihn der Ges 
’ neral Baubois als feinen Privatfecretär mit nad Paris. Gier bils 
dete er-fih nach Monfigny’s und Gretry’8 Gompejitionen no& weiter 
aus, und verbanp fi mit dem befannten dramatiſchen Dichter Etienne. 
Beide crbeiten zu ſchnell. Bon allen Gompolitionen Nicolo’s hat 
eine fo ausgezeichneten Beifall erhalten, ais bie Oper Cendrillon 
J KAfcyenbrödel), welche zuerſt in Paris mehr ale 100 Mal hinter einander 

"gegeben wurde; ein Erfolg, der in den Annufen des Thsätre de Ir 

ra comique beifpiellos if. ‚Unter feinen übrigen Compoſitionen find 
> außer ben oben genannten nod un jour & Paris, les geux Ara- 

zes, Michel Ange, le MNedecin turc, la Rue inutile, Pintri- 

au aerail,’les Rendez-vons bourgeois und bie lieblie Oper 

Foeonde, Im’ biefer leiten bramatifcen Gattung if Sfeuakd, 
Zurqh die Mannicfattigteit und Lieblichteit feiner Melodie, durch das 
Blühende feiner Imagination, und eine gefhicte Berfhmelzung des 
‚neuern itahenifgen Gelämgts mit dem franzöjifgen einer der ausges 
Jeichnetſien Gomponiften. Gr ſtarb zu Paris 1318. — - 

Nicomebes, |. Bithynien wid Mithribates, 

Kicos (Sein), 1. Zabal. , 

NRiebube (Earftens), wurde zu Lüdingworkh im Lande Habeln 
am .47. März 1733 geboren, und 1750 zum Ingenieurlieutenantzw 
Gopenbagen ernannt. U au des berühmien Drientaliften Micarlis 
Antrag und bed Grafen Bernitorf Empfehlung ber König von Dines 
mark, Friedrich V., eine Geſellſchaft Gelehrter auf fine Koften nad 
Arabien zu ſchicken befhloß, um neue Entdeckungen über dieſes bißz 
her nur -aus unfigern Nachrichten befanntg Sand zu mahen, wurde 
auch Niebuhre für das Zach der Geographie dazu beſtimmt. Diefe 
Gefellfhaft: ging am 4. Januar 1761 von Copenhagen ab und über 
Gonftantinopel und durch Aegypten nad) Iemen. Allein binneg einem 
nicht-vollen Jahre farben hier und auf dem Wege nad Indien Nies 
bubrs fämmtliche Gefährten, (Cramet, Fosstäl, Baurenfeind, v. Hagen), 
und der Zwed der ganzen Uhternehmung wäre vereitel® gewefen, 
hörte nicht Niebuhr mit feltner Entfcloffendeit die Reife allein forte 
defept und die Arbeiten und Beobadhtungen aller feiner biäherigen 
Beräbsten Überhommen und in fid bereinigt, Gift 1767 Lehrte ex 
hurüd, und legte in feiner Befchreibung von Arabien (Gopens 
bogen 4772. Fon Reifebefgzeibung nad Arabien und ans 


Niebuhr (8.6) : Niederlande (Gefch.) 847 
ern umliegenden eandern (ebendaſ. 1774, 78, I. 4. beide. 


Bere find auch in das Daͤniſche, Beanzöfifche, ‚golländife und 


Englifche überfegt), und in fginen Ausgaben von P. Forskal descrip- 
fones "animplum etc. Quae in itinere orientali observavit. 
Hafn. 1775 4.) und deſſen Flora: Aegyptiaoo -arabica (ib, 1776 4.) 
ie Refultate :von feinen und feiner Gefährten Forſchungen nieder. 
(eußerfte Genauigkeit, überall bloß auf eigne Anſicht, nie. auf fremde. 
Radyrichten gegründete Unterfudung, hohe Wahrheitöliebe und vAllige 
Entfernung von allem Hang zum Wunberbaren und zur Uebertreibung 
eben feinen Rachrichten einen hohen Werth, und haben fie zu einer 
hauptquelle über bie Lage’ und Berfaffung ber. von ihm bereiften 
'änder gemacht. Wenn fie nicht allen Parteien gleich befriedigend 
fd, fo Tann dies einem Manne nicht zum Vorwurf gereichen, der 
veit mehr geleiftet hat, als ihm aufgetragen war und man von ihm 


rwarten konnte. Rach feiner Ruͤckkehr wurde er 1768 zum Inge⸗ 


ieuzcapitän zu Copenhagen, bann 1778 um tönigtih bänıfchen 
sirklichen Juſtizrath und Landſchreiber im Suͤderdithmarſchen zu Mels 
orf 1808 zum’ Etatsrath und 1809 zum Ritter des Danebrogordens 
znanat. Auch nahm ipn dus Nationalinflitut in Frankreich unter 
eine Mitglieder auf. arb ben 30. April 1815.  A—s 

NiebuhrAB. G. R) bed Borigen, Sonn, Pöniglih preußifher 
seheimer Staatsrath und Mitglied ber Föniglichen Akademie der Wifs 
enfdfafte wu Berlin, geboxen zu Meldorf in Holſtein. Er “vereis 
ige“ die gruͤndlichſten gelehrten Kenutniffe von ſeltnem Umfang (et 


ft nit nur ‚Hifloriker, fonbern aud ein ſehr guter Orientalift), mit ' 
‚en trefflichften practifgen Kenntniffen der Stautefunde, des Dandelsıc, 


Er war eine Zeit lang Director der Bank in Sopenhagen, und ‘hat 
jenaue Kenntniß der Kinanzvermaltimg, baher ‘er auch in ben wide 
igften Gelngefchäften des preußiſchen Staats oft gebraucht worden 
fl. In der verhängnißvolliten Periode Preußens hat er ſich im Leben 
ben fo wahr und unerfchütterlich treu gezeigt, als er fih in Schrif⸗ 
en Eräftig und geiftvoll ausgeſprochen hat. Geine Geſchichts⸗ und 
Sprachkunde ift umfaffend. Seine Schreibart hat fi zu fehr na 

sem Engliſchen gebildet, das ihm ganz eigen ifl, und leibet Hin und, 
vieder an Härte und Dunkelheit. Außer einzelnen gehaltvollen ars 


hologtſchen und hiſtoriſchen Auffägen im Dufeum ber Alterthums⸗ 


viffenfchaften (Bb. 2. St. 3) und den deutſchen Blättern, Hat er in 
'einee römifchen Geſchichte (Beflin 1811 ff.) ein an Tiefe der- Kor 
hing, Größe des Ueberblicks, Kraft und edler Gediegenheit ber 
Darftellung eines Gibbons wärbiges Werk geliefert. Auch find vom 
hm bie Flugſchriften: Preußens Recht gegen den aͤchſiſchen Dof (Bert. 
1814, 8.) unb über geheime Verbindungen im preußifhen Staate und‘ 


yeren Denunciation (Berl. 1815, 8.). Im 3. 1816 zum preußifhen - 


Befandten. beim Papfte ernannt, befchäftigt er ſich in Rom zugleich 
mft Literarifchen Arbeiten‘ und Unterfuhungen: Wir verdanken ihm 
nter andern die Entdedung von zwei ungedruckten Bruchfläden des 
— He Ausgabe der von Majo and Licht gezogenen 
Werke des Fronto. 
Niederdeuntſch, f Plattdeutſqh. J 

Niederlande iKoͤnigreich der). L Geſchichte der Niw 
berlande: 1. bis zum Jahre 1548 oder bis zur Verek 
nigung unter bem Haufe Defterreid. Die bezeichnend 
e ‚benannten Niederlande umfallen „bie Hroße Niederung oben 


em norbiveftlihen Abhang bes weiten Beckens, geformt ven " 
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durch Gewalt oder fi 


B8  Wieberlande (Geſchichte bis 1648) 


nad Oſten durch ben Ardenner Wald, die Bogefen; 


——— Bas Siebengebirge, ben GSpeſſart, 
Ddenwalbd und Harz, in deſſen Tiefe det Rhein die Nieber- 
Lande hinabſtroͤmt. Der ſuͤdliche Theil dieſer Niederung gehoͤrte zu 


‚ Käfars Zeiten gu Galliens und wär damals unter dem Namen bes 


beigifchen Balliens (Gallia Belgica) befanutz dieſer große Feldherr 
— die Cinwohner fuͤr das ſtreitbarſte unter den —— 


ſchaften. Der noͤrdliche zwiſchen ber Maas, ber Waal 


und bem Rhein liegende Theil hieß die Infel der Bataver und 
hörte nebſt Friesland zu Deutſchland. Den Namen ber Bataver 
at man von einem angeblich ſchon vor Chriſti Geburt lebenden, wahres 


cheinlich favelhaften Stammvater, Namens Bato, beffen' Andenken 


egt nur noch bei ben hollandiſchen Dichtern lebt, ableiten wollen, 
Ir Hi er und einfacher ift bie von neutrn hollaͤndiſchen Ge⸗ 
i 


tsforſchern angenommene etymologiſche Ableitung vom Zeitworte 


sten (Rupen bringen) und dem davon abſtammenden Beiworte: 
baatig, zuſammengeſetzt mit dem deutſchen, und auch altniederlaͤndiſchen 


Worte: Auen ober Wieſen, bie ſchon in ber Gegend der am linken 


Rheinufer liegenden Betuͤwe ben Römern als charakteriſtiſches Merk 


geihen des Landes erfhienen und it dem Samen Batari latinifirk . 


wurden. Den nörblih vom Rheine liegenden Theil ber Niederlande 
bewohnten ler glei den Batdvern ein deutſches Volk; beibe 
Iernen wir "aus dem Kampfe fennen, ben fie unter Givilis 
führung mit den Römern fo. ehtenvoll befanden. Spaͤterhin, kom⸗ 
men fie theils ale handelnbe eite als feefahrende Nationen und 
als Geeräuber vor, bie endlich ben Römern unterlagen. Im fünften 
Jahrhundert wurden die Bataver und im fechsten bie Belgier der 
feäutifgen Herrſchaft unterworfen; bie en aber fehen wir erft 
im 8. Sahrhunbert von ben Kranken beiiegt (f. die Art. Belgier, 
Bataver und Frieſen). Durch ben Frieden zu Berdun 843 
(f. Branktreich) wurde Batavien und Frieſsland zu dem neuerrichtes 
ten Königreich Deutſchlanud gefhlagen und durch Statthalter regiert, 
bie anfangs nur lehnbar, in dee Kolge aber unabhängig wurben, 
Bom Zahre 1000.bid ans Ende bes 11. Jahrhunderts zerfiel das Land 
in Herzogshümer, mehrere eine Grafſchaften und Neiheftäbte; Bra⸗ 
bank ober Niederlotbringen, und fpäter auch Eitremburg, Limburg 
und Geldern werden duch Herzoge; Flandern, Holland, Gers 
land, Dennegau, Artois, Namur und Zütphen buch Grafen res 
iert; bas eigentlie Friesland blieb eime freie Häuptlingfchaft 
Heeripkreid) 3 Utrecht wasb ein Bisthum, welches auch feine weltliche 
ſchaft über Overyſſel und Groͤningen erſtreckte. Unter allen biefen 
ertſchern waren bie Grafen von em bie mädhtigften, und nach⸗ 
em im Jahre 138% dieſe Grafſchaft an das noch mähtigere Haus 
urgund gefallen war ger fih diefes theils durch Heirathen, theils 

| beinbar ftehvilligen Abftand in den Wefls dee 

meiften niederlänbifchen Gebiete. Der letzte Herzog" von Yurgunb, 
grel der Kühne, fiel 1477 unter ben Schwertern ber tapfer 
welzet; feine dem Kaifer Martmilian vermählte Tochter Mes 
ria bräadte die Niederlande an Defterteilh, und Carl V., ein gebors 
ner NRieberländer, vereinigte alle jegigen fiebzehn Provinzen (1548) 
unter dem Kamen bei burgunbifhen Kreifes mi 
dem xömifhen Reiche beutfcher Nation; Sftfriesiand“ blieb unter 
der Lerrſchaft eigner Fuͤrſten beim weſtphaͤliſchen Kreife, — 


y 
‘ . 
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E Bis: zum Jahre 1810. oder Kid zur Bereinigum 

unter dem franzdfifhrn Kaiferreidhe. — Unter Garls V. 
Regierung . verbreitete ſich in den batapifhen und beigifhen Pro⸗ 
yinzen ber Proteftantismus, wiewohl hart:bebrüdt; ben man red» 
net bie" Zahl derer, bie ſchon unter feiner Regierung ih biefen Län, 
yeun als Keper ums Leben ‚gebracht. wurhen, auf 100,000. Immer 
yatten bie Beherrſcher bes NRiederiande, felbft der nad der Univerfals 
monarchie ringende Carl V., die Gerechtſame und alten Freipeiten 
geehrt, wodurch bad Band blühend und fir. bie Weflger eine uners 
ſchoͤpfliche Quelle reicher Beifleuern geworden wars; Catls Sohn und 


Ratyfolger, ber kalte Iyrann gatiep ‚ folgte nicht ben Srunds 


fügen feine kluͤgern Borbäng geborner Spanier, behane 
yelte er die fernen Niederlande mit fliefmätterlicher Härte. Die alten 


yeiligen Rechte der Provinzen tafteten feine Stellvertreter und bee 


onders der granfame Granvella freventlid an; durch die Inquifition 
ollte jede freie Religiowämeinung ausgerottet werden. Da erwachte 
ver Grimm bes freien Volks; eine große Anzahl gewerbfläißiger Mas 
wfactux s, befonberd Wollarbeiter, flüchtete in andere Länder, vorzügs 
ih nad England und Gahfenz der Abel trat zum Schutz feiner 


Rechte. zufammen und bie Richtcatholifen feierten mit dem Zrog ante _ 


zefachter Schwärmerei ihren Bottesdienft bffentlih. Als Granvella 
1564 zurüdberufen wurde, war. es fhon zu fpät, ben von ihm ans 


jefachten Brand durch gelinde Mittel zu löſchen; er ſollte alfo durch 


Bewalt gebämpftwerben.. Philipp fandte ben blutgierigen Alba, und uns 
er feinem Henkersbeile fielen bie Häupter ber Edelſten des Volks, be 
nont und Houn, Nur ber Eluge Prinz von Dranien war frühr 
jeitig entwichen, um mit gewaffneter Hand zur Rache wieber zu er⸗ 
cheinen, während Alba feiner fanatifhen Wuth Taufende opferte 
Seibft feined weifen Racfolgers, Don Zuniga, Mäßigung Eonnte, 
chlecht unterftünt vom fpanifhen Tykannen, die empdrten Gemuͤther 
zicht wieder —— und ber ſtaatskluge Wilhelm von Oranien 
jtieb,; zwar oft: geſchlagen von Don Zuan d’Xuftria und Alexander 


on Parma, doch zulegt Sieger in bem ungleichen Kampfe für Freie 


veit, Religion unb vaterländifhes Recht. Sicher wäre früher der 
Rampf beenbigt wörben, hätten nicht der niederlaͤndiſchen Provinzen 
erſchiedne Localität bie Eiferfucht der Broßen, deren jeber nur feine 
zwecke erreichen wollte und ber unglüdli angefachte Religionsarge 
vohn der Catholiken und Proteſtanten gegen einander den Sieg 
menblich erſchwert. Zwar ſchloſſen ſich ſchon im Jahre 1576 
u mi faſt alle uͤbrige Provinzen dem offnen Aufftande Hol⸗ 
ande und Seelands ati, allein bie ausgeseichnete Gewandtheit bes 
amaligen. fpanifhen Gtatthalters, P 

te Füblichflen ober fopenonnten iwallonifhen Provinzen zur Un⸗ 
ewerfung unter bie ſpaniſche Herrſchaft zu vermögen und bald 


ch Brabant und Flandern durch Gewalt ber Waffen zu unterjor - 


ben, welches ihm durch bie Flucht ber aufgeklaͤrteſten und einfluß⸗ 
eichſten Sinwohner, bie fi) groͤßtentheils nad Holland begaben, 
ehr erleichtert warb. Erſt im J. 1579 ſchloſſen bie fünf nörblichen Pro⸗ 
ingen, Holland ’ Seeland, Utrecht, Geldern und Friecland, bie ber 
ühmte Union von Uttecht; wodurch. fle fih” von Spanien unabhäne 
ie erliärten. Ihnen trat 4580 Oberyſſel und. 1594 Gröningen bei. 
0 entftand die Repuslit der vereinigten Niederlande, 
n. der Folge gewöhnliher, wenn glei nicht mis ftaatsrechtlicher 
benauigkeit, nach der durch Umfang, Bevölkerung, Reichthum umb 
wu VO. 6. WM Ze? 


sen bon Parma, ‚wußte 
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Einfluß vorderrſchenden Provinz Hotlund genannat. Als WÜKEE 
von DSranien duch Meuchelmord im Sabre 1583 fiel, trat Mod 
. ale Statthalter in des Vorgängers Fußſtapfen. eine Siegen 
Rieuport ind im Brabantiſchen, der nieberländifhen Abmirale kuͤh 
und ‚Regzeiche Thaten gegen Philipps U. Soemacht, Frankyeichs ul 
Englands gleichzeitige Kriege gegen Spanien und Philipps II. Schla 
beit führten im Sabre ben rubmvollen Antwerper Brieben berä 
ei. Doch mußten die Holländer, ehe ihre erzungene Freiheit dur 
ben weſtphaͤliſchen Frieben ganz gefichert wurde den furhtbare 
preißigjährigen Krieg not mit durchkaͤmpfen. Holland bot, | 
Relihionswuth No alle eucopäifhen Staaten zerrüttete, jedem Ur 
. terdrüdten en fihsres Afyl. Alle Religionen, wurben geduldet. Aüs 
die fih Immer mehr’anhäufende Renſchenzahl mußte Erwerb jenfeiß 
des Weltmeers geſucht werben. Aus Roth erft gluͤckliche Corſaren 
egen bes fpahifchen Tyrannen Gefhwaber, wurben bie ubli 
—* treffliche Seehelden und kuͤhne, unermuͤdet thaͤtige Kaufleute 
die alle Meere durchſchwaͤrmten und denen kein Gewinn zu entfernt, 
ten Hinderniß zu abſchreckend war. Der Handel von Gabig, 
Antwergen unb don Liffaben fiel in ihne Hände, und fo wurden bie 
® pereinigteh Niederlande in der Mitte bes 17. Zahrhunderts der erſte 
ganbeisftant und bie erſte Seemacht ber e; denn mit etma 100. 
Kriegsſchiffen trogten fie bamals jeder nebenbupterifhen Gewalt, waͤh⸗ 

‚ xenb England ſowohl als Frankreich, kurzſichtig für igren eigneh Bor: 
theil, über die Demäüthigung bes allgemein Befücihteten fpanifchen 
Miefenreihs frohlodten, Die oflindifhe Geſellſchaft eroberte Juſeln 
und Königreiche in Affen. mit einem FA von num ſechs Millionen 
459,840 Gulden. Mit etwa 200 Schiffen betrieb fie ben Handel nad 
dem fonft unzugangbaren China und fogar nad Japan. Mit allen 
roducten ber Gewärzinfeln verförgte fie allein Guropya. Das Golb, 

ie Perlen, bie Edelſteine bes Orients gingen gieichſam nur durch ihre 
Hände. pr konnte die weftindifche Compagnie nicht gleich fomunen; 
denn als diefe geftiftel wurde, waren Gitglands und Frankreicht Eis 
ferfuht ſchon erwacht. Hand behauptete indeß noch lange fein altes 
Webergewiiht zur Sees Tromp und Ruyter fochten fiegreich, und ſelbſt 
jener flolge Ludwig XIV., der ben Plan zur Demäthigung ber kuͤh⸗ 

. Ben Republilaner fo ernfl und tief an elegt hatte, mußte endlich ers 
—* den Frieden erbitten. Aber bike ämpfe, bald mit England, 
ald mit Frankreich, und bie wirklich unpolitiſche, gu thätige Theil⸗ 
nahme am fpanifchen Succeſſionskriege Söpften Holland, während 
republikaniſche Tiferfucht gegen das Streben bed Haufes Dranien zur 
Herrſchaft im Lande felbft unzählige Funken der Parteimuth unb bes 
Buͤrgerkrieges anfachte. Darum konnte bie Regierung nie zur Ein⸗ 
eit, nie zur GSonfequenz und Energie echt polltifcher Brundfäge ger 
- Fangen. Seit Morigens und Dlbenbarneveibs Zeiten hatten fidy Die 
beiden‘ Sauptparteien, die oraniihe und die flaatsgefinnte über 
antioranifche, allmählig in verſchiedenartige Abfchattungen yertheilt, 
beren Fuͤhrer durch .eigennügfge Abfichten geleitet wurden. Aus gleis 
hen Antrieben warb bie Religion mit ins Spiel gemiſcht, und ie 
der Regel waren bie firengen Calviniften oraniſch, die Andersdenken⸗ 
ben flaatögefinnt; baher die häufigen Staatsummälzungen, welde 
bald durch die Anmafßungen einiger Statthalter, balb durch ben aufs 
gewiegelten Pöbel veranlaßt wurden, unb benen fletd entweder Druck 
vurch Willtür ober unglüdlich geführte Kriege vorangingen. - Dies 
„barte nic ‚Thon in ben Jahren 1618, 1972 und 1702 bewahrheiter, 
“und beftätigte fih 1747. Das Haus Dranien fiegte in biefen Sabre 
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Iher die republikaniſche Portel. Es gelang ihm, die Statthalten 
vuͤrde für alle fieben Provinzen auf maͤnnliche und weibliche Nach: 
Iommen erblich zu machen. Die ſpaniſchen ober catholiſchen 
Riederlande waren: inzwifchen det ünfelige Zankapfet gemefen, 
m den fih Deflerteih und Frankreich zwei Sabthunderte bins 
ur ſtritten. Endlich fah ſich Spanien gendthigt, allmählig und 
sefonder® durch ben pyrenäifhen un aachner Frieden 1659 und 1668, 
m Frankteich ganz Artois, einige Pläke von Blandern, Hennegau, 
Ramur ungb Luremburg abzutzeten, welche Länder feitbem bie frans 
‚dfıfhen Niederlande genannt wurden. Durch ben Frieden 
on utrecht, welcher den ſpaniſchen Succeſſionskrieg -1713 endigte, 
amen die ſpaniſchen Niederlande wieder an das Haus Deſterreich, 
velches fie bis zur franzoͤſiſchen Revolution beſaß, obgleich fie ſich 
zegen Joſeph II., vornehmlich unter van der Noot, empoͤrten. Dieſer 
Monarch brach im Jahre 1782 den fogenannten Barrieretractat von 1718, 
velcher ber Republik der vereinigten Riederlande das Beſatzungsrecht 
n einigen belgiſchen Feſtungen an ber franzoͤſiſchen Gruͤnze einraͤumte; 
re noͤthigte die bulländifhen Befagurgen zum Abzuge und ließ jerie 
Bränzieftungen größtentHeils fchleifen, wodurch in ber Kolge ben 
Brangofen — Sieger bei Jemappes und Fleurus — die Eroberung 
Belgiens in den Jahren 1792 und 1794 fehr erleichtert warb, wels 
bes ihnen 1797 im Wrieben von Campo %Yormio abgetreten, tind mit 
Frankteich verbunden wurde, mit welchem es 16 Sahre vereint blieb. 
— Smmittelt waren in, der Republik bes vereinigten Niederlande 
He Innern Bährungen nicht ımterdrädt. Die Antioranier über 
Btaatsgefinnten, burch bie Erhlicheitserflärung ber oraniſchen Statt 
yalterwürbe keineswegs vernichtet, hoben im I. 1786, von ihren 
Begneen jeht Keeſen (Spitzhunde) gefcholten, aufs nette ihr Haupt 
empor. Die Händel von 1781 mit dem Herzog Lubwig von Braun⸗ 
chweig, der feit 30 Jahren Feldmarſchall der vereinigten Niederlande 
wefe war, und eine Jeit Tang die Vormundſchaft üben ben Erb⸗ 
atthalter Wilhelm V. geführt hatte, waten hur Wotfpiele bes wa 
henden Kampfes, der nun entfländ, Des Statthaltere Gemahlin, SC: 
ige Friedrich Wilhelm IL. von Preußen Schweftir, rief, beleidigt 
von heftigen Patrioten, bes Bruders Schub any eine preußifhe Acı 
nee ‚von 25,000 Mann etfhien, tm ben Hohn zu beftrafen und Wil: 
yeims V. Rechte zu fihern. Betgeblich war det Patrioten übel ge 
eiteter Widerftand. Nach dem Sturm von Amftelveen fiel Amfterbam 
n bie Gewalt ber Preußen, Das Uebergewicht ber ſtatthaltetiſchen 
Partei war ensfchjeben und in noch größerer "Ausdehnung kour« 
en nun die Rechte bes Haufes Dranien beflätigt. Die antidraniſche 
Partei war inbeffen auch jegt nur eingeſchuͤchtert, nicht aufgelöft, 
20) weniger war ihr alter Haß. befänitigt. As bohet 1794 die 
Bahnen der republikaniſirten Frankreichs ſtegteich an Fulende (Srön. 
jen wehten, erhoben fid alle Mißvergnügte mit Ungeſtuͤm. Pichegru 
roberte Holland leicht, burd ben ftrengen Winter von 1795 und durd 
jie dert Ftanzoſen guͤnſtige Bolkepartei tnterflügt.. Dranien ging 
ınter, und es entitanb die dataviſche Kepubtit (den 46. Mai 
1795). Die biöherige Provinzialabtheiling warb in einen einzigen 
zeiftaat derfehmetzen, die Macht der —— J nad franzoͤſiſchem 
uftet einer ſtellvertretenden Verſammlung und die Vollziehung eis 
em Direktorium ven fuͤnf Männern übergeben, Die neue Republik 
mußte einige ſuͤbliche Landſtriche, namentlih Maſtricht, Venloo, 
Staate⸗Laimburg und Staat⸗ Flandern, an Frankreich abtreten, ſich 
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zit biefem BReiche durch eine beftändige Allianz verbinden, eine Su 
me von 100 Millionen Gulden an baffelbe entrichten, und ben frane 
aöfifchen Kerupnen bie, Befegung ihres Gebiets verflatten. Diefe aufe 

ebrungene Berfaffung müßte na ieh ejäpeigern Beftande Thon wies 
der deändert werben (d. 18. Oct. 1801). in theilte bie Republik 
wieber in ihre alten fieben Provinzen, und fügte die Generalitaͤts 
Iande als eine achte hinzu, Man vereinfachte das Regierimgäperfes 
nale, reducirte die gefeggebende Berfammlung auf 35 Deputicte unb 


: erweiterte bie vollzießende Gewalt zu einem Staatsbewind von zwölf 


Männern. Allein trog biefen Veränderungen fah bie bataviſche Re 
publit, unfähig, mit dem ˖ geringen Ueberbleibfel eigner Kraft nad 
eignen Zweiten zu handeln, ibre Klotten duch Großbritanniena Sees 
macht verbrängt, ihre Colonien verheert, ihren Sommer; auf bloße 
Küftenfahrt und Landhandel befchräntt, und die Bank von Amſter⸗ 


. dam bis zur Vernichtung erfchüttert. ueberbieß raubte ihr ber Friede 


von Amiens 4802 eine ber reichſten ihrer Colonien, Geylon. Kaum war 
dir Hoffnung einer beffern aukunft ermadht, als Holland wieder in 
“den neu beginnenden, Krieg Frankreichs gegen eörpPbritannien fortges 
siffen wurde. Gurinam und bas Gap fielen in ber Britten Hände, 


bdrittiſche Schiffe blodirten Hollands Küften, und fo ſchien der lette 


Nerv des hollaͤndiſchen Wohlftandes zerfchnitten zu feyn. Zum drit⸗ 
tenmale (b. 29. April 1808) mußte bie bollänbife Staatöverfaffung 
umgeaͤndert werben. Nun follten acht Departements und ein gefed« 


5 . '.. gebendes Corps von 39 Mitgliedern mit einem auf fünf Jahre ers 


⸗ 
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‚ wählten Rathspenſionaͤr (Schimmelpennink), ber bie vollziehehde Ge⸗ 
walt handhabte und die Souveränität repräfentirte, beſtehen; ihm 
ward ein Staatsrath von fünf bis neun Mitgliebern beigegeben, und 
fünf Miniſter beforgten die Geſchaͤfte. Der Penſionaͤr erhielt eine 
uinbeftimmte Summe, über beren Verwaltung er feine Rechenſchaft 
abzulegen brauchte. Doch war felbft Schimmelpennints Zugend in 
biefem Sturme unvermoͤgend, ein Baterland gu retten, welches durch 
den Verluſt feiner alten Gelbftftänbigkeit und feiner mannidfaltigen 
Hülfsguellen {don an ben Rand eines unabwendbaren Verderbens 

ebraht war. Zn folder Noth ſchien bie einzige Hülfe zu feyn, 

: Holland dem franzöfifchen Reiche gänzlich einzuverleibet. Der Schritt, 
lange vorbereitet, geſchah endlich proviforifh im Zahre 1806. Man 
trug dem Bruder des Kaifers von Frankreich, dem Prinzen Louis 
Rapoleon, Holland Befis unter bem Titel eines fouberänen Könige 
reihe an (der Antrag bolländifher Seitd war abfolut erzwun⸗— 
gen), und am 5. Junius 1806 warb er ald König von Hok 
land ausgerufen, Der mit Frankreich ben 24. Mai deöwegen ges 
Krafiene vactat befagte: Louid Napoleon folle erblicher, come 

tufioneller König von Holland, und feiner zchtimäßigen männs 
lichen Nachkommenſchaft der Thron gefihert feyn; body dürften nie 
die Kronen von Frankreich und Holand auf einem Haupte vereinigt 
werben, Der König blieb erbliher Gonnetable von Frankreich, und 
mit allen feinen Kindern dem franzöfifh kaiſerlichen Kamilienftatut 
unterworfen. In Holland befaß er ohne Einſchraͤnkung die volle 
gichenbe Gewalt, bie Macht ber Kirnennung zu Civil» und Militärs 
ellen, das Deanabigungsredt und die außfchließlihe Regierung der’ 

Solonien. Auch wurde ein Etaatsrath errichtet von 13 Mitglieberh,' 

worunter vier Staatöminifler. Das gefehgebende Sorps befland ans: 

30 Mitgliedern und dabei war na » daß es nah Maßgabe ber: 









Vergrößerung bes Staatsgebiets vermehrt werden könne. Mbet Hols 
land ward al6 Koͤnigteich nicht gluͤcklicher; es bliev alisgefchloffen ven 
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Branfeeiche YGanbelsvortheilen > und mußte doch allen. Kriegen Rapo⸗ 
eons folgen, Die Staatsfhuldb wuchs auf 1200 Millionen Gulden; 


ber Kaufmann lebte nur nody vom GSchleihhandel, welder zu Engs, . 


land binzog. Faſt alle Quellen bes ehemaligen MWohlftandes waren jegt 
serftopft und als Napoleons Decret vom 11. November 1807 aus 
Mailand erfhien, als der Tatif von Trianon mit feinen ee 
Kolgen eintrat; da war Holland vollends merkantil verloren. Es erhielt 
1807 zwar Oftfriesland und Iever, mußte aber dafür das zwifchen der 


ranzdſiſchen Sränze und ber Maas gelegene Gebiet, nebfl’einem Theile. 


yon Seeland mit den Feflungen Bergen: op :3oom, Breda, Herzo⸗ 
zenbuſch, Gertruibenburg, Seibbelbut und Bließingen abtreten. Der 
ieue Krieg gegen Defterreich im 3. 1809 brachte jene bekannte In« 
aſion ber Engländer auf Seeland hervor, die Hollands Berderben 
wur beſchleunißgte. Fuͤrchterliche Unglüdsfälle kamen hinzu. Im Ias 


‚uar 1809 Ttand bie ganze Gegend von Emmerich an bis Dorbreht 


ind Rotterbum, ein Strich von 30 Quabratmeilen. Landes, unter 


Baffer, über 300 Menſchen verloren ihr Leben in den Fluthen, und 


nehrere taufend Stud Vieh, viele Häufer und Mühlen, ja ganze Doͤr⸗ 
er warden weggefhwemmt. Umfonft waren die Anftrengungen bes guten 
aber ſchwachen und wantelmüthigen) Königs, das allgemeine Elend zu 
nildernz um fo mehr nad ber englifhen Invafion, da er die Freund⸗ 
haft feines Bruders verlor. - Die Spannung wuchs, und der parifer 
Eractat vom 16. März 1810 hielt ben legten Schlag nur wenig Wochen. 


uf. Ludwig, um nicht das Land In feine perfönlich mißliche Lage zu 


yerwideln, oder einen Krieg mit Frankreich herbeizuführen, beffen Res 


ultate fi mit Gewißhelt vorherfehen Ließen, legte freiwillig und uner⸗ 


vartet die Konigskrone zu Gunſten feines Alteflen unmändigen Sohnes 
tieber (d. 7. Sul. 1810) und begab ſich ins Öfterreichifche Gebiet als 
infacher Privatnıann, Napoleon erfannte jeboch feines Bruders Vers 
ügung nit an. Schon am 4! Julius befegten franzöflfhe Truppen 
{mfterdam, und durch das Faiferlihe Decret vom 10. Sulius 1810 
vurde Holland mit dem franzöfifhen Reiche vereinigt, Amfterdam 
nr dritten Stadt bes Reihe erhoben, bie Zahl der Senatoren auf. 
ſechs, ber Deputirten im Staatsrathe gleichfalls auf fechs, ber Richter 
m Gaffationshofe auf zwei, und ber Deputirten im gefehgeben« 
en, Körper auf 25 beflimmt. Die Offlziere ber, Land» und Seemadht 
traten, wie das gange Militär, in kaiſerlich franzoͤſiſche Dienfte; bie 
Zinſen der Öffentlichen Schuld wurden auf ein Drittel reducirt, "und 
ver Erzfchagmeifter des Reihe, Herzog von Pfacenza, erſchien als 
des Kaifers Stellvertreter in. Amfterdam, um bis zum 1. Sanuap - 
1811,‘ two bie ganze Berfaffung nah franzöfifhem Mufler geformt 
eyn follte, das Land provijorifch zu verwalten. Die bollänvifchen 
Departements, welche früher ſchon Unter dem Königthume gefchaffen.. 
varen, bildeten nun zwei neue Militärdivifionen,, bie. Conſcription 
vard eingeführt, und bie Hälfte der ausgehobenen Mannfhaft zum 
rand⸗, bie andere Hälfte zum Seebienfte beftimmt. — 3. Bis zum, 
Jahre 1818, oder bie Niederlande, vereint unter her. 
herrſchaft des Haufee DOranien. So waren alfo die fämmt: 
den 17 ehemaligen Provinzen der Niederlande wieder unter der naͤm⸗ 
ichen Herrſchaft vereinigt. Alleinbiefer (durch bie Umſtaͤnde ungluͤckliche) 
Zuftand dauerte nur bid zum Ende bes Jahres 1813. Napoleons. Beiles 
gung bei Leipzig änderte das Schickſal Belgiens und Hollands, bie Heere 
ver Verbündeten rüdten gegen Frankreich vor, ein vereinigfes preus 
Bifch » sufftfches Armeecorps unter dem Gencrat Bülow warb von ber 
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verſammelt, und fie zu 
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Norbarmee gegen bie Riederlande betafdirt und eine ımter bem Ge⸗ 
neral Graham’ aus England übergeſchiffte Iruppenabtheilung ſchloß 
fih demfelben an. Am 20. Rovenber 1813 erließ ber General Bür 
low eine Proclamation an die Holländer, in welcher er fle auffoderte, 
mit den Berbünderen gemeinfchaftli gegen bie Kranzofen zu handeln. 
Schon am 48, befjelben Monats hatte Gysbert Carl van Hogen⸗ 


. dorp, einer der Gemäßigten aus der altoranifhen Partei, eine Anzahl 


ehemaliger Regierungsmitglieber, welche von 1788 bis 1795 das 
Staatöruber, in. Händen gehabt batten, insgeheim in feiner Wohnung 
berreben gefucht, ſich einſtweilen ald bie ehe» 
maligen Generalſtaaten Mi conkiturenz; allein ber lange Drud hatte 
die angeborne Kengfttic eit in einen paniſchen Screen verwanbelt. 
Jeder wollte gern das Werl vollbracht ſehen, wagte aber nicht, ſelbſt 
Hand anzulegen, aus Furcht, daß ſich das Slatt wieber wenden 
Tönne. Jett Iub Hogenborp auch bie anfangs ausgeſchloſſenen Maͤnner 
ein, welche bie Zügel des Staats in den Jahren 1786 und 1787. und 
noch 1795 Ienften, und bie, wie antioranifch auch in frühern Zeiten 
gefinnt, ſich jezt dem altrepublilanifihen oränifhen Syſtem gern ans 
geſchloſſen hätten, wären f nicht durch die erfle Ausfchließun,; miß⸗ 
trauifh geworden. Rad zwei mißlungenen Berfuchen biieb den 17 
auestt Berbänbeten, unter benen ‚fi ber Graf Limburg : Styrum, bie 
Herren von Perponder, Kagel und Ehanguion, die Generale Sweerts, 
"von Landas und be Jonge, der Profeffor Kemper und der Adoocat Fans 
nius Scolten auszeichneten, Tein anderes’ Mittel übrig, ale aus ih⸗ 
see Mitte in ben Perfonen ber Herren Gyabert van Hogendorp 
und des Freiherrn v. d. Duyn v. Maasbam, eines freifinnigen,- red⸗ 
lien Mannes, ein Duumpirat zu ernennen, welches als provis 
forifhe Regierung das Staatsſchiff ber verjüngten. Republil vor dem 
‚ Untergange bewahren follte, bis ber Prinz von Dranien aus Eng⸗ 
. land, wohin am 19. November bie Herren von Verponder und as 
gel, ihn einzuladen, abgefanbt waren, eingetroffen feyn würde. Die 
amei Männer verfäumten nichts, um bas angefangene Werk zu volls 
enden. Cie fandten einen Abgeörbneten in das Hauptquartier des 
‚Generals von Bülow nad Muͤnſter und nad Frankfurt a. M. zu ben 
serbündeten Monarchen, welche hierauf bie Eräftige Unterftügung der 
ebrenvollen Unternehmung ber Bollänver beſchloſſen; fie fuchten das 
mächtige Amflerdam dard ihre Gomnfiffarien ‚Kemper und Scholten 
u einer offnen Erklärung zu bewegen, die zwar wegen ber Nähe des 
anzöfifhen Hauptquartiers zu Utrecht unter dem General Molitor 
neh nicht hie gewuͤnſchte Ausdehnung erhielt, wohl aber bie größte 
Anhaͤnglichkeit für dag Haus Dranien ausſprach. Der langrrfehnte, 
om 30. November mit offenen Armen jubelnd im Haag empfangene 
Erbſtatthalter verweilte nur einen Zag in der Reſidenz kinerBorfahren, 
anb kam bereits im December, in Amflerbam an, einer Stabt, deren df⸗ 
fenglihe Meinung er mit Recht als den Barometer ber allgemeinen polis 
tiſchen Stimmung anfah. Allein fchon war es zu fpät, um bie nicht mebe 
verborgenen Abfihten einiger Reigen mit bem, wahren Volkögeifte vera 
leiden zu Einnen. Die Sommilfarien des Dunmpirats (Kemper u, 
Scholten) hatten, man glaubte ans eigner Bewegung — — eine 


. Proclamation erlaften, welche ſich mit ber ErHärung enbigte: „„Rigbere 


land ift frei,und Wilhelm I, ift ber ſouveraine (1) Kürft biefes freien (!) 
Bandes.” ESs Eoftete anfangs Mühe, den reditihaffenen Fürften zu 
beivegen, ſich ber underatbehen Proclamation zu fügen, und ihn zu 
rihexzengen, daß et des Wille der Nation jey, nicht den Stattholter 
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helm VL, ſondern ben fouverainen Fürften Wil * !. on 
en alle feine 


Bi: zu haben, unb nächbem bei. den erhigten 8 
Begenvorftellungen umfonft gewefen waren, willigte er in ben ohne bie 
ninbeften —— ihm gemachten Antrag nur unter dee Bes 







gung ein, daß biefe Macıtertheilmg ‚ausch eine Gtaatöverfüfe . 


sin 
ung gemilbert würbe,' welche — dies waren bes Kürften benfwürdige 


te, — „die Vorrechte und Kreibeiten "bes Volks verbürge, und . 


s gegen jeden Gingriff in biefelben ficher ſtelle.“ Eine Sommiffion 
von vierzehn Mitgliedern, unter denen fich bie bisherigen. Zweimäne 
sex befanden, warb mit bem Entwurfe biefer Gtaaföverfa be⸗ 
ruftragt, weicher jedoch die Erwartungen. unbefangener und Linſichts⸗ 
oller Vaterlandsfreunde nicht ganz erfuͤllte. Mehr als ein Orittheil· 
ımfaßte die Rechte und Vorzüge des regierenden Haufess bie hauple 
aͤchlichſten flaatsbürgerlihen Einrichtungen‘, namentlich die der Pros. 
unzialftände, wurben auf befondere, fpäterLin zu, eriaſſende Verfuͤ⸗ 
zungen verwiefen, und fo wenig die: Grundſaͤtze ber Rechtöpflege, ale 
zie ber Finanzen erſchoͤpfend aufgeftellt. Zwar warb. biefer erfle Ents 
vurf vor ber Abftimmung oͤffentlich bekannt gemacht; allein durch 
die Beſtimmung, welche aus der Verſammlung der aus allen Depar⸗ 
ements ber ehemals vereinigten Niederlande zur Abſtimmung zuſam⸗ 
mertbeyufenen 600 Notahlen alle Bemerkungen und, Unterfuhungen 
sexbaunte, ward jebe Vervollkommnung ber Genflitution ausgefchloffen. 
Bon ben zinberufenen Notabeln- erfihienen nur 475. Unter den 
fehlenden 125. fanden fich ausgezeichnete Märner, bie ſich zum 
it jeme blos bejahenbe ober verneinende Abflimmungsweife nicht 
sefallen ließen, zum Theil auch nicht: berechtigt glaubten, 
ohne ausdruͤckliche Vollniacht, oder ‘Ohne den laut ausgeſproche⸗ 
nen Willen ber gefammten Nation über die. Beräußerung und 
Uebertragung ber Gouverainetät ein Gutachten abzugeben. Unter 
han ‘erfchienenen gaben mande nur_bebingt ihre Zuflimmung, bie 
ohne KWBeifügung ber WBebingung niebergejchrieben ward, Das 
ſchluͤſſige efultat war, baß fih von den. Stimmenden nur _26 ' 
nnbebingt gegen ben erfaffungsenhourf erklärten, welder baher 
buch eine Mehrheit von 449 Stimmen angenommen ward. Durch 
ben..Befchluß bes Wiener Congreſſes wurben bie buch ben Parifer 
Frieden von Frankreich getrennten‘ ehemaligen beigifchen Provinzen mit. 
ben vertinigten "Niederlanden verbunden. Beide era follten- 
nun das Königreich der Niederlande bilden und ber ſorveraine Kürft 
wurde ale König der Niederlande von allen Mächten. aner⸗ 
konnt. : Auch: wurde ihm zur Entfhädigung für die in Deutfchlanb: 
sbgrtietenen ' naffauifchen Ehnter das Herzogthum Luxemburg \inter 
ben Zitel eines Großherzogthums uͤberlaſſen, doch fo, daß biefe® 
Band zu ‚den Staaten bes deutſchen Bundes ‚gehören folltes daher 


x ber König bes Niederlande alt Großherzog von Luremburg bie 
eilfte Stel 


e in ber Bundesverfamalung und im Plenum drei Stims 
men bat. Da jedoch na bem Zractat bes Wiener re vom 
31. Mai unb ber Schlußacte vom 9. Junius 1815 bie Gro beriop 
tyum nach dem Zobe des jegigen Königs ſowohl dem Prinzen Yrie 
cih von Dramien, jüngerm Bruber des Kuonprinzen, als legterem 
falten kann, und in einen Aufage zum dritten Artikel des erwaͤhn⸗ 
ten Iractatö bem Bönige au 
ſoige *in das Großherzogthum diejenigen Rumilieneinrichtungen unter 
feinen Shnen zu treffen, welche er dem Intereſſe der Monarchie und 
feinen voͤlerlichen Abſichten am angemeſſenſten haͤlt: fo Scheint big 


- 


lich freiarftellt it, wrgen ber Erb⸗ 
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igreichs angefehen berben Eünne, nicht ohne Grund zu feyn. 
Die Sränzen diefer Länder wurden durch bie Generalacte des Mies 
ner Congreſſes Att. 66 ff. genau beflimmt. Dieſen Befigungen wurbe 
noch das ehemalige Bictynm vLuͤttich Hingugefigt. Die Dauptmomente 
Ver Gefchichte des Koͤnſgreichts feit feiner Errichtung find folgenbe. 
Am 8. Zunius 41815 feat ‚der König der Nieberlande dem beutf 
Bunde bei. Am 18 Zunius wurde Auf den Boden bes ——— 
die furchtbgre, aber. entſcheidende Schlacht bei Waterloq gekaͤmpft, 
buch welche der Eroberer, ber ſchon die Riedberlande wieber erwor⸗ 
beu zu haben glaubte, zuruͤckgetrieben, geſtuͤrzt, und das neue Sös 
nigreich neu beͤfeſtigt wurde. Die Ginverleibung fo vieler Provin⸗ 
zen, bewohnt von Volkerſchaften, Pie, wenn altertbämlich vom 


Dreihumg, bafı Kılzemburg nur einfiweilen als integrizender Theil deu 
Ben 


. eifterlei Urſprung, dennoch an Sitten, Gewohnbeiten und Religions 


+’ 


grunbfägen ſehr von einander abweichen, machte, natürlicher Weiſe 


. eine Reoifion und Abaͤndebung ber einjährigen Conftifution notywens 


biß. Dem 1443. Artikel derfelben zufolge wurben zu bem Ende bie 
Mitglieder der Seneralftaaten durch bie Provingiatkände verbeppeit, 
um ſich Äher bie zu treffenden Xbänderungen zu berathen und mit einez 
Mehrheit bon zwei Drittheiten ihren Befchluß baräber zu faffen, welchen 
der Kürft nachher noch zu beflätigen hatte. Zur Abflimmung über der 
neuen Berfaflungsentwurf ward, uachhem ber König die vorgefchlages 
‚nen Abänderunaen genedmigt hatte, in Bräffel eine Berfammiung von 
Notablen zufammenberufen,, unter denen füh aus ben neuen füdlichen 
Provinzen eine weit: größere, ibrer Bevoͤll angemeßnere Anzahl 
befand, von welchen jedoch J ausblieb, To daß bie Gefammihelk ber 
Erſchienenen fi duf- 1323 belief, :wouon 527 für, und-796 gegen 
die Seonftitution ſtimmten; allein man fand, daß nicht nur mehrere 
Stimmen verordnungswidrig bedingt, fonbern aud 126 derſeliben 
608 aut Neligionsgründen die Verwerfung ausgeſprochen hatten. 
Lehtere, nebft ben 280 ausgeblilbenen fanb man für gut; zu ben Eins 
fimmenden zu zählen, und hiedurch eine Mehrheit für die neue 
Eonftitution Herauszubringen, welde am 24. Auguft für angenem⸗ 
men erklärt wurde. Am 11. October wurde zwiſchen dem Koͤnig der 
Niederlande und. Oefterreich ein Wertrag wegen beigifcher Gtadtsjhul« 
ben gefchloffen. In dem zweiten Parifer Zrieben: (20. Rovemb. 18185) 
mußte Frankreich aud diejenigen Gtäde, welche es von ken chemakde 
gen rn ‚Niederlanden noch — te —— ei· 
‚nen an Mineralprodutten ergiebigen Lan zwiſchen Hennegar 
und Namur in der Mitte der —ã beffen Dick DOM, den Eine 
wohnern ber Provinz Hennegau und inäbefondere ber Stabt Mong 
empfinälich gefühlt war, mit den Feſtungen Marienburg und Nhiltp⸗ 
ville an dad Königreich der Niederlande abtreten. Auch erhielt es 
ie Souverainität über das Fleine jegt unter der Mebiatherrichafe 
bes Fürften von Rohan Montbazon. ſte e Herzogthum Bouillon 
zwiſchen Luxemburg und Champagne. D ben Sta 
mit England vom 29, Dettober 1814 wurden Wilhelm E. gegen 
tretung ber Rechte Hollande auf das Vorgebirge ber guten Hoffe 


‚ nung und auf die Golonien Demerary, Eſſequebo ‚und 


bie fämmtlichen Abrigen Colonien, welde Holland vor 1794 in Xften, 
Afrika und Amerika befeffen hatte, zuchdgegeben. Am 29. October 
1815 lief ein nieberländiihes Geſchwader unter bem Abmiral Buyss 
fens mit einer Divifion Truppen, nach Batavia beſtimmt, aus bem 
Texel. Am 17, Mai 1816 verband ſich sine wicberläubifcke Jietie 
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anter dem Admiral van der Capellen mit, bez englifihen unter Bord 
Ermouth in der Bali von. Algier und erkaͤmpfte mit diefer wich 
tige Bedingungen von bem Dey von Algier‘ durch ein higiges Bom⸗ 


sarbement.: Am 25. wurde zu Sevenaer zwifhen dem Könige von 


Preußen und dem ber Niederlande die Konvention wegen Abttetung 
eines Landſtrichs an ben letztern gefhloffen. Den 21. Junius 1816 
rat der König ber Niederlande dem heiligen Bunde bei. — Der Dans 
zel an Gemeinfinn unter. den Bewohnern ber neuen Mongarchie zeigte 


sch: bei mehrern Beranlaffungen auf.eine unperkennbare Zeife und. 


vürbe, ohme die ruhmwuͤrdige Mäpigung und Feſtigkeit bes Königs 
Aelleicht zu ernften Ausbruͤchen gefommen fepn. . Die unbeſchraͤnkte 
ichs catholifhen Herrſcherſtamme, felbft. über ‚die höhesn, Glafs 
en ausübt, . die wechfelfeitige Abneigung zwiſchen ben Belgiern 
sub Holländern, bie ‚Unzufriedenheit der slegtern "mit bem lan⸗ 
zen. Aufenshalt des Höfes in Brüffel und bie feit Errichtung ber 
Monarchie: in den nörbiihen Provinzen ‚bemerfbar geworbne Tren⸗ 
ung ‘der erflärten Anhänger bes Regentenhaufes in Altoranier ober 
Freunde des erbftatthafterifchreepublifanifhen Sufens, und Neuoranier 
‚der Anhänger ber jegt beſteyenden Monardjie, wohin: befonders bie. 
Diehrheit des 'Kbels und bad. Militär gehöstz Died Alles find 
Beränlaffungen zu manchen inneren Unzufriebenfeiten, welche jedoch 
‚on bem immer allgemeinee werdenden Vertrauen in bie Perſoͤnlich⸗ 
‚eit und in die milden verföhnenden Negierungsgrundfäge des Könige 
n:Schranten gehalten werben, bei. allen unbefangenen ordnungslie⸗ 
‚enden Mieberländern ‚aber den Vunſch veranlaffen, dies freffliche 
Soſtem auf ben. Thronfolger übergehen und bie unlaͤngſt Statt ges 
pndenen, dem PYublicum nicht fremb. gebliebenen Mihbelligleiten, in 
er Töniglien Familie nie wiebexfehren zu fehen. — Die neueflen- 
iußern Staateverhältniffe des Koͤnigreichs ſcheinen ‚bis jegt- 
noch nicht erwuͤnſcht zu ſeyn. Roch ift nie ARinberung ber politifs} 
onmerciglen Abhängigkeit der Niederlande von England niet abzus. 
eben. Abtretung ber ‚beften holländischen Solonien in Weftins 


dien, Denterayn und eeilequeds, wow. die Englaͤnder das befreundete, 


Dranien nothigten, anſtatt ihm. die fruͤhern Eroberungen in Ofiin, 
Vieh, das Vorgebirge ber guten, Hoffnung und Geylon, zurädzugeben, 
var eben fo fehr gegen ben Wiillen des Könige als bie unverhältni mäßis 


zen Koften des Kriegbaumwefens ber füdlichen Keflungen und bes mehr. 


168: nachdruͤcklich wmpfohlenen, überipannten Kriegzetats, deſſen Bers 
ninberung daher der König, mancher Einwendungen ungeachtet, meuers 
ich durchgeſetzt hat. — Durch die Impfung des oranifhen Zweige⸗ 
uf den. zuffiihen Herrſcherſtamui ſind Werhältniffe. mit biefeng. 
Reihe erwachfen, die woͤhrend der Lebensdauer Aleranders, trefflich 
anterſtuͤzt durch feinen redlichen und einſichtsbollen Gefanbten, heg 
Beneral von Pfull, nicht anders als wohlthaͤtig ſeyn konnten, und 
sei verſchiedenen Gelegenheiten wirklich geweſen ſind. Ob für bie Ius 
tunft ein’ näheres Anfchließen- on Mußland, vorzüglich auch ai: 
Begengewicht gegen Englands uͤberwiegenden Einfluß, —* Niederlans- 


‚en zuträglich. ey, baxüber find die Meinungen getheilt, und nur die 


ernere Geftaltung des Gpftems der enropäifchen Politik verman 

aber zu entfeeiben. ehe erheblich find bie — der ee 
‚ande zum dentſchen Munde in Miträfict auf ie ungewiffen 
Beftimumgen: Enremburgs. Doch. zeichnete fi auf-dem Bunrdestage- 
ver nieberlänbifihe Gefanbte, bes nesbienfpoie, Exeiherg Don Gas 
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Beiflesbehertfhung, welche bie beigifche Geiſtlichkeit, abhold beig 


⸗ 


2 


a 


BE 


Ha: © Niederlande (Geogr. u. Stack) m 
alte Mein warb zum .inlänbifchen Canal ofme erhebliche Strömung. 
Um beit Bezirk von FIhynland feiner uͤberfluͤſſigen Gewaͤſſer zu entlas 
fien, dachte man ſchon dor ‚Länger als zwei Schrhunberten auf. die ‚Ders 
flelung ber alten Rheinmünbung bei, Katwyk, allein erft im 3. 180% 
Tonne ber Anbeginn diefes Außerft ſchwierigen Unternehmens zu Stande 
Eemmen, welches in 3 Jahren glädlich-vollendek ward. Rorbwärts vom 
alten Rhein fließt ein Arm biefeg Stromes unter dem Ramen ber Bechte 
in die Zuybderfee. Die Dad entfpringt in den lothringifchen Gebir⸗ 
gen, nimmf zu Namur bie bre, bet Lüttich die Durthe und bei 
Moeimonde bie Roer auf, bekommt nah führer Bereinigung mit ber 
Baal ben Namen Merme, welche die Rheinarme Baal und Led 
aufnimmt, in ihren —— — mannichfaltig verſchlungen unb 
benannt wird und endlich bei Briel in einer anſehnlichen Breite in die 
Nordſee ferömt. Die Schelde entfpringt in der Picardie, nimmt bie 
Eng, Denber und Rupel auf, trägt bei Antwerpen feit 1795, nach⸗ 
dem fie faſt zwei Jahrhunderte lang ber Schifffahrt tractatenmäßtg 
„ verfchloffen geweſen, auf ihrem breiten Bahrwaffer. wiederum bie größs 
ten Schiffe aller Nationen, vertheilt fid bei Sandvliet, wo ihre 
Breite 18,000 Buß beträgt, in zwei Arme (die Dfi und Weſtſchelde), 
melche. Seeland umfaffen und ſich in der mächtigen Breite eines ame⸗ 
rikaniſchen Weltſtroms beinahe unvermerkt mit der Nordſee vermifchen. 
Auch bie Ems und Mofel berihren einen Kleinen Theil des Landes. 
Zu den Rebenfluͤſſen deſſelben gehdren außer den ſchon Aemannten bie 
Demer, Senne, Dyle und Haine in den füblihen, Amftel, Gem, 
Schie, Sparen und Zaan in den ndrblidhen Provinzen. - Hier ift aus 
ßerbem das Land mit einer Ungahl von Gandlen burdfchnitten, welche 
meittens mit Barlen, von Pferden gezogen, (Trecſchuieen) befhifft 


! werben unb worin fich die anliegenden Polder (eingebämmte, tieflies 


gende, durch Entwaͤfſerung urbar gemachte Ländereien) bes 3 en⸗ 
den Waſſers durch Schoͤpfmuͤhlen entlaſten. Unter ben Canaͤlen bes 
ehemaligen Beligiens find Bemerkungswerth: der Canal von Mons 
nach Conds, eröffnet am 27ften November 1814; er verbindet Mons 
mit der Schelde und ifl für bie Ausfuhr ber Niederlande von Wich⸗ 
tigfeitz ferner.ber Nordcanal, der die Schelde mit bem Rhein’ verbinz 
den und ſich von Antwerpen über Wenloo und Neuß erftredien ſollte, 
und von weichen ber heil, welcher die Schelde und Maas verbindet, 
volenbet if. Durch das Zuſtroͤmen der Gewaͤſſer, insbefonbere bes 
Rheins und der Mant,' find vor andern Geldern und Holland faſt 
Jährlich‘ Ueberfhwemmungen- anagefeht ı welche, die Flußdaͤmme ober 
Deiche bucchbrechenb ober überffrömehb, ganze Randftrihe mit Waffer 
und Sand bebedien und nicht felten auf eine Reihe von Jahren ıms 
fruchtbar machen. Noch gefährlicher ift insbefondere ben Seeprovinzen, 
Holland, Seeland, Friesland und Gröningen, die Norbfee, welche bös 
> per tft als das Sand. Iheilweife wich diefe Gefahr durch eine Reihe 


x 


von-Banbhügeln, 14 bis 30 Zoifen hoch, die ſich von Dänkirchen (im 
franzoͤſiſchen Flandern) bis an ben Texel erftredien, gemindert ; die äbris : 


7⁊ 


gen. Seeküften muͤſſen durch hohe, aͤußerſt koſtſpielige Seedeiche Ar hügt 
ıyerben, beren Unterhaltung allein längs der Weitküfte der Güderfee 
und bez Norbfüfte des Y von Wiringertvarb bi Beverwyt in 55 
Jahren (von 1732 bis 1788) 18 Millionen 571,000. Gulden gefoftet 
bet... Kierunter find bie Deiche dev. Gib: und Oftkäfte diefes Meere 
byfens, fo wie bie von Sröningen, Friesland, Seeland und Südholland 
seo allen ‚Biuphelden nigt mit 

Millionen Gulden auf den MBofferbau in jenen Gegenden verwen⸗ 


’ 


begriffen. Im Jahre 1816 wurden 
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e. wie niebrigften Gegenden. find Gröningen, Friedland Hollany, 


eeland und Weflflandern. Duck Hennegau, Namur unb Lusem: 
rg erſtreckt fih aus Srankreid ber ber Arbennerwalb. Au 


mburg enthält einige Berge, und Brabunt nebft Dftflandern mehrere 


‚be Waldgegenden. Die Mitte ber Nieberlande ift eine Kortfegung 
x großen, fanbigen ‚Beibe, bie fid von der Dilfee duch Branden⸗ 
wg) Lüneburg unb Weſtphalen bis an die Schelde erftredt, durch 
e fruchtbare Betuͤwe unterbrochen wird, fi dann aber wieder über 


orbbrabant ausdehnt. Suͤdwaͤrts erftredt fi bad aus Heide, Sand 


ıd Moraſt beftchende Peels und. Kempeniond bis tief in ba8 ehe⸗ 
alige Biethum Luͤttich. Die fruchtbarſten Gegenden find! an Betraibe 
landern, Sübbrabant, Seeland und Geldern, an Wie— 
n und Viehweiden Holland, Friesland und Groͤningen. — 
a8 Clima iſt in dem höher liegenden ſuͤdoͤſtlichen Gegenden, fo wie 
uch in Brabant, Lüttih, Oflflandern, Geldern, Utreht, Oberyſſel 
nd Gröningen fehr Hefund; Hingegen in Weftflandern, Seeland, Hol⸗ 
ind und: Kriesiand verurfachen bie Unbeſtaͤndigkeit der Witterung, bie 
Seebünfte, bie ftehenden Gewaͤſſer, das ſchlechte Trinkwaſſer verbun: 
en mit bem häufigen € .nüffe ber Side unaüfhörliche Fieberkranks 
eiten. — An Getraid oradıten bie € 

is zum Jahr 1788 nur ein Deittheil ihres Bebürfniffes. hervor, doch 
eit die Abnahme des Handels die Einwohner, zur eifrigern Betreibung 
es Ackerbaues antrieb, welcher uͤberdieß durch das unermüdlihe Stra 
en ber beiden Trefflichen Ge eufhaften zur Verbeſſerung der Land: 
ointofpaft ( Vader che tschappij tot berordering van den 
„andbonw und Nederlandsche Huishoudelijke Maatschappij) 
ehr beförbert warb, berechnete man ſchon im Jahre 1804 den Mans 
jel an Kornbebarf nur anf 50 bis 60,000 Lafl, Seit der Gihverlei: 
ng Belgiens, welches in Sübbrabant, Flandern und Hennegau einen 
1eberfluß vortrefflihen Waizens hervorbeingt, überfleigen die Setraides 
yroducte ber niederländifhen Monarchie bei weiten ihren innern Bes 
yarf und es werden beträhtlihe Waizenvörräthe nah England u 
Spanien ausgeführt, Befonders liefern Roggen! Holland un 
Dberpffel, Hafer: Gröningen, Buhmwelzen: dienotböftlichen Pros 


yinzen und Brabant, Kübfaamen: bie lien Drovinzen, in&bes 


— 


emals vereinigten Niederlande 


on ere Flandern, weiches auch Flachs von ausgezeichneter Güte here 
orbriagt, Hanf: Holland, Zlandetn und Brabent, Krapp: Ser ” 


and, Flandern und "Holland, Tabak; Utrecht und Geldern und eis 
ige Diftricte von Belgien. Baumfrüchte und Gartengewaͤchſe find 
aſt im ganzen Umfange bet Monardie und vorzüglich in ben vielen 
vaſſerreichen Gegenden im Ueberfiuß vorhanden und Gartenfäniereien 
ind ein beträchtlicher Ausfuhrattikei nah England, Spanien, Kranke 
reich und Deutſchland. Wein wählt in Luremburg unfern ber Moſel 
ınd in Luͤttich. Baldungen find nur in Luremburg, Rahrur, Hens 
regau, Lüttich And Brabant. Die ehemalige Republik ift fehr arm 
un Holzwachs, ben fie duch Anpflanzung weicher Holfarten an ihs 
ip vielen ‚Gewä ern nur fpätlich erfegt., Unter den Produkten des 
hrͤerreichs flehen bie hollaͤndiſchen Kühe , bie man für die beiten 
w ber Welt hält, oben an. Im Jahr 1803 zählte man in ber das 
igen batanifchen Republik mehr als 900,000 Stüd Rindvieh und 
‚000 Mötgen Weibelant, Mich in Limburg kind int Öftlichen Lauͤt⸗ 
ift bie Viehzucht betraͤchttich Pferde Liefert vorzüglich Friesland, 
an Groͤße, Stärke und Ausdauer wenig ihres Gleichen bo 
ie Schafzucht if in bey fühdigen Gegenden von Brabant und 
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kand, vorzüglich anf ber Infel Texel ſehr betraͤchtlich. Die Ehwelne 
sucht wird fehr ſtark betrieben, und der Speck ift eines ber Hauptn 
zungsmittel.der niedbeen Vollsclaffen. In den Seeduͤnen halten ſich un 
. ip wilde, ſehr ſchmackhafte Kaninchen auf; anderes vierfuͤßiges Wildpret 
in den noͤrblichen Provinzen fparfam, um befko häufiger aber in den holz⸗ 
zeichen füdlichen Provinzen, Brabant, Hennegau, Namur und Lurents 
burg zu finden. Wildes und zahmes Geflügel, insbeföndere Waſſer⸗ 
vdget, find im Ueberfluffe vorhanden. Die Bienenzudt iſt auf den Hei⸗ 
den in Geldern und Utreht nit unbeträdhtlih. In Drenthe findet 
man Schlangen, doch von unfchäbliher Gattung. Die Fifcherei if 
einer dir Haupfnahrungszweige der Rieberiande und noch im Jahre 
41804 redinete man, daß ungeachtet. bes damaligen Krieges mit Eng« 
land 2%, Familien in deh vereinigten Niederlanden ihren Unters 
Halt davon zogen. Der feitbem ganz verfullene Wallfifch : und Herings⸗ 
s fang fängt an wieber in Aufnahme, zu kommen. Die Im Jahre 1601 
mit dem Heringsfange befhäftigten 1500 Schiffe ober Heringsbuifen 
waren im Jahre 1795 bi auf 187 und 1808 auf 30 herabgeſunken, 
hatten fi aber ſchon im Jahre 18914 wieber auf 98 und 1815 auf 137 
vermehrt. Auftern und Mufcheln (zu Kalk benkt), fo wie alle Arten 
. von See» und Ziußfifchen find in großer Fülle an den Küflen, fo wie in 
ben zahlreihen Fluͤſſen und inlaͤndiſchen Gewaſſern vorhanden. Au 
Wlineralien enthalten bie nördlichen Provinzen meiftens nur Torf, der 
‚in größter. Fülle in Holland und Friesland gegraben wird, ferner 
Ahon » und’ Pfelfenerbes in ben füdlichen Provinzen, Namur, Hermes 
gau, Lüttich und Limburg, findet mar Gifen, Blei und Kupfer, Galls 
mei, Schwefel, GSteinlohlen, Kalt, Marmor tınd Dineralwafler. Die 
niederländifhen Fabriken gebören no immer zu ben wichtig⸗ 
n in Europa und liefern fat Alles, was gu ben Bebärfniffen und 
equemlichleiten bes Lebens gehört. Zwar find bie fonft-fo bluͤhenden 
gonändifchen und beſonders Leidenfchen Wollfabriten, fo wie die zu 
DMilburg in Brabant fehr geſunken, dagegen find die Tuchfabriken gu 
Berviers im Luͤttichiſchen, die Leimdanbfabrifen in Flaudern, die Spit⸗ 
zen⸗, Golb⸗ und Silberftoff» und Hutfabriten in Brabant, die Kams 
“mertuchfabriten in Hennegau, die berühmsen Leinwandbleichen bei 
Haarlem, und die belgifhen und hollaͤndiſchen Faͤrbereien noch siems 
li bluͤhend, unb bloß die Brabanter Spitzenfabriken bringen jährli 
viele Millionen Gulden in Umlauf, Bemerkenswerth fihb außerbem bie 
norbholländifhen Papier:, Holz⸗ und Saͤgemuͤhlen, bie hollaͤndiſchen 
Rauch: und Schnupftabalfaßrifen und die fo fehr als jemals blühen» 
ben Brasnfveinbrennereien in den Provinzen Holchd, Wrabent uns 
kuͤttich, ferner bie en eifenfabrifen zu Gouda mit Arbeis 
- tern, bie jährlich für 13, Million FI. Pfeifen liefern. Die Bierbraues 
teien find in der Provinz Holland feht in Verfall getafhen, IT Bras 
bant und Oberpffel hingegen noch ziemlich blühend. Der nieberläns 
bifde Hanbei begarn feine Blüthe im vierzehnten gnd im Aufange 
= bes funfzehntert Jahrhunderts zu Brügge in Flandern, zog ſich aber 
. am Ende dieſes Japrhunderts größtentheils nad Antwerpen, welches bee 
ade Ganbersptat der Welt wurde. Doch nur ein Jahrhundett währte 
feltie Biüthes die Verheerungen bes eipeiteteiege degen Spanien 
und bie Eroberung der Stadt im Jahre 1585 ttieben die reichſten 
Kaufleute in die Niederlande, und vorzüglich nah Amſtetdam, befs 
fen Handel am Ende des fechzehnten ımb im ‚Anfarige des ſiebzehnten 
Sahrhunderte auf eine nie gekannte Höhe flieg, "vor welcher er 
gegen bad Ende des achtjehnten Jahrhunderts etwas herabſank, bie 
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ie Staattumwaͤlzung ton 4795 ihm ben Zobesfteß gab und Amſter⸗ 
ims Nebenbuhlerin, London, auf den Trummern bes. nieberiänbls 
hen Handels zur Königin der Meere erhob, Nach ber neyen Staatie 
mmälzung von 1813 bat fi zwar ber ‚niebertembiie e Handel [hm 
erklich erhoben, doch ift er noch fehr fern von feiner vorigen @rdfe. 
er im Texel und Blie eingelaufnen Schiffe waren im. J. 1792 
BOS, im 3. 17% 2479, im I. 4814 1426. Die Gefammtzahl ber 
81a in allen Holländifhen Häfen eingelaufnen Schiffe betrug "7710, 
ie der ausgelaufnen 2883. ‚Dagegen waren von 1775 bid 1795 (bie 
i Kriegejahre mit England ausgenommen) im Darchſchnitt jährlich 
440 Scife ein s und) ausgelaufen. Im 3. 1790 waren von-9784 Schif⸗ 
en, die den Bund paffirten, 009 hollänbifche und 3788 englifche ; 1796 
on 12,113 Schiffen, bie jene Straße befuhren, A456 englifche und 
im hollandiſches; im I. 4814 hingegen unter 8181 Schiffen 2349 
nglifhe und 551 bolländifhe, und 1815 von 8815 Sci 2398 
nglifhe und 450 hollaͤndiſche. Der bel Moe Handel flodte feit 
£ntwerpens Bau und mehr noch feit ber Sci m 
ieſe Provinzen blühten nur durch den Innern Reichthum ihres Soben® 
md durch die in den legten Jahren der Öfterreidhifchen Wegierung 
ichtlich zunehmenden Kabriten. Die im Priebenstractat von 1795 bes 
timmte Wiedereröfinung der Scheide und das Streben der frunzöfle 
hen Regierung. zur Beförderung bes beigifchen Handels auf Koften 
veö- bolländifchen, ward durch ben dauernden Seekrieg mit England 


aſt nuplos für die begünftigten Länder. Die Trartaten von Paris . 


ınd Wien von 1814 und 1815 fetten die Handelsrechte ber nörblichen 
and füblichen Niederlande auf ’gleihen Fuß. Roc immer find !bie 
Dolländer. die Sommifionshänbier Großbritanniens für einen großes 
zheil Deutfchlandse und ber Schweiz, in Hinſicht ber beträchtlichen 
Baarentransporte auf bem Rhein; auch verfeben fie England (größe 
ientheild über Rotterdam) mit Butter, Kaͤſe, Flachs, Getratbe un 


Krapp. In Hinſicht des meiftense über Antwerpen gehenden. 


Handels nach Frankreich ift jept die Bilanz im Durchſchnitt etwa um 
12 Millionen Sulden zum Nachtheil ber Riederlande; zu ihrem Vor⸗ 
teile ift fie hingegen im Handel nad Spanien, Portugal, Italien 
und ber Eenante. Der Handel nad; Nordamerika iſt von Seiten 
Rieberlande paſſid und ber dahin hutgeführte Machholderbran 







and efnige. andre Fabrikate können die von dorther eingeführte "2 


»aksblaͤtter, Haͤute zc. nicht aufwaͤgen. Der nieberländbifdhe Handel 


nach ben oft» und weftindifchen Golonien pat große Unmvandlungen 


wlitten, theil6 burd ben Verluft von Berbice, Demerary anb Gffer 
zuebo (obwohl bie brittiſche Regierung ben Nieberländern in Hin⸗ 
acht bes Handels nach diefen Golonien mit ihren eignen Untertharien 


zleiche Rechte bewilligt hat), theild durch den Fall der oftindifhen Soms ' 


pagnie und ber allen Unterthanen ertheilten Hanbdelsfreiheit nach Oſtin⸗ 
ien (mit Ausnahme ber Mofluden und bes der Regierungspers 
voltung bes miederlaͤndiſchen Indiens vorbehaltenen Handels nad, Ja⸗ 
yan) 3 ferner burd die imter bem Bouvernemeht bed Generals Däne 
veld fehr vermehrten inneren Hülfäquellen von Java, Zwar iſt bes 
hemals ſehr eintraͤgliche Schleichhandel Aber Guragao nah dem 
paniſchen Amerika durch bie Unabhaͤngigkeitserklaͤrungen des betraͤcht 
ichſten Theils dieſer Laͤnder einſtweilen vernichtet und mit ihm ber 
zanze ange dieſer letzteren Colonie; allein dagegen find dem nieder⸗ 
andiſchen Handel in Braftlien, der Havana und Hapti neue 
Duellen eröffnet, Det inländifce Handel bes Niecderlande iſt buy 


g der Scheide, und 
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den Austauſch ber verſchiebenartigen Engeugniffe unter den nörblichen unb 
Füblichen —— großem Belang; bie Bilanz deſſelben iſt jert 
zum Vortheil ber letzteren. — Die vornehmſten Handelsptäpe find 
außer Amfterdam und Antwerpen, Rotterdam, Brügge, Brüffel, Gent, 
Dſtende und Midbelbutg ; die wichtigſten Handelshäfen: Antwerpen, 
Ofter.de, Briel, Deifshaven, Borbrecht, Enghuiſen, Medemblick und 
‚Bieridzen. Händeldgeki te find zu Amſterdam, Groͤningen, its 
beiditrg, Rotterdam und Schiedam. Nach bem Dectet von 25. März 1811 
ift vom 1. April anneben ber alten Amfterbamereine Bank der verei⸗ 
zigtennaiederlaͤndiſchen Provpinzen auf 25 Jahre errichtet wor⸗ 
den. Ihre Urfonde beſtehen in 5 Mill. Gulden, vertheilt in 5000 Ace 
tien;- fie beichäftigt fi vorzüglich mit dem Discantixen der Wechfel 
Unterm 44. Ian. und 25. Febr. 1815 find über die Ein, und Aub 
fuhrabgaben usb ben Golonialpandel bie. jegt beftehenben Oauptre⸗ 

ulatipe erlaffen worden. — In dem hämlichen Jahre warb in Arzs 

erdam eine Handelsgeſellſchaft mit bem ausſchließlichen Rechte, 


ben chinefifhen Zheehänbel zu betreiben; auf 25 Jahre patentirt. 


Zinſen der Staatsſchuld vom 1795 bis 1804 von 18 bi 


Die Finanzen der vereinigten Nieberlande waren während 

des zweiunddreißigjaͤhrigen Zriebenszuftandesvon 1748 6i8 1780 in einen fo 
Hühenden Zuftand getömmen, baß die Staatäpapitre (bei einem Zuſchuß 

don 25 Peocent) bis auf 10 Procent über ben Nominalwerth gefliegen wa⸗ 

zen. Durch ben Krieg gegen England, die intern Unruhen (bon 1786), ben 
Krieg gegenFrankreich und beffen nachtheilige Folgen entfland ein jäprliches 

Deficit von reichlich 8 Mill. Gulden, nebfl einer neuen Schuldenlaſt von 

299 Dill., welche nach der Eroberung Hollanda furchtbar anwuchs und die 

‚1190 DE 1 duf 34, und feits 

dem bis auf 42 Millionen vermehrte, ſo daß man von 1795 bis 180 
zur Deckung des jaͤhrlichen Deficits 41 Procent ydm Eigenthum und 
53 Procent (direct ind indirect) von ben Einkuͤnften ber Ange⸗ 
feffenen heben mußte. Rur geringen Einfluß hatte auf bie Milde: 
runa biefes ſchrecklichen Finanzzuſtandes die Zufanimenfhmelzung ber 
bisher getcennten Provinzialfchulden im I. 1798 ; wohlthätiger war bas 


- 4805 duch den Kathspenſionair Shimmelpennin? eingeführte 


Abgabenfuftem; allein die Verfchwenbungen des Könige Ludwig, 
weidher 1807 vierzig, 1808 breißig und 1809 zwanzig Millionen zur 
Dedung des Deſicitẽ anlieh, brachten, verbunden mit dem. Einfall der 
‚Endänder im Jahre 1809, das Land in einen fd Häglihen Zuſtand, 
daß Napoleon daffelbe bei der Einverleibung in dad franzöfiiche Kai: 
ferreich (1810) durch Reducirung der Stactsſchuld auf ein Deittpeil 
gewilfermaßen für banfetott erflätte, Diefer Schlag, ſo hart er 
auch 'die einzelnen Staatsglaͤubiger traf, hatte, einmal überftanden, 
wenigftens die heilfame Kolge, daß bei. ber Wiederherſtellung bes nie: 


| . berländifchen Staats auch an eine Wieberherftellung bei Finanzen sd 


a D 
” 


U, 


benten war. 3war warb bie Napoleoniſche Tierzixung ber. Wirklich⸗ 
Zeit nach beibehalten, indem nur ein Drittfeil-der Schuld für zinde 
tragenb erftärt warb, allein bie rebucitten zwei Dritheile wiurden ale 
aufgefhobenie (nitgestelde, nicht zinstragende) Schuld anerfamnt: 
Die wirkliche (werkeliike) Schulb trägt vom Iften Sanuar 1815 
an 24 Procent Binfen jaͤhrlich ſollen 4 Millionen don ber legtern ab⸗ 
getragen werbeh und eben ſo viel von ber eiflern an ihre Stelle tteten; 
Die wirtlihevonberebemäligenRepublit Hotland herr 


„zührende Staatsfhuld beträgt: 572,159,530 Fl.; die auf 


efhobene: 1,7149,460,591° 5. — zufammen 2292,614,121 Bi 
ije'auf. dom, ehemaligen Belgien ruhende öfferreihi 


t “ j - 
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Säuld if burch eine Convention’ vom diten. Octobet 
Denon zu ER a Yıs —2 —8* —— — 


ſt zu bemerken, daß nach dem bis jedt nitht erheblich yeraͤnderten 


birklichen Schuld ſich auf 27, 3858,715 gl. ber aufſehobenen 
Bchulb aber auf 46,568,7241 5% beldef! Bel einer Kae —— — 
nußte noch vor ber Einverlewung Belgiens im eriten Fahre ber fürftl. 
Souperainetät (1814), vo ber Handet kaum anfing,. a wieber zu erhe⸗ 


dreife der Staatepapiere vom October ' 3: der innere Werth ber 


en, von einer Beuöflerung von 1,80, zum Kheil ſehr veragutek . 


Rehfchen und einem Lande, deffen Flsſchenindait von 1148 UM. „z an 
Taſſer und „% an Heiden, Dünen, Steppen und Moraͤſten, mithin uur 
ie Hölfte an Vortheil bringendem Lande enthält, drei und ſechzig Mile 
ionen, an Staatsabgaben aufgebracht werden, Nimmt man nad 
er Ginverleidung Belgiens. die directen und indirecien &teyern ER 
6,200,000.(Swiden' an, fo eagiebt fich, daß jeder Kopf im Königreichs 
er Riederlande 11 Sulden A Stuͤber (6 Thle, 13 Br. Conventions⸗ 
ruͤnze) entrichtet, Kach dem Budget von 1918 betrug bie Ausgabe des 
tönigreihs der Niederlande 74,009,000 Ft: Davon find gerechnet > 

‚6ON,ONO Gulden für das Haus des 8 

oben Coilegien; 320,000 Gulden für bas Staatsſecretariat; 853,000 

Bulben für das Departement ber auswuürtigen Angelegenheiten $ 

‚700,000 Gulden für da® Departemegt ber Juſtiz; 2,000,000 für 

as Departement ber inlaͤndiſchen Angelegenheitin; 1.325.000 für 

as Departement bes 'nichtcatholifihen, und 1,875,000 jür bus des 

atholifhen Gottesdienſtes; 1,200,00 Gulden für das. Departement 

es unterrichte, der Künfte und Miffenfhaftn; 25,000,000 für das 

Hnanzminiflerinm 5 5,500,000 Gulden für das Marineminifierium; 

2,000,090 für das Kriegsminifterium ; 4,700,000 für dad Vaſſerbau⸗ 
vefen (Watorstast) und 4,687,000 Gulden für unnorbergefehene 
lusgaben. Die Einnahmen. fließen ‘aus directen Stetiern 

Brunds, Perſonal⸗, Mobiliar⸗, Thürens, Fenſter⸗ und Patents 


enern) und indirecten Abgaben auf Seit, Seife, Weine, aus⸗ 


Steinlohlen, inlänbifhes Getraide, (Laftgeld) Wag⸗ hme 
ngenrbhhreug ferner Sneegiftrementss, Btempels und Hypothe⸗ 
mgebühren, Grbfcaftefteuern: und Abgubeh von verarbeiteten Golb 
nd Silber. Die- Grunbfleuer wird nach einem 1805 entworfenen 
atafter gehoben, deſſen Unrichtigleiten die, gegenwärtig obhandene 
usarbeitung eines neuen BbaR narhmenbig gemadt haben. — Die 
zeemacht ber vereinigten 
552, 1665 und 1872 aus 66, 75, 100 und felbft 150 Kriegefchiffes 
Ker Art beftand, war ſchon im Jahre 1776 bis auf 415 Amienſchi 
3 Pregatten und 30. Tieinere Kriegsfahrzeuge herabgeſunken; ik 
ine gegen England von 1781 hob fe fih einigermaßen, ſo daß. ſte 
a Jahre 1792 wieber 66 Linienfhiffe und Fregatten und 46 Tleis 
ce ‚Kriegsfahrzeuge "zählte. Doch durch Abdankung einer großen 
nich! des seſgicteng Meeofficiexe im I. 1796, durch bie ungchene 
2 uſte in der Saldunha Bat und Bei -Kaltperbuin, und durch 
e Mebergabe der Flotte an die länder im September, 47° 
we fie. ſchon im Anfange dieſes Zaprhimberts faſt gänzlich ver: 

E& tntes bes: Manzöffhen’berrichaft lagen im Nieumwe Die 

@ Antwerpen: ziemlich bebeutende Geſchwader, wodon na “ 
ariſer Brieden vom 31.' Mat 4814 das erflere ganz und bad 

Fe au: einem Drittheil wieder. an den ˖ miederbaͤnbiſchen tar 

u. vr. 6 ' 55 


! 


indifhe und inlaͤndiſche beftilliste Getraͤnke, "Bier, ing, Bub 
und X 


\ 


önigd 5’ 4,170,000 Sutben für die . 


iederlande, welche in ben Jahren ' 
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Jommen tt, To. daß im, Digi. 1814 dir Staat in: Allem .3p Serie 

u bite jeder Gattuñg befaß, Begenwärtig find von des nieberl 

R ‚- bifhen Marine im activen Dienſt nur 19 Kriegefchiffe, worun⸗ 
J der 9 Rinieniiffe (der Etvertſen von BO Kanonen, Am 

| ....90n,.80 K., Brobant von 74 K., Ruyter von 7& K., Wilhelm I. von 

+ 774 K., Raſſau von 74 K.; Prinz Friedrich von 74 K., Tromp von 

G. K., und Seeland von 68 X, ,) 6 Jregatten (Brieberica Gophis 

a Wilhelming von A K., Wilhelmina von 44 K., Amftel von 44 8., 

@urpdice von 32 8, Maria Reigerdberg von 32 K., und Kenau⸗ 

9’ - Yaffelaer von 32 8.) und 4 Brigge und Goroetten Eintracht 

⸗ von 18 K., Schwalbe von 18 K., Irene von 18 K., uud Koſak vos 

N 8 %.), Außerdem Liegen einige &chiffe auf dem Gtapel, andere befin, 

gen fi no zur Außsbefferung auf ben Werften ober liegen in dm 

often, ohne in dienftfähigem Zuſtande zu feyn. — Das Perfonale 

ber Marine befteht aus 270 Offizieren: 4 Admirallieutenant, 7 Bite⸗ 

abmiralen, 8 Sontreabmiralen ( holländifh Schont by acht) 4. Som 

mandenr ‚ber breiten Flagge, 38 Gapitainen, 40 Sapitainlieutehante, 

95 Lientenannts erfler und WO Lieutenants zweiter Claſſe. Sowohl 

in den hüheren al® niederen. Sraben giebt es viele trefflihe, durch 

e 





« 


. yautifhe Kenntniffe und Seetactik ausgezeichnete Offiziere. — Die 

‘ , kandmacht beläuft fih an Linientruppen (außer der Lahbmiliz, 
welche auch zum flehendben Heere ein Gontingent von 20,000 Mann 

‚ .  Wefert, die aber dur ein bioßes Aufgehot bes Königs jederzeit auf 


80° bi8 100,000 Mahn gebecht werden Tann) jegt nicht Höher als 
. auf 30,000 Mann; fle beftebt aus 17 Diviflonen Infanterie in 8 
Bataillons ohne die Depots, 1 Regiment und 11 Bataillons für 
- Dſt-und Weftindien‘, 4 Schweizertegimentern, 40 Garnifoncompags 
‚ nien, 1 ei Naffau Leichter Infanterie, 14 Bat. Artillerie, und 
! . „tF Corps leichter Artillerie, 4 Bat. Pontoniers, Wineurs und Gap 
x - eurs, bem Genitcorps, 3 ep: ‚Sarabinierd, 2 Reg. leichter Dras 
oner, 3 Reg. Huſaren, 1 Reg. Carabiniers Landwehr und bes 
Marehauffee. Bei dem Kriegsftant find amgeftelit:, ber Her⸗ 
It, ge von Wellington, der in den Nieberlanden ben Titel. Färft von 
' aterioo führt, als Feldmarſchall, der Kronprinz als General ber 
Savallerie, ber Prinz Geiebri als Seneralfeldzeugmeifter und Chef 
Wer Artillerie, der Landgraf Ehriſtian von Heſſen⸗Marmſtadt als 
40,7 Gehteral der Infanterie , 28 Generallieutenants, 54 Gemeralniajors 
. —uAnd 21 Generaladjutanten bes, Königs und der beiden Prinzen. 
Das Königreih ift in 6 Beneralcommanbors. eingetheilt: 4. Nork« 
- mb Güdholland, Utrecht; Hauptquartier Amflerdam. 2 elbern, 
jr Oberyſſel, Friesland, Groͤningen, Drenthe; Hauptq. Deventer & 
Seeland, Oſt⸗ und —— Hauptq. Gent. 4. Rord = umb 
Südbrabant, Antwerpen; Hauptq. Antwerpen. 5. Lüttih, Limburg; 
2 anptg: Maftriht. 6. Luxemburg, Namur, Hennegaus Haupta. 
R amur. IA den Militärcontingenten- liefern bie ſuͤdlichen Provin⸗ 
en 67 Mann, wenn.die nörblihen 40 ſtellen, mithin verh 
ie Anzahl der, beiderfeitigen Mannfdaften in. ber Armee wie 327 
zu 200. Dennoch ift bei dem nieberiänbifchen. Krießöheere Die. Ans 
- zahl der. DOberoffiziere aus den beigiihen Provinzen weit geringer, 
! als ans den altholländifhen, Webrigene werben die Truppen 
no bezahlt und befonders find die Offigieröbefolbungen. anfahnlih. — 
. feinem Lande ber Welt giebt es auf. einem gleichen. Shäckenräunss 
& vigle große und Kleine Feſtungen, einzelne Forts und ausgebehnte 
| ertgelbigungslinien, Ueber, hie Imfianhfetung..und Grhaktung "dem 


- 
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Ihen warb im October 1815 zwiſchen Gingland und bee niebeeländis - 
en Regierung eine Condention abgefhlefen. Hiernach foRen im , 
ven Ardermen und bem Euremburgifchen : Arion, Rochefort und Die 
rant in gehörigen Vert heidigungs zuſtand gefegt werben; Namur und, -» 
Eharleroi, in Kellungen des erflen Ranges verwandelt, follen nebft 
Bilippenitie, Marierburg bie Mans und Gambre vertheibdigen. 
saumont, Chimay, Möns, Ath, BDoomid, Cortryk, Menin,: 
P ern, Fuͤrnes und Oſtende follen dieſe Vertheibigungslinie vervolls 
ini en. Gedeckt in ber Außerfien Linie durch eine Keftungee 
:eihe in Flandern, Dennegau und Ramur, in. ber &ufßerflen line» " 
'en Flanke durch Euremburg, in zweiter Linie durch die feeländie - 
hen Ströme, Bergen: op: Zoom, Breda, Grave und Herzogen⸗ 
fh, in die beitten durch die Rhein- und Maas: Arme, . fo. wie -, 
ange ber Maas durch Maftriht und Venloo, und an ber DOfte " 
eite Altholfands durch :eine vierfache, durch willkuͤhrliche Ueberſtroͤmun⸗ 
ſen zu verftärfende Linie (die Moräfte von Drenthe, bie Yilel, den 
Breb und die boppelte bolländifche Wafferlinie) ift der nieberländia 
de Staat zu einem Vertheibigungszuflande von. feltener Stärke ges 
ignet. — Die auswärtigen Befigungen ber Nieberlande ſind: 
I. in Afien die Infel Java (theild unter mittelbarer Herrfchaft 
yeimifcher, den Nieberländern zinsbarer Fuͤrſten); bie'unter deu _ 
Beneralftätthalterfhaft zu Batavia flehenden, in bie drei Gouver⸗ 
tements Amboina, Banda und Zernate eingethetlten moluckiſchen 
Inſein (deren Werth jedoch durch die Werpflanzung. ber Muskatens 
mE: und Gewuͤrznelkenbaͤnme durch' bie, Engländer und. ben dadurcch 
yerurfachten Wertuft des. früheren hollaͤndiſchen Alleinhandels m 
ieſen Producten fehr vermindert ift),; ferner Macaffar auf Gelebes,, 
Palimbana auf Sumatra (Baniermafling auf Borneo ift als nug⸗ 
98 verlaffen) 2 Die gefammten aflatifhen Beſthungen betragen 
700 Quadratmeilen und enthalten 4,376,000° Einwohner; 2. im 
frita 13 fee Pıläge und Somtoire auf der Küfte von Guinea, 
vorunter St, George bel Mina und Naffau, zufammen unit 10,000 ' 
Binwohnern; 3. in Amertkka die Colonie Surinam auf dem feſten 
ande von Guyana mit 520 Quäbratmeilen und 310,000 Einwoh⸗ 
ern, und bie weftinbifchen Infeln Suraffao, St. Guflade und St, 
Martin, zuſammen 15 Quadratmeilen mit 39,000 GSinwohnern, 
Die Geſanimtheit des Flaͤcheninhalts der auswärtigen Beflgungen 
—— ungefähr 5236 Quadratmeilen und die ber Einwohner 
1,735,000. Der Skliavenhandel ift verfaffungemäßig angebot. — 
IL Verfaſſung. Das Konigreich ber Niederlande ift eine einge⸗ 
Kränfte conftiiutionelle Monarchie, die Krone ift erblich in dem Haufe . 
Dranien» Naffau, und zwar in des erften Königs Wilhelm Priebeig 
‚geb. 24. Aug. 1772) männliher Rachkommenſchaft nad. dem Kechte 
ver Erftgehurt und burdy Repräfentation. In Grmanpetung männlie 
her Nachkommenſchaft geht fie auf die Töchter des. Königs nach dem 
Rechte ber -Erftgeburt über. Wenn der König keine Tochter hat, ſo 
einge die Altefte Tochter von der aͤlteſten abfteigenben männlichen» 
Binie bes legtern Königs bie löniglihe Würde auf Ihe Haus und 
vird, wenn fie früher verſtorben iſt, durch die Rachkommen sepzäe 
entirt. If aber keine männliche abſteigenbe Linie des legtern Kia 
ige vorhanden, fo erbt die aͤlteſte abſteigende weibliche Emie, je . 
fo, daß der: männliche — vor dem. weiblichen uud der Jitehe 
vor: den Jüngeren und. in jedem Jyeige Männer vor Cana um dee 
a vom ; 55° ‘ 
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ältaye vor bem jüngeren ben Borzug haben. Der König Tamm Ext: 
gehe Krane tragen. Ge genießt ein Jährlihes Einlommen va 
2,400,000 Gulden bollänbifih aus der Staatscaſſez feine WRejsbey 
zen find. gu Haag und-Brüffel; doch werden ihm auch ander 
Sommer⸗ unb Wintermobnungen eingerichtet, allein zum Unterhal 
jeder berfelden kann jährli nicht mehr als 400,000 Bi. aus de 
Etaatscaffe verrvandt werden, Wine dverwittwete Königin bat ai 
jaͤhrliches Sintommen von 150,000 Fl. Ber ältefle Sohn tes Ka 
nigs oder mutbmaßlicher Thronerbe führt den Kitel: Prinz den Or 
sien (jept Wilhelm Friedrich Georg Ludwig, geb. ben Glen Der 
4792) und genießt von feinem vollendeten 48, Jahre an eines jährlü 
shen Sinfommens von 100,000 Fl., weldes 299 feinee Ver heira 
thung verdoppelt wird. Die Wolljaͤhrigkeit des Königs tft das nel 
enbete achtzehnte Taht. Leber die Rormundfchaft eines minberjäh 
zigen Königs, in fo fem daräber von feinem Vorgänger keine Ir 
erbnung getroffen fepn follte, fo wie audy über die Regentſchaft ven 
fdgen die Generalftaaten, und fo lange, bis biefe Verfügungen 
getroffen And, uͤbt ber Staatsrath die hoͤchſte Gewalt ans. > 
Beneralftaaten,, welde das nieberländifhe Volk vepräfentiren, 
beftehen aus zwei Kammern. Die Mitglieder der erſten, welde 
vom Könige auf Bebenszeit ernannt werben, und wenigſtens 40 Jahr 
alt ſeyn muͤſſen, dürfen an bee Zahl nicht über 60, und nicht unter 40 
irk ſeyn; die zweite Kammer, befleht aus 140 Mitgliedern, min 
eftens 30 Jahre alt, gewählt durch die Provinziafftoaten, welde 
aus den drei Ständen ber Ritterſchaft, Staͤdte und Landleute zu 


-fammengefegt find. Die Staatöminifter haven Sig in beiden Kam 


mern, entweder ale Mintfter, in welchem Balle He nur eıne deiche 
ratide Stimme haben, oder ale Mitglieder, Der König fende 
feine Borfchläge an die zweite Kammer, bie fie zur Sauction an 
die erfte fendet. Meide Kammern führen den alten Zitel: del: 
und Hochmoͤgende Herren. Die Beneralftsaten haben bas Wet, 
dern Könige Borfchläge zu machen, in mweldem Zalle die Initiative 
der zioeiten Kammer zuflebt. Sobald efn vorgefchlagenes, Geſetz ves⸗ 
worfen Ft, wird beffen Entwurf ‚nie befannt gemadt, fondern eins 
gezogen. Aus ihr tritt jährlich ein Drittheil heraus, bie Austro⸗ 
tendben koͤnnen aber fogleich wieder gewählt werden. Zur Wahlfaͤ⸗ 
higkeit wird außer dem Alter von minbeftene 30 Jahren erfo 
daß der zu Wählende in der Provinz, welche ihn erriennt, anfähige 
und mis keinem Mitgliede der Verſammlung näher als Im dritt: 
Grade verwandt ſey. Der König übt alle Acte der, Souverai 


ans, nachdem bie Angelegenheiten bem Staatsrathe zur Berathung 


vorgetragen find, den aus hödftense 24 ordbentlihen Mitgiigg 
eht, welche, fo viel es thunlich iſt, aus allen Provinzen gan 
nommen werben in, ante der außerorbentlide 
it dem Könige frete gelaſſen. Der König entfcheidet mir 
mad: bem Staatsrathe feinen Beſchluß kund. Kr wählt und en 
ht die Mitglieder des Staatsrathe und bie Miniſter. Die o 
Leitung der Wolenien und außereuropaͤiſchen Beßgungen geböck 





Wersräge, doch kann er ohne Zufimmmung der Generalftaa 
‚Sriebensseiten Leine integrirenden Iheile bed Reichs oder der 
end em. ober: bertaufhen., Des König egnennt bie Geſa 
3 ag und ruft fie zuruͤck; eg. erfngt :über. bie Flot 
ech, ernennt bie Dffiziese. und giebt innen ihre Guflafung;. 

Nr 
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Anß:ee von dem, was Krieg ober Kleben detrifft, Bie Bene 
aater in Kenntniß ſezen. Der König bat die cherfte :Fritung 
E Staatöfinanzen, er bat bad Recht, Münzen mit feinen Bilb⸗ 
e ſchlagen zu laſſen. Er Tann abeln und Ritterorden fliftem, 
—F Unterthanen koͤnnen ohne ſeine Erlaubniß von feinem frem⸗ 
> Hürften Orden, Fitel oder Würben aunehmen. Gr bat das 
konadigungsredht. Rur in feinem Ramen wirb Net geſprochen. 
KH fol ein allgemeines Befegbuch des bürgerlichen Rechts, des Hans 
($, des peinlichen Rechte und des rechtlichen Verfahrens ein 
Fi ‚werben. ede Berhaftung der Polizei muß bem Setitchen 
lchter fogleich angezeigt und der Merhaftete demſelben in breiZagen 
erliefeet werden. Die Einziehung der Suͤter kann in keinem Ya 
thängt werden. In alen Kriminalurtheilen muß das Berh 
en und bes in Anwendung gebrachte Artikel bes Befeges angel 
bet. werden. Ale Givilurtgeile muͤſſen bie Enſcheidungsgruͤnbe 
thalten. Jebe Provinz hat einen Gerichtshok, Eriminal⸗ und Gil 
lgerichte. Jedem 'wirb volllommene Freiheit göttesblenftliher Be⸗ 
ife und Meinungen augefihert und alle Heltgionsparteien genies 
n gleihen Schug, gleiche bürgerliche und politiſche Borrechte und 
ben gleiche Anfprüde auf alle Wuͤrden, Aemter und Bebdienungen, 
Ne ımb Vede offenbare Sottesdienftübungen find erläubt, in f 
m daburch bie dffentlihe Ordnung Oder Sicherheit nicht gelöst wirb, 
en Lehrern aller Meliglonsparteien werden -ihre bigpefigen Eins 
mfte gefidert, uhd denen, welche Bein Hinreihenbes Ekommen 
figen, kann ſolches ans ber Landescaſſe bewflligt ober erhöht wer⸗ 
n. Der Köntg trägt Sorge, daß kein Unterthan in ber freien 
usübung bes Gottesdienſtes, welche ihm bie Grundvecfafjung firhert; 
rftört werde, zugleich aber auh, Daß alle Religionsparteien ſich 
merbalb ber Schranken bes Gehorfams gegen die Staatsgeſetze 
Aten. Keine Abgaben koͤnnen zum Behuf ber Gtaatöcaffe erhoben 
erden, als Kraft eines ‚Gefeges, und in Steuerangelegenheiten 
irfen feine Privilegien ertheilt werben. Prembe Kruppen werben 
ne nach gemeinfchaftlicher Berathung be Königs und der Gene 
ılftaaten in Dienft genommen. Bon der Nationalmiliz wird in 
viebenszeiten ber fünfte Theil entlaffen. Sie Kann auf feinen Fall 
ah den Golonien und nur mit Zuflimmung der Generalſtaten 
ber bie Graͤnzen bed Königreichs gefchicit werben, es wäre denn, 
ı einer augenb LH beingenden Gefahr oder wenn bei Sarnifenss 
änderungen bie Fürzefte Marfchreute Über ein. frembes Gebiet 
eht. Alle Ausgaben für die Truppen bes Reihe werden aus dem 
Stadtscaffen bezahlt. Die Einquartierungen unb ber Unteryalt des 
riegsvolls, Transporte und Bieferungen, von welcher Natur fr . 
ach fegn mögen, für die Armeen ober Feftungen des Königs dns‘ 
m nicht einem ee — nern * ——* „ante 
legt Werden. eht ſolche n unvorhergeſehenen en, 
ı fol bas Königreich fie reglementemaͤßig ſchadlos halten, g ‚Hin 
ht bes Waſſerbauweſens { genau beftimmt, was ber General⸗ 
‚rection befjelben, ben Provinzialdirectionen und den Provinzial⸗ 
änden babei obliegt. Auch die Rechte des Torfſtechens find genauer 
[5 bisher geregelt. Die Ginkänfte aus bei Beg⸗, Brüdenz unb 
schleufengeldern follen ausfchließlih zur Unterhaltung unb Berbeſa 
rung ber Wege, Brüden, GSandle nnd ſchiffbaren —X ‚ wo bie 
ihen bezahlt werden, verwendet werben. Es fteht einem jeben 
xt, feine Sebanten und Meinungen burh ben Druck, als ein 
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mäßiges Mittel zur Verbreitung von Kenntaiffen und. gms. 
eförberung ber Aufllärung, belannt zu machen; jedo bleibt ie 
er wegen beffen, was er ſchreibt druckt, herautgiebt ober verbrei⸗ 
tet, der Staatsgeſellſchaft oder ben beſondern Perfanen, in fo fern 
deren Rechte dadurch gekraͤnkt fenn möchten, ſtets verantwortlich. 
Sieber Veränderungen und Zufäge der GSonftitution barf die zweite 


- Kammer nicht anders beratbhfchlagen, -ald wenn zwei Drittel ber 


Mitglieder gegenwärtig find. und nur mit einee Mehrheit von drei 
Wiertheilen der Anweſenden barf fie über. diefe Begenflände Bes 
hlüffe faflen, - Während einer Regentſchaft dürfen in der Werfafs 

asurfunde oder in, dem Erbfolgexecht keine Veraͤnderungen ges 
maht werben, . Diejenigen Beränberungen. ober Sufäte, weide 
Kur ben König und die Seneralftaaten in ber Konftitutionsacte 
befchloffen werben, find ei bekannt zu maden und dem allges 


- weinen Bunbamentalgefege beizufügen. Der Titel des Monarchen 


Jautet: König der Rieberlande, Prinz von Dranien: Raffau, Groß⸗ 
Yerzog von Luremburg., Das Wappen bed Königreihe befteht in 
einem. aufvechtftebenden Löwen don Gold, ber mit einer koͤniglichen 
„Krone geziert iſt, in ber seht Klaue ein bloßes Schwert und in 
ber linken ein Bund Pfeile halt. Die Devife bed Koͤnigs und feis 
zer männlichen cenbenten iſt: Je maintiondrai. — IV, Ber: 
waltung De iq bat die ganze ausübende Gewalt in Haͤn⸗ 
den und von ihm hängt bie Leitung aller Staatögefchäfte ab, m 
gur Seite flieht ein Staatsminifterium, beſtehend aus bem n 
Präpdenten des eriten Gerichtähofes oder des Haben Raths der 
Niederlande als Zuftizminifter, dem Vicepraͤſibenten des Staats⸗ 
zaths (dev König mird verfaffungsmäßig als Praͤſident deffelben ans 
gefehen,) und ben Miniſtern der Marine, bed Innern, ber Zinans 
gen, ber auswärtigen Angelegenheiten, des Wafferbaues ( Weater- 
staats) unb des öffentlichen Unterrichts.  Hiezu kommt ein Bent 
zalcommiffär des Kriegöbepartements, als deffen Chef der Kron 


print angeſehen wirb, der GStaatsfecretär ( Allgemsene Seeretasis 


van Staat) umb vier Generaldirectoren für Handel und Colonien, 
für die indirecten Steuern, ger Convoyen und Licenzen, und für 
en catholifhen Cultus. Ale biefe Staatsbeamten bilden zugleich 
das geheime Cabinet des Monarchen. Die zweite hoͤchſte Gentrals 


behoͤrde, in welcher alle Gefege und Berornungen zu. Grörterung 


"Sommen, iſt der, Staatsrath, beffen Attribute in ber Sonfkitution 
beflimmt find, unb der gegenwärtig .mit Inbegriff ber außerordentlis 


. den, aus 46 Mitgliedern beſteht. Gine befonbre, aus drei ober 


vier catholifhen Mitgliedern befielben gebildete Gommiffion wacht 


- ber ben Eultus und über die Freiheiten der belgifhen Sir 


Es befteht nämlich in ben füblichen Provinzen faft die ganze Bev 
kerung aus Gatholiten. . In den altholländifhen "Provinzen machen 
bie Beformirten vier Giebentel, die Catholiken Bingegen zivei 
Siebentel der Bevölkerung aus; der Reſt beftehbt aus Lutheranern, 
Remonftranten, Zanfeniften, Anabaptiften, Griechen, Armeniern, 
portugiefiihen und fogenannten hochdeutſchen Juden, melde letztere 
iu den Riederlanden bürgerlihe Rechte genießen. Die kirchlichen Ans 
‚gelegenbeiten ber _Nefosmirten werden geleitet buch ‚Kirdenrös 
the, beren Repräfentanten fogenannte. Claffen bilden, wovon eine 
gewiſſe Anzahl bie Synode -jedbee Proninz ausmaͤcht. Norbbrabant. 
‚gebört in kirchlichen Angelegenheiten zu nerfchiednen Provinzen. In 
eldern wird die Synode durch die Glaffen von Rimwegen, ber Bes 


ud 
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ve, Thiel, Baltbommel, Thielewaard, Zhtphen, ‚Dies: aud Wiies 
ver Belüne, Herzogenbuſch nebſt Peel und Kempenland gebildet, 
inter die Synode von Gübholland gehören bie Gtaſſen von Dord⸗ 
echt, eift und Deifland, Leyden, Riederrhynland, Gotda, 
Bchieland, Borkum, Boorn emb_ !putten, Song, Buren ımb Bredag 
mter ber. Synode von Rorbholland- fliehen bie &laffen von Alkemaar, 
Darlem, Amfterbam, Hoorn, Enkhuizen unb Edam; zur Synode 
von Geeland gehören bie Claffen Wulcheren , .@hchonwen, Brivelany 
ind Zuibbeveland. Die Synode ber Provinz Altreht befaßt bie 
Blaffen von Utrecht, Amersfort, henen und Zayf; bie Synode vor 
friesiand die Glaffen von Leeuwarden, Doftum, Franeker, nee, 
Bolöwarb., Workum ‚und Zeevenwonden: In Oberyſſet beſteht bie 
Byunobe aus ben GStaffen von Deventer,: Kampen, 3woll, Bollens. 
„oven und Steenwyk, "in :Bröningen aus be Glaflen zu Ap⸗ 


ingadam, Lopperfum, Mebbeiftum be Marne, dem Weſterkwartier, 


Adampt und Weſtwoldingerland, und endlich zu Drenthe aus den, 
Slaffen von Emmen, Meppel und Rolben. Die Reformirten im 
Btaatsflandern ſtehen unter ben drei Conſtſtorialkirchen von Sluis, 
hzendyk und Arel. Die franzoͤſiſchen, malontichen, engliſchen und 
chottiſchen Reformirten haben ihre beſondern GSimrichtungen. Die: 
cTatholiken in ben noͤrdlichen Provinzen ſtehen unter einer ſogenann⸗ 
en Miſſion, e unmittelbar vom Papſte abhaͤngt und nach Ord⸗ 
mng ber .altholländifhen Provinzen: in ſieben Erzprieſterſchaften 
tingetheilt iſt. Doc, gehbzen mehrere Sränzgegenben in geifllidhew 
Ingelegenbeitn unter ben bifchdflichen —* 

Ryermonde, Luͤttich, Herzogenbuſch, Antwerpen und Gent. In be. 
udlichen Provinzen ſtehen bie Gatholiken unter dem Erzbiſchof von 
Mecheln, der auch Biſchof über Antwerpen und Sübbrabant iſt, 
ind unter welchem bie Bifchöfe von Gent, Flandern, Penmegau, 
Ramur und Lüttih fliehen. (Leber bie Bilbungsanftalten T. d. Art. 
Riederländifhde Sprache unb Literatur und Kieber«- 
ändifhe Schule) Derielbe rechtliche Sinn, weburd 32* 
ilten hollaͤndiſchen Gerichtshoͤfe vor denen mancher andern Pünbee ' 
uhmvoll auszeichneten, bewährt fi auch noch feht im neuen Könige ' 
seiche. . Mit Reit ſteht daher au im biefem Lande bee ricdhters 
ide Stanb in- einem hoben Anfehen Bis jetzt beſteht in den 
Riederländen noch ber Gobe Napoleon; allein es iſt bexeits eine 
Sommiffion mit der Ausarbeitung eines peinlihen Geſegbuches bes 
chaͤftigt, welchem bald ein Re folgen :wirb. Dis. Stzeit« 
rage, ob ed im Criminalprozeſſe 

ungen ber Gerihtshöfe geben folle, theilt Die Belgi-r und Aithols‘ 
amder, indem bie erſtern ſolche bejahen, bie letzteren aber beharr⸗ 
ih verneimen. Dex — Hofſtaat in w Stefibengen, 
daag und Brüffel,, befteht aus einem Ob al, Dberfammers . 
eren, ‚Oberftallmeifter, Obexjägermeifter und Hofmarſchall, einem 
Sermonienmeifter im Haag, 37 Kammerheren bafelbſt und .41 im’ 
Brüffel, 4 Kommerjuntern im Haag, zwei Hoſcapellanen, 9 keibs 
mb Hofaͤrzten im Haag, 3 in Brüffel, 8 Yogen an jebem Drte,” 
0 Generaladintanten ꝛc. Zum SHofflaat ber‘ Königin gehören n 

, Dberhofmeifter, 2 Yalafldamen, 2 Hofbamen im Haag, 6 
aftbamen und 2 Hofdamen in Bräffel, Dur die Verorduung vom 
ofen April 48415 erneuerte ber König-zur Belohnung ausgezeich⸗ 


ıeter Verdienſte bei ber Land» umb Seemacht den militärifhen 
erßen Decorätionen feihen . 


Bilhelmsorden und verlirh Ye 


- 


prengel von Mlünfter, . 


worne und öffentliche Verhanb⸗ 


z722 Misberkäuttiche Schule 
elſüherru rvab Kriegern, deven Taleate und Vapferkeit dis SEkee 


| eg befreit ‘baben.: Dex Ehni ift @roßmeifter bes 


Orbens, 
ber. aus vier Slaffen beſteht. itter der erfien Stoffe beißen 
Großkreuze und bie ber —* Conmanbeurs. Die BDecoration 

ſteht ats: einem weißen emaillirten Kreuxe mit acht goldnen 
unkten; gr den Apman des Kreuzes ſtehen die Bose: 
Po Kusseihnung unb Treuez“ in ber Mitte iſt ei .ı m 
einem Lorbeerfrang. umer einer golbnen Ebnigskrone; N Band iſt 
orange mis zwei Fehntalen „dunkelblauen Streifen. Diejenigen Mi⸗ 
— zu Waßſer mb. zu Lande, bie keinen Offlzierrang haben, bıs 
kommen, wenn fie zu Mittern.der vierten Glafſe ernannt ſind, em 
expohtes Sinkommen, miches ber Saiſte ihres Golbes gleich iſt. 
Kür: bie ‚zu NRittern. dee:⸗dritten Claſſe ernannten wirb der. &olb- 
verpopwelt, Zur Wezahtung der Koſten des Ordens wird jährlich 

eine . Summe. unten, den inatebetürfatfen ie ik‘ Rechnung gebracht. 
Sinige Donate Tpäter,. im..Citptember 1848, wridytete dev König 
einen Orden. des Civilverdienſtes unter dem Aamen bes Es 
menoxden,- beu aus Großkreuzen, Eonmandeurs, Rittern ⁊c. 
befteht, Lettere genießen ‚einen Sahegehale von OO FL, wovon 
die Hälfte - auf. inre Witwen: fällt. 6  Debentjeichen, führe t die 

um riftz: Virtus nobilitat. ( Tugenb bett, y 

teberiändifhe Schult nennt man bie Sefammtpeit 

ve Mahlet, welche feit dem Aten unb sten Jahrhundert in ben 
— ihre Kunſt auf ‚eine eigenthuͤmliche Weife auszubil« 
befliſſen waren. ‚Ste theilt fi in’ die bofllänbtfhe und bie 

F ge e oder flamaͤndiſche Schule. Der letztern verdankt 
iederhorſtellung ber Oelmahlerei durch Johanu van 

and fonft auch Zohann van Brügge genannt (geb. zu Mas 
ſeyk am Ufer ber Maas im 4a4ten. Jahrhundert). Diefe Schule 
—— ſi ‚buch glänzende Farbengebung, Magie bed Hell⸗ 

tig — aber ſchlecht gewaͤhlte Zeichnung, 
we ber Gompofttdn;. duch einen. eigentäämlihen Abel 

Pe —* * ‚einen. ſtarken, aber "natürlichen - Ausden i 
durch eine Art non wationaden. Schönheit, welche gefällt, ohne et⸗ 
was van bee Antike oder vorrivgend einer andern Schule an ſich 
zw haben» AB ‚ihren. Srisnker mh man ben erwaͤhnten Iobann 
en SE .tanfshen.: au —79 Säule gehören: Franz Slorie 


(geboren 153), „geforhe n 1570), ben man "ben flandbrifchen Ras 


faet nannte, bee Goſchicht- und Jagden Mahler Straban (be 
Straet) aus "Brügge (geb, 1836); Martin de Doe (geb. 1536), 
- Spranger (geb 1646), Peter Und Franz Parbus,. Was 
tee und Sohn, Himre -Steenwyt, der Perſpectivmahler (ses. 
15590), Dionyfiue Catvart (geb. 1555),' die Brüder Paul 
und Morthbiak -Bril, Van: Dort (geb. 4557),. Deter 
Breughel und.fen Sohn Johaunm, motonb Sapdery aus 
Sourtray (geb. . 1876). Rah alten diefen Sam Peter Yant 
Kubers, ein Monn- von. —— Kleif ; von rieſenhafter 
Phantaſte und Darſtelliingskraft, dem man gegen 4000 befannte 
Semähtde zuſchreibt. Mit ihm hob. ſich bie- famönbifhe Mableret 
auf ihren Gipfel. Mehrere Ausg eichnete Käünftter folgen: Frans 
Sunbers (geb. 457 N ‚ deſſen Jagdſtuͤcke alle andere an an 
eit- übertreffen; Jod deus Momper (geb. -1580), 
—— b bem —E angenehme Kernen zuführen, Peter en ef 7 
Biebenmilie : Davib Teniert, Water mb 


w m... - 


— e 
Sſchue jeichnet fi aus durch treue Abbildung fe 


ber Zekchnung. 
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Sohn; die in Darſtellung won RWatertgefellichaften, 'Dorffeften, 


anne ach — a in — Kir s da 5? a AN e 
Srayer . 1582 er in feinen ' rifhen Gemaͤhlben 
an Kusbrud und Folorit ben Rubens nähert; Gerhoarb Ges 


gerd, als Hiſtorienmahler eben fo groß, wie fein Bruder Das . 


nie! cls WBlumens und, Inſettenmahler. Ale R ‚von 
Rubens übertraf jeboh Bacob Rorband (geb. y Abrar 
pam "Sanffen und fein noch beſſerer Schüler, Theodor Rom⸗ 

outs, kommen Hubens an Solorit, nicht aber un: Groͤße ber 
Gedanken gleich. Der enge eurcas van Uden rerfertigte bie 
Landfcyaften zu Rubens Mahlerelen and feine Morgenröfhen find 
Jedem Künftler zu empfehlen. Anton pan Bit (geb.-- 18483 
erwarb fih den Ramen bes wömige de Porttaltmahter⸗Cor⸗ 
nelius Schut, ben Johann Wildens oft bie Landſchaften 
verfertigte, geichnet ſich als Hiſtorienmaler aus; Adrian Brou— 
wer erwarb ſich Ruhm durch feine edlen Darſtellungen gemieiner 
Scenen; Iohann- van der Meer duch feine Hirtenſtäcke; 


Anton Btanz van _ der Peuten burd feine Schlachten; 


ranz und Johann Milet, Water und Sohn, dutch ihre Lands 
haften. Außerdem baben fich in dieſer Schule arfsarzeichhety or 
bann Bol, Wenceslaus Koebierger, Heinrich Gas 


Bin, PBeinn. "san WBalen, —A Wilhelm 
i 


Nieuwland, Jacob Fouguieres,. {pp von Cham⸗ 
pagne, &rasmus Duellin, Abraham Dieperbee, 
Theodor van Thulden, Sodann Soemar, Jacob von 


Artois, VBonewent Peters, David Kikaert,: Son: 


zalez Eoques, Peter Boel, Samuel van Hodäſtta⸗— 
ven, Johann Baptifl Monnoyer, Abraham GSenoels, 
Gerhard Laireffe, Arnold von Vnez, Johänn van 
Sleef, Peter Eykens, Richarde van Drley, Ludwi 


von Dehſter, Johann Franz van. Bloemann; Wr 9 


laus Largilliöre,* Berendael, Robert van Dudes ' 


naerbe, Johann Antonvan ber Leepe, Gaëpar Ber 
bröygem, Johann dan Breba. Di ‚hettänbifäe 
Raturnenenftinhe, —— 

eren gegen e, durch große BVollendun gutes Helldun⸗ 
Ben, zweckmaͤßige Abftufung und gehörigen Kork de? Barden tınb 
Barrheit bes Pinſelſtrichs; allein‘ man tabelt an ihr bie äftere 
Wahl unedler Wegenitände, umb ben Mangel an Gorreetheit im 
She Stifter * Lucas van Eeyder (och, 

1491). olgendes T bie Heide der vorzuͤglichſten Kuͤnſtler, welche 
fid in diefer Schule Hervorthaten: Detavius van Been aus Ley: 
den (geb. 1586, geſt. 1634) verbient fon als Mubene Lehrer Erwaͤh⸗ 
nung. Abrabam Bloemart vo rkum (geb. 1567, geft. 1647) 


mahite Hiflorien, Lanbſchaften und Thiere in gutem Gefchmad ; 


Sornelius Poeitnburg aus utrecht (geb. 2586, . 
war befonders gluͤcklich in U 
333433 van Baensberge. aft geichmeten aus: 
Zofann Wpnants aus ‚parken ged. 1600) "ale Lanbfihaf: 
ter, und Johann Daniel de Heem aus Meet (geb. 1604, 
ft. 1674) durch feine täufchenden Rachahmungen von Blumen, 
Früchten, Teppichen, . Gefäßen u. f. w.. Berühmter als fe alle 
nude Rembrand, welcher KAhn genug war, : Duni‘ -feine Mai⸗ 


1663 
einen Landſchaften mit klelnen Kin \ 
vn, Warbige Schäfer von ihm find: Daniel Vertange und 


. 
[2 


> WNieberläubifche Schule 


Landſchaften als «einen eund. und Liebling bee Ratur zeigen 

verdient den -guößeren Rubm.- Im Gefelfinaftefkiucden und. Xtlaffen 

—— fa aus Gerharb Terburg aus Zwoll (geb: 1608) 
% I. 

N ge. 1660), Herrmann Swanevelt aus 


aplte Hirtenftüde wit glä 
—X und weichem Auftrag, Schwerlich aber kann or Fi riche 


far Zeichnung ſchoͤner färben und genauer beleuchten, als ers: 


arb Dow,(Doum; geb. 1688, geft. 180), Peter van Laare 
youche ber Urheber der Bnbocciaden; Babriel Metzu, in Ter⸗ 


burgd Manier arbeitend, übertraf biefen no im markigen Pinfele 


Reis die Landfhaften Benenberge von Utrecht find vol& ke⸗ 
ben unb Friſchheit. Philipp Woupermann (geb. 1620, gef. 
668): ber; berühmtefle Pferdemahler, Lieferte Schlacht⸗ und Zagbe 
Ki, .Yferbemärkte, Heifende unb Räuber, und alle werben in 
leichem Maße gefdäst. Geimes Schülers Johann Sriffere 
errlihe Rheingegenden ſind unvergeffen; -Antot Waterioo's 
kandſchaften, welche Weenir ‚mit Figuren und Thieren flafficte, 


- ind jwar zuweilen froflig, gefallen aber wegen ber Genauigkeit, 


mit welcher er bad Licht zwiſchen Baͤumen durchſcheinen zu Laffen 
und ben Wieberfchein feiner Gegenftänbe. in bem Waffer vorzuflels 
len weiß. : Berghem erwarb fi den Namen bes. Theakrits bes 
Maker, und vielleicht kann allein Paul Potter mit ihm um den 


. Borzug ſtreiten. Während Ludolph br en fo ſchoͤn als 
8 


Karel bu Jardin; 


[head feine @eeftürme mahlte, zeichnete ſich Fran ieris 
rch eine Außerft feine und richtige Behandlung vieler. enſtaͤnde 
des häuslichen Lebens aus, und kaum war Johann Peter 
Blingeland genauer. Bottfrieb Schalten von Dordrecht if 
noch bis jegt in Bele ung naͤchtlicher &cenen nicht übertroffen 
worden. Treffliche Maritpläge, Thiere und Landſchaften m 
drian van be Velde Landfchaften und 
Thiere mit foft unerreichbarer Vollkommenheit. Sa Darftellung' 
einfam fihdner Natur zeichnete ſich Jacob Ruisbael, in flillen, 


" Jieblißen Mondfcheingemälden van_ ber Neer aus Barter bat 


Fein anderer Mahler feine kleinen Geſchichten bis auf unbedeutende 
Rebenſtuͤcke ausgearbeitet, ald Adrian van der Merl. De 
Blumenmahler Peter van Pulſt aus Dordrecht wurde übers- 
troffen von bem, welchen in biefeg Gattung kaum ein andrer exe 
reicht, geſchweige Überiroffen hat, von Sacob von Huyfum, 
Bieten fi noch beizuzaͤhlen: Cornelius Ketel, Johann 

aveſtein, Johann Torrentius, Zobann dan 
Boyen, Anna Maria Shnurmans, Adrian‘ vor 
DRabe, Johann Booth, Barthkolamäus van der 


j —W te Marcellis, Sokann Boebaert, Albert van 


verdbingen, Heinrih Rokes, Serbroandtvpanden Eek— 
hout, Theodor Kelmbreker, Nacıb gavecqg, Heinrich 
Berihuuring, arie van Oſterwyk, Wild. Kalf, 
Abrian van ber Kabel, Iohann Steen, Melchior 
onbefdeter, Johann van der Heyden, ©. van ber 
eer, Zohann. Blauber, Johann van Huchtenburg, 
Kuguft Bermelen, .Sohann. Berkootje,. Gorm BD 


. x , 4 on 


J 


nbfchaften Sobann Both ans — —— 


ſerſchaln im Solorit alle anderen Fehler ſeiner Gemätb vn. 
re Herman n Sadıleven ( Zachtleevens) Ye: feine 


u 


verben 
db; 7 16W). A 1 (geb. 1610,.' N . 
les Galadien, Sandfäaiten und Hietn — lipenden 
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Bruyn, Bart de Moor, Branz Peter Berkeyben; die⸗ 
| Beiden Houbraken, Rahel Ruiſch, Gornel, bu.Sart,- 

riedrich Moucheron, Diedbrih VBallenburg, -Gonrch 
Noepel, Iohbann be Wit, und Cornelius Trodſt. — 
Merkwürdig if eb, das bie niederländische Deahlerkunf nad -Iane 
gem Berfall fi ſowohl in ben nöcbligen als fuͤdlichen Provinzen 
‚des Koͤnigreichs in unfern Tagen gleichyeitig wieder erhebt. Eine 
ebrenvolle Grwähnung "verbieten untere ben neueren Künftlern: 
die Maler van DE, dan Spaenbont, Scheffer, Pienes 
man, Hobges, Kuipers, - Ommegang und WBonderz. 
allein die Nieberlande haben weder einen Miereveld, med - Honte 


horſt, viel, weniger benn. einen van Dyk oder Mouvermahn; 


wieber hervorgebracht. Doch barf man fih von ber unter den, kuͤnſt 
leriſchen Inflituten der Nieberlande ausgezeichneten Mablerafabemie 
u Antwerpen die guͤnſtigſten Einwirkungen verfprechen. - Den 
rwurf, baß Darftellung .ber, gemi.inen Natur das "Charaktes. 
riſtiſche der niederlaͤndiſchen Schule fey, haben mande, ansſchließ⸗ 
lich gegen bie potismbifhe Säule geltend machen wolen,. bie: 
fih Deftrebt 5 e 
zu zeigen, dagegen bie flandrifhe in größeren Gemälden 
auch die babe, edle Rasur gar oft „urgeflelt babe. Wan bat ges 
glaubt, bie flandrifhe Schule dadurch gegen bie Jolänbifche gu 
erheben; allein es könnte gar wohl feyn, daß eben badjenige, wo⸗ 
durch man fie zu erheben, gedachte, ihr zum Racıtyeil gereichte, 
weil es nicht auf bad Was, fondern auf das Wie ber -Dürfieln 
Tung ı anlemmt, Wie nun, wenn Georg Forſter Recht bätte,. 
welder ſagt: ı bie Werke der flamaͤndiſchen Mahler feyen größtene, 
thels ber Art, daß man in dem vortiefflichen Banderkeite 
Dichter, in dem Bilbner des Koͤrperlichen ben G@ee 


veiste ben; 
ten 
vermiffe? Käme es betin nit barauf an, ob tie 38 de 


Säule bei ihren Darftellungen gerade das zeigte, was men, bort 
vpermißt? Daß aber bieß gar oft der Kal fey,- vermag wohl 'nies 

mand zu läugnen, Beffer würde man baber Pangel an Idea⸗ 
ittrung bei bochſter Befriedigung ber Wirklic- 
“Teitsfoderungen, bisweilen auf Koften ber Schoͤn⸗ 

heit, al allgemeinen Gharakter ber niederiandifchen Schule an 
geben. Zwiſchen Der flandrifihen und holländifhen bleibt bespalk 
immer. ein Unterſchied. Die flanbrifche hat in großen Compo⸗ 
ftionen glänzende Farbengebung, . Magie bes Hellbunkeis unß einen 

äftigen Ausbrud; bie botländifähe copirt bie Rasur bis zum Bes. 
wunberung, auch in geringfügigen Kleinigkeiten ‚ und hält fid in 
Beigmung und Parbengebung mit möglichfter Treue 'an bie Watur, 
Daß fih beide Schulen wefentlige Verbienfte um bas ktiſche und 


Zehnifhe ber Mahlerei erworben haben, ift niemals Zweifel ges 


ogen worbens_ baß aber auch bie Aftyetifchen Foberungen von i | 
teit- häufiger find befriebigt worden, als Ban emeintalich fi m 


bildet, dat kann nur der läugnen, welcher keine Arlen bes Gchönen 
annebnen will. bite e A tit 
iederländifde Sprache, eratur und Poeſi 

Die Sprache ber Niederlande, nichts anders als eine —* (der 
beutfhen, ſtammt von der alten fächfifchen .ober aſſiſchen ab, 
deren Tochter die —A— (von weicher das gliſche ad 
ftammt),dig niederſaͤchtſche oder platideutſche bie n 

ſche und bie flaͤmiſche And, Dis Hämifhe Sprache ver die 


‘ 


e, tn ber Eleinen inetömahlerei ihre Farbenkunſt 


» 
Fe 


370 Nieder 
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Sowpigeunbgäge wib Minrzrhößrter mit. ber‘ hollaͤnbiſchen geme ku 
und enttehmt nur manche Worte von der franzoͤſiſchen, unterſchei der 
ih au in der Ausſpracee dadutch, daß diefe mehr nafal, die ber 
bollänbifchen mehe guttural if. Allein es giebt in den Rieverians 
ben eine von der niederbeuifd;en ganz abtweihende Mundart, märnts 
BG bie wallonifche, eine verderbte ‚Abart der frauzöflfcyen. 
In ganz Flandern, Norbbrabant und einem le von Etbores 
kant iſt das Blämifche die Volkeſpeuche. Die Sraͤnzſcheidimg if 
in ber Stabt Bräffel feiot, in ber niedern Stadt Flämifck, 
in ber obern walloniſch geſprochen wird. Suͤdwaͤrtẽ von Srüuf⸗ 
fel, "in ‘dem deshalb fogerianften walloniſchen ober Wälfh : Brar 
bant, in Hennegan, Nam,  Lüttid umd einem Theile von Em 
burg If das Mallonifhe immer roch die Volke ſprache. Bemerkens⸗ 
werth iſt es, daß felbft in demjenigen heile von Flandern, Bir 


- fon lange unter frarisäftfcher Herrſchaft fand, das Flaͤmiſche bie 


nach Duͤnkirchen bin immer noch die Volksſprache blieb, während 
Bis dieſen Augendlid in Brabanf, PBenriegau „und beſonders ig 


. Bhtti, ungeachtet ber Verbindung mit Deutfhland, walloniſch gt 


ſprochen wird. Die in ben Mieberlanden gangbaren Zweige 
ntederbeutfhen Sprache kann man im Ganzen ig füuf we 
fentlich vertägtebene Munbarter abtheilen, Rämlih 1. bad eigent- 
Bhe Hollänbifhe, welches [hör gegen das Ende des. 15ten 
Jahrhunderts zur Buͤcherſprache der fleben nörbiihen Previnzen 
erhoben war; 2. das ſogenannte —— Ceinſt bie 
So tiftſprache Gnebert Japiks), eine Mundart, deren Gebrauch 
jeboch immer mehr und mehr abnimmtz 3. bie ß dberfhe ober 
— — niederrheiniſche; 4. die grͤningiſche (wozu auch 
pbrryffelſche gehoͤrt) md 5. Me flämiſche Mundart, wel— 


‚de Icktere bie vorherrſchende SER: prache ber nördlichen Peovins 
nd Ki 


- 


RB“ > u ” 
— — 


yon geblieben iſt, vbwohl ıme armer ala bie hollänbiihe und 
noch überladen mit dem ganzen wall von Baſtardworten, we 
son Soornhert, . Spiegel und Hooft bie Holländifhe Sprache ges 
zeinigt "baden. Jene Sprachvertheilung in Belgien betrifft jedoch 
hauptfählid nur das plctte: Rand und bie Eleinerin Gtäbte; im 
ben größeren Städten ift Sms Gebiet ber nieberbeutfdren Sprache, 
vorzüalih durch die legte, brinahe Zwanzigjaͤhrige Herrſchaft der 
Sreanzofen, insbefonbere ih Brabant, immer mehr. und mehr bes 
ſchraͤnkt worden. — Durch die begonnene Gultur der bolländifhen 
Sprache tft zugleich der ‚Anfangspunkt einer ih berfelben möglichen 
Sitetatue bezeichnet. Schön gegen ba8 Ende bes 15ten Jahrhun⸗ 
dert war fie durch zahlreiche ‚Beroelliberfegungen ı Rolls: und 
@treötfhriften und Dichterwerke mannichfaltig 

GSanefort und Agricola in Gröningen waren unter den Grs 


fen, bie ſich als Gotteägelehtte und Literatoren außzeihneten. 


Ihren Spuren folgend mahtle Erasmus. von Kotterbam 


3 
noch weit größere Kortfchritte und trug nicht minder buch feine . 
Satire, als durch gruoͤndliche Gelehrſamkeit zur Berbreitun der 


großen Kirchenreformation bei. Ein noch vielſeitigeres Wenig, 
Hugo de Groot (GSrotiuc), umfaßte im Anfange bed 17ten 
Sahrhunderts, als die Wiſſenſchafken, gehemmt durch ben langen 
— ‚ voieder aufzubluͤhen begannen, gleichzeitig Sprach⸗ 
mb Alterthumetkunde, Dichtkunſt, Geſchichte, 8 

gelahrtheit und Rechtskunde in allen ihren Zweigen. Lange muß 
den bie noͤrdlichen Provinzen ekner Hohen Schule entbehrenz bie 


4 


ausgebilbet. 


hiloſophie, Bottele | 


— — 
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m.söwen in Brabant Liene für die gefammsen - Mieberlande, 
is König Philipp auch zu Doyal Hr feine mwallonifchen. Unterchaz 
kn eine —* ſtiftete, welche jedoch, nachdem Re unter frau⸗ 
öfifhe Oberherrſchaft gekonmmen war, ſehr in Verfall gerieth 
Dageaen verbreitete bie Sociehnle zu Leyden, ge im 93. 57 
nach, ben Prinzen Wilhelm J., um biefe Grabe für ben dom ihrey 
Einwohnern im 9, 1574 durch ‚dee tapfıne Wertheikigung, rue 
ie Spanier hethaͤtigten Parsioliemus zu belohnen, bald 

vohltyaͤtigen Einwirkungen uber bie, gefammeten..:vereinigten Nie 


verlande. . Männer, wie Ccaiiger, Lipflus, Daniel und. Ricee _ 


aus Heinfius, Gronopius, von Baarle, Spanheim und ander 


n der alten Literstur, Erpenius und Golius im Xrabifcheny 


Kminius, Dirufus, Goweits und andere: in ber Gotgeögelu,rte 
yeit, die beiden Snelliufe in ber Mathematik, verbreiteten ihrem 
Ruf über ganz Europa, Es wurden auch zu Franeker (1585), 
Sröningen (4614), Utrecht (1635) und Harderwyk (4647) Voch⸗ 
chulen gefkıftes, baren Werteifer mit Leyden ben Miſſenſcha 

ehr vortseilbaft war. Am Ende bes 17ten Jahrhunderts zeichnes 
len ud in ter Natur: und Sternkunde Dupgent, Leuwen? 
vet, Ewammerbam, Hartſoeker und Andere aus, Mit bem 
nfange des IMten Jahrhunder®®, ober vielmehr noch bem Frieden 
von litrecht 4713, begann fid, über die orientalifche, griechiſche 
und niederdeutſche Sprachkunde, nebſt. der Heillunde buch Als 
bert Schultens, Ziberius Hemfterhuis,.. Lambert 
Ken Kate und Hermann Boerhaave ein neues Licht zu ver⸗ 


reiten, und bu fi Reihe  trefflicher Nachfolges dieſer großen. 
⸗ 


Männer bluͤhten dieſe Wiſſenſchaftszweige mehr als jemals, ins⸗ 
hefontere auf der Hochſchule zu Leyden, welche während des gay« 
ven WBten Zahrhunderts ber Univerfität zw. Franeker manden. aus⸗ 
jeacihneien Lehrer perdankte. Anch Utrecht haste feinen Weſſe⸗ 
ing, Duker, Drakenborch und Sare. Unter den Rechts⸗ 
zelehrten glaͤnzten Matthäi, Huber, R⸗ot und. VSoet. Um 
vie hollaͤndiſche Sprache erwarben ſich beſondere Betdienſte durch 
Brammatiken, außer dem bben benannten Lambert Zen Kate 
Bewels, —288 Kramer und van Moerbeckz hurı 
Wörterbühers Kramer, Gewels, Halma, Moerbed, Weis 
venbad und Weiland. In, ber gpbitolngie, Geſchichte, Geo⸗ 
zraphie, Mathematit, Phyfik und Mebicin haben ſich die Holäns 
wer buch Talent, Gelehrſamkeit und Fleiß aufs rhhmlichfle ans: 
jezeichnet,. und um ‚bad. Ginil: und Staactsrecht fi entichieben 
zroße Verdienſte worben. Insbefondere haben in ber alten "fchde 
en Riteratur die Holländer von jeher Männer vom erften. Range 
yehabt, AIndeß geben Werke bie Art doch Feine Nationals 
iteratur, zumal wenn fle, vie hier mei der Ball war, im 
ines fremden Spende. ober bon gebornen Ausländern geſchrieben 
yarın. &o waren unter ben greiien Männern, die auf der Universe 
it&t 3 Leyden als Sterne life Groͤße glaͤnzten oder noch glaͤn⸗ 
em: Gcaliger und Engds ‚von Fnanzöfifcher Kbfunft, Albis 
16 gig Deſſauer, Bofkius ein Pfälzer, Grono vius (eia 
ent Groͤnhof) ein Hambwger, .Rubntrr‘ ein Pemmeraner, 
orſt ius ein Gdlaer, uns: der große Philolog Wuttentam 
R ein Schweizer. In ‚bar eigentlichen Rationalliteeatur mangelt 
reilich den Hollaͤndern Drigiriofität, bean ſie bildeten. fich .meifk, 
ach der Dautihen, Euglaͤn / avn und Yranzajen;. allein ſta bidetert 


- 


- 


Pam die ‚bie MRilitör tue zu Deife‘, Me Ta anftait 
' — 5* bie. Schiffbauſchule zu Antmerpen, die —— ——— 
An andern wiſſen 


Mia «bie -Nabterfitäten zu Utrecht,» Franeker und Haberwyr uk 
eboben "au dlos bie zu Leyden und Gröningen beitehen Laffen; 
etzt auch bie Hochſchule zu Utrecht wieber Dergrfelt bie beiden 
anbern.: .kärgegen werben durch Gymnaſien erfegt. , Xtheneen ober 

yunapcır And auberbem zu Mibbelburg, Breba, Deventer und 

Amfßerdbam. : Unten ben Specialfchulen bes Königreichs verdienen 
— zu werben: die Artillerle⸗ und In — * Kuren 





unmesgen,, Amflerdam und Helvoetſl 
[akt en. Anſtalten findet man: zu Amt — das Muſena 
eine ng von Grmälben, Be Sana, Merken 'bet Bil 
——ã— — Be das mi 88 Seat (fe wer 
lio erner das nie ifche 
Ru Nederlaudsah Institnuut van Werten * 
—— I ſehaono Kumsten), vextheilt im die 
er Giaffen. ber ber Wiſſenſchaften, der Sprache, Literatur und 
Hat, dex. Geſchichte und Altertgämer,. und der bilbenben $ 
sm Leyden: Öffentlihe Bibliotheken, anatomiſche, dirurgifche, 
muthematifche . und —* —5 Gammlungen; zu ‚Sarlem: bie 
Gefekihaft der Wiſſenſchaften — 41752) Teylers tif 
tungen „ge; Vefdtderang: der Gattesgelaprhelt und einiger. anbern 
wandten Wiffen —— dee ind eine dkonemiſche Gsfek 
fhaft. (Holandache H Munsachappi] )} 3 MM Gr 
Bingen: bie. DALE —— — jura patrias, ſerner 
eine p N e, eine natucforfhende @ ellfchafts eine 
Alademie ei ine. Bau: und Schifffahrtokunſt, zu Xen 
eim: ie he daft der * und Baußınfl und eine‘ p 
alifch »iterarifhe Gochetätz „au Zütphen: eine phy he 
SGeſellſchaft; zu Bergen ep Zoom: ein Zeichnen « unh Xichitels 
eure iind zu Utrecht: eine Geſellſchaft der Künfte und Wiffens 
„und ein Mahlercollegium; an, Am ſt esbam: noch eine 
feufhaft unter ber Benenuung : Concordia: et libertste, eine 
Stabt » Beichnenalademie, eine . ‚Bernfüofe ber Bekhmenfut ‚, em 
Geſellſchaft zur Beforderung der Landwirthſchaft, eine wißtenfhaft: 
liche Geſellſchaft mit bein Mahlſpruch: Felix meritie, bie 
u tot nut, vauit Algemeen (Geſellſchaft für dad allgergeine 
fie, 1788), zu Enthuyzen vom Prediger Ion Nieumen: 
Mr zur Werbefferung ber Grzichung, ber ⸗Sitten, ber nitdern 
— geſtiftet sähe im Sahr 4810 uͤher 8000 Mit lieder; 
Monnithofihe Legat, Geſellſchaft zur Beförderung der CShiruss 
Mn Geſellfchaft ımter der Benennung: Doetrina ot Amicitie, 
—** ur Befoͤrderung der Kuhpodenimpfung, @efellfchafe 
ber. freien Kuͤnſte und Wiſſenſchaften (auch in den Städten Rots 
techam und. Leyben wertbeilt), Geſellſchaft Kiems : onverımoeids 
koomt alles +6 -bovens (Unermübete Arbeit beftegt alle 
Hinderniffe), Geſellſchaft ˖ zum Nutzen und zur Bildung, maihemes 
86 —eS— au Rotterbam; Gefellfhaft weten dem Nirel: 
Orvreaystemming, (Berſchiedenheit 
— —X unter dem Namen 
—— ————— —— — * 
vangsmiflen a Ange a eſelſchaft zur 
else t Raturfunde unb 


dgung. der -hriftlidgen Religion 


Ai, wilerdscht:. —E a bew Ren ‚Pins | 
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ray zu Leyden: das Stoipfihe Legat, Geſellſchaft der nieber- 
ändifhen Literatur⸗, Geſellſchaft ber freien Kuͤnſte und Wiſſen- 

chaften, Akademie zur Befoͤrderung ber Beihnenz, Mahlers, Bild⸗ 

yauers und Kupferſtecherkunſt, Geſellſchaft ber. theorstifhen und ’ | 
ractiſchen Geometrie, Baus, Nature, Rechnen⸗ und Zeichnenkunde; ei 
m Midbelburgs bie feeländifhe Geſellſchaft der Wiffenfchaften, ; 
Befelfchaft zur Beförderung ber Mahler⸗, Bildhauer⸗ unk Baus 

unſt, naturforſchende Serena; zu Bieridfee: das phyfiſche u 
Bollegiym; zu Breda: eine Zeichnenakabdemie; zu Eurentburg 

md Maftriht: Aderbangefellfchaftens; — Societes demulation 

u Antwerpen und Bruͤſſel; Societdes d’histolre uaturelle zu 

Beüffel ; 'Societes de medecine, .chirürgie et saritö zu Bräffel, 

Bent 2c.3 Socistés et Instituts de litterature, sciences et arts ‚ 
zu Bruͤſſel. — Was den gegenwärtigen Zuſtand der wife 
'enfhaftligen Bildung in den Stiederlanden anbettifft, fo 

ſi es in bet Boftesgelahrtheit mit der Aufklärung ber, 
eformirten-Thevlogen nöd’ fo weit zurüd, baß fie fhon dies Wort 

taft als einen Greuel betrachten, tind auffallend iſt es, daß die intos 

eranteften am meiften in Anſehen flehen. 3war giebt es hierin feit 

Hiniger Zeit einige ehrenvolle Ausnahmen, allein fie bürfeh aus ges ' 
jeünbeter Furcht vor Werfolgung nit wagen, ihr Licht leuchten 

u laffen. Mit der catholiſchen Beiftlichkeit ftcht es, mit Ausnahme 

iniger Wenigen, im Allgemeinen nicht viel_beffet, insbeſondere in 

Belgien; ein Theil der Lutherifhen Beifllichkeit ſteht auf einer’ 

oben Stufe von Geiſtesbildung; ein anderer tappt in der Yinfteks 

niß herum, welche von ihm felbfi bad „alte Licht” genannt wich, 

Die meifte Sultur, Toleranz und Kenntriffe unter den nieberläng 

bifchen Geiſtlichen findet man bei ben vemonftrantifhen und men. 
aonitifgen -Prebigern, bie aber dafür von ihren andersdenkenden x 
Kmtsbehdern der übrigen Secten mit Haß und Verachtung anges N 

ſehen werden. Die Rechtskunde ift in einem blühenden Zur | . | 
Bande, ber Nichters und Abvptatenftand gut beſett und angefehen; ' 
inter ben berühmten practifchen Rechtsgelehrten zeichnen R un⸗ 

jet audern aus: be Rhloer, Güperusß, Bendt, van Hall, - 

van dee Linden, dan der Spyk, cheppman ud. 

Bott. Auch die Arzneitunde zähle in ihrem Sereich viele ges . 

lehrte Prattiker. Auf Mändem ruht noch BRoerhavene Gef 

ınd bie vorgäglichfleh hängen ſeht an feinen Lehrfägen. In Yelr 

tem Lande hat bad Wrownifge Byflem. weniger SUR gerad, 

als in Holland; aber nichts befto weniger ſchreitet ber niederlan- 

ifche Arzt nit bein. Geifte ber Zeit fort- Zu ben vorsäglicften 

yer jegt lebenden gelehrten Aerzte zähle man. bie Herren Aroy 

any Gappaboce in Amſterdam, Ontyb und Mirandolie 

im Haag, Stiprian zu Deift, "Profefor Bleulanb zu Lk: - 

recht, de Ruud in Arnheim, Rogge zu Nimwegen is. X. m. 

En geftgickten Wundaͤrzten, Operateurs tınd Atatomın Bat Helland 
Beinen Mangel und bie Pharmacien find durchgaͤngig feht gut bes . \ 
ellt. Die Kenntniffe ber Gelehrten in den übrigen Künfteh und 
Wiffenfhaften gruͤnden ſich anf eine große Goltdität, find aber 
nicht fo vielfeitig als bie der Deutſchen. An guten Philologen 
ſehit es auch jegt nicht unter ben hoͤllaͤnbiſchen @elchrten, MWhts 
tenbad und dan Heusden ündb der Giiährige Sthälbue 


Rau, ein großer Driehtalift, der Reſtor der Itniverfitäf Utre . 
verbienen vor anberi henannt au Werben. En be + —5 
“VD. 56 1 > 
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Studienplenẽ weg! 


ss _°  Mieberländifche Sprache 


en Syſtem und nirgends giebt eö wohl weniger Spine 
gie in dem Lande, wo biefer große Philofoph das erfte Bi 


d hie Pelat. das Wiffen der Holländer nicht niet höher als bis zu 
teftantic 
enslicht erblickte; ohne den Lärmen, welden die zeformirte Meikiih 


? Reit gegen einen van Hemert, KRinker und einige andere neuer 


Dhilofophen ge hat, würde Bie Mehrzahl ber Pollaͤnder Euem 
noch wiflen, daB es einen Kant und Fichte und eine kritiſche Phile 
fophie gaͤbe. Daber die wenigen Fortſchritte, welche tie Philsſopoe 
neuerlich in Holland gemacht hat. Weit beffer ficht es im Fache be 
Phyſikt und. Naturgeſchichte aus; worin fih bie Hellärta 
noch jett vortreffliher Männer und ausgezeichneter gelehrter Dil 
tanten ruͤhmen koͤnnen. Als Aftronom zeichnet fih der Kreiber 


von Utenhoven aus. . In der Geſchichte, außer der ihres Batc— 


landes, vorzäglich in der neuerg, werden die Holländer durch-unfen 
deutſchen Gelehrten bei weitem übertroffen. An viele Wiſſenſchafter, 
die bei uns ſchon feit vielen Jahren Hauptgegenftände einer akadeni 
goen Erziehung fin, wie Statiflit, Yolizeis, Gameral-, Hund 

ng8. und Finanzwiſſenſchaft, Sanbwirtsfhaft, Technologie, Hreal 
bil, Diplomatit u. a. m. , haben bie Holländer kaum angefangen jı 
denken pwigten⸗ ſie als Wiſſenſchaften zu betrachten, die auf Jai 
Bergthlen rt werben müfıen. In ber Mechanik und Oubfos 
Lit haben es die Holländer ſehr weit gebracht, und ihre Muͤhlen⸗ 
‚Schleifen « und Waflerbaue können bavon zu unwiderleglichen Be 
‚weifen bieten. In Dinfiht der militärifhen Kenntniſſe if a 
gegenwärtig in ‚ber nieberländifchen Armee, ſeitdem fic, ‚einige Schwe 


" gerteuppen abgerechnet, aus lauter Sandeslindern, und nicht meh 


aus einem Amalgam aller Nationen befteht,: fo, gut als in irgenl 
einem Lante beftellt und ımter den höhcten Offizieren tvürben, befos 
ders in dieſer Hinfiht, bie Wenergle Janfen, Pyman, Altin«, 
‚Heiligers, Tindal, Chaffe, Bruce," Gunkel, Epnens 
<Krayenbof, Dupont, van ber Plaat, Conſtant de Re— 
becamue und mehrere andere jeden Heere Ehre machen. Unter ben 
jegt Iebensen Dichtern verdient Bil derdyk zugleich als Gelehrte 
vom erſten Range und als ein Genie von weit umfaſſenden Kenn 
niſſen, wiewohl mit einer heterogenen Miſchung von religidſer 
Schwaͤrmerei, beſondre Aufmerkſamkeit. Gelehrte Buchhaͤudler gieh 
es wenige mehr; bie Zeiten ber Elzevire und Wettſteine ſind von 
ber, und wenn gleid ein Holtrop, eig Wild und Aitheer, 
Zoosjes, ein npienbraeh Allart, Govends, Bartmos, 
van Spaan, Smmerfeel, van ber Hey, dan Kleef mb 
einige wenige anbere eine ehrenvolle Ausnahme machen, fo find fe 
boch keineswegs den großen deutſchen Buchhaͤnblern zu vergleichen 
Bildhauer von einigem Rufe giebt es jest nicht in den gefammtes 
Mieberlanden, \ Bon den Mabhlern f. d. Art, Riederlänbdifde 


BSſchule. .Die Muſik ift zwar fehrgeliebt, aber ber Tonkuͤnftle 


eben fo wenig.ald der Echanfpieler geachtet und man nennt Feine 
Holländer ald ausgezeichneten Virtuofen. Ihre Schaufpieidunfl 
ift ganz nah franzoͤſiſchem Schnitte geformt, und als eine der zorzüg 
Lihften tragifhen Gchgufpielerinnen nennt man Dabame Ziefenik. 
— Zür ben Fortgang ber Wifferfchafter im gemeinen erwartet man 
von der allmähligen Berwirfiihung des von der Regierung bereit 


im Sabre 1814 mit Zuziehung einer wohlgemählten Gömmifjion ent 


worfenen, in ber Zolge auf die einverlsibten Länder ausgedehnter 
Bände Wirkungen A Hm 


x 


_ „Niederrhein _ Niederfhleg - ° \ 883 


Riederrhein, eine preußifche Provinz, weldhe den Namen“ eines 
Großherzogthums führt und burdy bie Wiener Congreßacte 1815 an 
Dreußen adgetreten wurde. Durch ben zweiten Parifer Frieden fom 
noch ein ‚Kleiner Theil von Altfrankreich hinzu. Sie liegt zum Theil auf 
dem linken, zum Theil auf dem rechten Rheinufer, und grärzt an bie 
prtußsfchen Provinzen Jilich⸗ Cleve⸗ Berg und Wefkphalen, bie nafs 
— großherzoglich heſſiſchen, heffen⸗homburgiſchen, olbenburgir 


chen, coburgifchen und bayeriſchen aberrheiniſchen Lande, Frankreich und 


—— der Riederiande. Die Groͤße beträgt 300 Uuadratmeilen, 
worauf 935,000 Menſchen wohnen, Der Boben ift zivar im Ganzen 
mehr gebirgig als eben, enthält abet auch Ebenen und viele fruchtbare 
Thaͤler am Khein, der Mofel und ber Nabe, und uͤberhaupt viele cos 
mantiſch⸗ſchoͤne Gegenden. Zwifhen der Nahe und ber Moſel ift bie 
Drosinn von den tauhen walßigen Bergreihen des Hundsruͤcks (ſ. d. Art.) 

urchzogen, welcher fi an das vogefifche Gebirge anjchließt. Won Prüm 
und Malmedy zieht fich bis faft an den Rhein-die'Giffel, ein gebirgigen 


Landftri,, aus welchem bie Fluͤſſe Aar, Nette-und Erft dem Rheine, 


queken, Noch nörbliher, zwifhen Malmedy, Montjoie und Eupen, 
ft das hohe Veen, ber hoͤchſte Bergruͤcken zwifchen ver Maas, Dos 
el und dem Rhein. Diefe beiden legtern Bergletten find eigentlich 
ortfegungen ber Arbennen. Die Probucte find: die gemwöhnlidhen 
austhiede, Wilbpret, Fiſche, Getraide aller Art, Sb, Gartens 
gewaͤchſe, Flacht, Hanf, Hopfen, Tabak, Wein, befonderd an der 
Mofer (Moſelweine), Aar (Bleichert) und an der Wahe, anfehnlide 
Baungen, vorzüglich im füblichen Shejle. Auch das Minerafreich 
Liefert. wichtige Probucte, als: Silber, Sifen, Kupfer, Blei, Sale. 
mei, Marmor, Schiefer, Zuffs, Sand» und Müpifteine, Bafalt, 
Traß, Dorpkhr, Alaun, Braunftein, Schwefel, Steinkohlen, @alz,' 
und Mineralwaffer. Der Fabrikfleiß iſt beſonders in ben "Gegenden 
von Aachen, Eupen und Montjoie verbreitet, we bie Tuchfabriken 
auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit gebracht find, und nicht num 
für das Ins, fondern auch für das Auslarib arbeiten. Werner giebt 
es in diefee Provinz Leinen⸗, Wollen, und Seidens, Band «, Karbens 
Hute, Leder⸗, Tabak⸗, Porzellanfabriten ıc., Eiſen⸗, Stahl⸗, Kus 
gie. und Meffingwerfe.. Auch wird ein lebhafter Handel mit ben 
aturproducten und Rabrikaten getrieben. ie Einwohner reben 
meiftene die beutfche Sprache‘, bie in einigen. @egenben, _ befonder® 
im Süden, mit der franzoͤſchen vermifht ift, und find groͤßtentheils 
Gatholitenz dech giebt es auch viele Proteflanten und Juden. Die 
Provinz zerfällt in die drei Regierungsbezirke von Aachen, Gobleng- 
und Trier. . 
Niederfhlag, Präcipitat. ine chemiſche Auflöfung 
Defteht aus dem aufgeldpten Körper unb dem Aufldfungsmittel, Um 
ben aufgetöftten Körper aber wieber in eine bichte ifolirte Subſtanz 
zu verwandeln, ' und von dem Auflöfungsmittel abzufonbern ( welches 
nach dem Ausdrud ber Chemiker fällen, nieberfhlagen ober präcipiti«' 
ren genannt wirb), bedient man ſich einer Subflanz, melde taber 
das Faͤllungs⸗ ober Rieberfhlagimgsmittel heißt. Der durch Hinzu⸗ 
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treten diefer dritten Subſtanz von feinem Auflöfimgsmittel geföieoue 


und in eine dichte Subſtanz verwandelte Körper heißt der Niedere 
Thlag oder das Präcipitat. Die Präcipitatten (Präcipitizung). 
Tann auf doppelte Weiſe gefchehen: entweder indem das Riederfchlae 
gungemitiel näher mit dem Auf füngemittel als mit dem aufgelöf'ten 
Körper, ober indem «8 näher mit vom aulzeioru Körper als mik 


. 
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Du ⸗ 
dem Auflbſungemittel verwandt iſt. In beiden Fällen entſteht ein 
Sſolirung * Verdichtung bes aufgeldj’ten Kuaͤrpers. Iſt die Don 
\ ‚aufgelösten Körper zu ſcheidende Auflöfung ohnehin flüflie, fo gefchich 
- Niederſchlag anf naffem Wege; auf. trödnem Wege bınacgen 
"I nenn fie erfl durch Keuter flüffig gemacht, werden muß. Die Prä pi 
rung ift, wie man fchon aus dieſer Definitien ſiehet, einer ber wich 
tigſten hemifchen Progeffe, um bie urſpruͤnglichen Beſtondtheile ba 
I Shape zu erkennen, bie verſchiednen Grade ihrer Verwandtſchaft zu 
u eurtbeilen und nette Eubflanzen zu bilden, weldye von andern ihner 
| er beimuhnenben Kräften getrennt, zu eignen Zwecken gebraudl 
U, werden Tbnnen. Viele große Operatidnen der Natur, vorafsglich ım 
\ 70 Pener Epoche, als die gegenwärtige Geſtalt ber Erde duch gewsältfaunn 
| , erationen beſtimmt wärde, beruhen urſpruͤnglich auf dem Rieden 
| lagungeprotrh, Bo glaubt man 3. B., buß ber Granit durch aime 
olche allgemeine Nieberfchlagung gebildet worden fey. — Im Gebiete 
mit (ſowohl der eigentiihen Muſik als Verskunſt) bes 
chnet das Wort Niederfchlag fo viel ale die Thefis und ift dem 
' uffchlag ober ber Arfis entgegengefegt, worüber der Art. Rdot he 

mus zu dergleichen ifl. BEZ ar 
Niemcewicz (3), einer det ausgezeichnetften jept lebenden 
. " olnifchen Gelehrten, deſſen Werke auch in die voh dem Grafen Mos 
Kensti eraiägegebene Sammlung ber poinifhen Elaſſiker aufge 
. nommen find, hat fih zugleih in ber neuern polnifhen Seſchiͤt 
durch feinen Antheil an den Etaatshändeln befannt gemacht. Au 
„,r Muntius von Litthauen Tpielte er auf dem Reichſtage don 1788 — 17 
‚eine große Rolle. 1794, waͤr er einer bet Adjutanter Kosciustor, 
N würde mit ihm gefangen imd nach Petersburg geführt, wo er bleiben 
mußte, bis Paul bei feiner Thronbefteigung ihm ıbie feinen &efähn 
"sen bie eit gab Iekt begleitete F; Kosciusko nad, den vereis 
wigten Staaten, wo ſich beide eine Reihe von Jabten aufbielten, 
_ Gr fo wenig als jener nahm an ben Begebenheiten in Polen unter 
Napoleons Eritung Antheil; einen um fd geößern aber ſeit dem Zeit 
| punfte, wo Polen als Königreih mit Rußland vereinigt” iſt. & 
wor Präfident ber Gonfitutiond: Somit und hatte den größten 
— Einfluß auf die Abfaſſung der Verfaſſungsurkunde ſelbſt. Ihm wurke 
— auch der ehrenvolle Auftrag, Kosciusko nach feinem Tode eine Gar 
dachtnißrede zu halten; dieſelbe iſt für ein Meiſterſtuͤck erklaͤs 


! nd worden.⸗ 
v Niemen iſt der polniſche RName bes Fluſſes Memel. Gr- 












ſpringt im ruſſiſchen Gorwernement Minsk, macht in eine S 
von 30 Meilen die Graͤnze zwiſchen Rußland und Reu⸗Oſtpreuß 
\ theilt fi bei Verwalkiſchkan, zwei Meilen hinter Tilſtt, in zw 

Arme, die Aus und.die neue Gil ge aenannt, welde bie weg 

, rer Fruchtbarkeit berühmte fogehannte Zilfiter Nieberung bilden 
/ nt ch in das curifche Haff ergießen. Diefer Fluß, weldher im Som 
diffbar ift, wurte in der neuern Zeit. vorzüglich merfmärbig bur 
Zufarkmenkunft Napoleons mit dem Kaifer Alerander und Kon 

Friedrich Wilhelm von Preußen auf dbemfelben 1807. Später [ah - 
Die feanzöflfche Armee im Sommer 1812 über fi bin, und im 
ter beffelben Sahre in ganz verſchiedener Beftalt zuruͤckgehn. ‘ 
- | Niemeyer (Auguſt Hermann), als Theolog, Gr 
dunasſchriftſteller und geiftlicher Lieberdichter ruͤhmlich bekann 
wurbe den Aften Septeniber 1758 zu Halle im Saaltkrei 
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Bo fein Vater Archidiaconus war, geboren. Nachdem er daB konig⸗ 


liche Paͤbagogium⸗ zu Halle befuht hatte, bildete er fid auf ber dafigen 
Univerfirät, vorzüglid unter Semler und Roſſelt, ju ben theologiſchen 


Miflenfhaften. Im Jahre 1780 wurde er ebendafelbft außerordents - 
licher Pro:erfor der Iheologie ‚und Inſpector des theologifchen Co ° 


nariums, 1784 orbentliher Profeffor und Aufſeher des koͤniglichen 
Paͤdagogiums, 1785 Mitbdirector des Päbagogiums und des fo bes 
eihmten Hallıfhen Waiſenhauſes, weiches bei bem Anfritte feiner Auf⸗ 

ht fehe in Verfgik geratben war, 1787 Director bes päbagogifchen 

eminariums, 1792 koͤniglich preußifher Gonfiflorialrath, 1794 Docs 
tor ber Theologie, 1800 Director des Almofencollegiums, 1804 wirk⸗ 
Licher Eöniglich preußifher Dberconfiftoriairarh und Mitglied des Bere 


liniſchen Oberfhulcollegiums, 188 Mitglied ber Reichöftände im - 


Königreich Weftphalen, und in eben biefem Jahre Kanzler und Reo= 
tor perpetuus der Univerfigät Halle. nm 3.1813 verlod er biefen 

often, da das franzöfifche Gouvernement die Umiberjität H 

ver für die Alliirten im April 4813 gezeigten patriotiſch | 
nungen aufgeldf’s hatte, aber ums Jahr 1814 wurde er mis bee 
Mieberberftällung der Univerfität durch die preußifche Regierung ebene 
falls wieder eingefegt, legte aber nachher die Stelle eines Kanzlers 
hieder, wurde 1816 Gonfiftörialrath und answättiged Mitglied des 
Tonſiſtoriums zu Dagdeburg, und erhielt im 3. 1817 den en 
preußifcyen Adlerorden. te größten Verbienfte Hat er unläugbaz 
als pädagogifher Schriftfteller.. Als Theolog war er ſtets bemuͤht, 







geläuterte Begriffe über die Lehren der Religion zu verbreiten. Gene - 
dorzuͤglichſten Schriften, außer vielen een Abhandlungen,. Mes , 


berfeguhgen und Predigten, find: die Charokteriſtik der Bibel; Phie 
lotas ober Beiträge zur Berubigung und Belehrung für Leidende'unb 


Sreunde der Leidenden; Qimothens, zur Erwedung und Beförberung 


der Andacht nachdenkender Chriftenz die populäre und prackifche Thes⸗ 
logie; die Briefe an chriſtliche Religionslehrer ; Reitfaben ber Paba⸗ 
gogik und Didaktik, Halle 02, 8.5 Anfichten ber beutfähen Paͤdags⸗ 
git undrihrer Geſchichte im 18. Jahrhundert, Holle 1801, 8.5 
runbfäse ber @radebung und des Unterrichts 
eltern, Dauslehrer und Schulmaͤnn 
Driginalftellen griechifcher und römifcher Claſſiker über bie Theorio 
ber Erziehung, Halle und Berlin 1813, 8. ; das Geſangbuch für höhere 
Schulen; die Feierftunden während bes Kriegs; religiäfe Gedichte, 
Halle und Berlin 1814, 8, 


Nieren find Eingeweide bes thierifhen Körpers, — 
das Blut vom I üfftgen — Stickſtoff und andern Stoß. “ 


fen zu befreien. Die Rieren des Menfchen laͤnglichrunde, boh⸗ 
nenfoͤrmige Koͤrper, in Ihrer Größe nach Verſchiedenheit des Alter® 
auch verſchieben, doch ungefähr von zwei bis drei Boll Länge, unb 
einem au anderthalb Zoll im Durchmeſſer. Auf jeber Seite des 
Körpers liegt eine Niere, die hintere Flaͤche einer jeden liegt mit 

rem obern Theile an bem Lenbentheil des Iwerdfelld, vom elften‘ 

ruſtwirbelbein bis zum fünffen Lendenwirbel. er aͤußere Rand 
ber Niere iſt gewoͤlbt, ſteht geoen bie Lenbentheile des Zwerchmuskels 
und ‘gegen bie innere Fläche der Bauchmuskeln an beren bintern Umte 
fang. Der innere Rand iſt gegen bie großen Befäßflämme gerichtet, 
und an feinem vertiefteften Rande mit einem etwas eingebognen längs 
Hhen Einichnitte —A in welchen die Rerven und —8 
„der Rieren eingehen, Jede Riere iſt an ihre benaqhbarten Theille dur 
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ln ewebige Baut angeheftet, “ welche mit vielem Kette ausgefuͤrke iM. 
en ’ —— Subſtanz ber Niere iſt dicht, feſt urb’von blaßröthiiher Farbe, 
| "an bem garizen Umfang aber dunkler, und befteht aus einer Berwi⸗ 
>... delung ber zarteften tgefäße. Aus der Rindenſubſtanz entfickt 
die innere, roͤhrige Subſtanz, in welcher acht bie elf pyramibenfürmige 
Abtheilumgen unterfchieden werben Bönnen, welche aus ben zarten Ga⸗ 

naͤlen ber Uringänge zufammengefent ind, und mit i nr gegen ben 

innern Rand ber Niere gerichteten Spigen zufammenfloßen und Nies 
rxenwaͤrzchen genant werben. Diefe ergießen ihre abgefonbexrte Sluͤſ⸗ 

gkeit in gemeinfhaftliche Häutige Möhren, big Nierenkelche, in dem 
J infchnitte der Niere fi, verſammelnd, bie ſich bier alle in eine 
fodförmigen @rweiterung endigen, welche das Rierenbeden genanat 

‚wird. GEs hat bie Korm eines Trichters und" verlängert. fih in eine 

“ siemlih geräumige Röhre, welche fid, bis in die Beckenhoͤhle zur 

— Heinblafe berab fortfegt, biefelbe durchvohrt unbd mit ihr Dereiniar, 
2 fo daB der abgefonderte Urin befländig in bie Blafe herabtröpfelt. 
Jede Niere enthält einen Arterienzweig unmitteldor aus dem Stamme 
der Aorte; biefe Nierenarterie tritt ın dem Einſchnitt ber Nidre in 
biefelbe ein, verbreitet fi in unzählbaren Verzweigungen zuerſt anf 
der Oberfläche derfelben, bilbet-bie Rindenfubftanz, giebt bie Möhr: 
0 . Ken ab, welche bie Nierenwaͤrzchen bilen, und bereinigt fich zum 
Theil wieber imwzurüdführende Zweige, welche in einen Venenſtamm 

. "vereinigt, bad übrige Blut avieber in den Stamm ber Hohlvene zu: 
Pan - - züdbringen. Die Runction der Niere, ben Urin aus dem Blute ab: 
zuſondern, wird regiert durch bas ihr beigegebene Nervenfufterh, weis 
ches in einem, von mehrern Nervenfäben des Geflechts ber Unten 

* leibsnerven yebildeten Rervennetze beſteht, das die Nierenarterie bit 
in das Innere ber Nierenſubſtanz begleitet, und ‚das Organ mit 
feinem ihm eigenthümsidhen Leben begabt. Die Nothwendigkeit biefes 
Degans in dem thierifchen Körper Leuchte: aus ber Cinrichtung feiner 

x brganifchen GSelbflerhaltung herdor. Indem zu feiner Ausbildung ge: 
wiſſe Stoffe notywendig find, und von außen durch Nahrung und 
Getränfe aufgenommen werben, muͤſſen als Gegenwirkunh auch bes 
flimmte Organe ſeyn, welche fich ber Herrſchaft dieſer Stoffe wider⸗ 
fanden, fie. aufnehmen, bezwingen unb verändert fortſchaffen. Der 

2 Körper bedarf zwar zw feiner Erhaltung eines Antheil ven Stick⸗ 
oo ſtoff, der Tich in dee Phosphorfäure reichlich vorſindet, und mit ber 
W Kallerde derbunden als phoephorſaurer Kalk die Knochen büidet. 
Der Ueberſchuß bes Stickſtoffs, der freien und mit Knochenerde verdun⸗ 
denen Phosphorſaͤure, fo wie ber durch ben Wechſel der Stoffe ſelbſt 
unbrauchbar geivordene wird nun als Harnfloff, als freie und gebums 
_ bene Phosphorfäure in vielem Waſſer aufgelöpt ab fchieben und als 

Fu Urin außgeleert, Würde dieg nicht gefhehen, fo würben biefe Stoffe 

fo äberhand nehmen, daß das Leben dabei nicht beflehen koͤdnte. 

Stoͤrungen in dem Leben ber Nieren verurſachen Rierenkrank⸗ 

- beiten, bie theils den allgemeinen Charakter an fich tragen, 3. B. 
. Entzfinbung, Bereiterung und Brand, theils durch bie Beſonderheit 

ıbiefer Organe beſtimmt werben. Unter biefe gehört bie Steinfranb 

; | beit. Da mit bem zunehmenden Alter ber Knochenbau vollendet ift, 
folglich die Quantität von phosphorſaurer Knochenerde zu deren Nude 

In " bildung nit mehr nöthig iſt, jo bi: hieraus von ſelbſt, daß ein 
VNeberſchuß davon als frembartiger Stoff in ben Gäften bes Körpers 

gern eisen muß.“ Dieß mpf noch mehr ber Ball fegn, wo du 


bermaaß an Speifen und Getraͤnken ein zu großer Antheit an € 


x ‘ 


Aterenſteinert teſen 


f in bie Cireulation kommt, wie bieß bei luxuride und ruhlg le 

ben Perſonen Statt findet, wo denn nicht ſelten bie A —2*8— 
ven Urfprung hernimmt (f. & Art.), welche durch übermäßige Er⸗ 
ngung von phocphorſaurer Kalkerde ſich außzeichnet. So Lange dieſe 

völliger Energie der Function ber Nieren durch ben Urin ausge⸗ 

leert wird, kann ſich keine Krankheit erzeugen. Sinkt aber bei zu⸗ 

nehmenden Jahren die Energie der Lebenschaͤtigkeit in ben Nienen, 

fo ſteigt dagegen bie Herrſchaft des irbifhen Stoſſes, feine Reigung 

re Crvſtalliſation, bie um fo mehr waͤchſt, je weniger verbünnt bee _ J 

Bein iſt, wird Überwiegend, und, ein Keen von phosphorſaurem Kalk, ct 

bber von phosphorfanzen Salzen, zuweilen mil etwas Gallerte ver⸗ 

bunden, füngt-an ſich zu bilben, am welden ſich nun rinbenartig 

Immer ehr folche irdifche Theile anfegen. Der Ort biefes Ynfaged 

iſt bei dem Nierenftein gewähnlih das ‚Nierenbeden. Oft gleiten ' 

Be von hier durch die Harnleiter bis in bie Blaſe hinunter, nicht ſel⸗ 

ten aber bleiben fie auch, vergrößern fih fo ſehr, daß fie ganze 

Rierendeden ansfüflen, und deſſen Form annehmen, ja mit mehreren ' 

Keften bis in die Rierenkelche ſich fortfegen. . HH . W 
Rierenſteiner, ſ. Rheinweine. Bu 
Rieswurz, Nieswurzel. Zwei Arzneipflanzen, deren 

Burzein ſcharfe Beſtandtheile haben und Itise Nieſen erregen, fuͤh⸗ _ 

en biefen Ramen. Die fhwarze, Hellebarus iger, wegen ihrer 

Blüthzeit im Winter auch, Chriſtwarz genannt, hat fabenförmige Wars " 

‚ein; bie weiße, Verateum album, ifi weit heftigew und war ſchon N 

‚en Alten befannt. Sie wuchs häufig in Antikyra, und warb gegen " 

en Wahnfinn als Purgirmittel gegeben, auch vergiftete, nad Pauſa⸗ \ 

as, Rebrus von Kos einft ben Fluß Pliſtus damit, und zwang da⸗ 

uech die beiagerte Stabt Kirrha, welcher ex das Trinkwaffer perdarb, 


ur lieberdabe. v. J 
Rießbrauch oder Nusnießung, vansſruetus, ber Gebrauch 

es Ertraas, Genufſes oder Rutzens einer Sache, das Recht, dieſelbe 4 

ach. gewiffen Beflimniangen gu benugen. Dan untesfheidet naͤmlich 

eim Eigen srechte (jus dominii) breierlei echte; 1. ben wirk⸗ | 


ichen, vollſtaͤndigen Beſit der Sache, 2. bas Eigenthum ober Pro⸗ 
rietät, ımb 3. das Benutungsrecht. Die Proprietät giebt dem Gir 
enthünmer echte uͤber die Beitandiheile, woraus bie Sache befichtz 
ee Rießbrauch enthält ba Net, fih nllen Nugen, ber man Aus 
er Sache ziehen kann, zuzueignen,, und iſt baher eine Art ber foges 
annten perfönltshen Serditut. Die Berhältniffe des ämere [nr 
mm Rießbraucher oder Nießnuger ( vaufructuarius), w gewoͤhn⸗ 
ch durch den Vertrag, ber die Servitut beſtellt, feſtgefegt find, 
aben indeſſen oft viele ſtreitige Fragen veranloßt, wohin vorzüglich. 
fe gehört, ob ber — in der zu nießbrauchenden Sache, ſeinen 
tinfichten nad, nuͤhliche Veraͤnderungen ohne Vorwiſſen Sinwils | 
gung bes Gigenthlimerd vorzunehmen bereditigt fen, 

tiefen, im Rieberfähftigen pruften, bezeichnet die mit einem 
wiſſen zifchenden Geraͤuſch und plögliger Zuſammenzlehung ber 
tusteln desiinterleibes und beten, weldhe auf die Lunge wirken, vers 
ınbene Ausftoßung ber Luft, vorzüsli aus bee Raſe, beren Ges 
‚höneroen in Bewegung gefeht worben find. - Unter den Thieren 
et nur ber Hmb volllommen wie ber Menſch. in anhaltenbes 
ftiges Niefen, weldes von bem Ginzichen eines fremben Körpers 
bie Rafe, oder wie beim Schnupfeh von —— erhoͤhter Reize. 
rkeit der die Raſe inwendig bekleidenden GSchleimhaut emtfiche -" 
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kann bisweilen, beſonders bei ſchwaͤchlichen Perfanen, hi, ‘aber 
- buch das Ginfprigen laumarmer Milch oder lanen WWaflers, ober 
durch das bioße Einziehen des Dampfes non warmem Wafler gebopen 
werden. — Die Gewohnheit, jemanden beim Rieſen Sclunbheit zu 
wuͤnſchen, ift fo alt, ’daB fchon der große Forſcher Ariftoteles ze 
Alexanders Zeit ihren Urfprung nicht mehr anzugeben wußte. Es if 
daher wohl moͤglich, daß bie Sitte dei einer Krankheit entftanben ıf, 
in welcher das Niefen das Aufhören der gefährlichen Grijis verkuͤn⸗ 

digte; nur beweifen laͤßt es ſich nicht mehr, “ 
Rtietbammer (Friedrich Immanuel): der Philoſophie umb 
‚Sheslogie Doctor, ber Eöniglidhen — ber Wiſſenſchaften zä 
Münden außerordentliches wirkiiches Mitglied, tzeisu⸗ ayerfcher 
Gentrais, Schul⸗, Stubiene und Kirchenxath bei dem geheimen Wis 
nifterien des Innern, iſt zu Veilſtein im Würtemibergifhen den Zajten 
März 1765 aeboren. Im Jahr 1793 frat er zu Sena nah erlangtem 
Doctorate in der Yhilefophie und Theologie qis Profeſfor dieſer Wil: 
ſenſchaften Öff ntlih auf, Gin Geiſt gruͤndlicher, tief eipbringender, 
> . umu .ivsodir und Yarteilofer —A— ae und eine Methade, weiche 
" : imme: ben’ Stand ber jedesmaligen Frage aus dem hiſtoriſchen umb 
wiflenTHuftlihen Standpunkte allfeitig genau beftimmte, unb ben Ges 
genſtand berfelden in fcharfer und. lichtvoller Erörterung erſchoͤpfend 
abhandelte, offenbarte ſich veutiich in den Vorleſungen und Schriften 
deffelben. Damals druͤckten Deutfchland zivef große Uebel: eine kecke 
' und anmaßenbe Aufflärerei, welche fid mit dem Verdienſte der Ber: 
u “ cheuchung des Aberglaubens ſtolz blähte, im Grunde aber alles 
en. . Ipecutative Denken anfeinbete und zu, verdrängen fuchtez dann aber 
eine faſt ausfchließende Richtung ber'Suttur auf Iubuflrie unb Ge 
8* verbfleiß. In ber kleinen, aber muthigen Schaar ber geiſtreichen 
— Streiter gegen dieſen verderblichen Zeitgeiſt erſchien damals als eines 
der Erſten auch NRiethammer. Theils für ſich, theils vereint mit Fichte 
J vo unb andern Edlen kämpfte er in Schriften und Öffentlichen Lehrvor⸗ 
« trägen Ttegreich aegen das damalige verwegene Gindreingen eines plums 
per und gefährlichen Realismus in den ganzen Umkreis menſchlicher 
” Bildung ‚und fuchte feinen Zeitgenoſſen zu zeigen, _buß bie Idealitdt 
der Mahrbeit und bie Wahrheit des Idealen in Wiſſenſchaft und 
Kunſt, in Phitofopbie und Religion und im ganzen menfdhlichen Leben 
- "etwas von aller Bernunft ald Wahrheit Gefobertes und —— — 
tes ſey. Durch feine Wirkſamkeit in dem Gebiete dee Wiſſenſchaften 
, E ag ev die Aufmerkſamkeit der koͤniglich bayerfchen Regi auf fi; 

md war einer der auswärtigen Gelehrten, die fie n 

dberief, um zu einem neuen kraͤftigen Aufſchwung ber Wiſſenſchaften und 
Künfte in ihren Staaten mitzuwirken. Als diefes von Bayern 1805 
.” .. im Preßburger Sricben abgetreten wurbe, wurbe er von ba als pro⸗ 
ö ı teffantifcher "Kreis :, Gonfüitorial ».und Schulrath nad. Bamberg im 
ainkreife, und von da 187 als Gentrafe, Schul: und Stubienzath 
f nad Muͤnchen verfegt. Laͤngſt fhon hatte er gefehen, wie, in Folge bes 
’ dblos auf Erwerb gerichteten Zeitgeiftes, faft überall in D land bie 
* Unterweifung Über materielle Gegenftände kuͤhn ben Mnterricht über geis 
J lttrige Gegenftaͤnde aus den Schulen verdraͤngte, und wie man über dem 
J Erwerbzweck und dem Brotſtudium das Studium der alten ctaſſtſchen 
= Welt und mithin aller echten Philofophie vernachlaͤſſigte, wodurch bie 
ur , Säule allgemeiner Bildung far in bloße Berufeſchulen ausarteten. 
— Bei dieſem verkehrten Zuſtande bes Paͤdagogik geboten Zeit upd Ber 
nunft eine Reform bes Schulweſens. Riethammer , bem bie Gtelle, 


” 
m 


orauf er jet Hand, die nachdroͤclichſte Mitwirkung am berfelhen 
ır doppelten Pflicht zu machen ſchien, fprach ſeine ſchon Längft ge⸗ 
Ihrten Ideen darüber in feiner vortreffliden Schrift über Phi 


antbropinismus und Humanismus Öffentlich aus. Veus 
irklicht erfchienen Re in’ bem ncuen Schulplane, welhen das alle , . 


emeine Normativ vom Jahre 1808 überull im Königreiche cinführte, 
m bem Sprach⸗- und Realftubium eine durchaus veredelte geifiige 
nd Korte Richtung zu geben, Ze . 
. (heim, f. Nordiſche Mythofogie - ' 
Riger, auch Joliba ober das große Waffer, ein gro» 
ee Strom in Mittelafrika, der befonderd Nigritien ober Sudan 
urchfließt, ein raͤthſelhafter Fluß, deſſen Quelle ſowohl als Mänz 
ung uns bis jett unbekannt geblieben find. Vor mehr als zwei⸗ 


aufenb Jahren zeilhnete Herodot die erfle richtige Racricht über 


en Lauf dieſes größten Stromes ‚von Afrika auf, und fayte, daß 
x von Weften nad Oſten fließe. Die Folgezeit glaubte‘ es nicht 
nehr, bis der Lauf beffeiben von neuem entdeckt ımb bie. Behaups 
ung bes Waters ber Geſchichte betätigt. wurde. Mungo Park, 
in zur Unterfuhung biefes Problems von der afrikaniſch Ge⸗ 
eliſchaft zu London abgefchickter Reiſender, war ber erſte und bis 
etzt einzige Curopaͤer, ber dieſen Fluß ſah, uny bemerkte, daß er 
on Weſten nach Oſten fließe. Bei feiner zweiten Reife, bie er 18905 
internahm, um das Ende des Nigers zu entdecken, erreichte er. 
such wieder biejen Fluß, kam Weiter als das erfttmal und befuhr 
hn, mis bem Entſchluſſe, entweder feinen Vorſat auszuführen ober 
su ſtexben. Sein lepter Brief ift von Sanfanbing, einer anfehnli« 
hen Stadt an.diefem Gtrome, von 17ten November 15. . Radıs 
her bat man Feine weitern Nachrichten von ihm felbfe, und many 
weiß de ‚ daß er bei biefey Unternehmung fein Leben verloren hat, 
Wei Sego, wo Mungo Park auf feiner erſten Neife ben Niger zus 
erft erblickte, flrömte er ſchon fo breit. wie die Themſe bei London. 
Bon Sego abwärts folgt am Strome nun Ort an Dre Große 


Sandelsſtaͤdte Liegen an bemfelben, Ienne, Tombuktu (eigentlih - 


ungefähr «ine Stunde bavon), Bauffa und nad ben neueflen Rach— 
Fichten MWaffanad. Die Städte an demſelben, befonbers Towbuktu 
und Vaſſanah, ſind bie großen Marktpläge für bas ganze" Norbs 
afrita: denn regelmäßige Karawanen gehen von Banibia und Ges 
megal, von Marocco und Bez, uni, Tripolis und Fezzan, von 
Gäirs und Dar» Sur zu ihnen hin. Geine Ufer ‘find tiefer land⸗ 
einwärts bebaut: und Aufßerft bevdlkert. Diefer Strom erregt! daͤher 
mit allem Recht den Wunſch, feinen Lauf und fein Ende fennen zu 
lernen; beſonders haben die Written zur neun biefed geogras 
phifchen Problems viele Berſuche gemacht, bie jedoch noch mit kei⸗ 
nem glädtichen Erfolge gekroͤnt worden ſind. &9 wurden 1816 
zwei Erpebitionen von benfelben in biefer Abficht ausgeruͤftet. Die 
eine follte auf dem Congofluſſe bis ‚In das Innere von Sauͤdafrika 
eindringen, indem man vermüthele, baß ber Niger mit dem Sons 
goftufe ein und berfelbe ſey. Die anbere-follte vom Senegal aug 
is an dem Niger gehen, und beibe fih im Innern treffen, Aber 
beide Unternehmungen find gefcheitert. Wei biefer Ungewißheit üben 
das Ende Biefes Stromes find unter den Geographen verfchiebene 
Anſichten verbreitet. Einige-glduben, baf bes Riger mit dem aͤghp⸗ 
tiſchen Wile in Verbindung 4 anbere nehmen an, baf Pr 
in einem großen Binnenſee enbige, audese behaupten, daß ir 
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mittlere Geblegeland burchbreche , nad Suͤbweſten fſtieße und fc 
(vieleicht ais der Congo) in den Giteinen - Bufen ergieße. Die Legtere 
Hypotheſe bat einige Wabrſcheinlichkett erhalten durch bie Grgäfr 


Yung des James Riley, Schiffsmeifter und Supkreargo aan nord: 
WBrfüfte von ' 


am:rilanifhen‘ Brigg Commerce, welche an ber 

Afrika im Jahr 1815 Schiffbruch litt. Miley flel nebft feinen Schiff» 
brudyegenofen in bie Haͤnde einer Horde Araber, Da ein anderer 
Avaber, SthiHamet, zu ihnen kam, fo wendete er fi an biefen,. 
bag cr fie kaufen und nad Mogatdre oder Couera, einer Stadt im 


Kaiſerthum Marocco, bringen möchte, wo er beffte, Curopaͤer zn 


finden und durch dieſe aus der Sklaverei gerettet zu werben. Sidi 
Dame:, ein mitleidiger Mann, erfüllte feine Bitte, Eaufte ihn nebſt 
vier feiner Gefährten, und brachte fie gluͤcklich nad Mogadsre, wo 
fe dur Guropäer wieber losgekauft wurden. Sileg bat. fane 
Heiſeabenteuer 1817 fchriftlid herausgegeben unter bem Zitel: ber 
Untergang ber amerikaniſchen Brigg Commerce ıc. Das fünfumd» 
zwanzigfte Capitel dieſes Buchs enthaͤlt bie Relfen eben biefes Ara⸗ 
vers Sidi Hamet, welde Riley ihm feldfl, ats bickicendem, mit 
Zuziehung eines ſpaniſch redenden Dolmetſchers, nachgeſchrieben bat. 
Sidi Hamets Erzaͤhtung giebt nicht blos über die große Handels⸗ 
ſtadt Tombuktu, tmweit des Nigert, Aufflärungen, fondern macht 
uns fogar mit einer noch weit tiefer im Innern Afrikas liegenden 
und noch geößern Stadt Waffanah bekannt. Da fie an den Ufern 
des Nigerd erbaut und ungefähr ſechzig Zagereifen fübsund ofis 
wärte don: Tombuktu entfernt ift, fo ift zugleih ihre Gntbegtung 


‚uf bie Entſcheidung der fo wichtigen Brage, welden Lauf-ber Ris 


ner nehnie, von großem Einfluffe. Sidi Hamgf erzählt, daß er zwei⸗ 
mal in Zombultu geweſen fen, daß dieſe Stadt einen lebhaften 
Bande trefbe mit allen Karawanen, welche von Marocco unb ben 

üften bes mittellänbifhen Meeres kommen, und daß ſie eine große 


"Stadt von mehr ale MN,00N Einwohnern ſey. Bei jeinem zweiten 


Aufenthalte zu. Tombuktu mußte er auf Befehl bes Königs mit 
einer aroßen. Karaypane nach Waffanah, einer nod weiter am Ri: 
ger gelegenen noch groͤßern Stadt, mit welder To in leb⸗ 
baftem Handelsverkehr ſteht, reifen. Nah ſechzig Tagereiſen 
elangten ſie zur Stadt Waſſanoh, von welcher Sibi Hamet ſagt: 
iſt unfern des Ufers bes Fluſſes erbaut, welcher ini Sauden vor⸗ 
eiftrömt, zwiſchen hohen Bergen auf beiden Seiten, jedoch nit 
anz dicht am Fluſſe. Die Einwohner von Tombuktu nennen 'ben 
8 Jolibib, und bie ‚von Waſſanah nennen ihn Zabi. Die Eins 
wohner haben Boote, bie. aus großen ausgehölten Bäumen ges 


" t g l J fi de Re jeit , 
macht Tind, welde zehn, funfzehn ober zwanzig F in fih faf⸗ 


fen, ber Bruder des Könige fagte einem „meiner m 


. den Slaybensaenofien, der ihn verflamd (denn id Eonnte ihn nicht 


virftehen), daß er, in einigen Tagen mit ſechzig Booten eine Seife ben 
Fluß binab maderh werde, um fünfpundere Sklaven zus großen 
Waffer (Ocean), wohin ihre Richtung erft füblih, dann weitljc zu’ 
nehmer fey, zum Verkauf zu bringen, weil man dort in großen 
Booten viele Weiße antreffe, - welhe Musketen, Pulver, Faba 


k 
blaues: Tuch, Meſſer und dergleichen bringen. Er ſagte, es 
ey ein weiter Weg, und”er werbe brei- Monate zu biefer Reiſe 


brauchen. Wir faben eine große Menge von Leuten, weldhe mit. 


yum großen Hafer zu Tommen und num wieder zuruͤckkamen. 


4 


Sklaven und. Elephantenzähnen den Fluß binabgereiftt waren, um 


’ 
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agten, das weiße Volk lebe in großen Bootch, ımb habe Schieſi⸗ \ ; 
zewehr' fo bie, ‚wie ein Menſch, welches ein Getöfe wie Donner nt \ 
nache, und wohl bie ganze Mannfhaft von hundert Regerbooten bald ' 
yernichten würde, wenn fie Im zu Wr kaͤmen. Rach diefer Gr: rt 
‚ählung nimmt Wiley an, daß bas, große Maffer, zu welchem die N 
Sinmwohnser Waſſanahs exit. fübwärts, bann weſtwaͤrts gehen, ber ' 
atlantifche Dan müßte, unb daß der Niger in feinem Laufe 
otwaͤris duch hohe Werge in ben Centralregionen bipfes unerforſch⸗ 
ten .Sontinentg gehemmt und fühmärts zu geben genöthiat werde, . | 
baß er füdwärtd längs, hinab zwiſchen jenen Gebirgen fortgehe, de 
ren vom Senegal nad) bem Meerbufen von Guinea ſich erftredleude - - . 
und dieſen Meerbuſen umgebende Kette fchon befannf fen, und bafk er- ' 
immer mehr verenat und eingezmängt werbe durch jene unermeßliche 
Bergkette) in welder, tie befannt fen, ber Nil feinen Urſprung 
babe, daß mithin fein fo gebrängtes und immer höher fleigend«s 
Waffer (nachdem er zumal eine Menge anderer Stroͤme in ſich auf: 
genommen) endlich über bie weſtliche und fhwächfte Barriere der 
Gebirge hinausbreche, zum Fuße derſelben hinabftürze, ſich den Weg 
immer weiter weſtwaͤrts zum atlantiſchen (aͤthiopiſchen) Meere bahne, 
und endlich nichts anderes ſey, als der Fluß, ber jeht den Namen 
Kongo hat, Vielleicht erhalten wir jegt gewiffere Nachrichten über . ’ 
diefen bisher rärhjelhaften Strom, wenn bie Reiſe ber Britten n 
Ritchie und Marryatt gelingt, welche Fürzlih nad Tripolis gereif-t 
finy, von wo fie fh nah Murzuck, ber. Hauptfladt von Fezzan,« 
beaeben und von da ben Yerfuh machen wollen, nach Hauffa und 
Sombuktu zu gehen. Auch. hat Ritchie vor feier Abreife neue Ver , 
fiderungen vom Ben von Zripolis erheltn, welder ihm verfprad,' 
feine Reife bie Murzud, wo die Autorität ber Regierung von Zei: 
polis anerfannt.ift, zu beſchuͤzen. Die häufigen Karawanen zwiſchen RFr 
Murzuck und Burnu am Niger ſcheinen ben Uebergang aus FKezsan - 
in das große Reich von Burnu zu erleihtern. Sind biefe Reifen: " 
ben einmal bis Burnu gelan t, fo werden fie entweber felbft bis 
waſſanah vorbringen, oder Nachrichten en koͤnnen, wodurch 
Rileys und Sidi Hamets Angaben über Wafſſanah umb ben ferne⸗ 
en Lauf des Nigers entweder beſtaͤtigt ober widerlegt werden. 
Nikander, eh gelehrter griechiſcher Arzt und Dichter im zwei⸗ 
ten⸗Jahrhundert vor Ehr., nach einigen Angaben aus Kolophon 
gebuͤrtig. Von ihm find uns noch zwei Gedichte übrig: Theriaka, 
von den yiftigen Zhieren” und ben Mitteln gegen ihren Biß. 2. i 
Aleriphbarmala, ven Gegengiften überhaupt, Beide find. vor⸗ 4 
zuͤglich rierkwuͤrdig in‘ naturhiſtoriſcher Hinfiht. Die Hauptautgaße 
iſt von I. G. Schneider, Halle, 1792. Mehrere verloren gegan⸗ 
gene Schriften werden von den‘ Alten. angeführt, unter ta ern n 
eine mit der Aufferift, Beorgila, weicher Gicero mit vielem 
Lobe gebentt (de orat. 16). ' 
,» Nike nannten die Griechen bie Göttin, welche ben Römern 
unter dem Namen Victoria bekanut war. (S. Bictoria.) 
Rikolaiten find rad ber —S nicht ſymboliſchen Aus⸗ 
leßang ber Stelle in ber Offenbarung Iohannis (Gap. 2, 6.), me > 
Irrlehrer diefes Namens vorlommen, und nad ben Berichten der 
Kirchenvaͤter Irendus und Glemens von Alexandier, Keter gewe⸗ 
ſen, die ſich im erſten Jahrhundert in Syrien und Kleinaſien ver⸗ 
_ hreiteten. Nikolaus von Antiochien, den hie Apoſtelgeſchichte \umter - 
. ben fieben :Diakonen zu Jerufalem nennt, ſoll daburch Anlaß zu 
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ihrer Entſtehung gegeben haben, daß ſein guter Rattz, das Fleiſch 
zu mißbrauchen, d. h. bie ſinnlichen Triebe zu unterdruͤcken, von 


- einigen heidniſch gefinnten Chriſten ganz verkehrt aufgefaßt wurde. 


Cie erlaubten fih den Genuß Heidnifher SGögennpfer und: zugelld 


: fer Ausſchweifungen der Wolluſt. Diefe @ecte, wenn fie, mas noch 


weifelhafst ift, wirklich, eriflirte, ging bald unter. Die Gnoftifer 

nnen ihra Neffe aufgenommen Haben. Weil Nıtolaus nad)! Ares 
näus feine ſchon -veriaffene Ehefrau ald Diatonus wieder 54 id 
genommen haben foll, wurden Beicher, d.e ihren Stanb verließen, 
um heirafben zu können, auch Wikolaiten genannt. , Eben fo hie⸗ 


u Ben die Anhänger bes Wiedertäufers Nicolai. S. d. Art, Liebes⸗ 
\ fa mi €, J 


Nikomedes, den Rame dreier Könige von Bithynien, von 
denen der dritte wuͤhrend bes Krieges ber Römer mit dem König 


- von Pontus, Mithridates bem Großen, es mit jenen bielt, 


r 


. Rofette noch ſchiffbar geblieben 


Ein beſonders inniges VBerpältniß fanb zwifcdhen ihm und dem juns 
gen: Zulys Coaͤſar Statt, was biefem! manden harten Worpurf 
zuzog. Nikomedia hieß die Fenptſadt Bitppniens nad) ihrem 
Erbauer, bem frflen biefes Nomen. 

»Nikopolis (Siegesſtadt), der Rame mehrerer im Alter⸗ 


| thum bekannten Städte, unter " andern zweier in Beagpien, unb 


siwei andrer in Möfien und Dacien. Cine ber berühmteften unb ans 


| fehntihken ift die, we.de Auguftus nach ‚feinem entfcheidenten Siege 


ber Antonius bei Actium, in der Nähe dieſes Vorgebirges in Epi⸗ 


rus erbauen lies, zum Anbenteh und zur Verherrlichung: dieſes Zris 


umphs, ber ihn zum unumfchränkten Gebieter des römifhen Rache 
machte. Roch ſieht man anfehnlihe Trümmer biefer Stadt uns 


"weit NRroveſa. " 


Nil, großer Fluß in Afrika, burhfirdmt ganz Nubien umb 
Jegypten, in welchem ande er fich umterhalb Cairo, mo, er 3000 
Fuß breit ik, im zwei Hauptarme 'theilt, bie ſich wieber in vers 
chiedne * dre Arme theilen, von benen die beiden aäͤußerſten nad 

fien und Weſten bem unteren Theil von Kegöpten bie Geſtalt eis 
nes Delta geben (f. db. Art. Delta): Im Altertum zäflte man 
fleben Hauptmuͤndungen, in. denen er in das miftelänbifhe 
Meer ergoß, von denen aber jet⸗ nur die Arnie bei Damiette und 
bie andern hingegen, da fie ver⸗ 

folimme ‚find, nur mit Schwierigkeit noeh aufgefunden ‚werben, 
en Urfprung ober bie Quellen bes Nils zu entdecken unb zu bes 
flimmen, hat fon feit ben ätteflen Zeiten zu ben ſchwerſten Auf⸗ 
gaben der Reiſebeſchreiber und Geographen gehört, In der nettes 


bayptet, die Quellen bes Nils in ber Provinz Gojam in. Abyſe 


& Zeit bat ber Schottlaͤnder Bruce in feiner Reiſebeſchreibun 


ion im November 1770 wirklich gefehen gu haben; ein Vorgeben, 


bem jedoch von Anbern lebhaft wiberfprodhen warden if, Gewoͤhn⸗ 


lich nimmt man an, daß er in den abyfiihifhen Gebitgen im Lande 


der Agows aus den Quellen eines großen Sumpfs entſpringe. 
—— mächte darauf aufmerkſam, daß ber Fluß, der es 
gberhalb Sennat mit bem Zluſſe Abyſſtniens vereinigt, weit bes 
zraͤchtlicher fey, und lejicht der wirkliche Nil ſeyn koͤnne; und alle 
euere Geggraphen ſtimmen daruͤber uͤberein, daß ber Nil ber Alten 

ee Bahr el Abiadh der Araber fen, und auf bem nördlü Abe 

Pe ber Mondegebirge entſpringe, wie Ptolemaͤus geſagk hatte, 
E waullen daher ben Lauf beider Hauptarme des Nils belſchreie 
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Ben. Der weſtliche Nilarm, Bahr el’ Ablabh, der weiße Strom; 
biefet größte, aus weitefter Ferne berabfirömende Quellirom vet 
Hua, eniſpringt aus vielen Duellen auf dem Mondgebirge, Jib⸗ 
bet Kunıri, fließt anfangs in norböftlicer, dann aber in gunz noͤrd⸗ 


Iiher Richtung und. nımmt viele Flüſſe auf. Etwa acht Tagerei⸗ 


fen norbwärts von Shrilluk, unter 16° ter Rordbreite, vereinigt 


er ſich mit dem Bahr‘ el, Aäret, dem Öfklihen« Rilarme. Obgleich 


der lettere Kleiner iſt, fo heißt es de im kande allcemein, der 
Abiadh falle in ben Azrel. Der legtere behält feinen Namen, ba 
ingegen jener ihn verliert. Der Bohr: el Azrek iſt eg, beffen 

uelen Bruce aufgefunden hat, nämlich drei waſſerreiche Brun« 
nen’ auf: einer ſumpfigen graßreihen Alpenhoͤhe in einen Thale im 
Sonde ber Agomsı "Hierauf ergießt er fih in “ber habeffinifcheh 


ckandſchaft Dembe in den See von Igana, in einer Breite vom 


96) Fuß. Er durchfirömt ihn 5 Meilen land, ohne daß ſich fein 


Maffer mit dem bes Sees vermiſcht. Aus biefem See ſtroͤmt er 


egen Suͤdoſten, macht "dann eine große Spirallinie gegen Suͤdwe⸗ 
en und hierauf nach Norden, bis er nach kinem Laufe von 29 Zas 


gereifen ſich wiederum feiner Quelle‘ bis auf eine Tagereife, doch 


neiter gegen Weſten genäbert bat. In brei verfchiedench Waſſer⸗ 
ällen burchbricht er bie Graͤnzgebirge Habeſſiniens. Bei Sennaar 
itdet er ein ſehe fruchtbares Stromthal und vereinigt ſich bei dem 
Orte Hofile mit dem größern Wahr el Abiabh. er Name Nil 


- 


wird nad biefer Vereinigung gewöhnlich, und er behält ihn auf. . 


feinem ganzen weitern Taufe. Der Nil firömt nun von 16° bis 
zum 20% der Nordbreite in meift nördlicher Richtung fort, durch⸗ 

ießt -Nubien und ſenkt ſich, nachdem er zwar den einzigen gros 
fer Zuſtrom, den wit kennen, den Tacaͤzze, aufgenprumen hät, in 
re 


i Stromſchnellen, bei Syene (das heutige Affouan) in das Thal 


von Aegypten hinab. Die Gebirgskette, weiche der Nil hier durch⸗ 


bricht, Gevel el Silſily, reiht von Often nad Weften, und bes _ 
eht in geringer Breite aus Branitfelfen, die einzigen im Nilthal,, _ 
n weichen man nod die Steinbrüde findet, aus denen bie alten 


Aegypter ihre coloffalen Dbelisten brahen. So wie ber Ril aus 


dem höheren Nubien durch diefe Kelfenpäffe herahgefunfen iſt, beginnt. 


eine neue Landſchaft, durch weiche er nirgends als wilder Gebirga 
om raufcht, ſondern in fliller Majeflät, als ein fegnendes fruchts 


ringendes Waſſer über. hundert Meilen weiter gerade norbwärts - 


fertstsitet Gleich an dieſer füblihen Graͤnze bon Xegipten verkuͤn⸗ 
en 


bie KNuinengruppen von Philae und Elephantiñe durch ihre 


Sröße und Pradt das Wuhberland. Merkwuͤrdig und einzig in 
einer Art ift von bier an die Bildung bes Nilthales. Von Affoua 
i8 Gaird, wo die Stromſcheidung iſt, fließt nämlih ber N 
din einem Thale von einer mittlern Breite non zwei Meilen, 
Das von wei „Höbehzägen begränzt wird, davon ber Fine. gedeit 
Dften das ganze Band bis zum kothen Meere fülltz der andere 
Möchten fleigt von Libyen auf, und zieht wie ein plattsr, furcht⸗ 
Bar dbder Damm den Ril entläng, in einer Breite, die zwiſchen 
Affiout und der großen Daſe etwa Bier Zagereilen brtäägt. Dieſer 
Ball von Aegypten jaiat das Rilthal degen die Wü des weſtli 
hen Libyen. Die d 
einpot, tind wird darum in ihrer ganzen Länge Schi Mokätta, 
vie fleile Felſenwand, genannt. Diefer dftliche „Höhenjig if ‚dur 
mehrere Querthaͤler von Dften nah Werfen durchſchuit ten. Außer 


® 
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liche Begraͤnzung des Nilthales fleigt ſenkrecht 


t 
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innen finden fih noch fehr viele mehr umb minder breite SchIut« 
ten, welche ben Mokattam von Zeit zu Zeit burdhredhen. In 
Dictels drgypten erweitert ſich das Rilthal etwas mehr. ift 
es an der breiteften Stelle bei Bajum nur drei Meilen breit. , Aber 
von Hier an zieht fich die libyſche Hügelfette immer mehr "gegen 
Welten; bie oͤſtüche verfchwindet bei Cairo ganz ımb es breitet ſich 
bie unabſehbare Fläche, des Delta aus. sjenige, mas ben Nil 
nos allen andern Klüffen in’ der Welt merkwuͤrdig und für Aegyp⸗ 
sen beſonders wohlthätia macht, „ic ein jaͤhrliches Austreten, mo: 


durch er had Land überfhwenm chtbar macht, welde Frucht⸗ 


barkeit indeſſen nicht fo fehr dem Schlamm (dem allmaͤhligen Ar- 


ſatz des Niſſchlamms haben Ginige bie Entflehung von ganz Unters 
Aennpten, ja vieleicht von ‚ganz Aegypten felbft zugefchrieben ) bes 
Ri, wie Einige behauptet - haben, als viehnehe her Wäfferung 

eloſt zugufchreiben ift. Won 18ten und 19. Junius fängt er an al: 
roͤhlig zu ſteigen, erreicht im September feine hoͤchſte Höhe, und 
fällt dann wieder eben fo age und in eben fo viel Zeit, alt 
‚ev geftiegen war. Durch Tünftlihe Tanaͤle wurde fhon im hoͤchſten 
Alterthum das Waſſer, bes ausgetretenen Nils gleichförmiger ver 
theilt, unb man hatte an mehreren Drten fogenannte Rilmeffer 
engebracht, an benen man das Steigen und Ballen bed Ftuſſes auf 


das forgfältigfte beobachtete. Die Urfache dieſer periobiſchen Weber: 


/ſchwemmung fuhte man ſchon im Alterthume in bem in"Abypffinien 
rom März bis zum September fallenden Regen und den um diefelte 
Beit das Waffer norbmwärts treibenden Winden. Das Waſſer des 
is, weiches während des Steigens verfchiebne Karben zeigt, if 
awar ſchlammig, aber feir füß und angenehm im Sefhmad. — Be 
'gen feines fo regelmäßigen Austreteng Tonnte der Ril im alten 

eaypten eine Beits ober Galenberbeflimmung werben. In ber !gyps 
tiſchen Mytbhologie wurde er als Landesgottheit ‚gebilbet und ber 
ehrt. Die Griechen mahten ihn zum Sohne des Pontus und der 
Ihalaffa oder des Dceanus und ber Tethys. Als feine Tochttr 
wird Memppis genannt, benn die Stadt biefes Namens lag am 
Bil. Man ſah ihn ale. den Erzeuger aller Hauptgoͤtter des Landes 


' an. ‚Um bie Zeit ber Sonnenwende, wo fein Anfchwellen anfing, 


Ken mon ihm das Feſt Niloa, opferte ihm ſchwarze Stiere, 
reute Lotosblumen auf das Waffer ıc. Sn ber Stadt Rilopos 
lis hatte er einen Tempel, Man bildete ihn gemöhnlidh von ſchwar⸗ 


he Marmor zum Andenken feines aͤthiopiſchen Urfprunge. Um ihr 


er fpielen 16 Kinder, als Dieroalnnhe daß er fo viel Ellen wach⸗ 
en muß, wenn er ganz mohlthätig- t ‚Keappten werben fol. Au 
bat man ben Nil in coloffaler Groͤße ald Flußgott gebildet, ruhen 
auf einer Sphinz von ber größten Schönhelt, von 16 Kindern ums 
felt, und mit Lorbeern und Aehren befränzt. Attribute von ihn 
nd au dag Krokodil und Rilpferb, bie Sphinx umb ber Deipkin. 
Stilpferd, Flußpferd ( Hippoputemus amphibius), der Ber 
hemoth der Söraeliten, ein plumpes unförmlihes Sängthier, das 
im Ril und in andern afrikaniſchen Bläffen gefunden wirb und von 
Begetabilien lebt. " 
Nimbus nennt: man ben Gtrahlenfranz ober Gc.immer, 


mit dem man -im Xlterthume bie Häuster gewiſſer Gottheiten, 


-Könise und Kaifer, feit dem Chriſtenthume das Haupt Ehrifti mad 
ber Helligen (weshalb Nimbus auch oft Heiligenfhein beißt) 
vorgeſtellt hat, Miele erklären biefe Eitte daher, dab Rimbus. um. 


= 
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prüngli hei ben Mömern eine Gtismbinde bebentet habe, mit ber 
ie Römerinnen zuweileñ eine zu hohe Stirn verbargen, ıbaß man 
aber ferner auch bie kleine Bedachung fo gengmnt babe, mit der 
nan das Haupt der Bötterbildfäulen 'gegen Schmug und Berum 
:einigung fehüste, und daß man an diefer kleinen Kopfbedeckung blos 
‚ar Sierde anfangs Strahlen angebracht habe, aus welchen zulert 
Mn wirklicher Strahlentzanz geworden fen. Allein es ift durch viele 
Mythen, in welchen gottgeweibte Kinder ſchon mis ſolchem Schein 
n der Wiege vorgeſteilt werben, wahrſcheinlich, daß die Idee ‚des 
Nimbus einer uralten orientaliſchen Symbolik ihre Entſtehung vers 
ankt, deren urſpuͤngliche Bedenung für uns verloren iſt. Ge⸗ 
yvenwärtig beißt Rimbus figürlih oft der Glanz, der eine Per: 
on umgiedt. ...., | : 

Nimes, ober Nismes, iſt die Hguptſtadt bed Oepartements 
u Gard, im ehemaligen Nieder Langnebor, und liegt in einem 
ruchtbaren‘, von zwei lm pügeln eingeſchloſſenen, von Worb: 
ften nad Südweſten geöffneten Thale. Die Anzahl der. Häufer 
ft 4500, unb bie der Einwohner beläuft fih Lie anf 40,000,. unter 
yenen man-heinahe 25,000 Galviniiten zählt. Gie befi-ht aus der 
igentlihen &tabt und den weit größeren acht Vorſtaͤbten. Die 
Btabt ſelbſt ift ſchmutig, und ſtellt ein Labyrinth von engen, ſich 
n unzähligen Richtungen durchkreuzenden Straßen bar; bie Häufer 
inb zwar von Gtein, aber klein und unbequem; regelmäßiger und 
ſchoͤger find, die Vorſtaͤdte, vorzüglih die von Grucimele und Mi: 
helieu. ‚Uebrigens hat bie Stabt wenig Merkwürbigleiten aus ben 
euern Zeiten; bie Öffentlihen Gebäude, außer bem wegen feiner 
ihr merkwürdigen Rathhauſe und ber Domkirche, find unbedeutend 
ınb die großen Plaͤte unregelmäßig. - Ihre vorzügligiten Merk⸗ 
vürbigleiten find bie-tzefflihen römifhen Alttrtdümer, bie fi bier 
10h vorfinden, als die Zourmagne, cin uralter Wartthurm auf 
iner Anhöhe, an bern Fuße fid bie fogenannte Fontaine von Ris 
nes befindet, mit einem prädtigen Epaziergange, wo man roͤmi⸗ 
che Bäder gefunden und wieder erneuert hut, wohin ber’ Cours, , 
ine vierfache Allee, führtz ferner ber Dianentempel ober das Pans 
heon, bas fogenannte vieredte Haus (ein alter Tempel), das 
Ira ol Amphitheater, ein fchönes Oval mit vier Thoren 'und 
120 in Doppelteihen Über einander gebauten Arkaden. Es befinden 
ich zu Nimes eine Alabemie, ein Löniglihes Gollegium mit einer 
Bibliothek, eine Gefelfchaft ber Künfte und Wifenfdaften und 
ine mediciniſche Societaͤt. Sehr widtig find. die biefigen Fabri⸗ 
ten, befonders in Seide, welde vielerlei Seidenzeuge liefern; da⸗ 
ve man ben Geidenhandei auf ſechzehn Millionen Livres berech⸗ 
vet. Auch die Fabriken in Baumwolle und Halbbaumwolle, ir 
Strid» und Gtidzwirn, in Leber find bedeutend. Mit viefen Fb 
witaten, fo wie mit Seide treibt A Nimes einen anfehnli 
bandei, In neuefter Beit, befonders feit dem Julius 4815, zeichnet 
Ih die Stadt durch die ſchauderhaften Verfolgungen ber Proteflane 
en eben fo, als durch die Anhänglihleit an bie Bourbons cus. 
Kür die Tabaksraucher und Gelehrten if es nothwendig zu wiffen, 
aß der berühmte Jean Ricot, welder als frapzöfifher Geſandker 
1859 den erften Tabak aus Yortugal nah Frankreich fandte ( wohrr 
er Jabak noch herba Niicotiana genannt wirb), -baß der berähmte 
eformirse Prebiger Jacques Saurim, daß der verdiente Gelehrte 
Bamudl Petitus, ker. fi vorzuͤglich durch ſein Best de leꝶgibus 


⸗ 


x 





890 B3Iut oð SNUUD ' 


Atticis derſihmt that, in Rimes geboren werben finb. Gin 
Saupthandel der Stadt beftebt in den. umher. !icı.3 wild aufkom 
menden, theild gezogefien Gewaͤchſen, wovon Nr Saamen, die 
-WBlüthen und Blaͤtter und die getrockneten Wurzeln weit verſandt 
werden. Glima und Boden ‚follen‘ bier biefe Begetabilien den hoͤch 
ſten Grab der Guͤte erreihen laffen. 0 
Rimrod, der nad ber Mofaifchen Urkunde um 2000 vor (She, 
. Geb. zuerfi ein Held war, wird gemeihiglic, für beh etften Stegen 
tm und Grobeter gehalten, der an bie Efelle ber patriarchaliſche 
Unabhängigkeit nomadiſcher Urflämme dns Jöch die Monarchie geſett 
babe. » Babylon (f. d. Art.) und die Monarchie biefed Namens wurde 
von ‚ibm gegründet, und bduxcch' die Eroberung der Beute (veialig 
ten Seen) Erech, fpäter Gdeffa, Accad, fpäter Nifibis, und 
Chaune, päter Gtefipbon in Mefopotamıen, vergrößert. Herter 
“nennt ihn den Unternehmer bes babylonıfhen Thurmbaues und ſicht 
in dem Umfbande, daß er ein gewaltiger Jäger war, nur eime bill. 
liche -Andeutung der Tyrunnei, mit ber er die wild umherſchweifen⸗ 
den Nomaden yufaimengelodt und fih durch Lift und Gewalt uns 
terroorfen habe. Nimrod bedeutet im chalbaͤrſchen und arabiſches 
Dialect einen Enpoͤrer; bie vergleihende Mythologie kann dadet 
Htecht haben . wenn fie in ihm den Rieſen ber Finſterniß (et war ein 
Pecfomme bed zum Stammvater det Schwarzen verurtbeilten Sams) 
und .die ;Perfonfication der Entftehung einer boͤniglichen Gewalt. 
unter den Menfchen, die ſich gegen bie göttliche, das Licht, aufge 
Tehnt und bie Stele Gottes auf Erden einzunehmen gewagt 
zu entbedien glaubt, und ihn als mpthifches Wefen mit bem Be 
“ der Ghaldäcr und dem mediſch perfifgen Kaiumaras für gleich 
bedeutend haͤlt. E. 
 - Rimbegen, Nimmegen, franzöfih Nimègus, eine 
Stadt in dem Königreihe der Niederlande und bie Ha eis 
ned Bezirkes der Prövinz Geldern, iſt befeftigt und liegt auf mehe 
reren Hügeln ander Waal, über welche eine fliegende Brüde führt, 
‚ {ir einer veizenden Lage, Sie enthält nem Kitchen, 1900 Bänfer 
und 13,300 Einwohner, welche Gerbeieien, eine Leiinfiederei, Bleis 
chen dund berühnite Weißbierbrauereien (ber bekannte Mol, eim 
weißes Sommerbier, wird außerhalb der Stadt verfendet) unters 
dalten, auch viele gerlieine meffingene Rauchtabaksdofen berferti 
md einen anfehnlichen Gpebitiohähandel treiben, ' der jebedg ' 
hei weitem lebhafter war. Auf einem ziemlich koben ‚Hügel an 
der. Ziußfeite erblidt man bie mit jedem Jahre mehr Serfallenben 
Zeömmier bed Falkenhofs, einer alten Burg, die Gati ber (iroße 
erbaut haben Toll, und bie dor Zeiten das Hoflager der fräitfifc,en 
Könige war, Das Rathhaus enthält eine reihe  Sammlüng xäs 
miſcher Alterthümer und iſt merkwuͤrdig wegen des -bafelbft 1070 
amd 1679 geſchloſſenen Friebens, welcher für Holland und —— 
land eben je nachtheilig wär, als er vortheilhaft fuͤr eubwig XIV. 
- ausfiel. Der Kalverboſch, ein anmuthiger Gpdziergang, - Und bad 
Zeibedete find angenehme oͤffentliche Spaziergänge: 
inibe, ſ Kin: 
m inen, f. enctos. 
Ninus. Nah alten ungewiſſen Sagen war Hinus ein aitet 
rifcher König, Rathfolger des Belus, und kinet der größten Ges 
‚oberer im Aſien. (Er erweiterte das afſyriſche Reich bis-an die Graͤn⸗ 
gen You Tudien, an ven Nil und an den Kanaio, heirathete bie. 
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Semiramis, die Gemahlin dey Mecon, eines ſeiner Gtafthalter, bie 
im buch Anfchläge zur Eroberung von Baktra, der Hauptflabt von 
aktrien, behülflich gewefen war, und erbaute Rinive ober Ninus, 
bie Hauptftadt feined Reichs. Sein Sohn war Ninyas. Ihm folgte 
feine Gemapiin Semiramis. Die Stiftung feines ungeheuern Reiche 
wird zwifhen das Jahr 2200 und 2100 vor Chr. Geb. gefekt. 
Riobe, Tochter bed Tantalus und der Dione, war bie Ge⸗ 
mahlin Amphions, ber mit Zethus gemelnfchaftlih das von ihnen 
erbaute Theben beherrfchte. Sie hatte (nad der gewoͤhnlichen An⸗ 
gabe) leben Söhne und fieben Töchter, unb vergaß fi, in dem Stolz 
uuf ihre bihhende Nachkommenſchaft fo Tehr, daß fie fih über die Las 
tona, die Mutter von nur zwei Kindern, bed Apoll und der Diana,, 
erhob, und zur Strafe dieſes Uebermuths ihre Kinder, von den Pfei⸗ 
len des Goͤtterzwillingspaars getroffen, dahin ſinken fehen mußte. 
Schmerz und Berzweiflung verwanbelten bie unglädlihe Mutter nad 
Langem Umhexrirren in einen Stein, den man nod am Berge Sipy⸗ 
Ius Im Reiche ihres Vaters zeigte, Auch Amphion und Fethus. fielen, 
als fie voll Zorn in Apolld Heiligtbum drangen, von den Pfeilen des 
Gottes burchbohrt: — Dieſes ift die gemöhnlidhe Erzählung von dem 


Schickſal der Riobe, in deffen Nebenumfländen die ‚Dichter, welche 


diefe Gefchichte eben fo oft, als die bildenden Künftter zum Gegens 
Hand ihrer Darftellungen gemacht haben, häufig abweihen. Der 
Haupfgruub der Babel ſelbſt ſcheint in jenem alten Sprachgebrauch 


zu liegen | dab man von jungen Zeuten, die eines plöglichen Toben 
‚fa 


ftarben, ‚fagte, ber Pfeil bes Apoll ober ber Diana babe fie getrof⸗ 
fen‘, fo wie das Berfleinertwerben faft in allen Sprachen das natuͤr⸗ 


liche Bild für den hoͤchſten Grad erflarrender Verzweiflung ift. Gine 


der: (hönften Kunftdarftellungen des Alterthums bat ſich in der foger 
nannten Gruppe der Niobe erhalten. Die biefe Gruppe, bildenden 
Statuen wurden im Jahre 1583 bei ber Porta Lateraneusin in Ram 
ausgegraben, vom Garbinal Ferdinand v: Medici gefauft, der fie in bes 
Billa Medici aufftellen ließ, und 1772 vom Großherzog von Toscana, 
Leopold, nach Florenz gebracht, wo fie 1777 in der Rasonda la Triban« 
va ber von Bincenzo Spinazzi erhaltenen Keſtauration aufgeftellt 
wurde. Die Gruppe befleht aus vierz Statuen unb wird fün 
denfelben Gtatuenverdin gehalten, ben n Plinius befchrieben bat. 
Neber den KBerfertiger aber war man fhon damals ungewiß, und Gis 
nige wie Plinius, nannten ben Scopas, Andre ben Prariteles. 
KBindelmann erklaͤrte für Scopas. Eben fo wenig Gewiſſes ifk 


über die urfprüngliche BSufammenftellung der einzeinen Figuren auf . 


uns gelommen, und fie war biäher um fo fchwieriger zu erxathen, 
als ‚mehrere bavon, bie beiden [pgenennten Ringer, der Päbagog 
(den Yabroni fo wunberlih für den König Amphion nahm) und die 
eine Tochter, bie GSoͤthe für eine Erato haͤlt, pon ben trefflichſten 
Kunfttennern für gar nicht zu dieſer Gruppe gehörig (obſchon fie 
alle an einem Drt und gu einer Zeit en wurben) erftärt 
worben find. Die zirkelfbrmige Stellung fämmtliher Statuen um 
die Hauptfigur der Mutter, wie fie uns Monttaucon abgebildet lies 
ert, beruht eben fowohl, als bie von Ramdohr angenoinmene Zu⸗ 
mmenftellung, blos anf einer Vermuthung, die nit nur burch keine 
utorität unterſtuͤgt wird, fonbern ber eine genaue Tänftierifhe An⸗ 
Kt und Unterfuhung ber einzelnen Wiguren fogar geradezu wibers 
it. Dagegen bat in ber neueften Zelt ein junger englifther Ars 
itelt, Ramens Cockereil, bie finnseihe mb bie hoͤchſte Mahn 
Auf. V. | BB». 6. . " 57 


- 





98 Nebe 
F a! füs SG habenbe Hypotheſe aufgeftelt und 1916 in eine 
. —— — Adern daß .diafe berühmten Statuen, auf eine 
Linie pyramidal neben einander gruppirt, bie Decoration eines anti 
den Tempels Srontifpig gebildet haben. Diefe Bermuthung wirb burd 
die Analogie in ber Kunſtgeſchichte des Alterthums volllommen beiiä 
tigt, indem es durch bie Ruinen bes Parthenon zu Athen, durch die 
Entderdung det Statuen des Tempels dei Jupiter Panhelleniug zı 
Aegina, durch ben Thefeus- Tempel und viele andre Beifpiele, wi 
aus den Befchreibungen bes Pauſanias von Frontifpiz bes Terms 
pels des Jupiter Diympius, und bes Diodor von Sichien von- bem 
»es olpmpifchen Jupiter zu Agrigent, binreihend bekannt ift, wie 
ſehr es die griechiſchen Baukuͤnſtler liebten, die Frontons ihrer Iems 
pel mit folhen flatuarifchen Decorationen autzuſchmuͤcken. Was aber 
jene Bermutbung faft zur Gewißheit erhebt, ſind die Refultate ber 
artifiifhen Unterſuchung, die ber brittifhe Künftier mit den einzelaer 
Statuen felbft angeftellt hat. Der Charakter ihrer Stellung zu 
einander, bie relativen Dimenflonen berfeiben, ihre nah ben Yınica 
eines Drriecks zu beiden Seiten abfleigenden ‚Höhenmaaße,” bie voils 
kommen zu jener Bufammenftellung paffenden Bewegungen, in denes 
*  Sämmtlihe Figuren dargeftells pub indem fle alle gegen ben Mittels 
punkt, den bie Mutter als bie —* Statue bildet, ſtreben, und 
daun die auffallende Vernachlaͤſſigung, ja abſichtlich unbollendete Xuss 
arbeitung der Rüuͤckſeite der mehrſten dieſer Statuen, bie ‘offegbar 
zeigt, daß ber Kuͤnſtler fein gur Aufftelung an eine Wand beftinms 
tes Werk lediglich auf bie Anfiht von vorn berechnet hatte, made 
es augenfcheinlid, daB biefe Gruppe zu einem foldhen arditeltenifdier 
Berſchoͤnerungtzwecke beflimmt war, Goderell hat biefe Anorbs 
nung, durch eine von ihm -felbft in Stein geäste Zeichnung verdert⸗ 
licht, Dei deren Anblid kein Kenner der bildenden Ku gnes 
wird, was jener fo treffend über die kuͤnſtleriſche Schönheit derſelben 
bemerft. Es gebt daraus, ſagt er, eine fhöge Compoſition hervor, 
in welcher die Mythe ber Niobe ein ununterbrochnes Bild darſtellt 
Die Eombinatton fo mannichfahen Ausbrude, ber doch dieſelben 
Empfindungen bartellt, gewährt eine große außerorbentlihe Wirkung, 
laͤßt bie ganze Gerichte auf den erſten Anblick erkennen unb bringt 
in ‚der Geele des Beſchauers bie Idee ber erzürnten Gottheiten bers 
or, in dem Momente, 'in welchem fie von ber Höhe herab ihre um 
Heilfhwangern Pfeile abfchießen. Die Grfege ber Eleganz und Bi 
lichkeit der Sompofition find gut beobachtet, Gechs Figuren auf j 
Seite ſymmetriſch geordnet, und bie zugleich duch Febr abmedf-in 
- Bewegungen ‚und Ausdrud wunderbare: Gontrafte erzeugen; X 
Geſchlecht, Handlung, Racktes und Gewänder find im ſchoͤn 
enfage mit einander. Das Giebelfeld erfcheint reich decorirt und 
aum zwifchen ben einzelnen Ziguren gleich getheilt. - Das Un 
füllte durch den nahe ber Mutter gefallnen Sohn ift vielleicht ei 
er Schönheiten, bie den Eindrud. ber mmenfegung noch erdoͤhe 
Das erhahenſte und zugleich reizendſte Bild in ber ganzen Sompo 
tion aber ift in dem Mittelpunkt, ber gleichſam magnetiſch bie 
- tengeflalten an fich zu ziehen fcheint und auf dem Alles in Idee 
Ausführung bes Künftiers mit bedeutungsvoller Sympathie bi 
Wi unglüdlihe, das jüngfte Kind in Ihrem GSewande veraweifius 
UL verbergende Mutter Er in ihrer majeftätife feierlich 
‚ben Weltall. — A. W. Schlegel, ber in ber Hauptidee der An 
nung mit Cockerell übersinfkiinmt, bezweifelt jeboch big Richtigkeit fi 
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dies Gtellang mehrerer einzelnen Figuren, fo wie feine’ Behauptung, 
daß wir"die Gruppe vollftändig und im Driginat befigen, 

Niſche (niche) oder Bilderblinde, heißt in ber Acchiteltuy 


eine Vertiefung in einer Mauer, gemktiniglid nad einem halben dire = 


kelſtuͤke gearbeitet und mit einem halben Kugelgewölbe bevedi. Sie 
werden gewöhnlich durch Statuen, Defen unb andere: Verzierungen 
gefüllt. Auch in der Gartentunft hat man fie nachgeahmt. ⸗ 
Kitrum, ſ. Salpeter. I 
Niveau, ſ. d. folg. Art. .- 
Nivellixren heißt ausmeſſen, um wie viel ein Punkt in ber 
Katur höher oder tiefer al& der andre liegt, ober unterfuhen, um. 


wie viel das Wafler an einem gewiffen Punkt weiter vom Mittels . 
nlte der Erbe entfernt ift, als an einem andern. Da auf biefen , 


Beitimmung der Zalldes Waſſers, fo wie die Bertigung aller Profile 
ober Durchſchnittsriſſe beruht, fo ergiebt fih bierau« Thon von feldfl, 
von weicher Wichtigkeit das Nivelliven bei Bergwerken, Waſſermuͤh⸗ 
len und’ allen andern Bauter und Anlagen fey, bei benen das Gee 
kaͤlle det Waſſers in Betrüchtung fommt.- Das zu. biefem Abmeſſen 
erfundene Werkzeug nennt man Waſſerwage (Niveau) ober Rıvellice 
wage, die auf verfihiebene Art gemacht Oder zufammengefept iſt. — 
In einer abgeleiteten Bedeutung verfleht man aud unter Niveau 
ober Waſſerpaß (Schrägmaaß, Perpendicuh das Inftrus 
ment, von beffen Mitte eine Bleikugel .herabhängt, und deſſen ſich 
bie Maurer und Zimmerleute bebienen, um bie Sorizontallinie -zw 
nehmen, ‚unb zu feben, od die von ihnen gelegten Steine ober Höl⸗ 
er gleich liegen. Dieraus ergiebt ſich die metaphorifche (übergetragene) 
ereutung des Wortes Niveau von ſelbſt. So fagt man 3. B. von 
einem Menfchen, daß er fih nicht zum Riveau.eines andern erheben 
nne. FL 
- NRigen. Diefe weiblichen Gottheiten ber nordiſchen tholo⸗ 
pie gleichen in einigen Stüden ben Najaden der grichifhen Mytho⸗ 


ogie. Wie diefe, find fle die befchägenden Gottheiten ber-Eleinerm . | 


Bandgewäffer, in benen fie fi gewöhnlich aufhalten. Wie diefe 
mifchen ſie fi oft in bie Angelegenheiten ber Menfchen, vorzügkich 
liebender Zünglinge und Mädchen, ein, und fpiefen daher in ben 
Bolksmaͤhrchen, die ihnen gewöhnlich einen fchalfhaften, oft fogas 
boßhaften Charakter bellegen, eine große Rolle. Aber fie ziehen auch 
bie Menfchen bei den Füßen ins Wafler und töbten fie. Ihr Rame 
rührt wahrfcheiniih von ben Noͤkken oder Rikken ber, welche 
n ber nordifchen Mythologie zu der böfen Gattung ber Etfen 
'Smwartelftat) gezählt werben. | - 

- Nizza, franzoͤſiſch Nioe, vormals bie Hauptſtadt der Grafs 
(haft dieſes Namens, und nad). ber. Bereinigung berfelben mit Fran 
reih die Hauptflabt des Departements des Alpes maritimes, jeht 
vieber dem Königreiche Sardinien gehörig, und bie Hauptſtadt einer 
zum Herzogthum Piemont geförigen Provinz, welche 58 Quadrat⸗ 
meiten und 94,000 Menſchen enthält,. liegt am Fuße des Berges 
Montalban, nicht weit vom Ginfluß des Paglione in das mittellän= 
diſche (bier ehemals ligufifch genannte) Meer. Sie hat einen geräur. 
migen und befeftigten Seebafen, und 18,500 Einwohner, welche eine 


L) 


’ 


Tabatsfabrit und Geidenzwirnereien unterhalten und Ligueure, Pars 


fämerien und Gffenzen bereiten. Ihre .Eintheilung in die Alt» und '. 


Reuflabt wird, wie in vielen ändern fo eingetheilten Städten, burd) 
is: Schönheit der Gebaͤude deu Neuſtadt ger 8%, während bie 
. ... ' u 57 ‘ 
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bezeichnet. Su ihnen gehören: 1. die Heuptwödrter, Nomi 
en durch weiche ‚ein Ding als für ſich befiehbendb ; 
dacht wird, Die Daupfwörter find a) communis (ati, appellatı 
gmannt); Bemeinmwörter, Gemeinnamen, Battung 
wörter, welde fih auf mehrere, und zwar wirklich für ſich 
fichende (3. B. Perlonen ober Sachen im eigentliher Sinne), ob 
abftracte Dinge (allgemeine von ben Dingen abgesogne Begrij 
‚und an. fi unſelbſtſtaͤndige Eigenſchaften, Zuſtaͤnde, 3. Kiughei 
beziehen; daher bie. erflern ooncreta und materialia, bie 
abstracta heißen. Zu ben Gemelnmörtern gehören auch bie ooliei 
Eva (Gammelmörter), in benen eine Mannſchfaltigkeit ſolcher Die 
als Ganzes gedacht wird; 3. DB. Heerbe, Monat, Jahrz b) die Ba 
‚nina propria (Gigennamen), Nämen ſchlechthin, finb via 
- gigen,. welche 'blo® ein Individuum bezeichnen, 3. B. Carl, Amallı 
‚Kltenburg, Schiller, u. f. w. — Uebrigens mögen bie meiften 6 
. meinnamen wohl lag Gigamamen gewefen feyn, woher fid «m 
‚vielleicht der Pluralid (Mehrzahl) derfelben erfiären Te. 2. Di 
Beis ober Gigenfhaftswärter (nomina adjectwa), b. | 
diejenigen Nennwoͤrter, weiche fidy auf Eigenſchaften und Beſchaff 
.. heilen ber Dinge begiehen, bie nicht ald felbfifländig, fondern als « 
efen haftend bezeichnet werben. Jene Befchaffenheiten begeidm 
- bie Quantität oder- Qualität; Durch das Abjechiv wich dem Eu 
ftantiv eine Eigenſchaft entweder ſchlechthin ober vergleichsweiſe m 
‚ anbern beigelegt. Dem gemäß erfcheint e8 in-winer dreifachen Feru 
im —8 wenn es ſchlechthin eine Cigenſchaft angiebt, 38 
groß, n, edel; im Comparativ, wenn es einem Dinge da 
Eigenfhaft vergleichämeife Mit einem ober mehrern andern in 
Ferm Maaße beilegt, 3. 8. gedfer, fhöner, eblerz endlich im Bı 
perlativ, wenn: es biefe Sigenfchaft. im höften Mache beilegi 
‚das größte, fchönfte, edeiſte — Wei ben nwörtern Tammt & 
Declination ( WBeugung), dad Genus (GSefchlecht) -unb ber Rumen 
(Zahl) wor. Letztere haben. fie mit ben Zeitworten gemein. Di 
ormen des Zeitworts, welche als Nennwörter gebrauche werde 
nnen, db. -i. das partictp ober Mittelwort, und der Infinitu 
welcher zum Subſtantiv erho werden kann (z. B. das 
nehmen hieran. mit ben. ihnen eigenthuͤmlichen Ginfchränkunge 
eil. | ' 
Nomenclator. Bei ben Römern nannte mon Rommenclater ü 
nen Medienten, dew bei Safltereien die Namen ber Gerichte und di 
sen Beſchaffenheit den Gaͤſten fagte. Gewöhnlich verfteht man ba 
unter ein bioßes Namenverzeichniß gewiſſer Gegenflände, z. 8 
Pflanzen, ohne weitre Erklaͤrung berfelben. 
Rominaldefinition, Kamenertlärung, ift diejenige Grli 
zung, in welcher man einen Ge and durch eine Unterfi Er) 
andern deutlich machtz; und dba ber Name bas Unterfheibenbe. bezei 
net, einen Gegenfland dem Namen (nicht a © ade) nad 
Nun flieht zwar der Namen mit der Sache in Verbindung, fo MM 
bdurdy den Namen auch bie Bade verflandei wird, es kann alfo ii 
Nominälbelinition bie Realbefinition (Sacerfiäuung) vorbereiten, m 
man Tann fie an die Spitze einer Unterſuchung fielen, am zu wi 
.. wovon bie Rebe ift, doch kann man uus ihr. nichts für bie 
väett und das Weſen der Sache ableiten. Bei ihr wi auch 
Sache fhon vorausgefegt, und nur erkiärt, daß oder warım fi 
heißt, nit was bad iſt, und wie ea. möglich tft, was der 
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—— J BS. das Genie if ein ung emeined Talent; (hön ik 
5 et gefällt; Rebtepf li eine erpwingbase 
a en meiften Fällen können wir eb nur Nominaldefi⸗ 
tionen Sen Bon ihnen iR noch bje Berbalbefinition (bie 
koße Worterfiärung) verfchieben, De Fa bas Wort, als Wort 
ch feiner Bebtutung, Abflammung 1. (3. 8. Dre 
R, was brei Eden bat, ——e— 235 K , , bagegen 
de Ramenetklärun zung bie Gegenftänbe eines egxiffs von andern unters 
cheiden lehren wi 
Rominaliften. Die genauere Schilberung bes Kominaliften 
ängt mit ber Schilderung ber tolafifhen Dhitofophte zufammen, 
Bert bee Große. hatte, yorzäglich zur Bildung der Geiftlihen, Schu⸗ 
scholas) angelegt, in welden die fogenannten firben freien 
kin (des triviam und quadrivium) gelehrt wurden. Da man 
n dem bamaligen eitalter in biefen Schulen natürlich nicht über bie 
Biecfive Richtigkei ei geoffenbarten und von Pi ‚ande ‚gie 


abrheiten hinauszugehen wagte, fo. mußte fü een en ber in 
* — X ophie, — daher die ae ifshe bie, 
ne in nmendung- der Philofophie, ober im Grund 


* * ale auf bie eologie, und auf bie innige Berfhmels 
74 —E ** die ont wurde —E Bee 
ur p en er durch theologiſche Ver⸗ 
erung, eben fo unabänd Een gew —— Schranken eine 


‘ 


— 


es 
enat, ala es ui. — rd Begriffe felbft waren, zu beren Be⸗ 


So mußte ſich in bem engen Be 
=f wei —ã man —— — — ein ſubtiler aruͤbleriſcher Gei 
—ã A 9 nn Sormen und. einer Gpieletei mit Begriffen 

te und gefunden zu haben wähnte, Dei erſten 
roßen Be in ber (öotaifgen Philofophie erregte. ben 
sgenannte Reminaliömud, beffen e Gtifter Johann Roscellin, 
Banorlicus zu Gompiegne, wurde, Inden ee unter andern damals ſo⸗ 


enannten Kegereien behauptete, bie Se). Bop Begriffe ſeyen KL 


Borte, nomina, Namen (flatus vocie —— behaupteten d 
Realiften (von res bie . emeinen — 


wuͤrd 
icht vqm Berflaude gebildet, Pr der Wirklichkeit nad. 3 


en Objecten gegründet, fie würden als Realität dem Verſtande ges 
eben. fie m die Schheit ſelbſt. Die. Lchre des Roscelin wur: 

’ Ka bie Realiſten, welche unter fi 
enge nur in wenig bebeutenben Punkten abwichen, wurden die herm 
hende ‚Schule. Indeſſen wurde im Anfang bes 14ten Iahchundert® 
er Kampf ber Rominaliften mit den Mealiften. bush Wilhelm von 
Yccam, aus ber Grafſchaft Surrey, einen Schüler des —ã 
und Scotus (welchex za Paris lehrte, und nad vielen Verſolgun⸗ 


en zu Münden ‚41847 Kard), auf eine. ſolche Micife erneuert, a6 


fe om alle area ben Sieg bason trugen. @ein harfiyg 
Ichtete ſich gegen bie von den Fealiſten behauptete objective 
tealität, va AR emeinen Begriffen außer dem Verſtande gus 
mmen folle, Dieſe haben nad Decam, um Ir Auiectinee Dofeyn 
ı ber Geele, und find ein Product des ab ſtandes. 
ater den näcfen Anhängern und — ——ã— 
emerkt man. auch Pi ben bacn 

dethune (1350), 5 Sen Frey 4 28), ri ie Ark 
sinenfis(+ 1358), ‚Seine von Oyta, Deintich do ( 13972, 
ticolaus Dredmius (4 88), —*& von —* F 410), 9% 


+ 


an Buriban awd | \ 


94. Mominalmerh Nomotte 


briei Biel C} 1498). Oie NRommaliſten wurden zteak oft di 8 
Yaris 4339, 1310,_4409, 1473), enbefien gewannen fie 
zus Dad ſowohl im oantreich als auf dem beutfchen —— [77 
berhand. Die Rominaliften find au dadurch in ber Gefchichte ber 
—E des Mitteialt ers mertwuͤrdig, daß, ungeachtet ihr Gtreit 
eigentlich nur auf die Realität der allgemeinen Ba bezog, 
* ihnen ein freierer und von 5 en —* unab$, 
Geift ausging, welher ben geiken ſchen Berfuchen * 
genden Jahrhunderte zuerft den Bis heit 
\ Nominatwerth, Rennwerth, neint man den buch Worte 
+ ober Zahlen feitgefegten Werth einer Sache und fegt ihn dem wirts. 
Werthe (Realwertde) derſelben, welcher oft davon verſchieden 
entgegen. Am bäufigften Eommt- biefer Unterfd ieb bei den Gtaate 
yapleıın Di u It bei biefen Rominalwertg und Realwerth gleih, 
fo fagt man, fie al pari. Iſt der Werth der Stastäpapiae 
gefallen, Pr unterf&eidet man basjenige, no fie 20) dom dem Nomincls 
guthe een: ſoliten, von bem Werthe, ben fie im gewöhntiden 


Gourſe · 
Komm «tiv, Rennfall, Benennungsfall, berienige 
an. air Be —æ— des Romen I agttetz, IM ben ‚woche 


nd dlos genannt wirb; wo man alfo fragen kann, 
wer ober west. 18 hen der arte Na er der Endung ber Dede 
Pa und gemöhnlid in feiner Außern Weftalt dem Bocatin he 
ei A we em nur ber Gegenftand in ber zweiten Perfen 
Yen a freund !). Beide nennt man zufommen came 
— 8 wi 432 Falle oder Endungen, weil man in beiden den 
nfland geradezu, ohne ihn in ein abhängiges —— don 
Yopi gu fegen, oder ohne Beriehung auf einen andern ben! et uns 
N 
Ron (Jean Slaude Bigark de Saint), geboren 1727, geftorber 
. Paris 1791, Mitglied der Mahler« uch Bildhauerafadenute ® 
aris, Hat fi berühmt Baur gemacht 5 burch feine Voyage pittoresque 
japles-et de Sieile, wie in ben Jahren 1782 bis 1786: im fünf 
Hobänden herassfam und vorzüglich wegen.ber dabei 
417) Kupfertafeln —9 — wird." hatte Stelle u 
arlameatarath vertauft, um mit dieſem Gelbe bie nad Its 
m zu beftreiten. Er war feloft ausübender Künftier, und befaf in 
Krbeiten mit der Mabirnabel eine vorzüglice Seroiduate. Aue 
den angeführten Kupfern jener Reife ef veibung hat er mech eine 
Wenge von Blättern berausgegeben, bie er Antiten ober Arbeit 
von ke Beine, Rouen 1 und Fragonard — hat. 
"  Rond,f. Salenber. 
Ronconformiften, bie der Mi -Kledr in 
Irgoen geſette Partei, rk Anglican tar irche und Diſ ſea⸗ 


* one, in Der Ruf ber neunte Kon vom o: miten ar gereche 
* Intervall. 
—— —B—— Sacobitea. 

—A——— ET ehemaliger au lieb der Klabe 

de Din Wefangen geboren BafeibR begen Dak- Jah 171, wolbmmne 

ic beſonders der Kirddengefgihte rose, m fe, und machte, fans 
mein bekannt buch feine Erreurs de Voltaire, £yon 734 
Bonde, fünfte Ausgabe :4770, 12. Es herricht darin eben fo wid 
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Beichofamateit als Anſtand im Zabel. Boltalre antwortete nicht in ' 


leichem Ion, onnotte hatte bei biefem Werte ben Zweck, bie in 
em Esssi sur les moeurs et l’ssprit des niations, zum {heil 
ns Untunde, zum Theil aus Parteilichteit son Voltaire gemachten 
fehler und folfhen Angaben zu berichtigen, und fuhr trog ber 


chmaͤhungen feines feinen Literarifchen Arbeiten mit dem⸗ *3 


elben Cifer fort. — zu Anfang bed Jahrs 17%. | 

Nonnuß, ein fpäterer geioiiher Dichter, gebürtig aus Pano⸗ 
olis in Aegypten, lebte nad Ginigen zu Anfang, nad Anbern zu 
Ende des fünften Jahrhunderts nad Ehriſti Geburt. Er iſt Berfaffer 
ines Gedichts in 50 Büchern, Dionyfiaca betitelt, worin ber Zug 
‚ed Bacchuf (Dionyfus) nad Indien befhrieben wird. Nonnus hat 
arin nicht nur die Werke der ältern Dichter copirt, fentern aud meh⸗ 
eve Fabeln von Bacchus aus ben cycliſchen Dichtern hinein verflochten. 
Man fann nicht laͤugnen, daß der Dichter ein Bostifipes Berdienſt 
n ber Art der Behandlung hat; doch ermahgelt er 


veitfhweifig, die Beſchreibungen zu detaillirt, bie Beipoͤrter » 
hne ‚Roth "gehäuft und gefaßt. "Bd. pr., ir. ed. —ã 
Kntwerp. 1569, 4.5 e. Int. vers. Lubini, Hanau 4605. auct. 


1610. ©. H. Mofer hat 6 Wüher (8 — 18) Heidelberg bei Mohr 


1909, und Gräfe im Petersburg ein bucolifchserotifhes Gemaͤhlbe 
yiefed Gebihts (Dymmos und Kitaen aus Ruch XV. 170.) Ar 
1813 nebft Weberfegung befonders herausgegeben. Kerner haben wir 
wor Ronnus eine verkiilcirte Yaraphrafe des —— ZSohannis, 
vie als Gommentar dienen Tann, ba fie fehr beutlih, wiewohl wenig 
ꝛoetiſch iſt. Ed. pr. Ald. 1508, gr. et lat. ed. Sylhung 4596. 

Ronpareilie (wärtlih: ohne Gleichen, unvergleichlic) , eine 
Urt feiner Drudfchrift (Lettern), 3. B. 

0 Scriptorum chorus. omnis amat etc. 
- Das Dichtervolk war je und allezeit zc, 2 

Root (Heinrich van ber), fpiefte eine merfwärbige Rolle in 
ber Infursection ber dflerreihifhen Niederlande gegen Joſeph II. 
Beboren zu Brüffet, ſtudirte ex die Rechte zu Löwen und Lehrte als⸗ 
bann als Advocat nad) feiner Baterfladt zurüd. Ohne gründliche 
Renntuiffe und richtigen Blick, war er nichts beflo weniger durch 
feine Berebfamleit und durch feine Kühnheit als Demagog zu fuͤrch⸗ 
ten. Schen früher waren bie Rieberlänber durch ben von Joſeph Ii. 
peojectirten Tauſch der Riederlande gesen Bayern und durch bie 
—— — —— * ns 3 aber der Kaifer die 
bur ogeufe Entrée ihnen zugefiherten Privilegien ner bie 
Batrimonialgerichtsbarteit abſchaffte, bie Untverſitaͤt yon —ã 


peganifiren und die fanatiſche Geiſtlichkeit zur Duldung aller chriſtli⸗ 


hen Seelen zwingen wollte, zum größten Verdruſſe derſelben Ror⸗ 


malſchulen anlegte, und buch bie Ernennung von Intendanten bie - 


Mechte der Stände vernichtete, ſo entßanden ſchon im Sabre 1788 

Bräffel ımb an andern Drten Unruhen und Aufläufe. Zwar wurden 
biefe erſten Bewegungen ne Hz allein fen im Sabre 
1790, ala Joſeph, auf bie penverſtaͤrkungen ſich verlaſſend, bie 
er indeſſen nach ben Riederlanden geſandt ‚ feine Projecte von 
neuem burdhzufegen fuchte, brach aud der Aufruhr mit verdoppelter 
Heftigkeit wieder aus und ward a’! in. ‚Ban der Root flellte ih 


an bie Epite bes Boltd und ward bald das Haupt der Infurgenten; 
ein: fonatis ' 


die eigentliche Gecko bes Auferhrs abet war van Gupen, 


t ber feinem 
Zeitalter - anbaftenden Flecken. Die Schreibart ift (hwälftig und 


- 


c06 Nord : Nordamrfa ©: 
ſcher imd ſchlauer Priefter, ber and) van ber Root gaͤnziulch beherxſchte. 
3 eußen ımb der Erbſtatthalter von Holland unterflaͤtzten 
Inögeheim bie Empdrer. Dee Genetalgorfberneur der Nieberlanbe, 
Herzog von Sachſen⸗ Teſchen, mußte flüchten, die öfterreichifchen 
Sruppen wurden bertiieben, ein fouveräner Gongreß, beftehend aus 
ben Deputicten aller Yrovinzen, verfammmeite ſich zu Brüffel und ers 
Airte die Unabhängigkeit ber. Niederlande, Alein bald entſtanden 
Uneinigleiten unter den Inſurgenten ſelbſt, Ariftefraten.und Demos 
&raten bildeten fich in befondre Parteien und bie undefonnenen Schritte 
der legteren beraubten die Niederländer des Schupes ber, Mächte, die 

“ Ke bisher beguͤnſtigt. So ward es Leopold II. Leiht, im Jahre 

. 4791, nachdem Joſeph geſtorben, die Nieberlande wieder zu unten 

werfen, und van’ ber Root fan in das Dunkel zuruͤck, nachdem ex 

.Zurge Beit eine zwar bedeutende, aber keineswegs ehrenvolle Rolle 
gefpielt hatte. ... — 

Nord, fe Norden. oo. = . 
Rordamerikta, nah‘ feinem Entbeder auch Solumbta 

. genannt (vergl. d. Art. Golombd), die größere noͤrdliche Hälfte 
der neuen Welt (vergl. d. Ast. Amerika), it eine zwifchen 
dem ftillen und dem atlantifhen Meere tief in die arktifhe Welt hin⸗ 
auf ausgedehnte, einem Dreicrt ähnlich geſtaltete Ländermaffe, welche 

ungeheure Wafferbeden einfekließt, und eine vietfane (bereits dur 

" Dampffchifffohrt belebte) Stromverbindung in ihren mit wners 
meßtichen Kohrwieſen und grasreichen Flaͤchen, Sapannen ges 
wannt, bebediten Binnenländern bildet, bie zwifchen bem wefllihen . 
Bergrücken der bis zu einer Höhe von 16,500 Fuß ſich erhebenden 
Anden mit dem feinichten Gebirge ( Rocky Mountain) und beus 
Bftlichen Alpehlande ber 3000 Fuß hohen Apalachen nebft dem 
X11egh amp : Gebirge von ben nördlichen Auen des Riffs 

bi zu beffen Ausm nbung in bert Golf von Meriko hinab ſich auß« 
breiten. Unter dem 8* nördlicher Breite ift Nordamerika mit Süb- 

. amerifa varch die vierzehn Meilen breite Sandenge von Panama ver⸗ 
vpᷣanden. Sieilleicht gelingt hier dem kuͤhnern Gharakter der Freibett, 
"was ſpaniſche Eiferfucht bisher nicht unternehmen wollte, bie beiden 

.: großen Halbinſeln der neuen Welt zu- trennen, und das atlantifche 
. Mite mit bem flillen zu derbinben, — mwoburd eine Geefahrt von 

. taufend Meilen um das Gap Horn herum erſpart würde,” — wvenn 
man nämlich im 42° nördlicher Breite die Quelle des See Ricdtas 
ya mit einem kleinen Fluſſe, ber in das Suͤdmeer fließt, vereinfäte 
unb eine ebene Flaͤche von fechs Meilen buchflähet Dagegen if be 
Bufammenhang von Notdamerika mit.der Polarwelt noch nicht tri 
forfcht, ob nämlid eine Meerenge ‚unter bem 80°. Groͤnlanbd von 

‚Amerika ſcheide. Zwar brangen im Sommer 1818 zwei brittifdge 
Echiffe (Eapitaͤn Roß, vergi. d. Art: Ror dypo I:&rpebdit a dee 
Daffinsbai bis zu bem 79° an eine bisder unbekannte Küfte vor; ab 
Nein ber. Rancafter » Sunb ‚warb nicht, genau von ihnen ünterfucht,, ob 

hier ſich eine nordweſtliche Bucchfagrs in: ba6 Polarmeer fünde. Wei⸗ 
er weſtwarte find, vom WBinhenlonde aus, bie Beittn Hearne 

-. 44771) unter dem 72°, bei ber Wündung des Kupfecminenfluffes, 

mb Madenzie (1789) unter dem 69°, bei der Mündung des Skla⸗ 

venfluſſes, bis an das Eitmeer vorgebrungen. Durch bie zehn: Mei⸗ 

‚Yen breite Straße aber, welche unter dem Polarkreiſe Norbomerika 

von Aſlen ſcheidet, Er zueeft im Jahr 1741 mit ziwel'cuffiigen 

:Schifen der Düne Being Ih bd. Art.. Pa unterfuhten 


⸗ 


0 Merdamerifa gar 


ie VDeſtkuͤſte die brittifihen Seefahrer Cook und Bancouper 
voraus fih ergab, daß ungeachtet ber vielen ECinbuchungen keine 


wrdöftliche Durchfahrt aus dem ſtillen Mexere in das atlantiidhe vor⸗ 
yanden ſey. Endlich erforfchten, in Auftrag ber vereinjaten Stans . 


en, das Sunere von Nordamerika ber Major Pike, welcher im 
Jahr 1805 den Lauf bes. Miffifippi bie zu feinen Quellen verfolgte, 


ınd bie Sapitäns Lewis: und Glarke, welche vom Jahr 1805 Bis, - 


1808 in einer Gtrede von 9000 englifhen Meilen den ganzen Lauf 
yes Miffufi und des. Solumbia unterfuhten. Sie drangen mitten 
zurch die Wildniffe bes Felſengebirges bis an die Küfte bes ſtillen 
Meeres vor, was im Jahr 1793 fchon dem Beitten Mackenzie ges 
jungen war, — Betraͤchtliche Meerbufen, wie bie Baffins,. und die 
14,000 Quadratmeilen große. Hudſonsbai (ſ. d.- Ark), fo wie 
bee meritanifhe Golf auf ber Oftfeite, und das Parpur— 


mieez oder Mar Bermejo auf ber Weftfeite, nebft einer faft zafls 


loſen Menge Ginfahrten,: und gegen 200. Tandfeen, barunter bie 
rößten auf ber Erde, — der Ober», Miſchigan⸗, Huronen, 
sies und Ontariofes (zufammen 4300 Quabratmeilen), dann 
ber GHlavenfee, aus welchem fi der Madenziefluß in das Gismeen 
ergießt, ber Winipegfee und viele andre, füllen Nordamerika an, vom 
40° bta zum 70° noͤrdlicher Breite. Aus jenen fünf, durch den 1200 
Fuß breiten und 144 Fuß hohen Sturz ded Niagara verbundenen 
Seen firömt der 400 ilen weit fhiffbare Lorenzo in das atlanı 
tiſche Meer. Die übrigen Steomthäler, z. 8. der 569 Meilen ſchiff⸗ 
bare Miffuri, der 200 Meilen fdiffdare Ohto und 40 andre fals 
len fämmtlih in das 0 Meilen lange Gebiet bes Miffifippi, 
bes wichtigften Hanbelsconals her 18,000 Duabratmeilen großen Binz 
nenftaaten "von Rorbamerilg. Kleinere Küftenflüffe ſtuͤrzen ch 
von walbigen Höhen herab. durch Pelfenklüfte, theils in das ſtille 
Meer, wie der Columbia, der Rio grande be los Apoſtolos um. a. 
@., theild in das atlantifhe, wie ber Gonnecticut, Delaware, Hubs 
fon, Savannah und 28 andre, theils in bas Fismeer, wie der Ms 
pferminens und Madenziefluß, theils in die Yinnenmeere, .. B 


giafe in ben 1800 Quabratmeilen großen Dberfee, theils in 


of. von Merilo, wie der Golorado, Hio:-Bravo u. a. m. Diefe 
Maſſe von Gewaͤſſern, fg wie die ungebeuern Wuldfireden, welde 
ein ganz Worbämerita bebedien, erkläyen bas Lältere feuchte 
Giima dieſes Welttheils; daher ſtxoͤmt in vielen Gegenden noch ein» 
‚mal fo vie) Maffer aus den Wollen herab, als in den Sheilen .ber 
alten Welt, die mit jenen unter einerlei Paralleikreife Kegen, und 
des Nachts fällt der Thau in großen Tropfen von ben Blättern ber 
Hiumes daher. hat bas Rennthier, welches in 


exrſt unter 
60° einen ihm angemefjenen kalten Mohnfig findet, in Amerika feine 


.Heimath ſchon unter dem 420 umb ber weiße Bär, bei und ein Bes 
‚wohner ber kalten Bone, wird in Rordamerika fon unter dem 
.59° geſehen; baher gedeiht in den vereinigten Gtaaten erſt feit Sur 
‚zen ber Anbau des Weinſtocks; daher endlich hört in ben Öfklichen 
"Fänern Nordamerikas n mit dem 60° alles Wachethum ber 
: Hflanzen auf. Diefer Mangel an Wärme 'hat.. auch den Borat 

de Gultur ber usiprüängliden Bewohner von 

.sita zurüdgebalten. Die meiften gmerilanifhen Natiogen, Inbigs 
nor genannt, lebten und leben zum Theil no van :bex agb, unter 
fih fortmährende Jamilienkriege verwidelt; keine einzige häfe 
Deerden; und auf der ungeheuern Slaͤche fand ſich nur 


⸗ 
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V. 

bas auf einige Bildang Anſpruch machen komte: bie Merkamner 

ger Toltekas. Diefes Bolt warb von ben Gpariern (f. d. Art, 

fr ortez) feit 1518 unterjoht und: fpäterhin chriftianiſirt. Doc bat 

" man auch in den Mifiifippiländern und am Ohio Denkmäler einer Hs 

"dem Cultur ber Vorzeit entbedit. 5. B. Erdwaͤlle, bie regelmäßige 

KFeſtungswerke bilden, pyrantibalifche Erdkegel, von Ziegelfieinen auf⸗ 

“  gemauerte Brunnen und ähnlidhe Spuren eines frübern. Anbaus, von 

7 welchem ſelbſt die Sage unbergegangen iſt. Rorbanierila’s neuere Eul⸗ 

— tur iſt ſpaniſchen und brittiſchen Urſprungs; fpäter lichen ſich 

Franzoſen (3. B. in Ganada, in Louifiana) und Deuefche im 

22.» geößerer Baht bafelbft nieder. (Vergl. b. Art. Bereinigte Staus 

ten.) Die erften Anflebelungen gränbete Walter Raleigh 1586, am 

dem Theile der atlantifhen Küfle, den er zu Ehren feiner Jungfräus 

lihen Königin Eliſabeth Virginien nannte; doch gebich biefelbe erſt 

— eit 1007, in welchem Jahre Jamescown erbaut warb. (VBergl. b. 

Art. Penn). Ueber die einzelnen Völker und aber die Probucte der 

bverſchiedenen Landſtriche Norbameritars fiehe die befonbern Artikel. 

I. Im hohen Rorden liegen innerhalb bes Polarkreiſes die von Froſt 

: ab Schnee flarrenden, zum Theil noch unbelannten Länder am 

\ der Baffinsbai: Groͤnland (f. d. Art.) und die 1818 entbedite 

Rorbtüfle, welche von einem Volle bewohnt wirb, das — toto di 

visus orhe — Heine Kunde von ber Übrigen Welt Halte und nom 

’ bden Eskimos auch in der Sprade fi unserfhied. IL. Die von Ess 

timos (f. d. Art.) bewohnten Bänder an der Hubfonsbai, 

N welche nebft ber Bai von den Britten ale ihr Gigentbum betrachtee 

"N werben und unter bem brittifhen Gouverneur zu Quebeck ſtehen. 

An ber Dftfeite liegt eabrado r(ſ. b. Art.), 20,000 Quadratmeilen 

an der Süd: und Weſtkuͤſte: Neu: Wales, 15,000 Quadratmeilen, 

durch den Fluß SHurdill in Neu⸗Nord⸗ und» Neus Süd» Waleb ger 
theilt, reich an Pelzwild, befonberd Bibern, und an Fiſchen. 

bat Walbungen und eßbare Beeren. Rur im Gäden gedeihen Garten: 

.  gepädfe. w findet Blei, Cifen, Kupfer. Asbeſt, Marmor, 

“ @teintoblen u. f..w. IL Prinz Williamsland, ‚ungefäye 

"50,000 Quabratmeilen groß, zwifchen der Baffins » und Hubfens» Was, 

des Anbaus unfähig und nur im Ehben an ber Repulfes Mai bekannt. 

IV. Die Länder der freien Indianer (40 — 72° nördlicher 


% 


Breite) zwifchen Ren» Wales, dem Gismeere, der Weſtkuͤſte, den 


fpanifcyeh Provinzen und ben vereinigten Staaten. Hier entfprins 
gen der Miſſtſippi und der Miffurt. Eine Menge durch Rläffe ver: 
dundener Seen erleichtern bie Waarenzüge ber Pelzbänblers daher 

at dee von den vereinigten Staaten mit Großbrittanien ben 12ten 


ober 1818 abgeſchloſſene Bänbelötyactat bie Sraͤnzen beider Bölker 


‘ ier fo beftimmt, das der Parallellreis bes 49° weftlich son MIffEr 
pi, von Walbſee (woodlake) an bis zu dem Felſengebirge (Rocky 
monntains) das Gebiet ber vereinigten Staaten Tüblih von beim 
beittifchen Sebiete noͤrdlich ſcheidet, das Land jenfeit biefer Sebirge 
aber bis an den ſtillen Ocean waͤhtend zehn Jahre dem Handel beider 
, Nationen geöffnet ſeyn fol. Folglich werden bie Ureinwohner — 
zuehrere bin und hei wandernbe Stämme unter Kazilen, z. B. bie 
3 Aſchipewaͤer, Radoweſſier, Miſſurier, Kniſtanoer im Suͤden, bie Mus 
pfer⸗ Indianer, bie Zaͤnker⸗Ration, die Haſen⸗, bie Biber⸗Judia⸗ 
ner und Andere im Norden, meiftens Jaͤger und Bilder, — woht 

nur jenfeit des 68°, wo aller Baumwuchs aufhört, ih 
, hangigkeit behaupten, Die füblicderen Gegenden haben herrliche Gi⸗ 

—E u 


wo. 


ve wilde Unabs . 
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jens, Sedern⸗, Ahern- und andere Wälder. (Sb giebt 
Keane Sad Reinttere, Kurrodfen, Dafen, Dferber Se le 
öchafe, fee viel Pelzidild und Geflügel, Auch woͤch 
bem {m Bean findet Gifen ‚- Kupfer, Blei, Vitriol u. ſ. w. — Ve 
die Länder 600 Meilen längs der Mordmweftküfte, vom Gap 
Rendocino 40° bis zum.Giscap 72° aoͤrdlicher Breite mit vielen 
Buchten und Inſeln ; Sie find vor copen Jäger » und Fifdekmationen. 
wohnt. Hier haben ſi * des Pelzhandeis befenders de& jegt nice 
$ eintchglihen Geestterfange& wegen, Ruffen, Sritten und 
Emeritaner angefiedelt, a) Die Furt hen Nieberlaffungen am 
Korfoktfund, 57° udrdlicher Breite, oder Neu⸗ Archangel, hat ber 
— el Director der Pelzwerks⸗ Handelögefeilfchaft, 
1792 —R zum rufſiſchen Amerika die einer 
IR Ri und ie — N mit dem Sitze bed Gouverneurs A| 
anbria ober St Im Jahr 1818 hat Rußland den Veeinige 
en Staaten alle ch Anfprüche auf die am ftillen Dcean fübli vom 
56° noͤrdlicher Breite liegenden Länder abgetreten. b) Diegmerikas 
aifchen Riederiaffungen, gegenwärtig in einer Strecke von funfzehn 
Breitengraden, vom 41. bis 56° ; die wichtigfte davon ift die arı Gos 
hımbiafluß, c) Die Beittifgen Niederlaffungen in Sen» Albion 
und am Rotkas Sunde beſchraͤn ut die 1730 Quadratmeilen 
große dr Bancouver a en erähmten Seefahrer fo ges 
nannt, der diefe Käfte genau erfosfcht ya), bie aönigin Chazlottens, 
bie in von Wales: und bie Königs George I. Infeln. "Ueber 
Küfte felbft vom 40° an füdlic behauptet, Spanien fein früberes 
een, — VI, Das beittfide Rorbamerita (ohne Läbras 
bor und Reus Wales), 4,000 Quadratmeilen Ki beſtehi aus ſechs 
Gouvernements: rn) RKeun⸗Foundiand (f. d. Art.) An den 
fen dieſer Infel, fo wie bei Eabrabor, warb "den Ämerifanern daB 
Beet, der Fifgerei 1818 jzugeftanden. b) St. John begreift mel 
xese Infeln im Lorenzbufenz Hauptſtadt Charlestown. c) und 
Reu⸗Sgottland und Neu: Braunfhweig, jufammen Alas 
dien. ©. d. Art. Reus&dottland. e) Gap Breton, eine 
unfrugtbate, aber des Gtodfifhfangs wi eo — Safe m vor da 
Sorenzdufen, 142 Quadratmeilen mit 300 Ch f) Dat 
tige Ganada, ‚36,000 Quabraimeilen mit 2 83 ng 
bie unter einer freien,. ber brittifhen ähnlichen Werfaffung leben; 
ein fruchtbares abet kaltes Land am Lorenzfirom und den fünf Seen, 
mit uͤnermeßlichen, für den Schiffbau wichtigen Wäldern, die ber 
{nes aud) Ahornzuder liefern. Die Branzofen haben dieſes Land, 
16 fie zuerſt entdecten und cofonifieten, bie jarifer Frieden 
won 1783 befeffen. In Untercanada find die meil inwo — 
Ph her, in Obercanada englifher Herkunft. Bm : Ureinmohnern iebt 
—E— er, lgonlinen, Huron und fogenannten ſecht 
Aicnımn Ki Irolefen. Unter ihnen ‚haben Sie titten des wide 
‚handele A jen Bactoreien und Zorts., Die YHauptitadt 
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1) e im Brorens von beim Bamaligen Könige von Dänema: 
n VE 


gro Nordamerifanifche Freiſtaaten Rorderneier Serbad. 


tebm, 3. B. in Soͤden die Geminoles, bie"Grecis, die Choctane, 
die Eherotecs u. A. — VIIL Das fpanifhe Nordamerika, wels 
des Aler. von Humboldt (f. b. Xrt.)-uns zum Theil genauer 
bekannt gemodt hat, erftredt ſig mörblih bis zur Mifflen ©. 
“u Praneiteo an ber-Küfte von -&t. Grur, und eift'a) das Wicer 
önigreih Reus®panien (f. d. Art. Mrriko), 42,682 Quas 
bratmeilen mit 7% Millionen Ginwohnern. Zu ihm gehört au Netr 
merico (Hauptfladt Santa 34 am Rio bei Rorte) mit der Balbinz 
[2 Saliformien. b) Die General: Gapitanie Guatimala, 15,500 
‚ Duadratmeilen mit 13 Million Cimwobnern. Zu ihe gehört auch 
die Landenge Darien ober Panama. Dee Boben ift frwhtdar und 
- mit zahllofen Heerden bededt, Man baut Getreide, Mais Zuder, 
"Baumwolle, Cacao, befonders Indigo. Die Bauptftadt Statimala 
mit 40,000: Ginwohnern hat eine Univerfität. An der Mosquitoküfte 
(mit ber Stadt Balize), fo twie in Altmerico in der Provinz Pi 
Tatan an ber Honduratbat, haben die Engländer einige Riederlafe 
Baer, aus melden fie die ſchoͤnſten Holzarten, 3. ®, Gampefeher 
y 


„ausführen. \ RF 
Rorbamerikaniſche, Freiſtgateti, Norbamerika⸗ 
nifher Krieg, ſ. Sereintgte Staaten von Rordames 


rita. 

Norden (! trio). Unter dem Worte Nord, Norden, 
verftebt man: 1. die Dimmelsgrgend, welhe dem Mittoge gegen 
Über liege, MWitternaht (f. d. Art.); 2. die Bänder, je je 
nädhft um den Nordpol Liege der lettetn Bedentung ift es 
ein Außerft unbeflimmter Begriff, indem man bald mehr, bald mes 
iger barunter verftcht. Es Udt ſich vom Norden, fobald ber Ben 
griff einmal genau feftgefegt iſt, eine allgemeine Charakteriffik ente 
werfen, welche bie gemeitfaftiihen Gigenheiten ber nekbifhen 
‚Sänder und ihrer Bewohner (Rordländer) enthielte. 5 , 

Norden Friedrich Luhwig), Sohn eines Obrifitientenants 
von der Artillerie, wurde den 22ften October 1708 zu Gtüdftabt 
im ‚Doißteinifpen geboren, umb trat im Jahre 1722 in das Geecas 
bettencorps. Herr Delerdhe, Großceremonienmeifter am bänifchem 

jofe, bemerkte gu die glüdlihen "Anlageh des jungen. Rorden, 
fette ihn dem Mönige vor, und erlangte für ihn bie Erlausniß 
amd bie Mittel‘ zu reifen. Der Bauptzwed ber eife, weidhe ber 
inge Norden zundi in das mittel moifshe Meer machte, war, 
der Muberfchlffe zu ſiudiren Wamdens er fih haupts 

ſachlich in Marfeille und Livorna hiermit befdäftigt — — 
, &hris 








‚ben Befehl, nad Aegypten j veifen. —— eh " 


feiner KRöckehr erhielt er bie Erlaubnid, als Belo 

Ihe Dienfte zu treten. In ber Abfiht, feine Geſunddeit wieher 

"us ‚ging er hierauf nad Paris, wo er im Sabre 1742 
. Die Mefültate feiner Reife nach Zegyptan hat bie Föniglide 
ıbemie. zu Copenhagen unter dem Titel: Voyage. d’Egypte et 
Nubie, 2 Bände Roliv, 1751 herausgegeben. Diefes- Wert 
b.fowohL wegen der Glaubenswärbigkeit der darin enthaltenen Rache 
en, als wegen ber Äußerft, Iehrreichen angehängten “Kupfestas 
noch jegt außerordentlich gefchägt. 
Norderneier Seebad, auf ber Infel Nordernet an der 
te von Offriedtand angelegt. Die ganze Infel fheint ehemals 


dem feſten Sande zufammengehangen- zu haden; denn noch jeet 


— 


1 Woran morduiuuche ADIHOWwg |  YIE 


giebt et von der oftfriefifchen Küfte aus dahin einen Weg, den man, 
aber ohne Gefahr nur zur Beit der Ebbe mahen kann und ber mies 
ber Meeresgrund wird zur Beit ber Fluth. Die ganze Infel kann 
in vier Stunden ungangen werden. Sie beſteht auf ber ſuͤdoͤſtli⸗ 


hen Hälfte aus lauter Sandduͤnen, 40 — WWVFuß hoch, zwiſchen 


welchen ſchoͤn bewachſene Thaler find, und melde bie Wohnung 
zahltofer Bergenten und andrer Vögel ausmachen. Sie fchigen 
bie nordweſtuche Seite, tie bewadifen it, gegen, Stürme, unb 
verfhafferr fo dem bier gelegenen Dorfe Schus, das 406 Häufer 
mit einer, Kirche, einem Bade : un Gonoerſationshauſe, 60 bes 
wohnbare Zimmer und übethaumt 550 Kinwohner, meift Schiffer, 
zählt. Die kalten Seebaͤder find am · Nordweſtſt ande und haben 
berben, ſandigen Waſſergrund. Die warmen Baͤder nimmt man in 
ben Haͤuſern der Einwohner, oder im Badehauſe. Ueberall herrſcht 


bie muſterhafteſte Reinlichkeit. Nah von Hulem enthalten 3 Pfund- 


Korbfeewaller: Kochſalz 522 Gr., ſalzſaure Talkerde, RE Gr., 


Gyps 32 Gr., Bitterfalz 34 Gr., Harzſtoff 1& Br. Das Gone 


verfationshaus hat einen Saal, worin an der Wirthetafel ges 
fpeift wird, ein Billard und einige andre Zimmer. Vor demſel⸗ 
ben ift ein Gehoͤlz mit der Ausſicht nad der See. 
Rorbhaufen, eine vormalige, zum nicberfähflihen Kreife 
gerechnete freie Reicheftabt, nr preußiih und zum Erfurter Regie: 
zungsbezirke der Provinz Sachſen gehörig, nachdem fie von 1 
bis 1813 zu dem Königreihe Weſtphalen gehört hatte. Sie Liege 
an der füdlihen Seite bes Harzes, am Fluͤßchen Zorge und am 
Anfange der güldenen Aue, Die Sludt, mit Mauern und Thuͤr⸗ 
men umgeben, iſt altmobifch gebaut und liegt theild auf der bene, 
theild am Abbange eines Berges, daher bie Straßen größtentheilß 
bergab laufen. Sie befleht aus‘ ber Ober « und Unterflcht, und 
hat ein Gymnaſium, wohleingerichtete Toͤchterſchulen, fieben Kirs 
chen (mit dem jegt anfgebobenen catholifhen Stifte St. GErucis) 


4400 Haͤuſer und 9000 Ginmohner, welde fit bauptfähtih vom 


Brantiveinbrennen, vom Getreide s und Deihandel und Biehmäftung 


ernähren. Jaͤtzrlich werden an 6000 Gtüd Ochſen und 30,000 . 


Schweine gemäftet. Blos bie Brauntweinbrennereien und ber Vieh⸗ 
handel fegen über eine Million Thaler Im Umlauf. Jährli werben 
in Durchſchnitt 520,000 Scheffel Korn eingeführt, dadon ben groͤ⸗ 
fern Theil bie Branntweinbrennereien verb en, der übrige 
Theil wieder ausgeführt wird. Der Delhandel ift gleichfalls wich⸗ 
tig, indem ‚fehzehn Müklen jährlich über 1,700,000 Pfund Ruͤbodl 
und über 2,600,000 Delkuchen liefern, Auch befinden. ſich hier. Fa⸗ 
briten von gebrannten Waſſern, bie RWitriodt, Scheidewaſſer, 
Site oruöl, bampfenden Salzgeiſt, Balpetergeift, Weinſteingeiſt, 
fegelfleindt und Weinſteinſalz verfertigen, besgleihen Tüch⸗ 


Wollenzeug s und Ladirfabriten, anfehnlihe Gerbereien und Mars: 


morfchleifereten, bie aus flolbergifhem und hohenſteiniſchem Mare 
mer und Alahafler Waaren liefern. ' 

Nordiſche Mächte beißen bie brei Gtaaten Rußland, Där 
nemark und Schweden mit Rorwegen. . 

Rordiſche Mpthologie ift ein Werk der Scalben, d. i. 
ber alten morbifchen Saͤnger in Dänemark, Rorwegen, Schweden 
und Iöland.: Wie überall bie Religion und Bilbung -von ber Porfie 
ausging, fo auch bier. Und zwar gab auch hier bie Cosmöogonie 
ben Grund Ass Religien; eine Gesmogartie, heren Brotchles zu⸗ 


"k 





912 Nordiſche 

von ber wilden Phantafie ihrer Urheber umb ber, ee, Befchaffens 
er Sanded zeugt, wo fie entfand. Hier ift bas "Weientlihe 
von ihr. — Unten war nidht Grde, oben niht Himmel, nur Abe 
ıd war und ee —— ‚worin der Brunnen floß, 
er mad) alien fänappt ( wergelmer‘). Be Bull Eliwagar 
tannt, gehen ai — aus. Als biefe Hh fo weit von ihrem 
well Enefemnt, daß der darin enthaltene Saft verhärtete, ba rans 
nen fie nicht — „genden gefroren, zu Reif, und ein Reif mus 
über den andern. bis in bie Eure fH; großen: Abgrundes, bie dar 
Don gang auögefüllt wurde. Mittagmärts von ber Rebeiwelt war 
Licht · oder Peuerwelt (Mußpellheim mitpelheim) Aus 
jener unb Bat, ont diefer Heiß und hei. _ De 
on heißer Wind aus ihr herübermehte auf Ka % (Gammenftraße 
in aus Mispeldeim fd mit bem Froſte aus Ri ge 

fo f&molz unb troff er, unt die Tropfen wurben een 
Kraft, der den Wind gefendet, lebendig, und es entfland PH 
Ymer, ber Biefe bes Gifed. Diefem wuche unter feinem kinfen 
Arm ein Männden und vin Weibdhen hervor, und fein einer Fuß 
weugte mit dem andern einen Sohn. Aus ihnen entftanden bie Eid- 
riefen. Aus ber Wermifhung des Froſtes und ber Hige entfland 
aber au De am 2 ans besen Gier vier Milcftröme ents 

offen, von Denen Ymer 4* —8* Kuh mähtte fi vom 
Fi dee falzigen. Beil As Er les eines Tages an 
ve ba wachen am Abend ans dem Steine Männerhaare, ant 
Kia ein Menfhenhaupt, am britten ein ganıer Mann, 
den man Bure nannte, Deſſen Sohn war Bär, welder Beier 
bes Biefen Bergthors Tochter, sum Weibe nahm. Mit biefer 
ugte er brei Söhne: Odin, Wile und Be welde die Bes 
jerrfcher des Himmels und ber Grde wurden. Die Soͤhne Börse 


. Waren gut, ‚bie Kinder Vmers 6565 beide mare In in ewiger Fehde 


gegen einander. Endlich erfhlugen die Söhne Wörs ben. Kiefen 
des Gifes, zogen feinen Leihnam in den Abgrund, und ſchufen 
daraus bie Welt; aus feinem MWlute Meer umd Zläfe, aus. feinem 
iſch bie Grde, aus feinem Haar das Gras, Pelfen aus dem 
jochen, . Steine und Klippen aus ben Zähnen und den — 
nen Kiefern. Aus feinem Kopfe aber machten fie den Himmel, 
fe ser ie Erde mit feinen. vier Enden fegten, An beren jedes 4 x 
Anen 9 flellten, Auſtre, Weftre, Sudre, Rordre. 
Die as —e— herübergeflogenen Lichter und Junken aber’ 
nahmen fle und fegten fie oben an ben Himmel, bamiz fie.der Erde 
leuchten follten. Ymers Hirn warfen fie in die und daraus 
ntftanben bie Wolken. Ginft aber wandelten die Gbhne Börs am 
Meereöftvande, wo fie zwei Wildde fanden, Diefe hoben fie auf, | 
md ſchufen daraus zwei Menfhen; bas Männlein nannten pe) 
Ketur (Cie), das Weiblein Gmbla (Grle). Der eine gab’) 
Ihnen Leben und Seele, ber zweite Bewegung unb Bernunft, 
witte Anti, Sprache, Gehör und Gefiht: — Diefe Beitaster 
rungsladice price fi ſelbſt aus als nordiſche Natusdichtung. 
ehen die Ratur aus dem Tode des Winters ind Leben Georgen. 
md ben Anfang ber Welt an bie Beobachtungen eines Bräplinges 
tüpft. Sm Rordlande Tonnte fie nicht anders als aus dem’ 
Her bes Gifes bervorgebm; 556 aber maß birfer ie meit 
urch den Winter alled Schöne der Natur gehenunt wird 
ns alles auf phyſilaliſche Allegerie bin, die in der That —S 
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ſchlechter iſt ala in andern Mythologien, ja zum Theil wohl ſin⸗ 


niger. Dahin gehören folgende Supplemente zur. Gosmogenie, bie 
noch nie beendigt feyn Tann, weil Zag und ‚Naht, Sonne und 
Mond noch nicht entflanden find. Bon deren: Entftehung aber Icutet 
es alfo: Der Rieſe Kinfter (Nioͤrwi, Rarfi) hatte eine Tochter, 
Rumens Nacht (Note), ſchwarz und büfter wie ihr @eihiehr- 


Diefe vermählte ſich dreimal, unb zeugte zuerft mit Ncogels _ u 


fart (Luft, Aether) einen Eohn, Aubur (Etoff, Rorrath), dann 
mit Anar (Bilbdungstrieb) tie Joͤrd (Erbe), endlich aber mit 
Delltingur (Dämmerung) den Dagur (Xag), ber licht und 
Blänzend war wie feines Vaters Geflecht Alfabur nahm bier 
auf Rott und Dagur zu fih, und führte fie hinaus an ben Him— 
mel, und gab ihnen Roß und Wagen, jeben Tag bie Erde zu ums 
fahren. Nacht ritt voran auf Ihrem Roffe. Dunfelmähne, das 
ieben Morgen die Erde mit dem Schaume ſeines Gebifjes berhaute, 


Dagurs Roß, Blanzmähne, ‚erleuchtete mit feiner Mähne Luft 


und Erde. — 3wei ſchoͤne Kinder hatte Mundilfari (Achſebewe⸗ 
zer), die biefen Suol und Maan (Sonne und Mond). Stolz. 
auf feiner Tochter Schoͤnheit, vermählte er fie an Glemur, ben 
Bott ber Freude, Die Götter, erzürnt: ob biefer Anmaßung, 
nahmen beide Kinder und verfehten jie in ben Himmel. Sool 
mußte bie Roſſe lenken, bie der Sonne Wagen zieben, Maan bie 
Roffe an des Mondes Wagen, und über Ab: und Zunahme beffels 
ben wachen. — So weit mag bie Altejte. Mythologie geben, in wele 
her aus den Wurzeln ber Natur Rieſenſtaͤmme emporw:cfen und 
in göttliche Aefte und Zweige ausfchlagen. Merfwürbig ift es, daß 
auch hier Rieſen um den Abgrund "der Zeit lagern, und bie 
Herren bes Himmels, der Erbe und-der Unterwelt zeugen. So 
And auch in Griechenland Giganten, Zitanen und Gpclopen bie. 
Ahnherren ber: Götter. Hier wie bort gebt es von Naturideen aus 
ind auf fie zuruͤck; bier wie bort aber verdrängt ein neues Goͤt⸗ 
terſyſſtem das alte, und in bie Naturideen miſcht ſich hiſtoriſcher 
Stoff. Das Alte und Meue aber ſcheint Odin: zu vermitteln, wie 
bei den Griechen Zeus. Offenbar muß man einen Altern unb jüns 
gern Odin unterfcheiden. sener war Symbol und Gottheit ber 
Sonne, und man has von ihm mande Lieblihe Dichtung, z. B. 
von feiner Bermählung mit dem Erdkreiſe, feiner täglichen Lieb⸗ 
Ihaft. mit ber Göttin der Gewäfler, au welcher er jeden Abenb 
untertaucht, um mit ihr den goldnen Pokal ihres Elements ya trin⸗ 
fen, von feinen mit ben Dünften ber Mutter Grbe vermählten 
Strahlen, woburd ber Gott des Donners erzeugt wird, u. a. m. 
Alle diefe Sagen aber wurden nachher auf ben Jüngern Odin, ben 
Worfteher des Afenrathes, übergetrggen. IL Afen (Aflaten) Heike 
bad neue Götrergefhleht, das mit bem jüngesn Dbin einwandente,. 


oder von ihm abitammte. Aus nordiſchen Chroniken ergiebt fi, . 


daß in ben erften Jahrhunderten unferer, Zeitrechnung, wenn nicht 
noch zuvor, Sigge, eines aftatifhen Volkes, ber Afen, Führer, 
Dom —** Meere und dem Caucafus ber, wahrſcheinlich von 
ben Römern gebrängt, nad ‚Nordeuropa vorbrang. Nach Nord⸗ 
weit vom ſchwarzen Meere ging fein Zug durch Rußland, bem er, 
bee Tradition nad), einen feiner Söhne zum Herrſcher gatz fo’ wie 
nachher den Sachfen und Kranfen. Gr brang bann durch Gimbrien ' 


nah Dänemark bin vor, das feinen fünften Eohn, Skidld, ale ' 


Herrſcher anerkannte, und ging nun nad Schweden, wo Gplf ce 
Aufl. V. + Od. 6. 58 
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ierte, bee dem wunderſamen Fremdlinge und feiner Lehre hulbigte. 

ald erhob- er ſich dort zum: unumfchränften Herrſcher, baute Rh 
Sigtuna zum Wittelpuntte feines großen Reichs, begründete eine 
neue Geſetgerung und einen neuen Guſtus. Gr felbft nahm den 
NRamen Ddins an, fegte die Priefterfhaft der zwölf Drottars 
ein, weiche dem Geheimdienſt und bie. Rechtspflege beforgten, al& 
Seher in die Zukunft blicdten und wahrſagten. Erfinder der Rus 
nen machte er fid auch als Zauberer gefürditet. — Die Afen aber, 
d. i. die Goͤtter des neuern Skoldenhimmels, find folgende: Odin, 
der Gott der Goͤtter, tar erſte und Altefte Aller, der Jahrhunderte 
durch immerdar lebt. Cr fit auf dem erbabenen Throne, allein 
mit ſich, ſich ſelbſt betrachtend. Zwölf Hauptnamen but er im als 
ten Asyard und 114 andre Sleipner heißt fein flüchtiach Roß. 
Bon ibm unb feiner Gemaklın Frigga ftanımt das Gdtterge⸗ 
ſchlecht, und er heißt deshalb Alfadur, Allvater, nah andern 


‚zichtiger VBalfaber, Bater Allee im Kumpfe Gefallenen (ein Nas 


me, der. ibm als Praͤſidenten der Walhalla gebütrt). Frigga, 
"des Gotterkoͤnigs erbabene Gemahlin, tbeilt mit ihn den mwurbers 
baren Ihron, von bem man in alle Bande fehen kann. Aller Mens 
joe Schickſal iſt ihr offenbar, ruht aber verfhmirgen ın ıhree 

ruft. Bohne beider find Thor, der Bott bed Dohners, aller. 
Götter und Menſchen flärkfter, beifen gewaltiger. Zußtritt wie 
Sturm ertönt, beifen Hammer, Midlner (ber Zermalmer), aud 
das Haͤrteſte zermalmt; und Balder, der jugendlich fhöne Gott 
der Beredſamkeit und rechtlichen Entſcheidung, der Urfhulbige, 
weicher im Glanze, aͤhnlich der Lilie, einberiritt, und dem zu 
Ehren die werßefte Blume den Namen Baldrian erhalten hat. 
Ranna, .Gewars Tochter, feine Gemahlin, bewundert mit bes 
ſcheidenem Auge ben Geiſt des Gatten. Mit ihr erzeunte er ben 
Zorfete, dem friedlichen Eohn, ber dem Regenbogen vergleihbar 
it, wenn er aus der Wolle. der Nacht herabſinkt. Er ſchlichtet 


" allen Stteit, denn alle, die dem Gott der Eintraht nahen, ehe‘ 


ven mit verfähntem Herzen zurüd. Bein Walaft STitner ruht 
auf goldnen Saäulen. — Niord, ber im Sturmwind die braufens 
ben Schwingen  fehuttelt, daß” alles erbebt, ift der Bott der Wins 
de, des Eeeweſens, des Handels und- beö Relichthums; denn alle 
die hingen dem Infulaner vom günftigen Winde ab, Mit feiner 
Grmatlin Skada, einer Tochter des Bergriefen Thiaffe; ex 
Zeugte er Frei und Freia, beide ſchoͤn, wohlthätig und maͤch⸗ 
tig. Brei, der einher ſchwebt im Lichtkieide bes Frühlings, mels 
dye® glänzt, wie die Flur im rötbliden &trable, iſt Behörricher 
der-ESonne, und von feiner Güte hängen Regen und Sonnenfdein, 
wohtlieile Zeic und Theurung ab, In Alfbeim, wo die Eifen 
wohnen, berrfdt er. State eines Roſſes reitet er auf einem ber 
mit goftnen Borſten. Gerba, Gymers Tochter, ift feine Gemah⸗ 
lin. — Freia, Fraͤa, iß eine der Goͤttinnen der Liebe. Ihr 
Auge iſt ewiger Fruͤhlung, Nacken und Wangen Lit. Die fanfs : 
tefte, und gürigfte aller Goͤttinnen ift fie eine Freuntin des füßen 
Geſanges, und erhört bie Menfchen fo gern. Magſt bu fie [hauen 
zu Zug oder Nacht, fo ift fie Freia, und fie fpriht, aud wenn 


. fie jom-ints die Empfintung verräthb ihr Herz. Mit. ibrem Ge 


mahl Obur, den fie verlor und um ben fie trauert, erzeugte fie | 


zwei. Zöchter: Noſſa, aller Schönheit und Anmuth Urbild, umb ’ 
Gerſemi — pr, em Sohn Odins, ber murhige Gott, im 
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Blicke Tobewunden, erſcheint hoch "wie die Tanne und ſchwingt 
den Blit der Schlachten. Alle muthigen Krieger Fehen in feiner 
Gnade, obfyon er nicht eigentlih der Gott des Kriegs ift, fons 
dern vielmehr ber Staͤrke und Unerfchrodenheit, und kein Freund 
gütlihen Vergleiches. Sehr verfhieden von ihm ift- fein Bruben 
Braga, der Gott ber Weisheit und der Dichtkunſt, die nach ibm 


Bragur beißt. Er erfheint mit goldner Telyn, und belebt bie 


Saiten, daß .fie lieblich ertönen. Seine Gemaͤhlin it Iduna, 
welche die Aepfel der nfterblichteit bewahrt, die fie den. Beiden 
beim Gintritt in Walhalla in- golbnen Schalem- barreihr, jene 
Aepfel, die allein der Sölter ewige Jugend- erhalten. — Söhne 
Odins find ferner Hermode, ber: allgemeine.WBote der Bötter, 
mit Helm ımb Panzer bewaffnet; Bidar, flat‘ wie Khor, deu. 
Gott der Verfhwiegenheitz und Wale, vet Bott "des Bogens. 
ein Sohn des Donnerer® Thor war Uller, von ſchoͤner Geſtait, 
Meifter im: Pfeilfchießen und Schrittſchuhlauf, der von ben Zwei— 
kaͤmpfern angerufen wurbe. "Ein filverner Reif umfließt die Blume 
eine Kinns; fein Gebiet ift Ydalir, d. i. die Negenthäler. — 

on ſehr geheimnißvollem Weſen find "folgende Bötter: Hoden, 
der blinde Gott, Balders Mörder, beffen ſtarke, That bie Götter 
hicht vergeffen, deſſen Namen ſie aber nie mögen ausſprechen hoͤ— 
ren. Heimdall (Himindal), ein Sohn? Sen neun Riefenihipes 
ftern, am Rande der Erde geboren, ein großer, ‚wunderbarer Wort 
in Wächter am Bifroft, ber Hfmmelkbrüde (Regenbogen), ges 
gen die Rieſen. Sein Auge fleht bei Nadyt vie bei age, fein 
Dhr hört waͤchſen das Gras auf dem Felde und die Wolle asif. denk: 
Vließ der Lämmer. Er erfcheint mit tieferer Stirn, das Aune anf 


bie ruhige Bruft gefenft. — „Unter den Goͤttinnen find nod zu bar _ 


merlen: Saga, die orffe unter den Görtinnen nah Friggaz Sys 
ra, die Götterärztin; Geſione, Goͤttin Der Kegſchheit, die fetbf- 
Jungfrau, alle teufhen Ssunafrauen ſchuütt, und Ye, flerken fie’ 
unvermählt, in ihre himmliſchen Wohrungen: aufnimmtz Fylba, 
jangieäalich "wie Gefione, mit ſchoͤnen Locken und goldnem Stion⸗! 
band, ift Wertraute der’ Gebeimniffe Arigaa’s, fo wie Gna, die- 
einher fliegt mit bem Strahle der Sonne, ihre Botfchafterin. Bine: 
kyna), die fonfte, die im Unglüd dem Freund bie’ Thraͤne ame 


x 


bt, die Böttin der Freundfhaft und Huid, ſchließt ſich lieblich 


an mehrere Dirnerinnen ber Liebesgottin anz- Siöna, welhe bir 
erften Then Empfinbungen- in- den Herzen ber Juͤngliage und. Mäbs 
hen wedt, und zu wecfelftitiger Erhoͤrung ſtimmt; Loͤbna (Löffe‘ 
na), mit der Macht begabt, aile entzweiten Liebenden zu »ereinis. 
aen und zu verfühnen;s Wara, die Goͤttin ber Hochzeit und he: 


die die geheimen Berträge und Schwuͤre dee Eiebenden hört, und,.. 


eine firenge Näderin aller Untreue, die Treuen aum- Bunde ein⸗ 
weist. Snotra, bie Goͤttin ber Sittſamkeit, ift bie Schuͤterin 
ber fittfamen Jänglinge und Maͤdchen. Für Wöra, der allerfome 
fbenden und prüfenden, bieibt Bein Geheimniß im innerften Herzen 


rerborgen; Synia, Wädterin des Himmels, eine Goͤttin be6- 


Rechts und der Gerechtigkeit, maht die Meineibe offenbar. — Eine 
pyobe Eſche (oder einen Gfhenhain) giebt ed, Ygdraſil, ben Weit, 
aum über den Brunnen ber Urzeik. Ihre Zweige verbreiten ich 
über die Welt, ihr Bipfel reicht über bie Himmel hinaus. Bis 


bat drei weit von einander entfernte Wurjein, bei den Möttern, - 


ei den Rieſen und unter Hela. An ber mittlern Wurzer m der 
er — 58 
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Bruany dar Weisheit, Mimers Brunn; an ber himmliſchen 
unge! bie ee! e, bei. welcher die Götter Rath halten unb 
ihre Urtheile Eund thun. Immerdar fleigen aus .diefer Quelle drei 
ſchoͤne Zunafrauen hervor, bie Nornen, mit Namen Urpa, We— 
zandi, &kulda, Wergangenheit, Begenwart, Zukunft. fe 
‚ ind e8, die den ‚Rath ber Gdtter, ber Menfhen Schidfal und Les 
en beilimmen, und ud ihre Dieneriänen huͤlfreich oder firafend 
guf ihn wirken... Dben aber auf ber Eſche fibt ein Adler, der weit 
umher blickt; ein Eichhörnchen (Hotatoskr), läuft auf und ab am 
Baum; vier Hirfhe (Dein, Dynair, Dualin unb. Dyrathor) 
Aurchftreifen feine Achte und .benagen.bie Rinde; bie Schlange unten 
naat an ber Wurzel, Faͤuiniß an den Seiten des Baums: — ader 
immer fchöpfen bie Jun frauen aus dem heiligen Brunu, und bde⸗ 
gießen ihn, dag er nit borre. Das Laub ber Eiche thaut fügen 
au, die Speiſe der Bienen; über dem Brunnen fingen zwei 
Schwaͤne. Was kann man bier anders hören als Heimdalis Lieb 
»om Schickſal bes großen Weltbaums, die Stimmen ber Vergan⸗ 


Gallen bier diefe Stimmen, denn die Nornen 
. Six fegen Geſetze, beflimmen bad feben 
. en Söhnen der Zeit, und der Sterblichen Schickſal. 

„ Die Gdoͤtter ſelbſt ſuchen bie Weisheit der Nornen zu erforfhen, der 
ernftien und erhabenen Göttinnen, bie über alles walten. Dess 
halb wurden fie body verehrt, und man erbaute Sonen Capellen, in 
denen man fie um das Schickſal befragte. Die Walkyrien ober 
Difen find furchtbar ſchoͤne Weſen, weder Toͤchter des Himmels 
noch dar Hoͤlle, nicht von Goͤttern — noch im Schooß uns 
ſterblicher Mütter gewiegt· Daher tiefes Schweigen über ihren Ur— 
ſprung. Ihr Mame: heißt Todtenwählerinnen (von Wal, 

aufen Grfchlagner, woher Wahlplag, Kyria, türen, wählen). 
JFurchtbar und ſchreglich erfcheinen fie im Geſange eines Skalden, 
daß man fie. für die graufamften Weſen halten moͤchte. Allein wir 
fingen ſie als bie fhönen Sungfrauen Odins, figend mit Heim und 
Danzer auf ‚flühligen Roffen. Die Helden ſchmachten nad, ihrer 
‚Antunft, bezaubest von ihren Reizen. Cie, bie nah Walhalla 
een, waren alfo keine ſchrecklichen, fondern bie angenehmften 
tfchafterinnen, wohlmwollende Göttinnen, die in bie Wohnung 
der. Gluͤckſeligkeit führten. — Wo andere Sonnte biefe feyn, als 
bei ben Wöttern? Der Aufenthalt bes Götter war. Aſsgard, bie 
GWötterburg,. wahrſcheinlich eine allgemeine Beſeſtigung des Bime 
mis, von wo bie Brüde Bifroft zur Erde niederging. Asgarbd 
umfolob bie Palaͤſte der Götter. Da war Walaftialf, der file 
bene, Palaft Odins und alle die fhon genannten. Mitten im As 
‚im Thal Ida, war ber Verfammlungsplag der Götcer, | 
wo niederſaßen zum Gericht. Dieſer Mat war ber allen ge⸗ 
ſchmuͤckt; bier war Gladheim, ber Saal ber" Kreube, Vin⸗ 
olf, der Palaſt ber Freundſchaft und Liebe, und Glaſor, der 
in von golbnen Bäumen, in eigner Palaſt mit Dainen und 
ſchoͤnen Umgebungen, Walhalla, war die Wohnung. ber Helten, 
die ben Tod in dev Schlacht gefunden. Auch hier ift das felige Leg 
ben getheilt ‚in ewig biutigen Kampf und -fchwelgenden Schmaus. 

‚Xlle Runden des Kampfes aber jind bier geheilt, fobald das Bora 

des Safturäis extöntz dann ſchwiegen die Heiden in Gnheriums 
RL, und die ſchhoͤnen Walk prien füllen ipnen.bie Höͤrrer. Die 


" genheit, Gogenwart und Zukunft im Rathe ber Goͤtter! Gwig eve 
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Zahl der Selten, die fi daſelbſt befinden, if unaue grechlich groß 


und wird ſich ind Unzählbare vermehren; body Aber werden bie 


Gdtter wenden, daß fie noch 'arößer ſeyn möchte, wenn ginft der 


Wolf Kenris kommt. Dieſer Umftand nöfhtgt uns, cInen Blick 
auf den böfen Loke zu tun. Loke, ber Sohn des Rieſen Farbaute 


© md ter Laufeya, iſt, wenn Fein Gott, doch ein hoͤheres Abere 


menſchlichces Weſen, zwar ſchoͤn von Körper, aber arg von Geiſt? 
Mit der Riefin Angerb,ode agefäct des Unglücks) erzeugte ee ı 
Hela, die Göttin der Unterwelt, halb blau, halb fleiſſhfarben, 
von ſcheußlicher Geſtalt, den Wolf Benris und die ungeheure 
midgarbifhe Schlange Jormungandur, welche bie ganze 
Erde umgiebt. Hela herrſcht in Riflheim; ihr Saal beißt Eli» 
nir (ber Schmerz), ihr Wette Kör (Krankheit), Ihr Tiſch Hungr 
(BHungeusnoth), ihe Diener Sangleti und Ganghoͤl (Saͤum⸗ 
nis und Langſamkeit). Alle, die an Krankheit und Alter ftarben, 
manterten hinab in ihre düftre Behaufung So ſtehen ſich denn 
Asgard und Riflheim als Seyn und Richtſeyn entgegen, und bie 
lefophirende Yhantafie der Skalden fand, daß endlich bie Bere 


> 
— über alles Seyn ſiegen werbe. Daraus entſtand eine Sage 


vom Untergange der Welt, ſo nordiſch und ungeheuer wie jene von 
ihrer Entſtehung. Drei ſchreckliche Winter und abermals drei wer« 
den auf einander folgen, dann wird der Schnee von ullın. Seiten 
herabſtuͤrzen, die Kälte fireng, ber Sturm heftig, bie Sonne vers 
borgen feyn, die ganze Welt zu biutigen Kriegen entflammt, Dies 
it das Zeichen, daß die Erbe zufammenftürzen und die große Gö ts 
terdämmerang (fo heißt ber allgemeine Untergand) eintreten 
wird. Der Wolf Fenris, dies Upgeheuer, das, wenn.ed ben Ras 
chen auffperrt, mit dem Oberkiefer an den Himmel, mit dem uns 
tern an ben Abgrund ftäßt, verfhlingt dann das All, während aus 
Mufpeliheim beräber anter Surturs Anfährung ein Angriff 
auf Asgard gefhieht.e Der Himmel wird von dieſen Riefen zen 
ftürme, und bie Himmelshräde flürzt zufammen, wenn diefe bare 
über reiten. Deshalb ift DHeimball als Wächter dahin geſtellt, und 
‚deshalb freuen ſich die Götter der zahlloſen Mitlämpfer aus Wals 
halla. Vergebens aber ift alle Borfiht und Gegenwehr, benn bie ⸗ 
Zeit fommen um, felbft ber allwaltende Ddin und der maͤchtige 
or. 
l Doch. aus dem Meere fleige von nenem 
x Ein lieblich gruͤnendes Erdreich auf! " 
‚Eine neue Sonne erleuchtet die Erde, und ein errettetes Menſchen⸗ 
paar, Lift und Liffrafor, von Morgenthau genährt, erneuert das 
Menfchengefhleht. Für Gerechte und Ungerechte giebt e# bann neue ı 
Wohnungen zu Lohn und Strafe, Gimle und Naſtrand. Wis 
bar (der Sieger) und Wale (dev Mächtige) werden der Götter 
‚Beiligthümer .beivobnen, wenn Surturs Flamme verlojchen iſt. 
Mode (Geiſteskraft) und Magne (Stärke) erhalten ben zermal« 
menden Hammer, wenn Thor, vom Kampfe ermattet, geſtorben 
it; Widar aber reißt bem Wolfe den Rachen entzmwei. — Ueberlies 
ferer diefer Sagen find, außer ber Edda, Profopius von Gäfaren,- 
ornandes, Paulus Diakonus, Warnefride Sohn, Ermolbus Ri⸗ 
gellus, Adam von Bremen, Base Grammaticus. Ueber ben hiſto⸗ 
rifhen Werth hegen Schlöger, Abelung, Delius, Mallet, Nycrap, 
Graͤter und Raͤhs fehr derſchiebdne, zum Theil widerſprechende Mei⸗, 
‚nungen (ſ. Edda); bie Unterſuchung kam aber noch nicht ald ger 
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—ſchloffen angefehen werden. Ob dieſe nordiſche Mythologie germani« 
ſche fey, iſt eine andre Streitigleit gawefen. Auf jeden Kall ſind 
Sehe Efandinavier. mit den Germanen verwandten Ukfprungs, - und. 
—es duͤrfte wenigſtens nicht zu laͤugnen feygn, daß, fo wie mehrere 
ermanifhe Vdiker uber den, Rhein gingen, won Norden and Often 
Ber andre Stämme nadbdrangen, und daß dba Gothen und Sachfem i 
diefe Mythologie nad) Scrmanten brachten. Eine eigentliih germas 
niſche Mythologie würte freilih noch viel-,mehr umfulfen muſſen, 

. als bie nordifhe, denn es gab Allgemeine und bloße Stammes: 
gortbeiten. Die neueflen und vorzuͤglichſten Schriften über die nors 
diſche Mythologie find NRyerups Wörterbuch der Pandinavifchen 
Mythologie, aus der bänifhen Hantfihrift von Sander, . Copen⸗ 


u agen 1816, 8.3 und die treffliye Abhandiung von Münter, 


ie Religion des Nordens vor den Zeiten des Odin, in Staͤudlins 
3 ara für alte und neue Kirchengeſchichte, 3 Ban), 2. Stuͤck 
48516. . - ' . Pa: 

Rordlicht, RKordſchein. Dieſes intereſſante Meteor (ſ. 
d. Art.) beſteht in einem ſtarken hochrothen oder feuerfarbenen Lichte, 
welches ſich am ‚nördlichen Horizonte ſehen laͤßt, und aus welchen 
helle Lichtſaͤulen gegen den Scheitelpunct emporſteigen. Seine Cr: 
fheinung faͤllt gewoͤhnlich bald oder einige Stunden nad Sonden⸗ 
untergang und hat nad Mitternacht faſt noch nie Statt gefunden. 

“ Am bäufiaften hat man bie Rordlidter im Winter und zum Zeit 
der Fruͤhlingsnachtgleiche beobachtet. Iedo& find fie nur in deu 
Adrbliden Ländern fihtbar. Portugal ift das fublichfle Land, we 
man bis jest biefe Erfiheinung bemerkt but, die weiter nah Güs 
ben zu völlig unbekannt ifl. Se mehr man fi dem Norben nähert, 
befto käufigere umd. flärkere Nordlichter Tann man feben. . Gelfius 
beobachtete deren von dem Jahre 1716 bis 1732 zu Upſala in Schwe⸗ 
den 224. Schon die Alten find aumerkſame Beobachter biefer Grs 
fheinung getvefen. Hrıftöteled beſchreibt ein Meteor, welches unjer 
Rordlicht geweſen zu ſeyn ſcheint. Seneca und YPlinius exwaͤhnen 
Himmelserſcheinungen,. die unſern Nordlichtern gleichen. Indeſſen 
hat man erſt feit dem fünften Jahrhunderte nach Chr. genaue Beob⸗ 
achtungen über dieſelben. Urber die Urſachen diefer Erſcheinung bas 
ben die neuern Phyſiker die verſchiedenſten Meinungen aufgeftellt, 
Einige erklären bas Nordlicht für eine, magnetifhe Materie, bie 
dem Norbpol:der Erde entflröme, und unterflügen diefe Hypo⸗ 
thefe durch die Beobachtung, daß ſich die Abweichung der Wagnets 
nadel während biefer Erſcheinung bedeutend aͤndre. Einige wollen 

auch eine ähnliche Bewegung aller meſſingenen Nadeln während bes 
Nordlichts beobichtet haben, was von andern geläugnet wird. Rach 


« 


“, 


B Eulers Hypotheſe entſteht das Nordlicht, geig dem glaͤnzenden 
o 


Schweif des Cometen, durch die Wirkungentder Sonnenſtrahlen auf 
die Lufttheilchen unſrer Atmoſphaͤre. Einer andern Meinung zus 
folge beſteht es aus phosphorescirenden Duͤnſten in derjenigen At⸗ 
moſphaͤre, mo eine ſehr verduͤnnte Luft die Entftehung waͤſſeriger 
Dünite unmoͤglich macht. Auch erklärt man das Rordiiht als eim 
bloßes optiſches Meteor daher, baß der Wiederfhein bed um den 
ı. Norbpol-aufgehäuften und von ber. Sonne beieuchteten Eiſes und 
Echnees aus dem dortigen Dunſtkreis dur ‚einen zweiten - Nefler 
unfern Augen äugeführt werde. Noch Andre endlich haden dag 
Nordlicht mit der Etectrictät in Vervindung geſegt. Dieſe -Iegtere * 
Meinung If in den neucflen Beiten bie gewöhnlide und von Franke 


= 
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beſonders unterſtuͤgt worden. Da nad feiner Anſicht die in eis. 
ım 


beiändigen Strömen von. Süden nah Worben begriffene und 
wrh Wotken ‚dahin geführte electrifhe Materie wegen der bien 
Bistinde in den Gegenden bes Moropols ſich Hier nicht in die Erde 
nrladen- kann; fo wird fie genöthigt, bort mieder in die, Höhe zu 
kigen, wid ſich durch ben an beiden Polen. ſehr niedrigen Luft⸗ 
reis einen Weg in den luftleeren Raum zu bahnen. Indeſſen hat 
"8 ichs feine eihzide dieſer Hypotheſen alle Phänomene bed Nords 
Achte zur Befriedigung aller Phyſiker löfen können. 0 
Nordlingen, ehemalige freie Reichsſtadt in Schwaben, mit 
inem Gediete von einer Quadratmeile und gegen 7U%) Ginmohner, 
est (feit dem Wiener Frieden) dem Aönigreih Wuͤrtemoerg Zuges 
joͤrig. Sie liegt am Kiufe Eger, bat gute Wolls, Lein’s und 
deirqmanu acturen, Kärbereien und flarken Kornhandel. Der größte 
heil der Sinwouner if evangelifh. Uebrigens ift die Stadt durch 
ne Schlacht merkwürdig, .in welder die fiegreihen Schweden 1634 
mm, erflenmgl auf beutftyem Boden gefshlagen. wurden. S. Drei« 
Jigiäbtiner Krieg. u 
Nordpol,f. Pol. “ 
 RordpolceErpeditian, Der Nordpol (f. db. Art. Pol und 
Kequator) fällt 'befanntlih in den 90. Breitengrad. Schon vog 
nehr ale 40 Jahren ſuchte Barrington (f. deſſen Schrift: the 
Possibility of «pproaching ihn North Pole asserted. With an 
ıppendix, by Col. ‚Benufoy, Lond. ı818) gu bewrifen, daß im 
zewiſſen Jahreszeiten die arktifhen Meere vom Eife hinreichend frei 
vären, um fih dem Pole nähern zu koͤnnen. Die englifhe Rayırrung 
didte daher 1773 den Gapitän Phipps, nuchherigen Lord Mul— 
jrabe, .mit zwei Schiffen nad Spitzbergen; allein unter 80° 18° 
nördl. Breite binderfen- ihn Eile weiter nordwaͤrts vor⸗ 
jubringen. Auch Coak wurde, als er 1778 aus der Beringsſtraße 
ie zum 70° 44° nörbl. Breite oder bis zum Eiscap; der noͤrdlich— 
ken Spitze ber Wefttüfle pon Nordamerika, gelangt war, turd 
Zisberge aufgehalten. Diefe und andre Verſuche der Engländer, 
Rufen. und Polländer haben ziemlih zuverlaͤſſig gezeigt, Daß ich 
ie norböftlihe Durdfahrt aus dem atlantıfhen Meere in dus 
kille, oder ein ſchiffbarer Weg um Afiens Rorblüfte in bie Bes 
ingsftraße nicht ausfindig machen laffe *). Dägegen -poffte man, 
md bie Poliften, wie Barroiw (in feinem Ckronologieel Hi- 
tory of Voyazes into ‚the polar regions, Lond. 1818.) u. %. 
offen noch jrgt, daß ber viel kürzere norbmweftlice ne aus 
ex fegenannten Vaffinsbai **), um Amerika's Nordküuͤſte, 


°, Zwar fol der Kofate Eimön Oeſchnew im 3. 1648 nad bem- 
Srömerre bis nad) Anador durch eine Meerenge Edie Beringsftraße ) ges 
ſchifft ſeyn; auch verſichert der ruſſtiche Hutoriogravß Mülter, Dem 
Bericht daruͤber 1736 in den Acchives von Zatug: eutseckt zu habem 
alldin defien ungeachtet wırd dieſe Beereife bezweifelt. 
se) Bekanntlich entdeckte Oasis im 9%. 1587 dea Eingang (die "Dee 
vioſtraße) in die große Bai zwiſchen der Wertäfe von Groͤnland und 
der Ofttäfte von Nordamerika. Forbiſher hatte bereite 1877 eine 
. von den „vielen Einfahrten in dad Binnenmeer der Hudionsbai durch⸗ 
fchifft. Maffin unterfichte (1616) die nördlichen und oͤſtlichen Ge⸗ 
"genden des. nach ihm aenaunten Boll, in weichen die Davisſtraße den 
Weg gezeig: hatte. Au Des Weſtieite defeiben fund er unter dem 


da. 
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/ * 
Ä veo der Madiengier und Kupferminenfluß in das Eißmeer (maß 
/ | aber noch bezweifelt wird) fallen (f..d. Art. Norbamerila), herum 
. bis zum Eiscap und der Beringsftraße, und daß ber kürzefte, ber 
> Polarweg ſelbſt, wahrfheinlih nicht ganz vom Eife verfchleffen 
' ’ feyn. Dan habe ndmlich bisher Immer zu nahe an ben mit Sie⸗ 
maffen umlagerten Küften hingeſteuert; dagegen werde man in ber 
Mitte des Polarmeeres, das mehr als 23000 englifhe Meilen im 
| Durchmeſſer habe, und wiſchen Grönland und Spitzbergen vom un—⸗ 
u ergruͤndlicher Tiefe, fo wie in ſteter Bewegung Tey, und besbals 
. wicht ganz gefrieren koͤnne, eine offne Eitraße finden. Sie berufen 
fih auf folgende Thatſachen: bie Polarfee ift an Gpizbergens nörbe 
' ‚licher Kuüſte offen; bie’ Nuffen überwintern auf Gpigbergen, uuter 
’ dem 80° nördl. Breite, wo auch Damhirſche fi. vermehren. Bei⸗ 
bes ift nit der Kal auf Rowaja Semla (75° nördl. Breite) ; bar 
aus fließt man, daß unter. 80° die Witt rung gelinder ſey, als 
— unter. dem 70°. Uebrigens iſt bie Kälte an ber oͤſtlichen Kuͤfte ſchaͤr⸗ 
fer, als an ber weſtlichen. Nun- haben ſich ſeit etwa fünf Jahren 
— mit dem Veitpunkte, als die Abweichung der Maynete 
madel nad) Weften ‚dauernd ward) ungeheure Eismaſſen fa der Ges 
gend von Grönland aufgelöftz vielleicht die Folge ihrer wachſenden 
— . Schwere, ober von Erderſchuͤtterungen, oder von mehreren auf eins 
N . ander gefolgten gelinden Wintern; baher bie von Rorben nad) Si 
⸗ — ben bie in den A00 nörbt. Breite hinabſchwimmenden Eisberge und 
Eijsinfeln von weitem Umfange, weldhe man feit 1815 in dem ats 
lantiſchen Meere angetroffen bat. Ueberdies haben mehrere Wall: 
fiſchfaͤnger ausgcfagt, daB feit kurzem bie bisher von. Gisbergen 
umlagerte Oſtkuͤſte von Grönland wieder fihtbae geworben fey. 
Endlich machen ſowohl bie Strömungen, welche von Norden ber 
durch bie Davies und bie Beringsftraße nach Süben ihre Richtung 
nehmen, 'woburd eine flete Freisförmige Wewegung und Auswech- 
felung ber Gewäffer zwifchen dem ftillen und otlantifhen Meere tn 
der nörblihen Hemifphäre erhalten wird, fo. wie das viele Treib⸗ 
bolz, weldhes vom hoben KRorben herab den Kuͤſten von Islard 
“ und Grönland zugeführt wird, als auch mehrere Beiſpiele von Walls 
(hen, die nach der Bezeihnung ber in ihnen ſtecken gebliebenen 
\ . parpunen in der Gegend von, Spitzbergen angeſchoſſen warden wa⸗ 
ten,. und bie man füblid ‘non ber Beringsſtraße, ober im nnıges 
kehrten Sale, bei Groͤnland und in: der Davisſtraße erlegt bat, 
eine Durchfahrt durch bie bisher fo genannte Bafſfinsbai, ober 
edurch das Polarbecken ſehr wahrſcheinlich *). Nah hiftorifchen Nach⸗ 
= ’ 74° 30 Breite eine Cinfahre, Die er Lancaſters⸗ Sund naunte, bie er 
" ‚aber nicht weiter unterſuchen konnte. Hud ſon Cısıb), Konek, 
Middleton (1743) m. A. beftimniten Die weſtlichen, füdlidgen und 
nördlichen Sränzen der Hudfondbat. Später drangen Hearne (1771) 
non der nordweſtlichen Niederlaſſung der Hudfondbais Compagnie, und 
“ Madensgie (1780) von denen Dep Nordweſt⸗Compagnie ans, beide zu 
Lande, gegen Norden vor, Hier fanden fie unter dem 69 bis 710 noͤrdl. Breite 
_ ein Meer, in dad ſich zwei Fluͤſſe ausmuͤndeten, und letzterer entdeckte Dafeibf 
die Wallfiſchinfel. Man glaubt, daß diefes Meer dad Cismeer des Norbe 


- 


pols fen. . 
® Nah Kruſenſtern iſt im I. 1817 das Schiff Neptun bis zum g0® 20, 
| nördl. Breite gekommenz allein es bar Eeine Runde gebraucht von dem 


en. Bande; Dad nördlich som Gpigbergen gmecr dem 82° liegen foi, 


! 
/ 
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ichten iſt das Polarmeer an ber Oſtkuͤſte von Altgroͤnland erft feit 
sr Jahrhunderten zugänglich gervorden. Denn. die bafelbft ſchon 
m 3. 983 von Grid dem Rothen angelegte daͤniſche Golonie hatte 
‚en beften Fortgang gehabt, ‘allein die Küfte ſelbſt war feit 1406 
uch das Tis, welches ſich dort feftgefegt hatte, fo.umzugänglich 
‚worden, baß die Semeinfhaft mit jener, wahrſcheinlich vernich⸗ 
eten Anfiedelung, bis jest nicht wieder Hergeftellt werden Tonnte. 
Beit biefer Zeit bat auch ber Boden Islands, das einft mit ums 
sehdringlihen Wäldern bebedit war, bie Kraft feiner ehemaligen 


Begetation verloren. Dazu kommt, :daß das Rordlicht, deſſen Vers. 


inderungen von dem Gefrieren, Aufthauen aber Bufammenflofen 


‚ed Polareifes En ‚ Bi zuerſt etwa ein Jahrhundert nad. 


ver Feſtſegung bes. ängs der Kuͤſte von Grönland, in den 
esten Jahren aber (feit der Abnahme des Polareifes) ſehr ſelten 
jezeigt bat. Auf biefe Thatſachen und Beobachtungen gründet. fich 
vie nur bie Meinung, daß das Polareis eben fo, wie es allmaͤh⸗ 
ig fi angehänft habe, aud wider abnehmen und bie Fahrt na 

em Nordpole Öffnen Zönne, fondern auch bie Vermuthung, d 

Srönland, deffen DOftkäfte man dis zum 80° nörbl. Breite kennt und 
vefen Weſtkuͤſte bisher nur bis zum 77° 30° amterfucht war, eine 
Tufel fen, und daß die Baffinsbai nach dem Eiemeere bin eine 


Hurchfahrt habe. . Dagegen glaubt man nicht, daß Amerika jenfeit 


des Eitcaps mit Neufibirien und mit Norbaften zufammenbange. 
Dies alles bewog bie englifdhe Regierung im Sommet 1818 cine 
boppelte Erpebition nad) Rordpol zu veranftalten. Es follten 
naͤmlich Gapitän Buhan mit ben Schiffen Trent und Dorothea 
zwifchen Gpigbergen und Rowaja Semla bie Durchfahrt über dem 
Hol in das file Meer, ımb Sapitän Roß mit den Schiffen Ifus 
bella und Alerander die nordweſtliche Durchfahrt aus ber Davieftraße 
und bem Baffinsmeere in das Eismeer und von hier in das flille 
Meer buch bie Beringsſtraße auffuhen. Jede Grpebition zählte 
400 Mann. Befehlshaber und Mannſchaft waren auf das forgfäl- 
tigfte ausgewählt und mit allem Nöthigen reichlich verfehen. Gas 
pitän Buchan kam aber nur (den 29ften Juli 1818) über Spit der⸗ 
gen bis zum 80° 32’, bier blieb er drei Wochen lang im Eiſe ftes 
den, and erreichte endlih (ben 10 Dck.) bie englifhe Küfte wies 
der. Kapitän Roß, der vorzüglich die. Weftküfte der Baffinsbai ges 
nau unterfuchen follte, drang ben ten Aug. 1818 nur bis zum 75° 
55‘ noͤrdl. Wreite (65° 33’ weftlicher Länge) vor. Bier entbedite er 
das von ihm fo benannhte arktifhe Hochland, arctio High- 
lands, im norddſtlichen Winkel ber Baffinsbai zwifchen 76° und 77° 
noͤrdl. Breite und 60° bis 72° weftl. Länge Cs iſt ein 120 englis 
fhe Meilen weit in nordwefllider Richtung ſich amsbehnenbes Küs 
ftenland mit vielen mit Eis bedeckten Bergen. Gr fand bafelbft 
Moos, Heide, und grobes Gras, Wild und Hafen, auch ein gro⸗ 
Be3 Stuͤck gediegenes Elfen. Das einzige Hausthier ber Bewohner, 
die den Eckimos ımb den Grörländern gleihen, ift der Hund, ben 
fie zum Biehen ber Schlitten brauden, bie fie aus Robbenknochen 
verfertigen. Ihre Sprache ift eine Mundart von ber eskimoifchen. 


Sie find von einer kömugigen Kupferfarbe, fünf Fus lang, ganz - 


mit vanzigem Thran und Schmutz überzogen. Das Fleiſch effen fie 
xch und gekocht. Ihr König mohnt in Ser Nähe er roßen Ins 
fet in einem fteinernen Haufe. (?) Sie haben keine Vorſtelung van 
Brit, glauben aber am Zauberer. Die Weiber, welde Kinder has 


* 
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ben, werben ſehr geachtet. Ihre Tuͤnze und Sefände find pon Vom 
rulfisifhen Verzerrungen vegleuet. Von der ubrigen Welt vatten 
fle darchaus keine Kenntmß, Gapitän Rob fand die meciſten Angı- 
ben Wiffinsckichtigz . feine Entdeckungen ſingen eigentlich erſt ren 
feit 7212 30 nöcdl, Breite an; er erreichte Unter dem 77° 20° die 
nördlinfle Graͤnze der Baffinsbat, und das Hauptreſultat feiner 
Expedttion für die Gergraphle war bie genauere Beſtimmung der 
Lage der-Boffinssai, welche man bisher 10° zu weit nach DOften ans 


. genen ſich vorftellie. »Auch ihn binderte das Eis, fh, der Nozs 


üfte ganz zu mähern; und das Wetter war fa nebelihr, daß fie 
nah zwoͤlf Woden den Witen Aug. ben eriten Stern erblickten, 
die Gapella. Urorigens belt ſich Eapitän Ro für übergeuge, Das 
es Leine Durchſebet aus der Duvisfiruße und der Baifinsbai in das 
&ismerr gebe. Indeß bat er, wie man glaubt, den Lancafteriung 
(74° 39°) und, wie aus feinem eigenen Berichte erhellt, eine Screde 
von AM. englifhen Meilen, namentlih die Sumberlundöftruße ı 63° 
nördi. Breiter, wo fih wirklich eine Stroͤmung zeigte, und Wid⸗ 
birtone Repulfebai im Nordweſten der Baffindbai ned nicht genau 
unterſucht; denn er kam in diefe Gegend erft fpät, den 1ften Oct., 
und mafte jest nad) feiner Inſtruction die wiige Küſte veelaffen, 
um die Schiffe fiber zuruͤckzuführen. Die brittifhe Regierung bat 
dbaber ım J. 1819 feinem Begleiter, dem Lirutenant Parry, die 
Ausführung einer zweiten Srpetition in .die Baffinsbai Äberiragen. 
Eipe Durchfahrt durch das Polarbecken und nordoͤſtlich hält -man 


u für nie ausführbar, und bat baber. biefen 1818 mißlungenen 


Bm, . 


erſuch nicht wiebechofen wollen. Gine doppelte Expedition nad 
bem Nord » und dem @&übpole hat jegt (1819) auch bee rufüfche 
Kaiſer veranftultet,. fo wie bie franzoͤſiſche Regierung eine Ähnliche 
Unternehmung nah dem &Sübpol im I. 1815 dem 'Gapitän Frey⸗ 
finet üsertragen bat, Die Aufgabe ſelbſt ift für bie Biffenfchäft 
eben ſo wichtig als .für die Schifffahrt *). + Darum Hat eine Par⸗ 
Iamentsacte fihon vor längerer Zeit dem erften Schiffe, dAs durch 
dis nordweſtliche Durchfahrt in das file Meer gelangt, eine Prä«r 
mie von 0,0 Piund &t., und 50 Pfund bem erſten Schiffe 
zugefihert, dab den Nordpol erreiht oder überfchreitet. Im 3. 
4819 ſetzte ber Prinz Regent noch befondre Preife von 5 — 45,000 
Pfund für diejenigen Schiffe aus, bie bis zu gewilfen- Punften im 
arktifihen Polarmeere - vorbringen wärden. Sollten jedoch bie ans 
tipo.iftifhen Seaner des Herren Barrow, un beren Spige der Yrof. 
Lefftie ſteht (f. die näher entwidelten Gruͤnde der Poliften und 
der Ant;poliften ım 1. St. bes Hermes, ©. XXXVI), melde das 
Losreißen der Gismäſſen bei Grönland zufälligen Sommerwinden 
zuſchreiben, und. aus chemiſchephyſikaliſchen Sägen die Unmöglichs 
fett foltgern, durch die Eismaſſen des Polarm.eeres je burdzutrins 
gen, Recht behalten, fo werben dieſe naütifhen Verſuche wenig⸗ 
find den Rugen haben, daß fie die Erdbefchreibung der Mordküfte 
von Amerita und ber Weſtkuͤſte von Grönland beri tigen, unb daß 
fie die Tiefe, Temperatur, Gulzhaltigkeit und ‚fpecipiäe Schwere 
bes Polar-Seewaſſers, die Schnelligkeit ber Strömungen, fo wie 
ben Zuſtand der atmofphärifcen Electricität und deren Zuſammen⸗ 


°, Sir den Handeldweg nah Indien aber dätfte fie keinen Nugen haben 
wie von Zach in feier Correap. Astronom. ans Le Gentiis Derech⸗ 
nung Des Heit der Pansıminde und Des Moufon beweifen will 
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ang mit ber Honeipung und Kräft ber Magnetnabel in den arts 
ifhen Regtionen. vorgewiſſern. Bon des Capitaͤne John Roß 
Voyage df discovery for the purphse of exploring Baffın's ' 
Bay and enquiring into the probability of,a North West JPas- 
oage, 44 1819, ©. 495 4.) erſtheint in Weimar eine Ucbers 
feßung. Die neuefte antipoliftifhe Abhantlung (mehr eine lobpreis _ 
fende Anzeige von bes Kapitäng Roß Reife) im Maiftüd 1819 
des New Monthl. Mag. wiederholt nur die fhon aus dem Hermes 
(1. Et.) befanuten Gründe von ber Unmöglichkeit, nad) dem Nord⸗ 
pole zu feuern. on K, 

Rordpunkt, f. Mitternadt. - 

Nordfhein, f. Noxcdblidt.. - 

Rordfee, Nordmeer, f. Deutfhes Meer. - 

Nordſtern, Pelarftern, ift derjenige Stern, welcher bem 
Nordpol am naͤchſten ſteht. Er ift ein Kiefern von ber zweiten . 
Größe, am aͤußerſten Ende in dem Schwauze bes Eleinen Bären 
befindtih, "und dient ald,Zeichen, die Mitternachtsgegend und bie 
Lage des Norbpols aufzufinden, Daher wirb er auch Leitſtern 
genannt. 

Kordwind, f. Winde und Boreas. 

Noricum hieß bei den Römern ber Theil von Suͤddeutſch⸗ 
land zwifchen: ber Save, dem Pelſoſee, Nhätien, Vindelicien und 
der Donauz ind:B waren die Grängen nicht zu allen Zeiten biefels 
ben. Gettifhe Wölker waren die Bewohner diefer Länder. 

Rorm, die Reget, Richtſchnur, bey den Buchdruckern ber 
abgefürzte Titel eines Buchs unten auf der der erſten Seite jedes Bos . 
gend; aber nicht mehr durchgängig gebraͤuchlich. on 

Normaljahr heiät das Schr 4624, da ber fünfte Artitel 
des weſtphaͤliſchen Friedens den erweisiihen Beſitzſtand der kirchli⸗ 
hen Rechte, wie er am erften Tage dieſes Jahrs geivefen war, zur 
Norm annahm, nah dag die kirchlichen Berbältniffe in Deutfhländ 
peorhnet werben follten. Befonders wurde durch biefe Beftimmmung - 

as Schickſal der geiſtlichen Güter und Stiftungen entfchieden und 
die kirchliche Gerichtsbarkeit über catholiſche Unterthanen evangeli⸗ 
ſcher Reihöftände, fo wie die Duldung evangeliſcher Unterthanen 
catholiſcher Reichsſtaͤnde nach jenem Status quo feftgefegt. Auf die 
innern Verhältnijfe bee Verwandren einer und berfelben Religionss 
partei hatte e& jedoch Keinen Einfluf, außer wo bie Frage über 
das Recht zweier Züriten in Religionsſachen entftand und bie Lan⸗ 
deshoheit flreitig war. Auch hat man dies Rormaljahr in ber Pfalz, 
welche ſchon vorher evangelifh, 1624 aber in den Händen ber Gas 
tholifhen war, nicht angenommen, fonbern entfchied. bier nach bem 
Befisftande vor ber Wahl des Chusrfürften Kriedrihs V. zum König 
von Böhmen. Die Zrennung des beutfhen Reichsverbant es und 
die Verwandlung ‚ber beutfchen Bürften in europäifhe Souveraͤns 
hat mandıes in den Beftimmungen des Normaljahre mobificirt und 
jene kirchlichen Sedite mehr als fonft von der Willkuͤhr der Zürften 
abhängig gemacht. E. 

Normalſchulen find Muſterſchulen, deren Einrichtung zur 

egel der übrigen dienen fol. Von dieſer Art waren bie duf Be⸗ 
ehl der Kaiſerin Maria Thereſia vom Abt Felbiger In Sehleſien 
und Böhmen eingerichteten deutſchen Normalſchulen, deren Zweck⸗ 
mäßigfeit jedoch die Folgezeit nicht hinlaͤnglich bewaͤhrt hat. (S. d. 
At Shulen,) Jetzt giebt es im Preußen, Wuͤrtewberg und 
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mehrern kleinern deutſchen Staaten Rormalſchulen nach ber Idee 
ber Peſtalozziſchen Methode, von denen ſich, weit ſie erſt im Gnt: 
ſtehen find, noch nichts Befriedigendes fagen läßt. Die von Ru 
yol:on errichtete, und. von zutioig XVUL im Februar 1815 nen 
organiſirte Normalſchule in Paris iſt eine Bilbungsanftalt für Sch 
: ker an gelehrten Schulen, zu ber jebe Akademie odet Univerfität 
. in Frankreich jährlih eine verhältnigmäßige Anzahl Sanbidaten auf 
drei Jahre fendet. Sie unterſcheidet fih von den in Göttingen, 
Leipzig, Berlin, Münden u, f. nu beitehenden philologifhen Ber 
riinarien nur dadurch, das bie Zoͤglinge unter kloͤſterlicher Zucht zus 
fümmemvobnen. I " 4. B. 
Rormänner, Rormannen (d. i. Maͤnner aus Norben), 
bießen bie Bewohner des alten Skandinavien, oder der Königreide 
Dänemark, Schweben und-Nortwegen. Senen Namen gab man ths 
nen in den Riederianden, Deutſchtand und Frankreich; in Englam 
nannte man fie Dänen. &ie waren Abenteurer, die fl unter einem 
Haupte vereinigten, um auf Beute ausjugehen. Die Armuth ihres 
; Landes nöthigte fie dazu, und der Karatidmus ihrer Religion beacı 
fterte fie in incen Eühnen Unternehmungen. Denn nad den Lehrer 
ihres Odins (ſ. NRordifhe Mäthbologie) wurden bieim Kriege Ge⸗ 
fallenen in das Paradies (Walpalla) aufgenommen, wo bie größte (Silke: 
feligfeit igrer wartete. Die NRormänner fingen Ihre erſten Streifs 
süge gegen das Ente der Regiesung Carls bes Großen an; baln 
bededten fie mit ihren Barken die Meere, und verheerten nad ein⸗ 
ander bie Küften von Englend, Deutfhlandb, Friesland, Klandern 
und Sranfreih. Da man ihnen richt Genug Wiberflanb enigegrns 
fegte, wurben fie tühner, und unter ben Fraftlofen Regierungen 
.Garls des Kahlen und des Dicken drangen fie auf den Strömen 
Frankreichs bis in die Mitte deu Landes, und plünderten ſelbſt 
aris. Nur bir Geld konnte nıan ihren Rüdgug erfaufen. pre 
Einfälle in Frankreich wurden in der Folge öfter wiederholt, und 
Sarl der Ginfältige war gendthigt (912), einen Frieden mit ihnen 
zu machen, Gr gab ihnen einen Theil von Neuftrien (die Mas 
lige Normanbie) in Beſitz, und ihrem Anführer, Rollo, feine 
Tochter zur Gemahlin. Rollo nabm bie heifktiche Religion und 
. in ber Zaufe den Yemen Robert an, wurde bee erfle Herzog der 
Normandie und Eehnsmenn der Könige von Frankreich. Seine Rors 
männer folgte dieſem Beifpiele, und nahmen :aud bie chriſtliche 
Religion an; ihre Streifzuͤge Hörten nunmehr auf. Auch die übri⸗ 
: gen Rormänner in Skandinavien fiellten nad unb nach ihre Räus 
.  bereien ein, als bie chriſtliche Religion unter ihnen eingeführt wurde. 
Nur England wurde ned von ihnen heimgeſucht; Alfred der Große 
(f. d. Art.) befreite zwor fein Land von ihnen, aber nur auf 
Beit, und Kanub ber Große warb (1047) König von ganz England, 
Einer von Roberts (NoUo'e) Nachfolgern, Wilhelm der Groberer, 
Herzog der Normandie, eroberte im Jahre 1066 ganz England f. 
d. Urt); eine Eroberung, welche durch ihren bleibenden Einfluß 
auf bie Sitten, Sprache, Gewohnheiten ber unterjochten Gnglän: 
der mertwürdiger geworben iſt, als bie frühern Unternehmungen 
der Eroberer diefe® Landes. Auch in Neapel (f. d. Art.) grün 
tin Rormänner vom 3. 1016 an ein neues Reich. Nach dem Zeug: 
riſſe bes ruſſiſchen Geſchichtſchreibers Neftor wären aud bie Ware 
u, ger (Waräger, Waringer), welde unter Aurlt (862) ein neues 
Beh in Rußland flifteten, Rormaͤnner. Die auswärtigen Tinteris 
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shmangen. der Rormaͤnner hatten nad). und nad ihre Volkszahl 
nindeet und ihre Kraft geſchwaͤcht. Um fo weniger konnten fie 
ei ber nachmaligen Umgeflalung Curopa's weitere Groberungen 
yagen. Ihr Name verlor fih allmählig aus der Geſchichte, und 
& wird jegt.nur nod) ben Einwohnern Harn rwegens ausſchließlich beis 


ele t. d. 
ornen, f. Rordiſche Mytholggie 

„Rorthb (ort ürederit). Eraf von Guilforb, geb. 
737, brittifher Stagtöminifter von 1707 bie 1782. — 


D 


Das öffentliche Leben diefee Gtaatsmanncs, feine Talente, Fehler 


ind, Reibenfhaften, feine Verbindungen und Streitigkeiten ‚mit Lord 
Shatam, Burke, Bor, Pitt d, A. hängen mit der Ge⸗ 
Hihte bed amerikaniſchen Freiheitskrieges wefentlid 
wfammen. Cr gab das erſte Beifpiel in der brittifhen Gtaatevere 


yaltung, einen Wolle: und Handelskrieg unter den größten An- 


krengungen ˖bis zur gänzlihen Erſchoͤpſung des Staates bebaralich 
ept firgen muͤſſe. Pitt folgte dieſem Bepipiele, in dem. franzöfls 
[hen Revolutionskriege mit mehr Einfiht, Enzergie und folgerech⸗ 
ter Beftigkeit. Kein beittifger Staatsminiſter ift fo gehaßt worden, 
und feiner hat. fich bennod fo lange behauptet, als Lord North; 
ein Beweis, daß er nicht gewöhnliche Talente befaß. Durch pers 

nligen Ehrgeiz unterſchied er ſich gaͤnzlich von Pitt, dem das 

aterland über. Alles ging. Indeß darf ihm ber ungluͤckliche Gang 
bes amstilanifhen Krieges nicht zur Laſt Aelegt werben. Es war 
der erſte Verſuch, den Großbritannien mahte, in Amerilars Wäls 
bern einen Krieg mit ungebeuern Koften gegen Jäger und Republi⸗ 
kaner au führen. Auch barf man bie erite Urfache bes Abfalis der 
amerilanifhen Golonien bem Lord North nicht beimeffen, denn 
Bute hatte zuerft ben König zur willlübrliden Befteurung ber, 
Amerikaner überredet. Doc vwiberfeste fich jener in ber Folge ben 


beſſern Vorfchlägen zur Ausföhnung; es madıte ben Bruch unver⸗ 


meidlich, und dehnte, um fi in feinem_Poften zu behaupten, bas- 
Keſtechungsſyñem mehr als irgend einer feiner Vorgaͤnger aus. 
Lord North. wurde. nah Charles Townſhendé Tode im Jahre 
4767 zum Kanzler ber Schatzkammer ernannt. Gr gehörte zu den. 
Zories, oder zu, ben Anhängern der koͤniglichen Gewalt; allein er 
dachte gemäßigt, und hatte gefäßige Formen. Er befaß viel Ges 
ſchaͤftskenntniß und ben Ruf ber Rechtlichkeit. Bon Natur wen 
unternehmen, fehle es ihm doch nit an Beharrlichkeit. Ind 
bersfchte in «allen feinen Anfihten eine gewiffe Unbeflimmtpeit und 
Verworrenheit ber Ideen; und ob er wohl in ber Regel bas rich⸗ 
tige Biel vor Augen zu haben fhien, fo ward er dennoch oft bem 
geraben Wege einer offenen Politik untreu. Weberhaupt verdient er 
dan Vorwurf der Unentſchloſſenheit und Schwaͤche. ©. Belsham 
Memoira of the Reign ot George III., London 17%, 2: Edit. 
Eine feiner erften Handlungen war der Vorſchlag, die Bafenzölle 
som 3. 1767 in ben amerikaniſchen Golonien aufzuheben, mit 
Ausnahme des Theezolls, ten man beibehielt, um das 
obeitszecht für Wroßbritannien zu behaupten. Dies gute iur 
Ige den Kampf mit den Goionien und Amerika’ Freieit! Im 
. 41771 bei ber Verhaftung "bed Lord Mayors Fam Lord Nort 
in Lebensgefahr; und die Gity verlangte vom König die — 
fung feine „anfähigen und despotiſchen“ Miniſter. Doch 


artiuſegen, in der Ueberzeugung, daß bie gräßere Geldmacht zus 


\ 
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gewann: Lord North, Felt. 1772, durch bie Gefaͤlligkeit feines Tont 
und durch die fcheinbare Geradheit feiner Dentart immer mehr in 
ber Öffentlichen Meinung. Der von ihm mit Spanien ehrenvo!l abe 
sefhioffene Vergleich, die allnıählige Verminderung ber Rational 
fwd, die Ernennung eMmes ber Befleurung ber’ ameritanifhen 
Eotonien abgeneigten und wegen feiner Vechttlichkeit fehr geachteten 
Staatsmannes, des Grafen Durtmouth, zum Staakts ſecretaͤr 
für Amertla erwarben ihm. daß Öffenrlihe Zutrauen. Er bewirkte 
dadurch die Ernennung eines geheimen Ausfhufes zur Unterfe 
dung der zerrütteten Finangangelegenheiten ber oftindifchen Come 
pagnie, weiche bie Entdeckung atfhenfiher Gemaltmißbränfhe un) 


eine Beſchraͤnkung ihrer Regierungsrechte in Indien zur Folge harte. 


Der Staat wurde jetzt Oberaufſeber und Mitregent ber oſtindiſchen 
Compagnie; aber aud Theilnehmer an ihren Erpreifangen. Zweck 
mäßig waren des Minifterd Einrichtungen, daß die Maͤſidentſchaft 
von’ Bengalen die politiſche Obergewatt über die Übrigen Präfidents 
fhaften erhielt; daß die Krone der Eraennung bed Gouverneurs 
und bed Mathe von Indien ihre Zuſtimmung verfagen konnte," und 
baf ein oberſter Gerichtshof in Indien ausſchließend von der Krene 


. errichtet und ‚befegt werden follte An Vertzütung ber= in Indien 


von ber Sompagnie verſchuldeten Erpreffungen aber wurbe nicht 
dat. Hierauf ward im März 1774, in Folae des zu Boſton aber 
den Theezon entflandenen Tumults, bie Bofton-Port-bilt, 
welche alıen Handel nad Bofton unterfagte, und den Sitz ber Res 
dierung von da nach Salem verlegte, fo wie ber Borſchlag des 
Minifters wegen Aufhebung der VBerfaffung umb einer neuen Ges 
eichreverfoffung in Maſſachuſett vom Barlamente angenommen, ' 
Deſto Eräftiger erhob fih die Oppofition (Chatam ımb Burke) ges 
gen einen vierten VBorfhlag bes Minifters, nach welchem die Krone 

anada uneingefhränft verwalten ſollte. Indeß machte die Boſto— 
ner Hafenbill Boſtons Sache zur Sache aller Colonien. Dieſe Ders 
ſammelten einen Generalcongreß zu Philadelphia (aten Sept. 1774), 
proteſtirten gegen die brittifyen Parlamenteacten, und beſchloſſen 
unter fih allen Handel mit Großbritannien aufzuheben. Ehatam 
und die Eppention ſprachen für die Sache der Golonien. Sie wars 
fen dem Minifter vor, daß er durch die den Amerflanern augedrohte 
Sklaverei ben Bürgerfrieg entzünde, Lord North aber hielt den 
Krieg für ummöglih, oder für fo leicht, daß die Regierung jede 
ernftliche Vorbereitung auf denfelben unterließ. Indeß erklärte dag 
Parlament im 8. 1775, ‘gegen Chatams Warnung, auf Lors 
Rorths Vorfihlag, bie Provinz Maffachufett fey in Aufrapr. Als 
barauf mehrere, ‚namentlich Ser, zu gütlihen Mitten riethen, fe 
trat der Miniſter mit einem. fogenannten Berfühnungsplane 


auf. England follte nämlih die Ausübung: feines Beſteurungsrechts 


Kmn- 


fo lange aufſchieben, alß bie Amerikaner fih ſelbſt den Abſichten 
des Parlaments gemaͤß beſteuern wuͤrden! Deſſen unge behaupre 
tete Lord North die Stimmenmehrheit gegen ters Aus 
ſoͤhnungsplan, der bei dieſer Gelegenheit eine feiner berühmteften 
Meder hielt. Unterdeſſen batfe man die frieblihen Anträge ber 
Golonien zurüdgemwiefen, und der brittifche General Gage die Feind⸗ 
feligteiten bei Eerington ben Hten April 4775 zuerſt begonnen. 
Einmuͤthig erhob ch jegt Amerlta unter Waſhington. — Ber 
ebene proteflirten mehrere Lords gegen ein fo , ungerechtes und Ä 
em Lande verderbliches“ Warfahren, durch welches bie Miniſter 
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® 
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en Berluft ber CFolonien bewirken würden. Die Regieräng mochte 


'inen Schritt zuruͤkthun. Lord North trieb viermehr die Sache 
uſs aͤußerſte, indem er durch die Capturacte alles Eigenthum 
er Ameritöner für gute Priſe erklaͤren ließ. Hu der Koͤnig hing. 
ı hartnaͤckig an dem eingefchlogenen Syſtem, al⸗ daß er auf 
zruͤnde ber Wernunft und Billigkeit gehört, haͤtte. Deſto naͤchdruck⸗ 
der. ward für die Sache der Freiheit in ganz England geſprochen und 
efchrieben 3 ben tiefſten Eindruck auf bie Ration machten des Dr. 
hh. Price Olservatious on the Justice and Policy of the 
Var with‘ America. So ermuthigten Georg IN. und fein Mi— 
iſter wider ihren Willen den Preiheitsjinn der Völker. Zugleid 
atte der blinde Eifer, mir welchem die brittifhe Regierung ıbrem . 
merikaniſchen Unterthanen das ‚freie Vuͤrgertecht entreißen wollte, 
ir Suropa .die nachtheilige Zolge, daB bie Theilung Polens im 3, 
713 ohne Widerfprud von Seiten Englands erfolgen konnte, Da⸗ 
ei batte der Mmiſter fortwährend mit der Eppolicion einen barten 
sampf zu beſtehen, vorzüglih als: er bie Suspenjion ber Habeas⸗ 
'orpußsacte in Vorfhleg brachte. Als er bald duruuf die Geldhuͤlfe 
r8 Hauſes zur Bezahlung ber Kronfhulden und Vermehrung dee 
'roneintommen® verlangte, muß:e er bören, daß dieſes Vedürinik 
ne Folge bes Beflehungsunwefens und bes Mißbrauchs in Er⸗ 
yeilanga von Penfionen fen. Unter den Parlamentöglietern, welche 
ers zur Ausfdhrung mit Amerifa riethen, zeichnete ſich vorzüglich 
ord Chatam aus, den die Binfälligfeit bes Alters nicht Abbielt, 


bie Unmdglid;keit, Amerika zu erobern, ſelbſt wenn man &älds 


er-in den Kleiſchbänken jedes deutſchen Despoten erbandie, zu 
eweiſen, und gegen bie Abfcheilichkeit, bad Großbritanniend Mi⸗ 
fter den Tomahawk und bas Skalpeiſen ber Wilden als Bunbess 
aften zur Unteriohung feiner Braͤder brauchten, feine, Stimme 
t erheben.: Auh Burke rief den Zlud der Nachwelt &uf gegen 
eſe fhändlihe Verbindung mıt Ganibalen. — Als nun die Kunde 
ım von dem Zune bei Saratoga, wo ein brittiſches Heer unter 
Jourgoyne (16m Det. 1777) bie Waffen firedte, ba brad 
Born bes Haufe genen ben Miniſter 108. Mit tiefem Schmerz, 


ı mit Zhränen befannte Lord North, feine Abfiht ſey gut ges ' 


efen; er wolle nern feine Etelle niedeglegen, wenn er.babur 

ne Ausföhnnng, die er fletd gewuͤnſcht, bewirken koͤnne. Do 

e Zories flimmten für die Fortſetzung des Kriege. Endlich fchlug. 
erd North ſelbſt (17ten Febr. 1778) Untrhandlungen mit Amc⸗ 
ka vorz er habe, geſtand er, ſtets eingeſehen, bie. Bußeurung 
meritars wuͤrde nie tie Staatseintuͤnfte vermehren; doch babe er 
dt argmwornen können, daß die von ihm ‚in Anfehung des Thee⸗ 
Us genommene Manfregei fo unsluͤckliche Zoigen haben werde u, ſ. 
. Als hierauf Frankreich mjt Amerika fih verbunden “hatte, fo 
ollten bie brittifchen Bepcllmächtiaten ben Amerikanern mehr Recht® 
nräumen, als jene jemals verlangt hatten; allein cd war zu 


ät. Der Congreß befland auf ber Unabhängigkeit ‘ber Staaten... 


ie Unterhandlung zerſchlug ſich und bie Erbitterung wir Arößen 
8 je. Die brittifden Befehlshaber geſtatteten das wilbefle Ver⸗ 
hren; alles übertraf an Abſcheulichkeit bie Berftörung von Wyss 
ing. Zugleich beflürmte Kor die Minifter mit Anklogen, und 
ird North ſelbſt war, uneins mit dem könfglihen Cabinet; ins 
m er mit dem amerilinifchen Gongrek wie mit einer unabhäns 
gen Macht einen Adaffenſtillſtand einzugehen bereitwilig 'Chie , 
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“und bennoch auf die Dauer bes Waffenſtillſtandes bie lnabhäm 


keit Amerilars nicht anerkennen wollte. Indeß gab bie Feſtigken, 
nit welcher die Regierung ben von Lord Borbon gegen bie Ga: 
tholitep und bie tolerant gefinnten Parlaimentsglieber exregten Auf: 
xuhr des londner Poͤbels unterbrädte, dem Minifter ein neurs Ber 
wicht. Hierauf acklaͤrte Grbfbritannien ben vereinigten Ntederlas⸗ 
den, weldye der im J.˖ 1780 von Rußland gefchloffenen bewaffneten 
Slcutvalitss beitzeten, welten, ben Krieg, weil bie Geueraiitouten 
bie verlangte GBenugihuung mit gegeben hatten. Nur wenige 
Stimpen abeiten den Minifter wegen dieſes flolzen Schritie. 
Das Süd ſchien damals den brittifhen Waffen günflig, und Hel⸗ 
and war auf den SKtieg nicht vorbereitet. Um biefe Zeit (am Zıftın 


"Det. 4780), ſprach zuerft William Pitt, Loxd Chatams zweiter 


Sohn, gegen ben Miniſter und für bie von Burke "vorgefhlagene 
Beihräntung der Öffentlichen Ausgaben unb des überwiegenden Ein 
flufjes dev Krone, Am heftigſten aber griff: Bor den Anteihepian 
‚des Lords North an, ur eine Bleine Stimmenmehrheit xettete 
die Minifter vor einer firengen Unterfadhung ihres Verhalten, — 


Auch bee inbifhe Krieg und das polktifge Besfaheen bed General: 


douverneurs Haſtings (f. d. Art.) ward heftig angellagt. Ras 
legte davon dem Minifter die Schuld mit bei. ‚Gleichen Tadel fand 


vLoͤrd Northes Benehmen gegen Irland. So fehr er auch bie iri— 


ſche Nation bei mehreren Anläffen kegünftigt hatte, fg ſtrebte biefe 
immer zuverfihtlidier nad einer Art von Unabhängigkeit von bem 
brittifhen Parlamente. Auch bier war ed Pitt vorbehalten, bie 
Sihler feines Vorgaͤngers wieber gut zu machen. Endlich reizte 
das Ungluͤck ber .brittifhen Armee unter Gornmwallis, welder 
bei VYorktown (19ten Oct. 1781) mit 7000 Dann kriegtgefangen 
wurde, bie Oppoßtion zu den haͤrteſten Anklagen gegen Lord Rarth. 
Auch der Landadel fing an ſich gegen den Krieg zu erklaͤren, der bes 
seits über 100,000 Britten das Leben, gekoſtet und eine Auegade 
vom 400 Millionen Pf. St. verurſacht Hatte, ‚Das Haus Demilligte 
aur mit einer Schwächen Stimmenmerheit für bas I. 1782, außer 
400,000. Seeleuten,, 195,000 Dann Soldaten. Zuletzt fiel, die Ma 


‚ jorität ber Minifter bis auf cime Stimme herab. Da drang Ge 


neral Gonway (27ſten Behr. 1782) dur), daß bie Kammer ers 
Härte, die Fortſetzung Des ameritanifchen Krieges ſey dem britti 


ſchen Staatsintereſſe entgegen. Weil man nün ale die Hauptur⸗ 


jede bes Nationalungluͤcks die Unfähigkeit ber Miniſter anfap, und 
en korb North an feine Aeußerung erinnerte, daß er, wenn bas 
Parlament ihm- fein Vertrauen ertzöge, feine-Gtelle niederlegen 
wolle, fo machte endlih ber Minifter den 19ten Mär; dem Hauſe 
befannt, daß ber König die Adminiflration zw verdnderh entjchlofs 
n fey. Alſo ward, nach Belshams Austrud, „Diele infame 
mintftration, bie fo Tange der Fluch des brittiſchen Reihe ges 
wefen, zur unaudfprechlichen Freude aller Stände des Volle, gän 
lich aufgelöpt.” — Lord Thurlow biieb allein vam alten DRis 
niſterium in feiner Stelle. Doch ber Zob des Marquis von os 
ckingham (aſten Juli 1782), und die Grnennung des Lords 
©helburne löfrte ben Verein der Whiggs wieder auf. Kor, 
Burke u. f. w. lenten ihre Stellen nieder. Unter den neun Mis 


niſtern befand fi William Pitt. Das neue Minifterium mußte 


fi zum Frieden entfchliegen, da der Kricg bie Rationulfhuid um 
4121 ilionen Pf. Gt. vermehrt hatte Alſo wurden ben 
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often Nov.“ 4987 die vorläufigen Friedensartikel zwiſchen Großbri⸗ 
Annien und Amerika unterzeichnet, und bie: "dreizehn Staaten ald 
ınabhängig  Anerfannt. Gegen die Präliminarastikel des Friedens. 
nie Frankreich und Gpanın aber (21ften Ian, 4763) erbob fd 
m Unterhaufe Lord SYlorthz er betrachtete ' dieſer Frieben als 
rachtheilig und ber brittiſchen Ehre zuwider, Mar erflaunte Über ' +- 
He Kuͤhnheit, mit welchet er fick gegen -einen Frieden erklaͤrte, g 
»efſen Napptheile ex ſelbſt verſchuldet hatte, Roch mehr erflaune 
nan, als For fih mit’ihm, verföhnte. Diefe- „monfteöfe Coali- 
ton‘ ward heftig, angefeindet. Kor, ber Bertheidiger ber Volle, , 
rehfe, und North, der jtoize Anwalt der königlichen wat  . 
konnten unmöglich übereinflimmen. Allen es war fo, ımb fie frus * 
zen den Sieg. davon. LordNorth erklärte, „ihn reue fein Ver⸗ > 
yalten als Miniſter auf Leine Weiſe; feiner Unſchuld fh bewußt, - 
fuͤrchte er Teine Anklage; ba er Ährigens Ju diefee Verbindung ein - 
jeladen worden, fo Eönne man mohl.vermiuthen, baß er Leinen fe : - 
1ev Mentlichen Wrundfäge aufzugeben Billens ſey.“ ——— 
ad ſich endlich durch den Cinfluß der Cbalition im Unterhanfe bes , ” 
vogen, fine andre Adminiſtratjon zu bilden; Pitt legte feine ’ 

telle nieder, ter Herzog von Portland Fam an.bie Spize der’  . 

twaltungz Loro Worth aber und For wurden zu Gtaaföfecres . 
türen, jmer für des Innere, biefer für bie auswärtigen Verhaͤlt⸗ , 
hiffe, ernannt. Auch Burke ward wieder angeflellt, Die Mehr, 
yert dieſes Miniſteriums gehörte zu ben .alten Whigs; Lord Stu / 
mont, ‚Lord. North und Lord Garzisle aber wuren Tories. Diefe . 
ſonderbare Sufammenfegung“ warb bitter getabelt, fo wie dit von 
dem ınenen Miniſterium burchgefegte Entfagung des brfttifhen Par: 
Jaments auf, die gefeßgebende Gewalt in: Anfehung Irlands. - Run 
erhob fih Witt im Unterhuufe gegen bie Binanzplane der. Minis : A 
fter, und trug auf eine Parlamentsreform an. Doc ‚fiegte bie 
mal noch Lord NRorths Bercdfamkelt, Aber Jorens India: - , 
bill, welde die Compagnie alles three Rechte beraubte, umd bie 
ſchon vom Unterhaufe angenommen war, wurde im Oberhaufb ver: 
werfen. — Der König ſelbſt erklärte: ‚er fey damit hintergangen 
und getäufht worden!” Dies, zug‘ bie Aufldfung der bisherigen 
Kbminiftrarion nach fi, und der König ſandte (ben 19. Dec. 1783) 
ben beiden Staatsfecretären ihre Gntlaffung; darauf warb Pitt 3 
jum erſen Lord und zum Kanzler’ ber Schatzkammer ernannt. Ins “\ 
deffen war die Oppofition, zu ber num Lord North wieder’ gehörte, J 
noch immer moͤchtig genug, Der König Idf’te daher das Porkament auf, \ 
In dem neu ewonn-Pitt die Mehrheit, und vergebens wandte 
fein/unverföhnlicher Feind North fein Nebnertalent an, um ber 
Regierung entgegen zu arheiten, - Einige Bahre vor feinem Tode der⸗ 
lor Lord. Rorth, ber feit dem Tode feines Vaters auch Graf von 
Guildford kieß, das Geſicht. Er flarb den 17. Aug. 1702 im 61, 
Jahre feines Alters, ohne große Neichthämer zu Yınterlaffen, ins 
bem er die großen Schaͤte, welche er in feiner langen Abminiſtra⸗ 
kon. zuſammenoebracht, groͤßtentheils auf Beſtechungen vermandf. 
patte, um ſich in feinem Poſten zu behaupten.” Ueber die Geſchichte ˖ 

er Adminiſtration des Lords North, während welcher bie erfin - . 
Redner der Natiof auftraten, vergl. maß Histoife de ladminis-: 
ration de Lofd North. P. I, TI Londen 1784. B: .. 

‚Mortheote (Same) Esquire, dieſer portzeffliche engliſche 
Mahter,; wurde 1746 zu Pilymouth, wo fein Bater ein beliebter 
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R — aren ‚und zur Erlern eſea Besnerbes 
— ed unbeflegbarer Hang zu ben f nen Kine verei⸗ 
gelte die Wuͤnſche feines Vaters. Der freundſchaͤftlichen Bermittelung 


des Doctors Mubge verdankte es unfer Kuͤnſtler, daß Joſua eye 
noids ihn 1771 als, feinen Schuͤler aufnahm. Im Jahre 1776 verlieh 


ı bare Beiträge zu dem Artist, und. die Biographi 


‘es feinen Echter, mit dem er in ben angenehmften Verhältniffen gelebt 
Batte, um feine Kunſt für fich zu betreiben. Nochdem ex einige Zeit 

if dem Lande zugebracht hatte, ließ er Au in London nieder, und 
erlangte, doxt einen bebeutenden Ruhm. Auch fehrleb er mehrere ſchaͤt⸗ 

ical Memoirs of 

‘Sir Joshua Reynolds, weiche reich an Anekdoten von verſtorbenen 


und mod, lebenden merkwürdigen Englaͤndern far und eine Eur 


. 


Znalyfe von Reynolds bekannten Discourses enthalten. Diefen W 
ließ Rorthcote 1813 feine Varisties ou Art, 4. unb 1815 ‚ein Supplo- 
ment to the Memoirs, 4, folgen. F ‚ 
Norwegen, im Schwediſchen Rorrige, im Dänfhen Norge 
ein wit Schweden vereinigte Königreich auf der ſtandinaviſchen Halte 
“Infel, wird gegen Often von Schweben und nad den Übrigen Weltge⸗ 
genden zu von ber‘ —5 begraͤnzt. Die Geſchichte Norwegens 
wird, fo wie bie. Geſchichte der nordiſchen Reiche überhaupt, nicht 
eher etwas bekannter, als ſeit dem Ende des zehnten —— — 
tie 


da die chriſtliche Religion daſelbſt eingeführt wurde, Olaf 


e, nicht ohne Gewaltthaͤtigkeit, ein. Einer feiner Nachfolger, Diaf 
. feste dieſe gejwungene WBefsbrung (41020) fort, und brauchte die 


 Meligion alg Mittel, mehrere Fleine Könige, die mit ihm bie Kegie 


Kung bes Landes theilten, de unterdräden. GSanut der Große, König 
won Dänemark, eroberte Norwegen (1028), aber fein Nachfolger bes 
hauptete es nicht lange, und das Land hatte wieder einheimifche bs 
nige, die.felbfl eine Zeit Sang Dänemark beberrfhten. Als mit Olaf V. 
387) der Mannskamm der norwegifhen Könige ausflarb, erbte befs 
en Mutter, Margaretha, die Tochter Waldemars III., Königs von 
Dänemark, und Wittwe Könige Hakon VIIL. von Norwegen, biefes 


ledtere Rei, und vereinigte es -1387 auf immer mit 


Doch behielt Norwegen, einige fpätere Unterbrechungen atsgehomuhen, 


J 


cthert worden. Nach der Schlacht 


Er 


feine eigne Verfaſſung. Diele Vereinigung beider Reiche dauerte bis 
zum Sabre 1814. Ald Preis bes Beitritts zur, Alliang gegen Kran 
sei war nämlich ihon im Jahre 1812 von einigen allüürten Maͤch⸗ 
ten das Königreich Norwegen, weldes dem. mit. Frankreich verbum 
benen Dänemark entriffen werden fette, der Krone Schweden. zugefls 
et Leipzig im October 1913 wandte 
ch der Kronpring von Schweden mit feinem Armeecorps gegen Däs 
Heart, und nah einigen blutigen Auftritten. im Bolfteinifden wurde 
in ben legten Zagen bes Decembers 1813 ber Friede zu Kiel — — 
fen, in welchem Dänemark das Koͤnigreich Norwegen art Soweden ab 


. trat. Da jedoch unterdeſſen der bäntfche Prinz Chriſtian, Sounerneus 


‚non Norwegen, von den Ständen dieſes Landes, welche bie im Kieler 
Frieden gefhehene Abtsetung nicht anerfeiinen wöllten, zum unabbäne 
gigen König von — erwaͤhlt worden war, ſo drang der Kron⸗ 
prinz von Schweden im Julius 1814 mit einer Armee in Norwegen ein, 
weldes in vierzehn Tagen mit ben ſtaͤrkſten Pofitionen und Weftne 
gen nach einigen nicht fehr bedeutenden Gefechten, richt gänz ahne Ver⸗ 
| vt eine® geheimen Einderſtaͤndniſſes, in bie Hände der Schweden 
fiel, nachdem das Volk fih in üllen Kirchen 4,bis 5 Mönate vorher 
Such ben feierlichſten Gib verpflichtet haste, Vlut und Schen für feins 


* 
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erbftfkändigfeit zu laſſen. (Siehe ‚die merk e Gefhihte HE 

eldzugs 1814 von einem norwegifhen Dffizier gefchrieben, unb in f 

m erften Hefte der europäifhen Annalen 1817 überfeht.) Hiera « 

urbe Kr Moft (am 414en Auguft 1814) ein Waffenftillfiand und einge 

ondention gefchloffen, vermöge weicher Norwegen als felbftftänbi« . 

8 Königreih mit einer em Gonftitation mit Schweben, ver 

nigt werben ſollte. Die Conſtitution, welche ber zu Eidswold (im ge a 

354) verfammelte Reichstag (Storthing) für Norwegen entivosfen h FE 

urde vom König von Schwebeh ohne Einſchraͤnkung angenommen, ’ 

war entftanden in verfhiebmen heilen Norwegens Unrußen, aber 

ne weitein Erfolg, und das zu Shriftiania verfammelte Storthing A 

fhloß am aten Dctober 1814 die Bereinigung Rorwegens mit Schwe⸗ ' 

Im. Penvepen btieb, als Königreih, frei, unabhängig und ungen | 

yeilt. Gin ſchwediſcher Statthalter (Bicelönig) fol zu Ehriftiania res ’ 

biren, und die Nation durch eine Deputation von drei Normännern f 

Stockholm vertreten werden, Der König hat bie ausübenbe Ges 

alt, die gefeggebendenber das Storthing, bas aus ben Repräfentang ' 

n der Nation beſteht. — Norwegen ift das eigentliche Vaterland bed . 

tormänner (fe d. Art). Es enthält auf.7568 Duabratmeilen nur .. 

83,000 Einwohner — eine fehr geringe Bevölkerung, welde ihren 

Seund in dem rauhen Climg bat. In einigen Gegenden (bem Stift , . ' 

törlandere mit Finnmarten) rechnet man nur 24 Menſchen, in andern 

9 bie 196 Menfhen auf eine QDuadratmeile. Das Clima iſt befons 

ers im oͤſtlichen Theil aͤußerſt dauh, und blos an ver Küfte etwas 

emäßigter; Die Luft iſt indeſſen fehr gefund, und ber Sommer, wie 

m ganzen Rorden, kurz und brennend hei, Das Land ift burchgehends 

ou Moräfte, Wälder und Wuͤſteneien. In einigen Gegenden ift gute 

eindviehzucht, aber Getraide wird, bei weitem nicht hinlänglich ges... ’ 

aus Der Mangel beffelben wirb nicht felten (mie 1817) ſehr druͤ⸗ ch 

kend, unb ein großer Theil des Volks in den nörbliden Gegenden | 

nuß ſich dann bios mit getrodineten Fiſchen, und Brot aus Birken- 

inde ernähren. Der Haupthandel Norwegens beſteht in Hol; zum 

Schifffau, das vorzüglich nad) England geführt wird. Die übrigen 

(usführattikel find: Eifen, Kupfer, Veh, Harz, Salz, Butter, 

pelzwerk, Aſche, trodne Kifhe, und vorzuͤglich ‚Deringe, Dagegen 

nüffen eine Menge andrer Bebdürfniffe, Getraide, Salz, Wein, Las 

me ac. eingeführt werben. Die dbermalige Lage orwegend ift feines 

vegd gänflig. Die inländifchen Producte finden weniger Abfas im 

tuglande als ſonſt, und ber Handel ift fehr geſunken, beſonders der 

hemals fo einträglihe im mitiländifchen Meere, Die Bergwerle 

jegen größtentheils -unbearbeitet, und es wirb jest fogae Eifen aus . 

Dameben-singefühtt. Der Berfall des Geldweſens war fehr fühlbar, 5 

Die Einnahme betrug im 3. 1815: 542,648 Ihls, Silbergeld, und 

13,074,000 Reichsbancothaler Nennwerth; die Ausgabe eben fo viel. Fæ 

Die kandmacht iſt auf 12,000 Dann feſtgeſetzt, wonon aber in Frie⸗ 

endzeiten nur 2000 Wann unterhalten werden, jedoch ohne bie Dffigiese 

u rechnen. Außer einigen Kanonenibdten hat Norwegen dermalen Feind } 

Rriegsfchiffe. Die Einwohner, eigentliche Norweger und Finnlappen, _ 

ind durchgängig lutherifher Religion, und Ihre Gprade ift von deu 

jäntfchen —* wenig verſchieden; das Voll theilt fh in Adel, Klerut, - 

Birgk und Bauern, Das Land wird in 5 Stiffsämter eingetheilt. 

Shriftiania Oder Aggerhuuß, in welchem Chriftiania (die Hauptſtadt 

ved gen gen Landes, niit 10,000 Sinwohnen), Chriftianfand, Bergen. . 

—** und Rordland mit Finnmarken (oben Rorwegiſch Sappland))J 
59” U 
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032 Norwich Nofairler 
KHorwid, Hauptftabt ber engliihen Shire Norfolk, lie 
am GCinfluffe ‘des Windeder in bie Hare, die von hier dis zu ihr 
Miöndung ſchiffbar fl. Die Stadt if groß, bat aber ſchlechte, um 
peumadige Straßen, und enthält 45 Kirdeen, torunter bie Kathedra 
ixche die vorzuͤglichſte iſt, 800 Hauſer und 37,000 Eimmohner. M 
findet bier ein ſtatcliches Schloß auf einem Bügel, der Sig eines B 
fa.ofs, eine dkonomiſche Geſellſchaft'und ein Blndeninftitut. Rorwi 
war fon gegen Anfang bes vlerzehnten Jahrhunderts wegen ſein 
wollenen Zeuge, die worsted stuffs hießen, berühmt. Hollaͤndiſ 
Fluͤhtlinge ließen ſich hier zu verſchiedenen Zeiten nieder, und legt 
Vllnaͤhlig den Grund zum radfeigenten Flor ber Fabriken von 
chern, wollenen Zrugen und Sırampfen in England. Bon diefen w 
sied stufls (unter MWorfted verſteht man Longwolle, die gefämmt u 
gefponuen, zu: wollenen Zeugen und Struͤmpon angewandt wird), w 
Bin feine Kumelozte, wollene Damaſte, wollene Atlaſſe, Kalmankt. 
kaſtings und Bombaſins gehoͤrten, ging faſt alles ins Ausland, und 
richtete ſich nach dem befondern Geſchmack Per verſchiedenen Länder, 
Durch bie zunehmende Nachfrage von allen Theilen des Auslandes was 
ren die Wehberſtuhle dermaßen »in Arbeit, daß das inländiiche, Kun 
und das der benadbarten Grafſchaften nit mehr binreihen wollte, 
ſondern überties no große -Quantitäten Wollengarn aus Irland ger 


holt werden mußten. Aber. in den ncuern Zeiten, ſeitdem Die baum 


mollenen Zeuge immer mwohlfeiler und beliebter wurden, und in vers 
ſchiedenen Rändern bie Einfuhr der Norwichſtoffe verboten wurde, ging 
ein Markt des Auslandes nach bem andern verloren; daher bat aud 
die Zahl der Einwohner gegen die frühern Zeiten fi) verminbert. Das 
gegen ift nun die biefige Inbuflrie auf andere .@egenflände geleitet 
Wworden. Man Ucrfertigt befonders Chowis, die den indiſchen nad 
geahmt merden, und jept 'ein- beträhtliher Handelsartikel nad, aicn 
Thrttien der Welt geworben find. Anfungs wurden fie aus Seide und 
ferner Wolle zuſommengeſetzt, in ber Kolge aus Seide und Baumwolle, 
aus Serde and Vıergnemole, wie auch aus dem feinen Haar der See⸗ 
burde. Ferner haben fih Jet Baummollenfabrifen hier erkoben, die zum 
Theil halbe Leinwand, geſtreiftes Maͤtroſenzeug, gewuͤrfelte Zeuge zu 
‚Betten und Eaürzen, Tiſchdrell, Bauernhemden, Kattun, Betrteden 
Verfertigen. Seit einiger Zeit wird auch Sanfleinwand, naͤmlich 

rote zu Sad: und Packluch, unb feinere zu Hemden und Betten, ' 

egleichen Foche einwand gewebt. Auch verfertigt man eine überaus 
ſawere Art ron Kalmuk, wozu man den Abfall anderer Fabrikate bes 
nugt, ber fonit vertoen gehen mußte, und mehrere hundert Arbeiteg 
haben baturd, Nahrımg, v. a nd 

- Mofaırier beige eine Mohammedaniſche Secte von der Darted 
ber Eichiiten, die ſich um daB Sahr 770 der Hedſchra bildete und the 
sen Nomen von Nosraha im Gebiete Cufa, dem Geburtsorte ih⸗ 
red erſten Oberhaͤuptes, erbieit. Zu den Zeiten der Kteuzzuͤge waren 


bdie Nofurrier in, Syrien und Mefcperamien weit verbreitet und wett⸗ 


efferten an Macht mit-den Semaeliten. Durch bie Siege der Türten 
wurben fie jedoch auf den Strich bes Gebirges Libanon "in Siyrien- am 
Kemmed befch:aͤnkt, ben fie jegt noch als eine den Türken zinsbare, 
fonft aber ſelbſtſtaͤndive Wölferfaiaft inne baden, Ihr KDauptert 
Eafita, adt Eıunden von Iripolis (Tarabliis), iſt eine alte Fe⸗ 
ffung mtt einem Flecken von 250 Häufern und die Refiden, ihres 


“weitiihen Steiks, ter. fie als erblicher Kürft und Bafall der hohen 


Pfotte regiert, - Das Gebiet ber &yu Dörfer, in been ihre flarte 
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re Mehl Noͤſfelt 953: . | h 
Bevölkerung unter ben Statthalterſchafter Tripolis, Damast un  - 
Bamap wohnt, ift wenig fruchtbar, aber ſehr fleißig, mit Getrade, > " 
Surtenfrüdten, Feigen, Waulbeerbäumen, Ponreranzen und ein, \ oo 
ven fie ſeibſt trinken -dbürfen, angeraut. Auch erzeugen fie Baum⸗ 
volle, Seide, Wulläpfel‘, Ktapp- und undre Droguereiwaaren, umb 
reiben bamit einen nicht unbedeutenden Handel. Ihre Sitten find ’ 
oh und durch Ueberfeite heidniſcher Gebraͤuche, die an⸗den Eıngams 
ienſt erinnern, verderbtz denn gb fe wohl.die Vrelwerberei für unere J 
aubt halten, geſtatten fie doch an gewiſſen Bettagen, will kuͤhrliche 

ermiſchung. der 6eſchlechter/ und theilen ſich 240 ber Art der Pindu in . 
nehrere Gaften, von denen eine bie andre dritt. Die Türken, denen * 
ie tapfern Widerſtand -teiften, und bie Jsmaeliten, ihre nädften - 
Rehbarn, vergbſcheuen fie, obgleich ihr Glaube von der Religions⸗ „. 
inſicht ber letztern wenig abweicht. Sie find, wie diefe (f d. Art. ,. | 
38 maeliten) Berehrer Wird, nehmen die Seelenmanderung, abe, g | 
eıne Höue und Fein Paradies an. Die Ehviften lieben fie und beob⸗ 
ichten auch chriſtliche Feſte und Gedraͤuche, ohne jedoch ihre Webens - - 
ung ganz zu kennen. Uebrigens zeigen fih in ihrem Gultus nod 
yiele Spuren bes Naturdienftes der alten Border s Aftaten. Gewiſſe a 
ih.ere und Pflanzen ind ihnen heilig und bie weiblichen Geſchlehtee. 
heile, als Symbol aller Zeugung, ein Gegenfimd ber Verehrung. 


«/ 


Mit den Tuͤrken haben fie aber.eine Wenge von Wallfahrtsoͤrtern und _ \ 
>apellen gemein, in denen ihr Gottesdienſt mit großem Geraͤuſch ges , ur 
ibt wird, , ‚Ein ‚geiftlihes Oberhaupt, Gheith Kyulil, fücre Die ı j 
Tufſicht darüber und. wandert al Prophet-unc®t ihnen. umher. Die | ‚ 


rüber geltende Meinung, daß bie Roſairier die for,fihen Subier oder _, 
Sohannischriften waͤren, in durch Niebuhr und neuerdinas neh durch ı 
ie Nachrichten: des franzoͤſiſchen Conſuls Rouſſeau in Aleppo vollkom⸗ / 
wen widerlegt. . “ / E. - N “ . 
Rofologie (aus dem Griechiſchen), nennt man in der Mebicin 
re Wiſſenſchaft, weiche fih mit den Krankheiten an'fich, beſonders 
bren Benennungen und ihrer Ciaſſiſication befhäftise. Einige gebrom , N 
hen diejen Ramen gleich>gdeutend mit Pathologie, Andere fehen 
ie für einen Theil derfelben an. Man vergl. d. Art, Medicin und \ 
Pathologie. - _ a 
Noffa,f. Nordiſche Mythologie, , 
Noffelt' (Johann Auguft), diefer um bie Univerfität Halle und ee 
mm die theologifchen Studien überhaupt hoch verdiente Gelehrte war \ 
n Halle am 2ten Mai 1734 geboren, machte feif 1755 eine gelehtte \ . 
Reife durch Deutfchland, die Schweiz und Frankreich, fing dann im 
Jahr 1757 als Magifter an, philologifche und theologifhe Bortefuns 
ven zu halten, und hatte fchon als“ außerordentlicher Profeffor im. u 
Jahre 1762 einen ſolchen Beifall, daß er den großen Hbrſaal der Um⸗ 
rerfität zu" feinem Auditorium wählen mußte, Gr. blieb trog mehrerer W 
hrennollen Anträge auf dieſer Univerſitaͤt, wurde 1762 ordentlicher 
beofeie der Theologie und 1779 Direktor des theologiſchen Seminars. .. 
r verdankte ihn der Deutlichleit, Beftimmtheit und Ordnung feines - 
Rortrags, fo wie dem fteten Fortfchreiten. mit ber Aufklärung des 
Jeitalters; denn feiner tiefen Gelehrſamkeit ungeachtet blieb ex no 
n feinem hoben Alter für neue Anfichten empfänglid. Ihm war das J 
heoldaiſche Syſtem kein geſchloßnes Ganzes, das, keiner Vervoll⸗ ji 
zommnung fähig wäre. Muthig widerfegte ex ſich allen Gingriffen, 
ie man in Glaubens» und Gewiſſensfreiheit zu thun verfuchte, * 


er beſonders gegen die Slaubensconmiſſion unter Triedrich Wilhelm IE - | 


v 












933 Meoſtradamus Notabeln 
bewies. Der jesige König von Preußen legte dem verbienfinole 
Greife den Charakter eines geheimen Rath bei und jeichnete ihn 
feiner Anweſenheit in Halle perſoͤnlich als denjenigeg Mann as, & 
die ‚meiften und vorzuͤglichſten Theologen in feinen Staaten ihre 
Jehrte Bildung verbanften. Um fo fchmerzlicher traf ihn bas Schi 
fa) Preußens im Jahre‘ 1806, das er nur Furze Zeit überlebte. 
Farb als Senior der Univerfität am 11ten März 1807. - Bon feine, 
Schriften find die vorzüglichften feine Verteidigung ber Wahr 
heit und Goͤttlichkeit der hriftlihen Religion, Sal 
, 17663 5. Audg. 1783, 8. Ueber den Werth der Moral ıc. Bulle 177 
und 1783, 8. Anweifung zur-Bildung angebender The» 
Jogen, Halle, 3 Bde. 1785 — 1789, und feine Anweifung zur 
Kenntniß der beften theologifhen Büder, anal a7 
Ate Ausg 41800, (fortgefegt Yon Simon). -Die übrigen find exegeü 
fen, moralifhen und religiöfen Inhalts. Riemeyer Hat fein 
Biographie gefhrieben (Halle 1809, Pi 
Noftradamus, eigentid Michel Rotre Dame, ware 
. „tm Jahr 1503' zu St. Remy in Provence geboren. Cr ſtammte aus 
einer ehemals jüdifhen Familie, ftudirte Medicin, legte etwas auf 
Quackſalherei, und fiel zulcst auf bie Lisblingskrankheit ſeinez Jakzı 
“ hunderte, die Aftrologie. Die Prophezeihungen, bie er aus feiner Abs 
geſchiedenheit zu Salon in gereimten Quatrains zu ganzen Bumberten 
(und unter bem Zitel Genturien) der Welt beiannt machte, errroten 
Burch ihren Ton und jhre Dunkelheit felbft großes surfen. Deinzid IL, 
König von Kranfreih, eh den Berfaffer zu fiy kommen und be 
chenkte ihn koͤniglich. Als dieſer Monarch in einem Kournier bug 
Ungeſchicklichkeit verwundet wurde und das Seben verlor, glaubte mca 
bie Peoppegeibhng biefes Todesfalls in dem Zoſten Quatrain ber cm 
en Fernturie Roſtradamus zu finden, welches folgenbermaßen 
sausele: ot . 
j Le lion jeune le vienr surmpntera : 
‚ En chämp beilique par singulier dugl, 
Dans cag® d’or les yeux lu erevera 
\ : " Deux plajes une, puis mourirı mort cruelle! - 
Die angefebenften Herfonen feiner Zeit befuchten ihn zu Salon. 
Carl IX. ernannte ihn zu. feinem Leibarzt, Indeſſen fehlt es bod 
auch nicht an Leuten, die feiner Prophezeihungen fpotteten. : Jodele 
machte’ unter anbern folgendes Wortipiel auf biefen Propheten: 
Nostra damus, cym falsa damus, nam fallere nostrurm est, 
ur Et cum falsa damus, nil nisi nostra damus, . 
Moftrabamus, beffen Prophezeihungen noch im J. 1781 von be 
parfttihen ofe vesboten wurden, weil ber lintergang bed Yapfithumi 
arin verkündet murbe, flarb zu Salon im Zahr 1566, Merkwärkie 
iſt es Übrigens, daß an bemfelben Orte - im fiebzehnten Jahrhunder 
ein ähnlicher Zukunftverfündiger, ein gewilfer Krangois Michel, fei 
nes Gewerbes ein Huffchmid, geboren wurde; ber ini J. 1697 an de 
‚Hof Ludwigs XIV. reifte, und bier großes Auffehn machte. 
Motabein (feanzöflfh les Notables), werben bie bebeu 
tendfien Männer aller Stände genannt. Obgleich im meh 
zern europäifchen Staaten die perfchiebnen Stände derſelben fich ven: 
anmeln, wie 3. 8. in Gngland das Parlament, in Schweden ba 
eichsrath, in Holland die Generalftaaten und ih Spanien bie Son 
tes’ fo fand doch nur in Frankre ich die Wenennung von Nota 
„beim Gtatt, Zorer gei@leht ‚in ben-ültern Annafen Diefeg Ctpgte 


‘ 
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ebrmals, ber erſten Sufammenkumft birfelben aber, bie Yon einige N 


3ebentung. war, im Jahr 1613 ‚Srwägnung, ine zweite ber 
lien im 3. 4626. Geit dieſer Zeit fand fein Kdnig von Fra 
et 

er zu veranflalten, bis endlich im Jahre 1786 ber Minjſter und Ge⸗ 
era Controleur Salonne auf den Gedanken gerietb, um mehrer 
Inokbnungen, bie er für nothwendis hielt, das ihaen fehl 


us 3 Erzbiſchoͤfen, eben fo vielen Bifhäfen, 3 Individuen aus dem 
Ibeiftande (nach einigen Geſchichtſchreibern Frankreichs aus dem hoßen 
idet, 26 Berzogen) dem erſten Präfidenten und General» Procuratok. 
Uer Rurlamente im. Reihe, 8 Gtantsräthen, 4 Hequetenmeiftern, 
en Depntirten any vier Provinzen und ben erſten Mitgliedern ber 
Stubtmagifteate von 24 Städten, überhaupt aus 136 Perfonen beftes 
en. (Rad einer neuern, allen Glauben verdienenden, Geſchichte 
frankreichs waren die vom 29ften December 1786 batirten Berfanms 
angöfchreiben gerichtet: an 7 Prinzen von Beblüte, 9 Herzoge und 


)airt von Frankreich, 8 Feldmarſchaͤlle, 22 Eheleute, 8 Staateraͤ- 
(höfe, 37. Obese 


je, 4 Maitres bes Bequetes, 11 Erzbiſchoͤfe und Bi 
ichter, 12 Deputirte ber Pays b’&tats, den Givillientenant und 25 
brigfeitlihe Perfonen ans ben verfchiehnen Städten bes Königreichs, 
sie Anzahl ber Elieber war 144.) Rachdem fie vom 22ften Februar 
idı zum 25ften’ Mai 1787 ihre Sitzungen gehalten hatte, trennte fle 


ch wieber. Als definitive Refultate ihrer Arbeiten ließen fi nachfole 


ende anfehen; 1. Die Provenzialverfammlungen wurden nad ber von 
en Rotdbeln ‚vurgefchlaanen Korm eingeführt: 2. Der Finanzrath 


urde fo, wie fie e# gewünfcht Hatten, eingerichtet, und folglich folle . 
m die Berechnungen der Einnahme unb Ausgabe, fo wie bie And. 


läge der @nabenbegeigungen und Penſionen jährlich oͤffentlich bes 
anne gemacht werden. 2. Abfchaffung ber Frohndienſte. 4. Abfchafe 
ung der Abgaben von ber Eins und Ausfuhr, von einer Provinz ik 
te andere, und Aufhebung ber Barrieren zwifchen felbigen. 5. Aufe 
ebung der Salzſteuer, bie nad und nad gefchehen follte, wie ber 
Srtrag durch Erfparungen und Bonificationem zu erfegen feyn werde. 
»" Feeißeit des Getraidehandels, und bes -innern pendelt überhaupt. 
. Bonificationen in allen Departements und forgf Me jährlich we⸗ 
rigſtens vier Millionen betragende Erfparungen. 8. parungen im 
bofflaate der Königin und der Prinzen. 9. Eine jährliche le 
en 50 Millionen. 10. Eine Auflage von 50 Millionen auf fo 
Begenftände, bie dem Wolfe am wenigftan ‚sur Laſt fallen’ würben. 
1. Die Provinzielverfommlungen follen -feine neue Auflage ertheilen, 
de die Erfparungen.bis auf 40 Millionen gebradt feyen. So enbigte, 
ich die Verſammlung von Männern, denen man einen, guten Willen 
o wenig, ats den Geift und die Kraft, mande trefflihe Ibeen zw 
ealtfiren, abfprehen kann. Sie macht in der neuern Geſchichte 
Brankreihs Epoche. J DH. i 
Stotarien. . Notarsi, (von mota das Zeichen) hießen Anfangs 
red den Römern diejenigen Sklaven ober Kreigelaffenen, welche ale 
Beſchwindſchreiber (die fich gemiffer Abbreviaturen bedienten) vera 
ei ben Senatsvesfamminngen gebrauht wurten. Während des 
Als des sömifchen Meiche bezeichnete man mit bem Worte notari 
vie Schreiber oder Gerretäve der Öffentlichen Behörden, In ber nes 
xu europaͤiſchen Zeit. nahnte man notarli bie vom Btaat beftellten 
Mentlihen Zeugen, bern ih die Privätperfonen in ihren Verhanb⸗ 
, - \ , R \ 


‚N 


es feinem Intereffe angemeffen, eine foldye Zuſammenkunft wies . 


ende Gewicht 
u ertheileh, die Rotablen zu berfammeln. Die Verſammlung folte _ 


4 
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Iurfgen gut. größerer Beglaubigung bedienen’ Lonnten unb in gewiſſen 
Faͤlen bedienen mußten, Und die. in größerer oder geringerer Bezie⸗ 
bmg auf die Suflisperfuffung fanden. Unvedeutend waren die Nota⸗ 
rien ın England uaa holland. . Sn Deutinland gehörte das Notacick 

zu ben Euferlihen Refervaten und konnte ſchan deswegen nie bebetis 
Lterd werben, da bie Juitisserfafung jedes Standes die Wirkſamkeit eis 
nes Eilferloten NRotarien (Notarius publicus S. Caesarese Majes- 
tais) zu befchränten ſuchte. Ihre Rechte und Pflichten veftudnge Kaifer 
Murinhtian- Il. durch die Rotariatsordnung von 151% Bei uns ik 
dayer ein Notarius eine unter landesherrlicher Autorität beftellte und 

“ verridete Perfon, weiche gewilfe rrchilicdhe Handlungen in Gegenwart 
- Yon Zeugen zu vollziehen und barüber eine glaubwuͤrdige Urkunde aufzu⸗ 


neh nen die Befugus hat, Legtere beißt das Rotariatsinfizument, 


An rem ehemaligen. beutfhen Reihe ſtand nur dem Kuifer oder dem 
Reichsvicarieh bag Recht zu, entdeder unmittelbar oder durch Pfalzgrafen 
Rotarien zu ernennen; ſeit Xuflöfung des deutſchen Reichsvervandes 
beſtellt ig ein-jeder deutſcher Landesherr durch feine Collegıen. pre - 
Rechte find. jedoch in einzelnen Ländern (wie in Sachſen durch bas | 
Mandat von 189%) fehr eingeſchraͤnkt worden., Am bebeutenditen war | 
ven die Notarien in Frankreich fhon vor der Revointion. Diefe Wirk 
fumteit baden, fie 4uh ın der neuen. franzöifhen Gerichisperfaflung 
unter genau beftimmten Robificationen bebaiten. Die practiſche Drs’ 
ganiſation der neuen iranzotif.ben Givilgelesgebung berupt theils auf’ 
nicht rechtſprechenden, theils auf rechtſprechenden Antlulten. Unter ben 
nicht rechtſprechenden / Anftalten ſteht das Rotarioteinflitut oden an. 
Der franzoͤſiſche Rotar iſt ein Öffentlicher Zeuge in fubjectivem und objecti⸗ 
vem Sinn. Durch ihn bezeugt der Staut und fein Zeugniß wird für den 
Sta und für die gunze Geſellſchaft gefüprt und verwahrt, Er fegt 
» Gontracte, Schulcverfiyreibungen und Vergleiche und alle andren, die 
willkuͤhrliche Gerichtöburfekt betreffenden Acten auf, bie die Summe 
von 150 Zranten überfteigen, . Notariatöbeurfundungen haben vollen 
Slausen, und es wird Fein Zeugenberveié gegen fie jagelaffen, Apr 
.Inhalt ift der Rechtskraft glei. ‚Der Notar führt über alle von 
ihm vorgenommenen Handlungen eine Regiftratur und ift für die Ber⸗ 
wahrung- derfelben ben Paxteien und dem Yublicum verantwortiid, 
Hat. ber Gläubiger die Exrpeditioh “feiner Schuldverſchreibung verloren, 
p findet er das Driginat -pei dem Rotac wieder, Die Notarien 5a 
en auch ein vorzüglich wichtiges Anıt bei Erothrilungen ; denn odgleich 
fie nach einem Sterbefatt die Verfiegetung des Nahlaffes nicht vorneds 
- men, indem biefe dem Friedentrichter obliegt, fo. vesferligen fie bod 
die Inventarien, leiten das ganze Erbtheilungsgeſchaͤft ein und berich⸗ 
tigen ed. Die Motarien in bem Artonbiffement eines Gerichtshofes ers 
fter Inftanz madyen ein Corps aus, weiches ein Gollegium (-hamnbre des 
Netasres) ermählt, das aus 4 bis 9 Mitglichern (in Paris aus 49) be 
ſteht und einen Präfiverften, einen_Syndilus, einen Berichtserftatter, 
„einen Secretär und einen Einnehmer hat. Diefes Gollegitm beforg 
nicht nur die innere Polizei, fondern ſchlichtet Auch jin.der Güte alı 
Streitigkeiten‘ dritter Perſonen mit ben Notarien über deren Mmtlı 
verkichtungen und Gebü'ren. - ua as pe 
- Roten, in der Muftl die Tonzeichen (motae musicae). Maı 
. bediente ſich als foscher fhon im hoͤchſten Alterthum gewiffer Bud 
aben des XAlphabets. ‚ Die Bebräer follen fih, nad -der Webhauy 
‚Kung Singer, wie noch jeßt bie Reugricchen, der Accente als Ton 
zeichen vent Haben, Wenn einige Männer im Alterthum, al 


.Notenn937 
X Pythagoras ober Terpander, als Erfinter der Noten ges vn 
vannt werben, ſo iſt dieſes vielleicht ‚nur .aug dem In dev Geſchichte 
er alten Künfte fo gewoͤhnlichen Irrtum gefchehen, daß man 
‚enjenigen,, der eine Erfindung zuerft aus einem Lande in duß | 


- 


nbre berpflanzte,: fie verbeſſerte, oder aus ber Verbotgenheit des 


ßeheimniſſes, worin fi die Künfte anfangs fortpflanzten, ans 
a 3, für den .erften Grfinder derfeiben anjch. Da die Gries, 
en 

ie Zone bes Inſtrumentalimmuſik, und da fie noch nicht auf Yie , 
3dee gefommen waren, ſich der Octave zu bedienen, um vermits . / 
eift der vorgefegten Schlüffeg eine Mende der verf tebenartigften 

Löne auf ein? ‚analoge. Weiſe zu bezeichnen; fo ſieht man leicht 
in, daB fie einer unendlichen Ütenge von Noten bedurften. Und —⸗ 
n, der That beiief ſich bie Anzahl berfe:ben auf YUNz wevan bie 

ine „Halfte für die Vocal», bie andre für, die‘ Inftrumentalmunt, .., 
eſtimmt war. Man med fragen, wie ed möglich war, mit der f 
veringen Anzahl der Buchftuben des Alphabets zur Bezeichnung ein 
rer folhen Menge von Zonen aus;jurfihen. Allein man kewirlte + 
ſieſes dadurch, daß man den Buchſtaben eine verfihiedue Stellung ' 
md Form gab, fie bald liegen), bald ftehend, bald verkehrt u. & “ 
p. vorftellte. So. diente allein das Z’ durch verfchiebne Sage und “ 
Yeftaltung. dazu, ſieven verichledne Töne zu bezeihnen. Auf. 
hm man bie Accente zu Hülfe, indem man. fie theild allein ale 
Roten gebrauchte, theils durch Hinzufügung derielben Zu den Buch⸗ 
taben neue Noten bilder. War ein Lied .beflimmt, mit 'Söegleis - 
ung von’ Inftrumentalummit agfüungen zu werben, fö fanden zuerf 

ie Roten ber Nocalmunt, unker biefen bie Noten ber Inſtrumen⸗ 
almuft und bann brft ber Tept felbfl. Da die Syiben der gries 
bifhen Sprade größtentheils auf einer feft beftimmten natürlichen 
Auantitit (Geltung in Dinſicht bey, Zeit) beruhen, fo brauchten 

ie griechiſchen Roten nidt die Dürer des Sons zu bezeichnen. - 
velcher duch die Kürze oder Länge der Sylbe von ſelbſt gegeben _ 
var,. und fie konnten ſich daher in ber Regei nur auf Bezeichnung 

ser Hoͤhe, Tiefe und Natur des Tons eirfhränlen. Bei ben - 
Sylben, welche ancipites (lang und kurz) waren, und deren Ges 
rauch in. dem jedesinaligen Yale ber mit ben @efehen. des Mes 
rums und ber Rhythmik weniger bekannte Muſiker hätte mißvers " 
teneh koͤnnen, bediente_man fid gewöhnlich bes A, um ben Tanz, 
zen, und des B, um ben kurzen Gebraud der Syibe zu bezeichs 

ıen, Die funfzehn Saupttöne bed griechifcher Zonfnflems (die ſich 

‚on unferm großen A bis zum eingeſtrichenen a exffrediten) wurden 
werft durch Papft Gregor I. am Ende hen, sten Jahrhunderts auf 
teben zurüdgebradht und mit den fieben eriten Buchſtaben bes las 
einiichen Alphabetse bezeichnet, fo daß die. Incialbuchflaben für bie 

ꝛxſte Stimme, bie Beinen Buchſtaben für bie überſchiagende 
Stimme. und bie boppelten Buchflaben für bie doppelt uͤberſchla⸗ 
zende Stimme gebraͤucht mwurben. 'Diefe 
mmer noch ſehr unvollkommne Notenſyſtem dauerte, bis Aretin 
Guido von Arezzo), ein Benedictinerabt, im J. 1022 auf die 
Idee geriet, Batt der Buchſtaben ſich ber Punkte mit fünf Linien 
(auch Notenſyſtem, Linienfpftem genannt) zu bedienen, indem 
er die Punkte ſowohl zwifchen dir Linien, als auf biefelben fehte, 
Die Buchftaben, beren man fi vorher ſtaͤtt Iver Roten felbft bes . 
pient. hatte, wurden nun Sehluͤſſel, clares (ſ. d. Art, Schluͤſ⸗ 


‘ N 
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bie Toͤne der Vocalmuſik andre Zeichen wählten, ale für - 


zwar vereinfachte, ib 


FE Zr | 


e- 


x 


ſtch 
mitte 
"einer Kupferpreſſe abzuziehen, bis endlich ber berühmte Breit 


9. Notendeud »  Motenfeger 


EN: DE Indeffen‘ biefe neuerfunbenen Linienpunkte no nicht Die 


erfhiedenheit der Dauer ber Töne bezeichneten, fo blieb nod bie | 


“ rfindemg übrig, ihnen durch befondre Geſtalkung auch bizfe Ber 
deutung beizulegen. Diefe Erfindung wird vpn Ginigen einem | 


Deutſchen aus Söln, mit Namen Brance, beigelegt, ber gegen 


das Ende des 11ten Jahrhunderts Iedte. Andre ſchreiben fie, ober. 


‚wenioftens ihre Vervollkommuung, bem. Johann‘ be Murs (Sean 
de Moeurs ober Meurs) zu, ber zwifchen ben Jahren 1330 bis 80 
angefahgen habe, die einfachen Punkte in Peine Quabrate zu ver» 


wandeln, die bald ſchwarz, bald nicht ſchwarz waren, bald Stride 


bald Keine Gtrihe hatten und ‚bisweilen: mit frummen Strichen 
(Schwaͤnzen) verfehen waren, wodurch noch jettt die Verlaͤngerung 
und Berkuͤrzung ber Roten ausgedruoͤckt roird. Die diminutio 
oder Berringerung und Zerglitberung einer Note in Noten von gu 
gingerm Werth (4. B. wenn ein Viertel in zwei Achtel ober vier 
Sechzehntheile zergliedert wird) und der Gebrauch ber laufenden 
Noten iſt zuerit von Sean Mouton, Capellmeiſter Königs Franz I. 
von Beantrei, im 46ten, Zahrdundert erfunden worben. | 
dodendruck. Man muß in ber Gefhichte des Rotendruds 
ei Perioden unterſcheiden: die erfle, in welcher man fich zum 
—E ganzer Platten bediente, und” bie zweite, in welcher 
‚man bie Noten auf eine ähnlide Weife fehte, wie man Schriften 
mit beweglichen Lettern fegt. In ber 'erften Zeit bediente man ig 


w ber Holztafeln. Die ältefter, wahrfceintid mit feihen I 
fc gedruckten, Roten, die man tennt, eh vom 3. 19473. Xus 


"jenen Beiten, wo. ber Notendrud mit Holztafeln noch nicht gan 
dervollkommnet war, findet man gedrudte Bücher, in welche bie 
berin vorkommenden Noten mit der -Schreibfeber eingezeichnet zu 
feyn ſcheinen. Hierauf folgte dee Notenflih und Rotendrud 
auf Kupferplatten und ben wohlfeileen Zinnplatten, nel 
der letzterer zuerſt gegen: bie Mitte bes vorigen Jahrhunderts ſehr 
emöhnlih wurde. — Was bie zweite Periode diefer Kunſt betrif 
iſt man ungewiß äber den Erfinder ber erften gegoffenen Muf: 


' woten, Gewöhnlich "hält ‚man bafür ben Jacob Sanlecque (geboren 


zu Caulen in ber Picardie_15 einen berähmten Schriftgleßer 
zu Paris, der bafabft im I. 1 gar Die Kunft, mit folchen 
Moten zu hruden, blieb indeffen [ehr unvolllommen‘, fü baß man 
gewösntig lieber der Methode bebiente, Noten in Zinnplatten 
ft gewiſſer dazu gefertigte Stempel zu fdhlagen und fie mit 


Topf in Leipzig jene Kunft, fih ber Noten wie ber Buchdrucker⸗ 
typen zu bedienen, feit 1756 auf einen ſolchen Grab der Bolfom 
menpeit brachte, daß er im Grunde für ben erften Erfinder den 
en Steindeud auf Noten an. ' ' 

Notenſetzer, otenfegmafhine, auch Phantaſir— 
maſchine. Da es Muſiker giebt, weiche in gewiſſen Augenbticken 
der Begeiſterung oft gluͤcklicher auf dem Piano phantaſiren, alt 
fie mit Abflht und’ Bewußtſeyn zu compeniren im Stande find, 
fo hatte‘ man ſchon längft gewänfht, eine Maſchine erfunden zu 
fchen, melde, mit dem Kortepiane in Werbindung gebracht, "bie 

bantäfien des Kuͤnſtlers fogleich a Roten fepte und fo Te 
biete. Die erite Idee eines ſolchen Inftruments wurbe ber 8* 


feisen gehalten "werben Tann. — Gegenwärtig wendet man au 


in ben -Philosophige) Trapsastaoms ber Londaer 


. 


841 — N 

| Notenſtich . Mothreht „ 369. 
Wiffenfhaften vom J. 1747 (Ro. 483) als Erfirbung keined eng⸗ 
liſchen Geiſtlichen, Namens Greed, mitgetdeilt, ohne ba — 
bie nähere Angabe der Ausfuͤhrbarkeit ber Bdee hinlaͤnglich bewie 
fen war. Um das 3. 1748 ge Unger, damals Landfunbiim : '- - 
und Buͤrgermeiſter zu Gimbed, nachher braunſchweig⸗ lünebtrgs; u 
(der gorcach und erſter Gcheiptfecretäx, ohne von Creeds Ahhand. 
Img Kenntniß zu haben, auf diefelbe Idee, und feine Borſchlͤge 
zur Ausführung wurben im J. 1762 von ber Berliner Akadenen, 
der Piffenfchaften gebilligt, jedoch nicht ' bekannt gemacht. Gin ’ 
Mitglied biefer Akademie, Sulzer,“ Heranlaßte durch bie Mitthei | 
lung einer unvolftändigen —— dieſer Ungerſchen Idee den» . —- " 

8 


Mechanikus Hohlfeld, einen Sachſen 


eb. zu „Denneröberf, 1711 
geil 1772), fogleih die Hand an bie Kusfährun m ichen. Mn 
n Nouveaux Memaires de l’Acaddmie *— des sciences v_ 
st des belles 'lettres. a Berlin vom · J. 1771 findet ſich eine vog. ü 2 


fländige und mit zwei Kupfertafeln verfehene Beſchreibmmg der. von . > 
Hohifeld erfundnen Maſchine von Sulzer. Auch Unger gab 
im 3. 1774 eine Befhreibung eines Rotenſeters, wie er nad eis “ 
ner Idee ‚gemacht werden follte, heraus, ohne daß jedoch ieſer 
Vorſchlag von irgend einem Kuanſtler ausgefuͤhrt worden waͤre. 
Die Hohlfeldifhe Maſchine enthält zwei Eylinders um den einen ., N 
diefer Cylinder ift bad mit Rotenlinien bezogne papie geroilt, 

welches ſich waͤhrend des Spielens durch ein Tri wert von ber 

Rolle Töfrt, durch die angebrachten kleinen Bleiflifte mit-ben . Res 

ten, beren. Toͤne bas Fortepian⸗ angiebt, bezeichnet wird und ' . 
fo' befchtieben mit ‚Hülfe jenes Triebwerks auf ben zweiten Gylins" R 
‚ber gufrollt. Die Akademie ber Wiflenfhuften hat biefe Hohlfeldi⸗ .“ 
{he Maſchine duͤrch Kauf an fih gebradt. Zu verwundern bleibe 
48, daß cin fo nüsliched Anftrument feit jener Zeit nicht verviel⸗ | 
fat, und von allen großen Künftiern benust worden iſt. \ 


. s i 


Rotenſtich, ſ. Rotendruck. 
Rotenſyſtemeſ. Roten. 1 
Nothrecht heißt bir Befugniß, aus Noth unrecht zu han⸗ 
bein. So widerſprechend das Elingt, fo iſt boch ber Begriff in der 
:philofophifgen Rechtelehre gegründet. Das oberfte rincip ; Bu 
Enthalte bi jeder Handlung (eben Gebrauchs beiner aͤußeren ‘ 
Freiheit), neben welcher ber Gebrauch ber -Außeren iheit ander 
ger Menfcen nicht würde beſtehen koͤnnen, brüdt die logifde 
Bedingung aus, ohne welde unter Menfhen im Zuftande bee 
Wechſelwirkung allgemeine Rechtlichkeit nit denkbar iſt. Zierbei 
wird als phyſiſche Bedingung vorausgeſegt, daß bie in. Piece 
ſeiwirkyag flehenden Menſchen in einer Ginnenwelt fi Befinden, , 
in welcher es möglich iſt, dem Rechtsgeſetz gemäß zu verhals 
gen, und bei dieſem erhalten zugleich als Perſon (als Bew . . 
nunftwefen mit ‚innerer unb äußerer Freiheit) fort zu eriflizen. ge 
einer Ginnenwelt, wo das überhaupt nicht möglich wäre, würde 
der Begriff des Rechts ohne practiſche Mealität ſeyn, weil er le⸗ 
biglih aus dem age entfpringt; daß bie Menſchen ums 
beſchadet ihrer Derfönlihkeit mit einandes in Wechſelwirkung 
fiehen follen. Jene ponfifce Bebingung nun eriflirt auf Erden | 
sn Allgemeinen; kann aber im Beſondern bisweilen mangeln, 1JF 
Zwei Menſchen koͤnnen in eine ſolche Lage —3 daß ber eine en 


bie Rechte des andern verlegen . oder aufhören muß, als Yerfom \ . 
fg erikiren, Gicere führt als —28 me aeg auf 
\ 


g40 Mothluge .; Mochmehr “  - 
Einem Brette an’, welches nur Einen trägen. kann. Obwohl ip fols 


‚hen Faͤllen bie Tugendlehre die Wahl zidiſchen Belsituuriprerung 


und Zödtung des Anden frei 1äßtz fo fällt noch dae Recdteprincz 
aid unanwendbar.weg, und ed kann für Keinen von dauen un- 
Echt genannt werden, daß er ben Anderen herunter.ffoße, um. ch 

u retten. Diefe Einrede gegen den Vorwurf der Unrechtmäßtg⸗ 

et beißt Nothrecht. (M. 1. w a. Druiinere Slementam 
‚lebre der. rigterlihen Entfheidbungstunbe g. 20 und 
21.) Sm Crimmalrcdht konmt dı fer Begriff unter dem Namen 
vor: imoderamen inculpatae. tutelas. Wer beweifen tahn, das 
er einen Menſchen getödtet habe, weil miBertem ee felbft von ihm 


würde umgebracht warden ſeyn, tit ſtraflos. Den übesiten (Ser 


brauch von der Berufung auf das KRotyrebt macht gewoͤhnlich ber 
Staat, fowohl in: feinen voͤlkerrechtlichen, als in feinen inneren 
Verhaͤltniſſen. Anftart es auf. den. Fall zu befchränten, wo ex 
feibft als intelfectuclle Perfon zu exiſtiren aufhören mußte; Tdyiebt 
er dem Begriffe der rechtlichen Exiſtenz den ſchwankenden des 
fogenannten BHemeinwohls unter," umd Derteht haͤufig die Rechte 
anderer Pcrfonen, vor allen feiner einzelnen Bürger, um angeb⸗ 
li das Geſammtwohl zu fördern... Die pbilofopufhe , Rechtswiſ⸗ 
fenfhaft if in wununterosochener, fruchtloſer Proteſtation gegen 
biefe Gtaatsprgris vegriffen, und Ernſt Platner pflegte in feie 
nen Vorleſungen ſcherzjweiſe zu bemerken, daß biefe Proteſtation 
‚nöthig, wäre, weil. fonft die rechlögelehrfen Stuattmannge ben 
poittiven Begriff einer Verjährung “des Unrechts heraust 
‚würden. J | -  Mhr. 
Nothlüge, f. Luͤge. ” A 
Rothtaufe it bietenfge Zaufe, welde in, dem Falle, wo 
‚ein Neugebomes Kind die Ankunft des Yfaswersd- nicht erlebn zu 
koͤnnen f&beint, von ber Hebamme ober einer andern, eben gegens 
wärtigen chriſtlichen Perſon mit Ausfprechung der Zaufformel unb 
best griftlihen Glaubens verrichtet werben kann. Diefe Erlanınif 
bat die Kirche fhon im 2ten Jahrhunderte in ber Meinung geges 
ben, baß ungetauft verflorbne Kinder ber. ewigen Berbammmif 
nicht entgehen koͤnnten. Wenn man nun aud- in neuern Zeiten 
über das. Schickſal ungetaufter Kinder Iberaler denken ge.ernt bat, 
fo ift doch in ben Kirchenordnungen zur Beruhigung ber Aeltern 
bie Erlaupniß der Nothtaufe beibehalten und nur die Bebingung 
‚hinzugefügt worben, daß .ein im Kalle ber Noth von einem Lalen 
getaͤuftes Rind, wenn es leben bleibt, in der Kirche Oder zu Haufe 
von bem-orbinirten Pfarrer zur. Beftätigung frineg Zaufe abermuls 
'eingefegnet werden fol, Die catholiſche Kirche deflehlt auch Kin⸗ 
dern, die auch nicht voͤllig geboren find, wenn zu fürchten ſteht, 
baß ſie nicht lebendig ans Licht der Welt kommen mörhten, fobald 
nur ihr Körper mit Waffe erreicht werden: kann, „bie Jothtaufe 
zu eben. Du 
NKothwehr, if die Abwendung dringender, “einen anetfiglis 
Gen Schaden (3. B. Verluſt ber Jungfrauſchaft, eines Bliedes, 
‚bes Lebens), drohenden Gefähr, in welche jemanten ber ungerechte 
‚Angeiff eines Andern fept, duch Gewaltthätigkeit (mpderamen 
‚inculpatäe tutelae). Sie iſt als ein Kal, in welhen eine Aus 
nahme vom Strafgefege Statt findet, - aneilannti Dann aber muß 
fie "dem Ancariff angemefien und buch ihn hinlaͤnglich begründet, 
auch obrigkeitliche ‚Dülfe nicht vorhanden oder nicht leicht zu besoit: 
. F 
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u 


ſteln 


. “ seorren Notigenſchreiber 942 


'en feyn. Denn jeber hat ein Red‘, feine, Perfon und fein keben 

u vertheitigen, fohAld der Staat: ihn Yor der gegenwärtigen Ges 

ahr nicht vertbeibigen farr. KEEP: 
Notirenı Einen Wenfel notfeen , heißt, fid die Aufnahme 

es förmficen Vroteftee ‚nod) vorbehalten, ? * 
Rotizenfhreiber nenne man in ber deutſchen Uterarifchen > > 

Bert biejenigen, weiche für’ bie nicht, politiſchen Unterbaltungshtäts R 

SE ‚Sotalmaditichten Hiefen. Diefe Aahnaro feöft heißen in der 

Spradie bee deutſchen Sourualmefena Sorrefpondengen, und am 

väufigften find bie Exfeheinungen des Zpeaters ihr Gegenftand, 


2 m. 
enden: Dit wenigfiene Einen Notizen reiber zu di en, . x 
vohl er gewöhnlid, anonym — — im Dre felten Tange 
anbehannt ’bleidt. Die Lage eines foldhen SHriftfellers 
B. Rafmann in folgendem Klagied befungen ; oo 
2,29, din Notizenmacher Bei warden diatt J un 
Drum, dab" ıch Sıdertacer Im unfrer Cradsr . . - 
us &a wine 8* 
Uñnd möchten Iängß mir Iegen Das o. reiben gern, . 


. er Eine, der rim Zwinger O Kirce post, - oo. 
nern Berta Fon ’ 

4 errt jo. nl mil» es biei Jan; tadr der . 
U Jene Nreibe om dam air ac, DV J 


om Andern ı nice Die Bühne wern, 
ga en nie Ba 
er Dritte hätt: genommen Gar gern mrın Amt, 
jeil sr mir kann betommen, Werd" ich verdmmmg, - 


Ein. Bicrter, faier befefien Bon feinem 
EHmei, daß man ‚a 6 [23 —E 

En Föntter gar mu „reden, Entbranne Born, on 
RD emer voryedpben, Der Wan ein. Dom, 7, 


Doch averd" Ic färdı reiben iL 
Sn Beten 1 er pet Ba . \ 
Se — fi, ° 
” mm’ ic) nur nit den Cöreien Des Piufers dei, 











4 f uch 

Publichtäg, Der bekannt gewordene Rotizenfchraber wird Anfangs _ 
wraßitet, dann gefürgtet, und endlich von denen, die gern dfe . 
mtl) gelohr fen tollen, deftogjen. . In_den Ihisterftädten has 
ven bie bekannten Notigenfäzeiber gerodyntih, Freibietk, und bie 

ind uch „hämifgen Zader 3U belommen, ane 
NEE größerer Riebripkeiten nie zu gebenken, ‚Bierzu tomm 
aß J fo Biel die neuen Iheaserftüde beiri t, die Lodung, öffenehie 
verkber za föreiben, guröhntic für Diejenigen. am ‚gesten iſt, 
velde felbft mie "dem "Dichten für die Bühne Bein @i; IE gemade 
Jaben. Daher bie häufige Oppoftion gegen Dichtungen vor 
Beth, and das unverfhämte %s ber ig 

en, Im Algemeinen find die Uebel ber "WR, 
wößer, da oft ein und ba felbe Individun 


Mejrent Rogehlätten rigieich erwallet. . Heberhaupg thun 
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Aizenſchretber ber Dichtkünſt für die Wühne ſchon darım viel ches 


den, weil die Stüde, ehe fle neh gebracdt bem Urtheil bes Yubs 
licums Vorliegen, in ihre oft ungewafßpenen Hände fallen. Dieſe 
Scheiftflelerei, die num eirimal Mode geworben, auf befferen Zuf 
w fegen, hätten die Journalredactionen in’ ihrer Gewalt, menz 
ke bei der Wahl ihrer KGorrefpondenten mehr auf Sadlenttnif 
fähen, und befjer bie Gründe für bie Vermuthung rebliher Geſin⸗ 
nungen unterfuchten. Auch- würden fie möhl thun, die Notizen⸗ 
ſchreiber nicht nad) ben: gebrudten Zeilen. zu bonorixen, und ans 
ihrer oft ſehr breiten Quinteſſenz von Neuigkeiten‘ (um mit 
dein Berf. des obigen Scherzgedichtes zu reden) bie Quinteffeng 
des Nüslihen und Angenehmen, bed Belehrenden und Unterhals 
tenden von geſchickter Hand herausziehen zu laffen. Daß je Jü« 
weilen fo ein Bingerheld an das Licht gelogen, und andern zum 
GSrempel von dem überlegenen Wig' des Gegners bem Publicum im 
Yeiner Aubität gezeigt wisd, das iſt nur ein Pallfativmittel, 
Notre (Andr Id gebören zu Paris im 3. 1613, - folgte 
nem Vater in dem Amte eines Intenbanten der Gärten in ben 
ilerien. Er war ber erfte, ber bie Gartenkunſt in kreich 
auf eine hohe Stufe ber Volkommenheit brachte. (S. d. Art, 
Gartenkunſt.) Als der König die ſchoͤnen Anlagen ſah, welche 
Ve Notre auf Foucquets Befehl bei deſſen Schloſſe Baur⸗ es Bis 
eomte gemacht hatte, übergab er ihm bie Divettion aller koͤnkglichen 
Parks. Jetzt hatte le Notre ein weites Geld, um feine Tatente 
zu zeigen. Gr verfchönerte Verſailles, Triandn, unb legte zu Se. 
Germain jene berühmte Terraffe af, bie man mit ſtets erneuerter 
Bewunderung wieder ſteht. Die Gärten von Glagny, Ghantilly, 
St. Cloud, Meudon, Seaus und taufenb andre Verſchoͤnerungen 

aren fein Werl. Er räftte nach Italien in ber Abfiht, ſich da⸗ 
Alb meiter auszubilden. In Rom wurde er bem PYapfl Innocenz XI. 


vorgeſtellt, ber er umarmte, weil er, wie Ginige bedaupten, 


biefes mit allen ‚benen that, welche feinen König: (Ludwig XIV.) 
bewunderten; ja fogar dieſen König felbft fol er, fo vn 
einem Feldzuge zurückkehrte, umarmt haben. Im J. 


‘1 
ge Ludwig AIV. in ben Adelſtand. Te Notre befaß auch Zalente 


e bie Mahlerei. “Er Pie das koͤnigliche Gabinet mit einigen 
tüden bereichert, melde außerordentlich geſchaͤzt werden. Ge 
arb zu Parid im September 1700. Grin Reife Drsgots hat 
eine ebenebefgreibun herausgegeben. . 
Notre⸗Dame (bekanntlich ber alte Auddrud. für de Jungfrar 
aria, wie im Deutſchen unfre liebe Frau) iſt ber Name 
der großen Kathedralliohe von Paris, deren zwei hohe viereckige 
Thuͤrme eben fo berühmt find wegen :ber vortreffligen Aus ſicht, 
bie man dafelbft hat, als wegen des feierlichen Klangs ihrer‘ gros 
Ger Glocken. Die Kirche felbft enthält vier Meihen von Pfeilern, 
45 Sapellen, ein- vortreffliches Chor und eine Merge ber ausges 
ichnetfien Dentmäle: und Gemaͤhlde. Gleich neben biefer Ki 
efindet fi der Palaſt des Erzbifhofs von Paris, bet vor 
evolution über 200,000 Livres Einfünfte hatte und mit beffen 
Stelle die Patrwürde verbunden war. . Sn a 
Kottinaham, bie Beuptftab: ber Grafſchaft Nottinghame 
ſhire, einet ber angenehinften und fruchtbaren Grafſchaften des eis 
ge den Englands, welde vom Kluffe Trent durchſtroͤmt wird, 
zwifhen Lnkeinfpise, Leicefterfhive, Derbufhise, Vorkſdira 


” 


Nova⸗Zembla 43 
ot, und auf einem. raum den 36 QDuabratmeilen 463,000 


Innwohner enthält, ottingham liegt am Trent, «uf einer Ane ', 


pe, und hat ein Schloß, einen ber größten Marktplaͤtze in Ende 
nd, enge und unreinlihe Straßen, 500. Häufer ımd 34,000 Gi 

ohner. Gier ift der Hauptfig der engliihen‘ Wollen « und Geibens 
rumpfmanufacturen, melde vorjüglih feit bee ‚Einführung von 
rtwrrghte Spinnmaſchinen fehr zugenommen haben. an zahlt 
ier' über 3000 Strumpfmweber, won. beneg einige das Paar baums 
ollene Strümpfe zu j Guinee verfertigen. Dieſe Strumpfmaaren: 
eben in großen Quantitäten nad Amerika, Oſt⸗ und Weftindien, 
eutſchland, Spanien und Rußland, auch nah Frankreich, wo 
lan jebodh der „einheimiichen Fabriken wegen keine ſeidnen Struͤm⸗ 
fe zulaͤßt. Außer Struͤmpfen liefern die hieftgen Fabriken Hands 


buhe tind Pantalons. Das Wewebe der Gtrümpfe wird durch 


Raſchinen bervorgebradt, bie man im neitern Zeiten auch auf 
as Weben ‚von feibnen Spitzen angewandt hat. Diefe Artikel 
nd: Spitzen⸗Handſchuhe, fhwarze und weiße Spigen, ſchwarze 


nd weiße Schleier. Auch bat man angefangen aus dem feinſen 
Ruletwift baummollene Kanten gi weben. Als —E 


dottingham iſt eine Bleiweißfabrik, weiche eine vortreffliche Waare 
lefert und beſonders von Wahlebn geſucht wird, weil bie Zus 
eseitung , leichter von, Stätten gebt, als. mit den übrigen Blei 
seißfortenz ferner eine Peitihenfchnurfabrit, Töpfereien und Ales 
sauereieh, 

‚ Rotturnos ober Rotturnen finb mufllalifche Städe, welche 
infach befegt und dazu beitimmt find, bes Abends ober des Nachts 
m- Zimmer oder ünter freien Himmel als Staͤndchen sufgefü % 
w werben. Dahin gehören z. B. bie in’ Spanien und Italien fo 
Aufigen Gerennden. In Italien giebt e& Componiſten, welche in 
ieſer Gattung ausfchließlih arbeiten. Auch unter ben Pariſern 
mben bie Rolturnen in ben neueften Zeiten viel Liebhaber gefuns 
en, die fie als eine Art von Converſationsmuſik behandeln. 

Novalisf. Sarbenberg x =. ‘ 

Robardembla, ober rowald: Gemtia (Reland‘) ,,. ein 
255 Quadratmeilen großes Land, befteht aus zwei Infeln, wel⸗ 
be "durch bie fieben Werſte breite Strafe Watotfihnof' getrennt wer⸗ 
en, zwiſchen 70° bis 88° dftlicder, Länge, und gmiihen 69° bis 


8° ber Norbbreite Liegen, und zit, dem ruſſiſchen BuDern emeut 
ie 


(rhangel gerechnet werben. Die febtihe Inſel ift größer als 
orbliche. Suͤdlich von Nova⸗-Zembla find die dich bie Waigaps 
kraße vom feften Lande getrennten Waigat⸗Inſein. Bios im 
Bommes wird dieſes Land von ruffifhen Jaͤgern und Fiſchern bes 
ucht, welde hier Schwäne, Gaͤnſe, &ilöe, Wölfe, Rennthiere 
veiße Bären, Gteinfühfe und Wallroſſe fangen. Das Land i 
afs immerwährend mit ‚Schnee und Eit bebedt und im Winter 
on einer brei Donate lang ununterbrodhenen Naht umhuͤllt, wel⸗ 
be blos buch die am Nordpol häufigen Nordlichter zuweilen “em 
ellt ‚werben. Auf ber Norbläfte finden fi febe hohe Berge, von 
enck einige weit über bie Wolken hinausragen. Das Innere bes 
anbes iſt noch unhekannt; fo weit nian es kennt, hat man bavin 
pedet Gras noch Baum, fondern blos Moos und einige Weibens 
traͤuche ohne WBlätter gefunben. Im Sabre 1807 würde von dem. 


keichskanzler, Grafen don Romanzoffy ba unbeftimmte —— 


bagen und Ueberlieferangen bie Meinung vorbreittt hatten, ai 


. - % 
Fr | 
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wenn Romogprod, dieſer maͤchtige altruſſiſche Hanbeltſtaat, a 
früheren Zeiten auf NRova⸗Zembla ergiebige Silberbergiverke babe 
bearbeiten laffen, eine von Bergmerköverfländigen zufampiengefegte 
Erpedition auf feine eignen Koften nah Nova: Zembla ’ gefchidtt, 
wobei fih ein Deutfher, Ramene Ludloff, befand. Diefe Grpebis 
tion fuhr in bie Straße Matotfehndi, weiche beite Inſeln trennt, 
und Lubfoff madte von bier aus mit feinen Bergarbeitern -dm 
Streiferei in das Land hinein, und ftieß überall auf eine Menge 
‚verfteinertes Holz. Der. Boden war. mit Mops bewachſen, und nur 
. feiten biidte gwifchendurcn ein bunnes und niedrige Gras. Sie 
Unterfuchten hernach die ſechs Meilen von ber. Rordfeite dieſer 
Straße entfernten Silberbucht, von wo aus ehemals bie ruſſiſchen 
Silberflotten ausgegangen ſeyn ſollten. Sie fanden aber nidt 
das geringſte Merkmal, daß hier jemals irgend ein Bergban br 
trieben ‘worden ſey, auch durchaus keine Anzeige filberhaltiger 
Gaͤnge. Die fer, ber Bucht beſtẽhrn meiſtentheils aus Talk: 
ſchiefer, Glimmerſchieſer und Katzenſilber, woher dieſe - Meimmg 


- 


* 


bvon reichhaltigen Silbergrusen “in Nova-Zembla entſtanden zu 


ſeyn ſcheint. Nach Ludloffs Meinung iſt die ſuͤbliche Kuͤſte ber 
Straße Matotſchnoi bie befle und Hahrungsreihfte” Gegend von 


u . ganı Nova: Zembla, denn außer mehreren ed chhaltigen Fluͤſſe 


ifft man dort eine Menge Wallroſſe, Steinfuͤchſe, Eisbären wa 

Mennthicre an, auf, ben Felfenfpigen ober ‚halten fi eine unglaud 
tiche Menge verfhiedener Vögel auf. . 

.  Rovatianer hießen bie Anhänger des roͤmiſchen Presbyteri 

RNovatianus, der während «der Chriſtenverfolgung unter "dem 

Kaifer Decius” behauptete, daß bie aus Furcht vor zeitlichen Uebein 

vom Chriſtenthume Abgefallenen auch dann, wem .fie bußfertig zur 


| ‚Chriftengemeine ‚ zurückehrten, nicht wiebee aufgenommen werben 


dürften. Gr 'fonderte ſich darum von der nadfichtigeren orthodoren 
Kiche ab und feine Anhänger bildeten feit 252 eigene Gemeinen, 
die fi Puch den Ruhm, feine lauen Glieder in ihrer Mitte zu 
dulden, befonders in Italien und Afrika bie in das 6. Iabrhuns 
ert erhielten. EB 
Rovgeipn (Neuerung, Umfchaffung), heißt juriftiſch im 
weitern Sinne jebe Veränderung, bie mit einer vorhandenen Ben 
binblichleit vorgeht, im engern Binne bie Berwanblung eine 
- alten Berbindfichleit, welche dadurch vernichtet wird, in eina mcun 
Heutiged. Tages wird eine Novation angenommen, wenn ber ganze 
Grund der alten Verbindlichkeit aufgehoben wird, ober. doch folde 
ufällige Stuͤcke derfelben verändert werben, bie auf fie einen we 
Fentlichen Einfluß haben. “Eine ſtillſchweigende Kovation nimmt 
der @erichtögebraudh nur an, wenn entweder u erweiſen iſt, daß 
- die Parteien eine Rovation beabfihtigt haben, oder wenn die alte 
‚Verbindlichkeit bei Feſtſezung ber neuen erwähnt worden iſt, ſollt 
fie auch nit ausdrätflic für aufgehoben erklaͤrt worden ſeyn. 
Novellen nennt man im römifhen. Recht bie’ neueren oder 


\ nachträglichen Geſetz, welche dem Zuftisigneifhen Gobder Zoeð 


wurden und. einen Shell, bes Corpus juris ausmachen. (©. 
pilreht und Sorpus juris.) Im Fache ber rebenden Künfle 
bedeuten Rovellen kleine profaifche Erzählungen.ober Romane, wen 


“de, größtentheils erstifchen und fdesgpaften Spalte Find und fh 


wenigs Gitugtionen beichränken, > - 


[4 


B* Tr , Noviciat .935 a 
 Moverie (Sean Georges), ein berühmter Balletmeiſter nd ° . 
shöpfer des neuern franzoͤſiſchen Tahzes, wurde zu Paris den 20ftch 
prit 1777 geboren. Gem Water, Louis Noverre, welcher Adjutant , 

art8 XII. gewefen war, beftimmte ihn für bie Militärifche Laufbahn; | 
Kein die enticiedene Neigung des jungen Noperre zu den Künften 

nd inöbefondre für Mufit und Tanz führten ihn zu eiher andern 4 
eftimmung. Im Tanz bildete er ſich unter dem gtoßen Dupre, 

nd brachte es ibald dahin, daß er fhon im 3. 1740 mit bem größe 
a Beifall ſich guf dem boftheater u Fontainebleau, zeigen konnte. 
zald darauf ging er einige Zeit nad Berlin, wo er von Frieb⸗ .. 
ich dem Großen und dein Prinzen Heinrich außerordentlich gefchägt ä 
urde. Nachdem er ſich von dem J. 1749 an abwechſelnd zu Paris 

nd Lyon aufgehalten. und mehrere berühmte Ballets erfunden htte, 
ab er im 3. 1760 die berühmten Lettres sur la danse et sur'ies _ N. 
allets zu yon in 2 Bden (auch 1738. 8.) und deutſch, Hamb. und Pan} 
eip. 1769, 8. heraus, weiche auch fein Anfehen wis Schriftfteller in - . 
er Kunft, in ‘deren Xusübung er fp groß war, begründeten und von 

3oltaire fehr geruhmt wurden." In ihnen lehrte er, daß ber Tanz mehr + 

{8 eine mehunifhe Bewegung, daß er ein Kunſtwerk fey, welches Aus⸗ 

ruck und Charakter verlange. Hierauf wurde er 'an den würtembers 1 
ifchen Hof berufen und verfhönerte durch feine Ballets einige Jahre N 
ang bie Feſte, bie zu den ausgefuchteften und feinften gehörten, welche nf 
tan am europäifhen Höfen‘ fehen konnte. Sein immer wacfender Ruf 
og ihm eine Einladung nad Wien zu. Die Kaiſerin Maria Thereſia 

berhaͤafte Noverre mit Gumfiteigungen. Won Wien aus machte er | , 
ine Neife nah Mailand, wo er die Feſte verherrlichte, die ber Erz⸗ 
erzog Ferdinand nach feiner Bermählung gab. Einen Antrag, nad J 
ondon zu- gehen, ſchlug er aus, und nahm dagegen in Paris die f 
Ztelle des oberften Maitre des ballets bei der Academie Royale de 
Musique m. Bios während der ſtuͤrmiſchen Zeit ber Revolution 
ielt er fih in London auf. Durch diefe Nevolutfon hatte er den ge a 
en Theil feines Vermögens verloren, Indeſſen crtrug er diefen Bers 
uft mit Etanthaftigleit. Im J. 1807 gab er die Lettres sur les 


S 





ırts imitateurs en general et sur la danse eir particulier heraus, 2.0 
‚ie er der tamallgen Kaiſerin bebicirte. Seine fümmtlihen Werfe eu Ba 
hienen zu Peteröburg in 4 Bänden 18M. 4. Rod vor feinem Tode, , . 
‚er erſt am Ende des Octobers 1810 zu St. Germaͤin⸗en⸗Laye erfolgte 


fein Vater ftarb 105 Ithr alt, und ‚fein Bruder, auch Tänzer, wurde ' 

ber SO. Jahr), arbeitete ev an einem Dietionnaire de Ja danse:—. 
Wie groß Noverre ſich in feiner Kunſt fühlte, beweift feih Ausfprud 
‚daß das 18te Jahrhundert nur drei große Männer aufzumweifen hab 
zriedrich den Großen, Boltaire und Noverre.“ Beine pantömimts ' 


. 
. 
* 

% 


(hen Ballete zeichneten fih durch treffliihe Semählde Und Hundlungen‘ . . J 
me, und berwährten feinen feinen Kunftfinn. Seine berühmteften Schüs , 
er find Gardel, Gollet und Beftris. - ‘ E 


Noviciataſt der Zuſtand, in dem ſich die Candidaten geiſtlicher 
Irden waͤhrend des Probejahres befinden, das fie vor foͤrmlicher 
[blegung der Ordensgeluͤbde befteyen muͤſſen und während deſſen ſie 

ch zuruͤcktreten koͤnnen. Es wird nad der Regel des heiligen Bes . 
dicte in Moͤnchs, und Nonnenftöftern brobachtet und pflegt für dig 
Rovizen (fo beißen bie-im Roviciat ftehenden Neulinge) ſehr bes 
werlih zu feyn. Sie müffen die gefftlichen Hebungen und den Kits 
endienft hhres Ordens erlernen, die niebrigften Bausarbeiten für das 
ofter, verrichten, ſich außer gewiffen Dazu feftgefegten Stunden dis 
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Eprechens enfhalken, dem Novizenmeifter, einem Orbensgeiſtlich en, ma- 


ter deſſen befondrer Aufſicht fie fleben, von den unbebeutendften: ‚Band« 
lungen Rechenfchaft geben und fich hei dem gerinnften Verfehen barten 
Strafen unterwerfm. Nicht ale-Orben und Ktöfter find fi in Ri: 
icht der Strenge in ber Behandlung ihrer Rovizen gleid, und in Fäls 
en, wo entiveder bie Beforgniß, ſie koͤnnten dadurch; von ber Adie 
gung des Drbensgelübdes abgeſchreckt werben, ober gewiſſe Familien 
zudiichten eintreten, hat man ihnen dad Kloſterleben Inmadhafter zu 


machen gewußt. 


Kovofilzof GBaron von), gegenwärtig Praͤſident ber Akabemu 


ber WBiſſenſchaften in Petersburg, machte insbeſondere durch feine dipls 
matiſche Sendung an Rapolson im Jahr 1805, und bie daraus be» 


vorgegangnen Folgen großes Auffehen, &ie hatte’ fcheihbar bie Ben 


- mittelung zwiſchen Prunfreih und England zum Zwed. Da abe 


waͤhrend feiner Reiſe von „etersbang nach "Berlin Napoleon Gen 
mit Fyankreich vereinigt hafte, fo glaubte NRovofilzöf, die Franzöticen 
Paͤſſe nit annehmen zu dürfen, welche ihn in Berlin,von dem frans 
zoͤſiſchen Geſandten Laforeft eingehaͤndigt wurben, und. erließ nad) eini⸗ 
gen Tagen eine Note an den Kürften Hardenberg, worin diefe nem 


| . Anmaßung Napoleons nidht mit Unreht in das grellſte Licht geſtellt 


wurde, Der Moniteur erwieberte diefe Rote mit. feinem gewoͤhnlichen 


Hohn und man behauptet, daß diefe Antwort eine der werigen fc, 


⁊ 


die Napoleon ganz allein und mit eigner Feder entworfen habe. X 0s 
vofilzofs eigmtlicher Zweck war aber wohl, bag Buͤndniß mit Preu 
Ben vorzubereiten, das fpäter im Nobember dur Alexander felbft zu 
Stande kam, durch die Schlacht von Aufterlig aber getrennt wurde. 
Im I. 1814 war Novofilzof Mitglied der proviſoriſchen Hegierung 
Polens.” Er iſt gegenwärtig mit, dem ſchwierigen Auftrage beiufler 


‚ein Geſetzbuch für Rusland auszuarbeiten. 


Nor, eine Gottheit bei ben Römern, f. d. Art, Racht. 
Nubien, ein großes Land in Afrika zwifhen dem Aaſten mb 
z6ſten Grad oͤſtlicher Ränge und dem 12ten und 2Aften Grab noͤrdlicher 
Breite, wird gegen Dften von bem’drabifhen Meerbufen und der Käft 
Aber, gegen Norden von Aegypten, gegen Weiten von Darfur, ge 


.,gen Eüden ron Abyffinien begränzt, und- enthält gegen INUN Duas 


dratmeilen. Es wird vom Nil durchſtroͤmt, der bier den Takaze an 
nimmt. Im Norden des Landes befinden ſich ungeheure Sanpwäfle, 
in welchen räuberıfche Nomaden ben Karawanen auflauern. Nur da 


Theit des Landes, welcher, aa ah Aegypten gränzt, mit der Koͤſt 
i 


Habeſch oder Neuarabien, iſt den Tuͤrken unterworfen. Sm Innern du 


Landes befinden ſich eigne Reiche, unter denen Dongola und Sen 


naar die beträdtlihften find, In Dongola. oder Dungala if bi 
Hauptſtadt gleiches Namens. Sie liegt am Nil und fol über 10,00 


" en enthalten. Das Reh Sennaar kpire non einem NRegen 
r 


amm beherrſcht, und bat ſich ‚die. benachbarten arabiſchen Horden 
trieutpflichtig gemacht. Der König von Sennaar ſoll eine ſehende 
Armee von 12,000 Mann unterhalten. Die Hauptſtadt des Zanbek, 
welche ebenfalls Sennaar heißt, unterhält "einen ſehr Iebhaften Sem 
detsverkehr, vorzäglih mit Arabien, Die Anzahl ihrer Einmohue 
wird zu 100,000 angegeben. Im ‚Allgemeinen tft dad Clima nos 
Kurien unerträglich heiß und blos in ben oͤſtlichen GSebirgen etwas ge 
maͤßigt. Das Land enthält einen Neberfluß'von Producten, ‚unter denen 
Bierbanten, Sameele, Pferde, Zibetkaten, Sklaven, Papageien, Giraf⸗ 
fen, Löwen, — Strauße, Hyaͤnen, Panther, Klußpfesde, Grocobille 
Gennesblätter, Eben» und Sandelholz, Bambuscohr, —aü &s 


. — 


Nudeln Nufahima 
Zergwerken und Fluͤſſen) die vorzäglichften find. 

" "Rudeln find bekanntiih eine Eßwaare, aus feinem Meiß-, 
Nais⸗ oder Weizenmehl? verfertigt, das man mit Eidotter Walls 
ee zum Teig knetet. Man bat Fadennudeln ımd figurirt.e ober 
5hnecdennudeln (fernförmige, kornaͤhnliche). Iene werben durch 
Ine’Sprige, biefe durch Formen gefertigt. Urfpräuglich find die Rus 
ein, 'italienifches Fabrikat (ſ. Maccaroni), 
n vielen Drten in Deutfäland, zu Nürnberg, Gefurt, Dresden, 
Jalle, Drag ebenfalls bereitet. j F 


Mio Armeen, der gegenwärtig’ in neapolitanifche Dienfte getreten 
. & Dat ih Indbefondere buch bie Feldgüge in Italien in deu 
jahren 41813 bis 1815 durch Tapferkeit und durd die kiuge Leitung. 


er dort ſehr verwidelten Angelegenheiten beruͤhmt gemacht. Seine - 


'amilie flammt urfprünglid) aus Schottland, und fein Bater if: ale 
zouverneur von Prag und als Befanbdter- Hofcphe Ik am Berliner 
rofe bekannt geworben. Im Iahr 1813 leitete Nugent die Krieges 


perationen gegen den Vicekoͤnig Sugen mit vieler Unifiht. Murat 


atte fih nad feiner Zuruͤckkunft aus, ber Schlacht von Leipzig ben 
Kirten Mächten zu nähern geſucht. Nachdem er foͤrmlich zur Goalis 
on gegen 
ehruar 1814 mit defien Bevollmäditigtem, -bem Gzueral Livron 
ne Uebereinkunft über. die Stellung ab, welche beide Armeen, bie. fi 

cht mehr als feindliche betrachteten, einnehmen follten. Als in Rolge 


fie werben aber jegt. - 


‚ Rugent' (Graf), ein ausgezeichneter Yelbherr der Öfterreie 


anfreich überzugeher erklaͤrt Latte, ſchloß Nugent am Ten 


efer Convention Nugent dem Grafen Bellegarde zu Huͤlfe eilen 


oüte, wiberfegte fi ber nkapolitaniſche General, der m Reggie 
ınmandirte, feinem Uebergang über die En za. Nur duch bie Dros 
ng ,. fi den Weg mit dem Degen in ber Fauſt bahnen zu wollen, 
rang Rugent den freien Durchzug. Diele Umſtände fegte er in 
ner Denkichrift aus einander, die er Korb Caſtlereagh während bes 
ziener Congreſſes al8 Antwort auf eine unbere bes Geſchaͤftsfuͤhrers 
tutats, des Herzogs von Campo Chiaro, zuftellte und-die auf die 
ntſchluͤſſe des Wiener Congreſſes in Beziehung auf Murat großen 
influß Hatte, ba & deffen doppelzüngiges Betragen bis zur Cviden; 
18 Licht brachte. : 

ruppen mit den neopolitanifchen vereint, und beide lieferten bem 
anzöftfhen ‚Heere das glorreiche Gefecht bei Reggio, befien Ehre fi 
turaf -zuzignete, ob fit gleih dem Grafen Nugent gebührte, Als 


ahr 1815 nad Buonaparters Entweihing von Elba bie 


urat im 


aske abgelegt hatte, befehligte Nugent den rechten Flügel ber öfters: 


ſchiſchen Armee, die fi Zoscana’s bemädtigte. Während Biandi 


urat auf den ge folgte, drang Nugent bis Rom vor, wo-eram  ' 
af. 


Durch eine Proclamation vom 12. foberte Rugent 
8 neapolitanifche Volk auf, den Mfurpator zu verläffen, Tegte fi 
rauf mit feiner Armee in Bewegung, erfocht bei Leprano und St. 
rmano glänzende Bortheile und erreichte Neapel: zugleich mit Bian⸗ 
. In —**— ſchiffte er ſich mit einer dſterreichiſchen Truppen⸗ 


m Mai eintr 


theilung nad Franfreih ein 

indungen ben Befehl Abernahm. Im Auguſt 4815 kehrte er nach 

:apel zuruͤck und übernahm den Oberbefehl über die neapekitanifche 

mee, Gpäter trdt er ganz in neapolitanifche Dienfte. 75. 
Nukahiwi, die a ae unter ben Wafhingtons : Infeln im 

Km Shumser, mit biefen Ion 1794 von. dem —B— 
- ‘ 

4 , ' 
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n jenem Feldzuge blieben indeffen die Öfterreihifchen. - 


wo er im Departement ber: Rhone⸗ 
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tefbe, Tabak, Suder, Meiß, Flace, Mein, Melonen uf) Gelb (u. , 
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» ‘ — J. W 
w- ,- Nullitaͤt Numa PRomjptlius, 
iffacapitain Ingraham antbeckt. nbeſſen lernten wer Intels 
Kin und befonders Rukahiwa erſt durch Kruſenſtern vollkommen 
men,‘ der im Monat Mai 1804 bier einige Tage vesweilte. Die 
nfel Rukahlwa wurbe von Ingrafam Federat: Ielmd, dann von 
archand nach dem Namen eines der Eigenthümer feiner Schiffe Zale 
kauz, von Hergeſt Zir : Denry Martins: Island, und von Roberts, 
mem ameritunfhen Schiffscapitain, Adams : Island genannt. Die 
nzahl der Einwohner ‚wird auf 18,000 gefchägt, von welchen Kn0 
Krieger find. Die gröite Länge der Infel von ber Gübofts. bie zur 
Beftfpige beträgt 17 Dieiten. Das Clima ift, wie kberhaupt unter 
teten Biinmelöftrid, zwar ſehr heiß, aber doch nicht unge⸗ 
und. Da der Mangel an Bewäfltrung, welche hier nur durch die tro⸗ 
iſchen Regen bewirkt wird, ohnehin, ber Bruchtbarleit bed Bodens 
mgeachtet, einen ueberfluß an Lebensmitteln verhindert, ſo entſteht 
eicht, zumal wenn jene Regen etwas länger ausbleiben, eine große 
bungersnoth. Fiſche, Schweine, Eocosnüffe, Brotfruätsäune, Yun - 
ein und Zuderrobe find die Hauptproducte und Sahrungsmitiel. 
Die Aufahiwer gehören zu bem röthlichhraunen ober weißern Stamme 
‚er Güdfeeinfulaner, die man für Abkoͤmmlinge ber Malgien Hält. Sie 
Ind die fchönften unter allen Auffraliern. Kein Volk Theing bie Kunſt 
»es Tottawirens weiter gebracht zu baden, ala dieſes.  gutmös 
big ſie fheinep, ſo heimtüdifh und zrauſam zeigen fie ſich. Sie fuhren 
fe Kriege HLos um —— freſſen, wonach fie fo lüftern 
Ind. Die Könige. haben Hier nicht fo großes Anfehen al® anderwärtä 
Die’ Priefter find umverleglih, aber von ihrer Religion weiß man 
aſt michts. Die Polygamie findet zwar nicht Statt, alleın der Ehe 

uch If fo gevöhnlih, daß er die Stelle derſelben nertritt.. 
Nultität (aus dem Lateinifchen) „ die Wichtigkeit. So nennt 
nan Rutlitätstlage, Nihtigteitstlage, We Klage, bie 
uan gegen die Gültigkeit eines Rechtdactes anftellt. Sie bezieht fi anf 
vie gefehwibrige Handlung eines Privaten, oder auf die Hänblung 
Urtheil) eines Gerichts, welche ben Geſetzen zumider, oder gegen 
um ſchon vorhandenes rechtskraͤftiges Ustheil vorgenommen, oder. don 
linem incampetenten Gericht vollzogen worden ift, und hat zum Zweck, 
yaß.eined ſolche Handlung für ungültig und nichtig erflärt werke, 
In dem neuern franzdſiſchen Recht iſt der Begriff der Nullitaͤt überaud 
treng und ſcharf —— und es find eine Menge von Fornien vorges 
rieben, deren Nichtbeobachtung fogleich die Nullitaͤt oder Ungäl:ige' , 
teit des ganzen Verfahrens nach fi zieht. Den Begriff der Rullu 
inet Prszeßbandiuug hat von Almendingen in der Metapbönf 
yes Civilprozeſſes mit großer pbilofophifcher Schärfe aus dem augen | 
neinen? Begriffe der Zweckmaͤßigkeit und Zweckwibrigkeit entwickeit 
In Bezug auf Urtheilſpruͤche findet man ibn in Muͤllnert Elem en 
arlehreder richterlichen Entſcheidungskundeh. 70. ans; 
ben jenem Grundſade erftäst. Es iſt bie Eigenſchaft eines Spriches, 
Jetmöge ‚dere: er wegen gänzlicher Untauglichkeit zu dem Zwecke des. 
Staats, die Idee des ewigen Rechtsfriedens moͤglichſt zu verwirklichen, 
eine RechtEkraft erlangen" font. Die Gintheilmgen in relative 
md Abfolute Nullität, im pofitive und natuͤrliche f. f., findet man, 
ort ebenfalle von einer minder gewoͤhnlichen Geite beleuchtet. 
Numa Dompilius, zweiter König von Rom, fol vom J. 
ur Shrifto 714 — 672 (oder nach Erbauung ber Stadt 9 — Bi); 
egiert haben. Er war der vierte Sohn des Pompilius Dompo, eines 
oꝛnohmen Gabinesk, und bes Gemahi der Satin, bes. Tochter jen 
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afius, ter eine Zeit lang zugleich mit Roͤmulus König war. Rach⸗ 

m er 17 Jahre mit ihr in ſeinum Baterlande aid Privatmanm ges 

bt hatte, begab er fih nach ihrem Tode auf das Land, wo er eim ' 
nfames Leben. führte, bem ihn feine Grnennäng zum König vom,  , . - 
om entriß. Numa halte nicht den Eriegerifchen Charakter des No _ I. 
ulus, vbeſaß aber dagegen alle Eigenfhaften eines großen Wefehges 
rs und eines gerechten und weiſen Regenten. Er .befefligte bie ent 
ehende Berfaffung don Rom vorzüglich dadurch, daß er fie mit res 
gioſen Einrichtungen in genaueren Zufammenhang bradte. Ihm - 
ird bie Errichtung. bes Gollegiunms ber Pontifices, ‘der Flamines, 

er Beſtalen, die Verbefferung des Calenbers (f. Monate), bie | 
immung ber dies fasti und nefasti, die Verehrun der termi . 
ber Gränzfteine zur Sicherung Ay | Gigenthumd, bie Stiftung. bei , 
nnungen, die Abfhaffung ber — zugeſchrieben. Unter er 
sm wurde ber Sanustempel zum erſtenmal geichloffen, Die Gage ‘ 
rahte die Rymphe Egeria ff. d. Ark.) im, Data von Aricia zur ' 
jreuntin unb Sathgoberin bed Numa. — Ginige haben ihn zume, AS 
Schüler des Pythagoras machen wollen, ba dod beide wenigſtens mm 
wei Sahrpunderte von einander entfernt find. En 
Rumantie, eine Stadt in demjenigen Theile Spaniens, wel⸗ ' 
jer von den Römern Hispania Zarraconenfis genannt wurde, unb ». -' . 

eren Einwohner fih dutch ihren hartnaͤckigen Wiberftand gegen bie N 
dmifhe Macht einen unfterblihen Ruhm erworben haben, Der Wi 
erſtand, welden bie Römer-von Seiten ber Spanier von ihyen ee u 
ten Auftreten in biefem Sande an gefunden hatten, dauerte felbft nach . ’ 

ea Fall Sarthagers, welches biefe Stimmung ber Einwohner untere . | 
jagen Watte, fort. Biriathus hatte den Plan zu einem allgemeinen 





ufftand in Epanien genpacht und. bie Geltiberieg zur Theiinahme 
yaran bewogen. Diefer Plan werunglädte indeſſen in ber Ausführung, 
Anb während ber größte Theil ber Geltiberier jur Ruhe zuruͤckkehrte, 
beichloffen die zum Stamm ber celtiberifchen Xrevater gehoͤrenden Ber 
wohner der Stadt Numantia fih ftandhaff zu vertgeibigeh. Die Lage 
biefer Stadt auf einer fleilen Anhöhe all Duero, ba wo ein andree u 
Kluß (dev Punto) ſich in dieſen ergießt, erlauste den Angriff nur anf . | 
einer Seite, welche duürch bie Kunft befeftigt war. Die erſten Verſuche Ä 
ber Römer unter dem Prätor Pompejus.Aufus im Jahr nad Ers | 
banıng Roms 616 waren ebem fo vergeblich, als“ mit: großem Verluſte | 
verknüpft. Roc rien endigte fih im folgenden Jabre der An⸗ ' Zn - 
griff. des Gonfuls Hoftilius Mancinus, welder zu einer Sapitulatieg * 
gezwungen, und ba ber Senat dieſe nicht ratificirte, den Rumantinern 
ausgeliefert, von dieſen aber wieder freigelaſſen wurde. (Einige fols 
gende Kelbherren ver Römer vermieben es lieber, ſich mit dieſem Volk, 
das nur 8000 ſtreitbare Maͤnner aufſtellen konnte, in einen Kampf 
einzulcfen- Endlich wurde ber beruͤhmte zweite Scipio Africanus, 
bes ſich dieſen legtern Beinamen durch die Zerſtoͤrung von Carthags Fu of 
erworben hatte, mit einem Deere von 60,000 Mann gegen Numant \ 
geſchickt. Er beſchloß, bie Stadt auszuhungern, melde nod immer -. | 
auf-d-in Duero Zufuhr befam, unb auf einen Entfag von Seiten der ’ 
F Empoͤrung nicht ungeneigten benachbarten Celtiberier rechnete. 
ochdem Scipio den Einwohnern bie Zufuhr gaͤnzlich abgeſchnitten und of 
k dacch die Wirkungen des Hungers tbeild vermindert, theils zue . 
neerien Berzrreiflung gebracht hafte, übergab fih endlich ber. Webers - 
tt tem Sieger. Viele tödteten vor, ber Uebergabe fih und die Ihrie J 
ven oder, ſtuͤrzten fi freiwillig in die Fiamme. So fiel Numantia,, 
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MNumerale Zeuntten 


“nachdem eS vierzehn Jahre laug der ganzen zömifcen Macht sofber-: 
Konten hatte. Dr. ech y 


wurde zerflört, und diejenige, welche ſpaä⸗ 
ter an beren Selle erbaut wurde, iſt nie bedeutend geworben, 
.Rumerale nennt man eine Gollectingahl, ober eine Zahl, we 


| | | ich⸗ 
eine Gefammtheit gezaͤhlter Dinge anzeigt, 3. B. Dutend, Schock x. 


Numerus in der Rebe, f. Profe, , 

Numidien, ungefähr das heutige Algier, ehemals ein maͤchti⸗ 
ges Königreich in Afrika. Als Landfhaft und Reich betrachte, hatte 
6 doppelte Graͤnzen und begriff 4. da6 Land zwifchen ben Fluͤſſen 


Tuſta (Suobilbarbac), und Molochath (Mulvia), oder 2. die Gegen⸗ 


den vom Fluffe Ampfage bis Molochath. Lertere, auch Maffäfplia ges 
aonat, waren das cigentliche Land des Syphar. Gpäterbin Fam ct 
u Mauritanien und war.bas fehr, fruchtbare Mauritania Gäfartenfis. 
Das erftere hieß eigentlich; Mefiylia und gehörte dem Mafimilfa 
, d.), welcher ihm äuerft eine Hiflörifhe Wichtigkeit gab. Sein Nach⸗ 
er war Micipfa (von 148 bis 1419 vor Ehr.), und dieſer Hinter 
ließ das Reich feinen Söhnen Adherlal und Hiempfal, und. dem Zu- 
sur tba (f. d.), einem natuͤrlichen Sohne feine® Brubege. Dex lestre 
ermordete feine Miterben und bemädhtigte fi, wider Willen ber Rb> 
mer, des ganzen Reichs, entging aber der Kriegserklaͤrung durch Bes 
ſtechung ber römifchen Großen bis 142 und feiner Niederlage Dip 106. 
eälgr machte ganz Mauritanien zur roͤmiſhen Provinz, doch behielt 
e6 Anfangs noch feine Könige. (8. Mauritanien.) J 
Numismatik, ſ. Munzkunde. — 
ı Runtien ober Legaten heißen die Geſandten des Papftes. Seit 


dem vierten Jahrhundert gatien bie zömifhen Bifhäfe angefangen, ' 


am Laiferlihen Hofe Gefhäftsführer unter dem Namen. vön-Apocris 
farien und Refponfalen zu unterhalten, ohne ihnen einen directen Ein⸗ 
fluß auf die kirchlichen Angelegenbeiten des Keichs verfhaffen zu Tön« 
nen. Die anwachſende Macht des römifchen Stuhles gab jedoch ſchon 
im neunten Sahrhunbert Gelegenheit zur Sendung außerorbentlider 
Legaten zu, den Provinzialfynoden und ‚un die Höfe, wenn etwas Des 
fondres .mit ihnen zu verhandeln war, und im 11ten Jahrhundert 
In Ricslaus IT. und Alexander II. dergleihen Stellvertreter ber 
paͤpſtlichen Gewalt, wie es hieß ad visitandas prorincias, um Ket⸗ 


dereien zu verhuͤten, mit unbefchränkter Vollmacht in bie chriſtlichn 


taaten; eine Maaßregel, die Gregor VII. und feine Nachfolger mit 
Rahdrud und Sonfequenz zur Begründung der päpfllichen Univerfae 
onarchie anwendeten. Diefe Legaten führten wi "den Synoden, die 
ie ſelbſt zufammenberiefen, den Borfig und entichieben nicht nur in 
ppellationsfachen, fonbern zogen auch Dispenſationsgeſuche und geife 


liche ʒhigeun allex Art in erſter und letzter Inſtanz, ja bald hie 


Anordnung jeder wichtigen kirchlichen Angelegenheit in den Provinzen, 
wo fie refidirten, vor ihr Tribunal. Um fi dor diefen immer weis 
ter Tchreitenden Eingri en in ihre geiſtliche Gerichtsbarkeit zu fchügen 
md die Sendung päpftlicher Legaten in ibre Sprengel zu verhindern, 
fiegen fi mehrere Riſchoͤfe und-Erzbifchöfe felbft zu diefer Würbe er⸗ 


nennen. < Doch weder biefer Mittelweg, nad ber ofine Widerſtand bez’ 
-  beutfhen. Bifchdfe, die im 11ten Jahrhundert 1 Bor Legaten ben Eins 


tritt in ihre Sprengel verwehrten, konnie die Kortfhritte einer Anc 
thaßung hemmen, durch bie ber Papſt ſich almählig als einzigen. Ordie 
narius und Oberhieten der ganzen Chriſtenheit confituirte. Unter 
neufn Borwänden fanden, ſich feine Bevollmächtigten ſelbſt wieder in 
ſolchen Provinzen sin, deren Biſchoͤfe fi bie Legatenwuͤrde erlaup 


- 
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atten, übten, wohin fie Tamen, bie wichtigſten eabirabnen Rechte 
us, und erlaubten ſich unter der Firma von Diäten und Procutatio⸗ 
en die unverſchaͤmteſten Gelderpzeffungen, ja einige beraubten fogar 
eiche Proͤvinziaikirchen ihrer Kleinodien und Schaͤtze. Denn meift wayen 

8 feine Günftlinge und Hofprälaten, denen ber Papſt durch ſolche 
Sendungen” eine gute Belegengeit gab, fich zu bereihern. Die Könige 7 
emuͤhten fich daher, biefe Beſuche von ihren Laͤnderr abzuwenden s 
Englund machte fih im zwölften Sahrhunderte.danon frei, indem es den 
trzbiſchof von Santerbury zum immerwährenden Tegaten ernennen ließ, 
nd Philipp der Schöne von Frankreich wägte es fogar, im Anfange 
68 14ten Kahrbunderts einen päpftlichen Legaten zu verbaften. Died 
ab Gelegenheit, daß der Papſt die Verfonen biefer Gefandten für uns - 
erieg:ich und untrüglid erklärte, wie feine eigne. In Deutſchland 
atten bie Erzbifchdfe zwar die Anlegung beftändiger päpftkihen Zris 
unale bis in das ſechzehnte Jahrhundert verhindert, und bie Regaten 
ur auf den Contilien oder als durchreiſende Biſitatoren geduldetz 
ber. bet den Gefahren, die der Kirche durch die Nefsrmation erwuch⸗ 
:n, durfte der Papft fich endlich auch diefen Schritt als eine zur Aufs, 
erhterhaltung ber Befchläffe Des tridentinifhen Gonciliums und zur 
segenwirtung gegen ben Proteftantismus nothwendige Maaßregel exe 
auben. &o entflanden vier neue bleibende päpftlihe Geſandtſchaften 
nter bem Zitel von Runtiaturen 1583 zu Wien für das oͤſtliche 
Yeutfchland und zu Coͤln für de Nheinlande, 1586 zu Eucern für die 
Schweiz und 1588 zu Brüffel für die Niederlande. Die bafeloft angeftels 
en Kuntien wurben geiftläche Oberrichter in ihren Bezirken, und übten 

n päpftliher Machtvollkommenheit, den beutfhen Metropolen zum Iron, 
eFonkers in Diepenfationsfachen, exzbifhöäflihe Rechte aus. Meder die 
riederhoiten Beſchwerden der Reichsbehoͤrden und Erzbiſchoͤfe, nad) bie 
3erordnungen, welche bei KReichsabfhieben und Mahicapitulationen 
eshalb von Zeit zu Zeit beigefügt wurden, verniochten ehvas in Dies 
er die. Freiheit der beutfhen Kirche untgrbrüdenden Einrichtung ab⸗ 
ändern; ja 1785 errichtete, Pius VI. fogar eine neue Nuntiatur zur !. 
Nuͤnchen, als Bormauer gegen den Illummatismus unb bie überhand: 
ehmende Auffläzung. Soferb II. fprad dagegen 'in einem Refcripte 
n bie beutfchen Erzbiſchoͤfe vom 12ten October 1785 ben paͤpſt- 
hen Nuntien alle und jebe Iurisbiction in kirchlichen Sachen ab una 
rklaͤrte fie für bloße politifche Gefandte des Papſtes; und der in Folge 
ichs Eaiferlichen Ausſpruchs von den Erzbifchöfen zu Waynz, Zrier, 
idin und Safzsürg im Auguſt 1786 unternommne Em f er Congreß 
efiloß in feinen Punctationen bas gänzliche Aufhören ber Nuns 
aturen in Deutſchland, und, ebwahl mit Anerfennung bes Leimats 
er Püpfte, die Reduction ipeer Gewalt auf die Rechte, die fie in, den 
rſten Jahrhunderten über fremde Sprengel außer Rom ausgeuͤbt hat⸗ 
n. Inzwiſchen fing der neue Nuntius Zoglio zu München unter Bes’ '- 
ünftigung des Churfürflen von Pfalzbayern .an, fein Wefen zu trei: 
en, der Runtius Pacca zu Eoͤln proteftirte foͤrmlich gegen ben Ver⸗ 
uft feiner Dispenfationsredte, bie Partei des Anfangs vertriebnen 
duntius zu Bruͤſſei trug In ben Unruhen ber Niederlaͤnder gegen Jo⸗ 
;ph II. den Sieg davon, uAd in Deutſchland felbft bildeten die poͤpſt⸗ 
ich gefinnten Bifchöfe zu Würzburg, Speier, Hildesheim und Lüttich 
ine Oppofttion, die die Emfer Yunctationen nidt zur Ausführung 
ommen ließ. Joſeph II. Eonnte die Erziifchäfe wegen der Unzu— 
ricbenheit feinerseignen Unterthanen nit mehr unterftügen, unb ba 
ach feinem Zube 1790 der Papft eine ſormliche Rectificationeſchrift 
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952 7 Menberg 
An die Zpeildehnter bes Emſer Vertrags erließ und Trier felbft davon 
‚abtrat, zerfiel ihr großgedadhtes Unternehmen in fen NRichts und bie 
Nuntien blieben fm Beltge ihrer Gewalt, bis bie frauzoͤſiſche Revolu⸗ 
‘tion mit ihren Folgen ben Nuntiaturen zu Coͤln und Bruͤiſel ein Erbe 
macte,. Die zu Wien und Münden tefidirenden Nuntien vermögen 
nichts ohne Genehmigung ber Höfe, und nur ber in ber [weizerifchen 
Mevolution zwar vertriebene, aber 1803 zurüdgesufne Runtips zu *us 
cern genießt noch bie meiften Ucberrefte einer. Macht, bie gegen die 


Fortſchritte der neuern Bildung vergeblid unfümpft. DR Erzbiſchofe 
von Galzbarg, Prag und Gran in Ungarn führen noch den Titei ‚ges 


borner Regaten des Papftes, ohne barum wefeitlihe Worrechte vor 
andern Erzbifhöfen zu haben. Uebrigens find die Legaten, bie der Xcpfl 

—* „nichts mehr politiſche 
Ruͤrnberg, biefe vormals durch: ihre vorzuͤaliche Induſtrie und 


ihren ausgebreiteten Handel fo berühmte Reichsſtadt Im frankiſchen 


Kreiſe, welche ſelbſt bei den Veränderungen, die der Neichöfrierens: 


deputationsfchluß 1803 in Deutfchland hervorbradhte, ihre alte reikeit 


- behielt, und blos mit dem-die Stadt fhhpenden Burggrafen ays bem 


L 


. 
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pobengcherfhen Haufe, den nadyherigen Königen von Preußen, zuwei⸗ 
en in Btifligfeiten gerathen war, welche durd bie pruußifche Beſiß⸗ 
rgreifithg eines Theils des Nürnberger Stadtgebiets in der neueſten 
ett immer brüdender werben mußten, wurde burd ben 17ten Art. 
den rheinifhen Bundssacte (den 12. Zulius 4806) nebſt ihrem gang 
Gebiete mit voller Souberänität und Cigertbum dem Könige von 
Bayern übergesen, und von biefem aus den Händen ber franzoörichen 
Behörde am Ahten, September 1806 in Befig genommen. Est wurde 
Anfangs bie Hauptftapt des Pegnigtreifeg ; jett gehöre flz zum Rezat⸗ 
kreife des Koͤnigreichs Bayern. Nuͤrnberg liegt in.einet, wenn aleich 
ſandigen, doch durch Cultur fruchtbar gemachten und angenehmen. Ge 
gend, und wird durch die Pegnit in zwei Hälften getheilt, ven des 
nen die Kleinere nördliche, nach ber Pfarrkirche zu St. Sebaid, bie 
Sebalder Seite, bie füblie größere, ven der Kirche &t. Lorenz 
bie Lorenzer Seite genannt wird. Der-.Innfang ber Stadt innerbai$ 
der Mauern, in, welchen viele Öffentliche Pläge und Gärten einge 
ſchloſſen find, beirägt 14 Stunde, und in den 00 -meiftcnd Wwizrkl. €: 
ten Gaffen find 3284 Haufer mit 0,000 Eimvohnern. Die 3nti der . 
außer ber Mawr, innerhald der Einien, in den Borfläbten wm ein⸗ 


zeln befindlichen Häufer ift 843, mit 5770 Einwohnern. Die Zius 


ſchung, als ob man in frühere Jahrhunderte verfeht fey, wird in 
‚Nürnberg öfter bervorgebradt, als an einenilandern Orte. - Befen: 
bers findet man hier Wohnhäufer, deren änscter Rau roch ganz un: 


veraͤndert gothiſch iſt, und deren Inneres felbft. noch die Spuren des 


fo intereffanten Privatlebers unferer Vätye zeigt. Dazu geboͤrt auch 


das alte Schloß, die Reichsveſſe genannt, welches ſeinan Aeußern nech 


noch ganz erhalten ift, und zwar Theile aus verfhittnen Jabrhunder⸗ 
ten, aber doch alle aus ber älteren Zeit, und-gar feine Ruine zeigt. 


8 liegt auf zinem Berge ,und gewährt bie ausgebreitetfte Anſicht. 


In demſelben ift einenöffentlihe Gemärlbefanmlung (befonders_eine 
ehemals in ber Stadt zerftreute), worin fi eine Menge Oelgemädlde 


und. Stadmahlcreien befinden. Unter ben öffentliden Gebäuden beo 


merkt man fernier das Rathhaus als eins ber anfehntihiten in Deutſch 


land von zwei Stockwerken, jedes zu 3 Fenſtern, einer 2975 Zu8. 


langen Bagade und vielen ſchoͤnen und feltnen Gemaͤhlden, befonders ' 
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Atbeecht Dürer; ferner. die im den Jahren 4711 bis 1748 nad 
enifchem Gefhmgd wieder aufgebaute Zesibienftcche, bie fchöne go⸗ 
He St. Lorenzkirche, die fhöngebatite Sebaldötishe, das Zeughaus. 
andre mehr. KBer der Prediger: obeg Dominicanerkirche befindet . 
Die nicht unbedeutende Stadtpiblisthef, und bei der Argidienkicche 
 snmnafkim. Der Wohlthätigfeits» und Unterſtuͤzungsanſtalten 
rt es fehr viele. She der oftindifhe Handel durch die Entdeckung 
8 Gceiyegs eine neue Richtung ethirlt, war Rürnberg einer dee 
ßten Danbelspiäge in Deutfchland und Europa,- iudem ed bie von ' 
zen ihm zugeführten oftindifhen Waaren nad) dem Norden ver.. 
b.- Der öffentlide und PrivatwWohlftand und der Kunftfleiß ber - 
adt war bamals anferordentiih, und bie Kunſtgeſchichte Xuͤrn⸗ . 
v9 6 iſt zur Geſchichte dee Kunft im Allgemeinen fehr wichtig. Der 
änderse Meg des oftindifhen Handels, die Aufmerkſamkeit andren ' 
aaren auf die Vortheile des Handeld, bie Verheerungen bes breis ı 
jahrigen Kriege, und das Zurücbleiben der inneren Verfaſſung der 
adt gegen bie Fortſchritte des Zeitalters haben fie nach und nad 
3 jener Höhe wieber yeruntergebracht. Indeſſen ift ber Handel von 
irnberg nod jest vorzüglich mit den einheimiſchen Manufacturwaas 
1 auch nicht unwichtig. Die Arbeiten, welche hier verfertigt wer⸗ 
2, jind von Mefling, Stahl und Eiſendrahi, Rotkfchmiebearbeiten 
er Art, Drechslerwaaren, Spiegel, Saiten, muſikaliſche und andre: 
iſtrumente, Landkarten und Kupferftihe 20. Der wohlfeile Preis ' 
e Nürnberger Waaren, vorgüglich der Orechslerarbeiten, Doljerkeiten 
fd, Spielfachen, weiche durch ganz Europa geführt werden, führt von - . 
r feussien Bebendust tee Nürnberger Arseiter und. ber Bauern auf. 
in thuringer Walbe ber, deren Kinter während bes Winters fih mit- 
r Berfertiaung eines großen Theils der "hölzernen Waoren mb 
ꝓpielſachen beſchaͤftigen (f. b. f. Art.) Außer dieſem Handel mit eignen - 
„srifaten made under and) nicht mnochenrende Speditiong« und, 
dechſccgeſchäfte. Die jährliche Sinnalmue der ehemaligen Reichs ſtadt 
durnberg jhägte min anf AM) Gulden. Die Etadt beſaß ein 
roßtentheils guk angebautes, mit 0,00 Menichen beodlkertes Geblet 
223 geogräphifchen Quabratmeiten Flaͤcheninhalt, in welchem fich 
sr ber große Reichswald, befand. Doch betrugen bie Schulben 
w Stoht im Jahr 1747 gegen 9 Millionen Gulden, welde fie größe " ze 
ntheild ihren eignem Bürgern ſchuldig war, und bie @inkünfte reihe ° ı .:' 
a nicht hin, die Zinſen davon zu zahlen. “ 
- Nürnberger furze Radren. Unter biefan Ramen begreift 
van eine Menge Tleinee Waaren von Holz, Metall und anderm Mas 
Tiale, welde in ber Gegend yon Nürnberg, in Bayern und Gchivas 
m verfiitigt, und von Nürnberg aus zum Handel gebracht werben. 
Thyeil find es Spielwaaren, geſchnigte Thiere und andere Figus . 
‚ zum Theil nüglihe Geraͤchſchaften, wie Knoͤpfe, Schnallen, 
imme, Spiegel, Stöde und dergl. Cie werden nicht nur in Eu.“ 
a ſtark abgeſetzt, ſondern auch nad ben amerikaniſchen Sreiftaaten, 
Trieſt, Hamkıfrg und nach den indiſchen Colonien ausgeführt. F. 
Ruß heißt in der Botanit jeder Saamenkern, der mit einer har⸗ 
Scacle umgeben vorkonime; im acmeinen Eeben verfteht man 
ter Rüffen vorzugsmeife die Steinfrücte des Wallnußbaumer, Ju- 
s regia (Walls ober welſche Nüffe), und bie Eleinern Hafelnüffe, 
Corylus avellena. Mit Wallnüffen inebeſondere treiben‘ meh« 
te Länder dedeutenben Handel. Man unterfcheibet fle in gemeine, 
boppelte, in hart⸗ unde weichfälige oder Gruͤbelnuͤſſe, in Bluc⸗ 
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« nüffe mit rothem Fleiſch, in, ſehr große Pferdes ober Polternuͤffe. 
Mähren "und Böhmen führen viel nah Preußen, bie Wallachei viel 
- ac Rußland; Frankreich, Gpanien- und Stalien befrachten ganze 
Schiffe mit Rüffen nad noͤrdlichen Ländern. Aus den Kernen wirb 


J | “ein wohlfchmedendes Nußdl gepreßt, bas wegen feiner austrocknen⸗ 
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_ ben Gigenfchaft ebenfalls zum Mahlen benutzt wird, auch zum Berz 
ſpeiſen dient, Unreife Stüffe werden mit Zuder engen, und find 
‘wegen ihres bittern a Geſchmacks fehr beliebt. Außerdrun, 
kennt man noch folgende Rufe: Stachel: ober Maffernüffe der Trapa 
' natans, mit fachlicher. Schale und mehlihem Kern, Exbnäffe, bie 
. Inolligen Wurzeln das Bunium Bulbocastanum, einer Schirmpflanze 
‚oder des Gyperus esculentus, einer Grasart. Zirbelnüffe, bie oͤlich⸗ 
sen Fruͤchte der Pinus. Pinea;z Muskatnuͤſſe, die gemürzhaft dligen 
Kerne von der Frucht des Muskatnußbaumes, Myristica; Pumpen 
nuͤſſe, die Früchte her Staphylea, eines Strauces, der als Zicrpflange 
in .unfern Gärten wäh. - | F.’. 
 Hutkafınd, eine Bay auf ber Nordweſtkuͤſte von Norbamerika, 
wofeluft die Engländer eine neuerdings aufgegebne Nieberlaffung hatten, 
Rugniesung, f. Nießbrauch. .. ' 
Nyerup (Rasmus), ein gelehrter bänifcher, Biterator, geb. auf 
7 Bühnen im Jahr 4759. Rachdem er zu Sopenhagen ſtudirt hatte, 
warb er. bei der Tüniglichen Bibliothek diefer Stadt angeftelt. Bald 
barauf gab er eine Sammlung lateiniſcher Abhandlungen über bie felt» 
n Werke ımb Ausgaben, welche diefe Bibliothek enthält, Heraus, 
on gleicher Art ift feine Librorum qui ante reforsnationem in 
: .* scholis Daxize praelegebantur notitia 1784, 8. mif einem Gupe 
ylement: Mantissa ex museo Hielmsterniano, 1785. Außerdem baf 
—* herausgegeben eine Befchreibung von Sopenhagen, eine Reife: 
beſchreibung, :eine Sammlung ‘alter Poeſien (gemeinf@aftlich mit 
Reahbech), ein hiſtoriſches Werk über Chriftian IV., ein W..terbuh 
7 der alten nordiſchen Mythologie, eine Statiſtik Dänemarks für das 
Mittelalter und eine große Anzahl von Gelehrtenbiographien. Alle diefe 
Werke gereichen ihrem Verfgffer zue Ehre. Gegenwärtig iſt Nyerup- 
guufefor ber Literargefhichte und Bibliothekar an der Univerfität zu 
openhagen. ° ' 0 . 
Nymphe (in ber Naturgeſchichte), f. Infecten, ' u 
Nymphen, nannte ber Grieche weibliche Halbgoͤttinnen, bie durch 
ihre nährende und belebende Feuchtigkeit einen wohlthätigen Einfluß 
‚bie Ganze Ratyr ausüben: - Erzeigt vom Dreanus oder vom Zeus 
, md Andern mit Toͤchtern deffelben (Sceanihnen), finb fie felbft eigents 
lich landwaͤſſernde Dceaninen, welche Wälder, Kläffe, Quellen unb 
: Berge en und ernähren. Von der Berfchiebenheit dieſer Gegens 
fände rührt die Verfchiedenheit ber Nymphen felbft her. Leim os 
’ :niaden 3. B. waren Wicfenngmphen, Dryaden ober Hamas 
‚  .beyaben Baumngmphen, Oreaden oder Dreftiaden Bergnyms 
“ phen, vorzüglich Begleiterinnen ber Diand, bie ald Sägerinuen leicht 
aufaefhürjt -vorgeftellt werden; Najaden Quellnymphen, Potas 
miden Flußnymphen, Limniaden Gecaymphen, "Rereiden 
Mecrnpmpben, Rapaäen, Rymphen ber Waldthaͤler u. f. w. Giehe 
die genauere Beflimmung mehrerer biefer Untergattungen an ihrem 
-Dite.) Go werben fie .ebenfalld wicher beſonders benannt von den 
Orten, ivo fie fih aufhalten, 3. B. dobonifhe, korhciſche, nyfäifche, 
? .. biktäifhe Nymphen, Nyfeiden u. a. Sie alle bilden eine Sattung 


— weibsüher Mittelmefen Zwiſchen ben- Göttern und den Sterblichen, 
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nd, ohne ſelbſt neh Yu ſeyn, if ipr keben hoch länger als das 
:gend "eines Menſchen. Denn reunmal länger als ber Menſch, fagt 
eſiodus, lebt bie gröbe, viermal länger‘ 
reimal Länger als biefer ber Rabe, neunmal, länger ald der Rabe der 
Hdnix und zehnmal länger als diefer bie Rymphen. Mit ihnen zugleich 
irbt das Weſen, dem fie. die belebende und ernährende Feuchtigkeit 


y 


vitgetheilt haben, Diefer erfte Begriff bes Ernährens, welder in ber. | 


ſdee det Aymphen. liegt, fcheint den zweiten veranlaßt zu haben, daß 

e nämlich oft als Pflegerinnen und Erzieherinnen ihnen anvertrau⸗ 

er Kinder darge ſtenn merden. So erzogen ſie den Bacchus, den Aeneas 

nd ſelbſt ben Zeus: Ihre Beſchaͤftigungen und Beluſtigungen find 

agb, Zanz und weiblide Arbeiten, zu benen fie fi zuweilen ig 

—3— verfammeln. Gleich andern Elementargeiſtern befigen fie die 
abe! ber 


eiffagung. Die Duelle gewiffer Nymphen haben noch 
berdies eine höhere: Kraft ber Begeiſterung. Dichter und Künftier 
i 


es Alterthums ſtellen ſte dar in jugendlicher Schönheit, ih keichtemn 


Bewande, balb in Geſellſchaft der Diana, bald tanzend mit den Fau⸗ 


en und ber Benus. ‚Die Waſſernymphen erfchienen oft blos mit ein 
ter Urne oder einent Waſſerkrug. Bei bem großen. Anfehn, das bie‘ 
Romphen als £ocalgotiheiten haften, wurben ihnen häufige Opfer ger 
wadht. Man opferte ihnen Del, Milh, Schafe, Eämmer, Ziegen, 


als bie Kkähe der Hirſch, 


.. 


Bein und Blumsm. Aud waren ihnen bie een oder Rym⸗ 


en (prachtvolle Haͤuſer neben Bädern 
a mpyenburs, . Münden, vi 
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